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« 

ABHANDLUKGEN. 



Zum griochischon Unterricht nach dem neuesten 

preuiöigcheu Lehrplan. 

Die folp^nden Bemerkungen zur Nuure^t luiig des giiecbiscfien 
l^Bk'rntIil^ m Preufsen beruhen aut der Voraussetzung, daf^ zwar 
ät Minderung der ihm zugestandenen Gesamtslundenzahl eine 
nabaxideriiche ThaUacbe, dagegen eine rechtzeitige Berichtigung 
ier BesUmmungen Über den Uotefrichtsbetrieb ionerhalb der ge- 
agenen ScliraokeD nicht ausgeschlossen sei. 

Ein Jahr vor der Vereinigung von Nord- und Söddeutschland 
iai froben deutscb-franiOsischen Kriege bat K. A. Schmid in der 
Sdttift „Das Recht der lateinischen und griechischen Schreib- 
ibaogen in den höheren Schulen Wfirtientbergs*' S. 69 freudig 
aaiannt, dab sich das preufsiscbe Unterrichtswesen naturgemSfe 
und in gesunder, organischer Weise entwickelt habe; die Fort- 
bfldaag des liisioriscb Gegebenen sei immer nur besonnen, auf dem 
Cmade wohldurchdachter und von Instanz zu Instanz durchgeprüfter 
Tofscfalige erfoigt. Er wies zum Beispiel auf die Behandlung der 
Lsrinserschen Schrift hin, die doch von König Friedrich Wil- 
belm in. selbst dem preufsiscben Kultusministerium zur gewissen- 
haften Beachtung em])fi)hlen worden war, und sali einen besonderen 
Vorzug, auf tlcrn nicht zum wenigsten der Ruhm des preufsiscben 
Sf!tii!»p>en-; Itrj iilie, in der Weite und dem Reichtum des Kreii^es, 
au:« ^^p;( hem die gesammelten Beobachtungen und Erfahrungen 
ii3cli und nach an die C»'nlralhehörde i^'elnngten, um von ihr be- 
arhrilet und gleichsam hilriert zu ssenlt n. Nacii allem, was man 
gehört liat, sind die neueren .J.ehraülgaben'' nicht nach diesem 
Vurbiid entstanden; aber man darf holten, dal's sie deshalb auch 
ificht' r /!! l>ericbtigen sind und dafs die preufsiscbe Unterricbts- 
behüni»' da> alle Verfahren nur in umgekehrter Ordnung auwenden 
Werde, zumal da. wo eine von ilü ausgesprochene Iiii uarluiig üidi 
sieht erliillt, also eine der Grundlagen der neuen Bestimmungen 
neb als hinfällig erweist. Das aber wird der Fall sein mit der 
(Ubrpläne u. s. w, S. 73) ausgesprochenen Erwartung, dafe durch 
^angeordnete weitere Beschränkung des grammatischen 
Unterrichts und der grammatischen Obungeu die Er- 
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reichung des alleinigen Ziels des griechischen Unterrichts — Ver- 
ständnis der bedeutenderen klassischen Schriftsteller Griechen- 
lands gesichert sei, ohne dafs die Gründlichkeit der Lek-* 
türe einen Abbruch erfahre. 

Der Verlust von vier Stunden, den das Griechische erlitten 
hal, Irill't bekanntlich fiberwiegend den grammatisrheii Triterricht 
und gram mn tischen l'hnni;p!i. In Untertertia treilicli, wo 

Grammatik- und Lektin i'>tii[i(lpii nirht geschieden sind, uird der 
Verlust von einer Stunde beide leiie des ünlerrichLs gleich trellen 
dürfen, und in Untersekunda hat nicht der graninialische, son- 
dern der Lt Ktüi eunterricht eine Stunde cingehfifsl; in Oiierlerlia 
und Obersekiinda aber ist das Umgekehrte der Fall. Mmml mau 
nun auch an, dafs in Prima, wo die Stundenzahl unverändert ge- 
blieben und über das gegenseitige Verhfdtnis der beiden Teile des 
Unterrichts nichts bestimmt ist, die für diese Klasse zugestandenen 
gelegciUlichen grammatischen Wiederholungen aus allen Gebieten 
den Raum von durchschnittlich einer Stunde in der Woche ein- 
nähmen, so würde sich doch, das Schuljahr zu 40 Wochen gerechnet, 
der GesamtTerlost des grammatischen Unterrichts aof 100 Stunden 
belaufen. 

Dieser Verlast kann an sich erträglich erscheinen, wenn man 
sich der entschiedenen Richtung auf Vereinfachung und Minderung 
des Lernstoffes erinnert, welche der Unterricht in der griechbcheii 
Orsminattk angenommen hat, seit er sich auf seine wesentliche 
Au%abe, der Schriftstellerlektflre sur Grundlage su dienen, be- 
sonnen. Es beeinträchtigt in der That weder die Vorbereitung 
auf die künftige Lektüre noch die bildende Kraft des grammati- 
schen Unterrichts, wenn sein Stoif auf das beschränkt wird , was 
in der Lektüre häufiger vorkommt, und wenn nur solche Formen 
gelehrt werden, welche vor gewichtigeren Instanzen als der Über- 
lieferung schlechter Handschriften zu Recht bestehen. £s gereicht 
mir zur Befriedigung, seit meiner ersten Bearbeitung von Frankes 
griechischer Formenlehre (7. Aufl. 1S72) nach beiden Seiten hin 
säubernti und vereinfachend '<mf den grammnf lachen T'nterrirbrs- 
betrieb im (jriechischen einarwula und in den Jahreshi richten 
des Philo! «> tj i sc h e n Vereins zu Herlin (Thatsaclien der atti- 
schen Formenlehre ZG. 1874 S. GIG 11., Jahresberichte UT S. 1 ff., 
Vlir S. 190— 210, XII S. 1 59) und in dem Ja lireslx i i r h t 
über das höhere Schulwesen fl iSSGtl.) auf das, was .indrre. 
in aleicher lUclitung geleistet, periodisch aufmerksam gemacht zu 
hiil»eJi, und ich kann veibicliLm, dafs in der That eine nicht mi- 
be 'eutende Minderung des granuii •'sehen Lehrstoffs nichl ans bo- 
re iiptcr oder unberechtigter Rücksichtnahme auf Üherbfn dun^s- 
kl. n, sondern lediglich in strenger Durciituhrung von Grund- 
sätzen erfolgt ist, die in der Sache selbst begründet liegen. 
Ebensowenig kann es vom fachwissenschaftlichen Standpunkt aus 
Yerurteill werden, wenn man für Spracherscheinungen, die, wenn 
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§!> bei ffpr Lektin e nicht immer wieder Schwierigkeiten marhen 
?olleD, ini Zusamineiihang der Grammatik erkannt und festgehalteo 
>ein wollen, nur etwa je ein Beispiel als «olrlios lernen läft;t. So 
nird es einem Schüler, der für das rnrdiale Futurum aktiver 
Verba nur ein Beispiel geninkL hat, keine Schwierigkeit bercitoii, 
*eno er bei der Lektüre andre mediale Futura ghidirr Ait 
BodeL, woge|?en es eine unverantwui Lliche Zeil- und Kraftvergeu- 
donif wäre, wollte man etwa eine Zus-aiiimenslellung solcher Verba 
Ganz*'s auswendig lernen lasfen, statt sie nur zur Befestigung 
oder Li vseiterung des Wortscliatzes und zur Wiederholung der 
FormeiileLre zu benutzen. Solche Kraft- und Zeitvergeudungen 
siiid aber Torgekommeo ; ihre grfiodlicbe Ausschliefsung durch die 
eiogetretene BttchrioliuDg der Zdt fQr den gnmiiMtisdben Unter- 
nA mig diese an ihrem Teile rechtfertigen helfen. 

Weniger ßUt in dieser Riehtiing ins Gewicht, daCi nach jelst 
«eU aUgemeiner Obertengang die Ergeh niese der v er gl ei- 
ch eodeii Sprachwissenschaft nur soweit in den griechischen 
Schnlnnterricht anfsunehmen sind, als sie' sich dem Verständnis 
md der Einprigong deijenigen gramnutischeo Thatsscben förder- 
lich erweisen, welche um der Lektßre willen auch in der Gram* 
maük ihre Sleile finden müssen; denn dieses Mafs ist in Preufsen 
wolil auch vor der Einschränkung des griechischen Unterrichts 
■iehl faiuiig überschritten worden, wie auch eine besondere Durch- 
nahme der Wortbildungslehre, welche die „Lebraufgaben" 
gv nicht erwähnen, auf wenigen preufsiscben Anstalten den 
fibrigen Teilen des griechischen Unterrichts die Zeit verkürzt 
haben wird. 

Dagegen wird allerdings au den gram malischen Übungen 
Zeit gespart werden können, ohne dafs ihr Zweck, die Sicherheit 
in der Gramniaiik und die Leichtigkeit der Lektüre zu unterstützen 
und zu fördf I n , \rrtt hlt wird. Man wird linden, dafs die von 
mir dem Seylieitsclien Ühungsbuche zum Übersetzen aus dem 
[♦»-uischen in das Griechische neu eingefügten Einzelsütze zur Ein- 
übung der Formenlehre und der Syntax ungleich leichter sind als 
die von Seyffert herstammenden. Fs war meine Absicht, die 
Schwierigkeit dieser Fhnngsaufgabea nicht üher ihren unmiltel- 
barf u Zweck hinaus zu steigern. Den zusammenhangenden Stucken 
aher habe ich nur solche neue Aufgaben hinzugefügt, die sich mir 
beim eigmen Unterricht an die RIaisenlektflre angeschlossen 
hatten» während Sejffert doch nicht wenige Stücke weiter her* 
gehcll und lexikalisch und stilistbch weniger einfach gestaltet 
Istle. Ich möchte glauben, /j^jO» man sich auch, wenn ^ 
Sttsdensahl nicht heschränkt worden ^äre., mit solchen jmi\ 
Mfawierigen Obersetsun^Obungen zu begnttgen hätte lerpen^usc^g, 
am, was nnr Mittel sein soll, nicht sum Selbstzweck werden. fu 
lasten; aber dafs mir die Leichtigkeit der Übungssätzc zur Syntax 
ehenao tum Vorwurf gemacht worden ist, wie dalli ich nicht anch 

l* 
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zusammenljüDgende Stücke zur Wiederholung gröfsercr Absclinille 
der Syntax hinzufreffigl habe, ist mir ein Beweis mehr dafür, üafs 
man nicht all^^timein so i:enri<:sam gewesen ist, wenn njan auch 
in PreuLseu schwerlich jjgeiuiwü zu der Schwierigkeit würtlein- 
bergiscber kompositiousübuogen fortgescbritlen ist. 

Alles dies in Rechnung gezogen kann es von vorniierein als 
möjjhch gelten, dafs der Unterricht in der griechischen (irani- 
nuaik den Verlust von im ganzen 100 Stumlen an sich ohne 
allzu schwere Ueeinträchti^'un;; seiner wesentlichen Aufgabe ertrüge, 
wenn sich dazu nicht andere Benachteiligungen hinzugeselll hatten. 

Zunächst ist der syntaktische Unterricht der Ohersekuada, 
welcher mit besonderer Betonung des der griechischen Sprache Eigen- 
tOmlicheD id die Syntax der Tenpora und Modi, die Lehre vom 
Infinitiv und Partizip, also In die für die Lektüre wichtigsten Ge- 
biete weiter einführen soll, der Unterstitzung durch säriftliche 
Übungen im Obersetxen aus dem Deutschen ins Griechische nicht 
blob durch seine Beschränkung auf eine Stunde, sondern auch 
durch ausdrückhchen Ausschluß solcher Ohungen von Obersekunda 
und Prima beraubt worden. Die „Eiofibung des Gelernten*' soll 
in Obersekunda „in der Klasse zur Unterstützung der Lektüre** 
stattfinden. Der Lehrer soll also wohl zur Einübung der jedes- 
mal durchgenommenen Regeln aus der laufenden Lektüre geeig- 
nete ÜbungssStse entnehmen oder doch aus dem von der Lekläre 
dargebotenen sprachlichen StofiT geeignete Sätze bilden, und diese 
dann doch wobl aus dem Deutschen in das Griechische, nicht um- 
gekehrt, übersetzen lassen. An sich ist dieses Verfahren durchaus 
zu hilligen ; ich möchte sogar auch für die Durchnahme der Regeln, 
wenn j^ie induktiv erfül(»en sollte, empfehlen, sie niis Sfitzen ab- 
leiten zu lassen, die ebenso der laufenden Lektüre entnommen 
waren. Ks würde aber auch dann noch zu wünschen hleihen, 
dafs sich in dem Gedäclitnis der Schüler mit den Regeln gewisse 
inhaiUich nicht wertlose Beispiele lest verbänden. Gesetzt nun, 
ein Lehrer sorgte für dies alles mit grülsLer GewisseulKifii^keit, 
so uürde damit doch noch nicht die Bürgschaft für einen dauern- 
den Erfolg fjewonnen sein, der viehnehr nnr erhofft werden kaiüi, 
wenn die ThäLigkeit der Schüler duitli ^chriftliche Übungen 
angeregt und geregelt wird, welche alle Schüler einer Klasse zu- 
j^lt'icli vor dieselbe Aulgabe steilen nmi dem Lehrer eine ver- 
gleichende Beurteilung ihrer Bemühimgeii und Leistungen erleich- 
tern. Das lehrt die bisherige Erfahrung zur Genüge; doppelt 
notwendig erscheinen diese schriftlichen Übungen aber, nachdem 
die griechische Grammatili durch die neueste preufsische Onter- 
richtsreform in der Schätzung der Schiller eine neue schwere Ein- 
hülse erlitten hat. 

Nach der PrQfungsurdnung von 1882 mufste der SchQler io 
der Reifeprüfung ,,in der griechischen Formenlehre und den Haupt- 
punkten der Syntax Sicherheit beweisen'*; jetzt ist ton dieser 
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Forderoog bei der Reifepnlfung Aberhaupt nicht mehr die Rede, 
md in der Ordnung der ,»Ab8chluCS|irfifung** ist sie zu der For- 
dentng einer „Bekanntschaft'* mit den wichtigsten grammati- 
KfafD Regeln ermälsigt, wie sie von den Lebrplänen von 1882 
für die Formenlehre des epischen Dialektes in Anspruch genommen 
w (S. 17). Hiernach entbehrt das Bemühen des Lehrers, Ober- 
Kkoiidaoem neue grammatische Kenntnisse zu festem Besitz zu 
■acfaen, des Ruckhaltes, welchen es bisher an den Fordeningen 
des Staat« gehabt hatte. Wie fQr das Bestehen der Reifeprüfung, 
s» wird es hinfort folgerichtig auch för die Versetzung nadi Unter- 
|irima QOd nach Oberprima gleichgültig sein, ob ein Schüler 
lichere grammatische Kenntnisse im Griechischen hat oder nldit, 
und aucii nach Oberseknnda braucht er eben nur „Bekanntschaft** 
nit den wichtigsten grammatischen Regeln mitzubringen. Unter 
>dcheQ Umstönden ist von jenem einstündigen syntaktisdien 
Laierriclit in der Oberseknnda nur eine ganz dürftige und ganz 
forübergehende Wirkung zu erwarten. 

Noch geringeren Wert werden freilich die ^grainma tischen 
Wiederholungen ans allen Gebieten** haben, welche für 
leiar- and Oberprima angeordnet sind. Sie sollen ,4e nach Be- 
iMus, aber nur gelegentlich** stattfinden. Die Gelegenheiten 
kam natürlich nur die Lektüre darbieten, und ihr Bedürfnis wird 
flto den Umfang der Wiederholungen mafsgebend sein. Nun wird 
» zwar bei der vorauszusehenden Unsicherheit der Primaner in 
ier Grammatik nicht an zahhreichen Gelegenheiten zu Wieder- 
kilngeii fehlen, und diese werden oll genug, wenn sie auch nur 
4w foUatändige Verständnis einer einzelnen schwierigeren Stelle 
4m Lektüre zum Ziele haben, von einem Punkt zum andern 
«üerfobren. Aber die Lehrer werden sich mehr und mehr ge- 
«teen, ¥00 dem Schüler eine irgendwie gewonnene, der grie- 
cUacheo Grammatik nicht widerstreitende Obersetzung hinzu- 
3ihmeQ, ohne zu prüfen, ob sie auf grammatischem Verständnis 
iMmht. Reifst es doch in den Lehraufgaben (S. 24): „Etwaige 
VersQche, die bereits in den Erläuterungen zu den Lehrplänen 
VW 1882 entschieden bekämpfte grammatische Erklärungsweise 
ialnweDdoDg zu bringen, sind überall streng zurückzu- 
weisen^, und noch drohender klingt, was in den Erläuterungen 
S. 72) gesagt ist: „Aufgabe der Direktoren und Aufsichtsbehörden 
ivd es aeitt, allen Versuchen energisch entgegenzutreten, welche 
4vaif abzielen, die Schriftstellerlektüre durch Hereinziehen gram- 
Macher Erörterungen aufzuhallen, welche zum Verständnis des 
ichriflsteilers nicht unumgänglich nötig sind.*' Dies alles ist zwar 
Mächst in Beziehung avd das Lateinische ausgesprochen, aber 
BHB wird daraus, dab für die angeordneten grammalischen 
^Kderholungen im griechischen Unterricht der Prima aufser den 
Uktafestnnden kein Raum freigelassen ist, schwerlich den Schlufs 
mha därfeOi dafii nur in dieser einen Beziehung für die Be- 
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handluiig der giicchiscben Schriftsteller nicht <li(>sp|{H>n Gesichts- 
punkte wie für tlie der laliMnischen L-ellen sollen (S. 28); vielmehr 
virs! sirli hei deui griechisilicn l.t lüer df»r Prima ffic Srheu. fiiit 
einer bi-stimmt aus«:esprochcnen WilleiisiiclituTi^ der obersten 
Unterrii ht.vlx hörde in Widcrsilreil zu geraten, mit ili^r Unlust, die 
jede i>isy|)husarbeit erzeu«;t, verbinden, um dem UiaiuaiaLiüilien 
die gebQhrende Wnidigun<^' nu br und mehr zu entziehen. Man 
wird den Gelcgcnheilcu zu graiDtnatischen Wiederholungen, die 
Lehrern und Sibülern gleich sehr die Laune verderben würden, 
aus dem Wege geben uod ein Bedürfnis nacit dieser Richtung 
bald kaum mehr Iteooen. 

DaB aber wird eio io mehrfacher Beiiebung achidlicher und 
unhaltbarer Zuatand aein. 

Ea kaoB dem Gymnaaiam kein Vorwurf daraua gemacht 
werden, wenn ea einen Unterrichtaiweig nur bia zu einer be- 
stimm teo Klaaaenhöhe betreibt, um ihn dann ganz fallen zu Jaaaen. 
Bei der Naturbeschreibung iat diea Ja schon lange der FalL £» 
verdient ▼ielleichi erwogen zu werden, ob nicht auch der fran- 
zösische Unterricht mit dem Untersekundakuraus sein Ende ßnden 
und von da ab einem obligato riachen englischen Unterricht 
Platz machen sollte. Wo immer aber ein Unterrichtazweig weiler- 
geführt wird, da mufs auch Soi^ge getr^en werden, dafs seine 
Grundlagen, nachdem sie mühselig errungen, auch erhalten bleiben. 
Es mufs also auch als organisatorischer Fehler angesehen werden, 
wenn der priechische Unterricht zwar über Untersekunda hinaus 
bis zur Ueife|>rüfun«; fortfiefnbrt , seine grammatische Grundlaj^e 
aber von Ober^ekuuda ab tha t^achlich , fast möchte ich sagen, 
der Mchtachtuni; der Schüler uod der Vernachlässigung der Lehrer 
preisgegeben wird. 

Damit wird aber auch diesem l'nlerric bis/wcig, wahrend ihm 
eine Aus«leiinuug von ü Stunden, also last d»»r fünfte Teil der 
gesamten Unterrichtszeit gelassen wird, ein llauiUnuttcl entzogen, 
an den Schülern geistige Zucht zu üben; denn wenn aucli tlie 
preufsische Schulreform von 1S82 erfreulicher Weise dahiu ge- 
wirkt bat, dals man die liedeutuug, welche ein richtig geübtes 
Ilerüherselzen auch für die Zucht des Geistes hat, wieder mehr 
wördigen lernte, so gehört doch zu einer richtigen Obung des 
HerQberaetzens eben auch gewiaaenhafle Berfickaichiigung des 
Grammatiachen, dessen wirkliche Beherrschung nur dardi eine 
sehr heilsame nachhaltige Rraftanstrengung zu erreichen und su 
bewaiiren iat. 

Endlich kann das dem griechischen Unterricht in PreuljieD 
jetzt gesteckte allgemeine Lebrziel „Verständnis der bedeutenderen 
klassischen Schriftsteller der Griechen" bei so bedenklicher Hintan- 
setzung der Grammatik nur dann in gewissem Sinne erreicht 
werden, wenn nicht ein den sprachlichen Ausdruck wie den Inhalt 
gleichmafsig erfassendes „allseitiges^* — ein solcliea iat in Bayern 
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»usdrüdilich als Ziel hingestellt — Verständnis gemeint, die Absicht 
fieloMlir einseitig auf den Inhalt und die Kunsiforni (S. 24. 28) 
Icr Mäitarwerke der griechischen Litteratur gerichtet ist. Dann 
afccr wird die Frage immer drioglicber werden, ob nicht diese 
M/du ebensogut und dazu noch in aebr viel grftfaerem Umfang 
crreicbl werden könnte, wenn man auf das griecbiscbe Spracb«- 
gevand Tenichtete und an die Stelle der Urtexte deutsche Ober- 
ielmgeii setzte. Es wurden sich gegen diesen Gedanken dann 
Mcb die treueslen Freunde des Griediiscben nicht mehr sträuben, 
«esn ifaiieD mehr noch als dieses die Bewahrung des Gymnasiums 
ver allem Schetnwesen und Tor ungrflndlicher OberflScblichkeit 
am Herxen liegt 

Man köODle auf den Gedanken kommen, gerade darauf sei 
fldetst die prenlsische Schulreform politik gerichtet Das Griechische 
kurzer üand aus dem gymnasialen Lehi-plan zu streichen, sei 
le^enüber der festgewurzelten und weit verbreiteten Hochschätzung 
des Griechischen als wertvollster Ergänzung des Lateinischen nicht 
rai^am und bei der Menge der fest angestellten philologischen 
Lehrkräfte nicht zweckmäfsig erschienen; man hri!)P deshalb erst 
dalijr sorg**n nriüssen, dafs das Grirrliische seines Werts für die 
gymnasiale Hüdung thatsäcblich lui jiihi und das Studium des 
Griechischen auf den Universitäten <,( inindnrf werde, damit .^iKiter 
finmal der augenscheinlich ahgestoi benc l ulerrichtszweig unter 
aller Zusiimri) iing abgcliiupii werden liunnte. Man würde aber 
4tT ge^puu arlisieu preuisischeo Luterrichtsver^MiUuug, wollte man 
ihr »oiciie Poiitjk zutrauen, sicherlich Unrecht thun. 

Allerdings ist es zu beklagen, dafs der neueste Lehrpiaa das 
genaue sprachliche Verständnis der griechisclien Schrift- 
steiler nicht ebenso nachdrücklich betont, wie es die Erläuterungen 
der Lehrplaue von 1882 in den Worten gethan haben: „Eine 
Behandlung der Lektüre, welche die Strenge in grammatischer 
Bfld lezikafiscber Hinsicht verabsiumt, verleitet zur Oberfiichlich- 
ksit äberbaupt*' Es ist dafOr in der That ein ddrftiger Ersatz, 
wenn S. 73 die k&hne Hoffnung ausgesprochen wird, die Grflnd- 
hdÜLeit der Lektüre werde einen Abbruch nicht erleiden, wenn 
der granmatische Unterricht, wie geschehen, eingeschränkt werde. 
Indessen bt, wenn auch die Aufgabe sprachlich logischer Schulung 
dem Lateinischen allein zuerkannt ist, doch S. 72 von einer 
gostigen Zucht mit Anerkennung die Rede, „welche bewährter- 
BufiieD durch eindringliche Beschäftigung mit den alten 
Sprach en'S also nicht blofs mit dem Lateinischen, „erworben" 
vcfde« und bei der zweiten Generalversammlung des Gymnasial- 
lereioa ist die feierliche Erklärung abgegeben worden, dafs die 
preufsiscbe Unterrichtsverwaltung den Bestrebungen des Vereins 
^behufs Förderung der humanistischen Studien auf Grundlage 
dff alten Sprachen'* durchaus syni|)atlusch gegenüberstehe, 
»bwolil weiterhin nl!f»r Nachdruck auf das reale Verständnis des 
Altertums gelegt wird (Das humanistische Gymnasium Ul S. 97). 

r 
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Wenn aber die oben vorgezeichnete Bntwickelung zum völligen 
Untergänge des griechischen Unterrichts bin von denen, welche 
für die „Lebraufgaben** ▼erantwortUch sind, nicht beabaichtigi ist, 
so braucht man darum doch nicht Peasimist zu sein, um sie 
allen Ernstea zu fdrditen. Ein Röcl&blick auf einige Thatsachen 
der jüngsten Geschichte des griechischen Unterrichts in Preujjien 
rechtfertigt eine solcbe Furcht volllLommen. 

Im Herbst 1871 nahm bekanntlich von dem Geröcht« dafs 
man im preufsischen Ministerium die Beseitigung des grie- 
chischen Extemporales aus der schriftlichen Reife- 
prüfung und Beschränkung des Griechischen auf die 
mündliche Prüfung beabsichtige, der damalige Direktor dee 
ijerliner Gymnasiums zum Grauen Kloster, Hermann Benitz, 
Anlafs sich in dieser Zeilscbrift (XXV S. 705—716) gegen diese 
Malsregei zu erklären. IHe Sicherheit des Abiturienten in der 
griechischen Formenlehre und Syntax lasse sich in der münd> 
liehen I*i'üfung allein nicht ermitieln. Das hlofse Erkennen der 
Formen und dei" Konstruktionen in der zur Übersetzung vor- 
gelegten Stelle könne noch nicht als ausreichender Beweis sicherer 
Kenntnis angesehen worden, da hierbei ein elöekl icher und zu- 
versichtlicher Takt sein* viel zu ieislen vermo^^e; eine ausdrück- 
liche niundiiciie Prüfung in der Formenlehre und Syntax sei 
aber, eine so lange hauer man ihr auch zugestehen wolle, »loch 
ni( hl das geeignete Mittel, um die Sicherheit in dem Besitze und 
der Anwendung der Kenntnisse bei einer Mehr^ahl von Prüflingen 
gleichmäfsig zu erprohen. ,,Soll überhaupt darauf gehalten wer- 
den'*, so schrieb liuinlz daiiials, ,,daf6 der von (Jiiarid aus er- 
leille griechische LüLerricht zur Sicherheit in der griechiMhcii 
Formenlehre und den Elementen der Syntax geführt haben niufs, 
wenn der Unterriebt ein wissenschaftlich bildender, 
nicht ein dilettantisch verderbender sein will, und 
soll es aufrecht gehalten werden, dafs in der HaturitätsprQfung 
diese Sicherheit erprobt wird: so ist dasu das Mittel anau wenden, 
das am sichersten und einfachsten dem Zwecke dient, das grie- 
cbtsche Skriptum. Wird dieses aufgegeben, so wird dadurch, 
wie nachdrücklich man auch gleichzeitig in Worten die Bedeu- 
tung sicherer grammatischer Kenntnisse betonen möge, durch die 
That unausbleiblich dem wahrhaft gymnasialen Charakter des 
griechischen Unterrichts ein schwerer Sclilag beigebracht/* £r 
zweifle nicht, dafs, wenn es wirl li li die Absicht der Unterrichts- 
verwaltung sein sollte, das griechische Skriptum aus der Matu- 
ritätsprüfung zu entfernen, gewifs gleichzeitig den Schreibübungen 
auch noch in der obersten Klasse ihr unverkümmerter Wert 
werde zugesichert, vielleicht auch noch das schmeichelhafte Ver- 
trauen zu der didaktischen Tüchtigkeit der Lehrer werde aus- 
ge.-^prorhen werden, der Wegfall des Druckes der Maluritäls- 
prütuug werde dem Erfolge des Unterricht« keinen Eiiilrag thun. 
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Ef sogar, es werde als Ersatz fOr das aus der Maluritits- 
prafung lo bi»eltigeBde griechische Skriptum eioe besondere 
icMlicbe Prfifuog im Griechischen für die Versetzung nach 
Pirna oder nach Oberprima angeordnet werden. Ein griechi- 
nkü Skriptum etwa als Klippe an das Einlaufen in den Hafen 
Ml Prina oder von Oberprima gesetzt, wQrde aber nicht ein 
Emtt der bestehenden Einrichtung der MalurititsprOfung sein, 
mkn ersteos die Erklärung enthalten, dafs die Forderung 
^aaunlischer Sicherheit im Griechischen den anderen durch die 
latarititsprOfong zu erproboiden nicht gleicbgestelU werde, 
ii4 Wirde zweitens die Ungleichmifsigkeit der Forderungen, 
tciehe fli5^ichtt zu ermälStigen eine Hauptaufgabe der liaturitSls- 
pnüfang sei, für dieses Gebiet offenbar beH^rdern. Und man 
wift au didaktische TQcbtigkeit noch so grofse Zumutungen 
skieo, 10 könoe dieselbe die natQrlicbe Einwirkung der Schul- 
mricktangen sähst nicht beseitigen. Wenn von dem griechischen 
lilerricbt an den Gymnasien die eine Seite des Erfolges , näm- 
kh tie Gewandtheit einen leichten griechischen Text zu über* 
jftea, durch die Matorititsprftfung erprobt werde, die andere 
^egen, die Sicherheit der grammatischen Kenntnisse, 
iifireicber allein ein wertvolles, den Kraftaufwand 
rerdieuend es Verständnis beruhen kftnne, trotz etwaiger 
^ ^fki des Vorbehaltes in betreff der möndlichen PrAfung, nicht 
9dv werde erprobt werden, so sei die unausbleibliche Folge, 
kikmaacfast unter den Schülern eine solide Kenntnis des 
(neikitehen mm Eigentum einer kleinen auserlesenen Schar 
*ftkt und dalli bald genug an einem grofsen Teile der Gym- 
I Mfiei selbst der griechische Unterricht zu dilettantischer Leich- 
^ herabsinke. So äufserte sich Benitz im Herbst 1871 als 
'^aaMialdirektor. Im FrQhjahr 1875 trat er als seiner Stellung 
s«k cniflulsreichster Rat in das preofsische Unterrichtsministe- 
, eio, und sieben Jahre später kam unter seiner Mitwirkung 
^ latsmchlareform zustande, welche das griechische Extempo* 
|4«ias der Reifi^rdfung strich und zum Ersatz eine nachdröck- 
i ikt Sslenung des Wertes der SchreibObungen auch in der 
|4«sin Kbaee und — das griechische Versetzungsextemporale 
«•Sippe beim Einlaufen in den Hafen der Unterprima, also 
t ^ ünheO brachte, was Benitz zu weissagen, aber nicht ab- 
>"eafcn vermochte. Zehn Jahre später hat, weil man auf die 
^ «ehr so erreichende Sicherheit in der griechischen Gram- 
^ terzichtete, jene Klippe gesprengt werden können, und der 
^ ai des grieehiMhen Unterrichts vermag nun die letzten drei 
4es Gymnastalkurses in „dilettantischer Leichtigkeit'* zurQck* 

{ )ha wfirde fehlgreifen, wollte man für diesen Gang der 
1 ,» dB Mifsverhältnis zwischen der Einsicht und zwischen der 
i'A M ZOT Geltung zu bringen, über die Benitz persönlich 
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verfögt habe, verantwortlich machen. Verantworth'ch zu machen 
bt die Einrichtung der obersten Unterrichtsverwallung in Prcufsen, 
welche den aiissrh!a«;gcbenden Tnlger der liöchsten Veraniworliing 
von Bewegungen aul" politischrm Cebiele abhän^iu ninchl, von 
denen die Enlwickelung des Ualerricbtswesens niclu hrnlhrt wer- 
den sollte, und weiter in den Verhältnissen unseres ulienüichen 
Lebens überhaupt, die es nifbr und mehr erlnrhltii haljpn, dafs 
die Stimme berufener Einsicht von dem Geschrei solcher wirk- 
sam übertönt wird, welche sich auf wenig mehr als eigene 
Srhulererinnerungen berufen können. Es wird nicht behauptet 
Vierden können, dafs darin ein Wandel mm Bessern eingetreten 
sei. nanirii ibt aber auch die Befürchtung leider nur zu he- 
recbtigl, dafs die gegenwartige prcufiische Unterricht»l>eliörde 
nach einiger Zeit einem neuen Ansturm gegen den griechischen 
Sprachunterricht keinen Widerstand leisten werde, wenn nicht 
recbtieitig von den Lehrtf*n de» Griechischen, deo Direktoren und 
den ProviDiialschiilrSten eine Andbruog des jetxt vorgeschriebenen 
Unterrichtsbetriebs herbeigefQhrt und der feroeren Entwertung 
der griechischen OriginiliektAre liräftig entgegengewirkt wird. 

Es fragt sichp was in dieser Richtung geschehen kann. 

Es wird vor allem nachdrilcküch tum Bewufslsein su bringen 
seint dafii nach wie vor gründliches Verständnis der bedeuten- 
deren klassischen Schriflstelier der Griechen das Ziel des grie- 
chischen Unterrichts sei. Ferner mub ans der Thatsache, dalSs 
nur für Ibas und Odyssee eine Ergänzung der Lektdre in der Ur- 
sprache durch Heranziehung guter Übersetzungen angeordnet wor- 
den ist, ohne weiteres gefolgert werden, daf« die Gründlichkeit 
des Verständnisses sich auch auf die sprachliche Form er* 
strecken, darum auch alles geschehen solle, was zur Erreichung 
dieser Gründlichkeit erforderlich ist. Es ergiebt sich daraus mit 
innerer Notwendipkeit die Vertiefung der grammatisrlion Kenol- 
nissc, welclic iku ii dpr nouen bav^rischen Scbulortlnuiiu' nls un- 
erhlfäliche Vorbedingung des richtigen Verständnisses der Klassiker 
Siels ins Auge zu fassen ist. Es ist damit dasselbe gemein i, 
was TluMMior \ (igel NJ. 144 S. 577 ff. ül)er die Ergänzung der 
syslematisclieii Üurchnalmie der Grammatik durch grammalische' 
Erörterungen, die sich an vorkommende Ahweichungcn der Schrifl- 
stelier von den naturgemäfs knappen Lehren der Schulgram mntik 
anzuschliefsen haben, vortrefflich ausgeführt hat. Natüiluh mufa 
aber auch mit den für Prima angeoi iluetcn „granniiaiisclieB 
VYiederhülungeu aus allen Gebieten" voller Ernst gemacht werdeoi 
Dem „je nach Bedürfnis, aber nur gelegentlich'* wird man in des 
Weise gerecht werden k&nnen, dafs man die Wiederbolungcj; 
nicht nach dem Gang der Grammatik, sondern danach einrieb te| 
welche beachtenswerten grammatischen Erscheinungen gerade dii 
Lektflre darbietet Es wird dann nur eine Frage der ZweckniCsig- 
keit sein, ob diese Wiederholungen den I^uf der LekUkre unter 
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kedMB soUen, oder ob sie, soweit sie nicht unmiUelbar zur 
Efarkpog der zur Erkllniog uod Obersetsong stehenden Stelle 
«Meriidi waren, in einer besonderen Stunde yorzunehmen sind. 
Sldlt sich letzteres als das Zweckmifsigere heraus, so wird auf 
die aligemeinen Bestimmungen vom 28. Februar 1883 zurAckzu- 
inileQ uod der LektOre wieder regelmtfsig eine Stunde zu eot- 
ueheD Min. In dieser Stunde wOrden dann auch schriftliche 
inianatische Obungen ihre Stelle finden, för deren Einrichtung 
MsBotlich Booitz a. a. 0. 7 14 ff. die besten Winke gegeben hat. 
leh habe in meinen Beiträgen zum Jahresbericht äber das 
Msre Sch nlwesen immer wieder von Verarbeitungen von Ab- 
scfauueo der griechischen Schullektfire, auch von solchen, die der 
Prifli suüUlen, zu berichten gehabt und glaube, dafs man den 
Lekrera des Griechischen in dieser Klasse wohl zumuten darf, 
»t oder ohne Benutzung dieser Arbeiten die von Benitz ge- 
ftleaeo Winke zu bdblgen. Allerdings wfirden diese Obungen 

Obefsetsungen aus dem Griechischen in das Deutsclie nicht 
wdräofen difarfen, welche nach den „Lehraufgaben'* alle vier 
WMben stattfinden sollen und für welche dieselbe sechste Wochen- 
Maads in Anspruch zu nehmen ist Es wird aber bei ihrer 
Dvchnabme wie bei der Auswahl der zu flbersetzenden Abschnitte 
im Schülern besonders dies zum Bewufstseln zu bringen sein, 
wie ent bei sorgsamster Würdigung des Sprachlichen der Inhalt 
pai Uar erkannt werden kann. Oberhaupt mufs ihnen durch 
iv Beurteilung, die sie beim Unterricht und bei den Ceosuren er- 
^m, der Wahn genommen werden, dafb auf einer wissenschafl- 
Ueo Biktungsanstalt glückliches Raten ein sicheres Erschliefsen 
müun und gewandte Oberflächlichkeit schwerfälligerer Gründ- 
richksit den Rang ablaufen künnte. So würde sich der griechische 
Cittrricht in Prima für die intellektuelle und ethische Bildung 
im Schüler wieder f<5rderlich und heilsam erweisen, und diese 
famug kdnnto die oberste Dnterrichtsbehürde zugestehen, ohne 
nt ihrer grundsätzlichen Auffassung des Verhältnisses von Gram- 
mtil und Lektüre abzufallen. 

la der Obersekunda, wo noch neuer grammatischer 
Ifmteffzu bewältigen steht, ist mit einer Grammatikstunde 
mht auszukomraen. Es ist der Lektüre eine Stunde zu ent- 
Mbcn, dieser aber sind die jetzt den Lektürestunden zugewiesenen 
yvdcfaentlichen Obungen im Übersetzen aus dem Griechischea 
itt fimtsche luznteilen« Hier müssen die grammatischen Obun- 
»B, wie in Prima, auch schriftliche sein und für Censur und 
^■Ktiang eine den Schülern empfindliche Bedeutung haben; sie 
^vdn aber xwar auch hier lexikalisch sich an die Lektüre an- 
*ttrfMn, ab ihren Hauptzweck aber die Unterstützung der Durch- 
da* Syntax festzuhalten haben. 

lo Untertertia könnten die Worte der „Lehraufgaben**: 
«Ukiare nach einem geeigneten Lesebuche; dieselbe wird so- 
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fori begonnen und geht moL'liclist bald zu / u. Hammen - 
hängenilen Leseslficken uIki. Der Stod" ist der griechiscben 
Sage und Geschichte zn entü Ihik n" in pinor f^'hnadlung des 
griecbischeii ElementarunLernchli) ^erlnifn, der seine wpsenl- 
ürlie Aufgabe nicht zu ihrem Recht kummen liefse. Die jirie- 
cliisclie Formenlehre ist aber von der Art, dafs ihre Erlernung 
und die Übungen im Bilden der Formen nach den durchsichti<;en 
Gesetzen der Sprache, wenn sie vom Lehrer mit frischer Lust 
geleilet werden, den Knaben ßrofse Freude zu bereiten pflegen, 
und das Lesebuch darf sich wuhl daiaul bLSchranken, einen auf 
die künftige Sclinflstellerlektiire berechneten Wortschal/ und die 
erstell einfachsten Muster griechischer Satzbildung darzubieten. 
Natürlich wird es den Schülern zusammenhängende Stücke nicht 
mi&gdnnen, wenn sie auf Grund der aehon erworbenen gramma- 
tischen Kenntniste leicht verstanden werden Itönnen; aber so 
lange daiu die Voraussetzungen fehlen, sind Einzelsätze vorza- 
ziehen, wenn sie nur nicht durch Inhaltsleere zur Gleichgültigkeit 
gegen den Inhalt Terführen, vielmehr ein durch angemessene 
Gruppierung und andere Mittel unterstfltztes stofliiches Interesse 
erregen. Denn zu scharfem Eindringen in das sachliche Verständ- 
nis des in der fremden Sprache Ausgedrflckten sind die Gymna- 
siasten natOrlich nicht minder streng anzuhalten als zur Genauig- 
keit in der Auflassung des Sprachlichen; ja, i<1i l)ekenne, dafe 
ich von jeher meinen Schülern ein grölfseres Mafs von Unwillen 
gezeigt habe, wenn ich sie bei einer sachlich oder logisch un- 
möglichen Obersetzung ertappt hatte, als wenn sie sich einer 
grammatisch oder lexikalisch unrichtigen Auffassung schuldig ge- 
macht halten, und irh glaube darnn recht gclhan zu haben. 

Selbstverständlich sehe ich auch ein Verdienst der ,, Lehr- 
aufgaben'" darin, dafs sie auf das Verständnis des Inhalts und 
der Kunst form der Moistorwerke der griechischen [^itteratur 
einen grofsen Wert legen, wenn es natürlich auch Ijicr u( Iton 
wild, jedes Obermafs zu vermeiden. Ich bin sogar geiioiLit /ii 
gl.iiiben, dafs noch nicht t^eiuig gesctiehea sei, um diese Seile 
des LektilreunterrK lit> -iilier zu stellen. 

Wenn die Erläuterungen zu den Lehrjjlanon von 1882 mit 
dem Satze (S. 22): ,,nie Aufgabe des Gymnasiums ist dadurch 
noch nicht als lintU /u In ii ichten, dafs die Schüler Schriften 
von irgend einer lidher bcsiimmlen Höhe der Schwierigkeit lesen 
können; vielmehr ist darauf Wert zu legen, dafs uud wie sie 
einen Kreis von Schriften wirklich gelesen haben", im Recht sind, 
80 scheint zu folgen, dafs die Reifeprüfung nicht blofs jene 
Fertigkeit im Obersetzen zu prüfen, sondern auch festzustellen 
hat, wie die SchOler gewisse Schrillen gelesen und verstanden 
haben. Jenes wird bei der jetzigen Form der Reifeprüfung durch 
die schriftliche Obersetzung aus dem Griechischen ins Deutsche 
geleistet; dieses kann fflr die poetische LelttQre der Prima in 
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der fluftBdlichen Prüfung gesehehen; für die Prosa ist es dadurch 
«agcschloflsen, daCs schon gelesene Prosaschriften nicht vorgelegt 
werden dürfen. Es liegt nahe lu wünschen, dafs diese Beschrin- 
koiig aafgeboben nnd in Zukunft die mOndliche Prfifang ohne 
Ihiterschied zwischen Poesie nnd Prosa darauf gerichtet werde, 
A es die Prüflinge bei der griechischen fjektQre der Oberprima 
n einem gründlichen Verständnis des Gelesenen gebracht haben, 
das Gelesene leicht wieder übersetzen, das sur Erklärung Bei- 
gebrachte bereit haben, von dem Inhalt und dessen Hauptgliederung 
ejus deutliche Vorstellung besitsen, die Kunstform Terständig auf-* 
pMti und die etwa auswendig gelernten Stellen und Abschnitte 
im GedUitnis festgehalten haben. Ich habe diesen Gedanken 
schon vor dem lahre 1882 gefaCst und mich neuerdings gefreut, 
ifcai anch bei Frick (Lebrproben und Lehrgänge 27 S. 90) zu 
kegegnen. Was für eine günstige Bückwirkung eine solche Ord- 
BUDg der griechischen Beifeprüfung auf den Betrieb der Lektüre 
«■süben würde, braucht nicht erörtert zu werden. Allerdings 
Wirde sie auch dem WiederholungsfleillM der Abiturienten einen 
aeaen Gegenstand darbieten, aber einen, wie ich meine, recht 
würdigen, dem Grundcharakter der Gymnasialstudien durchaus 
(Hiprecbeiiden, und es wird auch der geschichtlichen Art des 
piwftawehep Staates gemäb sein, wenn er das Gymnasialreife- 
leugnis nicht zu wohlfeil macht, sondern die künftigen geistigen 
Fiter des Volkes recht eindringlich an das alte Wort erinnert: 

Wer meinen bisherigen Ausführungen etwa mit Zustimmung 
gfCslgl ist, wird nun freilich zweifeln» ob nicht bei solchem Ifafs 
HHi Gründlichkeit der Lektüre deren Umfang in den „Lehrauf- 
lAen*' viel zu weit bemessen sei; aber das ist auch gans meine 
Mnsg. Ich behaupte, dafs unter den jetzigen Verhältnissen 
nm der Lektüre des Herodot und des Thukydides abzusehen 
wL Ihren Inhalt und ihre hohe Bedeutung für die griechische 
Umtar halte ich natürlich in hohen Ehren, vermag aber nicht 
m biliigen, daft die Schüler sich, ?on den Dichtern abgesehen, 
agfrer in die Sprache des Xenophon, Piaton und Demosthenes 
wuh noch in den Dialekt und den Wortschatz des Herodot und 
in den eigenartigeo, die Spuren des Ringens mit der Sprache 
lach so deutlich an sich tragenden Stil des Thukydides einge- 
«teen sollen, und ich finde, daA, was man für ihre Lektüre 
B^gdUirt hat, nur für dasjenige fiia£i von Bekanntsdiaft mit dem 
lier oad mit dem Meister der griechischen Geschichtsschreibung 
jridbt, welches auch durch gute Obersetzungen Tcrmittelt werden 

fia ist freiliidi begreiflieb, dafii eine Gymnasialreform, welche 
im IlDterricbt in der alten Geschichte auf je ein Jahr in Quarta 
mi Dnicfsekunda beschränkt hat, den Herodot und den Thuk|dides 
nm der Lektüre nicht hat ausschliefsen wollen. Aber es ist doch 
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nur ein sehr kleiner Kreis von Ereignissen, den der Schüler bei 
je halbjahrigem Lesen der beiden Historiker in der Ursprache 
kennen lernen kannte. In grofserem rmfr^nge kannten sie der 
Ergänzung und Vertipfung des Unterrichts in der griechischen 
Geschichte nur dienen, wenn die Schuler nufserhalb des 
priech isrh f» n Unterrichts ani^t l iiet würden, sie in guten 
Ül)ersetzun^'f'n zu lesen. Dazu bietet sich jetzt insofern eher 
(ielegenheiL frülier, als in Ohersekunda und Prima die wöchent- 
liche Gesaititölundeu^ahl uüi 2 rerkürzt worden ist. Wie dadurch 
die Zeit für die vermehrten fakultativen Unterrichtseegenstände 
gewonnen worden ist, so ist dadurch auch die freiwillige Beteiligung 
an Lektürekursen erleichlert, welche anfangs auch von den 
Lehrern freiwilhg und ohne Anrechnung auf ihre PÜichlstundcn 
eingerichtet und geleitet werden könnten, um später mit 
demselben Rechte in den E^shrplan aufgenommen tu werden, wie 
der englische, faebrSische und der Zeichen-Unterricht AuChahane 
gefunden haben. In diesen faknltatiyen Lektfirestunden könme 
sich nun sehr wohl eine kleine Zalil Ton Schillern, die Interesse 
und Fähigkeit genug mitbrichten, unter Anleitung und mit HAlfe 
eines Lehrers in den griechischen Text des Herodot und des 
Thukydides ein wenig einlesen, weiter aber Anregung und An* 
leitung erhalten, die wichtigsten Abschnitte in guten Ubersetsungea 
kennen zu lernen, vielleicht neuere Geschichtsdarstellungen tu 
vergleichen, auch wohl Aber die andern Hülfsmitlel sich zu be- 
lehren, aus denen unsere Kenntnis der altgriechischen Geschichte 
gewonnen ist u* s. w. 

Doch nicht auf Anregung solcher weitergehenden Gedankeo 
kam es mir an, sondern nur auf den Nachweis einer für den 
Fortbestand des griechischen Unterrichts in Preufsen bestehenden 
Gefnhr nnfl auf die Empfehlung' von besrhrideneii, mit keinem der 
Grundgedanken der Neugesinitung des Gyninasialunicrncliis in 
Widerspruch stehenden Mal'sregeln, die jener Gefahr zu begegnen 
geciuMiof eischeinen. .Möchten meine Uallischläge. die aus treuer 
hankh ii keil gegen l'reufsen, wo ich ITVj Jahre eine mich lief 
befriedigende Wirksamkeit habe üheo dürfen, hervorgegangen sind, 
dort einige Beachtung linden! 

Gotha. Albert von Bamberg. 
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l«tbrochs, ßekeoDtoisse aas der Arbeit des ersieheadea Un- 
terrichts. Das Übersetzen in das DeaUche oad naoehet «ädere. 

Mtfbarfr, Elwert, IS92. 173 S. 8. 3 M. 

Ein vortrefTliches Buch, ein Hucli, dt'in ich Stunden reicher 
Bdehrung und fesselnder ünterhaUung verdanke. Ich safs wUi- 
ffod d€r Somnierferieii auf Murren, und aib auf Tage himmlischen 
Glanzes Wolken und .Nebel lolglen, die jeden Ausflug unmöglich 
naditifü, nahm ich, zunächst mehr der iNOt ^cIkjk hend al.*; dem 
fl|MieD Triebe, die ,,lh:kenntni8se" von Uulhfuchs zur llaud, 
bute nicht wieder loskommen und fand eine Erquickung, die 
nar loders geartet, aber nicht weniger erfrischend war als jene, 
idche die Herrlicblteit der Alpen gewSbrte. 

Der NebenUtel „Das Obersetien in du Deutoclie** bezeichnet 
kä Gnmdslock der Betrachtungen. Was das eigeatflinlicbe Wesen 

haaiamsüsehen Gymnasiums atismacht, die fiehandlong der 
Umiiefaco Schriflsteller, ihre Auslegung und ihr Verstindnis, das 
al €s, was R. anf Grand einer dreirsigjäbrigen Er&hrang und 
■Htoäcksiditigttng dcr^einschUgigen Ulteratur eingehend, grOnd- 
fick and licfatroU betrachtet. In der Einleitung, welche vom 
Jaltersprachgeföhl'' handelt, gebt er Ton den Angriffen aus, die 
■ä mhr oder weniger Recht gegen den Betrieb der allen Spra- 
rbeo gerichtet werden, als ob rr dn? npii tscb der Schuler ver* 
<ierbe. Das komme vor, sagt der Verf., aber nur, wenn der Be* 
trieb ein schlechter sei. Die rechte Behandlung führe immer zu 
<ioem guten Deutsch und sei ein Stuck deutschen Unterrichts, 
•T? nicht hoch genug angeschlagen werden könne. Im zweiten 
•telinilt. „Die Hichlung im nügemrinen", betrachtet R. zunächst 
Arbeit des Geistp? und dann don Zuwachs des Oistes. Es 
?iirf wunderschöne Sachen, die hier über die i*orderungen, so 
«an an Lehrer und Schüler zu stellen hat, gesagt werden. Der 
I-^brer hat in die Lektürestunden einen im voraus ausgedachten 
I'üB miliubringen, das ist selbstverständlich, aber es reicht nicht 

er mu£ä auch die Fähigkeit besitzen, seinen Plan jm Be- 
dürfDisfille , d. h. im Anschluli an die Antworten der Schulccr 
ßöd den dadurch veränderten Lauf der Dinge, umzugestalt n. 
^le der rechte Arzt und der rechte Feldherr, so bat der rechte 
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Lehrer Freiheit und Gebundenheit zu vereinen, überaus wohl- 
thuend berührt es, zu sehen, wie huch IL von dem Einflufs denkt, 
den die Beschäftigung mit den alten Sprachen auf die Schulung 
des Denkvermögens ausübt. Hier h5rt man winder einmal einpn 
erfahrenen Mann von der sogenannlen formalen Bildung mit all 
der Anerkennung sprechen, die sie verdient. Er erwartet nichts 
Geringeres von ihr als Sti^rkung, Bildung und Verwertung des 
Geistes, d. h. die Erhl^bung der Fähigkeit, richtig, scharf und ge- 
wandt zu denken, die geordneten Kenntnisse fruchtbar su machen 
und die religiös-sittliche Gesinnung zn vertiefen. Wie das zu 
geschehen hat, wird in einer methodischen Betrachtung eri^rtert, 
deren Ergebnisse in „m^hs Ideinen Gesetzen der Unterrichtskonst" 
und „vier Wünschen" zusammeng^fst werden. Die Wünsche sind 
kurz folgende: 1) ein festes Bewufbtsein des Zieles, 2) ein freies 
fiewufstsein der Wege zu diesem Ziele, 3) Verwertung aller auf 
dem Wege zum Ziele sich entgegenstellenden Hindernisse und 
4) Erarbeitung der Erkenntnis so viel als möglich durch Selbst- 
tbäiigkeit der Schüler. 

Im dritten Abschnitt („C'') werden die Wege im einzelnen 
besprochen. Es wird ein dreifaches Übersetzen, ein Vorübersetzen, 
ein Nachübersetzen und eine Gesamtwiederholung unterschieden 
und für jede Art die rechte Anweisung mit einleuchtender Be- 
gründung gegeben. Hier liegt ein Stück Didaktik von hohem 
Wert vor. Wenn diese Kapitel Ueifsig gelesen iintl verständig be- 
folgt werden, dann wird grofsen und weitverbreitcn (ibelständini 
aliLM liulffMi , dann kommen die Klassiker zu ihrem iteihle, dann 
werden unsere Schüler in bester Weise uuterrichlel und erzogen. 
Ich sage nit:ht, dafs man in jedem einzelnen Falle so verfahren 
mufs, wie R. es vorschreibt; das verlangt er selber nicht; al>er 
wenn einer dem wohlerwogenen, im Feuer immer neuer Prü- 
fungen geläuterten methodischen Gange des Verfassers folgt, durch 
seine Erwägungen sich Gewissen und Blick schärfen läfsi und nun 
alle Kraft daran setzt, die für ilm, l'nr seinen Schriftsteller und 
seine Schüler passende Kunst der Auslegung zu erlernen, so ist 
damit unendlich viel gewonnen, und der Verf. hat sein schönes 
Buch nicht umsonst geschrieben. Auf eine Angabe auch nur der 
wichtigsten Gedanken versichte Ich; es würde das hier zu weit 
führen. Ich beschränke mich darauf, zu i>emerken, dafs das 
Wesen der klassischen Lektüre in seiner Tiefe erfaüiit und ganz 
systematisch erörtert wird. Im 4. Kapitel dieses Abschnitts, „Aus- 
nahmen von der Regel'*, handelt R. von kursorischer Klassenlek- 
tfire, von deutscher und fremdsprachlicher Privallektfire, von der 
rechten Pflege des Gedächtnisses und des Denkvermögens, von 
grammatischer Sicherheit und lexikalischer WoblhabeDheit, vom 
s( liritllichen Herübersetzen, vom Gebrauch des Wörterbuches, ▼oni 
Diktieren des Textes beim Extemporale und vielen verwandten 
Dingen. Im letzten Hauptabschnitt (D) „Nachbemerkungen" wendet 
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ff ach besonders brenoenden Fragen der Gegenwart zu und Idfst 
US unten, wie er Aber Methode und Fersönlichkeit, über Idea- 
üfiDus und Realismus in der Pädagogik, über die soziale Stellung 
Lehrers und anderes denkt. Der Abschnitt scheint auf den 

^Mcii lilick mit dem FröliPipii nur lose zusammenzuliangeii; wer 
rtbfr genauer zusieht, fiiulet leicht, dafs alles hierher gehört; denn 
Ttcki au^kgen, recht erziehen kann nur die rechte Persön- 
lichkeit. 

An mehr als einer Steile deutet R. leise an, dafs er Zweifel 
ht^iy ob man ihm auch völlig' heipflichtet. Er is^t zu einsichtig, 
um eine Unfehlbarkeil für srIi m Anspruch zu nehmen, die es 
Bir.'end^ giebt, am alier wenigsten auf dem Gebiete pädagogischer 
[\vcljoloeie. So habe auch ich, der ich dem (jauzen mit voller 
imidjukeit zustimme, im einzelnen meine Bedenken. Ich führe 
eiflijie fälle nn. Der Verf. hnt ^.mz recht, wcua ei eüier freien 
IbDdbabun^ der sogenannten 1 ormalstufen das Wort redet und 
Mf die PersönUchkeit des Lehrers das entscheidende Gewicht legt; 
CS ist in der That genug, wenn die appercepliv- genetische Me- 
thode von jedem Lehrer naeh eigener gewissenhafter Erwägung 
angewandt wird. Aber man tauacbe sich nicht darfiber« dafs die 
ScÜaiang der Geister und der rechten Lehrerpersönlichkeilen erst 
gevtanen werden mufs, dafs dazu im Beginn der Lehrthätigkeit 
■ichtf notwendiger und nichts geeigneter ist als ein AnJemen 
üdi festen methodisch-didaktischen Grundsitaen, daISi hiergegen 
■Mb eine groISie Abneigung obivaltet, und dafs solche Abneigung 
liordi Änibeningen, wie sie der geehrte Verf. thut, „die Unter- 
ichiede von Analysis und Synthesis, beiw. Deduktion und Induk* 
tMQ sind för unseren Unterricht nicht von Belang'S oder „Ton 
viaiager Bedeutung ist dies alles (NB. auch das methodische Ver- 
fihreu) gegenüber der Frage nach der PersdnlichkeiV und ähn- 
iid»e Zugestandnisse auf S. 107 f. eine Stärkung erfahrt, die gewifs 
Dicht nach dem Sinne des Verf.s ist. Die Methodenscheu oder der 
Methodenhafs ist noch zu grofs und zu verbreitet, als dafs man 
fädii von Seiten derer, die die Methode zu schätzen wissen, alles 
Tfroieiden sollte, was geeignet ist, ihr Ansehen in den Augen 
der Menge herabzusetzen, — Wie H. schreiben kann, gar vielej; 
»US Thukydides, seilest die geistvolle Schilderung des Ausgangs 
<ler si( ilischefi Expedition, unterliege als Schullektüre gewissen 
Beflenk II, vertlphe ich nicht recht. Die wunderbar schöne, tief- 
^ftrrjit^iide ,.Ti n^ndie" ist »nit Preisgabe einiger Heden sehr gut 
•ou der Prima zu be\^ ältigeii. jedenfalls viel besser und leichter 
ab di^ LeKheuredc, die (Irr Verf. für zuU^^^lg erklärt. Der /.oyog 
iniiciftog ist und bieii)L Kaviar fürs Volk. Sonst soll man den 
Thukydides den reifen Schülern Ja nicht vorenthalten. Wenn die 
alte Prüfungsordnung, auf welche sich der Verf. beruft, von 
Tkakydides schweigt, so hal das darin seinen Grund, dafs der 
Ircflicbe Bonitz über die Sprache de> ^rofseu Historikers un> 
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gunstiger urteilte, als sie es verdient. — Den Vorschlag des Ver- 
fassers, dem Lehrer des Oeiilschen in Prima von den acht Auf- 
sf^lzen nur ♦vier zu belassen uml tlie juulcren vi( r (^'ti Vertrelern 
anderer Fächer zuzuweisen, lehne ich mit aller tlnL^chirdenheil 
;ib. Jeder Lehrer soll ein Lehrer des Deiilsrhen sein, jawohl, 
jeder liehrcr hat das Herlit. wenn es sein (i<'i:enstand zuläfst uml 
der Schuiei nicht l)ela>lel wird, ziisaiiiim iil! iti^f nde schriftliche 
Arbeiten zu verlangen; er hat auch das liechi oder vielmehr die 
IMIkIiI, bei der Korrektur auf ^uteu Stil zu hallen; aber der 
berufene, vcranlwori liehe und für das Deutsche zum Urteil be- 
rechtigte Lehrer ist der Deutschlehrer. Dieser lehrt, wie Aufsätze 
gemacht werden, dieser korrigiert, dieser beurteilt sie, dieser er- 
ücliliefst die Schätze der deutschen Littcralur, dieser giebt die 
Censur für das Deutsche. Ein weiteres Eingehen auf diesen wich- 
tigen Punkt kann ich mir um so eher ersparen als derselbe be- 
reits auf der letitan pommerachen Direktorenkanferenz vom iahre 
1891 erörtert worden ut Dort wurde der beireffende Antrag 
Ton Direktor Conradt gestellt und mit grofsem Geschick begrön 
det, von anderen, auch von mir bekämpf! und schliefslich von 
der Mehrheit abgelehnt. — Die Vurschrifl der Prüfungsordnung, 
der zufolge der Text des griechischen Probeskriptums diktiert 
werden mufs, hätte der Verf. nicht verteidigen sollen; sie ist eine 
unnütze Erschwerung. — Wie kommt es, dafs Naegels- 
bach nirgends erwähnt wird? Dieser Name steht doch unter 
denen, die das Verständnis der lateinischen Sprache erschlossen 
und die rechte Überselzungskunst gelehrt haben, in erster Reihe. 
— Die Pedanterie hätte H. nicht in Schutz nehmen, niclit für 
ein wertvolles Gut der Lehrer halten und erklären sollen. Er ist 
zwar so vorsichtig, zu sagen, er verschmähe sie da, wo sie un- 
nütz oder geistlos sei. Ist aber eine nützliche und gar eine geist- 
volle Pedanterie noch Pedanterie? — Schliefslich will irh mit dem 
dedauken nicht zurürkhnlteii , dafs der Gang der Inlerpretaliou. 
den der Verf. emphehlt, bisweilen ein zu langsames Tempo zei^l. 
Ich glaube, der Heiz, den ein reicherer Stoff und ein schoelleres 
Erfassen 'Jiröfserer Partieen ansfdit, wird untei^ieliiitzt. 

Docii ich breche ab, damit f s im hl den Anschein gewinnt 
als üb ich an dem Hudie viel an-/ li.M ueu fände. Es ist in meinen 
Augen eine aufsriuidentlich i:ründlielie, i^edankenreiche und trotz 
einer gewissen behaglichen iheite immer geistvoll gesrhriehene 
Arbeit, eine wirkliche Bereicherung der päda;^ogiscben Lilteralur, 
ein Werk, das die weiteste Verbreit iiU|^, das gi endlichste Studium 
verdient, und von dem ich mir heilsamen Einiliili auf die Ver- 
besserung des Unterrichts in den höheren Schulen vcrs[)reehe. 

Stettin. Christian Muff. 
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§i« Bibel »der die ganze Heilig'«* Srhritt des Alten und Neueo 
Teftaneoles oacli der deatscheu Übersetzung Ü. Martio Luthers. 
1« Anhnfe der Dearfeben Bvaagelieebee KJrebeakoDfereu doreb- 
gesehene Aasgube 1. Abdruck. Halle a. S., Druck nsd Verlag der 
V Ca«steisacbee Bibelaoatalt, 1S92. 

Die Revision der Lutherschen Biinilübersetzuog, ein Werk 
Mjihriger Sorgen und Mühen, ist in diesem Jahre ztirn endgäl- 
tigen Abscblufs gelangt; nach Beendigung des Druckes in der 
f. Ceosleinscheu Üihelanslalt zu Halle a. 8. ist die revidierte Bibel 
deo evangelischen Gemeinden übergeben worden. Eine kur;^- 
^efafsle Geschichte des Revisionswerkes, welche als Vorwort dient, 
führt OTi« die Schwierigkeiten dcssell)en vor Augen, welche nur 
<>itrch «he treue Mitwirkung zahlipiclicr hcM vorrag^Mider Theologen 
Lud IMiilolMtjpri tilniklich rü^rrw inulfn werden knnnlfiL Pas Ver- 
lü^ns't, tli" ci.-le Anregung zu dt'tii l uttjrnehrii' !! u'o.^rlM'n m 
Irnhea, gebuln i dem i'ns^tor Dr. Mrnirkeberg in llanibuig, welcher 
J. 1855 die Bibelge?fil.M li.ifien aufforderte, sich zur Iledakliau 
geifi r ) Ildamen deutschf^n Textes zu vei einigen, da die mannig- 
r-rheii VeiMiche, die Lnlherlnbel zu verbessern, prinzipienlos un- 
iern"nini»^n wurden. Zur Aus^lnlirung al)er gelangte das Hevisions- 
wr-rk er>t. als die LUulsche h^vangelisclie Kirchenkonlcrenz zu 
EÜsenach dt'ssen Notwendigkeit anerkannte und 1863 die allge- 
oHneo Gruiidsätze feststellte, nach denen dabei verfahren werden 
aeOte. Die Ändmogen sollten ucli auf die Beseitigung vmlteter 
fpffachlieber Formen nnd notorischer Unrichtigkeiten in der Lu- 
ihcrKlien Gbersetsong beschränken nnd formell so gestaltet wer- 
de« • 4mS$ sie unter Bennttung des Sprachschatzes der Luther- 
ftAel in die Ausdrucks weise derselben hinein pabten. Sprächt:, 
wtkbe dorcb den Gebranch in der Kirche und in der Erbaunngs- 
fittcntor dem Volke lieb geworden, sollten womdglich unverändert 
Ueäben oder nur leise Änderungen erfahren. Nach diesen Grund- 
iMien wurde zuerst das Neue Testament revidiert, wobei als 
pfailologische Sachverständige Dr. K. Frommann in Nürnberg und 
Rudolf von Haumer in Erlangen fungierten. Schon im J. 1870 
kooBte das revidierte Neue Testament veröffentlicht werden. Darauf 
begann die ungleich schwierigere Revision des Alten Testaments, 
tD welcher sich die bedeutendsten Forscher auf dem Gebiete der 
alUe^tamentlichen Exegese beteiligten. Ihre Arbeiten fanden einen 
»orlänfifipn Ab*i( liluTs in der Hedaktion der 1883 herausgegebeneu 
»ogenaiiiiten Probebibel, welche der Öffentlichen Kritik unter- 
breitet wurde. Hie eingelaufenen Gutachten und Verbesserun^s- 
Torschläge gaben Anlafs zu einer erhehlieben Anzahl neuer Än- 
derungen in iheoloijisclier wie S|irachliclit'i Hinsicht, mit deren 
\ufriahnie die HeviMoii iIdch Abs^cblufs erhielt. Sie ist ein Werk 
d^r Mille zwis-clien tleii ^leitlizeitig erhobenen Forderungen, an 
LuiImts i'berselzung überhaupt niclUs zu .uul« rn, und der ande- 
ren, eine gründliche Umgestaltung derselben vorzunehmen. Man 
«wiiu deu „ehrwürdigen liusl'* der Lutherbibel nicht ganz tilgen 
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und nicht an seine Stelle „die Politur des modernsten Schrift- 
deutsch*' setzen, sondern die ehrwürdige Kr.ift t]oT alioii I.uther- 
spräche nur in Kiuklang mit der Sprache der Gegeowai t bringen 
und die alte Lulherhibel dem evangelischen Volke als ein einheit- 
liches Gut erhalten. Mit diesem Grundsätze ist zweifelius diM 
Richtige getroffen; denn die Fehler in Luthers Übersetzung mufs 
ten endlich einmal verhe.ssert und die veralteten Sprachforinefi 
beseitigt werden, die Einffihrung einer neuen Bibelüherspt?mii' 
im modernen Deutsch aber wäre auf uouberwiodiiche Uindcrnii^^e 
gefitofsen. 

Die revidu'i it liibel bietet nun dem iiihelleser nicht nur vei - 
besserte Woriloimen an vielen Stellen, sondern auch eine rich- 
tige Obersetzung uuifangreicher Abschnitte, welche in der alten 
Lutherhibel vollkommen unverstüudlich waren. Vergleichen wir 
z. B. den Segen Jakobs über die zwölf Stämme in Genes. 49 nach 
der alten und der revidierten Obersetzung miteinaDder, so beifst 
der ^radi Aber Jttda (V. 10) nach der ersteren: Es soll das 
Szepter Ton Juda nicht entwendet werden, noch ein Meister 
von seinen Fdfsen; nach der anderen: Es soll das Szepter Ton 
Juda nicht entwendet werden, noch der Stab des Herrsebers 
▼on seinen Fäfsen. — Die Schilderung des kriegerischen Stammes 
Gad V. 19 lautet ganz un?erst£ndUä in der alten Bibel: Gad 
gerüstet wird das Heer fahren und wieder herumf&hren; in der 
revidierten Bibel: Gad wird gedringt werden von Kriegshaufen, 
er aber drängt sie auf der Ferse, d.h. er schlägt und verfolgt 
sie. — Ober Josephs, d. h. des Stammes Ephraim, Macbtentwick- 
Inng lesen wir in der alten Bibel: Joseph wird wachsen, er wird 
wachsen wie sn einer Quelle. Die Töchter treten einher 
im Regiment. Die revidierte Bibel giebt dafür die richtige 
Übersetzung: Joseph wird wachsen, er wird wachsen wie ein 
Baum an der Quelle, so dafs seine Zweige emporsteigen 
(d.h. sich ausbreiten) über die Mauer. — Ein anderes Bei- 
spiel: Simsüu rr.<('h!iiir mit dem Kinubacken (hebräisch: Lehi) 
eines Esels au einer Steile, genannt hanialh Lehi oder Kinnhacken- 
höhe, 1000 Philister. Als er Purst empfand — liPifst es nach 
der alten IJihel Hiebt. 15, 19 u. 11g. — , spaltete Gott einen Backen- 
zahn in dem Kinnbacken, dafs Wasser hernnsging. Und als er 
trank, k irn sein (leist wieder. Darum heifsl er noch heutiges 
Tages dt^ Aii.sruters IJriinnen, der im Kinnbacken ward. Diese 
Obersetzung war durchaus > erfehlt. Ein Brunnen in dem Kat ken- 
zahn eines weggewurreiien Kinnbackens und zur Zeit der Ab- 
fabsung des RichLerbuches noch voilianden — damit ist unserem 
Vorstellungsvermögen zu viel zugemutet! Der frrtmii indessen, 
welcher in der alten Ültersetzuu;:; vorhegt, ist «lurrii den Doppel- 
sinn des Wortes Lehi an dieser Stelle hervorgerufen, welches 
einmal den Kinnbacken und zweitens die Kinnbackenhöhe be- 
zeichnet An dem Berge dieses Namens entsprang das Wasser, 
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tucht in liem Backenzahn; und daher iaulet der Vers 19 in der 
revulierlen Bibel riclitig: Da spaltete Gott die Höhlung in Lehi, 
.?jr> Was-*»r heransging u. s. w. — An einer anderen Stelle de« 
liichtr-rbin Ii. ^ iKap. 17) wird ilber den Ursprung eines Cotzen- 
bi'^f' ^ tuigende» berichtei: Ein junger Mensch namens iMicha 
eni*'*.» ndete seiner Mutter 1100 Silberlinge. Die Mutter sprach 
«iirauf den l)ieije»llurh aus und erschreckte dadurch den Dieb 
il'^rart. dalk er reumütig seiner Mutter das Geld zurückgab, die 
^ioeD Teil desselben zur Aiilcrtigunc eines Götzenhildes verwen- 
dH?. Stellen wir den allen und iloii levidierlen Text dieser Er- 
£jLi..iUg aebeueinander^ so ist solort Mchlbai, wie erst der letztere 
die Sache Terstandlicb macht. 



— MicIm tpradi lu seiner Nut- — Micha sprach zu seiner Mut* 
ler: Die tausend und hundert ter: Die tausend und hundert 
Sdlwfliiiget die duiumir ge- Süberlinge, die dir genom- 
nsaimen hast and g esch wo- men worden sind und deren 
res ttnd gesagt vor meinen halben du den Fluch ge- 
dmo; siebet dasselbe Geld ist gesprochen und auch vor 
bei alr, ieb habe es zu mir meinen Ohren gesagt hast; siehe, 
geaeomea n. s. w. dasselbe Geld ist bei mir, ich 



In ähnlicher Weise sind die schönen poetischen Stücke 
P*alm 8, V. 4-7; 2. Sara, 23, 1 — 7 und Pred, Sah 12. t— 6, 
welche ia der alten Bibel gans unverständlich lauten, erst in der 
revidierten Bibel dem Leser verständlich gemacht worden. Die 
ReYiseren haben ferner kein Bedenken getragen, die Ergebnisse 
der exegetischeo Forschung zu Änderungen auch bei solchen 
Stellen io Anwendung zu bringen, die dem Volke bekannt und 
lieb geworden , aber in der alten Bibel doch unrichtig übersetzt 
3mt\. Selbst die Worte Hiübs (10, 25 u. 26): Ich weifs, dafs 
iiiein Erlöser icbt ii. s. \v., die dem Liede: .Jesus, meine Zuver- 
sicht" zu r. runde liegen, haben einer richtigeren Übersetzuug 
weichen nm-'ien. 

Kirciie und Schule kouneii daher die reviüiertp Bibel mit 
!<»bhaftem Danke gegen die Uevisoren eulgegeuuehmen. Uie 
Luihurbihe! ist der aul>ereu Gestalt, der Sprache und dem Geiste 
nach erbalteu; und die Änderungen, die man daran Torgcnumuieu 
hit, »lud vün der Art, dafs Luther selbst, wenn er noch lebte, 
<ie als Verbesserungen anerkennen und gutheifsen \Nurde. — 
Weuii das Werk, wie es jetzt vorliegt, trotzdem zu Aiisstrllijii^en 
Anlafd bietet, su belrelTen diese nicht die Grundsätze selbst , die 
fior die Revision aufgestellt worden sind, sondern nur deren un- 
lleicfamllsige Durchführung. In sprachlicher wie sachlicher fie- 
xiehung hitte noch manche Stelle geändert werden mOssen. liiob 
10, 1 z. B. findet sich doch noch die veraltete Form ver- 
Ireufs t statt verdrie&t; Matth. 15, 2 für naQädo<tti %m nQtc- 



Alte Bibel: 



Revidierte Bibel: 



habe es genommen. 
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ßvtf'o(f}i' (Irr Ält<'st<'ii Aiifsälzp slatl Überljcieiuii^' otirr allen- 
fal!> S it/uiiL' n. iM'nes. 10.21 lieilsl es: Spnr ,\h^v . .Iwphels, 
iU':> altrreii, Bnulor stall: Sein al»er, Japhels allerer BrudtT: 
In nrer 1. Sam. 14, 00 : Abner, ein Sohn Ners. Saiils Vellers stall 
\eüer, denn Sauls Vater Ivis und Abners Vater ISer waren Bni- 
der nach 1. Sam. 9, 1 und 14,51. Für die Psalmen 120 — 134 
ist die alle Bezeichnung Lied im höheren Chor statt Slufeiilied 
beibehalten. Solcher verbessern ng^bed^ufligen Stellen liefsen sich 
noch viele anfuhren, besonders aus dem Allen Testamente, bei 
dessen Revision der vulgäre hebräische Gnindtexl mit seinen 
mannigfsicheD Schreibrehlern lu Grande gelegt ist, sodaf« die Irr- 
tümer, die dadurch in der alten Bibel hervorgerufen worden aind, 
auch in der revidierten Bibel wieder erscheinen. Der überaus 
mangelhafte Text der Bächer Samuelis z. B., dessen fehlerhalte 
Lesarien oft handgreiflich sind, ist ohne Beanstandung benaUi 
worden. Zur Herstellung eines korrekten Textes, wie er im 
grofsen und ganzen fflr das Neue Testament vorhanden ist, bitte 
eine kritische Sichtung des bei)raischen Alten Testaments, zu der 
zahlreiche Vorarbeiten vorbanden sind, der Revision vorausgehen 
mdssen. 

Berlin. J. HeidemanD. 



Jokannes Schünfeld, Srh u 1 a ii d ;i c Ii t e u. Berlin, NVrlo}; iler Buchharid- 
luag der deutschen l^ehrerzeituiif Pi . /i Messen ), 1^92. 104 8. b. 1,50 \I. 

Die Srhiilandachten sind in ihrer religiös-erziehlichen Bi'- 
deutung nls Kryäiizung des Heligioiisuiiterriciils und demgemiifs 
a\s ^^«MMgiuMf> -Milte! zur ;«i!s>rhlioislicheren fliege des religiösen 
Lebens der .lugend in iu iieier Zeil mehr 'jewürdif^l worden. Von- 
diesein GesieliUpunkte lui'-^ \>l auch die wi kurzem erschienene 
Sammlung; solcher Andaciilen von Schünfeld zu lit urteilen. Sie 
enthält 50 Andachten, die der Verl. in dem l^aulmum zu Herlin, 
einer christlichen Krziehungsanstalt fflr Gytniiiisiijsten, gcliallen 
hat, und ihrem In halle nach sind sie den verschiedenen Zeiten 
des Kirchenjahres angeschlossen. 

In einem kurzen Vorworte redet der Verf. zunächst von der 
Nutwendigkeil und £inrichluag der Scb alandachten und begründet 
die erstere damit, dafs das Haus und die Familie doch nur selten 
religiöse Anregung bieten, und dafs die Kirche auf die beran- 
wachsenden Jünglinge, gerade in den entscheidenden Jahres nach 
der Konfirmation, nicht den genügenden EinOufs ausüben kann. 
Und deshalb sollen die Schulandacfaten den Mangel religiöser 
Einwirkung auf die Jugend ersetzen. Wie sich hiergegen nichts 
einwenden läfst, so stimmen wir auch den Ansichten des Verr.s 
über die Einrichtung dcrscihen bei: weder regelmäfsige Schrift- 
Vorlesung noch liturgische Ausgestaltung^ sogenannte agendariscbe 
Andachten, hält er für zweckentsprechend, vielmehr soll sich an 
das verlesene Schrift wort eine freie Ansprache oder ein kurzes 



Digitizod by Google 



«•fes. von A. Steri* 



23 



Gebet aiuchliellieo und beide» mit dem vorangeheoden und nacli- 
fi^fradeo Gesänge einiger JLiederferse die Dauer von 10—12 
Hiauteo niciit überschreiten. 

Bei der Watii der Texte faflt ans auf, dal» das alte Testa- 
BCBt nnr sehr selten — unter den 50 Texten finden sich nur 
Z aluestamentltche — berfickslchtigt ist, und dafo die Texte meist 
sehr klirx sind, oft nnr aus wenigen Worten bestehen. Was der 
Terf. gerade mit solchen kurzen Texten bezweckt hat, ist ja zur 
Geodge ilar: die biblische Grundlage soll in ihren Grundgedanken 
sofort vor die Seele der Sciiüler treten. Ob er aber damit seinen 
Zweck, ein besseres Verständnis des Ganzen zu erzielen, erreicht, 
bleibt immerhin fraglich; denn werden solche kurzen Textesworlc 
ase dem Zusammenhange herausgelöst, so bedarf es, da der 
gaoie Ab&chnitl nicht immer als bekannt vorausgesetzt werden 
kaao, eines Hinweises tind Eingehens auf diesen. Deshalb scheint 
es uns richtiger, kleinere, zusammenhängende Abschnitte histori- 
»cben oder belehrenden Inhaltes zu wählen und als solche auf 
die Zuhörer einwirken zu lassen, und dann, je nach der Bedeutung 
de!« Abschnittes und dem Eindrucke, tlcn er voraussichtlich her- 
fÄrbriiiL't. tien I'mfang der Ans|)riulip t'in7nrir}ite!]. 

l»ie V>'-\\ uidlung der Texte lalst intolge der Kiu iler letzteren 
au Lber*iciit nichts zu wünschen übrig, denn wir linden meist 
eine klare, fortschreitende Cniwickelung des Hauptgedankens, deren 
Lfat'deruug in einzelne Teile nach der Art kürzerer Predigten 
(Tgl. Nr. 3, 11 und 47) auch äufserlich angedeutet und hervor- 
gehoben ist. Sellen wir uns jedoch den Inhalt näher an, so stellt 
meine> Eidthiens der Verf. bisweilen zu hohe Anforderungen an 
die gciilige Fassungskraft seiner Zuhörer und hat auch deshalb, 
da er das volle Verständnis für das Teiteswort nicht ohne weiteres 
foratiseetaen kann, hier und da belehrende Erlinterungen für 
Böiig gehallea Ich weise hin auf Nr. 17 der Andachten, in der 
er den Yemt des Judas bebandelt, einen Gegenstand, der wohl 
eher der Besprechung in der Religionsstunde zufallen dürfte, und 
Jiir, ID, wo er die Taufe Christi erklärt und diesen bei dem Vor- 
guge sich seiner bobenpriesterlichen WOrde schon vMlig bewufst 
verdeo lilsU Da ist allerding» der Verf. in den Fehler verfallen, 
vor dem er in der Vorrede warnt: seine Andachten sind bis- 
«oÜeii doktrinär und tragen ein mehr dogmatisches als ethisches 
Gopröge. 

Weiter sind dann, wie oben schon bemerkt, bei der Anord- 
DBiig die verschiedenen Zeiten des Kirchenjahres zu Grunde 
gel eg t ^ ohne dafs jedoch die Bedeutung der einzelnen Hauptfeste 
in Form eines Hinweises oder Rückblickes auf die Festzeit ge- 
nügende Berücksichtigung gefunden hat. Das letztere ^ilt auch 
▼OH anderen Festen und feierlichen Gelegenheiten im Schulleben, 
zu denen ich besondrrs den Anfang und Schlufs eines neuen 
QttartaU, Semester» und Schuljahres rechne. Und wenn auch 
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(lirse Seile in den Andachten voiiibcrgeliend gestreift ist, so 
iorUern docli solche Gelegenheiten von selbst auf» schärfer, als 
hier geschehen ist, den ScIniU i ii ins Gewissen zu reden. 

hoih die gemachten Ausstellungen treten voi den guten 
Seiten des Uiiches zurück, und ich zweiOe nicht. dar> es 
manchem Heligionslehrer bei seinen Vorbereitungen für deraiLige 
Ansprachen gute Dienste leisten wird. 

Göthen. A. Sterz. 



£. Boesser und Fr. Liodoeri Vaterländisches Lesebuch Hir 
BDtora ood mittlere Rlatten hlfherer Lehranttalten. Berti«, B. S. 
Mittler & Selio, 1692. XIV o. 506 S. 8. 3,S0 H, yeb. 4 M. 

Das Buch ist für das Kadettenkorps bestimnit, eignet sich 
aber nach der Ansicht der Verf. ebenso gut f(kr alle Anstalten 
mit ähnlichen Lehrplänen. Als Hauptaufgabe bezeichnet das Vor- 
wort „die der Schule insgesamt gesteckte Aufgabe su fSrdeni, 
Gliaraktere zu bilden, Männer zu erziehen, weiche den schweren 
Gefabren gewachsen sind, die gerade in unserer Zeit Staat und 
Kirche, ja sogar unsere ganze Kultur bedrohen. Es will ersiehen 
helfen zu reiner Vaterlandsliebe, die sich nicht in Worten, sondern 
in TJialen äufserl, zu begeisterter Hingabe an Kaiser und Reich, 
die auch vor den schwersten Opfern nicht zurückschreckt**. Die 
Stoffe sind dem gesamten Gebiete des Unterrichts entnommen; 
„den Mittelpunkt für ihre Wahl bildet das deutsche Vaterland in 
seinen mannigfachen l?^ziehungen"; aber auch das Ausland und 
das klassische Altertum kommen zur Geltung. AhsirhtÜch ist 
das Ruch nicht in lünf den einzelnen Klassen piit-^pn ( hnule Teile 
zeile^t wordf^n, , damit den Selinlern der höheren Klasse stets 
auch die früher >chon behandelten Abschnitte zur fland sind. 
Auch kann nmh Ansicht der Herausgeber ein Lesebuch für die 
sprachliche Üiidung nur dann nützlich werden, wenn der Inhalt 
durch wiederholtes Lesen zum bleibenden Eigentum der bciiuler 
gemacht wird.*' 

An einzelnen Lesestücken sind Umarbeitungen vorgenommen 
worden, „wo di« lUuksicht auf Klarheit oder Richtigkeit solche 
/u lüidcrn schien Uer Band enthalt nur IMosastücke, da ihm 
eine besondere Vaterländische Gedichtsammlung* folgen soll. 
Aus ähnlicher Erwägung ist die klassische und germanische Götter- 
und Heldensage unbenattt geblieben, „da die Herausgeber von 
der Behandlung dieser Stoffe sieb nur dann einen dauernden, 
fruchtbringenden Gewinn versprechen können, wenn auch diese 
nicht bruchstückweise, sondern ebenfalls als geschlossenes Ganzes 
den Schülern vorgelegt werden'*. 

Die Grundsätze, welche die Herausgeber geleitet haben, sind 
meist verständig, und wenn das Buch nicht den entsprechend 
gröfseren Umfang erhalten hat, den man für 5 Jahreskurse er- 
warten zu müssen glaubt, so ist auch dies kein Fehler; denn die 
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Heilten unserer Lehrbücher schleppen einen überfla$8igen Ballast 
Mt Aber dberflüssiger Ballast w9re es niclit gewesen, wenn die 
ntike Sageogeschichte Aufnahme gefunden hätte, die ja doch von 
«ko Lciirplänen ausdrucklich dem deutschen Unterricht zugewiesen 
wird. Uad gerade hier bUtten sich die Verf. ein Verdienst er- 
urben liönnen, wenn sie nimlich die herkömmliche Behandlung 
Htm Stoffes in richtigere Bahnen gelenkt hätten. Letztere leidet 
to za gro&er Ausdehnung; hSlten sie die trojanische und die 
Odfueottage in bObscher Darstellung in ihr Buch aufgenommen, 
» bitten sie pädagogisch sich ein gröfteres Verdienst erworben, 
]k wenn sie, wie sie es jetzt ihnn, die „antike und germanische 
GMter- and Heldensage** als ein Games d. h. doch wohl noch in 
dneü besonderen Buche behandelt sehen wollen. Freilich wird 
m sieb mit dem bescheidenen Umfange, den das Buch jelEt 
bl, Bor dann zufrieden geben können, wenn atte LesestQcke 
wiÄlicb lesbar und lesenswert sind und wenn sie den Zwecken 
ki Leseboches TöUig entsprechen. 

Me Verf. beziehen sich im Vorwort auf das Konzentrations- 
frianp nnd erklSren, das deutsche Vaterland in seinen mannig- 
bte Besiebungen bilde den Mittelpunkt für die Wahl der Stoffe. 
IBm bei Liclit besehen ist diese ErkUrung wertlos; denn das 
teche Vaterland in seinen mannigfachen Beziehungen bildet 
(kes deo Mittelpnnkt für den gesamten Unterricht. Nach einem 
kkmoten Worte lernen wir fremde Sprachen nur kennen, um 
ie eigene tiefer zu erfassen, und wir führen die Jugend an 
Mer Linder Geschichte, damit sie die des eigenen besser ver* 
ikbeo kann. Also für eine fruchtbare Gestaltung des Unterrichts 
st icscs Prinzip fiel zu weit Und deswegen ist auch die Aus* 
viA tllr die Durchführung und Verwirklichung der Konzentration 
^ch wertlos. Die den einzelnen Klassen zugewiesenen Lese- 
Hidke haben keine enge innere Verwandtschalt unter sich und 
Md wraiger Beziehungen zu dem übrigen UnterrichL Nehmen 
«ir 1 B. die Geographie ! Da sind der Seita zugewiesen : die 
Uittaebüste Dentscbhinds , das Riesengebirge, der Rhein, der 
Scbnifzwald und seine Bewohner, während nach den Lehrplänen 
k pbjiische und politische Erdkunde Deutschlands erst der 
Mti zukommt. Der Quinta sind als geschichtliches Pensum in 

Lebqilinen zugewiesen: Erzählungen aus der sagenhaften 
^ofacbicbte der Griechen und Römer, von denen das Lesebuch 
adK «De Silbe enthält; als Lesestücke geographischen Inhalts 
■vieii dersdben Klasse bestimmt: eine Reise nach Schweden, 
k Fjords und Schären an der Küste Norwegens, Fahrt von Kon- 
'itfiopel auf dem Bosporus nach Bujukdere, eine Fahrt durch 
tigira, ein Stiergefecht in Madrid, während doch das Pensum 
^Elatte„die physische und politische Erdkunde Deutschlands*' 
■t Oder sollten diese Stücke gewählt worden sein wegen ihrer 
V<tfasier? Das lieHie sich noch bei Gneisenau, Moltke und 
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Bismarck erklären, obglcirli ps melhodisch verfehlt wäre, aber bei 
I*. Güfsfeldt kann doch nicfit die Rnrk sieht auf ,,di(' grofsen 
Heldeogeölaiten der nächsten und d( i ferneren Vor^angeaheit^^ 
m.ifsgcbend gewesen sein. Das Gesagte wird geiifi^rH, um zu 
zeigen« dafs das Hoiizpnti'ations|)rinzi|) geriule in den Klassen für 
den Unterricht nicht frurhthar geworden ist. wo man es am 
sorgfältigsten anwenden luuis. Auf der Tertiastufe sind die Ver- 
fasser viel irlucklicher gewesen. 

Was die Auswahl der blücke nun an und für sich betrilTI, 
so ist der Umfang meist richtig bemessen, su dal» nur wenige 
l,esf»slöcke zerstfickt werden müssen, um sie in der Schule inn( r- 
lidlb etwa eiiii'i Stunde zur ersten abschliefsenden Behciiidlun^ 
bringen zu können. Auch der Ton ist durchgehends gluckhch 
getroffen. Dafs die militärischen Erzählungen und die Bilder aus 
dem Leben der preufsischen Könige in den drei unlmn Kirnen 
bedeutend flberwiegen, erklärt «ich aus der nScIisten Bestimmung 
des Buches und ist an und fflr sich ffir dieses Aller kein 
Fehler. Auch die Erweckung des palriotisdien Gefühls vollzieht 
sich durchaus in taktvoller und zarter Weise, die ja gerade in 
dieser Frage unentbehrlich ist; nirgends tritt sie andringlich 
hervor. Ich bowuge dies ausdrdcklich uro so freudiger, als mkh 
die betreffende Stelle in dem Vorworte einigermaljien besorgt 
madite, es machte in dieser Richtung des Guten so viel geschehen 
sein« Aber entschieden zu kurz kommen die geographischen und 
naturwissenschaftlichen Bilder, und in den Geschichtserzühiungen 
tritt die Neuzeit ungebührlich hervor. Dieser letzere Mangel wird 
gerade die Gymnasien nicht geneigt machen können, das Buch 
einzuführen ; denn solange diese noch die Jugend mit dem klassi- 
schen Altertum bekannt machen sollen, muDs auch der deutsche 
Unterricht seinen Beitrag dazu Hefern. 

Hoffen wir, dafs es den Verf. gelingt, in ihrer ..Vaterländi- 
schen Gedichtsammlung" das Prinzip der Koiizeniratjon nicht mir 
als grajie Theorie zu handhahen, sondern so, dafs wir seinen 
Wert an den Früchten zu erkennen vermögen, die es trägt! 

Gielsen. Hermao Schiller. 



TUeudoi- (>elbe. Die Stlla r b citeo. Auleituag uad DifpoftitiODCu. 

Uipiig, Ii. G. Teubner, IblM. 239 S. 8. 2,50 M. 

Pilzen gleich entstehen jeizl Bücher, welche Anleitung zum 
Anordnen und Anfertigen von Aufsätzen geben wollen. Ks giehL 
giftige, lind rs giehl geuicfbharu Pilze. Su gut aher jene Bücher 
auch an sich sein mögen, von der Hand der Schüler müssen sie 
samt und sonders fern gehalten werden. Arbeitet der Schüler 
ein solches Buch ohne Anleitung des Lehrers durch, so wird es 
ihm wenig Gewion bringen, ja vielleicht seine Unklarheit noch 
vergrüfsem. Und wss norh schlimmer ist, er wird durch den 
Besitz einer solchen Sammlung leicht zur Unselbständi-i.eit und 
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Tiu>c}unig verl'ülirt. Das Bette ist sicher, dafs vom Lehrer tnög- 
ücbt Our sulcbe Aufgaben gestellt werden, die in jenen Büchern 
ikbt behandelt sind. 

Des forliegeode Buch ist niclil ausdrücklieb für Schüler he- 
^limmt, und es kann manchem jungen Lehrer der Tertia und 
Scäaoda gewi£i ganx nützlich sein, da es aus langjähriger Lehr- 
rrfabraog benrorgegangen ist» Aber es bat doch auch grofse 
)liDgel. 

Ks enthäU 28 Anordnungen für Erzählungen, 14 für Be- 
MibreilHingen und Schilderungen, 4 Charakteristiken, 10 Vcr- 
SkickiiDgen, 49 Erörterungen und Betrachtungen, 23 Entwick- 
IvBgen allgemeiner Sitze* 

Die Aufgaben wachsen nicht immer aus dem Unterrichte - 
y-ilist heraus. Was kann der Schüler z. B. Aber E. M. Arndts 
Leben (Nr. 15) anderes bieten als ein Nachsprechen der ihm nur 
m diesem Zwecke vorgetragenen Weisheit? Arbeiten wie über 
<ien Sauerstoff (». 37), über den Heliel (39), Aber die Reibungs- 
dektriiitit und den Magnetismus (51) kOnnen jetzt nach Ein- 
(ihrong der neuen Lebrpläne im naturwissenschaftlichen Unter- 
tidMe von dem Fachlehrer gestellt werden; aber mit dem deutschen 
datimcbte haben sie keinen Zusammenhang, es mADste denn ein 
bestück Aber den betreffenden Gegenstand vorher mit den 
^ökrn durchgearbeitet sein. In neuerer Zeit hält man mit 
Recht für die fruchtbarsten Aufsitze diejenigen, welche sich an 
4eo deutschen Lesestoff der Klasse anschlie&en. Arbeiten solcher 
An enthält das Buch aber nur 21, unter 128 Nummern eine 
vcRchwindend kleine Zahl. Die meisten von diesen verlangen 
Angabe des Gedankenganges eines Gedichtes, nur 4 Charakte- 
ristiken finden sieb. Verwertet sind überbatt(»l nur das Nibelungen- 
üed, Gedrun, der arme Heinrich, Minna von Barnhelm, Uermann 
nd Dorothea, Schillers Gedichte und Teil. 

Trotz der Bemerkung am Anfang der Einleitung tritt die 
AttbilduDg des GemAts und der Phantasie ganz zurAck hinter 
kr des Verstandes. FAr die Auswahl ist zum grofsen Teile der 
piiktische Gesichtspunkt mafsgebend gewesen, was ja für BArger- 
Mkalen und Aealanstalten, die unmittelbar in das Leben einfAhren — 
nA an solche denkt der Verfasser wohl besonders — sein Gutes 
haben mag, aber nicht för Schulen, die eine hAhere Geistes- 
U4aag geben wollen. Dabin gehören z. B. die Aufgaben: der 
Ofen rom physikalischen und diemiscben Standpunkte betrachtet 
^k Bewerbung um eine LebrIIngsstelle (59), der Nutzen des 
>alz€:» (69), die Wichtigkeit des Papiers (78) u* a. Die meisten 
Aüi^abra sind lehrhaft Manche finden sich allerdings nicht in 
Wehen Bücfaern, aber das Triviale Aberwiegt. Die Fassung ist 
^ T. nicht scharf und bestimmt genug, z. B. die Steinkohle (37), 
Wakker von der Vogelweide (14), die Anfänge der Reformation (65), 
^ den Luxus (97). 
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2S Theodor tielb«, Die Stilarbeileo, iogez. v. Heinrich GloeL 

Jede Auoninuug zerfällt in Einleitung, Ausführung und Srhltifs, 
Aber «Hc Ausführung biMoi nicht iiiimer rin klar geglieüertes 
Ganze^, son<lrrn hi ^icht oft aus eiiier Aufz.ililung einzelner Teile, 
die sich üfi reclil gut zu zwei oder drei HaupUeiien vereinen 
liefsen. Manchmal linden sich gar 6 oder 7 gleichberechtigle 
Teile. Vergl. z. B. Nr. 4, 7, 9, 10, 11. 12, 17, 50. 50. ü4, 78, 
107, HO und 124. Zu Nr. 67 „Der Wulzen der Eisenbahnen*' 
gieht der erste Teil lieu Nutzen der Eisenbahnen im Fiicdeo, 
der zweite ihren Nutzen im Kriege an, eine kaum zu empfehlende 
Anordnung. Siegfrieds ÜieusLferLigkeit gegen Gunther gehört in 
Nr. 45 nicht in den 1. Teil (er ist ein grofser Held), sondern 
in den 2. (er ist „ein grofser Mensch"). In Nr. 46 sollten Teils 
kör[)crliche VoraQge niät nacb, sondern vor seinan Tugenden 
besprochen werden. 

Es ist anzuerkennen, dalls für die Einleitung und den Schlufs 
meistens mehrere Möglichkeiten angegeben sind. Leider nicht 
so für die AosfQhning. Da Ich es als Zeichen einer guten Ein* 
leitung ansehe, dafs sie nur zu der xu bearbeitenden Aulij^abe 
pafiitf so liann ich die vielen Einleitungen nicht billigen, die das 
Lob des Dichters, eine Erörterung Ober die Sprichwörter oder 
andere allgemeine Bemerkungen enthalten. Der Verfiisser hat 
überhaupt eine unheimliche Vorliebe fflr die Chrie, gegen die 
man nach meiner Ansicht mit Feuer und Schwert vorgehen 
müfste. Denn eine unbefangene Betrachtung des Slotfes und 
eine freie Entfaltung der natdrlichen Geisteskräfte der Schüler ist 
nicht möglich, wenn man sie zwingt, an ihren Gegenstand mit 
einem bestimmten Mafsstabe heranzutreten und ihn nach einer 
von aufsen herangetragenen Schablone zu behandeln, während 
sie doch die Kirileiiung selbständig aus dem Stolle herausarbeiten 
und je<b'ni Inhalte sein passendes Kleid schallen mufsten. Was 
soll n];iii dazu sagen, dafs der Verfasser selbst für Aufgaben wie 
die Entdeckung Amerikas, das Treiben auf dem Bahnhofe oder 
die r,harakterislik Teils den Stoff mit Hülfe der Chrienschemas 
Sil III in < In lassHu will? Und diese SloÜsammluog wird S. 6 die 
„naliiiliche" genannt! 

Die Neigung zu äufserlicher Ablichtung zeigt siel« auch iti 
den z. T. ei m hrecklich maiicn und umständlichen Übergangs- 
wendungen 1111(1 Hedensarten, die S. tS — 2ij aufgezählt werden. 
Viele davon könnte njan geradezu benutzen, um den Schülern 
zu zeigen, wie sie es nicht machen sollen. Denn meines Kr- 
achtens mufs man bie gewöhnen, die Lbergänge ohne alle Phrasen 
aus dem Gedankengange selbst zu gewinnen. 

Im einseinen bemerke ich noch, dafs 1161 ty nicht schrieb, 
wie es S. 75 halfst: ^0 wunderschön Ist Gottes Erde und 
wert darauf ein Mensch zu sein.'^ S. 50 wird ttber den Höhe- 
punkt des Dramas gesagt: ».Dieser steht zwar in der Regel kurz 
vor der Lösung selbst (!), kann aber auch früher vorkommen 
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od fw ihr durch eine sogenannte Senkung oder Abwicklung 
nr Usang fuhren/* Sokratee* Satz war nicht: Wissen ist 
l^d. wie es S. 191 heiAt, sondern die Tugend ist Wissen, 
l k. »e ist sittliche Einsicht, und sie ist lehrbar. 

Die im Anhange S. 211 bis 239 mitgeteilten Merkstellen aus 
ScbiUers und Goethes Werken sind ziemlich QberflAssig, zumal sie 
sidit sachlich geordnet sind. 

Wesel. Heinrich Gloel. 



L, S. SrhJJnboros Laleini^rbcs Lesebuch zur Einübniip der 
lateiDiächen F ormeu i ch re. Erster Teil. Für Sexta. 24., 
giotlich oD^earbeitete Auflage, besorgt von Paal Schwtafer. 
B«ri», 8. S. Mittler & Mo, 1892. VU osd 135 S. 1 H, 
gib. 1,10 M. 

Das Scbönbomsche Lesebuch för Sexta ist in der vorliegen* 
im Aoflage von P. Schwieger mit ROcksicht auf die neuen Lehr- 
pttue Tdllig umgestaltet. Es enthilt auf S. 1 —59 den Obungs^ 
»loir, suf den folgenden zehn Seiten 300 proverbia et sententiae, 
<e leider gröCstenteils inhaltlich sowohl wie sprachlich ffir die 
aatcre Stufe ungeeignet sind, auf S. 70^109 ein deutsch- latei* 
•iiekes und lateinisch -deutsches Wörterverzeichnis in alphabeti- 
icker Folge und auf S. 110^135 einen grammatischen Anhang, 
itt eine besondere Grammatik für Sezta entbehrlich machen soU* 
Eid getrenntes Heft, dessen der Anßnger nicht entraten kann, 
Mögt die fikr jedes einzelne Obungsstück notwendigen Vokabeln. 

Wie zu erwarten war, sind jetzt alle Seltenheiten (mit Aus- 
nhaie des ganz UDgebriuchlichen Imp. Pass.) entfernt und die 
Deponentien nebst den unregelmifsigen und defektiven Verben 
fir die folgende Klasse aufgespart. Referent hätte auch die Ad*- 
iwbien, die Pronomina Asß, idem, quisqve^ ^ts^ts, die Pri- 
psiitienen aufaer a und Ai, soweit sie nicht in susammenhin- 
Scaden StAcken vorkommen, die Partizipien auf unu, ja auch die 
lickt eben zahlreichen Verben der 4. Konj., mindestens aber 
mk, meriOf reptrw im Interesse eines gründlichen und erft'eu- 
fickeii Unterrichts dem kleinen Lateinschüler erlassen. Das Sexta- 
■cfpensum bliebe im Verhältnis zu dem der folgendem Klasse 
iuer noch reichlich grolk. 

Zu bedauem ist es, daik Schünboms Unterricbtsgang albn 
lagitlich beibehalten ist. Referent hat vor 23 Jahren nach dem 
Sckaobomschen Buche seinen ersten Unterricht in Sexta erteilt 
ib4 erinnert sich noch der unnötigen Schwierigkeiten, die ihm 
dardi dasselbe erwuchsen. Es wird den Kleinen viel zu viel auf 
danl zugemutet, ohne dafii Zeit und Gelegenheit zu erfolgreicher 
fiaüeng bliebe. Die ersten vier Stücke mit der Nebenüberschrift 
hiiw Qttd loiperf. von sum (Ind.) enthalten thatsächlich nur die 
fernen ut und simr, die beiden folgenden mit der Nebenüber- 
•drift Ind. Port von tum thalsächlich nur die Formen fnit und 



Digitized by Google 



30 



E» Zinmermano, Übuug««tttcke, 



fummt. Hafs die Kasus nicht sämtlich auf einmal, noDdern oacb 
einander (§ 1—4 Num., | 5^-6 Gen., § S Vok. u. s. w.) zur An- 
wendung gebracht werden, ist gewirs zu biih'gen, wenn auch der 
Ahlativ zu spät, ztisnmmen mit den Pluraliatantum und nach 
dorn Ind. Präs., (mperf. und l*erf. der 1. Konj., zur Durchnahme 
kommt. Dafs aber gleich in den frslen sechs Zeilen die ver- 
schiedenartigen Nominativformen heslia. bestiae, deus, bellum, bella^ 
puer, pueri begegnen — Scliwieger hat wenigstens die ersten dr« 
Zeilen ausschlierälich der 1. Dekl. eingeräumt — und dafs über- 
haupt die beiden ersten Deklinationen gleichseitig erlernt werden 
müssen, erscheint mir als eine Erschwerung, die Verwirrung ia 
schwächeren Köpfen anrichten mul^. leb habe, als ich vor 
kurzem in Sexta unterrichtete, mich mehr als 5 Wochen auf 
die 1. Dekl., e$t, sunt und den Ind. Präs. der 2. Konj. beschränkt 
und kann das nur dringend empfehlen. 

Einige F2inzelheiten sind noch zu bessern, wie pner, $19 
prohus (statt esio) S. 15, discipuli interroganto magiUres was 
(statt interrogitU) S. 21, celebrantor S. 34, dux magnam victo- 
vi am navaltm reportavit S. 49, egmus (statt egens) S. 4.'). — 
Auf S. 113 vermil'st man canum, setwm, iuvmmn, während pa- 
renhm entbehrlich ist, da die Form auch regelrecht gebildet 
werden kann. — Die Quantitätsbezeichnung positionslanger Silben 
im Wörtenrerzeichnis und Anhang leidet an grofser Inkonsequenz 
(rea?, alier vox, pax; cdns^tl, aber monstro; insula, aber tnstgtm, 
visitetus; cänfirmo, aber infelix) und ist nicht frei von Druck- 
fehlern oder Irrtümern {amänduiy amäntor S. 125, mcola S. 95, 
cönceito, cönclave, cöncordia, cöndinmo, eänefa, eUtnimdOp c9m>oco u. ä« 
S. 91). — Die Ausstattung ist gut. 

Saargemünd. P. Harre. 



B. Zimmermaoa, tbuii^sstucke im Aoschlurg au Ciceros UeUe 
über doo Oberbefehl des Co. Pompejus zum uiiitiiilichea und 
schriftliehen Obersetxeo acie dem Deutseheo io< Lateioiscbe. Nach 

deo Aoforderungeo der neueo Lehrpläne. Herlio, K. Gacrlnr i s Ver- 
lagsbuchhandluug (Hermaoo Ueyfeider), 26 S. 8. 0,5u M. 

Dafs infolge der Bestimmung der neuen .J.elirpläne und 
Lebraufgahen für die höheren Schulen'S welche für die Übungen 
im Obersittzt n ins Lateinische in der R^el die Anlehnung an 
ein nach d^m betrclTenden Prosniker zu bearbeitendes Übungs- 
buch fordert, letztere bald in stattlicher Zahl auf dem Bücher* 
markte auftauchen werden, daif nicht wunder nehmen; denn 
kaum wird es einen Lehrer des Lateinischen geben, der nicht auf 
den betretenden Ülassenstufen aus Caesar, Livius und Cicero 
selbständig Stöcke zum Übersetzen angefertigt oder solche aas 
bereits vorhandenen ÜbungsbfKhern unter mehr oder minder 
umfangreichen Abänderungen, die ihm wünschenswert erschienen, 
genommen hat. Beides aber wurd jetst die Grundlage IKIr neue 
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Cbuogsbücber dieser Art bilden, ao denen kein Oberflufft vor- 
bilden ist. 

Auch Zimnipnii.niiis üfningsstücke im Anschlüsse nii <!ic 
honipejnna siud aus tiein Lnterrichte hervorgcgangpii. Sie vcr- 
ff^ffien (ten '/weck, die Lektüro wesentlich zu unterstützen und zu 
einem grüDdlichcn Vprslfirnlnis d«»s Schriftstellers und zu sprach- 
lirh - logischer Schulung Ih»i unsern Schülern !>eizutrngpn. Oer 
Veriasier hnt ans jedem einzelnen Obungsstficke ein in sich iiio<^- 
lichsi ai)^pschiüssenes Ganzes gemacht, das entweder in Inhalt 
ond Form sich ziemli« h mg an die Bede Ciceros anlehnt oder 
in eint-n» der beiden Punlile von dieser ihw ck hf. oder endlich 
eine Zusaiiiuicnla^Miug gröfserer Abscbnitie enih.ilt. "25 M»klier 
Stücke liegen vor, die in einem wenn auch nicht in jeder Wen- 
dung und jedem Ausdrucke einwandfreien, doch im allgemeinen 
erträglichen Deutsch gehalten sind; auch mufs anerkannt werden, 
daDf der VerbMer f*8 verstanden bat, seltener vorkommende 
WMer, Redensarten, granmatiscbe nnd stUülische Erschdnungen 
im vermeiden, indem er aus dem gesamten Stoff; den die Rede 
Metel, das Regelmäfsige nabm nnd verwertete. Dafs ein solches 
f ergehen den Verfasser der Notwendigkeit flberbob, Anmerkungen 
ir Hfttfe fdr den Schdier anzufQgen» tat verst§ndiich; bei der 
Übersetzung mancher Abschnitte freilich wird der Lehrer stärker 
eintreleD müssen« da eben die Schwierigkeiten, wenn man Aber- 
haapt von solchen sprechen darf, ungleich verteilt sind. Ganz 
hesöadera wird der Lehrer hier und da eine Anweisnog geben 
mü-r n 7ur £rzielung einer gewandten Verbindung von Sitzen 
oder Perioden untereinander. Bei der im allgemeinen engen An- 
l^-lmung an die Rede Ciceros dürfte sich der Gebrauch des 
Ruches besonders für schriftliche nnd mündliche Obersetzungen 
m der Klasse selbst eignen; jedoch erscheint eine Änderung 
wünschenswert, welche den Wert dieses Ruches erhöhen wurde, 
die nämlich, dafs zuerst eine Reihe von Übungsslucken gegeben 
wird, welche sich so eng dem Gange des Schriftstückes, dem sie 
DtchiZfbüdpt sind, anschliefsen, dafs sie, wenn auch nicht den ein- 
7p!Tirii l^^Iagraphen folgen, doch kleinere Abschnitte in ihrer 
ii» ih< ntulge behandeln. Au diese köniicii >icli dniin t lnini:>sliii ke 
a; liüelsen, welche verschiedenen Teilen der Hede eiünoinuMMi 
fiind. Vom jtraklischen Osichtspunkte aus empfiehlt es sich 
nicht, gleich dem ersten Stöcke die §§ 1 — 6 und 55 zu Grunde 
10 legen. Immerhin wird es dem ßuche gelingen, sich Freunde 
zu erwerben, und der Verfasser dadurch in seiner Absicht be- 
stärkt werden, Cbungsslücke aus den Kaiilinarien und einigen 
Büchern des Livius in der gleichen Bearbeitung folgen zu lassen. 

Stralsund. F. ihümen. 
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Reich fnfierfTPt. HriTiptpeijelo dpr griechischen Syntax 
Muucheu, Verlaf voa R. OMenbourg, 1891. V und 120 S. gr. b. 
1,75 M. 

Die Hauptregeln d«r griechischen Syntax von Reiclienberger 
unterscheiden sich von den meisten in letzter Zeit erschienen<*n 
Abrissen der gripchischen Sytitax schon durch die grdfsere Menge 
des gebotenen Stoffes. Da nämlich der Verf. (s. Vorw. S. 3 u. 4) 
von der gewifs richtigen Ansicht ausloht, dafs einem Schüler der 
oberen Gymnasialklassen nicht ein dürftig gehaltenes Lern buch, 
sondern ein wirkliches Lehrbuch der griechischen Syntax in die 
Hände zu geben sei, aus dem er sich bei seinen häuslichen Ar- 
beiten nötigenfalls auch einmal Rats erholen könne, so hat er so 
ziemlich alle syntaktischen Erscheinungen in den Bereich seiner 
Darstellung gezogen, die sich im Laufe der beutigen ScfauUekturc 
darzubieten pflegen. Dafs trotzdem die im Titel angegebene ver- 
haltnismäfsig geringe Seitenzahl nicht überschritten wurde, hat der 
Verf. einmal durch eine knappe Fassung der Regeln und dann 
durch eine allerdings weitgehende Beschränkung der Muster* 
beispiele zur Rasuslehre zu erreichen gewufst. Besondere Er- 
ivahniing verdient sodann die Behandlung der Tempuslelii t Mit 
grofsem Geschick bat der Verf. im Anscblulis an H. D. Müller 
die Lehre vom selbstämligen und bezogenen Gebrauch der Tem- 
pora vollständig durchgeführt und damit das Verständnis für den 
Gebrauch derselben wesentlich geför(l<rt. Allerdings wird der 
Lehrer bei der Durchnahme dieser Partie, wenn anders das Ge- 
botene dem Unterrichte recht nutzbar gemacht werden soll, mit 
einiger Umsicht verfahren müssen, da der Verf. durch den syste- 
matischen Gang der Darstellung gezwungen war, schon hei Ge- 
legenheit der Tempuslehre vieles vorwegzunehmen, was dem Schuler 
erst während und nach der Besprechung der Nebensätze recht 
▼ersländlich wird. 

Diesen allgemeiiieii Bemerkungen möchten wir noch einige 
auf Einzelheiten bezügliche hinzufügen. An der Spitze von § 3 
vermifst man nach der Bemerkung, dals der Artikel auf einen 
bekannten oder schon erwähnten (•< genstand hinweist, eine kurze 
Auseinnndersetzung über den individuellen und generellen Ge- 
brauch des Artikels; dagegen roufste unter B Abs. 3 wegbleiben, 
da das hier Gesagte im Widerspruch mit der Überschrift steht. — 
In der Darstellung der Kasuslehre hat der Verf. zwar An- 
lehnung an das Lateinische erstrebt, bitte aber in diesem Punkte 
öfter wohl etwas weiter gehen können. So wird z. B. in der 
Vorbemerkung zum Dativ auf die doppelte Funktion desselben 
(1. = lat. Dativ; 2. = lat. Ablativ) zwar hingewiesen, in der 
Darstellung selbst aber zu wenig Bücksicht darauf genommen. 
Dem Genetiv ist nicht einmal eine derartige orientierende Vor- 
bemerkung vorausgeschickt, und doch wird durch Hinzufügung 
einer solchen das Verständnis dieses so weitverzweigten Kasus dem 
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■it latoinisdien Kisoslehre bereits vertrauten Schüler wesent- 
fafc erleichtert. Warum ee endlieh der Verf. unterlassen hat, die 
«egco ihrer abweichenden Rektion in erlernenden Verben — vgl. 
BMDcatlich den Accusativ und Dativ — in kleinere Kategorieen 
la teHen, isi nicht recht ersichtlidi, da diese doch vom Schdler 
nd leichter behalten werden als die langen fortlaufenden Vokabel- 
Ribeii, for deren Einprugung es an geeigneten Anbaltepunkten 
lihlL In der Eehandlung des Mediums hat der Verf. mit Recht 
die noch vielfach flbliche Unterscheidung von fflnf Arten von 
Medien aufgegeben; ob es freilich möglieh ist, mit den von ihm 
menommeneii zwei Arten, dem direkten und indirekten Mediom, 
aamiioiDnneiit erscheint dem Ref. zweifelhaft, da sich das dyna* 
arische Mediam weder unter der einen noch der andern jener 
Mden Arten unterbringen läHit. Ein Versehen endlich findet sich 
ii den Abscfaaitte Aber den Gebrauch des Participinms (} 79). 
fii heiflit daeelbat zu Anfing: „Attributiv steht das Particlp 
fteta mit dem Artikel**. Offenirar nicht richtig; denn dafo 
da attribotirea Participium auch ohne Artikel stehen kann, zeigt 
aater viefen anderen Stellen namentlich das bei Xenophon so 
vislbeh wiederkehrende noltg oijcotrfi^ ital cddalfmv liln- 
ÜDgiicb. 

Im Qhrigea verdient die mit guter Sachkenntnis und grofser 
Sorgfalt gearbeitete Grammatik volle Anerkennung und wird gewift 
Wd gröHsere Verbreitung finden, zumal auch die äufsere Aus- 
Mlang des Baches eine gute ist. 

Gera. IJ. Rudert. 



firiechischc T.\ rikcr io Aatwohl Tür den Schnlpfbranch heraasgegrebrn 
xon A. tiit-se. Kr.«ter Teil ; T« xt. 1^1)1. VIII u. 90 S. ». 0,75 M. 
Zv^eiter Teil: Eiuleitoog uud Li iuutei uugeu. ll>92. 105 i>. 0,60 51. 
Lrcipzi^, G. Prayttf. 

In der F.in Leitung spricht der Verf. über die Bedeutung der 
^ ifthischen Lyriker für den Gymnasialunlerricht. Die hier kurz 
zosammengefafsten Gedanken hat er mittlerweile in einem Aufsatz 
-Die griechischen Lyriker in den oberen Klassen", der in Fleck- 
ei>eü- Marius' Jahrb. 1891 I! S. 415-426 abgedruckt ist, weiter 
3asg;eföhrt. Er empfiehlt darin die Lektüre der griechischen 
LiTiker in der Schule, von ihrem selbständigen Werte ganz ab- 
^esebeit, hniiptsächlich deshalb, weil sie das Verständnis des Horaz 
federn, «leii Unterricht in der griechischen Geschichte und die 
Ukiüre der griechischen Historiker beleben und auch als Er- 
fäDzuug iler deutschen Lyrik von Interesse sind. 

leb iiijile mich hierin in Übereinstimmung mit dem Verf.; 
ii^rm wie oft — und das ist dem Verf. nicht entgangen — wird 
ier Lehrer des Griechischen die nötige Zeit haben, um diese 
Poesieen neben dem eigentlichen Pensum noch in der Rbsse «tt 
bdiandeln? Wenn sie dem Schüler trotzdem nicht unbekaiint 
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B4 fiie«e| Gritdiiiebe Lyriker, an^es. von J. Silzler. 

bleiben sollen, so ?ipbt ps, soviel ich gehe, iiPin anderes Mittel, 
als sif» pben gclegenilicb vorzunehmen, und dafs dies wohl 
mö^lK h ist, kann icb erfahrungsgemrifs bestätiL^<*n. Mit welchem 
rSutzen läfst sich r. B. nicht in der grirdiischeu Geschichte 
Tvrtaios, Solon. Theognis und das KpikTamm liciziehen? Wie sphr 
gewinnt nicht lloraz durch eine stete Vergleichung und Zusammen- 
stellung mit den griechischen Lyrikern? Freilich wünschte ich 
a\ diesem Zwecke eine Aus*:al)e, die jeweils aiu Fufse jeder Seite 
alles dem Schüler Unhei^anate in dialektischer, lexikalischer iiiui 
»achlicher üeziebung kurz angäbe; es würde dies das rasche 
Lesen sehr fördern. Die Ausgabe des Verf.s ist nicht in dieser 
Weise eingerichtet, sondern fOr stitarMche KlnsMleklAra be* 
atioiint; daher «ad aoeb Text und Kommeotar vaa eioante 
getrennt 

Was die Aoairahl der Stücke anlangt» ao bat der Verf. im 
ganaen daa Richtige getroffen. Pmdar bitte ich grandaftttUcli 
auageachlQssen, dagegen Arcbiloch. 19: o« f*o* %a Fvyem «riL 
achon wegen Anakreont. 7 : av ijnn fUXtt td rvytm «rjU anf- 
genonmen; auch Sotona Salamis - Elegie, aowie die Scbilderang 
der dwf¥Q(Ua u. tvyofkla (Frgm. 2) werden manche ungern vrr- 
miasen. Hinsichtlidi der Textesknnstitution bat aich der Verf. 
an die Anthologia lyrica von Rergk-Hiller angaachloaaent über die 
ich Pliilol. Rundschau 1891 S. 209 gesprochen bahe. Neu ist 
mir die Lesart Tyrt. 1, 20: ^^tt' omnd'S fi^^^, aowie die 
Interpunktion Mimn. 1, 4: ifQnofis&a ngog Ö^fwv, fiSore^ ovte 
xofxör xr)..; ich kann weder die eine noch die andere bilhgen. 
Störende jinickfehler finden sich liakchylid. 5 und Euripid. 2, 7. 

Der zweite Teil enthält zunächst die Einleitung zu den 
Lyrikern, in der das Wissenswerteste über griechische Lyrik, 
lyrische Dichter, Veranlassung, Inhalt und Bedeutung der auf- 
genomnitüun Stürke mitgeteilt wird. Hei Theognis spricht der 
Verf. di»' Vermutung ans. dafs der>clbe Gedichte von lakonischen 
und ( uiiui.schen Dichtern iitt^t» liriebea und seiner Sylloge ein- 
verleibt habe. Ich wüfste wirklich nicht, was sich zur Recht- 
fertigung dieser Ansicht beibringen liefse. In den Erläuterungen 
hal der Verf. grolse Mühe darauf verwandt, ParaUelstellen anzu- 
führen, besonders auch einzelne Ausdrücke als homerische nach- 
zuweisen. Mir scheint der iNutzen, der den Schülern daraus erwächst, 
der aufgewandten Mühe nicht lu entsprechen; ich hatte ea lieber 
gesehen, wenn er atatt desaen die Zahl der Erläuterungen ver* 
mehrt hätte; denn die gegebenen werden, wie ich befürchte» nicht 
an allen Stellen für daa Bedürfnia der Schüler auareicben. Daa 
Gebotene ist fast durchweg gut; nur ganz selten hat aich etwas 
Ungenaues oder Unrichtiges eingeschlichen. So kann a. B. 
Kailin. 13 rim^ auch Accus, des Bezugs sein, Tyrt. 2, 8 iai 
iari Charakter, die ganze Art und Weiae*\ Solon 6, 17 tat 
nicht jlysTM vßifiCot^ag zu erginzen, sondern die Kon« 
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mMkm gebt ?. 25 'weiter, Xenopbon 1, 14 heibt €Vfp^pog 
^Jrwnm", elmda 1 7 steht ov^^ ftiy^ dss in die 2. Elegie geli5rt, 
TkcegD. 4, t4 Mt Arti^iUK cvfitßQXu kaon richtig erklärt» 22, 5 be- 
tetet omm «tdaCt** m. a. m. 

Badea-Baden. I. Sitiler. 



Wjlli«la St0iierwaIdy FraBiSsisehet Leseboeh fvr bSher« 

LehraBStalten. Müacheo, C. H. Becksche Verlagsbnelriitndliiag 
(Oskar Beck), IWI. IV aod 608 S. 8. 3 M, geb. 3,50 M. 

Wie wir uns von <'!Tipm liebgewordenen, teuren Freunde und 
fciTicj^hrigen Begleiter nur srhniprzlich und mit stiller Wehmut 
trennen, in der grausen lietürchtung, diesem Freunde riuf 
Nimmerwiedersehen Lebewohl gesagt zu haben, su durchzuckte 
un-ier Herz ein j.iher Schmerz, als nach vielem Hin- und iler- 
deballieren in Veisammluit^m. Vereinen und auf dem !*apier die 
Ikfliner Konferenz das letzte entücheidende Wort sprach und 
trotz aiinnher wohigeiuemien kernigen Gegenrede der humanisti- 
schen Hu iitunjT sozusagen den Boden unter den Kuisen wejizog. 
Tieflvewef^t und mit berechtigtem Schmerzj^efühl stehen uir, und 
ma Uli» — des sind wir gewifs — nicht wt^uige, an der Gruft, 
«flehe die köstlichen Überreste der humanistischen liildungsmittel 
birgt, ab^ nicht mit dem Gefühle der Trauer, wie es diejenigen 
dwcbdriogt, die TereweifelD und von einer schönereD Zukunft 
■idrts «isaeo wollen. Nein, wir hegen Tielmehr die sichere and 
M fwi c htiiche HoffnoDg, dalii, mid iwar lunnen nicht allsnlanger 
Seil, «adi oMinefaer trflhen Brfahrong und bitteren EntUluscbung 
Ar die bamantatiache Richtung ein neuea und helles Morgenrot 
aibaiBcben wird. För jelst allerdings heifst es: «,Alea iacta est**, 
vad wir bekennen in Anlehnung an die Worte des fransAsischen 
Siwgers der Freiheit offen: „L'humanit^ m^enchante» maisj'ai 
grand appetir' und lägen uns dem ,3oc voio, sie iubeo". 

Dafs die jüngsten pnntlirischen Verordnungen über die Lehrpläne 
nnci Lehraufgaben für die biMieren Schulen nicht minder ein- 
schneidende Veränderungen innerhalb der Lehrmittel veranlassen 
muljiten und wirklich verantafst haben, war selb^^tvorständlich, 
•od es ist nicht zu verwundern, dafs schon bei blof^em Bekannt- 
werden der Heformbestrebunfien mancher Rernfene, aber noch 
viel TTiehr Unberufene sich über das Reformieren der Lehrbücher 
hcruiacliten. 

f^a nun nainenilich der Unterricht im Französischen nach 
den neuen Lehrplanen eine wesentliche Modiftktilion erfahren bat 
— nh zum Vortt'ile für die VoUgymnasien und ihrem Ziele enl- 
spreiiiend oder nicht, wird die Folge lehren — , so ist natürlich 
auf dem Gebiete dieser Sprache eine rastlose Thätiekeif rnHaltet 
worden und wnd jedenlblis mit ungesch Wächter krait noch weiter 
{ortgesetzt werden. 

Erschienen isl eine Anzahl von Grammatiken, alle nach 
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neuestem Muster zageschnitten und unter Berücksichtigung der 
Forderungen seitens der kürzlich aufgestellten LehrplSn«^; nicht 
minder grofs ist aber auch die Zahl der neiipn Iranzösisrhrii 
I.esehfichor, die unter derselben Flagge auf dem Büchermärkte 
ausgestt'llt sind. 

Halten wir nun unter diesen letzteren rnisrlian, so fSlU 
unser Blick besonders auf das in der C. If. BeckM hen Verlags- 
buciihandlung (Uskai !>♦ ( k) in Mfinchcii 1892 erachientiie. ziem- 
lich voluminöse fraiizösis« he Leselmrh für höhere Lehranstalten 
von Wilhelm Steuerwald. Bein» Anlilick dieses umfangreichen 
Lesebuchs drängte sich uns unwillkürlich das Goethesche Wort: 
,,Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen" aut die 
Li|)|)cn. Die Fülle und Mauoigfalli^ikeit des StofTes ist ungemein 
grüi's und mufs selbst den weitgehendsten Anforderungen genügen. 
Freihch war der Übelatand dabei nicht zu umgehen, dafa der 
Preis ein verhiltnismifbig hober wurde; allein ivenn mo bedenkt^ 
dafa daa Material dieses Lesebuchs dem Uoterricbte auf allen 
Klaasenstufeo dienen soll, so Itann gegen die Höbe nichts ein- 
gewandt werden* 

Was die leitenden Gesichtspunkte betriflt, welche im Vo«^ 
wort zu diesem Buche ausgesprochen sind, so können wir uns 
um so mehr mit ihnen einverstanden erkUren, als sie mit den in 
den Lehrpldnen und Lebraufgaben für die höheren Schulen geforder- 
ten im wesentlichen übereinstimmen. In Bezug auf den Inhalt 
der Lesestfieke ist ,,eine möglichste Mannigfiiltigkeii** angestrebt 
worden, ..um die Sprache in Terschiedenen Anschauungs- und 
Wirkuni: I i eisen zu Wort kommen zu lassen**« Dabei ist auch 
ein möglichst breiter Baum solchen Stücken gelassen worden, 
„welche Frankreich und die Franzosen zum Gegenstand haben*'. 
Es wird also den Lesern die willkommene Gelegenheit geboten, 
sich von dem Lehen und der- kulturhistorischen Bedeutung un- 
serer westlichen (IrrTiznachbarn em ziemlich anschauHchrs Hild zu 
machen. Dennoch hatte die Ausw;i!)I des Stotles hier und da 
eine etwas beschränktere sein köiiinii. Beispielsweise möchten 
wir von den S. 1 — 8 aufgenoiniutiirii Fabeln Nr. 19 ,,La cour 
de la nioif ausgeschieden wissen. Alij^eseheu von dem wenig 
sympathischen, den Genufs der Lektüre vielleicht sogar beein- 
trächtigenden Inhalte, knimen manche in diesem Abschnitte vor- 
kommenden Ausdrücke onlieschadet der liei eicherung des Wort- 
schatzes recht {^ut lehlen. Auch von den „Sceues de la nature. 
Notions de physicpie et d'histoire naiiaelle** (S. 134—219) können 
nicht wenige Abschnitte ausgeschieden werden, da sie, weil zu 
speziell fachmännisch, eine Menge Kunslausdrückc und seltener 
Vokabeln enthalten, welche das Verständnis ungemein erschweren; 
zudem erscheint uns gerade die Behandlung der Naturgeschichte 
unTerbSltnismirsig bevorzugt Fflr den vorliegenden Zweck wür- 
den uns folgende Abschnitte genügen: Nr. 113. 114.117. 119—122. 
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m. 130. 135. 136. 138. 139. 142—146. 148. 152. 156. 157. 
ieu— 163. 165. 167. 170. 171. 176-179. 181—195. 197. 

Hie unter dem Titel „Morale, Religion" (S. 220—251) ge- 
safumeiten Stucke könnten ODseres Erachtens ebenfalls etwas be- 
schnitten werden. So lie£ien «ich fieUeichl folgende ausscheiden: 
.V. 203, weil recht zusammenhangslos; I^r. 205, 213» 224, 226, 
241 teils wegen der doasierendeo Form, teils wegen des wenig 
auDutenden Inhalts. 

Auch die „Pro?erbes et locuUons proferbisles'' (S. 251— 254) 
«iod für den Zweck des Buches zu nhlreich, und es befinden 
sich nicht wenige darunter, welche ihres seltenen Gebrauchs halber 
besser forfi^p lassen würden und an deren Stelle andere gewöhn- 
lichere treten könnten, wie z. B. : „Point d*argent, point de messe*^ 
«Ad ,,Ne savoir ni A ni B*'. 

Was den Abschnitt „II. Histoire, Mythologie, Tradition'' 
^S. 255 — 426) anlangt, so billigen wir die unter der Auf.scbrift 
Jfist&ire oniTerselle et surtout de France** (S. 255 — 366) ge- 
trofliana AnBwahl ohne Bedenken and sind Qberzeugt, dafs sie bei- 
fittg aufgenommen wird, mag auch einzelnes auf den ersten Blick 
etwas befremden wegen seines kurzgefafstcn Inhalts. Dahin recb- 
Hm wir Nr. 31 (S. 303) und Nr. 32 (S. 304). 

Uneotbefariich für höhere Lehranstalten ist die Einführung 
der Schuld in das Gebiet der französischen Litteraturgeschichte* 
.laliriicherweise können hier bei der geringen Zahl der Stunden 
aer die wichtigsten Epochen und ihre hervorragendsten Ver- 
Mer in summarischer Form Berücksichtigung finden. Wir flreuen 
wm erklären zu können, dafs es dem Verf. wohl gelungen ist, 
10 dem „Histoire de la Utterature fran^aise** betitelten Abschnitte 
(& 367 — 426) eine dem Bedörfnis vollkommen entsprechende 
Ziiaaromeciätellung der bauptsikjhlichsten Erscheinungen in der 
firaaoös lachen Litteratur zu geben und dafs die Durchsicht 
fieses Teils der Arbeit einen recht befriedigenden Eindruck 
ÜBterUrst. 

RUdlsiditiich des folgenden Kapitels (III. Geographie. I.a 
Ffmoet lee Pranfsls. S. 427—496) möchten wir zunächst auf die 
AsordDung hinweisen. Auf eine ganz allgemein gehaltene Be^ 
ichreibung unseres bewohnten Planelen (Nr. 1) und eine kurze 
iag»he der Erdteile und der sie umgebenden t)zeane (Nr. 2) 
ygt eiBe ftultferst magere Obersicht der physischen und politi- 
rtin Geographie Europas (Nr. 3)^ die unserer Meinung nach 
«eeig io den Rahmen des Ganzen pal^t und deren Zweck schwer 
m. erkennen ist. Daran reibt sich eine Schilderung Frankreichs 
lad >eiaer Bewohner im allgemeinen (Nr. 4), der Alpen (Nr. 5), 
der PyrenJen (Nr. 6) und der Wasserstrafsen Frankreichs (Nr. 7). 
Vfiicrhin %verden Weinsorten (Nr. 8), Industrie und Handel 
t3lr. 9), JlOnien (Nr. 10) und Verfassungs- und Verwaltungs- 
hniea dieses l*andes (Nr. Ii) behandelt. Es folgt eine kurze 
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Cbaraktcr/ciLhiiunp der Hewoliner im be^oiiderpii, eine »»incrohen- 
dpre Scliiiilerung der liauptsladt und ihrer Sehenswürdigkeiien, 
des „rinstitut de France" und der Umgebungen von Paris (Nr. 1 2 
— 26). iN.iclidem hierauf des Wissenswürdigsten einiger IVo- 
vinzen und ihrer Hauptstädte Kruälinung geschehen (Nr. 27 - 43>, 
werden nur die INamen der franzöjsiücheu Koloiiieen aufgezählt 
(Nr. 44). Im Anschlufs daran wird der Beschreibung einer 
Löwenjagd in Algier ein verhSltnismäfsig breiCar Raum gewährt 
(Nr. 45a, S. 486—489). Alatfaon bringt der Verf. AbbandliiDgen 
Aber die Schweiz (Nr. 45b), den Genfer See (Nr. 46), die Berft- 
hardiner Nftoehe (Nr. 47), Deutscbland (Nr. 48), die Ruinen von 
Pompeji (Nr. 49), Alben (Nr. 50), Jeniaalem (Nr. 5t) und die 
Piramiden l^iypiena (Nr. 52) in bunter, wiilkürlicher und dem 
Titel nach nicht zu recbtferligender Reihenfolge. 

Wenn im Vorworte zu dem Lesebucbe betont wird, daf», 
abweichend von dem leitenden Prinzip bei der Gliederung und 
Anordnung des Materiala, einige oratorische StAcite und eine 
Sammlung von Briefen in einigen Abschnitten untergebracht wor- 
den sind, so halten auch wir dieses Verfahren für ivohl gerecht- 
fertigt. Die „Morceaux oratoires** (IV. S. 497 — 508) und die 
„I.ettres'' (V. S. 509 — 522) sind unseres Erachtens ein wertvoller 
Beilrag, naüieiitlirh S. 516 522 heigegebene Sainmluug von 
Musterl)n«Men, deren inhail Vorkoiiuiinisse in dem sozinlrn Ver- 
kehr behandelt Auch die Vorschriften, belrenViui die lormale 
Seite des Iii it twerlisels, wie sie S. 521 f. Nr. 2b unter dem Titel: 
„Forme exitnourt' et envoi des lettres. Formules du slyle 
epislolaire^' gegeben werden, möchten wir unter kernen ümständea 
missen. 

Unter der poetischen Sammlung hätten wir gern eine 
gröfsere Auswahl von IJerangers Liedern gesehen. Gerade weil 
die französische Lyrik nicht allzu viele für die Schule geeignete 
Schöpfungen aufiuweiseu iiat und die besseren Lieder dieses 
Dichters von den Schülern mit ^rofsem Interesse gelesen werden, 
was wir aus eigener langjähriger Erfahrung bezeugen können, wäre 
uns eine grdfsere Anzahl gerade seiner Gedichte wQnschenswert 
gewesen. 

Was endlich die „Eztraits'* aus verschiedenen französischen 
Dramen (le Cid, Horace, Esther, Athalie, Misanthrope, Femmes savantes, 
Zaire) anlangt, so ist man darOber sehr verschiedener Ansicht, 
ob die Lektüre derartiger Auszöge ölierhaupt von wesentlicher 

Bedeutung für die Schule ist, und ob es nicht vielmehr geraten 
erscheint, ein Drama vollständig zu lesen und so einen Geiamt- 
eindruck des Stücks zu erzielen. 

Ein Wörterverzeichnis als Anhang zu dem Lesebuche wäre 
zwar recht wünschenswert gewesen, hätte jedoch bei der Fülle 
der darin aufzunehmenden nötigsten Vokabeln den Preis des 
Werkes bedeutend gesteigert. Anzuerkennen ist schlielslicb auch 
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i'i? Verdienst drr Verlagsburfibandlung, welche das Buch mit 
lurireQliciiem Druck und s|ileiiiiiüer Ausstattung versehen hnt. 
Eedayerüch ist es allerdiogs, dals sich zahlreiche Druckfeliier 
[(ichter und schwerwiegender Art darin finden, und &aU nicht 
Jurcht^e«: Giei« hmäfsigkeil in der Schreibweise beobachtet worden 

eine Fordn ung, die för ein Lesebuch unerläfshch ist. Wir 
i^bcii folgende loHs stärkere, teils weniger störende Verseheu 
ootierl: S. 8: £t le renard de conrir ohne Prädikat; S. 41: vue 
iUii cm; S. 71: On verra voirl S. 78: Des petits gar^om st. de 
^H!^ ffür^ons: S. 129: rffnt st. vom; S, 16S: Ihrdogne st. Dur- 
itjnc \ 17S: appäluH $L papiUon; S. 213: t^uiplui/e sl. employee\ 
S. 22ti: aj^endez st. apprendrez; S. 233: abondonner al. ahan- 
knm: S. 257: et nous soumirenl bl. e/ les soumirent, da «o«s 
luyauneobangslos ist; S. 264: au partes sl. aux p.\ S. 265: pro- 
^Tfftrite »i. protertrice; S. 202: des frerps st. ses fr.\ S. 3ü2: 
'■'il<i>nue su///.;r(.*nn^; 8.305: elwipu'* ^t. eloiiptt'^ S. 320: ^ui 
;n id rtranye secret st. des originalen ^ t. e. «. ; S. 323: 
£fa;<r^ >t. France ; S. 334: luillctte st. toilette ; S. 347: ^n^e?eaii 
iL iu^erw/ : S. 34S: Saint -Jm)! d\Arc st. Saint- Jean d Acre; 
v35fi: momenit bl. moment und Fleisntz st. Pleismiz\ S. 3G0: 
iy«mijfer »L admmistrer: S. 365: commandetnant sl. Commander 
nnU; S. 367: peinm st. premier und d'etres sl. d^ette; S. 377: 
^ffü'' sU din'^^e: S. 3^3: litHUffOis st. Bourgeois; S. 396: csl 
/(T-/» Nt. coh'ie; S. 4U3: constraste al, cotUraste, S. 413: 

0« cuidt'urs st. at^ec f/e« c; IS. 422: lui- contraUe diirde 
-'L wi c. n/recr, S. 455: Boildieu st. Buiedlien: S. 484: yis^Meiisa 
jL fis^i/^^u^es; S. 484: v4.sse;isio;i sl. Isrtu.s^uii; S. 522: ^ t^oeiio; 
^Llf> ':.i<'}ix: S, 540: brilhnfs st. iniUani] S. 541 : Quaud fetUen- 
in^i gi'nuf e( bnser la (erre sl. e( *e 6N>^f'r /ii ^erre iöun>l iehlt 
fioe Silbe in dem Verse); S. 574: 0 6'am d c/)et;ci(a; p/iUs sL 
ö C. «MX- c. ; S. 587: 6Mr<^Ä sl. bourgs. 

banebfn lialu r] wir aber auch eine nicht minder «rofse Zahl 
tahierer \tr.-tr)!Vt' gegen Accenluieriinu, Inlei (junktian und üu- 
«Dauigkeiien andcnT Art gelunden. tüliren beis|)ielsvveise 

S. S: tres-$fif)i' : S. 493: tres-piitoresque und tres-bien; S. 32: 
^Txre; S. 37: raractere; S. 48 u. 49: Or olme folgendes Komma; 
^ 39: /j- {uatrieme, jour ^t. ^. j.; S. 70: jer evitfs sl. je revins; 
i.^: J fl/ <t. J'ai' (Accent sl. Apostroph); S. 31, 4o, U7: i sl. i 
B Im'. ^1, (i histoire\ 8. 116: / st. i7; S. 138: J st. I in (aus les 
mmvj:: S. 23S: H( nwi je, iai dü ohne^Konmia nach moi; 
>. 240: elmes st. diDsf^s; 8. 257: J^^i/P^« st. Egypte\ S. 268: £o(e 
i-Me\ 8. 2S8: fjvnt'ialc; S. 302: re-iemps-lä\ S. 311 : ce jovr !d\ 
33t.i: a /f? hmhe: S. 351: Fr(/ ?icajs ; S. 374 : Chalms-sur-Mann", 
posterite, .S. 4Ul: eptscopal; S. 401: (pieiques. ferner en 
if« St. fffT« fS. 4« »7); inegalite (409); celebre i414); revohuion 
Wy. All' iiiayue i4l6): piece (,417); amitfutrnt (421 und 44b), mere 
•^ij; itmbU ^426ji « eiet^en/ (432;; re^i/ a (465); surmou^ <468). 
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Sollte das Buch, was wir im Interesse des Unterrichts wQo*- 
schen sa dürfen glauben, eine neue AoOage erleben, so miifote 
der Verf. ?or allen Dingen dasselbe einer gründlichen Durchsicht 
des Drucks unterwerfen. 

Salswedel i. A. K. Brandl, 



BfBBo Gfhhnrdt, Iliuidbuch der deatschen Geschichte, io Ver- 
biuduui; mit K. Bcthge« VV. SchulUe, H. H«hu, L. liütilcr, F. Grofs- 
luaDo, G. Liebe, G. Millinger, G. Erler, G. VVioter, F. Hirsch, A. Kleio- 
lehmidt heraasgegebea vou B. G. Statt^irt, Ünios, 1892. Zwei 
BÜDde, 676 aad 756 S. 16 M. 

Welcher Gesduchtslebrer hätte nicht schon gewQnscht, fAr 
das grofse Gebiet der vaterländischen Geschichte neben den dar- 
stellenden Werken und den litterarischen Nacli weisen, wie sie in 
der von Dahlmann und Waitz bearbeiteten Quellenkunde der 
deutschen Geschichte gegeben sind, einen Wegweiser zu besitzen, 
der über den Stand der Forschung, über die Entwickelung der 
wissenschaftlichen Ansichten in bclreff so manrher Streilfragea 
nähiTo Auskunft gäbe? Ilii r ist durch deu Kieüs von •/^^ulf 
Gelehrlen, die sich nach ihren besonderen Forsrbungsgebieien in 
die umfassende Arbeit freUMlt haben, ein solcher Wegweiser dar- 
geboten. Kin bei mäf^i^iMn Umlang >ehr mhallrf n hf - mn! zu- 
verlässiges ISacbsclilaeebnch «^Mebt denen , welclie lieiii In titen 
Strom der neuereu Koixhiuig sonst nur schwer folgen können, 
Auskunft Ober viele wichtige Dinge und, wo diese nicht genügend 
erscheinen sollte, jedenfalis Antrieb zu weiterem Nachforschen. 
Jeder Abschnitt zerlallt in mehrere Paragraphen, die in zusammen- 
hängender Darstellung die Thati>acijen vorfüliren und zugleich 
hiblurisch beurteilen; vorausgeschickt sind kurze iillerarische 
Nachweise, angehängt ausführliche Anmerkungen, die in kleinerem 
Druck, aber »doch gut lesbar, in die besonderen Fragen einfOhreu. 
In diesen Anmerkungen liegt der Haiiptwerl des Buches; sie er- 
weitem sich oft zu Exkursen, ohne dafs die ObersichllidikeU 
verloren geht. Als Vorbild fflr die Anlage bat das Lehrbuch der 
Kirchengeschichte von Kurts gedient. 

Der erste Band beginnt mit gelehrten Auseinandersetzungen 
über Abstammung, Wohnsitze, Kultur und G6tterglauben der Ger- 
manen, nach den Forschungen von J. Grimm, Waitz, HöilenboflT 
u. a., mit Heranziehung der vergleichenden Spracbforschung und 
der Wirtschaftsgeschichte (v. Maurer, Inama-Sternegg, Lamprecht). 
Über die Varusschlacht und den römischen GrenzwaU wird 8. 71 
und 79 nähere Auskunft gegeben. Völkerwanderung und Franken- 
reich bilden die nächsten grofsen Abschnitte; dem letzteren sind 
sowohl für die Merowinger- wie für die Karolinger- Zeil besondere 
Paragraphen über Wirtschaft, Recht und Verfassung beigegeben, 
in denen die Verteilung und üenulzung des Grundbesitzes, die 
Staatsverwaltung, die Entwickelung ties Lehnswesens und der 
Kirche betmchlet wird. Die starke Mouarchie Karls d. Gr., ge- 
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$täLit auf (iic riraf&cbafueiateiiuiig, die zur Aufsicht beütüllleu 
k^>OJf;^boteli uiul schriflliche Gesetzgebuog, tritt in ihrem Werte 
und ihrer vni ijihllK lien Bedeutung hervor. Minder voiikutniiien 
ist die Moiiartlue der sächsischen und fränkischen Kaiser, welche 
die im 9. Jahrhundert eingetretene Zerrüttung des deutschen 
Staates nicht völlig überwinden kann und sich zwischen den er- 
jtarklen Gewalten des Lehnsadels und der Kirche empurarbeiten 
mur&. über die Politik dieser Kaiser werden, im Anschlufs an 
L W* Ititncfa, aber Ober denen vorsichtige Ausdruckswelse (in 
mwBt Gescbicble des deuUcbeii Volkes) hinausgehend, scharf be« 
stonUe Urteile gefallt, die ftfters geeignet sind, Widersprueh lu 
mreckoi, aber jedenfaüs mm Nacbprüfen anregen, lumal da eine 
aittl&hrlicbe Darstellung ihnen zur Seite gebt. 

Heinrich L begründet noch nicht ein wirkliches Kdaigtum« 
lettdeni nsr einen ^Staatenbund mit monarchischer Spitte". Ottol. 
flriicBiiI in der Eirche „die einzige Macht, in der die Monarchie 
die üir nötige reale Stutze finden k6nne**; er stattet daher die 
Kiicfae reichlich mit Grundbesiti aus, wodurch die wirtschaftliche 
EatvidLoInng der Nation sehr gefördert wird. Aber notwendig 
ist, daf.^ in dieser Reicbskirche keine Autorität über dem König 
^be; daher mut» er seine Macht über das Papsttum und über 
Italien ausdehnen. ,,Die Kaiserpolitik erscheint so nicht mehr 
als «ilikurliche Handlung, wo man auch anders hätte verfahren 
köQDen. sondern als das notwendige Hesultat gegebener Verhält- 
Disse**. Vorsichtiger urteilt Nitzsch 1*, 351 nrif) 359, indem er 
rncleicli den Mangel schriftlicher Verwaltung und GeselZ'jr!)ung 
hervorhebt, ferner die Reibeljaltung einer zweiten wichlig^n 
Stulls, deä umfangreirhf !i honigsgutes, zn dessen Verwaltung Oito 
di<» l*fa)zgrafen einsetzt (S. 356, 379). Aber d*'i » inst von II. 
T. >\bei gegen die Kaiserpoiitik erhobene Einwand, dals es l'pI itn - 
licii werden niuUle, wenn sich die begüterte Kirche einmal von 
<i#r kaiserlichen Leitung befreite, bleibt du( h bestehen. LUe Ent- 
uitkelung geistlicher Fürsteniümer in Deutsrhl.ind ist ein Grund- 
ülifl m unserer Reicbsgeschichte; in Frankreich und England ist , 

klüglich vermieden worden. Auf diesen (iesichts|ninkl geht <lie 
Torlicgende Darstellung nicht ein; sie erklärt sich gegen Sybels 
Ansichten und schiebt die Hauptschuld des späteren Unheils dem : 
knftvolleiL, aber albu kirchlich gesinnten Eaiser Heinrich IIL su • 
{$, 360, 289 f.)« weil er „das Papsttum der kirchlichen Reform- 
parcei aQsliererte*^ Damals war eine starke innere Bewegung in 
der fiirche, die der Kaiser wohl schwerlich hätte hemmen können; 
er beberrsebte sie, indem er sich ihr anschlofs; sein frQher Tod 
gab der flierarcfaie freie fiahn. 

Gelobt wird nun Heinrich IV. ; nur seiner rastlosen und ge- 
schickten Arbeit sei es an ▼erdanken, dafs das Ende der natio- 
aalen Monarchie in Deutschland erst in der Mitte des 13., statt, 
wie nach der verkehrten Politik seines Vorgingers in erwarten, 
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schon am l>niie des 11. Jahrliumlerlö eintrat (S. 309), Heinrich IV, 
hat alleidings nacl) anfänglicher Verinun^ wacker gekämpft, aber 
der Sinn der Zeit enlüchied zu Gunslen des l*apsttiim.<; in der 
geistlichen Macht sah man damals einen Schutz der rreiheil 
^e^Min die Willkür des welllirhen Herrschers, Hie vorliegfiirU« 
Darstellung kotnmt S. 315 zu der wunderharen Behauptung: ,,lm 
ganzen wird manCano&sa nt> einen im e Ii e ii re n politischen 
Erfol^^ HiilTaiisen müssen, erkauft mit eim r sachlich indUTereutt'n 
peisönliclieii Demütigung.** Fs wav zwar ein Erfolg Heinrichs in 
seinem Kampf gegen die deutsclu Fi J üislen, aher eine Niederlage 
n dem pröfseren Kampl gegen das PapsUum."^JiaTike, Epotliru 
der neueren Geschichte S. 88, urteilt: „Weil niemand an der 
lulitheit jener Dekrelalen zweifelte, erkininten die deuisclien 
Bischöfe und Fürsten an, dafs der Papst das Reiht halte, den 
Kaiser zu excommuniciercn, hesonders wenn ein Kal^er es wa^rt*. 
sich dem Papsttum zu widerselzen. Dkses war der grölst <^ 
Sieg, den das Papsttum je erfocliten.^ Jene Dekretalen aber 
waren schon in der Karohn^erzeit, nach Karls d. Gr. Tode, auf- 
gestellt (Hanke S. 83), eine geistige WafTe, deren Bedeutline 
Otto I. nicht würdigte, wenn er der Kirche su reichen Besitz 
gjb, statt die alte (irafschaftsverfassunp herzustellen, wie »ie m 
England damals noch bestand und sich erliielt. Ebenso unter- 
schätzte Heinrich iV. die Macht des Papsttums, als er Gregors 
Abselzung in Worms durch deutsche Bischöfe aussprechen liefs, 
statt mit lleere^macbt nach Italien zu ziehen und dort die kaiser- 
liche Entscheidung zu verkünden, wie seine Vorgänger getbaa 
hatten. 

Neben allgemeinen Urteilen, deren Werl liisweileu anfechtbar 
ist, enthält uns^^re Darsielluiig der Kaiserzeit vi^l Thatsächlicbes 
in übersieh llid'> Anordnung. Wertvoll sind auch die Auslnhrungeii 
über EntstehOi. der Siadie S. 465 0. und über das mitteialter- 
]^he Rechlswt^in S. 470 fT. und 611. Beim Ende des Mitlel™ 
.<iters sähe man gern eine Zusammenstellung der Gebiel8- 
\ rluste, die^das deutsche Beich seit 1250 erlitten hatte; die 
oise der älteren Zeil würde dadurch besser hervorlreleu. An 
e izelnen Stellen werden sie behandelt: Italien S. 497, 523, 544; 
B rgund S. 498, 509, 568; Luxemburg und (las Ordensland 
Preufscn 627, Niederlande 632, Schweiz 644; über Lothringens 
Zugehörigkeit zum Ucalie wünscht man nähere Auskunft, da doch 
schon 1475 ein Herzog Hene, französischen iNamens, dort er- 
scheint (S. 633). 

Der zweite Band beginnt mit eiuer auf Grund proleslantisdier 
Forschung (Bänke. KOsUiu, Baumgarten, Lenz u. a.) klar unü 
gründlich geschriebenen Darstellung der B e f o r m a 1 1 o n s z ei t , 
von G. Winter. Janssens katholisches Weik, weiches die Befor- 
matiou als ,,eiu'^s schlechthin Entbehrliches, ja Schädlu he> uiiti 
Verderbhches*' hiüsieiit, wird S. 6 ab> unwissenscbaftiicii abgewiesel:^ 
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g<>Fade weil es mit „masseDhaflem, den ungeschtiitea Leser blenden- 
iieni Apparat'' ausgestattet ist liier liegt die wichligAte Streit- 
frage der deutseben Geschichtsforschung vor, deon von der Auf- 
fassung der Reformation hängt die AuflaMung der ganzen folgenden 
Uit ab, und der wiasenscbafUiche Sieg der protesiaotiachea 
Forschung ist noch keineswegs zur aUgenoeinen Anerkennung ge- 



S;bels Hisf. Zeitschr. N. F. fid. H (18B3). ^ 
Beim dreifsigjährigen Kriege wird die neuerdings ao viel be- 
sprochene Frage über Wallen Steins Verschulden eingehend be- 
kuchteL, besonders nach den von E. Hildebrand 1BS5 aus den) 
«chvediscben Reichsarchiv veröffentlichten Akten. Sesyma Rascbins 
Bericht (Ranke, Wallenstein Kap. 7) wird durch diese Akten im 
««deutlichen bestätigt. Ein Mann, der schon 1631 sich erbot, 
mit schwedischen Truppen den Kaiser in Wien zu bedrohen, 
Uante nach seiner Wiederanstelluag schwerlich ein treuer Diener 
it$ Kaisers sein. 

Neben der Reicbsgescbichte fordert in einem Handbuch dij^ 
Soodergeschichte der einzelnen Staaten ihr Recht, pafüjp 
k< nach einer schon beim Ende des Mittelalters gegebenen Über- 
?ifhl über die grofsen Fürstentümer (l, 635—639), Sorge g^r- 
iragen durch eingehende Darstellung der alleren Geschichte 
Brandenburgs beim Jahre 1740 und durch eine beim Jahre 1815 
eingefügte Geschichte der Mittel- und Kleinstaaten des deutschen 
Bundes, aus welcher man sich ebenso über dit^ vielen Teilungen 
Jcr Weifen und Wettiner wie über das Wirken einzelner he- 
ieutfiider Fürsten, z. B. Karl Friedrichs von Baden, unterrichten 
kann. Österreichs Geschichte ist bis 1S66 mit der deutschen 
eag verbunden. Maria Theresias Reformen werben, auf Grund 
^ier Forschungen von Arneth, als so bedeutend i ^. rgestellt, dafs 
m S!f*!>f*)ijäbrigen Kriege ein „jugendfrisches, ^s Österreich'' 
S. 2US) Friedrich dem Grofsen gegenöbertritt.;if aber Friedric*'^ 
»icgreicbes Hervorgehen aus diesem Kriege entscheidet über ; 
Zakaoft Deutschlands. Österreich zieht sich zunächst zurück i 
..»irtKhafÜicher Regenerierung'' (S. 307) und vermag später unli^i* 
Jcrsephs H. hastiger Leitung abermals keine Erfolge zu erring(^ , 
^ Reichstag zu Regensburg zeigt immer deutlicher den Yer^l 
Reiches; die Augen der Deutschen richten sich überall auf 
^0 grolseo Preufsenkönig. Je mehr nun die Darstellung sich 
<W Gegenwart nähert, desto mehr wächst die Fülle des Stoffes. 
Itodi treten dafür die wissenschaftlichen St^^'eitfragf^n zurück, die 
^i der älteren Zeit oft zu Exkursen Anlafs gaben. Die An- 
Tfrknngen enthalten nun zumeist Vertragsbestimmungen, wichtige 
^'CKtze, statistische Angaben, Briefe und Reden; Raum dazu ist 
M iweckmäfsiger Weise gewonnen durch kürzere Behandlung der 
Es schadet nicht, wenn beim Jahre 1813 die hinlängHch 
^c^iwteo Kriegsthaten zurücktreten, um die diplomatischen 
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Verhandlungen hervortreten zu lassen; der Feldziig von 1814 
luiU'^i allerdings mit den VeriiandluogeD euger zusammeu als 
hier ersichtlich. 

Der vom Herausgeber bearbeitete letzte Abschnitt, die Zeit 
von 1815 bis zur Gegenwart unifassend, f>ringt reiciies Material 
in übcrsiciüli( her Anordnung, besonders über die deutschen 
Einigu II SV ersuche 1848 — 50 und über d!<» Fntwickelung des 
Reiches seit 1871; er schiielst mit Ichi reichen statistischen An- 
gaben übci die Wirkungen der Arbeuerschutz^csetzgebung und 
über Erntenei ti ag, Bergbau, lodufitrie, üandel, l'oslverkehr, SchiO- 
fahrt in den letzten Jaliipn. 

Eine Zierde des lUiclies sind die durchgehenden Abschnitte 
über das geistige l.el)eii, \Nelches sich ja immer mit den poli- 
tischen ZusUindeii und l.rcignissen berührt und das Aufstreben 
und Sinken dos Volkes besonders erkennen läfst. in diesen A!>- 
schnitten, die im 19. Jahrhundert auch die reiche Entfaltung der 
Wissenschaft darlegen, ist der de ui sehe Ausdruck gern!Ii«rer 
als in mnnt heu Teilen der politischen Darstellung, wo das Streben 
nach inhaltreicher Kürze den Stil beeinträchtigt, z. B. 2, 187, 
199, 288 f. Häfsliche Fremdwörter, wie Regenerierung und 
Oetr oy ierung, müfsten vermieden sein. iNoch sprechen manche 
unserer geschicbtÜLlan Lehrbücher von der ,,oclroyierlen*' Ver- 
fassung in Preulsen 1849 i warum nicht „der vom kunig ver- 
kündeten" ? 

Das Werk im ganzen betrachtet verdient volle Anerkennung 
und wird als ein höchst schfUzbares Hülfsmittel für emgeheode 
Studien in weiten kreiden gewürdigt werden. 

Lübeck. Max Uoffmann. 



K. Tückiog, Groodrifs der braodeabu r^Msch-preufsiseheo Ge- 
schichte. ] 0. verbesserte Auflag^e. Paderbora, Ferdioand Schooia^h. 
1892. II und S9 S. 8. 0,S0 M. 

In der vorliegenden zehnicu Auflage dieses Grundrisses hat 
der Verfasser die brandenburgisch-preursische Geschichte bis zum 
Scidusse des Jahres 1891 geführt und es sich angelegen sein 
lassen, die Angaben zur Belehrung über wirtschaftliche und ge- 
sellschaftliche Fragen den neueren Anforderungen entsprechend 
zu ergänzen. Im übrigen hat er in dieser Auflage, wie in den 
meisten früheren, nur wenig geändert, ein Beweis dafür, ihl's 
schon die erste Ausgabe des Büchleins, welche im Jahre 1S6S 
erschien, in Bezug auf Anlage, Auswahl und Gediegenheit 
des Stofl'es den Antorderungen entsprach, welche man an einen 
solchen Abrifs zu stellen berechtigt ist. Doch möchte ich den 
Verf. auf einige kleine Irrtümer und hruckfehler auluHrksam 
machen, welche sich zum Teil von der ersten Auflage an linden, 
und die er sicherlich schon längst beseitigt hätte, wenn sie in 
früheren Beurteilungen zur Sprache gekommen wären. S. 9:- 
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Sfvid HL ist nicbl 1137, fondern 1138 Kaiser geworden. — 
S. 15: Die Beirobner der Mark BraDdenbnrg werden Märker ge- 
nnat, nicht Markaner. ^ S« 29: Albrecht Friedrich, der sweite 
Enog fDD Preofsen, ist 1618 gestorben, nicht 1617. — Auf 
Seile 32 finden sich drei DruckfeUer: als Anfongsjahr des sweiten 
liaUvicges ist 1662 angegeben, das Wort TripelaUiani ist mit 
(ioppelten p geschrieben und Stralsund twelmil statt einmal 
fffietit, — Auf den Sellen 46 und 41 wird ein Leopold fon 
DcHia srwihnt Um einer Verwechselung mit dem allen Dessaner 
mbeogen, wire lu raten, die Bezeichnung Erbprinz voran- 
»tdlNi. — » S. 55: Ans den polnischen Landestellen, welche 1867 

lanig Ton Sachsen erhielt, wurde ein Herzogtum, nicht 
es 6 rofs herzog tum Warschau gemacht. Es ist dies eine, 
MKagi hinfig forkommende, Verwechselung mit dem späteren 
Gnliiiarsogtttm Posen. — S. 82: Die deutschen Truppen ver- 
iekea Piris erst am 3. Märs 1871, nicht schon am 2. jenes 
VesiU. — Nach einer Angabe auf der beigegebenen historischen 
hat wäre Ostfnesland das erste Mal von 1744 bis 1861 im 
Wie PrsuHnns gewesen, während aus dem Texte hervorgeht, 
hh ent 1867 abgetreten wurde. 

6is Sloflilllle des Buches, die gedrängte Schreibweise des 
Tffti Qod der Umstand, dafs eine genauere Kenntnis der deut- 
Kbcn Geschichte vorausgesetzt wird, lassen mich zweifeln, ob die 
Tvwcadoiig des Grundrisses in den mittleren Klassen unserer 
Meraa Lehranstalten angebracht aei; dagegen kann er den Pri- 
umeni als Wiederboinngsbuch recht gute Dienste leisten. 

Fraustadt. Moritz Friebe. 



V. Marteos, Lehrbach der Geschichte Tür die r*heren Klasseo 
l^trer Lehr«MtiJteo. 1. Teil: Geschichte des Altertums. Mit fiiof 
Kirtsi. BisooTer-Liodeo, Verlag voo Manz & Laoj^e, 1892. VI aod 

IM s. a^ M. 

Unter den gesehicbtUehen Lebrbachem der neuesten Zeit 
Unat dss soeben von W. Martens herausgegebene einen ehren- 
"*lea Plalt ein ; es ist lebendig und klar geschrieben und selgt 
iMl die Tollste Kenntnis von dem Stande der Wissenschaft- 
Uta Forschung. Der Verf. will in seinem fär die oberen Klassen 
kibenr Ijehransulten bestimmten Buche einen Oberblick Ober die 
^dtgeschichte geben, zieht jedoch in dem Tortiegenden 1. Teile, 
^Geschichte des Altertums, die orientalische Welt nur soweit 
als sie mit der occidentalischen in Berührung steht. Und 
■ dcrThat, er hat sehr recht daran gethan, die indische Kultur 
Kr kd Gelegenheit des Alexanderzuges kurs zu erwähnen und 
jk diioesische und japanische in eine Anmerkung zu Terweisen. 
"k er sber die Geschichte Vorderasiens nicht als Episode der 
Muschen Geschichte behandelt hat, wie dies so oft geschieht, 
^^nwB wir nur billigen. Der Versuch, den Ranke in seiner 
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Weltgeschichte gemacht hat, unaere Geschichte bis ie Ihre An* 
fänge SU Yerfolgen, mofs auch tod der Schule in dea oberen 
Klassen untemomtnen werden» doch eben im Rankeschen Sinne, 
d. h. mit der gröfsten BeschrSntiung des Stoflos, aber mit schaifer 
Herrorkehning des Charakteristischen der einseinen VIHker, ins« 
besondere insofern diiSs ein Moment der allgemeinen Entwicklong 
ist. Im Verblltnis tu dem Umfang seines Buches hat Martens 
die Geschichte des Orients knapp behandelt und besonden gut 
die allgemeine Kultur hervorgehoben; die politische Gesefaicile 
dürfte noch etwas gekfirzt werden mQssen. 

Der Verf. teilt die alte Geschichte in drei Perioden und ftthrt 
die erste bis inr Begründung des persischen Weltreicbm, die 
sweile bis su der des macedonischeo, die dritte bis mm röoii- 
schfitt WeltrMch, das er bis snm Untergang des westrdmischeQ 
Kaisertums begleitet Damit hat er scharf den universalen 
Gedanken hervorgehoben, dem die politische Entwicklung des 
Altertums sustrebL In der griechischen Geschichte sind aus- 
führlicher, als dies gewdhnlicb der Fall ist, die griechisdien Sagen 
erzlhlt; obwohl deren Kenntnis in den unteren Klaaaen gewonnen 
sein soll, so weifs doch jeder Lehrer der oberen Klassen, wie 
schwach diese Kenntnisse thatsichlich sind« die hei der Lektüre 
der alten Klassiker vorausgesetzt werden. Der Schüler wird daher 
mit Nutzen den Sagenstoff auffrischen. 

Durch sahireiche Oberschriften und vielflltige Teilungen ist 
Martens bemüht gewesen, den Stoff su bewültigen nnd dem 
Schüler mundgerecht zu machen. Ganz besonders müchten wir 
lobend hervorbeben, dafs er in den Anflogen der rü mischen 
Republik die äufsere Geschichte von der inneren getrennt hat; 
denn nur so wird es dem Schüler möglich, eine klare Obersiebt 
über den Ständekampf zu gewinnen. 

in der Charakteristik der einzelnen Persünlicfakeiten hätte 
der Verf. vielleicht zurückhaltender sein sollen, well ein Lehrbuch 
subjektive Färbung vermeiden mufs und dem Urteil de» Lehrers 
nicht zu sehr vorgegriffen werden darf. Freilich hat das Lehr- 
buch, was es etwa an Objektivität eingebüfiit hat, an Frische ge- 
wonnen. Der Anhang enthält trefllicbe, fAr die Zwecke der 
Schule fast zu genaue ethnographische ObersichteUt ein Verzeich- 
nis der Personennamen und der geographischen Namen mit 
einem Hinweis auf die fünf angehängten Karten. 

Wir empfehlen das Martenssche Lehrbuch insbesondere allen 
den Anstalten, die auf die Geschichte des Altertums zwei lahre 
verwenden künnen. 

Küstrin. P. Wessel. 
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Oltt&arLoreDz, Geaealoipifclier Htod- und Schulatlas. BeHiSy 
Wilhelm Hertz fHf>sser<;cbe Bachhaa41iiii§), VUl a. 43 3. mit 

3i geacalogbcheu Tufeio. 8. 3 M. 

Nadi eine» toien Vorwort giebt der V«rf. oiDo Inhalts- 
itphe der 32 geoMlogiMbeii Tafeln, an die atck eine Obefiicht 
Um die AbkfiRungen und ZeieheoerUärongeB aobliefat, darauf 
m lingibeDde Gebrauchsaoweiftung und Erklärung der Tafeln» 
ni icUidslich folgen im Hauptteile des Werkes 92 Tafeln für 
die Gttchichte des Mittelalters und der NeuselL Da das Alter« 
hsi asigeicUosaen ist, so dürfte es sich empfehlen, den TÜel 
h IMei etwas genauer su fassen. 

Der Verfasser hat lange StammbiaflM nach Mslorischen 
Pffiiifli getäU und dafAr die am meisten sttsammengehArigen 
nf je das Tabelle neben einander gestellt. Dieses Verfiihren ver- 
te Aaerkeonnng ebense wie die ElttfQfamng der roten Linien 
m Daientitsnng der syncbrenisUschen Obersicfat. Aber der 
M gebt doch etwas lu weit» wenn er behanptel, dafs «.jeder 
Sli— heul TermAge der vergleichenden Methode ein Bild der 
Utinsesea darbiete'' (S. fV>» und daf^ „durch die TergleiGhtfnde 
(qmpiiMlie) DarstnllnDg ▼erschiedener Stammbiume die Zusam- 
adtfage der Staaten- und Undergescfaichtnn sich dem Leser 
tladmoi flMt Gewalt aoCdrängen'*. Anch ist es nicht m^lich» 
lüi Staambiome, die leitlieh nnd sachlich lyaammeogek^en, 
nf dae TsbeUe ze bringen. So sind s. IL anf Tafel VJU die 
ÜMQ Staiunbiume der Babsburger und Wittelsbaoher, anf Tafel 
IXif^eaigen der Lnxembnrger u. s» w« gegeben, wihrend der 
hwnisflnhing der Geschichte eine Verbindung gefordert bitte, 
fiie sehr widitige Frage iat die hinsichtlich der richiigen Ans<- 
Der VerL erklärt selbst: „Unsicher bin ich, ob meine 
lahlB m fiel oder zu wenig bringen« Ich wäre sehr danUbar, 
««D sich einsicbtSToUe Stimmen darüber äu&ern wollten.** 
Bei dieser Frage kommt es in erster Reihe darauf an« filr welchen 
inii das Werk bestimmt ist Der VerAsser bat diesen Kreis 
*et aaifedehnt, da er in den Titel „Hand- und Schulatlas*' ge- 
i^tit hat, snf sielte IV von den Erwartungen, der Jiterarischen 
Vdf* Ton einem Handbocb dieser Art spricht, auf Seite III unten, 
^ mteo nnd 43 unten ausdrücklich anf die „Studierenden** 
^ aiaimt, anf Seite V erklärt, er sei zu dem Versuche be- 
dwt worden, „ein Hülfsmittel zu «chaffen, welches für Baus 
lAd Schule brauchbar sein sollte**. Alien diesen Zwecken In einem 
Iffiie fällig an genügen ist unmöglich. Für die Schule ist 
lache» zQfiel, a, & die künigtichen Häuser in Spanien bis auf 
'«rdinand den Katholischen und Isabeila (Tafel XV), daa bniigun*- 
<^be Haas in Portugal u. s. w. (Tafel XVI). Andererseits wird 
^er WiHemchafl nicht vüllig genügt, fvas der Verf. selbst heraus- 
^1» we nn er sogt: „Mir als Genealogen macht es natürlich den 
grolSier Dürftigkeit, wenn die Mütter nur teilweise zu 
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ihrem Recht gelaogen, und die fflr die Politik oft wichtigen Ehen 
der T6chler nur unfotlstindig mitgeteilt gind.*' Dieser Maogel 
wird hisweilen selbst fOr die Schule fäbibar. So habe ich s« B. 
die beltannte Henriette weder auf der Tafel XXX bei Nassau- 
Oranien als Tochter des Friedrich Heinrichp noch auf den Tafeln 
f&r die HohensoUem XXV, XXVI, XXII (19) als Gemahlin des 
Groben Kurförsten erwihnt gefunden. Es dfirfte angemessener 
sein, bei einer folgenden Auflage, die man dem ausgeieidineten 
Werke nur wönschen kann, ohne Rficksicht auf die Schule, d. i. 
auf die Schflier, die Tabellen nach dieser Richtung tu Tervoll- 
ständigen. Den Lehrern würde mit einem so Ter?oUständ igten 
Werke auch mehr gedient sein. 

Besonders hart erscheint mir folgendes Urteil, welches auf 
Seile IV geftUt ist: „Heute aber, wo alles, was Genealogie heifst, 
in so gut wie gar keinem Zusammenhang mit der Geschichte ge- 
dacht tu werden pflegt, wird es nicht an solchen fehlen, die da 
meinen werden, beim Studium der Geschichte liefiBe sich wenig 
oder nichts mit einem Abrifs dieser Art anfangen/* £s ist sieher, 
daCs der Verf. in dieser Hinsicht zu ungflnsttg urteilt. Nament* 
lieh ist jenes Urteil fflr die hfiheren Schulen nicht zutreffend. 
Genealogische Obersichten finden sich jetst in fast .allen histori- 
schen Hfiifsbilchern, Leltflden und Tabellen, teils an geeigneten 
Stellen des Textes, teils am Schlufs. Freilich sind diese genea- 
logischen Tabellen nach Zahl und Umfang beschrSnkt und nur 
für die Zwecke des Unterrichts berechnet. So enthalten s. B. 
die Geschichtstabellen von Arnold Schaefer sechs, von Eduard 
Cauer zwölf, von Andri achtzehn solcher Geschlechts* oder Stamm- 
tafeln. Ganz besonders ml&chte ich die Geschichtstabellen von 
Friedrich Kurts hervorheben (Leipzig, Weigel), die auch „Ober die 
Grenzen des blofsen Ifemorierstoffes hinausgeschrltten sind". Diese 
enthalten die „wichtigsten Genealogieen in sinchronistischer Za- 
samroenstellung" und zwar fOr die alte Geschichte 7, für die 
mittlere Geschichte 10, fflr die neue Geschichte 19, also zusam- 
men 36 genealogische Tabellen, teilweise von bedeutendem Um- 
fang, ich räume bereitwilligst ein, dafs die Tabellen von Kurts 
und andere dieser Art mit dem neuen Werke von Lorenz sich 
durchaus nicht messen können, bestreite aber namentlich flir die 
höheren Schulen die Richtigkeit der Behauptung, dafs „heute 
alles, was Genealogie heiCst, in so gut wie gar keinem Zusammen- 
hang mit der Geschichte gedacht zu werden pflegt.'* ich behaupte 
vielmehr, dafs die Geschichtslehrer der höheren Lehranstalten 
namentlich dann, wenn die eingefdhrten Hdlfsbucher in dieser 
Hinsicht zu wenig bieten, an der Wandtafel oder auf andere Weise 
die wichtigsten genealogischen Tabellen entwerfen, da sie dieselben 
zur Unterstützung des Unterrichts notwendig brauchen. 

Doch diese Ausstellungen treffen teilweise nicht das Torliegende 
Werk an sich. Es bildet dasselbe sicherlich ein sehr gediegenes 
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und zuverlässiges Hülfsmittel, für wekhes Studierende, Lehrer, 
tüwie überliaupt die gebildete Welt dem sehr gesdiaUteu Ver- 
Ittier m Dank verpflichtet sind. 

Die Aus&lalUiDg des Werkes ist vorzüglich. 

Strebleo. it Fetersdarff. 



F. 6ebiilts, Gcsebiclite der neuesten Zeit. Voo 1815 — 1890. 
Pir Schale ud Hase beerteiteC. Berlit, Verlag voa Hernaan Petere, 
1891. X aad 316 S. & t M. 

Die Absicht des Verfassers, der Schule und dem Hause in 
dieseni Werke ein Lesebuch zu liefern, das eine zu.sammen- 
hingende Geschichte der wichtigsten geschichtlichen Entwicklungen 
der letzten 75 Jahre bietet, ist in anerkennenswerter Weise 
errekbt £ine terwirrende Anhäufung von Einzelheiten ist ver- 
■iedeo und der mit Verständn» fiar das Wichtige ausgewählte 
SM fiberaiditlicb gruppiert. Mit Recht ist die deutsche Geschichte 
ii deo TordergruDd gestellt, and doch ist auch die Geschichte 
der übrigen Linder angemessen herflcksichtigt. Ein warmer 
patriotiscber Ton durchsieht das Ganze. Dabei ist die Darstellung 
M Ton Schftnfirberei; auch unerfreuliche Thatsachen werden 
liebt ferhallt oder gar Terscbwiegen. Nicht einer bestimmten 
PsrteiiQeinung sucht das Buch zu dienen; die einzige Partei, die 
es ergreift, ist die der Vaterlandsfreunde. Wie der grofaarttge 
CmscbwuDg der Kultur, der sich in den letzten Jahrzehnten voll- 
zegen bat, die gebührende Beachtung findet, so wird den vater* 
ttädische» Einrichtungen, wie Heerwesen, Verfassung u. s. w. be- 
sondere Aufmerksamkeit gewidmet. So kann das Buch besonders 
Primanern, die für den knappen Vortrag des Lehrers eine Er- 
giinzung wünschen, anfjelegentlich empfohlen werden. Da und 
dort h^darl (reilich die Form noch etwas der Feile, z. B. S. 16 
in dem S:jI/p: liier wurde die fremde Herrschaft des in Abwesen- 
beil des noch in Brasilien weilenden Königs den Staat leitenden 
engli'irh^'n (louvernenrs u. s. w. S. 40 (im 1. Salz) wird durch 
die Stell uag des Wortes ,,war'* das Milsverstandnis nahf^relegl, 
Marie llierese, die Tochter Ludsvigs XVL, sei ilie riemahliii des 
♦irafcn von Artois ^evM'x'n. Störend sind die zaliireiclien Ver- 
'^eisuugen (s. unten, s. oben), besonders weil meistens die Seiten- 
iMii ieiilt. Vermifst habe ich eine Erwähnung Freiligraths unter 
den politischen Dichtern der 40er Jahre, des Schillerfestes 1859, 
«iije jichtvuJle Darlegung der verwickelten schleswig-holsteinischen 
Frage. S. 85 wird berichtet, Ilecker sei nach dem Gefecht bei 
Kandern auf einem Wagen, hinter der Schürze (!) seiner Frau 
lenteckt, uoYersefart aber die Grense entkommen. Herwegh 
(aber nicht Hecker) wurde, freilich unter lebhaftem Widerspruch 
seiner poUllschen Freunde, nachgesagt, er habe sich (nach dem 
Gefecht bei Dossenbach) unter das Spritz leder eines Wagens 
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vrrstrckt, um 80 ZU eQtkolumea, während seine Frau den 
WageD leukte. 

Freiburg i. B. L. ZOriL 



1) Ott« irie, Die Erde uud dl« Krsehei rtu u^^e n i h rer Oberfläe be. 

Finn physische Erdbeschreibung nach E f^f-rlds. 2. nmgesrbcitft r* 
AuÜ»ge voQ Willi L'Ie. Mit zahlreicbeu ixarteu uad Abbilduoseo. 
Braunschweig, Salle, lbÜ2. 555 ii. \ll b. 10 M. 

Das in weiten Kreisen bekannte und beliebte \V(>rk von 
Reclus-Ülc, dessen 1. Aulla^'e aus den Jahren 1874 — 70 slnmmt, 
erscheint hur durch den Suhn des deutschen Verfassers wesent- 
lich unigrarbeittn. Er hat das Denkmal väterlichen Fleifses nicht 
allzu schonend vornehmen dürfen, denn gerade der in ihm be- 
handelte Teil der Erdkunde hat in den letiten JafanehnleD Imi- 
deutende Fortfchritte gezeitigt, und dastt galt es, die beiden fräheren 
BSnde in einen zuaammenzuachneiden. Sein eigeutöfloliclies Ge- 
präge tat dem Buche aber doch gewahrt geblieben, 'Vor allem die 
aehdne, gewinnende Sprache, welche praktisch darlegt, dalli Erd* 
künde nicht notwendig langweilig oder aber so gelehrt sein ni«f&, 
dafs der nicht fachmännisch Gebildete sich nicht an sie heran- 
wagen darf, und die freundliche Wärme seiner Schilderung be- 
weist, dafis man nicht in den entzückensschwangeren Cliarakter* 
bilder-Ton zu verfallen braucht, um die Zöge im Antlitz unserea 
Planeten „populär'' und fesselnd zu deuten. Als wohlgelungen 
erscheinen besonders die ersten 10 Seilen über „Die Erde im 
Weltenraume'S die Besprechnog der Flufsmönduogeu (S. 180 AT.) 
und die hübschen Betrachtungen über die Berge als Individuen 
u. s. w. (S. 74 IT.). Nur ist hierzu die Bemerkung ath Platze, 
dafs nach der Figur auf S. 28 und rlrm betreiTfuden 1>\te doch 
d»'r thpssalische Olymp den Hellenen als Sitz der Götter galt, 
nicht der nivsi«;('hp, wie S. 75 wilL Im ganzen ist die Parstellung 
dazu angeliiiin, den Hunger noch mehr zu erwecken und dem 
Duelle einen IMatz in der Khisniihihlinihck der Pnnia zu ge- 
winnen. Dem Lehrer kuun es btoü zur Belebung seines Unter- 
richts an die Hand gehen. 

Die Behandlung der brdkunde ist eine recht vielseitige, 
freilich nicht in alh n Teilen eine gleirhmäfsig eingehende und 
gelungene, und nicht immer ist die lür popuKirisierende Bücher 
schwerste Frage glücklich gelöst, was dem Leser von den Hypo- 
thesen, welche die Wissenschaft bewegen, zu geben sei, ohne iho 
zu ermQden, und was noch nicht reif dazu ist. Wo hier die 
Sebwjicben des Baches liegen, ist u. a. schon eingehend in einer 
Besprechang in „Petermanns Mitteilungen" (1892, Litteratur- 
bericht S. 62 f.) dargelegt Die dort yom Standpunkte des Fach- 
mannes namentlich an dem geologischen und tek tonischen 
Teile geübte Kritik Ist auch fOr einen allgemeineren gerecht- 
fertigt. Es genügt auch nicht, wie auf S. 70, zu sagen, dab 
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Soellt, Dina, Heim und 7. Ricbthofen an den neueren Theorieen 
hefTomgend mitgearbeitet haben, sondern man muülite et von 
derKnatt des Verf.8 billig erwarten, dafs er mit wenigen, klaren 
Wdrico begreiflich machte, was sie gewollt haben. Nöligenfalls 
fA ji darAr der Petit-Druck da. Mindestens durfte der Leser 
M nebnen, über die geotektonischen Lebren eines Suefs 
ikkt im Dunklen gelassen xu werden, aber nur seine Ansicht 
ier die Mifeau-Sch wankungen ist mebrfocb angezogen. — Von 
EnvUicilen seien ein paar erwähnt» Was sind „die Ganges- 
liibiaseln'* (S. 30)? Wenn Hinter- und Vorder-indien gemeint 
flri, so mfifste man auch die Apenninen- und ^ie Balkan*llalbinsei 
ib nPo-HslbiDseln** beieichnen können. — Das Utah- Hochland 
ia S. 63 in abschreckend geschildert, denn an gar vielen StelleUt 
iMMBilich am Groben Salasee, haben sich mittels künstlicher 
lewuteruDg lebensvolle Siedelungen entwickelt, und mit noch 
fisfer Gnind ist über den australischen Boden xwlscben Neu- 
Söivales ond Südaustralien in diesem Sinne abgeurteilt — Der 
fiinnelsberg in Jfltland ist ebensowenig wie der Ejer 
liTieboj em vereinzelt aus der Ebene aufsteigender Berg (S. 68 
«4 69). — Neben der Alpengliederung Sonklars (S. 89) 
luUe die neuere wenigstens erwähnt werden sollen, welche die 
a jfder Besiehung trennende Linie Bodensee-Splfigen-Comersee 
dl Craisschelde awischen Ost- und Westalpen festlegt 

Die Ausstattung an Papier, Druck und Figuren ist vor- 
iRÜldi. Neben 15 Buntdrucktafeln und 5 VoiTbildem findet 
aa Vicht weniger als 157 scbwarse Karten und Bilder im Texte, 

Mb aber eine solche Fülle mannigfacher Gegenstände ver- 
IraUa, wie man selten In einem derartigen Buche zu so billigem 
Nw treffen mag. Nur vereinzelt findet sich AnlaDs zu Aos- 
^eOugeD. So ist Fig. 7 schwer verständlich, auf der Karte der 
^•pa (Fig. 19) gehört nicht alles dieser Steppenbildung an, 
n nao nach dem Texte dazu rechnen müfste, und in der Figur 

Seite 218 ringt eine ältere französische Legende mit einer 
jnvra deutsehen um die Lesbarkeit 

t|CBifnit7. nnd Kopka, Lehrbueli der Geographie. INiach luetho- . 
diiciiea Gruadsätien für gehobene oad höhere Lebrau&Uitea bearbeitet. 
WiSSfarbigeo Karten «ad 1]7 Halmboitteo. 3. Anflage, heraoa- 
SeKeben >od W. Petzo Id. Bielefeld and Leipng, Velhagea & Klasing, 
im. Vill a. 302 S. 8. 3,50 M. 

h der reichlichen Ausstattung mit Bildern und Karten 
^t die Eigentümlichkeit dieses Lehrbuches. Die ersteren 
^ for die neue Auflage sorgfältig gesichtet und gewähren in 
IrvGesimtheit einen höchst stattlichen und gefälligen Eindruck. 
M aacb die Karten durchgesehen sind, ist nicht zu verkennen, 
^ ist ea sehr schonend geschehen. Zahlreiche Versehen oder 
^tohaaaiigen findet man z. B. in der Bezeichnung von Festungen, 
^ snar nicht gerade sehr wichtigen Seite der politischen 
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LSnderkundep die aber doch folgerichüg durchgearbeitet werden 
mulls, wenn man aie einmal berfihrl bat. So finden aich auf 
der Karte von Österreich^Ungam (S. 44) 2, auf der ersten von 
Frankreich 4, auf der zweiten (S. 176) 8 falsche Stadtzetcben« 
Italien (S. 188) zeigt gar kr ine Festungen, in RolalaDd soll nur 
Sewastopol befestigt sein« Auf der zweiten Karte von Frankreich 
bat Orleans mit seinen rund 60 000 Einwohnern das Zeichen der 
GroXsatadt, während es bei Lille, St. Etienne und le Havre trotz 
ihrer Tiel gröfseren Zahlen fehlt. Auf der Karte S. 158 wie im 
Texte gelten Vecht und Alter Hhein noch immer als Rhein- 
mundungen, obgleich kein Tropfen Uheinwasser mehr durch sie 
ins Meer gelangt. In Afrika (S. 75) fehlt der iNiilauf zwischen 
dem Alherl- und dem AIIm ri Kdward-See, ebenso das italienische 
Schutzgebiet an der Soniai-Küsle, zweimal steht dort Orange, 
im Text»' richtig Oranje. Bedenklicher als das ist die Augen 
verdeibeüde Schrift vieler Karten. Der Text ist mehrfach be- 
richtigt, aber nicht wesentlich verändert worden. 

üanno?er-Linden. £. Oehlmann. 



1) A. H e r r i c b , G e □ e i i 1 [\ u r t vom K ö o i r e i c b S a chs e d. Mafs- 

»tab 1 : 3UU UÜU. (ilu^iau, L. Kit;uuiiiug. o. J. J M. 

Eine genaue topographische Karle des Königreichs nehst den 
angrenzenden Streifen der deutschen Nachbargebiete und >onl- 
böhmens bis zur Breite von Prag. Die Siedeluiigeii sind Ijjs aut 
Einzeigehüfte herab verzeichnet, ebenso die vereinzelt gelegenen 
Schlösser, Burgen, Mühlen, Bergwerke u. dgl. Ferner ist das 
Wegenelz ganz ausführlich mit ?erzeicbnel und die Verbreitung 
der Wilder. Leider wird das für Waldong gebrauchte Symbol 
(dichte, feine Punktierung) durch die grünen fiAnderungen der 
politiachen Grenze und durch die bloCs in brauner Schummerung 
angedeutete Bodenerhebung mebrfoch Terundeutlicht, aodab man 
in aoichen Flllen die Auadehnung der Waldareale nur bei achärferer 
Betrachtung ganx aua der NSbe verfolgen kann. 

2) K. GeeBCDBiiller, Brklirun^ geo(;raphiseher Namea. Nebst 

Aaleitaog znr riehti^ee Aussprache. Für höhere Lehr- 
•ostalteo. Beilage tar SebalgeearapUe. Leiftig, G. Fotk, lb92. HH S, 

1,60 M. 

Dieses Werkclien kommt einem dringenden SrhuIbedOiTnis 
in recht zweckdienlicher Weise enigegen. Nach Landern geordnet, 
bringt es Erklärungen der geographisch wichtigsten Namen, vor 
allem aber sorgfällige Angaben über ihre richtige Aussprache, be- 
^df iiet stets von genereilen Ausspracheregeln betrells der jedes- 
maligen Landessj)rnche. 

Durch GründiKiik« iL laui Zuverlässigkeit zeichnet sich die 
vorliegende Iharhciiunj^ \ur so manchen ahnlicher Art au>, die 
neuerdings erschienen sind. Sehr selten slöfst man »luf einen 
kleiucii iiilüui, öu (S. 2G) Ymesliell stall VmesQeld, oder auf 
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«»f Angabe, die vielleicht prinzipiell anzuftM hten ist. Dahin mörlite 
.ch tlic Anweisung rechnen, das stuiuine v itanzAsischer IVaaien 
n;r Seine, Loire n. dyl. auch im deutschen (inhrauch letzterer 
.inz lonlos sein zu lassen, was mindestens norddeutscher (le- 
Tsahniieit zuwiderläuft Der gewifs zu erv%artenden .Neuautlage 
des jedem Lehrer der Erdkunde zu empfeblcDden Büchleins sollte 
ein Inbaltsaiiieiger nicht fehlen« 

Halle a. S. A. Kirch hoff. 



h UernaoB Scbumaun, Lehrbuch der Plaoiaielrie für Gymoasien 
psA ReaUcholeo. Vierte Auflag«}, bearbeitet voo K. Gantzer. 
Mit 201 Pi^B. BarÜB, WtMBUBiciB BaehhndlBttg, 1889. 244 S. 8. 
2^40 M. 

Der Inhalt des forliegenden Buches beschränkte sich in der 
emai Auflage fast nur auf diejenigen Lehren der Planimetrie, 
«eiche der Schdler 8ich anbediogt aneignen mufa. Daher wurde 
aacfa kein Chungsmaterial gegeben, dafür aber wurden Uinwei- 
mmfien auf die betreflenden Paragraphen der bekannten umfang- 
nichen Aufgabensammlung fon Gandtner und Junghans beigefugt 
Ke Beweise der Sätze, sowie der als Muster geltenden Kon- 
stniktionsaufgaben waren durr!)wp<^' ausfnhrlich gegeben, um auch 
schwicheren Srhulrrn om tVst^^s Anci^nien des Stotles zu erni5g- 
!teh?n. D^in dnntf noch eine strenge Konsequenz in den lle- 
leichnun^rti und eine besondere (ienriuiirkeit der Fii?nren. Eine 
Aa.*nahnir i!;i\on machten die Sätze der Kreislehre, dir nur in- 
>t!PM:: liewiesen wurden, als sie nicht früheren Salzen 
enUprech» II oder einfache Anwendungen solcher Sätze sind. In 
d^n folgenden Äull i^'^ n des Buches bat Arnheiter desselben unter 
Beibehaltung der besprochenen Gesu Ii Ispunkte maiu htM lei Krwei- 
lerungen und Verbcsserungen vorgenommen. Die weniger wjch- 
ticen Paraj^raplieii ^itld inil Sternchen versehen; bei der Kreis- 
lehre fehlende Figuren Mud hinzugefügt worden, da viellache Er- 
fahrungen ergeben hatten, dafs die Schöler der Klasse, in welcher 
dieser Abschnitt behandelt wurde, doch im allgemeinen noch 
■Kht die n6t%e Reife hatten, um in ihrer häuslichen Vorbereitung 
mk an selbstindig su findenden Figuren die Beweise der einseinen 
SiUe einzuprägen; indirekte Beweise wurden mehrfsch durch 
ditekte ersetst. Um das Buch auch für Realgymnasien und Ober- 
leabchalen brauchbar su machen, sind in den beiden letiten 
Auflsgen die wichligsten Sitae aus der neueren Geometrie auf- 
fBUonmen iber die KonformitSt und Uber harmonische Punkte« 
Aach die Lehre ton der PotenzialitSt und Ähnlichkeit der Kreise, 
•awie das ApoUoniscbe Berührungsproblem ist eingehend be* 
ipMchen worden« Die Abschnitte sind so eingerichtet, dafs ein- 
»bie derselben, z. B. der über die Konformität, ohne Beein- 
Irkktigung des Unlerrichts fortgelassen werden können, wenn, 
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walirscheinlich zirmlirh häufig, wenig Zeit bleibt, um durch eine 
genügende Anzahl von Anwendungen diese inimerliin niclit leicht 
aufzufassenden Begriffe dem Versiäncinisse der Schiller nahe zu 
bringen. — Wie sich aus Vorstehendem ergieht, ist der Bearbeiter 
des Schumannschen Buches mit grofser Sorgfalt und erfolgreicher 
Sachkenntnis zu Werke gegangen, sein Bnch enthält ffir die Herren 
Kollegen, welehe dasselbe benutifii, eine grofseZahl von Qberaus 
geschickten, pädagogisch wirksamen Winken und wird beim 
Unterricht sicher auch anregend und Interesse f&r den Gegenstand 
erweckend auf die Schöler wirken. Besonders gelungen erscheint 
die Besprechung der Aufgaben, deren Lftsung mit Hdlfe von Orts- 
Itnien geschieht. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, dafs, soweit 
möglich, Fremdwörter durch entsprechende deutsche Begriffe er- 
setzt sind. Bei der Definition der Strahlen (§ 1 1 nnd § 76) hätte 
sich Verf. wohl im Interesse der späteren l'Int Wickelungen (§ 135 
und § 139), sowie der sich daran knüpfenden Aufgaben der Be- 
zeichnung anschliefsen können: gerade Linien, welche durch den- 
selben Punkt gehen, beiTsen Strahlen. 

1) 8. Piteker, S yttemtfaeber Groodrift der Bltnentar-llatbe- 

patik. Erste Abteilung: Die Algebra und die Gruodbegrifle der 
Ditferentiah-fchnting. IßM 8. 2,25 M. Z>veite AbtflUong: Die Gconetfie. 

217 S. 3 M. Berlin, C»rl DiMirkor, ISUl. 8. 

Die Dnrchsicht iteider Ahi' ilungen des syi5lemati>chen Grund- 
risses fülirt von Seite zu Seitt jinmer mehr zu der Überzeugnnj^', 
dafs hier ein Lehrbuch geschallen ist, welches nach Form und 
Inhalt als niuster<.'ülng anerkannt werden mufs. Verf. hat es 
verstanden, die wiilitigsleu Sätze der Elementar-Mathematik kurz 
iinii vielfach nach einer neuen Methode m entwickeln, der mau 
ansieh i, dcils sie durch eigene praktische Erfahrungen sich voll- 
gfiltili bewährt hat. Es erübrigt für die Besprechung also nur, auf 
einige eigenartige Anordnungen in der Ileiheufolge der Sälze und 
auf einige besonders interessante Abschnitte hinzuweisen. Verf. 
hat, wie er in der Vorrede lur ersten Abteilung hervorhebt, be- 
absichtigt, das mathematische Pensum der hdheren LehranslaHen 
in seinem Tollen Umfange und in folgerichtiger Enlwickelung dar^ 
zustellen. Dafs aus diesem Gesichtspunkte sich an die Be- 
sprechung der Multiplikation und Division» die übrigens sehr ein- 
fach und klar dargestellt sind, sofort Proportionen und Ketten- 
brüche anschlief^en, dafs den Gleichungen ersten Grades die 
entsprechenden diophantischen folgen, wird man nicht für einen 
Fehler halten, wenn man die betreffenden Kapitel gelesen haL 
Ebensowenig wird es befremden, dafs im Kapitel 8, Ober das 
Radizieren, das Nötigste über die imaginären Gröfsen vorgetragen 
ist und auch ihre graphische Darstellung nach Gaufs angegeben 
wird, ßeim Unterricht können diese Abschnitte ohne Bedenken 
zuerst weggelassen und in den entsprechenden Klassen nach« 
geholt werden. Kapitel 9 liefert eine eigenartige Berecbnungs- 
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metoe der Briggssclien Logariltimcii luil Hülfe von Tafeln, welche 
dje !. bi> 9. l'oienzeii von 10 */,(,, lOV'too s. w. eiiilialii ii. 
(Diese Zahlen >v erden später mit Benutzung des biuuuubcheu 
Salle» berechnet.) Dann wird aucli i>ufort gezeigt, wie sich jeder 
Lugarilbmus für jede bebebige Basis als Kettenbruch dardUllen 
\Mil. in den folgenden Kapiteln sind als besonders klar und 
aoieuchtend zwei Absclinitle hervorzuheben: die Liiiwickliinp; der 
müimeiischen Reihen höherer Ordnung, sowie liie An\st?iuluij^ 
der»elbeD auf die Berechnung der Parabeloberfläche (nach Archi- 
»edes) und auDserdem die Beweise der Gültigkeit des binomischen 
Sattn für PoUDzen mit negativen und imaginSren Exponenten. 
ZttieUt bat Verf. die Gnundbegrifle der DifferentiaJrechnnng in 
einfacher Weise vorgefflbrt unter Hinweis auf eine ganze Anzahl 
IUI Anwendungen. Die immerhin nicht ganz entscheidende 
Methode des Herrn Prof. Schellbach zur Lösung von Aufgaben 
■her Maxima und Minima, die vom Verf. selbst schon im Jahre 
1860 bearbeitet ist, hat wohl hauptsachlich Veranlassung gegeben, 
dm einfacheren Weg der Differenzierung in den Kreis des Schul- 
Qoterrichts zu ziehen. Jn Rdcksicht auf die vielen reichhaltigen 
A«%aheDaammlungen, welche vorhanden sind, ist jedem Kapitel 
nor eine geringe Anzahl besonders zweckmälsiger Beispiele hinzu- 
gefügt. — Der tweile Teil des Grundrisses behandelt die Haum- 
khre. Hier sind auch die Grundbegrifle der analytischen Geo- 
metrie und die wichtigsten Eigenschaften der Kegelschnitte in die 
Betrachtung aufgenommen worden, crstere um dem synthetischen 
LchrtJ^ntie die analytische Methode vergleichend zur Seite zu 
slclien, letztere wegen ihrer Beziehungen zu den quadralischen 
Gleichungen und der Mannigraltifikeit ihrer Anwendungen in der 
Phvsik und Mechanik. Abweiclieod von sonst gebräuchlichen Me- 
thuüeu idt gleich im 3. Kapitel die Ebene nicht als eine aprio- 
ristische Grundansciiauung der MalhemaUk aut;:estellt, sondern sie 
Hiid ^ofu^L als geometrischer Ort definiert. Üaiaüs wenien dann 
ift übrigen Eigenschaften der Ebenen und die betreflenden Sätze 
über die lic^iehungen zwischen Geraden und Ebenen abgeleitet. 
Lm die Lehre von der Ähnlichkeit gegenüber der Luklidischen 
BaräteiluDgsweise zu vejreinfacheo, ist Verf. von den Flächen- 
Sätzen unmittelbar auf die Proportionalität der Seiten über- 
gifgangen, entsprechend der Herieltnng der Division aus der Multi- 
pikmioii, welche den Griechen noch nicht bekannt war. Femer 
«M dorch die Auffassung, daISi ein unendlich kleiner Bogen jeder 
Kurve als geradlinig zu betrachten ist, die Berechnuog krumm- 
hniger Gebilde in strengerer Form als sonst durchgeführt, auch 
da» Cavallerische Prinzip wird dadurch zum Lehrsatze gemacht. 
Bei der Sorgftltigkeit und Durchsichtigkeit aller dieser Ent- 
«ickelungen möchte ich nur als besonders fruchtbar fOr den 
Daterricht die Definition der gonloroetrischen Funktionen nebst 
den sich dann knilyjtfenden Sätzen und den Beweis der Simpson- 
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Bchea uad Guldinscben Regel her?orhebeD. Historische Aogaben 
hat Verf. nicht lu umfangreich, aber in völlig ausreichendein Mafae 
beiden Teilen seines Grundrisses beigefögt 

3} Karl Koch, Lehrbuch der ebeoen Geometrie. Zweiter Teil. 
Raveatbarg, Daraacha Baehbaadlea^, 1S90. 120 S. 1,20 M. 

Terf. ist im 2. Teile des Lehrbuchs, welcher das Hessen, die 
Ähnlichkeit und die perspektivische Abbildung behandelt, in der 
Weise Terfahren, welche schon bei Besprechung dee 1. Teiles an- 
gedeutet ist Er hat nur das System noch weiter verkOnt und 
mehr Stoff in die Obungen verlegt In letiteren befinden sich 
LehrsäUe und Aufgaben nebeneinander, um die einielnen Gruppen 
ihrem Zusammenhange nach besprechen und ausammenstellen sa 
können. Anleitungen zur Lösung sind nur för schwierigere Üe-^ 
weise und Konstruktionen gemacht. Besonders Wichtiges ist 
darch den Druck hervorgehoben, aus dem übiigen Material soll 
der Lehrer das für seine Zwr>cke Passende auswählen. Anregendes 
sowohl dem Inhalt wie der Form nach wird jeder auch in diesem 
Teile finden, selbst wenn er das Much nicht beim Unterricht za 
beniit?('ii hat. iNamenllich der t3. Ai)schuilt, über perspektivische 
Punktreiiieu, ist besoiiders interessant iiiul i^ewainU darge^^tellt. 
Ob man aber Zeit zur Vertagung hat, für die 1 i lichtbarmachung 
des Stoffes in diesem Abschnitte '"ine .^pnüt:! ndi Anzahl von 
Übungen in t!er Schule genau durchzuaehmea, erscheint doch 
ziemlich fraglich. 

4) Fr. W. Praakenbach, l.ehrhvch dpr INI a t h r m a t i k ffii- h()bera 
Lehraostalten. Dritter Teil; Die ebeuc Ti igoucmetne. &lit 19 Fi- 
gurea und zahlreichen Cbaogsbeispieleo. Liegniu, H. Krtuabhaar, 
1887. 44 S. 8. 0,60 M. 

Vorliegendes Buch enthsit drei Teile. Zuerst sind kunt die 
wichligsten SStze aus der Geometrie susammengestellt, um die 
Formeln der Goniometrie daraus ableiten zu können, dann diese 
Formeln selbst und zuletat die Lösung der eiofacbsten trigono- 
metrischen Aufgaben. Der erste Teil enthält demgemäfs die Ele- 
mente der Projektionsiehre, durch welche die Definition der 
goniomctrischen Punktionen ohne Rücksicht auf die Gröfee des 
Winkeis begründet wird, den allgemeinen Pythagoreischen Lehr- 
satz, einige Beziehungen aus der algebraischen Geometrie des 
Dreiecks, den goldenen Schnitt und den Ptolemäischen Lehrsatz. 
Daraus werden dann die goniomelrischcn und trigonometrischen 
Formeln kurz und übersichtlich abgeleitet. Überraschend ist nur, 
dafs für die Wechselbeziehungen zwischrn den Funktionen zweier 
Wink*'! und denen ihrer Summe und Diflerenz die Chorde (der 
Quotieut der Sehne eines Krfisps durch den Radius desselben) 
benutzt wird. Die bezüglichen Formeln hätleu auch ohne weiteres 
aus den Orunddefinilionen entwickelt werden köfiupn, um so 
mehr, da nachher der Tangeniiabatz in dieser emfaclien und 
leicht verätäudiichen Weise gewonnen ist. Jedem Paragraphen ist 
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cme Anzahl von Cbungen« Fragen und Aufgaben enthaltend, bei- 
gegeben, welche nicht nur geeignet sind, dns Verständnis und 
das Intprt*s5e der Schüler m wecken, sondern auch denStoiTfur 
sduriftlichea Arbeiten liefern können. 

BerüD. P. fiachmann. 



K SL Müller, Vierstellige logar ithmische Tafela der natür- 
licheo nnd trigoDometrischeo Zahlen nebtt deo erforder- 
tt^M BUrttaballa« l«r deo Sehalgobraveh «o4 die «Ugcnieise Praxi« 
fee«rb«itot. Stottgart, Maier, 1892. 32 S. 8. 0,60 M. 

Wer sich mit vierslelligen Tafeln begnügen zu können glaubt 
— Süd für die aUgemeioe Praiis wird eine solche Genauigkeit fast 
iauBcr ansreicben den können diese aberana billigen und 
kaadKeben Tafela empfohlen werden. Sie enthalten die Brigga- 
idbea Logarithmen der natfirliehen Zahlen, femer die der trigono- 
■ctiiacheD Funktionen, und zwar von 0' — 1' fOr die Sekunden, 
fOD 0—35' von 10 SU 10 Sekunden, von 0*— 10*^ fOr die Minuten, 
von da ab lOr je 10 Minuten, äberall also entsprechend der er- 
nMchbaren Genauigkeit, so dafs die Differenien klein genug sind, 
am besondere Täfelcben entbehrlich zu machen; aufserdero drei- 
ddlige Logarithmen von 0 — 120, für die Zinseszinsrechnung die 
•ecbss teil igen von 100 — 110, die Additions- und Subtraktions- 
Logarithmen nebst der erforderlichen Anleitung, die trigonometri- 
schen Funktionen selbst von 5 zu 5^; die Länge der Arcus In 
scchszilTrigen Dezimalen, die natürlichen Logarithmen der IVim- 
nUen, eine Tabelle der Vielfachen des Mortulus zur Umwandlung 
der Briüjifschen Logaritlimcn in natürürhr und unigekehrt; endlich 
die kleinsten Teiler für die Zahlen von 169 bis 1003. Ks ist 
i\$o aut dem kleinen Baume möglichste F^eidihaltigkeit erzielt. 
Der Druck d*»r pnelisclien ZifTern ist deuliu Ii und läfst nirhts zu 
«im sehen übrig. iioUenliich ist auch für die notwendige üorrekt- 
ktii gesorgt. 

ZällichauL W. Erler. 



W. M ü Her- E rbach, Physikalische Aufgaben füi deo inatheroati- 
iwhe0 L'nterricht in den oberen Klassen höherer LebraoMtaltfu uod 
für üeo Seibstunterricbt Berlin, Julius :>pringer, 1892. VI und * 
147 8. 8. 2 M. 

Der Verf. hat die Aufgaben»aiiiii]iung ursprünglich fOr den 
(^ebranch beim mathematischen Unterricht bestimmt, also als Er- 
gänzung der gebräuchlichen Aufgabensammlungen wie Bardey, 
Reifs, Bertram (Meyer-Hirsch) ii. s. w. Es sieht gewifs nichüs im 
Wege, dafs ein Lehrer, der sich die Sammlung angeschaflft hat, 
ieiegentüch auch im mathematischen hezw. im arithmetischen 
QMarricfat eine oder die andere Aufgabe als Obungsbeispiel ver- 
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wendet; aber der Absicht des Verf.s, sein Buchlein dem arilhme- 
tiichen Unlerrichte heaonder» der Prima systematiftcli la Grande 
zu legen, mufs Ref. entgegentreten. Verf. meint, defe eine 
wöchentliche Lehrstunde während des zweijährigen Kursus der 
Prima genOge, um die für die obere Stufe bestimmten Aufgaben 
(lurcbianehmeD, Ref. bezweifelt dies; aber wenn auch, so heifst 
dies im Grunde nichts anderes, als der Arithmeliic in der Prima, 
also grade dorl» wo die Zeit am knappsten ist, eine Lehrstunde 
wegnehmen, um sie der Physik, nodi dazu der theoretiscben 
Physik zuzuwenden. Gewifs ist es wQnscfaenswert, die Cbungs- 
beispiele in der Arithmetik und Algebra aus dem praktischen 
Leben* zu nehmen; aber sie müssen aus allen Gebieten genommen 
werden, um zu zeigen, welchen Nutzen der systematisierte gesunde 
Menschenverstand auf allen Gebieten des Lebens gewährt, und 
keineswegs darf dabei einseitig die Physik bevorzugt werden. 
Die gebräuchlichen Sammlungen tragen diesem Bedürfnis Rech- 
nung, die Aufgabensammlung von Bertram bietet zahlreiche 
physikalische und chemische An Wendungen'). Je hiuOger der mathe- 
matische und physikalische Unterricht in einer Hand vereinigt 
sind, um so sorgfältiger mufs das suum cuique gewahrt werden. 
Die Physik als Wissenschaft der äufseren Erfahrung ist so aus- 
schliefslich als möglich experimentell zu betreiben, die Arithmetik 
als Wissenschaft der inneren Erfahrung so logisch als roOglich. 
Bei den hier gegebenen Aufjgaben sind die mathematischen 
Schwierigkeiten und damit das mathematische Interesse meistens 
verschwindend gegenüber den physikalischen; will der Lehrer die 
Aufgaben, wie er mn£$, zum Verständnis des Schülers bringen, 
SU geht die Stunde an die Physik verloren. Die Einteilung der 
Aufgaben durch den Verf« in die für untere, mittlere und obere 
Stufe ist ausschliefslich vom physikalischen Standpunkt aus vor- 
genommen. Übrigens soll nicht verschwiegen werden, dafs auf 
dem Gymnasium meistens umgekehrt die Mathematik Zeit von 
der Physik entnimmt. Das läfst sich nicht ganz vermeiden; denu 
die Mechanik, das Hauptpensum der Prima, ist schon in denjeni- 
gen Erstarrungszustand gelangt, wo sie mathematischer Behand- 
lung zugänglich ist, und die Versuchung liegt nahe, sie für die 
Mathematik auszunutzen, weil im Abiturienten examen die Physik 
nicht geprüft wird. Indessen wird ein gewissenhafter Lehrer doch 
auch hier, wie Abrigens in der Mathematik auch, das Haupt- 
gewicht auf die gründliche Durcharbiitung der schwierigen Grund- 
begrilTe, wie Geschwindigkeit, Masse, Beschleunigung, Kraft u. s. w\ 
legen, um so mehr als er weifs, wie wenig Zeit dem Universitäts- 
professor bei der Fülle von Einzelheiten, vvelche er im Kolleg 
überliefern mufs, für philosophische Behandlung seines Gegenstandes 
zur Verfugung steht. Es wäre an der Zeit, der Physik die dritte 
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Smde «Dzuräumen, damit in der Prima die gesamte Expert- 

neolalphysik experimentell wiederholt werden könne, dann aber 
aoch die Pbjsik im Abiturienteoexameil %n kontrollieren. hi 
im Büchlein vom Mathematiker, dem es der Verf. lugewiesen 
hjt, zurddaaweiaeii, so wird es der Physiker daffir gern annehmen. 
Aafgahen<:aiiinihingen sind, falls nur der Preis erschwinglich ist, 
im Lehrer immer willkommen, und auf diesem Gebiete sind sie 
knapp. Ref. hat die Sammlung ein halbes Jahr lang in der 
Kbss*» frebraucht und kann vpivirhrrn, flaf«! sie brauchbar ist. Sie 
enthält einen duichaus genügenden \oirat an (-hnnf^sheispielen 
{io nameoUich auch über die Scliwnngkrafl), welche, und das ist 
rin p'üf>er Vorzug, kurz und klar i^efafsl sind. Sclbslversländlich 
inaflii <lie Sammlung auf Voll-tündigkoil keinen Anspruch: Ref. 
li.it. |tp>f.]iders bei der Wurlbewegung, un<,'ern einen 1eil der 
fpiuen Äutgaben Schellbaclis vermifst und hätte daför gern die 
fig'iiiHch nicht hingehörigen Aufgaben aus der mallieiiialiscben 
«.t*og;aphie hingegeben. Vollslandjgkeit verbot schon die Rück- 
Hcfai auf den Preis. 

Ref. mufs noch einen l'unkt besprechen. Es scheint fast, 
als ob der Verf. sein Buch nicht nur als arilhmelische Aufgaben- 
mmluDg gedacht hat, sondern auch als Rechenbuch. Allerdings 
m iniere heutige wIssenschafUiehe Physik zum Teil Physik der 
Biea Dcdmala, aber aaf dem Gymnasium, spesiell in der Prima, 
giebt es Wichtigeres tu flben als Dedmalbrucbrecfanung. Mehr- 
M unterscheiden sich die Beispiele fast nur durch die Zahlen, 
ftiegentlich nur durch diese. Bei vielen Aufgaben (z. B. den 
BMaiiliiaben) wire es an Leichtes gewesen, die Zahlen so ahzu- 
MMSUf dafs die Ausrechnung nur geringe Zeit in Anspruch 
siiMDt Der Lehrer, der das Buch benutzen will, muCs die Ab- 
niDduDg selbst vornehmen, und das beeinträchtigt die Brauch- 
brkfit und damit den Erfolg des Buches. Ich will hülfen, dafs 

Verf. nicht etwa beabsichtigt, die zahllosen physikalischen 
Konstanten dem Schüler einzuprigen; der schwurrt ohnehin von 
1^8, Ergs, Volts, Coulombs u. s. w. Der Vert bat den Bei- 
spielen die Auflösungen beigegeben; das Buch ist auch für den 
^IHstonterricht bestimmt, und so liefs sich dies nicht umgehen. 
Für diesen Zweck freilich müfsten vielfach statt der Ausrethnim- 
gfn wirkliche Auflösungen gpf^eben werden. Ks hat immer seine 
SchNMerjgkeit, zwei weseuüich verschiedene Dinge zugleich zu be- 
treiben. 

Strafshnrg L £. Max Simon. 

W. Winter. Grandril's Arr Mpchanik und Physik, für (iymnnsieD 
bearbetiel Mit 2dö ein^vdruciiteD Abbil(lttO|peo. Miiocbeuj Theodor 
Afkcrmann, 1892. 2;n S. 3.2Ü M 

Als de» Verf.s „Lebrbucii der Physik" vor zwei Jahren m 
iwfiter Auflage erschien, hallen wir Veranlassung, die Anschaduiig 
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dieses Buches zu enipfeblen, jedoch mit dem Hinweis darauf, dafs 
(Ins I.ehrbuch wohl mehr für Realschulen geeignet sei als dem 
ÜDlenicbte an Gymnasien zu Grunde gelegt zu werden. Nun 
wird von demsrlbni Verfasser ein „Grundrifs der Mechanik und 
Physik" veröffentlicht, der zum Gebrauche an humaoistiscbeD 
Gymnasien bestimmt ist. Da das Buch für den Unterricht in 
der Schule wie für den häuslichen Fleifs gleich brauchbar seia 
sollte, so ist versucht worden, die Darstellung dem Verständnis 
der Schüler anzupassen und ihnen zu Hause zur Hepetition nicht 
skizzenhafte uud durch Knappheit dunkle Sätze zu bieten, sondern 
eine ziemlich vollständige und wenigstens das Notwendige um- 
fassende Darstellung des im Unterricht Gehörten. Das erstrebte 
Ziel scheint mir insofern erreicht, als die Darstellung fast durch- 
weg klar und anschaulieb den gebotenen Lehrstoff bebandelt. 
Leider ist die Anordnung und Auswahl des Stoffes nicht ent* 
sprechend der an preufsischen Gymnasien eingeführten Teilung 
des physikalischen Unterrichts in zwei Stufen, so dafs das Buch 
für die Unterstufe gewifs zu viel, für die Oberstufe in vielen Ab- 
schnitten, namentlich io der Akustik und der Wärmelehre, zu 
wenig enthält. Mafsgebend war des Verf.s Ansicht, es sei genug 
erreicht, wenn der Schuler auf Grund des Gelernten erkennt, 
welche Kräfte in einem gegebenen Falle wirken, wie sie 
wirken, und wenn er den Grad der Wirkung abschätzen und 
io leichtern Fällen nachrechnen kann. Hierzu genügen 
die einfachsten Formen der Gesetze, die ersten Annäherungen an 
die Wahrheit, unter stetem Hinweis auf den innern Zusamnaen- 
hang aller Naturerscheinungen. Da sich dieser am schönsten im 
Prinzip der Verwandlung und Erhaltung der Energie ausspricht, 
so ist dieses Grundgesetz in den einzelnen Abschnitten entwickelt 
worden. Man wird sich mit diesen Ansichten im Prinzip durch- 
aus einverstanden erklären können, aber ich glaube doch, dafs der 
Unterricht wenigstens an preufsischen Gymnasien eine weitere 
Ausdehnung des Lehrstoffes zuläfst, als hier geboten wird. 

Die Behandlung der einzelnen Abschnitte ist mir zweck- 
mäfsig, anschaulich und korrekt erschienen bis auf des Kapitel 
über die allgemeinen Eigenschaften und die Lehre von den 
Kräften und auf den schwierigen Abschnitt über galvanische Elek- 
trizität. Hier ist das Verfahren oft dogmatisch, manche Defini> 
tionen erscheinen nicht angemessen. Dagegen möchte ich andere 
Abschnitte hervorheben, die ich für besonders vortrefflich halte; 
die Bewegungslehre, die Optik und die Lehre von der Induktions« 
Elektrizität. Auch der Hinweis auf den innern Zusammen*« 
hang der Naturerscheinungen, wie er im Prinzip der Erhaltung 
der Energie hervortritt, ist in sehr praktischer und anschaulicher 
Weise geführt worden. 

Die angefügte, sehr brauchbare Aufgabensammlung enthält 
150 Beispiele zur Lehre von der Zusammensetzung und Zerlegung 
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ler Kriflet Tom Hebel, Schwerpunkte, von der Arbeit an Na- 
MUneB, Tom apetifiaehen Gewicht, dem Wurfe, von der nngleich- 
ftrmtgeD Bewegung, der CentrifiigalkrafI, dem Pendel u. a. 

Der GmndriC» iai von diircbaua aachkundtger Hand verfalat 
ind vrird gewiüi vielen Lehrern und Schülern von Nutien aein. 

Die Anastattuog dea Buchea iat gnt, wenn auch die Fluren 
nr achemetisch gehalten aind. 

Üeriia. H. Schiel. 



B« Bofnano, Grnnrfzüpe der IVn turgesch ichtf für Hm Cf*bratich 
beim rnlerrichte. In dr^i 'I'<'ilf[j. Mit dem lexte beigedrackteo 
Hoiz^cbaittea. IMiincbeu, \cilug von f^. Oldenbuurf^, 1890. 

iJie drei Teile dieser Grundzüge der Nalurgesduclite** miuI 
nach dem gleichen Plane bearbeitet, und zwar ist die übliche 
syslemaUsche Einteilung befolgt. Der Verf. öberläfst also mit 
Ht-cht dem Lehrer die methodische Gruppierung de^» SlolTe?. Der 
durch 262 Holzschnitte ülustrierte erste Teil, die Naturgeschichte 
de> Menschen und der Tiere umfassend, liegt schon in 7. Auflage 
▼or. Die ganze Darsleihmg ist zwar im allgemeinen elementar; 
(loch scheint das Buch inelir für die mittleren und oberen Klassen 
bestimmt zu sein. Ich IkiIjc an dein liuche nur wenig auszu- 
setzen. So z. Ii. scheint njir der phjsiulogische Vorgang bei der 
Verdauung im Vergleich zur Beschreibung der NahrungsstofTe zu 
kurz weggekommen zu sein; namentlich hätte die Funktion der 
nm Verüanungsapparate gdiSrenden DrQaen achärfer hervor- 
gehoben werden mftaaen. Oberhaupt tritt die Beachreibung der 
Lefaenavorgänge dea menachlichen Kdrpers gegenOber dem analo- 
auchen Detail aehr zurflck. Obgleich daa Buch aehr reich iUu- 
•triert iat, ao fehlt doch eine den Blutkreialauf veranachauUchende 
Pigiir. Vielleicht könnte aich der Vert entachliefaen, die aehr 
aanchauliche achematJache Figur aua Huxleys ,,Grundzögen der 
Pkyaiologie** (Hamburg, Verlag von Leopold Vofs) in die nächste 
Auflage aufzunehmen. Dirselbe Figur tindet sich auch in Vitua 
Graber» Zoologie (Prag, Tempsky). Es iat femer auch auf den 
ünteracbied im Bau der Arterien und Venen hinzuweisen. Der 
xwcite Abscbnilt enthält auch das Wichtigste aua der Gesundheits- 
lehre. Bei der Beschreibung der Menschenrassen stellt der Verf. 
die Blumenbacbsche Einteilung voran und giebt erst später die 
Ton Retzius. Die veraltete Blumenbacbsche Rasseneinteilung sollte 
'^r,ch endlicfi aus den Schulbüclipm verschwinden, da sie keines- 
^^• -a den neueren Foi schtirif^spr^i'hnissen entspricht; sie hat höch- 
^len^- noch historisches luteics.M'. Kein Ethnologe rechnet jetzt 
noch die Australier zur malajifeclien Rasse, und auch zu den 
.Negeiii Afrikas stehen sie in keiner ihilien ii Beziehung. Bei der 
s|ftleiuaU£ctieu Einteilung der Tiere werden 7 Kreide augeuommeu; 
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die Manleitiere weiden bei üeu NVeicbtiereD abgehandelt. Der dritte 
Abschnitt giebt eine Schilderung der geographischen Verbreitung, 
der Tiere nach Wallace. 

Der in 6. Auflage vorliegende zweite Teil, ,,Das I'llaiizeii- 
reich", der durch 303 Texlligiiren illustriprl ist, bringt zuerst 
eine ausführliche DarsLellung der allgeineiaeu liotanik. Der gruf:»te 
Teil des Buches ist der Systematik gewidmet. Der dritte Ab- 
schnitt giebt ausfOhrliche Beschreibungen einzelner wildwachsen- 
der "Pflaoteo von allgemeiner Verbreitung. Eine allgemeine 
Schilderung der geographischen Verbreitung der Pflansen ist niciit 
gegeben worden« 

Die den dritten Teil bildende Mineralogie liegt ebenfalla in 
6. Auflage vor und enthält 149 Textfiguren. Die Einteilung der 
Mineralogie In Oryktognosie und Geognoaie, die von den Minera- 
logen wohl fast gana aufgegeben ist, sollte man daber anch 
in den Scbnlböchern fallen lassen. Gerade die Geognosie be- 
schränkt sieb im vorliegenden Buche auf die Gesleinsbeschreibung« 
während die physikalischen iind chemischen Veränderungen der 
Gesteine nur wenig berücksichtigt sind. Auch habe idi eine 
Schilderung der Entstehung der Erzgänge und Erzlageratilten 
vermifst. Die Entwickclungsgeschichte der Erde bat eine zwar 
kurze, aber recht anschauliche Darstellung gefuinien. Der letzte 
Abschnitt handelt von den Kräften, die verändernd auf die Erd- 
oberlläche einwirken. 

Der Verleger bat alle drei Teile gut ausgestattet. 

Leipaig. F. TraumAUer. 
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Bedenken gegen den neuen prenifsischen Lehrplan 

der Geschichta 

Es hal etwas Hilsliches, ich Ysrbehle es mir nicht, schon jetst 
» irgend einem Punkte der Schulreform Kritik zu Oben, da Ton 
fnklbchen Erfahrungen mit den neuen Lehrplänen kaum die 
Bede sein kann. Wenn ich trotzdem eine solche wage, so ge- 
schieht es, weil ich ghiube, dafs in dem beregten Punkte die 
Sache ganz klar Hegt uud es fiherflOssig erscheint, erst das Re- 
saftet eines praktischen Versuches abzuwarten, vor allem aber 
deswegen, weil ich der Überzeugung bin, dafs in der Haupt- 
frage wohl alle Kollegen des hunaanistisclien Gymnasiums, die 
jemab den betrefTenden Unlerricbt gegeben haben, tnii beistimmen 
Verden. Zu dem Herold dieses Protestes aber fühle ich mich 
io^ofern einigermafsen berufen, als idi in dieser Sache sdion 
Ciriiher einmal, und zwar scheinbar in entgegengesetztem Sinne, 
4m Wort ergriflen habe. 

Ja, damals vor zwölf Jahren hätte ich mir nicht träumen 
lassen, dafs ich gegen tiif Zurru k^etzung der alten Geschichte auf 
(iem Gymnasium — denn iini diCi^e IianiNlt es sich im folgenden 
haupti^acblich — jf majs in die Schranki ii tielen würde. Damals 
glaubte ich vtm ( iLjrm guten getiieben in sein, als ich in 

den Neuen Jalirijucheni für IMiilologie uud Pädagogik (ISSl 11: 
Ein Vuiurn zum Geschichtsunterricht) gegen die Pcter-Camj)csche 
Kkhluug, welche die ,,liaijitatiü*' unserer Schüler nur in der 
k.j->ii-rhen Geschichte verlaugte und die vaterländische als weniger 
*icbit_, ui>.iii, enlscliieden die \ollc Gleichberechtigung der letzteren 
»rrirat. l lul noch heule bin ich überzeugt, dal's meine Malumug 
damals berechtigt war, noch heule überzeugt, dafä der Geschicbts- 
■Bterricht auf dem deutschen Gymnasium die deutsche Geschichte 
Mi in die neueste Zeit ebenso JiebefoU zu pflegen hat wie die 
Geschichte der Griechen und R&mer. Aber wenn ich heute sehe, 
«ekhe gewaltige Revolution mit dem Geschichtsunterricht auf 
Msrcr Sdittle Tor sich gegangen Ist, dann könnte ich doch fast dara n 

SillHftr. C A. OywBMbAwcM» ZLVn. 9,9. 5 
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zweifeln, ob mich ein guter Cf-i^t !>oi meinen ti'üheren llerzens- 
tT^'i^'rsiingon gelrieben bat. liiunerhin lebe i( Ii iles Iröstlic lirii 
(»laiibens. dafs mir schwerlich jemand vorwerteii wird, ich wiivr- 
kurzsiclilig gewesen und hätte nicht eikunnt, wohin der Wn^eu 
rollte. Nein, nach dieser HicbUing In'n voWie rr daninls \::\v nirlii, 
er ist vielmehr nur durch einen gewaiisjunen plötzlichen Huck 
aus seiner ursprünglichen Richtung in eine fast entgegen fjesei/t»» 
lieruiii*^ewort'eii worden. Ich weil's nicht, ob die WagenlenkiT 
sich vor der tobenden Menjje entsetzten oder oh die külme Wen- 
dun^i vielleicht die Tiial eiuer rettenden Vorsiclil wdr, die ver- 
htuen wollte, dafs der Geschichtswagen in eine volUläudig „rück- 
läufige'' Bewegung geschleudert würde. Gott sei dank, daf^ wir 
wenigstens vor diesem Schrecken bewahrl worden sind! 

Schlecht genug geht es uns armen Gescbtchtelebrero trotz- 
dem; denn es ist wahrJicb keine Freude, so aus einem Citrem 
in das andre zu geraten. Und waren wir auch immer an die 
Methode gewöhnt, deren Parole lautet hic Rhodos, hic salta, so 
stehen wir jetzt doch rados und mit bestörzten Mienen vor dem 
Obersekunda-Pensum. Aber da gilt kein Zaudern; wir werden 
wohl mit dem kleinen Plötz bewaffnet den Salto mortale Ter- 
suchen müssen. 

Während einer der wesentliohslcn Grundgedanken der neaen 
Lehrpläne, wenn ich recht verstehe, der ist, die klassische Lektüre 
in den Vordergrund zu stellen, die ri>ermacbt der Grammatik zu 
brechen, wird durch dieselben Lehrpläne der Unterricht in der 
klassischen Geschichte derartig herabgesetzt, dafs dem Schüler 
das Verständnis der klassischen Lektüre, des ganzen klassischen 
Altertums auts üur-frste erschwert wird. Ich übertreibe wahrlich 
nicht. Bisher stand es schon für die unleren und mittleren 
Klassen bezüglich der antiken Geschichte — ich versiehe sir hier 
im weitesten Sinne — schlimm i.'f'mig. Die Zeit für die Üeh.ind- 
lung der Sagen und der sagenlnillen Vorseschichle der Griechen 
und iiomer war sehon recht knapp bemessen im Vergleich mit 
tb'r ijrofsen Bedeutung, die diese Sachen für das Verst<1ndnis der 
klassischen Litteratur haben, einen wahren Notstand aber hezeich- 
ncte das bisherige Qaai tapensum der allen Geschichte. Freilich 
lafst sich niemals ein mathematischer Beweis dafür führen, dai?i 
die Absolvierung eines l'ensums in einer beslimmten Zeil mö«;lich 
oder unmögUch sei. Das zeigt allein die Kilabrung. Diese li.a 
aber zur Genüge bewiesen, dafs das Pensum der &;riechisclien und 
römischen Geschichte in der angesetzten Zeit in IV in nur einiger- 
mafsen befriedigender Weise zu bewältigen unmöglich war. Nun 
hat man gar der IV noch das „AUernolwendigste über die wich- 
tigsten orientalischen Kulturvölker'* zugewiesen! Bislang war 
aber noch ein Trost vorbanden : in Uli und Oll kam die klassische 
Geschichte doch endlich zu ihrem Rechte. Nun ist uns auch 
dieser letzte Trost grausam zerstört worden. Nicht durchstilrmt, 
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Jiffcbnit werden moik niin die gnech»che und römisqhe Ge- 
schichte in dem einen Jahr der 011. Die Gesetzgeber haben 
«iefibar selbst gefühlt« dafs hier etwas viel Ton Lehrern und 
Sdifil^tt Terlangt würde ; sie suchten deshalb nach einer KArzang 
d» Pemaim und bestimmten suerst, die griechische Geschichte 
Stile mit Dnkon, die römische mh Pjrrhus beginnen. Bei näherer 
SiwigDDg mnfsten sich aber gegen diese Verordnung schwere 
Menken geltend machen, nnd nun blieb nichts andres übrig als 
& gafue griechische und römische Geschichte der OII, dem einen 
iabre der 011 su überweisen* Seht su, wie ihr fertig werdet! 
Oder iD der beliebten S|>rache an reden: Schränkt encb ein, bist 
lUei Unwichtige beiseile I Aber ist das bisher nicht schon ge- 
schehen? Und hatte nicht Herbst recht, wenn er mahnend sagte, 
<»cichklite ohne DetaU ond Farbe sei gar keine Geschichtet Wo- 
In kommen wir anf dem eingeschlagenen Wege? Offenbar sn 
dar BchaBdlong der Geschichte, wie sie auf den Pressen üblich 
ht, tmm summarischen, verständnislosen Einpauken der Data. Der 
Vertrif wird dann ^na überflüssig, überflüssig wird es auch, 
tetaa von den Lehrern einen Nachweis historischer Bildung su 
ffriangen* 

Man bitte es rohig dabei bewenden lassen sollen, die Zeiten 
IST Dnkon nnd Pyrrhos ganz su streichen. Denn was vor Drakon 
ia der griechischen und vor Pyrrhus in der rümiechen Geschichte 
fiegt, dns wird auch so in Zukunft eine terra incognita für unsre 
ScMer bleibeo, und das scbeineD ja auch nach den neuen Lehr- 
pitaen Sachen von geringerem Werte zu sein. Ich war bisher 
dfenüngs entgegengesetster Meinung: ich hielt die antike Sagen- 
eck ond die römiaehe Tl*adition für einen nicht unwesentlichen 
listamlieti iinsrer modernen Bildung, für ein Gememgut aller Ge- 
Hiilea der mitteleuropäischen Nationen und für eine condicio sine 
^ noD für das Gymnasium, so lange dieses das Verständnis der 
ttassiwiMn Sehrlflsteller, der antiken Welt zu seiner Aufgabe 
■MhL Wo nach den neuen Lehrplänen Baum, genügender Raum 
% die klasäschen Sagen und die klassische Tradition bleibt, ist 
erstchtlich. In V werdem dem deutschen Unterricht für 
wm «dchentüche Stunde die Erzählungen aus der sagenhaften 
Teigfatphfc hte der Griechen nnd Bümer, die eigentlichen Sagen 
äts kbwsischen Altertums aber k discretion der altsprachlichen 
Uktore nnd dem deutschen Unterricht anvertraut. Das bedeutet 
Ml in der Praiis, da& künftig der Schüler im günstigsten Falle 
feier wöd da einmal von 4len klassischen Sagen etwas läuten hört — 
«I die Gleckeu hängen, weifs er aber sicher nicht Was er femer 
w der griechischen und rümischen Vorgeschichte in V gelernt 
hak wird er bald vergessen, da fortan nirgends mehr Zeit ist, das 
Cshrnla ordentlich aufkufrischen. Für IV lautet ja die Vorschrift, 
Ml „die fiehaodlnng der Zeit vor Selon einerseits und vor Auf- 
Men dee l^ynrhus andererseits auf das knappste Hafs zu be- 
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scliräiiken*' sei. Liue kaum Dotweiuiige Vorschrift ; das ubei>:roiM' 
lVns\im der IV in der (Ipsrbirlife hewirkl schon allein, dafs diese 
Zeiten nur gestreift worden können. Kh^-nso, nein noch schiimmer 
liegt die Sacbn in Oll. Wenn es aber schon bisher mit diesen 
wirbtiiren Din«j:en iibel {^enug stand, so mufs es unfiaglicb nun bald 
dahin kommen, dafs unsre Studenten, Referendare, jungen Arzte 
das Konversationslexikon zu Hate ziehen, wenn sie von Shake- 
speares Coriolan hören, und bei ihren S( liweslern. die die höheri» 
Töditersrhule besucht bDlim, sieh nhiT <irn ilmen unverständ- 
lichen Lusts|)i('l[itel ,,Uer iiaub der Sahiiiei innen" IJclehrim? holen. 
Man Iv inn doih nicht erwaden, dals bei dem Kehlen jeder spä- 
teren [loiiiion von der V !)er das alles fest in deni <Iedr«chlnis 
hattrn bleibt 1 (iewifs mamho, die besonderes Interesse und ein 
sehr gutes (ledachtnis fOr (lri>:leiehen iiaben, werden auch künftig 
diese jetzt aiien (iehildt ten geiäuligeu (leschichten kenn»'n; aber 
bei der Melirzabi darf man in Zukunft solefies Wissen niclit mehr 
voraussetzen. Bei Coriolan nnd den Sabineinnien kann man nua 
immerhin noch darauf rechnen. daPs sie üiierhaupt eiiniinl — 
wenn auch iinr in V — vorgekommen sind, wie steht es aber 
erst mit den eigeuf liehen Sagen des klassischen Altertums? Für 
sie ist auf uDsrer Schule iinr kein Kaum mehr vorhanden. Oder 
sollen wir uns wirklieh damit trösten, dafs sie „der altsprnrhliclien 
Lektüre und dem deutschen flnlerrichl zugewiesen'' siml? Dies« 
beiilen Fächer haben wahriich zu vie! für sieh zu tliun, nis dai« 
sie nocii fremde Lasten übernehmen konnten. Das ganze tonda- 
ment also, auf dem sich allein ein wirkhches Verständnis drr 
khissisclien Schriftsteller, des Allertums aufbaiieii kann: die 
Keiminis der klassischen (jesihichte, der klassischen Tradition, 
der klassischen Sagen wii-d fortan lür unsere Schule unsicher. Ja, 
hier fiandelt es sich nicht um Nehensächüches und Kleinigkeiten, 
sondern um enie Grundbedinj^Mini: der Existenz unserer allen 
Schule. Werfen wir nur ijleicii in diese (iruft, in der nun die 
klassische rfescbichle begraben ist, den Thukydides. Ilerodot u. s. w. 
gefafsten Mntf's hinterher. Nachdem die schräge li.tlm beschritten 
ist, muls auf dir die Fahrt langsam, aber unaut lialtsam bergah 
gehen. Wird aber erst das klassische Altertum nicht mehr klai" 
und allseilig verstanden, dann steht es auch um unsere dciitscheii 
Klassiker schlimm : denn wer wird dano oocli ua&ern Schiller uiul 
Goethe und Lessmg verstehen? 

Es scheint Ohertlüssig, weitere Momente zu Gunsten der 
antiken Gesdiichte anzuführen. Alles, was mau sonst noch zu 
ihrer Empfclilun^' vorbringen konnte, ist ganz unwesentlich gegen- 
über dem eben (jesagten. Wer anerkennt, dafs die von mir ge- 
schilderte Gefahr in der That vorbanden ist, der wird auch zu- 
^pii^n, dafs die Zurücksetzung der niten Geschichte nicht bestehen 
bleiben darf; wer dagegen glaubt, dafs ich Gespenster sehe, df»r 
warte ab, ob die Jugend sich oicbl leiiaahinlos von dtm ihr 



Digitized by Google 



voa J. Froboese. 



69 



fmmler wtTdentlen k!,u<sischen Alterlum abwenden und dann 
fler oan berecbligle Huf nach weiterer Reform immer lauter 
«erdea wird. 

Einem Hauplar^uuiente, das öft^^r zur EmptVIihmu der alitii 
G»>chithte vorgebracht wird, dafs ii.inilich die klassische deschichle 
f-rüiotyp wäre, knmi icli nur unter tnischränkung zustimmen. Ich 
ßiag iiiei iJiclu \N iedt rholen. was ich schon früher — in dam tdjen 
dtierlen Aufsätze in den Jahrbüchera — ansgeffihrt habe. Aber 
6^ erkenne ich an, dals die meisten Verh.iilnisse, ja auch die 
Perfüiilichkciten der alten Geschichte einfacher, klarer, plastischer, 
für die Schüler greifbarer sind als im Mittelaller und bcdundcrs 
iD der Neuzeit. Was gar Vaterlandsliebe, echte Bürgertugend an- 
langt, so predigt keine Geschichte sie dem Geiste der Jugend so 
erittben, so voll Zauber, so einfaeb und so ergreifend wie die 
Geiehicbte der Griechen und der Römer. Leonidas mit den Drei- 
bundert and die Inschrift des Siroonides, die Haltung der Römer 
nacb CannS — von Horatius Cooles und Hucius Scävola kann 
man nicht reden — was könnte das Jugendliebe GemOt gewaltiger 
bewein? Ja, noch mehr Gindruck macht vielleicht auf manchen 
Obersekondaner die grofsartige AufiTassung der Römer vom Staate, 
die In der ganaen Blütezeit der Republik so glänzend zu Tage 
tritt, jene vollständige Aufopferung des Einzelnen fQr das ehr- 
wtedige Gemeinwesen. 

Im öhrigen halten wir die klassische Geschichte in mancher 
Beziehung för SO wenig prototyp, dafs wir vielmehr fürchten, daCs 
CS bei der nunmehr notwendigen summarischen Behandlung der- 
selben dem Lehrer nicht recht möglich werden wird, neben dem 
Lichte auch die Scbntienseiten der antiken Staaten genügend zur 
Geltung zu bringen, und ihh (lann dir griechischn und römische 
Gfscliichte wieder wie vor Zeiten in der Weise vui^piraL'en wird, 
du- den Schüler verführt, für die republikanisclie Staatsforni als 
die beste in Verblendung zu schwärmen. Dafs diese Gefahr ehe- 
dem bestanden hat, habe ich früher schon behauptet. Inzwischen 
habe ich meine Überzeugung wiederholt in der Tresse — z. B. 
durrh S**lbsti)ekenntnisse verschiedener Männer — bestätigt titnieu. 
Erst neulich las icli wieder einen Satz, der ungefähr so lautete: 
„So lange ich das Gymnasium besuchte und für die Griechen und 
Körner f»ch wannte, war ich der Überzeugung, dafs die Bepublik 
allein eine meuscheuwürdige Staatsform sei.'' Und was folgt 
daraus ? Wohl dafs die antike Geschichte kurz und obcrüächlich 
zu behandeln sei? Nein, daraus folgt mit zwingender Notwendig- 
keit, dafs sie gründlich behandelt werden mufe, gründlich, in 
aicbt zn knapp zugemessener Zeit, so dafs es dem Lehrer möglich 
wird, ein einigermaOwn klares Bild des antiken Staates mit der 
sdirecklichen Basis der Sklaverei als seiner unbedingten Voraus- 
fetznng, mit seiner unzureichenden Stadtverfassung u. s. w. vor 
der Seele des Schfllers ersteben zu lassen. Halbwissen Ist immer 
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der Grnnrl all^r Verkehrtheil gewesen, di^ oberflächlicbe, ein- 
seitige Bebauüiung der klassischen Geschichte, wie sie in ver-* 
gaDgener- Zeit auf unseren Schulen üblich gewesen ist, hat allein 
verschuldet, dafs so viele Itrnve deutsche Junglinge, wenn sie die 
Universitäl l>ezogen, eine tiele, ernsthafte Vorliebe für die Repu- 
blik in ibrea jugendlichen Herzen trugen. Und dies«* Trefahr 
rückt uns jetzt wieder naher. Der Gei^chichtsIeh^er der Oll kann 
in dem einen Jahr die Schüler iiaum mit den wichtigsten äufser- 
lichen Daten der griechischen und römischen Geschichte tN*kattnt 
machen, es fehlt ihm die genfigende Zeit« auf alles das einzu- 
gehen, was die Geschichte überhaupt erst wahrhaft bildend und 
SU einer Lehrerin für die Gegenwart macht. 

Aber auch das Mittelalter und die Geschichte bis 164S ii^l 
gegenüber der für die paar letxten Jahrhunderte so überaus reich 
bemessenen Zeit bei der gegenwärtigen Pensenverteilung sehr 
stiefmüttcrlicb bedacht worden. Ich halte diese Zurücksetzung 
für durchaus ungerechtfertigt, will al>er gleich vorweg bekennen, 
dafs ich zweifle, ob in diesem Punkte wie bezüglich der klassi- 
schen Geschichte die Mehrzahl der Kollegen auf meiner Seite sein 
wird. Ich ^^laube vielmehr, daCs besonders von den Kollegen, die 
nicht Historiker sind, manche in dieser Frage mehr auf dem 
Boden der Keform stehen. Deshalb bitte ich um Nachsiebt« wenn 
ich mit wenigen Worten meinen Standpunkt klarzulegen versuche. 
Ich ihue es nicht, um eine absonderliche, subjektive Aunfassung 
aufdringlich zur Geltung zu bringen, sondern weil ich der Über- 
zeugung bin, dafs auch in dieser Kichtung eine gesunde Reaktion 
wieder eintreten mufs. Ich glaube auch, dafs in den Kreisen 
meiner Fachgenossen, der Gesrhiclitslehrer, viele schon heute mir 
zustimmen. Also zuerst die Thatsache der Zurücksiizung. Welches 
Mifsverliältnis glcicii in der Pensenverteiluncr auf die beiden Primen! 
Die Zeit von 476 bis 1648 (= 1172 Jahre) fällt der ül, die Zeit 
von 1048 bis 1S8S (=r 240 Jahre) der Ol zu, das heifst der Ui 
ein ungefähr fünfmal so grolser Zeitraum. Natürlich wird man 
darauf entgegnen, dafs es nicht auf die Länge dci- Zeit, sondern 
auf ihren Inhalt ankomme, f^un, ganz ntifser acht zu lassen ist 
die Gr6fse des Zeitraumes — das bedeutet im allgemeinen doch 
die Masse des Stoffe s — auch nicht, aber ich gebe gern zu. 
dafs es vor allem darauf ankommt, wie wichtig för uns der Zeit* 
inhalt ist. Jedoch auch in dir'ser Hinsicht kann man nicht be- 
haupten, dafs der Vergleich der Pensen zu Gunsten der j^eit 
nach 1648 ausfiele. Oenn wenn mau zunächst fragt, welche 
Zeit die für unser Volk ruhmvollere und erfreulichere gewesen ist. 
so kann man die Zeit von 161S bis 1740, ja teilweise bis 1806 
wahrlich nicht als eine solche bezeichnen, von der sich der deutsche 
Patriot erhoben ITdilen, bei deren Schilderung der Nationalstolz 
in der Seele des deutschet) Jtniiilin^'s sehr geuahrt werden kann* 
Wie ganz anders nimmt sich da die Zeit des Mittelalters bis zum 
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Inti>rregDUiii aus, wo unser Volk .lalu huiiderle lang unl)»\<triiien 
Jie erste RoIIl iiu Abeiiillande spielt, wo eine Überffillr h.hkui iler 
krafl sich im Hingen um die Herrschaft übpr Italitü mu\ ilie 
Kirche, über die Slaveniander, über Burgund, ja über Däncni.nk 
uLitl Liij:arii. daau lu der Germanisierung und ChristiauisHi uu^ 
lief osielbischen (iebiete bi> iii die Nähe des finnischen Meerbusi'iis, 
iL l1»'iti gewaltigen Ivajiiple mit dem Papsltuui Gregors VII. und 
meiner ti€i>lesgenossen in staunenswerter Weise geltend macht! 
[ iiin die «itiinitisrhe Zeit der Geistes- und Gewissensrevolution 
.»^jen tleii lledigiMikuilub und die Eiilchrisllichuiii; der Kirche, jene 
/-it. <lie einen Hutten veraidaLsLt, sf iii J du luiudert so begeistert 
:i preiseiil Ja, selb>t in dem furchtbaren dreifsigjährigen Kriege 
Lj.ndelt es sich doch, wenigstens urspriint;lich, noch um eine grofse 
IJee. Was läfsi mtIi ire^^Miüber diesen Jaiirhunderten in die Wag- 
Hrhjle werfen in dn Zeit, wo die Kabinetlskriege in Blüte stehn 
iiiid du: Laune einer Maitresse oder die Indigestion eines einfältigen 
Für&teii oft genug den Ausschla;,^ für die Stellung des Staates, 
Liber Krie^ und Frieden giel)t? lieeht im Gegensalz zu dem viel- 
i'.i-h aü< L iikenntnis »jebthmähten iMittelalter herrschi in jener Zeit 
fcii Mangel an firolseu ideeen. Wo giebt es in ihr eine so inler- 
fifsnle Fraise wie die der lierecbligung der Kaiserpolitik, so grofs- 
KÜ^c Gegensätze wie in der Frage des Investilurstreitea , solche 
^waUigen, die Völker bis auf den Grund aufregenden Bewegungen 
»ie die der Kreuzzüge? Nicht zu reden von der Völkerwande- 
mog aod ihren wiclitiLen Folgen Inr die Gestaltung der euro- 
läbcheo Nationen, von der ( IhribUanisif lung der germanischen 
Völker, unsres Vaterlandes, von der tulgeiii eichen Reformbewegung 
4ei Cluoiacenser, von den j^iofsen Entdeckungen an der Wende 
itr Neuzeit! Sind das nicht alles Geschichten, die den Horizont 
irf Juceud bedeutend erweitern und den jjröfsten Hildungswerl 
iii'^ui L'nd ist es zu billigen, dafs auf Ivnj^ten dieser vielen, 
L':c3ltreicheD Jahrhunderte die letzten 250 Jahre so unverhailinä- 
m^L^ bevorzugt werden? 

Auch in den iiuiiieren Klassen sind die Pensen deraritg ver- 
Uäll, daf? das Mittelalter ztinickgeselzt erscheint, die neuesten 
Uii^n überschwänglich au^xgeblattcl sind. Hier fallt der Haupt- 
wrir-il aber doch der Zeit nach 1740 zu, die dieses Vorzuges 
Ali. iiiyer ist. Freilich wird ihr eine ganz aufserordentliche Be- 
kwztigunj^ zu teil, was besonders in die Augen fällt, wenn man 
in Pewsum der UH nui dem der () II vergleicht, mit der j^eringen 
Zeil, die für die ganze griechische und römisehe Geschichte be- 
«lili^;! ist. Für diese zusammen ein Jahr mit drei wöchentlichen 
^^tiindeo. für die 150 Jahre nach 1740 auch ein ganzes Jahr (der 
LUi mit zwei Stunden wöchentlich! Für die UHI liegt die Sache 
lida aauz so scldnnni wie für VI, insofern für die L III der he- 
SÄii der Neuzeit als Endtermin festgesetzt ist. Freilich kommt 
ii!5r ttieder ein „kurzer Überblick über die weströmische Kaiser» 
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gescbichte*' für die Ulli hinzu, wahrend als Anfangstermin der 
Geschichte in 131 das Jahr 476 bestimmt ist. 

Mit diesem Anfangstermin bat es nun seine eigentümliche 
Bewandtnis. Für die deutsche Geschichte ist er ein Unding. Und 
da stehen wir Tor der Frage, ob in Uf Oberhaupt deutsche Ge- 
schichte getrieben werden soll. Die Bestimmung in den Lehr- 
planen lautet: „Geschichte der epochemachenden weltgeschicht- 
lichen Ereignisse vom lintergange des weströmischen Reiches bis 
zum Ende des dreifsigjährigen Krieges . . Das klingt in der 
That so, als sollte die Geschichte des Mittelalters vom universal- 
historischen Standpunkte aus behandelt werden; aber das ist ja 
nnglanblich! ht es denn nicht ein Prinzip der Reform, das natio- 
nale Ifoment im Unterricht mehr als bisher zur Geltung zu 
bringen, speziell geradf^ die deutsche Geschichte in den Vorder- 
grund zu stellen? Liegt nun aber nicht wenn irgendwo gerade 
m Mittelalter die Berechtigung, ja die Notwendigkeit vor, die 
Geschichte vom nationalen Standpunkte zu betrachten, in der 
Zeit, wo Deutschland in Wirklichkeit im Mittelpunkt der abend- 
ländischen Geschichte steht? Der Zusatz der I.ehrpläne: ..Hie 
aufserd eu tschen Vrihällnisse von weltgesrhirbt lieber Hedeuinng, 
ferner die Kreuzzüge, die kirchlichen Reform beweguns^^n. dio Ent- 
deckungen des 14. und 15. Jahrhunderts sind von allgemeineren 
Gesichtspunkten aus zu behandeln als in TfT'' hrincrt nuch keine 
Klarheit. (Ganz dunkel ist mir, von weit heu tnlileckun?en im 
14. .lalirliundert die Hede ist. Ks soll wohl hi'ifsen: im 15. und 
16. Jahrhundert.) Ich kann mir nicht denken, dafs die Ahsiclit 
der angezogenen Verfügung wiikhch sein sollte, den universal- 
historischeu Standpunkt für die Behandlung der Geschichten des 
Mittelalters zu empfehlen. Für die deutsche Schule ist die Ge- 
schichte des Mittelalters wesentlich deutsche Geschichte, das ist 
nicht anders denkbar. Wenn ich aber deutsche Geschichte be* 
bandle, so kann ich nicht mit 476 beginnen, mit einem Jahre, 
das die deutsche Geschichte so gut wie nichts angeht. Und 
wOrde nicht der Beginn mit dem Jahre 476 die Anßnge der 
deutschen Geschichte nach der OII hinOberdringen , nach der 
Klasse, die ohnehin schon ein Pensum besitit, das nicht zu be- 
wältigen ist? Oder sollen etwa auch die Anfinge der deutschen 
Geschichte, wie es ursprflngh'ch mit denen der griechischen und 
römischen beabsichtigt war, mit Stillschweigen Obergangen werden? 
Ich sollte meinen, schon der Umstand, dafs in Ul Tacitus ge- 
lesen wird, müfste veranlassen, dafs im Interesse der vielberufenen 
Konzentration des Unterrichts die Anfänge der deutschen Geschichte 
in diese Klassen verwiesen werden* Aus dem allen ergiebt sich« 
dafs zu dem, wie oben gezeigt, schon fibergrofsen IN n um der 
UI noch eine weitere Vermehrung hinzukommt und das Mifsver- 
haltnis in der Verteilung des geschieh tÜcben Stoffes auf die Ol 
und Ul noch gesteigert wird. 
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Wir genögeD nur der Pflicht der Gerccliligkeil, wenn wir 
röckbaliiog suge^t)hrn. dafs die bei der Pensenverteilung so 
sehr bevonogte Geschichte der letzten Jahrhunderte oelien den 
^ ans wenig erfreulichen Zeiten die glanzvollsten umfaf^t, 
wir wollen auch bekennen, dafs wir die glücklichste Wendung 
für unsre Geschichte in dorn Kmporkomnien des preufsischen 
Staates erblickpn. Es ist nicht nur ♦•ine Dankosptlicht , mn- 
«lern auch eine iHTzertjnickpnde Aufgabe der deutschen Schule, 
m und ihich trüben /eilen (ieslalten wie die des jrrofscn Kiir- 
fürslen , Kriedrichs ib»s Rinziu^^n. d;M)n di»* klassische Z« it der 
Bf[reiijiiaskrie<:e dei' Jii«iend M»r die Seele zu führen. Ind niiti 
sar »M-t d:.' Zt il Kaiser Wilhelms I. und das .laiir 1870, das end- 
tah nach Mi l^n KnMriu>chunfi;en die Erfüllunt; aller patriuiiM iien 
HofTnungeti braciite, das die Krune der deutschen (>esciiichtü ist! 
Aber das alles bedingungslos zugestanden: wird dadorch eine so 
starke Bevorzugung dieser wenigen Menschenalter gegenüber den 
gewaltigen Zeilräumen gerechtfertigt, die doch auch, wie wir ge- 
zeigt haben, so viele erhebende nationale Erinnerungen, so über- 
grofsen BildungsstolT enthalten? Es mufs hier auch vor einer 
Mähr gewarnt werden. Icli bin der Oberzeugung, daß» unser 
Slaat ein bereebtiglet Interesse daran hat, dafs der Patriolismus 
in der Schale gepflegt wird, ich bin auch der Meinung, dafs es 
■etwendig ist, der Jugend die gröfsen Verdienste der Hohenzollern 
mm nnscT deutsches Valeriand recht deutlich zu machen, aber ich 
halte es nicht fOr richtig, zu dem Zwecke dem Geschicbtsunter* 
rieht irgend welchen Zwang anzothun und bestimmte Perioden 
fibermibig zn bevorzugen. Das fflbrt leicht zu Übertreibungen 
■nd kann nach psychologischem Gesetz die Folge haben, dafe das 
entgegengesetzte Resultat von dem gewünschten zu Tage tritt 
Übersehen wir endlich nicht, dafs die lieschichte nach 1740 auch 
Terhäitnismifsig recht viele Parlieen einschliefst, die teils wegen 
der Schwierigkeit ihrer Behandlung, teils wegen ihres geringen 
Wertes für die Schule eine sehr eingehende Schilderung nicht 
verdienen. Ich nenne nur die französische Revolution und die 
Revolutionen des neunzehnten Jahrhunderts, besonders die schwie- 
rige Zeit von 184S bis lS5n. Eine unbefangene l'nirnng nach 
dfeser Riciitiinj; er^ziehl, dafs für di^» s(i veisciiw enderisch aus- 
geworfene Zeit * III entsprechender St(dl nicht üluig bleibt. 

Fnr die ÜPt rrhhL'iini: einer eijit;ehenfleren Rehandlung des 
MiUelaiUr». al^ Me na(Jt dni neiit'n Lelwplänen in III möglich 
i>t. möchte ich auch riodi die persördiche Erfahrung geltend 
machen, dafs es nur bei eini'i* genaueren Sciiilclerung möglich 
er-cheinl, «'in bdilliches Verständnis für dasselbe zu wecken. Wird 
e* nur obenhin behandelt, so entsteht leicht das Üild, das manche 
Tom Mittelalter haben und das so im ganzen auf ein wüstes 
Rnrcheinander von Römerzügen, Enipüruni^en und Fehden ohne 
tiefereil Inhalt hinausläuft. Die eingehendere Schilderung soll 
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aber nicht zur Folge haben, dafs auch der L<'rnstuH deiiieiU- 
s[)rrciieii(l vermehrt werde. Der Lerostoll kauu im MiUelailer 
sehr vereinlacht werden. 

Auf eine VereinfacluiiiL: des jresamlen ii^schichthcheu Lcrn- 
slolTes hat es ollenbar auch da; jüngste minislerielle VeriViguuf: 
abgesehen, die ^egen das Lbermafs der (jeschiclilsrepetilioiien ge- 
richtet ist. Die Sache hat, so allgemein ^clarät, ihre zwei Seiten. 
Gewirs, Erweiterung des jugendiidiea Uorizooles, Erweckung und 
KrUfiiguiig der VaterUnddiebe, das sind die scMDSteo Ziela des 
Geschieh tsttnterrichtes , und sehr bedenlcitcb ist es, wenn sie 
weniger verfolgt werden als ein Einpauken auf Paraden und 
Bxamina* Aber eine gewisse Gefahr liegt auch nahe, wenn man 
verlangt f dafs „der Hauptnachdruck auf das innere VersUndnis 
und die geistige Aneignung gegenüber einem rein gedäcbtnis* 
mafsigen Wissen äufserer Daten gelegt** werden soll. Wird die 
Sache nicht mit Einsicht angefafst, erwartet man in dieser Rich- 
tung zu viel, so kann es dahin kommen, dafs die Phrase in der 
Geschichte Geltung gewinnt. Die geistige Aneignung und das 
innere Verständnis iiat bei den jugendlichen Geistern auf dem 
Gebiete der Geschichte ziemlich enge Grenzen. Das wird gerade 
oft von denen verkannt, die keinen Geschichtsunterricht in 1 ge* 
geben haben. Wenn nun freilich berühmte Geschicbtsprofessorea 
den Geschichtsunterricht auf den höheren Schulen deshalb über- 
haupt beseitigt wissen wollten , wril das rechte Verständnis für 
Geschichte in dem Alter unsrer Schüler noch nicht vorhanden 
wäre, so war das eine sehr verkehrte Kolj^erung, weil doch uo- 
zwejfeÜK^ff etwas dafür gethan werden inuTs, das Versiäudnis zu 
wi'ckeii; aber ihre Voraussetzuti}: entliielt etwas Wahres, «ln'se 
uKifsen Historiker wulsien liescheid» uie es mit der AullasMiii^' 
uusrrr .lujjiend steht. \uf mich macht es stets einen peinlicheu 
Eindruck, wenn ich höre, dals ein 17 — 20jährii;cr .Mensch Cha- 
rakterisierungen geschichtli( lier i^erioden geben oder etwa gar 
ueschichtsphiiosopliisclie Fragen erörtern soll. So interessant es 
ist zu lesen. \Nie sich ein Rauke oder Syhel die Geschichte extra- 
hieren, so wenig erbaulich ist es, einen unreifen Menschen über 
schwierige Fragen sprechen zu hören. Auf diese Weise erzieht 
man nicht historischen Sinn, sondern Unverstand, absprechendes 
Wesen und Vorwitz. Es ist wohl tu bedenken, dafs es ohne ein 
gewisses Quantum gedächlnismäfeigen Wissens in der Geschichte 
nicht abgeht, dafs auch in der Geschichte der Unterricht einen 
propädeutischen Charakter hat. Wie man erst die Buchstaben 
lernen mufs, ehe man das Lesen beginnt, so ist es notwendig, 
erst einen ßberblick fiber die wichtigsten Data der Geschiebte zu 
gewinnen, ehe man in ihr tieferes Verständnis eindringen kano. 
So lange aber die gegenwärtigen Einrichtungen bestehen^ kennen 
sich die Abiturienten den unerläfslichen Gedieh tnissto ff nicht ohoe 
anstrengende häusliche Repetttion aneignen, Dafs diese un?er- 
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afiülicli ist, Teraolafsl besondor^ dor beklagenswerte Cbelstattd, 
im Geschichtsunterricht ähnlich wie in der Geographie wegen 
Hanjpls an Zeil und der bestehcndni l*enseneinleilung die 

Viiglichkeit fehlt, daa früher Gelernte im Gedächtnis der Schüler 
iekodig su erhalten: was in Cll gelernt war. wird in Oll ver- 
t^tn, ilas iti 011 gelernte in LI! u. s. w. In keiner Klasse ist 
äfoögend Zeit zu Kepetilionen vorban ien. Ganz besonders be- 
»i^klich ist ilie<(M- .Mruigf»! in I. Ticlp nur wenigstens in dieser 
Klasse ausreirhemi«' Zeil zu Wiedtüholmiceii :\h, so würden tlie 
kia;:en ühnr die ^Ifirniischen geschirhlÜi I;rn Kxjunenrepetitionen 
Zint von selhsi ver.NluiiMuen. Freilich mul-irn (üf Kepetilionen 
iJiirch den Lehrer z\v»'ckin;if>i'j i,'eleilet wphUmi, dainit nicbt der 
TeufH ilürch den HtM'l/i bub aii>gelrieben wird. Mit ti' ii L;»;vvidm- 
üclien Kepetiiioneü . »lie darin bestehen, dafs der Leiirer den 
vlmli-iü einen besliainilen Absdinitt zur Wiederhuiuni: aufgiebt 
^n«j dünn in der nächsten Siuinie ilas zu Hause Geletitle Ober- 
h^n, Hdit t> luchi allein gethan. Mit diesen Repeliiiouen , die 
allerdines niclii voUständia zu entbehren sind, rnüfsten vielmehr 
Extcnipure-Hepetitioneu abwechseln, für die der wScbnIer iinr keine 
Vorbereitung nötig hat. Diese Art der Wiederholung hat den 
frolsen Voraug, dafa der Schüler nicht durch immer wiederholtes 
Dnrehlesen und Ueraageo — so machen ea doch die meiaten zu 
■aase — die Data aicb in mechaniacher Weiae einprägt und aein 
Gedächtnis dadurch verweichlicht, aondern dafa durch die Fragen 
daa Lebrera das Scblummernde und HaJbvergeaaene in der Er- 
inacning dea Schütera wieder lebendig gemacht wird. Wer dieae 
Art in repetieren einmal erprobt bat, der weife, wie aebr durch 
sie das Gedicbtnia geatarkt wird und wie viel feater auf dieae 
Weise die Data dem Schüler aicb einprägen. Aber eina verlangen 
die^e Repetitionen, die die Hauptarbeit in den Unterricht verlegen: 
/• it. viel Zeit, die wir bei den gegenwärtigen Ginrichtungen nicht 
haben. 

Ist es nun nicht möglich, eine andere Verteilung der Pen- 
jen in finden, hei der sowohl die von] uns hervorgehobenen 
Uagleichkeiten in der Verteilung des Slolfes, die Zinncksetzung 
•i»»r einen, die Bevorzugung tler .indem f*artieen beseitigt und 
zurleirh Zeit für die jjeschilderien Kepetilionen gewonnen würde? 
Ich «ilehe nicht an zu behanplen, dafs ein«' Verteilung gefunden 
Worden ist, die allen diesen Anforderungen gerecht wird. Aller- 
din?> i>t dalM'i Vorausselzunp, «lafs das (Jymnasium f^eine llaupt- 
Hi'^{ui!iiniij„' (Inti ifiij» anfgedruni,* iK n N«'ben/.\vrcko. Iiir den Sub- 
«»i<fi'iidieusL tiittl Im die Krreirlniii 4 der |{ere( liti^nnü zum ein- 
phricren Mililärdif n>le v«uv,iil>rreiten, nicht unlfiordnet. Mag 
»ardt-rbtinil diese Forderung nur ein frommer VVnns(h sein, so 
ist es doch unsre Pflicht, uns gelreu zu bleiben, diese Kitidernng 
immer nieder zu j-lrilrn. Kinn vorlrefTliche I*ensenverleiliiug in 
dtr Geschichte hat Üaidauius in dieser Zeitscbr. 1891 S. SSSIT. 
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«rauchen. Kr beälimmt — im ersten Kursus IV bU 11 
Vor.schlag von 0. E. Schmidt folgend — für VI (2 St.) Erzll 
aus der alten Geschichte, für V (2 St.) aus dem Mittelalll 
IV (2 St.) und rill (2 St.) aus der Neuzeit l>ks 1871, fl 
(2 St.) griechis( lip, für Uli (3 St.) römische Gesch. bis o9l 
476, ffir OH (3 St.) deutsche Gesch. im Mittelaller bis m 
ginn der Reformation, für L I (3 St.) neuere Gesch. und Ov 
Wiederholungen. Seine Meinung ist nun freilich, dafsdie\l 
holungen in dl sich nur auf die neuere Geschichte ersll 
sollen, ich uunlt! sie das Mittelaller und die Neuzeit uiri 
lassen. Vor Jaln en habe ich schon einen ähnlichen Vorschli 
ßaldamus >;emacht, der wesentlich nur in zwei Punkten ^ 
Kür Sexta möchte ich lieber ansetzen die Sagen des klas^ 
Altertums und Erzählungen aus der alten Geschichte; für 1 
halte ich die Pensen so verteilt: LI Neuzeit bis IS 15, Uli 
Halbjahr Geschichte von 1815 bis 1890, zweites Halbjahr m 
holungen. Ach, was wären das für herrliche Zustände, wen 
auch nur an halbes Jahr in I zur Hepetition übrig hätten! I 
können wir einstweilen auf die Verw irklichung der Baldamiii 
Vorschläge noch nicht rechnen. Aber einem grofsen Übel* 
könnu schon jetzt auch bei Beibehaltung der sogenannten 
scbliifsprüfung abgeholfen werden; der ungleichen Verleilunj 
Pensen auf LI und OL Da die letzten l'v Jahrhunderte i 
dadurch bei der gegenwärtigen Pensenverteilung sehr be?o 
sind, dafs ihnen das ganze Jahr der LH bestimmt ist, sa 1 
eine Forderung der Billigkeit, in 1 die Geschichte so zu t 
dafs der Endtermin für L I auf den Beginn der Neuzeit festgt 
wird. Möchte dieser eine Wunsch wenigstens erfällt wcrdci 

Saogerüau^eo. J. Froboei 



Zur Schulzucht« 

In dem lebhaften Kampfe um die Schulreform ist der U 
rieht selbstverfltindlich in den Vordergrund getreten; der S 
sucht wird seltener gedacht* Sicherlich hat das aber auch 
tieferen Gründe, und die ganze geseilschafkliche Entwick 
wird an dieser Zaruckhaltung teilhaben. Aber wenn ich 
irre, wird diese Zurflckhaltung vielfach falsch gedeutet, un 
Schale hat allen Grund, sie aufzugeben, wenn es auch nur 
um der Gesellschaft und speziell den filtern Veranlassun 
gehen, mit der Schule Hand in Hand den Kampf gegen 
Genufssucht der Jugend in planmäfsiger Weise aufzunehmei 

Heute soll hier nur ein Mahnruf an Eltern und Lehrei 
schallen, mehr als bisher auf der Hut zu sein gegen eine Li 
ratur, welche systematisch darauf ausgeht, jedes bessere Sti 
in den Schülern der oberen Klassen zu ersticken und die „Po 
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[jiiDcipenlebeiis, der SebölerTerbindongeD ttod des sexuellen 
ij^f^ns an dessen Stelle zu setzen. 

altfl^^^i* ^'i* Iicgl ^in ScbriftcbeD, leider nicht ganz vollständig. 
f(i doch genügend erhalten, um unsere Aufmerksamkeit auf 
3j^|zu lenken. Eb fOhrt den Titel „Penalia. Humoristische und 
jggfi^bf! Schilderungen aus dem GymnasialU l r^n von A* StciiuM k'' 
in Zürich und Oldenburg in Adolf Wiecbmanns Verlag 
^ ^tenen. Auf dem Tiielblatte ist bemerkt: „—er Penalleben'' 
ler hier ausgelassene Name gehört einem preufsiscben Gym- 
m in einer westlichen Provinz an; amh sonst ist die 
enienz aus diesem Orte mehrfach dun Ii Haudbemerkungen 
ugt. Mir ist das Exemplar durch einen Vater mitgeteilt wor- 
der über seine Söhne scharfe Aufsiebt führt und es in deren 
gefunden hat, nachdem es vorher bei zahlreichen anderen 
lern zirkuliert tialte. 

Der Inhalt ist folgender: A. Humoresken. I. Scliülertypen. 
athematisches Leiden. Iii. Botanische Fahrten und Streifzüge. 
Der Herr Prorektor und der deutsche Aufsatz. Dieser Teil 
ilt salz- nnd geschmacklose Darstellungen von ungeschickten 
rprn und genialen Schulern nach Ecksteinschen Vorlagen, wie 
jetzt so des Landes Brauch ist. Sie verdienen weiter keine 
i€htung; nur der eine rote Faden läuft durch alle, den 
der seine Pflicht thut, der allgemeinen Verachtung preis- 
ben. Dann folgen B. Satiren. V. das Gymnasium eine Schule 
praktischen Erfolgs und VI. Ctopia docta (durch ein Stern- 
R wird dieses Stück ngefl. Aufmerksamkeit besonders em- 
hien'*). £ndiich kommen C. Varia. Metamorphosen, Gymnasial- 
an. 

Ich wähle aus V eine Anzahl Stellen aus; eines Kommentars 
fifiiurffn dieselben nicht. In dem Verhalten zu deinem Vor- 
tzten „wähle den goldenen Mittelweg: passe Dich nötigenfalls 
nifserlich — den Wünschen und Meinungen Deines Gestrengen 
)i und bewahre Dir dabei stets die innere Freiheit; Gedanken 
^sid ja. wie das Sprichwort sagt, allzeit zollfrei. Bei diesem 
^iieindienst u. s. w.'* — ,,Um die Segnungen des goldenen Zeit- 
m^ff srfifui jetzt nach Möglichkeit zu geniefsen, hn>t hu zunächst 
Arlieiten Deiner Mitschüler kritisch zu schätzen und gewissen- 
lü zu benützcn - da überdies nach Goethe alles Gescheite 
k»n »*iii[nal gedaclit worden ist und man nur versuchen mufs, 
^ D«»rh einmal zu denken, so darfst Du selbst bei dem zartesten 
'*^■*l^^en — wie Du es hoflentlich nicht mehr besitzest — un- 
^:^m Rate Folg»' leisten; der Vorwurf des Plagiats Iritlt selbst 
<Tf gröfsten Pu liier und Geisteshelden". Auf feiner ganzen 
'd'-' wird die Beiuitzung gedruckter Übersetzungen und sonstiger 
i-^l-bnukcn" empiolilen. — Nun geht es weiter: „Trutz der 
*^ntrujhnten tr^tTlulicn nolfsmittel wirst Du, Verehrter, ans 
üiKliegeiHien Gründen doch noch dann und wann ein paar Tage 
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der stillen ßeschauiicbkeit innerhalb Deiner vier Wamie widmefi 
müssen. Die dazu gewählleii Krankheiten und Webs wollen wir 
hier, als allbekannt und <^eiiraucht» atillachwcigend übergieheD. 
Nur eine von diesen Krankheiten sei Dir noch besonders em- 
pfohlen : „nervftles Kopfwehl * Ibr ^Nutzen ist UDbe^icIireiblich. 

Hast Du Dich einmal gar zu ausgiebig ., erholt'S (sie!) und 

wer hätte das noch nicht gethnn? so entschuldigst Du eini'aeh 
Deinen furchlharcii KatzenjnmiiHM' inil hothgradigfr Nervosität — 
und Du wirst niclit hlols von hcinen Li-Inpin gescliont, Du wirst 
auch von „sachversläuUigca" Laien l»rkl;i;;t als ..Opfer der Über- 
burdung"! Und gar hei den l^anieii, den ohnehin mipräne- 
lustiL'en, welch' herrliche DoiipLui^fl^ur kannst Du da jcder/eit 
spielen! — WiUI ^'etiirinles Lückeiihaar, durchgeistigtes Antlitz 
Uli! welsnukli-; nmllorit in Außc - die ganze H.jlhinir nachlässig 
eitL,Miil wahrlich alle ller/.en iiitissen Mir eiiti:«^^('iil]!eueu. urni 
im Arm der Liebe magst Ihi Dem krankes l^e nkerhanpt zur 
sfifsen lluhe Ijetten.'* — ,>Vür allem hast Du die kostbare Zeit 
Deiner Jugend zum Vollfjenusse allt'r Freuden zu benutzen.*' — 
„Der forlgeschrilteue Jüngling huldigt den Göltern, die ihm der 
klassischen Dichter Lied tagtäglich so begeistert preist: dem 
epheubekränzlen Freudenbringer, der schaumgeborenen Anadyo- 
mene. Freilich, sie sind vorüber die herrlichen Jugcudfeste der 
entfesselten Leidenschaft, die weinglühenden hacchanalien, die roseii- 
duttigen Orgien — allein, was hindert Dich, im versch\\iegeüen 
Heim, im Kreise trauter Freunde und Freundinnen, die ver- 
bannten Hetdengdtter darch frommen Dienst und Opfer zu ehren? 
Wage es, und Du sollst sehen, es erfdllen sich die herrlichen 
Worte Schillers: Nimmer erscheinen die GMter, das glaubt mir 
u. s. w.** Es folgt nun der Preis der Schälerverbindungen. Zu- 
nächst die Aufforderung: „Tritt ein in die Reihe dieser Helden, 
frühe, sehr frQhe — schon als halbwdcbsiger Tertianer wirst Do, 
das Bierglas in der Hand, den Glimmstengel im Monde, mit Haiid 
und Mfltse geschmöckt, den staunenden Genossen imponieren**. 
Und nun weiter: „Nur einige der eminentesten Vorteile für Geist« 
Herz und Gemöt seien noch kura angeführt: 1) „Critis sicut 
deus, scientes bonom et malum". Dieses Wort der Kdntgin 
aller Philosophie wird auch an Dir, wie an Deinen Stammellern, 
in Erföllung gehen. Defreit von Deiner Kindeseinfalt und Un- 
schuld werden Dir die Augen aufgehen und Du wirst unter- 
scheiden, was gut und was hose, und also wirst Du wie Gott 
sein. Die Früchte solcher Erkenntnis werden Dich Jahre lang 
Iahen. 2) Du wirst, wenn auch nur vorläufig und probeweise, 
bekannt werden mit den Mysterien der „gesunden $innhcbkeil*\ 
welrlie als echt menschlicher Trieb von berühmten Dichtern, 
Denkern und Malern in Wort und Bild verherrlicht und praktisch 
geübt wird". 

1d der ütopia docta werden Schulgesetze karikiert, natAr- 



Digitized by Google ' 



?ara11clea s. Lehnt* 4. Christi. R«!igtooiiiat«rr., t.A. Bieder. 79 

Och lof Kosten der Lehrer. $ 34 laatet: „Zarte Beztelinngen des 
Sehdlers, Herzeosgeheimnisse, Liebesabeoteuer u. s. f. darf kein 
Lehrer durch seine unberufene Uazwisehenkunft oder durch son* 
füge MsehinaCioDen siftren und beeinträchtigen*'. 

Dt« fjielattiorphosen'* endlich liefern den praktischen Beleg 
tv diese Lebren. Ein Musterschüler findet, dafs seine Pflicht zu 
tbun nur für die Dummen gut genug ist und fSngt nach manchen 
fauchen in Kneipen, Verbindungsleben, piatunischer Liebes- 
>ctiwinnerei ein recht praktisches LiebesverlifiUnis an. „Ich 
Thor — schreibt er in seinem Tagebuch — ich habe ja mein 
Gföck, so heifs und voll, >vie ich mir's kaum nis schüchtornpr 

Jnnce träumte. Ja Lilian, Du schwarzäugige Waldfee, Du 

bist die wahre Priesterin der hohen Liebesgötlin. Üppig und 
wtid, wie eine echte Südlandsblume, so hast Du mein Herz be- 
zaubert, und immerdar soll es Dein sein! — Welch' herrliche 
Stunden haben wir schon verlebt, seit ich Dich aus dem Schlaf 
«rhrprkte, in der blnhendjMi flaldi» xi. ?. w.*' IHe Liebschaft scheint 
einen sehr realislischen Veilauf genonimon zu haljen; denn der 
ehemalige Musterschüler ,,^v^^ plölzlicli ans Cymnasium und Siailt 
Tpr^ch wunden** — doch hier bricht das Exemplar ab, das in 
Biein' n Händen ist. 

Der Verf. wird soj^ar noch ein besonderes \ei(iiensl bean- 
fprnchen : er wird erklären, er habe durch seine Satiren er- 
zieherisch** wirken wollen. Er ^(llltf• nur die Handbemerkungen 
\t'D Schülerhand lesen - und er küuiiie stolz auf seinen Krfolg 
^t-m. Denn seine liatschlüge haben ti( n verdienten Heirail ge- 
funden, sie werden ausdrnrkiK h ils ,,l)e\vahrl**, „ausgezeichnet*', 
..famos** bezei'chnel, und oft iimlet sich der Zusatz: ,,fein*S ,,anch 
fein „so niüIVte es auch hier sein** u. s. w. Und sollte es wirk- 
lich heute kein Mittel mehr geben, solchen Giftmischern das Hand- 
werk zu legen f 

Gielgen. Herman Schiller. 



Moeh einige Parallelen zu Lehrstfloken des christlichen 

Religionsunterrichtes aus den Werken griechischer und 

römischer Klassiker. 

Schon in ehier frflheren Nummer dieser Zeitsehrifl (Juli- 
Augustheft 1892) habe ich auf die Notwendigkeit hingewiesen, 
den RdigionsnnteiTicht mit den übrigen Lehrfächern in möglichst 
enge ferbindung zu setzen, und an einer Reihe von Beispielen 
lu zeigen versucht, wie nach meiner Ansicht eine solche Verbin- 
dug herzustellen ist Wenn ich im folgenden die Zahl der dort 
antreführten Parallelen um einige vermehret so geschieht dies in 
der Ahsicfat» die Art und Weise noch etwas näher daraulegen, wie 
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ich nicht blof» bei der Lektüre der heiligen Scbrifl und bei der 
Erörterung dogmatischer und ethischer Fragen, sondern auch bei 
dem Vortrag' (1er Kirchengeschicbte das klassische Altertum einer- 
seits zum Zweck der rechten Beleuchtung dessrlbcn. andererseit« 
zur Heipbung des loteresses der Schäler fär deo Unterricht heran- 
zuziehen pflege. 

Ich bo'jinn«^ mit einem Kapitel «i^r K i [ cheugeschich te. 

Die Juden älaiidrii im allgemeinen hei den Hörnern nicht 
in sonderlichem Ansehen, und über ihren (ilniihen waren sonder- 
bare (leruchle im rmlauf Taritiis (Hisl. V 8) nennt sie despec- 
tiisima pars serrienhuni, di-ii'nima (/e/j5 mxl an einer andern Stelle 
(Hist. V 4) sa^l er: jnufau'i Hh'r minua, quae apu4 nos sacra, 
rursiis concesm apud fihs. i^ndc Huhis inresta und \vie«ler an einer 
ainl»'i ü (Hi^t. V 5^: ajitiil tpsns fnirs nifshuata, misenronlia in promptUt 
seil (nlverftus uiitu>'s ahus Imsi/Ir miium — ; (rotzilern trug «lie Zer- 
blrtuung »let Juden nln i den Lidkieis seit der Zerstörung Jeru- 
salems wesentlich dazu hei, den Munüthei^inus zu verhreiten, zumal 
da die l'liaiiöcur es sich besonders angelegen sein liel'sen, Prose- 
Ivten zn niaclion. >u land das Jndciiluin namentlich hei den vor- 
nelinirji Frauen Horns Eingang und zwar in einem Lmfange, dal's 
die Schriftsteller darüher spotten und Seneka sagen konnte: viciori- 
bm victi leges dederunt. Die Uömer wurden nun aber auf diesem 
Wege wie mit der jüdischen Religion im allgemeinen, so aach 
mit den measiaolschen Hoffnungen der Juden bekannt Dies be» 
kündet sowohl Sueton, wenn er sagt iVesp. 4): perar^ruarai 
Oriente tato vetu$ et eoMtam opnriio esse m fatis, ui ea qpso tem- 
pere Judaea profecti rerum poA'reitftir, als auch Tacitus, bei dem 
es Hist. V 13 heifst: p/iirt6iis penuatio inierat antifm» eacerdotum 
Uhrii eontmeri eo ip$o tempere fore, ut vaUteeret eriens profectique 
Judaea rermi potirenivr. Diese Messiaserwartuagen der Jodeo 
riefen nun die auch unter den Heiden von alters her lebenden 
Hoffnungen suf eine bessere Zukunft wach und bewirkten , dafs 
auch die Heiden voller Spannung nach der Morgenröte der neuen 
Zeit ausschauten. Wenn man jedoch als Parallelen zu den pro- 
phetischen Worten des alten Testamentes die bekannten Stellen 
aus den griechischen und Hämischen Schriftstellern, besonders 
Theokr. Idyll. XXIV 84fr., Verg. Eil. IV 3«"., V 56ff., Uor. Epod. 
XVI 41 m, Oracula Sihyll. bei Lact. inst. div. VH 24 anfuhrt, so 
darf man nicht ubersehen, dafs die liier ausgesprochenen UofT- 
nungen nur aus der dem menschhcheo Herzen innewohnenden 
Sehnsucht nach einer bessern Zeit entsprangen, welche man sich 
dem in der Urzeit angenommenen und von Hesiod eQy. tc. ^ft. 
lOMl., Vergil Georg. I 125ff., Ovid Metani. I 89fr. geschilderten 
goldenen Zeitalter ähnlich zu denken gewohnt war, während die 
Hüllnungen der Propheten auf einein religiösen tirunde ruhten. 

Die Christen galten hei den Heiden anfangs nur für eine 
jüdische Sekte. Die£ verauiaü»te zwar, dals mau auf sie die Vor* 
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iwtpüe und den llafs übertrug, die gegen die Judm damals fast 
aiigeaiein herrsrfitpn, aher diese Verwecbseluug war doch der 
unppstörieii \erbreüung des Christentums gönslig, da bei den 
Römero die Übung der jüdischen Religion iiacli den Slaatsgesetzen 
fHaubl war. Als sich jedoch die dirisdirhc Kirrlip trHiizücb vom 
JadentiHH trennte, ja die Christen selbst a!Ie> ilKilfii. um nicht 
für biii» n ^t hnllen zu werden, als man sie zugleich au» üu^issen- 
kii, H li-heii und Eigennutz mit den unwahrsten und gehässigsten 
Bp>chuM Illingen überhauiie — man hielt ihren Glauben für VYaini- 
imi i^amentia, pertmana, mflexibilis obstinatio), erltiaile die An- 
lianter dieses Glaubens für Gottesleugner, staatsgefabrliche Men- 
scben. hariii.ukige Schwärmer, stolze Hasser des Menschen- 
geschlechts, beschuldigte sie, dafs sie bei ihren geheimen 
Zufbamnaenkünften Kinder würgten, das Fleisch derselben äfsen, 
ihr Blut tränken uiui einen Eselskopf anbeteten — quos per 
ßagitia invisos vulgus Chrisiianos appellabat, odio generis humani 
(wwieti sunt Tac. An nah XV 44. — Chtistiam, gentu hominum 
i¥perstiiionis nooae et maleficM Suei. Nero 16 — , da wurden durch 
(it« römbcfaen Kaiser und ihre Slattbalier und durch die Wut des 
ittfefsUndigen Volkee schwere VerfolguDgen Ober die ChristeD 
fcrhaogt, die durch ihren AbfaU yon der Slaafsrellgion den Zorn 
der G5tter heraofbeschworeD halten. Nim fiuit daHf, dtic ad 
Ckrirtkmm* Ober die Verfolgung unter Nero haben wir urkund* 
hebe Zeugnisse bei Tacitus Annal. XV 44 und bei Snelon Nero 
16, über die unter Domitian bei Snelon Doniit. 12^ Aber die 
Dier Tnjan bei Pünius Epw X 97 — Steilen, die ich regelmSlsig 
niteile, weil sie das Interesse der Schüler in hohem Grade er* 
«scken. 

Bei der Darstellung der Entwickelung des Heidentums 
fcbe ich nicht nur einen Überblick über die verschiedenen reli- 
pusen Gestaltungen, in denen sich das Gotte8l»ewurst8ein unter den 
nndiiedenen Völkern ausgeprigt lial, sondern icii bespreche aneh 
die zur Zeil Christi verbreitetsten philosopliischen Systeme — den 
Epikureismns und Sloicismus — , weise nach, wie die neuere Aka- 
demie den vollständigen Bankrott aller Philosophie bezeichnet, 
teige, wie der antike Geist den letzten Versuch zur Bildung eines 
philosophischen Systems in dem Meuplatonismus machte, lege, 
iadem ich zu den Hömern übergehe, die religiösen Ansichten eines 
Varro, IMiniws, Tacitus, Seneka dar und schliefse dieses Kapitel 
Bill (b-r Angabe der nicbtchristlichen Zeugnisse über Thrislus, wie 
sie sich bei Tacitus (Ilist. XV 44), Suelon (Claud. 25), Piiuius 
(Cp. X 97) und Josepbus (Antiq. XVIII 3, 3) linden. 

Wenn ich auf die (^hristiani8ierun<r der Gerinrinrn zu 
iprerhefi komme, unterlasse irh es nie, auf («rund der Lektüre des 
9. und 10, Kapilels aus der Germania des Tacitus und des 21. Ka- 
pitel?' aus de III 6. Buche de^ bellum Gallicum eine Mai Stellung der 
religiösen ÄuMchien, (jebräucbe und Einrichtungen unserer Vor- 

ZmiUthr. f. d. muasialweven XiiVil. S. 8. $ . 
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fahren zu geben und zu zeigen, wie du Ctimtentum hier eine in 
dem Voiksciiarakter begründete, gern beaonden eigenlftmlkfae Ge* 
ttaliang erfibren bat 

Bei der Besprechung der beiden Richtnngen, in die die 
mittelalterliche Theologie auseinander ging, erörtere ich 
das Verhältnis des Realismus lum Nominalismus, gebe eine Dar- 
stellung der platonischen Ideenlehre und zeige, wie sich der 
Gegensatz zwischen Scholastik und Mystik auch weiterhin in der 
Kirchengeschichte fortsetzt. 

Diese Andeuttingeu mögen genügen, um zu beweisen, dafs 
sich n»rh hei dem Vortrag der Kirchcngeschichle reichlich 1»^- 
legenheil biettU, aui das liiassischf» A!fer(nm — natürlich soweit 
es Schülern aul dem Gymnasium bekauul zu werden pOegt — zu- 
rückzugreiten. 

Ich gehe nunmehr zu dem Alten Testament über und hole 
hier zunächst etwas nach, was bereits in dem frOher Yerdffent- 
lichten Aufsatz an der Stelle, wo von den Flutsagen die Rede 
ist, hätte Erwähnung finden müssen. In der Krzählung der Bibel 
spielt bekanntlich die Taube, durrli die Noah das Rettung be- 
deutende Olblatt empfing, eine grofse Rolle (gen. 8, lOff.)« Dafs 
nun die Tauben auch sonst als geheiligte Vugel galten, geht unter 
anderm daraus hervor, dafs sich die Bewohner von Hierapolis 
scheuten, Tauben zu essen und zwar, wie Plutarch de solierlia 
animalinm tom. II png. 968 erzählt, weil eine Taube bei der 
grofsen zerstörenden Flut dem Deukalion frohe Botschaft gebracht 
habe: ol fjbiv ovv fkV^l6yo$ tm JevnaXicovl ipact n$Qi0T€Qav 
i* ItxQyaxog diptsfikip^v d^lcofia y$via&a$ x^ijucovoc fkir 
ii(S<a näkty ivdro^i^ivriv, evdtag di dnoTtt&atof^ die Mytbologen 
erzählen, dafs dem Deuknlmn eine Taube aus dem Kasten sum 
Zeichen gedient habe des Kegens, als sie wieder hereinkam, des 
heitern Wetters, als sie weggeflogen war. — Bekanntlich cT^^cheint 
auch der heilige Geist, der Wahrheit und Trost bringt f fnli IG, 14), 
in GesUit einer Taube. Matth. 3, 16. Marc i, 10. Job. U 32. 

Der Vorgang, der sich zwischen Joseph und Potipbars 
Weibe abspielt (gen. 39), bat eine unverkennbare Äbnlicblceit mit 
der Ersählung von Hippolyt und PbSdra, die, nachdem sie ihr«' 
VerfQhrungskfinste an dem Stiefsohn vergebens versucht, dieseaj 
durch Verleumdung bei seinem Vater ins Verderben sturst 

Die Erscheinung Jehovas iia brennenden Huscli 
(cxod. 3) — das Feuer also Träger der götlliclien Gegenwart uiui 
iManilestalion — erinnert an die Erzählung von Deo, die das ihr 
zur Erziehung nnveitiautc Kind des keleus und der Metaneira, 
um es uosterhlich zu machen, nachts wie einen Hukbt and hrini« 
lieh in das Feuer steckte, ferner an die Erscheinung, die üeiii 
Äneas kurz vor seiner Flucht von Troja wird (Aen. 11 681 11.): 
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Namque mmu$ inter maestorumquB ora parenium 
ictt lm$ $mnm de vertiee visus JuU 
haniere hmm t^pex toMque innoxia iMUis 
liMim fiammo eowm et eirewn tempera paed 

mm\i VIII 681 zu vergleichen), endlich an die Erzählung von 
Serrios TuUius. von dem es bei I.ivius (I 39) heifst: puero dor- 
mtnti Caput arsisse feruut mnitorum in conspectu — lauter Be- 
dafür, dafs Flnmnienerscheinungen im Altprtinii ganz allf^e- 
fi^'in als sichtbare Zeichen göttlicher Gegenwart und göttlicher 
Weibe lu großen Tbaten gedeutet wurden. 

Dk £nlhlung von der Attisatinng des Moses j(eied»2) 
craiDcrt an die analogen ErzdUungen von der Aussetzung des 
JtoaoJas ond Remas, des Ödypos und des Perseos. Bei der Er- 
fUmimg dieses letzteren Mythus pflege ich den Schülern das 
Midiste Gedicht von Simonides „Danae^ in der Geibelschen 
ObenetziiDg mitzuteilen 

Als um den kunstgefügten Kasten nun 

Der Wind erbraust' und die empörte Welle, 

Da sank sie bin in Angst« betbränt die Wangen, 

Und schlang um Perseus' Nacken ihren Arm 

Und sprach: 0 Kind, wie grofs ist meine Qual! 

Du aber atmest sanft im Schlaf und ruhst 

Mit stiller Säuglingsbrust im freudelosen, 

Er7fpsten. nachterlcuchtetcn Gehaus 

Dahingestreckt in tiefe Dämmerni?, 

[^nd lassest nihif; ührr (Irinrni dichten. 

Gelockten llanr die Flut vni über wandeln 

l'nd dns (ipin^iil des Sturiiies, 

In deinem i*arpurklri(i, nii liuhcind Antlitz. 

Acb, ahntest du die Sclirecken um dich her, 

Gf'wifs, du lauschtest mir mit bn!iL,'ein Ohr. 

Uoch schlaf, o Kind, und schlafen soll die See 

Und schlafen aii' das unermess'ne Leidl 

Du aber wandle deinen harten Sinn, 

0 Zeus! — und ist ein Frevel dies Gebet, 

Yergieb niu*, Vater, um des Kindes willen I 

Die gebeimnisToUe Art, wie Moses von seinem Vollte 
ickeidet (deaL 36, 5, 7), legt eine Vergleichung nahe mit dem 
Uedes Odipns: 

Welches Schicksal ihn entrückt, kein Sterblicher 
Weifs das zu sagen, aufser Theseus* Haupt aliein. 
Denn weder hat ihn Gottes feuertragender 
Blitzstrahl hinabgescbmettert, noch ein Sturm entrailt, 
1^ aas dem Meere sich erhob zu dieser Zeit: 

6* 
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Ein Gutlerbote iialmi ihn der l'iitt rs\( lt 

llarmlojie ScbwoHf tliat j^irli ihni wolilw dlliad auf. 
Denn nicht mit Seulzeii oder scliuer gepeinigt 
Durch herbe Krankheil, schied der Mann, nein, wunderbar 
Wie keiner 

Soph. Udip. Kol. 1637 fl. 

und mit dem pUlilichen Entrficktwerden des Romulos« warilber 
Lifitts (1 16) folgendes berichtet: HU mmoriMw idüis operi- 
Im «um ad extrdtum neenunimn centionm m casipo ad Cu^prae 
pidudm habmt, «ii6t1to eoorta impatai cum maffno firagore totn- 
tntusque tarn demo regem opemU nimbo, ut conspeehtm <A» eon- 
Hmi ab$lakrU; mc Mute m femt Rmuhu fuU, 

Der 8. Psalm enthält ein Lob Gottes wegen der dem Men- 
schen vtfriieJienen hohen Stellung, auf Grund deren lunn den 
Staubgeborenen dennoch mit l{e(ht die Krone der Schy|)lung 
nennt. Nur als eine Ausfnhiung dieser Dibelstelle nun ersclieiut 
das herrliche Chorlied in der Antigene des Sophokles: 

nolkd tä datyä uoddiy av* 

Vieles Gewaltige lebt, doch nichts 
Ist gewaltiger als der Mensch. 

Er sieht hin über das Meer, er bearbeitet unablässig das Erd- 
reich; er Gingt kunstbedacht die Vögel, die Tiere des Waldes uod 
Meeres, besiegt die wilden Tiere, zähmt Pferd und Stier (vgl. 
Ps. 8. 7. 8. 9; du wirst ihn zum Herrn machen über deiner Hände 
Werk; alles hnst du unter seine KüTse gethan, Schafe und Ochsen 
nllziimal, dazu auch iVir wilden Tiere, die Vö^tp! unter dem Himmel 
und die Fische im Meere, und was im Meere gebet). 

Die Verwflnschungen, mit denen Hiob den Tag seiner 
Geburt verflucht (3, 3 ff.), erinnern an Stellen wie 

Ik^ ipvifcu rov anavw mr^ koyw %6 insl ifw^^ 
naiv ÖBvtsf^v %dx^it%a 

Soph. Oedip. Kol. 1125«: 

Nie geboren su sein, ist der Wanscbe grAfster, doch wenn da 

*ebst, 

Ist der «weite, so schnell du magst, wieder su gebn, woher du 

kamst, - 

und 

/ ' f Eor. fragm. inc. 900. 
Gamicbt geboren zu sein ist besser als zu sein. 
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od 

fwm d* onwg mxiata nvXag *Atdao ns^^tfa$ 

Theogn. 425. 

>ichi il.ijpin das wäre flem Irdischen völlig das Beste 
Ind nieiiiaU zu schauen Helios sentronden Strahl, 
Aber geboren sogleich durch des Hades Pforten zu wandela 
üfid still liegen» den Staub hoch auf dem Hügel gehäuft. 

od 

Eur. Cresph. fir. 452. 

Wir sollten bei dem Nrji^ebornen trauernd uns 
Versammeln ob der Leiden, welche ihn hedrolm. 
Doch den Gestorbnen, aller Not Eiilroiinenen 
Glückselig preisend fröhlich tragen aus dem Uaus. 

Im Anschlufs an diese Stelle bemerke ich, dafs Herodot (V 4) 
m der Sitte eines alten tbrakischen Volkes berichtet, welches 
ii fliolkÜck auf die vielen Leiden und Schmerzen des mensch- 
Uct Daseins die neugeborenen Kinder, deren erste Stimme 
leiaeD iit (Sap. 7, 3), mit Klagen und Wehmut begrOflit, dagegen 
fie Gsüorbeneo mit Lost und Freude unter die Erde bringt, da 
tm, Ton allem Cbel erltet, in Seligkeit fortleben. Auch bei dem 
Tile der Keer, dem die Diditer Simonides und Baccbylides an- 
fAkUür pflegte man die Toten nicht zu betrauern und daa 
Lckea nor gering tu achten. 

hn\ olirn angeführten Stellen slehcn freilich andcie gegen- 
(he den hohen Werl des Lebens preisen, wie z. 

^ßfl tfgnofAevog nal^o»' S^Qoy /ctg BPigd-tv 
ttffd-oyyoqy Itlipm o igatov (fctog hXioto, 

Theogn. 567 

«d 

Eur. Troad. 632. 

u Kind, vergleich dem Leben nicht des Todes Los! 
Der Tod vernichtet, Hoffnung nährt das Leben slet::. 
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und 

%ä v^Q&€ d' oidiv 

£ur. Ipb. k. 1250. 

Dies Lieht su scbaan h% Menschen das Holdseligste, 

Die Unterwelt — nichts. 

Besser ist traurig Leben als schöner Tod. 

TeXevtijaapit avmpai,Qiltat nävia^ d** wv av f#c svöai- 
(kovijaMy. Lyc. Leoer. 60. 

Der olTenbare Widerspruch zwischen dieser und jener An- 
schauung bekundet aber nur, daüii bei der Beurteilung des Wertes 
des Lebens von jeher Pessimismus und Optimismus mit einander 
um den Sieg gemngen haben. 

Wenn ich nuniDehr zum Neuen Testament übergehe, so 
ist die Zalii der Tarailelen, die sich hier darhieten, nicht iiunder 
groISf eher giofaer als dort. Beginnen wir mit der Stelle I.Tim. 
VI 6: Es ist eiu giuJser Gewinn, wer gottselig ist und läfst sich 
genügen; denn die da reich werden wollen, die fallen in Ver- 
suchung und Stricke und viel th6richter und schäüluher Lüste, 
welche versenken die Menschen ins Verderben und Verdammnis; 
denn Geiz ist eine Wurzel alles Cbels. Welch eine Fillle von 
Parallelen, die sich zu den in diesen Worten ausgesprochenen Ge- 
danken ergeben! 

So wird z. 13. die unheilvolle Macht des Goldes von Sophokles 
in folgenden Versen geschildert: 

lös* ixSiöafTxet xai nceortllaaaet (fouac 
XQrjaiccg TTQog ataxQ^ nuayficcl^' 'ioiacO^aif fiqoniiv 
navovQyictg sSfil^tv rn''^o(tmoig ^yety 

Antig. 295 ff. 

Denn kein so schmäliiich Übel, wie des Goldes Wert, 
Erwuchs den Menschen, dies vermag ja Städte seihst 
Zu stürzen, dies treibt Männer aus von Hof und Herd. 
Dies unterweiset und verkehrt den edlen Sinn 
Gerechter Männer, nachzugehn ruchloser That, 
Zeigt an die Wege bö?:er List den Sterblichen 
Und bildet sie zu jedem goUverhafsten Werls. 

Dafs das Gold, von allen Metallen das gesuchteste und edelste, 
das den MalSsstab abgiebt, nach dem alle andern irdischen Gäter 
geschätzt, den Preis, um den sie gewonnen werden, schädlicher 
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jst als <la*5 Ki^en, dafs es eiü Heizmiltol zum IMsen, zur Schwel- 
rerei. zur iiabtudit, dafs es die \ ci aiiJassung zu Streit und llafs, 
cer Deckmantel für logerechtigkeit und Labtet* ist« da« besagen 
£»lg0iide Aossprücbe: 

Ferro nocenHua amrum, 

Ovid. 

Effodiuntur opes, inilamiUa mdorum, 

Ovid. 

Tu (jMcmiM) mtüM kmmum enuklia pahula j^rmbet, 

Propen. 

JVimc aurum ei fvrpura curia 
SoDenmi k m i m m vitßm Aello^iM faitg«mL 

Lukrei. 

Amruim per meiiM ire $ateUite$ 
Et perrumpere mal anaßa, potmihii 
Ictu fuhmea. 

Horaz« 

Odi ego aurum: multa tnuUis saepe suasü ^er^eram 

Plaut US. 

Quid non mortaUa pectora cogU 
Auri Sacra fames 

Vergil Äi). Iii 56. 

Wozu die treflliche Ausfübrimg des Gedankens bei Gamoens VIII 
S6ft so fergleicbeo sind: 

Hieraus ersehe nun die Wifsbegierde, 

Wie in dem Reichen gleichwie in dem Armen 

Die liab^ucliL wirkt und der verruchte Durst 

Nach Golde, der uns alles wagen heilst. 

Der Thrakerkunig nioitiet Polydor, 

.Nur um des grofsen Schatzes Herr zu werden; 

Es dringt zur Tochter des Akrisius 

Der sroldne Regen durch die stärkste Mauer; 

So ^iel vermag die Habsucht in Tarpeja, 

Dafs sie um gelhes, leuchtendes Metall 

Die hohe Burg den Feinden überliefert. 

Von dem, zum Lohn j^lcichbam, erstickt, sie i>lirbt. 

Sie übergiebi selbst stark bewehrte Festen, 

Macht zu Verräleni und zu falschen Freunden, 

Verlockt die Fdelsten zu Schändlichkeiten, 

Die Führer liefert sie dem Feinde aus. 

Sie ist es, die der Jungfraun Reinheit scbmAjert, 

Dafs nicht Gefahr für ihren Ruf sie scheun. 

Ja sie verfälscht sogar die Wissenschaft 

Lnd blendet den Verstand und das Gewissen, 
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Erwähnt mag endlich aoch noch werden das bekannte Wort 
Goethes im Faust: 

Am Golde hängt, nach Golde drängl doch alles 

und Schillers Aussprach: 

Den Edelstein, das allgeschätite Gold 
Mafs man den falschen Büchten abgewinnen, 
Die unterm Tage schlimm geartet hausen, 
Nicht ohne Opfer macht man sie geneigt. 
Und keiner lebet, der aus ihrem Vienst 
Die Seele bitte rein xuröckgesogen. 

Darum: 

Nicht an die Güter hSnge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren — 

Schiller fir. v. IL IV 4. 

oder um mit der Bibel zu reden: 

Was hulff» es dem Menschen, so er die ganze Welt gewäone 
und nähme tl jch Schaden an seiner Seele t Matth. 16, 26. 

Der Mahnung, mit der sowohl Jobannes der Täufer wie der 
Herr selbst aufUritl: fi£Ta^o«rr«, entspricht die Forderung des 
delphischen Gottes /vMk aavxov. Dazu bemerkt Baur (Das 
Christliche des Piatonismus S. 24) treffend: 

Wie schon Sokrates nichts Wichtigeres kannte, als, wie er 
selbst erklärte (Plate Phidr. 229), nach dem delphischen Spruch 
sich selbst zu erkennen, so hielt auch die ganze folgende Philosophie 
nichts angelegentlicher und beharrlicher fest als eben diese Auf- 
gabe, den Menschen als sittliches Wesen aufzufassen. In welcher 
nahen Beziehung aber dies zum Christentum steht, zeigt am ein- 
fachsten und unmittelbarsten die Zusammenstellung des delphisch- 
sokratischen Spruches mit dem evangelischen Aufruf zur /i^rorvo«««, 
jenem utiavotZTs, das ja selbst nichts anderes ist als ein ver- 
stärktes, den Menschen nicht überhaupt, sondern im Zustand der 
Sunde ins Auge fassendes yvm^t navtov, Sokratische Philosophie 
und Christentum verhalten sich demnach, in diesem ihrem Aus- 
gangspunkt betrachtet, ZU einander wie Selbsterkenntnis und 
Sündenerkenntnis. 

Wenn Plate, der übrigens durch die tiefe Idealität der sitt- 
lichen Auffassung in ganz besonders hohem Mafse unsere Bewun- 
derung erregt 1), als die höchste sittliche Vorschrift das Streben 
^ nach Gottäholichkeit bezeichnet — cl; o<roy dwa%op uv^q^n^f 



*) Ari?!t<>lif freilich steht nirht Mols snf d^rsolben Höhe der An- 
scbauuug, vvitf Sokrates und Fltto, äuDdeiu geht auch »och über sie hinaas, 
iDsofero ihn die Togeyd nicht Weisheit und Briieaotois, soodero aorBtle 
Ausbildoaff de« nttürlieheii Triebes ist, die auf dem Wege der GewSbaug 
und Übasg erttreht werden nnf« (Gth. Knd. \b\S,\, 
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iaotovryS^cct de ro publ. 10, 613 B , so werden wir da- 

durch an das Wort drs Rrlösers frinntTt: Ihr sollt vollkommen 
ff'm, \M> auch euer Valer im Himmel vi.lüvom men ist. Flato ist 
f> auch, Ll<'r sich gegenüber drm in df^r '^iiDn^n (leidenweit sowohl 
Hie im Judt^ntum herrschenden Gesetz der Wiodervergeltung zu 
kr Erkennuiih aufschwingt: tvXaßfiriov sari zo ddix^v ^äkkov 
\ t& adtxfiaO^ai (Gorg. 527 R) man mtifs Unr*'cht ihun mehr 
selieuen als l'nrpcht leidtMi — eine Foiüeruiig, die nahezu mit der 
dp« H^rrn Fusammenfälll: Ich aber sag^ euch, dafs ihr nicht wider- 
sUeben sollt dem Übel. Aber freilich von der durch Christus ge- 
botenen Feindesliebe weifs das Hellenentum aucii in bciuen edelsten 
Vertretern nichts. Das Gesetz des Judentums: .,l)u sollst deinen 
Freaod lieben, deinen Feind hassen'* war auch für den Griechen 
sittliche Norm, und wenn das schöne Mafs, dessen sich der Grieche 
befleifsigte, es nicht zu solchem Fanalismus kommen liefs, wie er 
sich in einzelnen Erzeugnissen der hebräischen Poesie ausspricht, 
50 war doch der llafs des Feindes und die Uache au üeraüelben 
nicht blofs erlaubt, sonbero sogar geboten. 

Den Kardinaltugenden des Altertums, der awfgoavrtj , der 
wÖQiia^ dem Mut als der eigentlichen männlichen Tugend, der 
dsMtu^mMif die jedem suteilt, was ihm gebührt, der co(fia^ welche 
nr ErkenntDis des Malkes erforderlich ist, stehen als Kardinal- 
tagenden des Christentums gegenüber der tilaube, der seine Wurzeln 
ia Gott bat und ans seiner Fölle neue Kraft empfängt, die Liebe, 
welche Himmel and Erde umfa&t und mit ihrem belebenden Frfth- 
fittgshanche durchweht, endlich die Hofliiung, welche nie zu Schan- 

werden lifst und, selbst wo sie die Wahrheit unterdrückt und 
frfeaseh siefat, nicht verzweifelt, sondern der Zuversicht ist: „Es 
muh ans doch gelingen*'. 

Dafs die Ursache der menschlichen Verschuldung nicht in 
Gott, sondern in den Menschen selber zu suchen ist, bekunden 
in Cbereinatimmung mit Jac. 1, 13: Niemand sage, wenn er ver- 
sucht wird, dafs er von Gott versucht werde; denn Gott ist nicht 
ein Versucher zum Bösen, er versucht niemand, sondern ein jeg- 
licher wird versucht, wenn er von seiner eigenen Lust gereizt 
and gelockt wird — sowohl die nachfolgenden Verse des Homer 
(Odyss. I 32ff.): 

m ndfrot, otov drj vv *)^fOvg ßguioi altioifnia^' 

TjiifLtiV yao (faui xa/.' i-tAfifVca, oi dt xai aviol 

SMh die Worte des Sophokles (Fhilokt. 106Sff.): 

Dein war die Wahl des ßesseren, 
Aber du hast dieses verschmäht und dir erwählt das Schlimmere 

und 

Zu sehn da» Lngiuck, das du dir selbst, 
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KeiQ andin M)nst iiiilwirkend erschuft 
Dai weckt uosägliche ScbiuerzeD. 

Aj. 287. 

Auch Plato opponiert übrigens, wenn er auch das Böse nicht 
als Sache bewufster Freiheit ansieht, gegen den von Dichtern ge^ 
nährten und verbreiteten Volksglauben von einer durch den Willen 
einer Gottheit hervorgerufenen, den Menschen in Unheil stürzenden 
Bethörung des Sinnes, wekhe eine Verantwortlichkeit und Zurech- 
nungsfähigkeit des von dpr Ate Üetbörten gänzlich ausscbliefsen 
wurde. Dagegen kennt er eine selhstversrhuld^^te Sinnesbetböriing 
und eine darin sich vollzieheiulc Strafe der gölt liehen Gerechtig- 
keit, dafs die Täuschung und <i«'r Rftrue tler Sunde die Augon 
immer mehr blendet, das Herz mimer harter ver»t(j( kl und zu 
immer neuem und urrffiiprn Unheil das willenlos gewordene Opfer 
treibt. Und das ist das Wahre, der sittlicli religiöse Kern in (l^r 
Vorstellung von der Sinnesbethörung, bei der das Moment selbst- 
verschuldeter Verirrung und das der göttlichen i/alnngabe des 
Sunders unter die Folgen seiner Verschuldung konkurrieren. Nach 
der Lehre der heiligen Schrift, der Plato in diesem Punkt sehr 
nahe steht, erscheint die Sinnesbethörung, die Verblendung, die 
VerStockung als etwas rem Innerliches, als ein Werk des Mensche» 
selbst, durch Akte seiner sittlichen Selbstbestimmung herbeigeführt, 
zugleich aber als eine Macht über ihn, als die ihn umstrickende 
und fortiiehende Macht der Sünde und dea Schuldbewufst' 
seios. 

Unter den Definitionen der Tugend bei den AHen ist am 
treffendsten die von Plato: i^Ofioiwoig t(S &€t3 xatd to Svya- 
tov Theact. ed. Bi[). 11 S. 121. Nach den Stoikern ist sie die stete 

Konsctjuenz im Handeln duoXoyia nnvtoq ßioi\ 6icid^f(ji<; ofto- 
koyoi'i^ityrj Ihog. Laert. ed Longol. S5'i Cic. Tusc. disp. IV 15; 
es läJst sich aber auch eine Konsecjuenz im l.;ister denken. Die 
aristotelische Ucfiiütion: die Tu^'end sei der Mittelweg zwischen 
zwei Uastern ijO^txrj ufaoirjq dro xfr/.Mv K\h. 113, II 9. 16, nach 
den Srliiila.^likern habitw^ flrfcciivus cun5is(ens in ine hucrtiate ver- 
kennt die iNatur und da^ Wesen der Tugend; denn >ie fafsl nicht 
den inneren Grund, sondern nur die äufsere Krs( [ipiniin? ins An«?e 
und ist nicht einmal für alle einzelnen Tugenden jja»äpinl. Du- 
Aussprüche der Alt^n: medium ttunere beati und medio (utissanHs 
ihis können daniiu wohl als praktische Klugbeitsregeln, aber nicht 
als Moraipmuipien gelten. Die Erkenntnis jedoch, dafs die Tugend 
— nach christlichem Degriff das Bestreben, aus Liehe zu (j<tit und 
aus Achtung jiegeu seine Gehole dem göttlichen Willen im Denken, 
Wollen und Handeln stets zu entsprechen — nur eine i>t, fehlt 
auch dem Heidentum nicht, wie dies Cicero bekundet, wenn er 
de fin. V 23 sagt: virtutes ita copulatae conexaeqiie $unlt ut omnes 
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muuMm partidpes sim nec alia ab alia possit separari üüd de oflT. 
Ii 10: qui uTtam habet, omnes habet virtH(es^). 

In der Stelle: Lasset uns essen und trinken, denn morgen 
r'nd wir tot 1. Cor. 15, 32 nimmt Paulus wahrscheinlich Bezug 
auf dir Worte Metrodor^, p\ne? Srhulnrs des Epikiir, der das Fort- 
Irh-ii ilf'i Srele nach dein Tode leii^Mirte, indem er auf Criind der 
Atomen lehre Deniuknts die körperliche Ijeschaffenheit df^r Seele, 
ihren engen Zusammenhang mit dem Leihe und ihre v«llig<» Aiif- 
ftTsunL' nach dem Tode nachwies. Während nun der von Epikur, 
i»it^ üuch zum Teil schon von Euripides vertretene Standpunkt 
einen Teil seiner Anhänger zu einer ernsten, ja trühen und düster n 
LebensaDsicht führte, wie vor allen den römischt^n Dichter Lukrez, 
wollte die Mehr/ thl >onier Schiller bei dem Mangel jeder llolfnung 
und \ t'ranl^Mirilichkeit nach dem Tode die kurze Zeit des Lebens 
möglichst gcDielsen und auskaufen. So emphehlt denn der oben 
erwähnte Metrodorus ein eigenmächtiges, niedriges («enufsleben, 
wenn er ao seinen finider Timokrates schreibt: Nicht haben wir 
nötig fOr die Rettang der Griechen zu sorgen, nicht der Weisheil 
wcgeo KrSAze vod ihnen 211 gewinnen, nein Timokrates, wir 
knben in esten und lu trinken, wie es dem Leibe firommt 
■ad angenehm ist« 

Über den Werl und die rechte Beschaffenheit des Gebetes 
(Cv. Job. c 4) finden sich auch schon bei den Allen vortreffliche 
iafseniagen, so z. B« bei Plato Alcib. II ed. Bip. V S. 85: 

j^fi iaaiX&v, zä p,tp i(r,9/.a xai tixon^vo^q xaX dvsvxto^g 

9wd bei Seneka ep. 10: Tunc scito te esse ommbus cupiditatibus 
niutum, cum eo perveneris, ut nihil deum roges, nisi qnod rogare 
poiei pafam. ytitir enim quanta est dementia hominum! Tnrpissima 

r^a dfs ms)(sun(in( ; si quis aämoverit aurenty contkescent, et qnod 
$rir^ hominem nolnnt, den narrant. Vide ergo, ue hoc praecipi 
inluhriter possit: sie vive ciim hominibus, tamquMm dem videüt; sie 
iaqiuTt cum deo, tamquam homitm audtant. 

Die Liebe der Kinder zu den Eltern ist ein zu natürliches 
GefübL als dafs wir uns darüber wundern könnten, dals auf die 
Erffillung dieser Pflicht auch bereits von den Alten der gröfste 
Nachdruck gelegt wird. Überaus zahlreiche Parallelen bieten sich 
dah^^r zu dem in Eph. 0, 1 ff. ausgesprochenen Gebot dar: Ihr 
KindtT, ^eid gehorsam euren Eltern in dem Herrn; denn das ist 
tuiiig* Ehre Vater und Muller, das ist das erste Gebot, das Ver- 



Dafs die Tugeud auch aocb aut der huchstea Stufe, welche sie ia 
im Meiich«! sa gewiopaD vermag, tin Ktnpf bleibt, btt Senekt richtig 
«rfcaMt, wesB er ep. 51 se^: Nobü ^oque mUitandum est, et quidem gmure 
mÜTtnte, 'vm nfifupiam qnt'es, ttunquam citfim doliii*, ebeoto Xeoophoi, weon 
er voa tmtm uf^ttijs ayüv spricht. 
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heifsung Int, auf dafs dir's wohl ^ehe und du lange lebest auf 
Erden; so wenn es bei Euripides (Fr. Anliop. 219) heilst: 

t(l9tg sitftv oQsrai' tag XQ^^ if'dcMMty tiiofov 

vofiovc %t M$y9vg 

Es giebt drei Tagenden, die du Oben murst, mein Kind: 
Die Götter ehren, die Eltern, deine Erzieher dann; 
Die Gesetze ferner. 

oder bei Äscbylus (Suppl. 677): 

10 yä^ tenoyrtav aißag 

Der Eltern Forcht, fort und fort. 

Das ist der drei drittes Wort* 

Die DIke vorschrieb, die Hochgeweihte« 

oder bei Cicero (de aniic. S): Caritas, quae est tnter natos ei parentes, 
dirimi nm deiestabili sceUre non potest und oll. Mol: parentes 
canssuHüs habere debemtiSf quod ab üs nobis vüa, ijalrimoniumf Uber- 
tas, civitas tradita est 

oder bei Seneka (de benef. VI 24): benefidoriim mßxima sunt, 
quae a parentibus accipimus, dum aul nescimus aut nolumus. Vgl« 
auch Geil. Y 9. Vai. Max. V 4. Liv. VII 4. 5. Xen. Mem. II 2. 

Die Erkenntnis, dafs Schmähsucht, das Streben, fremde Fehler 
und UnVollkommenheiten geflissentlich an das Licht zu ziehen, und 
Verleumdung, die boshafte, heimliche, auf erdichteten oder wissent- 

licli vergröfserten Thatsachnn lipruhende l ästprimir der Flire des 
Mitmenschen rin VerstoFis gegen die iNächstenpUicliioa ist, mangelt 
auch dem MterLum nicht. Wenigatens aagt Uoraz Sat 1 4, 81 ff.: 

Ahnnim fui rodä amkum; 
Qui non defendit, äUo enlpante; tohUus 
Qut taipMt rifun» hmmxm famamqm dkads^ 
Fingm qui non mta potest; eonmUm tacere 
Qui neqmi: hie niffer etl, Atme tu Romam emto 

und Cicero de ofl*. I 37: maledicus a malejko non diilat nisi 
oeeoHono, 

nie Verwerflichkeil des Sel!)«tmords haben IMato und (jcero 
anerkannt, jener, wenn er (Phned. ed. Hip. 1 S. 140, 4) den Sokrates 
sagen Jäfst: (ag ev tiv* tfQOV(j^ idfifv ol ar'iQo)7ioi, xai ov det 
djy eavtöy ix rcevTfjg li fn' ovS* anodid^äaxtty. — "/(fwg voiyvv 
Tavrr] ovx aloyoy, urj :iQoz€Qoy aviov anoxiefvvvai Sftv nqlv 
dyäyxfji ura o Oto:, tTuTci^ipri, orgnsQ mal rijy yvt^ ijufy 
naQovaay, dit st i mk den Worten (Snnin. Scip. 3): pm omnibus 
retinemlus est animiis in custodia corporis; mc mussn em«, a qm 
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üie est vobts datus , ex hominum vita migrandnm est, ne mnnus 
iüwimw ouigHatum a äeo defugim videaaUm. Vgl. de senect. 20. 

Ich feriasM dieses Gebiet, xuTor aber (rage ich noch swei 
IMi dnrcb ein Tersefaea io der ersten Abhandlung Obergangene 
Stellen nach: m Römer 2, 14 die bekannte Stelle ans der AntI* 
9Me V. 44Bff. 

fOQ li fiOt Zevq rjy 6 x^Qv^ag tdde 
ovS* ij TEvvotxog tmv x/ad) d-fdüv Jlxfj, 

Nicht Zeus ja war es, der mir dieses kund gethan. 
Nach Dike war*t, die bei den untern Götiem wohnt, 
Die solche Satxung aufgestellt den Sterblichen. 
Auch nie so mikhtig achtet ich, was du befahlst. 
Dm über ungeschriebnes, festes, göttliches 
Gesetz hioauszuschreiten, eine SterbUche, 
Deon heute nicht und gestern, nein in aller Zeit 
Lebt dieses, keinem wurde kund, seit wann es ist. 

tVin^T zu dem (jtai mis den (fcai üiin ct des Aral A})08t. 17, 28 
rot* /c«^ )cui ytyog iö^ty eine Stelle aus i'inUar G [Sem. 1 — 7: 

Der Menschheit und der Götter Geschlecht ist eins, 

Da eine Mutter uns hat verliehen des Lebens Hauch. 

Doch uns trennt verschiedene Macht, 

So dafs die einen ein Nichts, 

So dafs den andern der ewige Himmel 

Ean Sitz, ein ewig gesicherter bleibt. 

Doch an die Seligen nähert uns an 

Die Gewalt leiblirfier, geistiger Kraft 

Freilich des irdisclien Tages Ziel, 

Wir kennen es nicht, 

Noch wie das Schicksal nächstens werde 

Uns richten dm Lauf 

In der vorgezeichneten Bahn. 

Endlkb seien noch folgende einzelne Parallelen nacbtrSgUch 
angcfftlirt: Xen. Anab. III 2, 10. ol ^soi lnayo$ Mal %ovg 
fttjrdXovg taxv fitxQoig nottlv nal tovg fnxqot^g, %av iv dsi- 
W99^ At$, (fmi§ip wntrtmg, Sitav ßovXmvtm. 

Ls sind ja doli sehr leichte Sachen, 
L'nd ist dem H(lchslen alles gleich: 
l)en Heichen klein und arm zu machen, 
Den Armen aher grofs und reich; 
Gott ist der rechte Wundermaiin, 
Der bald erholm, IkiUI stürzen kann. 

(Wer nur den lieben Gott lafsL wallen. Sti*. ö). 
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ImmumiB armn $i tetigit manus^ 
Nen SHmptuosa blandior hoiUa 

Moüivit aversos Penates 

Farre fio et ioUente mka» 

Hör. Od. Iii 23» 17. 

Vgl. Was soll mir die Menge eurer Opfer? spricht der Herr. Ich 
bio sau der Brandopfer von Widdern und habe keine Lust 
sum Blute der Farren, der Lämmer und Böcke. Waschet, 
reiniget euch; thut euer böses Wesen von meinen Augen, 
lafst ab vom Bösen, lernt Gutes thun. 

Jes. 1, Uff. Vgl. Sam. 15, 22. 

st7uaegife {titeranl 

Verg. Aen. IV 52a. 

Nun ruhen alle Wälder, 
Vieh, Menschen Städt' und Felder, 
Es schläft die ganze Weit 
Ihr ahor, meine Sinnen, 
Auf, auf, ihr sollt hpginnen, 
Was eurem Schöpfer wohlgefallt 1 

P. Gerhard. 

und Goethes: Ober allen Gipfeln ist Ruh. 

Firma valent per <e nullumque Machaona quaerunt. 

Ov. ex Pont. II 4, 6. 

Vgl. Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht, wohl aber die 
Kranken. Luc. 5, 31. 

Nam mt/kt st Un^ae emtum st'nl oro^ ctnium 

Verg. Aen. VI e25. 

0, dafs ich tausend Zungen hatte 
Und einen tausendfachen iMuuii! 

Vgl. Tasso Befreites Jerusalem IX 92: 

Und hSlt* Ich einen hundertfachen Mund 
Und eine Stimm' und eine Brust von Eisen. 

Line ähnliche Hyperbel in Shakespeares Troilus und Cressida; 

Leiht mir zehntausend Augon, 
Und alle fäir ich mit prophetischen Thränen. 

Nox ruU 

Verg. Aen. IV 539. 

Hier unleii i^i der Suiiiieni^chein, 

Die iinslre ISacht bricht stark herein. 

Nie. Herruiann. 
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Tiam qm nesät, qua deveniat ad mare, 
Emm i^ut amnm quaerere comüem sibi. 

Plaat Poeoul. Iii 3, 14. 

« 

liig aach ein Blinder einem Blinden den Weg weisen? 
Werden sie nicht alle beide in die Grube fallen? Luc 6, 39. 

Muftis ilJe hom's pphüis occidit, 
^uUi /kbüior quam tibi Yergili! 

Hör. Od. I 24, 9. 

Ach sie haben 
Einen braven Mann begraben, 
Dnd mir war er mehr! 

Claudius. 

Eit adulescentis maiores natu vereri 

Cic. de off. 1 34. 

Tor einem grauen Haupte sollst du aufstehn, und die Alten ehren. 

3. Mos. 19, 32. 

VgL MagM fmt fnonilam coiMlrtii mtmiltti cmü 

Of . F. V 57. 

Und nun noch t inige wenige Parallelen zu diesem und jenem 
Kapitel aus der Uugmatik! 

Was den Ursprung der Beligion betrifft, so hat man die 
Toratellimg eines öbematäriichen Wesens erklSren wollen ans dem 
fisdmck der hemmenden, ja den Menschen in seiner Existena 
bedrohenden Naturerscheinungen und aus dem Bedfirfois einer 
hdhera HAlfe g^en dieselben. So sagt Lukrea: trmur fuü dees. 
Aber ans der Furcht iSftt sich die Religion nicht ableiten, denn 
diese macht den Menschen gottesfldchUg. Allerdings enthält ja 
die Religion auch Furcht, aber nicht diese abergläubische Furcht, 
Sendern Ehrfurcht, heilige Scheu. Dafs die Annahme derer, die 
die Religion för eine Erfindung kluger Köpfe ausgeben, eine grund- 
fdscbe und unwürdige ist, hat schon Cicero erwiesen, wenn er 
sagt: fitii n, qui dixenmt totam de dis immofiaUbus efttmonem 
fiOgm fsse ab hmninibm tapientibus rei publicae emm, vi, guos 
rutio nm posset, eos ad officium religio duceret, nome omnem 
religianem funditus sustulermt? (de nat. deor. I 42). Viel wördiger 
ist die moralische Erklärung, die entweder den Menschen einen 
gerechten, weisen, allmächtigen Gott postulieren läfst, damit der 
Zwiespalt zwischen dpr Silllichkeit und den Naturhedingungen 
unserer Glückseligkeit seine Ausglrirlmng linde (Kant), oder nach 
yip\rh**r der Mensch jene Vorstplliin^ hilflet. weil (T. um sittlich 
zu baadeln, des Glaubens an eine 1 j i ok iiiii);; des sittlichen Zwecks, 
nho an Glitt als ßurgen dieser Erreichung bedarf (llerbarl). Allein 
diese KeUexioueu kann der Geist des Menschen erst auf einer 
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Stufe soiner Enlwickclung bilden, wo die Religion überall sclion 
vorliariden ist. — Vielmehr ist tVie Iloli'?ion im \Vesp!i des Mrii- 
sehen selbst begründet, »le stammt aui> einer dem Menschen an- 
gebornen Anlage, aus dem dein mcnsclilichen Geist immanein*»n 
riottesbewufstsein. ^^ ie An^iislin treffend sn^'t : Nos smnus ad le, 
cor nostmm es? Diqiuchnn, donec rcijuiesfiit m ie (conf. i), 

Dafs die luri^ttMi der für das Uasein Gottes in der D<»2r- 
njalik aiif^etührten Beweise bereits im Altertum aufgestellt siml, 
ist scli(Hi in dem ersten Aufsalz bemerkt; ich k.jun mich daher 
hier auf die Angabe der betren'eiideii Slelieii beschränken. 

Der sogenannte ontulü^ische Beweis findet sich seinen 
wesentlichen Bestandteilen nach schon bei dem Stoiker Kieanthes 
Sext. Empir. adv. mathem. IX 88 IT. und bei Tlato itn l'hilebus 
ed. Bip. IV S. 23311'., aber auch bei Auguslin de libero aibitrio 
und weiter enlwickell vun Anselm von Canterbury und bei C.ar- 
tesins. „Unter der Benennung Gott", sagt er, „verstehe ich ein 
unendliches, unabhängiges, allwissendes, allmächtiges Wesen, da^ 
mich und was aurser mir ist, ersdiaflTen hat Daraus folgt, dafs 
Gott wirklieh ist; deon mag auch der Bsgriff vod einem endlichen 
Wesen in mir sein, weil ich selbst ein solches bin, der BegrHT 
des Unendlichen würde nicht in mir sein, wenn er nicht von 
einem Wesen ausginge, welches wirklich unendlich ist Der B«k 
griff des Unendlichen kann nimlich nicht durch Abstraktion und 
Negation gewonnen sein, so wie etwa Finsternis Negation von 
Licht, Ruhe Negation von Bewegung ist Vielmehr erkenne ich 
deutlich, dafii das Unendliche mehr Realität enthält ab das End- 
liebe, und dafs sein Verfasser eigentlich frflher in mir ist ak das 
Erfassen meiner selbst. Denn woher könnte ich erkennen, daCs 
ich zweifle, dafs ich begehre, dafs ich unvollkommen bin, wenn 
es eben nicht ein Wesen gäbe, das nicht begehrt, nicht zweifelt, 
das vollkommen ist und durch dessen Vergleichung mit mir ich 
erst als begehrend, zweifelnd und unvollkommen erscheine/^ Diesen 
Beweis hat auch Moses Mendelssohn, der Freund Lessings, ange- 
wandt, auf den nach seinem Tode das Epigramm gemacht wurde: 

Es ist ein Gott, das lehrte Mose schon, 

Doch den Beweis davon gab Moses Mendelssobn. 

Dieses Epigramm wieder veranlafste einen Witiboid zu der Parodie: 

Der Welse glaubt es Mose schon. 
Dem Narrn bewies es Mendelssohn. 

Der kosmologische Bp\\eis ist zuerst von Anaxagoras auf- 
ge.stellt. dann von dmi Akarlciniker kanieades gegen die Stoiker 
gebraucht Cic. df ii;it. di'ow Iii 12 und Symn. Scip. 8, besoinlnrii 
aber von An>u>U'ies « nlwickelt: die Bewegung des Lebens fordert 
ein Unbewegtes, welches die letzte Ursaciie der Bewegung uml 
von welchem der Anstois der gesamten Lebenstliäügkeit ausge- 
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l»ogen ist. Die Bewegung setzt eine bewegende Kraft voraus. 
Il der neuem Philosophie ist der Beweis von Leibniz geführt: 
».die W»-lt als die Gesamtheit der zufr^llif^en Dinge fordert eine 
oher«le Substanz, die den Grund ihrer Existenz in sich tr.igt'* 
and von WolfT: das Zufallige fordert aU seinen Grund ein nol- 
«endi^'es Sein. 

r*^r ph ysikotht oingisrhe Beweis ist der volkstiindicbste 
Ton n I' II und von den vorzügbcbsten Denkern der vorchristUclien 
Zeil viellach berührt, so von Sokrales Xen. Mem. 1 4, 5. IV 3, 3fl'., 
^on rialo Pliileb. rd. Bip. IV S. 2M, de legg. X S. 6S, XI S. 68, 
XII 229, von Cicero de nat. deor. II 2. 37. Tusc. I 28. 29 de divin. 
U 72. 

Der historische Beweis, ein Induktionsbeweis« der auf dem 
an sich berechtigten iiiKksehhirs von der durchgreifenden Allge- 
roeinhf^il des Glaubens au ein Göttliches auf die innere Notwen- 
d -k'^it dieses Glaubens für die geistige Natur de«? Menschen und 
somit auf die Wirklichkeit seines Objekts beruht, ist schon von 
Cicero geführt de legg. I 8, de nat. deor. I 15, Tusc. I 13, von 
Seneka ep. 117 und von Aristoteles de caelo l 3. ndyreg uv^qui' 
so» 7t&Ql ^h^v ixovdiv vnoXrixpiV. 

Der moralische Beweis endlich, der aus der Tbatsache des 
Gewissem auf einen Geselsgeber schliefst, ist auch schon Im Alter- 
tarn geführt, s. B. von Cicero de legg. II 4. Eine andere Gestalt 
hat ihm Kant gegeben: aus nnserer sinnlich Ternünfllgen Natur 
kommen xwel Forderungen, Glöckseligkeit und Tagend. Beide 
b Mcn das höchste Gut; aber nur die Erfüllung der Tagend ist 
10 onserer Macht, die GlQckseligkeit h§ngt nicht tob uns ah. 
Beslialb kommen beide Forderungen oft in Kollision, und wir 
mtlssen die Glückseligkeit der Tugend opfern. Postulat, um die 
Togeod mit der Glückseligkeit auszugleichen, ist daher eine der- 
cinetige Vergeltung und ein Vergelter. 

FÖr die Unsterblichkeit der Seele sind unter den Griechen 
scfaoD Pherecydes und Thaies, besonders aber Sokrates und Plate 
im rbfülnn 63—70, Bep. X 608™61 1 , Gorg. 522-526, Meno 
Sl — Sr>. Phacdr. 2 45 c ff., unter den Römern hauptsächlich Cicero 
Tose I 14,23, de senect. 21 IT. und Seneka eingetreten. Aber 
trotzdem sich Spuren des Glaubens an ein anderes Leben im 
HcideDittm auch sonst vielfach finden, so war derselbe doch teils 
Her Eigentum eintelner Schulen, während ihn andere verwarfen, 
leib ermangelte er auch bei jenen der festen Begründung nnd 
des nötigen Zusammenhanges mit der religiösen Überzeugung über- 
haupt. Zum mindesten vermochte dieser Glaube, der ohnehin 
för ein ausländisches, auf griechischen Boden erst verpflanztes (jc- 
wach? {2alt, im Volke nie recht feste Wurzeln zu schla«;en. Ks 
b«r^^chle vielmehr in der lleicl^nwelt im aligemeinen eine trauri<;e 
ni)frniini:glosigkeit. Der Tod galt zwar nach der aJigenieinen An- 
sicht nicht für ein f'bfl. aber nur, weil mit demselben das per- 

ZmxMkt, t, d. QjmoMiAlwMen XLYII. )(. 9. 7 
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8dnliche Be wurstsein und nüps Fmpfindungslphen aufhürf. NV. ld: ein 
armseligerTrost geK<Muiber(ierllen'lichkeii der clirislliclieiiHullinin^' ! 

Die glfuklichp l äge der im Elysium Weiieudeu schildern Stellen, 
wie die in der Odyssee d 565: 

tfineQ ^ijtatii ßtat^ nSkfi civd^Qwnoiair, 

dXk* ahl ZsffVQOto Xtrvnvslovtag atjiag 

*üx€mf6g dvifitstv, m»a\pvxftv dv&QiaTiovg 
(womit Apoc. 7, 16 zu vergleichen: Sie wird nicht mehr hungern 
und dursten; es wird auch nicht auf sie fallen die Sonne oder 
irgend eine Hitze. Denn das Lamm wird sie weiden und loiien 
zu den lebendigen Waeserbrunnen, und Gott wird abwischen alle 
Tbränen von ihren Augen) 
ferner: ^ 

Sopta. Oedip. KoL 955. 
Die Toten röhrt allein der Kummer aichl 

oder: 

(kiy ydif wdh^ äXyog dipexai nau, 

Eur. Ale. 937. 

oder: 

Eur. Tro. 606. 

Niehl mehr weinend, vergifet der Gestorbene nun die Bedringnis. 

Und von Herakles heilst es bei Hesiod Tbeog. 954 ff.: 

oXßtog, og fieya iqyap iv d&aydtotiftv ämicaag 
vaht dmjfiavtog nal dy^gaog 17/cicmr ndvta* 

Wie aber die Guten nach dem Tode himmlischen Glflckes 
sich erfreuen, so werden die Seelen der Bösen, von ein«n Stachel 
furtwuhrend gewaltsam getrieben, von Unruhe und Reue erfüllt 
sein viiQ 61 oXaiqov äel khtofkivri (jj xpvx^ tov ncatoi ) ßiq 
tagaxijg xal ^iiafkslsiag fAeaii^ iCtai Plate de re publ. IX 
S. 577 e. Denn auch nach der Vorstellung der Ileidenwelt kommt 
es dereinst zu einer Scheidung zwischen Guten und Bösen, wie 
dies Xschylus bekundet, wenn er sagt (Suppl. 217): 
x«xi7 (^<x^^^^/ lufbnXaxtjfiai)'* wg Xoyog 
Ztvg ällos xa[xov<fiy vfftdiag öixag 
Auch dort, so glaubt man, richtet über alle Schuld 
Ein andrer Zeus der Toten einst ein jAngst Gericht 
und Pindar, bei dem es Ol. II 57 heilst: 

ifqivtg notvftQ Itidav la tv iffdf- 
yfiOg dq^it uliiotc y(:i(< yä^ diX(j(%(ii tig, 

«X^^ Xoyoy if Qaaatg dvuyx(f 
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lEr weifs, dafs) nach dem Tod, wer hier gefrevelt, seinen Lohn 
Ahbald empßngt. Denn waa hier unter Zeus' Herradiaft 
Freiel i&bt« wägt einer dort, anerOehbar 
Den fftrengen Sprach mköndend. 

Die Holliuini: Wiedersehens der Verstorbenen endlich 
spricht Cicero in stiuem Calo maior 84. 85 mit den herrlichen 
Horten aus: ex vita Ua discedo tauiquitm ex hospiliOp non tamquam 
a domo. Commorandt enim natura dtfi>rsorii(m dedit, non habi^ 
'i7\'ir 0 prtffi !in-uin ({it'iir, niyn in illud dirifiuni animorum concilium 
■''^{nm^'ii^ ['roficiscar rmnqj/n ex hac lurba et colluvioiw iliscedam ! 
\^ aucb lusc. 141, LiK'l. o u. 4, Plat. Apol. Socr. ed. Hip. I S. 93 fl". 

Ich srhru'fse diese Darlecrun^en mit der Anführung jener ht rr- 
licheo Stelle aus den Memoi .iliiln ii iIV'^, 11), in der Xenophun 
s^ioen Meisler mit so edlen, schuucii Zü^^rti uns vor die Augen 
itm\\ hat, dafs wir fast sagen möchif fi, es finde sich in der 
:imn heiligen Schrift nirgends ein Dild des Heilandes, welches 
iif einzelD»*n Züge seines göttlichen Geistes und Lebens so vull- 
•tiinii^^ und eingehend zusammengestellt zeigt, wie dies Bild die 
G*>toii des Sokrates. des Johannes des iiiufers der alten Weil, 
löf unser Äu-ie zaubert: 

}uoi ^ikv örj, toiovTog coy^ olov iyd) dt^'yiffMXt (tv<ffß^g 
air ohtag, m^t& fifjSh' ofm» rijg ro)V />ftfj>» yyoofitjg notfTv, 
diroio; di, tagis ßläncfir fjtty [j^Tjd^ ^ixQÖy iirjSh'a, unftkklp 
rö fifytOKt lovg /ow/JH'or? favim, iyxQCtrriq de, (ügte fjt^di- 
TWf nqomQtXaO^ai t6 tjcUoi' ayd tov ßfXiioyoq, ffgovifiog di, 
liT, diauaoravuv xgiywv tä ßslrlia xai la X^t^w, i^irjd^ 
'^.ov :^^J'>:^f^Jo^a^ j dkl' avtägxrjg that ^Qog lijv ioviu)V 
,fi<[\', Uai'ü^ xai Xdyoi tlneXv js xal dtoqic^aa^ai, tä 
'mim, \xctv6g 6^ xcu aXXovg doxtiid(yai tf xcd ccfiaqidvov- 
l^fKiy'iai xcti ngoiofWcedd-ai in^ uo^ir^i' xai xaXuxdya- 
^lor* fdöx^i TOiovTOg thai^ olog uh' tu] icoi(>T6g tb dvijQ xai 
^itufkoyeataiog. Mir schien sein Geist und Cliai akter, wie ich 
^ geschildert, seine Gottesfurcht, die ihn nichts ohne die Zu- 
<iaJiDung der Götter unlernehmi-ii iiefs, seine Gerechtigkeit, nach 
*T «r niemand auch nur im geringsten schadete, vielmehr die 
Jifeteo Dienste denen leistete, die mit ihm umgingen, seine 
fcnchaft über sich seihst, die ihn nie das Angenehme dem Guten 
'«niebfcu liefs, sein Versland, mit dem er nie in Heurteilung des 
^ftmti und Schlechteren irrte und zur Kntscheidung darüber 
andern bedurfte, sondern sich selbst genug war, seine 
^«^gkcit seine Gedanken mitzuteilen und in bestimmte ßegrilTe 
l^hiMn, sowie auch andere zu prüfen und, wenn sie fehlten, 
vntktnweisen und zur Tugend und RechtschafTenheit zu er- 
.^Mn: dieser sein Geist und Charakter schien mir das voll- 
^Mte Bild eines trefflichen und glücklichen Mannes zu sein. 

(^umbiuneD. A. Uicder. 




ZWEITE ABTEILUNG. 



UTTERAaiSCHE BEEiCüm 



Fiauz. Lauczizky, Lehrbuch der Logik zum Gebrauche anGym- 
oatien. Wlea, arl Garold't Soh«. 1890. VIII o. 119 S. 8. 2 H. 

Die Frage, ob es zweckmälkig sei, einen susammenbingenden 
und sasammenfiissenden Unterriebt in der pbiloeopbiscben Pro- 
pädeutik an den Gymnasien zu erteilen, erflhrt noch immer eine 
verschiedene Beantwortung. Auch die Lehrpläne für die Gym- 
nasien Preufsens und Österreichs nehmen in dieser fieziehung 
einen abweichenden Standpunkt ein. Während die dsterreicbischen 
l^hrpISne vom 26. Hai 1884 einen besonderen getrennten Unter- 
richt in der Logik und In der empirischen Psychologie vor- 
schreiben, scheiden die preufisischen Lehrpläne von 1892 dieselbe 
als besondere Lehraufgabe aus (Lehrpläne S. 18), gestattea jedoch 
den Direktoren, wo entsprechend vorgebihU lc Lehrer der philo- 
sophischen FM op Klf uiik vorhanden sind, die Grundzüge der letz- 
teren im Anseht ufs an konkrete Unterlagen, wie sie z. B. plato- 
nische Dialoge bieten, in I lehren zu lassen (Lehrpl. S. 72). [Den 
Grund zu dieser Anordnung bot wohl der Umstand, dafs jener 
Unterricht oft recht unfruchtbar betrieben wurde (L. S. 18). 
Und in der That sind die Schwierigkeiten einer Zusammenfassung 
der GnindzOgf der philosophischen Propädeutik sowohl für die 
Brhnndlung des Unterrichtes unter den gegebenen Verhüll nisscn 
f;in<*r bestimmten Anstalt, als für die Abfassung eines atif weitere 
Kreise berechneten Lehrbuches recht hedcutend. Fei dem weiten 
Umfange und der allgemeinen Anw piidharkeit der iilnlosophischea 
Uebren bedarf es einer sorgfilltigcn Sichtung und einer zvveck- 
malsigen Auswahl derselben, bei welcher jedoch ein innerer 
Zusammenhang nicht wob! entbehrt werden kann, und bei d<T 
nuch wenig entwK kellen selbständigen Denklhütigkeit der dieser 
Stufe angehorigen Jünglinge zugleich einer Fafslichkeit, wt'Iclio 
der Hichligkeit und Genauigkeit des Gedankens nicht im Wege 
steht. Eine andere SchwieriL^keit besieht darin, dafs bei dieser 
Disziplin, anders wie in den übrigen Unlcrrichlsgegenständen, in 
welchen ein gewisses Mals mancherlei Wissens enthalten ist, die 
Geistesthati^keit selber das Objekt der Detrachtung wird. Anderer- 
seits aber ist diese Denkthäligkeit selber erst zu wecken und zu 
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Mern ood laf die mamügCiUigen Gegenstände des Unterrichte 
ni ricbteo, damit dieselbe an den verscbiedeniten Problemea 
ttdi Tenuchfl und das bbber äufserlich angeeignete Wissen sa 
ciaem persönlichen Können werde^)* 

ZaMreicfae Lehrbücher haben namentlich in neuester Zeit 
eise solche Zusammenfassong des propädeutischen I.eht^ioflSes 
versucht. Die meisten neueren Lehrbücher der Logik stimmen 
m dem Punkte überein, dai)l sie die logischen Gesetze unter 
RncksicliUiabme auf die neuen wissenschaftlichen Systeme der Logik 
MS den psychologischen Thatsachen herleiten, durch Beispiele, 
i^elche sie den verschiedenen Disaiplinen der Gymnasien ent- 
aehmen, erläutern and den Zusammenhang awiscben dem Denken 
■Bd der Sprache ins Adge flusen. 

In die Reihe der eben geschilderten Handbflcher tritt denn 
meh das ,,Lebrbaeh der Logik aum Gebrauche an Gymnasien von 
f. Laacsiiky*^ Die Anlage des Buches ist folgende. Nach einer 
Gnleitiiiig, wdche Begriff, Anll^abe und Namen der Logik, sowie 
ihr Verbiltnis zu den einzelnen Wissenschaften festeteilt, wird 
Ae propSdeo tische Logik in 3 Abschnitte geteilt. Der erste he* 
kandeh die Lehre von den Gedankenelementen oder Begrifl'en, 
iee zweite die Verbindungen der Gedankenelemente (Urteil, 
ScUob, Beweis), der dritte einiges über die Methode. Während 
isse Einteilung den Vorteil hat, parallele Erscheinungen des 
menschlichen Denkens: Begriifsbildung, Definition und Einteilung, 
^hlufs ihm] beweis zusammenzustellen, tritt bei ihr der I nter- 
NUed der Denkoperationen als solcher und der auf einen he- 
iCimmtCD Inhalt gerichteten und zusammengeseteten weniger 
berror. Dies zeigt sich namentlich bei der Lehre vom Beweise 
i{87), der sich von dem Schlüsse dadurch unterscheidet, dafs 
feHtsrer ein rein formaler Denkprozelli ist, während der Beweis 
eioen beetimmten Gedanken-Inhali voraussetzt (§ 68 Schiufs). 
Aus diesem Grunde ist auch in der neuesten ausführlichen wissen- 
ichafilichen Logik von W. Wundt Definition, KlassiGkation und 
lewets der Methodenlehre als einem besonderen Teile der Logik 
la^ewiesen. In der Lehre vom Schhisse schliefsen sich § ö6 
iB^tandteile des Schlusses) und § 67 (Schlufsfiguren) an die 
Aristotelischen Entwicklungen an, während der Einteilung der 
khÜsse im Anschlüsse an Wundt das Umfnn^sverhältnis zu 
ZTQDde liegt. Die l>eiikgesetze haben in der Lehre von Beweise 
ihre Stelle gefunden (§ 88), ohne jedoch hinreichend erlduteri 
md entwickelt zu werden. 

in dem Lehrbuche sind die wichtigsten logischen Lehren 



^) Di philotophite seieotiuD niilll Memat, faenltttem oaioibos 

wie enim hoc io illa pretiosam ae magaificum est, quod HOB obvenit) 
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mit pädagogischem Geschick ausgewählt und durch lahlretdie 
Belege und Beispiele erläutert. Die letzteren sind vorzugsweise 
dem sprachlichen, mathematischen und naturwissenschafthchen 
Gebiete entnommen und, Ja sie zugleich sehr mannigfaltige null- 
liehe Belehrungen cntiiaittn, durchaus geeignet, den anderen 
Unterrichtsgegenständen zur Ergänzung. Wiederholung und zum 
besseren Verständnisse zu tlienen. Dagegen hat das Streben nach 
übersichtlicher, leicht fafslichrr Darstellung zuweilen die Genauig- 
keit und strenge Konsequenz beeinträchtigt. Auch vermisse ich 
eine nähere Angabc des BegrifVsmaterials, welche eine vorläufige 
Vorstellung von der Aufgabe der einzelnen Wissenschaften er- 
möglichen könnte. Vielfach hat ni;iii schon längst das Bedürfnis 
geKilill, gelegentlich sogenannte h()ilt';:elisclie Belehrungen auf der 
letzten Slute der miltlereu Scliiilni dtan Schüler mitzuteilen, 
damit fr iinesleils nicht ganz im unklaren sei, von welcher Be- 
scliallenlieit die einzelnen wissenschaftlichen Berufszweige sinil 
und in welchem Zusanimenhnnge sie unler eiuander stehen, und 
damit er anderenteils heim Begmiu sciiKir höheren Studien nicht 
ratlos und planlos densellMn gegenüberstehe. Freihch lag bei 
diesen hode^jetischen Belelnungeu die (t^fahr nahe, dafs sie auf 
unfruchtbnrc Doduktioaen oder auf wenig brauchbare allgemeine 
II 11(1 zuialhge Bemerkungen sich beschränkten. Dieser Obelstand 
aber fällt weg, wenn vom })hilufeü|)hischen Standpunkte aus eine 
Klassifizieruncr des Erkcnntnismalerials des Menschen unlernommen 
wird. Hier koiiiito denn auch, wenngleich in elementarer Weise, 
der oft beklagit [1 lit tahr vorgebeugt werden, dais die wissenschaft- 
lichen BeslrebuDgeu der heutigen Zeit bei dem immer tieferen 
Eindringen in das Detail der Forschung sich zersplittern und der 
innere Zusammenhang aller Wissenschaften aus den Augen ver- 
loren wird. Gerade die Logik, deren Gesetze in jeih r Einzel- 
forschung ihre Anwendung finden, ist für solclie Aiuleutungen der 
geeignete Ort, nicht blofs als notwj'udige Vorbedmgung jeder 
w j.-enschaftlichen Forschung (§ 8), sondern auch als Fübrerin und 
Leiterin in dieser selbst. 

An diese allgemeinen Bemerkungen möge sich eine Er- 
örterung einzelner Stellen des vorliegenden Werkes anschli« Isen. 

In § 1 wird die Logik definiert: „Die Logik ist dit' \\isseii- 
schafi von den Normen des Denkens, und ihre Aufgabe besteht 
darin, jene Gesetze festzustellen, nach welchen sich das Denken 
richten mufs, wofern es auf Kicliti^'keit Anspruch erbeben will". 
Normen (d is Wttrt kommt von yyujiJtfiog und bezeicliiiet ur- 
>piuiiglich das Wiukelmafs, dann auch die Bichtschuur in bild- 
lichem Sinne) sind offenbar die (lesetze selber, nach welchen der 
Denkgeist sich zu richten hat, wenn er gesetzmäfsig v«-itahren 
und so seine Ziele erreichen soll. Der sodann folgendeü Definition 
des Denken» liegt ein Gegensatz zwischen dem Denken und den 
Vorstellungen zu gründe, wahrend die Vorstellungen doch schon 
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im Btpün des Denkens selber sind oder sein köniMD. Der Ver- 
hmet beabsichtigte wohl, dem Denken zunächst nur einra sub» 
jektiveD Werl zuzuschreiben, während er doch die MObereiBStim- 
Biun^ zwischen dem Gedanken und der inneren oder äufseren 
Wirkiichk«ii's alMiach die objektive Gültigkeit als Ziel de» Denken« 
bettiflEinil» 

Die Angabe des Verhältnisses der Logik zn den einzelnen 
Wisseoecbaflen (§ 4) beschränkt sich auf den allgemeinen Nach- 
weis, dafs die Kenntnis der logischen Gesetze Vorbedingung jeder 
fossenscbafUichen Forschung sei, während dieser Satz durch die 
nähere Angabe, wie sich das Verhältnis der Logik zu jeder ein- 
zeloeD Wissenschaft besonders and eigentfimlich gestaltet, erst 
recht deutlich geworden wäre. Und zugleich ist der Unterschied 
zwischen der eigentlicben, auf ihrem Gebiete selbständigen Logik 
TOQ der auf die anderen Wissenschaften bezogenen oder enge* 
wandten Logik nicht erwähnt. 

l)ie Erörterung philosophischer Vorbegrilfe (§ 6) beginnt mit 
dea Worten; „Der menschliche Organismus weist verschiedene 
innere Vorgänge auf, welche sich im Bewurstseiu wiederspiegeln". 
L'Dter Organismus versteht der gewöhnliche Sprachgebrauch vor- 
zugsweise die leibliehe Seite des Menschen weseasy während hier 
die Erörterung des Seelenl^ns begonaen werden soll. Sodann 
wird dieser einleitende Gedanke nicht weiter entwickelt, vielmehr 
wM in der folgenden Darstellung blob derjenige Inhalt des 
we«efhtichen Bewußtseins besprochen» welcher dvreh Reaktion 
anf die Einwirkungen von auCien entsteht, und darauf grdndet 
sidi die Definition des BegriffiBS (§ 8): „Der Begriff ist eine ein* 
heitüche Erkenntnisforni, in welcher eine Vielheit von gleichartigen 
%'orBtellangen mit Hfllfe des Wortes unter einem Bewubtseinsakte 
soeaniaMogefafiit erscheint.'* Hierbei sind die biofs Inneren Vor- 
ginge im Bewulstsein nicht berücksichtigt, welche gerade dem 
menschlichen Erkennen seine bestimmte Gestalt verleihen, indem 
der Ichgedanke und der Kausalitätsgedanke nicht der Empfindung 
eder Wahrnehmung ihren Ursprung verdanken. Viu\ andererseits 
ist bei der AulTassung des Begriffes übersehen, dafs dessen zu- 
sammenfassende Tbätigkeit keine blofs innerliche oder subjektive 
■II, sondern derselben auch Verhältnisse und Beaiehungen, in 
welchen die Dinge der Aufsenwelt zu einander stehen, entsprechen, 
weshalb auch als Aufgabe der bewufsten Tbäligkeil des mensch- 
Ucheii Geistes die Wahrheil d. h. die ßbereinstimmung zwischen 
dem iiednnken und der inneren und äufseren Wirkhchkeit richtig 
»ogegebeQ ^vurdp (§ I i. Auf den Gegensatz des Wirklichen und 
des blofs tJedarhten tührt auch die Unterscheidung von „Vor- 
stelluugea, diULii in der HinnÜchen Welt kein selbsländicres Sein 
zukommt*', und solchpn, Ijim denen ilies der Kall ist (§ 9). womit 
dann treiUch die kautsche Autipssung von üaum und Zeit als 
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der (subjektiven) Anschauungsform der Dinge und dee inneren 
Geschehens nicht zu vereinigen ist. 

Während sonst nicht blofs nuf den («cdankeninhalt. sondern 
auch auf die Geschichte des spracliliclien Ausdrucks Rücksicht ge- 
nommen ist, Ififst sich eine ursprfin«;liche Identität zwischen Wort 
und fJeuriü (§ 11) nicht behaupten. Uas Wort bezeichnet ur- 
sprüughch nur ein besondpies inid beslininiles Merkmai des Be- 
grilTes (z. B. luna den leuchtenden Gegenstand, von lucer^V. aurli 
ist der Begriff selber ein werdender, der aus vervollständigter Be- 
obachtung iinuHT neuen Inhalt eniplTmgt. 

In §16 Süllen Beispiele von BegrilTen gegeben werden, die 
sich niclit mit einander vergleicheti lassen. Hierzu sind aber 
nicht solche gewählt, welche versrlucdenen Gebieten angehören, 
sondern solche, welche in dem Verhältnisse von Eigenschaft oder 
Tbätigkeit (schm* i/bar, säen u. s. w.) zu einem bestiumiten Objekte 
stehen und insofiiM zusammengehören. 

Bei der in § 26 gegebenen, blols die sprachliche 1 ario be- 
rücksichtigenden Erklärung des Sia dvoZv konnte hervorgehoben 
werden, dafs diese Bedeweise nicht auf einem l'nterschiede der 
Auffassung verschiedener Sprachen beruht, sondern eine blofs 
grammatische ist. Denn sie besteht darin, dafs ein Begriff, wel- 
cher in einem anderen enthalten und diesem subordiniert ist, ia 
grammatisdier SelbsUndigkeit hingestellt nnd dureh eine kopulative 
Verhindung letsterem koordiniert wird. 

Bei der tmpersonalen Urteilsform ({ 43), in der das Snhjekl 
unbeatimmt gelassen wird, ist letiteres in der Regel die Natur io 
ihren einzelnen Erscheinungen und Kräften. 

Bei der hypothetischen Urteilsform (§ 49) ist die Hypothesis 
zwar immer sachlich, aber nicht notwendig auch in grammatischer 
Folge der Vordersatz. 

Aus dem Gesagten erglebt sich, dafs das Lehrbuch von 
Lauczisky namentlich in inhaltlicher Beziehung recht wohl geeignet 
ist, den UnteiTicht in der propideotischen Logik und das Ver^ 
stSndnis der Lehren derselben zu fordern. 

Kempen (Rhein). P. Grofs. 



R. Peter«dorff, Die tosialen Ge^eosStte und ibre Zi«le, Tür 
die Schule uod Panilie belenclitet Strehlen, B. Asser, 1S92. 

S. S. 1 M. 

Üie vorliegende Schrift wende! sich aulser an das Haus 
hauptsächlich an die Schule, um liir diese »lic Atifgaben zu be- 
bnichten, welche ihr angesichts der immer mehr um ?;irh grei- 
lenden sozialdemokratischen Lehren ^eslellt sind. Der Verf, 
wollte, angeregt durch die Allerhoi hsien Erlasse vom t . Mai 1889 
und 13. Oktober lSOf>. nicht nnr ei n i i;e Hed e n k ii beseitigen 
helfen, weiche gegen die k^rürterung sozialpolitischer 
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Gedanlieo vor Schulern Oberhaupt aufgetaucht sind, 
sondern auch dem Lehrer durch Auswahl aus dem rei- 
chen Stoffe das Wichtigste andeuten, in kurzer und 
ibersicbtlicher Gruppierung angemessen beleuchten 
■nd ihm so eioen Anhalt bieten, an dessen Hand er 
den Stoff nach Bedürfnis beschränken oder erweitern 
könnte. (S. 1—5.) 

Die beiden eben erwähnten Allerhorhsl^m Erlasse haben in 
deo f **hrj)läDen und Lchraufgaljcn für die liöheren Schulen vom 
6 l^rm.n 1^95 nalfirlich an mehr als einer Stelle deutliche Be- 
at tu im - uelunden. iNaaientlich heilst es in den I, ehraufgaben 
dtT *ji€ fiirlite ITir die Unter-Sekunda wörtlich so: ,,Im Anschlufs 
an die vUrrLuidische (iesrhiebte und die Lebensbilder der be- 
trefTf thI^^m llpiiM'lier vergleichende B erucksieh tig u n u n!- 

i Seilschaft lieben und wi r tschaftliclt eu Knt- 
wiiiieiung bis 1SS8 unter Hervorhebung der Ver- 
dien > t e d e r H o h e n z 0 1 1 e r n , i n s b e s 0 n d e r um d i e 1 1 r I ) 1 1 n g 
des Uauern-, Bürger- und Arbe i ters la ndes", und bei 
d^n l^lir.nifcaben der Ober-Prinia ist bieraul' \M('iler hingewiesen 
ont den Wollen: ,,lm Anschlufs an die Lebensbilder des grofsen 
kiiriursten, Friedruli Wilhelms L, Friedrichs des Grofsen, Frie- 
Jrirli Wilhelms IlL und Kaiser Wilhelms L zusanimen- 
fasseode Belehrungen wie in Unter - Sekunda, dem 
Verständnis der höheren Stufe entsprechend vertieft'*. Nun ist 
aber hauptsächlich in den letzten fünfundzwanzig Jahren die 
s«ii»ldemokratiscbe Bewegung für unsere gesellschaftliche und 
«irtscinftiicbe Entwickelung ein besonders treibender Faktor ge- 
wesen; oomöglicb also kann die eine ohne die andere ausreichend 
«cTflaDdoD werden; du Eingehen auf die sozialdemokratische 
Bewegung, ihre GrAnde und ersten Anfinge» ihre weitere innere 
Catwkfceiirog and Xafeeren Fortachritte, ihre nunmehr klar zu 
Tage tretenden Absiebten und Endziele erscheint dazu unbedingt 
eiftinlerlich. Und auch die Verdienste der Hohenzollern nament- 
lich om den Bauern-, BArger- und Arbeiterstand, sonderlich aber 

diesem Stande zu Gunsten gegebenen Gesetze Kaiser Wil* 
hda» 1. finden doch erat ihre rechte Schätzung nach Darlegung 
4n aozialdemokratisehen Lehren und Bestrebungen; ohne ein 
Verständnis dieser Verirrungen kann, möchte ich sagen, die 
WemMt nicht ganz Terstanden» die landesväterlicbe Liebe nicht 
lefl nachempfunden werden, aus der jene Gesetze geflossen sind. 

Aber auch ohne diese ausdruckliche Forderung der neuen 
Lehrpläne dArfte hei dem heutigen Stande der Dinge wohl kaum 
ein Lehrer einen schicklichen Anlafs, gleichgültig in welchem 
tüterrichtsgegenstande, ungenutzt lassen und den Schülern eine 
ihrem jedesmaligen Alter und Verständnis ent- 
sprechende Belehrung über diese Verhältnisse vorenthalten. 
Oer Jugend gehört die Zukunft; wer also der Jugend so Herr ist, 
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daDs er ihr seine Ansichten zum möglichst bleihenden Besitztum 
macht, der ist auch Herr der Zukunfi. Ware es nun aber nicht 
durchaus thorichl \uv} iinwirlschaftlich, einen inngtVäulicliea 
IJodon, diM- rinem liicr fast unhfstn'ttpn mr lit hauung vorliegt, 
l)racl\ liegen lu lassen, bis ihn unser Feind für sich bestellt und 
aberntet? 

Kern»»r aber darf doch, ali^esehen von diesem prakfisrhe n 
(H'si( hts|)üukte, vor allem die Ju^'fnd auch schon um ifm i sr it)>t 
vvilien von der Schule als Erzithungsaiislalt billigerwi ise v'inr. 
solche Unter« eiMiug für ilas .spätere Leben erwarten, diifs -ie 
ijoj^cn Irrtümer, die sicher anch ihr nahe Irrten niiissen, 
schon von der Schule her niüglichsl geschützt und wehrhaft ce- 
macht ist. Ja, diese Irrtümer treten manchem älteren Schuler 
thatsächlich schon NNährend seiner Schulzeit nahe; e& iäfst sich 
ju tiutz aller Autiiiei k>aüikeit leider nicht immer verhüten und 
wird auch oft ;,ar nicht einmal angestrebt, dafs unsere Schuler 
manch Wort auch über diesen iie^cik-land hören, was sie besser 
niclit gehört hatten, manchen Zeilungsartikel lesen, den sie besser 
nicht gelesen hätten, auch wohl hie und da schon einem eifrigen 
Apostel der sozialdemokratischen Lehre in die Hände fallen, der 
sie sich tu gewinnen sucht Und da sollte die Selifile nicht die 
heilige Pflichl haben, die ihr anvertrauteD Zöglinge mit allen ihr 
zu Gebote stehenden Mitteln tu schatten! Sind denn grade 
diese Irrtfimer unantastbarer als andere, bergen grade sie 
weniger sittliche Gefahren ffir das ganae Lebensglfick der lleo- 
sehen, kann man grade ihnen durch Rlirung des Terslandet, durch 
Läuterung des Gemöts, durch Kräftigung des Willens weniger 
beikomroent 

Die schneidigste Waffe gegen diese Irrtümer ist nun awar in 
erster Linie und vor allem ein selbstloser, idealer Sinn, der ge- 
nähi't wird durch die Grundlebre der christlichen Religion (vgL 
S. 39n'.) und durch das Anschauen edler Gestalten, wie sie die 
(•eschichte aller Kulturvölker und nicht am wenigsten, Gott sei 
Dank, die unseres eigenen Volkes neben der der Griechen und 
Rdmer darbietet. Gleichwohl erscheint es aber nicht weniger 
nAlig, da, wo ausreichendes Verständnis vorhanden ist, 
unmittelbar auf die Lehren der Soaialdemokratie einzugchen« 
Man wird es reiferen Schülern wohl verständlich machen kön- 
nen, wie diese Lehren den Forderungen des gesunden Verstandes 
und der realen Verhältnisse widersprechen (vgl. S. 12 — 14), wie 
die Oschichte schon wiederholt über derartige Bestrebungen ge- 
richtet hat, wie diese Lehren nicht ohne dir ;lrgslen, herz- 
zerreifsenden (Ireuel durchgeführt werden könnten, wie endlich 
die nach diesen Lehren eingerichteten ^erbältnisse nach ganz 
kurzer Dauer grade den cxfreni entgegengesetzten Platz maclteu 
wurden (vgl. S. 16~2a u. S. :v> ff.). 

Frcdich erscheint üie Aufgabe nicht leicht; ohne Geschick 
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ai den nötigen TakI kann vielleicht mehr gescliadet aU gendUt 
«enieB, Bei wirklicher Hingabe an die Sache aber wäre es doch 
tmMt DiiiD6giich, dafs die Schüler eine Waffe mit ins Leben 
rihiMO, durch »eiche sie nichl nur von sich, sondern auch von 
«■nchem ihrer Milbfirger die sozialdemokratische Agitation trotz 
Imt Röhrigkeil und Redegewandtheit abschlügen (vgl. S. 45). 

Da sonach die Bedenken, welche sich anfänglicli dieser der 
Schule neu gestellten Aufgabe gegenüber wohl geltend gemacht 
baiien, schwerlich begründet sein dürften, und da ferner den 
Forderungen der Lehrpläne jedenfalls genügt werden mufs, so be- 
grüfsen wir mit Freuden die vorliegende Schrift, welche sich 
»irm Lehrer bei der Dehandlung dieser Aufgabe durch Darbietung, 
Gruppieruni: utk! Beleuchtung des wichtigsten Stolles zur IJnter- 
«tntzuiiir anbietet. Hält sie, was sie verspricht, so kommt 

zweifellos einem Bedürfnis entgegen. Sie ist ent- 
-?ind'»n aus einer Hfde, welche am 27. Januar v. J. iu der Aula 
>Je^ Gymnasiums zu Strehlen in Schlesien vor Schülern, Lehrern 
und ^iii»*r grobieren Zahl von Gästen gehalten ist. Ririlpiiuiig 
und St:hlur^ fS. 7 — u. 48 50) sind vfllUg nnvri«uHlert ge- 
iiiicbeo, iu iler Arbeit selbst sind, den» Zwecke dei' Veröffent- 
lichung entsprechend, natürlich Erweiterungen wünschenswert er- 
schienefl. 

Der StolT wird in sedis Abschnitten behandelt. Der erste 
jir^bt eine kurze Übersicht über die wichtigsten sozialdemokrati- 
schen Grundsätze, die in der ^leuzeit durch Rousseau angeregt, 
▼OB dem Schulten Adam Smith neu beli uchlci, unter den 
lieutj»d]en von Karl Marx am selbständigsten weiter entwickelt 
and durch eine Art wissenschaftlicher Begründung gestützt sind. 
Jkßte Ideen hat die Sozialdemokratie aeit Marx nicht vorgebracht, 
MWbra sie hat nnr die Gedanken Ton Marx, und iwar tum Teil 
fiel radikaler weiter entwiekelt'' (S. 9—11). 

Ib den nichaten beiden Ahsehnitten werden die Forderongen 
dtf Smüdemokratte, volle politische Freiheit und abaolute so- 
aale Giekliheit, als nodurehf Ahrhar erwiesen, xuerat aas der Sache 
herass (& 11—16), dann ans der Geschichte (S. 16—23). Im 
enteren Absehnitte wird namentlich auch nodi die Lehre von 
Marx gqiffdft, nach welcher die Arbeit die einxtge Quelle 
des Taoseh werte ist, und demgemäfs das ganse Kapital bezw. 
EigeBUiM als die Ursache des grofsen sozialen Oliels beseitigt 
•erdea moCi. Marx hat hierbei mehrere Fehler gemacht: er 
kill erstens zwischen Gebrauchswert und Tauschwert einen that* 
ilchlich nicht bestehenden Gegensali aufgestellt. Der Tauschwert 
ODer Sache ist aber die Summe aller seiner Werte, von denen 
such der Gebrauchswert nur ein Teil ist. Ferner hat Marx 
Taoacäwert und Arbeit fälschlich gleichgestellt, während die Arbeit 
aach nur ebenso wie der Gebrauchswert ein Teil des Tausch- 
wtce ist; endlich bat er keinen Unterschied im Werte der ver- 
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schiedenen Arien von Arbeit angenommen, der aber doch that- 
sächlich besieht. Demnach ist die wissenschaftliche Begründung« 
die Marx seiner Lehre zu geben versucht hat, als mifslungen an- 
zusehen, weshalb aueh alle daraus {gezogenen Schlüsse für nnpr- 
wipsen gelten müssen (S. 15 ff.), i'er geschirhtliche Beweis wird 
erbracht nus der Geschichte der Spartaner, der Juden. Gei jn;iin'n, 
Börner und für die neuere Zeit namenilich aus der GeM hichte 
Frankreichs von 17S9 bis 1871. Es ergiebl sich aus den hp- 
sprocheneu Beispielen, dafs ,.nur in den einfaclipu Verhältmssfii 
<ler ersten Enlwickelung, da wo mächtige Gesetzgeber bei der 
Urgani>:ii mn rines neuen Staatswesens einem gefügigen Volke 
gegeniilit 1 stamlen, einige Spuren Ivomuiunisliscber Staatsformen 
besonders l>ei der ersten Verteilung des Bodens zur lUacU- 
fiilirung gekoiiiiiien uiul auch einige Zeit haltbar gewesen sind*% 
dafs sich a!)t i später überall mit Notwendigkeit das Sondereigen- 
tum auch im (^rutui uuii liuih ii herausgebildet hat, und dafs na- 
mentlich durch die in unserem .laln liuudert eingetretene bedeutende 
Krui'iterung der sozi^iidemokratix hcn Korderungen ihre Verwirk- 
lichung schlechterdings unniuglich gemacht ist. Wo man m 
neuerer Zeit die sozialistischen Staatsformen zu verwirklichen 
versa^tit bat, haben diese Versuche mit blutigen Katastrophen be- 
gonnefa und geendet,, ohne dafs trott des vielen vergossenen Blutes 
aueh nur das geringste Ergebnis eriielt wire (S. 22 ff.). 

Solchen ergebnislosen Versuchen gegenüber, dur^ Verwirk- 
Uchnng des soilallstiscben Staates die Welt glQcklich zu machen, 
„liefert die ganse uns bekannte Geschichte den unwiderieglidien 
Beweis, dafii aller Fortschritt der Menschheit in Kul- 
tur und Gesittung nicht auf der Gleichheit, sondern 
auf der Verschiedenheit und Unterordnung in Staat 
und Gesellschaft beruht*'. Zum Beweise werden besonders 
die Verdiensie der Hohenzoliern , namentlich die Kaiser Wil* 
heims I. und U. um die arbeitende Klasse angeführt und die ver- 
schiedenen Formen aufgezählt, welche die Humanität auf dem 
Boden der einzelnen religiösen Bekenntnisse in allen Kreisen der 
wohlhabenderen Gesellschaft angenon ^n hat (S. 23 — 29). „Die 
Vereinsthätigkeit zur Linderung derMot und Mehrung der Freude 
ist zweifeUos bedeutend gestiegen. ÖlTenlliche Krankenhäuser, 
Hospitäler, Herbergen, Vereinshäuser, Vereine zur Volksbildung 
und Unterstützung der Armen, Kleinkinderschulen und viele andere 
Einrichtungen der örfcntlichen Wohlfahrt sind in stetem Wachsen 
begriffen und werden zum grAfsten Teil durch private Wohl- 
Ihlligkeit unterhalten*' (S. 2S II.). 

Aber trotz all dieser n)en.*<chenfreundlichen Bestrebunirfn bat 
die Sozinldt rnoki atie ihre Forderungen nur noch gestci^pi t und 
scheut sicli j^i/l w«'niger als je, von den letzten radikalen MiUelu 
zur Krreiehung ihr^s /i«*les zu s|»rerl)('n. W'ährend ^ich Mrrrx 
nadt dieser liichtuug noch einer gewissen Zurückhaltung be- 
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Ikifsi^te, spriclit Bebel in der neuesten Aullage seines Hurliej» 
..Die Frnii und der Sozialismus'* ganz ollen von der Kxplo- 
MöD, dir Tioeh vor Ablauf des neunzplnilt»n Jafii liuiidert^ ein- 
Irelfii, Mcii über die ganze i\^lltu^^^el( }il]{/;iiLig verbieileu und 
^tn Kaftipf so gut wie riils( iieuien würde. Laier dieser ,.Kx- 
pio^ion in der jjauzen Kuliiuw^ li" Bebels versteht der Verfasser 
die furchtbarste aller Hevolutionrn, die je Jiewütet h;it, die aber 
irutz all der mit ihr verbiimit Men dreuel in Ansehung ihres 
Zieles nicht nur ergebnislus veiiaufen, sondern wie fast alle an- 
■l^^ren HevolutioDen „über die Häupter der ersten Führer hinweg 
uarcU i;:ui und Verderben zum entgegengesetzten Ende, zum ver- 
Uaf^lesten Cäsarismus*' führen würde (S. 29 — 34). 

Im letzten Abschnitte (S. 35 — 48) werden die Aufgaben be- 
sprochen, welche zur Inidlicben Lösung der sozialen Frage dem 
Staate, der Kirche, Schule und Familie gestellt sind. Die Schule 
wird noch mehr als bisher auf die Erwärmung des Gefühls und 
atif die Eriftigung eines richtig geleiteten Willeiw ibr Augenmerk 
riditen ond bei dieseni eniehlit^en Strebet^ namenilicb in allen 
begigliclieD DinipliDen eine sokhe Auswahl treffen mOsaen^t dafi 
4kr aitltiehe Gehait des Unterricbtsatoffea 'klar berrortreten. und 
m die jugendücben Herten dringen kann. Ernste, regelp üfsige 
Affceit darf nnserer Jngend anter keinen Umstünden e^assen 
werden, denn dadorcb wfirden nnsere Kinder um einen grolsen 
Scfeo kommen; doch die Arbeil mufs nacb den durch die neuen 
Ldhrpline gesogenen Cremen bemessen werden. Die Sehulsucht 
ist nach bäumten einbeillichen Gesichtspunkten mit Milde und 
Ernsl tn handhaben. Eine besondere Besprechung erfibrt im 
Sinne der neuen LehrpUne der Reifens- und Geschichtsunter- 
fielil; dem letzteren „fSIlt noch die besondere Aufgabe zu, die 
reiferen Schüler in objektiver Darstellung über die Unausfuhr- 
barkeit und Geührlichkeit der sozialdemokratischen Ziele aufzu- 
klären, ihnen den sicheren Beweis ÜQr die Verderb! icbkeit aller 
gewaltsamen Versuche der ÄndeniDg sozialer Ordnungen zu 
iefem, den bisherigen steligen Fortschritt in der Humanität kurz 
n entwickeln und die tnialpolitiscben Mafsnahnen der neuen 
Zeit und besonders des eigenen Herrscherhauses vor Augen zu 
fiihren'^ (S. 44). 

Wir würden bei diesen Belehrungen die Objektivität der Dar- 
»tellnng riiirh besonders darin finden, dafs die Berechtigung »les 
Teiles der sozialdemokratisrlu ii Forderungen , der auf dem 
Boden il e i* fi e s e t z e in p r a k l i s c h r r Weise das Los der 
arbeitenden Klasse bessern will, aiLsdrilcküfli anerkannt, seifi*» 
iHirchführbarkeil aus analogen Fällen der (iescliichte wahrscliein- 
lich umiarhi und str^nt,' von den Übertreibungen geschieden 
würde, dfipn \ (Twirklit Iiuiil; eiirnso sehr gegen die (besetze der 
gesunden Veinuutl wie der Siillichkeil verstöfst. Ih r Verf. hat 
dies auf S. 34 auch angedeutet; der Lehrer wird es aber im 
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Unterrichte doch noch weiter ausführen müssen. Auberdeni aber 
hätten wir nach Besprechung des Reltgions- und Geschiebts* 
Unterrichts auch eine solche für das Deutsche und die beiden 
alten Sprachen gewünscht; denn diese scheinen uns für dea 
Kampf gegen die Sozialdemokratie ebenso scharfe and sicher 
treffende Waffen su liefern wie die beiden hesprodienen Unter- 
nchlsgegensUnde. 

Besonders behersigenswcrt ist noch das, was der Verf. über 
Verhältnis des Hauses zur Schule sagt (S. 46). Möchten es viele 
Eltern lesen und befolgen ! Es ist leider wohl nur zu wahr» dnf« 
bei der grofsen Hast des Lebens die Erziehungsarbeit von denen, 
die von Golt in erster Linie dazu berufen erscheinen, öfter nicht 
mit dem nötigen Bewufstsein der Verantwortliclikeit betrieben 
wird, und dafs es für die Schule oft recht schwer i«t, das Tiir 
das Krzielnin^^swerk durchaus nötige Zusammenwirken mit dem 
Hause iii liiultii. 

Hiermit Ii iIm ii wir den reichen Inhalt der kleinen Schrift im 
ganzen wiedergegeben. Die Darstellung ist einfach, klar und be- 
stimmt: nach den einzelnen Abschnitten werden die Krcehnisso, 
wo (s nötig erscheint, kurz und hfindig zusammenii^talst. hrr 
Tun, dem Stolle entsprechend meist lehdialt, erhebt sich .ui 
Stellen, wo die dem Valerlunde und der ganzen Meiischheit 
drohenden Gefahren geschildert werden, zu einer wohlihuemleii 
Wäruie. Die ganze Schrift, getragen von der Liebe zur Jugend 
und zum Vaterlande, erlulll die Aufgabe, die sie sich gestellt hat, 
durchaus; sie wird einem fulilbaren Bedürfnis abbeU'eu uud ^ei 
daium den Amtsgenossen wann empfohlen. 

Garz a. 0. Paul Weyiaud. 



1) K. <* i '1 ^ <i '"tJt, Dif Frn nkfurter Lehrpläne. Mit einer fiia- 

Icitiiiif: Frankhirta. M., M Dirstrrneg, 1S<J2. 54 S. 0,70 M. 

2) K. Reiniiiirdt, Die U mge&laltuog de» hüheren Scholwesens. 

Vortrag im PreiM DentschtD Hocbttift «m 22. Mai 1802 gehaltM. 
FraDkfiirt a. M., M. Üiesterweg, 1S92. 26 S. 0,40 M. 

3) F. Zitsrhcr, R i n he i tsg y m n a slu m und Realschnle. Eio Bericht 

ao das Patrooat nebst einem Nachwort über die neueo Lehrpläae ond 
über das VeraucbagymnasiDin in Prankfurt a. M. Leipzif^, G. Fock, 
1892. 13 S. 0,75 M. 

Es kann nicht meine Absicht sein, Reinhardts Darlegnugen 
ausführlich zu beurteileD, nachdem seine erst< Schrift schon mehr-* 
fach» am gründlichsten von ühlig in seiner Zeitschrift „Daa huma- 
nistische Gymnasium*' 1892 Heft 1 S. 64 (f. besprochea worden 
und ohnehin bei jedem Leser als bekannt vorauszusetzen isl^ 
worum es sich handelt. Der Versuch, den man jetzt in Frank* 
furt macht, ist durch den Vorgang am Altonaer Realgymnasium 
angeregt und durch die in den neuen preufsischen Lehrphmen 
verfügte Verkürzung des altsprachlichen Unterrichts gefördert. 
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WirJ eiiunal d^r Faden dieses Unterrichls dunli alle Kiassen hin- 
durch rerduiiiit. so kaan man wohl auf den Gedanken kumnien, 
darcb Zusammensrlnebung des LernslolTes auf einen geiingrien 
Zeilraum d^n f^etneb inlensiver zu gestalten und in der Be- 
sckränknng der w^umnie der Lehrslundeo selbst nocb jene Lebr- 
|4«oe bedeutend zu unterbieLeu. 

Pädaeoeisrh sucht man dieses Unternehmen dadurch zu 
?tQucn, dai> man sich auf den Grundsatz der allen Didaktiker be- 
ruft: noa nisi unum uno ii i^pore, und das .Nachemandpr der 
Fä. hpr statt des Nebenpinanders hat wirklK Ii auf den ei>t(4i lück 
'xÄ^is tiestechendes, zumal in einer Zeil, wo, um einen Au^diiick 
l\illaiauos zu gelu'aiK lim , die Entfaltung in die ,,lh'eilendiiiien- 
?4on** überhand niiniiiL Aber e? hcsleht dalici ducti zwischen den 
*;n2p!nf»n Fächern ein Unterschied nai h Ai t und Bedeutung, und 
iif iiieu Sprachen müssen, wenn sie noi h wirken sollen, sicher- 
Eih früh beponnen werden. Kigentümiich berührt ls doch auch, 
'^.ily der erwahiUe Grundsatz gerade nur für die alti u Sprachen 
iOf Anwendung konimt. dagegen das FranzdtiiMdie mit gänzln her 
^erieugniinu desselben durch alle Klassen und von Tertia ab auf- 
•Irts als dünner Faden hiiidurchgeföhrt wird. Ferner ist 

Etfhi ersirfitlii I), wie die Frankfurter Schule, wenn sie das Grie- 
f iiche er>l iii Lnter-Sekunda beginnt, der allgemeinen Forderung, 
11 fs mit dieser Klasse ein gewisser Abschluls der Bildung erreicht 

soll, gerecht werden will. 

Solche und andere Bedenken scheinen bei den Verbandlungen 
m Berlin am 17. November 1891 üIh rhaupt nicht naher erörtert, 
Hjodern dem Versuch zur Entscheidung anheimgegeben wurden 
ifm, und das ist in der That gegenüber allen Beunruhigungen, 
wrfebe wir Anhänger des humanistischen Gymnasiums eni]diiiüen 
liöien, zu betonen, dafs wir es nach der ausdrücklichen Erklärung 
'kr lüfgesetzten Behörde und nach der Versicherung des Urhebers 
i'mm Fi*iDes, iles Herrn Direktor lUunhardt, nur mit einem Ver- 
•scb zu thun haben. Indessen müssen wir doch schon jetzt zu 
T'iii^fn ^eben, dafs ein solcher einzelner Versuch im Falle des 
'ieöoiiens nicht uiine weiteres Ausgangspunkt für eine allgemeine 
Ä^fcfui des Gymnasiums sein kann; Hesultatc, die an einem Orte 
iBtfT besonders gunstigen Bedingungen, etwa durch die Bemühung 
*um nnl peinlicher Sorgfalt ausgewählten Kollegiums gewonnen 
w«rfJ?»n. .*»ind keineswegs absolut mafsgebend. Von Herrn Direktor 
R mhardt dürfen wir übrigens erwarten, dafs er nach erfolgter 
hhhf> völlig unbefangen urteilen wird, dafür bürgt schon die 
uaif: Art und der Ton seiner Au.siührungen nicht blofs in der 
tnun Schrift, sondern auch in seinem Vortrag, bei dem er viel- 
fecht Anlafs gehabt hätte wärmer zu werden. Er ist selbst 
^irrh und durch Gymnasialmann und verwahrt sich energisch da* 
i^gen. als ein Vertreter der Einheitsschule angesehen zu werden, 
ridiaehr weist er diese entschieden ab und erhofft eine nocb 
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wpilor gehende JSch^'idinif; der liolicrrii Schulen. Dann fr<'jlirh 
slininien wir nicht mit ihm ül)erein, dais aus dieser Trennung; 
sich die 1 uiderung einer riiügüclist lani,'eo Vereinigung der Zög- 
linge, d. Ii. also die Forderung eines gemeinsamen Lnterbaues 
für das GymDasiuna, das Realgymnasium und die Uberreabchule 
ergehe. 

Dagegen strebt Zttscher mit seinen Entwürfen eine höhere 
Einheitsschule oder, wie er es nt imt, ein modernes und natio- 
nales riesamtgymnasiiin) an, xMlciies unter Berücksichtigung der 
berechtigten Tondeü /'cn des iiealgymnasiums und der Oberreal- 
srhiile diese liridi u Sr|nilL:;ittijngen entbehrlich macht. Sein Fian 
steill das Deutsche in den Mittelpunkt, setzt das Französische» von 
Sexta bis Fnler-Tertia, das Englische für Oher-Tertia und Unter- 
Sekunda, das Lateinisrhe von Onarta bis Unter-Prima, das (irie- 
clii-rlic (Midlich für da' drei obersten Klassen nn. Man muls dir» 
K'Misnjuciiz dieses ,.N;i( lieiiiiuidtT" anerkennen; das Französisc he 
hüi t auf, wo das Englische beginnt, und dieses wieder versch\Mn- 
det, wo das Griechische eintritt, so dals die Schuler in den beiden 
untersten Stufen nur mit einer, in den folgenden sechs Klassen 
nur mit zwei und in Ober-Prima wieder nur mit einer fremden 
Sprache sich beschäftigen. Hier lindet dann eine ausgiebige Ein - 
führung in die Philosophie IMatz. Diese Gedanken waren ur- 
sprünglich in dem Berichte niedergelegt, mit dem der Forster 
Magistrat sich der Immedial-Eingabe des Oberbürgermeistern Iteu- 
scher in Hramh'nhiirg n. H. aii.s( Idols, sie >iiid darauf im Programm 
des Forster Progwiiuasiuins vei öffentlichl iiiid mit Zusätzen ver- 
sehen worden, welche teils zu dem Frankfurter Versuch, teils zu 
dem Verhalten der Bealscbulmänner Stellung nehmen. Bei diesen 
wird er sich, zumal seine Abweisung sehr entschieden !aut(n, wc^nii: 
Dank verdienen; aber auch wir Gymnasialmänner können ihui 
nicht beipflichten, weil wir uns grundsätzlich gegen die Einheits- 
schule erklären, die zwar dem all>prachlicheu Unterricht nocli 
hohe Ziele setzt, aber nach unserer Ansicht nicht mehr die Mög- 
lichkeit bietet, dieselben zu erreichen. So machen wir auch zu 
der Lektür»* des Zitscherschen Gesamlgymnasiums: Cic. de repn- 
blica, de linihus, Plato, Aristoteles nohztUt \id'i]val(av ein grofses 
Fragezeichen. Immerbin empfehlen wir es, die mit Klarbeil iitui 
Sicherheit entwickelten Ansichten aus der Schrift selbst kennen 
zu lernen. 

llalie a. S. Wilhelm Fries. 



J o h. B a (• h ni a n n , P r ji j) n r a t i o n r n u n (1 ^* o m m e n t a i" c zu den o - 
leseuüteu Uücheru des Aitcu Tcstameutü. üerlio. Mayer und 
Holl«r, 1890—1892. 

Ich habe schon zweimal Gelegenheit genonnuen, die Präpa- 
ralionen und Kommentare zu den Büchern des Alten Testaments 
von Bachmann in dieser Zeilschrift anzuzeigen (1890 S. 641 uuil 
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li§2 S. 97) uDd im besonderen den Lehrern des Hebräiscben wie 
dce Religionumterrichtes zu empfehlen. Wenn ich es jetzt 
mtaum thne, to geechiebt es, weil das Unternehmen des gelehrten 
Herrn Verfassers im wackeren Fortachreiten iat und die Leistungen 
neb in ihrem inneren Werte stetig vervollkommnen. Verf. bietet 
njefat blols die Erklärung der Worte und Formen, sondern auch 
t'ae allen Forderungen der Wissenschaft entsprechende, wort- 
getreue Übersetzung irnil fiiip reiche Ffille philologischer An- 
oQfrkuogen; der Leser wird imi diiii krilischen Material vertraut 
gf macht und damit in den Stand gesetzt, auch die schwie rif;st»»n 
?^itfnen durch Ilülie der gebotenen Belehrung selbständig zu prüteu. 
Die Hefi«' sollen nach der Absicht des Verf.s durchaus nicht die 
^elfhrten Kommentare mit ihren historischen und sachlichen Er- 
Ijulerunsr^n überflüssig machen, im Gegenteil da- Vt i sUuulnis der- 
i^elbeii erOllneLi und anbahnen iiml über dio sprachlichen Hnulti- 
iH^^, auf wekiif die üblichen Kommentare nicht in dem Mafj>e, 
♦ > Mrlf'M er\\ünscbt ist, eingehen und eingehen konnpn, Auf- 
klärung verscliallen; er will das Erlernen des Hebräischen er- 
if'ichlern, aber zugleich das Studium desselben vertiefen. Darum 
darf er auch schon jetzt nnl 1 reude und Genugthuung konsta- 
tieren, dafs seine Arbeiten in den Kreisen, für die er geschrieben, 
den Aukiang linden, den er erholTt, und versichern, dals eine lleihe 
lon altlestamentlithen Gelehrten, die ein wahres, durch reiche 
Crfahrang gewonnenes Verständnis für die pruktischen Aufgaben 
des hebräischen Unterrichts besitzen, sein Unternehmen gut- 
geheifsen und gebilligt haben. Bis jetzt sind, in einzelnen HdTten 
IMKcb, erschienen die Priparationen und Kommentare xu den 
Heben Propheten, za simtJichen Psalmen, zum Deutero^Jesaja, 
nm grObten Teil der Genesis und zum Anfang des Buches Hioh. 
Ke Fortsetzungen werden in kurzen Zwlschenriumen erscheinen. 
Wir können dem Verf. nur welter rOsUge ArbeitskrafI und Iph- 
neidBiw Erfolg wAnsehen. 

Stettin. Anton Jonas. 



tioitav Legerlots, Mittelhoehdeiitiielie« Lesebacb. Mit Eio- 
kitasf oad WSrterbseli Bebst eiaem Aohaog von OealuDSIero aus 
ültrreD nüi aetterea Mondarte o. Bielcft-Id nad Leipiif, Velbafea ft Kla« 

MDg, 1892. XX D. 134 8. kl. 8. 0,90 M. 

,,Weon der Betrieb" — des Altdeutschen nämlich — „nicht 
liloCs Näscherei sein, vieimehr wahrhaft fruchtbringend werden 
soll, so darf der Schüler nicht auf das blofsr Anhören rasch ver- 
hallender und obendrein noch fremder Laute beschränkt bleiben, 
sondern mufs mit Auge und Ohr zugleich das vom Lehrer Ge- 
botene verfolgen und sich aneignen können: der Text mufs 
«ich auch ii^ meinen Händen befinden'*. Diese vom Verf. in der 
£iDleitnng mil Bezug auf die Bestimmung der neuesten preufsi- 
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gch( n I>clir[il:!iw', wo«iurrh das Vorlesen an^^^rw.iliiier Stellen der 
OrigiiiaUeAlr imltrlalUii lieber Dichter tMiij)ftiliIeii wird, gesagten 
Worte wird jeder unterschreiben. «In ^ich ei[iiiial praktiscli mit 
der Sache hefafst hat. Es ibt vollkommen richtig: wenn etwas 
bei der Beschäftigung mit dem Alldeutschen herauskommen soll, 
so mufs man wie hei alhu andern Dingen der Sache gründlich 
zu Leihe gehen, während die eben angezogene Bestimmung der 
Lehrpiäiip mi wenig an das Sprichwort erinnert: Wasch' nur ilcn 
Pelz, aber ni-ich' ihn nicht nafs. Daiuiii wird man die Absicht 
des Verf.s, eni Hfdfs- und Lesebuch für den Unterricht ini Alt- 
deutschen zu schaden, gewifs billigen, aber bedauern mufs man, 
dälA er sich nicht hat eiiUchliefsen können, seine Auswahl zu 
vervollständigen. Das vorliegende Buch umfafst — die Einleitung 
und das Wörterverzeichnis abgerechnet — 120 Seiten. Davon 
kommen auf einen Auatug des Nibelungenliedes, dano fol- 
gen 3 Strophen aus der Gudrun — Morands Gesang — und 
10 Nummern aus Walther Ton der Vogelweide, im ganieii 
tOVfl Seiten. Der Rest , von 13 Seiten enthilt den Anbang: das 
gotische Vater unser, die Zauberformehi, Petri Bittgesang, die 
Schilderung der Hochseit von Kana aus dem Heliand, dies alles 
ynit Interlinearversionen und Anmerkungen unter dem Text, fer- 
ner einen SV« Zeilen langen Fetzen aus dem SachsenspicfeK 
40 Verse aus dem Reineke de Vos, endlich ein Gedicht von Hebel 
in allemannischer Mundart und zwei in niederdeutscher Sprache 
von Klaus Grotb* Das ist denn doch, auch wenn diese Stücke 
nur als Proben angesehen werden sollen, von der reichhesetiten 
Tafel des mittelalterlichen Schrifttums ein kärglicher Abfall, und 
man fühlt sich versucht su frsgen, ob nicht der Verf. seinen 
oben erwähnten Ausspruch über den ünsegen litteranscher 
Näscherei durch die That selbst ein wenig tu Schanden macht. 
Unwillkürlich ruft man aus: entweder Nibelungenlied und weiter 
nichts, oder etwas mehr als das Gebotene: zum wenigsten das 
Wessobrunner Gebet, das Hildebrandslied, das Ludwigslied, das 
Falkenlied des Kürenbergers, den schönen Eingang zum armen 
Heinrich und anderes, wns man nicht erst einzeln hrrziiz.lhlrn 
braucht. Und wie stiefmütterlich ist selbst Wnllher von lin Vo^pI- 
weide behandelt! Freilich dafs aus der ganzen Fülle seiner Lieder 
nur sechs dastehen, wird man ertrniren, weil sich wirklich von 
den Liedern nur wenige für die Schule eignen, aber dafs von den 
Sprächen nur vier ausgewählt sind, ist schwer zu begreifen; ent- 
faltet sieh doch in den Spruchen weil uielir als in der Lyrik 
Walthers eij^enartige Persönlichkeit, gar nicht zu gedenken des 
Umstandes, dals ein guter Teil von ihnen wichtige ges( hu htliche 
Urkunden sind. Hat sich etwa der Verf. durch die einengenden 
Bestimmungen der Lehrpläoe gebunden gefühlt? Das wäre ja 
wohl niüglicb. Allein wenn er überhaupt an die Herausgabe 
seiner Sammlung kaum hai denken können ohne die UolTnung 
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mT eiD welthenigfls tolenri posse von teiten der Schulverwahttng, 
m kitte er, einmal auf dem Wege das bestrittene Grenzgebiet tu 
beb-eten, gleich noch etwas entschiedener Yordringen sollen. 

Was das Nibelangenlied anbetrifTt, so sebe ich nicht recht 
«m, weshalb man dem Schuler nicht den unverkürzten Ongtnal« 
tat in die Hand geben will. Indrssen darüber kann man Ter- 
wbiedeocr Meinung sein. Jedenfalls ist der vom Verf. gebotene 
Aesnig geschickt gemtebt, wie auch die ausgewählten Stellen des 
Gnmdteites in angemessener Weise dnrch kurze Inhaltsangaben 
der aosgescbiedenen Stücke verbunden sind. Nur dafs die 
37. iventiare verworfen ist, möchte man bedauern: sie berichtet 
fffo Tod Volkers und (liselhers und zeichnet sich durch ener- 
gische. 7ur Trilnabme forlreifsendp Bpwpjjnng ans. 

Ihe binieitunt: dp? Hüchlpins giebt eine gedrängte i^hersirbt 
"ihfT das Gebiet der Sprachgcsi hirhte. Grnmmalik und Melrik, die 
n der ersten Hälfte auch recht inhaltreich ist, während dagegen 
*-r irrammritisrhe Teil gar zu mager anffjefallen ist. Natürlich 
idiieii Hilf (IfT Sclnilf' keine Germanisten i^childrt werden. Aber 
ireon 171 tn (Jenn docli einmal über mitti Ihoclideutsche Grammatik 
rfden \mI], so mtifs man doch auch die fundanienlalen oder die 
itesiiij'lcrs stark in> Auge spnii^'enden Erscheinungen berühren, 
[»azu reihiie ich z. B. den sog. Hückumlaut, die Bildung der Prä- 
t^ritopräsentia« vor allem die Deklination der Substantiva, die uui 
so meoiger übergangen werden durfte als so häufig vorkommende 
Formen wie krefte, iurye, hende, knu, lant» frouwen daran mahnen 
mnrsten. Dagegen sind andere weniger wichtige Dinge angeführt, 
die wie z. B. Bemerkungen über die Aussprache der Belehrung 
darch den Unterricht vorbehalten werden konnten. Auffallend 
ist, dafs der Verf. den Ost- und Westgermanen die Nordgermanen 
ab dritte gleicbberechtigte Gruppe an die Seite stellt. Richtiger 
erlMt man die Nordgermanen als Glied dem ostgennanisdien 
tonnae onter, Oder man mufs, wie früher geschehen, auch das 
RiedenlevtSGbe als koordinierte Gruppe zu einer Viertetlung ber- 
beiziehen. Dafe der Wecbsel von e zu i im Prisens der starken 
Verba der 1., 2* und 3. Klasse noch als Brecbnng bezeichnet wird, 
«ftreod er jetzt allgemelD als Tonerh6bung Ton e zu t aufgefafst 
vird, mag Absiebt sein, um den Scbftler nicht zu verwirren. Auf 
oaem Verseben dagegen beruht wohl folgender Satz (S. XII): 
^IKe nhd. Rechtschreibung bat diese Beibehaltung** — nflmlicb 
itr media im Auslaut wie tag neben tages, früher tac — „sogar 
mm Gesetz erhoben, wiewohl die oberdeutschen Mundarten und 
ia gewissen Pillen die niederdeutschen die auslautenden Medien 
aach beute noch sprechen". Hier mufs doch wohl anstatt Medien 
Tem<*s gelesen worden. 

Schliefslich noch ein Wort über die Interlinearversionen und 
die Anmerkungen des Anhangs. Wie in der Einleitung manchmal 
z« wenig, so ist hier, dOnkt mich, des Guten zu viel getban. 
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Was bleibt nocb, frage ich, fär den Lehrer übrig, wenn jedes 
Wort des Textes verdeutschl und obendrein noch ausführliche Er- 
läuterungen gegeben sind? Versteht er seine Sache, so bedarf er 
der Übersetzung und der Noten nicht, und versteht er sie niclit, 
so wird er sich auf die Erklärung überhaupt niclil einlassen. Oder 
sollen die „l*roben" IpdiLHicli tipr !*riv3tli'ktni*p vorbphalten hlpi- 
beii? Dazu sind wieder die Aumerkungen im ganzen zu hoch. 
Ein paar kleine Versehen sind auch hier tu verzeichnen. S. 1 1 1 
fehlt wahrscheiulicb durch die Schuld des Setzers die im Text 
angekündigte Note 5. S. 112 ist zu schreiben Harf^fjr, nicht 
Ilarfager, S. 113 ist tür Xinagog Itnagtjg zu lesen, klpini^keitPii, 
die ich natürlich nicht hersetze, um dem Huch etwas anzuhaben, 
sondern um den Verf. il u mf aufmerksam zu machen. 

Soll ich mein Lritil über das Büchlein zusammenlassen, so 
w5re es dies: es ist ein Schritt vorwärts geihan auf einer Bahn, 
die leider in NonldeutschlanU seil Jahr und Tag verlassen ist. Aber 
es ist nur ein halber Schritt. Immerhin mag das Büchlein auf 
preufsischen Schulen nach der ncuct liclien Gestaltung der Lehr- 
pläne gute Diensle Ihuii. Hier iu Baden würde man die Ein* 
führung wohl ablehnea müssen. 

Karlsruhe. F. Kuolze. 



Goethes Torqnato Taiso. SckaUmsfab« ait Aanerkttogeii ?oa Frmmx 
Kern. Berlio, Nikolaische Verla g^sboehkandlaof (R« Siriaksr), 1692. 

IV n. 121 S. S. 1,20 M, geb. 1,50 M. 

Wenn ein Hann auf Grund seiner wissenscbafUichen wie 
pädagogischen Leistungen befähigt ist, eine Erklärung lu Goethes 
Tasso zu schreiben, so ist es ohne Zweifel Franz Kern. Kerns 
frühere Arbeiten auf diesem Gebiete sind von hohem Werte und 
dem Lehrer, der in der Prima den deutschen Unterricht erteilt, 
unentbehrlirh; aber mufsle darum Kern gerade eine Ausgabe für 
Schüler antertigen? Nach allen Anzeichen scheinen wir mit un- 
gestümer Gewalt in die Itirhtiin^ «getrieben zu werden, wrlrh^ 
einf> gcdrililiche Lektüre unserer Klassiker ubne liandkommentare 
für die Schüler nicht mehr für mo^Hich und erspriefslich hält. 
Ich habe mirh srhon früher in dieser Zeitschrift (189U S. 142) 
bei der Hej-piccliung der t^iklärung zu Goethes Tasso von 
W. NViUich gegen alle diese Versuche ausgesprochen; oliiie iiH'iue 
damais angeführten Gründe wiederholen zu wollen, kann ich nicht 
umhin, noch einmal meinen prinzipiellen Slanii[initkt zu betonen, 
dais II Ii es nicht nur für bedeiuklh h, sondern sof^ni für gelahr lirh 
halle, das gemeinsame Lesen der Klassiker niiL den Schülern unter 
Zugrundelegung solcher Ausgaben zu betreiben. Kür den Lehrer 
werden eingehende Kommentare unserer Klassiker vielfach not- 
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Mdif sein; der wird sich, nachdem er das Dicliterwerk in 
wumer Gesamtheit hat auf sich wirken lassen, in Eintelunter^ 
sQcbangen sachlicher und sprachlicher Art einlassen mdssen; aber 
in den Händen der Schüler werden diese Hulfsmittel nur die Auf- 
f3>sung des Gelesenen erschweren, wohl gar unmöglich machen; 
^^ir crstickpn in aufVarlisfnden Geschlecht die Lust an un- 
Hfrer LiUeiatur durch eine Behandlung, wie sir die Altphilologen 
den in schwtTen Sprachen ^pschriebeneii griechischen und laiei- 
liiclieD Dichtungen zukommen lassen müssen. 

Wenn Kprn in der Vorrede eine gröfsere Ausgabe, die doch 
für tiie Lthrcr besliniint sein wird, in Aussicht stellt, so habi»n 
^ir allen riiuntl. dirsrlhe mit Spannung zu erwarlpn, alwr beim 
iHircble&en dieser Arbeit bin ich in mrinriii Irleile, lias ich Iruhcf 
^nssesprochen, nicht erschüttert, vielmehr bestärkt worden. Das 
l*<ith >.cheitlei sich in drei Teile: Einleitung, Text und Kommentar. 
Der erste Teil bietet eine trefTliche Uhersiclit rtiiei die Ha tK II mg 
des Dramas, über die Personen desselben und ihren Anteil an 
der Handliinp; alks in der dem Verf. eigenen feinen und edlen 
DarslellüD^>\\ciöe. Diesen Abicliniu nach beendeter gemeinsamer 
Lektüre des ganzen Dramas mit den Schülern in der Klasse zu 
lesen« wäre nach verschiedenen Seiten hin höchst gewinnbringend; 
die Schüler wurden nicht nur befähigt, was doch als das höchste 
Sei immer gelten soll, die Dichtung als ein in allen seinen Teilen 
kraooiscbei Ganses aufliufiBssen und die indifiduelien Charaktere 
4m bändelnden Personen seharf zu unlefsebeiden» sondern es 
mdk an einem vorzüglichen Musler lernen, in gleicher Weise 
aader« dramatische Didhtungen, mit denen sie umgehen, nach 
dentelben Gesichtspunkten zu hetrachten und in ihrem kfinstle- 
mdben Aalbau au begreifen; die Einleitung dient in ganz be- 
sonderer Weise der Aollpibe, welche wir im deutschen Unterrichte 
au l&een haben. Der Kommentar giebt auf 21 Seiten zunächst 
caae linne Obersicht Uber StofT, Entstehen und Bau des Dramas 
■ad dann im Anschlufs an die einzelnen Scenen, deren Inhalt 
iedesasal in kurzer Überschrift zusammengefii&t ist, die Anmer- 
kaageo, in denen nach des Verfassers Worten nur das erläutert 
iit, was leicht mifsverstanden werden kann oder in seiner vollen 
Bedeutung für Handlung und Charakteristik nicht immer gewürdigt 
vird. Dafs die Anmerkungen nicht unter dem Tezt stehen, wie 
in vielen ähnlichen Schulausgaben, sondern im Anhang zusammen- 
gestellt sind, hat sein Gutes; sie können den Leser nicht zer- 
streuen, aber die Notwendigkeit des Nacbsclilagens andererseits 
wird auch weiter keine Sammlung aufkommen lassen, vielmehr 
das rohige Besinnen des SrhfihTs (Irfirkm und schwächen. Die 
Beschränkung, welche sich Kern autgeiegt bat, verdient all»* Aii- 
erkeiHHing. da tebll alles Trivi;ilt\ jf^de llemerkung zeiii;t von dom 
Enifle der Auf^'abe, welche er sich gesteckt h.it; nbcr irolzdi ni 
wird in den Noten so viel angeregt und aulgeregt, da£s ich bei 

r 
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aller Verehrung, die ich gogen dm Verfasser im Herien trage, 
den l'jndruck nicht gewinnen konule, dafs mit denselben den 
Schülern sonderlich gedient sei. Mein Urleil bleibt auch nach 
dieser gchaltvolleii Aibeil, ilafs wir gut Ihuu beim allen zu 
bleiben: Texte uhiie Kommentare lui die Schüler, Kommentare 
ohne Texte für die Lehrer. 

Stettin. Anton Jonas. 



1) J. IliBor, Allerhand Sprachf robheiteo. Eioe böiliche Eatfegnaaf* 
Stnttf «r^ GotUach« BneUiaBdlaiif , 1892. 34 S. S. 0,80 IL 

Orob ist nun twar das MinorBche Büchlein eigentlich nicht; 
im Gegenteil, die Satire auf den Scbulnieiiter, der 1866 die 
Schlacht von KöniggrStz gewonnen hat und jetzt als Priaident an 
der Spitie von Sprachvereinen oder ala Korrektor in Druckereien 
oder als Archivar mitten unter Akten aitst, iat recht fein; aber 
Anwandlungen, auf die Spracbdummheiten Sprachgrobhetten zu 
aetsen» mag Minor gehabt haben, und ala er die Feder ergriff, 
wollte er vielleicht nach dem Sprichwort vom groben Klotz and 
groben Keil verfahren, er mäfsigte sich aber und trat in böHichen 
Formen auf. GeArgert hat ihn, denke ich mir, besonders die An- 
merkung Wustmanns zu S. 148: „Wer schnell und gründlich von 
welcher gelieilt sein will, der lese einmal ein paar Blatt in der 
Biographie Schillers von Jakob Minor. Der eintönige Satzbau 
dieses dicken, breiten Buches kennt fast keine andern Nebenaitie 
als Relativsätze, und alle fangen sie mit welcher an, auf einer 
Seite manchmal acht, zehn, zwölf! Nur ganz vereinzelt, offenbar 
wenn einmal eine Stelle aus einem andern Buclie entlehnt ist, 
wo zufällig der gestanden hatte, läuft ein der nni unter. Sonst 
welchert es durch das ganze Buch — es ist für» bterlich !" Als 
Beweis für meine Vermutung sehe ich die Apologie des Belati- 
viims weicher auf S. 20 — 30 an und den etwas malitiösf^n 
Schlufssatz: „Man hat auch die dreiizboieii hauligcr und lieber 
gelesen, da noch (lustav Freytai; in ihnen welclierle, als jetzt, wo 
sie da.s uuvertaischte Wuätnjauuische Deutscii zu schreiben sich 
rühmen dürfen". 

Aber icli will keineswegs sagen, dafs Herrn 3linor nur persön- 
luiie dereiztheit zu seiner hOlliclien Entgegnung getrieben hat. 
Die auf ein umfangreiches Material gestützte gründliche Verteidi- 
gung des hart angefochtenen Worilcins welcher ist sachlich 
duiciiaus berechtigt, und ebenso sachlich geheult n und vulikomnieD 
berccIiLigl sind die Linwendungen gegen \Vuj,inianns Auloritälen : 
die lebendige Sprache, den gesunden Menschenverstand und das 
natürliche Sprachgefühl. Diese Grundsätze haben in der That 
etwas Schwankendes und lassen sieb nicht konsequent durch- 
fahren. Das hat Minor treffend und lehrreich auseinandergesetzt. 
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^JL Faolde, Beiträge zur deutgchea (i r.i tnoia tik nad deutschen 

Leklürr Neifse, Graveursche BnchhaDdiutii^, 1892. 104 S. 8. 1,25 M. 

l>er z\%eit»' Teil dieser Schrift S. 51 — 104 enthält Parallel- 
sifHen. liauptsachlich aus Dichtern, iateinischen wie griechischen 
iiail iieutsehen. die im Unterricht ^anz put zu verwerten sein 
B?ösren. uns hier aber nicht weih^r besclialtigen .sollen. >ur wollen 
•ir aus philulogischer Äkrii>ie ilen groben prosudischen Fehler in 

Crtal: multa fecil tuUtqiie puer etc. nicht ungerügt lassen. 
Lidi^ejt lu'M iiifissen wir «len Sprachfehler rfigen auf S. 54: „wenn 
(F auf irupiui einen § der Grammatik verweisen würde*'. 

ü'tfgl. ^^ U^tnKH!n S. 184. 

l'^r *T^lc rcil S. 10 — 50 behandelt granimalischp Dinge teils 
10 l berem^tllnmung mit WustmanOf den Fauide sehr hoch 
erhitzt, teils im Gegensatz /n ihm. Gegen Wustniann njimiti 
fauide in Schutz: den adjektivischen Gebrauch gewisser aul 
'^rise endigenden Adverbia wie teilweise, zeitweise, «tufen- 
Atiie u. a.: r^Mricr <l,is liMlativinii welcher, dessen historisch 
irt^ndeieo Besitzstand iinangetastet zu lassen sich empfehlen 
»erde; endfich von was anderni u. ä- geiren S. 65 und 66 der 
SpnfhdüiiHiiheiten. LUe Abschnitte über Zusanimeusetzungen mit 

ei in keinerlei, vielerlei u. s. w., über den Gebrauch von 
t'iTig und gäbe, über die Formen unehrbietig und un- 
fhrprbielig. Ober das Wort Friedensbrecher, über die 
^^orter ausdehnsam, nachdr ucksa ni, bedeutsam, ab- 

r^gliGh, abgünstig, sänftlich sowie über hinsichtlich, 
rückfti cht lieh und übersichtlich sind recht lesenswert. 

Blankenborg am Harz. IL F. Müller. 



CIr. Wtrth, ^rtte Anleitung zur «elbstaod igen Fertigung: 
4eat«cher Aafiits«. Por ober« GyaMnalUatMo. Bayrentli, 
a. BcoMluuM, 1692. 27 S. 8. 0,50 M. 

ILeina Vorrede Tom langgefflhlten fiedflrfnia u. s. w.i Die 
ffslM drei Paragraphen bandeln von den Teilen jede» „regel- 
necbtea*^ Anfsatzea, { 4 — 6 Yon den Arten der BeweiafQhrungv 
im aprachlichen Ausdruck und den Obergängen. Der Verfasser 
oAi knapp gehaltene Gebote und Verbote, dazu treffende Bei* 
ifiefe. Die neue bayerische Schulordnung erlaubt neun Arten 
m Themen zu deutschen Aubätzen: f 7— 16 geben dement- 
^imhend fon jeder Art ein disponiertes Thema. Die kurzen 
Viake des anspruchslosen, jedenfalls aus längerer Praxis er- 
«idMiteD Buchleins dürften mehr noch als in den Händen der 
SAüler in denen jüngerer Lehrer nützlich sein — zur ausgewählten 
Ktttibnig bei den Vorbesprechungen. 

Ebers w aide. 11. VViulher. 
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Karl BrugmaQQ, Gruiidriis der vergleicheodea Grammatik der 
Indof tmaiiteli«! 8pra«b«a. Rvrtyeftfito Dttrttellaaf 4er 6a* 

schichte des Altiodischen, Altiranitchea, AltarneoiscbeD, Altgrie» 
rhischrn, Latpinisrhen, ('nibrisch-Samoitischeo, Altirisrheo, Gotfacheo, 
AlihocbdeoUcbfa, LiUtiischen uod Kircheoslavifcheo. II. Band. Wort- 
bilduDf^sIehre (StinbUivagt- «id PleiioMlato«). S. HiHlfi^ Mtafin 
LieferoDg: Zablwortbildoag. KasaabiMnif der Nomioa. Prosattiaa. 
Verbale Srnnimbildaag aod Flexioo (Roojagniinn). Strafsbarg, R. J. 
Trüboer, lb92. XH. S. 847— 143S oad XV Seiten ladex. U M. 

Mit dieser 2. und zugleich SchlofoJieferung der zweiten Hälfte 
de« zweiten Bandes ist nun Brugmanns grofses Werk, wenigstens 
gowcit es in Angrifl genommen, glücklich zu Ende gediehen. Mach 
dem Urteile Max Müllers (Die Wissenschaft der Sprache, neue 
deutsche Ausgabe von Fick und Wischmann 1 S. XX. Leipzig, 
Engelmann, 1892) ist dies Werk so recht die Signatur der dritten 
Periode der vergleichenden Sprachforschung, in welche wir ein- 
getreten sind. In jedem Zweige wissenschaftlicher Forschung ist 
es nötig, von Zeit zu Zeil zusammenzufassen und zu sichten, und 
dies erst recht in emev neuen und beständig fortschreitenden 
Wisf^nnsrhnft. In der vergleirlifndMn Sprachwissenschaft hat eine 
solclii' ZusanHnenfn«s!m<^ dreimal stattgefunden. Die erste geschah 
(iuri h Hopp^ Vergleichende Grammatik^ die zweite durch Schleichers 
K(>n![iendium, die dritte durch Brugmauos Gruudnls der vergiei- 
cbeodeu Grammatik. 

Ein Vergleich dieser drei Werke lehrt schon zur Onü^p, 
dafs der Forlschritt der vergleichenden Sprachw is>rris( halt >rit 
schnell, aber zugleich stetig sirh vollzogen hat. Schleich ^^r 
hat ebensoweniir Bopp verdrängt, wie Brugniann Schleicher, lioch 
will uns scheinen, dafs der Ahstand zwischen den letzteren gröfser 
ist als zwischen den ersteren. Man hsr nur hinter einander 
ein paar entsprechende Abschnitte nü> diesen drei vergleiclienden 
brafDin.iiiken. Bopps Arbeit ist \\«'sontiicb eine einleitende. Er 
lieweist die wesenllu he Gleii bhoit (i( i iiidogennanischen Sprachen, 
welche er aus sinDfällijjen L beieiuatijiiin ingen in den Wortstämmen 
und Wiirtformen erkannte, und sucht das allen indog. Sprachen 
Gemeinsame. Schleicher, der scharfsinnige Schematiker, setzt die 
Gleichheit als bewiesen voraus; sein organisatorischer Geist läfst 
die einzelnen indog. Sprachen auf dem gemeinsamen Hintergründe 
der rückwärts erschlossenen Ursprache sich abheben. Aber Schlei- 
cher zählt die Sprachwissenschaft noch zu den Naturwissenschaften, 
worin freilich auch Neuere, wie Max Müller selbst, ihm folgen. 
Welche grofsartige Weiterentwickelung aber nach seinem Tode! 
In der kursen Spanne Zeit ?oii Schleicher hb Brngmann hat sich 
die indogermaniache Ursprache bis sur Unkenntlichkeit verSnäert, 
sagt G. V. d. Gabelen tz (Die Sprachw, S. 182). Ja, auch die 
die ganae Sprachforschung. Eine unabsehbar grofse Litteratur 
zeugt dsTon, welche Arbeit und Schwierigkeit die Forscher auch 
nach Schleicher ppch zu bewältigen hatten, HSnner yrie Ascpli, 
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Bartbolomae, Bechtel, Bezzenberger, Breal, Bugge, CoUitz, G. Cur- 
liitö, Ueecke, DeUiräck, Fick, Fröbde, V. Henry, Hübscbmaan, 
ÜBge, Leskien, G. Meyer, Merlo, OsthofT, H. Paul, Pauli, Saussure, 
Sayce, J. Schmidt, 0. Schräder, Scbuchardt, Sievers, F. Stolz, 
TbarneyseD, Verner, Windisch, die beiden oben genannten u. a. 
mehr. Alles was diese Gelehrten in Jahrzehnten gefunden, also 
die Ergplinisse einer gan7en wngpm^in fruchtbaren Periode, und 
eine L'niahl <elbständii?pr IJeitriii;*' andrrer Männer sind in IJruir- 
manns Grumirifs hineingpw^Hif, dort gebuclit und ver\\ort«M, und 
dazu hat Brugmann seihst mehr Eii^'enes bpjgesteuert als irgend 
eni anderer. Man ist daher vollkoninK n bereclitigt, sein Werk 
n- [ i n Üopps und Schleichers grofse Werke zu stellen und es wie 
Me ais ( ini ii Mai k stein in der £ntwickelung der Sprachwissen- 
schaft zu iiezruhnen. 

Trotzdem haben sich einzelne durch seine Darstellung nicht 
befriedißt getühlt. ,,Oie Euttiiuschung, die man über Brugmanns 
GfUiidrjls g^äufsert bat, scheint mir**, sagt M. Müller, „kaum ge- 
rt-chtfertigi. Die, welche eine volisiändig neue Offenbarung, einen 
auf den Ruinen aller Systeme errichteten Tempel, eine vollständige 
IVrnichtnng von ßopp, Grimm, Pott, Beufey, Scbleicher, Cinlius 
lind den übrigen erwarteten, sind ohne Zweifel enttäuscht worden. 
BfugmaiHi.> Werk ist in kiiiischeni, aber auch zugleich in histo- 
nscfaem Geiste geschrieben. Die Thatsachen, auf denen es sich 
^'indet, sind im ganzen dieselben, die der Fleifs seiner Vorgänger 
lUMmengebrieht batte, allein die Behandlung deaaelben leigt 
cinea entaditedenen Forlaebritt« Nifbts ist mftbsamer tind weniger 
taUmr, als eine voUsttndige und genaue Obersiebt öber das von 
imasrca Vor- nnd Mitarbettem getbane Werk an geben und Freun- 
den und Feinden das an Lob und Tadel suiuteilen, was sie und 
Are Ariieilen in nnsem Äugen so verdienen scbeinen. Wir sollten 
dafaer allen denen nm so dankbarer sein, die wie Bopp, Scbleicber 
■nd Bragmann diese mAhevolle und oft undankbare Aufgabe Ober- 
■ottmen beben**. 

Wenn beioB Abseblusse eines großen Weikes, wie es hier 
verübt eine WflrdigiiDg desselben am Platze ist, so wird man 
■na diese auf seine Bedeutung hinweisenden Bemerkungen Yer- 
seihen. Wir haben in der Tbat alle Ursache, stolz darauf und 
dankbar dafür zu sein, dafs es wieder ein deutscher Gelehrter 
gewes^ ist, der solche Riesenarbeit geleistet, der durch eigene 
KorsebiBg selbst die WisseoscbafI so mächtig gefördert, dessen 
indaamer Geist am liebsten aus dem Eigenen schöpft und neue 
fmde IQ Tage fördert und der sich dennoch die unsägliche Mühe 
aicfat rerdriefsen liefs, Kärrner- und Baumeisterdienste zugleic h 
zo tbuD. Bescheiden nennt er einen Aufhau, der alle bisherigen 
sprachwissenschaftlichen Werke dtr ersten Forscher übertrifft, 
einen ,,Grnndrifs", und dorh hat er nicht blofs den Rifs ent- 
worfen und die Fundamente gelegt, sondern Baustein an Baustein 
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zusammengetrageD, das von ihm und anderen gelieferte Material 
mit kritischem Geiste verarbeitet und so Stockwerk auf Stockwerk 
gefugt, bis das Werk unler Dach war. Nun fehlt nur noch die 
Krönung des Gebäudes, eine in gleichem Geiste gehaltene Syntax, 
am vollständigen Absclihisse. Ohne sie würde das Werk gerade 
uns Philologen, so unentbehrlich es auch uns ist, dennoch weniger 
wertvoll sein. >Vir können ohne gründliche Einsicht in den 
Formenbau und die Geschichte der Flexion und Wortbildung der 
klassischen und neueren Sprachen, wenn anders wir es mit unserer 
Lehrthätigkeit ernst nrhmen, kaum fertig werden, aber viel wich- 
tiger als alle Laut- und Worlbildungslehre, als a!lp ptymologischc 
Belehrung ist uns doch die Frivcimtnis, wie der sprechende Mensch 
im Altertum und in der Neuzeit die Sprachformen in zusammen- 
hängender f^ede verwertet, also dif Hinsicht in den Gf^isl der 
Sprache. Wir würden rinen (irundnis einer vergleichenden Syntax 
der indogprmjinischLMi S|ii-;i('lien von Brugmann sp!bst sehr gern 
gesehen haben. Fluas !>•?[ ürtifres ist bisher noch nicht versucht 
wordpü. Wie die Veriagsbuchliü inümi^ nnkfindigt, wird Herr Prof. 
b. Iif-ll)ni( k diese ArhHt Ipisi.'ii. Sir ist also in guten Händen, 
und man darf sicher sein, dals dieser bewährte Svntaxforschpr sie 
so gestallen wird, dafs sie an Geist und Gebalt der Arbeit linie- 
manns nichts nachgiebt. Schon 1893 wird die erste Abteilung 
erscheinen. Wir spiprlirn für diesen kommenden Teil nur den 
Wunsch aus, dafs Delbrück die sprachwissenschaftliche Erklärung 
aller irgendwie bemerkenswerten Thatsachen des Griechischen, 
Lateinischen und Deutsrhen besonders ausfülulicli ^eheri niui^e, 
damit gerade wir Philolo^M-n einen Ratgeber bekommen, der uns 
nicht im Stiche läfst. Wie lange haben wir uns schon darnach 
gesehnt, die Salzlehre und die Teile des Satzes in den klassischen 
Uüil riPiu ren Sprachen einmal im Lichte der vpr^^leichenden Sprach- 
wissenschaft zu schauen! Fine dpr.ulige verghMcliende l^etrachtung 
wird sicherlich noch viel lateressanles ZU Tage fördern und manches 

HälSel l^^eIl. 

Der iiuii voihegende Schluisteil des Brugmannschen Grund- 
risses beschfifti^'t nrh ausscbliefslich auf fast 600 Seilen mit der 
verbalen Stanunhildnng und Flexion (Konjugation). Nachdem die 
Vorbemerkungen dazu bpieiLs im früheren Teile IMalz gefunden 
hatten, vgl. unsere Anzeige in dieser Zeilschrift XLV 439 IT.. werden 
im Anfang die reduphzierten VtTbalhikluiigen und das Augment 
betrachtet. Ober die grip<hische und lateinische liedu|ilik.ition 
erhalten wu allseitige AulkUirung, nur der Lr.Npmng des «i und 
des ot in der Reduplikationssilbe von fiatfidcOf nctufüaüiOy nat- 
7xa/j.(a, noKfiaao) u. a. wird als nirht klar bezeicbnei, obwohl 
eine Deutung des i versucht wird. Auch der Gebrauch der He- 
duphkation znr Noniinalbiidung, vgl.gr. x^x()a/fid^ (Eurip.), ntnoi- 
^tjaic (.losephns. Philo), findet Erwähnung. Während aber die 
üedupiikatiou als formatives Element nicht nur zur Bezeichnung 
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im widleriiüiien Gescheheos oder Seins, sondern auch der In- 
tcnsiUt diente, hal das Augment seit indog. Zeit nur den Zweck 
gdttbl, die Vergangenheit zu bezeichnen ($59). Ein Zeichen seines 
viprüDglichen Charakters als ein selbständiges Wort, ein Adverb, 
•B welches die Verbalform enklitisch antrat, bewahrte das Grie- 
chische in den paroxy tonischen Formeü wie ^rew-s-axop; seine 
Herkunft ist dunkel, Vermutunirpn (larülx r S. SÜi» Anm. hin Scliick- 
>ale des griech. Augments werden austühi lieh behandelt, dem La- 
teinbcben fehlt es. S. S6S — 1275 folgt die erschöpfende Dar- 
«tellong der „Bildung der Tempusstämme". Hier wird man beson- 
ders slleemeinen Erörterungen S. 868 — 884 mit inieros^R 
ie^n. \»if. lit'^iiii^i sich, nur drei Gruppen für die Tempus- 
»ummbiiüuiii: ijutzusiellen: 1. Präsentia, 2. s-Aonsie, 3. Perfekla. 
Der starke Aorist weist voD uriüdog. Zeit Ii er Im inen Biklunj^s- 
a^^irr^^^lled in den Formen des PräseDsslaiiHiies auf; es genügt 
dahri, zun» Ausdruck (]er Unierschiede der Aktionsart hier nebenher 
fon Aorisiprasens und Imperfektpräsens zu reden; auch die Futur- 
t«irmeii sind formal Präsentia, teils liidikative, teils Konjunktive. 
Zwar zeigt aucii der s-Aorist gerade wegen dieses charakteristischen 
f und nicht minder das Perfekt gewisse Berührungen mit dem 
Prii.ens, doch wird der erslere aus Gründen der Übersichtlichkeit, 
das zweite wegen mannigfacher morphologischer Verschiedenheiten 
mit Recht als beaondere Gruppe aufgestellt. Mit grofser Schärfe 
ferbreilat aich Verf. über die Scheidung der primitiTen und nicht* 
pmitiren Verba, wie der Dtaidmliva, lncohati?a^ Intenalvat (te- 
ratha, FrequeDtatira, Causativa, DenominatiTa; diese Untenchei* 
dong ist ehie aehr acfawierige and mibliehe, weil alJe die genannten 
m Grunde keine andere filldang aufweisen als die neben Ihnen 
stehesden sog. PrimitiTa. Sehr undeutlich ist besonders die Grenze 
der Uenominativa, wissenschaftlich unzullnglich auch die übliche 
Art der Sondening der Wurxeldelermmatife von den eigentlichen 
lexiviscfaen Bementen. Selbst die modusbildenden Elemente sind 
But den im Indikativ auftretenden etymologisch identisch. 

Die 32 Klassen der PräsenssUmme, welche einzehi für sich 
kelracfatet werden, fafst Verf. unter folgende 10 Gruppen zu- 
«Munea: A. Klasse 1~-S: die reine Wurzel mit -0- als Präsens- 
»tamm, zum Teil mit vortretenden reduplikativen Kiementen. 
B. Klasse 9: die W. mit angefugtem « als Präsensstamm mit oder 
ohne Reduplikation. C. Klasse 10. 11: mit angefügtem ä e ö, 
D. Klasse 12 — 18: die Nasalpräsentia. E. Klasse 19 — 21: die 
«-Präsentia. F. Klasse "22. 23: die «Äfo- Präsentia. G. Klasse 24: 
tue W. mit angefügtem to ((). H. Klasse 25: mit angefügtem dho 
und fio. J. Klasse 26—31: die fO-Präscntia. K. Klasse 32: die 
VV. mit angefügtem e^o. — Alle hierher gehörigen {.'rierhischen 
und lateinischen Bildungen erhallen ihre Zuweisung in eine dieser 
Klassen und werden pf»enso wie die Aorist- iuhI Perfekibilduntjen 
nut groDser Klarheit untersucht und eingeordnet. Das griech. und 
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das italische Perfekt wird auf je 10 Seiten S. t22öff., 1234ff. be- 
trachtet. 12630*. folgen peripbrastiscbe Bildungen wie ysy^af^f/ki" 

otp€i Itüv „auf das Sehen ausgebend**, dalu$ sum, datxm tri, feri- 
mmt = ferimini estis vgl. (ff^ofievol icfie, dicturum ahhX. — dfcfH 
erum (= esse), später dktnrutn esse, woraus dictunis sum, werden 
erklart. In dem Kapitel ,,Unauf^»rklärte Bildungen" febleo lal. und 
griecli. Tempusbiidungen, da d^i ailer(finf!s noch nicht g:anz sieber 
feststellende Ursprung des griecli. x-Perfekls und der lat. Prfite- 
rita auf -vi und -iit bereits S. 1232 und 1244 eiue durcbaas 
wahrscheinliche Deutung gefunden hat. 

Was die Hüdung der Modus Stämme anbetrifTl, so werden vor 
der ausführlicheren Betrachtung der Konjunktiv-, Optativ- und 
Iniperativbildungen zuvor noch die Inj unk live kurz beröhrt So 
nennt man sehr alte, in früher Zeit weit ausgedehnte augnieni- 
luse liidikative eines Augmenttempus wie homer. tfigt trug, 
(f^fvycaxop, dor. kypr. (figtg du trägst, lat. vehi-s, impfe-s. t5, 
suWj eras, griech. €(rrf, lat. esle, sequere u. a. Die Konjunktiv - 
formen halten neben der voluntaliven Funktion seit urnnlüL: Zeit 
auch einfache Futurhedeutuiig, so lat. ero, videro, alb Fuiura be- 
zeichnet. — Unter den sog. Imperativformen linden sich aufser 
Injunktivformen wie (figste, q>iqov auch Konjunktivformen, Op- 
tativ-, Indikativformen wie griech. ki^at, lege dich, endlich Formen 
des Verbum infinitum wie stipummi folget Die Pmonalendungeo 
und die Beseiehnung der Genm Terbi der medialan and passlren 
Diatbeais (S. 1330—1385) folgt nun erst Aucb bier ist die 
Wissenecbaft nicht im stände» die Personbedeutang bei jeder ein- 
seinen Endong etymologiscb zu deaten; ebensowenig gekUrt ist 
das etymologiscbe VerbSltnis der Medial* zu den Aktivendangen; 
letztere beben aber wobl das böbeie Aller für sieb. Fflr die 
passiviscbe Diathesis fehlten den indog. Sprachen besondere 
Endungen , man bebalf sieb mit Aktiv- oder Medialformen. Fftr 
jede Person Im Aktiv wie im Medium gab es von jeher mindestens 
zwei Endungen« Ein besonderer Abschnitt wird den r-Endungen 
des Arischen, Italischen und Keltischen und den peripbrastiscben 
Medialbildungen gewidmet. S. 1398—1409 nehmen sehr praktische 
Übersicbtsta bellen zur Lehre von der Flexion des verbum fmitum 
ein, ganz wie die früheren Tabellen zur Kasusbildung (S. 736—759) 
nach den 1 1 Sprachenkolumnen von links nach rechts und den 
einzelnen Personen der Tempora von oben nach unten geordnet. 
In diesen Tabellen finden wir durch die einzelnen Sprachen durch- 
geführt: das l*räs. *esmi bin, Impf. *hm war, Präs. *ti^i wehe, 
Injunkt. (Prit) *(e)Mcm, Präs. *bhero trage, Impf. *(e)6Äerom trug, 
Perf. u.a. — Den^^Schlufs macht das Verbum infinitum (Verbal- 
nomen), das eine Mittelstellung zwischen Nomon und Verbum 
einnimmt. Hier erscheint einiges in ander^Mii Lichte als früher 
bei der üekiinatiouslehre. Auf den Ursprung der eiüzeiuen In- 
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finitirendungen wird, loweit es mftglicb. eingegangen (S. 1413ff.). 
Mb Fut. fot pass. auf -endo- legt Verf. Gewicht auf die Unter- 
Hebungen Weisweilers über diese Form, denen er beistimmt, er 
Iritaulet deraul weitere Vermutungen (S. 1425). 

Einigen Berichtigungen und Nachträgen folgt zuguterletzt das 
.Nachwort. Auch hier macht Verf. darauf aufmerksam, dafs sein 
arsprünglicher Plan mit dem Fortschreiten der Arbeit eine Er- 
weiterung erfuhr, wie denn der ewige Fortschritt der Wissenschaft 
«elbät den Forscher zur Unigeslaltung seiner Ideeen nöligt. Trotz- 
igem wird das Werk in seinpr jetziofen Ge<lak für vieh» Jalire einen 
für das Studium uiieiiibpbriichen Thesaurus bilden, der in k*Mner 
b'hrcrbildiothek fühlen darf. Die Orientierung wird, sobald das 
^^i.^pi.^^l^^,iP ausführliche Register in einem besonderen Händchen 
fortlegt, sehr erieichteri sein. 

Aus Brugmanns „Grundrifs'^ kann man deutlich erkennen, 
di£B die S^jrachwissenschaft hinter den ungeheuren Fortschritten 
anderer W issenschaften» wie der Naturwissenscballen, nicht zurfick- 
gfbliebeo ist. Sie ist in zwei Jahrzehnten eine völlig andere ge- 
wüiü€'n. Jener „Grundrifs", der nach dem Urteile der Forscher 
<elba.i eine neue Periode bezeichnet und ein i i uim|)h der Wisse n- 
siiiafi i>t, uird weitere staunenswerte i oi UchrUltj einleiten. Denn 
ziigleiLli mit den tausendfältigen Errungenschaften, die als gesichert 
gelten dürfen, verbirgt er nicht die einzelnen Lücken, welche die 
Wissenschaft noch gelassen hat, legt die Probleme und Aporeme 
4er indogermaniscben Flexionslehre, welche nach dem heutigen 
Suade dtf Porschnng noch bleiben, oflfon dar, so dafs man Soll 
wd Haben klar Oberblicki* Aber das Debet ist dock faundert- 
611% geringer. 

Colberg. II. Ziemer. 



1) W. Warleskerf, Voriehole ivr Uteiiiiiekei Lektüre ffir 

reifer« Sehilsr. Hauorer, 0. GMlel, 1802. V md 187 S. 

2,40 M. 

2) B. Ba eth c k e, Bellum Helvetiorom. Leitfaden für den Ao- 

fang saoterricht im Lateinischeo aul tirand dar Lektüra 
{■ 4er Tertia kSberer Lehraaataltaa. LSbaek, Lobeka ond 
IfertMaa, 1892. XIII ead 00 S. §r, 8. 0,00 H. 

J) J. Schmidt, Lataiaisches Lesebach aus Coraalins Nepos aod 
<!T}rtiTj<« Rrifus. Mit erkläreodeo Aauicrkuogen. 2 Teile. Wiea 
un J Frag, F. Tenipsky, 1892. VI u. 71 u. 27 S. 7U Kr. 

Herr Wartenherg, der Verf. de« 1888. 90 in gleichem Verlage 
erscbieoenen Lehrbuches der lateinischen Sprache als Vorschule 
der Lektüre, bietet uns jetzt ein Hülfsmittel für reifere Schüler, 
weiche im Liufe pinrs Jnlires die Kenntnis der Formenlohre und 
die (jrundznge der SatzUliie sich so weit aneigneu sollen, dafs 
fie zur ersten Cäsarlcktnre im nllgomeinen hefähif^t werden. Er 
kämmt damit dem Bedfirfnis solcher ^Dstalteu eDtgegeu, welche. 
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wie das Frankfurier Gymnasium, den lateinischen Unterricht erst 
in Tertia beginnen lassen und demgemäfs möglichst rasrh zur 
Lektüre eines Autors fortzuschreiten haben. Ist die«, wie in dem 
von Wartenherg angenommenen Falle, Cäsar, m» niufs dessen 
Wortschatz füe Wahl der einzuprägenden Vokahplii iitui dir <*e- 
shiltiiiig des Textes im Hüllsbuch bestimmen, \Nenn auch arulcrr 
Wörter und Weuduiigeu nicht ganz 7\\ vermeiden sind, hanebcu 
erfordert die Auswahl und Darbielung des grammatischen Stoffes 
gKiTsc Umsiclil und Sorgfalt, damit das Wichtige eiii>j)j t;< hpiui 
heraiislrilt und durch forlgeselzte Übung sich befestigt, damit 
ferner nicht zu vielerlei auf einmal sich nebeneinanderstellt. So 
viel wir sehen, hat der Verf. diese Autgabe na( Ii Aiku linung und 
Verteilung» des Slulks mit richtigem Takt gelöst, auch was die 
Satzlehre betriflt, nur das Supinum mochten wir ganz gestrichen 
und die Lehre vom Gerundium und (ierumiivum wesentlich ver- 
kürzt sehen. Hier kann das Notwendige bei der Lektüre selbst 
induktiv ergänzt werden. 

Die Übungen bewegen sich zuerst in Einzelsätzen und geben 
dann zu zusammenhängenden Abschnitten über, der Stoff dazu 
ist vorzugsweise der griechischen und rdmiscben Geecbicbte ent- 
nommen. Nach alle dem glauben wir, dafa dag Bueb aicb bd 
einem praktiscben Yeraocb bewibren wird. 

2. Sucbt Wartenberg för die Autorenlektflre eine ange- 
messene grammatiicbe und lexilcalische Vorbereitung zu geben, so 
setst fiaetbcke sofort mit der Lektfire em ond leitet daraaa 
dorcb induktives Ver&bren die Spracbkenntnisse ab. Was ibn 
zu solchem Toussaint-Langenscbeidtacben Versuche am Lateiniaeben 
ermutigte, sind Erfabrungen, die er im Privatunterricht mit 
Schülern gemacht hat, die von lateinlosen Schulen in die Tertia 
oder Sekunda des Realgymnasiums übergeben wollten. Der Stoff, 
der in dieser unseligen Weise seziert werden soll, sind die ersten 
29 Kapitel von Caesar bell. Gall., leitender Gesicbtspunkt aber ist 
doch, und zwar recht gewaltthätig, die Grammatik. So wird 
z. B. aus Kap. 1, 1 die erste Deklination gewonnen, der Text ent- 
hält nur fflnf Kasusformen dieser Deklinaiioo, die übrigen hat in- 
folge dessen der Lehrer ergänzend hinzuzufügen. In derselben 
Weise werden alle einzelnen Abschnitte mit genauer Anweisung 
für den Lehrer, wie er zu fragen und was er jedesmal zusammen- 
zustellen hat, durchgenommen, und wenn nur wenitistrns eine 
überlpiitp Anordniiiin und Fortführung des griimraatischen Stotfe«? 
zu bemerken wäre; aber die f'hrrsicht darüber zeigt da? l)iiiHe.<te 
iJild und beweist, dals dem Schüler eine aufserordentliche Kraft 
des \ ( rstrli<'ii> und Hehallens zugemutet wird. Hie svstematiscben 
Zusninmensiellu ngeii soll doi seihe zu Hause vonifdinirn, ntich 
s( lu it'tliche lieispiels:nii inlii ii^en nnlrejen*. zur ErlriclU^Tiin^ htctoi 
das Buch am Schluls nui' eiue kurze Übersicht übci' Üekiuiatioa 
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ond Konjugation nnd ein Vokabularium für die ersten aditzefan 
lipitel, spiter soll ein Specialwörterbacb benaUl werden. 

3. Schmidts Lesebndi ist för die dritte Lateinklasse be- 
stinBit und stellt insofern eine Neuerung dar, als es den Gurtius 
Ar tficee Stufe stark verwertet. Von Nepos entbfllt es nur die 
ttdu gelesensten Viten, aus Cnrtius und den Ergänzungen von 
Ficmkeim ist der StoflT so ausgewählt, daA der ScbQler ein Ge- 
saastbild Ton Aleiander gewinnt, das ihm den Herrseber, Feld- 
kcrm, Soldaten nnd Menschen in fesselnden ZQgen veranscbau* 
icbl. Da die Viten dea Epaminondes und Pelopidas passend von 
der grieehischen zur macedonischen Geschichte öberleilen, so 
bildet die Lektftre des Buches ein historisch zusammenhängendes 
CaDze mit einem einschneidenden Abschlufs im Tode des grofsen 
Ii6nig5. Eingeflochtene Beschreibungen und Schilderungen sollen 
nach MaCsgabe der österreichischen «.Instruktionen** der Konzen- 
liation mit dem deutschen Unterricht dienen. 

Der sachliche Zusammenhang der Abschnitte und die zeit- 
liche Folge der Begebenheiten wird durch einen kurzen einleiten- 
den Leben sabrifs Alexaiulors nnd eine Obersicht der griechischen 
and macedonischen Geschichte Ton 500 — 323 klar gelegt, auch 
eine Knrte von Griechenland und vom persisch - macedonischen 
Reiche ist beigegehen. 

T'hfT die Emfiilininf^ drr Ciirtluflektiirp niif dieser Stufe 
viollen wir nnl dtin Herausgeber nicht ^t^eite^; dal's der 
üanze Umfang des liuches sich nicht hewähigen läfbi. giebt er 
selbst indirekt zu, indem er den Srhülfi für seine Frivat- 
! " k t n r e (!) auf die Anmerkungen verweist. VWor >i[id in ein»'ni 
b»»>üntieren Hefte zusammengestellt und bieten aulspr Pbra-t ii 
Uli«! Vokabeln, wflrhp aber das Wüiterhnch nicht ersetzen, sun- 
dero nur dessen lienulzung erieichtern sollen, noch Verweisungen 
aof die Scbeindierscbe Scbulgrammatik. 

Halle a. & Wilhelm Friea. 



ft. Tbitti«, Aofgabeo znin Obersetzen ins Lateiaische für M- 

zrhrnflr Sttidierende der kbssisrhea Philulof^ie, BerliO) Wai^MBUehe 
BaehliaDdluQg, 1892. Vlll und Ü3 8. 8. 1 M. 

Wie wohl jeder Lehrer des Lateinischen, so sieht auch der 
Verf. nicht eben vertrauensvoll den Folgen der neuen Lehrpläne 
entgegen und ,.frn gl mit banger Sorge, ob ps mäglich sein wird, 
ciDe ausreichende Kenntnis drr ]:)teinischen (jranimatik nnd rlaniit 
fprarbürh-logische Schulung zu erreichen, und ob nicht infolge 
d«^-.-en der B<»trieb der Lekhlre sich vertlachen wird." Jedenfalls 
iiabe der i'hiioiogische Uni\ ersitäts-Lntemcht künftig die Aufgabe, 
flie hi«lMM- die Oberkiassen dos Gymnasiums erledigt batten, die 
lemeren ^ptaktischen Erscheiouni^eD nntzutcilen und Stilistik und 
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Synonymik systematisch zu lehren, und dazu solle dies Werkchen 
als „tirocinium academicum'' bchülflich sein. Die 50 Stücke sind 
in Anlehnung an moderne Schrifien, von Momuisen, H(*nder, 
Lühcke u. a., gearbeitet und behandeln gesrhirhtliche uiui litlc- 
rarische Thciiiata (fast die Hälfte Sophokles); die zalilreiclieii An- 
merkungen (S. 2 fehlt 29 oder vielmelir 28) wollen vor jHern 
lehren, v^ 'w die deutsche Ausdrucksweise in die lat( nii^che uaii^u- 
formen sei, und verweisen aufserdem anf Bergers Siilistik. Mit 
alledem kann man ganz einverstanden sein, man kann auch die 
grolVc Sorgfalt und gründliche Kenntnis, mit der die Anmerkun- 
gen gearbeitet sind. voii.sUu(iig anerkennen und rühmen, dals 
nicht nur „angebende'' Thilologen recht viel aus ihnen lernen 
könaeo; aber doch kann ich gewisse iit denken nicht unterdrücken. 
Ich glaube nämlich, dafs bis jetzt noch krin Mensch genau sagen 
kann, wie weit wir unsere l^iinaittr kuaiüg im lateinischen Stil 
bringen werden, auf welchem (irunde also die Universität ihren 
^^'eilerban bi Rinnen mufs. Wer aber, wie z.li. ich, bis jetzt der Übci*- 
zeugung ist, dais in der einen hogenaunlen StilsLunde in IIa uuil i, 
in der Extemporaliea geschrieben, Exercitien diktiert, deutsche Über- 
setzungen und lat. Inhaltsangaben angefertigt und alle diese Arbeiten 
turQckgegeben werden sollen, zu „stilistischen Zusammeofassungeu 
und Wiederholungen** einfach keine Zeit forhanden ist, dafs es fast 
oder ganz unmöglich sein wird, die Schfller über das bis IIb Er- 
lernte, d. h. öber den Standpunkt der alten Illa in irgend 
nennenswertem Mafse hinauszufl^dern, dafs also die lateinisdien 
Abiturienten * Arbeiten der Zukunft Ober Sitze wie Qua de rt 
Caesar eertiar faUm cum mm dabäara, fmki ..•«., cekr^ 
tirne proficUeenium Hatuit kaum werden hinausgehen kftnnen: — 
dem werden die vorliegenden Aufgaben für die angehenden Philo* 
logen der Zukunft zu schwer erscheinen. Der Verf. hat es filr 
nötig gehalten, in den Anmerkungen anzugeben, wie etwa 
2000 Jahre, Freiheitskriege, sich selbst töten u. dgl. xn 
öbersetzen ist, dafs vermutlich, zweifelsohne TerburnKgens 
werden, n .lnilich und also bei der Apposition wegfallen müssen, 
und ähnliche Dinge in grol'ser Zahl. Ich zweifle nicht dann — 
leider ! — , daXii soiehe Hülfen für junge Studenten fortan unenl* 
behrlicb sein werden; aber dann darf man, meine ich, ihnen 
auch nicht Ausdrucke zum Übersetzen aufgeben, wie „selbstlose 
Liebesthätigkeit für den hulfsbedürftigen Nächsten, in architekto- 
nischer Hinsicht nicht ohne Interesse, der zu krankhaft erregle 
Ehrbegriff des Ajax, unsere Zeit hält in echt wissenschaftlichem 
Sinne überall das Prinzip der Entwicklung fest" u. s. w. u. 8. w. 
Ich fürrhtp. unsere künftigen Philologen werden erst einen aller- 
elementarsten sliiististhen Kursus durchninriien müssen, bevor 
sie sich an derartige Autgaben auch nur heranwagen können* 

Hühlhausen i. Th. 0. Drenckhahn. 
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P. Dett » eiler, UBtarteebeBf eo über dee diilaktUcbcn Wart 

Ci c r ro n ia o iscb er SchuUchrifteD. I. Die Rede pro Roscio 
Anierioo. II. Die philippischen Rrden. Sammlung: pädagogischer Ab- 
haadlojigeo, herausg. %uu 0. Frick und H. Meier. Heft II uod VI. 
Bidl* a. S.f Boehhaadlaog des WiiaealMasea, 1889 uai 1892. 82 
u4 IM 8. 1,20 m 0. 1,80 M . 

Der ?erf. obiger Unterstlcbongen, ein begcaBterter Anhänger 
H. Schillers, bringt seine Erörterungen namentlich im IL H^te 
■ü <ler grc^en ^weguDg der Schubreform in unmittelbaren Zu- 
MMMDliang, insbesondere knOpft er an die 2. und 3. der Fragen 

«ckhe der Kaiser der Berliner Schulfconferens vorgelegt hat: 
4flt die ErmirsiguQg der Lehn iele, also die Vermindernng des 
Lehrstoffes, scharf ins Auge gefafiit und wenigstens das Aus- 
nKheideiide genau festgestellt? Sind die Lehrpläne klassen- 
eäs fita* die einielnen Fächer festgelegt?" Er beseiehnet seine 
üntefMidiungen mit Recht als zeitgemäß. Denn die starke ¥er- 
Mdemog der Lehrstunden fOr das Lateinische, die die neuen 
Uhqiliiie gelMracht haben, wird nicht allein die formale Seite des 
LaisyHiDicrrichts — Grammatik and Obersetiung aus dem 
totsdim, Lateinschreiben und -Sprechen — auf das anentbehr- 
lidw Miadastmals surilckfAhren, sondern auch die Lektüre wird 
•seh weiter beschränkt werden müssen, wenn die Leistungen wirk- 
iih Ifiehlig bleiben sollen. Es wird dem ü^selnen freüicb sdiwer, 
lieh von Liebgewordenem au trennen, abw — sagt D. mit Recht 
^ «keiuer Ton uns kann sich dem Geiste einer Zeit entgegen- 
sldlesp gnde wir Schiümänner müssen und werden den. ver- 
iadcrleo Redürfisissen, Zielen und Anschauungen durch wnünf- 
%^ TOD uns selbst geleitete Akkomodation die Wege am 
Hiscodaten weisen können" (I S. 4). Damit ist in der That «ne 
kr greisen Aufgaben, welche die Zeit dem höheren Lehrstande 
ia Miner Gesamtheit stellt, richtig beseichnett und die Art, wie er 
m das Mab, in dem es ihm gelingt, die leitende Stellung 
hhe'i zu behaupten oder vielmehr wieder zu erringen, wird über 
toee Siellang uod sein Ansehn in der Gesellschaft wesentlich mit 
ta l idie ideD. Insbesondere ist es Aufgabe der heutigen Pädagogik, 
üt Scholschriftfiteller aub neue auf ihren didakÜMihen Wert zu 
pnfeo und danach eine neue Auswahl derselben vorzunehmen, 
iir fonnalen Bildung, der in scharfer Gedankenarbeit gewonnenen 
CrkeoDtnis sprachlicher Formen, als dem unterscheidenden Merk- 
mä des fremdsprachlichen Unterrichts, soll ihr Recht immerdar 
Ueibee. Aber in höherem Grade als bisher mufs die Heraus- 
irbeitung des Gedankeuinhalts als der Hauptzweck audi 
4« lemaleo Sprachunterrichts erkannt werden (Ii S« 144); vor 
4sm werd<ra daher solche Schriftwerke aufs neue einer Prüfung 
ud vieileicbt Ausscheidung zu unterwerfen sein, die hauptsächlich 
ür die forosale Seite des Unterrichts Wert hatten. Das gilt in 
«ffter Linie von Cicero, vor allem von seinen Reden (1 S. 13; 
U S. 3 L uBd 95). Darum hat D. grade von diesen einige zum 

Zmmük 1 a. GynMMkaimB XLTIL S.S. 9 
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Gegenstände seiner Untenuchungen gemacht. Sein Verdienst 
dabei besteht nun nicht bloÜB, ja nicht einmal vorzugsweise in 
dem Crgebniise, sondern Tor allem in der Metbode derselben. 

Man wird« sagt er, jedes Schriftwerk suerst auf seine histo- 
rische Berechtigung prüfen (I S. 4), d. h. man wird fragen 
mQssen, was es sum Verständnis des eignen Volkstums 
und der eignen Zeit beitragen kann. Doch ist dabei 
nicht die unmittelbare Einwirkung auf die Gegenwart geroeint, 
sondern ,,je bedeutender bis in die Gegenwart hinein 
ein Bil d ungsobjekt fär das Kulturleben der Mensch- 
heit im allgemeinen und der eignen Nation insbeson- 
dere gewesen ist, desto mehr eignet es sich auch zum 
Lehrgegenstande in den Schulen dieser Nation** (1 S. 18 f.). 
Denn das höchste Bildungsideal des Mannes ist die Fähigkeit, 
,, lebendig und thäti;: nm fTpistippn I.rhen seines V^olkes oder ^rnr 
der Menschheit teilzunehmen", und wer prrpiclien will, ,,mufs 
durch eigene Anschauung kennen gelernt haben, w?\s sein Volk, 
was die Menschheit in ihren verschietieiien geistigen Strebungen 
geschaüen hat'* (1 S. 33). Alle höhere Bildung ist also historisch, 
und man kann als die Gesamt an l'gabe des Gymnasiums bezeichnen, 
dafs es seinen Scliiilern alle Hauptbestandteile, aus denen ilie 
heutige Bildung der .Nntion im Laufe ihrer Geschichte zusammen- 
gewachsen ist, in den Hu eilen nahebringe und ihren Geist mit 
dem darin cnlljalteiien Uildungsstoffe befruchte. Nur so können 
sie auf den richtigen SUuulpnnki gestellt werden, von dem sie 
mit Erfolg in das geistige Leben ihrer Nation einzugreifen ver- 
mögen; denn eben aul dieser geschichtlichen Grundlage beruht 
das Leben des Volkes, wie es heute ist, und entwickelt sich von 
ihr aus weiter. 

Wer aber im Leben der Nation etwas bedeuten will, mufs 
auch persSnKeh gesund sein, mufs die rechte Gesinnung und 
Itriftigen Willen haben, mah endlich tfichtig setn« d. b, sich in 
der Welt und ihren Anf|gaben surechtfinden können (I $.8; 11 
S. t25f.). Daher wird man zweitens jedes Schriftwerk nnf 
psychologischer Grundlage prüfen mQssen, oh es pidn« 
gogisch berechtigt ist, d. h. ob es nicht blob auf das Denken, 
sondern auch auf die Phantasie, das Pohlen und Wollen bildend 
einzuwirken imstande ist und sur ßinlOhrung in das Leben unserer 
Zeit beitragen kann. 

Von diesen richtigen Gesichtspunkten aus betrachtet nun D. 
die Rosciana und die philippischen Reden, tiefer und eingehender 
die letzteren. Natürlich zerllllt dabei die Untersuchung in eine 
Reihe einzelner Erörterungen. Die Anordnung derselben ist in 
den beiden Heften verschieden, in beiden aber etwas kraaa und 
undurchsichtig. Manche Wiederholungen und Inkonsequenzen 
finden sich. So behandelt im 2. Hefte der IL Teil den Inhalt 
der phiiippischen Heden — die Zeit und die PeraOnhchkeiten — , 
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it foigcodcn Teil« bia lam VI. dm enieherisclie Brauchbarkeit 
itr m 4tn Philippicia dargealeUten Verhlltniaae und Peradnlkb* 
kcilMi, AnaehaiHiiigen nnd BegrüTa, abar tn II lal die Beiiabiuig 
Nf de« eniafaenacban Zweck ntcbt Tenniedaiiy io III ff. die Be- 
bsdlmg dea lohdta ergiBit & 78 — 83 werdea au dam Torher 
Irigahrechlep noeh einige „ZuaanroeiifasattiigeD Aber Cicero*' 
himgcftgt; im IV. Teile S.90fr.« wo die Pbilippicae ala Typen 
dir pofiliacben Rede beaprochen werden, ateht eine eingehende 
Ertriarang öber daa Ebrnagrifft und TaQ V iat gani den bedeul- 
amen Begri ffen und Anschauangen, welche die Pbilippicae ent- 
ittUeo, alao ihrem Inhalte gewidmet. In Teil VI kommt bei den 
^Beziehungen der Reden aar Taterlündiacben und aeiialen Aufgabe 
dar Schule und Gegenwart'* das Wesen der staatarechtlichen Ge- 
«ailea (S. 127) und der Monarchie (S. 130) zur Sprache, und 
MB aielit nicht, weshalb diese Begriffe in V fehlen, wohin doch 
aofb die oben erwähnte Erörterung dea £hrbegrifla gehören 
«Me. VoUe begriflfiiche Schärfe scheint mir auch sonst nicht 
immer erreicht zu sein, z. B. wenn II S. 73 in der Anleitung zur 
rechten Arbeit, im Hpransarbeiten von Gedanken und Urteilen 
anderer und in dem dadurch gewir? bedingtt»n sittlichen Wollen 
das Charakteristische dps Gymna^iiiiins gesucht wird; drnn alles 
PS ist doch wohl jedem erzieheiid^^n Unterrichte eigentiimiicli. 
hr angenehm berührt die Frische und Lebhaftigkeit, mit der D. 
seine AufTassnng vertritt, und din freudige Begeisterung für 
Manner. die er verehrt, wie ScliiUer undFrick; aber andererseits 
finden sich auch kr nikende Äuiserungen gegen Ander.«d( iikende, 
die wir hinwegwüuschten. Nach 1). ist unsni e Aufgabe jetzt, 
nTi*i.rp [j,idaii<)[ri\«che Praxis aus einer gedaukenluseu Manier in 
f»nf' Ktuul-U' Meibode zu verwandeln (HS. 143). Gleich als 
häiLe >(ir l>. und semer methodischen iiichtung noch kein Schul- 
mann iiHt Nachdenken und nach bewufsten methodischen Grund- 
sätzen seine PÜicht gethan! Und verdient ein Mann wie der 
Vfrfesser des pädagogischen Testamentes wegen einer scherzhaften 
Ujperbel, die ihm auf der Müncbener l'hiloiogenversammlung ent- 
ichlüpfle, wirklich den Vorwuri des höchsten didaktischen Mate- 
riiiisinas? (S. 63; vergl. auch Anm. 1.) 

Doch mag uns die Art, wie D. aeine Gedanken vorträgt, 
aidit «mar gana befriedigeQ, diese Gedanken selbst sind jeden* 
üb aahr beachlmwert, und wir «Unaehen, dab aeine Abband« 
Ingen Mnater für viele andere werden m^en. 

Mü Recht beieidinet er die Auabiidnng der Ffthigheit, richtig 
■nd klar Gedachtea auch klar und richtig an aagen, ala eine der 
Hnaleo Aufgaben der modernen Schule; denn in einem Zeitalter 
dm Meollicben und mfindlichen Verrahrena im Gerichtaweaen und 
m der Politik aei gerade dieae Fähigkeit dem gebildeten Manne 
k mndcra notwemUg. Aber daa redhte Nittel, aie zu erreichen, 
aal nicbt die Nachahmung der rhetoriacben Technik und der dem 
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WabrlieiUgefAlile so häufig widerstrebeodeo Sophistik cieeronia- 
nischer Reden, am wenigsten für den Schuler, dem j« diese 
Kunst der rednerischen Form, die Präzision, die Scbmiegsamkeit, 
die geschickte Gruppierung der Gedanken, die feine Berechnung 
auf die Stimmung der Hörer, meist noch unerkennbar, also auch 
unnachahmbar bJeibe. Welche Übungen hier wirklich zum Ziele 
führen, habe H. Schiller in dieser Zeitschr. Bd. 44 S. 1 IT. ge- 
zeigt. Ein vernünftiger Unterrichtshelrieb halle den Schüler 
überall an, etwas denkend zu erfassen und das Gedachte auszu- 
sprechen. Dabei gelte es grade, den Fehler antiker Hedekunst zu 
vermeiden, den Geist nicht gegen die Technik, das Künstlerische 
nieht gegen das Kunstmäfsige zurücktreten zu lassen. Bedenkt 
man weiter, was D. I S. 45 über die Snl)jeklivilät und den 
Älangel an Wahrheil sagt, der Gerichtsreden und politischen Reden 
anzuhaften pllegt, so wird man mit der Verwendung von Kedeii 
als Schullektiire überhaupt sehr vorsichtig sein. Hie rein ge- 
rir!itlir!ir \\vi\p ist vielleicht ganz daraus zu entfernen, <iii nie in 
der 1 uigezeit gar keine Holle in der Lilleralur spielt und üi der 
modernen Lilteratur ganz fehlt (I S. 39). Die Staatsrede dp^t'^^ n 
war bis in die neueste Zeit eine bedeutsame Litleratm^nUuug, 
und die Üeredsamkeit war im öifenthchen Leben des Allertiiins 
ein so ausschlaggebender Faktor, dafs man es ohne sie nicht ver- 
stehen kann. Einen Typus der antiken Slaatsrede mufs das 
♦ .yiimasium also daiJjieten. Aber wie überhaupt das ünlerschei- 
deiidt:. Eigentümliche unserer iiumanistischen Bildung nicht sowohl 
in der lateinischen, als vielmehr in der griechischen LUleratur 
liegt (I S. 9), 80 ist auch für die antike Staatsiede der wahre 
Typus Demostbencs; Cicero steht zu ihm in demselben Ver- 
biltnis wie die römischen Klassiker überhaupt zu den griechi- 
schen: sie haben den griechischen Geist im Rdmertom wieder 
erzeugt und der germanischen Welt gebracht. Daher soU Cieuro 
als typischer Vertreter der römischen Beredsamkeit auf der Schule 
nur den Weg bahnen zu Demosthenes (S. 104 C) Darum soUeo 
nur wenige Staatsreden Ciceros gelesen werden: vor allem die 
Pomtiejana als obligatorische Husterrede fftr Sekunda, für eine 
ätaatsrede in mafsYoUen Formen in mancher BeiiehuDg typisch; 
aufserdem Tielleicht auch die Reden gegen CatUina, deren VoraQge 
vor den philippischen D. II S. 138 zutreffend heiTorheht Wir 
unsererseits schätzen das Typische, was die Pompejana enthllt, 
nicht so hoch, dafs es den ahsloÜBenden Eindruck aufwfige, den 
Schmeichelei und Unwahrheit auch in dieser Rede machen, und 
betrachten insbesondere ihren Reichtum an „typischen, die Dis- 
position scharf markierenden Übergangsformen*\ den D. I S. 14 
besonders betont, als Mangel, nicht als Vorzug. Denn mit dem 
Wegfall des lateinischen Aufsalzes als Zielleistung ist auch dor 
ilauptnutzen dieser Stiimuster weggefallen, dagegen üben sie auf 
den deutschen Stil eine sehr bedenkliche Wirkung, die D. gani 
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Dobeacblel iaf:>t (vergl. auch II S. 98 f.). So bleiben uns von 
Cic«ros Staatsreden nur die eine oder andere gegen Diiilma; als 
Hauptty|»iis der antiken Slaatsrede aber gilt uns Dctiiu^ibenos, 
etwa durch die Reden \m Thukidides ergänzt, vvabrend die mo- 
Jtrne Staat^rede z. Ii. duK h Mirabeau vertreten werden kann, der 
ja jcLzt im französischen Unterricht eine Stelle erhalten hat 
(»ergl, II S. 137, S. 106). Auch die eine oder andere kleinere 
gerichtliche Rede Ciceros mag, wenn man will, als Beispiel für 
diese Gattung auch weiterhin gelesen werden, und natürlich wird 
■aa an den beibehaltenen Mostern auch die Begriffe der ver- 
mkMmm Gattangen der Rede erarbeiten (II S. 119). 

Was Cloeroe Reden an formalen Torzügen sonst bieten, ist 
iknen nicbt als solchen eigentflmHch, sondern kann an jeder an- 
deren Schrift Ciceros oder anderer römischer Klassiker ebenfalls 
criemt werden. Doch da wir die fremden Sprachen jetzt Aber- 
haapt mehr um ihres Inhalts willen treiben, so kommt es auch 
bei Qeeros Reden vor allem auf diesen an. WSre er fSr den 
Sdmkweek besonders geeignet, so würden wir sie vielleicht lesen 
haien, ohne Rücksicht auf obige Bedenken su nehmen. 

Ak Geschichtsquellen kdnnen Rieden nur in iweiter 
oder dritter Linie gelten. Sie bedürfen, wenn man aus ihnen ein 
Geschichtsbild erarbeiten lassen will, einer kritischen Behandlung, 
die über Zwecke und Kräfte der Schule hinausgeht Die Philippicae 
enthalten ein gradesu geAlschtrs oder doch arg entstelltes Bild 
des Antonius, die Rosciana giebt eine unvollkommene Darstellung 
Sdk» und seiner Zeit; sie schildert in diesem nicht den gro£i- 
artigen Vorläufer einer neuen Staatsform, sondern die bäfslichen 
Eigenschaften schlalTer Mannszucbt und feiger Nachsicht gegen 
die, die in seinem Namen handeln, sie stellt auch von seiner 
Zeil nur das Ah??tnr?rn(i<^ (\nv, enthüllt aber nicht die grofsen 
treibenden Ideen, die sie l)e\ve*:ten (I S. 31 f. und 46 f.). Als | 
Gess<:hirhts<iuellen verdienen die auch sonst emprehlenswerteu 
Briefe ('ireros entschieden den Vorzug, und l>. hat deshalb in 
Prima stets eine Auswahl derselben gelesen (I S. 54; U / 
SL96f, 140). 

Aber mag es auch zu schwer sein, die geschichtliche Wahr- 
tt-il aus den Heden vollständig herauszuarbeiten: andererseits 
hVjii darin doch viel geschichllic her StoU" ollen vor Augen Die 
Ztfit uinl mit grofser Lebhaftigkeit wenigstens in einigen fiaupt- 
züi:en geschildert, Personen wie Sulla, Antonius und vor allem 
iler Redner selbst treten lebendig vor die Seele. Der Lehrer 
könnte das Fehlende ergänzen, das Falsche einfach richtig stellen, 
wenn der vorhandene gescb ich liich e Stoff pädagogisch 
werlToll wäre. Es fragt sich also, ob dies der Fall ist. Cicero 
teigt sich in der Rosciana mutig, aber nicbt ohne Eitelkeit, klug 
gegen den MecbtbabiBr, gewandt in einer nicht immer wahren 
Rbeterifc, bescheiden nur in rednerischer Form; in den Philippicae 



Digitized 



1^34 i\ Oettwviler, Ciceroaian i<»che Schulüchriftou, 

voileDiis unwahr, feige und prahlerisch, eitel, kurzsichtig und 
charakterlos; nur zuweilen treten die besseren Seiten seiues 
Wesens hervor, das Beste ist seine warme Verherrlichung des 
Sulpicius in der 9. Kede. Der Schüler kann sich für ihn inchl 
begeistern, er ist pädagogisch nicht zu verwerten (I S. 55; 11 
S. 83). Antonius und Sulla natürlich ebenfalls nicht, am wenig- 
sten so, wie Cicero sie schildert (I S. 57; II S. 83 — 88). üud 
die Zeit? Sie zeigt Staat, Gesellschaft und Familie in voller 
' Auflösung, io einem Zustande, den Frick als . den der „Commune'' 
bezeichnet bat: sollett wir am mit einer solcben Periode de8 
Verfalles in der Scbule lange besdilftigen, oder YieUnebr — dean 
bei der Knappheit der Zeit, die nns xn Gebote sieht, wörd« dies 
die Frage sein — : sollen wir eine solche Periode den groHaen 
HeldeniMten der römischen Geschichte gegenAber be?oraogen, in 
denen sich echter Rftmergeist und römische Tugend in ihrer 
typischen GrOfse seigten? So wahr alles Positive ersiehender 
wiriit ds das NegatiTe, so gewib nicht. Fehlen sollen dieZeitcB 
der Auflösung allerdings nicht, denn das Bild der Geschichte, das 
die Schule giebt, soll wahr sein; aber die gröfsere Liebe der 
AttSariMitnng soll man auf die Zeiten der aufsteigenden Gröfse 
der YöUter verwenden. So urteilt D. ohne Zweifel mit Hecht. 

Was bleibt also von dem geschichtlichen Gehalt der Roaciana 
und der Philippicae verwertbar? Ats Einzelerscheinung ist die 
dargestellte Zeit nicht fruchtbar, aber die Schale soU nidll bei 
der Einzelerscheinung stehen bleiben, sie soll einen ersten 
Einblick in historisches Werden überhaupt geben and 
die für das geschichtliche Leben wichtigen Begriffe 
mit den Schälern herausarbeiten. Dazu bedarf sie t]rpi^ 
scher Einzelfälle. Und da sie bei aller ihrer Arbeit auf ein ge- 
schichtliches Verständnis der Gegenwart und de5 
ci ge neu Volkes hinarbnitrn snll, so wird sie solche bevorzugen, 
die sich mit IipimiMiien Erscheinungen vergleichen lassen, damit 
Heimal und l'icmde sich wechselseitig erläutern. Was bieten -lUu 
die Itosciana und die T'hilippicae an solchen typischen Elementen 
und Begriffen des gesrhirhtüchen Lebens? l). zeiirt I S. 59 IT., 
dafs die Koscia na für I'ai .-telliintr des römischen liecbtswe^*ens im 
Vergleich mit dem unöiigeu wolii verwertbar ist. und II S. lOSfl". 
und S. 12611., dafs die Philippicae für die Krliennlnis des Wesens 
des Staates und seiner ticwalten, des Wesens und Weiies dor 
itegierungsformen und der Art und Weise, wie ein groises St;<;it.-- 
wesen sich aufzulösen pflegt, viel Typisches enthalten. Daraus 
sei auch ein richlij?es Urteil über die staatlichen Zustände der 
Gegenwart zu geNviiüicn, und der Schüler könne lernen, sich im 
Lehen znrechlzulinden. Aber bei der Lrarheitung dieser Begriffe 
müsse der Lehrer verhallnismäfsig zu viel seihst darbieten, uinl 
eine längere Beschäftigung mit der eigentlich ganz verfassungs- 
losen Zeit der Philippicae sei bedenklich; es fehle auf Seiten 



Digitized by Google 



• ayec. F. HtrseioAtii. 



135 



beider kdiu^leuden Parteien an Grüfse. Auch sei Ciceroä Be- 
baoiiiuiig des poliliscbeu Mordes sittlich bedenklich (11 S. 113 f., 
131). Was die Einführung in das Rechtswesen durch die Rosciana 
betreffe, so könne eine kleinere Gericht^rede Ciceros oder auch 
andere Schriftsteller im wesentlichen dasselbe leisten (1 S. 63). 
Ich stiiiHiie ihm hierin hei, kann aber ein anderes Bedenken 
nicht unterdi ückeu. Sehr lebhaft und wann versicln i t D. auf 
Grund seiner Erfahrung, dafs die Schule nirgends uniniitt lbarer, 
dauernder, sichtbarer und für tlen Schüler bewufster wiike als 
iu .'.üicheiii geschichtlich-polilischen Unterricht. „Die Kenntnis 
vaterländisch er Li n i i ihtu iigen, die die Schule unter 
einem v orsic h li^eii, warmherzigen und allseitig ge- 
bildeten Lehrer im ünteuiclitc herausarbeiten, die 
politischen G r u ndsa Lz t\ die sie so ohne leeres, vom 
Parte IS tandp u nk t e b eei n f lufste s und so bald mifs- 
achtetes Gerede des Lehrers aus der Geschiciite der 
Vergangenheit ableiten läfst, sind geradezu ein un- 
lerlierbares Gut für den Schuler für das Leben" 
(II S. 1 24 f.). Ich fürchte, diesen schönen Erfolg werden nur 
wenige Lehrer erreichen können, und sogar für D. selbst ist es 
mir zweifelhaft, ob es ihm wirklich gelingt. Er ist strenger 
)loDarcbist und stellt sich völlig auf den Boden der bei uns be- 
itehenden Staatsform. Die Verfassung unserca Vaterlandes ver- 
stehen beifst für ihn sie würdigen und werlaehätzeB 
{W S. 126). Er spricht harte Worte Ober „domoluratiaehe Frei- 
keitsditfieleien'' und alle Arten von „Vielhemchatt^ iat er also 
«eU so gaoi unbeeinflnfst von etneoi IteeistaiidpiiDkt, wie er 
ginbif Oberhaupt stehen vrir SchidniinBer doch wohl aUe auf 
ifgend einem politiecben Boden nnd gewifs nieht aUe auf dem- 
tdben irie D. Enlwedor wird auch uns unsere Oberaeugung 
cbettio objektiv richtig acheinea wie 0. die seinige ; dann werden 
w nnsere ScbOler danach ieiteo und beeinflnsaen, und unser 
CMemclil wM parteiisch. Oder wir sind vorsichtig und machen 
üe ABwoadongen auf die Gegenwart gar nicht; dann wird den 
Sdiilm jnsoa hohe Gut fürs Leben auch vorenthalten. Und wie 
wMe vollends ein Lehrer wirken, der von Byzantinismus nicht 
•e lirei ist, wie es D. wiederholt von sich versichert? Jedenfalls 
hegl hier eine Klippe verborgen^ an der nicht su scheitern recht 
schwer ist 

Got und gefahrlos ist dagegen, was von den Beiiehungen 
4m PhiUppicae xum Kampfe gegen die Sosialdemokratie 
getagt mrd (II S. 132). Denn D. sucht die Mitwirkung der 
Schule auf diesem Gebiete lediglich in der Eraiehnng der Schüler 
■r Achtung vor dem Gesetie nnd der Obrigkeit, su wahrer Be- 
gasleroag, lur Hochachtung vor der sittlichen Gröba einzelner 
Ibnntf^snm Abscheu gegen die Phrase, also nur im Bereiche 
des Ethiaehen, und er spricht nun der Rosciana und doa 
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PbilippkM natflrlieh hierfHr allen Wert ab. Aber auch rar Sitt- 
lichkeit aoU die Schule nicht bloA praktisch hinftthreBt aondvrn 
sie aoU auch die wicbtigBSen sittlichen Begriffe mit ihren Zög- 
lingen erarbeiten. Denn daa sittliche Wollen würde unsicher 
werden, wenn ihm nicht als Leitafeme klare Begriffe Tornn- 
leuchteten. Es ist ja überhaupt, wie D. an einer der anaiehead« 
sten Stellen seiner Arbeit ausffthrt, ein Merkmal der Bildung, 
dafs sie sich nicht bei Einselvoratellungen beruhigt, sondern kom- 
binierend dem Wesen der 0inge nachgeht, also, in bescheidenem 
Sinne, philosophiert. So soll auch der Schftler, zumal der der 
wissenschaftlichen Vorbildungsscbule, in jedem Unterricht philo- 
sophieren (II S.^ 10Sf.)> D' geht nun die wichtigsten sittlichen 
Begrifl'e durch, am ausfuhrlichsten den der Ehre, und findet, daHs 
die Roscisna und die Philippicae wenig oder niehta zu ihrer Bor^ 
ausarbeitung beitragen können. 

Doch kein T «'! dfiff Jl!?^<'''"*^bL« darf nur fi lr sich bM r»r.l||B| 
werden; mag er auch an slc¥ 7ur die Schüle" geeignet sein, so 
^eFliert er doch seinen Wert, wenn er sich in das Ganze 
der Schulbildung nicht einfügen läfst. Aber auch in 
dieser Beziehiinf^ rrweisen sich die Hosciana und die IMiilrppicae 
wenig brauchbar. Ich übergehe di<' Einzelheiten dr? idierTnrJon- 
den rs.ichweises, um noch für t inige allgemeinere Gedanken lUuini 
zu gewinnen. Sehr richtig und beherzigenswert scheint mir dio 
Forderung D.s, dafs grade in Hezieliung auf die Kon/entration 
jeder einzelnen Lehranstalt volle I relheit gelassen wt i ilen imisse. 
„Nichts werde der Einzelanslalt einen besseren, in- 
dividuelleren Charakter aufp rügen, a Is ein in geniein- 
sanier Arbeit unter Anregung und Anleitung des Di- 
rektors zuerst in grofsen Zügen festgestellter und 
dann klassenweise im einzelnen sich a uf bau ende r K o n - 
z cn t r a t io ji s [I la n**. Nach meiner Überzeugung müfsten alle 
liolieren l.eh^an^ta!ten der allerdings schwierigen Arbeit sich unter- 
ziehen, einen solchen Entwurf zu machen. Die nun einmal un- 
umgängliche Vielheit der Lehrgegenstände fordert sie gebieterisch. 
In D.S Arbeit stecken, freilich an mehreren Stellen zerstreut, auch 
die wichtigsten Gesiehtspunkte dafür. Es sind folgende: 1) üie 
Beschränkung des Lehrstoffes innerhalb jedes Faches auf mög- 
lichst wenige grofse, in sich xusammenhingende Gruppen. Daiu 
liefert f0r das Lateinische D.s ganxe Arbeit einen fieitrag, inaofeni 
sie SU dem Ergebnis kommt, dafs die Philippicae und die Rosciana 
aus dem Lehrstoffe aussnscheiden seien; 2) die stete Besiehung 
alles Unterrichts auf Heimat und Gegenwart; 3) die philosophische 
Richtung alles Unterrichts, d. h. das Streben, alle Vorstellungen 
leitenden Begriffen unterzuordnen und so in systematischen Za* 
ssmmenhang au bringen; 4) die Anordnung des gesamten Unter- 
richts nach dem Zwecke, das geschichtliche Leben überhaupt und 
insbesondere das des eigenen Volkes in der Gegenwart in seinen 
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ßemeoteu aus den Quellen kennen zu lernen und selbst heraus- 
zoarbeiten. Alle besonderen Gedanken, welche für die Ausarbei- 
tung konzentrierender Lehrpläne sonst wichtig werden könneOi 
bKen sich diesen ilauptgesicbtspunkten unterordnen. 

.Natürlich hat obige Besprechung den reichen Inhalt der bei- 
ien Abhandlungen D.s nicht erschöpfend wiedergegeben, aber das 
wenigstens zeigt sie hoffentlich, dafs dieselben bcachtens- und 
nachahmenswert sind. Wir wünschen, dafs sie den Anstofs dazu 
xeben möchten, zunächst Ciceros übrige Schulschriften, dann 
aocfa die anderen ScbolsehrifUteller einer erneoteD Pröfung vom 
pädagogischen Standpimlite ans zu unterziehen. In der gesamten 
icllrade der DDtenaebnng wird man aicfa dabei an D. anschließen 
fcmm; doch wAre zn wanschen, dab auch die letzten Spuren 
«■er amintfiifieben Auidrucksweiae Tmchwinden, die bei D. sieh 
bie Md da noch findet; Ich meine die Neigung, einfache Dinge 
w Wißbegierde, Denken und MÜgefilhl als emplrbches, speku- 
hinw «od sympathetiaches Intefease u. s. w. gteichaam in ein 6e- 
«ani gebeimnisToUeD Tiefainna zu hfiUen. 

Uauuover. F. llurnemann. 



W. VoIIbreeht, Griechische Sehnig ramaatik. LelMf«^ 0. R. R«if- 
lamd, XVIII u. 267 S. S. 

Eine neue griechische Schulgrammatik wird von ihrem Ver- 
Ihm; W. Vollbrecht, als „dje^jM-jicht langjähriger Erfahrung im 
Uaterricht und das Ergebnis vieler Arbeit'' wegen der Veraohieden- 
bät der Ansichten, die bei so Vielem möglich aei« „nnr der 
«eh Iwollenden Beur tei lungeinsichtiger Facbgenossen empfohr 
Im, die wissen, dafs nicht blofs nach Rom viele Wege föhren 
nid die deshalb bereit sind, auch anderen als den ihnen ge«* 
läufigen Ansichten und Darstellungen eine Berechtigung zuzu- 
s^iehen**. Ich weifs nicht, ob ich hiernach mich mit V.s Willen 
!jber die (irammatik äufsern darf; dafs ich es dennoch thne. recht- 
fertice ich mit dem Auftrage der Redaktion dieser Zeiuchrift. 
f nd <o beginne ich mit der Beurteilung jener Empfehlung. Mögen 
aurh nach Athen viele Wege führen, so werden «loch nicht alle 
iWich ratsam sein; wir wählen nicht den weitesten, aber be- 
lUHmen, auch nicht den kürzesten, aber steinigen, sondern be- 
mühen uns einen Weg zu finden, der über leichte Hindernisse 
Terhältnismäfsig schnell zum Ziele führt. Eine vollkommene 
Ortskenntnis und ein damit verbundenes vollkommenes Urteil über 
die Terrainschwierigkeiten wird diesen Weg bauen; wegen der 
Mangelhaftigkeit alles Irdischen aber wird es uns schon genüjjen 
müssen, wenn ein Weg wohl erwogen ist und von jenem idealen 
Wege nicht allzuweit abzuweichen scheint. Damit wünschen wir 
indes keine Vielheit und xMannigfaltigkeit der Wege und urteilen 
aber die Arbeit dessen, der ohne ein gewisses Mafs jener Eigen- 
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scbafien die alten Wege vermehrt, sie sei müfsig, unbekümmert, 
wenn der Wegebaumeister deswegen ansere Beurteilung für übel- 
wollend, uns fflr einsieht^ hält* 

Zwischen dem Entsehloste die Grammatik au schreiben und 
ihrer Herausgabe liegen nach der Vorrede 7 Jahre, die jedes 
gewissenhaft für das Vorhaben aosgenutai worden aind* Wer auch 
nur einige Seiten des WeAes gelesen bat, wird das gern glaubeo: 
er wird bald den Eindruck gewonnen haben, dab die GramiMtik 
nicht etwa mit Benutinng fremder Arbeiten medianiacli tuaammen- 
geschrieben sei, sondern das Er^nis ernster Studien btele, die 
am liebsten aelbat erwerben, überkommenes wenigatMia selb- 
ständig verwerten wollten. In der Formenlehre auAer dem atti- 
schen Dialekt auch den homerischen und herodoteiacheii be-* 
rAcksichiigcnd und auf apraehwissenachafUicber Grundlage ruhend, 
erinnert die Grammatik an die von Curtius. Dies und die iweild* 
lose Thatsacfae, dab V. erst am Ende der Arbeit die neuen Lekr- 
pline kennen gelernt hat, könnte manchen Schulmann abschrecken, 
sich ernstlich mit der Grammatik xu befassen und gar sich die 
Frage vorzulegen, ob es lohne, fflr den Fall, dafs er seine frAhere 
Grammatik sollte auf dem Altare der jetzigen Unterrichtaordnnog 
opfern mflsaen, die Ersetzung durch die V.sche auch nur in Er- 
wägung au sieben. Meines Erachtens wftre es undankbar, wenn 
man aus diesem Grunde eine ernste Arbeit bei Seite legen wollte, 
ohne eine genauere Pröftang angestellt zu haben. Diese dQrfte 
lehren, dnh wenigstens im allgemeinen V. in dem grofa gedruckten 
Texte das Minimum giebt, das nach den neuen Lehrplänen dem 
Schflier bei der ersten Aneignung des Stoffes angemutet werden 
darf, und in zwei Abstufungen desselben Zusätze, die vielleicht 
nicht alle, aber doch zum grftfiiten Teile im weiteren Verlaufe dee 
Unterrichts zu besprechen sein wflrden oder bei der hiusliclMn 
Thfitigkeit dem Schflier eine willkommene Unterstfltzung gewähren 
können. Der Unterricht in der attischen Formenlehre, der in den 
höheren Klassen Frflchte tragen soll, wird femer der spraeb- 
wissenschaftHchen Grundlage nicht ganz antraten können, vielmehr 
dadurch, dalii er im geeigneten Falle und zu seiner Zeit neben 
dem Sti auch das d»or* berflcksichtigt, das mflhelose Veratlndnis 
des epischen und herodoteischen Dialektes vorbereiten mflsaen. 
Das ist so klar, dafs man nicht mehr Aber die Berechtigung der 
Sache an und fflr sich, sondern nur flber die Grenzen, in denen 
sie richtig ist, streiten sollte. Wenn es ferner in den Lehrplänen 
helfet: „der epische Dialekt wird nicht systematisch durobgenom* 
men, sondern durch Erklärung und gelegentliche Zusammenfassung 
bei dem Lesen eingeflbf* und „von besonderer Erlernung dee 
ionischen Dialekts sowie von der Übertragung des Uerodet ins 
Attische ist abzusehen*', so wird die gelegentliche Zusammenfaaauag 
verwandter homerischer Formen allerdings anfangs sich nur auf 
die wenigen im Semester oder Schuljahr vorgekommenen FiUe 
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cfÄifecVeii dürfen, in der Prima dagegen — und für diese Klasse 
soll ein*; Üramm.iiik doch auch geschrieben sein — einen weileren 
loifaog aniielHtini können, wobei eine angemessene Unterstützung 
4fr Grammatik uichi schrofr zurückgewiesen werden wird; über 
ücradot^ Formen aber in der Grammatik Gewifsheit zu linden und 
nicht auf da» Raten angewiesen zu sein, sollte dem Obersekundaner 
nicht unangenehm sein. Endlich wollen die Lelirphlne neben der 
Meihüür (las geringste Mafs dessen festlegen, das durch den Lnler- 
riiht an alleu ausnahmslos erreicht werden soll; wollten die 
<ciiulbücher nirgends darüber hinausgehen, so würde der privaten 
Thätigkeit, deren Hebung durchaus im Sione der neuen Ordnung 
i$t, die Anregung eBtiogen werdeo, so kAnnie wtfaenschafUicher 
Sinn aidit nebr gedeihen. 

Wenige Blicke in das Buch lehren uns» dafs V. dem Puris^ 
mm knldigt: er giebt Musterbeispiele statt Karadigmen; in einer 
teoitlMse wird Singularis durcb Einzahl, Vokal durch Klanglaut, 
Sukstantiv durch Gegeostandswort Abersatat; umgekehrt wird der 
deitachc Aufdruck Boppellaut durch Diphthong, Sprachdauer durch 
QMtität dem ▼erzogenen ScbOler in elnw Parenthese erst Yer* 
itiadlidi gemacht Dals der auf die Spitze getriebene Purismus 
nr Unat£idlichkeit führen kann, zeigt folgende Aegel (| 9, 1): 
iscb einem Wort mit dem Akut auf der drittletzten (pro- 
pareiytooon) oder dem Circumflex auf der vorletzten Silbe (pro* 
perispomenon) ▼erfiert Jedes rückwärts anlehnende Wort (hier 
f^lt das erwartete eDclitioon) seinen Ton u. s. w., eine Regel, die 
ba Beootiuog der Fremdwörter den halben Raum einnimmt. 
Wfsn gar die deutsche Sprache mit ihrer einen Tonregel nicht 
In die Lage kam, entsprechende Ausdrücke zu bilden, warum 
wollen wir das Fremdwort meiden, das vor der deutschen Um- 
icfareibuDg den Vorzug bündiger liürze hat? Doch vielleicht wird 
V. breit, weil er die feste Aneignung der von ihm in Parenthese 
fetetzten Fremdwörter ge^^en alles Herkommen (Itni Schülern der 
oberen Klasse vorbehalten will. Ich würde difs mit Üestimmtheit 
behao|)t»'n, wenn nicht in flrr Art. in welcher diese und die ver- 
«aodteo Fremdwörter vorher bei ihrer ersten Frwiilinuu^' und 
Erklirung (§ 7, 4) gedruckt sind, eins der vielen rtMlaktionellen 
Versehen voilicuni kniiiiip, an deueu diese riraiiiiiKiLtk krnnkt. 
iMe überseUlt'ii Frtjiiidwürlrr >md übripi'H.^ Iiii den \\>'it('reii lext 
iitrh! fiidgültig aufgegeltpii und, als sollte kein Priiii^ip durch- 
iiiicketi, zahlreiche entbehrliche lateinische und griechische Be- 
2tichnungen angewandt. 

Der Forun.'uiehre vorausgeschickt ist eine Lautlehre, aus der 
ittf'tni li. Ii das Wenigste vom Auranger gelernt werden soll, die 
^ieinieiir haujnaatiilicii bestimmt ist, nacli Abschluiü der Formni- 
»eiire einen Überblick iil»er die wicliligsten Lautveiiiuderungen zu 
gewähren und auch den nur dem strebsamen Schüler. Um hier 
wie auch A^dUi manchen Wunsch zu unterdrücken, dessen Er- 
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fiillnnji Mifsverstiindnissen des Anfängers vorbeugen dürfte, möchte 
ich folgende Änderun^ren der übersichtlichen ZusammenstelluDg 
anregen. Einzufügen empfehle ich S. 2 Z. 13 v. o. hinter (tt^ navis): 
oder ausgefallen, 8. S. 20, 3b; S 3 Z. 7 v. u. hinter T-l.tut c: 
oft K-Laut -hj; S. 7 Z. 7 V. u. hinter Subslantivum : Pronomen, 
S. 8 Z. 19 V. 0. vor 59 : § 47 und; S. 9 Z. 8 v. o. hinler oi xi 
TOVt\ d^).': S. 10 Z. 10 V. u. vor r: rr, vielfach auch eines; S. 1 2 
Z. 5 V. u. hinter Konjunklioneu : Partikeln. Dagegen zu streichen; 
S. 9 Z. 14 V. o. im Citat: 2 u.; S. 13 Z. 1 v. o.: ?or einem ge- 
haucht*MY oder; S. 14 Z. 13 u. 14 v. u.: xca^tjydofMXk — xal^rjyfOfMxtr 
(s. Ende des Abschnittes); S. 17 Z. 10 v. n.: doch ivaxfvaZo) (s. 
die Ausnahme darunterV Falsch citiert ist S. 17 Z. '2 v. n. ^ IS 
D 2 stall § 12, 1. Eine grofsere Änderung erfordert § 13 Beiii. 2, 
wo die Worte: . Rei Homer ßndet sich hSufig einem durch Zu- 
sammenzieliung entstandenen ä oder « der entsprechende kurze 
Eaut (selten der lange selbst) beigegehen (f^ßworicty eher die später 
zurückgewiesene AuiTassuDg der Erscheinung als epische Zerdeh- 
nun^ ;iL< die gebilligte als Assimilation begünstigen. § 14 Abschn. 2 
sind dii" Wol le: „Das Mischwoit erbalt den Accent auf der Ton- 
siibc'" i^anz dunkel; versljiuilich wäre: U. M. e. den Akut otler 
Circumt1p\ auf der durch Krasis entstaminien Silbe. Der (iegen- 
satz in § 12, 1 und 2: gedehnt — einfach gedehnt ist verfehlt. 
Die Fassung der Regel § 18 C 3 fin<le ich zu eng, insofera 
„Flexion** nicht den Fall ra/rc — x^äa^iMv umfafst; auf welchen 
Fall später ,,ausgestofsen" gehen soll, sehe ich nicht; tsd-qdipd'txi^ , 
i^Qiff x^fjy mit ihren Aspiraten sind dagegen nicht bedacht. § 1 4 
vermischt der diiun Alisrlmitt zwei Konstruktionen, die Ausnahme 
unter § 21 d ist ku[K-tniktionsIos ; andere Unebenheiten der Art 
mögen aus dem Streben nach Kürze hervorgegangen sein. — Hecht 
uiiangenehm aber fallt das Ungeschick auf, mit dem die hnnier i- 
sehen und heroduieischen Formen untergebracht sind. Mufs e> s{ hun 
Bedenken erregen, dafs diese, ohne als nichtattiscb gekennzeichnet 
zu sein, mehrfach neben d^n attischen Formen in dem Haupt- 
texte stehen (§ 5, 4 aTT-fiUu), § 9, 1 a ffcfia, das § 54 gar in 
die Flexion des attischen Pron. pers. der III. Person aufgenoiiinif?n 
ist, acfoi'n', § 11, 2 rjXv^ov, das freilit h bei attischen Tragikern 
vorkommt, und fll^Xov^^a), so noch mehr die oft heillose Ver- 
wirrung, die bald dem Homer und Herodot zuweist, was doch 
nur einem von beiden eigen ist, bald Homer durch Ilerodoteisches, 
Herodot durch Homerisches bereichert; dabei sind Verschen gröberer 
Art nicht ausgeschlossen. Wie sich diese Unebenheiten häufen, 
soll eine Besprechung der Bern, l in § 11 über Homers und 
Herodols Abweichungen im Vokalisuius lehren. In den 14 Zeilen 
lefcen wir, dafs dem Homer und Herodot gemeinsam sei: Ifiro; 
und JiVüw. von denen Her. nur Sffyo^ hat; dsiqo), das nur Her. 
kennt; cigair/it], das Hom. aus metrischen Gründen höchstens 
in den Nominativen verwenden könnte, thatsächlich aber so wenig 
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Tfnrpndet wie liaGiXrjtrj, das § 13, 4 Bern. 1 als homerisch an- 
^fübrt i^t; ^Ai^dötta^ das hmiiomtv^AiQtidi^io lautet, wie auch - 
§ 13. 4 Bern. 1 schlieisen läfsl. woselbst l(iijf-n)fj: wieder in 
Widerspruch rnil den Ausgaben aiirli dem Her. zugesprochen isl. 
Au^^ächiiefälich — iniils dorh ;ujs der ^uj^eiifalligen Disposition 
£e$chl<^eQ werden - dem Honi. weist er zu aUtög^ das wir 
5urh im Her. lesen; dem Her. die auch homerischen Wörter 
iuu»t#i, txfloc, i^^rg, xQtjTtjg, nq^aann, \^(aQfitt ctUL Endlich 
lesen wir aufscr xq^i^q und nvoirf in derselben Bemerkung tdvtti 
[Idvla § 125 Bern. 2). In den wenigsten Fällen, vielleicht in 
keinem, wird V. den wirklichen Sachverhalt nicht kennen; die 
An seiner Darlegung dürfte vielinelir aus einem aufl'alleiideti In- 
gescbick in der Sichtung des gesammelten Stoffes zu erklären sein. 
Wer ferner einen so umfangreichen sprachwissenschaftlichen Apparat 
Ol Bewegaug setal, sollte auch durch diesen die flbiichsten bomeri- 
icheB oDil berodoteiscben Formen dem Verständnis nlher su briogen 
•ndben. Die Sebtcfcsale des lunter einem Konsonanten schwinden- 
den Digammas s. B. konnten durdi die dreigllederige Grnppe 
kms6%^v^ hnfwti/ttti^, thwfUpvXXog, dnreh sablreiche iwei- 
ifwdrige Gnippen und durdi noch zahlreichere einielne Wörter 
urdeailichi werden; das in jedem Satze Homers oder Herodots 
Mblofsende 9 fUr att S und das auch recht hiafige w derselben 
llr att« 09 konnten zum G^nstande einer eingefaen&n Besprechung 
pmacht, die Regehi, an die der Wechsel gebunden ist, mit den 
wenigen Ausnahmen des ersten Oberganges, ebenso aber auch 
dk Regeln über das Unterbleiben des Überganges zusammen- 
gestellt und mit Beispielen belegt werden; wihrend seihst unter 
Berücksichtigung aller zerstreuten Bemerkungen bei V. Abweichung 
uul Cbereinsümmung meht oder weniger launenhaft zu sein 
KbeineD. Weitere Beispiele der Irrtümer über Homers und 
Herodots Dialekt, besonders der VermengUDg beider, könnten Seiten 
fttUeo, ohne indes das schon gewonnene Urteil zu erweitern. Ich 
sehe daher von ihnen ab und bespreche auch zur Flexionslebre 
ibsrgebend nur die das Attische betreffenden Abschnitte. 

W>r. wie ich, die Paradigmen für den wesentlichsten Teil 
Moer Ontirulebre ansieht und sie schätzt wie die .Anschauungs- 
mittel im naturwissenschaftlichen Unterrichte, wird von V.s atti- 
mIi#t Formenlehre helriedigt sein; de?iii seine Paradigmen sind 
ausr<»!rhrnd. Vorau.s^^eschiekl siml ihnen die notwendigen Hegeln, 
»he bei der A- und Ü-Dekiiuation erst nach Üherwrilliguni,' aller 
Parf^fligrnen zu einer Zusammenfassung der eiiizeliien He^jeln 
wuftlei* dieiieij müssen, mit denen der Lehrer die Paradi^^men, 
ÄÜiEäblich icruciireitend, zu erklären halte; bei der konsonanti- 
schen iJekliiiaiion, von denen des eiiüeittiudeii § 30 abgesehen, 
»olurt mit den einzelnen Paradigmen durchzuneiunen wiren. Die 
in Betracht kommenden LauLveränderungen werden in möglichster 
kürze gelehrt unter (nicht ^lade konsequenter) Verweisung auf 
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die Lautlehre, so dafs letitere zu einer Art Nacbschlagebuch wird» 
dessen Inhalt nach längerem t^ebrauch auch ohne systematisc^hes: 
Studium schiiefslich im wesentlichen bekannt sein wird. Die in 
den einzelnen Paradigmen besonders beachtenswerten Fornrien 
[Slxaiai, dixcäojv fem., ivSaifior, fy/^vc) Hnrrh grufseren l^ruck 
auszuzeichnen, haben technische Gründe verhindert Owisse Tn- 
geschicküclikeiten der Korm wie 7. B. Ijlsfijjp WitMipiliolHn^jr 11 
öbcrgeheiui, führe ich nur noch einige sarhliclie üneiieiilieiten au. 
§ 28, 1 ist o-hf zu streichen, da der Grieche nicht in die L*age 
kam, bei der Flexion von ttIovc, jene beiden Vokale zu kontrahieren. 
Unrichlig ist, was «heMtla unter 2 gesagt wird, im Neuir. Pliir. 
arrlff. wrrdp o von a der ollenen Form verschlungen, da alsdann 
der Auslaut m unlci. kurz sein rnüfste. § 27 Z. 2 u. 1 v. 11, 
ist nach Acc. einzufügewif Sing. und. Unverstämilit h ist § 32, 5; 
wollte V. die «regen die klegel erfolgte trsatzdehnung in XtXvxui^ 
aus dem Dig*» mua des ursprünglichen Stammes XsXvi^j^oi erkifirfii, 
sü durfte er nicht schreiben: das Part. Perf. Act. ist im Masc. 
und Neuti. auf -or gebildet (-/or). daher >om. Sing. Masc. 
Qi-g — bi^. Der Slaniiu kvovt- § 33, 3 b (s. auch § 11, 1 und 
§ 85 II) ist mit dem Properispomenon kvov unvereinbar. § 38, 1 
wird irrtümlich von dem Voc. ^^üntqateq gesagt, er weiche durch 
seinen Accent von der Flexion der Adjektiva auf -^q ab. § 41 
verdiente der Aeeent im Voe. nn&9% Erwfthimng, § 43 a war die 
£rklSrung der langen Endung -mq in ßacMaq auf -ä in 
ßaCkHa und ßaöMaq aosaudehaen. Die Bedeutung ist deo be- 
handelten Wörtern ieider nur ananabmsweise beigedruckt 

Wir kommen au dem zweiten ilauptteile unserer Gfamnatik« 
zu der Konjugationslehre. Wer die Ergebnisse der wisaeDaciMlI- 
liehen Forschung benutien will, um in das scheinbare Chaos der 
griechischen Veirbalformen Ordnung ro bringen, wird twar die 
grade in diesem Kapitel bahnbrechende Grammatik fon Gortiot 
grAndlich studieren, aber doch, da dieser trotz sichtbaren Be- 
mühens den Forderungen der Praxis nicht gerecht geworden ist» 
auch anderweitigem guten Rate folgen oder aber selbst besseren 
Rat finden müssen. Das letztere glaubte V. leisten zu k6nnen, 
als er in den Vorbemerkungen die Zahl der „Bildungsgruppen" 
zu begründen suchte. ,J)ie sechs Tempora, lehrt er § 69, zer- 
fallen nach den Entwicklungsstufen der Handlung (Dauer, Eiotrilt, 
VoUendung) in jedem Genus in je drei Gruppen; fir jede Gruppe 
wird ans dem Verbalstamme ein besonderer Groppenstsmm ge- 
bildet**. Hiernach erwarten wir neun Gruppenstämme und zwar 
1. einen besonderen für Präs. und Imperf. Act. (bauergruppe 
Aktivums), 2. einen solchen für dieselben Tempora des Passi?ums 
(Dauergruppe des Tass.) u. s. w. Statt (lp!**en lesen wir § 75, 
Präs. und Imperf. Act. und Med. oder Pass. (Dauergnippf») 
haben natdfv-, § 76 Fut. und Aor. I Act. und Med. (hin- 
trittsgruppe) nmökva- zum Gruppenstamme u. s. w. Kurz 
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fis GnippenslfiflUDe, tod denen wir thatejlchljch hören, entoprecben 
lieht den VeraoaeetsuDgeDt itt denen uns die eiiierle Vorbemerkung 
kmcbtigte, aichl einmal der Zahl nach. Wenn wir nimlich auch 
le wert entgegenkommeii, dafe wir auf Grnnd der weiteren Be- 
■erkoDg, Medium und Paiaivurn aeien in den Formen der Dauer- 
grqppe und in denen der VoUendungagruppe fliiereinetimmend, 
«aa den neun Stimmen iwei abiiehen, ao m Olsten wir doch auf 
die a4iirken Tempora, die uttmittelbar darauf (f 69, 1) erwibnt 
mden, weitire Büdungaatimme rechnen, deren Zahl, wenn denn 
jida Gwnua einen besonderen Gruppenatamm bilden soll, vier 
beiragen nAftte (Perf. II und Pluaquamperf. Ii Act. — Aor. U Act. — 
Aar. Ii und Fut II Paaa. — Aor. II lled.> V. fflhrt aber nach- 
her mir fiknf an, darunter keinen lOr die starken Tempora, wohl 
Bkht weil er dieaen einen Gruppenitt um aberkennt, aondem 
aaa Inhonaequeni. Ana den angeführte Gründen , ist nun auch 
der ScUufii, mit dem V. f 69, 2 begii|iit: Somilü'^ind für die 
Mduiig der Formen folgende 7 Büdungigruppen zu unterscheiden, 
ganu uararatindlich; denn «Bildungagruppe^* soll ja eine Tempus- 
inuppe nein, die von demselben Gruppenstamm abgeleitet wird. — 
Unklar und nicht doicbgeführt ist ferner der Unterschied der 
Tennini Personatieichen und Endungen. Sie werden § 72 und 
74, 7 beideraeita ausdrücklich von dem Bindevokal und dem 
Modnsseiciien unterschieden, aber doch mehrmals wie etwas Ver- 
sdHodcBea neben einander genannt. Nun dienen die Personen- 
zeichen nadi § 74, t in den vier Modis zur Unterscheidung 
der Peraenen und Numeri. Dagegen wird § 74, 5 und 6 von 
Eudüiigeii der Infinitive und Participien gesprochen 
ud lurar werden als Endungen der erateren ebeuda die Ausgänge 
—«1% — M», — irte< namhaft gemacht, während als Endung dea 
bier vefgesaeoen schwachen Aor. Act. aus § 76 b der Auslaut » 
erschlossen werden kann; £ndungen der Participien aber aind 
mA f 74, 6 —fuyog (oder nur — nfPO% das Suffix — Kr und 
--9r. Zunächst bleibt unklar, ob Suffix nnr ein anderer Aus- 
druck für Endung sein und weiter, ob — ot ebenfalls als Suffix 
eventut*!! auch findung oder o ala Bindevokal, t als Suffix event 
auch Eadnng dea Participialstammes gelten soll. Sodann aber 
het ea den Anschein, als habe Y. die Personal zeichen nur als eine 
besondere Art der Endungen gedacht; jedenfalls gebraucht er 
I 74, S Anm. 1, 3 und 4 für dasselbe auch die Ausdrücke 
Endnog und Personalendung. Somit ist der Ausdruck „Endung" 
anUar; ab nicht durchgeführt habe ich ihn bezeichnet, weil § 86, 1 
Hm 4aai vckalischen Anlaut der Endung in ti^d(o geredet wird, 
aiio eine Ausdehnung des Terminus auf den Bindevokal vorliegt. — 

Aer* Pass. ist öfters nicht bedacht, wo von der Abwandlung 
ikliviedier Formen geredet wird, z. B. § 74, 6. 

Im weiteren ist die Anlage unseres Knpitcls im grofs^Mi nrifl 
paam die bei den Anhängern an Gurtius übliche: wie Hintuer, 
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Uhie, Gerth, von Härtel, Kaegi behandelt V. ftunichsl das v. poninit 
dessen Schlnff das contractnm bildet; dann Anfang der fielehmog 
Ober das Verhältnis des Verbalstamnies tum Prlsensstamm und 
darauf sich grflndende Unterscheidung einiger Verbalklassent t. 
muta und liquide, auf — f** und endlich Portsetinng der nach 
dem ?. contractun begonnenen Belehrung und die flbrig bleiben- 
den Verba auf m. Nur von einer Abweichung wird unten geredet 
werden müssen. Bei dieser Disposition sind die starken Tempora 
thunlichst lange aufgespart, während Curtius die starhea Aoriate 
des Act. und Med* und als Einleitung ku diesen den Unteracbiad 
des Präsenistammes vom Verbalslamme, „das punctum saliens der 
gesamten Verballebre" gleich hinter Prfts. und Imperf. der t. juiI 
— M incl. contraclum stellen zu müssen glaubte. Das Verfahren 
seiner Nachfolger entspricht mehr den neuen Untenichtsplänent 
die auf möglichsi zeitigen Anfang zusammenhingender Lektdre 
(Iringen. Denn durch die Berücksichtigung der contracta unter 
„Präsens und Imperfektum*^ hielt Curtius den Schüler gar su 
lange hei einer Hiidungsgruppf fest, die in der Erzählung, denn 
natürlichsten Material zum Übersetien flhr den Anfänger, nur 
sekundär sur Anwendung kommt; der starke Aor. Act imd Med. 
aber, zu dem er alsdann übergeht, ist nicht nur vorwiegend ge* 
dächtnismäfsig anzueignen, sondern auch, mit den entsprechen- 
den starken Temporibus verglichen, in nicht eben vielen geläufigen 
Exemplaren vertreten. Zeitgemärser disponieren seine Nachfolger 
und zwar hat sich V. durch die einfache Regel von der Dehnung 
des vokaiischen Charakters und durch Anwendung längst geübter 
Lautgesetze auf die zur ersten Klasse von Curtius gehörigen 
muta in die günstige La^e versetzt, unmittelbar hinter dem Präs. 
und Imperf. von Iva sehr sahlreicbe schwache Aoriste des Act. 
utid Med. in der Lektüre verständlich tu machen. Das ernte 
Mittel haben schon Uhle und von Härtel angewandt; das sweite 
finde ich zum ersten Male bei V. Damit hätte sich ietiterer nmi 
begnügen sollen; allein er greift auch wohl zu solchen Verben, 
die Curtius zur dritten oder vierten Klasse rechnet, ein VerfabreD, 
das vor der Unterscheidung des Präsens- und des Verbalstammes nicht 
gebilligt werden kann. Sehen wir von dem Aor. I und Fut Act. u. Med« 
u. dem Fut. HI ah, so mufsten unter den folgenden Bildungsgruppen, 
Uli) die Aufnierkfauikeit des Anfangers zu konzentrieren, sogar 
alle V. muta aus dem Spiele gelassen werden. Dieser Einsicht 
hat sich V. nicht verschlossen, dagegen einzelne Tempora von 
v. liquidis gebildet, unter denen sich die vorläufig nur t. T. 
neklierhnren Ten}pf>r,i fjyyekuui und ijyydkftrjv besonders un- 
vorleilhatt ausnehmen. Anderseits ist solche Vorausnahme des 
später Hehnndellen unbedenklich in der Augment- und Hedupli- 
kationslehre, die erst zum Abschlufs der Verba auf m oih'T i:ar 
der ganzen Konjupalion syslematisch ein;^. ulii wird. - Iicr ver- 
sdiwiudeud kleine Kest der eisten blaü^ie und die Uauptmasse 
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4m tal^mäm drei Klawen in der Einteilung ?on Curtius werden 
HM, 10 weit Bie nicht unter die unregelm&fsJgen Verba gesetzt 
Wfdep sind, nach ihrem CharaJtter in v. muta und liquide geteilt 
DDd mdi etoander behandelt. Mit der stillen Vorausselsttng, der 
Verbalelimin sei das sciion Bekannte^ der Präsensstamm das noch 
iBbekanale» lehrt V, hald bei den v. miilie mit doppelten Stimmen 
den Präsensstamro ans dem Verbalstamm (Inden; wie hier, unter 
Prä». uHi Joaperf., so werden auch bei der Behandlung der 6brigen 
liiluigsgroppen die drei Klassen der v. muta neben einander 
besprochen. Dankel bleibt, ob V. die mit Aspiration gebildeten 
Pfcf. Act. starke oder schwache nennt ; nach § 93, 2c mufs das 
entere angenommen werden, aber die in der Anm. getroffene 
laterscheidung von ni7tQa%a und ningaya als I. und II. Perl'. 
— nach CuE-tiua sind beide stark — wirft die Annahme über 
4tD Haufen. 

Üie Verba auf — w, „bei cienen die Tiegel eine weniger ein- 
gebe isr% hat Curtius, in 4 Klasseu geieill, nach den Verbi.s nnf 
— ui liphandpit. Die Nötigung dazu 'glaubte er in dem Linstanüe 
zu >eh» ii. dais Aorist oder PeriekUuü Act. einiger dieser Verba 
.4iur ver>i:mden und riclitig abgewandelt werden können, wenn 
die Verbuidung der Personalendungen mit dem Stamme ohne 
Bfnufiokai an saiiip u. s. w. eingeübt ist*'. V. wollte nicht wie 
'Jic übrigen Nachfolger von Curlius einigen Verben zu Liebe allen 
den PUt2 anweisen und verlahrt jedenfalls konsequenter, wenn 
er iuiiäihbt liiti V. aui — m abschliefst uik! bei Anführung der 
wemgen Formen ohne Bindevokal aut ilen tolgendeu Teil verweist. 
Eisen Zv%ang, bei der praktischen Eiiiübuiig der Konjugation seiner 
«iisenschaftiichen Ordnung zu folgen, hat er damit natürlich nicht 
nisgeubt, auch nicht ausüben wollen. Wie in einem Anhange 
sind hinter den lUassen, die der fünften bla aeht«i hei Curtius 
mtsprechen, feradiiedene Unregelmäfsigketten losammengestellt, 
fadi deren wlinfige Unterdrackong vorher das Regelmäfsige 
irhlifi I lienroriritt; endlich Besonderheiten in der Tempoahildung, 
itailidi die Bildung des «Itiachen und dorischen Futurums u. dgl« 

In der tweiten Konjugation folgen eich — entsprechend der 
labe si^MM»^ noUm, fua^im — die Verba tatiifit, ti^fk$ 
{iilf^i)^ dSdm§M, und zwar sind unmittelbar nach f<ftti[n nicht 
•V fglftnX^fH, dwana$j tidvwita u. s. w., sondern auch Ißtiv^ 
H ft o f o. s. w. behandelt, nach dlosn/i» auch Ip^cov, kaXanv u. a. Es 
hiiie sich wohl mehr empfohlen lyinav, id/.op, htß^p, tdvy 
a s. w. an Sotf r ansuschüelsen, da sich die Flexion von tScoita 
and ijrrmy m mehr ala einer fieiiehnng nicht entspricht, 
die von tottiv und eyyatf dagegen genau übereinstimmt. Der 
|BBw Teil über die Konjugation aber würde an praktischer Ver- 
wendbarkeit sehr gewinnen, wenn neben den Verben regehnifsig 
4ie Bedeatnng angeführt wäre, eventuell auch die ans irgend 
welchem Grunde beachtenswerte Bedeutung ihrer Tempora (Unter- 

Uümkt. L i. OjflUMialweMB XLTII. S. 8. 10 

Digitized by Google 



146 Vollbr«eht, Grie«hU«lie Sekulgrtnnatik, 



la^unf^ besonders störend § 93, 2); ferMr, wenn Attificbes, er. 
auch Poesie und Prosa des Dialektes, und Nichtaltischef, ev. 
auch Homeritcbet und ll«rodoteisches, scharfer gasoadart «Iran 
(s. baioftderf in kerodoteische otaa § 107); wenn MMeiera oder 
jilBgere Formen ala «oIcIm tomtlieb genaebt wann und nichl 
ittweiien gar die guten, allen T^dräogt hätten, nie gebrauckle 
aber gänzlich vermieden wären {iyQOif x^rjy § 78, dafür wohl aus- 
schlief^ilich richtig das § 97, 2 erwähnte tygaq^v; tkfi^pa § 92, 
kaum attisch für das § 96, 1 a <:pnaiintp tkmov; (fetStü § 82 
Ann). 3 wohl nie g<*sn^t für (fftdofjcn\ ßoi^ffm § 87 b Aduk, bei 
Späteren nhlirli füi ßorjaofjat, <las 218, l steht); wenn die 
Quantität der ancipites konsequenter und richtiger augegeben 
wäre (ngay § 91, doch sonst richtig; aTTfnvtyriP § 97, 2a; 
DAdofiat, IXäaäfir^y li)5; rivo) § 103; auch für <f v^im § 103 
wiire hesser (fx^tvo) angeuehenV. vvenn von den Formen, welche 
nach der aufgestellten und nun mit Beisi»it'!pn zu belegenden 
Regel gebildet sind, solche, die ilu widerspi tcfieii, irgendwie ge- 
sondert wären (| 124 ke^eo, ÖQdeo unter binde vokalloben Aoribten. 
§ 126 äymya u. s. w., ntTioi^a unter ebensolchen Perfekten). 
ha>i^€^oftai ist irrtümlich dem § 107 einverleibt; dut Erklärung 
der 1 uiura xaS^fdot'iJKxi und uayoiutct^ die ohne Tempuscbarakiu 
gebildet sein i^üllen wie ^.öü^iai i§ 1D9, 3), ist gewagt. 

Um nun zur Syntax überzugehen, so ist gleich die Detinition 
des Akkusativs verfehlt, den V. den Kasus der nilieren Bestimmung 
des Verbalbegrifls nennt; welcher Kasus, den ein Verbuoi regiert, 
wSre dai nicbtl Der Geaeti? aoll entweder ab Mgentlicher, echter 
die Frage weaaeot oder aMatiflaciMr die Frage woher? bMat- 
Worten, Hachen wir nna tunUbit klar, dab jeder Genetiv aaf 
die Frage weaaent geaetzt wird und dafa die lügel, der Geoelir 
atehe auf dieae Frage, nichta weiter beaagt« all er stehe anf die 
Frage nach ihm, Teraflnfliger Weise also gar nicht aofgeetcJJi 
werden sollte. Soll nnn wiriüioh der Fall aein, was V, aagen sn 
wollen scheint, soll der Genetiv die Frage teils m ei|flntliohen, 
teils im uneigentlicfann Sinne beantworten und lüer mit Fug und 
Recht stehen, dort als Notbehelf für den eigentlich geloffderten 
Ablativ? ich will durch Beispiele klarer sn werden versuchen. 
V. zählt an den anf die Frage wessen? gesetaten Genetiven den 
in fiifuniftai xu den auf die Frage wober? den in d4of$ai 

ttvog; wir sagen ganz wie der Grieche: jemandes gedenken und 
jemandes bedürfen. Sollen nun thatsächlicb wir empfinden «od 
der Grieche empfunden haben, dafs die Genetive verschiedeaer 
Art sind und die ersten so recht eigentlich, die zweiten durch 
das Fehlen eines angemessenen Kasus aufgenötigt stehen? Und 
um davon zu schweigen, dafs vielen ahlativischen Genetiven V.» 
im Lateinischen nicht der Ablativ entspricht, ist dir latrinische 
Sprache die ideale, nach deren Hilde die anderen S(iraclien sich 
hätten gestailea soüent Doch manches, das ein vieUeicht un- 
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MCwickelles Spricbgefidil nicbl nntmeheidet, weilSi der Tmtand 
InMck irenfm und mufi w trennen, an Ordnuns in die 
fcnte Viellieit sa bringen, V, und diejenigen, die mit ihm jene 
Meng der gneehiscben Genetive romehmen, soUen aber des- 
«egen nt«lrt glauben, dab der Sfiracbgeist aleli in diese Fesseln 
sdüagen Innsa Er «aHel eft neck Willkür statt nach einer IiOgifc, 
ie Ar alle SfNraehen "verbindlich wflre. Bin Beweis dafQr ist 
«hon, dab er in den verschiedenen Sprachen anm Ansdruek des- 
lAc» Verhiltnisses verschiedene Mittel anwendet, daher wir mit 
der Sf Dtax der einen Sprache noch nicht die der andern kennen 
(«|L tavfTa^ai ti tiP9^, talento emere aliquid, etwas fAr 
men Tbaler kaofSen); ein weiterer Beweis, dafs in- derselben 
%ache ebendaiu verschiedene Mittel neben einander dienen 
(ftrw t6v tqonov — %ovtm %^ t^nn\ ich erwähne eine Sache 
— L e. einer Sache). Ein Versuch, eine logische Zweiteilung 
öfltsen durcbiuföhren, das so rielfach die WiUkAr gieicb gestaltet 
hat mufs daher zu Lächerlichkeiten führen. — Auch der Dativ 
«ird in einen „eigentlichen oder echten" und in einen „sociativ- 
iDftmmenialen'^ zerlegt, wonach drr I« tztere uneigentlich oder 
«oecht när*». Der ..figpntürhe Inj^trunirritnüs" aber j'oll Ei^jon- 
Kbaflen be(i<'ut('Ti, ,,(lie an einem Dinge hatten, oder Umstrimlf. 
«fii» P7!TP Handl ung begleiten"; mit welchem Hnchtr heilst er dann 
nithi lAoiS: Insirumenlalis , sondern gar eigentlicher Instrumen- 
Uir*'' — l>ie Fassung der Regeln ist fibrigens oft geeignet, 
(iNthe Vorsifllungf n über den eigeiillicheu Sinn der griechischen 
köO!^tniklion zu t i wprken: wenn z. B. t-iQ lovq noXf^ilovQ levar 
öbtrtragen werden kann „gegen die Feinde ziehen'', so ist e? 
dofh unvorsichtig, deshalb zu lehren, eli; bedeute anch gegen in 
feiorliichem Sinne*'; denn jenes fk i. t von derselben Art wie in 
flg ^Ayaniprova Horn. H 2, '6 \ 2, das keineswegs in feindlichem 
Siaii« steht ui»d wie immer ?on Personen- und Sachnamen örtlich 
atfmfassen ist (in die Reiben, in das Land der Feinde — in das 
lAi de^ Agamemnon). Dafs V. § 18 1 Beni. 1 von dem Dativ 
des Zweckes in xqdiykai cro» tfiXm und dem Nominativ des 
Zweckes neben bIvcA tiv^ (jemandem gereichen) nnd Yiyv^&ai 
tm (jemandem ansschkigen) redet, wäre nicht in beanstanden^ 
mam «Jdi habe «Uch um Freunde** soviel wäre ab „ich habe 

nm einen F^nnd an haben^*. Die Anffassung des Akkusativs 
ia ebfctfis mg ßa<r$XSa^ der nicht von tig als einer Priposition, 
lendeni von aircifi« als fiewegungsiiel abhängen soll, gehört so 
«emg hl sine Schnigrammatifc wie die andern AnAeeung Krflgers 
II 09, 08, 4). Eine gesuchte Erklimng ist es, d§%$0^ %$vi %$ 
♦jsmsipdnm etwas abnehmen^ smüeknirohren auf „bei jemandem 
Mns uwpihngen*' und danach den Dativ des Ortes ansunehmen. 

Hie Tempora bat V. § 69 nach der Entwicklungsstufe der 
tadloag in eine Dauer-, Eintritts- nnd Vollendnngsgmppe geteilt 
■nd rar ersten Gruppe Ms. nnd Imperf., znr sweiten Pnt I 
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und 11 und Aor., zur dritten Perf., riuiquamperf. and Fat. Ul 
gerechnet. Die Benennung der Stufen bat er mit andern gemein; 
bezüglich der Unterordnung der Tempora unterscheidet er steh 
Ton ihnen, da diese das Fut. 1. und II zugleich der ersten Stufe 

zuteilen. V. >vird ihnen nicht Unrecht geben können, da er selbst 
später (§ 220 Bern, und § 227, 4) lehrt, das Futurum I und II 
diene auch zur Bezeichnung der dauernden Zukunft. Wie nun 
aber, wenn er auch gestehen mnfs (§ 221 Bern. 1 und 223, 2), 
das Präsens sei zugleich das Tempus der r» in tretenden Gegen- 
wart? Von V. selbst ist olTcnbar an dem Fuiuianipnte seiner 
Tempuslehre gerüttelt worden. Uns zwingt ferner nichts, sein 
ImjH'rf. de conatu als den Ausdruck einer dauernden Handlung 
gelicii zu lassen; und wie das Präsens auch das Tempus der ein- 
tretriidcn Gegenwart sein kann, vermuten wir, werde das Ini- 
perlektuin neben seinen sonsii^'eii iied»'u lungen auch dir d.T 
eintretenden Verganj^enlit it haben können. Nun bat gar neuer- 
dings E. Koch im 141). IJande der Neuen Jahi ln'icher nachge- 
wiesen — uml diesen ISacliweis halte ich für ein .sicheres Ergeb- 
nis seiner Abhandjung — , der Begriff des Munieiiianen müsse für 
den Aorist aufgegeben werden, ebenso wie der der Dauer für das 
Im|ierfekl; (h'r Aorist sei, bei Xenophon wenigstens, das Tempus 
des Berichtes von Ergebnissen und der einfachen Konstatierung 
von TliaL>achen, nicht des Eintrittes der Handlung, dagegen müsse 
das hnperf. als die natürlichste Erzählungsform angesehen werden, 
als das Tempus der Erzählung ohne den Nebenbegriff der Dauer 
oder Wiederholung. Was bleibt nun von dem Fundameute übrig? 
— Verfailtniflse lur Zeit einer anderen Handlung, lehrt Y., seien 
Gleichzeitigkeit, Vorseitigkeit und Naebseitigkeit ; eine rela- 
tive Zeit in diesem Sinne drücke der Indik. FuL nur luweilen 
aus und iwar die Gleichseitigkeit mit der Handlung des ftiturischen 
Hauptsatzes. Mir scheint dieser Gebrauch falsdi belegt zu sein; 
denn in el yäq td %ovöb toS« iiti Xiiw^ij<f€ta§, oia Im fti^m 
<Sot t6 JitQddyov nidov^ ebenso in ßovAj^ jiQysiotg vno<hiaofi€&\ 
ff i( iv^iSu soll der Nebensatz das Zeit?erhSltnis zur Gegenwart 
des Sprechenden andeuten. Dagegen wire an der Stelle das Bei- 
spiel Xen. an. U 3, 6: imov ^yfftomg exoptsg^ ot etdwovg 
al^ovGtVy iv&fv l$oi'(r* %ä iftiT^oeta (ebenso Hell. II 3, 2), wo 
das Fut. die Maciizeitigkeit im Vergleich zur Handlung des Haupt- 
satzes andeutet. 

Zum Schlufs nur noch wenige Worte über die Moduslebre. 
Wie in der Kasuslehre, so werden auch hier die Vorbemerkangen 
zn den einzelnen Kapiteln einer gröndlichen Hevislon unterzogen 
werden müssen, wenn sie verständhch werden sollen. „Der Kon- 
junktiv steht nur in selbständigen und abhängigen Sätzen, die ein 
Begehren ausdrücken", „der Optativ stellt die Handlung aU 
gewünscht oder blofs gedacht und angenommen hin*'. Man 
wende diese Worte, die auf jeden Konjunktiv und Optativ passen 
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vi'.l^n auf die Beispiele rji^ix tep fj xcuQog, rrgdf 5^ö» und 
Hfjroy 6t i n' zo) üia'hAU) nrj an! Wer begreift es, 

4tU ^Wx' ay ji xidüo; (rlienso jedweder liedingungssalz, s. § 236, 
W. 'ilU) ein llci^f hrcn ausdrückt, wer, dafs dif Botschaft an 
dif brit'chrn blois rM tiachtes, blols AngeuomniPin s riilliältt Audi 
der Au^.druck .»ErwartuDg**, mit dem viel open«'rt wird, bleibt 
dunkel. — Die strenge DurctifilhruDg der Disposition (Judikativ, 
K<«Djunkliv, Optativ, Imperativ) bringt es mit sich, dafs nicht 
Qur die vier Arten der Bedingungssätze, sondern auch die Vorder- 
uüd Naclisätze der einzelnen Fälle Iiier gesondert besprochen 
werden; erst in dem Abschnitt Verbindung von Satzteilen und 
Sätzen'' finden wir, wie im allgemeinen uberhaupi eine Zu- 
fammeDslellung des Gelehrten mit verändertem Gnsiehtspunkt, 80 
auch die übliche Behandlung der Ijypolhelischen Fälle. 

Die Beispiele hat V. zum grüfsten Teile der Anabasis, Cyropädie 
und den Hellenika des Xenophon, der Apologie und dem Protagoras 
<et PItto oDd der Antigone des Sophokles entnommra. Vi<äfach 
b^ögt er sieht «l^n beweisenden Teil der Sfttze herauesuheben, 
m dab nur das Brachstdck eines Gedanltens vor unser Auge 
Irilt. Ohne midi auf eine allgemeine Beurteilung dieses Ver- 
hknm einaulassen, will ich einige Fälle anführen, in denen die 
linung der Vorlage« vom didaktischen Standpunkte aus betrachtet, 
geeignet erscheint, Schaden in stiften, sodann andere, In denen 
das Beispiel seinen Platz einem MifsTerstiodnis verdankt Es ist 
mtsttarig, ein Beispiel mit ahw^ am^f aMv etiis, et, eiim 
»beginnen, da das Pronomen in dieser Bedeutung nie an erster 
Stelle steht Ebenso unzulässig ist das Asyndeton zweier 
GBedcr in Mivtay ^ydlXeio H^anatäv dvva<r&at, ttS 
Mldaac^at ifffvd^ (§ 189 Bern., s. auch die Beispiele aus Xen. 
la. f Q 7. 7. in § 212 2. b und ans an. 1. 2, 22 in § 223, 1. b. a) und 
fie ausschliefsliche Anführung des ersten zweier durch — xcei 
Terbundenen Glieder ((faiijg xe tdxotov if nv' sfifie^m § 209 
1 Bein.). Falsch konstruiert aber hat V. i 151 Xen. an* I 3, 9 
Ter Kpi^ oitmg nQog ^ttäg^ t&ifneq tä ^^hega ngog 
kK^vWt in welchen Worten rr^ö^ f/f^cf^ und ixBtvop nicht 
v«Q rcr KtQov und td ^fiitega, sondern von abhängt; § 178 
id. an. I 4, 4 /o iffoj^fy ijftxog) x6 noog tijg Kthxiagy wo 
i^^^tv von ihm nicht als Attribut zu xilxoQ erkannt ist; § 213 
2a fijj oior x« itövct ayaO^u rjfiTu ovra vf^ily TiciQctduiathv^ in- 
»fem nicht, wie V. mrint, tu ftoycc dycf 'ht zusammengehört und 
in r^uty ovift (höchst mattes) Part. coni. erhält , sondern 
Tieliuehr la ovia (das, was als das Einzige für uns ein Gut ist) ; 
% 25B 2 ovx ttv fffctyiy figsX&fly al yvyaZxeg, il ng tydov 
fr,mto und § 263 2t« ovx av ffftj fiyv ßovkeft^ai ^irj tttmQi^tSag 
Muvifc, in welchen hnden Fällen der Inf. mit ca> itTnibar einem 
Opt. potent, der unaldiäiigigen Ht'de entspricht uinl nicht einem 
Indik. mit uy\ § 265 ^aix^arijfy OfioXoyei tov diakiyeOy^at 
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o!6g ts ßlvatj wo V. aoscbeiDeiid abera«liea liM, dafe toi^ oUg 
ts €lpa$ 4en Inf. dtaUria&ak regiert und seinerBeiU von 
^uviiä^otfi' a» t^aif^Qmatf naQuxmoa regiert wird; | 276 

ia welchen Worten xa» nichl m dem conceeuven Partidpüim» 
Bondern 211 fuiXu lu ziehen i»t. 

Die Nenerungen unserer Grammatik konnten nicht Ton Belang 
sein; das nawoto^tv \bX eben nur in einem noch nicht er- 
schöpften Bergwerk möglich. Wird nun Irot/Alem das Buch eine 
Zukunft hahen? Es ist schon niifslich, die Frage zu bijiabeo an- 
gesichts der mancherlei Irrtümer, die dem Verf. begegnet sind, 
auch angesichts des redaktionellen Ungeschickes, das namentlich 
in der Formenlehre aus der Gruppierung dialektischer Einzelheiten 
entgegentritt; uiifslicber aber noch, weil gewisse Regeln nicht bis 
zur Lehrbarkeit abgeklärt sind. Ich fürchte daher, dafs die Ueiiaige 
Axheit dem Vf. nur einen Achtungserfolg eintragen werde. 

ZQllichan. P* Weifsenfeis. 



Bernhard Gerth, Griecht^che Schu Igr a unn ati k. Dritte, verbes««rte 

Auflairc. Leipzig, G. Freytag, 1892. 11 u. 233 S. S. 1,80 M. 

Die griecliisclie Schul^irainmatik von B. Gertb lial in der 
3, Aullage gegen die 1 . AuÜage, die in dieser Zeitscbr. 1885 
S. 11 II. besprochen ist, einige Veränderunkjen und wesentliche 
Verhf^sseruugen erfahren. Vom Titel ist limweggelaj'Sen erstens 
„küizgefafste" als etwas Selbstverständliches und zweitens die 
Worte ,,im Ansclilufs an die (jiiiiussche griechische Scbul- 
granimalik", zu welcliem letzteren der Verf. bei der Selbständig- 
keit seines Werkes iiiclil imr das Recht, souderu aucli und zwar 
besonders die l'Dicbt halte. Die 1. Auflage umfafste 191 S., die 
zweite ist zu 233 S. angewachsen, ohne jedoch dadurch den 
grofsen Wert der Kürze einzubüfsen; denn der Zuwachs kommt 
besonders auf Rechnung des höchst willkommenen Anhangs, der 
Beispiele zu Deklinations- und KonjugationsAbungen und auf 
Rechnung des dritten Teiles, der einiges ftber den homerischen 
Dialekt enthält. Eine systematische GinQbung des homerischen 
Dialektes wird der Verf. ebensowenig bezwecken wie die des Ka- 
pitels 3 der Lautlehre, welches daher vielleicht ganz aus dem 
Buche entfernt werden könnte. Erweiterungen in geringerem Um- 
fange haben noch erfahren die Komparation der Adjätiva, die 
Flexion des Pronomens und Verbums, das 15. Kapitel, enthallend 
die Pronomina, und das 17. Kapitel, Präpositionen, während die 
Kasus-, Tempus- und Moduslehre an Umfang nicht zugenommen 
hat. Alle diese Veränderungen aber sind nicht der Art» dals 
durch sie die Weiterbenutzung der früheren Auflagen neben 
dieser letzten unmöglich wäre, nur Unwesentliches ist ausgeschie- 
den, die etwaigen IJmsteltungeu von Regeln sind niclit störend, 
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ufi«l IQ diex iii l .illr l^l du' Oi iriititTung noch dadurch crleichlt^rl, 
4aCi. wo e» uOii^ war, die l'aragraphcu aiu» der ersten Anh^Uiti 
dfix Triragrapben der neuesten beigedruckt sind. iMirch »in' 
p!ijckhch<^n Änderungen ist das von Haus aus praktische Uuch 
aocb viel praktischer geworden. 

Eine Anzahl Vorschlüge, welche die frühere Besprechung tu 
macben sich erlaubte, hat die neue Aufgabe nicht herfieksichligl ; 
aber zu r^iirao^' § 198 muts doch wohl noch hriiiiug! luj^i wer- 
den jnaQtatoi (Xen. Cyr. 5, 3, 1, Plal. resp. 61üb), Ti&finudo^ 
CUeoL 19, 590 hnalo^ (Xen. Aoab. 6, 6, 38. Dero. 50, 6U), ißdo- 
IMifHCnifik, 2, 49, e, XML Hell. 5, 3, 19), immloi (Thuk. 2, 49, ü), 
4fMmfo((PJat.reip.614b)» Msumtaof {Tkak. 2,97, 2,) Stadfua- 
tiüo; Pill. rap. 614 b), dnwt9€ttog (Antipb. 1, 20); - fty^fkm»f 
gekört Dicht in eine Schiil^raiiunattk und ist ans } 222 so 
bcaaitigeo, ebenao ^pFf^MSs^ t§p4^, weldMa aich nnr im Paeudo* 
Aoliplion 2 a 7 Mat; ^ so o orjro( ( 2a7 gahftrt noch dar 
KawMs «of 1 337e wegan Scmo »al «hI Aftuq wai; — «anim 
1270 die |Maatva ämiA9v§»a$j lifm^jHas, iUjr^ovfta^j o^* 
ftcßftm^iHt^, iyvx^vfMm, nf9atmt9iHih ^o^f^oB/iah ^yffi^^ 
vm$$ia§ und hitijfß^^fHt^ nicht eingelDgt sind» Ifi&t sich nicht 
facht hegrunden. 

Tin einige neue BeoMricungen hinsuzufugen, so bitte ich 
3 uro EjDaafaaltong des Wortes „gewöhnlich" vor der Wort* 
km ßvfifog. Es empHefalt aich § 19 f^fl^fv durch »qvßdriv 
M cfsetseo. För den Übergang dea « in % verniifst man § 32 
kwm, I ein Beispiel wie ovx onm^ xaxf^lcc oder cTcx^/M^oc. Ein 
Wapiel wie ^ia fehlt § 62 vor Piuyiag, Dafs auch Participin 
PraeMotis Adverbia bilden wie dia(p€Qwtm^^ mü£)le wolil § 111,1 
eingefügt werden. Die Krasis avtog, avrij, avto ist der Prosa 
fremd; Jie^p Worte sind also in Klammern zu setzen, nicht aber 
taviS oder ntviöy. Das Vrrhnni äfjUfiaßtjTSio ist § 2'^r> h und 
$ 333 d. e angeführt, «fiiher liarl es § 160 1 o snines .Augments 
»rj:en '< rfuficß^ir^fra oder /jfA<f$oßijiijcfr(} mcht icbien. Dafs die 
l>r><.[i.il|)innnmina der ersten und aweiten Person im Itelativ- 
>aue zu stellt II ptltgeiu ist ratsam § 200 einzuschalten. Die Voll- 
»tindigkeit veildni^t ^ '2'^\ Anm. 1 die EmlTigung \u\\ ufiua'tai 
ttyoi (Plat. Ap. 37 c) als Angeklagter eine Strafe für sich bean- 
tragen. Die Lr^änzug „oder sogar Dativ fehlt § 233 a z. Ii. 
öiM ikäkkQv loviQv Tnötfvüat Lys. 29, 4; verg!. Xen. An. l, 
9, 25. 2. 5. 13. Cyr. a, 2. 19. 8, 7, 12. difty.eXtvta^ut' ist gewifs 
ebenso berechtigt wip .rjaijaxflevftJ&at '2',\ö, 1c zustehen. Man 
»erniifst § 237b nQuinw mi mit jeni. unterhandeln. Ausge- 
Uftseu isi $ 211 Anm. oaoy luoüi toy. Ks dar! § 215 und 242 
oicbt unerwähnt bleiben, dafs man auch li^y dQX't^' ov, im löyw, 
tm iqyt^ schrieb, und zwar mit Beziehung auf einen bestimmten 
Fall, io Sentenzen aber, gedachten Fällen u. s. w. die artikelloaen 
Fermeo gebraaehla. Das Wort „oft' $ 249 reizt zu der Frage^ 
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nas dpft In Zusammensetouiigfln sonst nodi bedeotel: ilafs es seiner- 
seils dssseibe auch thttn, was ein anderer schon ? orber getban hat, 
mindestens ebenso oft wie «»entgegen*' bedentett bedarf keines Be- 
weises. 'Den Untersobied iwischen int ttvoc nnd ini Art- 
lieh auf die Frage wo? anzudenten, genftgl das Wort „iiartHtr** 
In Klammem vor i'f^ agficerog ta setien; hei ini r«M denkt 
man an Bedeckung des gansen Raumes, t, B. die Sonne scheint 
nodi auf den Bergen Ir« ^Itog iotw inl rofc ^ifftv» Deswegen 
möchte man inl rjf nvgq durch «n anderes Beispiel erselat 
sehen« Die Worte sind wohl dem Äschines entlehnt, welcher 
I 146 sagt w^fvSovTog avrov ini ttj tivqcc, uig ffjl<s^^ o 
noti^g, es wOrde also /rri jfj nvga dichterisch nach iUchines 
sein; aus dem Homer freilich ist das Citat nicht genommen, welcher 
örtlich ini nur mit dem partitiven Genetiv verbindet. Es ist also 
inl nvQ4 ^in^ sprachliche Absonderlichkeit , die Äschines 
viellf'icht nur dem Dichter in die Schuhe schieben will. nQog 
tivi § 264 A a heifst ,,dicht bei''. In der Schlufsregel § 273, 3 en* 
ptiehlt es sich för das Wort „gewöhnlich*': erstens" einzusetzen 
und hinzuzufügen: zweitens bczeicbnot das Participium Aoristi die 
Gleichzeitigkeit mit dem Neben l)egrifl*e des Momentanen, nur einen 
Augenblick Dauernden zum Unterschiede vom Part. Praes., in wel- 
chem die (lleiclizeiti'ikpit mit (]pm .Nebenb«'griff der Dauer liegt; 
vgl. meine Annu'rkinii^Pti zur griechischen Syntax (Halle 1890) 
S, 2t. Ohne KestlialtuDg dieses Untersrlileds ist das ergänzende 
l'articipium überhaupt nicht zu verstehen. Zu § 28(V 2 j«t leicht 
hinzuziiffieen, dafs die dubitative Frage auch abhängig werden 
kann namenllieh von orx f^ö)^ ovx oiSa, aTiooüi. fir oTTtag 
vMirde § Z'M besser ausi;r!,is.spn, oder mindestens in Kiammern 
gesetzt werden müss«>n. da es wohl nur durch eine einzige Stelle 
Xen. Cvr. 1, 3, in belegt ist. 

Bedeülvli( ber als alle bisher berührlen Funkte ist, dafs die 
fehlerhafte Form rhdrunjuxuidtxa § ^T^ Anm. 1, welche in der 
1. Aulinge tchlie, in die Schulgramniatik hineingekommen ist. 
Bei der Zahl dvo § 124 findet sich die ileninkung: seltener in- 
deklinabel. Aul das Seltenere koniml's nicht an, sondern darauf, 
zu erfahren, wann dvo indeklinabel ist. dvo ist deklinabel, wenn 
es Substantivum ist, ein Paar, zwei Zusammengehörige bezeichnet, 
bei dem Dualis steht, in Wendungen wie eixo(r» dvoXv öiovxfc, 
in Abhängigkeit von PrSpositionen als Distribotimhl Thuc. 2, 70, 3. 
Zwei Eintelne aber, die eben Itein Paar bilden, für die auch drei 
oder vier stehen l&annten (Thuk. 1, 82, % Xen. An. 2, 2, 12. 
Mem. 2, 5, 2), in der Wendung zwei Drittel, beaeichnen Tboky- 
dides, Xenophon, die Redner und die Inschriften stets mit dem 
indeklinablen 6vo* Plate halle fOr Anwendung der indeklinabeln 
Form tuAlhg keine Gelegenheit. Zu den Worten { IB2, 11 „Von 
ßiw» sind Praes. und Imp. ungebräuchlich** sei bemerkt, data 
ßioßca Isae. 6, 50, imfiiovvzoq Dem, 41, 18. 55, 4, ß^ovvtmv 
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ischin. 1,5. Plat. resp. 615 c, ß^ovviaq leg. 66*2 <) entschieden 
Participia Praesenlis sind, denn sie drucken die Gleichzeitigkeit 
am in Verbindung mit Dauer. Der Optativ aXalfiriv und Impe- 
raljT aXai §157 Anm. lassen sich nicht belegen; vgl. W. Veitch, 
\\rttk Verbs. Bei nrngdaxu) § 188, 11 mufs in den Worten 
Praes. meist nmXita und dnodidof*m^^ das Wort „meist'* durch 
^nur" ersetzt werden; denn das Praes. TriTr^acrxco findet sich nur 
Luc. Asin. ^2 und das Impf. intnqaaMv nur Plut. Mor. 17S, die 
Form TTtrTodftnofLcn bieten Plat. Phaed. 69 und Lys. 18, 20; dies 
?«t$231 zu berücksichtigen, wo 7H7iQd(Jx€iv nicht einmal in 
Klammern steht. Statt Xvfiv ist § 232 besser anoXvfiv zu 
schreiben, iXfv9-&qovv aber, welches nur in Verbindung mit 
X^tmv and dvoftotf ngocfrayfiatog vorkommt, hinter dnaXXdriftv 
irnd dnoXvftv, die gleichhäufig und gleichbedeutend sind , zu 
«setzen. Die Wendung «m ndfictv tf^v pvxtu § 247 ist in dem 
Sinne ..die iianz*' N.icht liindurrli • lierodoleisch; dvd ndrfav ^fidgap 
bedeutet Xen. Cyr. 1. 2, 8 „tfifrli( h'\ «/if/i detn^oy rcov^lv § 260c 
'if*! sich schwerlich belegen; der Grieche sagt für „bcscliät'tigt sein 
mit etwas" dfk<fi n fJyai. yiyvecO^ai, s^^^^ ""^^ i^Mch wohl 
iiutoißfiv dfufi öf-Trd'or f/ftv Steht Xen. Cyr. 5, 5, 44. Die 
Wendun;: ^ra aaxfj § 265 Anhang b S. 159 scheint der 

Stf^Ije Plat. A|). (' ucf- fi&i iif ol cioyni'jfc hctriov xal iy JJott- 
iaic yfctl iv 'A^tfiTsöXfi xai /rj).t(n u^vh^^chMet zu sein; 

^f^wegon kann man noch nitht sagen ij ini Jt^XiiiJ fidxf]. wenn 
lach bellen nur ein Tempel ist. Wann nach den Verben des 
Sa^^ens der Infinitiv möglicti ist, ist weder § 283 Anm. 4 noch 
I l gelehrt. Dafs X^yetv, ttnety nur im Smne von „behaupten ' 
?owic ..befehlen • den Infinitiv regieren, sonst ort oder wc, mufs 
»Tj«drörkli( h betont werden. Die Begt l über noiy mit dem Inf. 
«ier Indic. niuls lauten: wenn die hrid« ri mit jvQiy verbundenen 
Handhingen sich zeitlich berühren, folgt auf rroh' der Indikativ, 
wenn aber die beiden durch ngiy verbundenen Handlungen sich 
r-iilich mi hi lierühren, sondern nur durch das Denken des Schrift- 
stellers in Berührung gebracht werden, dann folgt auf ngiy der 
Infinitiv. Bei solcher Fassung der Regel ergehe inl weder der lud. 

1. US, 2. 132, 5. III 29. 1. 104, ü. VII :^9, 2. Xen. Anab.2, 
^ U, Soph. 0. R. 776, noch der Inl. Xen. An. 4, 5, 20, Lys. 19, 
o5, Isokr. 9. 32 als Ans[Kilirne, aufserdem aber wird der Schüler 
bei Anwendung der Regel zum Denken zwungen. Der Aüri>t 
^^f^afTft kommt nach W. Veitch. Grerk Verbs 33 mal, Hf ^rjy 
l^ mai in der altischen f*rosa vor, eif^aöa bei Dichtern zweimal, 
i^^iiy '2'2 mal Es durfte also § 182, 3 nicht die Form sffd-ada, 
tondern nnif>te daselbst die Form €(f&fiv eing«'klammert wer- 
4«; es mnr-tt' tCnier § 326 Anm., § 337;i und nn Register ovx 
t^^ffa-Yfü statt ov/. fff^fjy'Xai gesellt werden. Zu croxo,««* 
§327 Antii. 2 spi linneikt, dafs die allgeuieine R»'g^l auch von 
ftH, ihm dafs äQx<*l*<^*^ ^l^o Particip. I'raes. nach sich hat. 
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wenn dit; riut ihm verbundene HatKituug zeitlich mit ihm zii- 
samment'äill, sonst der Ii)tiüihv. Vgl. meine A[iinerkungen zur 
griech. Syntax S. 23, und S. 6 ff. deiseiben Schiik wegen «^«i- 
QftaO^ai iivoV II § ^li Anm., bei welcher KousUruktion dieses Ver- 
bum nie „berauben'' hedeutet. 

Kinigc Druckfehler müssen noch erwähnt werden. S. ;>2 Z. 5 
lies y^t^Oi;, fvyfrtjc, Z. 8 fVYfvrj, S. 42 Z. 12 lie.^ idt-, S. 70 
Z. 9 hes rqiß, S. 127 Z. 8 v. u. lies rö o^o^, S. 169 Z. 4 v. u. 
lies Lctvia, S. 195 Z. 12 v. u. lies l^dtG^at, S. 200 in der Mille 
lies onmg, S. 174 Z. 1 lies «tfcrtf, im Register lies (^6$* 

Die Erwartung, welcbe ich am ScbluCi meiaer Besprechung 
im Jahrgang 1886 dieser Zeitschrift attsspradit ist iD ErflUliiog 
gegangen; die neuere PIdagegik, welcbe eine Beecbriilkung dt» 
graminatischca Lehrstoffes der griechiselMn Spraclw mk Biacht 
fordert, wird sich dieser GramiMtiii ihrer KhurMi und Koappheil 
wegen gern bedienen. 

Halle a. S. Alex. Weiske. 



F. Hahse, KsrigefarsCe grieeliiicli« Syataz för dti Sehvl- 

fcebraoch. Braiio schweig, G. A. Mwetfldkka «. S«ha, 1891. 8L 

IV u. 110 S. 1,50 M. 

Die griechische Syntax von Fr. Ilalinc , welche sich der in 
Jahre 1885 in erster und 1889 in zweiter Auflage enchienenea 
griechischen Formenlehre desselben Verfiiflaer« als zweiter Teil 
einer kursgefatsten griechischen Grammitib anschlie&t, ist aadi 
den Vorworte eine systematische Zusammenfassung und Neu- 
bearbeitung der dem bekannten Halmschen Elementarbucbe früher 
beigegebenen syntaktischen Regeln. Da sich das Buch bezüglich 
Seioer Anlage von der grofsen Zahl kürzerer Darsteiiimgen der 
griechischen Syntax nicht wesentlich unterscheidet« so sei es g«- 
stattet, sogleich zu den Finzelheiten überzugehen. 

Hin stärkeres snrhli clies Verseilen lindet sidi zunächst in 
§ 23, wo der Vf. im Anschlufs an ILiims Eiementarbuch (ver^l. 
dase!l>«{ § 35a) lehrt, dafs, wie nn Lateinischen, so auch im 
Griechischen auf die Frage: „wie weil? wie langt wie hoch? 
wie breit? und wie laii^^e? " der Akkusativ der raumliehen und 
zeidit hen Ausdehnung siehe, \\aiireud doch bekannliicli hier die An- 
wendung ilesselhen auf die Fragen : wie weit?** und wie lange ?'* 
beschränkt ist, die Mafsangaben aut die übrigen der genannten Fraisen 
dagegen gewöhnlich durch den (ienet. ([u.iJil. in Veibindun^ mit 
einem eulsprerfierulen Akkusativ der üeziehung ausgedriickt wer- 
den. Unzutreikud ist sihI um (!re iu § 26, 2 Anm. 2 findeude 
Behauptung, dafs zwar uath den Adjektiven der (ileichbeit und 
.Vhaliclikcil das deutsche ,,wie*' auch (s<:. nehen dem Dativ) durch 
yta'i mit dem entsprechenden Kai>us ausgedruckt werden könne, 
dal'si dügo^eu diese Struktur nicht ^uiäs^ig sei nach u uvm^. 
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Ikfio weuu auch zuzugeben ist« üafs der P aiv nach o avtoq das 
ÜMyhoiiche i&l, so zeigen doch Siclien wie Xenuph. An. II 2, 
tO, riato Pol. 412 (1, hokv. V 90 a, Herod. IV 109 hiulctiiglich, 
die Anieihung des verglichenen Gegenslaudes durch xai 
dti !:riechi>chen Prosa keineswej^s fremd ist. — Von Ingeiiduig- 
iLfiU D .^iiid deui Rel. iiamenllich loigende aufgefallen. In § ö7 
1 heifsi e:»: „Bei Verben, welche im Präsens einen Zustand be- 
zeichnen, drückt der Aorist das Eintreten desselben aus (ingres- 
<iTer Aorist)'* und als erstes Beispiel wird hinzugefügt: „^Q?a 
kk kam zur HarrsehafI (dagegen ^qxov Idi herrschte)*'. Daraus 
mCi der Schuler schliefen, dafs das deutsche Jch herrschte** 
aar mit ^^xoy übersetzt werden k&nne, während dasselbe doch 
ebensowohl durch ^^|a als durch iQX^ wiedergegeben werden 
kaoB» nur nut dem finlerschiede, da» jenes das blofse Faktum 
to$ der Vergangenheit berichtet« dieses dagegen die Daner 
der Handlung in der Vergangenheit nun Ausdrocfc bringt. 
QwMo ist iingenao die Fassung des 2. Zusatses zu { 71, der, 
saweil er hier in Betracht kommt, lautet: „In Kondicionalsfttien, 
in welchen in der direkten Rede el mit dem Indikativ oder idp 
mit dem Konjunktiv steht, wird in der Oratio ohliqua in <ler - 
Regel ti mit dem Optativ gesetzt**. Dafs der Schüler mit der 
Hegel in dieser Form wenig anfangen kann, ist klar. Denn nicht 
tir jedon Indikativ kann im Kondicionalsatze der Optativus ob- 
liqaos aUheo, aoodern nur fflr den Indikativ der Uaupttempora 
und auch für diesen doch nur, wenn das Verbum regens ein 
tiiitorisches Tempus ist. Daher mufste die Regel entweder voll* 
tläadiger lauten; ,fln der Orat. obliqu. kann nach einem histo- 
rischen Ten)|tus an Stelle des Indikatives der Ilaupi- 
tempora und des Konjunktives mit äy der Optativ als 
Modos obliquus eintreten'' oder es war dieselbe wenigstens durch 
tinen liiiivveis auf § 85, 2 zu ergänzen, wu das Nötige über die 
Behiindluug ()cr Nebensätze in der Orat. obüq. beigebracht ist. Zu 
beteiligen l^l riullicb die Anmerkung zu § 19 f, da duicli dieselbe 
die Aiiiialiuie erweckt werden kann, ihh der Vf. di«^ AkkiisjUive 
hei o'/i iVori (z. B. onovddc, ais Akkiisative des aul.^eren 

''l)jekie> aufgt'fafsl wissen wolle, willirend er dieselben doch im 
Iwigeoden Paiagra()hen — vergl. § 20, 2 — richtig als Akkusative 
des inneren Objekit> bezeichnet. - Auch einige Versehen rein 
formeller Natur haben sich wolil infolge der Schnelligkeit, mit 
«eUhti lia^ liucli hergeslellt wurde, eingefunden. So ist zunächst 
iu § 60 Zua. 1 b d«r Wortlaut zu sindern, da er in der jetzigen 
Fassung der angefangenen Struktur lucht entspricht, sotiauu bat 
•iie l bt;i^^cbrifl zu ^ 75 zu lauten: „Subjekt und Prädikats- 
nomen (statt Prädikat) beim Intinitiv" und endlich ist in § 81 
vor der Cberscbrifi: ,,Participium coniunctum und absoluturo*^ 
nach der iu § 78, 4 gegebenen Einteilung des Particips als Haupt- 
ähcnclirift : „C. Adverbialer Gefiraucb des Particips*' einzuschieben* 
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Während darnach der Text der Hegeln noch an verschiedenen 
St<ü(n der bessernden Hand bcdarl, .sind die demselben bei- 
gegebenen Heispielt' nach Inhalt und Form recht zweckmäßig 
ausgewählt; nur durften in § 72,4. Znsatz die Beispiele: Xenoph. 
An. \ 1, 10. VII 7, 57 und der nilisch umgeformte Vers. Ibas 
XXI i)bO nicht auf eine Stufe mit Xenoph. An, V 7, 12 gestellt 
werden, da die in jenen drei Stellen vorkommenden Temporal- 
sätze ohliquen Sinn haben und aus diesem sich ihre modale 
Form erklärt. 

Gera. H. Rudert 



Herbert Weir Smyth, The Vowel System of tbe Jonic Dialect 
(aus den Transactioos of the Amerieao Pbilolofical Asjociatioo, 

vol. XX). Boston im 13b S. 

Die Ceschichte des jonischen Dialekten kann — wenn über- 
hanpt sdion jetzt — unter allen Uniständen nur aus selbst- 
erwoibentr i^rnauester Kenntnis der Primarquelleu heraus ge- 
srfirii Itr n \s » rden. Seihst die sorgtäliigs^ie Ausnutzung der für 
iln>' Aeil und in ihrer Art z. T. sehr verdienstlichen. alxT nirgemls 
erschöpfenden und zuverlässigen Vorarbeiten entbindet nicht von 
der Verpflichtung einer erneuten selbständigen Prüfung des e»'- 
s.iuile?) lirierarisrbon und epigrapliischen Materials. Dem vor- 
lit i:eiuieii Werke, das der Darstellung der weitaus 8chwierig>ien 
liaitle gewidmet ist, sclieiut eine solche erneute Durcharbeitung 
nur in beschränktestem Umfange zu gute gekommen zu sein: 
wo immer ich nachgeprüft, nirgends verläugnet sich die weit- 
gehendste Abhängigkeit von dem Material der Vorgänger, eine Ab- 
hängigkeit, deren mir erst allmählich aufgegangene Erkeunlnis mit 
einem Scblago erklärte, was mich bei vorläuliger Lektüre des 
Buches so otl mit gerechtem Befremden erfüllt hatte, die 
geradezu unentschuldbare U nvo liständigkeit und Ln- 
Zuverlässigkeit in der Verzeichnung der sprach- 
historisch wichtigen Thatsachen. Die Ginleitung zählt «lir 
für die Darstellung der jonischen Lautlehre benutzten Dichter auf 
— in unverkennbarem Anschlufs an Renner Curl. Sind. I 1, 135; 
üeiiii \ l)((XQhi)v 6 Tijiogf der doch im Verfolg hie und da, wie 
es sich •ichuhii, citiert wird, lehll in der Liste — genau wie bei 
Renner, dessen Tliema die llereinziehung des Lyrikers nicht gebot. 
l)ie grammatische Ausbeute, die Aiiakreon hätte liefern können, 
ist denn auch — schwerlich aus reinem Zufalle — von Sm. 
keineswegs erschöpft; ich vermisse § 83 spemoy tV. G2, 93 
^iyoi(fi S4, öS^rfV 80, fiy&xa 45, 90 norjfretg 60, 120 yovyov- 
/la» 1.2, iiovror S4, 121 dovqi 21 j,, xoiqa 76, 122 "Olvftnov 
24, 129 avax^la^Mi^ 42, 161 o)va^ 2i, 162 Uovaei' 47 u. a. 
Line etwas unbedachte Behauptung von mir Kuhns Zeilschr. 
XXIX 252 (Sm. 100) verlangle au8 Anakr. 6,1 (citiert 152) eine 
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leridbtigiiDgt die nirgends erfolgt^). Aus Archil. 77 luttf Renner 
jtmvvcoq anzumerken ven[)s;ltiml; merkwürdig, dals die Form 
ki Sm. 9 ohne Beleg angeführt wird! In 121 verdankt das an- 
pMA ^epische' doq- Archil. 3 s seine Existenz flüchtiger Be* 
MtzoBg einer schiefen Bemerkung Renners 177: die Sprache des 
Epos erkennt in Wirklichkeit nur öovq- an (abgesehen natürlich 
(oro nom. doqvY). Für die künstlich erneuerte las, deren 
[farstellun^^ man dem Verfasser übrigens gern erlassen hätte, 
dient Lindein.mil dinl, inn. rrc. (Kir! ls89^. wenn ich inicli niclil 
?ebr täusche, als einzige (Jutile: Philippo!? der lÜÄtoriker 
^Fiiucarl Rev. de phil. II 217 fl.; Kaihel E()igr. b77b) und die 
lM»iden K vzikenpr Ajrathokles und reukro» (Wüamowilz lsyH.122 N.) 
lind hp/eichiienderweise Sm. sowohl wie Liiuleiiiaiiii unbekannt 
gebliphrn. t)pn (ieschicken der aus der Schriftsprache allmählich 
verdi ciiigieii lebendigen las nachzugehn, soweit unser leider 
aiiiu dürftiges Material das erlaubt, versucht Sm, nirgends: des 
Papynis der Artemisia Philol. XLl 746) geschieht au kciuer 

Mtlif Erwähnung, aucii nicht fl6. 97, wo aus ihm (durch Ver- 
miLuuiig MiW Blass xVusspr.^ 52 A. 162) xmctßoi^ und dof Jiatten 
riiiert werden können. Die wichtigste Aufgabe — Licht in das 
[Runkel der herudot. Texlgeschichte zu bringen — ist nicht um 
einen einzigen Schritt gefuideil. Wo uiüii den Anführungen aus 
Herodot nachgeht, silöfst man auf die Spuren der Vorganger, 
Dicht eigener [)urcharbeilung des au ^ipracblichen Schwierigkeiten 
ftberreichen SchrifUteliers. Nerzdorf Gurt. Stud. Vlll 214 ver- 
Mkhnet aus Herod. II 167 x«i^aivcr$<^«»F, dabei wird dae Vor- 
kaaima des Grundwortes I 93. II 141 flbersehen; daCi nun auch 
Sm, tM «na Herodot nur xt$Qmvaftimy kennt, x^^Q'*'^^^^ (~^() 
alcr nicht, iat f&r seine Arbeitsweise ohne Frage charakteriatiach, 
Ar tat BoDotier seines Buches dagegen leider aehr wenig irOsdich. 
Oker einaelne Punkte der herodot. Oherlieferung liCst sich Sm. 
gcfegaitlicb» aUtt den kritischen Apparat seibat su hefragent sei 
es auch nur dorch Vergleichung der reichen Bredowachen Slellen- 
madangeo mit Steina oder Uoldera Anagabe, durch Undemann 
belchreii; wie onlauter grade diese Quelle fliebt, beweist aur 
Ccnftge daa komische MirsTeraländsis des in Steins Apparat an- 
gewaadten Zeichens L(ibri omnes), hinter dem Lindemann 33 
einen cod. inferioris ordinis L vermutet (nach dem Vorgange bei- 
liafig von Mekler Beitr. s. Bild, des griech. Verba» Borpat 1SB7, 



^ n^mSt^ ClAtt. I S83 » fakSrt leliwerlich io die ttt. Lautlehre, 
Modern beroht wohl auf joa. (del.) Einflufse [Kaehner-Blass I 184 Aum ]. Das 
t dfr /tsfitrn Silb« ist io älterer Zeit ia Attika wie in Iniiien fest, r\n der 
M»oaUoaiDe vom adj. Hoot^rftoi abgeleitet iat, dieses aiier deu verkürzten 
mtmm JLmU- fordert (vgl. fiir ^a Att. Soph. fr. 46»). 

*^ KWaaa aU«Mt J« M 'att yoatfa«»' aamt 4«b Beleg «et 6. Mayer < 
f 51 p. «0 Jl. flatirUch iat aa Pars «oiyi a. B. Pep. of th« km, Sdi. ni 
Hr. 216. 
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S. 22). Sm. ist über die Bedeutung des fraglichen Zeichen? 
durchaus nicht im Unklaren, hat aber aus diesem Besserwissen 
keine Veranlassung genommen» die Angaben Lindemanns über den 
Stand der Überlieferung zu kontrollieren. Die Folgen dieses 
arglosen, durch nichts gerecbirertigteii Vertrauens zeigt 121. 
Hier referiert Sm. (nach Lindeniann 10) über ogog : ovgog (ro) 
bei Herodot, ganz unzureichend, da viele schon ans Bredow 1 (>4 
zu entnehmende Stellen (I 3fi. 72. 80. tlO. 1 13 u. n.) finf-trh 
nicht berücksichtigt sind, ganz unrichtig, da die r^an-i^lhafle 
Kenntnis des Thalbestandes 7n absolut unzutretlenden S( hlufs- 
folgerungen verführt hat (man v^l. die v. !. zu den angefühl ten 
Stellen), pnnz unkritisch endlich, weil ohne VerstTnulnis für den 
Wert der einzelnen Handschriften, Wer in Fragen der Lniit- 
ge!)iiii^: drr Autorität von C und 1* gegenül)er AHR(V) auch nur 
di«' nllrr^^oriii^ste Betleutimg b^'iinifst» spricht sich dns l'rteil. Bei 
dieser Sarlihi^^'e ist r> imr ?('ll»slverständlich, daJ's die HchnTidliing 
des herodotpix'lipu Vokalsystems ganz unzuläii}^lirb ausgefallm ist. 
Nach dieser Hicliiim^^ liin ist das Buch einfach unbrauchbar, l- s 
frhlt z. B. § 93. 1:G herodot. xÄt^iPog H 135, 133 dlXo'P^ooog 
I 78. III 11, nirti'ooc Vir 181, dpiil^oog (Merzdorf a. a. 0. 217), 
ebenso natgovx^g, f-ri'oiyoc (Merzd. 213 fg.), itXrjQOtfXOg (Ä'17- 
Q0vx((^c(i' yivoc ir lliXr^iüi dno Kf^Qovxov lies.), (fQOtfQ-^^ 
(fQovQtor (atl. kret. (fgomiop), I.TO das m erwähnte 

aber mitsamt ig^ (131) falsch erklärte dqiaiov (Kuhns Zeitsrhr. 
X\l\ 254) < ctjigiaiov^), 144 cfiäqQtay und (röiaiga I 118. IV 9 
{aaoarqd Collitz l(i60), (fing II 62. 132. III 79, xgswg II 4 1 
(Br^»dow 259, iMerzd. 206; hierher wohl auch ßorxfnwv U 41, 
Brrdow IG9; vgl. dazu jetzt ciiiisrli dlxqtmv Kih. Miti. \ül 166 Nr. 
4), u; ifQkxQ\\\ 133, 159 wr-, dijila neutr. pl. (Mrrzd. 217), 1^9 
folgende Beispiele für kontraliiertes hXfioUsi^rji;, ttkxov (II 124), 
ff/or, ^D.oy^ ilnofiijVy mffTicu (VII 49), fjitifi(rd-o) (IV 9S), 
iQtlg, ijfitXg, 5 163 vermifst man die Beobachtung, dafs die 
Kontraktion voij- ) r«- bei Herodot durchaus iu\ das Vorher- 
gehen der Silbe fv oder ve gebunden ist, also voritiu, vo^pm^^, 
dvofiiog, pof^oai (i/r*- vno ), Sta- inivoij&^yaij aber ivivm-fo^ 
h^ivMVTO, disvivtavro (VII 206. 207), irvfp(6ina<ft^ ivvcaaag, 
-oxua fa. Als der Koiiti aktion nicht unterworfen war aufser 
ßofj&tü) noch das von Merzd. 210 an falschem Drt«* verzeichnete 
yo^T^g EU nennen. — Die bei dem Modernisieruugsprozesse, den 
unser Ilomcrtexl unzweifelhaft ihn ( hgemacht hat, an die Stelle 
der alkiii gut epischen öfffog ü;/^^o; getretenen gen. dflovg 
anelovg setzen den Uhapsoden gelauhj^e neujon. Formen mil 

Hon. lipf sdiliefft jade Btyiiolo^ avs, die iBlaatendes Dtganna 

verlangt. Richtig bat Fick HZ. XXÜ 95 zcod. oyore veirliehee (got o^ris). 

Zu Uns (skrt. ush fem.) d«;'('f;''n das verinutUrh joa. rj/xrvfK- aXmt^vmv Wf's. 

vtnnntfw' lOJxivio bimuuid. tr. bü Bergk.*). Grdf. iivaix. 'ie der Friiiie 
krahrud (andern Bergk zu Find.* I. Vlli 52), 
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•r ( fo voraoc; d^dvg hl denn auch einhellig fibeiiierert 
Birodot I 85, von Mtnd. 169 IN. 21 nii Unrecbl angexweifell, 
IIB Sm, ISJ mil bequemem Stillschweigen übergangen. Auf di« 
ikbüge ErkUrung führt den Suchenden am besten die dor. In* 
sc^ift aus Calyrona (Brit. Mus. II 299b) mit ihrem XQ^<^^ nortL 
3(T.: XQ^^^ Jonischen einmal eine Periode, 

Iii der für to dieselbr Konlraknonsrpgcl galt wie für f« 
iid iot : fo hz. {-Qv iiinter Konsoiianiin y To — sv ist nur 
^fihi^cbe Vüriante — , hintrr Vokahn dn^'pgrn. soweit nicht 
Hvphäresis eintrat, ) ov. I>ie jon. fut. auf -*w -ulc etc. (3. pl. 
tjtqiovai bei Homer"^ — ein med. loviiat : *ctra« darf aus der 
nach fabchpF Analogie zur 1 sg. oyoi fjai neugebildeten 3. sg. 
otitiiaä (bei Homer) erschlossen werden — und das als Vorstufe 
iüf bora. dloan notwendig zu postulierende dÄäov ^ aXccEo (herud, 
Stm, Tingm, fifjxavüi)) initsaait liuiner. tsndovg, Sflovc, 

inirodol. dfovi; so ziemlich die eiüzigen Zeugen ^) dieses allmälilicli 
4«rcli das ^^ i^k^■^ dtr ausgleichenden Analogie beseitigten Zu- 
iUndcjj. Im L>ur. kann an SlelJe von ov ( to natürlich o) treten 
{j^hm;, die angeführte Inschrift hat im Obngen freilich ov), 
tte sonst für die LauLful^^e ito gellende llypiiärese (z. 11. jon. dor. 
•mUo^ < -xXiiog) verbot sich durch die Zweideutigkeit (gen. 
ll^iog, diog wäre mit dem nom. zusammengefallen). Diese mir 
Ml Jaliren fieslttebende Eridarung des bomer. ddovq und des 
hvsdot 6i0vji Mcheuit, wie ich nachträglich finde, auch ßlasfl 
(laehacr* I § 50 p. 307) in fertreten. 

Wcaa fluin eiehi, M% oiciit eiraal immer das in deo Voi^ 
iMten bequem tugängücfae Material beim Aofhau des jon* Vokal- 
f^ m m yiiitin^ twr Verwendong gelangt jat, hört man aof 
ikh derfiber n ferwnndeniv dafii weniger oder auch gar nicht 
Pachtete nad doch beacbtenawerte Lesarten der Heradothand^ 
•chrifimi niigends die gebflhrende BerftckaichtiguDg erfahren. So 
iniMble Erwähnung In 1 8$ 0Uhwin0q VU 202 (neben biu- 
%erem Ol^uaiot), umgekehrt $4 Mr^OBtsaa 1 149 (Aiyt(f(op 
Coli 3025 M?) neben falschem Alye^qa (Blass Ausspr. " 58. 
CaB. &60d), 16t %qifiKWtohid6Q VII 149, das Herodot vielleicht 
mkoDLrahiert geschrieben, sicher kontrahiert gesprochen bat — 
■ach dem inschrifllicfaeD Belage Beebtel 58 (ebenso ftVo^tfra^oy 
[N«ad. 216] gegenüber jon. Ti^ievcrTf^og auf einer jüngeren In- 
«cirift fOD Olbia Ditlenherger Sfll. 248 ei?'))» irgendwo auch 
die cimig korrekte Schreibung S<aaldtxoy in V (VI 42), die 
iafch Jmai^90^ gefordert, durch den LouTrepapyrus 10, 14 



Es {%% jedoi ti nicht ansgescblosseo, diT^ fih{v)(o y fSiov (so Herodot 
Ml Itil) eu>e andere behsodiuoK ertabreo hat als noi-^ito ) tioUo } noiev 

lee fg.). 

^ Des Heroadaa lioMlUgas f^fotftfr«^ VI 72 darf nai schwerlich tmm 
Se«rt5P dafdr aafikrtey 4ib tntk Harodot (viw^ffvf^t "l^ht cvmn^c^ov 
ficsfrocÄea Me. 
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belegt und durch den Skolionvprs alat ABiXpvdqhOv nqodiacä%a§(^v 
(jetzt kT\9,\»%, *A&fiv. TioX. 19) bestfitigt wird (vgl. zu der Frage 
Lobeck Phryn. 770). Der ioschnfllich t rhntiene jonische Mannes- 
name ^Oatcoi^ (Sin. 18), der nur alt. Form 6a%aM6q Atheo* Ul 
105 |{ und zur jon. Benennung der Stadt "Aataxog COaraxag 
nach Phot. lex.) stimmt, macht es im hikibsten Grade wahr- 
scheinlich, (lafs Herodol den V 67 erwähnten Thebaner nicht 
"Afftcofog RV, sondern nach heimischer Weise vicImehr7)(rraxo^ AB 
genannt hat. Sm. citiert Sturi dial. mac. 70, nicht ohne ihm 
das grade Gegenteil sow^r wahren Meinung in den Mund in 
legen, an der tlerodotstelie, die ihm viel näher hätte liegen sollen, 
geht er achtlos vorüber. — Die befremditche, bisher lange nldii 
genug gewürdigte Inkonsequenz des herodoteischen Vokalismas 
kommt nicht nach Gebühr zur Veranschaulichung. Wo erfahrt 
man, dafs sich neben das historisch unbegreifliche, aber haad- 
schrifUicb gesicherte poog regelrecht kontrahiertes vov&swstv 
stellt und dafs auch für das Simplex die Kontraktion als gut 
jonisch und obendrein als bereits vor Herodot vollzogen erwiesen 
wird durch den Vers des saroischen BanmfMsters Mandrokles IV SS 
Jaqtiov ßadiXioq ixrtXiffag navä povi^^ Wenn man es nicht zu- 
fällig aus Herodot selber weifs, durch Sm. gewifi^iich nicht! — 
Thatsachen, die eine selbständige Durchforschung der alten Gram- 
matiker und Lexikographen zu erweisen geeignet sind, müssen 
mir, falls sie vorhanden, entgangen sein. Das jon.. später in die 
Vulgärsprarhn eingedrungene davXog (= daXog KM. 246, 37. 
schol. TO 4*21) und die durch ihren Ablaut interei>sante Form 
TTctQfj = TTViQa Eustath. 1714, 55 {nagonatdia Hes. flctgig dnö 
tov iv TifjQu iQa(fi^yat etymologisierte vermutlich schon Knripides 
im A!«'x:m(lros fr. 64 [Bethe Theb. Held. 73A.]) habe ich, um Von 
andcK II Dinaren nicht zu reden, bei Std. vergeblich gesucht. 

Bechtel hatte seiner in hüchsteni Mnfsc dankens\vertei\ 
Sammlung der jon. Dialektinschritlen gewisse Grenzen zu ziehen 
ein gutes Recht; die historische liarstellung der dialekt. Laut- 
verhältnisse dart si( Ii jiher durrb dieselben nicht beschränken 
lassen, ob Diaiektiiis( hi ift (ulci iii( ht. sie hat die Bausteine zu 
nehmen, wo sie sie lindel. iiier Vollständig k pit erreirhen 
oder verlangen zu wollen, wfue bei der ZersfdiUeruug der epi- 
graphisrlien Litteratur gleichermafsen unbedacht; aber \(>ii iler 
prinzipiellen Forderung darf man unmöglich abgehen, dals jeder, 
der einen Dialekt zu bearbeiten unternimmt, auch nach dieser 
Seite hin das Material zu vervollständii:ren sich wenigstens bemühl 
zeige. Das Zeugnis einer solchen Bemühung nun wage ich Sm. 
nicht auszustellen; fehlt denn doch zu vieles und mancherlei 
darunter, das nacb/uiratien ohne langes Suchen möglich war, 
§ 27 Ao^riyog Mik^rriog ÜiUenberger Syll. 170 ß, S4 7^«*/f>'J7C 
aus l:^retria ebenda 201 3 (verschriuben zu l'hyhov ^Eq, «^x* 
1S87 Sp. 89 fg. 137), 42. 43 JJst^ayoQug U7iQjj.QdtitQ0{v) ikoko^ 
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qmyiog CIAtt. II 3083. flvO-ayoQTj UoXvörjfiOV KctQvdxia 
Iii 2509, 45. 88 äiflii^ Alh. Mitt. X 126^) (jetzt auch aus Eretria 
Wpgt"%. aqx, ISOO, 195 fg. Zeile 7), 63 WA,»a*/i6i/f Wood 
Ephe*. temple of Diana Nr. 17. August. Nr. 6 75 miles. 

acc. plur. Ditlenberger Syll. 170 ea, 83. ül dat\v6iyittvitq 
En Ihr. ebenda 159 20 (dagegen i6riv[s]YX€v 160 7), 98 ^qy^riq 
Amorg. Ath. Mitt. I 343 fg. Nr. 1 1 g. E. (dazu aus Bechtels 
Sammlung 174 d 11. 177 ^Ayvaiov), 102. 152 — aufser 
Baoi]lfii6t(»i Bechtel 81 a 15 und dem Abydener ^Aqiairiidri<; 
Üuli. de corr. hell. XII 136 Nr. 4, 4 — der Siphnier ^TtjaiXfldtjq 
Dittenberger Syll. 351 206 (auf derselben att. Inschrift steht 20 
Uq^Gir^idov Kr^ifK^Kag), der Karystier ^AvriXfidrjg ebenda 343 0, 
der Eretrier XagtldStig ^E(p. aQx- 1S87 Sp. 91 fg., 149 (natürlich 
nicht mit dem Herausgeber zu XaqtxXeiörjg zu vervollständigen)^ 
ät del. ^ÜTewsldai Ditlenberger a. a. 0. 367 19 i^Sixvytidijg a), 
ni tSsQyiratg Brit Mus. III 474 130 der eleatiscbe Name 
A^/hiig Ditteoberger a. t. 0. 198 220 (Bull, de corr heO. 
TD 199. 201 : delpb. Inachr.), der (nach Bechtel fit. 68 Nvfk- 
f^r^^g 201 *AtQxvy^^^) >^ ulrmriifii henaleiten ist (dor. 
JayHa^)^ 16t jQVoBaa Cauer ' 179 a (nach Hesych auch alter 
XiBe der Insel Samoe, die von derselben Eigenschaft MsXdiA(f vUiog 
Bttjcik genannt wird, hypokoristisch ^vÜac or. gr. ed. Hendefo 
Rr. 38). Manhtg : Mm^tg in ( 6t hat sein SeitenstAck an 
Mcuf<ral§mviig Wescher-Foucart 18 u : Maa^altijTiig i. B. Ath. 
MitL VI BeO. I zu S. 96 Decr. 1 6. 26 u. a. Beide Formen 
keamen auch in der Litteratur Tor (vgl. jetzt noch Baqfvltmxa% 
PUen-Hiclis Nr. 49 b 14 mit Note, Sm. 53). Das Forlieben von jon. 
fQ^tonQ (fQ7]TQiog (fQTjTQia auf den Inschriften von Neapel (auch 
aaf latfliD., fretriaeoQL. VI 1851, phetrium XI 3614, phetris X 1491 
But ansgedirilDgtem q wie ^cnqia Dittenberger Syll. 360 sg Chi.), 
mkf^TQce in Syr. Wetzstein nr. 160 scheint Sm. unbekannt Die 
Eins auf dem Würfel heilst Pap. of the Am. Sch. 11 56 fgg.— nicht 
bloCs in dichterischer Sprache (120) — fiovvog; wer sich erinnert, 
(Ulis eine andere Bezeichnung derselben Sache, otvi], direkt als 
ionisch bezeugt ist (Poll VH 204 vgl. mit schol. Plat. 46U Bekk., 
s. noch Theognost. can. 114, 7, wonach zu bessern 22, 18), 
wird keinen Anstand nehmen, auch [lovvog für denselben Dialekt 
zu reklamieren {eyl xai fiovvoi Bull, de corr. hell. XI 176). 
tterans da£s Sm. 167 Jtoa$Qi%a$ (Bewohner von J^og UQoy) 



*) Beehtel scheiat die lotchrift eotgaogeo za sein. Im Vorübergehen 
wrk« Ick imU «!■ weiterer iBsehrlftllebar Belef für joa. voumos 
(BeeM 174 e. 10) M ViMher Rh. Hu. XXH 317 fir* — Kl* Sehr. U 145 la 
iidea geweseo wäre. 

*) Die Inschriftea MhwtokflB wie die ÜMOtkripte, jH^nfUmii Staph. 
Bjz. 13 Meia. 

*) VoB dea Müozeo der Stadt Ephesas verschwindet die Scbreibuog (o 
Rr fv ia der Zeit von 280^258 v. Chr. nach Nam. Cbron. o. s. XX 131. 

tdtwfcim t qyaaaialwiBia XLm 1«. U ^ 
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Dittenberger Syll. 157, a') öbersclien, will ich ilim keinen Vor- 
wurf machen, scfalimmer ist, dafe er daa aweimalige *^br dea 
mann. Par. nicht kennt. 

Selbstverständlich lalst die Ausbeutung der Bechtelschen In- 
schriften bei Sm. am wenigsten zu wünschen öbrig; fon Voll- 
ständigkeit und Zuverlässigkeit ist die Darstellung aber auch hier 
noch weiter entfernt als wfinsclionswert. Ich notiere als fehlend 
§ 50 7TsnQt^0&at Hpchtei 23S8a.ae {ärifTiiQaaw $%) ngti^rtg 
174 r 8, ai. 146. 154 naiimiUtai 68, 119 l^narÖQOy 164, 
m, 1 tifiOy/orreg 156 b 29 (angeführt 11»), 133, 2 die -en. 
//. 70. H02 18, i n ^ioKSiv 156 b 34, 15tf Asmöfn; 77«), 

1 Xov(faiirivovq 43 so (pv aus of, ErylOTHPION Le Bas 
Voy. arch. II Nr. 1684 19 Aegin.; auch lierodot hat, >vas 8111. nicht 
anfuhrt, ^Aofro Xov<SanS^ct% ).ovtQO}>)^), 176 ixxf^r 4^2? (citierl 
12»), 182 haXXlyov Herlitf^I Tlias. Inschr. 8 1 4 (vgl. mit 717) 
^^Qirfrotfov 17 10, 183 ßorlfi Horhtpl 08. Vrrsphenllich sieht bei 
Ücchti'! '240 a 52 ^lyt^'ocioit') godruckt statt J5*x'''o(t')ö'(o(f') . 
unter wolclirr Vovin UitlcnlitTf^pr den Namen mit liecht im Irnlex 
seiner Sylloge verzeichnet, man vgl. nom. propr. ^EXaiormo^ 
[{erhtel 153 -^7 und das nrrhilorli. /iaiovrriadrj^ , da? detittich 
auf Baiovüiog (zufällig erhalten CIL X 677^ Balusius'^) liptuht. 
Sm. hat sich den *Mann aus ^f^n^orc' (2Sxiyoig auf Uelos Bull, de 
corr. heil. VI 217 fMaass Arat. 31H]> ruliifr entgehen lassen. *Tfic 
only Irace of the slroug form -d^dQCoc' liiidet er 1 S. 13 1*:. hei iieciitei 
200; das ist ein wenig stark, denn (^fQGtkf^w steht lierhte) (M) 2, 
SfQijiXnyoc Thas. Inschr. 15 r 7 (GQaainnog 8), 0tQf7c<[fdoog 
Alb. Mitt. X 126. Will Sni, das alles von ^iqaoq iüsreil^ri>? 
Bekanntlich ist O^sqd' in Jedem Dialekte möglich; der lakon. Bei- 
name des kriegsgottes SfjQirctQ (Hes.) bezeichiiel weder den 
Wilden i&rjQiog. Pausan. Itl 19, 8. Preller- llolx rt 341, 4) imrh 
den Wildjäger (Weickrr), sondt i n (\vu Verwrarrjpu (aus Ofgatiac; 
vgl. lal, nr^QS(p6v€ia lle&ych.). Aus nitlnilHTper Syll. H d 29 
(die Insclrnh nicht ganz abgedruckt bei Bim Ii Irl 'lAi)) vndiente 
von Sm. 18 angemerkt zu werden die [Nanicnstorm ßaiQuxog; 
der Name ist zu beurteilen, wie hakaßwii^g derselben Inschrift 
a 61, das man natürlich nicht mit Georg .Meyer Bezzenborgers 
Beitr. X 187 für kar. halten, sondern gleich («rxakafiojiii^ 
setzen wird. Die jon. lorm wird später zur Vulgarform, Suid. 
s. V. aoxakaßon^g. Levit. XI 30. Proverb. XXX 28. Wohin ge- 

M .Spuler JtoottQtiH't Head b. 0. 549, ebenso l4noXk(üVU^it«$ 
{^yollünihieritae [sicj Pliu. u. h. V III). Lobeck. Prulegg. .'JTG. 

Die Liste der Jod. Nameo auf luva^ konnte sebr bedeuteoii erweitert 
werden, s. Ii. MastaUoten UooiMw^ 'H^thwi CIGr. 6774» Weicher- 

Foucart 18 10, Abder. MavÖQfüVa^ 'innaira^ Head h. d. 219. 221, Claio». 

Al((i(^(>(oru^ ebenda l'JJ, Teier '^QKjjöiva^ ebenda 512 u. s. f. 

^) Sui. If)^ hat ans Hrrtidut OtvoTaaai, 2^€Xtvovaioij mehr bei Jiera4. 210^ 
wo man biB;iuiu|;eu kaau 'J^ÄutovSt T^ant^ovi, *PJLitovs. 
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Urt 9mXag>o^' atfxdlcttpog MdyvifTig Hea.f Ebenso wenig 
ksiiseh ist auch jimoiiftog (vgl. *^tg6ftt}Tog) Dittenbfirg«r 
Syil. 6 d 8 fg., da« ff neMn anakreont. imo^v^ij herod. aro»i|f 
ädn bitte fehlen dürfen. — Nach dem Dargelegten kann das 
€tsansturteil über Sm.s Arbeit als wissenschaftliche Leistung nur 
Mgimiig aualMleD. Zwar bin ich mir wohl bewufst, (infs durcb- 
m naeht alles, was ich als bei Sm. fehlend aufgeführt habe, Ton 
k mm&mm Bedeutung für die Diaiektgeschichte ist, aber einmal 
«»Ren meine Nachträge keineswegs das Material erschöpfen — 
idi könnte sehr viel mehr geben, zumal wenn es mir Vergnügen 
machte DintTf* iw wif»df»rholen, die ich bei anderer Gelegenheit 
y*'\h>l hr^hf Im^IimikIoIh oder doch streifen müssen — . andererseits 
z'^igen meine Sammlungen zur genüge, dafs es im einzelnen 
mmer nur Zufall, nicht d4?s Autors Verdif^iist ist, wenn in fielen 
f'an^rspben wenigstens nichts Wesentliches fehlt. Dafs es 
tlxi ilnrchaus nicht mufsig und ütHilirissig ist, eine VervoH- 
?tinilj>:iini: dts Mittriais nach den angedeuteten Rtrhtungen hin 
aainsirelien, will irh noch nn zwei Beispielen darthun. Nach 
Jem Vorgange Bechtels (zu Nr. 19 43s) helesTt Sm. 144 jon. 
'iylo)' (aus ^AyXao-) aus keos Delos Thasus Amorgos: tür 
Amorgos war ein weiteres Beispiel beizubringen aus den Atli. 
Mitt. I 33% (WyAcöjepiroc), für Keos ein möglicherweise alleres 
IIS Ditienbergers Syll. 79 5; {^iyloiXQ^cog) , ffir Thasos zwei 
^ermuliieh ahere aus ClAtl. II 4 (^yiyXwfpmV'fpdyfjg)^), neue für 
Tofone aus ClAtt. 11 3396 C/4yXo)XQ[^Tog), für Mykonos aus 
hittenbergerB Syll. 433 not. t für Naxos aus Poll. IX 83 

(UrlMa^t^^, Verfataer von Na^iccxd, Mueller Fragin. historic. 
€iiec t? t93)'). Le Baa Vey. arch. II 1866 (Ten.) steckt 
mtm 4m Badatibatt AtJQK wohl aneli nichts anderas ab 
fia Kompositum mit ^Ayh^- {^Aylfayivfiq ebendaher Brit. 
Kü. II 377 it) Ata alcber dar. wird <Uea^ Konfraktfan er- 



1) Diese ganze Liste tbas. Nameo im CIAtt. II 3 Qod 4 (vgL Köhlers Note) 

*':<tifrT für Sm nicht. IVicht wenippr als 21 dcrselbeo biu ich zur Zeit 
4i* täas. iasrhnlten nachzuweiseu im Staude, vgl. vor allem [IJ](i[r\y\(iQrj\q 
Ei<^jl.\Xov mit EJuif^iikkui JIuyj^ü(fiOi Bechtel 72 2 (der ÜSauie :icliuu aus 
P«M mi^raekt. desa ■■tarliek {st sUtC Sdip^mlw :i»ny- V 32 Nr. 9 
HrfMkr M$tf'p(i>lov za lesen), {/f)6Qt[l]los mft Bechtel 81b. Koehler, den 
fvh di» anffffuhrteu Er^ozQbgen verdankt werden, schreibt (.^J^wi'of; eher 
«t wmhi iJJjieuvoi za lesen, welcher riaine auf thaa. Henkel« und Thas. 
IsMkr. IS 1. 10 wiederfcekrt. . . . ^nSr 'Hytiamoltos wird mm wk 

^) Di« MMtif^e rfberlieferiiDg hat !jfUw0#.; derselbe Fehler ia dem 

Epi,rr»Tnm W 11,8 aylars^nrnn^ (»icr wirdcrpefundeue Stein hnt 
«yitigriavTr , Lfipwi, Oost. Mitt. VII 12t) ttf;.; ebenda l'dO .Ayltu/aQTog ~ NiQivg, 
et, Ayimj^a^toi avm. |>rii(>r. ÜnL Mus. II 344 so Hhod., «ooach vielleicht za 
kHcn nuM:^rlu^x"^ios Ball, de corr. helt. XIV 185 f lafohw HoriivBft). 

s) ni« MiM tarfaeheB iMahrlflaa, di« iah im Text aogerdhrt, babaa 
••db dea Naaien Einnmtm (BrÜ. Hat. Ii Wm) aeoMitsaai. K. Kail Jakaa 
IM. 40 (1844) 280. 
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wiesen von I^erhtp) zu Coli. 3453 (dieses Hefl konnte Sm. uohl 
\]oc\\ nullt benutzen) durch Belege aus Anaitiie. Tlieta (von hier 
das einzige von Sm. angezogene dorische liei&piei) ') , Telo»« 
Uhodos, Troizen (vgl. auch CU; 1208 = Coli. 34005 UyXu)(f . . . 
aus Herniione), rhod. ^^^yXoviißQorog^) konnte Sm. aus ßekker 
Fleck eis. Jahrb. Suppl. X 6 kennen (vgl. Tii^iovqqoSoc, ' 
-thffjtßQoroc, ^'tyfc^^vQQ6^r] Blass Ausspr. *34V cyren. '^^'/w/u^/oc 
mufsle er kennen aus Herodot IV 164 (jetzt bestätigl tluii h 
Caner 'M51 39 : darnach bestimmt sich die Herkunft (\es l(4yAw~ 
Hayog einer ägypt. Inschrift Rev. de» et. gr. IV 50 Nr. 11). Vgl. 
noch Ahrens 11 56S. 

§ 153 (S. 118) quält sich Sm. wie andere ?or ihm mit der 
Erklärung des jon. 6qt^\ das auch (was nicht erwähnt wiid) Uei 
Anakreon 54 gelesen und ^egeu die Überlieferung (Alben. VI 258 F) 
dem Chier Ion {.Nauck FT 730 fr. 21) wiedergegeben werden 
niuls (M.Schmidt Hes. ed. alt. min. z. d. (il. OQiij); die richtige 
Krklärung {xavä oupaiqtaiv EM 634, 12) giebt eine genauere 
. Kenntnis des berodoteischen Sprachgebrauchs unmittelbar an die 
Hand, der swar im iovaa (Sm. 198) Terlangt, daDeben aber nur 
otitflf anerkennt*). Ea acheint mir endent, dafa bier ein ibn* 
liebes VerbiltDis Toriiegt wie bei Ts^xioWote (Arehestrat ed. 
Brandt 41, 2) > Tetxio{v)a(0)rig (Sm. 16t) : Teix^fCfserg JLa Bas* 
Waddington Nr. 23S. 242 (fehlt bei Sm.), bei megar. ^todoto^, 
-dm^gy -fjtcaffo^j -^ivaatoq, -fe^og^ Oiyenogt -<f«^;, -fimcirso^, 
-r«fio( und 6d»A^l4fff(, 'XQiyfigt -fpavi^g*). Auch herodou 
vivoa</tvfki»fog : rsotfcrog, y<otf<r»^' (Mendorf 169. Sn. 6) mrd 
in dieaen Znsammenhang gehftren, und in Attika wird einmal 
vsotTog : vatTtd als Regel gegolten haben, wie noch bei Uerondas 
(Piwtüot Vli 48 : ymr<r»i^ VII 72)*), doch beginnt hier frflhieitig 



^) Die vollere Form UyXaoaavovs CIG. 2463 «s= FriAtter leschr. dee 

T.ofjvrc !Vr. 55. Anf dieser Intel komnit tuch *AyXo- vor (oeue Beispiele 
Ath. Mitl. XVI 169 %.)• Über aogeblich uegar. 'AyXo- Coli. 3027. 3025 
f. Battoack Pbilol. XL VIII 3SS. Bbod. UyloxaQivoe Rofa Arch. Aufs. II 613 
Nr. 23? — .Jylbixliovt et}(e«/oir Rev. arch. IX (1887) 295 Nr. 18 (leadir. vom 

Ale.vandria). Ein Laudsuiauo vprnuitlirh auch der l^lef^MeMff einet aodervB 
•SyP^- b'ü'^hrift Aiuer. Journ. of Arch. I 23 \i\ 

Dieselbe Form steckt wobl auch io ATAO YX (rhod. liuichr.) ftol's 
Aich. Auls. 11 tiOl IN'r. 10. 

^) Id Mylasa (Bechtel 248) c 5 iovati( : b 10 ovait^Sf aber auch achun 
Smoe im a 6. 

«) Sioyivov Coli. 3075 9](oi«oqa{ 3065 bernhee eof leiebt begreif lieher 

WiederherstelluDg: der vollen Form. Nor Soyvijjog 3025 63 (Baanaek Pbilol 
\LVIII '^!»2 fp.) will sich der Re?pl sieht rügen: oach Zeile 90, wo derselbe 
Mann (:fioypjjioi heilst (tiaunack a. a. 0.), liegt an der erateo Stelle eis 
einfaeiiea Veraebeo des Steiemekiee ver. [Gm aaders Blatt Kaeiaer* I 204 
§ 50 IL Ditteaberger QGS, 88). 

Daraas folgt, dalb Herondas VII 57 NocaiSig zu sehreiben ist, iKai 
Buerheler in der Neto sweifelnd voneUilst {f^uiUuitrm giebt die Über- 
setzung). 
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die analogiscbe Ausgleichung ihr Werk; aus Menander belegt 
Blass (KaehDer ^ I § 50 S. 217 Anm. 13) votroc:, in den Nacbträgen 
^ferweist er auf des Aiscbylos vo<S(s6v fr. 113 Bei dieser Auf- 
biMiiig wurde sieb die Geschichte dieser Wortsippe wenigstens 
BDgeiwuDgen deuten und begreifen lassen. Ilerodot. {t)ov(rltj und 
[l^Qti^ zeigen bei derselben Accenllage dieselbe Apfiäresc des 
anlautenden Vokales. Selhsl herod. otyce : oiittög ( Sm. 97) ist 
vielleicht erst das Ergebnis naclilragliclier Verschiebung' : ursprfing- 
ich ibixa : oixuig? Ül)erall ist der vorrückende Acccnl die Ver- 
anlassung der Vokaltil;;uii2, nur gelten in verschiedenen Gegenden 
lefdcbiedene Gesetze, vitlleicbt nicht einmal immer für eine 
Mundart alli^rorten dieselhen; auch kommen die DiHereuzeD der 
SieUang im VVorie [Anhujt. Inlaut u. äbnl.) in Betracht. 

Für die Bearbeitung seines wie gezeigt häufig sehr ergänzungs- 
bedfirftigen Materials bat der Verfasser eine Annidnung ge>>ahlt, 
dip mit m.iiidieriei Vorzügen den Nachteil verbiiuiet, dafs Zu- 
MiumeDgehüriges — wie die Ablaulsverlulltnisse — auseinander 
jerissen werden mufs und öfters Einzelheiten sich schwer an 
l'as5»endfm Orte unterl)rinu'en lassen. Zwar avfjmrjxioi; 
Herud. IV 1"JU lÄT^ mjxru 6ü)ijaiaji' Ar. Acli. 479 ^ nüKid 
^ftttiüjv Eul. tr. 1003, Xzdk. jj(Uhi Dellner 25, darnach verniutlicl} 
Navnäxiog anzusetzen) und naxtög — das man übrigens nicht 
Bit G. Meyer' J 46 S. 53 und Bnigmann Grundriß II 1. Nachtr. 
n S. 215 auf nmnovv (= nXtUiv schon Arcbilocb. 187) zu er^ 
«tfeben bfinebl, tondern Ilerodot V 16 iweimal {dv^^ na%anaw^) 
\mm kton (Lobeck Soph. Ai. 579) — hätte Sin. unter %% neapol. 
c^-u^oiq, a& 5785»Kaibet inecr. It 759 (Heg. a. v.), das far 
iis ttotterland einstiges äyaqaiq*) ToraustuseUen zwingt (vgl. jon. 
j^ijoc Pir. €IG 2374 w Amorg. Ath. IlUt 1 343 fg. Nr. 11 passim, 
h M9i$3t^ 06qa$(fd<saka Ath. Hilt XIII 177 Nr. 22) unter 1 oder « 
«UmmMo kdnncn« Aber wo bitte er Urxq {fiilortw tidloy[x!itXv) 
Iki. (ion. «BS fUi^ nach EM. 569, 34« jetzt bestätigt durch Ath. 
Ktt XDI 1 66 Nr. 4) buchen wollen, wo Tv^Xoq (AP. VI 234, 1. 
Of. DMStani. VI 15. XI 86), das, im Natnen TvfjtmXlT^g (sc oli^oq 
niB.h« n. XIV 74) fortlebend, der röm. Polyhistor als die ältere*) 
Fora bezeugt (ib. V UO), wir ala die eigentliche epichorisclie 



') Za Id^rg Berod IV 2! hätte Sm. auf (im männlicheo Ki^enaamen 
Jiöijci^t: C£<f. UQ/. 1*»^7 Sp. b5 fg. Z. 32 fg, zweiiual; wohl aurh S[t. ni, joU) 
•>i Lreln« verweiteu miisseo. Die Bilduag ist dieselbe wie iu Aviiciaaii 
ieeltel 78 b 2, 4at vor jedem ÄndlerBOfiversiiebe getebSttt wird dnrcli 
Oau. 1 489 (Utyicbew loser. Pont. Euxio. IT 9). 

^* ayi^tq Herodut VIT 5. 4S. loiehrift lU Mil«l ia Dittenbergflrs 
^\l %n V n Tr Meyer - §§. 15 271. 

') Dir FuLsir hat ihr Andenken bewahrt, daher des Steph. vuu Uyzauz 
M\f 16 lleio.) LrkiäraDf der dreisilbigen Form xuiit noirjrtxov jinaaxY 
pmmftiw, !■ 4er Kaisenait gilt eben TjMjos alt die fibliche rorn, dia 
Mlbst die Mäazeo jener Gegend zeigen (Haad h. a. 548, (53 ff.). — Biiraaeh 
KkrM 11 (de Ugarde GA. 276). 
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Form zu belracbten angeleitet werden durch die Mesotimolitae 
(IMin. h. D. V 111 vgl. mit TvfiiaUg CIG 3451)? Denn es wird 
für die uffi^ielle Bezeichnung (Cunlz Fleckeis. Jahrb. Suppl. 
XVil 491) hier ebenso gut die cinbeiniische ISamensform gewählt 
sein wie bei Cephallania (Cuntz a. a. 0. 514; vgl. KKfaX{}.)äyccg 
in dem jungst von Froehner edierten archaischen Epigramm, 
Wescher-Foucarl 4 49. 6 [= Dillenberger Syll. 404] e»- 109,2)'). In 
den geographischen Namen lebt <las Alte lange fort, Calchadon 
CIL I elog. XXXIV (auch in der Litteratur), A'aAxatJoVi OcÄt. 
MiU. Vill 219 Nr. 49, z. T. bis auf den heuligen Tag: Jafiog 
Eigceya *g laig Bdooatg Jcei.iaTQia bezeugt für Kalyniua, 
karpathos, Hhodos Hofs Inselreisen 11 114. III Ü4. 99 (dazu vgl. 
llatzidakis ^Ad^i^v. X 246 und jetzt Einleit. in die neugriech. 
Gramm. 51. 9S). Um nichts verwunderlicher wäre es, wenn auch 
das alte jon. //, zeit^'euiäfs umgestaltet, noch heute schwache 
Kunde gäbe von der einstigen Lagerung der griechischen Mund- 
arten: 'g talg fJoitjaaaig (spr. Pitsaes^) Bröndstedt Reis, und 
Lniersuch. in Griechenland I 34) hörte Rofs (a. a. 0. I 133 Note 11) 
auf Tzia. Das halbalt. Jlotäaau hat — so scheint es — dem joo. 
JJoi^aGa am Ende doch \^ieder weichen müssen, obwohl es sich 
auf der Insel Kens einzubürgern vielieicbt eiuiual Aussicht gehabt 
bat (Bechlei 47). 

Marbnrf. Wilhelm Scholie. 



Cicero 0 et ses amis. Etüde sur la societe rouudoe du tenpi de Ce«ar 
pw GattOB Boiitier. 

1) Aocgewllilte Abtebaltte sui Sekn^braocb bwaosgeseben voo 
R. Mayer. Ball« a. 8., Max Nieneyar, 1891. VI aad 151 S. 8. 

f) AnsgewÜblte Abschnitte nebst alaaB Ronnentar zum Gebrauch 

höherer Lehraostalteo herausf^c^cbcn von Gustav Dannehl. StraTs- 
burg, Strafsburger Druckerei und \ eria^aaactalt, vorm.5cbiilU a. Co., 

1892. IV uod 170 S. 8. 

Die F rage, ob Schulausgaben ohne jeden KommciUar für die 
LL'kiüre nutzbringender sind, oder ob Texte mit erläuternden An- 
merkungen dem Schüler zu Gebole stehen sollen, wird ini all- 
gemeinen wohl kaum befriedigend zu lösen sein. Für beide Arten 
lassen sich eine Menge Gründe ins Feld führen. Immerhin kann 
man behaupten, dafs die grufse Mehrzahl der Ausgaben französi- 
scher Schriftsteller, die sich zur Schullektüre eignen, durch die 
beigegebenen Erklärungen den ISulzen nicht bringen, der vielleiciit 



1) Kefakmia CGL III 528, 11. Daraas nodara. Repbalaaia. Seboeliar<ll 

Voe. 1 220. 

-) Zur Aussprache vgl. yfcheropiia l'seuer Religionsffcsch. rnlers. I MA. 
20 aYHQonoifjJOi XQtOJov tixtav Aoal. ttoll. XJ läO fg. aötltfOTfiio^ 
Cotelier ficcl. graee. noa. I 733. — Ulrichs Reis. o. Foracb. I 7. 
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Wabithtijzt i>t. Viel ÜnDöliges iai durch lange Anmerkungt>n cr- 
\mlerij wahrcuil \%irklicl» schwi<»ri^e Stelleo sachlicher oder spr.irli • 
hhn- Art ohne Krklärun^^ ^eltlieln ii sind. Uod geben die Üe- 
la^rkuugen (freie) ÜberseUungen eines ganzen Ausdrucks, so wird 
«1er Schüler g.ir zu leicht dazu verleitet, diese abzulesen, ohne 
iich viel um die Bildung der t■^anz^>si^Lllen Phrase zu kuiuincru. 
Aafierdeui soll lias VersUiiuluis des Sdaittsteliers im allgemeioen 
nicüt äu M b \ ei fallen, daCs Anmerkungen nötig sind, und für 
b.er und da vurkuuimende Schwierigkeiten ist der Lehrer da. 
iUt. bai seit Jahren mit kommenti« i tcn Ausgaben wie mit blofsen 
Testen unlerrichlet und kann nii Iii beiiaupten, daL^ sich mit den 
fL^ieren bei der Lektüre mehr eirfiichen läfst, hat im Gegenteil 
^ffunden, dafs der Schüler sicherer übersetzt, wenn er auf den 
rtdaen Text angewiesen ist. Schon aus diesen Gründen begrüfst 
es Refl mit Genugtbuung, dafs K. Mayer seinem Buche keine er- 
Uareodea Anmerkungen beigegeben hat. 

Eine zweita Frage ist die, ol» der GegMlsland, den sich die 
Higb. gewfthli haben, für die firaniösische Lektfire geeignet ist. 
Der Stoff greift in die Sphflre des lateinischen oder des altge- 
idnditlichen Unterrichts hinein, und es hat sich meist nicht ais 
bwnders fördernd fAr den französischen Unterriehl erwiesen, 
kü die diesem Fache zuerkannten wenigen Stunden „zur Vei^ 
tieAiqg und Erweiterung der historischen Kenntnisse'* (vgl Ein- 
kAuig von K. Hayer), d. h. hier der Kenntnis des klassischen 
Aitertnms, benutzt werden. Dazu liegt doch auch bei der Ansahl 
ki griechischen und lateinischen Stunden und bei der grofsen 
ianiahl französischer Werke keine Notwendigkeit vor. Ref. hält 
u dagegen für wichtig« daCs die Schüler im französischen Unter- 
ridkte m(^chst eine Obersicht über die Kulturgeschichte Frank« 
reichs älterer und neuerer Zeit erhalten, was sich bei der be- 
Kkränkten Zeit mit gewünschter VoUstflndigkeit freilich nur schwer 
erreichen läSuL 

.Nun ist ja unter den französischen Schriftstellern, welche 
(las klassische Altertum behandeln, auch wieder zu unterscheiden. 
Rollin ist zu veraltet und sollte nicht mehr zur französischen 
Lektüre verwandt werden. Aber auch Hfaher wie: „Ilommes 
c<!ebres de rhisloire romnine, Nach Uuruy. Lin frnnzösiseher 
Cornelius .Nepos für (Juarta und Untertertia'* lasse imii lieber 
»eg, besonders in «Icn Anslallr ii, denen der wirkliche Uornelius 
\'ei>i>> jt'U'-rn wird, dem) da möchte doch die BefürchtuiiL' zu- 
Utllen, die h. Mayer in seiner Endeitung bei einem Srlirilisielier 
«ie lioissier zurückweist, ,,dars der Schuier, wenn ihn der 
lr;iüzusische LehrstolF auf dasselbe Gebiet führe, das er tagiäglich 
m dfn lateinischen Stunden betritt, sich dadurch übersättigt und 
gc^u^^eiit [uitle". 

Anders liegen die Verhaltnisse bei den vorliegenden Schul- 
aufgaben, buissier behandelt in seinem Werke einen hochinler'* 
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etsanlen AbschniU der rdmiscben Geschichte, dem der Gymna- 
siast der oberen Klassen — und fflr diesen allein sind die 
Bücher bestimmt — schon an und fär sich volle Aufmerksamkeit 
entgegenbringt. Seine Aufmerksamkeit wird noch mehr angeregt 
werden, wenn ihm im Zusammenhange eine Falle von Einielfaeiten 
geboten wird, welche er In den Werken Ciceros n. a. nur ler- 
streut findet Dazu kommt, dafs Boissiers Kenntnis der lateini- 
sdien Sprache und Litteratur dafür bOrgt, dafs kein SchOler das 
Buch ohne Nutzen aus der Hand legen wird, wenn auch, wie 
K. Mayer bemerkt, Boissiers Darstellung hier und da durch die 
neuesten Forschnngen, namentlich der deutschen Gelehrten, über- 
holt ist; ferner der Umstand, dafs Buissier in seinen Schilderungen 
den Leser anzuziehen und zu fesseln versteht 

Also Gelangweiltsein und Übersättigung ist nicht zu he- 
fürchten bei einem Schriftsteller wie Boissier, ,,der durch die 
ganze Art seiner Darstellung, namentlich durch die zahlreich ein- 
gestreuten kulturhistorischen Skizzen, das Interesse des Lesers 
bestindig anzuregen und lebendig zu erhalten weifs'' (K. Mayer). 

In stilistischer Beziehung steht Boissier sehr hoch, und mit 
Recht beben die Hsgb. in ihrer Einleitung den klaren und wahr- 
haft gediegenen Stil hervor, die Mustergültigkeit der Diktion, das 
durchaus moderne, elegante Französisch, das dabei frei von jeder 
ungewdhnlicheD, manierierten Wendung ist und sich jeder Ab- 
weichung vom regelmäfsigen Sprachgebrauch sorgsam enthAit 

Mit der Gestaltung des Textes (wie K. Mayer anföbrt, nach 
der G.Ausgabe des Originals von 1882, mit den durch die letzte 
Auflage des Dictionnaire de TAcademie firan^aise nötig gewordenen 
orthographischen Änderungen), der uns ausgewählte Abschnitte 
bietet, können wir uns durchaus einverstanden erklären. Die ein- 
leitende Abhandlung über Ciceros Briefe ist von beiden Hsgb.n 
weggelassen. Yen den Hauptteilen des Originalwerkes (La Vie 
publique de Cieeron; Cesar et Ciceron; La Vie privee de Cic^n; 
Atticiis; rneüus; Brutus; Octave) hat K. Mayer die beiden Ah- 
sfhnittf ührv Caeliiis und Octavius ganz ausgeschieden — von 
dem ersieren sind eini«;e Seiten an geeigneter Stelle anderswo 
eingeschoben. Von den Essays über Brutus, Atticus und über die 
Öffentliche Wirksamkeit Ciceros sind nur einzelne Partieen abge- 
druckt. Verhältnisinäfsii? die wenigsten Kfirziin^rpn sind in den 
Abschnitten über das private Leben Ciceros und über die Stellung 
Ciceros zu Cäsar vorgenommen. 

Letzteren Abschnitt sowie die Abhandlung über die ölFent- 
liche Wirksamkeit Ciceros läfst G. Üanrtphl finnz aus, da diese 
„den Schülern höherer Lehranstalten nicht nur aus dem C»»- 
schicbtsuiilerricht, soiid»*rn auch aus der Lektüre einer Anzahl 
von Keden und ßrit-if n Ciceros sowie des Sallust (renügend he- 
kannt sind". OaurL. ii ist der Abdruck der anderen Abschnitte 
vefhältiiismäl^ig vuilstaudiger als in der Ausgabe von Mayer. 
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Ii meisten ist abgedruckt von den Abschnitten über das private 
Lte Gceros und Ober Atticus, von OctaTius sind nur 41 Seiten 
«icdergegeben. 

Die w^elassenen Teik eder die Yielfaeh in usum Delpbtni 
|i4j|Rten Abschnitte lassen den Zusammenhang nicht yermissen, 
nkhw eine in sich abgeschlossene Studie über die sozialen 
TcrUkiiisie ftonis zur Zeit Casars vor uns haben. 

Der Kommentar ist von G. Dannebl sorgfiltig zusammen- 
lOteHt and erleichtert besonders eine gute deutsche Obersetzung 
dtt SdiriftsteOers. Einige Bemerkungen, die übrigens den Wert 
ki Gänsen nicht beeinträchtigen, mögen hier Platz finden: 

La ?ie privee de Cic^on I S. 2 M. Die Steuerpftditer (pu* 
UioDi) thaten sich immer zu HandelsgeseUschaften (societates) 
nsamiiien. S. 5 M.: Les CarmuM s=s Cormoe, nicht Carenae, 
S. 5 u.: Vettienus ist der Lesart Vectenus vorzuziehen. III S. 13 Bl.: 
Dfr Name des zweiten Gatten der Tullia war Furius Crassipes. 
& 16: Der Lehrer des Marcus, Dionysius, war nicht der bekannte 
Oimitius von Halikarnassos. Vgl. M. Tullii Ciceronis opera quae 
npffiont omnia edidemnt J. G. Baiter, €. L. Kayser. Vol. XI: 
1)mysmi, Ciceronis et AtHd tenm Utteratm, poHea liberins et 
y. Pompomus Dionysius vocatus, magister Ciceronis ßiiy hämo 
isämmus. Atlicus I S. 43 M.: £pikuros war g e b ü r l i g aus dem 
attischen Demos Gargettos, aber geboren zu Samos. II S.57o.: Beider 
Ai^pbe der Regel über die Adverbialbildung der Adj. auf ent und 
stf sollten auch die Ausnahmen genannt werden. Übrigens kann 
ie ganze Regel bei Gymnasiasten der oberen Klassen als bekannt 
feiten. S. 59 M.: ce pi'ü fallaü de magistrais^ der Bedarf an M. — 
Ufoll beifsen Beamten. Uoehier giebt die gute Übersetzung: 
.Um alle die verschiedenen notwendigen Staatsimter zu be- 

Der Druck ist korrekt — Ref. ist nur der unbedeutende 

Ndfehler Ariobarcane statt Ariohanane in dem Kommentar zu 
b V ie privee de Gic^ron IV S. 25 u. in der Ausgabe von G. Dan- 
mU aa^efallea — und erhöht den Genufs der Lektüre. 

Durcb die Annehmlichkeit, dafs die Ausgabe von K. Mayer 
^'t Zeilenzahl des Textes am Rande mit 5, 10, 15 u. s. w. be- 
^icboet hat, werden vieler Wünsche befriedigt werden. Auch ist 
^ sehr anerkennenswert, dafs ein Verzeichnis der Stellen aus 
<Jcero u. a., welche Boissier jedesmal am Fufse der Seiten angiebt, 
durchweg revidierter und wesentlich erweiterter Gestalt am 
lode des Buches abgedruckt ist. 

Ein Spezial Wörterbuch ist nicht beigegeben, weil unnötig; 
«leon jeder Gymnasiast der oberen Klassen ist im Besitze eines 
«tliiUiMtigen fl*anz6sischen Wörterbuches. 

Goths. W. Forcke. 
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Fr* Pul«ck, Das erste Geschichtsbuch. Lehr- und Lesebuch (ur des 
erüteu Geüchichtisuoterricht iui Aascblul'^i ao die Ileimatkuade. Mit 
54 Abbiiduogea. Gera, Theodor Hofmano, 1892. ]20 S. 8. 0,75 M, 
geb. 0,90 M. 

Die neuen Lehrpiäne bezeichnen als die Aufgabe des pro- 
pädeutisclien ünlerrichts in VI und V, ,,ausgeliend von der 
liegen wart und der Hei mal, die grofsen Heldengestalten der 
nächsten und der ferneren Vergangenheit dem Herzen und der 
Phantasie des Knaben nahe zu bringen, seinen Gedankenkreis 
damit zu erfüllen und den ersten konkreten Grund für eine ge- 
schichtliche Betrachtung zu legen. Begeisterung des Lehrers selbst, 
schlichte, aber lebenswarme Schilderung der vorgeführten Helden 
in freier Erzählung ohne Anschlufs an ein Buch thun hier 
fast alles'*. Da hier also ausdrflcklich ?oo dem Anschlufs an ein 
fiach abgesehen wird, so kftnnte es auffalleDd erseheineD, in die 
Bespreehung des „ersten Geschichtsbuches** einzutreten, das noch 
dazu gar nicht für den gymnasialen Gescbichtsonterrieht bestimmt 
ist, sondern nnr den Ansprach erbebt, „in mehrklassigen Schulen 
för das dritte und ?ierte Schuljahr, in dreiklassigen fflr die Mittel- 
stufe und in manchen Halbtagsschulen Oberhaupt*' zu genügen. 
Wenn nun trotzdem der Ref. den Versuch macht, das BQchlein 
seinem wahren Werte nach an dieser Stelle zn wflrd^en, so ver- 
anlafst ihn hierzu das aus genauer Durchsicht und Betrachtung 
gewonnene Urteil, dafs „das erste Geschichtsbuch** eine ganz aus- 
gezeichnete Handhabe bietet, den so anziehenden und dankbaren« 
aber auch ebenso schwierigen und so leicht auf Abwege geraten- 
den ersten Geschichtsunterricht wahrhaft anregend, herzerquickend 
und frachtbringend zu gestalten. Nicht als ««Lehr* und Lesebuch^ 
wird das Werkchen in unseren Gymnasien Eingang ßnden können, 
aber es erscheint vortrefflich geeignet, dem mit diesem wichtigen 
Unterrichtszweige Betrauten den richtigen Weg zu weisen, ihm 
zu zeigen, wie er die Sache mit Erfolg anzugreifen und durch- 
zuführen habe. 

Die Methode des Buches entspricht durchaus den behurd- 
lieben Anforderungen, es wird von der Gegenwart und der 
Heimat ausgegangen. Wir versagen es uns, über den Wen 
dieser rückläufigen Geschichtsbehandlung hier uns auszulassen 
die zahlreichen, gänzlich verfehlten Machwerke, welche grade diese 
Metbode In so kurzer Frist schon gezeitigt hat, beweisen zur Ge- 
n0ge die Gefahren derselben« Doch es gilt« sich praktisch mit 
dieser rückldufigea Behandlung abzufinden, nnd da erscheint u n^ 
der in dem vorliegenden Bftchlein eingeschlagene Weg nicht ntir 
durchaus beachtenswert, sondern sogar als die beste Empfehlung 

^) Et ist dat 0. a. toek io den vorigen Jatirgaoge lleser Ztitsehrifl 

schon icescheben, z.B. von Boldt io der Besprechoog des Lehr* nod Lese* 
buchs vuD R. SteD^ter, F. Linducr, H. Laadwehr (S. ö<0) ood voB F.Zaa^e^ 
Der uetto Lehrpliiu u, s. w. (S. 5üO f.). 
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dje^er Metbode. Zsvöli in öicli ^ilij^esclilosseiie, wohl abgeruiuletc 
Ueacbich tsbilUer, denen dreizeiiuler Abschuitt ^Deulscbe 
Sagen'* Mcb anreihen, machen den Knaben mit der gesamlen 
lieut^ehen Gesrbichte bekannt. svi iden Vüigeführl: 1. Kaiser 
Wühtlm 11. uii(i die (iegeuwart. 2. Kaiser Wilhelm I., der Giüiuipr 
de* deuläclioh Ueiches (1861 — 18S8). 3. Friedrich Wiihchn ül. 
<!T'jT — IS40) und die Bcfreiunj^skriege. 4. Friedricli IL der 
üruf>e (174U — 17S6) uiiü i'rcuisen al» Grüfsmacht. 5. Friedrich 
Wilhelm I. der Soldatenfreund (1713 — 1710). 6. Friedrich 1., 
der erste König in Preufsen (1688 — 1713). 7. Der grofse Kur- 
(iirst Friedricb Wilhelm von Brandenburg, der Grunder des preufsi- 
fcbeo Staates (1640^1688). 8. Doktor Martia Luther und die 
ftcferoialioii oder Klreheii?erbe$8enmg. 9. Der enla HobeasoUer 
Ffkdrich L io Brandenhurg (1415—1440) und das Rittertum. 
10. Heioneh L, der Stidleerbauer (919^936). lt. Bosudiciut« 
ki Apostel der Dentacheo. 12. Hennann und die alten Deutschen, 
ftet will Ton vornherein, um Uifiideututtgen vorzubeugen, be* 
ücrken, dafs er den hier dargebotenen Sioff^) fflr die 40 Stunden, 
difi in der Sexta dem Geschicbtsunterricht gewidmet werden, (Ür 
mi IQ umfangreich hilt; aber ein Vorwurf gegen das vorliegende 
Beck kann daraus nicht abgeleitet werden, da es, fikr „9^10 jäh- 
n|e Kinder** der Volksschule bestimmt, in der Vorrede den StofT 
ia Dehrklassigen Schulen ausdrucklich auf zwei Schuljalire (bei 
wesentlich höherer Stnndenzabl!) verteilt wissen will. Nicht also 
tee Rücksicht, sondern allein die auf das Lebensalter und die 
Faisangskrall der Schüler, in deren Hände das Buch gelangen 
mU, kann für die folgende Beurteilung mafsgebend sein. In den 
eiBzeloen Geschichtsbildern selbst nun ist mit vollem Hechle vou 
kr rückläuGgen Methode abgegangen und damit nicht nur eine 
der schlimmsten Gefahren vermieden» sondern auch die unabweis- 
licbe Forderung erfriHl, dafs die Schüler bei der ihnen vor- 
geführten ffeldengestait mit einiger Genuichlirhkcit verweilen und 
ebendadurch für dieselbe sich erwärmen können, dafs „ihr Ge- 
dankenk reift mit dem Bilde sich erfüllrs ihre Phantasie sich mit 



1) De« trefSieheo Worteo Zaoges (S. 597): „Wer will sieli tnlieisdiiir 
MHiett, aoeh nur mit dlCMOi einfachst eo Betrieb io einem Jahre in einer 
«•cbeotliehe« Stunde deo unreifen Sextaneru die Lebensbilder von Wilhelm II., 
Kricdridi III., Wilhelm I., i riedncb VVilheliu Iii., Friedrich dem Grofsen, 
^ea Grofteo Karnirsteo, Kurfürst Friedrich 1., Luther, Friedrich üarbaroaäa, 
■ciiricl L, Karl den GrofMo (ii«d je nieh den Provlo^ea anch ooeh lüer 
v«a Otto dem Grofsen, dort von Arminias . . , in anderen Landesteilen von 
tsderen nahelieg:enden Gestalten) vorzuführen und Geist und Herzen nahe 
M briageny Wenn diese Aufgabe allein der Sejkta zugewieaen bleibt, so 
ut n letergeo, dafi ate - entweder Bbwbaapt alelit gelöst wird, oder das 
Cfgeotetl TOB den, was man wünscht, erreicht wird, nieht lebenswarme 
I>ir<te]lonp, sonffern ini r f . e i t fn d n r! ii r r e , nirht Aneig^nunp mit Her z und 
(»«■iit, loaderu schale OberUäeiiiic hkeit, nieht Erwärmung, sondern 
Erkiltimg'' — schliefst sich Ref. voll uud ^mut au. 
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ihm beschäftigt. Diesem Zwecke aber dient noch ein anderer, 
nicht minder wichtiger Grundsatz, der das Büchlein aufs vorteil- 
hafteste von anderen seiner Gattung unterscheidet: „Stoffe ohne 
heimatkundliche Anknüpfungspunkte bleiben auf der 
ersten Stufe von der schulmäfsigen Behandlung aus- 
geschlossen". Also das in dpn f.phrpläncn geforderte „Aus- 
geben von der Heimat" wird hier nicht nur für das die lirgen- 
wart behandelnde ripsrhicht.shild, sondern in bewundernswerter 
Folgerichtij;keil für jedi's einzelne durchgeführt. Jedes Ge- 
schichtsbild zeigt in der Einleitung die geschicht- 
lichen Wurzeln, mit denen es in die Gegenwart reicht'*. 
Und dazu die heherzigenswerlen Winke für die Unterrichts - 
weise heim ersten Geschichtsunlerrichl ! „Der Lehrer leitet die 
Kinder an, in der Heimat und in dem Leben der Gegenwart ge- 
schichtliche Spuren zu suchen und zu Huden. Dies Finden schliefst 
eine «gewisse Nötigung ein, den betreffenden Stoll" eingehend zu 
behandeln. Durch Winke, Fragen, Beschreibungen und Krz5h- 
lungen wird dieser beinialliche SlofT entwickelt und dadurch dds 
betrelTende Geschichbhild eingeführt. Durch eine kindliche, 
wohlgegliederte Erzählung, durch Bilder und andere Anschauungs- 
mittel wird es den Kindern anschaulich dargeboten. Eine 
nalurgemäfse und leicbtfafslicbe Gliederung, allerlei Denk- und 
Beziehungsfragen und fieifsige Beiugnabme auf die Verhältnisse 
der Gegenwart fQbren zur Einsicht in den Zusammenbang der 
einielnen Teile. Die Einprflgung erfolgt durch mehrmaiigea 
Lesen stOckweiae und zusammenfassende Wiederholung und Be- 
antwortung susammenbingender Aufgaben*'. Wahrlich, hier spricht 
einer, der zu unterrichten Terstebt! 

Jeder, der einmal mit dem richtigen Verständnb für kind- 
liche Herzen an dem Elfer und der hellen Freude sich ei^ötzt 
bat, die gerade das Finden und Suchen solcher nabeliegeadeii 
AnknQpfungspunkte den kleinen Sextanern bereitet, wer mit Inni- 
ger Befriedigung es empfunden bat, wie fest und unauslöschlich 
auf solchem Fiimhment aufgebaute Eindrücke und Bilder in Uert 
und Gemüt des Knaben Wurzel schlagen, der wird von tinnzem 
Herzen in solche goldenen Worte einstimmen. Und die Er- 
wartung, mit welcher wir nach solchen Worten an das Bfichletn 
selbst herangeben, mit der uns schon der Name Folacks er- 
füllte, dieses Pädagogen von Gottes Gnaden, dessen Bücher sich 
mit Recht zahlreicher Aullagen und der weitesten Verbreitung 
erfreuen, wird wahrlich nicht getäuscht. Gleich das erste Bild 
zeigt diese echte Kunst wahrer Mäeutik im besten Lichte. Natur- 
gemäfs muTs in diesem Abschnitl der einleitende oder einführende 
Teil anders angelegt sein n!« in den frjigenden, in denen es sich 
darum handflt, durch den lliii\\oi> jul nahelip'^nule Ahm hauungs- 
objekfH. Bezeichnungen, Sitten und r.rhrfuK ho ;)n n » r'^annene 
Tage gewissermafseu zu erioDern, die im Knaben schiumineroden 
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AiikaäpfuDgspuDkte zu wecken und durch diese Belebung eben 
in die VergaDgeoheit einzuführen. Die Belrachtung des „Lebens 
in der Gegenwart'* soll dagegen den Knaben auf das, was er 
U^ich siebt und hört, aufmerksam machen, ihn die ilm umgebende 
Well erst richtig schauen und damit bt^^rpifcn lehren. Auch der 
iLBabe wird es leicht begreifpn. dafs „nicht iiiinier ;illes so geuf*?t'n 
ht. ^i^ wir es heute sehen", dafs besonders (iuiTh die Aib^il, 
"i* '1 \erkrhr. die Bildung und die Fürsorge der Regierung die 
51t j?schen fortgeschritten und veredelt worden sind''. Durch forl- 
»e^etitPr- Fraeen wird nun zuerst nus ihm herausgeiorkt, ,,\vas 
d'if* Menschen arbeiten*'. Indem hier gleich anfangs darauf 
hin^euit'sen wird, dafs jeder Mensch arbeiten mufs, wenn er 
leben \ni(] gh'icklii Ii ^ein will, dafs einer dabei dem andern hellen 
nntl dienen soll, wird zutreflfend der für die künftigen Staatsbürger 
nichtigste sittliche Grundsatz an die Spitze gestellt. Durch die 
l ragf u.tch der Besch§fti|;ung der einzelnen Menschen werden 
li^uern, Handwerker, l'abnkarbejler, Üeigluute, liärlnnr, Kjiillcule, 
Arzte u. i. w. unterschieden, es wird gefunden, was für I abriken, 
Mubieu, wichtige Gebäude es in dem beUeilLüdcii iieimatsorte 
fiebt, za welchem Zwecke jedes einzelne dient, aus welcher Zeit 
e» stainint (Jahreszahlen an den Häusern!), woher Kleidung, Nah- 
ninf, Obdach, GerSte und Werkzeuge rObreii, womit gebeizt uod 
bflkwehtet wird, wozu Dampf- und andere Maichiiien dienen. In 
to w i ben Weiae wird sodann gezeigt, wie die Menschen ver- 
kehr an. Welche Verkehrswege es in der Heimat giebt. was 
Sieige, Feldw^ Knnatstraben und Eisenbahnen sind, wie die 
der Fernschreiber und Fernsprecher, wie Brieftauben und 
Lallballons den Verkehr Termilleln, wie KIhne, Segel- und Dampf- 
a^ifla demsdben Zwecke dienen» wird der Knabe an der Hand 
der hier gsstdlten Fragen bald heransfinden* um dann, wenn 
wmtk Dur im allgemeinen, beantworten su können, welche Auf- 
gnbeo der Handel hat und was das Reisen nützt Ein dritter 
CfBicrabscbnitt beschtftigt sush mit der wichtigen Frage, wie die 
Menacben gebildet werden, warum die üinder in die Schule, 
waraoi die Leute in die Kirche gehen, welche verschiedenen 
Sdnilen es giebt. Und mit Recht wird hierbei darauf aufmerksam 
gemacht, dafs auch durch das Lesen guter Bücher und Zeitungen, 
durch den Besuch von Konzerten und Schauspielen, durch rechte 
Betrachtung der Kunstwerke von Malern, Dichtern, Musikern. 
BÜdhauem und Baumeistern die Menschen gebildet und veredelt 
m erden. Vor allem aber soll der Schüler natürlich angeben, welche 
Bilder, Gedichte, Gesänge, Bildsäulen und Bauwerke er kennt, 
insbesondere aus der Schule, der Kirchr, dem Heimatsorte. Die 
Fürsorjre der Regierung endlich behandelt die Frage, wie die 
Mr-nschrn re^itTt erden. Hier tritt an die Stelle der Ant- 
worten iler Scfiiiler natürlich zunächst die Auseinandersetzung 
des Lehrera». io einfaMsh- schlichter» knappster und doch klarer 
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Weise werden hier die Griindzüge dn Verfassung und Verwaltung 
dem Knnhrn vrr.-lfnidlirh i:eni.Tcht. Kr hört, dafs dip Menschen 
in einem I-ninlo < ine grolse Famihe oiUm* ein Volk Itilden, dafs 
nn der Spitze des deutschen Volkes der Kaiser steht, ihifs das 
deutsehe Reich aus 20 «einzelnen Staaten sich zus:?nnnit risetzl, an 
deren Sjiit7f wiederum je nach ihrer (iröfs»' nn Kdiii«: diNt Tirofs- 
herzog (»dn llcr/ofr od»'r Fürst steht, dafs der gröfsle »ieutsdn.' 
Staat d;i> Königreich l'reulseu und der König von Freufspn zu- 
gh'ich deutscher Kaiser ij>l, dafs „die Gesetfe durch Ahgportlneif 
des Volkes beraten, durch den Landesfärsteit hestätigt und durch 
die Kegierung, d. h. die Diener der Fürsten ausgeführt werden, 
dafs jeder Unierlhan den Gesetzen gelior>iim sein mufs*\ *) Er 
hru l von Heer und Marine und ihrer V t i wejuiung, von der all- 
gemeinen Wehrpflicht, auf die ihn schon die Landwehrtafel seines 
lleimalsortes hinweist. Dann wird gehandelt von den Beanii^^n, 
die im Namen des Landesfürslen die Gesetze ausführen, ihm 
deshalb den Eid der Treue schwören, die Rechtspflege üben und 
Gemeinde-, Kirchen-, Schul-, Verkehrs-, Bau«, Steuer- Ii. a. An- 
gelegenheiten verwalteo. Und nachdem noch darauf btogewieseo 
ist, dafs alle Unterthanen nach ihren Einkünften eine Abgabe 
oder Steuer bezahlen mftssen, mit welcher alle EinricbCungen zum 
Wohle des Ganzen unterhalten werden, wird die Stufenfolge der 
Verwaltungsbeamten Tom Dorfschulzen aufwärts bis zum Ober- 
prSsidenlen und dem MInisteriam kurz forgefQhrt. Ist so der 
Schüler Im allgemeinen orientiert, so hat er Im besonderen wieder 
selbst anzugeben« in welchem Orte, Amtsbezirk, Kreise, Regierungs- 
bezirk, Provinz, Lande er wohnt, wie seine Heimat mit dem 
grofi^en Vaterlande zusammenhängt. (Bach oder Flufs. Wege. 
Eisenhahn. Femsprecher oder Fernschreiber. Kaiserliche Post. 
Landwebrtafel. Standesamt.) So leitet dieser Teil ganz Ton 
selbst Ober zu der Frage, wer uns jetzt regiert, so ist die 
beste Vorbereitung gegeben, um ein Lehensbild Kaiser Wilhelms II. 
Ton dem Tage seiner Geburt an den Knaben TorzufAhren. 

Ref. hat geglaubt, gerade über diesen ersten einleitenden 
Teil besonders eingehend berichten zu sollen, denn er ist die 
Grundlage, auf der das ganze Büchlein sich aufbaut. Mancher 
mag hei der Fülle i Fragen, die hier nicht ♦•inmal alle an- 
f:;edeutet werdnn l<oiinlpn. vielleicht auf dm Mndnnken kommen, 
eine solche liehaiidliin^' erforderr ji vipl zu \iel Zeit und sei 
schon aus dein r.niinlr unmöglich. Aber die Zeit, die hierdurch 
in Ansprucli genoniint u wird, ist wahrlicli nicht verloren! Wird 
docli dadurch, dafs hier zunächst die unbedingt notwendigen, un- 

^) Wie obeo ilas etbiüche friazip der Arbeit, »o wird hier die 
Pfiieht des Cell« rtattt ia idiljdbt«! WoriM ohM graffeB RaieMlwill 

des kiodlichcn Herzen eiopeprägt — sicherlich der beste Weg, im edelstaa 
Sinoc wahrhaft t>r7ir>heri8eb tu \«irken und des beatea Grand Xn l9gfia fir 
die Ausbildang eioes echt sittlicheo Charaicters! 
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rtb^hrh'clieti (irundbegnffe uinl Grundanschauungen M gewonnen 
A^fu Mi. d*»r unschätzbart^ Vörie ji erziolt, dafs dor Lelirer nachher 
K\ V rl.iut der Erzählung nicht nötig hat, .sicli mit langatmigen, 
ifiib' hvNeitisen Erörterungen aufzuhalten, die nur auf Kohlen 
ciatr uifkiich ieb»^M!>wai men, anregenden F'rzählnng möglich sind. 

Bei den übrigen Geschichlsbihlern gegtalt«'t sich naturgemärs 

einleitende Teil bedeutend einfacher, indem nur festgestollt 
*ird, was uns an den zu hehandelnden Helden und teint^ Zeit 
frinnert. Dafs hierbei im einzelnen manches herangezogen ist, 
u> doch wohl für 9 — lOjährige Knaben zu weitab liegen dürfte, 
darauf soll weiter unten hingewiesen werden. Dafs jedoch der 
■II diesem Verfahren eingeschlagene Weg, in das rechte Ver- 
itiDÖius der betreffenden Zeit einzuführen, vom pädagogischen 
St a i ip— fc te der empfehleaswerte, wenn nicht einzig richtige ist, 
tW nieiDiiid leogoeii. 

Stfiel Aber die Methode das BAchleinsI Was aber wflrde 
aadi die lieste Methode DötzeD, wenn die Ausführung im einzelnen 

anf sie gesetstan Hoflbnngen nicht entspräche? Der Ton 
■t CS, der die Musik oiacht, und wir fireaen ans, feststellen zu 
UsM, dtb noch in dieser Beziehung das Buch dem mit dem 
FiUcB and EmpOnden des kindKchen Gemfitcs so wohl vertrauten 
Baien den Verfassers alle Ehre macht Denn wenn in den Be- 
^bußgea der jikngt erechlenenen LeilfMen för den ersten 
<'e>cbichtsaaterricbt gerade Aber das allzn Lehrhafte, das Saft- 
ni Kraftlose der Erzählung mit Recht Klage gefQhrt wird, so 
i-t hier dagegen ein Ton aogesch Ingen, der den Weg zum Herzen 
^ SctiAlers sicherlich nicht verfehlt. Wie ansprechend sind, 
an nar einige Proben hervorzuheben, z. B. die Mübseligkeitcn 
der ßeiaganiDg von Paris geschil lert: „Unsere Soldaten hatten 
<larrb Regen, Kälte und stete Ausfälle der Feinde besonders auf 
^ Vorposten schwer zu leiden, hielten aber tapfer aus. Sie 
■achten sichs hequem io den leeren Uiusem und SchlAssern, 



1) Den Wortes Boldts (S. 571): „Weon das Rfid eiiMtl io die Lage 

^mtai, seinen Kafser, den Kanrier. rinpo General, Bataillone und Geschütze 
n tekca, so siod diese Kr:»cb«iDaageD doch nickt aofart als Aoschaauo^s- 
eittf I fir im Geflehichtsaaterriebl te VI se verwerten, to wenig wie 
Biseekebees und Telegraphen, RaoSle und Flösse oder Geaeinde- 
♦ erfass u n p- r n'' — kaoo Hof in dieser Aüppmeinhcit, zumal in Bezuj; auf 
itM lettteii Teil Aes Satzes, nicht beipüichte», Fj% koiimit eben alles auf 
riebttf^ea i'akt aoii Mais ao! Dafs hier weitschweifige Auseinander- 
Mtiinin Iber GeaeteSererfuiuagen eder etwa ger dae DreiUaMeBwalil- 
sytUn, ibcr die Armee and ihre Organisation, über Post* eod Telegraphen - 
«esen nicht am Platze sind, versteht sich von selbst. Aher so anreif sind 
^«ch gotUoh heutzutage unaere Jangeus aicbt mehr, dafs sie nicht wöfsteB, 
Wi aa icr Spitze ihrea Dorfes ein Schulze, ihrer Stadt ein Bürgermeister 
«tekt Gerade im des efefaehea ■UitSrisehen Dingen aber leigee eeeere 
Kaabee 'ift ein p:rra(!er.D überraschendes Verständnis. Und weshalb sollen 
4ic_ iungcQ nicht bf^reifen können, wie Post« Kiaenbahneo, Telegraphen, 
Fliate nad Kanäle den Verkehr dieoeiT 
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labten bich an Wein und Obst, ergötzten sich mit allerlei Spielen 
und neckten die eingeschlossenen Franzosen. Sobald diese eine 
IleUnspitze oder Lanze, ein helles Fenster oder eine ghihende 
Cigarre, einen Strohmann in Uniform oder eine Kanone aus i'appc 
sahen, schössen sie mit Kanonen danach und verschwendeten so 
viel Pulver". W» Ich* erfrischender Humor durchweht diese Zeilen 
und mit welchem Vergnügen wird sie der kiiabe lesen! Wi« 
faisiicb wird S. 75 dem Versliiiulnis des Knaben das gedanken- 
lose Herleiern der Gebete nahe gebracht, wie es zu Luthers Zeiten 
auch bei den Geistlichen gang und gäbe war, wenn er hört: 
,,Luther las langsam und andächtig die Messe, da trieben sie ihn 
zur Eile au und waren mit ihren Gebeten „rips, raps** fertig, 
ehe er nur die Haltte gesprochen hatte". Und was da übei 
Werbewesen, den Dienst und die Behandlung der Soldaten untei 
Friedrich Wilhelm 1. su aiischanlich gesagt wird, das vergifst der Knabe 
so leic ht nicht wieder. ^Man hure nur z. B. über die Bestrafung 
des Ausreifsers: ,J)er Ärmste mufste dann durch die Gasse 
laufen. Die Soldaten stellten sich iit zwei Reihen auf. Jeder 
cihiidt eine spitz auslaufende Rute. Der Sträfling mufste sich 
b|s zum Gürtel enlhlolsen und die Hände auf den Bücken binden 
la^*^!!. Daun lief er mehrmals durch die 2 in breite Gasse iiud 
e lielt von jedem Soldaten einen Hieb auf den blofseii Rücken. 
Btr* rann das Blut in Strömen und hing das Fleisch in Fetzen 
lÄeder. *) Mehrmaliges Spiefsrutenlaufen halte oft den Tod zur 
Folge". Oder vom liamaschendicnst : ,,Die Gamaschen und 
dtii Zopf waren die Qual des Soldaten. Un^ (iamaschen inulsitii 
immer geschwärzt und ohne Falten ganz eng an dir Heine ge- 
knöpfu der Zo|)f {^clloclilcn und gewichst, die Haarlocken an der 
Seite gü|ja(iei t sein. Die ^^nnze Nacht vor einer Parade safsen 
die Soldaten in volletn An/.ui^e mit gedrehtem Zupfe und gestreck- 
ten Beinen, steif wi« die i'uppen, auf Stühlen, damit der müh« 
same Aufputz nicht zerstör l würde". Lud diese ohnehin schon 
so klare Beschreibung wird obendrein durch in den Text ein- 
gefügte Bilder noch anschaulicher gemacht, zugleich aber auch 
die Belehrung gewonnen, dafs „man mit Gamaschendienst eine 
kleinliche und peinliche Quälerei und mit dem Zopf eine lästige, 
veraltete Einrichtung bezeichnet". Kurz aber drastisch wird S. 4S 
der Zustand der Beichsarmee gekennzeichnet: „Sie (die Soldaten) 
sahen wunderlich genug aus. Da gab's Röcke, Hosen und Böte 
von allen Formen und Farben, verrostete Gewehre, in welche die 
Kugeln nicht pafsten, und allerlei Waffen, die aus irgend einem 
Winkel hervorgeholt waren. Die Soldaten selbst waren zum 
grofsen Teil Landstreicher, Sträflinge, KrQppel und Gesindel Sie 



^) Ref. teilt rirht die übertriebeoe SeotimeDtalität derjeaigea, die ftw« 
aos astbeti&cheu GruuUea solche abschreckeade Bilder den MrlbeMtlelea 
Geiuüt des Kaaben vorosthaltea wipsea wollen! 
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TenUüdeD oft die Befehle der Offitiere nicht und koonteD weder 
ordeDllicfc martcfaiereD mdk sehielkeD'*« Und wenn der Schfller 
erfahrt» dafs man in dem durch die HeimsuchttogeD des dreUüsig- 
jührigeu Kriege» ferwQsteten Berlin „xu Hofe durch den Schlamm 
«od SchmiiU auf Stelzen giug", so wird dadurch nicht nur aufs 
^glücklichste die kindliche Phantasie angeregt, sondern auch sicher* 
lieh ein bleibender Eindruck gewonnen» Diesen Proben lieCsen 
uch eine Menge anderer anreihen, wir begnügen uns jedoch 
ilaniif luDXttweisen, dals die DarstelluDg eine ganze Fülle von 
wahren Perlen knapper und doch anziehender Erzählungskust 
anfweist. Die ErzSblung des siehenjShrigen Krieges, zumal der 
Schlachten von Prag, Kolin, Rolshach, Leuthen, Hochkirch und 
Kuneradori; ist genidezu mustergültig und gerade durch den 
leben» warmen Ton, der sich mit sicherem Takte fem hält 
Ton Jeder sdiwulstigen und aufdringlichen Lobhudelei, vortrefflich 
geeignet, die höchste Begeisterung für den groÜBen Künig in den 
Bernn des Knaben zu wecken. Oberdies wendet der Vf. eine 
Reibe TorirefBicber Mit.tf I an, .die Darstellung zu würzen 
and besonders lebendig und anziehend zu"' ges^talten« Dahin ge- 
buren vor aUem die kleinen Zuge, zumal aus der Jugend- 
seit der Herrschen Wie köstlich erziblt^^t doch die kn .p 
Geschichte von dem kleinen Prinzen Wilhelm (unserm ieujjrjn 
Kaiser), der sich so ungern waschen liefis und so rasch beke! t 
wurde durch die Eröffnung des Vaters, dafs der Posten vor einem 
aagewaachenen Prinzen nicht präsentieren dürfe! Aus der „trüben 
iogend^* Kaiser Wilhelms L fehlt die gerade für Kinderherzen so 
rührende Geschichte vom Kornblumenkranze der Königin Luise 0 
aicht, und wenn die Knaben von dem jungen Friedrich Wü- 
kdm (Iii.) hören, da£i er das Geld für die teuren Frühkirschen, 
die er so gern aifii, doch lieber sparte, um es einem armen Schuh- 
aacher zu geben, damit er sl^ Leder kaufe, oder dafs er auf 
das Lob des grofsen Königs, weil er eine französische Fabel rasch 
«od gut Qbersetzte, alsbald aufrichtig') gestand, sein Lehrer 
erst kurz vorher die Fabel mit ihm eingeübt habe, so werden sie 
dadnrdi ¥on der edlen und rechtschaffenen Sinnesart dieses gerade 
in jüngster Zeit oft so verkannten Monarchen besser unterrichtet, 
ils die beste Charakteristik es vermöchte. Und welcher un- 
terdorbene Knabe müiste nicht herzhaft,, lachen, wenn er liest, 
«ie Friedrich Wilhelm L als Kind aus Ärger über seine zarte 
Gesiehtsfeibe sich das Gesicht mit einer Speckschwarte eingerieben 



>) SMk9 nad IkiUdie GetehlohteB »f ihre Uttorisdie B^glenMguug 
^röfem aod deshalb etwa aasscheideo za woUeo, wäre verfehlt l 

£iD drittrr echt sittlicher Crtindsatz vtinl so hier an einem 
sthooen Vorbilde deo Kuabeo eiodriugiich aus Herz gelegt. Die VVurtc 
ftieärich des 4»rolMa: „So ists recht, lieber Fritz l Imiiier eiiriich uud 
atfricktis! Wolle al« w«lr Mkeioca alt da Utt; Mi inrnw wehr als 
4t mktimM* — fahea Om aloaa MkSBea WaUtpradi fSrs Labaa. 
■■ticaffHI C d. Oyuaelalwiaaa ZLVII. S. S. 12 
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und >\ch in die Sonne gelegt habe, um recht braun zu brennen f 
rici.ult Im diesen König wird aus kleinen Zügen ein liiid ge- 
wonnen, wie es anschaulicher gar nicht gedacht werden kann. 
hi es doch, als ob wir ihn leibhaftig vor uns sähen, wie er den 
im Schiolsgarten vor ihm Üüchlcndeii .Jiuleu den Stock zu kosten 
giebt mit den köstlichen Worten: „Ihr sollt mich nicht fürchten, 
sondern heben", oder wie er den säumigen Thorscbreiber von 
I^otsdani höchst eigenhändig aus dem Bette prügelt, oder wie er 
bei einer Gerichtsverhandlung in Minden, ärgerlich über die 
Knills der Rechtsgelehrten, verdriebikh den ,,Recbt8Terdrebern** 
den Räcken wendet! Ein andern Mittel, die Darstellang tu be- 
leben, sind die eingefügten WahlsprQche der Hoheoiollern, 
sovie die aiüSserordentlicb lablreicben AnssprOche berühmter 
Herrscher, Feldherren and Staatsmlnner. Gerade hierin 
ist vielleicht des Guten su viel gethan. Worte s. B., mit denen 
Napoleon bei Sedan seinen Degen übergiebt, oder Kaiser Wilhelm I. 
gelobt, allsett ein Mehrer des Reichs an sein, oder Bistnarck die 
berühmte kaiserliche Botschaft einleitet oder endlich FHedrich 
Wilhehn 1. die „Küntgsgewalt aiifHcbtet** und Wele andere sind, 
so beberaigenswert sie auch sonst sein mügen, doch in dem 
Rahmen dieser Darstellung mindestens entbehrlich'). Freilich 
müssen wir immer bedenken, daCs das Büchlein nicht nur ein 
Lehr«, sondern auch ein Lesebach sein wiU, aber selbst diese 
Rücksicht dürfte die Heranziehueg vieler Aussprüche vor An- 
fechtungen nicht schütten. AudBerordentlich empfehlenswert da- 
gegen ist der Hinweis auf den Knaben bekannte patriotiscfae und 
historische Lieder an geeigneten Stellen der neueren und neae- 
slen Geschichte. Teils sind sie mit ihren Anfangsworten passend in 
den Text selbst eingefügt, teils wird ihre Cberscfarift, der Name 
des Dichters und dir erste Zeile nur in Klammern hinzugesetit. 
So lesen wir S. 23: „Wie grols die Freude in Deutschland war, 
das zeigt Geroks Gedicht: Des deutschen Knaben Tischgebet'\ 
$. 36: „Und nun geschah, was Theodor Kurner sang: Das Volk 
steht auf, der Sturm bricht los!" S. 37: Das ganze Volk dauerte 
um ihn (Scharnhorst). Schenkendorf sang: „In dem wilden 
Kriegestanze — **. S. 39 : „E. M. Arndt sang das Lied vom Feld- 
marschall Blücher: „Was blasen die Trompeten? Husaren heraus!'^ 
und in ji.tüz Deutschland hallte es wieder**. S. 43: ,,f>ie Kinder 
sagen gciii \(m ihm das (iedicht her: Fridpiicus Hex, der groFsc 
Held — '*. in Klammern sind eingefügt die Lieder vou Arndt 



^) Wir haben hier nor Aussprüche angeführt, die allgemein belannt. 
dtM-en Kinftiguag deshalb, weon aoch uonütig, .<'> (i^rh leicht erklMrlirb ist ; 
bei aodereo aber trifft dies weoiger zu, z. b. bei den Worteo Friedrichs I. 
(aaf dem Totenbettt) 8 95, «der 6tm Aonpraeb Rarlt V. lUitr StnMng, 
S. 69. Wir fioden aber » dem Bfichlein aus der Zeit Wfifevlas t. 19, 
Friedrich Wilhrlms III. 42, Luthers 53 «ad Frifdricli« d«> Grolliai g«gar 
04 Auss^uche bezw. Antworte»! 
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(Sciiiil), -Mosen (Andreas Hofer uud „der Tiompeter an der Ka(i- 
Hach**), Kopkch (,,Die Heere bficben am Rheine stehn*') — alles 
Grtiichte, die auch in unseren Leseböchern tür VI und V sich 
fiiNlen uuil mit Lust von unseren Jungen gelernt, bezw. gesungen 
wvden. 

In der Vonetie sagl der Vf.; „Das Böchiein soll wenig, «iber 
aoziebenden Stoff enthalten". So gern wir zugeben, dafs 
der iweile Teil dieser Forderung in vollstem Mafse etlüllt ist, so 
künoen wir doch auf der andern Seite die Bemerkung mihi 
xuröck halten, dafs dn« Büchlein eine Fülle von Stoff enthält, 
die über das Mafs dm tür „die Fassungskraft 9 — lOjäh- 
rigcr Kinder" Angängigen hinausgeht. \'or\ve^^ wollen wir 
:kich bemerken, dafs die eingangs autgetuhrten L herschriften 
aer einzelnen Geschichtsbilder durchaus nicht den Inhalt der- 
lelben erschöpfend angeben. So findet sich im ersten Bild ein 
l^'bensabrifs Kaiser Friedrichs (1 Seite), im zweiten eine kurze 
«harakterislik Friedrich Wilhelms IV. (V^ Seite), im dritten die 
franiSfctsche „StaatsumwMzung", Friedrich Wilhelm U. Seite) 
üiid der Krieg gegen Rufsland von 1812 (1 Seile), in dem Leben 
Lithers die Au«breitung der Reformation in Brandenburg (Joachim I. 
and iuacliim II., Seite) und der dreifsigjährige Krieg von der 
5rhlacht am weifsen Berge bis zum westfälischen Frieden (2 eng- 
bedruckte Seiten!), in dem des Bonifacius ein Abrifs äber das 
Klosterlebeo (t^^ Seite mit Bild!), im letzten Bild „die deutsche 
Gitterlehre'' und das „Leben der Germanen" (1*^ Seite mit Bild!) 
fin^flochten. Gegen die Einfügungen in den ersten 3 Geschichts- 
tödcrn ist wohl wenig einzuwenden, dagegen überschreiten 
&e letzteren doch entschieden die für den Stoff auf dieser 
Stufe zu ziehenden Grenzen. Und den Vorwurf, den wir 
teer im allgemeioeo erheben, finden whr bei der Einzelbetraehtung 
iuchaos belügt. ZvTiel wird in den Kreis der Betrachtung 
kieein gezogen, bi doeh z. D. der Abschnitt über Luther so aas- 
llbriich geUtoi, dafs Ret kaum ansteht zu erklären, die genaue 
KeDDiius dae hier Gebotenen wArde fQr einen mit dem fie- 
nditignigneiignia zu enüassenden Untersekundaner zur Not ge- 
ligce! Deno wir erfahren hiar nicht nur Genaneres Aber Luthers 
JigendliiiTe, sondern tnob, dafs er mit 18 Jahren die Hochschnle 
m Eitel bezog, „mit 22 Jahren Magister, d. h. Meister und 
Lahrer j# og e rer Schiller (!) worde dafs er 1505 In das Augostiner*- 
listler wm Ertol eintrat, 1907^) zum Priester geweiht wurde, 
1308 nach Wittenberg kam, 1510 nach Rom reiste, 1512 Doktor 
der Heiligen Schrift wurde !l Und wenn die Namen Johann Teiiel, 
CijeUa, KtrI ?on Miltii, Dr. Eck aus Ingolstadt, Herzog Erich 



*\ Wihreod sonst io lobenswerter Weise — y$\. uolen! — our weoig 
/■dUraaofabea «ich fiodea, wird hier eine Fülle von Zahlen sebotea, die 
hat kttsfttiseod wirkt. 
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f OD Braunschweig, Justus Jooas geuaDDt uod itt ibreD BeriehnDgei 
IQ Luther vorgeführt werdoD, weno der Biidereturm «i WHtaalieri 
und gar der Bauerokrieg uAtl Tfaomaa Hflotera Thäiigkeit eio* 
schlieMeli der Schlacht bei Frankenhaufleo 1525 era&hH wnd be- 
richtet wird, dafa demselben Jahre Albrecht von Brandeobturg 
der letzte Hochmeister der deutschen Ritter, sur evaogeliachec 
Kirche übertrat und Prenlsen In ein' weltliches Henogtum wer- 
wandelte*S so nag man daraus entnehmeDf wie weit hier die 
Darstellung geht^)! Ebenso aber ist's bei dem GeschichlibUde 
das die Wirksamkeit des Bonifadus aum Gegenstände hau Eh€ 
zu Bonifiidus selbst 'übergegangen wird, wird uns In Kftne die 
Bekehrung der Westgoten durch Ulfilas — ja sogar der Anfang 
des gothischen Vater unser: Atta unsar, thu in himinan), veihDai 
namo thein fehlt nichtl — , die Bekehrung Chlodwigs in dei 
Schlacbl gegen die Alemannen und seine Taufe (samt den Worten 
dl > Remigius!), die Bekehrung der Angeln und Sachsen und die 
Thatigkeit des heih'gen Gallus (Kloster St. Gallen) erzählt! Und 
wenn dann der Schüler von der Wirksamkeit des Bonifaciue 
(Geismar Mainz — Fulda — Märtyrertod bei den Friesen^ 
genügend unterrichlet ist, dann soU er auch noch lernen, dafs 
Bonifacius ,,seinen LiebÜngssehüler Sturm als seinen SleÜTertreter 
einsetzte'S soll erfahren, wie es damals in den Klöstern «ntanbt 
wie mit den Klöstern Schulen verbunden wareu und der innnreo 
Schule mit grolser Strenge die künftigen Geistlichen, in der äufse- 
ren mit grüfserer Freiheit die Söhne der Edlen erzogen wurden'% 
daCB endlich die Henediktinerklöster, nach ihrem Stifter Benedikt 
so genannt, um die Erziehung des Volkes sich am verdientesten 
machten**.*) Wahrlich, wenn dem 10jähri<,^en Knaben, der das 
alles in sich aiittirhnien soll, der Kopf nicht brummt, so ist's ein 
WundtM-. Wenn auch alles noch ^•^ ansrhniih'ch, lebendig iiiid 
auaiehend gescliüdert wird, der oberste (jinnd^alz [»r diese Stufe 
mufs doch bleiben: ne quid niniis iandniui iiniiriiiiis! non mulla« 
sed multum! Ref. kann hier sein Erstaunen nicht unterdrücken; 
dafs der Vf., ein so praktisch erprobter Schulmann, hier s(i 
wenig das richtige Mafs zu halten, in der Beschränkiinp 
als walii'i'i- Meister sich zu zeigen verstumlen hat, sundero dpf 
VcrsurliuDg erlegen, ist alles mögliche Wissenswerte unJ 
da/,u noch vieles recht Obcrflössige heranzuziehen. Henn 
in aller Welt ist es nötig, dem Knaben zu erzählen, dais Wil- 
helm [. als Knabe „in Königsberg üalerricht beim lieben Yatei 



*) Duft MtSrlich MeUnebthon, Zwiogli oDd Gtlvia aieht iibergaiM 
sitd, ist selbBtverständJich. 

^) Hieran «cfalicr^it sich nvch clu Abrif^ über da Tilnsterlebco als F.r- 
läutfrurti; 7»i der aus LehfluiBJU kuituTf oifiliichtiiclieii tiiidcro vorUcittfirtfli 
biidiiclicu ÜarsUiiuu^. | 





• Bf es. von P. Okly. 
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/dler halle***)' Friedrich Wilhelm III. als Kronprifiz mit 

mmt Gemahlin am liebsten auf dem Landgute Paretz (!) weilte, 
iiU CbuloUenburp: ursprünglich Lietzow liiefs? Mufs ileiin der 
unreif« Knabe wiiklich schon in i Zeilen von den Schöprungpn 
Andreas SchlülPl^ unterridUel werden, mufs er von (Mticuj Oankcl- 
81200 uD<i Warienberg huren, mufs er aufser von den Namt'n 
itaitzo«, Potlitz, Bochow auch noch über die Lage von Friesack 
qimI Plaue, über die Hussitenkriege und die Belagerung von 
Bernau und Naumburg (kiiider- und Rirschfest!) Bescheid wissen? 
Mafs er wissen, dafs die alten Germanen Edlinge, Vollfreie, 
fUlltfreif und Knechte unterschieden? Welch eine Belastung des 
ju^eiiciliclien Gedächtnisses mit Namen und BegrilTen, die doch 
iof dieser Stufe, ja zum Teil überhaupt, entbehrlich sind ! Am 
iii&üeodslen zeigt sich diese Überfülle in den Nachrichten über 
k EDlwickelung des Schulwesens. Nicht nur wird S. 29 von 
dem grollen Kinderfreund Pestalozzi berichtet, wir hören auch, 

Friedrich der Grofse eine Landschulotdnung erliefs« dafs 
Jamals Eberhard von Bochow Musterschulen auf seinen DOrtern 
fhirichlete", dafs Friedrich Wilhelm !., „der Vater der preufsischen 
Volkascüule'', sogar „ein Lehrerseminar gründete, damit die Lehrer 
(ir ihr schweres Amt genügend vorbereitet würden"! Und das- 
ule verfehlte Bestreben hat dann namentlich in den ein- 
Ifilcnden Abschnitten, den geschichtlichen Wurzeln, Aus- 
wachse gezeitigt. Denn es geht doch, ausgenommen vielleicht 
^ einem Berliner oder Potsdamer Jungen, unmo^Hich an, das 
SUüiibild und Militär- Waiaenhaiis in Poisdam, die Charite und 
<a5 Institm der Oberrechnungskammer (!), den Flecken KAiiigs- 
WoBterhausen und die Denksäule auf Bügen zugleich uui ilem 
ffwjhnlen Lehrerseminar als Erinnerungsmiltel an FricdiicU 
Alheim I., die Friedrichsladt, das Friedrichs-Waisenhaus, die 
l'ferdämme der Spree, das Zeughaus, das königliche Schlofs als 
ükhe an Friedrich I. zu verwerten!! Und bei Heinrich L, dem 
Stytecrbauer. soll aufser den bekannten Oucdlnilnirf,', Mcmleben 
II. auch der ,,Voj:elherd" hei dem doch so unhekaiinu n Pöhlde (I), 
Bonifacius die Höhe von Allt^nherge (!), Ohrdi uf, Wanfried, 

alte Kreuzkirche in TrefTurl, da^ Uloslcr AniTmehurg dem- 
ribcB Zwecke dienen! Da> geht denn doch zu weit, und wir 
klhaea es uns füglich versagen, weitere Belege') auiululiren. 

Oer Satz „Ks ist noch ein dankbarer kindlicher Mrirf da, den er 
M dieseo Kbrieb'* zeigt zwar, weaiialb di« l£rwäIiBUBg geadieiifla iii, at»«r 
■ ttt deaa«ch zu ge»oclit. 

^ Wm toll s. B. der Scbüler dieser Stofe mit dem Tugendbvide 
U), desaM WirkMBkeit überdies Reibst in deo wenigen Worten noch 
^» ml Ehre angethan v, ]ViVf Wns mit dem ,,|tlattdenlsoheri f)lrhter Fril« 
Ä*iler' (S. 42), dei- ^sio viflc liiidpre ,, schwer auf der Festung? biir««en 
Die Aofacbrüt der sogeuauulca Sterbethaler iat S. 43 ganz 
elt Srii«erBD||Miittel verweidet, aber wenn der Lelirer aiclit sa- 
^'^'^ »«Ibst in Besitz dieser „aelleoea nnd gesuchte««' Münte itt, M wird 
^ ^9 sckwerlidi eio Kxeapltr bb Getieht bekontieo. 
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Uaban wir hier tau($lick der Fälle und Auswabl des Slofles 
aucb dem Tadel Raom geb«a müsaeii, ao mag aiidereneita ribflaeiul 
hervorgehoben werden« dala neben den eigentlich geeebiehütchea 
Begebenheiten anch Kttltnrgeacbichtlichea und Volkawirt- 
schaftliches in durcbaus anaprechender Weite gebührende Be» 
ruckaiebtigung findet. So wird es der wif^begierige Knabe gewilb 
leicht behalten, daft unter dem GroCsen Kurfürsten die emte 
Zeitung in Berlin erschien, dala aus der Zeit desaeiben Herrschers 
das erate Pfiaater und die ersten Straüäenlaternen herrühren, dafs 
er es war, der die Reitpost in Brandenburg einführte. Da£a 
die Entwickelung dea Schul weaena tu eingehend bedacht ist, 
haben wir schon hervorgehoben, und wenn der Vf. es für seine 
POicht hält, bei den einzelnen Herrschern die Gründung der Uni« 
versi täten hervorzuheben, so geht das doch wohl auch über 
das Interesse des Knaben hinaus^). Dagegen wird das Wichtignte 
der Steinschen Reformen S. 34 dem Schüler fast spielend bei- 
gebracht, und in vorzüglichster Weise wird die Erfindung der 
Buchdrucker kunst in das Leben Luthers, die des Schiefs- 
pulvers in das des ersten llohenzollern Friedrich 1. eingeflocbteo« 
Auch die wichtigsten Phasen der Entwickelung des Heerwesens, 
die Schöpfung des Volkes iu Wallen, der Landwehr durch Scharn- 
horst, die Reformen des allen Dessauers, die Umgestaltung dea 
liitterheeres zum Ueilerlieer durch die Einführung des Schiefs- 
pulvers, werden in glücklichster Weise ohne viele Worte deiu 
Kiialtrii versländlich gemacht. Besondere Autrkennung ab»r ver- 
dient die durchaus taktvolle Her vor heh ung der Sorge der 
Hobenzollern für die Hebung des Volkswohles, der 
Volkswirtschaft, des Gewerbes und der Industrie. Wie unter 
Kaiser Wilhelm il. und 1 durch dir ^o/aaie Gesetzgebung da^» 
Los der arbeitenden Klaoseu gemildert wurde, unter Friedrich 
Wilhelm IH. viele Fabriken mit Dampfmaschinen entstanden, 
Uam|>Fsrhiire, Eisenbahnen, neue Posten und Fernschreiber den 
Verktlii ^f Ucdlig hohen"''), ISähmisrhinen und Streichhölzer in 
(iebraiuh k iiiien. wie Friedrich d« r t.rofse den LiindLau forderte, 
den Seidenbau und den Anbau der KarLollel'j zwangsweise ein- 
führte, durch Anlage von Kanälen und Fabriken Gewerbe uuil 
Verkehr auf jede Weise hob, wie Friedrich VVilhelm 1. sich um 



Die ErwähooDg voo Beriiu uod Hille wag uocii ixiugeheo; wozm 
aber t. B. die Kenatoii, dafs der Grefte Rurfirtt „eiae Heehtdiile f3r das 
Rheioliod in Daisbarf grtiadete, die jetzt io Bonn ist", oder gar die 
Alcndmiie der Wieteateheftea (1) den Raebea froMnea toll, iel aieiit 

«bzuscbeo. 

Ob die (iräuduoK deü ZollvereiDü, seibat in dieser eiulacheu 
Darstellmif, nleht über dt« Passmigskraft des kiadlidiei 6eiet»s biMatgtht? 
Die SehSffbBf det Wettpestverelaa aoler Wilbeln L liffC aicb eher 
klar machen. 

^) Dazu S. 53 die heitere Erzählung des alten iNettelbeck „au« seiaea 
jungen Jabrea**! 
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idcrbu und Yielunicht im ganien Laode kömnerte, aeioe Staate- 
fiter itt MuateraosUlten machte und seine Üotertbaiieu nur in- 
liBdiiche Eneiignisae kaufen Uefa, um die beimiacbe Gewerbe- 
diiijgkdt au stärken, wie der Grofte Kurfürst die eraten Karloffeln 
jopflaottc^ den Tabakabau einfObrte, das Handwerk durcb ge- 
fchkkta Einwanderer beben, den Friedrich-WUhelms-Raoal anlegen 
Geb: alles daa und noch manches andere ist nicht nur durchaus 
«iiicBiwert, sondern auch, zumal in dieser einfachen, von jeder 
tkrbdmig aich freihaltenden Darstellung vorsfigUch geeignet, 
daftbterasse des Knaben an den geschilderten Gestalten zu steigern, 
oe ihm menschlich näher zu bringen. 

Glucklieber Weise ist in der Darbietung des Zahlen- 
niterials Haft gehalten, abgesehen fireilich, wie schon gesagt, 
101 der Zeit Luthers. Ref« würde in dieser Enthaltsamkeit viel- 
Incbt noch weiter gehen, denn Daten, wie z. die Jahreszahl 
des Friedens von Oliva, gehören doch nicht hierher. Durchaus 
loboiswert ist die grundsätzliche Vermeidung von Fremd- 
wörtern; statt Revolution erscheint „Staatsumwälzung^S statt 
Tdegraph und Telephon „Fernschreiber'' und JPernsprecher*', 
stau Industrie ,yGewerbethättgkeit'' u. dgl. m. Der Ausdruck „Schlaf- 
KhebeP* freilich will, ohschon er in Verbindung mit Schlafrock 
S. 35 gebrancht iat, dem Ref. doch nicht so ganz mundgerecht 
oidMUien. Sonst aber entspricht die Ausdrucks weise vollauf 
des weitestgehenden Anforderungen, wenn auch einzelne kleine 
Miagel mit UDterlaufsn. So acheint der Vf. die Scliafe besonders 
{em zur Vergleiehung heranzuziehen; S. 33 z. B. heir$t es: ^Oie 
SskhUsihaufen ergaben sich wie Schafherden"; S. 50 : .^Vie 
Sdilachtschafe wurden die Russen niedergemelzelt'* (bei Zonidorf). 
S. 56: Bis dahin schrillen und liefen die Soldaten nach Belieben 
vie eine Schafherde*^ Der Ausdruck „Wüstungen** S* 65 scheint 
Dicht glücklich gewählt, ebenso wenig S. SG der ausgesponnene 
fergleich von dem Segensstrom der HohenzoUeni, den ,,matt 
nrück bis an die Quelle verfolgt/' Der kriftige Schlachtruf der 
hnvea Landwehrmänner bei Grofsbeeren büfst seine Urwächsig- 
keit dn, wenn man ihn verhochdeutscht in ein „so fluschte es 
besser**. Warum nicht die Mundart beibehalten, ebenso wie bei 
km berühmten „up ewig ungedeelt**? Ob es geraten ist, den 
modernen Ausdruck „der kleine Mann*' hei der Geschichte Friedrich 
Wilhelms L zu gebrauchen und schon auf dieser Stufe von „hai»- 
bargijtcbem Dank'* zu reden, bleibe dahingestellt 

Es könnte auffallen, wollte man hei einem ßuch, an dem 
gerade die OberfAUe von Stoff ein nicht empfehlenswertes Merk- 
aal bietet, doch noch darauf hinweisen, was mit Unrecht 
übergangen is(. Und doch erscheint es im Interesse der 
tileichmällBigkeit erforderlich, im zwoitm schlesischen Krieg z. B. 
fieben dem einzigen Namen Kesselsdorf doch auch den ruhm- 
nicben Tag von Hohenfriedberg und seine einsig dastehenden 
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„Siegestrophäen" su erwihnen. Und wenn der „Dessauer HaTScb^ 
als Erinneruii(|[8iiiittel benntzt wird» weshalb dann nicht auch den 
markigen „Hohenfriedberg er", der auch durch nnaern jungen 
Kaiser wieder su Eliren gekommen ist, dessen Siegesklange sogar 
unsere Jfungens mit Lnst in einem kräftigen Liede*) herror- 
schmettern! Wird S. 95 von dem AnfblQhen der Stidte und den 
SUdtebflndnissen berichtet, so ist es doch merkwürdig, wenn da 
nur die Namen der Stidte Augsburg, Nflmberg, Dantig genannt 
werden, Lflbecks dagegen, Hamburgs, Kölns u. a. sowie der' 
deutschen Hansa mit keiner Silbe Erwähnung gesdileht Ganz 
außerordentlich stiefmütterlich wird auch Karl der Grofse be- 
handelt, dem in dem GeschichtsbiM rieinrich I. kaum ^ Seite 
gewidmet wird. Unrichtig ist es, die Erobpriing und Zerstörung 
Magdeburgs S. 85 allein auf Pappenheims Rechnung zu setsen, 
ihm sogar die bekanote Meldung an den Kaiser zuzuschreiben. 

Ein bubscher Schmuck des Büchleins sind die 54 im ganzen 
wohlgeluDgenen Abbildungen, meist Bildnisse der Herrscher 
und bedeutender Männer (Körner, Arndt, Blücher, Luther, Derff- 
linger u. a.)« doch auch Schlachtenbilder, Denkmäler und andere 
Darstellungen, besonders herrorzuheben die aus Lehmanns kultur- 
geschichtlichen Bildern entlehnten „Im Klosterbof' (Nr. 52) und 
„Ein germanisches Gehöft vor der Völkerwanderung*' (Nr. 54). 

Die dem Buchlein angehängten deutschen Sagen mödite 
Ref. lieber dem deutschen Lesebuch zuweisen. Etwas einseitig 
ist die Hervorhebung der thüringischen Sagen, denen 3 Nummern 
gewidmet sind, wührend Nr. 4 Barbarossa, Nr. 5 die Nibelungen 
Iiebandelt. dagegen die iloch auch ueit verbreiteten Sagen ?on 
Karl dem iiroPsen w. n. ^iuiz überg?^nern sind. 

Der Vf. nennt aui SdilnFs der Vorrede sein Buchlein einen 
Versuch. Ref. glaubt hinzufügen zu dürfen, dnf> trotz der 
hervorgehobenen Mängel dieser aus der Hand eines um .das vater- 
ländische F.rzlehungswerk" hochverdit ninn Schulmannes hervor- 
gegangeiie Versuch der hüchsien Beachtung wert ist und es ver- 
dient, allen Fachgenossen aufs wärmste empfohlen zu werden. 

Lemgo. Ferdinand Ohly. 



Zurbonsen, Tabellarischer Lritfjideu für dea Geschieht. sunt er. 
rieht. Auf Gruud der preul.si:»chuu Lehrplaoe vod 1892 bearbeitet. 
Berlin, Nicolaische BachhandloDg, 1S92. 59 S. 8. 0,60 M, geb. 0,80 M. 

Wenn wir im Geschichtsunterricht endlich zu einer sicheren 
Methode gelangen wollen, so wird es darauf ankommen, das Ziel 
fest ins Au<:e zu fassen, das erreicht werden soll. Werden 
EinzelkeuuLüiääe nis genügend angesehen, so ist eine kurze 



M An iHiscrer Anstalt \^ criig<;ten<; alleu jüagercil kichülero bekasot und 
oft bei Au^üugt'u auf deiu Marsche geiiuugeu ! 
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Ta'w'üt' zweck mäfsig, soll aber vor allem der inin i 7i?- 
«anioienhang festgeli alten werden und soll sich der Schüler in 
zosammerh^ngender Hede über den Stolf aussprechen, so wird 
fiü austührliches, die Thatsachen kl;ir da^legeIul^^ I> ehr buch 
rot\\eiidii£. Unserer Ansicht nach ist der letzte Stnn(l[)iinkt der 
aileiD ri< iiii^'e. ^un i^t es aber eine alle Erfahrung, d ifs ein 
ausgeffihrtes Lehrbuch sich nur für die unmittelbare Wieder- 
hrtluHL! des zuletzt gegebenen Stolles eignet, dagegen für die 
Wieüerholung gruiserer Abschnitte der Kraft des Schulers zu viel 
lumutet; daher enthalten dip Lehrbücher gewöhnlich am Schlüsse 
kune Taliellen, welche die Haupllhatsacben zusammenstellen. 
IHese erscheinen uns jedoch ungenügend, da sie den Stoff nicht 
nach bestimmten Gesichtspunkten ordnen, sondern einzelne Er- 
etffBisse herTorheben, die nur mechanisch abgefragt werden 

Aus dem Gefühl heraus, dafs weder die knappe Tabelle noch 
dm ausgeführte Lehrbuch das Nötige biete, sind die tabellari- 
schen Leitfäden entslauden, die zwischen dem Lehrbuche und 
der Tabelle vermitteln wollen. Solche ausgeführten Zeittafeln 
halten wir für notwendig, fordern aber, dafs sie in die engste 
Beziehang zu einem Lehrbuche gesetzt werden. An Stelle der 
kurzen Tabelle im Anbange der LehrbAcher trete al$o die er- 
«eHeite Zeittafel^ die auf Grund der durdi das Lebrbucb ge- 
«ovsenen Anacbanung die Thatsacben znsammeiifiiilit und den 
■ncrai Zuaammenbang festbslt. 

Oer tabellariacbe Leitfaden von Zurbonsen, der offenbar 
te Lehrbuch ersetzen soll, ist der Anlage nach im grofaen und 
pazeii zu billigen, and wir sind der Ansicht» dafs damit mehr 
getdalet werden wird als mit so manchem der bestehenden Lehr- 
bidier. Wir wfinacben nach den obigen Ausfflbrungen neben 
hm noch ein Ldirbucb, wollen aber bei dem jetzigen Stande 
der Dinge seine Brauchbarkeit fQr sieb anerkennen. Im einseinen 
frdKch wSre manches zu bessern, ja wir haben uns des Ein- 
^bvekes einer gewissen FIftchtigkeit nicht erwehren können, sonst 
Wike wobl nicht z. B« Lysander als SpartanerkAnig (S. 5) oder 
Leihriiigen als Stamm (S. 17) oder Erfurt als Bistum (S. 42) be- 
aeichnet worden. 

IHe Zahlen sind aufs äufserste beschränkt, was dem Wunsche 

Zeit entspricht Wir sind freilich der Ansicht, dafs eine 
griGwre Menge von Zahlen für den Unterricht notwendig ist. 
Um nur ein Beispiel anzuführen, so ist von dem Sacbsenkrieg 
ieria des Grofsen allein 772 angemerkt and als Thalsachen die 
ZemOrung der Eresburg, die Niederlage der Sachsen an der 
Haee vnd die Taufe Wittekinds gegeben worden. Welche Vor- 
fteBeng gewinnt dadurch der Schüler von dem ,,dreifsigjährigen 
Sach?enkriege"? Oder soll der Lehrer den Stoff mündlich er- 
weitern? Seine Thdtigkeit besteht darin, dem im Leitfaden ge- 
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bofenen StolT, gleichtam dem Gerippe, Fleisch und Ldien so 
^cbeD, aber nicht darin« um im Bilde zu bleibeo, dai Knochen- 
gcrCIst ztt ergAmen. Die fibermäbige Beschränkung der Zshlea 
führt unmittelbar 2U einer Zusammenziehnng des Stoffs» bei wel- 
cher der Zusammenhang und die Anschauung ferloren gehen. 
Je mechanischer der Geschichtsunterricht wird, urosomehr werden 
nur einige wenige Zahlen hervorgehoben, je eindringeuder er wird, 
umsomehr stellen sich wie von selbst die Zahlen ein, nicht als 
Ballast, sondern als die besten Bindemitlei des S^es, Wir sind 
der festen Obeneugung, dab nun, wo nach den neuen preußi- 
schen Lehrplänen mit vollem Rechte der innere Zusammenhang 
betont werden soll, auch den Zahlen wieder eine gröCsere Be- 
deutung beigemessen werden wird. 

Küstrio. P. Wessel. 



S, Schlitzberger, i\a turgeschic htliche Tafeln. Abt. I: üasere 
verbraititeii Giftp flantea, Abt. D: Die aiibdaUfcliae Scblaageo, 
JBdhtea und Larahe, Abt III: Die KaltarpflaozeD der Heimit mit 

ihren Feiodeo oid Freoodeo^ d»rge.<itellt auf grrofsen WaodUCalo. 
Kassel, Tb. Fischer, 1892. I u. II je 0,80 M., III je 1 BL 

Bei den gerade jetzt mebrCach erscheinenden neuen Tafel- 
werken 'sur Naturgeschichte wird es zweckmftbig sein, von dem 
vorliegenden das herauszuheben, was besondere Beachtung, aach 
seitens der höheren Schulen, verdient £s ist dies vorndtm- 
ücb Abt. III. 

Abu I (auf vorläufig 8 Tafeln berechnet) giebt auf den bis 
jetzt vorliegenden Tafeln 1 und 2 die Abbildungen von Atropa 
belladonna, Arum mac und Datura, Uyoscyamus in guter Aus* 
fuhrung; Abt. II (3 bis 4 Talein) giebt auf der einen vorliegenden 
Tafel die Darstellung kleiner Landsch^iftsbildei mit 5 recht lebens- 
voll eingezeichneten Schlangenarten, Bin^'eliiatter, lü «iiizütter u.s. w. 
Diese Tafeln können mit Vorteil verwendet werden, besonders in 
Schulen, in denen derNuUm uiwl Schaden der Lehe wesen Uaupi- 
gesichtspunkte des Unterrichts sind. 

Eine wesentlich andere und schvkierigere Aufgabe sucht Hei 
Verf. in Abt. III zu lösen. Es sind auf fler bis jetzt vorliegendeu 
Taff'l l die Freunde und Feinde des A [) felbaunies zur Dar- 
stellung gebracht. Auf mehreren abgesciinittenen Zweigen linden 
sich da zu einem Gesamtbilde vereinigt als Feinde: 6 Schmetter- 
linge, 3 Käfer, Blatt- und Blutlaus, Biattwespc und ein Schorf- 
pilz; als Freunde: 5 Vögel, 1 Florfliege, 2 Schlupfwespen unt! 
2 Käfer. Alles dies ist in natürlicher Grölse. Dazu sind am 
Rande Vergröfserungen der sonst zu wenig sichtbaren Insekten 
beigefugt — Eine derartige /u^ammensteliung ist ein sehr zweck- 
mäfsiges Cnlernehmen, vor allem weil dadurch das biologische 
Moment des ualur^cscliicbtiicheo Uuterrichis lebendig zum Aua- 
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kntk gelangt. Es ist geidüe von Wert, l)iuli)^i:.che Thatsachcn, 
iJie «ich *on<t mii vereinzell aus dem (iauge des mehr >y:^ienia- 
tiKh ^elKUteuen Lnlerrichls abheben und die sich nur nachlräg- 
lifh u£iii uur gedanklich uiil einander verknäi)fen Jassen, auch 
ko^chaulich zu eioetii Gegamleiiidi uck zu vereiuigen. Der Verf. 
ßihert ^ich hiena den Bestrebungen, welche Junge in seinen 
Lebensgenie iuäcbaften zum Ausdruck gebracht hat. 

Mit einigen Punkten kt Ref. nicht einverstanden. Die Tafel 
nacht, vom mehr ästhetischen Staiulpunkt aiLs betrachtet, einen 
«tmas bunten, nicht reciit ubersichtlichen Eindruck; es wäre viel- 
kichl besser gewesen, alles uodi mehr um ein llauptiliick zu 
gruppieren. L'u^chüii wirkt die überniäfsige VergrÖfserung der 
lüupt* von Vanessa, die dazu in keinem Verhiiltnis zur Imago 
«tebL Letzlere darf auf den Vorderflügeln keine blauen iMond- 
flecken haben. Bei Ichneumon fehlt das charakteristische Rand- 
■al der Vorderflügel. Die Scblupfwespe Microgaster glom. ist 
sidtt fdr den Apfdlnoin, sondern fSr KoUpflaDzungen wichtig, 
inthonomiu pomonim und Rhynchites purpureus sind verwechselt 
— dar arAere ist der eigentliche ««Apfelbiatenstecher'*. In Abt II 
kL Coronella toevis (statt levis) lu setzen. 

Kete Aosstellungen sollen nicht hindern, die Arbeit — Aber 
üe sieb eitt abscUielliendes Urteil erst nach Fertigstellung des 
Cnsen wird fillen lassen — su empfehlen« 

Beriin. 0. Ohmann. 



1) iL Plüfs. Leitfacirn der IVaturgr s r h icht e (Zoologie, Botanik, 

Mineralogie). Fuiifto, verbesserte Auflage. Mit vielen Abbildungen. 
Ireibarf im ßreisgau, Herdersche Verlagshaodluaf, 1690. 29b S. H. 

tjso m. 

Die weite ferbreitung« die das vorliegende fiach seit seinem 
ersten Erscheinen (1879) gefunden hat, beweist, dafs es sich 
als L«tfaden beim Sehulunterricht bewihrt hat Der VerÜMser 
pebt »erst Beschreibung einzelner Naturgegenstlnde und dann 
ent die systematische Einteilung derselben. Ich halte diesen 
LeitMen filr ein recht braudibares Schulbncb. Der Verleger hat 
dMtetbe gut ausgestettet. 

2) U. Kraft nüd H. Laodois, Das PflaoteDreleh in Wort »od 

BIN f8r 4iM Setolaolerriolit ii d«p NttnrsvseUoht». Mit 213 ein- 

fiedmckteo AbbilduDgeo. Sechste, verbesserte Auflage. Freiburf; im 
Mnan, Uerdersche VerlassbuchbaodloD^, 1691. 218 S. 8. 2,10 M. 

^Das Pflanzenreich" scheint vorzugsweise für die unteren 
Klassen der Mittelschulen bestimmt zu sein; denn es giebt nur 
Einreibeschreibungen. Daraus werden die Grundhf [griffe der all- 
gemeinen Botanik entwickelt und Kennzeichen fdr die systema- 
lisehe Einteilung aufgesucht. Eine zusammenliängende Hciistellung 
des Baues und des l-eben« der l'flnnzen wird nicht gegeben. Die 
lahlrrtfhfn Auflagen beweisen, liaCs das Buch sich viele Freunde 
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P. Nef£, Leilf«d€D der K uost|;eschichte, 



erworben hat. Zu dieser VerbreituDg des Buches bat wohl auch 
die gute Aub^tatiuug viel beigetragen. 

3) L. Seheidt, Die Vögel iiuserer üeimat. Für Schule usd Haus 
dargestellt. Mit Titrlhild in Farbendruck und vieleu Abbilduogeo im 
Text. Freiburg im ttreiiigaa, Uerdersche Verlag«buchhaudiuog, 1S9U. 
304 S. 8. geb. 3,20 M. 

Die hier dargebotenen lebendigen Sciiilderungen der wichligslen 
Verlreler der heimatlichen Vogelwelt sind recht geeignet als Lektüre 
für Schüler und werden sicher dazu beilragen, das Interesse der 
Jugend an den Vögeln unserer Heimat zu wecken. Das vor- 
liegende Buch ist daher zur Anschaffung fOr Schülerbibliotheken 
ZU empfehlen. 

Leipzig. F. Traumüiier. 



Leitfaden für den Uoterrirht io der Knnstgei^ch ichte, der 
BaukuDst, Hildaerci. Malerei uad Musik, für höhere Lehr- 
nnist«ltea uod zum Selbstunterricht bearbeitet nach deo besten Haifa- 
quelle«. Siebest«^ mBgetrbeileto A«l«fe. Mit 171 lUistrattraeB. 
Stattgart, Pral NelT. XVI ■. 2»5 S. Gr. 8. Urt $^»0 IL 

Für den Toiilegenden Leitfaden dftrfte auf dem Gymnauum 
kaum Verwendung sein. Denn Kanstgesehlehte wird in dem 
Unterricbtsplan höherer Lehranstalten auch das „beacbeidene 
Putschen", kaum je finden können, welehea der Terfaaaer des 
Leitfadens unbedingt ffir sie in Anaprucb nimmt. Es ist eine 
der wenigen wirklichen Errungenschaften der modischen PMa* 
gogik, dafs man aufgehört bat, Litteraturgeschichte so tu lehren, 
dafs man den Schülern nicht Oicbterwerke vorfQhrte, sondern 
Notizen und Urteile fiber Dichterwerke ihnen einzutrichtern suchte. 
Wie verfehlt wäre es, denselben Fehler nunmehr für das Fach 
der Kunstgeschichte zu machen 1 Dieser Fehler ist aber schlechter« 
dings nicht zu vermeiden, wenn man „Kunstgeschichte'' auch nur 
annähernd in der Ausdehnung lehren wollte, welche der Tor- 
liegende Leitfaden Torzeichnet (vgl. den Titel). Nur ganz wenige 
Kunstwerke könnte man den Schülern in \v irklich guten Nach- 
bildungen TorfAhren und so vftrführen, daCs sie wirklich gefördert 
werden; von der grofsen Mehrheit der zu behantlelnden Werke 
aber muiate man ihnen buchstiblich wie dem Blinden von der 
Farbe sprechen. Denn die in den Leitfaden eingelegten, ver- 
hältnismäfsig guten Abbildungen sollen doch nicht etwa selber 
als Kunstwerke ernst genommen und bewundert werden! Aber 
selbst wenn man annehmen wollte, dafs hier die bekannten 
„Denkmäler der Kunst" von W. Lilbke helfend eintreten könnten: 
wo sollen wir die Zeit hernehmen, unsere Schüler fiher die ge- 
snmtp Geschichte sämtlicher hildpnden Künste und der Musik 
derart zu belehren, dafs sie nicht vielmehr verwirrt als geklärt 
werden 1 Wer, was in der That sehr wünschenswert ist, unseren 
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Sckölern mehr, als bisher geschieht, die Augen öffnen will für 
die Schöoheit der bildenden äänste, der mufs sich Yor allem zu 
ki c i tf inken räeen. Hier, wenn irgendwo, lieirst es non multa, 
led nnltiim. Auf dem Gymnasium zumal wird man am besten 
ud WMeDÜicb mit der Behandlung der Antike sich begnügen. 

Wer nun aber für einen einzelnen Abschnitt der Kunst- 
geschichte den Toritegenden Leitfaden benutzen will, dem wird 
das Gebotene kaum genügen. Von den 247 Seiten, die das Buch 
tnthäit (ohne den Index), wird nahezu die Hälfte von Abbildungen 
ausgefüllt. Der Text bietet daher zumeist mehr eine Aufzählung 
von Namen und Kunstwerken mit kurzen Charakteristiken als 
eine eigentliche Darstellung. Man vergleiche z. B. S. 03. 66 f., 
72 — 74, 131. 204 f. und oft. Die gesaiiUe Geschithin drr 
griechischen Plnsiik nimmt 15 Seiten ein, auf welchen ril)erdies 
16 Abbildungen <.;e^rben sind, die gesamte Geschichte der 
lfQ>ik von Juhal Ins Job. Bralims ist einschliefslich der Einleitung 
Viiiier die Lieniente der Tonkunst) auf 29 Seiten gegeben. 

Dabei soll nicht geleugnet werden, dafs der Verfasser bezw. 
Jfr nt*upstp Bearbeiter» Ernst VVickenhagen, die Aufgabe, 
Jie er >ivh (iiiinal gestellt hatte, mit groiiiem Geschick gelöst 
hat. Die Darstellung ist trotz der kompendiösen Zusammtn- 
drjngung des Stoffes hübsch und liest sich gut. Inhaltlich lehnt 
iich der Leitladen ausgesprochenermafsen hauptsächlich an den 
..Grundrifs der Kunstgeschichte'' von W. Lubke an; Läbke hat 
dem Buche auch ein empfehlendes Vorwurl nntgegeben. Aber, 
wie getagt, ScbQler werden von dem vorliegenden Lieitfaden nicht 
allzuviel 1 Tuderung erfahren, die Fülle des Materials wird sie 
leicht verwirren. Wer dagegen schon etwas von Kunst und 
KoRstfi^eschicbte weifs, dem wird das Buchlein zur Orientierung 
oder zum Nachschlagen willkommen sein. Instruktiv sind be- 
sonders auch <lie Abschnitte, welche vom „Material und seiner 
Beari*eUuug" hdudelü. 

Wittenberg. U. Gubrauer. 



Die 42. Versammlnng dentscber Philologen und 

Schul iit ein u er 

«ird io der Pfio^twoche 1893 oad zwar von Mittwoch d. 24. Mai bis 
nifdtl. SooMbeod d. 27. Mai ia Wiea abgehalten werden. — AomelHnnf^eti 
\f>T\ Vortri^B fnr die allgemeinen nnd SektioassitznageD werden bis Kode 
März erhctm aa daa Fräudlam (Bofrat v. Härtel, Wien I Hefagasae 7). 
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1) F. Pittlsea, Blal«itnn^ in diePhllotopbie. Berlii, W. Rerti^ 

m2. XVI u. 444 S. 8. 4,50 M. 

2) A. Behacken, Lehrbuch der L o i k zum Gebrauche ao Cavni- 
nasteo uixd zum Selbstuiiterricbtc. Mit 33 TexUbbilduugeii. Zweitp, ver« 
besserte Auila^e. Prag, F. Teiit|tsky, 1S91. 146 S. Iii., geb. 1 fl. 2ü kr. 

3) Denkfebriri ttb«r den er tiehlielitn RialeihaBdarbeits* 
Unterricht Den deatscheo Laodes-Üoterrichtsverwaltuogen überreieht VOTB 
Vorstaud des dpiit?rh«*n Vereins für Knabrnhandarbeit. 40 S. g:r. fol. 

4) E. V. Siheuck e od o rfl', Die suziale Frage und die Erziehung 
zur Arbeit io Jugeod uod Volk. Vortrag, ü S. gr. fol. 

5) Jabretberlehte über dat bShare Sebolwesea heraDsgagebra 
von C. Rethwisch. VI. Jahrgang (1891) mit 2 Rrgänznagshefteo (Evao> 
gelische und kathoUfcha aaligioatlahre). Berlia, B. Gaartaar» mX Zik 
tammeo 14 M. 

6) J. Heaia, Deataebaa Latebiteb fSr die aberea Klaatea 
höherer Lehranstaltea. Aiifwahl deaticher Poesie uod Prosa mitlitte- 

rarhislorisr^ien L'brrsichtea and DnrstPlInnfrcn. 2. Teil: Dirhtnnp tirr !Vpn- 
zeit. Zwciif, verbfssprte Aoflap^e. Frciburg i. B., Ilri der s( !ie \ crlagshaudlaui;, 
läU2. .Vi u. 43i> 3,2ü AI, geb. 3,70 M. — Vgl. dieüc ZeiUchr. 1888 S. 377 f. 

7) L. Kaeb, Redea gebaltaa bei Batlassaag der Abilerlaate« 
des Kgl. Reulgymnasiuins in den Jahren 1865— 1886. Tilsit, W. Lohaoss, 

1892. 122 S. 1,50 M. — 24 aebr ffebaltvalla Radaa daa varatiarbaaeo Oi« 
rektvrs L. Kuch. 

8) 0. Schmeckebier, Abrifs der deatschea Verslehre aad der 
Lahre voa dea Dichtaagaartea. Zorn Gabraaefa beini Uaterriebt. Dritte, 
umgearbeitete Aallage, lleriia, WeidoiaBaaebe Baehbaadlvag, 32 S« 
kart. 0,40 M. 

9) A. Hartert, Über den Gebrauch von Bildern in der deut- 
aebea Sprache aad Diebtaog (26 S.) aad Daa DSsaaiaabe aad dar 
Glanbe in Gaatbes Egmont und Iphigenie (44 S.). Se|»aralabdriiebe 

aas dem Gütersloher Jahrbuch \^[)\ uud 1592. 

10) J. Froitzheim, Friederike vou Scsenheiin. iNach geschieht- 
licheu Quellen. Gotha, t . A. Perthes, 1893. IV u. 13G 8. 1,80 M. 

11) G. Klee, Die allea Deataabea wibread der UrMit «sd VQkar- 
waaderung. Schilderungen und Geaabkhten, zur Stärkung vaterländiaahM 
Sinnes der Jugend und dem Volke dargebracht. Gütersloh. C. Rertelsmann» 

1893. Vm Q. 330 S. 2,40 M, geb. 3 M. — Für Schüierbibliotheken sehr 
geeignet 

12) J. Keller, Die Grenzen der nberaetsaaf ibo nst, kritisch 
untersucht mit ßerücksichti^Mi dea Spraebaalerrlebla am Gyaiaailaoi« 
Progr. Karlarohe 1892. 43 S. 4. 
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13) H. Bäsch, 1. n t ei oisches f bungsbnch B«kst eiMB Voktbn- 
liriom. Zweiter Teil: für Quiiitn. Fiiiiitc, trilwrisc ompearbeitetp Auflape 
fn W. Fries. BerÜD, Weidma nri:srhi' Hurhha udlunfj, 18*J2. 179 8. geb. 2 «M. 

J4) H. Perthes, LateiDiäch-üeutsche verg leicb eude Wort- 
Itaie im Aateklvff ao Ciiara bellvn Galltcva. Bla HnlÜiboeh 
fr 4aa liteioischeD und dantsckaa iralerrieht Dritte AoBaipe voo W. G i II - 
h»osen V.i$U' AbteilQnj?! zn Gaes. b. Call. !~IV. Berlia, Weidsaoateke 
iMkhandluo«, lb'J2. XX u. 176 S. 2,4U M. 

15) A. Scheiadler, Lateinische Schalgrammatik, für die öster- 
rtickischM CyBaatiea beraosgtgebea. Zweite, verbesterte AaBaga. Pra^i 
f.Tempsky, 1S92. 240 S. 90 kr., peb. 1 n. 10 kr. 

16' Pr. Skatsch, Porschnogen zur lateinischen Grammatik 
isa Metrik. Krater Band; Piaotinisches und Romanisches, btudieo zur 
naaüalacfcaa Prvtodi«. Leipzig, B. 6. T^abatr, 1892. 1S6 S. 8. 4,40 M. 

17) C Plini Saena4i Naturalis hiatorlaa üb ri XXVII. Poat 
Ladoviri Jani obitam recogDo\it rt scriptarae diserepaotia .ir!iprt,i ctlidit 
Carolo« Mavhoff. Vol. III: Itbri XVI— AXIL Uipiig, B. U. Teubner, 
im, Xl\ u. 4i6 S. 4 M. 

18> T. Maeei Piaati eomoadiaa ex raceotioaa G. Goett et 
Fr Schocll. Fase. II : Baccbidet, Captlri, Gaf iaa. Laipiif , B. G. Taobaar, 
im. VIII a. 161 S. 1,20 M 

19) Ad. Schulten, De conveotibus civium Romanorum Mve de 
rfbas poblicis civinm Romanoram aiedüa inter mnnicipinm et cofleginm. 
IcrKa^ Weidmaanscbe Baehbaadlaag, 1892. 132 8. 4 M. 

?U) Pelagonii Artis veteriuariae quae ex taut. Recensnit, prae- 
h'i^ fommentatus cat MaxiBiliaaaa Iba. Leipzig, B. G. Teobaer, 1892. 

S. 2,40 M. 

21) Polybii Hlatariaa, Baeaatnit» apparati eritieo iBairaalt Pr. 
Haltsch. Vol n Zweite Aaagaba. BerUa, WeidaMaaieha Baehbaadlaag» 

im. X\"T ü :u;s s. 6 M. 

22) Aristoteles, Der Staat der Athener. Der historisclu- Hciirpt- 
teil (Kap. 1—41) für den Schulgebraucb erklärt vua R. Hude. Lüi|j£ig, 
I.G.Ta«baar, 1892. iV a. 62 S. 0,60 M. 

23) J. .A.Stewart, I^otes on the Nicomachean Ethics of Ari- 
stetle. 2 Bande. Oxford at th.- CUrrnffon Press. 1892. IX u 539, bzw 475 S. 

24) E. Koch, Die Notwendigkeit einer Systemäaderuug 
im griechischen AafaagsQoterricht atatisUsch begrnadet. Leipzig, 
l.G.Teiiboer, 1892. 40 S. 0,40 M. (Saparattbdraeic a» daa 146. Baade 
kr Jahrb. f. Pbil. n FHd ) 

251 J. V. Müller, Die gr i e c b! !^ rben Privataltertümer (llaud 
Lach d. klass. Alt IV, P). Zweite AuUage. Manchen, C. H. Beeksche Ver- 
bgsbaebhuihng, 1893. 502 S. 8,ft0 M. — VgL dlaia Zattiehr. 1888 S. 680. 

26) 'Ella c. MhiftoitMdip tod jißimloddß^p iptXennpttitov mtUoyov. 
4. Jahrg., 4. Heft. 

2T) O. Din^eldein, Der lietm bei den Griechen and Rüfflcra. 
Uipzig, R. i>. Teobner, 1892. IV u. 131 S. 2 M 

28) h raa Laaawaa jr., Baebiri4ion diotloaii apieae. Para 
^r. L.«y4aa, A. W. Sijtboff, 1892. 275 S. 

29» Zweck und Methode der frntizösischen (Jnterrichtsbücher 
vaa Karl Ploelz. Nebst eiaen Anhange: Nenbearbeitungen und neue 
Librbiabar. 6. AaBage. Barlta, P. A. Harbig, 1892. 110 S. — DiaBro- 
»chirt wird aaf Varlaagaa tob dar Varlagabnehhaadlaag «aeatgaltlieb aa die 
Lehrer gesandt. 

30j Boileau, L'art puetique, erklärt voo h\ K. Scbwalbach. 
Zweite Auflage. Berlin, W eidmanosche Buchbaadluog, 1892. 72 S. 0,50 M. 

31)F. Jange, Der Geaablebtaaaterrieht aaf dea hSherea 
Sabalea aach den LehrplSaea vom 6. Januar 1S92. Bia Nachtrag 

I» de« erweiterten Vorwort z» David Müüfrs Geschichtsbüchern von IBbti 
lar Lehrer der tieacbichte. Berlin, k\ Vahien, 1892. 28 S. 0,5U M. 
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Eisgesandte Bücher. 



32) H. K. Stein, Lehrbuch der Geschichte für die oberen Kljs^t^o 
höherer Lefaraostaltea. Erster Band: Da« Altertum. Füui^e, nach lieo 
[«ehrplaneo vom 6. Jtmiar 1893 mgMrbeitote Aoflag e. PtderboTB« P. SthiS- 
■iogb, 1892. Vlli u. 260 S. 2 M. 

33) B. Rojrgc, Vom Kurhate zur Kaiserkrone. Erster Band: 
Das Buch voa dea hrandeabargischen Kuriursten aus dem Hause HoheniolleriL. 
HaoDover, Carl Hey« (G. Prior), 1893. V o. 423 S. 6 Ii. ^ Bit wahr- 
haft patriotisches Baeh| das io keiner Schülerbibliothek fehlao tollte. 

31) O. Hücker und A. Ludwig, Jederzeit kampfbereit! Ge- 
schieht I u-lie und mtlitürischc Bilder von der Kiitwickeluug der Iculsehen 
Wehrkralt. Der deutscbeu Jugend, dem deutscbea Volke und dem deutachea 
Haara gawMoiat und natar Ifitwiritnog miUtäriidar PadiMSaaar faaeklld^rt. 
Mit vielen Abbildungen und Scblachtpliaaa, sowie einem Anbaog von Araee- 
märschen. Leipr.ip, F. Hirt & Sohn, 1893. G M. ^-eb s M — F Sanuetj- 
burg, Irufried und Erwin oder Wie lieat Hai.ser die Treueu dteuten 
in den Uarzbergen und am Rhjn&tram. Der erwach^euea evangelitkcbeo Jugend 
^widmat Mit vialao Ahbildaogmi lom J* Gahiia. Leipzig, P. Hirt n. 
Sohn, 1893. 4,50 M, geb. 6 M. ^ Baida fiocher aiad für Sckolerbi^ 
liothekeo sehr zu empfehlea. 

35) Tom Browns Schuljahre. Von aiaam alten Juagaa. Aua deai 
Bagliaehea des Tkoa. Hoghaa fibartragan. 1892. 284 S. 2 H. Marmsa« 
von P. J. StaU. Nach dem Französischen von B. PhilipaHa. Mit 74 lila- 
atratioaeo von Th. Schi)lt i. o J. 16S S. 3 M. — Könipin Ltiisp otJrr Jrr 
Friede 711 Tilsit. Em dramatischem (iesrhichtsbÜfi lüi ilic deut^ciu' Ju^» ud 
vuu liauä \uü der Mark. ib^2. üb S. u lo M. Alle drei Werke itu iSuru- 
barg im Varlaga dar ,.Riiidar^GartaBUiiba*' arsahlaaea, dia aiah eiaaa wohl- 
verdienten guten Rufes erfraat, wall sie ihren Lehrstoff* nach geaoa4ea 
erziehlicbeo GruDdnHtxen «»«^ruwählen weifs. Die > urliegenden Erzählttogen 
sind lur die Jugeud «ehr geeignet. Die Ausütuituag i$t gauz vorzüglich. 

36) Hoheasollaro, Vaterländische DichtuQgea für Schule und Haus, ge- 
BaasaU von F. Otto. Barlia, W. Herta, }892. 176 S. geb. 1,30 M. 

37) II. Wehner, Leitfaden für den stereometrischea Un« 
terricht nn Healschnlen. Leipzig, B G. Teubner,l892. VHI u. 54 S. 0,80 M. 

38) J. Gajdecxlia, Lehrbuch dar Arithmetik und Algebra 
für dia obaroa Klaaaea dar Mittalaebolao. Dritte» verbaaaarta Aoflaf«. 
Prag, P. Tanaiky, 1891. 234 S. 1 fl. 10 kr., gab. 1 i. 30 kr. 

39) h. SrhtiltfTifrpe?!, Die Beden tun;; t!rr srhriftlirhen 
Arbeiten tür den phy sikalischea taterricht. Frogr. RG. Baraao 
1892. 29 S. 4. 

40) Grabera Laitfadaa dar Zoolagia filr dia obaraa Riaaaea der 

Mittelscholen. Zweite, verbaMarte Auflage. Bearbeitet von Vitus Graber, 
nach dessen Tode besorgt von J. Mik. Prag, F. Tempsky, 1892. 270 S. 
und Bilder- Atlas lä Tafeln. 1 fl. tiO kr. — Vgl. die^e Zeitschr. 1889 8. J67 

41) P. Märkel, Theorie der Sehulaodacht an höheren Lehran- 
aUltaa. BratarTaU: Grvadlaganf. Pragr. Horath. BG. Barlia |8«I. 40 S. 4. 
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ABHANDUmGEK. 



Ein kanes Wort über die Lehrbfloher des Gesohiohts- 

unterrichts in den mittleren fflasscn. 

Die neuen Lebrpläne haben bereits eine grofse Aniahl ge- 
Kkiditiichei' Lehrbücher ine Leben gerufen. Dieselben weichen 
fM den bisher gebriochlichen im allgemeinen nur hinsichtlich der 
AMvalil, Verteilung und Anordnung des Stoires, nicht aber, wie 
Bta erwarten sollte, auch hinsichtlich der Anleitung zu einer he- 
ftiomten methodischen Behandln ng des Gegenstandes ab. Daher 
^beint die Frage nicht unberechtigt: »Mit welchen Lehr- 
■ilteln erteilen wir den ersten Geschichtsunter* 
Hehl?" 

Die gebräuchlichen Lehrbücher leiden fast alle an 
ieaselben methodischen Fehlern: 

a. Sie gehen Tom Allgemeinen aus und zum Besonderen 
nber. Kein Lehrer wird so thöricht sein, in Quarta die griechische 
'lod röiniscfae Geschichte mit einer Obersicht über die Perioden 
(derselben au beginnen; und doch legen viele Lehrbucher durch 
Ars Anordnung einen solchen Beginn nahe, selbst innerhalb der 
«ineinen Unterabteilungen. 

b. Sie leiden an demselben Fehler, wie die meisten fremd- 
«fracbtichen Grammatiken: es wird zuviel mitgeteilt. Fast immer 
mh dar Lehrer oder müssen die Fachlehrer in gemeinsamer 
ilfratnng eine sorgfältige Auswahl Yornehmen. Ich behaupte, wer 

was in unsern gebräuchlichen Lehrbüchern „für den ersten 
lolerridit in der Geschichte*' gedruckt steht, gründlich weifs, be- 
Mtzt an positivem Wissen einenl ausreichenden Schatz, um die 
kafeprüfung zu bestehen. 

c. Fast alle Lehrbücher sind in einer gedrängt erzählenden 
Form abgefnfst , \vp!rhe dem Scliüler zu eigenem Nachdenken, 
ngener Ergänzung und Kombination keinen Spielnuim übrig Jalst 
lad ihn zur Selbst!h;lli«^'kp!f nicht anre«:?. Ich meine, sie sollten 
— ahnlich wie W. Herbsts llülfsbücher für den L'nternchl in den 
oberen Klassen nicht für sich verbländlirh utkI nicht nucb 
Gtf Alto Seibätunterriciit brauchbar sein. Das Buch darf nicht die 
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194 Öber die Lelirbüclier des Gesebic&tinoCerriekta «te, 

eingehende Gpschiclitserzahlung des Lehrers entbehrlich machen. 
Lehrt doch die Erfahrung, dafs geistig träge mnl inKuifmerksanie 
Schüler während der SLunde df-m \nrtiM;:o dps Lehrers nirlit mit 
Eifer foltren, weil sie nieinen, <l;is i>rzahlte zu liause im I-ehr- 
budie nachlesen zu können; beschränkte und gedankenlnsf^ Sriiüler 
verinögen das vom Lehrer Voreelragene in der folgenden Stunde 
nicht anders als im fnst \n örtlichen Anschlufs an das Lehrbuch 
wiederzugeben. Aufserde ni wird der Lehrer oft genötii^t -nii, 
nach seinem Vorlrajre no< ii den fiitsjuecheiiden Aiischmit des 
Lehrbuches laut voi lesen /,u lassen, weil last immer eitizehie 
Stellen, l'rä^'nanzen des Ausdrucks u. s. w. noch einer besoadereo 
Erklärung bedürfen. 

Alle diese Gefabren können, wie ich glaube, durch eine ver* 
loderte Furni und Anlage des Lehrbuches vermieden werden. 

Bisweilen haben die Schüler neben dem Lehrbuche v\nrn 
«gedruckten Kanon auswendig zu lernender Zahlen im 
Gebrauch. Wie t>ft ist derselbe aber nach ganz anderen Grund- 
sätzen verfafst als das Lehrbuch , z. IL dieses biu^Taphiseh oder 
pragmatisch, jenes w eltgeschichtlich -syncluuuislisch! Das kann 
die Schüler nur verwirren und Heise sich doch unschwer ver- 
meiden. Man sollte doch für denselben Lchrgegensland dem 
Tertianer und gar dem Quartaner lieber ein gutes Üuch als zwei 
gute Bacher in die Hand geben! 

Beides, Lehrbuch und Zahlen tabelle, könnte vereinigt 
werden in folgender Art: den xn lernenden Zahlen wirdeo im 
Druck kurze, Cibersichtllche und daher sur Wiederholung geeignete 
Erklärungen beigefügt, aber in Ausdruck und Form so knapp, 
dafg sie erst durch den Vortrag des Lehrers verständlich werdon» 
Der Zahlen müssen natürlich wenige sein, und die wichtigsten 
mögen als Ruhepunkte für das leibliche und geistige Auge des 
Schülers durch fetten Druck hervorgehoben werden. Am Scfalusee 
gröCserer Abschnitte mögen hin und wieder genealogisdie Tabellen 
und StammbAume, aber nur mit den unentbehrlichsten Namen, 
eingeschaltet werden. 

Ich lasse einige Beispiele folgen, wie ich mir die Form solcher 
tabellarischen Lehrbücher denke: 

L Quarta. 

liriecbische ticsehiclite. 

iSl'-dCM. Der Peloponnesische Krieg zwischen Sparta 
und Athen: Oligarchie gegen Demokratie, Landmacht 
gegen Seemach L 

Anlafs: Streit zwischen Korinth und Korcyra; Forde- 
rungen der Spartaner in Athen (Verbannung des Perikiee, 
Auflösung des Bundes) abgewiesen. 

a. Gegenseitige Raubzüge; Pest in Athen; Perikles f. 
Kleons Cinllufs und lUück (Sphaklerla). 
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il2i ScUacht bei Amphipolis : Kieon f. firasidaB f. 
Der Flriede des Nicias« 
i». Hnlfpgeaach der Segestaner in Alhen und der Ebrgeia 

des Alcibiades. 

413. Seefeldzug der Athener gegen Syrakus anter 
Akibiades und Nidas. 

£rsterer abberufen (der Hermenft'evel) flieht. 

Niederlage der Athener zu Lande und lu Wasser; NIcias f* 
c Spartaner besetzen Decelea. 

410. Akibiades' Sieg bei Cycilijis (Geld des persischen Satrapen 
Tissafernes) und Rückkehr nach Athen. 

411 Niederlage der Athener (Konon) bei Ägospotanii. Athen 
belagert und erobert (Lysander). 

Friede: Hegemonie der Spartaner^). 

Mmischa Qeschiclite. 

Der Beginn des StUndekampfes. 
Gegensatx der Patrizier und Plebejer; dss harte Schuld- 
rfdkt; Tennnung durch die Tiden Kriege; ungerechte Verteilung 
M% Gemeindelandes (ager publicus). 

Hi Auswanderung der Plebs auf den heiligen Berg. 

Bie Fabel des Blenenius Agrippa; das neue Amt der Volk s- 

tribnnen (Iribnni plebis). 
491. Untergang des C Marcius Coriolanus: Anklage durch 

die Volkstribunen; Selbstverbannung; Krieg der Volsker 

g^en Rom. 

Lex Caasia (agraria) des Gassius Viscellinus: Hoch- 
femtsprozeiSB und Hinrichtung. 

n. Untertertia. 

c. 500. Eni Ziehung des F rn n ken reich es. 

Die Stämme d»>r saüschen (Onterrheio, Öcbelde) und ripuari- 

sfheii (Milteiriiein) Franken. 
I«t-4ll. rhindowecb der Merowinger kuoig der (sa- 

Hscheij) Franken. 
iSi. Bf'^i^irime des ({ömers b^agrius bei Soissons; die Loire wird 

Vei rnähiunjj mit eh r christlichen liurgunderin fhlotilde. 

411. Sieg filior die Aia mannen hei Tolbiacum. Annnhmcdes 
(katlio Ii >r h e n) Christentums; Bischof htini^ius; Krieg 
gegen die DiirLMinder. Verein igimg heider Frankenstämme. 

iy7. Sieg ühcr die Westgoten hei Poitiers. Alarich II. f. \ Pi wen- 
üuog Tbeodorichs d. Gr. Die Garonne wird Reichsgreuze. — 
Chlodowech f. Teilung des Reiches. 

Ass naheliegeodeo Gründeo ist io eioem für (jtuartaoer bci»timmtea 
Ml äe Mreibweise Koreyra, Nieias a. •. w. der rieh jetst eiiib6rs«radea 
^crkyrt, IlUiM o. s. w. vorzaKiehes. — Ansdriieke wie Demokratie^ Hes«- 
^Mit B. I, w. wmU der Qoartaaer aehon veratahea laraaa. 

^ — 
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HL Obertertia. 

1640—88. Kurfürst Friedrich Wilhelm d. Gr. twaniigilbrig* 
Früherer Aufeothalt io den Niederlanden; Gemahlin Luise 
Henriette. Trauriger Zustand der Mark während des grofsen 
Krieges. 

Seit 1641 bewaffnete Neutralität. 
1648. Erwerbungen im Westfälischen Frieden: Ostpommern 
(llz. Bogislav XIV. t 1637) mit BLKammin; Ebt. Magdeburg 
(als Anwartscbaft) ; Bt. Halberstadt, Minden. — Streben 
nach fester Verbindung der getrennten Lande. 

a. Einheit der Verwaltung (Staatspost): Hinister Gr. 
Schwerin, Gr* Waideck. 

b. Hebung der wirtschaftlichen Kraft des Landes: Be- 
steuerung (Widerspruch der Stände). 

c. Stehendes Heer (1655 : 26 000 Mann): Derffünger, 
V. Sparr, Prinz v. Homburg. 

Der Einwand, dafs eine solche Form geschichtlicher Lehr- 
bficher die persönliche Freiheit des Lehrers zu sehr beschränke, 
ist« wie ich glaube, nicht zutrefTend. Immer wird es dem Lehrer 
freistehen, diese oder jene Angabe, die er für minder wichtig halt, 
lu fibergehen, lileine Anmerliungen und Zusätze zu machen u. s. w. 

Neben und aufser diesen tabellarischen LehrbQcbem mögen 
wie bisher den SchQlern der mittleren Klassen ausfOhrlich 
erzählende Darstellungen in biographischer Form — es giebt 
leider gute Bücher dieser Art nicht — zum Nachlesen empfohlen 
werden, natürlich ohne dafs ein moralischer Zwang ausgeübt wirid. 

Geschichtliche Atlanten, deren Einführung tou manchen 
Geschichtslehrern gefordert wird, sind gewifs lehrreich, aber nicht 
unentbehrlich. Vielmehr glaube ich, dafs vier oder fünf ge- 
schichtliche Wandkarten ausreichend sind: Vorderasien — 
Griechenland — Italien — das römische Reich i. Z. des Augustos 
— die territoriale Entwickelung Brandenburg -Preuüiens, aber 
einfach und womöglich nur in Terschiedenen Schattierungen und 
Tünen derselben Farbe, nicht in der gewöhnlichen bunten und 
verwirrenden Mannigfaltigkeit der Farben! Im übrigen benutze 
man die physikalischen Wandkarten des geographischen Unterrichts 
auch in den Geschichtsstundenl 

Stettin. K. Thiele. 
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Ktarad Laagef Die k üo s 1 1 e r i üc h e E^rriehun^ (if>r deutschen 
Jugend. DirmtUdt, Verlag vou Arnold bergstraelser, 1S93. 255 8. 
«.SM. 

Der Veifaj>j^tr ^t ht von der Überzeugung aus, tlafs die deutsche 
Kunst der Gegenwart darniederliegt. Mehrere Umstilnde sind es, 
die eine Blüte verhindern, vor allem der, dafs es an eine?ii kunst- 
verständigen Publikum fehlt, das der gegenwärtigen Entwicklung 
der Kunst zu folgen vermag, und dem die bildenden Kunst<' iil)er- 
haupt ein Bedürfnis sind. Dafs ein solches Publikum nictii vor- 
kaoden ist, daran trägt nach dem Verfasser die Hauptschuld die 
BMOgelhafte, oder vielmehr zu allermeist ganz fehlende künstlerische 
ErziehuDg unserer Jagend, insonderheit auf dem Gymnasium, das, 
vie die Verhältmsae einmal liegen, noch immer den gröfsten 
Prozentsatz zu den führenden Geistern der Nation liefert. 

Non hllt Lange es ffir notwendig, schon aus Volkswirtschaft^ 
Heben GrflDden, dafo unsere Kunst einen Aufschwung nehme. 
Biclist tehrreidi ist der Vergleich mit Frankreich, das seinen all- 
jibrikhen Zuwachs von Millionen an Nationalreichtum fflr kflnst^ 
Icrisefae Ldstungen dem Umstände lu verdanken hat, dafo man 
dsrt schon seit Maurins und Golberts Zeiten für die Pflege der 
Seist und die Heranbildung eines kunstverständigen Publikums 
Sorge geIngen hat. Lange ist der Überzeugung, dafe das Scheitern 
der Berlioer Weltausstellung, dieses peinliche testimonium pau- 
fcrtatisi im letzten Grunde auf die mangelhafte kQnstlerische Er- 
nehnng unseres Volkes surückzufilhren ist. Aber er geht noch 
weiter; denn er hält nicht nur eine Heranbildung zur Kunstblüte 
lir notwendig, sondern er spricht auch die feste Zuversicht aus, 
dab unser Volk, nachdem es im 16. Sik. die religiöse Freiheit 
errungen, im 1 8. die Litteratur zur BlOte gebracht, im Anfang des 
19. Sik. die wissenschaftliche Forschung begründet und gegen 
Kade die höchsten militärischen und politischen Aufi^aben gelöst 
bu nunmehr wirklich einer Kunstbifite entgegengehe. 

Fifar diese kommende Glansperiode friedlichen Wettbewerbs 
fjSt es unser Volk vorzubereiten. Unter den Faktoren, welche 
eine solche Kunstblüte herbeiführen können, wählt er sich einen 
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der wichtigsten aus, nSmlich die künstlerisc !i< I>ziehung der 
künftigeD Generation. Lange stelll fest, dafs in allen Crziehungs- 
fltätten von der Kinderatube bis zur Universität bisher nicht nur 
grobe Fehler gemacht worden sind, sondern eine Heranbildung in 
dem erwähnten Sinne meist überhaupt nicht vorhanden war. Hier 
will er Wandel schaffen, und sein Werk hat die Absicht, die Wege 
zu zeigen, wie in unser m Volke wieder ein Verständnis fdr und 
ein Verlangen nach der Kunst geweckt werden ktone^ 

ISicht in allen Punkten dieses, wir möchten sagen, politiscIieD 
und kunst-philosophiscben Glaubensbekenntnisses vermögen wir 
dem Herrn Verfasser zu folgen. Bedenklich und leicht zu Mifs- 
verständnissen führend erscheint uns z. B. die Behauptung, dafs 
nur auf dem Boden einer sittliclt und politisch faulenden Kultur 
der Baum der Kunst in voller Üppi^O<p!t erblühe. Kann man das 
wirklich von den Griechen behaupten? Und wie verträgt sich das 
mit der hohen Willenskraft, welche in jeder grofsen Kunstepoclie 
zum Ausdruck kommt? — nichtig ist ja, dafs unmittelbar neben 
der Blüte der Verlall liegt, seine Keime also schon in der Blute- 
zeit zu beobachten sind. Aber diese selbst beruht doch wohl auf 
der Entwicklung der gesundesten Seiten des Volkslebens. — Auch 
auf das Gebiet der Zukiinftsnialerei wollen wir ihn nicht begleiten, 
wenn er einen künfligrn Iricdlichcn Wettbewerb der Völker und 
eine deutscbe KunstblüU' niil Sicherheit voraussagt. Nicht alle 
>ntionpn fielangen auf iilli ri KiUwicklungsgebieten einmal bis zur 
Iluhe; und dafs unserni Voiko noch eine soicbp Zeit des Glanzes 
beschieden sei, wollen wir wohl mit dem Verfasser hoffen, aber 
nicht mit solcher Bestunitiiht it aussprechen. 

Doch das sind Nebendinge. Den Grinulzngen der IJewcis- 
führung schliefsen wir uns voll an. und wir wimsrhcn ümt n \veiLeste 
Verbreitung. Ks ist in der That bedauei lieh, wie <,'n-in^ das Inter- 
esse und das Verständnis unserer sogenannten Gebild» tiO für die 
Kunst ist, so dafs man manchmal staunend fraj^en mörhfe, w(»zn 
eigentlich die Rej^ierungen des deutschen Volkes jalirlich Miiiioneo 
für Kuustzweckt* lieiueben. Ks ist weiter sehr richtig, dafs dieser 
Maugel nicht b!or>^ ein niiliedcijieiider, wohl zu ertragender ist, 
sondern dafs er eme liet einschneidende liedeutung auf volkswirt- 
schaftlichem (iehiele hat. Klar niifl richtig wird die Stelle be- 
zeichnet, wo die bessernde Hand auiiulegen ist, nämlich an der 
zeichnerischen Ausbildung; dei Jugetul, und es ist höchst dankens- 
wert, dafs unter den Bestrebungen, weicht Iner zu i> f(»riiii< reu 
suchen, nunmehr auch die Hochscliuie ihre gewichtige St inj nie 
vernehmen läfst, besonders wenn das in so klarer, bestechender 
Sprache und in so allgemein interessierender Weise geschiebt, wie 
es bei Lange der Fall ist. 

Nur eins noch über die Tendenz des I]uche>\ Unter den 
Zielen der künstlerischen Erziehung ers( lieiui oft der Hinweis auf 
die gegenwärtige Entwicklung der Kunst, für die ein Verslaodnia 
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aa^ebahnt w^rdpn müsse. Sollte die neueste Richtung, die doch 
recht ttpI Unerlreuliches bietet, wirklich das Gebiet sein, zu deren 
VmlaQdDi> wir die Jugend erziehen?! Lange bezeichnet freilich 
das Schone als etwas honvetitionelle^. Angenommen das wäre so, 
ihnn oiüfslen wir uns erst recht davor hülen, eine bistimmte 
Kunstrichtung unter die Ziele unserer künstlerischen Erziehung 
aafzun»»hiiH'n. Es kommt (Joi h bei jeder P'i(bf3o<:ik darauf an, die 
jei^tic^ n Fahi^k< itt;ri und deti (iebrauch der Suine auszubilden. 
Fhun wir das, <n uiinle tias Resultat vielleicht <v\u. wit» pnr 
manche wünschen, dids die zukünftiger <>eneration thor zu einer 
Verurteilung der getreu w irtigen Kunstrichtung und zu einer Um- 
kehr gelangle. — Auch darf unseres Erachtens das (>ymnasiuDi, 
»-»eun auch zweifellos die Reform dort am notweridji^strii ist, nicht 
^o in den Voideii^riHid gestellt werden, dafs dabei Realschule und 
Realgymnasium so sehr zurücktreten, wie im Langeschen Buch 
geschieht 

Betrachten wir nun den Lehrgang des Verfassers. 

Lange sieht das Wesen künstlerischer Erziehung in der Cnt~ 
Wicklung der Anschauung, der Kräftigung des Formengedächtnisses, 
der Ausbildung der aslhetischen lUusionsfähigkeiL und dt i Anleitung 
zu tetiiiii:jcher Geschicklichkeit. Er beginnt mit seiner Erziehung 
schon in der Kinderstube. Aber er hält mit seinen Raischlägen 
die richtige IGlte zwischen der Richtung, die alles sich selbst 
AboiMeo will, und jener anderen, welche schon aus der Kinder- 
^tA^ eiiM Sdnde maclieB will. Jeder Vater, der nicht stumpf- 
mmg die EDtwioklniig feines Kmim dem blinden Zofall Aber* 
imna will, sollte des Buch oder wenigstens die Abschnitte Aber 
dss fotichnlpflichtige Aller lesen; und er wird es mit Vorteil thnn. 
— IMe jobige Spieiwssrenindnstrie wird mit Recht als die Aosgebnrt 
ciaer abgelebtMi, nnprodalrtiYen nnd phantasieloseB Knitor ge- 
^qCmH. ia wir ^ehen noch weiter nnd wOnschen, dafs die Eltem 
wieder grofkenteUs selber die Spielsachen ihrer Kindtf herstellen 
srtgen. Dieser Wunsch ist nicht so übertrieben, wie er anf den 
enten Blich vielleichi scheinen möchte. Wenn die künftige 
flmgeneration in dem Sinne, wie Lange will, eine kflnstlerische 
biiehnttg genossen haben wird» wenn das Dilettantentum, dessen 
W«i IBr die Heranbildung eines knnstverstSndigen Publikums 
L s n g e mit Recht hoch aasiäligt, wieder mehr als in der Gegen- 
wart zur Geltung gekommen sein wird, dann werden sich auch 
mehr filtern finden, die ihren Kindern das erste Spielseug selber 
macheii. Sij^i doch die besten Bilderbücher etc. auf diesem 
Wege entstanden; und wie all ist denn die ganze Spielwaaren- 
iadastrie in dorn gewaltigen Umfange von heute! 

Nar in dem Urteil Ober die Meggendorferschen Bilderbucher 
fcrartgen wir dem Verfasser nicht zu folgen. Richtig ist an 
diesen die Art und Weise der Darstellung in klaren Linien und 
die Tcrstäodliche, deutliche Farbengebung. Aber sonst mifsfoilen 
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uns dir?e RildiT so, dafs wir sie im GegoiUeil aus der kiinlf^r- 
stube verbaunea iiiüchlen; o»lrr Meggendorfei luüfsle sich 711 t i 1 1 
andern Darstellung seiner Köpfe entschliefscQ. Sie brauchen aiia 
sollen nicht so sciiöne Formen haben wie die Thumannschen. 
Der pnze Struwelpeter 2. B. enthält nicht ein solches Gesiebt. 
Aber getHhrlicli i^^t es, die Kinder geradezu an dem Uehvichten 
von Karikaturen grol's zu ziehen; und das -^^irni die Meggenüorfer- 
schen köpfe mit ihren entsetziicheu Mönderu etc. fast durch die 
Bank. 

D»'r lins zugemessene Raum verbietet uns, auf die vielen vor- 
Ireflliclii'ii Winke über Ilhisionsj^piel. Handbeschäfiigiing etc. ein- 
zugehen, um t?o nu'hr, als Nvir zu dem Hauptabschnitt des l]uche^, 
der Erziehung auf dem Gymnasium, Stellung zu nehmen habeu. 
Lange bezeichnet zunächst aligemein als das Ziel der Schulerziehung 
die Heranbildung zu nötzlirlien und j^lfu klichen Menschen. Glück 
ist ihm gleichbedeutend nui i^Üichtei lüllung. Es beruht auf der 
GenufiifTdiigkeit. Zu den grüfsten Geniissen, für die wir empfiing- 
lieh sind, gehört die Kunst; also müssen wir auch zum Ver- 
ständnis der Kunst erziehen. Wie soll die Schule da» thun? 

Einen Unterricht in der Kunstgeschichte verwirft Lange. Zu- 
nächst sind wir mit ihm ganz einverstanden, dafs die Art der 
Kunstlehre, wie sie an Lessings Laukoon getrieben wurde, völlig 
zu vei iKuiricii ist. Möi^en diese Ausfülirungen des Verfassers wie 
ein I i lrj>endes Wort wirken, und wir können ihm versichern, dafs 
llennati Schiller die Bedenklichkeit dieser Laokuonlektöre schon 
lanjre erKamu hat. — Man hat versucht, sie durch die Lektüre 
Winkoluidiiuscher Schrillen zu ersetzen. Allein wir fürchten, däfi 
dieselben Bedenken, die Lange gegen Lessing erhebt, sich auch 
hier gellend machen müssen. Wie lange haben wir selber ge- 
braucht, bis wir jene verkehrte Kunstauflassung, wie sie uns an 
Lessings Laokoon beigebracht worden war, wieder losgeworden 
sind. I'^benso energisch wie gegen den Laükoon polemisiert der 
Herr Verfasser gegen den Kunstgeschichtsuiilti rieht am Gyin- 
iLiMum überhaupt. Auch hier sind wir insoweit mit ihm ein- 
verstanden, dal's der etwa Unterrichtende nicht, wie z. B. Brunn 
will, der Philologe oder der Historiker, sundern der Zeichenlehrer 
sein imifs. Indessen Lange will auch diesem nur gelegentliche 
Bemerkungen zugestehen. Wir glauben, dal's er unter den htiiügeO 
Verhältnissen weiter gelien darf. Wir sind hier genötigt, unsere 
eigenen Erfahrungen zu geben. Seit 6 .Iah reu besteht am Giefeeiicr 
Gymnasium eine LlnterwiMsung in der Kunstgeschichte, welche mit 
dem fakultativen Zeichenunterrichte verknöfift ist und den ScbülerO 
an der Hand von Abbildungen und Modellen in (iestalt von kleinen 
Vorträgen ein Bild der wichtigsten Stilarten der Baukunit und der 
Plastik giebt. Wir geben uns der Hoffnung hin, dafs dadnrih 
Schüler zwar kein volles Verständnis bekommen haben (denn lia» 
vermag die Schule nicht zu geben), aber doch ein lebhaftes loter- 
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tm für die Sache auf die Uocbschiile mitnehmeD , Nvclches sie 
ihuädilicli daxu bringt, wenn sich ihnen später die Mögliclikeit 
kielet, ein knnstbistorisches Kolleg zu hOren, diese Gelegenheit 
n ksytzeD und so den Namen ^»uDiversitas'* an ihrem Teile 
vieder za Ehren zu bringen. Denn heuligen Tages ist dieser 
Clarskter der Hochschule beinahe versehwunden, und man könnte« 
vie die Dinge heute liegen, geradezu in der einen Stadt eine theo- 
oosche, in der andern eine medizinische, in der dritten wieder 
m joristische etc. Akademie errichten, ohne dafs die Studenten 
iiKD Mangel empfinden würden. Denn sie benutzen die Gelegen- 
vit einmal ein Kolleg zu hören, das nicht speziell zu ihrem Fach- 
'Uffien vorbereitet, im allgemeinen ja doch nicht. — Interesse 
krobt aber auf Kenntnis. Wollen wir also auf der Universität 
liibym für ein kunsthistorisches Kolleg haben, so müssen wir 
sorgeil. dafs sie ein gewisses Mals von kuuslhistorischen 
ikcntni^-pii vf.n der Schule mitbringen. 

Wir mochten von dieser fhätigkeit nicht viel Aiifh^heTis 
[Mftien und lieber im Stillen weiterwirken. Langes scharte Ver- 
trteiiuDj: drängt uns ahrr wider Willen in nr\e. Verteidigungs- 
Mhnii. Sein«^ Bedenken hallen wir nicht tur stichlialtig. Der 
üfri Verfasser nimmt dir ungünstifrslen IJinslande nn: einen 
Lelirff. der nichts von der Sai he versteht und der niclil zu unter- 
nchten weifs, dem die Lrliniiiliel felilen etc. Da kann er sich 
uiwlich ciiieii *:pdeilili( lipii Kiinslunterricht auf der Srliiile 
JKfet (Ifnkeii. Aber eine Lnterweisung, die sich auf Z;ilil('n nud 
iiiWclieQ hrnm erstreckt, erleilt heute kein lüclitiger Lehrer 
whr in den ubeic u Klassen. Ist es wirklich unmöglich, dem 
^Mn. von dem üian auf dem Gymnasium verlangt, dafs er das 
^t^-io der ver«! hit'ilenen Staatsverfassungen, das Merkantilsyslem, 
^« GatluDgt u dn i*uesie u. s. w. kennt, in kurzen ZfiL^t n eine 
^oftlelluDg vum Wesen des romanischen und gotischen Suis zu 
;fb*ü?! Geschieht das nichl, so tritt der Schüler nachher in das 
Lf^^D und verinelirt die Unmasse der soi^enannten Gebildelen, für 
|j^Muje<»ii und liallerieen überhaupt mein t xislieren, oder die ihr 
In il ukr eiti modernes Bild nach der Kritik irgend eiues faden 
ffiilielou^rhreihers richten. 

luiir Kun>liiiitt'rricht vollzu-ht sich so, dafs die übei wic^'cnde 
^tiabl der Srlmler dm kleiricn Seeniannschen Atla^i ^^f'lfH->^ be- 
hanehpii ^md t in*> An/,aiil Gipse und Modelle vorliiuulen. 
^ kleine Museum der Lmversitfit wird benutzt. Die besten Lehr- 
*tlfl liefert din Lm-jebung der Stadt. Wir vert^ioo^n /, IL dem 
^üler ilun ii nn«' W aiiibTurJij durch GirIVt'iis l üigcbung ein ganz 
^'>ih's I'jiL\M(kehHig dei l!iiikuii>t zu geben. \oü 

J*«" l'ühtünianischen Stii bekoninit e! nih» \ ni st- 1 iiiug in Grofsen- 
f*^n und Schillenbcrg, von dei AiiUösun^ t uuiiniscber Formen 
*|rB»biirj:, vun der Profanarchitektur in Munienl»erg (und viei- 
^ tiurtü einen weiteren Ausllug nach Gelnhauseujf von der 
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I rtili^wtiik in Wetzlar und Marburg u. s. w. Abuliches läCit fiiob 
in unendlich y'wlm Gymnasinlstäilten machen. 

Also mit einer völligen Verurteüuns^ eines systematisch eo 
Runstunterrichts auf dem Gymnasium können wir uns niclil ein- 
verstanden erklären. Aber wir geben gern /ii, dafs sich das an- 
yetührte Beispiel zur Zeit noch nicht verall^euieinern läfst. Allem 
Langes Forderungen gehen ja auch alle an die Zukunft. — Wir 
Nvollcii also unsere Versuche im Stillen weiter betreiben unil 
hoüeu, dal's sich allmählich mehr Lehrer finden, die das machen. 
Alle gesunden iietormen sind ja aus kleinen praktischen An- 
fangen einzelner Persönlichkeilen hervorgegangen, die ebeo auch 
erst uiiL der Zeit verallgemeinert werden konnten. 

Langes künstlerische Erziehung auf dem Gymnasium ist nun 
folgende: er beginnt das Zeichnen in der Vorschule (was ftbrijjens 
in Giefsen z. B. schon geschieht). Zunächt läfst er, um die ilauU 
zu üben, ein paar Mal auf beliehigem Packpapier Striche durch- 
einander machen, gerade und krumme, wie sie kommen. Prak- 
tisch können wir uns das nicht gut denken und den Wert davon 
sehen wir auch nicht ein. Sollte die geringe Übung, die dadurch 
erreicht wird, nicht nach Langes System schon vor der Schule 
erworben sein? Dann be^nnt er direkt mit den schemalisdhen 
Lebensformen: Tisch, Kommoile» Kissen, Buch, Schiefertafel, Thür, 
Zelt, Trichter, Wassereimert Haus, Kirche, Flaaebe elc (S. 132). 
Daneben Iflbt er auch getrocknete Btttter sdehnen. Auch wiiiachl 
er« dab der Farbensinn schon durch frOhaeitiges Kotorisren mil 
dem Buntstift belebt werde. Alles soll in mehr spielender als 
lernender Beschäftigung betrieben werden* Diese BoschifUgang 
füllt die ersten drei Jahre* 

Die nichste Stufe umfiüiit wieder drei Jahrgänge (VI, V und IV). 
Hier gilt es den Schflier zu lehren, wie er den KOrper, ndas Runde** 
in die Fläche überträgt. Auch hier wfinscht Lange, dafii von deo 
sehematischen Lebensformen ausgegangen werde. Er beginnl nah 
dem schlichten viereck%en Hsusmodell. Um die Anwendung dM* 
Farbe zu lehren, wird buntes Flächenoma ment bearbeitet 

In dem nächsten Kursus (U III, 0 III, U II) kommt das 
Schattieren hinzu; und zwar soll die Schattenlehre auch hier 
wieder am Modell erlernt werden. Die Art des SchatliereiiB wird 
durch Vorlagen erleichtert. Gut wird ea übrigens sein, wenn dean 
Schüler dann nur Vorlagen gegeben werden, welche sich mit 
seinem Modell ungefähr decken. Die Schüler bitten sich sehr 
gern Vorlagen für die Ferien aus, um daran die verschiedenen 
Schattierungsmanieren zu lernen. Das wird nach Lange erst an 
geometrischen Modellen, dann am plastischen Ornament geübt* 
l)abei wünscht er auch Musterblätter verwandt zu sehen. Daneben 
geht ein Kursus im gebundenen Zeichnen, nnd endlidi wird auch 
hier wieder die Belebung des Farbensinnes nicht vergessen. — 
Damit ist die Unterstufe erledigt, und ein gewisser Abschlufs für 
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die mit der BerecbtiguQg zum eiujabr^en Uieost AbgefaeodeD 
cfreicht. 

Die Oberstufe (O H. IM ii. Ol) wird durch Zeichnen nach 
iiäfideo, Füfäen, KuptVn, Kupieren von Aktstudieo« BiumenmaieQ 
ttd Lan<lschaft>zf'irliiieii mrh Vorlagen aub^rtiiilt. 

r>i* r l. ehrgang. ii<'ii wir leuler nur in grui&ler kurze wieder- 
iiUü kotiuien. hat zuuaciist den grofsen Vurzug, dafs er mit aller 
Schärfe betont, der geometrisch -ninthematische müsse vor dem 
ÄiiD<ileriÄcheii üeMclit^punkte zui ikku tileu. Üer Schüler soll von 
^ rnliereiD das Hauptgewicht auf die Malur und die ihn um- 
.•^benden Lhntje legen, nicht auf die geometrischen und stereo- 
jiictrisfhpu Grundformen. Soweit stimmen wir Lange vollständig 

üud ätiu Lehrgang deckt sich io sehr wesentlichen Dingen 
oit dem uDsrigeD. Aber wir können einige erhebliche Beden kon 
u'xhi \trschweigen. Allen solchen Forderungen an die Zukuiili, 
sie mdgen noch so konsequent und richtig sein, wird eine gewisse 
Reaktion entgegenlreteii müssen, weil dem an sich absolut Guten 
die Invüllkommenheit aller menschlichen Einrichtungen gegenüber' 
steht Es gilt sich mit der leidigen Praxis abzufinden. Wer eine 
Idcheometbode aufstellt, muls sidi bei jedem Wort, das er schreibt» 
vir Augen halten: lUatBea ?oii 30 — 50 Scbölero der verschieden- 
it« Begabung; eio Durchicliiiittaiiiiterial von Lebrern; die Un- 
ivlllaiiaeiilieii der Modelle; die Anlage und Beleuciitung des 
Zdcbeasaaii. Sehen wir aus daraufhin die Metbode des Herrn 
V«tam an! — Man sorge einmal für das VersUludnit des Ein- 
idaen, wenn fon 50 SebOlem jeder sein beeouderes Modell vor 
»b hat! — Daber ballen wir nnsere Forderang aufrecht, in den 
aaicrw Stufen MaaBenunterricbt zu treiben und aueb auf den 
iWUt foweit es iigend geht, Gruppen von 3—4 ScbOlern su- 
iiaaMnsaachliefiKn; nicht wdl wir fOr den Massenunt^ricbt an 

sebwarmten, sondern weil durch ibn die praktischen Scbwierig- 
kcüsn des Unterweisens, Krttiaierens beim fiinielnen gemindert 
»erden. 

Unge streicbt das ABC der Aoacbauung und will nicht, dafs 
^ Lebil^uig auf den geometrischen und stereometriscben Grund^ 
Iraen aufgebaut werde. — Wir halten das für notwendig, nur 
M es nicht su sebr in den Vordergrund treten, nicht Selhet- 
tvrsck werden, sondern immer nur das Mittel bleiben, um die 
Natur- und Lebensformen erkennen und wiedergehen zu können. 
l>er Hauptzweck muls bei allem Zeichnen sein, dafs der Schüler 
lernt, die Natur richtig nachzuahmen. Dazu mufs ein bestimmter 
L<'br(2:ang aufgestellt werden, der den Knaben in den Stand setst, 
alle Lebensformen, die er seichnen und beobachten will, in eine 
hestiniinte Formenskala einzureihen. Wie soll er irgend einen 
schwierigen Gegenstaud zeichnen, wenn er nicht gelernt hat, sich 
«'in möglichst einfaches Gerüst zurecht zu machen? — Thun das 
Aich! auch die Künstler?! — Dieses Geselzmäfsige der Formen- 
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Sprache mufs doch »»twas mehr lipi vnr^eholjen werden, da son^t 
b«M ih'iii Zeichnen nach den scheniaüsclien liebeii!>t(irmen der 
Wiilküi riiur und Thor geoUnet und der Unterricht par zu leicht 
in Spielerei ausarten würde. Das „spielende Strit deniachen" ge- 
hört vor die Schule. In der Schule wird sclioii gelernt, und dem 
Ifichligeu Lehrer gelingt es auch, dem ünterriclit den Charakter 
des Unangenehmen, der Last zu nehmen, wenn er nur dem vou 
Lange mit Recht betonten Grundgesetz: , Jnteressieren!** treu hieibt. 
kommt ihm doch hei den Scbälern der grofse Reiz des Selbst- 
schafTens mächtig zu Hülfe. — Ferner halten wir fest «laran, dafs 
die geradlinigen Gebilde den krummlinigen vorausgehen. Es ist eine 
Täuschung, dafs dem Kinde die krummen Linien leichler werden 
als die geraden. Allerdings liegen ihm die ersteren zweifellos 
leichter zur Hand. Aber darauf kommt es gar nicht an, sondera 
vielmehr darauf, dafs er die Linien nach dem Modell in die 
richtige Lage bringt; und das fSUt dem Schüler zweifelloft bei 
kruannen Linien schwerer als bei geraden. 

Wir bitten noch viel tu sagen, namentlich im lustimmeoden 
Sinne. Aber das wQrde ein zweites Bnch geben. Nor noch ein 
paar Worte in eigener Sache seien uns gestattet. 

In nnseren Schriften haben wir keine ideale Zeichenschule 
geben wollen, sondern wir wttoschten nar tu leigent was uoter 
den gegebenen engen Verhältnissen am bnmanistisdiien Gjmnaniani 
mißlich wire. Auf diese praktischen Rflcksichten sind mancfae 
Dioge turflckiufilhren, mit denen Lange nicht gant einver- 
standen ist. 

Wir entnehmen nun gern dem vortrefflichen Werke viele neue 
Gesichtspunkte, wie die Anregung, die schematischen Lebensformea 
auf den unteren Stufen mehr tu benutten. Aber wir roOesen 
auch konstatieren. daüB das Interesse der SchAler fdr die Gegen- 
stände des sprachlich -historischen Gebiets ein sehr grofses ut« 
von der Tertia an vielleicht noch ein gröDserci als fAr die Lebens- 
formen. 

Es soll etirlich versucht werden, viele der von dem Harm 
Verfasser gegebenen Anregungen praktisch durch zu f Obren, auch 
diejenigen, die uns zur Zeit noch nicht ganz einleuchten wollen, 
und wir werden Gelegenheit haben, das Resultat dieser Probe zu 
verölTentlichen. Jedenfalls wird das Langesche Buch der Sache 
des Zeichnens und der künstlerischen Erziehung der deutschen 
Jugend einen ganz anderen Nutzen bringen, als die Bestrebungen 
des Vereins deutscher Zeichenlehrer, dessen zur Zeit leitende 
Männer gar zu deutlich durchblicken lassen, dafs es ihnen im 
wesenflirlu'n nur auf eine bessere Slellung der Zeirhmlchrer 
atikommt , und die |i;idap;ogii>ch noch auf einer ?o hedcnklirlien 
Stufe stehen, dafs Herr Friese z. \\. erst l^fir/lHli vrröUentiichte, 
es schade jrar nichts , wnm der Lehrer bei den Zeichnungen der 
Schüler helfe. Im Gegeuleil, es sei ganz gut, weil man dann 
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ftken fcöoiie, was der Lebrer kann. Also von dem ersten pida- 
impiclieo Grundsatz, nur scibstiodige Leistuogen so verlangen, 

j bt man dort noch keine Ahnung. 

Auf die Abschnitte: ,,Der Zeichenlehrersland**« »Der Hand- 
MUünttnkhV% ,fDle Universitlt'' näher einzugehen vfrbieiet 
it« fffr zugewiesene Raum. Die Lektüre dea Langescben Buchea 
in oidii biofs den Fachleoten, sondern den Gebildeten der Nation 
a empfetiien. Denn es tat keine Flugschrift, keine AUtagaware, 
mdeiu es gehört zu denjenigen Büchern, welche, namentlich 
der Abacbnitte über die Kinderstube, Anspruch darauf 
erbfben dürfen, zu der Familienbibliothek eines jeden Hauses zu 
gehören, das an den Kulturaufgaben dea deutschen Volkes in 
Mieai Kreise mitarbeiten will. 

Giefsen. Adelbert Matthaei. 



i.6raa. Mafsvolle Verwertun de« ZeiehneBs in Uoterriekte 

Sude, A. Pockwitz, lÖ92. öb S. 8. 

Darüber, dafs dem Zeichnen wie für das Leben so für die Schule 

0f5ere Bedeutung beizulegen ist, als ihm bisher gezollt wurde, 
^ermbt in unseren Tagen kaum noch ein Zweifel. Besonders 
es die Herbartsclie Schule, die den Wert des Zeichnens für 
h Zweck»* (ItT Bilflunt^ nnchdrücklich betont. Die Scliulverwal- 
ftiü^ ist daher der Frage nach einer marsvoileii Verwertung des 

I Icichnenji wiederholt näher getreten. Zuerst empfahl Herr von 
'ioMer in dem bekannten Erlafs vom 6. Juni 1890 die Pflege 
^mr Seite des Anschaiiungsunterriciils, und dann weisen die 
neuen „LehrpKinr und Leliiaufiiaben für die höheren Schulen'* 

' i'w Zeicbii» n ,\\s llülfsaiiltel hvim Unterricht einen hervorrajien- 
«tti Platz an. ist also den Schulen fine neue Autg ibe ge- 

^ifäl, und CS h.iTnlell sie!» ihinim. wie innii sie löst, (»hiip die 
7u hpln^tf'ii und anderes darüber zu vernachlässigen. 
^*«*m Zwecke dient die Schrift von Crnii. Der Verf. handelt 
fliakhst vom Wert des Zeichnens im aili:rri)niiit'ii mid dann von 
j«?ipr Anwendung im gcof^n njdiischeii. uaLurkundlichen, (h ii !s{ Ihmi. 
ifcffldsprachlichen, mathematischen, J{t litrions- nnd Tiirnunterncht. 
ii) dnem An bang giebt er auch oocii Hatschlä|$e über das freie 
Züdjnen der Griindfisjfjren. 

' Man kann dem Veif. in manchen Punkten nicht beiptlichlen. 
^ j:eht sicher zu weit, wenn er wünscht und hofft, dafs jedem 

I und Schiller das Zeichnen so zur Verfni^uiii: vI' Ik n in<ii:e 

' 'ie das S( lireilif'ii und Sprechen; wpnn erfordert, (l;ils drr i.^hier 
•udi einem wohlübei legten Plani* mmih' Schüler zu iiunirr LM iir>orer 

' ^tftigkcit und Gewandtheit nn skizzifrenden luid schi-iiKitiMcien- 
^*Ti Zeichnen zu fülireii sm he: wenn er Tertianern und St kunda- 
zumutet, je »'ino K,u'tr jiHirlich mit möglichster VoileiiduiiL,' 
^fohreoj wenn er m geographischen und uaturkuudhdieii 
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Unterricht das Zeichnen so syslemalisch betriebeü NMs>cit will wie 
im Zeichenunterricht. \i. a. m. Fast alle llnterrichtszwt igr. \ or 
allem der geograplusche und naturkundliche, haben mju <leiii 
Zeiflineü ausgiehip Gebrauch zu machen, weil es die An^ihauuii^ 
iilarer, die Erfassung leichter, den Besitz daurrhafter macht, alH^r 
nirgend ist es auf KuikNiferligkeit, nirgend auf ein System abKu 
sehen, sondern das Zeichnen im Unterricht ist nur Mittel zum 
Zweck, nie Selbstzweck, und es kommt daher immer nur dann 
und in der Weise zur Anwendung, wann und wie es dem jedes- 
maligen Bedürfnisse entspricht. Aber es scJiadci nicht, dafs Gniu 
Öfter zu weit geht und seine sehr anspn'cbeiuJc i assun^ des Be- 
giills ,,maf8Volle Verwertung'* bisweilen aus den Augen verliert. 
Es ist der Eifer für eine gute Sache^ der ihn forlreifsi, und diesem 
selben Liier verdanken wir vortreffliche Aussprüche über den Wert 
des Zeicbnens, gute Ratschläge über seine Anwendung in den ver- 
schiedenen Fächern und eine sehr eingehende und klare Besprechung 
der bisherigen Metbodeo* Es kann demnidi die kleine Schrift 
als gehaltToU bezeichnet werdeOp und ich wünschte, es nähmen 
Wele Lehrer Kenntnis tod ihr. Sie sollen nicht immer ferfiihren, 
wie es Grau verhngt, aber sie sollen von ihm lernen und sicfa 
anregen lassen, die Kreide tnr Hand lu haben, um bei jeder 
passenden Gelegenheit dem beschreibenden Unterricht durch den 
zeichnenden su Hülfe tu kommen. Dann wird den Forderungen 
der neuen Lehrpläne entsprochen, dann erfihrt der Unierrielit 
eine wirkliche Erleichterung. 

Stettin. Christian Muf£. 



Radolf Frans, Der Anfbav der Htndlany in den klataisehea 

Dramen. Hi]fsbuch zar draniatischen Lektüre. Bielefeld Q. Leipsic, 
Velhagen & Klaniag, 1892. 452 S. S. 

Der Aufbau der Handlung ist fftr ein Drama ohne Zweifel 
ein wichtiger Gesichtspunkt der Beurteilung. Seit Freytags Technik 
des Dramas (1863) sind die BegrifTe und Einteilungsgröndc, auf 
die es dabei ankommt, mehr als vorher zum allgemeinen Eigentum 
geworden, und man spricht von steigender und ftUender Hand- 
lung, von Höhepunkt und Umschwung, auch von ..erregenden 
und tragischen Momenten", von der FOhrung des Spiels oder des 
Gogenspiels, als von beiunnten Dingen. Gleichwohl wurde mancher 
Leser eines Dramas, wenn er mit klaren Worten diese Teile be«- 
zeichnen sollte, wohl nicht selten in einige Verlegenheit kommen. 
Es ist daher gewifs ein Verdienst, einmal auf diesen Punkt hin 
die bekanntesten Dramen einer genauen Untersuchung zu unter- 
ziehen, wie es der Verfasser in dem vorliegenden Buche gethan 
hat. Ohnp Frage wird durch eine solche Betrachtung das Ver- 
ständnis des inneren Zusammenhanges der Stücke gefördert; denn 
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der Leser wird gezwungen, jeden Teil der Handlung in seinem 
OTfächlicheo Zusammenhange mit dem vorangebenden und nach- 
Mgcaden und in seiner Beziehung auf das Ganze aufzufassen, 
Tiid der Verfasser isl ihrn dabei ein wnlilunlerrichletfr Führer. 
Er lehnt sirli in «einen Ei ürlerungen zwar im^drürkÜch i\u Freylag 
an. schläft nl>pr, da sein Wuch voi-neliinlicli ;nif die liedurfnisse 
*\er Sihule Hücksichl nimmt, iii Aviswah! und Anordnung des 
Sio^^> die dadurch Torgezeichnf ten Wei^e ein und wahrt aucb 
m einzelnen <iar(hweg eine selbständige Auflassung. 

Das Budi zerfällt in einen allgemeinen und einen besonderen 
Teil. Der er&lere (S, 1 — 92) behandelt in vier gcsonderleu Ab- 
fclinitten das Wesen der dramalisdien Handlung, den Begriff ihrer 
Ejoheit, ihre Gliederun'; und die Einteilung der Dramen nach 
Spiel und (.pgenspiel, nud giebt fünftens einen Uberblick über die 
An ile- Aulljauö der Handlung bei den verschiedenen Völiieru und 
Uichteni. Der besondere Teil führt eine grofse Anzahl der 
..klassischen L)rameti^ von den Griechen bis in dieses Jahrhundert 
im einzelnen vor und legi bei jedem die Gliederung der Handlung 
nach den im allgemeinen Teile gewonnenen und festgestellten 
Gesieh Up unkten dar. 

Eine Gefahr liegt bei solchem Verfahren nahe; denn Auf- 
steUungea dieser Art werden oft fabl unvermeidlich den Charakter 
des WiUkörlicben an sich tragen. Verf. macht auf S. 24 in betreff 
«MS Punktes, nämlich der «.Abgrenzung der einzelnen Stufen der 
HamUimg^ sdbst die Bemerkung, dafs sich dabei leicht eine ver- 
sdHedeiuatige AaflEueung ergeben könne; die subjektive Ansicht 
wcNe Itter innnir eine RoUe spielen; er könne weder mit Freytag 
■eck mit anderen Beorleilern immer ftberetnttimmen and wolle 
eft BV leigen, wie man abgrenaen könne, nicht wie man mOase. 
Aber dies gilt auch Ton Tielen andern Punkten. Der Terfaeaer 
ptkü im ganaen von nennundvienrig Dramen einen genauen »»Auf- 
rifii^ der Handinng» darunter vier von Aiachyloe, aechs von Sopho* 
Uei, «na von finripidea, aechaelin von Shakeapeare, vier von 
Lea^, fünf von Goethe, elf von Schiller, je eins von Kleiai und 
Wand Ea wiro erataunlicb, wenn hier die Einreibung in das 
Mge Scbema immer gana ohne Gewaltthittgkeit abginge und der 
Icbeiitige Ofganiamna dea Ennatwerka sich immer glatt fügte. 
Mancher l.eser wird daJier gewift nicht selten einer anderen Auf- 
flbmi^ den Vorzug geben, ja zuweilen ist eine klare Abeonderung 
der begrifflich festgestellten Teile durch die Natur der Sache 
Möglich. 

1. Das Drama bedarf einer Exposition oder Einteilung, durch 
welche der Dichter den Hörer soweit in die Voraussetaungen der 
Bandlnng einfuhrt, dafs er die Grundtagen des Stückes übersieht". 
Verf. weist diese Aufgabe S. 14 zunächst ausdrücklich der „Er- 
ö tt M n gjMcene** au; da dies aber augenscheinlich au eng ge&fiit 
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ißt, so fügt pr S. IS hinzu, dafs oft auch ikxIi der weitere Ver- 
lauf des Dramas „einzelne Züge, ja ausführ liclie MitteiUmgi^n aus 
der Vorgeschii hie" bringe, die man „Expositionen im weiteren 
Sinne" nennen könne. Ais DeispieJe fuhrt ri kOnig Odipus, Tasso 
und Wallcnstein an. Sehr richtig. Wenn er sich dann aber 
dahin entsrhniiict. drifs (iie Exposition \m cii^'^Terj Sinne ,,niir die 
zum Verständnis des i'ulgrndeii n o l \s e n d i ^ »mi Vorausselziin^rn'* 
zu geben habe, so wird der Irrtum erweckt, als waren jen»^ 
späteren Mitteilungen aus der Vorgeschichte nicht notwendig, son- 
dern ein eiiiiiehrlicher Schmuck. Unii ihich sind dies oft die 
Punkte, auf denen das ganze Verbtundnih des Stuckes beruhl: 
ÖdipiKs' t^rzählui»^ seines Abenteuers im Üreiwege, Tassos und der 
Prinzessin liencht von ihrer ersten Begegnung(II 1 und III 2), Wallen- 
steins Erzählung seines Traumes, diese Abschnitte sind doch ge- 
wifs nicht weniger „notwendig" als ugt^nii etwas, was uns io den 
ersten Scenen, der eigiiUlich so genannten Exposition, mitgeteilt 
wird. Es folgt daraus, dafs man von der ,, Exposition" als einem 
räumlich abgesonderten Teile des Dramas überhaupt nicht sprechen 
kann. Der Dichter läfst eben diese Dinge einfliefsen, wo er sie 
braucht oder wo das Gemüt des Zuschauers dafür empfänglich ist, 
also oft mitten in der Handlung. 

Nicht einmal die erste Scene kann man immer dafür abaon- 
dem. Es ist s. B. entscbiedea unriebtig, wenn Vert in den Riabern 
die ganze Scene xwiscben Franx und dem alten Moor lediglich 
unter der Oberschrifl „Exposition** giebt. Hier nimmt ja die eigeot* 
liehe Handlung des StQckes bereits ihren vollen Anfang; nicht 
etwa blofe ein „erregendes Moment" ist hier ansuerkennen« son- 
dern bestimmt schon eine „Stufe der Handlung**. Oder was soUte 
Pransens planvolles Vorgehen, wie er dem Alten die Ermächtigung 
zu dem Briefe an Karl ablistet, anders sein als ein klares be^ 
wufstes Handeln zu seinem Ziele? Aber zugleich ist die ganse 
Scene durchzogen mit eiponierenden Bestandteilen, und daHt umd 
diese nicht abtrennen kann, sondern dab sie mit der Handlang 
untrennbar verwachsen sind, das ist gerade die Kunat des Dichters. 

2. Der wichtigste Einteilungsgrund ist ohne Zweifel die Schei- 
dung in steigende und fallende Handlung, also die Ansetzung des 
Höhepunktes**, der diese beiden Linien trennt und vereinigt* In 
vielen Stflcken leuchtet ja diese Einteilung ohne weiteres ein und 
trigt auch wirklich zur klaren Veranschaulichung des Baues der 
Tragödie bei. Im Wallenstein z. B. ist der Ausdruck gewifs be- 
zeichnend, dafs die Handlung durch die fünf Akte der Piccolomini 
bis in den ersten Akt von Wallensteins Tod langsam aufsteigt und 
ihren Höhepunkt in dem Entschlufs des Helden erreicht 1 7: ,,Hult 
mir den Wrangel, und es sollen gleich drei Boten satteln.*' Dann 
sofort der Umschwung: Oktavios Gegenspiel entzieht ihm den 
Boden, und von Stufe zu Stufe sinkt die Handlung bis zum Tode 
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des Herzogs*). Ebenso in der JuDgfna voo OrkanSy in der Maria 
Shiart ond anderen Stücken. 

Ab^r in sehr vielen anderen Fällen liegt die Snchr keineswegs 
vj klar. .Nehinpn wir z. H. ein Stück wie Shakespeares Otlipllo: 
hiü spinnt seinen arglisii^'en l'lau, es gelinf^'t ihm allmälilich, 
tta» ihn Oiliellos zu vfr^'ifleu, die LeideDschatt des Helden wird, 
TiT^hiedene Stuien duixhlaufend (Schnupftuch, Bianka), immer 
fifdilbarer gesteigert, bis er völlig verblendet zum Morde Des- 
dfftieiiad schreitet. Es liegt hier meines Erachtens etwas recht 
Wilikürürhes darin, innerhalb dieses Verlaufs die Scene III 3, wo 
iJpr Veidaclit zum erstenMiale erregt wird, als „Höhe" zu bezeiciinen. 
Sicherlich ist hier eine übeiaus wichtige Stelle des Dramas, sie 
ist für die ganze toigeode liäitte der Handlung so zu sagen das 
.fegende Moment'', die eigentliche Othellohamiluii^' hebt hiermit 
sl)«rhaypi erst an; aber es giebt keine deutliche Anschauung, wenn 
luan sagt, dafs sie von hier an sinke". Vielmehr ist das ganze 
Stück eine steigende Handlung, und erst zum Schlufs nach Des- 
dimoDas Tod könnte man von einem ,,Sinken** der Hamllnng 
&j>rechen. Eine cigcnirimliche Selbstkritik dieser Bezeichnung liegt 
(Uriii, d.ifs Verf. als den Inhalt der ersten Stufe dieser fallenden 
Handlung an;^iebt: ,,Desdemona8 Tuch steigert das Mii>Lräueii 
Oihehos", und zum Schlufs noch einmal: ,, Seine Wut wird noch 
gf&leigcrt". Diese selLen hier gesteigerten Affekte, Mifsü'auen 
and Wut, sind es doch gerade, die HI 3 allmäbbcli eüegL werden 
tai fon tla an immer mehr anwachsen. 

in Sophokles' EJektra ist dem Verf. der Höhepunkt die fälsch- 
iiflhe Botochaft foo Tode Orests. ich leugne nicht, Mb min dies 
•o hetrachten kaoOt aber sehr wohl kann man auch die stdgende 
flaadiiBf noch weiter führen; denn der ttrapianschwnag findet 
ii jener Botenscene nicht stett« Viehnehr steigt Elektras ?er- 
iweiMe Stimmung noch bis lu ihrer Klage an der Urne des 
finiden nnd schlägt alsdann durch eine pldtzUche Peripetie in die 
isMnde Freude des Wiedersehens nm. Ja auch das Folgende bis 
nm erfolgten Muttermord llfst sich recht wohl als ein weiteres 
iAtmgtn der Handlung auflfamen; und wenn man Elektras Ge- 
•itsslimmung betrachtet, so xeigt sich das gante StQcfc als eine 
eiqiorstdgende Unie, die iwar natürlicfa nicht gleichmSlliig hin- 
Üift, sondern mehrfach auf* und abwogt, im ganzen aber ohne 
Zweifel anfwirts fährt, aus dunkelster Nacht lum hellsten Licht, 
aus tiefiter Yertweiflnng xum höchsten Triumph* — Auch im 



>) Verf. hat nit Recht davoo «bgeseheo, in jedem der beiden Bioseldranen 
{wie es FrfUg ^etbta) wieder itaigeidt and fatltade Haadlaog Daeksoweiaen. 

Die zeba Akte kSoaeo nobediogt uiir als ein einziges Stück brrracbtct werden. 
Üie Griiade für die eotgegengeseUte Aosicht, wie sie u, a. Ifiibcschnid ver- 
trau {z. B. iiu Juhheft 1892 der ZeiUcbriit iixr deutacbea Uoterricht iu eiuer 
Besf rechaag weiica Bneliea aber SehiUen Drames) acheiiiaB nir sieht über- 
savgaea t« Mia. 

BaÜNbr t i. QjnaaaialiNMi» XLTII. 4. 14 
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Ofliptis auf Kolonos leuchtet die Gliederung des Verfassers t> ? 
eio. Er setzt den Höhepunkt tu Theseus' Zusicherung i\p9- Srluit 
an ödipus, also bereits an den SchluPs des ersten fcpei>Lnl m . 
Aber da hat die Hanpili nidlung dt s Stm kes, die Bewahruni: <l j ♦ 
VersprrrlH'ns \m Kainpi gegen hrcijii, noch ^hv nirhl begonii 
Der llüliopuiiki uiürste vielmehr die Sclilai hl^(:e^le und der S 
des Theseus ^ein, denn von hier an geht die Handhinp klar i 
ihr Ziel, Üdipus' fricdevollen Tod, los, nur nueli unterbiciciien <i m 
die Polyneikesscene, die zwar den Hörer lief erschütlerl, aber < 
Erreichung des Zieles nicht mehr ernstlich gefährdet. Freilich völ 
endgillig sind die AngrifTe der Gegner erst durch «liese Scene zuruc 
gewiesen; nmH also jemand dt^n Höhepunkt erst m üdipu» Fluch ges; 
Polyneikes linden, so kann man auch nichts dagegen einwen«!* 

In vielen Fällen wird sich eben eine bestimm le Eutscheid ii 
deswegen nicht treflen lassen, weil es darauf -mkommt, ob m 
das Steigen und Fallen auf die äufsere llandiuag oder auf * 
Vorgänge im Gemüt der Handelnden bezieht. Als Beispiel die. 
die Hraut von Messina. Wir haben hier einen Verlauf der Hao. 
luug, der nach scheinbarem GlOck in tiefstes Unglöck führt. A 
Höbe wird hier dem natürlicheii Blicke der Paokt erscheinen, v 
das scheinhare GHick am höchsten gestieges ist, d. wo d 
Täuschung der handelnden Personen am grOüBten ist IHee sir 
Isabellas berühmte Worte: „Die Mutter seige sich, die glftckHcb^ 
die sich mit mir an Herrlichkeit Tergieicht!** Heut Mb hat ei 
in bangem Zweifel der Ankunft ihrer Söhne entgcgengesebM 
dann bat sich das Glück der Familie in mehreren Stufen gMmsen 
erhoben: Versöhnung der Brüder, Erwartung der Schweeter, di 
Br'ttte beider Brüder. Kaum aber hat Isabella jene stolioa Wort 
gebproehen, so kommt die Nachricht tom Baobe der Sdiwostf 
und wirft sofort einen tiefen Schatten in den Sonnenschein de 
Glückes (Peripetie); und nun geht es deutlich bei^b: luersl win 
von Manuels Auge die Binde gelöst, er erleidet den Tod dord 
den Bruder, dann erhält Beatrice das „entsetsensvoUe Licht", vs< 
als Cesar mit der Mutter zusammenkommt, wird erst er und gleid 
darauf auch sie über die schreckliche Wahrheit aufgeklärt, die end* 
lieh den Brudermörder auch zum Selbstmörder macht. 

Aber ganz anders wird der „Aufrids^S wenn ich die äufsep 
Handlung als Mafsstnh nohme, wie es der Verf. gelhan hat: nun » 
der Höhepunkt, zu dem die Handlung sich erhebt, Cesars Bruder 
mord, und von hier aus sinkt sie bis zu seinem Selbstmonk 
herab« Ich kann zwar nicht sagen, dafs die Ansetzung der ein- 
zelnen Stufen, wie Verf. sie giebt, mich hier befriedigte; er gliedert 
die steigende Handlung: 1. Die Liebe Manuels. 2. Die Liebe uD<j 
Verlobung Cesars. 3. Vorbereitung der Enthüllung durch die Flucht 
der Tochter. 4. Manuels Aufklärung. Hier fehlt zwischen dieser 
Ii t/ten ..Stufe ' und dem nun folgenden „Höhepunkte'' jeder Zu- 
sammeabaog; denn nicht Manuels Aufklärung ist eine Vorstufe su 
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mp Brodermorde, sonden CeMrt Verblendung, fibeneowenig 
btet die Gliederoiig der fallenden Händlimg kkur ein: „1. AU- 
licbe Aufklärung. 2. Cesars Todesentscblnle**. Indes darftber 
ich hier nicht mit dem Verf. reebten; genug, daüi der Bruder- 

d als Böhe gefafät werden kann. 

Je nach der Abekht, die man bei der Betraebtimg des 
Derschen Dramas yerfolgt« etwa bei einer Besprechung in 
iiDs, wird man mit gleichem Erfolg und mit gleichem Anaprueh 
'Richtigkeit den Schüler auf die erste oder auf die zweite dieser 
ilungen hinweisen können. 

Ganz ungefüge zeigt sich fQr solehe Gliederung ein Stfick wie 
chylüs' Perser. Fär die natürliche Auffassung ist, wenn man 
Ausdrücke überhaupt brauchen will, das Ganze eine „fallende 
♦ilung^*, also gerade umgekehrt wie Othello oder Elektra. Es 
nnt mit der noch wachen Hoflhung der Greise und sinkt dann 
ch die Cnglücksahnung Atossas, den Bericht des Boten, das 
ifpnde Wort von Oareios' Schatten, Xerxes' verzweiflungsvolles 
treten zur tiefsten Entmutigung nieder. Der Verf. dagegen findet 
Üareios' Deutung des Geschehenen und Verkündigung weiteren 
iHls" die Höhe des Stückes, der alsbald die Katastrophe folgt: 
lige des Xerxes. Gipfel des llnglücks". Dafs das eine die 
A5he*\ das andere der „Gipfel'' sein soll, wird wohl wenigen 
.^U*em einleuchten. 

Unter allen 49 Stücken ist ein einziges, bei dem Verf. die ße- 
• Michniing des Steigeos und Fallens gar nicht braucht, sondern 
r Handlung nur in eine Anzahl von Stufen einteilt, die freilich, 
es einmal „Stufen" sind, billigerweise entweder hinauf oder 
'•kiooBter fuhren müfsten. Es ist Goethes Götz. Und doch liefee 
jiiek gerade hier die Handlung sehr gut nach jenem Schema 
'llicdem. Die Bedenken gegen die straffe Einheitlichkeit des Dramas, 
it kfa durchaus teile, können dies nicht hindern. Steigende 
ItNIong: Götz wahrt seine Unabhängigkeit. Dies geht durch 
■«krere Stufen bis zur Belagerung seiner Burg; die (trügiiche) 
freien Abzuges ist der Höhepunkt, seine Unabhängigkeit 
•Wnt aller Übermacht zum Trotz endgiltig gewahrt. Dann plötz- 
fcfcw Dmschwung durch den Wortbruch des Reichshauptmanns. 
™tll^e Handlung: Götz geht infolge des Verlustes seiner Un- 
>khiQ^gkeit dem Tod entgegen. Stufen: Gefangenschaft, Qual des 
•Mbltigen Lebens, Teilnahme am Bauernkrieg, Kerker und Tod. 

Man aiebC, dafa in den Ausdrücken „steigende und fallende 
wteg^ etwas Unbestimmtes und Willkürliches liegt. Die Be- 
i^Khnung bsruhl auf ebnem BSde, und es ist oft in das Belieben 
^« Bea rteilefs gesleMt, wie er dies Büd auf die Handlung des 
jmMs tbairagen will. Jedes Hinstreben nach einem Ziele kann 
|mt als ein Anfiteigett zu eroer Höhe gedadit werden; ds aber 
n Drama fbrtwUveBd, bis zum Scblnfs, steU Ziele erstrebt werden 
^ Bswünngen Ycrsehiedener Penrnnen neben-, dmrcll«- und 
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gegeneinander spielen, so kommt es oft le(lii:ljcli auf ilen Siarid- 
punkt des BcIrnrlileiKien an. wie mrui die Linie der Handlung 
auffafsl. Ist der \erlau( von der Art, dai's der Held dem Ziele 
seines Sirebens elv^n um die Mitte des Stückes nahekommt odej 
CS scheinbar erreicht, so wird jene Ausdruckweise meistenteils 
ein treffendes liild der Handlung sein; so in Maria Stuart, in 
Emilia Galotli, no der Prinz III 5 äulVeriich ijetrachtet Emilia in 
seine Gewalt bekommen hat, so auch im Macbeth. Aber andere 
Sliicke, wie wir gesehen haben, widerstreben entschieden. Und 
selbst in den ersteren geht es nicht immer ohne Bedenken ab. 
lu der Jungfrau z. B , die sich sonst so ebenmäl'sig aulltaiit, und 
Aufsteigen. Höhepunkt. Umschwung, iNiedergang so haudgreif lieb 
zeigt, nimmt doch die Handlung des tilnften Aktes, nachdem 
Johanna sich wiedergefunden , für die Phantasie des Lesers ganz 
unverkennbar die Wendung nach oben und endigl auf der Höhe. 
Und wer sich etwa in Odoardo Galottis Seele hineindenkt, der 
wird das, was dieser im vierten und fünften Akte Ihut, wie er 
aus Unscblössigkeit und l nklaiheit sich endlich zu der furchtbaren 
Tlial aufrafft, deutlich als ein Aufsteigen empfinden. — Hiernach 
kann icli die Einteilung in steigende und fallende Handlung über- 
haupt nur als eine solche anerkennen, die zwar öfter für den 
Bau des Dramas Bedeutung hat, indem sie bald nur auf eine 
Weise, bald auch in verschiedener Gliedern ug sich aubteUen 
Mfst, die aber keineswegs, wie ea in dem vorliegenden Boche ge- 
schieht, auf jedes Drama angewendel werden darf oder gar ib 
Habstab fflr den Wert eines Stftckes gellen könnte. 

3. Sehr bedaure ich das Wort des Veiftssert iber Wallon- 
sleins Lager und den Prolog der Jungfrau von, Orleans (S. 20): 
„Beide Vorspiele konnten ohne weseotliche Änderung in den 
Stöcken selbst entbehrt werden*'. Von WaUensteins Lager ist 
diese Behauptung, obwohl auch unrichtig und gegendber Scbillors 
bestimmtem Worte (,,Sein Lager nur erkUret sein Verbrochen^) 
sehr gewagt, so doch immerhin begreiflich; denn der veriiindondo 
Faden der Handlung ist in der That gering. Aber Johannas 
späteres Auftreten würde geradezu In der Luft schweben, wenn 
wir sie nicht aus dem Prolog kennten, wo sie uns bereits ihren 
Charakter und ihr Ziel aufs überzeugendste enthflUt und den be* 
stimmten Entschlub des Handelns fafsl. Wie ganz anders wirkt 
aufserdem die mächtige Schilderung der Not und Verzweiflung am 
Hofe des Königs, wenn der Zuschauer die Retterin schon gesehen 
hat. Man hat sonst wohl die Meinung geäubert, Schiller habe 
sein Stack nicht in fünf Akte bringen können, er habe daher 
deren sechs gemacht und das Ungewöhnliche nur durch den Namen 
verdeckt. Ich halte auch dies nicht für richtig; denn der Prolog 
unterscheidet sich durch die Art der Handlung und den geringen 
Umfang so von den übrigen Akten, dab eine besondere Beiekh- 
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naag entschieden gerechtfertigt war. Aber richtig ist, dafs die 
Bniliuig ohne Unterhrecbung weitergeht und dafs die „Stufe'', 
ni der de im Prolog emporsteigt, durchaus nur als Teil der Ge- 
aothandlong gefafst werden kann. Es ist daher in keiner Weise 
M iMUigen, dafs Verf. S. 4 1 1 bei der Gliederung des Stuckes den 
Prok)§ für sich mit „Einleitung, Steigerung, erregendes Moment, 
Ftftschritt, Höhe, Abscblufs** ansetzt Er möfste dies denn bei 
jfdem einzelnen Akte jedes einzelnen Dramas thun; denn in keinem 
m^em Sinne bildet der Prolog ein Ganzes für sich, als es jeder 
Kit tfaat. Die Folge ist, dafs er in der Jungfrau das ,,erregende 
Moment** in Raouls ßerichi über den durch Johannas Eingreifen 
frföchtenen Sieg findet, wo wir vielmehr schon mitten in der 
Haodlung sind, da bereits von einem überaus erfolgreichen 
Handeln der Heldin berichtet wird, welches nicht weniger als 
OM völligen Umschwung in der Lage der Dinge bewirkt hat. 

So wird sicherlich mancher Leser noch an minrhen Punkten 
•ich 2U Widerspruch oder Zwei fr 1 nngeregt ITihlen; iiKics das wird 
4er Verfasser kaum anders erwartet haben. Gewifs ist trotzdem, 
la£s sein Buch ein nützliches „Ililfsbuch zur dramatischen Lektüre" 
ift. das vielen Lehrern des Deutschen gute Dienste leisten ujrd, 
wena es auch seinem Plane gemfifs von den vielen Gesichts jiunktcn, 
bei Beurteilung eines Drninns in Frage kommmi, nur einen 
hervorhebt. Ks ^M'irrle aber nieincr Ülier/jeugung nach noch nütz- 
khtT sein, ^\pnn der Verf. auf gleich mfjrsi'^e Durchführung des 
Sckemas verzichtet hätte nnd der uneudiich mannigfachen Ver- 
^hiedenheil der einzelnen Kunstwerke dadurch mehr gerecht ge- 
worden wäre. Gnstav FreytiiL:. ilessen klassisches iluch von der 
Ttthöik des Dr<nnaN dnii <lie Anre;:iinfr zu dem «einigen gegeben 
IUI, ist viirsirbti^' ^'cnu^^ gewesen, eine ausführliclie Darlegung der 
fisrelnen Teile nur an sulclien Inispielen zu geben, wo sie sieh 
ieichl nnd iilterzeugend aufsteHen l.ifst, und hat sich wohl gehütet, 
atk l'r.iiiien lo denselben Kähmen einspannen zu wollen. 

l>ie Darstellung des Verfasser« ist durchweg ruhig und sach- 
'■^'h. Sie könnte sich nirht selten noch knapper auf das für den 
Förtscbritt der Handlung Wesentln he he^cltr uiken , wodurch die 
lbfr<fchtliclikeit noch gewinnen vvürde. Du( h tritt überall ein 
V^r^« Irieil und die ToUkommenste Beherrschung des Gegen- 
windes hervor. 

Eerlio. Ludwig Bellermann. 



W^r mmi Panlaiek, Oeatfcfaei Latebneli für höhere Lehr* 
aa stalten. Zweiter Teil. Erste Abteiluf. Piir Tertia aod Unter- 
Sekooda. 20., den neuen Lehrpläoeo ßcin*ar$ abgeänderte Auflage, 
brarb^itet von IL Fofs. fierlio, £. MitUer u. Sohn, 1S92. XX 

onii ;iw3 S. 8. 

20. Anfla^»' ist nach dem Tode des Direktor Paulsick 



(00 Direktor b oU besorgt worden* Ihr Verhältnis zur 19. Aullage 
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zu der noch Paulsiek am 29. März 1892 eine Vorrede geschrieben 
hat, ist mir nicht recht klar geworden, da die Vorcede zur 
20. Auflage Tom August 1892 datiert ist. 

Schon Paulfliek hatte heabsichtigt, mit Rückaicht auf den m 
den Lehrpiflnen Terlangten AbacbJuCs in Uli, „alle d^r mitUeren 
Stufe (III, Uli) nach Mafiigabe der Lehrpläne entsprechenden Lehr- 
stoffe, mit Ausschlufs der dramatischen, tu vereinigen''* Fots 
hat „die nordischen und germanischen Sagen an den Anfang der 
poetischen und Prosastücke gestellt und statt der Obersetsnogen» 
die in den froheren Ausgaben von den altdeulschen Heldenliedern 
geboten waren, die neuesten und besten Nachdichtungen*' (von 
Schefleif JL. Freytag, San Harte) gewählt. In dem pmaiadiett 
Teile mufste die neuere Zeit berfickstchtigt werden» die in der 
ursprünglichen Bearbeitung nicht hinreichend sur Geltung ge- 
langt war. „Diejenigen Gedichte, welche sich zun Auawendig- 
lemen in DU empfohlen möchten, sind besonders beseicfanet 
worden". 

Ich halte die Aufnahme der Göttersagen aus der Edda und 
der Stucke aus Walthari, der Nibelungen und der Gudrun für 
keinen glücklichen Grifl', auch dürfte der Verf. die Lehrpläne nicht 
richtig aufgefafst haben. Es beifst nämlich dort: „Bebandiiing 
prosaischer und poetischer Lesestücke (nordische, germanische 
Sogen 11. s. w., Episches, insbesondere Balladen)". Es kann nach 
dem Wortlaute doch nur gemeint sein, daD» die prosaischen 
Leseslücke die nordischen, germanischen Sagen, allgemein Ge- 
schichtliches, Kulturgeschichtliches, Naturgeschichtliches enthalten 
sollen, die poetischen aber Episches, insbesondere Balladen, nies 
ergiebt sich mit Sicherheit daraus, dals doch die in einer Heibe 
aufgezählten Gebiete des allgemein Geschtchtltchen, Kulturgeschicht- 
lichen und Naturgeschichlliclipn nicht an poetischen Lese- 
stücken kiiltiviort werflpii kdiiiH'n, Aber auch noch aus einem 
anderen Grunde diirtten die den gleichen StoiT hehandeladeü 
Stücke dos prosaischen Teili» ausreichen, um die von den Lelir- 
plänen gestellte AnfL';«!)!' zu erfüllen. Wozu werden von dieseo 
sonst der IIA dir tiniuhrung in das NihelungenUed, die Aus- 
blicke auf nonliM lif' Saijen und die grofsen germanischen Sagen- 
kreise zugewiesen, wenn die Gedichie seihst schon antizipiert sind? 
Oder Süllen srhou die Tertianer für die sehr weil abliegende 
Sprache und die noch weiter abliegenden Anschauungen der Edda 
empfänglich gemacht werden? Wo soll die zum Verständnis er- 
forderliche, wahrlich nicht unbedeutende Zeit gefunden werden? 
Ich fürchte, wir treiben jetzt in den gelehrten Kleinkram dpr 
gernianisthen Philologie, nochdein wir mit Mühe den der aii- 
klassischen besrhräiikl haben. Gilt dcini heule die Hoheit der 
altnordischen (iöttervurslellungen wirklich tur unsere Jugend als 
unentbehrlich? Wir Alten können uns in diesem Falle nur glück- 
lich preisen, dals wir ihnen s. Z. noch zu entgehen vermochten, 
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filmt uviulem au DeuUchtum and alJgemeiüer Bildung Schaden 
n nebmen. 

Auch sonst halte ich {\m Auswahl nichl für glücklich. Die 
Att^waLl der Idyllsju, des rouianti&chen Kuiistepos und des neueren 
lleMeDtiedichls erinnert doch recht lebhaft an unsere alten Poetiken 
lind in jene GedichlsammluDgen, die von allem eine I^rohe geben 
iii tL.*,--L'u -lauben. Sind wir wirklich so weit von dem bisheri- 

Ziel, nur die Elemente der einzelnen Disziplinen zu Ichren 
and im Deutschen an wenigen ganzen Werken eine klare Vor- 
»uUung der Hauptdichtungsarten zu erwerben, abgetrieben, dafs 
mk an Gruppeschen und Kinkelscheo, Gränschen und Gaudyschen 
FragmeDten den Schülern einige liUerarische Notizen verschaffen 
a Bässen ghiuben? 18 Litteraturgaitungen mit noch verschiede- 
Mi ÜDtorabteilungen sind in Proben vertreten ! Am befriedigend- 
sicn isi die Aaswahl der „Enählungen, Balladen und Romanzen**, 
«wie die der lyrischen Poesie. Für recht glOcklich halle ich die 
fir die Klassen HI und UU angestellten Kanone von Gedichten« 
Anch in dem prosaischen Teile, der im ganzen recht geschickt 
rasammenges teilt ist acheint mir mannigfach Yerstiegenheit zu 
hemcben. Ich muls die Tertianer und Unter-Sekundaner be- 
vindero, die die Charakteristik CSsars von Hommsen verstehen, 
ät wekgeschichtlicbe Stellung und den Charakter Ottos L von 
€ieKbreät au erfassen vormOgen und die Sybelschen Charakte- 
nrtilea von Kaiser Wilhelm I. und Filrst Bismarck nachzudenken 
imstaiida sind. Es liegt vielleicht an meinem Ungeschick, aber 
iA habe stets mit Primanern bei derartigen Aufgellen noch recht 
«ist sa tlum gefunden und schJieCBlich doch die Entdeckung machen 
■issaa, dafs stets ein Teil unverstanden blieb. 

Tiettckiit erscheint es auffällig, dafs an einem Buche, das in 
20. Anllage erscheint, so viele Ausstellungen gemacht werden. 
Aber erstlich ist das Buch zum Teil eine neue Arbeit, sodann 
aber wird es unvermeidlich sein, dafs bei den eigentümlichen fie* 
fttimmoDgen der neuen Lehrplänc die Schwierigkeiten, manchmal 
fisttetdit auch die UnausfÜhrbarkeit der dort gestellten Aufgaben, 
erst recht herTortreten, wenn man an die praktische Ausführung 
bcnotriU« L'nd so gelten die Ausstellungen weniger den fleifsigen 
and gewissenhaften Verfassern, die sich nun mühen müsseu, be- 
vihrte und nicht seilen vollendete Arbeiten ins Ungewisse umzn- 
gestahen. als den amtlichen Bestimmungen, die nicht stets in 
iftpfffim Einklänge stehen. 

Hopf «. Pe«lfi«k, Deitsehes L«tebaeh ffir hSkere Lehr- 
aacCalten. Vierte Abteilung (für Unter-Tertia), herausgegeben von 
Chr. Mnft Berlin, Groteecke VerlagabachUBdliuis, 1^92. XII and 

34S S. 8. 

Im An^chlufs an die für VI, V und IV hestinimlen Abteilun- 
gen des Hopt- und Paulsiekschen deutschen Lesebuches ist auch 
diese vierte, für Unter-Tertia bestimmte Abteilung gearbeitet. 
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Gegen die Berechligniiir. diesen Band herauszugeben, haben die 
WiUwe Paulsieks und die Milllersche BuchbandluDg Protest er- 
hoben. Ohne uns daran) zu kümmern, dürfen wir uns doch 
freuen, dnfs sich der verdiente Herausgeber aucb dieser Arbeil 

Uüterzu^^rn hat. 

Die Auswahl der nordischen Sagen ist gescliickt; üdU.dem 
kann ich nur bei dem allgemeinen Urteile bleiben, das ich u\ der 
vorhergehenden Besprechung abgegeben habe. Die Fabeln hatte 
ich für enlbelirlich gelialten; die gesclu'chllichen Darstellungec .-ind 
recht passend. VorireHiich sind durchgehends die Bilder aus der 
Natutgesciuchte und aus der Geographie, sowie aus dem Völker- 
und Menschenleben. 

In dem poetischen Teile gilt bezüglich der Proben aus den 
Nibelungen, dem romantischen und dem Tierepos das bei der 
vorhergehenden Besprechung Gesagte. Die sonstige Auswahl ist 
recht gelungen, nur mririuc i(-h aiicli hier betonen, dafs das Stre- 
ben nach lilterarischer \ ullstäiiJigkL'iL der Dichluiigsarteii mir pä- 
dagogisch bedenklich ist. Der Gedichtskanon für U III ist vom 
Konzen irationsstandpunkte und an und für sich betrachtet durch- 
aus befriedigend. 

(fiefsen. üermann Schüler. 



1) J. La ttmauQ, Die Verirr angeo des deots eben aud itteiaitchea 

BUneatar-Üiiterrielits. GSttiogen. Vaadenliotek Riurecbt, 
1892. 175 S. S. S M. 

2) J. LattmanD, Lateinisches Obnogsboch mit Fo rmeo lehre nmi 

Sat/lrhrc i ii i Quinta. Siebentp Auflafrt*, mit Rüiksicbl auf die 
iirucü LobrpI.iiK' bfarheitpt von llermann LattmaoB. Göttiugca, 
Vandenhnrck ^ J;u[ueciil, ib'J2. IV u. \21 S. h. 1,20 M, geb. 1,50 M. 

3) J. LuLluiauOjLaleiuiiicbeäCbuogäbucb uiit;itiliiitischeu Aegelu 

fiir Qoartt. Stebeote Avflage, mit Riiekrieht auf die oeoea Lehr* 

tlSne bearbeitet von Hermann Lattmao d. 6Sttiog0B| Vaadea- 
99tk & Rapreebly 1892. IV o. 100 S. H. IM. 

Die zuerst genannte TortrefHiche Scfarift J. Lattmions ist 
durch die neuen jireufsischen LehrpUne vom 6, Januar 1892 her- 
vorgerufen. Sie entbklt eine Kritik aller in diesem Jahrhundert, 
besonders aber in neuerer Zeit hervorgetretenen Methoden des 
deutschen und lateinischen Unterrichts und eine Rechtfertigung 
und ausführliche Darlegung der eigenen Methode Lattmanns, die 
bekanntlich auf eine Kombination des induktiven und deduktiven 
Verfahrens hinzielt und in einer Reihe von Lehrböchern des 
Lateinischen von Sexta bis Obertertia praktisch durchgeführt vor- 
liegt. Die einseitige Verwendung an sich berechtigter Prinzipien, 
Mifsv« rständnisse der papagogiscben Sätze und Schlagwörter hohen 
in der letzten Zeit zu Verirrungen und Verwirrungen ge- 
führt, die L. auf Grund langjähriger Beobachtung und Erfahrung, 
frei von jeder Voreingenommenheit und Beschraoktheit, klar und 
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iidMr aofdeckt, am daran seine eigenen teilweise neuen, teilweise 
lach acfaoo bekannten und von ihm öfter dargelegten Vorschläge 
zn eiDem rationellen Elementarunterrichte des Deutacben (der 
Geschichte) und dea Lateinischen möglichst im Rahmen der neuen 
Ubrpiaae gebalten vorzuführen. So dient daa Buch nicht nur 
aar Orientierung auf dieaenj (gebiete, aondern mufs auch als eine 
7>r7öglichp Anweisung empfohlen werden, wie der Unterricht in 
4m betreffenden Fiebern nacb den neuen Anordnungen, praktiacb 
m gestalten iat. 

Für das Deutsche weiat L. zunäcbat die „anlehnende" 
Methode zurOfik^ beaondera aofem das Anlehnen an das Lateinische 
damit gemeint ist Der deutsche Unterriebt aoU Yielmehr selb- 
«tindif die Scbfller in das abstrakte grammatische Denken ein- 
fuhren. Aber auch die Anlehnung an ein deutacbea Leaebuch. 
das fikcblich meiat als die lebendige Sprachquelle angesehen wird, 
icrwirfl L. und greift einen Gedanken Hildebrands auf, der die 
dcotache Spracbe nicht wie ein anderes Latein, aondern im engsten 
4iidilasfe an die in der Klasse vorfindliche Volkssprache oder 
Üaassprache gelehrt wissen will. Doch während Hildebrand mehr 
aa den Wortschatz denkt, an die Form, den Gebrauch und die 
Deutung der Wörter, baut L. auf dieser Grundlage auch den 
selbständigen deutacb-grammalischen Unterricht auf. Dieser mufs 
aatärlich dann einen örtlichen Charakter tragen. Hierzu giebt L. 
fiae Lehrprobe. Ein mit Göttingischen Eigentümlichkeiten be- 
lafletcr Wortstreit zweier Schüler bietet ihm Gelegenheit, unter 
Aosmerzung des Fehlerhaften den Unterschied der Kaans, des 
GeKbiecbta, der Personen, Tier- und Sachnamen u. s. w. zu ge- 
«ianen. Hierauf läfst er die deutsche Grammatik aufschlagen, 
deren Worte die Schüler nun gleich ?erstehen müssen, da sie 
aar enthält, was eben an der Sprache selbst beobachtet worden 
war. £a folgt die grammatische Entwickelung des Satzes ebenfalla 
arf Grund der aus dem Leben der Schüler gegrilTenen Unter- 
Utong. Doch ist L. nicht der Meinung, die methodische Be- 
hadhing jedes Stdckes des Unterrichts müsse in derselben Weise 
vorgenommen werden. Da für die unterste Klasse im deutschen 
Int^rrichte „Erzählungen aus der vaterländisrhrn Sage und Ge- 
^diichte'\ daneben für den Geschichtsunterricht „Lebensbilder aus 
der ?atertändischen Geschichte, wobei von Gegenwart und Heimat 
stiszugehen ist*\ für die Geographie „oro- und hydrographisches 
füild der engeren Heimat" als Pensum bestimmt ist, so ist geradezu 
auf eine Konzentration d. h. Vereinigung in demselben Unterrichte 
biagcwiesen. Der mannigfaltige Sprachstolf ist für den gram- 
matischen Unterricht, namentlich dazu zu verwend^'n. dafs ein 
Verständnis der deutschen Tempora und ihrer Bildung mit be- 
sonderer Berücksichtigung der örtlichen Fehler und Unsich»T- 
lieiieo vorbereitpt werde. Ein gelegentliches Heranzielien des 
aatarbescbreibenden Unterrichts mit seinen eigentümiidien Aus- 
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drucksfornnen, des Rechenuaterrichts, der das Induktionsniaterial 
für iiie ZaliUvürler liefert, auch des Singens soll &kh der Lehrer 
nichl eutgelien lassen. Eine solche Erziehung zum granima tischen 
Denken und zur Beobaclitung der eigenen Sprache, wie sie L. 
iui Siiiue bat, müfste allerdings den Betrieb der Ireuideu Sprachen 
wesentlich unlerstützen. 

Darauf bespricht L. die Aufgabe des deutschen Lesebuchs 
und die geschichtliche KiUwickelung dieses Hülfsmiltels. Sein 
Griimls.itz ibl: deutsche Sage und Geschichte gehört deiu deutschen 
ünleiTichte, griechisch-römische Sage und Gescliichte gehuit dem 
lateinischen und griechischen Unterrichte. Daher beklagt er, dafs 
man deui deutschen Lesebuchc die griechisch-rumische Sagen v% elL 
mit zugewiesen und so dem altsprachlichen Unterrichte das fesleste 
Stück seines Fundaments entzogen, ihn inhaltlich ausgehöhlt habe. 
Den Keim dazu habe Herbart selbst gelegt, der Homers Odyssee 
als Ausgangspunkt hinstellte, die aber in der Ursprache gelesen 
werden sollte. Der Gedanke fand Unterstützung durch Niebuhrs 
„Griechische Heroengeschichteo an seinen Sohn erzählt'*, der 
freilich in Rom lebte, wo ihm Erinnerungen an die alte griechisch* 
römische Welt auf Schritt und Trill entgegentraten. Auch das 
Schlagwort »«Konzentration** hat viel Unheil angestiftet. Das 
Lesebuch 8oU das Gegenstfick zu dem geschilderten Gange des 
mündlichen Unterrichts bilden, aus ihm soll das fartige Hoch* 
deutsch gelernt werden. Dexa Bind 2. Hebeische Ersählungen 
nicht geeignet. L. umgrenxi nim den für das SeKtanerleeebuch 
geeigneten Stoff« das seinem üm&nge nach sehr vermindert wer«- 
den k6noe. 

In gleicher Weise wird darauf das Lehrverfahren in Quinta, 
Quarta und weiterbin dargelegt. Besonders beacbtenswerl si^eiiieii 
mir noch L.s Äu&ernngen über die Biklung des Sprachgeftthls, 
Ober den Wert des Dispooierens« über das ÜhA,, öber die Aus- 
nutsung der Scbfllerbibliotbekent über das Lesen von Drameii, 
über fireie Reden und Vorträge. In einem Anbange folgt eine 
„Lehrprobe von einer Hineinziebung des Plattdeutschen aus dem 
Leben in den deutschen Unterricht der Quinta**. 

Nach einer Übersicht über die Bestrebungen, die im lateiai- 
sehen Elementarunterricht seit Anfang dieses Jahrfaunderti her- 
vorgetreten sind, bespricht L. die neueren Forderungen eines 
„Zusanmenbängenden** und der Konaentration mit anderen Fächern 
sowie die dem entsprechenden Bemühungen Meurers u. a. Ein 
drittes Prinaip suchte Perthes energisch lur Geltung lu hriiigen: 
die induktive Metbode, doch haben sich seine Bücher im all- 
gemeinen nicht so brauchbar erwiesen. Mit L hatte Perthes 
natürlich manche Berührungspunkte. Einseitig wurde die in- 
duktive Metbode auf die Spitze getrieben durdi Lutsch, in dessen 
Bearbeitungen L. geradeau eine arge Entstellung dieses methodi- 
schen Prinzips erkennt Die ganze Unnatur dieser verderblichen 
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lilbodeiireiterei wird ron ihm grell beleuchtet. Am Inhalte rügt 
«r aü Radit „die nrg TerhallhomleD Bearbeitungen «nd Zer- 
knetungen der schönsten Sagen, der erhabensten DichtuDgeD, der 
irertfoUslen geschichtlichen Cberiieferungen**. Die ]ateinim;he 
Sprache tat aber ihrem Wortgehraucbe nach darin wirklich mifs- 
kiDdelt. Um alle Formen im Texte zur Anschauung bringen zu 
können, werden die wunderbarsten Sprünge gemacht, und die 
er^tr^'hte Vollständigkeit wird doch nicht errpicbi. Es ist eben 
nur in tinzelsätzen möglich, dip prnmmati.srbrii Erscheinungen 
iD gewünsrhtf r Voüsländigkeit auf eine natürliche Weise zur An- 
§chauun;>^ zu bringen. L. gesteht 711. dafs er wohl selbst der 
er?te gewesen sei, der «Jeu Kampf gegen die Fiiizelsatze eröffnet 
lube, wenn aucb mit der Einsicht, dafs sie docii nu)a ganz aus 
dfm l-nterrichte wieder verbannt werden könnten. Jetzt hält 
Eiuz«']- it/e an^ dem gewohnten Gesichtskreise des SchfileLs, also 
t^triviaie Kinder- und Gassensätze", ffir (las richlige Material, um den 
^ilancr vorläuli^^ inhaitlich genügend zu interessieren und daran 
*>hne zu groiae Ablenkung die Formen einzuüben. lierl)art lege 
m-f-e» Gewicht darauf, das „Interesse*' zu wecken und zu be- 
icLcD, aber seine Anhänger seien über das rechte Mals hinaus- 
drängen, indem sie das Interesse durch interessanten Stoff er- 
regen woiUen. Das Interesseerregen könne nicht darin gesucht 
werden, dafs man in einen Unterricht nu^glichst viel interes»anlen 
Siuff du.2> aiidereü Unten ich tsgegenstäudea hineintrage, sondern es 
komme darauf an, dafs der Schüler dem eigenen Sloile eines 
Lnterrichts Zweiges lebbalLeä lateresse zuwende, also in diesem 
Falle der Erlernung der lateinischen Formenlehre. Da aber das 
Vokabel- und Formenlernen auf die Dauer ermüde, so sei für 
Abwechselung zu sorgen. Der Schüler solle auch die Sprache 
kcanea lernen, deren Formen er lerne, ohne den grammatischen 
Zmng. Der passendste Stoff dasn t/et die Äsopische FsbeL 
Während der Lektüre seien Dicht Indaktioosreihen zu bilden 
im der Weiie, dtls immer auf die zusammengehörigen formen 
UigewicseD werde. Am wenigsteii soUten die Induktionsreihen 
■eioriert werden; memoriert werden solle das Paradigma und, 
damit es aicht als ein totes Schema erscheine, mflüBten dem 
SchAler die ans der Sprache gesammelten Glieder in Erinnerung 
jehracht werden. So werden in den ObungsbQchern der Quinu 
die loduktionsbeispiele aus den Fabeln der Sexta in deutscher 
ChmalzuBg ao%efiUnrt, die von den Scbaiern zQ relrovertieren 
siML ms eifdimagagemSb schnell geschieht, da die kleinen Er- 
täldiiiigen fest genug im Gedüchtnisse haften. Ebenso geschieht 
dien Im Ohnngsbache fflr Quarta mit der Kasus- und Satzlehre. 
Se vird eine Art Konzentration erreicht, welche darin besteht, 
daCs der Schüler fortwährend den von unten auf angesammelten 
Stwacbschatz inhaltlich und sprachlich wieder auffrischt nnd nach 
«mI mach von aHea seinen Seiten betrachtet. 
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Was nun (las Verhältnis der Lattmaiinschen Übungsbücher 
ZI! den neuen Lehrplänen anbeirifTt. so hat L. recht, wenn t r 
nitiiit, ilafs sie in einem Punkte deren Intentionen ganz ent- 
sprechen, nänilicli in der verlangten Induktion aus dem LeseslofTe. 
Wenn weiter ^ni^^^eordnet ist, dafs die Lese- und ÜbunL:sl)riclier für 
Sextn nnd Oiii[Ua ihren SiolT vorzugsweise aus der nllen Satr^ 
und (iescliiclite nehmen'' sollen", so geschieht dies nn Hijche für 
yuinta voll8ländi!,% das Sextanerhiich läfst L. — wenn auch seiner 
Überzeu<znn^ nach die Faitein ein viel angeoittsenerer Sloff sind 
— enis [»rechend umgestalten. 

In einem Nachworte verbreitet sich L. noch über seinen in 
einer Abhandlung von 1889 gemachten Vorschlag, den lateinischen 
Unterricht in Quintn zu beginnen, und über die Frankfurter 
Lelirplane, deren Erfolg er nicht bezweifelt, da jeder mit ein- 
mütigem Bestreben unternommene Versucii Erfolg habe uod wpü 
dieser nach der Art der anzustellenden Prüfung Erfolj^ halien 
köiinp Was aber daraus werde, nachdem die Berechtigung er- 
langt sei und wenn der Unterricht auch anderen Lehrern in die 
Haiul gelegt werde, die nur thun, was vorgeschrieben sei und 
niclit den Sporn einer ungewöhnlichen VerantworUing fühlten, das 
sei eine andere Sache. Wer die Natur des wachsen doii jugend- 
lichen Geistes versiehe, müsse die Frankfurter Zusaromenziehung 
der Zeit ?ind eine solche Konzentration för ein Fach wie die 
allen Spraciien als psychologisch tehlerhaft erkennen. Aber die 
Gram ma Iis tik , die den lateinischen Unterricht der unteren 
Klassen eines sachlich aufzunehmenden und festzuhaltenden In- 
halts beraubte, und die neuere K oii z en tratio n spä da g o i k , 
die tlen Inhalt nur in den Ihenst des Künuenlernens slelle und 
olrenilreiri die Sprache /mv I nnalni' mache, habe dem lalcJOischen 
Eleme[itarijiite]'ri( hte die Serie ausgeschnitten und damit der 
Einheitsschule die Wege gei)ahnt. 

So läuft L.s Huch in einen elf i,'ischeu Schhifs aus. Und 
doch bin ich der Lijer/euL:iing, dals die Praxis jelzt, wo (hirch 
die neuen Pläne die In hiklionsmethode zur Norm «geworden ist, 
den Mittelweg, den I^. zeigt und imnier f!ezei<^[ hat ^M'lien wird, 
und dai's dem Kompromisse, den er vursthldgt, der endliche Sieg 
nicht fehlen wird. Die taktvolle Vereinigung der verschiedenen 
methodischen Prinzipien wird ntimer das böcbste Ziel sein, dem 
die praktische Pädagogik zustiebcn mufs. 

Die Übungsbücher für Quinta und Owarta sind bereits, 
ohne eine sonderliche Abänderung zu erfordern, von L.s Sohno 
Hermann Lattmann nach den neuen Lehrplänen bearbtiiei 
\N<irdHii. Durch Beschränkung des Stoffes und mch engeren An- 
scliluis des G^anllllall^then an die I.ektilre durften die Buchrr 
nun vollständig: den Anforderungen eiibprcchen. Heschränkungeu 
sind in dem Uuiuianerbuchr hi ^uuders eingetreten bei den Genus- 
regein, der Komparation und den Zahlwörtern. Das Gerundium 
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vnd Supinum ist im Paradigma getilgt. Als 3. Stammieii ist 
im Pari. PerC Pass. im Neatrum angesetzt. An mehreren Stellen 
mä YokabelTerzeichDisse eingef&gt, die nur Sammelstelleo für die 
m Lesestoffe bis dabin Torgekommenen Wörter einer bestimmten 
Art aein solko. So wird die Sicherbeit in der Vokabelkenntnis, 
<a Aberhaopt nacb L.s Bücbem achon immer leicht erreicht 
mde, noch mehr gef5rdert werden. Vokabularien werden auf 
diese Webe ganz überflössig. In dem Obungsbuche für Ouarta 
ist der InduktionsstofT veryollständigt, indem die Beispiele zunächst 
dem Lesebucbe für Quinta entnommen sind und dann dem Cornel. 
Ües Verfahren kann ich allein richtig Gndent da doch die he- 
mmende Cornellektüre den grammatischen Obungen unmöglich 
fmögenden Stoff bietet. Nur auf einen Punkt möchte ich auf- 
■erksani machen, der der Verbreitung der Bücher von Nutzen 
^in dürfte. Es wäre zu wünschen, dals in dem Übungsbuche 
frrr Quarta, wie dies bereits in dem für Quinta teilweise der Fall 
ist, dadurch eine gröFsere Selbständigkeit gegeben würde, dafs vur 
den einzelnen Abschnitten die Regel durch kurze Beispiele markiert 
würde. Die Übungsbücher sind schon jetzt sehr gut auch neben 
dser anderen als der Laltmannschen Grammatik braacbbar, 
vMeo ea dann al»ef noch mehr sein. 

Gera. Richard Bfittner. 



E!5D?r und Albert Pfeiffer, Elemeotarbach für den 
eriteo Unter ficht im L j t ei n i s r h e d. Granimatik, C^bonpsbuch 
8od WörtersammiuD^. Stuttgart, VV. Koblhammer, 1892. XII und 
MS. 3»50 IL 

Die Verteaer halten „die gute Abaieht» einem wirk- 
lichen Bedarf nia abxuhelfen*', ala aie aich dam madilen 
daa Toriiegende Elementarbnch berauaxugehen. Obwohl ihnen 
Mne Scbulgrammatik bekannt war^), lehren aie doch, dafa die 
Siidle nod Linder weilMicbea Geaehlecht haben, dafs tigri$ ein 
Xaaoolinnm aei, Formen wie vahm, nwrium und vigilum, or/üd», 
armtot iatciito nnd -iN», portukuB und -idia» iicti6iia, quereubus 
(aber das wiehligere tr^hu» wird fortgelaaaen), ferner gradlUmw, 
t§§nM9 (Komp. egentior), den Imperat. Paaa., ctniter und coram 
m ^räpositionaler Anwendung u. dgl. mehr, lauter Dinge, die ich 
ia Tomden nnd Reienaionen aeil Jahren wiederholt ala felach 
•der tüguDgswert bexeichnel habe. 

Die Anlage des Buchea bielel nichts Bemerkenawerlea, nur 
dab die deuladien Obungaailse weitaus überwiegen und dafa daa 
Geacfalechl der lateiniachen Wftrter in sehr eigentOmlicher Weise 
dem Sefadier bekannt gemachl wird. Die Verftsaer wihlen näro- 



>) Sie erwibaafl WMifttoot in der Note zu Seite 1, dafs sie ,,\Vort- 
sUck" Bit Harre vnn ..Wortstnmni'' tiQUrsdieiileB, eine Benerkoof, 4i9 
im Vorwort S. V riditig steileD. 
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lieh 1mm (iei b^itnihung sämtlicher Deklinatiooeii diejeiii^'en Wr»r!*>r 
aus, deren Genus zufalli«? mit dem der deutschen über» iiisiimmt 
(z. B. auch roUis, fints, mouf^) und bringen dann hinterdrein soge- 
nannte (jeiniM I in. in denen zwar von männlichen Wesen und 
Flüsspn, von vveihijohen Wesen, Städten, Ländern, Bäumen, von 
den Wörtern der 4. und 5. Dekl. mit ihren Ausnahmen, aber 
gar nicht vom Geschleclu derWörler nach der Ii. Dekl. 
die Rede ist. Zum Ersatz dienen Seiten deutscher Gbungs- 
Sätze, W02U die Vokabeln (z. B. amor die L., vuinus die W., 
nomen der N.) hinien stehen. Seihst über das im Deutschen ab- 
weichende Geschlecht der Wörter nach der 1. Dekl. hahe ich 
keine Ansähe gefunden; dalür gelangeü im Stück 50 auf S. ^2 
Corona der k., süva der W., vita das L. u. ä. zur Einübung. 

Das Bucli dürfte höchstens in dem engern Valerlande, für 
das es bestimmt ist, sein Glück machen. 

2) A. Filirer, Vortehnl« fir eriUi Usterrieht im LataUi- 

scbea. Nach der kleioeo lateinischen Sprachlehre ood dem Übnogs* 

buche von F. Schult? tinter Mitu irloifiir (Ics^cibris Ijearbeitet. I. Gran; 
malischer Teil. Zweite, verbesserte Auflage. Paderboro, F. Scbüaiagh, 
mi. 1( aod 60 S. 0,60 M. 

3) A. Fohrer, Obaogsstoff für das iwtite Jahr des lateioisekea 

Untarriebtt. lai ABichlafa ao die Vorachnle für dea ertieo Unter> 

riebt nach gleichen Grundsätzca unter Mitwirkno^ voo F. Scbaltz be- 
arbeitet. Zweite, verbesserte Auflage. Paderborn, F. ^böniogb, 
VI und 153 S. 1,40 M. 

Der grammatische Teil enthielt noch nianclierlei Veraltetes 
und Überflüssiges; ich verweise aut meine Besprechung des zu- 
gehörigen zweiten Teiles in dieser Zeilschrift 1S92 S. 297. Die 
Hartnackif^keiL mit welcher der Verf. an der ganz falschen Regel, 
dafs „Sladtn und Land' weibh'ch benannt sind", an dem passi^'en 
Imperativ, an der Bezeichnung! von ralde oilrr fortitvr als P.iitikei 
immer nuch festhält, wird nicht hlois dem lief, wunderbar er- 
schienen sein. 

Der Cbungsstofl' für das zweite Jahr bringt auf 87 Seiten 
der Beihe nach Einzelsätze und zusammenhängend Stücke über 
die Besuiiderheiten der Deklination und Komparation, über das 
Zahlwort, das Fürwort, die Adverbien und die Präpositionen, dann 
erst über die abweichenden biiduiigen der Konjugationen, anhangs- 
weise Beispiele für den Acc. beim Inf. und den absoluten Abi. 
Ref. hiilt lur praktisch oder vielnu-lir nuLig, die Cinprägting 
der Verben in der Quiala luclit so lange hinauszuschieben, son- 
dern damit womöglich gleich zu beginnen und das übrige neben- 
her oder später zu behandeln. Formen wie fater familias, deabus, 
liUabus, Anchisen (S. 3), acubm, implicmt sollen nicht mehr ein- 
geübt werden. 

Saargemünd. Paul Uarre. 
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Dresden, L. £iücmaoD, 1S92. VUi ond 39 S. O.SO II. 

R. Pkukstadt, der als fintlingswerk vor kanem eineD bei 
hrthes endiienenen beachtungs werten Kommentar zum Brutus 
Am Plutarch veröffentlicht hat, töfst diesem eine griechische Syntai 
lir den ScbuJgebrauch folgen, die Vorläuferin einer Formenlehre 
laa Flrana Härder, mit der sie sich zu einer vollsUodigeii Gram- 
ntik ferbiaden soll. Laut Vorrede ist die Arbeit aus der Praxis 
Imorgegangen und bat nach VerÖlTentlichong der neuen Lehr- 
pisne nicht nötig gehabt lange das Licht zu scheuen, da sie von 
vornherein deren Gesichtspunkte im Äuge gehabt haben will, be- 
sonders die Einschränkung des Stoffes auf das Wichtigste. Die 
Ffriit:keit im Obersetzen des griechischen Schriftstellers, sagt P., 
i>i IM (|pm neuen Kurse noch mehr als in dem alten das Ziel 
■^"^ fremdsprachlichen Unter richte? ; wozu lehren wir also: 
iori^tlv, aiiKj ^oiir. TtBi^ta'f-cii regieren den Hntiv, wahrend 
tioch kein Schnler hei der Übertragung saldier Verbiiitlung«'u 
ftraochelt? Diese trw;lf:ting ist im allgenieinpn riehti'j: doch 
*jr»1 7. B. (faivofiai nouiy ri dennoch zu erwähnen sein, weil 
HiHf hewiifste UnlerscheHhin^ von rfcdvofiat ttoimv ti den 
Scijrjftsieller tiefer verstehen lulii. Die Uiicksicht auf die Kerlig- 
keil im übersetzen h"iUe nun freilich tlalmi führen müssen, eine 
in jeder Hinsicht gute Übersetzung den griechischen Verbin- 
dongen bei/afügen, bei denen der unbeholfene Schüler nicht ans 
noch ein weifs; denn P.s Übertragungen: xoiimvny, iititx^^v 
ini Tti'og Anteil haben, ta riQog tov noXfuov in Bezug, id vno 
rirg Yri<; das unter der Erde verträgt am allerwenigsten die Gegen- 
wart, in der „auf eine gute deutsche Übersetzung aus der Fremd- 
i)»racbe sowuhl bei den Zeugnissen und Versetzungen al» auch 
m der Reifeprüfung ein weil ^Töfseres Gewicht zu legen ist als 
bisher". Wie weit dem Verfasser gelungen ist, was er aufserdem 
äogestrebt hat, „die Haupterscheinungen inüglichst in ihren 
Gründen rorzuführen" und „Abschnitte, welche für das Verständ- 
lii des griechischen Satzes von wesentlicher Bedeutung sind, in 
In Vordergrund zu röcken**, soll nun eine Besprechung der 
lasos- und Hodoslehre zeigen. 

Bine Gfumiatik, samal eine Syntax, die dem aeaen Unter- 
rifirtsplane entsprechen inll» wird* sieh vielleicht der gröfsten 
Kirn beMfttgen mtaen. Wessen Selnfflein lange in dem alten 
Kme getrieben hat, wird daher bei der Benntxnng einer solchen 
fMt «md fort dM Befahl beschleiehen, das Gebotene sei nidit 
gfoAgend; er erginit es darch Randbemerkungen nnd entdeckt 
am Bode, dafk diese vielfheh nmfkngreicher ausgefallen aind als 
dsr Test des Heransgebers. Ich wiD nicht einmal den Schein 
crwechen, als wollte Ich wieder in den alten Kurs einlenken: ich 
aotardrflche alle Randbem^kungen nnd sage, der Umfkng des 
Werkchens sei noch gendgend. Nur soll man dem Verarmten 
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nicht übel nnhiTien^ dafs er den früheren Reichtum schmerzlich 
vermifst. Der granuna tischen Form kann man sonderliche Schön- 
heit nicht nachrühmen; denn dif* Knaiipbeit des Ausdruckes ist 
iini den Preis mancher Anakoluiliie erkauft. Doch nun die 
prakuscbe Seite der Form und der Inhalt, zunächst dej Ka^us- 
lehre. 

Wer erwägt, dafs der gröfste Teil dieser Syntax vou L'nler- 
sekundanern gelernt wnden soll, wird die liegein vielfach zu 
absUakt linden. V. jipriclit vom Akkiisafiv der Beziehung, der 
,,hei intransitiven Verben und Ailjektnen stehe, um den Lmfang 
des Begriffes einzuschränken'*. Welcher Untersekundaner 
wird den Absichtssatz verstehen? „BegrifP* und gar „Umfangt* 
sind liini Wörter, bei denen er nichts denkt, die er höchst 
mechanisch in ihrer Verbindung auswendig lernt. Dazu ist der 
Absichtssatz wenig bczeichin rid. in dem ,,Begrifl"*' doch nur den 
Begriir der mtraiiMliven \eiba und Adjekliva meinen kann: denn 
von jedem obliquen Kasus, abgesehen von den Subjekten im acc. 
c. inf. und im gen. oder acc abs. wird man sagen müssen, er 
stehe, um den Umfang eines Begriffes einzuschränken. Was dem 
Akkusativ der Beziehung eigentümUch ist, suche ich vielmehr in 
seioem Verhältnis zum Inhalte des Subjektes und halte für ver- 
ständlicher ODd richtiger zugleich den Nebensatt In folfeoder 
Fassung : am den Teil {xäfiyta i^v x€(paXijy) oder die Eigenschaft 
{notaiAog tiffog 6vo nHi-Quy) des Subjektes aniugeben» viin 
deoen das Verbum oder Adjektltom gilt — Oberbaapt sind die 
logischeo OperationeD P.s oft dunkel wenn nicht gar unrichtig« Hag 
als eine Art des lokatiten Genetifs und Daüvs der resp. Kasaa 
in Zeilangaben aufgeffibrt werden, insofern wir ja allgemein won 
einem Zeiträume reden. Keinenfalls aber wird man es eine 
logische Einteilung nennen» wenn der auf die Frage wober 
stehende Gen. (gen. separativus) in einen eigentlichen* einen gen. 
comparationis, causae und pretU zerlegt, oder wenn dem eigentUcben 
separatiTUs nicht nur der Gen. nach Verben der Entfernung, der 
Trennung oder des Aufhörens, sondern auch der nach Verben 
der Fülle und der Wahrnehmung untergeordnet wird. Dafs der 
gen. qualitatis und der gen. materiae die Frage wessen? beant- 
worten, ist mir neu. Auch möchte ich wohl die philosopbiacbe 
Betrachtung kennen lernen, auf Grund derer P. neben dem eigent- 
lichen sociativen, die Frage womit? beantwortenden Dativ (nach 
o crvroc« xo§voov€jVj fidx^ad^at u. s. w.) als uneigentliche socia* 
tive, immerhin aber doch als sociative die dat. modi, instrumenU, 
causae und inonsurae bezeichnet. Das Streben su klasaifisieren, 
wo eine mechanische Aufzahlung angebracht war, hat solche 
Früchte gezeitigt, hier allerdings ohne zu schaden, wofern man 
nämlich dem Schüler die £inteilung am Kopfe der Kasus erllAl, 
in der Tempus- und Moduslebre dagegen stellenweis bis lur Un* 
Verwendbarkeit 
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Kit § 3S über die Stamme und die drei GntwickeluDgsstafeo 
ad §39 über die drei Zeitslufen wöüste ich in praxi nichts an- 
wiiDgPD, obgleich sich P.i DarlegQDg dtt spröden und undank- 
mü Stoffes mit der der meisten Grammatiken im ganzen deckl« 
k Formen des Yerbalslammes, heifst es, bezeichnen das ein- 
acbe Stattfinden oder den Eintritt» die des Präsensstammes 
k Eolwickelnng und somit die Dauer einer Handlung. Diese 
BmrrkuDgen, hl denen die Schlagwörter früherer Grammatiken 
«iederkelireD, werden alsbald erläutert, indem (pvytTv durch 
ieben, entfliehen, die Flucht ergreifen", (pevyeiy durch „Qiehen, 
vriier fiieben, auf der Flucht sein'' übertragen wird. Hier ist 
m Cbel, dafs zwei Stämme, die scharf zu unterscheiden die 
Aufgabe des Augenblicks ist, beiderseits durch „fliehen'* übersetzt 
'fden. Die Erläuterung des Präsensstammes ist aber auch un- 
ncbtig. Wenn der Verbannte, das Schiff besteigend, sagt : (ptvyta 

- QDd welches andere Tempus soll er gebrauchen ? — , so ist er 
'Mh nicht auf der Flucht, Hiebt auch nicht weiter, sondern be- 
reit die Flucht; also kann das Präsens auch das Eintreten in 
Ate Handlung oder den Eintritt einer Handlung bezeichnen, was 
nJii H. und anderen zum Linierschiede vom Präsens den Fornjen 

V'erbalslammes als spezilisches Merkmal angeheftet worden ist. 
J^icbiis: handeil über die Bedeutung des Präsens Krüger, Gr. Spr. 
V^W und Anm. 6. 7. Übrigens ist auch das Schlagwort ,.Ent- 
"»'lirlaDg"' nicht gpr:»dp glfirklich gewnldl, da von dem anderen 
kitriU**, welclics der Anliing der Fjitwirkelung ist, nicht nach 
hinein vollen rinlnn^r ii iif rrschieden werden kann wns docli in 
Hefinitiunen zweier Klassen derselben Gallung ., Tempus*' 
^^t[ wiiiischenswprt wäre. Der Schlufs mit „somit'* frappifnt 

- *^imr isl Süudergul — , da jede Entwickriung Veräude- 
^B? voraussetzt und diese das Gegenteil von Dauer ist. § 39 
iiit nun die I ntersrheidiingen des § 38 zu wenig fest. Nach 
i^ffl stilistischen Gebrechen des Anfanges, der von einer ein- 
'»ch^n Handlung der Vti -angenheit redet, wird „eine sich 
entwickelnde Handlung" zugleich im Sinne einer „dauernden" 

in dem Schema am Schlüsse aber kehren beide Ausdrücke 
'is el^\a^ \ * rscbiedenes bedeutend wieder, — §40, „die Bednu- 

de» Verbal- und Präsensstammes im einzelnen" behandelnd, 
"irii d<!n Schüler aucii nicht erleuchten. Irn!., Goni., ü[)l., Imiier. 
»^•li Inf. dt's Verbalstammes «ollen nach diesem 1) d«Mi Eirjtritt 
^=B»r Uanuiung, 2) den Eintritt eines Zustandes, 3) einen M-.tiient, 
^ *;Hif einmalige Handlung, 5) Gelingen, 6) VorztMiigkf ii be- 
'Ji'^n; liieselhen Modi des Präsensslaninies 1) weitere Eni wn ke- 

üer Handlung, 2^ i iiien Zustand, 3) Dauer, 4) eine wie<l» r- 
'lo'te Handlung, 5) Versuch, ö) Gleichzeitigkeit. Selbständige 
^iJssifibtiouen, dir von denen des § 38 völlig abs»'lien! Denn 

prüfe nur : nndidrn; Eintritt resp. EnlwicUeliing einer Hand- 
^Biif unter \) wuMh ilmli worden i&l, müfsten doch, billige Be- 
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rücksichtigung des § 38 vorausgesetzt, die fulgeaden 5 Arten des 
§ 40 Unterarten der in § 38 restierenden Arten „einfaches Statt- 
finden" und ,,Dauer*' sein, und ein Bück lehrt, dals «iies nicht 
der Fall sei. Das Streben zu klassilizitTen hat iiucii m ;nid«»rer 
Hinsicht wieder in die Irre geführt: wie will P. die Arien Ein- 
tritt eines Zustandes [eßaailtict er wurde König*') und „Moment 
iyhezo es ward Licht)**, wie ,,Zustand {ißafSiXev§ er war 
König)** und „Dauer ((Txoto; es herrschte Donkelbeit)** baod- 
greiflieb unterscheiden? — So hat audi 4ie DifisioB » S 4JL 
.»Modi in Uaaptauen'', wo die llaii|iil8ltie in nAsMago- Qi4 Be- 
gebrongatätie'* und die Modi io beiden Arten painttel in eism 
der Wirklicblteit, einen der Erwartong, einen des Gedaditen «ad 
einen der Niehtwiriclichkait aerlegt werden, ihr Ilibücbea. Den« 
ea mag noch gelingen den SehOlem den Coni. adhonativaa^ duba- 
tativua und probibiiirua durch Unaehreibwigen ab sn Begehruags- 
8&tsen gehörig klar e« micben, „IttjMr** durch ^jcl^ wAntcbe» 
daJ^ wir gehen**« „l^a»/itfr;" durch MwAnecheat du, d. w. g.t*% 
„f»4 noi^ajig" dnrob «»ich «Ansehe nicht, da£B du thust^; ihre 
Erktömng aia Arten eines Modus der Erwartung wird geachranbt 
auaMen und ron den . meisten SchCUem nicht Terstanden werden. 
Gani abgesehen da?on, dab in Auasagesätien der Attikar diesen 
Modus der Erwartung niclit kennt und im weiteren Texte der 
Syntax daher immer nur von den drei Modis der AussageeiCse 
die Rede sein kann (4 42 2)a und § 45). Allerdings lehren aneli 
andere Grammatikeft durch den Konj. werde die Handlung üb 
».erwartet** bingestelU» Sie sind darum nicht verstlndücher; öbri- 
geos verwenden diese ihren Modus der Erwartung nicht lur Ein- 
teilung der BegehruDgs- und Aussagesätze. — Eisen ungleich 
gOnstigeren Eindruck innchen die folgenden Hv von denen, nar 
der über die Bedingungssätie ein längeres Verweilen n&tig macht. 
P. unterscheidet vier Fälle, solche der Wirklichkeit, des Gedachten, 
der NichtWirklichkeit und der Erwartung; den letzten zerlegt er 
in den einmaligen der Zukunft und den wiederholten a) der 
Gegenwart (Ml nicht auch der Zukunft?) und b) der Vergaugea- 
heit. Es ist wohl klar, dafs der Fall der Erwartung srinen Namen 
der erwähnten Einteilung der Modi verdankt, in der nin Anaiogou 
geschaffen werdm sollte; man wird nlter hei näherer Prütung die 
Beznirhnung hier so unglücklich flndt'ii wif dort. .\nf die kurze 
Einleitung öbei' die möglichen FjIIc lolgl eine eingehendere Hp- 
hnn(lliinL\ in der reine ßeditimm;;>^alze, untrr welche die ersten 
drei Kl i-sen fallen, und temiMtralc uuterschiedeQ wertku. IVr 
unbaiihiK' Aiijjdruck ,, Erwartung'* rächt sich; denn P.s temptu mU-* 
Bedinguug!»^äl/r sind im hts anderes nls st tne Fälle der Erwartung. 
Den oft schiof eiklaiLtin Fall der Wirklichkeit hat P. richtig auf- 
gefafsl, in^uiern er den Inhalt des Vordersalzes eine hestimnil 
ausgesitrochene Annahme nennt mit dem das VVeseniiiche dieser 
Bedingungsform trellenden Zusätze: gleichviel oh diese der Wirk- 
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SAfc tit entspricht oder nicht; es wäre gut, die irdgerische Be- 
ottimiig des Falles als Fall der Wirklichkeit oder realis endlich 
I isfhigeb^'n. Wenn ich yoii den redaktionellen Mängeln dieses § 
I absehe, so bleiht noch zu erwähnen, dafs P. seinen zweiten Fall 

fxmg, dtdoltiq m> und seinen dritten d ff^or, idiSovy av 
' Inrch dfe rhersptzuni: zn einem einzigen genincht hat (wenn (Ui 
, hitlest, wurdest du geben - wenn ich hätte, würde ich geben)! 
I Die Heiipln über Infinitiv und Particip, die 1'. nicht selten 
im BeTSj)it'len abstrahieren läCst, genuij^en zur Not, was sich ja 
d€0 Regeln des ganzen Werkes nachsagen läfst. Die Lektüre, 
?Dmal die ausgedehntere der höheren Klassen, wird eine mühelose 
IjgäDzung des Gebotenen eniioglirhen. Bei der Benutzung des 
Iftiten T^mN s (lürfiii sich indes heraussteilen, dals oft ein kleiner 
/nsati nri.'e Milsvei-ständnisse von vornherein abschneidet; es eni- 
l^tiebit sich z. B. § 54, 3 nach .,dicendi'' ,,in abhängigen Aussage- 
jinen", ebenda 5 hinter „avjöy" „(Obj.)*', 5 57, 2 Anm. hinter 
iealschen" „bejahenden", § 59, 2. 2 hinter „At/w»^*' „jeder**, 
h 61 hinter „ai^oida ificwti^^* „^ouip Tt oder no$ovyti tt'' 
önofugen. 

bdrfen wir nun diese Syntax schon in der gegenwärtigen 
^onn dem Schüler in die Hand geben? Leichten Herzens gewifs 
nicht. Mir wenigstens will es scheinen, als ob P.s Kommentar 
rjTD ürutus des Piutarch um vieles höher stehe als die hier 
besf^roehene Leistung. 

Zdllichau. P. WeifseofeU. 



Prtti Barder; Gritcfclaeka ForBealahra wm GelriMb (BrSciknlMi. 
Draai6B, U SUanuaa» 1891 8. 1,20 M. 

Ow KtogeD Ober 4ie Unfinclitbarkeit des Uoterrichto io der 
ptcyMlm Granmatik nnd mAi lehn Jahren imiMr lebhafter 
gmrdeo* loabesoiidef e aebeiDt aich flberall bei den SchOlem 
aaa vorliiiigniavolle Unaicberheit in den Fonnen (ttblbar gemacht 
za haben. Auch der gewisaenbafleste nnd thalMftigtte Lehrer 
w ttidit inatande, in iirei Jahreskaraen, atatt frAher in dreien, 
leiae 9dMef m dnen so festen Besitx der Formen sn setien, 
M öe darfiher in II, wo der grammatiiche Unterricht Oberhaupt 
zvOcfctritt nnd wo Oberdies die reichen Fonnen eines neuen 
Mehla ihre Anftnerhaamkelt in Anspruch nehmen, eine Mcbere 
Vcifiigaig behalten konnten. 

Die neuen Lehrpläne nun haben unter abermaliger Verminde- 
niDg der den Gnecbischen gewidmeten Lehratnnden in HI b bis 
II a (um ^4) dem Unterricht engere Grenzen gesteckt, insofern 
ili einziges Lehrziel „das Verständnis der bedeutenderen klassi- 
idMn Sehriflsteller der Griechen" hingestellt, dem grammatischen 
Ualemcht sein Selbstzweck genommen und nur die Aufgabe sn- 
gewieaeo wird, dem SchOler die aar £rreichnng jenes Zieles nn- 

15* 
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entbehrlichen Kenntnisse in der Grammatik zu verschafr»Mi. So 
ist es denn eine ganz folgerichtige Beslimmun{^% dafs die Rficlisiclii 
auf das Obersptzen ins Griechische beim griechiscbpii ^rainnrah- 
schen Unterricht ganz aufiiören soll. Weniger folgerichtig sciieml 
es mir, dafs trotzdem als Bestandteil der für die Versetzung nach 
11 a angeordneten Zwischenprüfung eine srliriflliche Ühprsetiung 
ins Griechische festgesetzt ist. Ib« drohende (lespensi flieser 
Prüfungsarbeit wird, fürchte ich, den Lclinr unwillkürlich ver- 
führen, jenen auf Vereinlachunp drs .im malischen UDterrkbt^ 
dringenden (li uudsatz doch wu ci» r /ii <iiirciibrechen. 

Ein vorlreillichps Mittel nun. den grammatischen Unterricht 
in den gemessene S( In anken zu halten, ist eine Scfmlprammatik. 
die ausschlirfsUch den Im ]vuru Zweck als ausreichend erkaniUfD 
Lehrstoll bietet. Kine solclie liegt — zunächst für die Formen- 
lehre — in dem Werk von Härder vor. Per Verf. hat sich dir 
Aufgabe gestellt, die regelmäfsige Flexion und die wichtigeren 
Unregelmäfsigkeiten kurz und übersichtlich darzustellen, und er 
hat diese Aufgabe mit Geschick und Gluck gelost. Bei einer ge- 
uiiiien Durchsicht des Buches gewinnt man d»^n Eindruck, dar> 
es im Gegensatz zu so mancheiu der SrlmiliiK.htT, welclip yM/' 
ans dem durch die neuen Lehrpläne bereiteten Buden m die 
Ilüiie schiefsen. die Fruclit langjabriger li^fahruDg und gewistieu- 
bafter Überlegung ist. 

Die Anordiiunfr i>t iiii^M lübr dieselbe wie bei v. Baniberg; 
nur ist aus praktischen Gründen die 2. Dekl. vor der 1. behandelt. 
Der letzte Paragraph (t41) entljält ein sehr erwünschtes Verzeich- 
nis der wichtigsten unregelniälsifjen Verben. 

In der Kuizung dt-s LelirsloHes ist der Verf. ziemlich weit 
gegangen; die eigenlliclip Formenlehre umfaf^t nur 52 weilgedrut kte 
Seiten. Der jetzt unabweisbare llmndsatz. dafs alles auszuscheiden 
ist, was dem Schüler in der Lel^iure gar nicht oder nur vereiuzell 
begegnet, ist für die Auswahl mafsgebend gewesm. 

Es ist wohl selbstverständlich, dafs über das zulassige Ma& 
der Küizung im einzelnen die Meinungen nicht immer überein- 
stimmen werden. Ob in solchen streitigen Punkten der Verf. im 
Eifer zu weit gegangen ist, oder der Ref., durch lange Gewolm- 
hcit befangen, der Neuerung nicht gerecht wird, mag die Praxis 
entscheiden. So halte ich es zwar für ganz angemessen, wenn 
der Dual aus den Paradigmen der Dikliuaüou und Konjugation 
verbannt wird, wenn die metaplastische Flexion einiger Substan- 
tiva, ferner Wörter wie ygavc, r^yjo, <lie ausführhchen Regeln 
über die Vokative der 3. Dekl., seltene K4)nii);iraiion>rnrmen wie 
yt-Quii ti)üs; , (;/ü)uii[fQog , das dorische Fuiuruiii. ^ elba wie 
x^X^W ctmfih'vvni Hill Stillschweigen übergangen werden: 
verzichten will ich auch auf die Bezr'ichnung der Wörter nai Ii 
ihrem Accent als Oxytoua u. s. w., allenfalls auch auf die 2. 
attische Dekliuatiou, sowie auf den nicht um^chnebcuen Konj. 
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m4 Opt Perf., einige andere vom Veif. iiiBgelassene Formen und 

lliltaeben jedoch entbehre ich ungern, so die genaueren Regeln 
Ufr die Goklisis $ 10. ( ine A.Dffabe über die Entstehung der 
iMHnbiertea Formen y^, EQfirJg, Ad^rivcc § 25, bei den Zahl- 
«irteni a(upm, § 73 die Regel öber die Reduplikatioo der mit 
«KrAepkita anlautenden Stämme, § 83 eine Bemerkang Ober 
die Dehnung des o in ä bei den V^rbr^n auf fdu), färn^ ^cfttf, 
} 107 die Augmentation Ton e in stj § 108 das Fut. von ßißd^on, 
I 109 die Tempusbildung von Xvta und d'Vt»^ § 118 die ab- 
veichende Augmentation von ayixofjtat und svapriooftat, § 133 
tfie Bedeutung der Moili von slfit, § 141 v7tt(Txv^oiuxt, — Ganz 
besonders stiefmütterlich ist die 3. Pekl, behandelt; sie mufs sich 
mit ^f"'^^^ hp^ inigen. Eine kurze Übersicht der Bildung des 
Xomiuativs halle ich doch für wünschenswert; bei den unregcl- 
maf^ig betoiitf'n einsilbigen Wörtern § 34 könnten neben natg 
noch TQt/ag und ovg Platz findpu, auch vermisse ich aiöok (hfiiilig 
Plalo). daii\ ix^i'^^ xQ^dg, olc. Die Angabe über die Flexion 
*on xfoag § 41 reicht nicht aus. Das Erlernen der synkopierten 
btk\. von naxr'o, fiijtfjQ u. s. w. würde licin Schüler durch 
Zusammf'nstelliiii;.^ die^rr Wörter und den voUsländigen Abdruck 
t-me? I*ai tiiigmab gewifs erleiclilert. Dasselbe gilt auch für eine 
He\he anderer Erscheinungen, z. ß. für die Pronomina, die im 
>eutr. o statt 0** zeigen, die 2. Tenipora § 103, Eigentümlich- 
keiten df^s Augments § 107 f. {ÖQcicOj dyoiyo) — cod-iu), (aviofACci), 
die Vfrl>a, die den Stammvokal nicht dehnen und im Perf. und 
Aor. Pass. <r einschieben, $ 109 f, und »ulche, die das s des 
Stammes in einigen Zeiten ablauten. — Besonders schwer wird 
di»r Sehnier Tabellen für die Verba conlracla § 83 und für die 
bindfvokallü^en Aoriste § 130 enlbehitii. Auch eine Zusamnien- 
Fiellung der unregelmäfsig betonten Imnerative eini, ^X&^ u. s. w. 
let uiclil wohl zu missen; slni fehlt auch in § 141. 

Allzu spärlich sind auch, meiner Ansicht nach, bei vielen 
Regeln die Beispiele. Was hilft dem Schfller § 27 die Anweisung, 
dab die Adjektiva aof og naeh bloltom 0 vor der Endung im 
Feai. 9 haben, wenn dies nicht an einem Beispiel greifbar gemacht 
«M, was die Belehrung § S6, Anro. 3, da(ii WOrter auf die 
ndin, acbrden n. dgl. bedeuten, einen K-Stamm haben, ohne 
Aaffthmng solcher Verba? Auch § 107 (attische RedupliluilioD) 
ud 120 sind ohne Beispiele fflr den SchOler schwer au ver- 
«eadeiL F6r diese Stellen läfst nns auch der sonst sehr brauch- 
bare 3. Teil des Anhangs im Stich, der Beispiele anr Einübung 
der Flexion bietet; sein t. und 2. Teil geben eine Zusammen- 
sCeBoog der eigentlichen Präpositionen und der wichtigsten Ad- 
fcibia nnd Ronjanktionen. Im einielnen sei noch folgendes 
bemerkt: _ 

t 2 (Diphthonge) steht: vt « A; warum soll es nicht di- 
phthongisch gesprochen werden? — | 14, 4a hat eine zum Aus- 
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wfindiglerncn wenig geeignete Form. — § 46 vermisse icli eine 
Bemerkung über den Gebrauch des Artikels bei näg; uberhaupl 
wäre mir eine Vermehrung der gelegentlichen syntaktischen Zu- 
sätze willkommen, besonders (lrsh;»lb, weil nach der Vorschri!! 
der neuen Lehrpläne die elemetiiaion Erscheinungen der Syn!.T\ 
dem Schüler schon in III angeeignet werden sollen. — § 52 inui^ 
es den Schüler im Iliiiblick auf § 43 überraschen, dafs als Stiiui:i 
von ßgcr/ig figayj^ angegeben wird. — § 63 ist neben otov, on^ 
auch ovxivog (z. Ii. Xen. An. I 4, 15) und mtipi mitzuteilen. — 
§ 70 ist die Tabelle üherilri>sjg. — § 73c ist der Begntf „starke 
Position" dem Unter Tertia tut noch nicht fielfiufig. — § Sh: 
SQVJiKa kommt in der Schuilekture sehr selten vor, eignet sich 
daher kaum zum Paradigma. — § 97 a ist die Angabe über die 
Bildung des Perf. Pass. von nuQo^vt^u) und aurxi i'O} entl)ehrlitli, 
— § 121, 1 ist etwas ungenau gcfafsl; das Imperf. uDil <ler Aor. 
Med. der Verba auf /u< zeigen keine alter tu nihcben Eodungeo. — 
$ 120 ist als Neutr. von iarwg noch iatoc angeführt; der Schüler 
braucht überhaupt nur das Masc. zu lernen. Die Perf. ^ata^ai 
lind tit^^f-iuat fallen ebenfalls hesser weg. — § 140 II: wenn 
ßul/.ta mit den Verben zusammengestellt wird, die ihre Tempor:i 
wie Verba auf f'<») bilden, so verführt dies den Schüler, einen 
iVebenslaüjiii ^>lt anzuuehmen. — S. 63: futaTiv^ffiai r^^ 
yvmurjq und aviitj^n iijg (piavrjg sind sellt n vorkommende hon- 
strukiionen (jenes bei Appiau, düeses zweimal bei Plato), bleibeu 
daher besser unerwähnt. 

Der Anhang, der auf 7 Seiten da^ Wichtigste aus der llome- 
1 isehen Formenlehre enthält, bietet für die vorgeschi lebenen ge- 
legenihclieu Zusamm»'nfassnngen dieser Formen ein wüld<!ei»igneie5 
Hülfsmittel. Nur möchte ich auch hier an manchen Steilen, be- 
sonders 45, 49, 51, die Zahl der Beispiele vermeiirt sehen. 62 
lies sl.iU ooomüa etwa aQoaxft. 

Der Druck des Buches ist sehr zuverlässig; nur § Li lie^ 
a + E = a. 

Zum Schlnfs sei die llardersche Formenlehre den Fach- 
genossen als ein dt ii I orderungen der neuen Lein | »laue eul- 
sprechendes» sehr brauchbares Schulbuch warm emptoiileu. 

Berlin. Arnold Krause. 



Oer Athe uerstaa t. Eiue aristotelische Sdirift. Dealsoll von Martia 
ErdmaMD. Leipzig, Ausotl Neonaug Verlar (Fr. Lue«»}, 1891 
!J8S. 8. 1,60 iEl. 

Die äuD^re £inriclilang des Buches ist folgende: EinleiUmg 
S. 5—14, Inhaltsangabe der W. S. 15, Vorbemerkung & 16, 
Oberseliung nebst reichlichen Anmerkungen (nach Kapiteln und 
Zeilen dieser Obersetzung in Gtalen gezählt) S. 17 — 105, Archontsa- 
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M S. 106-167, Liste der Beamten S. 107-110, Liste der 
BdtUhaodei S. 110—113, Liste der ütterariscbeD Erscheinungen, 
nkbf die aristotelische W^ij/va^cdv noXtwsiu betreffen S. 1 13 — 1 1 8. 

Die EiDleituDg handelt: L Von dem ferlorenen „Staaten werk*^ 
4(1 Aristoteles, Ton den Papyri und von demjeoigeil des t^, n, 
aihiioadere; IL Von der Authenticitat der ^A» n*, vom Verhältnis 

mflktOak tnr Politik und der Beteiligaag der Schüler des A* 
N ditten ArbeitflO. Ul. Vom Stil der n,, ?•« historischen 
W«l ierfelben und von der Zeit der Abfassung. Im allge* 
amu mthält diese Einleitung das LandJiofige. Zu loben ist im 
aadattt, dais der Stil dar Id. n, nicht mehr mit den bekannten 
Ltbeflerliebungen aoigezeichnet ist, 2h tadeln die durchgehende Nei- 
^uflf tki Verf.8 ta voreiligen Behauptungen. „Därfiige Fragmente, 
ie sieh in zerstreoten Citaten bei andern Scluriftatailern vorfanden, 
»CiteB im dienen, der gelehrten Welt ein immerhin aehwaefaes 
Biid des vermifsten älainods (d. h. der noXndai) zu geben'* 
If iftl es S. 5; dagagra ist S. 8 von der „stattlichen Anzahl von 
FragoeDten** aus denselben die Rede. Wenngleich nun beides 

den Kenner kein Widerspruch ist, ^vas soll sich der von E. 
^t^te Leser daraus zusammenreimen? „Es ist wohl nicht zu 
Iii guirteill, wenn wir behaupten, dafs dem Verfasser (d. b. der 
'irt.) der grolse historische Blick fehlt" heifst es S. 18. Zur 
fiegrüoduug eines solchen Urteils reichen denn doch unsere Kennt- 
5«e bis jetzt noch nicht aus, ganz abgesehen davon, dafs die 
>Mk mit dem „grofsen historischen Blick'' etwas »ehr suhjekliv 
't Dies nur einige Beispiele aus einer sehr ^rofsen Zahl; dtM* 
iiikuDilige Leser wird durch E. zu vielen scliipfcn Anschauungen 
.tndtau verleitet. Entschiedenen Widt-rspi uch aber fordert das 
^eue heraus, was die Kinleitiii];: liielet, nänilicii die Be- 
^ü|>iung, erst bei Ahfnssung seiner Politik sei dem Ar. die Kr- 
^ntnis gekommen, dais ein solches Werk nur ,,aut dem Hoilnu 
ftiltf Thalsachen** fruchtbar und wOrdii,' werden könne, und üafs 
^ dann er«t begonnen lialjt'. djV Tio/ArBtat zu sammeln. ..Denn 
iKGUDd wird uns überrctlen, dals die Politik nach den Politieu 
sei. l>.t;:egen spricht die Tbatsnche. dafs in der Politik, 
''«i? immer wiederkehrender Gelegenheil, die roliiirn nie citiert 
^«r<leD. dagegen spricht weiter eine Reihe von Stellen der Politik, 
jie uaiflöglich so abgefaikt werden konnten, wenn die Poliiien schon 
^«fit^^n" S. 10. Direkt citiert werden rro/Aittai in der Politik 
fftilich nicht, wozu aber auch? Sollte denn etwa jeder Leser der 
^"iiiik sich auch die 158 Bände (\f.v oflenbar archivaÜsrhen oder 
^feS^poliliAcben und blaaisrechtlicheu Zwecken dieneiKien (vgl. 
•^■•a, Die Staatsschritten des Aristoteles. Uhcin. Museum !S*.)'2 
*16l--216) — no?AFfi(n mit anschatfen, nur damit Ar. dic- 
Ä der Politik ciliereii könne? He/irliiingen aber auf den 
'iMll der TioXitiiat und Schlüsse aus demseihen enthält die 
^•ftili, wie die n, leigt, überall {y^l d. Ref. Schrift: Des Ar. 
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Politik nnd die Ii. n. Bonn, Collen, 1891). Di«- (leihe von Sh üpti 
der Politik aber, „die unmöglirh so abgefaf-il vv<»r(len konnten, 
wenn die Polilien schon voilaurn", bekiuiit lief, in Denml 
absolut nicht zu kriint ii und ist auf ^ütiu'p Angabe derü.elbeii 
sehr gespannt; jedenfalls aber vfr]>ni( hic i( h mich hiermit 
im voraus, von jeder Stelle dci l' iiiiik nachzuweisen, dafs aie 
auch nach den nokiitla^ so laiilcü konnte, wie sie vorliegt. 
Mufs man sodann E.s ersten Grund nicht auch auf die W. n. an- 
wenden? Auch dort ist trotz immer wiederkehrender iicie^en- 
heit" (/.. B. 1, 7. 12. IG. 2U; 3, 20 u. s. w. citierl nach KW^) 
niemals auf die Politik Bezug genommen. Konnleu ferner, die 
Richtigkeit von C.s Erwägungen einmal zubegeben, nicht noch 
mehrere andere Möglichkeiten gedacht werilt n, i>ü z. B., dafs beide 
Werke P. und rr. ^aaz \erschiedcneu Zwecken gedient? \iu\es 
wird jeder, welcher die ganze Politik und auch die L^. n, gelesen 
hat, überzeugt sein, dafs E. die Sache geradezu auf den Kopf 
stellt. Wozu schliefslich an dem einzig NaturgemäTsen rütteln 
wollen, da Ar. selbst uns deutlich erkUrt bat, dafs die nolt%€lat 
der Politik vorangegangeo? Am Schlub der Nikomacliiielieii BUitk 
heifst es nämlich (1181 b, 12): na^^ahninftmif av¥ niguriiimy 

dvvafkw 4 ffsqi %ä dtf&^mva f$l0ao^ta %9l§H$&^. ngänop 
fkhf üip st MOtd [ligog (XQ^a$ itaJiMg vn6 ^my ngoytv&ni- 
qmv n$kqotx^^fke¥ inel^ätt^^ §ita in %mv ^rvviiYikivmv iroi.«- 
%t$m¥ ^sm^aah tä nota wal (pd^fiqsh %aq ^dAc»c 

%a nota htatttag %m¥ noknuw, nal dm timg ahUig al fästf 

tmy ta^ wf fMXop ffwido^iur xai noia nih>t9kt iiqtat^ wa^ 
nmg htdttvii %a%d'Mu, wl %Uth voftotg »al id^tttk jiifm § §4if ^ . 
Der Zusammenhang dea ganzen Schlufskapitels lehrt eben das- 
selbe noch viel dentlicber. Mit dieeer Steile bitte sich E. doch 
au allererst abfinden müssen. 

Wir kommen zur Übersetxung aeibsL Im allgemeinen ist sie 
scbUcht und recht, d. h. wenn man den Teit flberselzt haben 
will, welchem E. gefolgt ist. Sie soll das auch sein, denn die 
„Vorbemerkung" sagt: „Bei der Übersetzung habe ich mich wohl 
gehütet, den Stil des Verfassers zu verbessern. Wo eine Härte 
vorlag, suchte ich sie auch im Deutschen wiederzugeben''. Dies 
ist dasselbe Prinzip, welchem auch INdand gefolgt ist und zweifels- 
ohne richtig. Nur mufs man dergleichen Grundsätze auch treu 
befolgen. Nun hat E. allerdings seinem Grundsatze getreu 1, 1 
(im folgenden sei nach KW' citiert!) rotq re äXkotg — xal 
xal ganz richtig übersetzt (falscli Kh. P. II.), wenn er aber 3. 11 
dtMX{^i mit er Ver waltete mich" wictlrrgiebt. so ist das nicht 
mrfir L'f'nan und der Zusammenhang mit irjv fjh' rrr'^iv ist nicht 
gebührend beachtet Ebenso ist 3, 13 das schwer zu erklärende 
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rrto in E.S Obersetzung einfach ausgelassen, das war doch „eine 
liärte'M Ähnliche« überall. Das Mittel d«s eioCachen Übergeheos 
iveifelbafter Dinge wendet £. des öfteren an, so 4« 24, wo xal 
rag in^Xavve (ü') ganz weggelassen ist. Kam es ihm denn bei 
der Obersetzung nur darauf an, den Stil so zu lassen, wie er 
w, und war ihm nichts daran gelegen, ob er seinem Leser von 
dem Inhalte ein uiiironniips Bild gab? Ausstellungen im ein- 
leinen lassen sich viele macljen, so ist 1,2 die Wendung „wurden 
Tote au> ihren Gräbern entternt * doch etwas gar zart. Wenn 
^i^^e!he fiiaä-inKjig I. 10 mit „Lohn" und I, 12 mit „Zins"' über- 
^cal wird, so i*«t dies doch mindestpiis irrrführend (vgl. jetzt 
MühU Staat <ler Athener und kein Lnde [Leipzig, Teubner, 1S92) 
Si 6S4). Was ist das für ein Ausdruck, wenn es 2, 4 vom „Köüigs- 
amf* heifst: „denn dieses war zu Anfang entstanden"?' loTc 
friiffiroiQ av^tj&el<fa 2, 19 bnleut'^t nicht „durcii VerinehfUüg 
tkx Betugni>>e \ sondern wer das Uichtige nicht weifs, mag es 
aos Isokrates Areopagiticus 29 lernen. Dafs wirklich im alten 
Üben ..jemand voq den Hatsherrn, so oft Sitziin^r des Rates 
'der der Volksversammlung war, die Versammlung ver- 
säumte", wie die Stelle 4, 6 übersetzt ist, kann ich mir nicht 
Uenken. £. wird sich duch nicht etwa damit entschuldigen wollen, 
^ habe hier absichtlich eine „Härte" nicht verwischen wollen? 
.Neu war mir auch die Entdeckung, dafs die athenischen ra^iui 
...ScbafTuer'* gewesen seien 3, 21. Schaflnerin, das geht ja alleu- 
■ali> noch, aber den Schaffner hat unser Sprachgehrauch, wie so 
.itle andern Wörter nun eiiiaial der freien Verwendung entzogen. 
Daiß 7i\jtaßviüiiiv yaXav ^laoyiag imt „Atlikas herrliche Flur'' 
übersetzt ist, wird wohl nicht mir allein zu frei erscheinen und 
Torq yofiovg vnono^fiaäfAtyov 5, 27 verstehen manche anders 
als „eigennütziges Gesetzemachen**. Doch wir erm&den mit diesen 
KWBigkeiteQ den Leier; es sind diese und die übrigen Aus« 
dffllungen, die man machen kann, in der Thal Kleinigkeiten im 
Tcrgleidi so der Thatsacbe, dafs E. durchweg noch den Text 
der aweiten Ausgabe von Kenyon übersetzt! Das Einzige, 
WM er, so viel ich sehe — ich kann mich aber irren ! — , aufser- 
4^m Qocb berdcksichtigt bat, sind die Besserungsvorschläge von 
Btes, wekbe im L. C. fi« vom 10. Februar 1891 stehen, v. Her- 
werden in der Barl. PbiK WS* 18dl No. 20 scheint er schon nicht 
mekr so kennen. Beweis: 1, 2 »$MQoif 2, 24 aXXmv^ 3, 28 nichts 
vM iMi^, 6, 5 nqojrfHna ywfoSyra iuviitQ0v<rat9, 7, BIT. alles 
gßm kannks und arglos nach Kenyons Text übersetzt, ohne selbst 
W0B so viel besprochenen Dingen, wie die DiphiJos-Statue eine 
Abnang zu haben! Und was ist das fOr eine Obersetzung, die 
E. von der ganzen Stelle bietet! „Auf der Burg ist nimiicb ein 



') Diso vgl. jetst BltM, Mittailoogeo aus i'apyl usliandschriftea io N. 
JeM. t PUL im S. 572: itmvofiiPfiVy h 9. 
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Bild des Diphilos, von ADihcottoii gMtiflel, aulgealiik, «uf wddMn 

folgendes zu lesen sieht: 

Dies ist Diphilos' Bild, himmlischen Göttern geweiht. 
Einst Taglöh npr nii Stand, stipp ich zum Riltergpsrhlecht. 
Links sieht ein IMerd (ial)L'i, zum Zeichen, dafs der Stifter von 
Rilterrang war". Dazu >lelil unten in der Anmerkung u. a. „Der 
Name des Suflers , Anihemion, zeigte sich dem deutschen Verse 
ungefügig". Also hätte er eigentlich drin stehen sollen? Wer ist 
dann der ..leh"? Wenn Athemion Bitfer wurde, was hai das 
Pferd hei üipiiilos zu thun? Oder liefst E. etwa dfintpafityoi f 
Weshalb sagt er denn nichts davon? Wo steht ferner „hüks'% 
wo „Stiller"? Doch weiter in unserm Beweise! 1, 16 übersetzt 
E. was Blass L. C. B. vorschlug y^c furj ^ttiyfiv. Zu 9, 28 
heifst es in der Anmerkung — der Text hat emfach ^ <ir nichts — 
„uadi den Worten nach Agyj)ten ist der Text versiiHnmelt. Es 
scheint der Sladlname Kanopos dort zu stehen**. Das lionnte 
freilich auch noch nach KW' so gexh rieben worden sein, indes 
hatte schon im Mai v. Ilerwerden a. a. 0. auf das L'naiügiicäe 
dieser Lesart aufmerksam gemadiL Das gefundene Ergebnis be* 
slatigt sich durch das ganze Buch. E. hat durchweg den Text 
von k(iiyon ' übersetzt. Nun sagt er uns nicht, wann er sein 
Buch ^'ebchrieben. Angekündigt wurde daiseibe im November 
1891, und der Verleger schrieb mir, der Setzerslreik sei Schuld 
daran, dafs es erst Mai 1892 erichienen; allein ich kann mir 
nicht denken, dafs eine Verwertung der neueren Litleratur Dicht 
irgendwie sollte möglich gewesen sm. CM«r soUto C alles von 
KW, HL a. Geleistete Dieht billigen? 

Dasselbe, was von Texte gesagt werdeo mofste« gilt ««cb 
von den Anmerkungen; auch hier viel MeoUiches, Ndi hiw 
der obeo beieiohnete seitliche StandpuBkt der Litteraturverweitoog. 
Gut ist die Gewohnheit E.s, jedesmal s«r ersten Slelle, wo wichtige 
Ausdräcke s* B« yymQifiot erscheinen, die slmcUchen gleichartigeu 
Eusamnenziistellen, schlecht seine andre Gewohnheit, otels seihst 
zu docieren und nie auf sehie Quellen hiniuweisen« 

Willkommen sind die „Listen** am Schlufs. Die lettte ent- 
hält zu einzelnen litterarisdien Erscheinungen euch verstlndlge 
Sonderbemerkungen, ist aber f&r den wiisenschaltfichen Arbeilsr 
nicht genAgend. 

Somit ist un^r Gesamturteil, dafs die neue Ohersetinng 
einen wissenschaftlicheo Fortsdiritt nicht bedentet. Ob sie 
neben den bereits vorhandenen für den Laien nötig war, binnen 
wir nicht wissen. 

M.-Gladhach. P. Meyer. 
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4lllo Boerner, Lehrbacb df»r f r.n nzüsischeo Sprach«» und Die 
ÜABptregein der fra azüfiischen Grammatik. I^ipzig, B. G. 
Teubner, 1S9r VIII a. dOO oed VITI u H l S. 8. ^eb. 2,40 ond 1,60 M. 

n^^r Wrfasser der oben bezeiihiielen Bücher gehört zu den 
Melhniiikcrn, die eiuc Miltelöleliuiig zwischen den Äiih;lni;ri n dt > 
ailon iiihI d^n entsi hit iltaien Verlretprn des neuereo Veiitiiiteiis 
iiri nr'ü>j»rachüclieii l iiLcrrichle einzuiieliint'n versuchen. lu Cber- 
eiQ<liuiuiung mit riiiRi vua (J«?n lelzleren ertiulitiieii I oideniog geht 
er darauf aii>, die Schuler zum praktischen Gebrauche der fran- 
£äaifrchen Sprache anzuleiten. Zu diesem Zwecke hat er die 
Vokabeln, die in seinen Lehrstücken wie in den zur Einübung der 
ürMiiiii.iiik bestiüitnlen Sätzen vurkuaunen, nach Mündlichkeit dem 
uDUiiLielbaren Anschauungskreise der Schüler und lier Sjiiacbe des 
LÄgüchen Lebens entnommen; und die Sprechubuii^cn, die jeder 
der SS Lektionen seines auf einen 3 — 4jahnt:on Lelirj;anj? be- 
rechneten Buches angehängt sind, sollen dazu dienen, die Lcinenden 
lugleich an das Verständnis des gesprochenen Wortes und an den 
ei^eoen freieo Gebrauch der fremden Sprache zu gewöhnen. 

Insoweit könnten wir uns mit der Absicht, welche bei der 
Anlage des Bitdies gewaltet bat, trotz manclier Mängel der Aas- 
fUuraiig eiamstaiideii erklären. Es herrscht jedoch auch unter 
iesu, die gegeaflber den extremen Forderuegen der Neuerer eine 
isilfiigte Haitang eiooehBen, sonst nur eine Stimme darüber, 
dab das dem aeoi^achlkhen Unterrichla gesteckte Ziel der prak* 
liacheo Spracbanngnung mit den an unseren hAkeren Lehranstalten 
dalir aogeaetateo Stundeniahlen selbst annälierangsweise nur er- 
nacht werden kann, weoa der Betrieb der Grammatik, der firflher 
csB Sil aelbstindiger war, dem allgemeiDen Zwecke mehr unter* 
fBQidM, wenn «ne xusammenhiDgende LektOre von Anfang an 
md oMl aller EntschiedeBheit zom Ausgangspunkte des Unterrichts 
goBadit wird. Bie preoHsiache Unterrwhtsverwaltung hat sich in 
4em ■ittthttdiaehen.BemerkaBgen su den Lehrplinen vom 6. Januar 
\SM »iisweideiitig fttr ein solches Vorgehen erkllrt, und es kann 
nach den gemachten Elifahrangen keinem Zwetfel onteriiegen, dafs 
mit Hülfe dieses der Natur des jugendlichen Geistes angepafsten 
Vcffüirens möglich ist, das Gesamtuel des Unterrichts zu erreichen, 
okme dals die Sicherheit der grammatischen Kenntnisse darunter 
m leiden hat. 

Pnn e r denkt über diese Frage anders. Er hat die Wahr- 
Boluamg gemacht, dafs t.einige an Stelle der alten getretene Lehr- 
liftchar ia dem Bestreben, die unmittelbare praktische Sprach- 
amaigniwig tu fördern, an weit gegangen sind, weil sie die Gram- 
■aalik zu wenig betonen und somit dem Schäler die Erwerbung 
griadiicher grammatischer Kenntnisse, wie sie die Schule fordern 
mnU^ erschweren" (Lehrbuch S. III). Um seinerseits dieser 
ilehhr zu entgehen, greift er für den Anfangsunterricht auf das 
aUe durch Ploetz geheiligte Verfahren surAck. An die Spitse 
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jr(!^r der 29 Lektionen . die das erste Drittel seines Lphrlmcbs 
füllen, stellt er einen Abschnitt der lirammatik. der darin zur 
Aneignung gebracht werden soll. Hie streng melhoiJ isch ge^ 
arbeiteten „Exercices" mit 12 tranzösisrfu'n und die „Thetues" 
nii! ebenso vielen deutschen Obungssälzen sind lediglich diesem 
Zwecke gewidmet. Erst von der 30. Lektion ab wechsf»ln zu- 
sammeübilnirende Lesestöcke mit rein grammatischen Übungen iii 
regelmärsit!« 1 I oli^e ;tli, und der überwje^'cndc Eindruck, der detu 
Ijnterzeichneteii von der Durchsiebt dieser l^xercices, Ttietiivs und 
Conven^ations sowie der grammatischen Beispiele zurckgebliehen 
ist» ist der der lödlichsten Langenweile. Wenn das heifst ,,tYir 
das Leben lernen", diifs das Denken der Schüler sich Wochen 
und Monate I;ing um nichts weiter drehen soll als um Feder und 
Bleistift, um Kravatte, Mütze, Kniehose, Leibrock und Uosenträ^er, 
so ist zunächst der Zweite] wohl berechtigt, ob sie dies mit lip- 
sonderer Ereudigkeit für deü fraüzösi^heu üoterncht erfüliea 
wird. (Vorw. S. 5). 

Her schwerste Einwand jedoch, der gegen das noeinersche 
Leliibuch erlud)eii werden nuil's, geht dahin, dafs din >lasse des 
Vok;^bel^^o[Vs, die nacli der Anlage desselben zu bewälu^zv-n wäre, 
eine ^ierulc/ji ei (inK kt-mif^ ist, und dafs eine Durcharbeitung des 
(ianzeri iiiiii'rh.illi des Zeiii'.iiun.^ von 3 — 4 Jahren, selbst wenn 
II), II) (liMi im Anhange ^;''I)oIpik'1i r.rdicliien und Lesestficken 
al)seiien \\ulUe, ohne die l)e(h'tikli( tisto I lirriastung unserer Schüler 
nicht zu ermöglichen wäre. Die Gründe dieses Mifsgriffes <iiid 
scli(»n (d)en angedeutet. Der Verfasser bat es eben nicht ver- 
niuciiL, das Ziel, das dem fr^nzüsischen rnterrichte tresteckt ist, 
als ein einheitliches zu erk( mit ti und eiii/ii,'oii Wrg, der dahin 
tülirt, festen Schrittes zu betreten. St-m III ick ist von Anfang an 
auf zwei Endpunkte gerichtet, und er uiiLertiiiiimt es, die Schüler 
bald dem einen, bald dem anileni näher zu bniigea auf Wetren, 
die je länger um so weiter auseinander gehen. Für eine solche 
Anstrengung aber reicht die jugendliche kraft und die auf unsi^ren 
höheren Lehranstalten verfügbare Zeit nicht aus. Heilst es üucb 
schon in Vridankes Bescheidenheit: 

swer zw^ne wege welle gäo, 
der muoz lange b^ne hän. 

Die Haupt regeln der Gra nuu.i ük .^nil im engsten An- 
schlüsse an das melhudiscbe Lehrbuch gearbeitet und unabhängig vtm 
ihm kaum zu benutzen. Es verlohnt sich daher von unserem Staii<l- 
) linkte aus nicht, auf Einzelheiten hier näher ein/ugehen; doch 
sei im allgemeinen bemerkt, dafs der \erfas8er sich als ein zu- 
verlässiger Führer auch aul diesem (jebiete nicht erweist. Denn 
was soll man von einem Sprachlheoretiker sagen, der das deutsche 
w für „einen reinen Lippenlaut'* erkUut und den „harten f-Laut** 
im logischen Gegensatze ihm gcgeu überstellt (S, 8); der ^ui und 
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kfml im GegoDMUe xo qud als „selbstKndtge, betonte** Pronomina 
MtgrogiU fi beieichnet (S, 53); der lebri, da& „alle Zeiten des 
Bcflexifs** (soll beifseo: des Verbam reflexivom) mit Hölfe des 
Partie. pass6 gebildet werden (S. 94), tind der (S. 114) die Par- 
tiripieii und fofinitive zu den „14 Zeiten des Indicativs** 
racbnel. Als Moster logisober Unklarheit sei auf S. 1 der Ver- 
mA nuljgjfeffihrt, den Klang des firaniösiscben bellen a durch einen 
Uat zu beschreiben, den man im Deutseben — nicht hOrt 
Geradexa falsch ist auf S* 1 1 die Regel : Alle Konsonanten, welche 
aach eioem Nasallaute am Silhenende stehen, sind stumm'' (vgl. 
fwicafaw» presomption etc.); ebenso auf S. 42 Nr. 130 die Regel 
ikr dien Gebraacb Ton soi. In den Regeln No. 182 und 183 
ifcer f or a o n we» OMeun etc. wird zwischen Terneinenden und nega- 
liren Sitaen ein geheimnisvoller Unterschied gemacht; als Sätse 
4er letatereo Art werden wörtlich „Präpositionen und Konjunktionen, 
iie Terneinenden Sinn haben", aufgeführt. Auch die Vorschrift 
auf S. 34 Nr. 101: „Rei Mafs> und Zablbestimmungen wird das 
deatsdie als vor einem Zablworte durch de übersetzt'', kann 
Scfatilem gegenul>^r nicht als ausreichend gelten; und seihst der 
Kaadigsf« wird Mühe haben, einen Simi sa verbinden mit den 
Werten aof & 143 Nr. 421: „Zwei Satse, welche aufeinander Be- 
sag haben, müssen durch qw verbunden werden*'. Das voran- 
geheade Beispiel lautet: „Je pense qu'il est arrwi Ich denke, er 
ist angekommen.** Weitere Remerkungen scheinen entbehrlich. 

Die zweite Auflage des Lehrbuchs ist dem Referenten zu 
spft zugegangen, als dafs sie hier ausführlicher hatte berücksichtigt 
m^des kdonen. Nach der eigenen Aussage des Verfassers ist sie 

genau durchgesehener, dher liemüch nnveränderter Abdruck 
kr mten*** 

Berlin. G. Schulze. 



I) B. Roeder, Autf^abcn au8 der ebeoeo Tri^oDOioelrie. Bretlao» 
F. Hirt, 1892. II u. 145 S. 8. 1,35 M. 

In dieser mehr als 45Ü0 Aufgaben enthaltenden Sammlung 
&odet der Schüler ein entschieden viel zu umfangreiches Übungs- 
material, ir^^nz dazu angethan, seinen Mut herabzustimmen, wenn 
er einen Blick auf all das wirft, was von ihm allein in der ebenen 
Trieouomeirie verlaugt werden knnii. Mögen, was durchaus zu- 
gr»gpben werden sull, die L'niformungen und Vereinfychungeu der 
^ «rgelegten, ofi .,zieu)lich komplizierten'' Ausdrucke auf einfache 
Ergebnisse führen und auch die Dreicksaufgabeu, einzeln betrachtet, 
ni^l zu Sclmieiiges verlangen, vorausgesetzt, dafs die nötigen 
ErklärungpTi L,M'}^eben sind, so treten darunter doch viele wirkiich 
iw^^fklose Aulgaben auf, die nur darauf henchnet sind, den 
^vrmeiapparat gleichsam einzudrillen und dem Schuler, falls er 
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tAchtig rechnet und entwickelt, eine gowifs ganz sebfitiens werte 
Gewandtheit zu verleiben; es erscheint jedoch sehr zweifelhaft, 
ob die Crstrebung dieses Zieles den Aufwand von Zeit und Möhe 
des sifh doch auch oft verrechneDdeD Sobfilers wirklicb lokot 
oder aber niclit im Grunde genoniBen eine unnötige Inansprucfa- 
nähme des häuslichen Fleifises und somit Oberhürdung bleutet. 
Ref. nimmt hierbei von vornherein nn, dafs Verf. selbstverständ- 
lich nicht der Meinung ist, dafs die Schüler etwa die meisten Auf* 
gaben lösen sollen, aber nicbtsdestoweniger ist die Zahl dersellieD 
zu grofs. 

Neben diesem Einwende kann die Anerkennung, dafs in der 
Fälle des Materials viel Gutes vorhanden ist, durchaus bestehen. 
Die Anordnung der Aufgaben ist übersichtlich und methodisch, 
namentlich sind unter den goniometrischen Gleichungen mit 1 und 
2 Unbekannten viele hübsche und lehrreiche Aufgaben enthalten. 
Bei denjenigen Aber das Dreieck finden sich in grölster Vollzählige 
keit solche, die aus den Seiten. Winkeln und den verschiedenen 
Ecktransversalen, den durch dieselben hervorgerufenen Abscbnilion 
und von ihnen gebildeten Winkeln, der Radien r, q, Qa, Qbi Qc^ sowie 
Summen und Differenzen, Produkten und Quotienten der genannten 
Stücke kombiniert werden können. Andeutungen zur Behandlung 
sind spärlich; die trigonometrische Auflösung quadratisclier Glei- 
chungen ist sehr eingehenderklart, jedoch nurdurch wenige Auf<^r>ben 
(nämlich 6) vertreten. Zum Schlufs sind pinige Dreierlcshprechnungcn 
nach verschiedenen Methoripn ausgeführt, wobei die Abweichung von 
der zu Anfang gegebenen Bezeichnung wohl besser vermipflrn wAre, 
und eine Tafel für 24 schiefwinklige Dreiecke beigefügt. Ani meisten 
füllt auf, dafs von angewandten Aiifcrnhrn. welche die SchQl<'r lieson- 
(lers zu interessieren pHpgen . sich nui" ( .k 130 vorflmien, i^^ewifs 
ciiip lif'schfidpTir Znlil im Verhfiltnis zur Gesamtzahl. Soll diese 
SaniniiuDg Im (ioii S( iml^eiirauch von wirklichem Nutzen s^in, so 
wird eine erhebliche Anzahl von Au^aben ausgeschieden werden 
müssen. 

2) W. Madel, Die wichtigereo Drei eck saufgabea aas d«r ebenen 
Trigonometrie. Berlio, M. Rüger, 1892. II a. <(3 S. 8. 1,80 M. 

Verf. behandelt in reclil diin kcnoenswerter Kürzt* oDT) das all- 
gemeine Hreieck betrellende Anrf^ ilx u, welche in den höheren Lehr- 
anslaUeii uiehr oder numler bearbeitet zu werden pflegen. Ais 
gegebene Stücke treten in diesen Aufgaben aufser Seilen und 
Winkeln die Höhen, die Hndieii o,;, Qf„ Qc, sowie deren Summen 
und Üillerenzeu, der Flächeiüiihait und in einer kleinen Grup|>e 
die Summe der Quatliate zweier Seiten auf. Die bei den Lösungen 
ix'toiglc Methode ist durchwei; die algebraische; die gegebenen 
Strecken werden meist durch ileu Uadius des umgeschriebenen 
Kreises ausgedrückt und durch Division zweier («leichungen eine 
Winkelbeziebung hergestellt, die mit dem dritten Datum kombiniert 
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ifte LössDf ergiebU Die kleiae Sehrift terfolgt den Zweck, den 
MÜem eine A»leit«i^ is geben, wie sk bei Behandlnag der- 
artiger Aufgaben in verEriiren haben; sie wird »ber m, G* 
eber denjenigen Schaler gute Dienste leisten , der diese 
Anleitung im Unterricht bereits erhalten hat, die methodisch 
«idHigsten Anfgaben kennt nnri nun daran geht, Sicherheit in 
der Behandlung ähnlicher Aufgaben zu erlangen. Er findet hier 
iD zweifelhaften Fällen einen We^wei^er und kano die von ihm 
grfnadeDen Betiiltate leicht kontrolüereu. 



I) Tt. Wimmenaner, Die Bleaionte der Mathematik für Gym- 
■asiea. Erster Teil: Aritkiaellk. Zweite AiBaga. Brealaa, F. Hir , 
1892. II 0. J96 S. 8. 2 U. 

One Lehrbuch ist aus einem Kommentar in der Aufgaben- 
saminluog Ton Ueis hertorgegangen, den der Verf. fdr seine 
Schäler mehrere Jahre tuTor ausgearbeitet hat. Dem entsprechend 
bchlielseu sich die einzelnen Abschnitte im grofsen und ganzen 
den Paragraphen der bekannten Aufgabensammlung ziemlich genau 
an. AufTallend erscheint, dafs nach Erledigung der vier ersten 
Rechn»Ilg^arten (woM den Gleichungen I. Grades zu lieb) in 
eioera besondrreii Kvipitei das Quadrat und die Qnadratwiirzp! einer 
abeoiateu Zahl behandelt wird» wobei einige Sätze aus der allge- 

V/a Va 
bewicbeu 

werden. Das Lehrbuch ist vollständig und an passenden, erklärten 
Obaogsbeitpieien kein Mangel, auch die Auswaiil deidelben gut, 
die Darstellung hingegen im allgemeinen keineswegs einfach und 
leidA wstittdlicby weshalb das Buch wohl nur Schülern oberer 
iiiMP« empfohlen werden kann. Bfit der Entwiekelung des Zahl- 
bc^üb , anf deanen msenschafUiche Begrtednng ?erf. durchaus 
tu wkenenda Sorg£aii Terwendel, ist Ref. nicht gana ein- 
aiod einige wiehtign Sitae nngaoau ausgesprochen, 
Beaerfcngeit und Regeln unUarJ 
Die algebvwacfaei ZaUes werden 1 7 dadurch eingeffibrt, dafs 
m mmt mehrgKedrigen Grtlse m + b-^e , . , die eioaelnen 
Bk dao ttoen lokonmenden ¥orieichen (die doch bis- 
Rechnungsieichen vaien) allein betrachten soll; „eine 
ZjM mit dem Tonelchen — heifiit negatir und ist ein für sich 
betrachteter Subtrahend**. Durch EinfObning dieser so definierten 
negiativen Zahl soll nun die Subtraktion a — h (b>a) plötzlich 
radghch sein. Mach § 4 verlang! aber die Aufgabe a — J^? eine 
ItM wa Inden, welche zu ( addiert die Summe a eigiebt; es wird 
am daauaf SieUe, wie es ja auch ganz naturlich ist, ausdrücklich 
hlBnig^gt: „der Minuend ist gröfser afts der Suhtrahend'', und 
hsuserkl: ,,die Differena kann gefunden werden, indem 
f«« der de» MiMunde» entspccdiaMlen Mehrheit 6 Stdcke 
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wegnimmt und ilin üliriofdf^ibende Vielheit, den Rest zähll". Mit 
Berficksirlitigniij^^ der Delinilion und des bei der Addition gegebenen 
Salzes: „die Summe ist gröfser nls jeder Summand'' (ein Satz, d*^r 
allerdings § 7 schon bei Liniiibrung der Null eine Ausnahm" 
erfährt) ist nach der oben angegebenen Kinfuhrung der alge- 
braischen Zahlen die Aufgabe 7 — 9 = ? nicht lösbar, da pl»en 
keine Zahl existiert, welche zu 9 addiert als Summe 7 ergiebt und 
durchaus nicht einzusehen ist, wie der für sich betrachtete Sub- 
trahend — 2 dieses Resultat erzeugen soll. Die Lösiinf? 7 — - 9 = 
( — 2), wo ( — 2) ein für sich betrachteter Subtrabeiulus ist, hat 
nur dann eine Bedeui imi:. wenn von vornherein Subtrahieren als 
Rfickwärtszählen (Äbxn Ii* n) deiiuiert ist. In diesem Falle hat das 
Resultnt (~ 2) aber nur den Sinn, dafs bei der ersten hrs!»-*n 
Geh'L!' iili' ii auli.er 7 schon subtrahierten Kinheiten noch 2 weiter«' 
wegzunthinen sind, aber daraus folgt keineswegs, dafs dieser für 
sich betrachtete Subtrahend zu 9 addiert als Summe 7 er^rit^bt. 
Die negative Z;ibl kann, wenn man nicht uul tler früheren ließ- 
nition in ^^ iderspruch geraten will, nur durch (-|- a) -\- ( — a) = 
definiert werden. >'achdem ^7 Absatz 5 die negative Zahl ein- 
geführt ist, heifst es im Al)>atz 6: Insbesondere sind die Äugenden 
und Minuenden, da sie vorwärts gezahlt sind, positiv'*; hiernach 
w firde also angedeutet sein, dafs eine Aufgabe wie ( — 9) — (+ ^)=^ 
ein Unding' ist. 

Schwer verständlich bez. unverstüiulliLl: sind Salze wie z.B.S. 17 
§5: ,,Hei mehreren nacheinander vor/uneiimenden Rechnnneen glei- 
cher Stute kann man die Klammern weglassen, wenn die ileiben- 
folge von links nach rechts gellen soll"; bedenklich, wennfrleich 
an dieser Stelle gerechtfertigt, erscheint § 14 S. 43 eine Anmerkung 
wie: „Vor jeder Iiivision darf man >üwuhi Dividend als Divisor durch 
jeden nicht gemeinschal liichen Teiler dividieren", da sie zu Mifs- 
Verständnissen Ver nii issung geben kann. Die Regel über die Mul- 
tif il iiiun der Decimallnüche betrelfend, darf man sich ffiglich 
wumli rn, warum statt der bekannten und so naturlichen: man mul- 
tipliziere ohne Rucksicht auf das Komma und zähle im Produkte 
U.S.W." eine für denSchfiler kaum fafsbareRegel gegeben ist. Zweifel- 
haft erscheint der Wert langatmiger Sätze, in welchen (a ±: b) {c =iz d) 
= ac ±: bc dtz ad bd in Worte gefafst wird oder einer Forderung, 

(§ 17), der SchÖJer solle sieb 5^5^ + 2-=^ = a?, ^^"I-^ — 

X — ff 

— Y^:^y merken, iokorrekt, wobi nur um des kurzea Aus« 

drucks willen, sind Sätze wie: ,,Grüfsere^ und (ileiches addiert gti4»l 
dröfseres", unrichtig ein Satz wie § ,,An>UUl Puti ti/en der- 
selben (irundzaiil zu multiplizieren kann man die Exponeuien 
addieren", wonach also a* • af = JD -f" 2/ wäre. 

Ausfiihrlich sind die Gleichungen I. und II. Grades, kurz in 
einem Anhang die unbestimmten GleichungeD, sowie die Deternu- 
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uDteo behandelt, so yiel davon für die Auflösung der GleicbuDg 
L Gndet mit 3 Uobekaonten nötig aU Daran schUelaen sich 
die anthmetischen und geometrischen Reiben t der binomische 
^ bewiesen für ganze positive £iponenten, eine recht einfache 
sad hähsche Darstellung der Theorie der ftettenbrucbe und end- 
lich dae Wesentliche der Komhinatoriit. 

Saarburg i. L. E. Scbilke. 



Erkl&rnng. 

F. H rnemanri hat die grofse Freoodlichkeit gehabt, meine Uater- 
swteageii über den di<i«kti»cbeo Wert Cicerooiascber Sclmlschrirteo in dieser 
Zotiekrift •hem SAt^Ü. elier lefar griindIicb«o Besprechuog so wfirdipeo. Pfir 
4m vmtibialsvttne Woblw«U«e md dia vialfaei« AaerkenBaog, die «Ir 
lirii fall riekhaltita u teil wird, bio ich ihn «baaio bo herilidiaai Daali 
vwpiMbtaC, wla Ür aaadie Belabniag. Nor ans saehlieben latereste 
aijie «s mir gMtattat seia, eioe Bemerknag anf S. 181 riebtig sa atellaa. 
I. «iaacbt maehe ,^fiakeadao Änlberoagea gagaa Aadaradaokaade*' weg 
imi ackraibt data: ,,Nach D. ist aatere Aaffpabe jetxt, nosere padagagiteba 
Pktiis aas ein f r iredaokeolosen Manier ia aiaa bawafste Matbade zn ver- 
«aaidb (II S. 143). Gleidi als hätte vor D. nod seioar Batkoditchaa 
lUtaBir noch kein Schulmann mit Nachdenken and nach bewafsten metho- 
iiteken GruodHä(7fQ seioe Pflicht prethan". Dem gegenüber erkläre ich gern: 
n Wo ich »OQ Mängeln und Schäden der pädagofjisrhen Praxis spreche, wie 
icrh an fer fraelichmi Stelle, schliefse ich mich selbst, atich in (iir Form, 
«*« »'intin ladiil zu allerletzt aus. Vielleicht hat gerade die eigene Er- 
Ukrou^' uud dadurch das Bemühen, die eigene Manier in Methode zn ver- 
vaadeio, maoche schärfer klingende Aulsei uug vei urüachl. Dduiit dürfte wohl 
nkaa dia barta SappotiUoni die H. aiir oben macht, hinrdllig erscheine«. 
1) BaCi ich das Beil aieht ia Irgaad alaar basttaiBitaa, vaa aiir adar aodara 
fwfi||tMi „aialbadiachaa Riabtaag*' arblieka, glaaba ieb aabr aft aaf 
fW f f acb— so babaa. Aber aa Itagl nir daraa, diaa aoab Idar aoadrücklieh 
aa «kBraa. Ith alliaf« tum Bawata aar I S. &s „Daa . . . ma favall 
Vtraittalodaa wird aai abastaa daa Riehtiga tu traffaa galiagaa*'. Ii S. 136f.: 
^Wir vallaa doreb oasara ITnlersachaagaa in keiner Weise aia Gebot formu- 
KcTM, dafs es so and so sein müsse . . . Wir wollten nar das Material 
nWa, damit ein jeder prfifen möge*'. 3) Dafs ieb den Verf. des p'adn- 
r*fiMkeo Testaments sehr hoch schätze, dürfte n. a. aus IS. 15, 26, Ii S. 79 
kmf>r?*»l!en. Nicht ihm habe ich den .,Vni t^urf des hi)rh<*ti'o didaktischen 
üattriali "^rnu s" jieiuacht, sondern nur derj4'iiif;pn At?rsfrnr(j^ \ ou ilua, von 
'er H. aonimait, »ie .sei eine scherzhafte Hyperbel, die jeneiu entschlüpft sei. 
AWf wie es in den Wald schallt, so schallt es heraus. Krankende Äufsc- 
raagrn ^e^eo Andersdenkende"^ wegzuwünschen, habe auch ich ;illeii Üruad. 

Bcnsheiffl. P. Dettweiler. 
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DRITTE ABTEILUNG. 



BERICHTE ÜBER VERSAMMLUNGEN, NEKROLOGE, 

MISCELLEN. 



Unser drittes Seminarjahr. 

Welche Erfahruogeo ich mit dem pädagogischeo Seminar gemacht habe« 
wie ich über seine Einrieblung decke und welchen Nutzen ich mir von ihm 
verspreche, habe ich bereits zo zwei vcrschipdeneo Malen in dieser Zeit- 
schrift (Maihrft 1^91 und »us«p?'Prhen dürfen; ich würde al«« nicht 
ein drittes Mal das Wort ♦ rf;reiien, wenn nicht neuerditips auch .indfre 
Stimmen hur u rtrden waren, die zu erwägen und zu beurteilen im Interesse 
der Sache gebuleu scheint. 

Von Erlassen des iJcrrn II nterrichtsmin isters komnieo ^ier zwei 
in Betracht, der eine vom S. Juli, der andere vom 24. Oktober lu 
jenem wenim die KönigHcben Fiovinzial-Schul-lxollegien angewiesen, dalür 
zu sorgen, da Ts mügiichst zw ischen allen pädagogischen Seminariea eines 
Bezirks dt« SeninarprotokoUe za gegeMeitiger Belehraog ansgetaoscht 
werdeo. Dtt Ul offBalMr eine nStalieli« ll«rir«gel. Aas Pnitolidlei 
ertiobt nao dentlidi, wte andere die Sache angreifen; naa vergleielit, nun 
priilt und lernt so in jedem Falle etwas, aneh wenn man aieh aidit veran- 
lafst sieht, sein bisheriges Verfahren aofzogebea. Nnr far die ÖleatUchheit 
gianbe ieb ven einer Bespreebanf solcher Protokolle naler allen Unstiadea 
absehea zu nassen; es sind vertranlicb mitgeteilte Schriftstiickey die aar der 
sar allgeneiDcn Kenntnis bringen darf, der sie verfafst hat. 

Einem vielfaeh gebegteo, aneh voa mir eingehend begründeten Wuas^e 
ist dadurch entsprochen worden, dafs es in eben jenem Erlafs als sehr er- 
wünscht bezeichnet wird, die Seminarien an denjenigen hüherea LehraDstaltcn, 
wo sie einmal eiagerichtet sind, möglichst lange ta belassen nnd sie nnr 
dann r.u verlegea, wenn die veränderten Verhältnisse dies dnrebaos aat- 
wendig machen. 

Anrh tlif drifte f^f'sl iiiiinung, durch welche eine gesrtndti'tc \erw«Itting 
der Semiuaranstalten, ihrer Protokolle. Hiirhcr thkI Im cutariensliicke an- 
geordnet wird, roofs willkonimeu gelieilscij wenUn. Sie kam eben noch 
rechtzeitig genag, der Möglichkeit einer grüfspr^n > er\\n'i"ung vorxubeogea. 
Denn da in dem Kriafs vom 5. .\pril ISOO ausdiücküch gesagt war, die Hir 
Bibliothekszwerke ausgeworfenen 15Ü M seien dazu bestimmt, die pädago- 
gische Litleratur der Anstalts-Bibliothek zu ergänzen, so hätte es bei einer 
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Iniff« Vericfng d«i SamiDart lehwer fehaltas, ihm di« bis dahia be« 
Mm Ncbar aitaagabea, aad das ist doeb das Riebtige. 

b dsB sweitsa firlaDi rom 24. Oktober 1892 werdeo die Previazial- 
i(U-Kailefiea aafffefardert, die Kaadidatea der aeoerea Spraeheo tn er- 
artna, die eise Hälfte des Prob^abrs ia eiaen Lande fraaslitlieher Zaag« 
^ ia Eof^laod zazobriagen, um dt« neueren Sprachen besser za erlernen. 
^« «ire sehr scbSn, wenn diesem Rate dorrhuc^ Folf^e geleistet würde; 
d Urchte aar, die Mittellosigkeit wird sich aoeh hier wieder wie soast 
i4l BoaBgeoehni fühlbar machen. 

Von de» fffdrncktPTi MpinuRj^sätifseruDgeo über das pädag'ogische Seminar, 
't m letiteu Jährt' ^atili fMclicr als sonst ersrhienen sind, kojiniieu vor 
Kea ^ifr in Betracht: i ) Zur \ orbereitung auf das höhere i^ehr ;iiiit Von 
^iUtr Dr. H. Hütt. Wissenschafrliche Beigiil f zum zehnteu Jahresbericht 
ti Berzoirlicben Karls-Realsryiunasiums zu Bernburg, üstera 1892. 2) Bin 
srtri^- \ III GvmuaaialdiicLior Professor Dr. Genz (Altona) in den Ver- 
»Jlotigeü der Uirektorcokoofereuz von Schleswig-Holstein. 1S92, 3) Neue 
Üifoftsche Beiträge von Wilhelm Münch« Berlin 1893. 4) Die praktisch- 
kijogiicbe Vorbildoag aam bSberea SchaJante ia Deatsefalaad. Reiseberieht 
n hU. Dr. Leos ia der Ssterreiebisehea Gymnaiialseitsdirift, Jaaaariwft 
■10 ff. IKase vier Sehriftea siad aaeb Abstellt aad Avsflibraag, aaeb inbalt 
ad Oiafaag sehr versebiedea veaeiaaader, aber ihr Gates babea sie aHe, 
9k die dieaea der Sealaarsacbe. 

1) Haft haadelt tob UaiversitStsstadinai» roa der pSdagogisehea 
tiÜllBag aad TOii Probejahr. Er geht Yoa der natwelfelbaft riehtigea 
Mkl aasy dafe elae grSadiiebe» rcia wisseasehaflUcbei gelehrte akadenisehe 
Cisof die voroehmste and anerläfsliche Voraossetsaag Für den Lehrerbenif 
it Diese akademische Bildung soll in erster Linie gründliche Fachbildung 
im, da ein Geist die Gesamtheit der Erkenntnis nicht mehr ta umfassen 
tmSfe. Znr Fachbildung soll sich eingehende Beschäftigung mit der Philo- 
♦**tte )re>cllen, Kenntnis der Logik, der Psychologie und der Geschichte 
*r Philosophie <spien einnirjl lür die Hildiing im allgpmf inen %nn hnheni 
f^iTU ond dann bildeleu sif die (1 1 uu d der wisseoscliattlirli^Mi [';id;i^^() i,'ik. 
i« finem Stadium der systeuialischen Pädagogik auf der tnivetsit it rät 
litt Dich Schräders Vorgang ab, weil sich sonst leicht eine schwer wieder 
9 t^tieitigeiide Abneigung vor wissenschaftlicher Vertiefunir in pädagogische 
'ti|ta erzeageu kunute. — liu pädagogischen Seujiuar dail die emgeiit-iide 
hMbUt%iiiig mit den Dingen, welche das Wesen der Pädagogik ausmachen, 
rfUiSa Fall feblea; es nafs die theoretfsehe Unterweisung zar praktischea 
Mttigaag Uasakonea, weaa die Verbildnag etwas aiebr als biofse 
^«liMt geboB solL Aber gerade weil dieser Tel! der Arbelt ao sebwer 
d «si le fiel aafafst, kaaa die HithHllb der Uaiversitit anr willkomnea 
dL Weaa also eia akademischer Lehrer sieb lladet» der fSr diese Dinge 
«imiaaea aad sa erwimea versteht, so sollea iba kSafUge Lehrer aa- 
«^•gl müt ailaa Bifler hürea. — Osgegea verstehe ich sieht recht, wie 
^ leMbsa kaaa, die Gesebiebte der PSdagogik werde aafder Uaiversitit 
■idt pat vermieden werden dSrfea. leb nelae, sie gehört ganz und gar 
°f ^ie Daiversitht In pidsgogisehea Seminar wird ein und das andere 
gelegentlich heransgegrifTen und näher betrachtet, aber zu einer 
»«MSI ia das Ganze fehlt die Zeit, abgeaehea davoa, dsfa, wie Hntt 
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richtig bemerkt, die Geschichte der t';i(laga|<ik eiriou Teil der allgemeinea 
Geschichte der Philosophie bildet uod darum von dieser nicht so treoneo ist. 

Id dem Abschoitt „Pädagogische Aoshildung" ^iud es oar einige wenige 
Puakte, deoen ich nicht ohne weiteres zustimme. Hütt hält es Tür schädlich^ 
dulis msQ Tür die Probestunden eiuea bis iu die Eiuzeliieiteo hioeio ao»r 
gearbeiteteo schrifllicbea Eotwarf verlaage; denn oicht tu scbabloneDOiäfsigeii 
Korrektheit, sondera zar freiea oad tiellMiniGilaB Batiiltuf der «igMeai 
PeraSmliehkeit folle die Roeil des Uiterriebteae eaegeeUllel werde«, 
gewife i«t den RandidiCeo sn Mgeo, deb eie deo Aatwiirlea aad Pragea def< 
Sehülert die oll so gaaa eaden aaefallea alt la erwartea war, Reehauf » 
tri^ aad ihaea sa Liebe vea der eiami gelrolinea Aaerdavag verobci^ 
gehead absuweioliea habea; aber dai kSaaea lie m ieiebler «a4 «ai a* 
fefahrloser Ibaa, je grüadlieber aie vorher bei der BetraehlaBg dea Stoffe» 
nad seiaer didaktisebea Behandloof verfabrea aiad. Biae lorgnutige Vor- 
bereitoog verlaoft Batt aatirlieb aacb; aber i^erade die schriftliehe Auf- 
zeichnoDg aötigt zu gaoz besooderer Sorgfalt. Man mofs nur oicht jede 
Abweicboog von dem Plane, der einmal aofgestoUt ist, als Fehler belraehtea» 
vielmehr unter Umständen darin ein Zeiehea geiehiekter Aafassaaf aa die 
besondere \atur der Stunde erblicken. 

2) DireLto)' Geuz erklart in seiiioiii \ ortrage zuEiach.^t die Bestiuimoüg, 
dafs die Kaudidateo im ersten X'ierteJjahre hospitiei eu sollen, für wenifC 
vorteilhaft. Der uoerfahreoe Apfäuger wisse uicht, worauf er lu achten 
habe. Er eiiuiide leicht, weao er täglich auch nur drei Stuodeo zahüren 
müsse; soviel aber sei nötig, wenn seine Arbeit dem entsprechen solle, was 
er ia deu tulgeuden Vierteijiihieu für seiue praktisclie Lbuug lu leiÄteo habe 
Uieüc Schwierigkeit werde durch vorhergehende Ratschläge und nachfolgende 
Berichte nicht genügend gemindert Denn diese Berichte kSootea nidit an- 
beiaagea seie, es ■iaie aber deek aus Riekiieiitea der KeÜegialitit «ad 
Aateritat eine gewisse Zaraekhaltaeg verlaagt werdea. Gaai aaders geatalte 
ich du Hes|»itierea , sobald der Raadidal selber sa aaterrirhlea begoaaea 
habe, was seibstrerstiadUeh das gaase Jahr hiadareh ferlgeaetBl wer de a 
Müsse; deaa jetei habe er die Sehwierigkeilea der Aafggbe ea^faadea «ad 
wisse, weravf er seiae AafgiarksaBÜceil ia erster Reihe sa riehte« habe. 
Dafs ich hierüber anders deake, habe ich bereits ia meiaea Torjihrigea 
Bericht Professor Ziegler gegenüber |ausgefiihrt$ idi keaae alter aeeh eia- 
mal kurz auf die Sache zurück, weU sie von Genz und aaderea Pid«gegea, 
s. fi. Prof. Paulaeo, wieder aafgeaommen ist. Genz erklärt eieh swtr nicht 
ofl^n gegen das Hospitieren zu Anfang des Seminarjabrs, aber was er darüber 
sapl, läuft dneh auf eine Verwerfung desselben hinaus. Wohl soll der 
Kaüdidfit \s:ili:eDd des ganzen Seminarjahrs hospitieren, wohl fafst er die 
Seiten des Lnterrichts schärfer ins Vuge, die ihm hei seinen \ ersurhen b;-- 
sondere Schwierigkeilen gemacht haben; aber er muf^i doch er.st eine Zeit- 
lang gesahen iiabeu, wie erlabreoe Männer die Sache angreifen, ehe er selber 
mit dieser schwieriffen Aufgabe betraut wird. Hier thut das Beispiel uad 
vollend« das gute Beispiel &chv viel. ^ Keiiacr machen ihm die Sache vor^ 
Kenner zeigen ihm immer von neuem, wie dies oder jenes zu machen ist, 
Reaaer werdea ihn darch ihre besonderen Kunstgriffe und Fertigkeiten wie 
aaaeatlidh dareh ihr Aeftrete« in allgeneiaea Master «ad Vorbild. Das 
BÜfste waaderber zugebea, weaa eia Hageres HospitleTea hei taahtigaB 
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L-^rrrn anf den bildonp^nihipeo nod bildonfseifrigüD Kaodidaten nicht eineo 
ittriTf srrf^n KinHuls ausüben sniltf. IVrir frpfli'ch müssen di<* K]?i<»«f nbpsnrhf 
Jrr Kaudtdat^ti sorgfältig geregrlt wrrdeu. Es i<!t vom Leichten /mn 
^hmeren, vom Einfachen zam Verwickplten vorzutichreiten; es sind den 
tian4id«ten die Punkte zu bezeichneo. auf die sie bei diesem Lehrer nnd 
im 4i€Stc Klasse zu achten haben; es sind genaue schriftliche Beriehte 
4arvWr eioznfordern, md dieae Berichte sind vom Direktor zu beurteilen 
3ertBirt<ri<lit 1891). WM !■ dlMar Weiie yerfthi^t, m ist die 
CM kr «MgaMkloMM, daft die RaidldattB sieb laigwellea ktaatea; ihr 
htaMw ist vitflBehr lebhilt ia Aoiprneh gfimwumm, Ihn Arheitritnift des- 
0mUkm^ MÜMt wbbb mb tiglieh Bar iw«i StBadea hospitleraa llfat. Dia 
BAdarc la limfctB Bfc daft BaaarfcaagBB, die ait dar Würda dar Lahrar «a- 
▼«paisbar etiea, gaMcht wardaa hSonteo, teile ich ebeaiawaBif. Bs iit 
de» BflvidrtarsUltar «avanrahrt, aatar OflutMadaa aaia aigeoes, abweicheodea 
Urteil aoezospraahaa ; ahar ar bat ai immer io ani^einegseoer Form, im Tooa 
dea lenbe^erifea Jüngers zu thuo. Bei uns wenigsteos siod während der 
■\ »►rfl'r'5ieoeo drei Jahre die Bjrichte norh imrapr derart g^ewr^en, dafs ich 
SM ohne weiteres den betreffenden Lehrern zum Lesen habe ^eben kJiunen. 

Ich halte also die Bestimtnun^, dais die praktische üeschartigung der 
<%riBiQaristeQ zunarbst in dem Besuche der Unterrichtastunden anderer Lehrer 
bestehen soll, für durchaus richtig nnd ^'ut; es braucht nur nicht gerade, 
«le ich daä auch schon froher gesagt habe, au dem Vierteljahr festgehaltcti^ 
z« werdeo; sechs oder acht Wochea reichen dazu ans. 

■a ftac adbalabar atvaa Ar aldl, waaa 6aas fardart, dia Baartaihuig 
d«r LaiifafWfba lalla aas daa KaafaraBiaa barast varlegt aad f laiab im 
4— aihfa aa dia batrafaada Staada varfaBamnaa wardaa. Dia Biadriieba 
iM daaa aacb friaab, dia Vartiaga itabaa labbaft var dar Saala. Abar ai 
JMIa iacb aar ia idlttaaa FillaB BSgUeh lala, la sa TarfhbrMi, da aiebt 
«Ha Lahrar oad alla Kaadidalaa garade frei haben, nm dar Batpracboag bai« 
«•boeo z« klanen. Wenn Genz aufserJeai fBrebtat, bei den gemeinsamen 
Varteadlnafea io den reg elm'äraigen KonferaasaB warda aia gaariatas Einerlei 
aiabt aoableibea, da immer dieselben Fehler zo ragen wSren, so halte ich 
mefaerseits dir Krneoernnp der Riipe ««o )an?e ftir nöti^ nnd lehrreich, als 
re«i««e Fehler immer wieder bepanf;en werden. Voj- nllem betremdlich ist 
mir aber Jte Auffassong erschienen, die Geoz über die Veiteilung des th^i^- 
rrtisch'^ n Unterrichts io verschiedene Konferenzen in Vorschlag bringt. Er 
ffieiot, hier mofsteo Gesamtsitznngen die Ausiuahme sein; die Lehrer knieten 
«ich uicht mit den ieraeudeu Kandidaten, der Direktor sich nicht mit d^'u 
Lehre ra vor den Ktodidateo auf eiaeo gleichberechtigten Meioaogsstreit 
cialaaaaa. Daa BaglaBaat labraiba aach kaiaa GaaaaitBitBttag vor. Dm 
C a aifbalwia ■tUhtaa dia Sittaagaa faia, dia dar alasalaa Labrar Bit aUaa 
BaadidaiaB abbaha. Diaaar Labrar Uata dasa ataaB balabraadan Vortrag, 
dam saUiaaaB aiab Fragaa aad BrSrtaniBgaa dar Kaadidataa, dia mSgliahat 
frafcHaah tm gaataRaa aaiaa. 

Dttf aiae ist ja abaa walterat loiagebaa, dafb jadar am Seminar ba- 
id y flÜ gte nod mit der besonderen Leitung eines odar niabrerer Kaodtdatea 
betraote Lehrer das Recht oder die Fflicht hat, sich mit seinen Pflege- 
befohleneo ober die einzelnen Lehrstnndeo, die sie gegeben oder denen sie 
baifavohat babao, za aatarbaltaa aad didaktitcha Fragen, die sich ebea aaf- 
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di'äugeu, iuit ihiiea zu beApieclu a: jIx i die ,,pUiiiiiär8i^ (^eordacteu |>äda- 
((«igischeo Bespreehaof^eu'', die ia dem Krlalü des Miaisters gefordert werden, 
d.h. die Eiufiibruuf in die Erziehuags- uad Unterriditglekre, die boTs, soll 
sie oieht aoselmderrillAD «ad einen f refteo Teil ihrer Wirkoag verllarco , 
der genteinienea ReoferenB aller Seminarlehrer aod Kandidaten logewieses 
werden. Niebt ala nb der Direktor allein vortragen oder aieh änfiern dSrfl« 
ond die andern nnr da würen, am snsoliören and beianitinmen; o sei»; 
die Lebrer sollen tieb gaas frei, gana ibrer Oberseagnng geaiÜTs aoaspreeliea, 
nad je reger sie sieb an den VerhaadluDgeD betoiligeai desto besier Ist en ; 
aber es soll ond nufs tUes ia Eiobeit des Geistes gethao werdea, weno die 
Arbeit nicht rergeblich sein soll. Es darf nicht etwa vorkommen, daPs der 
Direktor ein Verteidiger, einer der Lehrer ein Gegner des niethodisehen 
IJaterrichts ist, dafs ein ^ruudsatzlicher Gej^eosatz in ihrpn Au»rbaanDfreii 
herrscht; das mülste natürlich zu uuertraplichen Zusländeu iiibreu. Sobald 
sieh aber Direktor und L»*brcr verstehen odt-r auch our den guten W illen 
haben, sich zu verstehen, ist eine Vet h.uidiuug, die Ärgernis ppben könnit-, 
einfach ausgescblusscu ; eine Übet cwi.->liujuiuug abn iu allen Iii uudh a^en. 
mit der äich die Verächiedeuheit im einzelnen sehr gut vertrugt, ist aur 
geeignet, auf den Kaodidatea eiaea gewiaaeaden £indroelt la maebea. 

Mir will es also naeb wie vor ala das Beste ersebelBea, dafs di« theo- 
retiscbe Uaterweisong in der Hand des Direitora oder seiam SteUvertreiars 
Uegl nod in Gegenwart aller Hitglieder des Semiaars, der lebreadea «ad 
der leraeadea, betriebea wird, nad ieb frene mich, derselben Anflkssaag bei 
Loos za begegaea, welcher & 14$ schreibt: ,,Die Weimarsehe Ordaeag be« 
hält die plaomSraig geordaetea pidsgogischen Besprechungen, wie ieh glaobe, 
mit Recht, dem Direktor alleia vor. Es gehört gerade diese Aafgabe aa de* 
wichtigsten Teilen der gaazen Anleitang". 

Mit dem, was Genz über den Wert der Protokolle, die Schwierigkeit, 
passeüfjp Aufgaben fiir die Srblnrsarbeilcn zu finden, fiie Nolv» eudigkeit des 
Probejahrs und verwandte Dinge zum Sehlufs sagt, kann man wohl einver- 
standen sein; es ist ein warmer Freund, der sieb ZOT Sache aulsert. leb 
habe nur ein paar henierkungen hinzuzufügen. 

Wie in den früheren Jahren, sn habe ich auch jetzt wierf^'r ilic haudi- 
daten bei der Fcststelluug der Themata tür die grüfsere Arbeit uiiUprechcu 
oder ganz alleia wiblea lassen. Sie arbeiten mit aaderer ImbI und anderem 
Verständnis, wenn das Werk gleichsam ans Inaerer Notweadigkeit beraas 
erwächst Üafs diese Arbeitea voa greisem Nntseo sota k$aoen, ist kaiae 
Frage; ieb habe goto Brfahrnagen mit ihoeo gemacht Es siad mir Ab- 
haadlaagea eiagereieht wordea» die aicbt oor Zevgois davoa ablegtea, dafs 
ihre Verfasser sieh eiagehead oiit der Pädagogik im allgemeiaea «ad mit 
bestimmten Fragea insbesondere bescbüftigt hatten, aondern die eine Bereiahe- 
rnag der Xiittoratnr bedeuteten. An der Schlufsarbeit kann maa sofort er> 
kennen, wenn m.in e$ nicht schon früher gesehen haben sollte, wes Geistes 
Kind ein Kandidat ist. Es ist also ein grofses Gewicht auf sie zu legen. 

\<)m Probejahr urteilt Gen/ , es sei neben dem Semioarjahr nötig; 
denn vabrend iu diei>em sfr^uiffc Schulung heirscbe, habe sieb der Kandidat 
iu jenem cur Selbständigkeit zu eutwickelu. Lad der \ Orsitreude der K »o- 
fereuz, Piij\ mzial-Schulrat Kammer, bemerkt bierzu, im Probejahr i m s 
den leitenden Lehrern und dem Direktor an die Ausbildung anzukouptea, dis 
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4«r Kas^iiat im Semioar empfanden habe. Sehr schoo, wenu dieser Forde- 
raa^ eotsprochen wird! Wie aber, wenn nicht aar keine AakDÜpfoo^ statt- 

Ssdef. «ondern das bisher Gelernte als tinniitzer oder ^nr ^rharlücher Besitz 
betrachtet ooii hchauJcIt ^ird? Also Probejahr, so laupe Kan liilalen geoug 
i«rkaadea sind, nmi unter der \ ornussetzuDp, dafs das Probpj;ilir einr, wenn 
■■eh anders geartete, doch im selben Geiste betrifbone Fortsctzuap des 
:>*i»inarjahr > i^t! Id äbDiichem Sinne haben sich, v»iv man bei [.«los sieht, 
B«£h oiehr Pädagogen ausgeaproeheo, u. a. Kiehter (Jenaj, Paul«ea nad 
(k iae^er. 

Oarehaus zatrelTeBd iat die Beaarkang von Geiz, das päda($o^i&cbe 
SMrfMT vmmcfc* dar AüUdt, wdt dar m vtrhiiiiilaa werde, vielfache 
StfHiBip, et kSastea daher bw frSGiera Sabvlea diese Last trifea. leh haha 
daaaattM Gadaakaa achoa friher geHBTiart 

9) OImt die dritte der ofeaa aagetofeaea SeMfitea, die Arbeit vaa 
W. MSaek, JMaae pidagagiieha Beitriige**, werde teh ia dieaer Zeilaehrift 
hmmimn aprMhaai iak erwahae Uar aar, dafi der erate Aheehaitt, ^Ae 
Salivatia dea UhnmU'*, eiae Reihe vea Varlrh'gea hriagt, die H&aeb 
Kididat— im Semioar gehaltea hat aad die eiae Fülle herrlicher Gedaakea 
e dar — apreehaadeteo Form eathaitea. Weao cio Direktor oder leiteeder 
Lehrer VortHlge in halten versteht, wie aie Mönch gehaltea hat aad hier 
Metct, so wäre es wirklich schade, wenn er sie den Kandidaten voreothalteo 
»•Ute. Es wird sich auch immer und überall so machen, dafs die leitenden 
L^hr^r bei bestimmten Anlassen im Zusammenhang ihre Ansicht<»n entw iokeln. 
kä Btfcblc [juf die V'orstelliirifc zurü* fiseri, als ob die> dei' c\u/.\<; inii^- 
jjche oder auch oor immer der beste \\ \s iire. Die zusaniinoiihangeuden 
Vorträge der Lehrer bähen mehr akaiieiiiiächea aU scholmiirsigeo Zusehnitr. 
iiii es steht zn befiirchtea, daP» die Kandidaten die schönen Lehren \^obl 
ffra horeo, aber nicht tief erfassen un*l Jaupe behalten. Damit dies erreicht 
«ird, »cbeiut es mir in erster Reihe ^eboteo^ die UaudtduLcu selber Hand uu- 
isfca, die Saebeo dorcharheiteo, durchdenkea and dann möglichst frei v ortragen 
n lae a aa. Ba iat daa ein Eberaoa haUMiM Verfahrea, weil et die an- 
g Aiidea Ldhrar awingt, daa, waa ile vaa dea VÜtera ererbt babea, an 
«Werbern, aai ea za beaitaea. Sebald ein Abeebaitt beeadigt itt, ainmt der 
KnUar aiit dea Lahrera Slallaag aa dea Torgetrageaen Aaaiebtea, beaprtebt, 
lartaidist ader mwirft aie aad IMfet aaah die Kaadldaiaa «i Warte kammea, 
Inft Hariei oia heetiMtaa Baeb an Graade gelegt wird, eapteUt eieb aaa 
■ibr sie maam Gruade; aaah würde aeboa der Üaalaad daia fiibrea, dafs 
IS aar im diesem Falle möglieb ist, eine gewiaee Vollständigkeit der Be- 
iraehtoag oad des Überblicks zu erzielen. Aber man darf sich auf das eine 
Bach aietit baaabrüakea» Wir sind von Schillers Handbuch dar praktischea 
rliiiicigik ansgegaogen, haben aber in allea wichtigen Fragea die be- 
ircfeadea Abscboilte au^ Schräders Erziehuogs- und ünterrichtslehre und 
las Kerns Grutjdrils der Pädagogik binzngenommen, indem wir "ie durch 
.^ebenbf»rti-htt'r-talter vortragen lielVen. Anifpre mögen ps anders machen; 
»k€f ojQtJTUcbtbar ist ueio Verfahren nicbt, und ich frein' mu h. in Hütt einen 
Baadcsgeoos^eo zu finden, da er als Form der I üt« rwei^uog auch mehr 
Ui Zwiegespräch als die akademische Vorlesung empUehlt. 

Bei der Durchnahme eines einzigen pädagogischen Werkes, und wenn 
es das beste wäre, darf es oaluriich nicht sein Bewenden haben j die Kandi- 
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datfii müssen die wichtigsten und raar»gel)eridsten Scbrifton ihres Hcfef^ im 
allgeiiieinea uod ihres Fachs im besonderen keooeo and liebgev* innen lernen. 
Geschähe das nicht, so würden sie eine sehr ein seittj^e Bildung erbalteo und 
der Anregung to weiterer und vertierterer Resrhiifti^^unfr mit ihrer Wissen - 
srhaft verlustig; gehen, auf die doch scLlielitlich &\Icb auküUHiit. Unerläfslich 
iät die Einführung in das Verständnis der Herbartschen Theorieen aod ihrer 
Entwickelang bis naf unsere Tage, uaeriiTslich die nähere BekaaatMhaft 
mit WUlMMt Didaktik, öImmi itaadard bMk, Bit Langes Sekrilfc Wkm 
AppercejpUtts oad Wigeti trefUckmi Boek Bber die Poraalitafea ; •■«rlil»- 
liek vor aUen eioe fortwIEkreada aad gr8adli«kt BeaehiMgaaf ait OtU 
Friekf Lakrprobaa oad Lakrgiagaa, die taai GMiak aaek aaak de« T«da 
ihres gaieteeg^vaHlgea Begriadert vea Pries aad Meier ferlgeselit weNea. 
Dafs daoebea aas kJassIiekea Werkea frSkerer Zeit, aas dea Verkaadlaagca 
der lUrektoreakeafereaaea, aas Brosekirea and Zeitsehriften viel Gutes 
keraagetegen aad verwertet werden kann and mors, braaeht nicht beseaders 
gesagt zn wenfni Vollständigkeit ist ja saf diesem Gebiete aieht wm «r» 
reiekeo, die Litteratnr schwillt gewaltig an; aber in ihren Haoptz^^ aod 
Haaptvertretern ist die Wissenschaft zu erfassen, aad zwar immer so, dafs 
alles sprungweise Vor^rhen vermieden wird, vielskehr eiaa SOS den sadora 
kervorgeht, eins .in Jjis andre sich au sihliefst. 

So viel vou (ier theiiretisf lien l aterweisung. Gehen in Bezog auf sie 
die Ansichten mannif^trii fi auseiaauder, so herrscht betreffs der praktifchen 
Beschäftigung der Kandidaten, von dem Hospitieren abgesehen, eioe erfreu- 
liche Übereinstimmong. Ich erwähne oar, dnU keiner von deoen^ die zar 
Sache das Wort ergriffen haben, findtt, diei, aach vier Stunden Unterricht 
seien zu viel fnr die Seminaristen. Der Lehrer soll, das ist die allgemeine 
Porderosg, erst eioe Zeitlang die Stondeo selber geben, dano sie dea 
Kaadidatea akerlassea, aker ai^ ekae, aamatliek in Aafcag, viel diM 
in seia, aaf die Pekter aaftserksaa aa mekea aad die recktaa Wega sa 
seigea. Hlerkei ist aameatliek aaf die INseiplia la aekteai die erfakraac»* 
ttifsig dea Aaflagera viel sa sekaffia aaekt. Bia gewisseakafler Lakrar 
kaaa klar darek Lekre aad Beispiel grolbeai Bekadea IBr die Zakaaft var- 
keagea. 

Die vierte aad Ar aasera Zareeke keaeaders kelaagrai^ VerÜMif* 

lichang des lettten Jahres ist der Aafsatz von Professor Dr. J. Leos: „IMe 
praktisch -pädagogiaehe Vorbildung zam höhereo Schalamte in Deotsehlaad". 
Dr. Loos, Professor am k. k. akademischen Gymnasiom in Wies, kat in 

Auftrage und mit I^nterstötzung der österreichischen Unterrichts verwaltoog 
in t\eu !pT7t»»n ,lrthr*'n eine Anzahl deut:ich»'r pädagogischer Seminare besneht 
und tetit nun seirit' iW'oljMi fiiuQrjeii in der iisterreichiscben Gymna5i3lf:eitsrhrjft 
mit. Wer (»elf^eiihi if gehabt hat, Professor Loos persönlich Unuen /w 
lernen, erw «r ti t s on ihm grüodliehe Beobachtimt^ und scharfes trteil, und 
I in dieser Fr \\aiiutig sieht er sich nicht getäuscht. Der Aufsat? pi'v%!ihrt 
■ einen LiuLück in den Zustand des Semiuaiwesens, wie man ihn <»ui»i»t nicht 
gewinnen kann; unsere Behörden mögen die \'erhnltnisse kennen, wir Lehrer 
, keaaen sie nicht; es hat ein Österreicher kommen müssen, um uus den er- 
wiasektea Aafseklafs ta gekea. 

Prefssser Leas bat voa allea Arten pädagogiseker Seaiioare KeoaUia 
geaeaiwea; vea UaiversitKtosemiaariea kst er die ia Jeaa, Leipzig, Strafk- 
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Wf m4 HeiMberg, voa RSaigliekeB SeatlMriei am all«r Zeit du 
KMfl. fMif fiiclia SeaiMr fSr gtlekrt« 80k«]«« io Berlia and das RVnigl. 
Siaiaar lir falahrte Scbalea (a Stattia, won den aeaeo, 1S90 ins Lebea 
l«rvfea€n S€nioarieD sechs, zwei ia Barlfa, ^iaa ia Stettia, aiaa ia Baaa, 
ttta io Köln aod eins ia Jeaa keaoeo gelernt. 

Mit gröfster Spanonog: sah iek dem Bericht des Professors Loos über 
4\f raiversitMtsseninare eotgegeo. Es laatet, wie ich gedacht hatte, für 
fif«rlbeD sehr uDRÜostigr; bei aller Aaerkeonuog 6tr grofsen Verdienste, die 
*ith Professor Rein in Jena nm die Fördrrun^ des Srhnlwrsrn«? erworben 

«T2t Professor Laos tuit Direktor Hichter, dals sein [»adaj?(>^'is( hes 
ScBioair eine au.sreicheii ie Vorbereitaiig für die Uoterrichtsarbeit ao hüheren 

SchBlfo nirbt bieten Lorme. 

Ao drr Laiver^itiit Leipzig hat Loos ein reges pädagogisches Leben 
iTffuQileu, iiiif scheint es ihm au der rechten Zusaminenfa.ssung zu fehlen^ 
itüa Beirieb v%ie Ergebnisse hSlteu vielem zu wüuächeQ übrig gelassen. 

Lhlig« toehtige Leistoogeo iu Heidelberg glaobt Loos aof ,,snbjekUifa 
fMaana" larÜekfÜkraa sa lollea, da UUig Profetaor der Pidagogik na4 
CyBaaiiaMiraktar aifleich aei; er Uli alae die fleidelberger VerbSltaitee 
uM lir 6b«rtragbar. 

h Strafetary bat ar weder eia püdagogiseheii Seaiaar aech praktiiehe 
ftaaiaa feCaadaa. Profeaaar Ziefler betchriakte aieb darauf, leiae Vor- 
knagaa za iaitea, aad bielt aieb, naa liebt aiebt, aot welcben Graade, 
ittt »ehr fSr YerpBii&tet, etwaa darüber biaaea fiir die pidagagiaebe Ana* 
KMaaf dar Raadidatea n tbaa. Sebade, data gerade Ziegler, der für die 
VSsbiadaaf der Seminare mit den Universitäten aa warm aad so beredt 
liagftratea ist, keia Seminar habea nufstC} als Loos zu ihm kam. Maa hätte 
fi gern gehört, wie er die Sache angreift. Ich habe mich in meinem vorlgea 
Seaioarbericht gegen manche ÄDrseraog Zieglers mit Entschiedenheit atis- 
ifrecheo müssen, so auch gegen die über die Ifoiversitätsseminare; dafs Tn.in 
Uar trotzdem von ihm ah pi'nem erfahreaea Sehalmaooe sehr viel lernen 
kttt, ODterlie^rt kpinrm Zweifel. 

Alles io allem: die Verlegong der pudagugiischcn Seminare an die • 
l -Jtvrrsitäicn ist oirht tu empfehlen, «der, wie Loos sich ausdrückt, „die 

prakti«rhe Einfühlung der Kandidaten ins Lehramt kann nnr io dem 
Scialorgauumus statttiodee, ie welchem sie spüter zu wirken berufen ^eia 
werben**. 

Au» dem, was Loos über die eiu^elnen ueueiogerichteten Semioarieo 
aitteilt, halte ich folgendes für besonders bemerkeaawert. IMrebtar Vogel 
iB liaifatidliaebaa Realgynaasiam ia Berlia hat sieh bei der Aosbildaag 
ki Kasiidataa eiaa drailbebe Aufgabe gestellt: 1) aweekmürsige Gestattaag 
daaeiaea Labrataade, 3) gründliehe Dnrebsrbeitaog aad Eiaüboag des 
pnea Jahraapaaeaais aiaer RIaaae, aad 3) Oherbüek aber dea Aafbaa des 
CH8Htaa Uatarriebta Ia dea eiatelaea, vaa dea Raadidatea vertreleaea 
IMScbara, Varleilaaf das Stafea aof die aiaxelaea Klassea, Verachiedea- 
Wit 4er Lehrweise aef dea eiatelaaa Ueterriditsstofea. Das siad grolke, 
in^thare Gesichlspaaktei die aian gat thao wird sich zu eigen zu machen; 
»ar wire dabei vorauazusetzea, dafa die Kandidaten nicht alle mögliehen 
Pichsr aad RiehtBagea vertritea, saadera mSglichst dieselbe Ijehrberihigoag 

mm. 
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Wie stt-UtMi sich nach den Mitteiliuigen von Professor Loos die Sem;- 
oariea zu ilerbart und seiaer Schule Von Kein in Jeoa \^u^ste mau ja, dak- 
er ein begeisterter Verehrer Zillcrs und ilamit HcM-bnrts ist. Abrr welchen 
StaudpuuLl iiebmeu die (> y muaitial-Seiuiuai e eiu ? Direktur Kubler sieht 
daraaf, dafs seioe Kaadidateo voo den FornalatoffD ond verwaadteo Diagea 
KaniUfa aeliipeo, oa aie n beherruliao, aiahl «bar, aa lieh YOia ikmem be- 
hflrraebM n Jatsto; er atebt Ihnes flao lehr kShl gegealBlMr, 0. It^yar M 
eaUchiedeu Ahnngßuf gtgea idlea, w«s m Berharl «riaHTt; aciM KaadU* 
dateo nahaea twtr Keantaia ?eo Herlarli GraMIfiiaakei, aber «ia 4er 
Dfgativaa Beianahtaaf ihraa SeaUirleilari**. Jtaaebaaaa in lenn Habt aaf 
dea Slandpnnkt einer freien Handhabon^ Herbartseher ITafuri iihfiforaiiia 
Wie Direktor Vogel von Herbart-ZUler-SCoy-Priek denkt, ist in Looa* Oar> 
ttelluD(( nicht gesagt; darf ich aber an« aeinem wohldarchdaditen Verbbrea 
einen Schluls liehen, so ist er der neueren Pädagogik nicht abhold. 

Ich selbst bin c\n warmer Wrtreter der Herbartschen Kichtuög; ich 
halte dafür, wie ich schou Itiilicr ci kliirl habe, dafs sie die beste (irund!af:e 
für ein« iilaiimär^ige uud tielgtbeudt; Lehrerbildung abgiibt und üal.s uuu in 
ihrem Dieu!>t steheu und ihre Arbeitea «errichleo kann, uhue gezwungen zu 
sein, ihr Sklave zu werden. Die Herbaitiauei und vor allem Fiick htbeo 
für die Hebung iiea Lulerrichts uud der Ei ziehuog im allgemetueu uuü iür 
diu theoretisch -praktische Aoshildang au^eheuder Lehrer insbesondere so 
Hervorragendes geleiiteC, dab, wer aia iberaieht^ die biitaa Ratgeber an- 
gefragt ISfat Je aabr leb aleb in die Werbe dar Harbartianer vartlafe, 
dcate bfiber aafa leb aie adüitiea. leb biada aleb aiebt ingatlieb aa aia» 
aber leb ierae voa ibnea. 

S. 147 aeiner AUaadlaag arteilt Prof. Looa, daa Wdaaracha Sutat aai 
liberaler alt dae preufsiicba. Das aag im einx^naa der Fall aeia, aber ia 
allgemeinen läfst aaeh die prenfsische Verfögong den Seminarleitern volle 
Freiheit der Bewegung. In ihr ist, wie ich aicb aebr nnd aehr überzeugt habe, 
die rechte Mitte getroffen; sie ist weder zu engherzig noch zu weitbaralf, 
«ie giebt dpn nötigen Halt, ohne einruenj^eo, sie zeugt durchweg von mafä- 
• voller Besonnenheit. Das dürfte auch von dem Punkte pelten, in dem Looi 
mit ihr nicht übereinstimmt. Oie Weirnnr-^i he \ ertiif;iiaf; hal uamlich nicht 
v^ie die preufsische bestimmt, dals «Ja:> l't ubejabr in der Hegel nur an solchen 
höheren Schulen abgelegt werden darf, welche nicht bereits durch die Auf- 
gnbeu der SenuuaniuKbildung in Au^juueh genummeu siud. Dm billigt Loo>. 
Li mtiut, gerade der Um&taud, dal'a die fertigen Seminaristen nun als Frabe- 
kandidaten plötzlich wieder unter eine andere Leitnng gestellt würden» 
bSaae vor allea dea Naebteil babea, dath der aeae Diraktar» der gewiaaac^ 
aafaea aaa Maaae sweitar Gata feüeapalt werde, aaa allen aaf biete» aa 
die Seaiaargmndaatne aaaaawniseln. Weaa leb aaa nach aiebt ao aahwam 
aebe wie Profeaaor Loot» ahae Sergea bia leb aaeb aiebt ia diaiaa PaaLta, 
nnd es bat aicb diea aeboa früher beatiaiaty die Frage mr Erwagnap aa 
stellen, ob es nicht beater aei, du Prob^abr aofuhebea. Bina abfr waifa 
ieb» die Kandidaten und Seainaristen ein nad derselben Schule zu über- 
weisen, itt mit dem Interesse der Schule unvereinbar. Zwölf angehende 
Lehrer zu beschäftigen und zu beaufsichtigen, übersteigt die Kräfte einet 
Direktors, und \Neun iimn 7\völf Anfänger 'in eine beschränkte Anzahl van 
Klassen schickte, so würden der Unterricht und die Uisciplia xweifelsabaa 
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^•Jarrh pefr^tidigL Lt»sea wir e» nUo v«rläafi^ Ikber bei der preaftischea 
igsiiaittiaoi: 

fler fieuudliche Leser, der mcineo Auslühruageu bisher gef«»!|it i«t; 
»trd ^gen, das sei alles eher als ein Jnhresbericht. Er bat vulikuannen 
rrciii. schien mir diesmal gerateuei uut die neuerscbieoetie Littcratur 

«ad d^oiit auf allgeineiue Fragen eiuzugchcu ali nur die Verhältoisse des 
Mm SeaiMTS tu betracbtto. Aoeh aiterMbeidet sich iku dritte Jibr 
MMrer Tkiligkeit aiebt weieotlich vod den beides frShereo, dafi ea 
fcrlehat litte, vee ibn beteaders sn reden. Die Anfeehrift iet aber treti- 
iem sieht fali«b. Die Graedaittei die ieh oben eotwiefceit habe, eiad die» 
Attf d«»«a sich «aier drittee Seaiieerjabr anfgebtat bat; vea Biaseibeitea 
alMT gc4eoke ieb iai folfeaden die wiehtifitea ooeb aasnfnbrea. 

Voa den Lehrera der Anstalt wardea mir zu Oatera 1692 die Herrea 
OWrlebrer Dr.Webmaaa aad Or. Kind als Gehilfen zugewieaea; als ersterer 
■a lltcbaelis als Direkter des Königl. Bismarek-Gyoinasiums nach Pyrilx 
1 ersetzt warde, trat Herr Professor Haenicke an seine Stelle, der sehon 
irober z«ei Jahre am Seminar mitgearbeitet hatte. Die Herren haben mit 
Hingebung un l j'rL'Uf ^Dvsi^- im völligen KinvrrstandDis mit mir ihre /eit- 
■ad kraftraubende Arbeit verricbtetj iclt balte es für meine Pflicht, dies 
aaMOsprecheD. 

Von den sechs Kandidaten, mit dt nt u das Seminar zu Ostern eröffnet 
«nrde, verliel's uu» auti- zu Michaelis, om aia hiesigen Mai itustiftä-Gyuiuubium 
seil Prob^abr abzuleisten. Wie schwierig e« i&t, Oster- und Michaelis* 
Saadiiftiea fleiciaeitig aasaleilea, habe ich also Gelegenheit gehabt keoaea 
tm Icraea; ieh kaaa aar driagead vor solch eiaer Verbiadaiv waraee, wie 
das aaeh Lees S. 155 fethaa hat Vea dea fdaf, die verbliebea, hattea swei 
die LekrbefShigiiaff fdr die aeoerea Sprachea, swei für Mathematik nad 
Xa lM w i iee a ssh a ftea, eiaer für Gesehiehte md Deatseh. Bs war also 
bei dea Berichtea wie bei dea fH-obestoadea fortwährend Gelegeaheit g ebotea, 
dea Kaadidaten anch in die ihnen ferner liegenden Gebiete Eiobliek zu ge- 
vihrea. llber Maagel an Arbeit haben sich auch diese Kandidaten sicher 
eicht za beklagen gehabt; trotzdem sind sie bei guter Stimmung geblieben, 
ood mit dem Zuwachs an Kenntnis hat sich ihr Eifer sichtlich gehoben, 
nif Anf^abeo, welrhr die Kandidaten in ihren Schiulsat beiten zn bearbeiten 
kattrn «aren folgende: 1) Grammatik, Stilistik, Poetik in Obertertia. 
2> Eatwurt einer Heimatskunde von Steltin. 3) Der deutsche tutcrricht in 
r«ter-Tertia, im Anschiufs an das deutsche Lesebuch fdr höhere Lehr- 
xD»Ultea, 4. Abteilung, vou Chr. MuU'. 4) Die genetisch« Kntwiekeluag 
4cr fttroiaieo Stufen des Unterrichts von Uerbart bis auf die Gegeuv\urt. 
5) Prifasg der hauptsiehliehstea für die Reform des französischen Unterrichts 
faa GjBaaeina and Realgyinnasiam im letztea Jahrsehat erhobeaea Forde- 
laagaa Uasiehtlieh ihrer Wirkung aaf die neuen Lehrpinne nnd Lehraufgaben 
«na 6* iaaanr 1892. 6) Wie ist der Unterricht in den beschreibenden 
Kmarwieeeascialtea ia dea antnran Klansea nasehnaUeb aa gestalten? 

Vth ich die Kandidntea in den ersten Wochen nassebHeisIiGh dem 
tJntarricht in der Vor-^chule beiwohnen lasse, habe ieh scbou früher berichtet. 
Anch Geaa l^t auf die Kenntnisnahme der in den Seminarien für Volks- 
schollebrer gepflegten Methode so grofses Gewicht, dafs er rüt, die liaadi- 
datea ia die Veikaschaie za schicken, wenn keine Vorschule mit dam Gym- 
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Miian verbanden sei. Noch grörtereo GewUe scheint Schiller sieb vom 
den Aafeuthalt io der Vorschale za versprochen; weofgstens beriehtet Loos 
von einer etwa zwei Monntr Hanprnden Vorschtilperiode. ^'on den Aufgaben 
und (irsichtspunktco, auf welche die liiindidaf t'u besonders tu achten und 
über liio si<> srhriftlich zu berichten hatten, seien aui'ner den früher geaaonteo 
noch folgende erwiihnt: Wie werden die sechsjährigen Knaben mit reliftösen 
Dingen bekaont gemacht? Behaadlong eines Znblbildes. Anfänfe des Schreib» 
Lese- Unterrichts. (3. Vorklasse.) ßctrageu, liorperhaltung, Anzeigen mit 
dem Finger. Mittel der Strafe and der Belohnoog. Fragesteilong aod Aot- 
wartartallong. (2. Vorklaste.) Die daktlich« Babaadlaag eines poetiadMo nad 
eiaaa praiaiiebea Stiekas. Biaibnag batllaater artbograpUaabar Ragaia. 
Varberaitaag dar Bracbraehaoog . (1. Varklaaia.) U. a. 

Probastaadaa var dan gaaiae Saaiaar mU aaabtrIgUchar aiaf«baad«r 
Beapraebnaf bat aaab ii dlaiam Jabra wiadar jadar Kaadidat laba fasaben. 
Die Attl^abaa dafür waraa daa varacbiadeastan Gabiatao aataoraaa, j« 
aaebdan die Zaogoisse dai aabelegtaa; in deutschen Unterricht in dtm 
oataraa Rlasiaa adar ia dar Varaebnla bat aieb jeder Kaadidat abaa Ana- 
aabaia varaoehen müssen. 

Wenn ich mir jetzt die Freiheit nehme, den Ertrag des letzten Jahres 
oder vielmehr der bisherigen drei Jahre in einer übersichtlichen Darsteüung 
7tis?tmu)etizutassen, so lie^t mir dabei nichts ferner, als ein Programm auf- 
islelien zu wollen. Ich $age nur, so habe ich mit meinen Amts^enosseo «iie 
Sache angegriffen, dies halten u if bis jetzt für das beste Verfahren bei uns. 
INichts weiter. Wenn ich Lierboi auf \ ollen Ausdruck verzichte und mich 
darauf bcschraukc, durch Sticlu^uile den lubalt nur auzudeuleu^ so bedarf 
dies nach den früheren ciogebeDdeo Erörtemngen scbwerlicb noch der Eot* 
scboldigong. 

Das SemiDarjahr« 

a) Allyavalaaa. 

Badiagnogen für dia Anfaabna: Uabadiagtas Labrtnaafaia. 
Nabaa grSadliebea Paebatadiaa nuaaaa vaa pbilaaapbiaebaa Flebara Lagib, 
Payabolagia ead Gatebicbta dar PbUaiapbia, vaa fldafagiicbaa waaigataat 
Gatcbiebta dar Pidagagik aaf dar Uaivaraitit gatriabaa aaia. Fir daa 
Dentiaba ia daa «otaraa Rlaataa nafa jadar dia Labrbefahigoog babea. 

Die päda gnpiscbaa Seminare sind aiebt mit dea UaiversitMtaat 
iaadara mit VallacbDleu von gröfserem Umfange zu verbiadaa aad blar aa 
laage za belassen, als eiu Wechsel nicht nötig wird. 

Ein Seminar daif in der Repel nur serb?* \Iitg:lieder zählen, dip ynr 
selben Zeit eintreten und < ui[;i>stn werden. Die Leituug w inl iloui Direktor 
übcrtra^^eu, zwei nii i lii ci Lebrer der Anstalt sind »eiae Mitarbeiter. 
Eigene SeminarbibliothelLi die stetig za vermehren ist. 

b) Dia i^raktiaaba BaaabSrtigaag. 

d--8 Waebaa Haipitiaraa raa dar aatarstaa Varklatae aa aiSgUebft ia 
allaa Rlusaa oad ia allaa Gagaaftiadaa, S~S Stoadaa tlgllab; gaaaaa 
eehriftlicbe Beriebta oacb varbar anffattaUtaa Gaiiebtapiiaktaa. Haapitiarea 
aaeb spltar aaeb. Vaai iwaitaa ViartalJabr ab lalbatiadlgar Unterricht dar 
Kaadidataa ia 3—4 Lcbrttaadea wSebaatUeb, asaiabit aatar Aaleitaag, dan 
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w^ter Aafiiehft 4ts Lehrers, für deo er eintritt. Belehmjf voiStitei dei- 
•ettoa» se oft fs aot tkat. Wechsel ia jedem Qo«rtal. 

Probeiektioien vom zweiten Vierteljahr an, in^pesamt 10 von jedem 
KsQdi'iateo. Alle ingegeu. Genaoe sehn'ftliclte Vorbereitung. Anlehnuog 
•■ die Formalstofeo, wo immer sie möglich ist. Freiheit dm Bcs^t gung bei 
ia- AosrühroDg. Eiogeheode Besprechuog ia der nächstea Konierenz, der 
tUe Mitglieder beiwohnea mlisseo. Selbstkritik und Kritik seitens der 
afdereo. Der Direktor giebt das KudresulUt. ilucLiialtiosd Offenheit, aber 
Wohlwollen aod verbindliehe Form. Genaue Aufzeichnung der Verhand- 
ln^ ; das PnitokolUeroa gebt aater d«B Randidatea Reihe herum. Verlesung 
wmi ttir« stt% w rdmdt VerbMMruf dw ProlokoUe. 

DtolUadidftlM kabfln d«a Tara^aadSpielttaadM, daa Sebfilaraaiflügen, 
daa lf«fffaBaadacblaa, Sabalfaitaa aad a]lge«aiaaa Lebramtanagaa tailan- 
»$ a b aa i a aiad aia Bit dar Baartailaof dar niladliebaa «ad Mbrifl* 
Lajitaagaa dar Scbilar» dar Aaattallaag dar Zaagalaaa, daa SÜtaa 
«ad C«fcriarhaB dar Aaatalt, «anaatliab abar bU ibra« SanBlaafaa «ad 
Labraimi« bakaaat «« 




c) Die theoretische Ü oterweis u ii 

WSehentlich eine 7weistündige, für alle, die mit dem Seminar zu thuu 
haben, verbindliche Konferenz. 

Eiuiübruog iu die Ei iiiehuDg:«- uad üntei i icbtslclu e durch \ urtragc der 
Lehrer und Berichte der Kandidaten. Es empfiehlt sich, ein bestimmtes Lehr- 
back I« 6roada i« laga« ««d a«dara ««r Varflaiaboaf «ad Ergaasaaf baraa* 
iwirta«, X. B. ScbiUar, das« Scbradar «ad Rara. Rfiakbliaka aof Mltara 
Pidafafa«, WMifoaf Barbarta «ad aaiaar Sdmla^ yaaanara Bakaaattebaft 
■it WillMBBy t<uS«i WigaL Varbaadlvagea va« Diraktaraa-Roafaraasaa, 
AaMtaa «ad Baapraebnagan ia Zaitaabrillaa. In Pricka Labrprabaa «ad 
■3aaa« dia Raadidatan groadlich Bescheid wissen, om a«a ibaaa 
■ad Aaragvag, Labra «ad Baiapial für aila Filla «ad Lagaa aa 



Bei den Vortrügen nnd Berichten ist auf freie Rede zu halten; an das 
Gehörte schlieTst sieb, wenn es die Sache fordert, aiaa Batpracbnag an. Im 
Protokoll wird alles Wicbtipe vei'zeirhiiPt. 

Bei iJer Auswahl der Au%abeu für die Schlulsarheit ist auf die W ünsche 
der Kandidaten Bücksicht zu oebmen. 

Die Bearteilnng der Scblufsarbeiteu erfolgt durch den Direktor im 
EtAverständais mit den übrigen am Seminar bescbüftigteo Lehrern. 

In ähnlicher Weise wird bei der Ausstellung der Zeugnisse über das 
Sasiaaijabr varbbraa. Dar Direktor siebt dat Jabr bindoreb ober die 
fttrmog und lUtigkait dar Raadidata« bat daa Harraa, dia mit ibaaa t« 
Am b«ba«t 8rk««digiingen eia, baabaabtat aalbar Bit AafinarkaaBkeit, bnebt 
•Ilan, was iraigabt a«d baaarkf wird, «ad siabt aaa daa alla« «b Sebiaaia 
das Jahraai abaabUa im RiavantSadaia Bit daa SaBiaarlabrara, daa Br- 



Diaa iai aa aagaftfr dai^ waa wir i« iiaam labra gaCriabaa baba«. 
Bia Arbailibnft dar Raadldatoa wird, wia aw« aiabt, atarfc ia Aaapraab 
i( «bar aia aiad aiabt da^ «b liab la arbaia«, aaadara «b aiah ia 
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ÜDser drittes Semiaarjakr. 



Kone f6r ibrea scKworon Beraf ▼ortaberaiten, tta4 das erfbrdart Bffcr 
aad Brait. 

Dftfs wir Tielfach hinter den Anforderaagea, die wir slellea sa 
inüsseo gUobteo, znröckgebliebeo aiad and nicht alle unsere Ziele er- 
reicht haben, gebe ich oboe weiteres zn; ich möchte die .Schule sebeo, wo 
nicht mit Wasser gekocht wird; aber abgesehen davon, dafs die Ziele ia 

Wirklichkeit erreichbar siod und dafs es woh! nor einer peschicktereo 
Leitung ntrd hes<<»rpr Krriftt* hcdtirf, nm mehr tu leisten, so spricht anch 
schon der geriogere Ertrag, den ein Seminar iiei'ert, zu Gnosten der g^uxeu 
l^iorichtong. 

Ks ist lebhaft zu bedauern, dal's das pädagogische St miuar noch immer 
nicht die Aoerkeannug findet, die es verdient. Vor allem sind es die 
Universiliitsprüfcssorcn, die sich abfällig darüber üafseru. Professor Ziegler 
hatte ja auch die Verbtudung pädagogischer Scntioaie mit dea Schulen 
widerraten, aber er hatte doch in klarer Erkeautnis der vorhaodeaen Schaden 
eine gründliebe didibtiaebe VorbUdang des künftigen Lehrers verlaagt oed 
sie aar lieber aa die UaiversitKt verlebt wliaea wellea. Mit selek eiaer 
Aaslebt aad soleb eiaem Haaae ISfst sich mit Aassiebt aaf Erfolg verhaadeia. 
Was seil rnaa aber data sagea, weaa aadere Professorea eben Raadldatea^ 
der aaeb weblbestaedeaer Prfifaog sieb vea Ibaea verabsebtedet, bb seia 
Seaiiaarjabr aasatretea, ihr lebbaflea Bedaoera darüber aasspreebea, dala er 
noa ia eiae solebe Zwaagsjaeke gesteckt werde? Weaa eiaer der grSfatea 
und gefeiertstea, eia Maaa, an den seiae Sebiiler mit Begeisteraaip bSagea, 
in bitterem Seberze erklÜrt, wean der Teafel domm wäre, dann mürste maa 
glaeben, dafs er die padagegischcn Seminare erfunden habe? Wens eia 
anderer, nicht minder berverragender Universitätslehrer eiaem Kaadidaten 
beim Abschiede sagt, wegen des Seminarjahres solle er sieb Dicht 
sorgen, da es sicherlich bald in die Binsen gehen werde? Nun bin ich 
zwar ge\^il"s, und ich ka?in mich auf Thatnaclipn henifcn, dnfs seihst das 
proTscslc ^lifstraut'ü trtuili^cf [liij^(l)UDg IMalz macht, wenn die Kandidaten 
(Ins Seminar erstwirkiid) k( jjii( ii priemt haben; aber die Arbeil wird dnrch 
lihe Verdachli^uugen unnütz erschwert, bei manch einem vielleicht der 
i^i luig in i'rage gestellt Aach kann es, weuu die (Icrreu von der l'niversität 
bu we^'werfcod urteilen, nicht wunder nehmen, wenn ^rofsc Kreise der oeueu 
Eiurichtuog kein langes Leben weisbagtu. Su heilet la einem ^eh^ be> 
adteaswerten Aufsatz in Reins Pädagogischeu Studien, NeueFoIge, XIV. Jahr- 
gaag I (Die Jugeadbildoag aaf Grand der nenea LebrplSae), es berraebe 
siemlieb allgemeia die Obeneuguug vor, die gegeawirtigeo pädagogiaeheD 
Bestrebaagea, die voa leitender Stelle aas gefördert würdea, seiea elae 
verSberfebeade Ersebeianaf aad wSrdea sieb ia weaigea Jabrea wieder 
verlanfea babea. 

Es wire eia Ungloek, weaa das ^esebübe. Bs werde daaa die Eia- 
riebtaag wieder aofgebobea, voa der eia erfabreaer Gymaasialdirekter treVead 
genrteilt bat, sie sei die beste, die seit 40 Jabrea aaf dem Gebiete des 
Sebalweseas getreffea sei. Es sind aocb schon zn gewiebtige Stimmen zo 
ibrea Gnosten laut geworden; ich verweise hier« aar aaf Prieb, Schiller, 
Zaage, Hütt, Genz, Münch und O. Jäger. Letalerer bat aa Leos geschrieben, 
das prenfsischc Statut für Seminarien sei verminftig, müsse aber freilich, 
wie alles Vernöafltige, aaeh von vernünf tagen Measebea aasgelUbrt werden. ' 
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tm HiiitetMsern strenger Ricbtaog geooft ja das Senisar noch nicht. Sie 
%Kli^gfa pidagofisehes loteresse uod pädagogische StadUs vob bUcb Lehrern, 
fillgefiscbe Kriaieheo in jedem Kollegium. Sie haben ganz rech t, so sollte 
Ostia; aber wo eatsprieht die Wirklichkeit diesem Ideal? Man darf aber 
»«d» nicht verzweifeln, wenn nicht frleirh alles erreicht wird. En i-t sch<in 
fit grofser Ge winn, wenn etwas für die Zukunft ^^esrhiehf iiinl *lns licinn- 
vtehteode Lebirrpeschlecht durehwejf die Hanptlehren der ürziehnn^^ mul 
4rs Uoterrichts lu einer Weise keimeo lernt, dafs es sie liebgev^ iiint und 
um Meile der Jagend ver&LaQdaiävoil auwendet. Dazu äulit:u, dazu küiineu 
dtt pida^ogiseheo Semioare dieoeu, aie soUea uod küaaea i^Qaozätätten 
«sklgeaciBltcr, lielbewaCrter Lekrv werdea; darlB liegt ihre kohe Be* 
dHinf, Bb iat kels ftrtvl verhaade»» n filrehlea, wie daa selbst eia 
ina wie Italaea gettoa tet» ia dea f^dageghehett Settiaariea kSaae der 
Cdit padaatfaehef Helkodeareiterei grefigetogen werdea; ei itt Uber aller- 
^iip alwaa aebr aad aCwaa Betaerea vea ibaea sa verlaagea, ala daTa aie 
lei iaadyatoa aair Haadwaiftafrire ud tedtoiaebe GeaeblekUcbkeit bei- 
kriife«. Oafä die gegenwärtige Seaiinareiariohtung noch weiterer Sat- 
VMkaittf and Aasbildoag fähig) vielleiebt beatftigt ist, kann man rahig 
täubet; aber eia gater Gniad iai mit ibaea gelrgt, aad auf dieaem Gniade 
fil u veitertabmiea. 



Stetti«. 



CliriatiaB Haff. 
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Prexia (eine Skizze zor Geschiebte Dörpels im 17. Jahrbuailert). 
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Hoffaiaaa, 1892. 117 S. ],50 M. 

4. A. Grumme, Rlnige Bemerkuage« über die neoea preofsi- 
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Sprachen uail der altea Geschichte. Gera, Th. Hoitmaao, 1692. 27 S. U,^u id. 

5. A. Holder, Alt-€eltiiebar Spraebiebati. Dritte Lieferoag: 
Braa-oscus bi.« Carant -ius (Sp. 513^768). LeipziK, B. G. Taabaar, 1892. 

6. .1. lirrihofT, I)n rajeaoisaement i-tudes olaMiqsea. Lidfe 1892. 
21 S. (8A. aus ilpr Rp\iit> lie Tinslr. publ. eo Belg.) 

7. W. G. üaie, L arl de iire le latia; commeul Ü laut 1 cosei^oer. 
Tradail aar J. Reelboff. Heaa, H. Maaeaaajc, 1891. 78 S. 

S. F. Bieske, ElementarbDch der Lateioiscbeo Sprache. 
Formrnlrhre, Übungsbuch und Vnkahularinm. Für die unterste Stnfp des 
Gymnasiaiunterricbte» bearbeitet von A. Möller. Zebote, umgearbeitete 
Auflage. HaoDover, C. Meyer (G. Prior), 1892. VllI o. 14S S. — Das Baeb 
iit aaeb Mersgaba der aesealea BeatinranDgen umgestaltet worden. 

9. G. Capellaous, Sprechen Sie Lateinisch? Moderne Kon- 
versation io lateinisohpr Sprache. Zweite, vermehrte Anfinge. Leipzi;^, 
C. A. Koch's Verlag (J. äcugbusch), m2. llt> S. — Vgl. diese Zeit»chr. 
1890 S. 388 r 

10, C. A* Lcbnia nn, De Cicerouis ad Atticnm eptstulis receo- 
sendis et emeadaadia. Barlia, Waidaaaaaabe BaaUaadiaaf, 1892. VU 
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^11. IJtQi tr^f ani^uaiai ^ iji^^QX^**'^^ 'EXltftjutij s yitüaarif titg 
ooytipov iM0olnt>iS nmitvOttK^ jioyog inayytX^fU vn6 . . . AN^tiOY 
Ä Z/r/^. Athen 1892. U 8. 

12. (*. Gilbert, Handbuch der griechischen Staatsaltertümer. 
Band I: Der Staat der Lakedaiuionter uod der Athener. Zweite Auflage. 
Leipzig, B. G. Teuboer, 1893. XLIll u. 518 S. 8 M. 

13. Lladerkaada vaa Boropa, beraoigegebaa «nter fachaiänBtacbar 
Miti^irkang vaa A.Rirebharf. Lier. 107--114. Praft F. Tenp aky, 1892. 
je 0,90 M. 

14. 0. Gratiy, Soaathaler oder Slaiaer Alpeaf Laibach 
1892. 23 8. 
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Die Geographie au den höherea Schulen naoh den 
Lehrplänen rom 6. Januar 1892. 

Als am 2. April 1801 in (ier der Schulgeographie gewidmeten 
>it2ijnj; des Wiener (itiOgrapbeiUa^zcs (Irr höchst kümmerlich^^n 
uQii ol)pii(lieiu sonderbaren Hebandlung KKlkinüi*' auf der 
Beriioer liulkonierenz (Dezember 1890) geiiacliL wurde, di aiuie 
*i€h rnuii fiern schon die Beföfchtunfj auf, der L'e(>!ü;ra|diiMhe 
ünterriciu vMirde in I*reufsen — und demzufolge nudi in andern 
deQt<clien Staaten — durch die neuen Leiirpi.uir ^ueder in die 
StelloDg einer „Dienst magd der Geschichte'' zurückgeschraubt und 
iamii einer „völligen Versumpfung" öberUefert werden. Dem 
{.t^enfiber konnte der Schreiher dieser Zeilen — wenn amd 
^laIrJal^ nur in ,, vertraulicher" MitteiluiiL: — feststellen, dafs die 
Deuen Lehrpläne, mit denen von 18b2 vergliclien, der Schul- 
scographie keine lleruhniindL-rung, weder in Bezug aul Selb- 
itäodigkeit noch äut Stundenzahl, bringen würden^ — allerdings 
atcb kaum eine Verstärkung. 

In der That, die Zahl der für „Geschichte und Erdkunde" an- 
gefeixten Unterrichtsstunden ist unverändert gebUeben, ja es ist 
fopf am Gymnasium von den drei Stunden der Untersebttnila 
cite aoadrOckUch der Geographie zugewiesen, wohingegen freilieh 
is der Obenekanda der Aealanstalten die Erdkunde ihre selb- 
«Uadige Stellung eingebaut hat. Dadurch, da(b fOr die untere 
iod die mittlere Stufe die Möglichkeit anerkaDDl ist, den geo- 



Verf. geUrl« w deiMSy welche im JaDuar \ 891 von dem Herrn Mi- 
"^ister >. Gofsler za eioem GuUichteo über Verminderung des GedÜchtois- 
3od >cujcri!'>pif'rTing^ des F.ebrslofTs der Erdkunde aufgefordert uud mit den 
ft>«i'sgebeodfQ iie&icbtspuukteu bekannt i^eroacbt waren, die Angelegcnbcit 
afcer „Torläoig «Im verlrivttche tu bduadol»*' käme. 
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graphischen Uoterriclil in eine ander« Hand zu legen als den 
geschichtlichen, ja dafs für die Unterstufe sogar die Verbindung 
der Erdkunde mit der Naturgeschichte im allgemeinen an- 
empfohlen wird, ist die Befürchtung, unser Fach könnte wieder 
sum „historischen Ilüirsmittel" herunlereinken, umsomehr aus- 
geschlossen, als die Behandlung des „geschichtlichen Schauplattes** 
eigens dem Gescliichtsuuterrichte zugewiesen ist. 

Gewifs i^t PS in vielen Beciehuiigen empfehlenswert, Lehrziel 
und Lehraufgaben für die entsprechenden Stufen aller höheren 
Schulen mdglichst gleichmafsig zu gestalten; da aher thatsächlich 
dem Gymnasium in hei den Tertien nur die halbe Zeit wie 
den Realanstalten zur Verfügung steht, so werden sich dach 
empQndiiche Unterschiede ergeben. Während auf den Realanstalten 
unter Zugrundelegung der Elemcntargcographic von Sexta und 
Quinta und der Daiur\vissenscl)afllichen und geschichtlichen Kennt- 
nisse nun auf der Mittelstufe wahre Länderkunde getrieben 
werden kann, bleibt dem Gymnasium lediglich Zeit zu einer — • 
wie es allerdinf^s auch in den Lehraufgaben heifst — „Wieder- 
holung" der Erdkunde Peiitschlands, d.h. drs Ü ^' in la pensums. 
und obendrein kuiunieii in er die l iir den Welthandel so wicliügeo 
fremden Erdteile lierzhch schlecht weg. 

Die altiteierhtigle Forderung, dafs der Ani.ingsuntenicbl von 
der Jleimat an^gehen soll, kann in zweierlei Sinne verstandeu 
werden: entweder hat man — wie in Elementarschulen — lit niat- 
kunde um ihrer selbst willen zu treiben und dann in kdii/i iiiri- 
schen Kreisen forlzusclueiten, oder aber es sollen dip lltimal- 
eindruckf nur d;is Mittel sein, de?i Sextaner in die L^e<is;raphi»cben 
Vorbegrill'e und d.is Verständnis der Karten ein/.ufninen. Es he 
rührt den Berichterstatter synipatlnsch, dafs die Lebraufgabe ib r 
Sexta sich die letztere Autla>sung zu eigen zu niaclien bat Aller- 
dings wird an vielen Orten ilie l nigebnng für die Begründung 
der Vorbegrifffe nuht ausreichen, sondern man wird auf bildliche 
narstetlungen (Holzels, Lehmanns geographische Cbarakierbdder, 
Zeichnungen des Lehrers an der Tafel, stereoskopische Photo- 
graph lecu u. s. w.) zurückgreifen müssen, liei den „Grundhegritlen 
der mathematischen Er«ikunde'* durfte es sieb empfehlen, erst 
etwa in der Mitle der Sexta induktiv aul die Ku.;elgestalt der Erde 
und das Kuperuikanische System einzugehen und nicht frnbzeiiig 
mit denj (ilobns anzufangen. Als Iteliefs (niüglichsl ohne Cber- 
höhung) feollleu nur engbegrenzte Gebiete zur Darstellung ge- 
bracht werden, z. H. die nächste Umgehung des Schulortes im 
Mafsstabe 1 : 25 000, oder Einzelheiten wie der Vesuv u. a. m. — 
In dieser Weise den Lehraufgaben der Sexta im allgemeinen zu- 
stimmend, möchte Ref. nur noch den „oro- und hydrographischen 
VerhSllnissen der ErdoberOSche im allgemeinen^ die einfachsten 
Daten der Länderkunde hinzugefügt sehen, da die „politische Erd- 
kunde der aufsereuropäiscbeo Erdteile** sonst erst in Unlertertia , 
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(ni beim Gymnasium auch da nur in aebr knapp beniaasener 
Zeü) vorkäme. Endlicli mAge lebhafter Zweifel nieht nnterdrOckt 
«erden darüber, ob aach fdr das topographische Material der 
Sata die Aosschlielsung eines Lehrbuches lu empfehlen sein 
■ftcbte. 

Das in den neuen Lehrplänen der Quinta zugeteilte geo* 
graphische Pensum findet wohl allsettige Billigung, namentlich 
Min hier an den Anfingen der Kartenslazsen statt der Wandtafel 
recht oft die Schaoenburgsche FlnÜskarte (blaues Flofsnets auf 
schwarzem Wachstuch) benutzt wird. 

Ffir die beiden unteren Klassen ist am besten ein kleiner 
Alias (etwa Debes B oder Andree-Schillmann A) vorzuschreiben, 
m&Ttnd sich Ton Quarta an ein grfifserer empfiehlt (z. B. Debes 
C oder Diercke-Gäbler oder — namentlich für Realanstalten, die 
ja mehr Material verarbeiten kdnnen — Sydow- Wagner); jeden- 
&0s aber ist für Jede Stufe, um die Hauptarbeit io der Klasse 
leislen zu kdnneo, Atlaseinheit dringend gebott^n. Seit Ein* 
fihmng der „mitteleuropäischen Zeit** sollte naturlich kein Atlas, 
Utoe Wandkarte, kein Globus mehr angeschalTt werden, wenn 
aicfat die Meridianzählung von Greenwich ausgeht. 

Es ist mit besonderer Freude zu begräfteUt dafs einerseits 
res Qaarta ab das „Entwerfen von einfachen Karten- 
skizzen*' behufs Einprägung der Topik vorgeschrieben ist, dafs 
tber andererseits in ihn ,.mPthotliscljen Bemerkungen*' vor „Über- 
ipaonung i^^v Anfordcnmgen*' liiorhei gewarnt wird. Für das 
Zeiflinen ,.in Hfflen" kann der Lehrer mit besonderem Vorteil 
die Butter von Debes' Zeichenalias als Vorlagen hrnntzm; wenn 
ff unter Angabe der wenigen Mafse dns vrrtMiit;irliiP dr.iduetz 
und darin das Bild des Lanfles (bunte Kreiden!) an der Tafel 
füi^Mrft, so können die Schuler mitzeielmend — ohne Uniis- 
arbrir — in verbältoismäfsig kurzer Zeit ganz saubere iiarten- 
*kizzen herstellen *). 

Die Lehraiifgabe der Quarta umfafsi passend das auf^er- 
deutsclie Europa; nur muclilt^ es vom Staudpunkt«» des Geographen 
aa» auffrdlig erscheinen, dafs die Mittelmeerländer besonders be- 
r'i< k>iclitigt werden sollen, — haben doch i. Ü. die britischen 
lQj»eln für uns mindestens dieselbe Wichtigkeit! 

NVtfin der neue Geographie-Lehrplan bis hierher den Ge- 
danken eines Fachlehrers im allgemeinen Rechnung trägt, so kann 
«i^ige^rii die Verteilung des Stofles auf die beiden Tertien wissen- 
schaftliche Bedürfnisse durchaus nicht befriedigen! Dafs die Be- 
h.indlung Deutschlands aut dieser Stufe (wenigstens auf Kealanstalten 
mit je zwei Wuchenstundcn) nicht einfach eine „Wiederholung 

Vielleicht wir« n erv^ ngoD, ob nielit zur Hebuog der Fertigkeit den 

Zeieheoootprrtchtc io verschiedenen Kinasen dir Aufgabe gestellt werden 
koonte, jährlich eine Liadkarte sacb Aogaiieo uod unter passender Aoleituos 
SeMeer ««szufiibrea ? 
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du Quintopensams ist, sondern hier erst den Cbartkter wabrer 
Linderkande mit kausaler VerknQpftiog der Thatsacben im Sinoe 
der neueren Scbulgeographie annimmt^ ist schon oben betont 
worden; ebenso, &th der groflBe Stoff: Deutschland und die fremden 
Erdteile, für das Gymnasium kaum su bewältigen ist. Aber gradexu 
unverständlich ist es fflr den Geographen, weshalb die Länder- 
kunde Deutschlands sowohl als auch der aufsereuro- 
plischen Erdteile zerrissen und obendrein noch die 
„politische Erdkunde Deutschlands'* vor der „physi- 
schen** betrieben werden soll. Läfst sich doch derselbe 
UnlerrichtsstofT ganz natorgemafs in derselben Zeit in folgender 
Weise erledigen: HIB: Länderkunde Mittelenropas« IIIA: 
„Physische und politische Erdkunde" der aufsereuro' 
puischen Erdteile mit besonderer Berficksichtigang 
der deutschen Kolonieen^). 

Was insbesondere die Länderkunde Deotschlanda angebt, so 
will Ref. nicht verschweigen, dafs er entgegen ein^r schrofien 
Trennung von physischer' und „politischer Erdkunde'' die von 
Airred Kirchhofl gegebene Behandlung des Vaterlandes unter Zu* 
grundplegung der natürlichen Landesteile der Seydlilz-Art (um 
einen kurzen Ausdruck zu gnbraiichen) vorzieht, (iie Betrachtung 
vom politischen Slandpunkt«; aus jedoch einer nbschliefsenden 
Wiederholun'j vorluhalten niürlite. Dafs hei der hurcbiiabnie 
eines Landes eine ^^\\:>sr" Ordnnni: befolgt wird, ist selhsfvor- 
slilndlich; dafs aber nur Staaleu und i'rovinzen und nii ht vieim«-hr 
die natürlichen Landesteile als „gen.:r;4)>hische LinheUen'' aufzu- 
fassen waren, vermag f\ef. nicht einzuseben. Bei der nebandlung 
der ^»rol-rirn iiritfirlirlipn „Kinheil** Mitteleuropa bihirt /. B. das 
ll.ii/.gt'biel eine «.ii^cit ii;ihirlicbe .,Kiiiheit'* : im direivten An- 
fcchiufs an die lietractuunj^ drs (Je!»im>l>;iih s und der Fbifsaflrrn 
nehme man die men^cbliclicu Wohnoite dureb, die IJe<leutun^ 
ihrer Lage am und zum (iebirge, den steten /us.iniinenhang von 
Land und Leuten, die durch die !Vatui In »lingle Anlage der Ver- 
kt iu .->strafsen u. s. w. Wie wird aln r dieses stete lueinaiider- 
greifen zerrissen durcli rine Hebinidlung, bei der erst nach iler 
Krörlerung der (M»erll;H brngestaltung des ganzen Miltelenrrjpj^ 
in der politisch en Krdkunde" von I) l'reufsen einige, II) Lraun- 
schweig iKith einiue und endlich 15) Anhalt der Best der llarz- 
orte besproclien uinl ! Die Lage der Orte in Bezug auf den 
Harz ii)ul6 iler Scbuki kennen; dem gegenüber ist es ziemlich 
nebensiicblicb, (d) dieser Ort im Ihauii-scbweigischen, j^ner im 
iVcuft-i seilen wir haben deutschen Partikularismus genug. 

Vs'vnu in der oben angedeuteten Weise Mitteleuropa ganz iu 



') Nanientlirh hierfür ist die an<igiebige Benutznog einer Schalsammluiig- 
voo Abbiiduogen, Hohprodokten, HaodelsartikelA a. s. w. aoznraten; v^L 
0. Schflcider'PresdeOy F. Umltoft-WieD u. a. m. 
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St Untertertia verwiesen wünlp, so miirste es bei l'nter- 
«spk'inili heifsen: Wiederholiinj^ dei Erdkunde Europas, nament- 
lich Deutschlands. Die ,»wichti«:sten Verkehrs- und llandt'ls- 
sollten jedenfalls nicht bis II 1{ verschoben, «onriern im 
»-''^^Inen Falle srlion vorlier berürk^irhtigt werden; ilfim wer 
^'.i z. B. Äuslraheit ohni» Erwähninm ♦N'^s ri>prlandteiegraphen 
und sein*»s Anscfi!ii-.->t ^ an Java, l*üi} iit>if-ii oluu» l^esprechung 
deutdchea bud^eehaudeis und der bezügUcheii beetahrtsÜDien 
«rörtern? 

Um der unab weislichen Forderung: weniger Ged;lrhtnis- 
siuff. 'aber kausale Verknüpfung der Thatsachen! ^ereclit zu 
i»erdeD, empfiehlt sab je nach dem Standpunkte der Schulen und 
cer Fachlehrer die Einführung von A. Kirchhoffs „Erdkunde für 
Scholen- oder „E. v. Seydlilz' Geographie, Ausgabe D** (in sechs 
Ucficnt oder ähnlicher neuer Leitfäden. 

Zu bedauern ist es, dais sich auf der Oberstufe für die 
.jiiigemeine EiUktinde'* nicht eine l)esoudere Unterrichtsstunde 
— wenigstens auf den RealansLalLcn — hat gewinnen lassen. 
Zur näheren liignindunfi dieses Wunsches verweist Verf. auf den 
Artikel, den er in der Zeitschrift „Praktische Physik" (M. Kiicg- 
Magdebur«;:) 18S9 S. 389 — 392 unter der Cburschrift : ,,[h>j physi- 
kalische Geographie und ihre Behandlung auf höheren Lehranstalten*' 
Teröflfeotlicht hat. Sofern sich den Anforderungen des geschicht- 
licben Unterrichts gegenüber die Abzweigung einer besonderen 
Geographiestunde fOn den drei für „Geseiiicbte und Erdkunde" 
angeseuteo StuDdeo wirklich nicht ermdglichen h'ei^e, sollten die 
firitiidzftge der „allgemeinen Erdkunde** bestimml der Physik in 
94 im Aoschlnfs an die Wärmelehre zugeteilt werden, da deren 
Gesetze namentlich bei der Meteorologie und Meereskunde zur 
inwendoog kommen. Die sphärische Tirigonometrie im mathema- 
tbcbm Unterrichte der Prima giebt am besten Gelegenheit zu 
Jknwendungen auf mathematische Erdkunde**, aber zur Be- 
baodlong der letzteren seihst ist in diesem Fache wenig Zeit. 

So lilst der neue Lehrplan einige öber das Bisherige hinaus* 
gehende Wunsche unerfillll und leidet auch, wie oben gezeigt, im 
«nzdoen an etlichen Schwächen; aber als Ganzes im Vergleich 
in den alten LehrpÜnoi ?erdient er durchaus nicht den Vorwurf, 
dafr er einen Rflckschritt darstelle, und die zu Anfang ausge^ 
sprechene Behauptung ist durch die Torstehende Besprechung ge- 
nchtfertigt 

Eine Gefahr für Fruchtbarmachung der neueren Schulgeographie 
aber — und das sei zum Schlüsse hervorgehoben — liegt nicht 
so wohl in dem neuen Fach-Lebrplane selbst, als in der besonders 
starken Betonung des Systems der Klassenlehrer gegenüber 
dem der Fachlehrer. Es giebt neuerdings zwar an einer recht 
grollen Zahl von Anstalten jedesmal ein paar Lehrer, die wirk- 
fich geogiiphisch Torgebildet sind und somit auch in einigen 
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Klassen neben anderen Filcliern die Geographie wirksam belreibec 
können; in anderen Klassen aher \\ird bei dem Klassenlehrer- 
prinzip unser Fach leicht — so zu sagen als „Flickslunde** — 
dem einen oder andern Lehrer zugewiesen werden, der unbeschadet 
geiner sonstigen Bedeutung gerade der neueren Erdkunde ziemlicl 
fremd gegenübersteht und ihrer geistbildenden und praktbchei 
Eigenart darum nicht gerecht zu werden vermag. Es würde ein be- 
sonderes Verdienst der Anstaltsleiter sein, wenn sie bei der Unter- 
ricbtsverteilung dieser Gefahr möglichst entgegenarbeiten wolltea 

Grefeld. Adolf Pahde. 
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ZWEITE ABTEILUNG. 



LITTEKAKISGHE BERIGÜTK 



Fritdrieh Zaoge, Leitfaden ffir den eveeg elif eheo Religiooi« 
Dl t er riebt« Beispiel eieee augefibrteo organischeD Lehrplant (ie 

freiem AnscMufs ?»n fieucn preufsiscbeo Lehrpitiae vom i). .h\nnnv 
I5l#2). 4iülerslüfa, tit'iiel.smaoa , 1893. Heft 1. (Viertes Schuljahr, 
SejiUO Das auserwählte Volk uad seioe Glaobeu^helU^a. iV u. 40 S. 
sieif ^oeck 0,eo H. Heft 2. tPInltee md ieeiwtei Seiioljelir, Qoiota and 
Qurta:) Der Heitoad vad die Seiaea. (II o. 00 8. iteif broaeh. 0,80 H.) 

Eine fest fieberart^e ThStigkeit md Unruhe herncht zur 
Zol m der Welt det Schullebens, um mit grofseo Reformen das 
Jahrhundert abzuscblieiüien. Vollends hat sich in den leisten 
Wechen, dafs ich so sage, der Wind der Erregung zum Sturme 
f^wtckelt; denn bis zum 1. Juni sollen plötzlich die Anträge auf 
ileaeiDffihrüng von Bächern und andern Lehrmitteln mit den 
■Itigen Beilagen fertig vorliegen, nachdem diese Frage bisher 
hraer bei Seite geschoben worden war. Begreiflich, dafs da Ver- 
leger und Verfasser im Wettbewerb eifern, ihre Angelegenheiten 
SB crfieulichem Ausgange zu führen. So drangen und jagen sich 
sese Büchpf, Anzeigen, Anerbietungen u. dgl. m. 

Da darf doch der im tiefsten Grunde wichtigste und nach 
der OberlieferoDg Tornehmste ünterrichtsgegenstand, der Unter- 
richt in der christlichen Religion, gewifs nicht unberück- 
aehligt bleiben. Wir sind auch in der angenehmen Lage, unsere 
User, denen diese Sache sonst doch vielfach entgehen möchte, 
»eoigstens vorläufig auf ein leider erst in 6n Entwicklung he- 
(Offenes Unternehmen cmpfelilend hinweisen zu dürfen, welches 
vor manchem andern Beachtung und Teilnahme zu verdienen 
Kheint. Es handelt sich um den obrn '^f tniirr fif^zrirtmelen 
Leitfaden für (l<^n evantrelisclien nHigions-Lintci i k iil vdii Dir. Zange, 
der ZNN ei er! ei zu vprs[)i i( Iii : 1. dem Lehrer nach päda- 

:f>^?chen (jesichtppii iikten ciiif genau ordnende Methode zu zeigen, 

die Schüler mit reicheni bleibenden Gewinne durch das 
t*ebiet christlichen Lebens und christlicher Lehre zu fübreni 
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2. dem Schüler als Hülfe bei der Wiederholung zu dienen. Und 
im Einklänge mil den Erfahrungen des verehrten Verf.s müssen 
wir, nachdem wir seit einem Menschenalter ganz besonders auf 
diesem Gebiete auch schriftstellerisch thälig gewesen sind (schon 
1865 Pi ügr. Königsberg i. d. N. Über den evangelischen Religions- 
unterricht auf Gymnasien), einräumen, dafs die vorliegenden 
Hefte in der That diesem doppelten Zwecke zu genügen scheinen. 

Es ist eben ein glücklicher Umstand, dafs wir hier nicht eine 
Neulingsarbeit vor uns haben, sondern Darlegungen, die auf lang- 
jähriger Erfahrung, vielfachen Studien und reichem Verkehr mit 
anderen Schulmännern beruhen. So hat das Ganze auch das 
Gepräge des pädagogisch und didaktisch wohl Erwogeneu, wobei 
aller mechanischen Art der Unterweisung und jeder Cberbürdung 
von vornherein entschieden der Absagebrief geschrieben ist 

Andererseits mögen fromme Eltern und Jugendfreunde Uer 
nicht moderne Reform des kirchlichen Christentums nach nenra 
kritischen Forschungen oder nach einem wissenschaftlichen System 
einer gegenwärtigen Glaubenslehre wittern! Die ,novae opMmu^ 
taugen ja in der Regel OberaU nicht Wel; in der Kirche sind sie 
nur zu leicht, wie schon der weise Helanchthon erkannte, ein Frevel. 
Die Haltung der Zangeschen Arbeit zeigt ein festes, mbiges Stebeo 
im Hittelpunkte des Heils, eine innige Vertiefung in die biblische 
Cberlieferung und in das gemeindlidie Leben, das lebendige Strebes, 
Glauben zu pflegen und die christliche Erkenntnis nach der Art 
des Glaubens reich, aber rein auszugestalten. 

Man bekommt, soweit die Arbeil bis jetst vorliegt, den 
woblthoenden Eindrnck, dafs man es mit dnem durchaus ia- 
verlissigen, weitsichtige d, erfobrenen Wegweiser au thnn hat, dessea 
Fuhrung man sich getrost überlassen kaon. Wenn dM Buch 
fertig ist, gedenken wir auf dasaelbe vurackaukommen und etwaige 
Wünsche dann noch aussusprechen. 

Heute müchten wir den Verleger auffordern, wenn die ein- 
zelnen Hefte wirklich den Gymnaaiasten in die Emd gegeben 
werden sollen, den Preis angemessen hersbiusetsen, ohne die gute 
Ausstattung zu achidigen. 

Am Katechismustext stört uns Heft 2 S. 59 „Matlbii Im letaten*' 
und „Marcus Im lotsten**; in beiden Heften (2 S. 51 — 1 & W 
„mit aller Notdurft und Nahrung des Leibes und Lebens mich 
reichlich und tiglich versorget**, worQber das Ndtigo in meinen 
BeilrSgen sum Verständnis der deutschen Bibel und des kleisen 
Katechismus Luthers (Leipzig, Fock, 1891. 0,60 M. — auch 10 
Osterprogramm des Treptower Gymnasiums 1891 — ) dargelegt ist 

Treptow a.R« Alexander Kolbe. 
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1) Schoeider, Hehgionsbuch für die obrien Klassen höherer 
Leb raaiitaiteo. 2. Heft, Lebeusbilder aus der üeschicble der 
evugeliMtoa Kirch« tm Lilbar bis lar MaereD Z«it Berlio, 
e. S. Mittler & Mb, 1892* 34 S. 8. 0,50 M, f «b. 0,80 M. 

In einer kleinen Schrift von 34 Seiten iiai der Verf. für ge- 
rdftere Schülei kui z^elalöLe Lebensbilder von 13 proleslaiilischen 
kircbeumännern zusammengeslelk, an deren Wnkungen die Se^^- 
PUDgen erkannt werden kuaneu, welche vun der evanf;elibchen 
lircbe ausgehen. Es sind die Lebensbilder von Luther« Melanch- 
tboD, Zwiogli, Calvin, Paul Gerhard, Spener, Francke, Zinzendorf, 
ScUelermacher, Oberlin, Gofsner, Fliedner und Wichern. Die 
Darstelluug ist nirgends sehr eingebend, aber überalJ klar und 
dem fersUDdnis ?od Schalem angemessen. Wie man sieht, hal 
der VerU anfser den Reformatoren vorwiegend solche Männer aus- 
gewählt, welche ihren christlichen Glanben in praktischen Liebes- 
verken bethitigt haben, wie Francke, Oberlin, Gofsner, Fliedner 
■ad Wiebern* Diese fünf Männer haben zwar Hochhedeutsames 
gdeislel, wovon der Schüler Kenntnis nehmen mufs; aber die 
innere Missionsthätigkeit erschöpft doch nicht die Fülle des pro- 
IcManliscben Geisteslebens. Ea giebt doch auch eine protestantisch- 
theologische Wissenschaft, welche gerade in unserem Jahrhundert 
la einer hoben Entwicklung gelangt ist. Neben Schleiermacher 
Küsten daher auch ein paar neuere wissenschaftliche Theologen 
genannt werden, an deren Forschungen gereifteren Schülern die 
Fortschritte der theologischen Erkenntnis gezeigt werden konnten. 
Von den Kirchenlieder-Dichtera ist nur Paul Gerbard erwähnt, 
warum nicht auch einige der neueren, wie Geliert, Klopstock, 
Albert Knapp u. a.? S. 13 wird bemerkt, dafs in dem Runge- 
ichen Gesangbuche vom Jahre 1653 die Lieder der Kurfürstin 
Laisa Henriette von Brandenburg gestanden haben. Soll damit 
gesagt sein, dafs die Kurfürstin selber gewisse Lieder, wie „Jesus 
metne Zaversicht'% gedichtet habe, so wird der Verf. nicht auf 
al^meine Beistimmung rechnen dürfen; denn jene Lieder zeugen 
von einer so sicheren Beherrschung der deutschen Sprache, wie 
die Kurfüntin, welche 1646 nach Berlin kam und vorwiegend 
kelländisch und französisch sprach, sie vor 1653 nicht besessen 
haben kann. Zum Verständnis von Speners pia desideria ist S. 15 
eine Schilderung der dogmatischen Verknöcherung unerläfslich, 
welcher der Protestantismus im 17. Jahrhundert verfallen war. 
— Die Angabe S. 30, dafs Joachim 11. am 1. November 1539 
..mit seiner Faniilie" in Spandau das Abendmafil unter beiderlei 
Gestalt genoiiiiiit n habe, ist nicht zutreffend. Der Kurfürst allein 
beging die heier; seine (Jeniablin Hedwig, eine polnisclje Prin- 
zessin, war inifl hliel) kalfiolisch. — In dem Abschnitte über 
den Anteil der llohenzoUern am Leben der evangelischen Kirche 
war auch des Markr^rafen Johann von Kustrin wegen seiner ent- 
schiedenen Uppusition gegen das Augsburger Interim zu gedenken. 
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2) Evers ond Fauth, iiii 1 f > m ittcl zuiu e va ugel i i»Gh e n Keligions- 
no'terrieht für evau^clisehe Religionslehrei- und Pfarrer, Stadiereade, 
Semioaristeo and r«ifer« SebSltr bökerer Labranstalteo. L Abteilwg, 

Hfft 2. Die Gleichnisse Jesu, erste Hälfte^ vud M. Evers. Berlio» 
n. HcuthcrsVei lagsb. (H. lU-uther u, ü. Reichard), 1 sH3. 24 S. S. 0,30 M. 

Die iKMdcn genannten Vri f. haben den Versuch gemacht, den 
umfangreichen Lehrs toll' für den Religionsunterricht — Bibelkunde, 
Kirchengeschichte und (ilaubens- und Sittenlehre — in einzeloeu 
Heften von 1 — 2 Hoi,^en zum Preise von 20 — 30 Pfennig: für 
Lehrer und gereiftere S< lniin m bearbeiten. Pns ol»en näher be- 
zeiclmrle Heft enthält eine hinleilung in die Gleichnisse Jesu, in 
welcher BegrilT, Form und Zweck, sowie die chronologische Reihen- 
folge der Gleichnisse erörtert werden, worauf eine Erklärung d»*r 
sieben (.leichnisse in Matlh. 13 nebst einigen anderen iolt^t. Bild 
und Sinn der Gleiehnisse wcKlcn erlfMitert und die ^llt/,ln\^ eiiJung 
für heliie und Leben durch gesciuclillicho Beispiele und allgemeine 
Kri'irlerungen dargelegt. Der Verf. iial hierzu einen reichen Lehr- 
slüll in knapper, oft nur andeutender Form zusammengetragen. 
Altes und Neues aus der Geschichte und der Litteratur verwendet 
und für einen Lehrvorirag Irefnicht' Dl^jH)silionen entworfen, aber 
docii mein fiir den Lehrer aL> für den Schüler gearbeitet. Jenem 
sind gerade die aphoristischen Bemeikuugeu wilikomraen, da er 
aus ihnen leicht ganze Gedankenreiheu entwickeln kann; der 
Schüler dagegen verlangt eine klare, abgerundete, belehrende Dar- 
stellung, nicht blül's Andeutungen und Hinweise. Auch die Frage 
nach der chronologischen lleihenfolge der Gleichnisse, die immer 
nur eine auf subjektives Ermessen gegründete Lösung finden kann, 
hciL lur den Schüler wenig Interesse. Die Schule hat nur darauf 
zu sehen, dafs der Schüler ein Gleichnis versteht und es selb- 
ständig vorzutragen vermag. - Im übrigen sind die erläuternden 
Ausführungen des Verf.s derart, dafs man ihnen die Beistimmung 
nicht versagen kann. Nur in betrell des Gleichnisses von dem 
verborgenen Schatz im Acker, den der Finder wieder verbirgt, 
um Diil Hingabe seioes Besitzes den Acker kiluflich und dadurch 
mittelbar auch den Schatz an sich zu bringen, wire eine ein- 
gehendere Erkllrung wfinschensweru Wenn der ?erf. bemerlit, 
daüis Jesus die Rechtsfrage, ob der Käufer den Besitzer des Ackers 
nicht betrog, ganz aufser acht gelassen habe, so ist das richtig; 
allein der Scbfller nimmt leicht Anstofs an dem selbstsQchtigen 
Handeln des Käufers zur Erlangung eines idealen Zweckes. Es 
bedarf daher hier wie bei dem Gleichnis Tom ungerechten Haus- 
halter des Hinweises auf die altjQdische Anschauung, dab es die 
rechte Lebensklugheit sei, die irdischen Güter zur Crwerbang 
himmlischer zu verwenden. In dem Schatzfinder hat Jesus einen 
AUlagsmenschen seiner Zeit geschildert, der, jener Anschauungs- 
weise mit Pfiffigkeit huldigend, gerade in dem Schatze — dem 
Christentum — eine edlere Lebenanschauung finden sollte. 

Berlin. J. Heidemann. 
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Jlire>beru hte für oeuere iJcut>iclie Litte ra t u r pe s c h i c h t e unter 
stäodi^cr Mitwiriuug vou zahlreicheu Golebrleu hei auügegebeu im 
Verein ait II. flerrnanii noil S. Siamat6Ieki voa J, Eliaa. Brater 
Baad (Jahr 1890). Stuttgart, G. J. Göscheosche VerlagabaadlnDf, 1892. 

Xr n. 136 u. 196 S. {?r. 8. 10 M, geb. 12 M. 

Je weiter sich die Kreise ziehrn, dip sirh mittpilcfif), sammolnd, 
beobachtend und forschend an dem Autbau der neueren deutschen 
llteraliirgeschichte lif^teiligen, um so schwerer wird es, den 
rrithen in mannigraciien Zeitschriften und in oft schwer zugäng- 
Hfhfn Kni/»'!vpro(Teni!ir!mncrpn. vielfach sogar in der Tagespresse 
ier»lreuteu Stotl zu^iun iiK'iizulialtpii und zu übersehen. Dem un- 

: Ifücrhir vorhandenen ISptlurluis nach einer mit wissenschafth'cher 
(vritik iierichtenden Sammelstellp wollen die Ilerausi^pber der 
Jahresberichte abhelfen; sie haben sich zu dem Ende mit einer 
Reihe von Gelehrten vereinigt, von denen jeder auf seinem 
cigeiii!l»ij Furschungsgehiete ein PMhrer zu sein verspricht, der 

I mi bc.M ruIcis das »HP und Fordi'rnde der behandelten Arbeiten 
lieTTorht [ II \vini. In dem vorlie$;enden stattlichen Bande, der 
*li« FrM iieinungeü des Jahres IbUÜ umfafst, ist dieser Gesicbts- 
ponki iijcht biüfs in den Berichten über die riiizplncn Sclnifl- 

i slfllet bewahrt, er drückt auch den allgeniriiU'iTii, ziLsauiiucU' 

I ü-t-ndfn Übersichlen sein Gepräge auf. fVip llcnrlitp umfassen 
■i'ru Zettrc'Miui von der Mitte des 15. Jaiirbundrits Ins auf die 
'legtouart, i^it- fassen zumeist die nichliingsgatlun^en zusammen, 
Uilicr und Klopslock, Wieland, Lessing, Herder, (loelht" und 
Schiller ticttn ii) Einzelberichlcn hervor. Aus dem allüenioiiifn 
Teil sind be^on(|p| ^ die Abschnitte über Geschirhlp dt i ilcutsi lu n 
Philologie, KuiiurgexliK [itp, Geschichte des Unterricbiswesens, 
Litleratur in der Stlmle geeigiipt, über wicbtige Fragen der 
•rfgenwart zu untPirii litt n. Für die sehr übersichtliche und be- 
•lueme äufsere Anoidnung hat J. Josirows Jahresbericht für Ge- 
Jtkichtswissenscbaft das Muster abgegeben, die Jaliresbenciite für 
neuere deutsche Litteralurireschichtp sind alier dadurch im 
Vorteil, dai> ihnen der zur Verfügung siehende Kaum eine groisere 
ADsfuhrlicbkeii gestaltet. 

Berlin. Ernst Naumann. 

'tai voD Müller; liaodbach der klassischea Aitertumswisaea- 
•elaft in systenatiaeher Dtratalluog mit beaoodarer Riiakaieht auf 

Gesehichte nod Methodik der eiaxelaea Diszipliaea. Eratar Baad: 

Eioleitpnrie uud Hiilfsdisziplineo. Zweite sehr vermehrte, teil>^eise 
neu bearbeitete Auüage. München, 0. Berk, 1S'»'2 f exikotiF. 
XA 0. ^15 S. 15 M. — Vierter baod. Erste Abteüuog, eiste liailte: 
Dia grieebiachea Steata- oad ReditMltartiiaiar vao 6. Batolt Zweite 
oogearbeitetc und sehr vermehrte AiiBage. Ebead. 1S92. VIIIu. 3S4S. 
6,50 M. — Achter ßmul. 7\vritpr Teil: Geschichte der lüinischcD 
Utteratur von M. Schanz, vom Kode der Aepubllk bis auf Hadrian. 
Bbead. 1&92. XVI u. 476 S. 8 M. 

Der erste Band ist in der zweiten AnflaEre um 2U0 Seiten 
iiärker geworden, ein Zuwachs, welcher fast allem von der Neu- 
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hearbeitung der griechischen tpigraj)hik hcrrulirf. nurrh f?#»n 
Tod ist inzwischen .nusireschicden L. v. rrlirh>, »ler \<'[i,i>>»'r 
der im erslen Dainif riu h iltriHMi vortivflliclipu (irnTKÜPi^nni: uiul 
Geschichte der klasüischeu Allerlunis\M>M'n,H Ii iti. i>eni iSuhii, i\rr 
die Neubearhcilung iil)prnomin(ni hat, unltii^^i dem ebenso g»'- 
wandten und geistvalleii als vielseitig gelehrten Manne einen HarrrK^n 
iVnrhruf. Die ,,Grundlpeun<r*' hatte nur hier und da eioe Kr- 
jj'änzung dun h Ijiit i niui ii.ichweise nötig. In der „Geschiclite"^ 
der AIli riiimsw i-M UM iiaft hingpj;» n haben einige Abschnitte eine 
um weiufitö «MUfiicrte C^marlMMtung eilaliren. Auch sind die 
Cilale genau verglichni und dir >.i!iien der in den letzten Jahren 
verstorbenen l'hilülog^'n von iicdtuluii^' an geeijirneter Stelle ein- 
gereiht worden. An die Stelle der griechischen E [> i ^ ra j» ii i k 
von Hinrichs hingegen ist eine völlig neue und beträchtlich um- 
l'angreichere Arbeit von W. l.artel d getreten (267 S.). Selbst 
innerhalb dieser erweiterten Grenzen erklärt der Verf. auf Voll- 
tländigkeit verzichten zu müssen. Geht doch der Strom der 
griechischen Inschriften von Jahr zu Jahr unaufhaltsam in die 
Breite. Selbst die Jahresberichte über griecbisciie Cpigraphik 
können trotz aller aufgewandten MQbe auf absolate VoilstSadig- 
keit keinen Anspruch mehr eiiieben. So völlig unübersehbar ist 
das sersplilterte Material geworden. Die Absicht des Verf.s ging 
demnach Tielnehr aof eine möglichst abersichüiche und gleich- 
madige Behandlung des Stofles innerhalb eines festgegÜMiertea 
systematischen Aufbaues. Die Arbeit sondert sich in folgende 
Teile. Auf ein einleitendes Kapitel Aber den Umfang und die 
Aufgabe der Epigrapbik folgt eine Geschichte der griecbischeD 
Epigraphik, welche mit einer Obersiebt des von den Amerikanern 
bei der archäologischen Durchforschung des hellenischen Bodens 
Geleisteten schliefst Der i weite Hauptteil handelt von der Vor- 
geschichte der griechischen Inschriften (u. a. Ton der Wahl des 
Blaterials, den Rosten, dem Orte der Aufstellung)« von der Ans* 
führong der Inscbriftcm (Schriftrichtung, Schriftcbarakter, Korrek- 
turen), von der technischen Behandlung der Inschriften darch 
den „Epigraphiker im Felde*S der das Vertrauen der dnbelml- 
sehen Bevölkerung erwerben, die Inschriften vorsichtig blofslegen, 
peinigen, leserlich machen, abschreiben oder Abklatsche davon 
nehmen mufs, von der Kritik und Hermeneutik nebst allem, was 
die Orthographie und Sprache der Inschriften betrifft. Der dritte 
Hauptteil handelt vom Alphabet und von den Sprachformeln der 
griechischen Inschriften. Dieser letzte, sehr umfangreiche, aber 
sehr geschickt angelegte Abschnitt beschäftigt sich vorwiegend mit 
der Komposition der attischen epigraphischen Denkmäler. — Hin* 
sicbthch der römischen £pigraphik von Hübner sei noch 
bemerkt» dafs der Abschnitt äber die Schrift in dieser zweiten 
Auflage eine Erweiterung erfahren hat — Aufserdem ist dem 
ersten Bande in dieser zweiten Auflage ein eingehendes R^ister 
angefügt, welches simtiiche Ai»teüungen dieses Bandes umfalst. 
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Aacb die griechischen Staats- und Rechtsalter- 
tin er TOD Bttioll haben in dieser iweiten Aofiage eine sehr 
fid grdlSMre Ausdehnung gewonnen. Gerade für diesen Teil der 
AltertumswisseDScbaft ist das Material durch die Auffindung aahl- 
reidier Inschrifken und der Aristotelischen Schrift vom Staate der 
Athener bedeutend angewachsen. Dem entsprechend rouCiten 
«ancbe Abschnitte, bMonders der die Verfassung Athens be- 
trefTrn.le, umgparbeltet und erweitert werden« £ine bedeutend 
aosföhriicbere Behandlung ist ferner in dieser iweiten Auflage 
Mm attischen Gerichtswesen su teil geworden. Der Rahmen des 
Ganzen ist derselbe geblieben; aber eioselne Abschnitte haben 
stattlichere Dimensionen angenommen, so z. B., aufser den Athen 
betreffenden Abschnitten, das Kapitel Ober die Ampbiktyonieen und 
StaonnbAnde. Dem Schlur«kapitel über die wichtigsten Bünde sind 
drei neue Abschnitte über den bdotiscfaen, achäisclien und atoii- 
sehen Bund hinzugefügt worden. Wie bedeutend liie Gesamt- 
ffweiterung der Schrift ist, zeigt die Seitenzahl. Aus den 222 
Seiten der ersten Auflage sind in dieser zweiten, wenn man das 
hrnzogekoramene Namen- und Sachregister mitredlinet, 384 Seiten 
geworden. 

In dem nnt prschieneneü zweiten Teil des aclilen Bandes 
bphaiidell Scfi.niz din Crsrliirliie der römisrheii Litter ntur 
tom Ende dn hepulilik (30 v. Clir.) bis auf Ilaüriau (117 n. Chr.). 
Genau die eine Hälfte des vorliegenden Bandes hesrhSftigt sii h 
mit der IJiteratur vom Ende der HciHihük bis zum Tode des 
Aojniftus. Der Vi^f. zeiut sieh n)it Gelehrsanikrit irepanzert, und 
such die Art. wie er »eine Sache vorträgt, verdietit alle Aner- 
kennung. <ierr<de in dieser ersten lläifte werden fast nnsschliefs- 
!!cb [Uiinp t eiiaiidelt, wekiie stets im Vordergründe des gelehrten 
uBÜ iitlerarischeo Interesses jiostanden haben. Gleichwohl wird 
das Urteil des Vcrf.s schwtiliih m)u irgendeiner Seite hemer- 
kenswerie AnteinduDgen ertaliren. An erfrischend wirkenden 
Inzeichi'n einer persönlichen Teilnahme fehlt es durchaus nicht; 
im aÜL'emeinen aber kann mau sagen, dafs er mit ruhiger Klar- 
Uii aus der sehr Terzweigten und auch an widersprechenden 
Urteilen nicht eben armen gelehrten Littcratur das Facit f,'ezo^^en 
hat. Das einleitende Kapitel erweckt Befürchtungen, die sich 
nachher zum lilück nicht erfüllen. Es ist jetzt Mode geworden, 
über die f;ei>tigen Anlagen der Bönicr st hr ungünstig zu urleilen. 
Auch der Verf. stellt an die Spitze seiner Belraclitung den Salz, 
trotz der fast unruhigen litlerarischen Betriebsamkeit im Augustei- 
Khen Zeitalter sei die Litteratur doch, genauer betrachtet, inner- 
tieh gebrochen gewesen. In der republikanischen Zeit habe sie nur 
üe römische Gesellschaft als Richterin gehabt; jetzt aber, we In 
Rom alles in den Hftnden eines Bfannes war, habe sie onwillkOrlich 
tee Blicke auf Ihn richten müssen. Sollte man wirklieh ein 
Recht haben so behaupten, dalli die Geschicke der Litteratur fortan 
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voD der GuDSt and IJogoDst dieses einzigen abhingen? Jedenfalls 
nittiji man doch swbchen den eintelnen Kaisern unterscheideii, 
wie ja der Verf. aiieh selbst in einem apiieren Abscbnilte thal* 
Es kamen bald einige, welche kein freies Wort gestatteten und 
so jene hdfische Schmeicbellilteralur erstehen lieben* Von Aug uslus 
kann man doch aber jedenfalls sagen, dafs lilterarische Verfol- 
gungen unter ihm etwas sehr Seltenes waren. Seihst der schwarz- 
sichtige Tacitus gesteht Ja von ihm lenia foisse servitutis initia. 
Angustus wollte den Rdmem gar nicht ihre Vergangenheit eni- 
reifsen und beforderte sogar den Kultus der altröniischen Ideale. 
Auch gegen die Schmeichelei wehrte er sich nach Kräften, ebeoso 
wie Tiberius. Was halt c$ aber? Sobald es die Verfassung irgend 
gestattet, übt sich der Mensch, über dessen unausrottbare Liebe 
zur Freiheit so viel deklamiert worden ist, in der Sprache der 
Servilität. Freilich mufs man nicht von allem, was gesagt wurde, 
den vollen sprachlichen Wert eintreiben. Es bildete sich eben 
h.ild eine schu nistige offizielle Phraseologie, deren Kurs ganz 
riifdrig stund und die mich von denen, deren Enipfindunjzen sonst 
ganz andere waren, gelegentlich ohne Hedenkm ^pfn'nueh! wünle. 
leh möchte deshall) aber riiciit mit dem \ert. sagen, es habe der 
l.itleratur das gelefill ^v^s ihrem (iedeihen so wendig sei 
der IMIanze Licht und Luft, e$ habe ihr ilir i reüieit gefehlt. Im 
die praktische Beredsamkeit, der nur die Ceniumviral<*erichte und 
iMue ln'^f heuiene Wirksand<eit im Senate fihri^^ hliel». war diese 
Zeit aili idiii js \%( III::« r günstig. Hinsichtlich der (jeschichtschrei- 
hung ki)iiiiit' iii.in .^u Ii versucht fiililen, dasselbe iii sxlnnben. Livius 
und TaciltLs h- \\f'i>ien ja doch aber, dafs mau von ili i" i r [ u hhUrini- 
st heil Zeit aut h tjaiiials fnil EiUhusiasmiis reden und die ii.h li>ie 
\ ergangenlieit in der schärfsten Wrise angreifen durfte. W enn 
man die gesamte Litteratur des kaisejlnheii Horn überschaut, 
mufs man sogar linden, dafs sie einen viel freiereu um! vveilert!« 
Hürizont zeigt, als die rr piiblikanische Litteratur. Unsere jun«ie 
Wissenschaft der Litteralurgeschichte entbehrt überhaupt noeh 
der kritisch -ä>tlietischen Grundlage. Wie viel schiefe Urteile 
flicfsen z. B. aus der Überschätzung^ der inneren Triebkraft der 
jiolitischen Geschichte. I>a sollen es iiimier die lärmenden grofscn 
Ereignisse und Verfassuiig.sänderungen sein, ans denen der Geist 
einer neuen Zeil geburen wurde, während in Wahrheit ioi stillen 
oft weit mächtigere Kräfte wirksam waren. Auch den EinOufs 
politischer Machthaber und sonstiger hochgestellter Persönlichkeiten 
auf die Weckong des geistigen und litterariscben I^ens über- 
scbltzt man. Wenn keine Vergile und Horaze vorhanden sind, 
werden doch hundert Häcenas und Angustus durch ihre Onld 
keine zu erwecken Termdgen. Man erinnere sich s. B», wie alle 
BemQhungen des ersten Napoleon, die Litteratur in seinem Sioiie 
SU beleben, im Sande verlaufen sind« Das Griechentum» seine 
Litteratur und seine Phitosopbie, war auf den Stamm dea Rdmor- 
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tms gepflanzt wordeo. Das war daa Ereignis nm^ t^ox^y för 
•dia rOnaiscbe LiUeratur. Die ganze spatere Entwicklung war 
Uno, die Folge. Niehl von allen RAmero wurde das Griechen» 
tum mit gleich reinera und selbstSodigem Urteil eifafst. Es er- 
M^n auch ao^nige Reaktioneii des nationalen RAmertums, welches 
mA gegeft den michligen Eindringling, wehrte. Aber der Reim 
ail seiner Triebkraft war gegeben, und damit war der nach- 
foliendeB Enlwicklimg die Richtung gewiesen. Allerdings konnte 
die Gnoet oder Ungunst der politischen Verhältnisse daraof hem- 
Mad oder beschleunigend wirken; aber dergleichen hat doch nur 
tiae aeceaeorische Bedeutung. Es scheint mir deshalb zu stark . 
auagedröckt, wenn der Verf. sagt, Vergil sei im wesentlichen auf 
üa^ahmoDg angewiesen gewesen, es habe ihm die Originalität 
gefehlt. FOr diesen Mangel spreche auch, dafs sein poetisches 
^'LafTen stark von fremden Impulsen abiiängig gewesen sei, bei 
öeo Eckigen von der Einwirkung des Asinius Pollio, bei den 
Georgica von der des Mäcenas, bei der Aeneis von der des 
Attgastos. Was man aber auch von den belogen denken mag, 
die Georgica und die Aeneis waren doch offenbar seinem Genius 
pmtkme Stoffe, wie er deren sicher auch aus dem Drange seiner 
efsaen Begabung gefunden haben würde. — Ein besonders an- 
sprechendes Kapitel ist das über TibuU. Auch Propertius wird 
mit grofser Wärme behandelt; aber man darf vielleicht doch 
fioden, d^b die Dunkelheit und Schwerfälligkeit, die frostige Ge- 
Ifhrsamkeit und der Alexandrinismus, Fehler, an welchen dieser 
Ihchter offenbar .stark leidet | in dem Gesamturteii über ihn 
ickwpfer wiegen nmfsten. 

Eine gelehrte Lilleraturgescliichte, wie diese, kann y.\ iiiiliii- 
iicii nicht ein \Verl< nuj^ einom Gusse sein. Sie inufs anl S( Imit 
und Tritt ayf die Einreden vieler antworten. Auch können die 
Proportiü/ 1*^11 in einem solchen Lauche nicht gewahrt sein, bie 
Aristn! r!it hl%e*t der Rehandlimfr wird darin ja \n erstiT Linie 
dufiii die Fülle des bibliographischen Materials bedmul. Bisweilen 
*md es Punkte {isnz unterj;eordnei«*r BedcntuiiL:. um ^^( h lit» 
>ii.h ein etbillei ler grlfliiler Kampf eiil^pumL Man k.niii lieni 
ß'iflie aber nachrühnien, dals es seinen massenhaft zusliümendcn 
Mull lichtvoll ordnet und sich, von Zeit zu Zeit still stehend, 
Häckblicke und höhere Betrachiiin^pn jrestattet. Von den einiger- 
mal^en lit iieulenden lilterarisciien iNachweisungen wird mau nicht 
viel fernnssen. Aufgefallen ist es mir, dafs unter den Vergilaus- 
gaben die sehr gediegene grofsc Aus^^ahe von ßenoist fehlt. Auch 
die »ehr ^ulc Ausgabe des I)ialofiüs de uraloiihiis von Goelzer 
h5lt€ Wühl Nt'idicul »rwaiint zu werden. Üeide Herausgelier 
tiii(\ genau mit den in Deutschland über ihren Autor verötrcnl- 
lichlen Arbeilen hekanut. Die eine wie die andere Aufgabe ge- 
bort zu den bei llachetle erschienenen edilions savantes. 

.Notii einige einzelne liemerkuugen. Die Briefe des IJoraz, 
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finde ich, sind nicht ganz richtig charakterisiert (S. 84). Der 
litterariflche Brief des Horaz hat die entschiedene Teodenz, di6 
Beziehungen auf den Angeredeten auf ein Minimum tu redunerao. 
Der richtige Standpunkt ist demnach der dem Wielandiscben ent- 
gegengesetzte. Dieser sucht, nämlich alle Gedanken und Wen- 
dungen jedes Briefes für die Charakleristik dessen, an welchen 
er gerichtet ist, anszunutxen* Lebrs ist hurschikos und mafiilos 
in seiner Ausgabe; aber er hat nicht so unrecht, wenn er sagt« 
nicht für die Pisonen sei die epistula ad Pisones geschrieben* — 
Es scheint mir ferner nicht richtig, wenn der Verf. das erste 
Gedicht des vierten Buches von Horaz als eine entschuldigende 
Vorrede ansieht Dann mfifsle es das toletat entstandene sein. 
Auch hätte eine solche Entschuldigung doch nur Sinn Tor einer 
Sammlung von IJebesgedichten« Fast alle Gedichte des .Yierten 
Buches gehdren ja aber der ernsten |)olitischen Gattung an. Wir 
wissen ferner, dafs Augastus selbst den Iloraz veranlafst huC, 
das vierte Buch hinzuzufügen ^ d. h. die feierlichen Festgedichte, 
die er verfafst hatte, zu vereinigen. Ist es da nicht wahrschein- 
licher, dafs die paar rrntisclien Lieder, die der alternde Horaz bei 
dieser Gelegenheit einfügte, Lieder früheren Ursprungs waren, die 
rr nach seinem Abschiede von der leichteren Lyrik in jugendlich 
fühlenden Stunden verfafst hatte? Ich meine auch, dafs der Verf. 
hinsichtlich dieses Gedicht<>s (IV 1) die Meinung KiefMÜngs nicht 
hätte adoptieren sollen. Dieser glaubt nämlich, Horaz tube mit 
Ligurinus und der hnabenliebe eine Lücke im Kreise der ero- 
tischen Motive, welche in seiner Lyrik anklingen, nachträglich 
ausfüllen wollen. Den Ligurinus, die Phyllis, die alternde Ljee 
nennt der Verf. Schattengestalten. Man hat heute Neigung, den 
Horaz sich nach griechischen Vorbildern Situationen rein erfinden 
zu lassen. Bisweilen mag er das auch gethan haben (vacui sive 
quid urimur non praeter solitum leves). Aber von der über- 
wiegenden Mehrzahl dieser Gedichte darf man doch wohl be- 
haupten, dafs sie, wenn auch falsche Namen einführend, seine 
wirklichen Lebensgewohnheiten widerspiegeln und also wahr- 
scheinlich, mit der Freiheit allerdings, die zu allen Zeiten die 
lyrischen Dichter sich in solchen Fällen genommen haben, erlebte 
Vorfälle wiedergeben. An sich ist es ja gleichgültig zu wissen, 
was dem Wirkliches zu Grunde liegt; aber es ist ein falsches 
Bild von Horaz, wenn man ihn sich blofs als einen von litterert- 
scher Glut belnbton Dichter vorstellt. Wenn der Verf. ferner 
sagt, nicht der Dichter der Jugend, welcher alles noch von Gold 
umwoben erscheine, sei Horaz, nein, er sei der Dichter des 
Mannes, so ist doch dem gegenüber darauf aufmerksam zu 
machen, dafs kein Dichter des Altertums, auch Homer und So- 
phokles nicht, der Jugend so pefallt wie Iloraz. Er hl also 
nicht blofs der Lif hlinLsdichtf^r derer, welche die Mittagshöhe des 
Lebens überschritleu haben und mit stiller Wehmut auf die zer- 
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TODnenen Ideale der Jugend zurückblicken. Klinge der Webmut 
II. carni. II 6, 21^ — 21 und epist. III, 7— lu) sind ^anz selten 
Ui Horaz. Seine sich bescheidend e Mesigaation hat mit zer- 
ronnenen Idealen nichts zu iliuii. Sie ist das Produkt seiner 
philosophischen Studien und seiner sich klärenden LebensaufTassung. 
\^as sie charakterisiert, ist gerade dieses, dal's sie ganz frei ist 
*on Bitterkeit. Uesigniercnd hat IJoraz sich auch nicht der 
Lebensfreude verschlossen. Er meint auch nicht später, dafs es 
jedem Lebensalter zieme, so zu denken, wie er jetzt. Mehr als 
auf Ehre und Geld, mehr auch als auf das, was die Menschen 
Genufs nennen, scheint es ihm allerdings auf die richtige Ver- 
fassung des Innern anzukonimen; aber seine l>eiik- und Kmplin- 
togsweise ist darum echt antik , d. h. jugendlich gebliehen. 
Entens bleibt er dabei, dafs aus dieser Evdc alle unsere Freuden 
fuellen. Und zu dieser antiken Abwesenheit aller transcendenten 
Heiligkeit und Düsterkeit gesellt sich jenes andere, dafs er sich 
nkbt mit Sorgen und Grämen und selbsteigener Pein seine Weis- 
kH erringt, sondern sie als die reife Frucht der leidenschaftslos 
undofligen Lebensauffassung pflückt, die er sich durch Beob- 
adttnng teils Miner selbst, teils der anderen, und dabei auf die 
StisBieii der Philosophie lauschend, gebildet hat. 

Ans der zweiten Hälfte des Bandes können als besonders 
fduDgeo die Abschnitte über die Tragödien Senecas, über Persius, 
Petronius, QuiDÜUanus, den jüngeren Plinius hervorgehoben 
Verden. Nicht recht geklärt will mir die Auffassung des Tacitus 
Nbeinen. Der Verf. stimmt allerdings nicht ein in das exeen- 
trache Lab« welches man diesem sehr fragwürdigen Historiker 
ianer noch spenden hört. Wenn Tacitus aber wirklich die 
EigenschafleD, die ihm hier abgesprochen werden» nidit besitzt 
sad nach der hkr geschilderten Methode die Geweichte schreibt, 
küte, meine ich« das Gesamtnrtefl nm einige Grade weniger 
gtiostig lauten roftssen* Den entgegengesetzten Eindruck macht 
arf mich das Kapitel Aber Seneca. Der Verf. nennt diesen geist- 
mcfa und rfihmt ihm Hoheit der Gesinnung und aufgeklirte 
takungsart nach* Originell nennt er auch seinen Stil Gleich« 
vaU macht Seneca« der doch eine so aufserordenUich eindring- 
Kihe Sjiracfae fahrt und der Lieblingsschriftsteller so manches 
fraften Mannes war, in dieser Schilderung nur den Eindruck 
OBM «tleo Autors, der mit den Gedanken spielt und nicht ernst 
la nehmen ist 

Steglitt bei Berlin. 0. Weifsenfels» 

l)Chr. \\ irth, Zu deu 36 Gründen gegen das deutsch-ftemd- 
sprachiiche l;bersetzea au humanistischen Gymnasien. 
Widerlegnug der Einwände Chr. Mufls, F. Charitius' und h\ Happulds. 
Bnymta« HeuelmaBii, 1892. 49 S. 8. 1«20 M. 
Wohl dem, der einen Gegner findet, wie ich ihn in Chr. WIrth 

Steden habe. Er weist zwar alle meine Einwendungen gegen 

Mtoihft. £ d. O^ttuiialweMn XLTIT. $, 18 
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MiDe 36 Gründe cntsobiedea sariick, ja er »t durch meuie Be- 
weisführung und die der beiden andern Beorteiler in seineo An* 
sichten nur noch mehr hestSrkt und lu vier neuen Gründen 
geführt werden, bo dab jetat 40 Gewappnete uns Wehrloaea g^^en- 
überateheui aber er lat trotadem ein UebenawArdiger Gegner« ein 
Mann von feinen Formen und gewinnendem Weaen, dar audi In 
der Uitie des Kampfes den Gentleman nicht verleugnet. £• wire 
mir also ein wahres Vergnügen, ihm Rede und Antwort an atefccn» 
selbst auf die Gefahr hin, wieder nichts ausiurichten nnd IHr 
besiegt zu gelten ; aber der Raum einer Besprechung, wie er mir 
hier au Gebote stehti reicht daxo nicht aus. Die Sache verdient 
eingehender behandelt au werden, da aie ein wichtiges, altereaihtes 
Unterrichtsverfthren der humanistischen Gymnasien betriffiL Ich 
werde also sehen, ob ich Zeit finde, in einem besonderen Av&ata 
auf den Gegenstand surückaukommen, wenn nicht ein bensercr 
Kimpfer früher auf dem Plane erscheinen sollte. Für jetat be> 
schränke ich mich darauf, den Lesern dieser Zeitschrift die vier 
neuen Gründe mitauteilen, die Prof. WirUi gefunden hat und die 
in die Eigenart der unaweifBlhaft wieder wohldurcfadachIeD» be- 
deutsamen Schrift einen klaren Einblick gewähren. 

37. Für die Sprachvengleichung ist das firemdsprachlicfa-^eulacbe 
Oharsetaen eine weit bessere Vorarbeit als daa deutsoh-lremd- 
sprachliche. 

38. Viele Gelehrte sind gründliche Kenner der honaerueben 
Sprache, des Mittelhochdeutschen, des Altägyptischen u. s. w., ohne 
jemals aus dem Deutschen in diese Sprachen übersetst au haben. 
Daraus folgt, dafs grundliche Kenntnis einer Sprache ohne jede 
Obersetaung aus der Muttersprache in dieselbe möglich ist. 

39. Weil zum Lesen und gründlichen Verstehen fremder 
Klassiker nur ein fremdsprachlich->deul»cbes Lexikon ndtig ist« 
nicht auch nodi ein deutsch^fremdsprachliches, so braucht naan 
höchst wahrscheinlich auch zu diesem Zweck nur eine fkemdeprach- 
lich-deutsche Grammatik und Grammaükübung, nicht auch noch 
eine deutsch-fremdsprachliche. 

40. Das Obersetzen aus den fremden Sprachen Ina Deatacbe 
ist wegen der hierdurch erzielten besseren Ausbildung den Kern- 
binationsvermögens weitaus dem Obersetzen der fremdsprachlich 
vorverdauten deutschen Obungsstücke vorzuuehen. 

2) VViiheliH Müucii, Meue pädagogische Beitrüge, fieriiu, iäartaer, 
1893. 160 S. gr.e. dM. 

Unsere ScbulrSte sind tüchtig am Werke. Um Erziehung 
und Unterricht nicht nur zu uberwachen, sondern auch zu heben, 
wie es ihr Beruf von ihnen fordert, beschränken sie sich nicht 
darauf, in Person die Schulen zu besuchen, Schäden abzustellen 
und gute Bestrebungen zu unterstützen, sondern sie schreiten 
dazu fort, von dem reichen Schatz der Eifaliiiing, den zu sammeln 
ihnen mehr als andern vergOnut ist, durch Yeröileuilichuug aucii 
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wtaren KreUen Kunde su geben. £& war mir eine Freude, vor 
keRaiD die Schrift des Provinsial-Seliulnits Rodifucbs in dieser 
Zettichnft aameigen (Dexemberheft 1892), es ist mir eine nicht 
fBriogeie Freude, das eben erschienene Buch eines anderen Pro- 
mdal-Scbukats, „Neue pädagogische Beiträge" von Wilbeim Münch, 
m dieser Stelle t>e8prechea zu können. 

MüDch will keine regehrechie Pädagogik, keine alles umfassende 
Iklamchlslehre bieten; das zeigt schon die Aufschrift «Beiträge**, 
das sagt er ausdrücklich im Vorwort, das sieht man aus der In- 
lultsangabe: 1. An der Schwelle des Lehramts (Semiuarvorträge), 
1 Soll und Haben der höheren Schulen, 3. Nachlese. Wiewohl 
aber das Buch nichts weniger als ein systematisches Ganzes ist, 
m Games ist es doch, es hat Hand und Fufs, es ist ein bei 
alem Reichtum und aller Mannigfaltigkeit doch einheitlich gestaltetes, 
wahlgefugtes pädagogisches Glaubeusltekenntnis eines denkenden 
Jbnnes. 

In den Seminarvorträgen geht Münch von der dreifachen 
>aiar des Lehrers aus; der Lehrer ist Beamter, Gelehrter und 
Ijri^her, oder soll es doch sein. Was hier üIxt Gelehrsamkeit 
und liiliiiini:, über den Vorzug, den diese vor jener hat, über 
ßeamteuireue, Zeitsinn, Ordnungsliebe, Sinn für das Srliüne, Be- 
• ^nnlschaft mit den Fingen der Gesundlieilspflege, Gebrauch der 
Mmime, Umgangsformen, SlandcsbewuJstsein und verwandte Dinge 
gesagt wird, verdient um seines zulrelleuden mafsvollen Urteils 
wülen Vftlle Beachtung. Treffliche Sachen linden sich auch in 
<ieai folgendeu Abschnitt, der vom IHrektor niid Lebrerkollcginm 
handfit. Münch hat tlic Dijii^c >;( seben, wie sie simi ; aber wenn 
er iie auch naturpoticn /ei« IuilI, er bleibt doch der holTnungs- 
freudige Ideali-t. l»a, \\n m von den Ueibereien unter den Amts- 
geoossen >prirlit, bemerkt er sehr ffiu, aus dem gemeinsamen 
\\>rkt3tr-l* licn erwachse eine kaum emj)fundene Einigkeit, die doch 
ÄhniKtikett haiie mit derjenigen der Glieder einer Familie; auch 
Geschwister fühlten just nicht sehr, dafs sie sich liebten, sondern 
¥iel mehr ihre Verschiedenheit, und sähen gewisse! nuilsen erst 
binterber, was sie einander gewesen seien. Mit Kollegen sei es 
ähnlich. Und nicht minder schon bemerkt er an einer anderen 
Stella, häfslicher sei eine Trennung in gegnerische Gruppen, ein 
Sichablösen von (Liquen, aber der echte Idealismus liiumphiere 
wohl auch unschwer über die kleinliche Zerklüftung, die doch 
Dichts anderes sei als ein Stück Philistertum. 

Gedanken von hohem Wert, die nicht nur angehende Lehrer» 
Sonden auch viele von denen, die schon lange in der Arb«t 
stehen, beherzigen sollten, finden sich in den Ausführungen Ober 
das Terhaftnis von Schule und Haus und Ober das Verhältnis des 
Lshrets au den Schülern. Ich führe nur einige Stellen an, die 
Mir besonders gefallen haben. „Die Gerechtigkeit**, sagt Münch 
eimnal, „sehreitet auf einer schmalen Linie, die Liebe ergeht sich 
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auf breiten Wegen*'; nnd ein andermal: „Die Einteilung der 
SchQler in gesdieite und dumme ist, wie die in fleiTsige und 
faule, alte Schulmeiateraitte; aie hat übrigena nur den Vonng 
der Bequemlichkeit**; und an einem dritten Orte: ,J!a aoH dem 
jungen Lehrer an der Schwelle des Eintritts nicht etwa daa Ben 
schwer sein um all der Anforderungen, um all der Teriangten 
Kunst willen 1 Nur soll es lebendig schlagen. Denn „ans 
dem Herzen gehet das Leben'', heifst es an einer versteckten 
Stelle der Bibel. Und auch das Leben des Lehrers muTs „aus 
dem Herzen gehen'S um wirklich etwas au taugen und Jebena- 
wert zu sein/* 

In dem zweiten Abschnitt „Soll und Haben der höheren 
Schulen'', tritt Münch vhu-r der Tagesfragen, der Frage nach der 
besten Gestaltung des höheren Unterrichts, näher. Hier lernen 
wir den Verf. von einer neuen Seite kennen, er ist Humorist. 
Wie er den Widerstreit der Meinungen und die Mafslosigkeit der 
Forderungen beleuchtet (S. 72 (f.), ist ganz ergötzlich zu lesen. 
Dabei ist er naturlich weit davon entfernt, aus dem erkannten 
Unrecht einen Panzer gegen alle Neuforderungen zu machen. 
Er ist dafür, dafs die Schule den Standpunkt des Zollners wähle 
und ihre Sünden erkenne. Worin (üese nach iMünch hestehen. 
wie sie enislanden sind und wie ihnen abzuhelfen ist, das mag 
jeder bei Münch sflher nachlesen; ich will nur bemerken, dafs 
er sich auch über du; neuen {»reufsischen Lehrjilfine kurz aulVerl 
und dafs sein suchender IÜk k als treibende GrundsaU*' oder 
leitende Ziele in densellioii toigeuUe vier herausgefunden hat: 
1. geistige Kiithi-üiiiL . 2. körperliche Förderung. 3. mehr He- 
ziehuns zur (je^tiuv>aft, zur Wirklichkeit, und 4. mehr Durch- 
büduDg. 

In weiteren Abschnitten handelt Münch vom Verhältnis zwischen 
^V^^seli und Künneu, das insofern der Versehiebuntr beJärfe, als 
bei uns Können und Bethätigen nicht zu volieui K rlit komme; 
von dem rechten Lehrton und der rechten Anscbauhchkeit des 
Unterrichts; von der Pflege des Empßndungslebens, der Be- 
öc liiankung auf das wirklich Bildende, der i)ersönlichen Lehrkunst 
und der dazu unerlafslichen Lehrerbildung, von der Ik'obacbtung 
der Schülerindividualitäl und endiaii der Ausgestaltung eme> h u*- 
monischen Anstaltslebens. Die Abschnitte eniliallen alle viel Lihr- 
reicheä und Anregeinles; als besonders gelungen möchte itb den 
über die Lehrerbilduug bezeichnen. 

Wer das Buch so weil gelesen hat, läfst sicher die Nachleic 
nicht uogelesen; er hofft, dafs die Aphorismen viele goldene 
Sprüche bieten werden. Und er täuscht sich nicht. Zwar siebt 
man sich hier öfter ala sonst genötigt, mit seiner ZustimmuDg 
zurQckzuhalten, vielleieht gar Wderspruch zu ertieben; aber auch 
der Anhang ist nicht ohne Bedeutung und ISfst den geiat?olien 
Verfasser Qberall wiedererkennen. 
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Iii rn.Hii habe ich wohl nicht notig, iMüochs .,Beilra^je" zur 

fleifäigeii LietiutzuDg zu einpfeblen; eiu 00 gutes liuch ein^iiehlt 
ikh ¥ou selbst 

Kassel« Christian Muff. 



frie^rirli Holzweilsig, Übuugsbuch tür den Unterricht im La- 
teiui&cheuj Kur^^uä der L uter tertia. Haacover, ^urddcuUche 
VcrlagMoilalt, 1893. Vm v. 174 S. 8. 1,80 M. 

iJas Ohunf?sbiKli für Untertertia folgt thnselbcn Grund- 
sätzen, wie die voraDgehenden Teile des Übungsbuches, namentlich 
fkr Kursus der Quarta. 

Die Übersetzungsstücke schliefsen sich an die Lektüre 
drr l nleriertia (Caes. b. G. I 1 — 29. II. III. IV) an; sie sollen 
i*-n Lektnrpi-Jtunden auch dadurch dienen, dafs sie ilrn Stofl" der 
Leklürf iiuclimals in vprfuiderter Form, denselben nläulernd und 
tTklarenti und in kleinere Abschnitte zerb»^pnd und zusaniuien- 
Esssenil. vorführen und die Aneignung des Inhalts dadurch wesent- 
IV. b UDlerstötzen ; desgleichen wird der in der Lektüre vorge- 
koramene Wortschatz in den Übufi'^sstücken verwertet. Diese 
Äri der Uberseizungsstücke ist ja nun einmal modern und wird 
^oü den neuen preufsischcu Lehrpläuen für die Mittelklassen 
geradezu empfohlen. Aber ob man nicht auch darin des Guten 
lü viel thun kann? Sollte nicht schliefslich das ewige 
Wiederkäuen desselben Stoffes Ekel erregen oder 
wenigstens an ein völlig gedankenloses Lesen ge- 
wöhnen? Mir wenigstens ist es bei eifrigem Lesen solcher 
Lkmgsbücber mehrfach begegnet, dafs ich mich selbst bei einer 
sdchen Gedankenlosigkeit ertappte und mir plötzlich bewufst 
wurde, dafs ich schon längere Zeit nur noch mit den Augeo las 
and nicht imstande war, mir über den Inhalt des Gelesenen 
Recbeoscliaft abzulegen. Man sehnt sich in solchen Augenblicken 
limlicb nach den alten, z. T. freilich etwas gar zu bunten Über- 
letzungsbüchern zurück. Die Klassenarbeiten mögen sich 
fDeioethalben an die Lektüre anschlie&en. Aber sollte auch 
ör die häuslichen Arbeiten und für das mündliche 
übersetzen in der Klasse jegliche Abwechslung ver» 
pönt sein? Ich glaube, es ist Zeit, vor einseitiger Über- 
•thitzung dieser Metbode ernstlich zu warnen. Wenig- 
stens Cor Obertertia und Sebanda mössen die durch die Lektüre 
dargebotenen Stoffe in freierer, moderner Form verwertet werden, 
^ie wir sie bei Becker, Niebuhr, Mommsen finden, oder es müssen 
holiche Stoffe aus der Geschiebte anderer Zeiten oder anderer 
Vtter binzugeiogen werden. 

Daxu kommt noch, dafs der Verf. des vorliegenden Buches 
iai Interasse der erforderlichen grammatisch - logischen Schulung 
te grmmatiichen Lernstoff in kleine Stücke zerlegen und diese 
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kh'inen grammatischen Abschnitte tlcr Hei he nach in 
den Ü berset z iHif,'sst fi ck en üben zu müssen glinhte. Er 
weist selbst darauf hin, dal's es sehr schwierii^ sei, cnien gege- 
benen Stoff mit Rücksicht auf die Anwendung eines eng be- 
grenzten grammalischen Lernstoffes zu hearheifen. Lud iu der 
That werden die Sät/.c dadurch aulserüideniiicii einformi«:^ und 
besonders der Zusammenhang tierseihen unklar; man merkt jui 
sehr die Absiclu, durchaus die helrellende Regel anzubringen; der 
Schüler liegt daher auf der Lauer nach Anwendun^^en dieser 
Regel, wälireud er alle übrigen unbeachtet iafst. Brüser wäre — 
wie CS z. B. in §§ 57 — 80 auch geschieht — eine freie Bearbei- 
tung ohne eine solche grauiinatische Dispensierung. Wenigstens 
für die nächsten Bände des Werkes möchte ich dieses 
Verfahren dringend anraten. 

An diese Cherselzan;jsslücke schliefst sich als zweiter Teil 
eine Bei Spiels a nun hm g z u r Ahle i tu ng der <:r a m mati sehen 
Regeln, deren Beispiele zum gröfslen Teil ans der bereits be- 
bandelten Lektüre enluommen sind, teils auf IVepos zurück- 
greifend, teils bereits gelesene Stellen aus Cäsar behandelnd. 
Dafs diese Beispielsammlung etwas reichlich ausgefallen ist, ist 
kein Fehler; kann doch jeder Lehrer die ihm susagenden Muster- 
beispiele auswählen. Aber dafs — wie der Verf. meint — 
durch dieselbe die Benutzung eines besonderen gram- 
matischen Lehrbuchs in den grammatischen Stunden 
der Untertertia entbehrlich gemacht werde, itenn idi 
durchaus nicht zugeben. Denn es fehlt dazu erstens die be- 
stimmte Formulierung der Regeln, die man dem SchQler 
doch nicht überlassen kann, und zweitens eine Abersichtliche 
Anordnung des gram matischen Stoffes, die ja leider auch 
heute noch selbst in den beliebtesten Grammatiken vergebens ge* 
suchtwird. Hier fehlt nun gar jede Inhaltsübersicht der grammati- 
schen Erscheinungen, sowie die Zusammenfassung grammatisch eng 
zusammengehöriger Regeln unter einer gemeinsimen Kapitelüber- 
schrift; so ist der Akkusativ §§ 13—20, der Dativ |§ 21—26, der 
r.eneliv §§ 27—35, der Ablativ §( 37 ^49 behandelt, in keiner 
Weise aber ist der Zusammenhang dieser einzelnen Paragraphen- 
gruppen in sich kenntlich gemacht Wflre dies aber auch ge- 
schehen, so würde doch die Anordnung dieser Gruppen unlogisch 
und somit unverständlich sein. Folgendes würe dieses System (f): 
1) der einfache Satz, 2) der zusammengesetzte Satz, 3) Dafs-Sitze, 
4 und 5) nomin. c. inf. und acc. c. inf.. 7) Verba des Ffirchtens. 
8) Gerundium und Gerundiv, 9 und 10) participium coniunctum 
und abl. abs., 11) Lateinische Participia durch deutsche Subst. 
übersetzt, 12) Deutsche Subst. vertreten durch hit. Nebensätze, 
12—19) Akkusativ, 21—26) Dativ, 27—35) Genetiv, 37^49) 
Ablativ r.0~-53) Ortsbestimmungen, 54) Raumbestimmungen, b6} 
Zeitbestimmungen, 80) kongruenz, 81 und 82) Fragesitse. — Ein 
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Z^irr-chtfiodeD in dieser angeblich nach granimalischen Kale<^oriepn 
ceordneten Bei»pieisanitiiluug durile nicht nur dem Schüler 
Schwierigkeiten machen. 

Der dritte Teil das Buches endlich enlhült ein Wörterver- 
ieichnis uacli der i olge »1 er l*a ragraphen , von dem der 
Verf. selbst sagt, dafs es desselben eigentlich nicht bedurfte und 
dils es nur an^refügt sei, weil man für die schwächeren Schüler 
..doch zunächst'" sorgen müsse. In der That \&l dieser Teil — 
*cnu die Übersetzung wirklich erst nach der Lektüre des bc- 
creffenden Cäsarabschnittes geschitihl — überllüssig und vielleicht, 
indem er dem Schüler das eigene Nachdenken gar zu sehr er- 
spart, schädlich. SoUteo nicht z. B. in § 5 Vokabeln wie „be- 
liditen**, „im SMen'*, „Ceheo'S ,«Seine'S „Marne'S ,,trennen*S 
Jtf Jara*% „mwiadern** fütar den Tertianer höchst öberflOssig 
MB, der Gaet. Jb. 6. i 1 — denn daran lehlielkt iich das Ober- 
mmniaif fir an — gelesco hat? 

Andcreradts werden solche dentachen AoadrQcke wie „rö- 
mmA» Gesittung'' (morei Rmnanrnm) nur dann richtig ton dem 
^Alier ina Laleiniache flbertragen werden, wenn auch beim 
flhefsetw aus dem Lateinischen dieselben Auidrücke ge- 
kanchC «lad. MiiaratioBen und Obugsbuch mfltsen sich also 
iu die Wode arbeiten, womAgiich Ton denselben Verfasseni her- 
ithen. Denn Ausgaben der Klassiker mit Präparationen 
siid jelst bei der bescbrinkten Zahl der Unterrichts- 
stande d notwendig; wenn auch tiel in der Klasse gemein- 
•lAa itl idi pri|Mriert wkd, so ist doch das Aofschreibeu der Vo- 
bbdw mir zeitraubend und schwächt bei longsamen SchAlem die 
AiteerkeamkeiL In solchen PrSparationen dArfen freilich nur 
die Grandbedeatungen der Wörter angegeben werden; die für 
die emsdoe Steile passende Spezialbedeutong mAisen die Scbfiler 
«ter AnleitUBg des Lehrers selbst finden. 

Also gegen den zweiten und dritten Teil des vorliegenden 
iieches UCsi sich vieles einwenden. Der erste Teil aber ist — 
mmm man einmal die Methode als gegeben ansieht — eine nötz- 
Bcbe Arbeit, die viele Mühe gekostet hat 

Raatenbnrg. Otto Josupeil. 



Wilter PrellwitZ) Blynologlteliet WSrterboeh der grte- 

ehicchea Sprache mit besonderer Beräcksiehtigaof des Neohoeh* 
deutüch^o uD(i eioem deotschen WörterverzeicbBi». GötttflgeB, Vis* 

dfohoeck und Huprechl, lby2. KM u. 3S2 S. 8. 8 M. 

Kin zuverlässiges etymologisches Ilaudwurterbuch der j^Mie- 
clii.*rhf'n SpnM lie in fii:irsji:em Umfange — welcher Philolog billte 
>ic\i üii Iii luTt'iL- darriiiih i^Tsehut, wie mancher e.*^ vfrünFst! Geor^ 
*.urtius' Grniid/üge der griei ttisehen l'^tymologie sind tiir den lland- 
i!»»hrauch wniii^ praktisch eingenchi' t und zudem in vielem ver- 
tuet nnd von neuerer Wissenschaft überholt, da seil 1875 keine 
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neue Auflage «rschieneu ist. Wharlons Elynia Graeca, an etymo- 
logical Lexicon of classical Greek (London 1882), dürfen keinem«- 
wegs den Anspruch auf vollkommene Zuverlässij^ktii erhebeo. ha 
koiiiint nun das Wörterbuch von Prellwiiz sehr i rwiinschl. Es 
führt die wichtigsten griechischen Wörter in äli^liaLiUschi^r Folge 
auf, ist kurz und üborsichtlich gehalten, handlich und billig im 
Preise. Jedem fremden Worte ist seine deutsche Bedeutung hin- 
zugefügt. Die Muttersprache wird überall, wo es möglich war, 
zur Vergleichung herangezogen. Bei jeder Gruppe verwarn! ttr 
Wörter wird die gemeinsame Wurzel mit ihrer Bedeutung an- 
gegeben; die urgriechische Laulfoi Iii des Wortes wird erschlossen 
uud gedeutet, was allerdings für den Philologen wichtiger i>t als 
die blofse Parallele eines alliudischen, litauiseljen oder ^lüVischeIl 
Wortes. Doch ^md verwandte indogermanische Worte möglichst 
zur Vergleicliuiig herangezogen. Verf. hat sich jeder irgend dr^nk- 
baren Kürze hellciisigl, so ualie auch die Versuchung für ihn lag, 
aus vielen Gleichungen interessante Folgerungen für die Kultur- 
geschichte zu ziehen. 

Auch die Fortlassung aller Citate wollen wir nicht tadeln . 
Wären sie hiiiziii^pkommen, so wäre das Buch ohne wesenllirheu 
Nutzen iiir den nactischlagenden iUiilologen zu sehr aii^CM Invoüen 
und hatte die Eigenschaft eines Handwörterbuchs eingebulsl. 

Verf. nennt allerdings im Vorworte eine Anzahl von Forschorn, 
deren Werke ihm zu gute gekomnien sind, und verweibt auch ia 
der Finleitung auf einschlägige Schriften. Hier muFs es aber 
eigentümlich berühren, dafs unter anderen l ick, Curtius und selbst 
der nicht durchaus zuverlässige Wharton im Vorworte einer ehren- 
vollen Erwähnung gewürdigt werden, während der Name eines 
Brugmann, dessen Grund nls eine wesentliche Fnterlage für alle, 
auch die griechische Etyniolo^ie bildet, eines 0. Schräder nur ge- 
legentlich einmal in der Einleitung citierl wird, H. OsthofT aber 
überhaupt nirhf erw;lhnt wird, obwohl Prellwitz wichtige Fund«? 
dieser Gelehrten acceptiert und zum Vorteil seines Buches fast 
überall von den Forschiinfjsergcbnisseii Grl^rniifli macht, dertMi 
Priorität jenen Mäunci ii Lrlndn t. Um nur cm Beispiel anzufühi-eii, 
sei vincoiACd, viaoiiat erwähnt, dessen ilerleitung aus ^vU'aipijai 
Oslholl, Üas Verb in der Non)inalkomp. 339 zuerst aufstellte. So 
gebot es doch die Pllicht der Dankbarkeit, Gelelirte, denen das 
Buch so viel verdankt, dann zu Deooen, wenn überhaupt ^amea 
im Vorwort genannt werden. 

Das kann man wenigstens sagen, dafs Verf. sich redlicii be- 
müht bat, alle sicheren Ergebnisse der Forschung möglichst zu 
verwerten, so dafs seine Arbeit vor der Wissenschaft bestehen 
kann. Sie verirrt sich nirgends in den blauen Dunst luftiger 
Hypothesen und vermeidet so alle phantastischen Nebeigebilde, 
jene Gefahr, welcher nur derjenige entgeht, der mit dem ganzen 
Rdstxeug der Sprachvergleichung bewehrt und Damentlich mit 
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d#n indogermanischen Lautflfpsctzen völlig vertraut ist. Man glaubt 
r?li3um, wie viel von unberuteiien und unwissensLliatliichen Ktymo- 
I rLvn schon gesündigt worden ist. Gerade auf diesem Felde, dessen 
iM«jeu noch wie torfiger Wiesengrund unsieher schwaukl, wo nuch 
id fiele* iu l'uitkel sich hfilU oder Irrlichter den Suchenden ver- 
inkeü, ist zurückhaltende üesoinirmlipit und prüfende Vorsicht 
Jarctiaus geboten. Diese hndeu wir heun Verf.; er setzt lieber 
eiQ Fragezeichen als eine unsichere Erklärung. 

Dem Wörterverzeichnis geht eine orientierende Hinleitung 
«urduf. Sie untersucht die eigentliche Aufgabe des Etymologen, 
dessen Arbeit durch Sprachvergleichung und Sprachgeschichte die 
jichere Grundlage erhall, kaum aut ngend einem an«leren <ic- 
biete, selbst nicht aul dem der Naturwissenschaiu n, zeigt sich 
Walten geselzmäfsiger EntwickeluDg so klar und unzweideutig 
ib gerade in der Sprachwissenschaft, deren wesentlicher Teil 
üe Etymologie ist, d. h. die Etymologie im Sinne des verglei« 
teden Sprachforschers, der nicht nur W6rter zweier oder 
■ehrwir Sprachen gleich setzt, sondern auch das Etymon und 
MM Bedetttang, die Kampositioa des Wortes erschliefat. Dazu 
gehört, dale man die gesetimibige LaoUertretuDg der Tochter- 
lynchea im Vergleich lur indogermaiiiachen Ursprache kennt. 
6m die änfsere Ähnliehkeit sweier Wörter in Laut und ßo- 
taang, durch welche Dilettanten sich allsu leicht verführen lassen, 
^ewoii noch nicht die wirkliche Verwandtschaft und Identitftt 
beider. So ist es keineswegs erwiesen, dafs ^co$ und dsics des- 
Nibcn Ursprungs sind. Wir sehen mit Steinthal die Etymologie 
ab die Geschichte der popullren, d. i. der von den Völkern voll- 
afenen ftegriffsschdpfung an und wollen durch sie die An- 
scksBongen erkennen, durch welche jedes Wort die Begriffe von 
Diagen und Verfailtnissen apperzipiert und geschaffen hat Gut 
iit das TOD Prellwits gewiblte Beispiel ntiiu Nest, altind. nidd 
Raheplatz, Lager, Vogehiest, Urform "^msdo-s^ zusammengesetzt 
aes m nieder und sdo^ Sitz, von W. jede sitzen, also nidus Nest 
urtprünglich ein Platz zum Niedersitzen. Jedenfalls ist also für 

Etymologen die Wurzel die Operations basis, von der er aus^ 
pkeä mub, Kenntnis der Lautgesetie Bedingung richtigen Ver- 
bkreos. 

Um nun jeden Leser in stand zu setzen, die lautliche Mög- 
lichkeit der im Buche enthaltenen Vergleichungen nachzuprüfen, 
hat Verf. zwei Lauttabellen voniDgeschickt. Die erste bietet auf 
zwei Seiten übersichtlich nebeneinander den Lautbestand der indo- 
germanischen Ursprache und seine Entwickelung im Altindischen 
und in den übrigen sieben Tochtersprachen, die andere stellt die 
Loutehung der griechischen Laute aus denen der Ursprache dar; 
bier liefsen sich seltnere Lautveränderungen und die schon in der 
Irsprache vorhandenen Abstufungen der Vokale nicht tabellarisch 
dariteiiaa. 
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Trotzdem nun die i)iir(liführung (lf»r srhwierigen elymo 
logischen Arbeit lobenswert ist, bietet >\v\\ doch oft Anlafs, Ein- 
wendungen zu erheben, und wir können es uns niclji versagen, 
auf f^ioige Einzelheiten einzugehen. Zunächst fällt anf. tUh unter 
(it 11 Stichworten alle Namen und was damit zusaninifugesetzt ist, 
feiili n. Wer also zum Beispiel über \ iQyfuf oyi rig Aiifsrhliifs 
sucht, winl nichts« findi n. r.ci qövoc wird er auf qsvM ver\vies,en. 
wovon 87T(ffi'ov der reduplizierte Aorist: ^-iQ^iifaioq \s\n\ ritiert 
als das i'art. perf. pass. des Vcrbums eiilliciitend, von ^. iüy?-n( om r^c 
schweigt Verf. Man könnte nun vermuten, dafs Prell wiu die An- 
sicht Ton Roscher, Lex. d. t?riech. u. röm. Myth. I 236S teilt, der 
'(fovTrjg an (faivo) auleliuL, doch erwähnt Verf. bei der Gruppe 
((cuvüy nichts davon. So fehlen auch Worte wie Kvxlmffj, 
ÜKt^a^oq, obwohl ursprüngliche Adjektiva. Was ^Qxfavoq anbe- 
trifft, so ist gegen die Deutung Brugmanns Gr. lir.^ 94; 220 und 
Fierlingers KZ. 24, 477 „der umlagernde'' kaum etwas einzu- 
wenden. Möllenhoff, Heutsche Alterlumskunde l 61 hält freilich 
die Worte ^Slxta^u^, Slyvyrjc, ^Dyttyltj nicht lür arisch, sondern 
filr phönikiscb, während iNadrowski, Neue Schlaglichter 71 in diesen 
und in dem alten 'iiytjy die W. vak, also die Erinnerung an das 
„grofse Wasser'' sieht. Das von Prellwitz mit einem Fragezeichen 
versehene dyvyiog uralt soll nach Nadrowaki ei^ntlich „vorsdod- 
fintlich^ heillBen. Hierher Wörde dann TieDeicht auch yeydog ge- 
hdren« Prell wits schreibt nur: .^yeysXoq* dqxaXoQWik,i f^V* Asch 
der Name Fvyfig scheint mir in diese Gruppe tu gehören; 
dann liefse sich das i2 in ^Siyvyt^g gleich dem » m dutawof 
erkllren. 

Andererseits fehlen auch Worte wie fpidttta (ifsMvm), äyvia 
{ayv&a s. Brogmann Gr. Gr.* 114), x^Q^^Q^^i Regenpfeifer ans 
XctQidgoog „Gelbläufer*' mit Anlehnung an x^Q^Q^ gebihlet, 
Einseiformen wie stSofkm — diese Form Ist auch nicht unter 
Qfda notiert — , nUd^iWt das nur bei niXs^qw su inden, u. a. m. 

Besonders bemerkenswert ist, daf^ PreÜwits als griecbisches 
Sprachgut erklärt und zu deuten sucht Wörter, die von anderer 
Seite als phöoikisehes, semitisches^ asiatisches oder ägyptisches 
Lehngut im Griechischen angesehen werden, wie t. B. rhna^, 
MhaXXov ,,Such8tel]e" hält 0. Keller, Latein. Volksetymologie t^l 
filr pboniklsch, ebenso oh'O^ S. 257 ff. ßoX¥9^ und pJ n wo , vimtni, 
wo Prellwitz an dem indogermanischen Ursprung festhält. KeUer 
läfst S. 356 auch fiwftijQiov nur volksetymoloiri^ch an fivm all'« 
gelehnt, im übrigen aber semitisch-orientaliscliey Ursprungs sein; 
auch öqdxfifi ist nach ihm nicht griechisch (358) ; dyy^kXta erklärt 
er 429 aus dem Persischen. Mag dies nicht alles begründet sein, 
so ist es doch beachtenswert; entschieden aber ist die ungeschickte 
landläufige Erklärung von uvdqdnodov Prellwitz S. 362 abxo- 
weisen. Wir haben niemals glauben können, dafs avdi^nadw 
der Sklave („bes. als Kriegsbeute*' sagt Prellwitz) so viel sein aeB 



Digrtized by Google 



»^•s. voo B. Ziemer« 



283 



«b ^dir nil mraaelitiebeD FQIlien ▼mebene Tril des n^ßaw^ 
fi ti w g* *, da& Mgihtadop erg. nqoßmw „der auf Mannslubeii 
«dl fbrtbewegeDcie Benti, d. i. Skla?e** sei. Da Bfsl sich jene alte 
Eriüimiig: „toq ^17^ and /riM^c — ^ail anprünglicb der Be* 
Sieger dein Reaiegteii, aemem SklaveD, den Fofa auf den Nadieo 
BcCiie — " docb Doch eher hören. Hinge das Wort et|mok>giscb 
■il mvfi, nMq xusammen, so mOlste es doch notweodig Ai^ 
d^jwodop laulen. Alle ZusamroensetzBugen auf diH^q lauten auf 
m>^^f — vgl. stets nur (itit^ und nar^^ auOier wo ein a 
« «weiten Teile den Stammanlaut bildet. Gegea diese Kom- 
^üioDsregel würde der Griedie sebwerKcb verstofsen haben, und 
dse a in A^^noiw mit Brugmann GrundriÜB 2, 48, Gr. G.' 140, 
Wackemagel KZ. 30, 298 durch eine AnlebnuDg an tetf^n^da tu 
cfttren, hat doeh wegen der Singularitit dieser £rscbeinung sein 
Xibiiehes« rnftgeo aucä bei fieuteverteilung und sonst Afters diese 
Bsgriffe dicht bei einander gelegen haben. Alle diese Schwierig' 
ketoi beseitigt die ScbOnb^g^Kellerscbe Annabnie, dafs avdod- 
mdw ans wdq^nüdw von und in&dog ,,dein Hanne 

fatgend'^ mit Anscblurs an novg» nodos gebildet ist Eine 
glddi nniDotivierte Anlehnung an ^rod- treffen wir in vinodtg 
Qk *¥4noT€g lat i«rpel8S und in aniftnovs Klappstuhl von 
OMifutrm, Diese volksetymologische Dmsetsung bat also sehr 
fid für aich. 

Noch einige Einzelheiten. S. 14 äXipttos und ipaUyxiog 
vfl. mhd. iHeUth „ähnlich" und Idyxsr imtur Hesych. — S. 49 
fi^XQ<^^ und ßlä^, von denen Prellwitz den Ursprung nicht ver- 
aicrkt, stellen wir zur W. mal, altind. mUai „wird weich, welkt'S 
dür. mlmth, UM weich. S. 67 ddmvlov Dattel, mit ? ?er- 
sebeo, lehnen wir mit Keller 251 an arab. daql, dakhl an. — 
76 d$w6g nidit aus ^dix^og, sondern aus d/mo^. — Zu S. 78 
da^, dogmog vgl. auber dem dort genannten Worte ksl. drevo 
Ms nach altmss. drot^ Wurbpiefs. — S* 80 zu ÖQOifog vgl. 
saaar dialekt. Drott » Trester, Abfall. — Zu S. 89 linur (bei 
ilinil) setzt 0. Weise nkvvtijQ, also Unter ein Lehnwort. — 
$.116 ^tkf ist nicht aus tifete entstanden, wie Ref. in seiner 
TergL Syntax der indog. Compar. 163. 178 f. noch annabm, son- 
km aus 17- /-tfr«, letzteres = altind. utä ««und, auch", also ^vts 
= „oder auch". — S. 152 xXcoßog Käfich (Transportgefäfs für 
kbeade Tiere) scheint eher hebräischen Ursprungs wie xdöog und 
(fttMxo<;, die auch Prellwitz also ansieht, s. Lenormant, Anfange der 
iviJiur IE 302; ebenso ist S. 31)6 vgxfj oder i'oxr] wohl phöni- 
lüsch*»n Ursprungs wie lat orca. — S. 213 gehört vixtj Sieg zu 
aiUDii. nJca niedrig, abwärts gehend s. OsthoH, Murph. Llnl. 4, 233 f. 
— S. 216 ^iif og ist = lesl). axiqog, also wohl mit (jxcmio) und 
oicbl noit xed^ut zusammenhängeml , von der W. skabfw hncken, 
T)jl. polD. $koyic verschneiden, ndd. schöps. — S. 217 ist das 0- 
Jb o^Oilo(, dßtXogy nicht erkidiL. iNacb Meister, Gr. Üial. 2, 205 
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Aom. ist hier der Artikel mit dorn Nomon /usriniinrn^cwachsen ; 
so erklärt sich die Aspiration in intkqu neben tjuuQ, s. Bannack, 
Stud. I 240. — S. 225 kommt örstdoc walirscbeiolicher aus W. 
^yivdü) als aus Firks ^V. neyl, vgl. auch bvo(S9^^ ihr scheitet. — 
S. 237 nahv würde ich nicht zu nälai setzen, sondern zu ftf?.- 
o/jLai verlor, so dafs i'|it7raA»i' = inversum. - S. 2S1 ist zu (T/S^ r- 
pvfii spg, aher nicht "^sges die Wurzel, und Irt/iere ist nur ein 
Stamm für die Nebenform zdüvvu^ oder (rdtlyvfit. — S. 304 
(f(f (yyo) schnüre sleili liugge, iiithi^. Forsch. 1 453 zu nrmcD. pirk 
aus sphüjros. — S. 324 da! iiuiim! ist wuhi inslrum. sing, zu 
Stamm i6. — S. 330 iv^juyyüi; scheint doch gr. noiqm'oc zu 
euisprcchcn. — S. 241 endlich hätten wir zu ntii^m noch gol. 
heida erwarte hinzugezogen. 

Aus Prellwitz' NVörterbuch ersehen wir schliefslich noch, dafs 
zwar die meisten giiethischen Worte ein durchaus befriedigendes 
llr8pruiii;^attest erhallen haben, dafs aber die Forschung noch 
manche gänzlich übersehen hat, oder dafs es ihr nicht geglückt ij^t, 
einen etymologischen Anhalt zu tinden. Dies ist der Fall z. B. 
hei ßdaavog, ßdvavaog, (AVQixtj, ?ov^oV, 6a-6ij-oifi, okßoc^ 

üxiifi^^ ctuXouSitm^ aiQvxvog, wßij, (oxgog und bei ootililigeQ 
anderen. Man gebt wobl nicht fehl, wenn man einen Teil der- 
selben für Lebnwiirter aus der Fremde, andere fflr onomatopoeti- 
sche Bildungen ansieht. Doch wird es der Forschung wohl noch 
gelingen, einem Teile der ersteren einen annehmbaren Beimats- 
schein auszustellen, dort aber die Lucken auszufüllen, die jetzt 
aus Prellwitt' dankenswerter Zusammenstellung klar erkennbar 
sind. Sollte a. B. oXßog Glfick, olßioq glücklich nicht mit soIdiis 
zusammenhftngen? 

DafiB Prellwiti mit seinem Werk anch der klassischen Philo- 
logie einen grorsen Dienst geleistet hat, ist unzweilelhafl. Nach 
dem Vorwort au urteilen, dürfen wir von ihm vielleicht auch ein 
ibniiches etymologisches W6rterbuch der lateinischen Sprache 
erwarten. Ist dies der Fall, so richten wir die Bitte an Ilm, die 
mehr appellativen Nomina propria und Substantivierungeo wie 
Aborigines, Gradivm^ Satumus, Talam nicht auBSUschliefscD und 
XU 0. Kellers volksetymologischen Deutungen vieler lateinischen 
Wörter bestimmt Stellung zu nehmen. Die ganze äbrige Ein- 
richtung möge der des vorliegenden Werkes gleichen , nur zum 
Schlüsse noch ein griechisches Wörterverzeichnis neben dem 
deutschen beigegeben werden; denn auch in dem hier angezeigten 
Wörterbuch wire umgekehrt ein lateinisches Wörterveraeichnls sehr 
erwünscht gewesen. 

Dolberg. H. Ziemer. 
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Iii ßaoDer, Franzosisches Lese - nnd Übuagsbucfa. Erster Korsos. 
8ielef(>ld uad Leipzig, Veliugea & Klatiag, 1892. X 0. 137 S. $. 

1^0 M, geb. 1,ÜU M. 

Der Verf. ist bemüht, wie er in der Vorrede xa seinem Lese- 
nd Cbungsboclie (S. IV) sagt, zwischen der älteren und neueren 
Methode lu ▼ermitteln, so zwar, dars „die Vorzüge Siterer Methoden 
kt neuen erhalten oder zurückerobert" werden ; er will „mit der 
AMfienuig jedweden Prosastückes die Durchnahme eines be- 
itiflHDten grammatischen Gebietes verbunden*' und ,,gegenüber 
km Tielfacii wechselnden Inhalt des Lesebuches den Schüler io 
km einheitlichen System des sprachlichen Lehrgebäudes als der 
übersichtliehen Buchung des erworbenen und stets zunehmenden 
Schitxes seiner Sprachkenntnis sich zurechtzufinden gewöhnt** 
«issen. Hiermit hat der Verf. auch unsere Ansicht ausgesprochen. 
Freilich sind wir geneigt, der grammatischen Schulung einen ein 
w«»nig gröfseren Raum zu göniifn: denn gerade in ihr erblicken 
^ir ''in hauptsächliches Mittfl zur Hebung und Förderung der 
Cfi>tii:en Gymnastik. Und ziehen wir ferner in ernste Krwägung, 
^;De wie grofse L'nsicherheit in der Bihiiiiig grammatischer Wort- 
fjrmen heute bei unserer Jugend zu Ta^c tritt, so mirpsen wir 
stark bezweifein, dnTs zum Kriernen der Formen und der vvicii- 
ti^eren syntaktischen Hegeln ein durch Beispiele und Mustersätze 
i-rzultereiiendes induktives Verständnis allein hinreicht, glauben 
iücb nicht, dal's dies sich ausreidiPiid ciwii-i, um hei der Ahi- 
tirientenprüfimi^ eine genügeiiile Iberst'tzung aus der Freuid- 
jpra«he zu erzielen. Wir öiiid fest davon überzeufjt, dafs im 
lot^fAs?*» unserer .hmend auf den grammatischen Duterricht doch 
^twiv ni^^hr Nactidruck gelegt werden wird, sobald es sich allge- 
nir-ia li»'i:nisgestellt haben wird — hulleutlich recht bald — , dafs 
m e'mt'in blofs induktiven Verständnis recht wenig gewonnen ist. 
^ir niücliten daher auch die Obersetzungsübungen aus dem 
deutschen ins Französische \mhl in dem Mafse beschränkt äcben, 
^ie es die Reformer par excellence verlangen. 

Was nun die Meiliude im besonderen betrifft, welche Verf. 
l^efolgl, so ist dieselbe heutzutage gewifs die einzit; richtige. Auch 
für uns liegt die Hauptaufgabe des Lehrei s id liur „Herbeiführung 
der Sprechnotwendigkeil*', und wir billigen durchaus das Verfahren, 
wikhes in der „Anleitung für die ersten Lehrstunden, wie sie 
m Verf. selbst erprobt worden sind", beobachtet ist Ref. kann 
■ch recht wohl denken, da£i der französische Anfangsunterricht, 
in der Weise dieser Anleitung getrieben, nicbt blofo in dem 
Lehrenden Tolle Befriedigung zurflcklassen, sondern auch in dem 
Wnenden das Interesse und die Aufmerksamkeit fesseln nnd rege 
«halten raub, ßeachlenswert ist hierbei namentlich die Forde- 
mg, dab die Stelle des Lehrers Schüler vertreten, welche unter 
kr lonirolle des ersteren an ihre Hitschüler Fragen bsw. Auf- 
lenlerungen richten, so dafs durch dieses Verfahren der Unter- 
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rieht belobt und dem Schöler das Französische innerlich nahe 
gebracht, somit eine lebensroUe Sprache geboten wird. Der In- 
halt der Fragen und Aufforderungen ersirerki sich, wie der Verf. 
sehr richtig wü DM ht auf Gegenstände, die sieb im lUassenzimnner 
biw. im Bereich tles Schülers finden. Die ersten Stücke des 
Bannerschen Lesebuchs bieten dazu willkommene Bei5)ii(>Ie. Krst 
dann, wenn der in den Fragen enthaltene Spracbstoff nüttdlich 
tüchtig verarbeitet und Eigentum des SchAlers geworden ist, soll 
es an das Lesen des Stückes gehen, woran sieb aber sofort das 
Schreiben and zwar das Schreiben an der Wandtafel anzuschhefsen 
hat; alsdann von den ersten Anschauungsstücken weiter zu liildern, 
Landkarten oder auch selbstpntworfenen Skizzen! Verf. hat ferner 
zum Zwecke einer immer neuen Erregung des Interesses und weil 
„sich im Rezitier^Mi der Gedichte ganz besonders der so unent- 
helirlicfie Sinn ITir den Wohllaut der neuen Spraciie geltend nmcheii 
kann' . hiVr und da Gfflirhte eiug«'streut, fiberläfst es aber dem 
Lehrer, an welchen Stellen dieselhen (lurcligenouiuien werden 
sollen. Ref. stimmt auch dann dem WiT. vollkommen bei und 
will gleichfalls für den Anfang nur solche Lieder, deren Melodie 
bzw. Inhalt dem Knaben als bekannt vorausgesetzt werden kann 
nn<l welche, wie z. H. [3] Le hon camarade (S. 3\ sich recht 
gut dazu eignen, einem turnerischen Uei^eu als Begieii^esang zu 
dienen. 

Dafs der Worlschal/, vor allem dem praktischen Leben **nt- 
nommen ist, entspricht den Anforderungen und Voi^hriften «ler 
Lehrpinne und Lehraufgaben für di<' höheren Schulen und ist 
.TUch eiibciiK den m hilli£:en , niul's doch der Schüler vom ersten 
Tage an dai.m gewohnt werden, das fremde Idiom versteiieu und 
sprechen zu lernen. Wie aber i^t dies anders möglich als da- 
durch, dafs Wortschatz und Sätze aus der Umgangsprache gewähll 
sind und dafs Begriffe gemieden werden, die dem Schüler auch 
in der Muttersprache nicht geläufig sind? Das ist ein wesentlicher 
Vorzug (los 15 Hin c eschen Huches, dafs alle Lektionen nach die4»er 
Richtung Inn bearbeitet bzw. ausgewählt sind. Zu denjenigen 
Stücken, welche die Vorkommnisse des tät^lichen Lebens lu inter- 
essanter Weise bieten, gehört vor anderen Nr. 28 ^S. 34) Le 
nareh^. 

Nicht zu unterschätzen sind ferner die eingestreuten exercices 
und questions, welche dazu dienen sollen, nach Absolvierung der 
LesestGcke auf die Durchnahme und Einprägung bestimmter gram- 
mattsdier Gebiete hinsulenken. Auch eine Anuhl Spricbwftrter, 
RStsel und Briefe wOrzeo den Inhalt des Buches. 

Den Geschmack, der den Verf. bettimmt hat, unter die Zahl 
der Lesestficke No. 40a (S. 47) Un oonte aufsunehmen, können wir 
nicht teilen, oder sollte der Inhalt dieses Mircheos dem Gedankea- 
kreise der Altersstufe, für welche der 1. Kursus berecfanel ist, 
wirklich adäquat genannt werden können? 
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Ob FarüiipianuHkstniktioDei], wie rie sich 6. 13 Z. 3 und 4 
(Stt2a), lud twar beider Art, kosjunkte und absolute, linden, 
ia daon Lesetoche, welches für den ersten Kursus lugesdtnitten 
irt« auiht besser vermieden werden , ni6cfaten wir dem Ermessen 
in Veiis anheimgeben. 

IMe grammatiseben Regeln, wie aie der Verf. in dem Ab- 
Nhailte ^Aus Laul-, Formen- und Satslebre*' Icnn sosammen- 
fiMt hal, sind im aligemeinen recht dbersichUioh und prägnant 
ffbkL md entsfinehen den Bedürfnissen des Anfangsunterrichts 
rdbliBdig, Folgende Notisen haben wir daraus gesammelt. 

Za 1 9 Anm. (S« 54) würden wir die Regel lieber in der ge- 
•dnlsn einfachen Form hergestellt sehen: Nach 6ieii sehr viel 
wi k plupart die meisten steht der Genetiv des bestimmten 
iftikak. Bei §10 würde sich aus naheliegenden Gründen eine 
ümtfllluDg empfehlen, so dab das sub a Gesagte dem sub b An- 
(däirten folgt im übrigen konnte die Beseichnuog „einendig*' 
aar gettafigmn Pkts machen. — In § 12 und 13 ist uns der 
VtM der Ausdrücke „Fürwort** und ,JVonomen*^ aufgefallen. 
Dkr Gkicbmji&igkeft wegen wünschten wir durchgängig die Be* 
aiduMing „Fürwort", so S. 56 Z. 19 o. und S. 57 Z. 16 t. u. 
-1d § 15 (S. 58 Z. 10 V. 0.) geoügt die ErkUmng, „doch auch 
aitallrkeier RervorhebuDg'' unseres Erachtens nicht, wir schlagen 
Mir vor: nbei GegeDÜberstellung*'. — Mit Recht ist in der § 21 
|& 6&) aufgestellten Tabelle der regehnSCsigen Verba das sonst ab 
i n^nirsige Konjugatioo aufgeführte Zeitwort auf oir an die 
i StcUe verwiesen und damit gleichsam die Kluft zwischen der 
f^fdaiitngen und unregelmifoigen Verbalformenbildung überbrückt. 
&m ist nicht ohne Grund bei den Paradigmen amir und ^(r«, 
mit bei denen der vier regelmäfsigen Konjugationen in der Ober- 
Nliaog auf den Unterschied zwischen Imparfait nnd Pass^ defini 
licksidil genommen. Ein weiterer Vorzug ist die Übersichtlich- 
iatAbtf die einzelnen Verbalendungen, die durch die Verschieden- 
ini|keit der Typen zu gröfserein Ausdruck gebracht ist. Bezüg- 
fck der „PräparationeD zu den Lcsestin keii" S. 76 CT. erklärt Verf. 
i der Vorrede (S. VIl): „dieselben Vokabeln linden sich in der 
lai Leseslficken beigegebcnt^n l'räparalion hüulig wiederholt, weil 
iitser Umstand das l esihalten ders(;ll)cn wesentlich 
rtUrstützt/' Hier könnte man prinzipiell anderer Meinung 
•m Uüd dieser Bemerkung' die Frage entgegenhalten: Sollte die 
'^erholung derselben Vokabeln, welche nocli liazu manclnnal 
*dÄ gewöhnliche und einfache sind, wie z, B. fem. inam n. a., 
In Schüler nicht vielmehr zu einem gedankenlosen .Narhschlagen 
lu Wörter verleiten? — Im übrigen wäre zu diesem Abschnitte 
Ä*i iio(h zu bemerken: S. 78 St. 1 V empOehlt es sich, bei en 
pron. pcrs. codj.) die Bedeutung „darin" fortzulassen, um einem 
tvttt Nifsverstäodnis vorzubeugen. — S. 86 St. 12 a hitte hinter 
^ jieere die Vokabel VaiUre jour „neulich" hinzugefügt werden 
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können, desgl* S. 103 St. 28 hinter le rasier die Vokabel la 
jacinthe, die auch im alphabetischen Vokabular fehlt — Endlich 
ist ebendoit die HedeutuDg der Vokabel eh bim „nun wohl'* besier 

ia nHun, wohlan I'* umsuaodern. 

Es erübrigt noch, einige Bemerkungen hinsichtlich der Aus- 
glatlung und des Druckes hinzuzufügen. Was die erstere anlangt, 
so bürgen schon die Namen Velhagen Klasing für Saubi^rkeil 
und Schmuckheit. In Bezug auf den Druck hat Hei. nur folgendes 
zu erinnern. S. 45 findet sich am Srhlufs de meem st. de mP7ne% 
S. St St, 7b fehlt zwischen ne que eui trait fi'imion; S. 83 Si. 
^t( ht le hero 8t. le hero$; S. 90 Z. *2 v.o. schnltit Ii st. «rhnttlich ; 
S. 96 Z. 9 V. I!. das st. das; S. 136 Z. 5 v. u. vioiä sL voilä. — 
Wenig scliarf ausgeprägt sind wiederholt die Af>nslro})he. wie S. 3 : 
Le meüleur d'ici bas; S. 5 Z. 10 v. o.: Combien d't-h'ri's und Z. 4 
V. u.: quü faut ärnner sowie Z. 13 v. u.: Et s'iU veuleni ii. a. m. 
Hier und da fehlen Punktzeichen, so S. 3 hinter P.-B. des Valades. 
S. 9 hinter i'ioeii-Kares. S. 36 Z. 15 v. o. : granim. S. 38 Z. If» 
V. u.: les secher. S. 38 Z. 10 v. o. entspricht <las o in imiiufir 
nicht den fihriijen Typen; S. 44 Z. 2 v. o. ist in les das i zu 
NNenden; S. 45 sieht die 3 von No. 38 und S. S2 St. 7c das / in 
Vhiver unter der Zeile. S. 83 St. Üa ist die Bedeutung von celui- 
ciy celle-d im weiblichen und sächlichen Geschlecht mit kursiv- 
typen gegeben. Man fragt: Weshalb? !m ilphdljetischen Vokabular 
ist die alphabetische Ordnung nicht miiiier gewahrt. S. 120 ist 
etitmrer vor entre, S. 124 mietdä hinter inUrceder uuU i>. 129 
passaye vor ^assayer zu setzen. 

Ref. ist üLerzeugl, dals unter Zugrundelegung des Banner- 
schen Buches, welches dem praktischen Beduilais des freien Ge- 
dankenausdrucks in der französischen Sprache Rechnung trägt, 
der Anfangsunterricht ein erfolgreicher werden muTs, und wünscht 
ihm eine möglichst weite, wohlverdiente Verbreitung. UofTentlich 
wird das Erscheinen eines zweiten Kursus in nicht ilhn weile 
Feme geröckt sein. 

Saizwedel i. A. iL, Brandt 



1) Wilhelm Steuerwald, Englisches Lesebuch für höhere Lehr» 
«B stalte tt. Zweite Attflage. Müacheo, Suhl» 1890. 454 S. 8. 3^6011. 

Die Hannigbltigkeit bei der Answahl der Lesestflcke, weldie 
der Verf. besonders hervorhebt, weil sie es ermöglicht, ,,die Sprache 
in versehiedenen Anschanungs- and Wissendveisen zu Wort 
kommen za lassen*\ werden die einen billigen, die andern dmao 
entschieden Terwerfen. Es genügt hier aof diese Mannigfiltigkeit 
aufmerksam zu machen. Das Buch lerfUlt in sedis Hauptab- 
schnitte: 1. Human Life, Nalure, God. 2. Hislory, Myihjiogie, 
Tradition. 3. Geography, England and the English, America. 
4. Speeches. 5. Miscellaneous Readings, tetters etc. 6. Poetry. 
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Von der Mannigfaltigkeit der in dem ersten Abschnitt Ter- 
einigten Slficke eine Anschauung zu geben, ist kaum mdglich. 
üoekdoten, Erzählungen, Beschreibungen, Abhandlungen aus den 
Tmcbiedensten Schriftstellern, sogar aus der Bibel und dem Book 
uf common Prayer linden wir hier. Einiges ist sehr einfach und 
(ficht, anderes hingegen ziemlich schwer. Im ganzen sind diese 
i^tiicke nach dem Grade der Schwierigkeit, die sie bieten, ge- 
tfdoet. 

Bei dem zweiten Abschnitt sind die Stücke aus der englischen 
(leschichte besonders anzuerkennen. Die Auswahl ist gut, da sie 
ßichl nur in EinzeI(Jarst«'llungen einen (Jberblick über die Ge- ♦ 
jfbichte des Landes ^Mebt, sondern auch das Verständnis des 
b^-aligen England uiui seiner politischen Verhältnisse fördert. In 
il'f Form sind die Stücke Dalmgeniäfs nicht gleichmäfsig. Für 
» m^'er wertvoll für die Schulleklüre hake ich die Darstelhingen 
3üs der enj:lischen l iilei alurgeschichte, da die Thatsachen aus 
(Ifüi l^ben U!ni ^^ ii km von Schriftstellern, die der Schüler nur 
^..rcli Berichte iilicr dieselben kennt, ihm kein inutTliches Inter- 

abgewinnen werden, und die Urteile über ihre Werke, welche 
ihm unbekannt bleiben, nur zu leicht zu oberdächlichem Nach- 
>('rcch€n verleiten. Mitteilung von grofsereu Bruchstücken aus 
'IfD Werken der wichtigsten Schriftsteller mit kurzer biographischer 
Einleitung halte ich für empfehlenswerter. Der ganze Plan des 
Buches brauchte deshalb nicht etwa so geändert zu werden, da Ts 
dasselbe auf littcr iturgeschiciiilicher Grundlage beruhte; den» will 
ki damit nicht das Wort geredet haben. 

Wertvoll ist der vierte Abschnitt, in dem „England and the 
tti^ibb" mit Hecht vorherrscht. Auch die S])eeches, richtiger 
Brochstücke aus Parlamentsrcden, sind gut gewählt, doch kouulen 
ät etwas umfangreicher sein. 

Ifli seciislen Absclinilt wird der etwas unvollkuimnene Ver- 
sach gemacht, Dinge aus dem lechnischen und kaufmännischen 
Bereich zu briiitren. l iivoUkoainien, da zu wenig geboten wird. 

Sehr iimlangrt'ich ist der letzte Abschnitt mit seinen 7G 
Nümmerü, bei denen leider das Lyrische überwiegt, wie das ja 
Verding? in den meisten Sammlungen von alters her üblich ist 

hie AnmerkuiiL'rn mikI tnni^i sa( hlicher Natur, einzelne lexi- 
ulifch. iNicht «Miivei standen bin n h niil <ler Erklärung von 
^reniNp- S. 46 als Terrain, Boden, Idd. da t hier das Gobaude, 
^ Zimmer bedeutet. Auch dürfte die Gleichstellung des VVarren 
HastinL's mit Verres (zu S. 326) nicht ganz zutrelT^nd sein. 

^^e^ iil/Pi liaupt dem Lesebuch vor der Scbritisleiiei Icktnre 
ien \orzug gi('t»t. wird von dem vorliegenden Buche befriedigt 
j'in. da ;fweit\dIos zu den beaciitenswertesten Erzeugnissen auf 
'■^^m t. (biete ;:( fiort. Seine BrauchbarkeiL für Gvmnasien ins- 
>N)uai;re kann m Ii dterdings nicht anerkenoeo, für diese Sehul- 
^lung ist es sicherlich zu mannigfaltig. 
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2) Rudolph Degeohardt, Lekrgtif der eoflischen Sprache. lo 

zeitfemär&er ^eobearbeitunf?. f. Grandle^ender Teil, 52. Auflage. II. 
Schulgramiuauk io kurzer l-'aäsuug. 14. Auilage. Dresden, fiUeriiUDa, 
1692. XII a. 367 S. 8. 3 M, |?eb. 3,50 M. 

Beim Anblick des Titelblattes, das uns dn Lehrbuch ..in 
zeitgeniäfser Neubearb« iimia'* verspricht» treten wir uiii den 
schönsten Erwartungen an (Jen Bekannten heran. Zusaninieii- 
bängendes Lese- und Anschanun^binaterial, aus dem die Gram- 
matik analytisch zu entwickeln ist, Übersichtlichkeit des gram- 
matischen Stoffes, Weglall uder wenigstens Zurücktreten des minder 
Wichligen, yielleicht sogar Ausgehen vom Laute und Verschwinden 
der Übersetzungsübungen, wenigstens aber Ersatz der alten Einzel- 
sätze durch Umformungen der Lesestucke u. s. w., kurz ein mo- 
dernes Buch glauben wir in der Hand zu halten; aber gar bald 
werden wir bitter enltiittscht, denn troti mannigfocber Andeningen 
im einzelnen Ist das Buch als Ganzes dasselbe geblieben. In dem 
ersten Teile steht in vollster Blüte die Lektionsmethode, die eine 
Obersichtlichkeit ausschliefst, so dafs die Scbäler in diesem Boche 
ebensowenig heimisch werden als Im Ploetz. Regel, englische 
Obungssätze, deutsche Obungssätze, das Ist der Inhalt jeder Lektion. 
In manchen Lektionen haben die Sätze einigen Zusammenhang, 
in einzelnen Gnden wir sogar zusammenhängende Stflcke, aber 
durcbgebends ist das auch in der zweiten Abteilung des ersten 
Teiles, der in dieser Beziehung der bessere ist, nicht der Fall« 

Im zweiten Teile, der „Schulgrammatik'* ist das eogbsche 
Anschauungsmaterial vorangestellt Zu jeder einzelnen Regel der 
Lektion finden wir da ein oder mehrere Beispiele, und au jedes 
Kapitel der Grammatik reihen sich auch „Gemischte Obungen*^ 
aus zusammenhängenden Stücken an. Audi sind die Regeln klar 
und durchsichtig gefaCst, aber das Nebensächliche erdrückt die 
Hauptsache, Einzelheiten machen sich breit, das Sprachgesetz hebt 
sich nicht ab. So ist ein ZurechtQnden in dem Buche Cur den 
Schüler um so weniger mOglicb, da auch hier die Grammatik in 
den neis])ielen eingekeilt ist, so dafs sie schon deshalb unAber- 
sichtlich wird. 

3) Geor(( Dobiilav aod Paul Boek, Elenic u ta rb u ch der eug- 

lischen Sprache. Zueile Atinape 1S02; MI u. IViS. geb. I,SO M. 
Seil u I p r a iinii a I i k der englischen Sprache i>*Jü; 152 S. geb. 
1,V0 M. tbuugäbuch zum Übersetzeo aus dem Üeutscliea 
in das EBflUeh« 189S; geb. 2,10 M. Btrila, Gtertaer (HefMit). 

Das Unterrichtswerk der englischen Sprache von Dubisla? 
und Boek entspricht dem im gleichen Verlage erschienenen fran- 
zösischen Unterrichtswerk von Uibricb. 

Belm Elementarbueh bfldet den Ausgangspunkt ein an der 
Spitze jeder Lektion stehendes Lesestöck. Zu jeder Lektion ge- 
hören bestimmte methodisch geordnete Abschnitte der Grammatik, 
welche im Inhaltsverzeichnis neben der Lektion angegeben sind. 
Der grammatische Unterrichtsstoff ist «ns dem Leaestflck sn ab* 
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itnhitreD. Dia Verteilung desselbeii ist derart, daHi die syste- 
mMkt ZnMiDiDeofassuDg leicht mOglicli wird« Aach wird diese 
ZwaiiMenfagBoiig dadurch erleichtert, dale die Graminatik selbet 
lyrtematiach angeordnet ist Das LesestAck wird (von Nn 4 ab) 
a eioem snsammenbingenden ObungsstAcfc umgearbeitet, in 
idchem der von dem LesestQck gebotene Sprachstoff, unter gteich- 
iriljger Berücksicbtigang des in den früheren Lektionen gebotenen, 
ciagefibl wird. Die anÜMsrdem den Stöcken betgegebenen £insel- 
sätze sollen nicht eigentlich Obersetzungsübungen sein, sondern 
deai Lehrer eine Anleitung bioten zur Bildung solcher aus den 
f psestücken zu entnehmenden EinzelsStse, durch welche der Lehrer 
äie ftegeln der Grammatik und das sonst aus dem Lesestück ge- 
woonene Sprach malenal dem Schüler einzuprägen wünscht. 

Die Leseslücke sind hinlänglich umfangreich, um dem Schüler 
fttogenden Anschauungsstolf zu bieten. 

Das £lementarhuch entbäll in einem Anhang einige Seiten 
rom AnscbauuDgsstolT unabhängiges Übersetzungsroaterial und 
{Sw 44 — 60) eine Anzahl Lesestücke zur Wiederholung und Er- 
metlerung des Sprarlistotrs. Endlich (S. 61 — 80) eine Anzahl ge- 
tdmackvoU ausge\iähUer Gedichte. 

Der grammatische Teil beginnt mit einer auf phonetischer 
Grundlage beruhenden Lautlehre, welche im wesentlichen eine 
fJp.irlireibung der englischen Laute enthält mit zahlreichen den 
ffiieu i liungsstücken entnommenen Beispielen. Weiterliin » nt- 
hiit dieser Teil die wichtigsten Tbatsacben der Formenlehre in 
kurzer Fas^^nnj und öbersirhtücher Darstellung. 

I»fe Schulgrammatik bringt zunächst eine wicdi rholende Zu- 
sauioieDstpllung der Formenlehre mit einigen durch den Druck 
;:ekeDnzeicljneten Erweiterungen. Dazu tritt eine ausführliche De- 
Handlung der Präposition ru. 

Bei der Fassung lin in übersichtlicher systematischer An- 
ordnung er u* heuen syntaktischen Jiegein ist ein Hauptaugenmerk 
darauf genclitel gewesen, das logische Erkennen des S[)racbgesetzes 
zu erlei<:htern. Die Hegeln siml kurz und klar, nicbt Notwendiges 
ist ausgeschieden; niiiuler Wichtiges und Erklärungen sind in 
Zusätzen und Anmerkungen untergebracht. Anschauungsmaterial 
ist in ausreichendem Mal.M' vorbanden, wenn es auch als ein 
Mangel bezeichnet werden muls, dais das Anscliauungsniatcriai dem 
.Sprachgesetz nicht ?oraugestelIt und deutlicher durch den Druck 
L'eschieden ist. Auch würde ich statt der Einzelsätze zusaamicu- 
häogenden Sprachstoh vorziehen. 

Das Übungsbüch enthält auf den ersten 26 Seiten EinzelsaLze 
lur Einübung einzelner Abschnitte, dann (S. 26 — 90) zusammen- 
hängende Stücke zur Einübung der einzelnen Kapitel der Syntax, 
endlich (S. — 157) zusammenhänKcnde Stücke ohne Anschlufs 
an bestimmte Abschnitte der Santax; letztere zerfallen in eine 
lüUrstufe und in eine Oberstufe. Das Mdiö der Schwierigkeiten, 

19* ^' 
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wcli hes die Stücke bieteD, ist Terschieden; bei allen ist aine 
Häufung von Schwierigkeiten vermieden. Die Übungsstficket die 
den Gebieten der Geschichte, Geographie, Völkerkunde und den 
Naturwissenschaften cntnominen sind, führen „den Schüler atu- 
scblieCslich nach Ländern englischer Zange'* und vermitteln so 
Kenntnis englischt^n Volkstums. 

Das Unterrichts werk von Duhislav und Boek ist zweifellos 
als ein wertvolles Lehrmittel anzuerkennen. Bei einer etwaigen 
Verwendimg an Gymnasien freilirh würde es insbesnndnre in der 
„Schulgrammatik'' hedeufrnder kür/.angen bedürfen, um den thnt- 
sächliclien Verhfdlnissen zu entsprrchen. Auf das 1 berselzen aus 
dem Lbuugsbuche würde man hier fast ganz verzichten müs&eo. 

Elberfeld. F. Tendering. 



G. H. Seffprs F I p ni e n t a rb u ch d i- r h c b rii i > t !i o n Sprnrhe. Eine 
Grammatik iür Aufiioger. Mit eiogeschaltetea systrmatisrh ^eordoeteo 
ÜberseUtoDga- aod aoderen ÜbuogsstUckeo, eioem AohauKe voo xa- 
■aniinenbäof eodeo LeicBtSckeB ood den oStigea Wort-, Stelle»- «ad 
Sachregiitero. ZnnSehtt mm Gebrauch auf GyniMMiea. Nemt« 
Anflapc, mit RrnMt7nop der von F. Sebald besoffnen achten Auflafre' 
völlig neu bearbeitet von G. H. ilauschild. Leiptig, Friedrieb 
ßrandslelter, 1^92. XXIV u. 4M1 S. 4.50 M. 

Gegen eine tiidiiHiiatik im Viiidange von 431 Seilen steigen 
dem SchuUiianiu' gewichtige Bedenken auf. Wenn irgejidwo, so 
gilt für den grammatischen Unterricht das Wort fi^ya ^tßlloy 
fjf)'C( xaxoy. Für das Hebräische gar wäre dem lief, das Liebste 
gar keine Üraiiim iiik . ^oiidürn gute Paradigmen — wie solche 
jetzt J. Bachiiiaiin im Verlage von Mayer und Midier zu Berlin 
erscheinen lülst - : ein umfangreiches Lehrbuch scheint ihm ihm 
für den Fall am Platze zu sein, wenn dasselbe auch für die 
späteren Studien ausreicht; immerbin stellt sein Gebrauch an den 
Lehrer hohe Anforderungen. Das vorliegende Buch nun ver- 
leugnet in keiner Beziehung den Charakter eines „Elementar* 
bucbee*^ 

Ref. mofe seine Besprechung mit dem Geständnis beginnen, 
dafs ihm weder die Sebaldsebe Bearbeitung des SefTen^en 
Schulbuches noch dieses selbst genauer bekannt geworden ist, 
obwohl er aus den Schulprogrammen weifs, daik es als Lehrbuch 
besonders in den westlichen Provinzen eine bedeutende Verbrei- 
tung hat Er kann daher kein Urteil darüber abgeben, weldie 
Verdienste der neueste Bearbeiter sich um das Buch erwoiben 
bat und wie im einzehien er es aus „den zum Teil schon redit 
ausgefahrenen Geleisen des Ewaldschen Systems in die neuen 
Bahnen der Olsfaausenscben AulTassungsweise hinübei^leitet** hat, 
er mufs sieb also darauf beschränken , das Verhältnis der Neu- 
hearbeitung zu ,,dem Standpunkt der heuligen Wissenschaft^, 
welchen sie für sich in Anspruch nimmt, und ihre praktische 
Brauchbarkeit zu pröfen« 
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Was xoDächst den ersten Punkt anlangt, so ist anerkennend 
henromibeben , dafs die Ergebnisse der neueren Spraebforscfaung 
fieifaeh Berdelcsicbtigung gefunden haben: so in der Darlegung 

m Sprachgesetze der Verba i<5, "'S und ID (übrigens ist auf 
S. 165 nicht zu sagen, dafs „in TH^ das D ohne weiteres an die 

alte Mominalform ^ angetreten'' sei; richiig ist, dals auch diese 

Fenn auf ursprüngliches ct*t zurückgeht!), auch der iy (bei deren 
Erklärung you der Annahme eines stammhaften konsonaiitiscbeu 1 

aiigegaogeu wird) und im allgemeinen der Verba n^« Die 

Verba hätten nicht ?or den rb bebandelt werden sollen, da 
MDtt ihre vielfachen Bildungen nach Analogie dieser unverständlich 

M'^il»eü. \ertehlt ist dir liehandiung der Vciha (und Nomina) W, 
ticrffi BildiiTv^^f^n aus urspninglich dreiradikaligen Formen erklärt 
werden; die S. 2ü8 f. vorgetragen** l»e^riüHlung dieser Auffassung 
''A uiiverslfindlich. So liest man denn wieder, die beiden gleichlau- 
kD(ie:j Wurzelbuchstaben könnten in Schrift (und Laut) in einen 
zo^dmuieogezogen (!) werden, und aus einem s^bhObh sei sDbh, 
äu* einem >ris;tf) sah gemacht u. s. w. Ebenso sonderbnr nitimit 
^ii'h Anra. '4 auf S. 212 aus: ,,lni Qal giebt es Verba, weiche aus 
iiiiliiden besonderer Üetonun<: fulcr zur Hervorhebung der tran- 
siüien HpdfMituii;: nie zusammenziehen*'. Entsprechend wird 
&atarlicb beim ISumeii aus einem magnlu j^. — Die ISomiual- 

' bidangen sind auf die alten Grundformen zurückgeführt, letztere 
Ifider nicht deutlich genug im Druck hervorgehoben. Betreffs 
4flr Partibein 1, 3, ^, ^ ist S, 246 das Richtige gesagt, wenn es 

odi acböehtern durch „scheint** abgeschwächt wird. Obrigens 

»wen Formen wie ^l'^r2 und ^IC^ einfach durch Hinweis aut die 

l*irU und ^3 zu nklireu. 

Mehrfach fallen Widersprüche mit dem im übrigen einge- 
ijoromenen wissenschaftlichen Standpunkte auf. So wird S. 31 
<^er Vokal in den Formen und aus pürj und jlhj dem 

t flOibfokal der Segolala gleichgestellt. Schlimmer ist es schon, 
I «CSD S. 38 Verwandlung eines 0 in u in nf'^DT^ und S. 37 Ver- 

teng eines ^ in 0 in Befehlsformen wie dp^ aus 0^*!^^ gelehrt 

»irii. \un einer „Wiederherstellung eines kurzen Vokals un- 
-^lUelbar vor der Tonsilbe", so dafs käthäbh zu DH^ wird (S. 39» 

auch S. lUb u. f.), kann wohl kaum die Itede sein. Gnnz 
ncbtig wird im Alphabet ^* als emphatischer s-Laul bezeichnet 
^nd durch <; transskribiert, trotzdem ist S. 5! zur Krklilrun^' des 
l^bfrganges von P in u im llithpael der mit *:> anlautenden Verba 
^on einem «»T-Ansatie des die Hede, der den Übergang ver- 
VMcbt haben soll. — Die Persünal])ronomina JreMMi nocli immer 
I ja abgekürzter Gestalt mit Mominal- oder VerbaUormeu in Ver- 
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bindung'* (S. 57), slatt daft», wie in jeder Sprache, so auch Im 
Hebräischen die volleren Formen nls jüngeren l rsprunges an- 
gesehen «<€rden. Wi6sen$( Iiaftlich ebenso wie praktisch bedenklicfa 
ist die S. 79 gegebene Erklärung der Bildung des Imperfekts ans 
dem Infinitiv wie auch des D praeform. der Partisipien, bei wel- 
chem an ^ und nicht an HD zu erinnern war. Und gar die 
EiUi.uunf,' des ^ itii r^iri. Pii. auf S. SO: ,Ji,i das 72 auch weg- 
gelassen werden kann, so tmirsLe wohl schon zur Unterscheidunt; 
vom Perfekt das x zu , gedeliiit werdf^n"! Das Grundgesetz ul»fr 
den Unterschied der ISominal- und \crbalbildung bleibt n'sn ganz 
aufser Betracht. — 8. 115 erhalten die Verba med. guit. im 
Perf. Pi. in <ler zweiten Silbe das „ursprüngliche'' rere wieiler, 
selbstverständlu Ii isf - ursprunglicher als «. — Auch in der 
Syntax fallen nichrtach unhaltbare Vorstellungen auf. So ist 

S. 261 die Gr. bemuht die SynUx TIQ^ 3^ KVl] xu er- 
klSren, „sitsen** sei nämlich so viel als „besitsen^S der Irrtum liegt 

in der falschen Auffassung, dals SriNn "nPD unserem Akkusativ 

entspreche. Das in der Anm. angcführle Beisjiiel 1. Sam. 1. Tl i-i 
S. 266 Z. 14 richtiger erklärt. Die ,.Helativsälze'' wndf ii nnrU 
in der herkömmlicfien Weise aut'riefafVi. Im rd)rii:( ii i>t die Syiiiav 
durchaus Nrniuiiflig aufgebaut, ii.inili(h ;mt der S.it/Iclire, indem 
zunächst die einzelnen S ii/tnle durclige.spiutlH m wri tlcii, dann 
die Syntax des Verbums folgt und eine ., Syntax des Salzes*' den 
Schluis macht. In der letzteren hätte lief, es freilich lür i ichtiger 
gehalten, von dem hebräischen Sprarld)ewurstsein auszngi lien und 
z. B. die Sätze mit und 1^^. im Zusammenhange zu bebandeln» 

wie Ref. selbst es in seinen „Hauptregeln der hebräischen 
Syntax u. s. w.'' § 31 f. durchgeführt bat, anstatt dieselben auf die 
Kategorieen der deutschen Mebensätze zu verteilen und Zusammen- 
gehdriges auseinanderzureifSien. 

Auch die Anlage der Formenlehre entspricht den An- 
forderungen, welche man an ein Schulbuch stellen mufs: an das 
starke Verbum (inkl. guU.) ist sofort das starke Nomen ange- 
schlossen, ebenso folgen auf die schwachen Verbalklassen un- 
mittelbar die bell eilenden Nomiiialbildnngen. Wenn aber überhaupt 
der gesamte grammatiselie Lehrstoff nach didaktischen Gesichts- 
püukien geordnet erscheint, so kann lief, sich damit nicht ein- 
verstanden erkliiren. Die beiden für das „Elementarbuch" mafs- 
gebenden Prinzipien, das der wissenschaftlichen Entwickelung des 
Stoffes utid das Streben nach praktischer Anordnung desselben, 
liegen in zu olTenbarem Kauiiif mit einander, — zum Schaden 
des Buches. Ein enger Anscliiuis des Unterrichts an den (»au^ 
des Lehrbuches ist, wie denn der Bearbeiter S. XIII dem Lehrer 
„Bewegungsfreiheit" belassen zu sollen glaubt, gauz unmöglich; 
aber wo2u, fragt man sich da, überhaupt diese unerquickliche 
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TermeDgoDg toh liogatmigen syBlematificheD Enlwickelangeo, 
Lese- nnd ObenaUangsfilmDgeii mit reicbbaltiger Einlage von 
aaalytiachem Unterrichtsmaterial? So manches ist dabei des 
ttngeren und breiteren wiederholt vorgetragen. Gern wird der 
y^hickten Auswahl des mannigfachen Obungsstoffes Beifall ge- 
»Ut» doch ODS wäre es lieber, derselbe wire vom systematischen 
Lebrsiofie als ein sweiter Teil abgetrennt worden; freilich wäre 
daaul der Charakter des Buches alieriert worden. 

Nun iio( h t ili W'ort von (If^r praktisclicn !?rn!irhl>nrkp!l diT Dnr- 
slelluiii: trrnimnatiüclif II Stöllns im i in/elneii. An ilii' ist an- 
zuerkennen lJt'iniih*>n Min lieferf?^ KinL'i^lu'ii in die ^i nnmalisclifn 
Erschein II filmen. ;iii(h (In- hiliifige Hinweis auf cntsprochenel»' «nJer 
v*'n^'an<Ue sprachljciie Lrsclit irnifi<;en der dem Schüler bekannten 
Sprachen, leider nicht auch immer Klarheil der Darstetlung. 
t nan^enelim fallt daneben allzu «^rofse Breite auf: so in der 
Lehre ¥oii den Vokalzeichen (in der Lnterscheidung des f als ä 

aad 5 werden 18 Fälle aufgezählt!), in der Lehre von S*wä, vom 
Dages (das vom Dag* lene Gesagte ist gut, dagegen das lange 
fcneichnis der Fälle, in denen Dag. lene, bezw. Dag. forte zu 
sprechen ist, wertlos), unübersichtlich ist auch die Lehre von der 
PanklaUoD des Artikels. Völlig fiberflös&ig ist die Unterscheidung 
fsn stinam* und endungsbetonten Formen, wie auch manches in 
4er Syntax, so der Unterschied von physischen und ideellen 
Femininen, der Ausdruck Part« necessilatis u. a. — Die Erklärung 
im Slalna-ostr. -Verhältnisses auf Sw 41 kann ebensowenig wie 
& im systematischen Teile als gelungen angesehen werden. 
Cnklar ist die Lehre von den Gutturalbuchstaben S. 48 ff., un- 
täglich breit ond wenig öbersicbUicb die Lehre vom starken 
Verbum, während umgekehrt z. B. das S. 83 f. vom ) conj. perf. 
Gesagte nicht ausreicht. Zu breit angelegt ist auch die Aus> 

einandersctzung über die Verba r^, ebenso unübersichtlich das 
Kapitel .,rrälixa ohne Dagessierung ' S. 246 t\, — Die Lehre von 
den Tempora ist insofern unvollständig, als der Unterschied des 
absoluten und relativen Gebrauchs der beiden Tempora aufser 
acht gelassen wird, für unser Sprachbewufstsein sind je 6 Fälle 
zo unterscheiden (vgl. des Ref. „Hauptregeln u. s. w.** § 17 f.). 
Eodlich mag noch bemerkt werden, dafs Ausdrücke wie eigent- 
liches Subjekt*' (S. 252), „unbestimmtes sächliches Subjekt =es** 
(S. 253), „Harmonie des Prädikats mit dem Subjekte'' (S. 252), 
..genauere Modusbedeutnng" (S. 279), „Nuancen des Wollens" 
„tiM verneint die Möglichkeit*' (S. 285), »unmögliche 

WOnsehe aus der VergangeDbeit'* (S. 287) hätten vermieden 
werden mflssen. Ungltleklich ist S. 267 die Zusammensetzung 

von Präpositionen erklärt, unrichtig der Gebraudi der PrSp. ]ü 

m Sione unseres Kuujpärativs (vgl. des Bef. Syntax § 11, 1). 
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Formen, die überhaupt nicht vorkommen, hätten nicht auf- 
gestellt werden soUeo, wie das S. 141 unter 2b), S. 169 Z. 5 
geschiebt. 

Der Druck des Buches ist gut und ziemlich fehlerfrei (S. 242 
steht „Coujunkliones" !), der Druck der Paradigmen nicht immer 
ubersichtlirli l:* nug. Sehr uüistfuidlicli ist iVio vom llerausg^'htT 
angewefidt to 1 ransskription, auch iiichi immer ansprechend: so 
die Wiedergabe von 3, 1 u. 8. w. durch b, g u. s. w., des D durch p 

stau ty des 20 durch auch des durch 'b vu a. 

Raummangel xwaog uns mehr anzudeuten als auszuführen» 
was uns an dem besprochenen Buche besonders aufgefallen ist. 
Gern haben wir anerkannt, dafs dasselbe eine tüchtige Leistung 
darstellt und einen ernsten Versuch, die Forderungen der Praxis 
mit denen der Wissenschaft zu vereinigen, ebenso wenig aber 
konnten wir mit unserm Urteil über die vielfachen Mangel des- 
selben, welche seinem Gebrauche im Dnterricbt entgegenslebeo» 
zurückhalten« 

Ohlau. Paul Ddrwald. 



Bemann f Knicke, I> i f* Cosrhichtc der (>riechea n n (1 Hömcr, 
Für die Quarta hühcrei l.ehrau&talUtt dar(;ei»tellt. 2. AuUage. Berlio, 
Weidmannsche Bnchhundluu^, 1892. I u. 97 S. 8. 1,20 M. 

Die erste Auflage inhiie dj«n Titel „Die Geschichte des Alter- 
tums mit Berücksichtigung der alten Geographie'* und eniliicU 
auf 2r) Seilen die tjeschichiR der orientalischen Völker und auf 
101) Seiten die Geschichte d( r (inechen und Rr)mer. Da nach 
den neuen Lehrplänen von 1S02 die Geschichte der orientalischen 
Völker nicht mein* selbständig liehandelt werden darf und das 
Allernot wendigste über diese Völker bei der griechischen Geschichte 
eingellochten werden soll, so hat Jänicke in der vorliegenden Auf- 
lage eine Übersicht über die Geschichte der orientalischen Völker 
nicht mehr gegeben und deshalb auch den Titel des Buches ge- 
ändert Leider hat er aber von dem gestrichenen Abschnitt in 
die griechische Gescbiehle so gut wie nichts eingeflochteo. AUer^ 
mindestens war nach meiner Ansichl die Ausdehnung des persi- 
schen Reiches anzugeben, Ton welcher der Schaler, wenn nicht 
froher, so doch hei den KriegsxAgen Aleianden des GroCsen 
Kenntnis haben mu&. Von diesem hleinen Uangel abgesehen, ist 
von der sweiten Auflage nur Gutes lu berichten. Die Geographie 
Griechenlands und Italiens, sowie die griechische Geschichte w . 
Selon und die römische vor dem Auftreten des Pyirhus sind den 
neuen LehrplSnen entsprechend bedeutend verkAnt worden. Die 
Umarbeitung wird jeden befriedigen. In den Obrigen Abschnitten 
ist nur wenig geändert worden ; trotzdem ist die bessernde Hand 
des Verfassers auf jeder Seite zu erkennen. Angenehm berührt 
es, daljB Jänicke nicht nur kleine Irrtümer beseitigt hat, auf welche 
ihn Beurteiler der ersten Auflage aufinerksam gemacht haben. 
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loodero dafs er auch Wönscben, welche in den Beurteilungen 

:»'5ufsert worden sind, in entgegenkommender Weise Kecliniing 
getragen hat. Besonders ist hervorzuheben, dafs er eine Anzahl 
Parenthesen entfernt hat, welche den Satzbau störten. Gs gilt 
daher von der zweiten Auflage erst recht, was Hliodn in dieser 
Zpitscbrift hchon von der ei*sten Auflage gesagt liat: „Vielleicht 
der Ilau^Jtvorzup i!ps Buches ist die Sprache desselben. Per Aus- 
druck ist immer klar und korrekt, he/eichnend und nalurltch. 
Sehr glöeklich hat dei- Verfasser den rechten Ton getroUen und 
dem ljuarlaner ein Muster gegeben, wie er selber erz<1hlen soll. 
Somit seien die Jänickesrhen Schriften der Aufmerksamkeil der 
Ubrerweit auf das angeiegentUcbsle empiuitien^'. 

Fraostadt. Moritz Friebe. 



Kda. M c y r r, L r i t f a d e o d e r G e s c ?i i r M e io Tabelle nform für preulsi^i fic 
hühere Lehranstalten. ITf. Neue Zeit. Berlio, Weidmaoasche buch- 
haßdlung, lb92. l'Jö S. 2,20 M. 

Sprach ein früherer Bericht über den ersten und zweiten Teil 
dieses Leitfadeuä (^Jaing. 1892 S. 318 dieser Zeitschrifi) sich ab- 
lebnend üus namentlich über den ersten Teil, so aiufs bei dem 
jetzt vorliegenden dritten anerkannt werden, dafs die Übersichtlicli- 
keit der Tabellenfonu mit Reichlichkeit des Inhalts in glücklicher 
Weise vereinigt isl, d:il'> auf Hezeichniiiig des inneren Zusauinien- 
banzs der Ihatsachen durch die Cherschriften der AbschnUi*' 
überall Bedacht genuminen ist, dafs im sprachlichen Ausdruck, ah- 
gesehen von öfters vorkommenden langen Sätzen, hesonden? Mangel 
oicbt auffallen. Bedenken aber erheben sich gegen die zu Grunde 
gelegte Gliederung des Stoffes, welche dem Gesamtinhalt der neueren 
Gciduchte nicht gerecht wird, und gegen manche Gedanken der 
fonoigescbickten CinleitUDg, welche bestimmt ist, jene Gliederung 
n rechtfertigeD. 

Den entCD Hauptabichnitt bildet, wie wobi in aUen Ijchr- 
Mcbem, daa Jalir 1648; bia dabin reicht der Kampf um die Re- 
IbrBatioii. Der Verfaaaer beseicboet daa Ergebnia als „Sieg dea 
f^teatanliarana** (S. 3 and 79), während doch nur die Glaich« 
WrecfattguDg mit der alten Kircbe erraieht wurde. Aucb daa 
Emporkommen Englanda, Holhnda, Schwedena in dieaer Zeit, 
varaaf die Einleitnog binweiat, bat nur soviel bewirkt, dafs ein 
lewiaaea Gleichgewicht proteatantiscber und katboliacber Staaten 
kn enropAiacben Staatensystem eintrat. Nan folgt als aweite 
Periode die lange Zeit Ton 1648 bia 1871, suaammengefafiit anter 
itt Obmcbrift „Kimpfa Deatacblanda mit Frankreicb**. 
IKe Anaetaoog dieaer iwei Perioden wird in der Einleitung fol- 
gendermaften b^ründet: „Die neue Zeit zeigt den endlichen und 
entschiedenen Sieg der Germanen Ober die Romanen, nicht 
aUein in Europa, sondern in der ganzen Welt: zuerst einen Sieg 
ittf dem Gebiete dea GeiateSr indem der von Deutschland 
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ausgehende Protestantismus, den alle Germanen ergreifen , die 
Macht des Papsttums und der kathoHschen Kirche bricht, dann 
den zweiten auf dem Gebiete der äufsereD Macht, indem 
Deutschland nach langem und schwerem Ringen sich zu einem | 
neuen und iwar protestantischen Reiche gestallend, das liberal 
gewicht der zweiten romanischen Macht, Frankreichs vemicblet j 
Inzwischen hat der angelsächsische Zweig der Germanen i 
die Seeherrschaft auf allen Meeren der Erde errungen und durch ; 
seine Kolon Ii i n den Protestantismus über die gynze Welt getnigen; ■ 
den schnell auf blühenden Kolonieen des germanischen Stammes ; 
gegenüber sind die der Romanen dauernd im Verfall begriflen**. ; 
Hierzu ist zu bemerken : a) der Sieg auf dem Gebiete des Geistes, : 
80 sehr man theoretisch davon überzeugt sein mag, ist auC dem 
Gebiete der geschichtlichen Thatsachen noch keineswegs aus- ; 
gemacht, und nicht alle Germanen sind protestantisch; b) die; 
grofse Redeutung, welche der Machtausbreitung Englands zöge*; 
schrieben wird, läfst die oben angegebene Obersehrlft der zweiten 
Periode jedenlilUs als zu eng erscheinen; c) dn etwa in Zukunft ! 
ausbrechender Krieg swischen Frankreich nnd Deutachland bebt; 
die Rerechtigung, 1871 als Grenze der Periode anzusehen, alsbabl 
auf. Rer Verfasser beginnt mit 1871 die dritte Periode der. 
neueren Geschichte und fOgt dazu die stolze Oberaehrifl ,«Das 
deutsche Reich an der Spitze der europäischen Staaten^. Oodi : 
hat er dies nur in der Oberschrift S. 22 gethan, in der DarsleUng ; 
findet sich die Oberschrift auf S. 191, wo sie stehen mOIlBte, nicht; ! 
▼ermutlich weil sie doch als zu hoch greifend erschien. 

Es ist aber flberhaupt zu terwerfen, dafs der Hauptinhalt der 
ganzen neueren Geschichte in den Kimpfen zwischen Gernaneo 
und Romanen gesucht und als das ersehnte, vielleicht schon nr* 
reichte Ziel der Sieg der Germanen bezeiclinet wird. Sind wir 
berechtigt, die romanischen V6lker als zum Untergang bestimmt 
anzusehen? Und wie traurig wSre ein solches Eigebnis der ge- 
schichtlichen Entwicklung ! Der Verfasser allerdings kndpft an die 
Rehauptung, Deutschland habe 1870 die in dem Napoleonischen 
Kaisertum ihren Abschlofs findende franzOaische Revoltttion be- 
siegt, die weiteren Rehauptungen (S. 6), alle romanischen Nationen ' 
befinden sich fast Im dauernden Zustande der Revolution, and 
das sei die notwendige Folge davon, dafs die Romanen im Ka- 
tholieismus bebarrten, denn dieser sei nicht im stände, die Leiden- 
schaftlichkeit der Vdiker, aus der die Revolutionen hervorgeheu, 
zu mäfsigen. Solcher Geschichtskonstruktion kiMinen wir ans 
nicht anschlicfsen. Die V(^lkerkimpfe sind dufsere Vorgänge, 
in denen sich, leider oft, die Entwickelung des Inhalts der 
Geschichte vollziehen mufs; dieser selbst aber ist etwas anderes: 



Als erste roroaDische Macht (ili scboo vom Mittelalter her daj 

Fa p s ttuiu. 
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■Ol kann ihn wolil kurz bemichnen als die Entfaltung edler 
Mtnscblichkeit in deo verschiedenen, durch Gottes Fügung 
Im bestimmten Völkern. Die Geschichte lehrt uns, wie sich die 
Msehliche Kultur in Religion, Sitte, Staat, Wissenschaft und Kunst 
calfidlel bat; besonder« achten wir dabei auf den Staat, weil er 
ib scbttseode liod fördernde Macht für alle Kulturthätigkeil ist. 
Dmus ergiebt sich die in unsern Lehrbüchern übliche, wenn 
Wh oft nicht nach dem Inhalt scharf bezeichnete Ginteilung 
4er neueren Geschichte in drei Perioden: I. Zeitalter der 
Rtformation, welche dem Geistesleben neuen Anstofs giebt, auch 
auf katholischer Seite, und auf die Umgestaltung des mittelaiter' 
liehen Lehnstaats in den Militär- und Beamtenstaat bedeutend ein- 
lirkt. II. Zeitalter der unbeschränkten Monarchie, welche für die 
Eullur viel Gutes schafft, aber auch bedeutsame Gegensätze in 
England, Holland, Nordamerika hervorruft, bis 1780. III. Zeit- 
alter der nationalen Verfassungsstaatm , bis zur Gegenwart. Die 
nähere Be^^ründung dieser einlachen und doch umfassenden Ein- 
tf'ilufig tindet nnn z. B. in dem vprdienstvollen Grundrifs der 
Ge>cbirhtc von Gustav Hichter; vgl. Jahrg. 1880 S. 138 dieser 
ZeiUcbrifl. Legt man sie zu Grunde, so bleibt die deutsche 
Geschichte, wenn sie auch in der Ausführung hervurlrilt, im 
Rahmen der allgemeinen Geschichte, und das ist notwendig, 
wenn nicht falscher Nationalstolz und anmafsende Unwissenheit 
ül>er das, liic -uiderD Völker geleistet Imhen, in unserer .lugend 
srrof? gezogen werden soll. Man < rkeunt alsbald, dafs Deutschland 
in der zweiten Periode eme gar besclifidene Stelfnug eingenommen 
bat, infolge seines Unglücks im dreirsi^ji^hrigen Kuc^p, um so 
«irhliger erscheinen dann die Tbaten des grofseü Kurfürsten und 
Friedrichs d. Gr., durch welche es wieder emporkam, und zwar 
sowohl Friedens- wie Kriegsthaten. "'^ 

Das vorliegende Buch behandelt diese Thaten, ebenso die 
Reforinaiidn und den dreifsigjährigen Krieg recht eingehend, nuliL 
mzuftainmenhängendcr Erzählung, sondern in reichlich ausgeführten 
chronologischen Daten: es zieht auch die Ereignisse der auJv^cr- 
tleulschen Staaten in praktisch geschickter Weise mit heran, aber 
die Erkenntnis des Entwickelungsganges lafst sich wegen der ein- 
seitig gewählten Überschriften nicht genügend daraus gewinnen. 
I»ie Zeit von 1789 bis 1815 bildet die vierte Abteilung der zweiten 
Periode; sie hat die Überschrift ,, Frankreichs neue Macbtentwicke- 
hmg durch die Revolution und seine Niederwerfung namentlich 
ivch Deatschland'*. Danach kommt alles auf den Machtkampf 
«, «od dabei wird die Wahrheit verdunkelt, dafs ein Zusammen- 
wirken der europäisehen Staaten notwendig war, um Frankreich 
ai benegen. Die Bemfibungen der Franzosen um bessere Staats- 
mftwaiig werden iwar auch behandelt in der sehr eingehenden 
DamdfaiDg der firamteiachen Refolntion, aber sie eracheinen eben 
Mr als Reiolntion, ond die Neugestaltung des prenfenchen Staats 
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liierzu die Darstelioog, die Siuroihoefel vom Sturze Nazarins giebt, 
die AnordnuDg des Stoffes auf Seite 155 und 162, Blitteilungen 
ivie die auf Seile 156: mit seltsamem Blick folgea die 
Augen des Kardinals dem davonrollenden Wagen. Die 
witzelnde, z. T. hart an das Frivole streifende Art des Verf.s wird 
manchen Lehrer abhalten, das Buch seinen Schülern zur Er- 
gänzung des Unterrichts zu empfehlen. Zuweilen, so will es 
wenigstens dem Ref. erscheinen, mochre sich der Verf. sogar zu 
der von echtem Pathos durchglühtpn Ironie (^arlylcs versleijjeu. 
Auch die Sprache ist nicht frei von Anslöfsen ; so z. B. S. 279 
„Kr vcrscliritt zu der Ungeheuerliclikeit". Geradezu komisch 
\virkt folgender Salz auf S. „Im Mai 1627 war Gastons 
Gemahliu äcboo wieder gestorben'*. 

Doch auf diese Äufj^erlichkciten brauchte weniger Gewicht 
gelegt werden, sind sie ja doch z. T. nur Geschmackssache, wenn 
dabei nur der in der Vorrede angekündigte Zweck Htirhes 
erreicht würde, eine iMrstellung der Pniwirklnnf? und dct> 1 alles 
de^ absoluten Königlunis zu geben. Dazu ieiilt o :il>er dem Verf. 
an einer wirklich historischen Erfassung und Üurclidringung lier 
behandelten Epoche. So hoch Kef. den Einflufs der Persönlich- 
keil auf den dang der geschichtlichen Entwicklung zu si liaUen 
geneigt ist, so wenig Werl scheint ihm für das Verständnis g«»- 
scliK liilicher limge eine derartige, anekdoteugcschuiiii iste. novel- 
listische l^arstcllung des äufseren Verlaufs der Begebeniieii zu 
hallen, l ber«ius duritig ist, was der Verf. über die grofsen 
geistigen Bewegungen der Zeit, wie z. B. über dm .Innsenismus, 
über die so wichtigen wirlschafllKheii Maisregcln eines Law und 
Turgot beibringt. Er geht zumeist mit einem longuai est darüber 
hinweg, wahrend es doch gerade die Aufgabe eiiii'S für rniiiauer 
zum hauslichen Sludiuni beslimmlen Buclies seiu sollle, für der- 
artige Kragen Interesse und Verständnis zu erwecken, die im 
Lulerricht doch nur stiefuiülterlich bedacht werden. 

Aber ein solches Buch zum Studium hat Verf. trotz der 
Vorrede wohl kaum liefern wollen. Er erzählt keine Geschichte, 
ja nicht einmal, wie der Titel TerspriclU, Geschichten, sondern 
sum gröfsten Teil our Geschtchtcben. Ob ein solches Bach aber 
mit Rficksicht auf die obeo angedeutetes Bedenken auch ntir ala 
unterhaltendes Lesebach von der Schule aus empfohlen werden 
darf, soll hier nicht weiter untcrsudil werdra. Ref. empfiehlt 
es nicht. 

Züllichau. Georg Stocckert. 



W i Ih f 1 in Ii a u r , Das Loben Aes V r r i Ii r r i ii v «» m S t «• i n . Dritte, 
durcbgetiebeue Ausgabe, üerliu, H. iieuther und O. hcicbard. 1S9J. 
VI «. 327 & 8. 2,40 M. 

Das Buch ist kein Neuling auf dem Harkt. Im Jahre 18^0 
suerst verOflentlicbt, erscheint es hier in neuer Auftage. Es ht- 
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ntdmel sich sellist nicht als Originalarbeit, sondern giebt sich 
hescheidcp für eine Sammlung von ,JKIitteilungen aus Steins Leben 
wo Pertx** aus. Diese ist jedoch nicht ohne Geschick und eigenes 
Vcrdiciist des Verfassers lusammengesteilt Von patriotischem 
Met erfilllt, in edler, enthasiastischer Sprache geschrieben, ent- 
wnrfl die Schrift ein treues und gewinnendes Bild des groben 
Staatsmannes, der in schwerer Zeit für Deutschland so viel ge- 
tfcan; nd wenn sie gleich nicht den Anspruch erhebt, als Schul- 
isch zu gellen, auch nicht speziell auf die Jugend berechnet ist, 
m darf sie doch dieser unbedingt und rflckhaltlos aur Privat- 
ls 4Uii. empfohlen werden. 

Strafsburg i. E. E. W. Hayer. 



Hirciilioff, Erdkuude für Schaleo oach deo iiir Preufseo gültigea 
Lckrsielea. Hille a. S.« Biidibaiidinna dw WaUanbaosea, 1892. 1893. 
L Teil: L'nterstafe, VII u. 55 S. 8. 0,60 H. D. Teil: Mittel- nad 
Merstofe, VU a. 283 S. S. 2 M. 

Durch die neuen Bestimmungen Ober die Lehrziele des erd* 
handlichen Unterrichts in Preufsen sind die bisher benutiten 
Lehrbücher unbrauchbar geworden. Unter den Verfassern der 
neu ausgearbeiteten Leitfäden steht Professor Kirchholl an erster 
Statte, denn er bat zuerst mit der alten Geographie, welche nur 
cuie Anhäufung von Zahlen und Namen war, gebrochen und ihr 
die Aufgabe gej^eben, welche sie jetzt nach aller Ansicht haben 
tokL, närnürh die sprachlich-historische Seile des Unterrichts mit 
der rmtlifMiiaiiscfi-iiaturwissenschafllichen zu verbinden; er bat 
ilrn Werl «Irs Zeichnen? fnr den geographischen Unterricht hp- 
UtuU ohne ifm zu nbertreihen, und er hat die l'^ordei lui'^' der 
„Lehrpläne*', den praktischen Nutzen des Faches ins Auge zu 
f^is^en, den Gedächtnisstoff möglichst zu beschränken 
und zu verständnisvollem Anschauen der Natur anzuleiten, schon 
m seiner alten ».ScliuI^poL'i nphie'* erfüllt. Gleichwohl ist >riiie 
ia Anlehnung an die nrnen Lehrpläne verfafste ..Krdkinnli tür 
Srhuleii" keine üuiwaiuliung des früheren LeiLladen>, sumlern ein 
vöHi^ neues Bucli, und wenn sciion die ,, Schulgeographie" in 
vieien Auflae^n in den verschiedensten FVovinzen nul Erfolg dem 
lioterricht zu (jrunde gelegt, sogar ins Kngli>clie übertragen worden 
kt. so i«<t die neue „Erdkunde^' noch viel meiir wert, als Leit- 
Utd/to 2 Li dienen. 

Äufserlich komml es dem Buche zu statten, dafs es in zwei 
iiette getrennt ist: die Geldausgabe ist also jedesmal geringer, 
Bild die Kucber werden nicht allzusehr abgenutzt. 

Das erste lieft ist für VI und V bestiniiiii und behandelt 
die ans der llentiatskunde zu ge\Mnnenden \oriirgriHe mul die 
Globuslehre in knapper Form und klarem Ausdi utk. Darauf folgt 
eine kurze Übersicht der Länderkunde, welche sich durch mafs- 
volle Stoff aus wähl wohlthuend vor anderen Ucarbeitungeu 
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auszeichnet; es werden beispielsweise nur (He wichtiizstpn Re- 
publiken Ton Süd- und Miltelamerika uauienUidi hervorgehoben 
und in der Union nur sechs Städte genannt. Daran schüefst 
sich in einer dem ijuminnci wuhlversläudhchen und docli viel- 
sagenden Fassung eine Kurze libersicht des dcuixlirn Lniidt^s 
und \üikes, wehdier ebenso wie der ül^rigen l.audei künde oiiiu»* 
anschauliebe graplusche Darstellungen der Grüfse und Voikis- 
menge der Staaten und Städte beigefugt sind. Alx (irundsalz gilt 
hier und übiiali. dals möglichst wenig tote ahsuiule Zahlen 
gegeben wcnli n; die Gröfsenzablen werden vielmehr mit andern, 
bekannten Zahlt n verglichen, und dadurch wird zugleich der bereit« 
erledigte Sloff befestigt. 

Das zweite llcl t enthält das Pensum der Mittel- und Ober- 
stufe zusammen, um Wiederholijugen zu vermeiden. Ein ganz 
prächtiger AbscliniU „Kuropa im allgenu in» n'* leitet das Buch ein, 
und würdig schlielVt sich ihm die Länderkuntlc Europas an. Die 
neue Ikarbeilung hat den grofsen Vorzug vor der alten „Schul- 
geographie'S dafs die einzelnen Staaten von Miltelcuropa gesondert 
dargestellt werden: während früher Mitteleuropa physisch als Gan- 
zes und dann politisch, in Stuckchen zerrissen, geschildert wurde, 
bekommen wir jetzt ein Bild von Österreich - Ungarn , Belgien, 
den Niederlanden und der Schweiz als „Staaten*', aus einem 
Gusse. 

Einige Kapitel aus der allgemeinen Erdliunde über Tempe- 
ratur, Wind, Meer o. a., sowie ein ganz neuer Paragraph Öber die 
Rasseneinteilung der Menschheit sind der für die Untertertia be* 
stimmten Erdkunde der aufsereuropäischen ErdleOe vorangestellt, 
und in sie hinein sind sehr geschickt die wichtigsten Daten aus 
der Entdeckungsgescbichte, auch interessante Kultur- und handels- 
geograpbische Andeutungen verwoben. Hit Freuden wird wohl 
jeder Lehrer zwei neue Paragraphen in der nun folgenden Schil- 
derung Deutschlands b^Ofsen, welche — wohl zum ersten Mal 
in einem geographischen Leitfaden — die Terrilorialentwick- 
Jung Preufsens und der süddeutschen Staaten und eine wanne, 
jedoch nicht überschwänglicbe Darstellung der dentscben Schuts- 
gebiete enthalten. Als Schlufs der Mittelstufe folgt, ebenCülo 
zum ersten Male, der fdr Untersekunda bestimmte Abschnitt „Die 
wichtigsten Handels- und Verkehrsstrafsen'* der alten und 
der neuen Zeit, wo ein Rückblick und Ausblick das weite Gebiet 
der Länder- und VOlkerkundr imrli rinmal umfa£st« 

Die obere Lehrstufe giebt das Wichtigste aus der matheni- 
tischcn Geographie in der Klarheit, welche schon den entsprechen- 
den Teil der „Scbulgeogrnphie'' vorteilhaft auszeichnete, aber be- 
reichert um einen mit hübschen Skizzen illustrierten Abschnitt über 
Projek tionsleh rc und Kartenentwu r fe, der manchem 
dieses dunkelste Gebiet der Geographie erst klarmachen wird« 

Es erhellt aus diesem kurzen Überblick, da£» den Fordemogeo 
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der neneo Lehrpllne in jeder Beziehung genügt wird. Der Stii 
ist knapp and niemals schwQlstig, jedes Wort bat seinen Wert. 
Das Werk ist durchweg original, denn es ist ?on einem der beaten 
Kenner unserer Erde geschrieben. Aber es hält sich fern von 
akademischer Lehrhaftigkeit, man merkt ihm vielmehr an, dafs 
sein Verfasser selbst viele Jahre Geographie unterrichtet hat und 
(dorch seine zahlreichen SchOler) in steter Verbindung mit der 
Schule geblieben ist; so entstammt der Leitfoden dorchaos der 
Schote, der eigenen Lehrerthfltigkeit, nicht dem Hörsaale. 

Die Ausstattung ist in jeder fieziehung gut, besonders sind 
die vielen graphischen Darstellungen der Gröfsen, Höhen, Tiefen 
a. ni. sehr zweckmiUsig gewflhit und durchaus verlAfslich. 

Eirchhoffs Erdkunde für Schulen** erscheint so als der bis 
jetzt am besten gelungene Versuch, die neuen Lehrpläne lebens- 
voll durchzuführen, in gleicher Weise geeignet für Gymnasien und 
Rcalaiintalten. 

Coblenz. V. Steinecke. 

1) W. FtthiriiiAno, Syothetische Bsweito plioiaietrischer Sätze. 
Mit 14 lithograpbitehea Ttfalii. Berlin, L. Sinion, 1890. XXIV «. 

190 S. 8. 6 M. 

Während unsere gangbaren Leitfäden der Planimetrie die 
Ergebnisse des Unterrichts in der zur Wiederholung geeignetsten 
fertigen Form zusammenstellen, verlangt die in der Methodik immer 
wehr zur Herrschaft gelangende Richtung für den rnterriciit selbst 
ein heuristisch - genetisches Verfahren. IHe Schüler sollen, wie 
iknironic mit Heciit verlangt, nicht 60 sehr die Beweise als viel- 
Bcbr das Beweisen lernen. 

Nach diesem Gesichtspunkte isf das Erscheiiioii eines Werkes 
zu b^LTüTsen, das sich die Aufgabe stellt, in F.ehre und Beispiel 
. P ingf^r/t iL'f zu gehen, wie die Schüler zum selbständigen Finden 
der Ueweise planinietrischer Sätze anzuleiten sind''. 

Per erstf Teil(S. 1— 21) befaf>t sich mit der Angabc 
alig#-m*Mner Ziele umi Kegeln, souie mit den verschiedenen Me- 
lhod«='n imd llülfsmill» In. Wir erfahren liier, was für das Ver- 
sündiii- lif^« Titels von Wichtigkeit ist. (bf's der Verf. einen iie- 
»ei& >ynitietisth nennt, wenn die iliiltsiniiitl dem Bereiche der 
El«mcntargeometrie, bezw. der projektiven Geometrie ange- 
hören, wenn also die Anwendung der analytischen Geometrie 
auffgeschlosst ü ist. 

Der zweiie Teil (S. 22—114) dient der Erläuterung der 
Beweiamethodt-n durch Beispiele. Dabei werden die Gründe 
erforscht, weshalb diese oder jene Schlufsfolgerung gemacht, 
diese oder jene Hülfslinie gezogen wird. Während zunächst 
die Beweise ffir leichtere und schwierigere ibungssätze des 
Scbulpensums besprochen werden, wenden sich die späteren Ab- 
schnitte vcrwickelteren Beziehungen der (leraden und des Kreises 

Zciuehhft t d. GjnnnMÜJweMn XLVU. &, 20 
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zu. Wir finden u. a. zusammenhangende Untersocbungen über 
die SimsoDSche Gerade, äber das volUtindige Vierseit, Aber die 
Gegentransversalen und Gegenponkte, Ober die GegeomitteUiiiieti 
nnd deren Sclinittpunkt 

Ein Anhang von verhiltDismafsig grofsem Umfange (S. 115 
hh 190) bietet eine ansprechende l Ix i-sicht über die elementaren 
Eigenschaften der firocardschen Gebilde und deren fieziehangen 
zu den Kegelschnitten. 

Die Schrift wird das Interesse eines jeden Freundes geo- 
metrischer, insbesondere eiementar-gcometriscber Forschungen in 
hohem Grade rrregeii ; sie bildet aufserdem einen wertvollen Bei- 
trag zur Methodik des mathematischen Unterrichts und eignel 
sich daher in besonderem Grade zur Anschaffung für die Lehrer- 
bibliolbeken unserer höheren Schulen. 

2) Albr«clit Sehwidta)» Btymolo^isehet Wörterbuch derMa» 

t ^1 (' III a t i k nnd IN' a t o r w i s s e u s r Ii n f ( n fiir die üh»'rcn Klassen 
huheriT I.cbraiistalten. Kattowitz, G. isiunma, IMIO. 75 S. b. IM. 

Dms nüclit'Mion orkl.irt kurz und bündig die Fremdwörter in 
der Mathematik und Physik und die Namen in der Astronomie 
und Mineralogie in dem auf dem Titel angedeuteten Umfange; 
z. B. Prisma^ ?r. TiQicTfia das Gesägte {ttqIm ich säge). Calcul 
Berechnung, frz. v. lat. calcnlm Rerhensteinchen (Verkleinerung 
V. calx (ralcü) KnIKsteinV Wage hiefs hei den Ägyptern das 
Sternliild, das im M.irz, zur Zeil dei* Tni:- iinil !Vaeh!glrithe (wo 
sicii Tag und ISacht die Wage halten), der Sonne abends gegen- 
überstand. 

Der Um fang des Schriftchens erscheint ganz angemessen, der 
Druck ist korrekt. 

Mülheim a. d. Ruhr. A. Emmerich. 



1) P. HiebeUeo, Die bttstimmtflo Algebrtiiehea Gleichvi^ett 

des Arsten Ms \it'rteQ Grades. ISebst eioem Anbaog: Un- 
bestimmte G I c i ( h u ii jrr n, Fiir höhere Unlerrichfsaiislulten. sowie 
fdr deo Selbütuotcrricbt. Hannover, Carl Meyer (G. I'rior), im^. Vill 
II. 306 8. %. 4 M. 

Bei der Au.<arbeitung dieses Werkes ist es dem Verf. darauf 
angekommen, nicht hlofs eine Aufgabensammlung wie die von 
Bardey, lleis u. a. zu liefern, sondern auch eingehende Belehrung 
fiber die Arten der Gleichungen, ihre liauptsächlichsten Eigen- 
tQmlichkeiten, die verschiedenen Aufldsungsweisen, sowie über 
mehrfache Punkte su geben, die dabei in Frage kommen. Die 
Art der Behandlung ist zwar im allgemeinen recht elementar; 
doch ist ein bestimmter Standpunkt der Vorkenntnisse nicht 
durchgängig festgehalten. So nimmt der Verf. bei den kubischen 
Gleichungen die Gültigkeit des binomischen Lehrsatzes fdr ge- 
brochene Exponenten an und verwendet ihn für die analytische 
Auflösung des irrcducibelcn Falles, beweist andererseits an einer 
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Figur ausfnbrlicb die Formel für 5m 3 er, statt sie entweder vor- 
aaszaaetzeo oder in gewdlinJIcher Weise aus der fflr Sin (cr-|-/^) 
«Innleiten. Auf S. 93 wird die Höglichkeil der Verwandlung einer 
ganxen algebraischen Funktion vom «ten Grade in ein Produkt 
m linearer Paktoren einfach vorausgesettt. — Die allgemeinen Er- 
drteniogen, welche den Beispielen Torausgescbickt werden, geben 
nicht blofs das Gewöhnliche und Notwendige, sondern auch Tieles, 
was dich in den Lehrbflchern der allgemeinen Arithmetik und 
Algebra nicht zu finden pflegt. Was aber das erste anbetrifft, 
ao sind z. E gleich auf S. 10, Ii die Hauptpunkte durchaus nicht 
so sch;ii f liervorgehoben, wie es wuDschenswert ist und sich z* B, 
M fcambly, Bardey und besonders bei Spieker findet, sondern 
verschwimmen mehr unter vielen Einselbeiten* *^ Unter dem 
Neuen sind ober wenig Tunkte, welche, wenigstens in der Be-* 
Handlung des Verf.s, eine besondere Beachtung verdienen. So 
hat die Lösung der vollständigen kubischen Gleichungen durch 
ErgänzuiiL' zum Kubus eines Binoms oder durch Zerlegung des 
levaen Gliedes nur einen gans beschränkten Wert. Andere be- 
kannte Punkte werden mit einer erstaunlichen Breite behandelt, 
so z. B. die Anzahl, die Vorzeichen, die Bedingung der Realitüt, 
der Gleichheit der Wurzeln einer quadratischen Gleichung, ohne 
irgend Neues zu bieten, in einzelnen Abschnitten auf 15 Seiten. 
Fragen dagegen, deren eingehende und bestimmte Erörterung 
erwünscht gewesen w'uü, wie die Bedeutung der negativen Wurzeln, 
<iie übrigens nicht erst bei den quadratischen GIric liniiL;en auf- 
ircten, werden in ziemlich all^cjiu'iin'n Uedrnsartcii nur ^fsirrifi. 
Dasselbe gilt nuf S. 154 von der H<'s|»recliung der sinmlMnen 
ond der getrennten Wurzeln der quadralisclim (ilei(liung«'u iTiil 
mehreren Ur)!»«'!iaiMJlrn. Der Verf., der überhaupt die Frnii»i- 
-isfpTier liebt (su ^pi icbl er stets von der Extraktion der Wurzein ), 
% ersteht unfer dm crsteren diejenigen, in denen die Doppel/eieiien 
für die Unbekanulen von einaiulrr abhängig sind. Ob viu^ s<dche 
Abhängigkeit slatllinde oder nicht, miifs sich aber im allgemeinen 
schon itinerhalb der Rechnung ergeben und ist dann zweckmäfsig. 

Hir schon vor mehr als 'M) Jahren vorf^eschlagen liaben (in 
di<?-pr Zeitschnit iS60 S. 150), durch eine besondere Hezeicbnung 
f»*>Uu ballen, darf aber nirlit erst nachtra^lirb liirch Einsetzen 
ermittelt werden. in den kanonisdieu Gleichungen, nach- 

dem — SB T- gefunden, auch noch, wie der Verf. will, « zu 

t/ 0 

furiien. dürfte doch recht unzweckniäfsig sein, da durch die Sub- 
stitution x = fa, y — fff die Lösung sori>rt erfolgt und man zu- 
gleich dir Zusamuiengehorigkeit der Wurzeln erkennt. — Der 
allgeniMiicii Erörterung füirt der Verf. dann Musterbeispiele hinzu, 
üie ri nach der gegelitjitn Anleitung beliandelt. Wir kennen 
auch hier nielit sagen, dafs wir diese IJehnndlung gerade für 
mustergültig hallen, wenn er z. B. auf S. 10 gleich im zweiten 

20« 

Digrtized by Google 



308 G* Rrabfl, Leitfad. d. Bxp«riii.*Phyf ik eU., ags. v.W.Brler. 

Beispiel die UnbekaDote auf die unzweckinäfaige Seile bringt und 
80 lUDichst — X erhält, oder gleich beim erateo Eeiepiel S. 22 
die Gletchung — (lor + 40) — I [x— (ia;-40}l -f- 40=|a? 
entwickelt, statt durch Berechnung des ersten Restes ix-^-AO 
nun fSr den zweiten die Gleichung tu bekommen l(la;-|-40) 
>|- 40 = I j;. — Was die Übungsaufgaben und besonders die ein- 
gekleideten Beispiele anbetrifft, so ist anzaerkenneD, daDs der Verf. 
bemüht gewesen ist, viele neue Aufgaben zu bringen^ die nicht 
den alten nachgebildet sind, und dafs er auch andere Gebiete der 
Malhemalik, Geometrie und Trigonometrie mehrfach herangezogen 
hnt; gern hätten wir es geseht^n, wenn er mehr physikalische 
Aufgaben hinzugefügt hfuiP. Freilich sind die neuen Beispiele 
oft gar weitiäuüg und künsilirh, so auf S. 34, 35 die Aufgaben 
9S, 105 u, n. Die Aufgaben 143 u. a. sollten wohl vielmehr unter 
die mit mehreren Unbekannten aufgenommen werden, da es ohne 
ganz besondere Anleitung dem Schuler schwer gelingen dürfte, 
sie auf eine Unbekannte zurückzuführen. 

Wenn wir auch die Arbeit des Verf.s für braudibar halten, 
so glauhen wir doch, sie durchaus nicht besonders empfehlen zu 
können. 

2) Georg Rreba, Leitfaden der Experiaieotal - Physik für Gjm" 

Dasien. .Mit einem Anlmii^': Ma t ti <■ in a t i sc h e Geographie und 
G ran (1 1 fi t" p M ih-r (Jlifinie. Drille, verbesserte Auflage. Mit 410 
Figureo, 2 litbugra|)bi{tcheo Tafeln, 1 Farbeotafel uad Logarithmea» 
Tafel. Wiesbaden, Berfnaoo, 1S92. VDl o. 4S7 S. 8. 4fiü M. 

Die erste Auflage des vorstehenden Werkes haben wir früher 
(lahrg. 1882 S. 389) eingc hend besprochen und unserer lebhaften 
Anerkennung Ausdruck gegeben. In der zweiten Auflage hat dann 
der Verf. die Grundgesetze der Mechanik einer Umarbeitung unter- 
zogen und es sich bei den reifsenden Fortschritten, die gerade 
auf dem Gebiete der Elektrizität gemacht werden, schon in der 
zweiten und weiter auch in dieser dritten Auflage angelegen sein 
lassen, diesen elektrotechnischen Forschungen auch in seiner Be- 
handlung der Elektrizitätslebre gerecht zu werden. Obrigens 
kennen wir auf unsere frühere Anzeige yerweisen und wollen 
nur bemerken, dafs jetzt unserm Wunsche gemäfs eine Erwähnung 
und Erklärung der Gezeiten stattgefunden hat. 

Züllichau. W. Eiier. 



H. ßoerner, Lehrbuch der Physik für hülieie I. f h r n n t .1 1 1 rMi ^ 
sowie zur Eiofuhruiig iu da» Studium der woderaco Pii^^ik. ÜeiiiUy 
Weidoiaansehe Boebhaedloii;, 1892. V 0. 584 8» gr, 8. 6 M, 

Das Buch zerfällt in zwei Teile. Der erste umfafst 123 Seilen 
und entspricht dem durch die preufsischen Lehrpläne von 1892 
für die Vorstufe des physikalischen Lehrganges gt forderten Pensum, 
also dem Lelaplane der Klassen bis zur Untersekunda einschliefs- 
h'ch. Der zweite, welcher 453 Seiten enthält, soll im aügemeinen 
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dem Unterrichte in den drei oberen Klassen der Vollanstalten 
dieneo. Das Werk ist im übrigen nicht ein Erzeugnis der neuen 
Lehrpläne, sondern, wie aus der Anlage und Durchführung noch 
mehr als aus den Worten des Herrn Verf.8 hervorgeht, unzweifei- 
hafl das Ergebnis langjähriger Arbeit. 

In die erste Stufe — so nennt Verf. den ersten Teil seines 
Buches — ist alles dasjenige aufgenommen worden, „was ein ge- 
bildeter Mensch hmtigestngs von physikalischen Vorgängen wissen 
mnf£'\ Dieselbe enthält daher alle wichtigen physikalischen Er- 
scheinungen, die Erklärung derselben und dif sich daraus 
prs#»benden G es et ze, soweit sie „mit einfachen Hiilfsmiltein der 
MhluktiTen Behandlung zugänglich" sind. Die Anordnung des 
SrnfTf^s ist die folgende: 1. Allgemeine Eigenschaileu der Körper, 
2. Mechanik (starrer, nüssiger und gasförmiger Körper). 3. Die 
Lehre vom Schall, 4. IMp Lehre vom Lichte, 5. Die Lehre von 
der Warme, tj. Die Leine von der Eleklrizilät und dem Magne- 
ütmus. 

Dif aehotene Aus\^;llll ist insotern vortrefflich, als sie einer- 
äciLs nichts 1 lln^>i*;es enlhrdt, andererseits aboi' im [it willkur- 
Vnh ifL'cnd weiche leile der elenientiiK^n Physik aii^lafftt, deren 
keanliiis zur allgemeinen Bildung gehört oder doch gehören sollte. 

Dafs der hitiiill dieser Pcsten Stufe in zwei Jahren gelehrt 
rin<l gelernt weiden kann, ist zuzugeben. Dafs es in einem 
Jahre, \^iti auf den Realgymnasien geschehen müfste, nicht er- 
schöpft werden kann, hat Verf. selbst gefühlt und darum versucht, 
noch einige Arten von Erscheinungen, Uegritlen und Gesetzen 
durch Sternchen) als solche zu kennzeichnen, welche zunächst 
ausgeschieden werden könnten. Auch mit iliosri Auswahl kann 
mnn einverstanden sein. Oh aber nicht aucli dann noch ein so 
uaifancrreicher Stoff übrig bleibt, dafs die Bewältigung desselhcn in 
einem iahre zu einer Uberbiirdung der Schüler führte, dariihcr 
wird die Erfahrung entscheiden. Entscheidet sie ungünstig, so 
in 11t die Schuld allerdings nicht aui das Lehrbuch, sondern auf 
den Lehrplau zurück. 

Dafs bei der Abfassung des ersten Teiles des Buches Wein- 
Ui>lds „Vorschule der Experimentalphysik" zu Rate gezogen worden 
ist, hat Verf. in der Vorrede selbst erwähnt und möge hier nur 
deswegen wiederholt werden, damit an jenes vortreffliche Werk, 
das Yor 20 Jahren erschienen ist, wieder erinnert werde. 

Der sweite Teil unseres Buches — die zweite Stufe — ent- 
ölt simtliche Zweige der Physik in dem Umfange, wie sie unter 
Berdcksiditigung der in der ersten Stufe gewonnenen Kenntntsse 
aas den allgemeinen Hypothesen und Begriffen mit Hülfe der Er- 
fnhmog und mittels der elementaren Mathematilt entwiekelt 
werden kennen. Innerhalb dieses Rahmens ist kein wichtiger 
Abschnitt ausgelassen, auch sind Qberall die aus den modernen 
Forschungen gewonnenen Berichtigungen früherer Anschauungen 
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verAveriet worden, hu- Aiiwriidnug »Itr allgemeinen GesetTo auf 
tlie besoiidtTcii tern'>lris( li' ii mni « öleslischen tiM heimiiigen ist 
den einzelnen Kapiteln l>ei^'eliii,'t nordm. Auf di»' in der ersten 
Slnfe lieliandciten Veisuche und Eitahrungeu, welche zum Vor- 
ständüiöse der iheureiiscben Entwirkelungea des zweiten Teiles 
dienen, wird parngraidjenueise veruieseu. 

Diesen ganzen Sldil in der Si liule m hew;dligen, nanienliicti 
die niathematiM hen und die rein Ihcnretiseljen Kniwickelungen in 
dem I nifange \sie>ler£Ugeben, wie ;>ie das Liiich enthält, diirfle, 
wie auch Verf. selbst an einer Stelle andeulel, weder auf (»yni- 
nasien noch auf Ural^ymnasien möglich sein. iSuu leüt Kef. zwar 
die Aniiidit de:* Verf.s. dafs ein jdiy&ikalisches Lehrl)ucli eine ge- 
wisse Voliständigkeil bieten müsse, und dafs das Auswaiiien uuvl 
Auslassen Sache des Lehrers sei, ist aber nichtsdestoweniger der 
Ansicht, dafs nidit unerhebliche Kür/unsen z. Ii. in der Lehre 
von der Elektrizität vorzunehmen wären, wenn das Buch ein 
eigentliches Schulbuch werden sollte. Ks zeigt sich auch hier 
wieder, dafis es schwer ist, in demselben liuche mehreren Zwecken 
zugleich gerecht zu werden. 

Historische Angaben sind den wichtigsten Abschnitten in 
knappster Form beigegeben. Hier hätte vielleicht noch etwas 
mehr geschehen können. Namentlich wären überall da, wo 
sich bisher in den Lehrbüchern irrige oder unzureichende An- 
gaben zu finden pflegen, Berichtigungen erwünscht gewesen. So 
hStte beispielsweise bei den Sirenen der Name des ersten Er- 
finders Robert Hooke und der Anteil der Engländer an der Be- 
nutzung der Lochsireneo ?or Cagniard la Tour (vgl. RobeJ, Die 
Sirenen, 1891), bei der Inklination der Deutsche Georg Hartmsnn 
(vgl. Repert. d. Phys. D. 1838) als der erste Entdecker iu eioer 
Zeile erwähnt werden können. Nichts belebt den Unterricht 
mehr als ein ZurQckgehen auf die Entwickelungsgeschichle der 
Wissenschaft 

Die mathematischen Hfilfasätze, weiche der zweiten Stufe 
▼orangeslellt worden sind, dürften wohl besser fortbleiben. Für 
deii|enigen, der sie kennt, sind sie flberflOssig; wer sie nicbl 
kennt, auch nicht abzuleiten oder anderweitig zu finden weifs, 
möchte keinen Nutzen aus ihnen ziehen. Vielleicht blieben sogar 
besser alle diejenigen mathematischen Entwickelungen ganz fort, 
welche dieser Sätze bedürfen. Wer mathematische Physik lernen 
will, mufs doch auf die ursprfingUchen Werke und auf die 
klassischen Vorlesungen von F. Neumann, dem Vater, zurückgehen, 
Schüler aber können wohl nur mit denjenigen Teilen derselben 
vertraut gemacht werden, welche ihren eigenen matfaematischeo 
KeDDtnissen entsprechen. 

Die Darstellung ist in beiden Teilen klar und lichtvolK die 
Begriffsbestimmungen sind im allgemeinen scharf, die Entwicke- 
lungen beweiskräftig. Wohl aber hitte Ref. gewünscht, dafs 
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Danienllich im ersten Teile zwischon Gru nd begrifTen iinflfinind- 
l^e^tzen einerseits und den (Inraiis nhgoleitf'tcii nei^rillon ^iiui 
flesetzen andorcrsrits fienauer unlrrricliieden, ja dal's die Zahl der 
Iptztereii weseiiHich oin^'«'scliränkt und dem Kreise der Anwen- 
diHlg<'ti überwietieii worden w'Äm. 

Die Form der rntnickeluiig ist auf beiden Stufen sowohl 
induktiv, als auch deduktiv, doch üherwiegt auf der ersten die 
Induktion, auf der zwcit^'U die Deduktion. Rpigegeben ist dem 
^^e^ke ein SaHirepister ; in einem Lehrbncln der Physik ist in- 
dessen aiirh eui kurzes Namenregister erwünscht. Die äufaere 
AuÄSlattuii- Werkes ist gut. 

Ref. -ti'lit nicht an, das Duch allen Lehrern als Grundlage 
für ihren Tnlerricht, den ersten Teil auch als Lehrbuch in den 
lietrfflenden Klassen der höheren Schulen wärnistcns zu em- 
pfehlen: von dem zweiten Teilt' plaiil^t er, dafs er in seiner 
j«»tzigen (ieslait als Leitfaden in den Händen der Schüler zu 
schwer >ei. 

Beruburg. E. Hatt 



O. HrrmeS) Eieropotarph ysik uoter ZugrundcleguDg des Grundrisses 
drr K^pcrimcntalphysik von E. Jochinnnit «nd 0 Hrrmcs für den 
AofaogsDoterricht io hüberen Lchranstalteo. Mit IMi Hoizschoitten. 
BerMs, WlBckeliuiio & SShWy 1892. Xlf o. ISS S. 2 H. 

Der sehr bekannte Grundrifs der Experimentalphysik tod 
E. Jocbmann und 0. Hermes ist seit 20 Jahren in vielen Anstalten 
IQ Gebrauch. Er entspricht in seinem Umfange allen Anforde- 
rungen, die an den physikalischen Unterricht einer höheren Lehr- 
anstalt bisher gestellt werden konnten. Auch die Methode des 
Vcrf*» bat sich bewahrt, wenn auch zugestanden werden mufs, 
dafii es wohl noch kein Lehrbuch der Physik giebt, dessen Lehr- 
gang in weiten Kreisen unbedingt anerkannt wird. Gelegentlich 
der Im Jahre 1892 erfolgten Einföhrung der neuen LehrplSne hat 
sich das Bedürfnis nach einem Elementarbuche herausgestellt, 
welches dem Unterrichte in der Unterstufe zugrunde gelegt werden 
könnte. Da sich der Verf. der Elementarphysik mit der Vor- 
bereitung der 12. Auflage der Jochmannschen Physik beschäftigt, 
90 hat er den Versuch gemacht, unter Zugrundelegung des Grund- 
risse« die Elemente der Physik für den ersten Unterricht au- 
sanmenzustellen. Das Ergebnis ist die vorliegende Elementar- 
physib, welche sich auf das genaueste dem Grundrifs anschliefst, 
um nach des Verfassers Absiebt nicht allein dem selbst&ndigen 
Unterrichtszwecke einer sechsklassigen Lehranstalt zu genttgen, 
sondern auch beim Änfangsimterricbte gleichzeili<; mit dem Grund- 
rilb von Jochmann in den Händen solcher Schüler verwendbar 
wm sein, die nach Ahsolvierung der Unterstufe die Anstalt zu Ter* 
lassen beabsichtigen. Demnach ist das Erscheinen der Elementar- 
physik als berechtigt anzuerkennen, und es bleibt nur zu prüfen, 
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ob das Buch auch das gesteckte Ziel ganz erreicht. Voo der 
gröfslen Wichtigkeit mufs es seio, zumal der Unterricht in der 
Unterstufe doch sehr oft in Binden weniger erfahrener jünge- 
rer Lehrer liegt, gerade im Vorkursus der Physik den Stoff so 
lu beschränken und pädagogisch zu siebten, dafs eine Durch- 
arbeitung und Befestigung der gewonnenen Begriffe und klares 
Verständnis mftglich wird. Nun glaube ich all^lngs, dab hier 
das richtige Mafs nicht getroffen ist, dafs noch sehr vieles, was 
die Clementarphysik enthält, dem Verständnis eines Obertertianers 
oder Untersekundaners nicht nahe gebracht werden kann. Aue 
vielem andern hebe ich die Ableitung der Fallgesetze, die Pendel- 
gesetze, das Newtonsche Attraktionsgesetz als wohl fQr diese Stufe 
unzulässig hervor. Es bleibt somit unser Wunsch, es mdchte eio 
Kanon för diejenigen Abschnitte der Physik aufgestellt werden, 
welche in der Unterstufe mit Erfolg absolviert werden können, 
noch unerfOlll. Cbrigens vermifst man audi einen Abschnitt über 
Chemie und Krystallographie, in welchem wenigstens die elemen- 
tarsten Grundbegriffe niedergelegt sind. 

Ein äuTserlicher Vorzug, der sich auch für die 12. Auflage 
der Jochmannschen Experimentalphysik empfehlen dürfte, besteht 
darin, dafs die hervorzuhebenden Sätze in gesperrtem Druck und 
in neuen Absätzen besser hervortreten. 

Berlin. R. Schiel 



Richard Andree, All^eneiaer Haodttlat. Dritte, vl^llig Beabear- 
beitetc, stark veraehrte Auflage. 2. und 3. Abteiloiig. Bielafald iittd 
Leipzig, Verlag von Velhageu & KUsiog. 1892. 4 2 M. 

Hit diesen zwei neuen Abteilungen liegt nun ein Viertel der 
Neubearbeitung des Andreeschen Handatlas vor. Auch die in ihnen 
enthaltenen Karten rrrhtfertigen das an dieser Stelle >chon beim 
Erscheinen der 1. Abteilung ausgesprochene Urteil, dais dieser 
Atlas in seiner Neugestall die ihm schon früher eigen gewesenen 
Vorteile behaupte und zeitgemäfs steigere. För niäfsigen Preis ist 
die technisdie Ausführung ganz tadelfrei, alles klar und markig, 
jeder Name gut lesbar, dabei die Fülle des topographischen Stoffes 
der einzelnen Karten eine sehr ansehnliche. Ganz neu gestochen 
sind die Blätter für Vorderindien, ftir das westliche Hinterindien 
und für das britische Nordamerika. Wo die letztere Karle auf 
das Gebiet der Vereinigten Staaten übergreift, bemerkt man einen 
nicht zu unlerseliälzenden Vorzug sogar vor Stielers Handatlas: 
die genaue und deutliche Bezeichnung des gerade für den Osten 
Nordamerikas so wicbtigeo Kanais^stems. 

Halle a. S. A. Kirchhoff. 
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BERICHTE ÜBER VERSAMM LUKGEN, NEKROLOGE, 

MlöGELLEN. 

Zur Würdigung grammatischer Übnngen iu den obersten 

Klassen. 

Aus RufBland. 

Cirkuiji fiutators des Moskauer Lehrbtziiks vuui 24. Auj;ust 1SII2. 

Bei lie« Ht if» prüfunpen sind Frille vorgekommeo, dafs in den alten 
Sf rarhea die Leisluu^eu einiger Abiturieiiteu vou deo Prüfuogskoinuiiä^iuueo 
r^recbter Weise für ungeuüpend aiigeseheD worden, weil diese Abiturienten, 
«.bwohl sie die ihoeo ia der PrUt'uDg vorgelegten SteHea aus dca Autürcu 
zieaiicii befriedii^eod iis Rotsiseb« obertetsteu, doch bei der Beaotwortaog 
ter ikmf im AoseUttrf an das Üb«raetste festelltco Fragen eine aofserst 
M>p«fce Rasataia der Graanattk, auch io ifcrea Haoptregelo, aa den Tag 
layte«. Diata BneheiBOag, «adeakbar bei narmaler Eioriebtnag des Uater- 
ruUa, fcaaa ailerdiaga ftattbabea: 1) waaa die Gramaiatik der altea Spraehta 
im da« aaeba aalerea Klaasaa aieht feat ganng voa dea Scbalero erlernt 
nriffJ, ««DD die Schaler das io dieaea Klanen ans der GraainatilL Br- 
laavla ia Laofe des zv^eijährigeo Kursus der oberen Klassen wieder ver> 
fcaaeo. Sebald an dem eiaea wie an dem aadera Gebrechen des Unterrichta 
kam die aorichtige Aoffassung der Lehrpläne von 1890 sein, welche nach 
d*r Heinoag') mancher Personen darauf hinausliefen, die firammalik jep- 
lirhf r B*''^'*»)tun»r im rntcrrirhtssystem der alten Sprachen zu berauben. Schon 
hei obri Ii i' h[irhri lli k iisntschaft mit »len Lehrpläneo von lb90 und mit 
den da/ II u'f-hurjgen Ürlhuterun^en i>! « s uicht schwer, sich davon zu über- 
zeugen, 'lal- diese Plaue, wenn sie auch der Gr.unmalik uiciit die herrschende 
Stallau«; au«>»etäeo, welche ihr durch die Lchrpläoe vou 1S77 angewieseu 



In den Eriauterungeo zu diesen Lehrpläneo ist zu lesen: „Samt- 
iiata Ulaiaiaehaa aad piecUaekaa Standen ia daa beidaa aberea illaaaen 
w gff dan aaaschliersliek anf die Lektüre der Klaaiikar verwendet, ob- 

^Ifjrh fs f\rn Lehrern ftiith in diesen Klii^^sen nnheimgestellt wird, im 
Falle der aals ersten ^ot einige Zeit davon wegzunehmeu, um Gram- 
matik zu repetieren." 
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(loch sii" /ui liiuiiiilapc der Hrlernaoff der allrn Spiachen machen unt! 
d!J> Ziigcätauduis ausdriickrn, dal'^ eiuc iruchtbare Lektüre der altctt ^juacheii 
ohne ein griiadiiclies uuii fc:»lti8 Wissen in der Grauiiuatik uumüglicb ist. 
Aach aaf die »dirifltUclieii Übentttumgtü m dm Bnstifchen, welche ein 
DDiiingüogHehet dldaktifdieB Hölfiaiittel bai d«r Erlariittag der Gremawtik 
eiod, itt in den LehrplSoeo von JS90 in gebiOireoder Weise hisgewiesea 
vordeo : ieden nSmlieli diese Lehrpläne vorsehreibee, an die Brlerauag der 
^ramaiiitisdiee Re^elo besIModlge Gbiiogen aozakufipfea, stelle« sie segleicli 
die ForderoBic, defs die Sdiüler bei den Übergänge von der secfaston mar 
siebenten Klssse') über ein vollstindig ausreichendes Wissen in der Gram- 
matik gebieten und imstande sein sollen, die Regeln derselben in Übersetzungen 
aus dem Russischen ins Griechische und Lateioisohe anzuwenden; überdiee 
ist aoch in den beiden oberen Klassen den Lehrern noheimgestellt, nötigen« 
falls auf die Wiedcrhofnng^ prnmmatischer Abschnitte und auf darauf bezüg- 
liche f lioi setznngf'n einii:r> /eit zu vorweoden. Die Gründl, warnni (He Lehr- 
pIHtie Jen i'bersetzuiigcii ans dem llussischen ia die alteu Sprachen eine 
wicbtigü Stelle im (• v muasiüluulcrrichte eiuraiuneii, hediirfcu keiner detaillier- 
ten CrklÜruDgeu, da es jedem, der etwas Mim Lelu tathe versteht, bckanut 
ist, dafs diese ('ber.sctzuii{;i ü einerseits das beste Mittel sind, prammatisrhc 
Keoutuis^e zu sichern, indem sie die etyaiulogischeu Formen im Gedächtois 
der Lernenden befestigen und die syotaktischea Regeln verstehen und fester 
sich einzuprägen helfen, nber sogleich auch die Schüler an Anfinerhsamkeit 
nnd an fulgeriehtiges Denken gewöbnev, in ihnen die Freode an aelhctSndager 
Arbeit nnd die FMhigkeit entwickeln» die im voraoa erworbenen theeretiachea 
Kenntnisse in der Prnxis anaawenden; andererseits bieten diese Obersetmingra 
für die Lehrer einen richtigen and taverlnssigen Weg» die Kenntnisse der 
Schüler and damit die Beanltnte des eigenen Lehrens zn kontrollieren. Trotx 
dieser so wichtigen Bedeutung des schriftlichen Übersetzens ans dem Rassi- 
schen io die alten Sprachen ist dasselbe in den Gymnasien des Moskauer 
Lehrbezirks, wie das von mir bemerkt worden is^ in der lotsten Zeit nicht 
io biureicbendem Mafse getrieben worden. 

Die richtige Helreibuop des Unterrichts in den alten S|Macheu und das 
Ausfindijiuiacheii von Marsuahuien, welche eine frTirhtbarere Erlernung der 
Grammatik f!i»»;er Sftrachen — ohne liberbiirdüug der Schüler — ge\»ühr- 
leisten konnten, ist immer ein Gegenstand der Sorge für die Verwaltuug 
des Moskauer Lehrhezirks gewesen, und in letzter Zeit, als die LebrplÜoe 
vuu IbUO iu Wirksamkeit traten, iat auis neue eiuc mit tiieaea Plünetj 
übereinstimmende Verteilung des Stoffes der latcinischeo und der griechischeu 
SyuUz nach den einielnen Klassen als Riebtschnar von mir aufgestellt 
worden. Diese Verteilong zeigt den Umfang, in welehem die Syntax der 
alten Sprachen zn erlernen ist» damit die Schiller die im Gymaasiam ge- 
lesenen Autoren genau verstehen und riehtif ins ftaasisehe übersatzeo, «ad 
zwar so, dafs sie diese in pädagogischer Besiehang so fmehtbnre Arbeit 
selbstiadig nusfubren — ohne Benutzung der unmoralischen Interlinear- 
Versionen, mit welchen leider unser Büchermarkt jetzt überschwemmt ist 
und gegen welche aatakümpfea» ao aehwer dies «aeh sein mSge» die meraliiefeff 



^) Die Versetzaag in die 7. Klasse giebt des Recht zum ei^jShrig*ftei- 
w iiiigen Dienst. 
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Fiiekt des gaozen pSdago^ischen PersooaU der Gymoasieii uod Pro^yaioasien 
«ein roafs. Das theoretische Material^ anf welches in jeoer Verteilung; des 
»viitaitlsrhen Stolfes hingewiesen ist, soll den Sehülern erklärt und ihren» 
(»rdachtnis mit Hülfe schriftli( her I bersct7auR"eri aus liem Unssisehrf! in die 
i'Aea Sprachcu eiugepriigt \\erdeü. Die grammatischen Uepeln. weicht) 
4u! diesiiu Wege io den sechs ootereo Klassen erlernt sind, dieuea den 
Sfhüierr) der zwei oberen Klassen als u ri e ii t b e h r Ii ehe s Mittel 
£u»eiba»täQdi^er und vcruüulUgci- Lüktürc der Auturcu, und 
4cshalb i«t nötig, imm«r nod immer wieder dafür zu sorgen, 
daft dlie Sehülor der oberen beiden Kliseea diese Regeln nicht 
vergessen, denn ohne Kenatnii der GriMantÜL wird dae Lesen 
der Avtoren einen wiektigen Teil seiner pidsfogiseben Beden- 
tmmg verlieren, die Sebüler werden genötigt sein, an sebid" 
liebe» BfttfsHiitteln ihre Zafloebt an aeiimen, nnd in den Reife- 
pril— gen werden sieb jene nnliebsamea Vorkommnisse wiedeiAoieQ, auf welebe 
e^eo biagewiesen worden ist. Die Zeit, welche io den nateren sechs Klassen 
aaf das Dorckgeken der Grammatik der alten Sprachen zusammen mit schrift- 
Erben Übungen verwendet werden soll, ist in den Lehrplaoen nnd den dazn> 
fehorigr<^o Krlauteronjcn arigeg:cbeQ ; in den oberen /.«ei Klassen aber kann die 
Wie d'Th'Ifins: derjeniirrn Abschnitt*' der im in mat ik, weichte dem (ledächtuis 
wieder ctascbwnnden sind, zu den Stunden iaitgef;ebeu werden, in weichen sonst 
L^ktUre a livre ouvcri getrieben wird; wenn nötig, kann uian auch der 
fürtJaiift'ndea Lektüre der Autoren eine oder höchstens zwei Stunden im 
Monat rutzieheo und tn dle^el Zeit grauiuia tische Uepctitiuucn verbuuilüu 
mit sehriftiichen Übungen veranstalten. 

lade« id die Herrea Direktorea dies alles an beaehteo bitte, bin ich 
ifceri— gt, dalb sie sieb bemübea werdea, ia dea ibnea anvertrantea An- 
staJtea swisehea dem gramnmtisekea Uaterriebte nad der SebriftstellerleklQre 
das gakSrige Verbültais kenraatellen, eingedenk dessen, dafs anssebliefsliebe 
t a sfkgft igaag mit der Grammatik das Badaiel des Gymnasialttaterrickts io 
40m «Itaa Sprackea aiebt seia kaea nnd aleht seia soll, nad dafs aadererseits 
akae Keaatais der GranoMtik — In dem für Gymnasien aStigea Umfaage — 
Me Lektnre der ktnssiseben Autoren nicht nur keinen Nutzen in pädagogischer 
Bcxiekang bringen wird, sondern im Gegenteil verderblich auf die Schüler 
willen luinn, da sie dieselben gewöhnen würde, obertlaehlich ihre Aufgaben 
zw machen, nnselbständig zu arbeiten oad fortwährend au nnerlaabtea Uülfs- 
■UtelA iltfe Zofludtt zu oehmeo. 

Kurator Graf P. Kap n ist. 



VerbaDdloDgeii der Direktoren •Yersammlaogeii in den Pro- 
Tinzen des Königreichs FreuTsen. 

Band XXXVI. Verhaudiuogeo der neunten liirckturen>Versanmlong 
in der Provinz Posen. Ib91. 

I. Dar deataeka Ilaterricht in der Sekunda und Prima. 
Af e— m meae Tkesea: 1) Zweek «od Ziel des dentscbeo Unterrichts in den 
afca r sa RIasnan ist: kewafste Sieberkeit Im mHadliebea nad scbriftüeken 
CMraMbe der deatsekea Spraeke nad verstaadnisvoUe Liebe iür die Meister- 
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Merke uoserer F^itti rrilm 2) Ijcktüre und Aiiiiatze sind <Ii<» ^ichti?st<«n 
Bildanpmittel des deiitM licn loterricbts auf den oberen Klassen In ihren 
Dienst trelea Litteratiir k imd.', Poetik, Metrik, Rhetorik (uebst \ u f ragen), 
Stili'stik und ilispu&Uiuu^kiire. 3) Der Lesestoff für U uod I isf jrdiT 
Aii.xUiil vor dem Bejjinue des Schuljahres, betw. vor jedem Halhjnhrf» 
durch den Direktor uud die Fachlehrer geaau fe&tzusetzoa. 4) Üeu 
LtfestolTe jeder Kluse itt ein fester, in jedem Knrtiu wiederkehreeder 
Bestandteil snxnweisea, dessea ia der bet tiwBlea Rlaite erworlieae ReaataiB 
jeder Lekrer eiaer folgeodea Riasee bei dea Schnlera all eelbaf- 
verstiiadlieb voraassettea darf. Was aufserdem noeb gelesen werden soll, 
ist fesUosetiea. b) Wabread eia litterarbisterisebes Leeebndi für die eberoo 
Klaasea kein driageades Bedürfais ist, kann ein rbetoriseb-stilistiaebes 
kamn entbehrt werden. 6) Filr die EiDfohrnog eioes ond desselben Lea«- 
bucbes auf allen h' hrren Lebraostalten einer Provinz liegt kein Gruod vor. 
7) Die Frage nach der Einriehtnng des Lesebocbes ist bei der Verschieden- 
heit der AoscbauQDgeD und wegen der dazu nötigen Vorarbeiten gegenwärtig 
noch oieht zu lösen. 8) Das Lesen der Srhriftsteller erfolgt zu Hanse wie 
in der Schule, und zwar in sofchor Anmdnun^, dafs 7unärhst vor7.opwei5e 
in der Sihnlr, alliuühlich jedoch iiu ln zu Hause (gelesen und die BehaudluDg^ 
der bedeutungsvollsten Ahsthniti« der Klasse vorbehalten wird. 9) Dea 
Umfaiif; der Privatlektüre zu ht i iiimeo, bleibt dem I^ehrer überlassen. Tu 
jedoui Falle wird die Friv.illcklure kontrolliert. 10) Die Erklärung der 
L* ktiire uiufs als Hauptziel die eigeulüclie It eie Erfassung des iooereu La- 
sammeuhangs — beim Drama auch die richtige Erkenntnis des Aufbanes 
im Auge haben und darf sieb nicht in spraeblicbea nnd saehliebea Biasel- 
heitea verlieren. 11) Bs ist woasobeaswert, dab die Lesung mittelbeck* 
deatseber Dicbtnagea ia der Ursprache den bSheren Lehrsnstaltea direb die 
Behörde wieder freigegeben werde. An den Anstalten nit erbeblieber ZaU 
polaiscber SebSIer ist die Lesnng wittelbeehdeatsiAer IMcbtnngen in der 
Ursprsebe nnsaascbllefsen. 12) Aaf lautes, riebtiges nnd sinngettifeea Lesea 
ist der griifste Nacbdrnck tu legen. 13) Um ein gntes Lesen nnd Vortrage« 
zu erzielen, ist es notwendig, die Schüler wenigstens von der II an mit den 
dafür wichtigen Gesichtspunkten beknnnt an machen nnd diese ihnen iamer 
wieder vorzarühreo. 14) Das Le.scn mit verteilten Rollen befördert zwar 
oieht immer das Verständnis, ist aber wegen der damit verbundenen Au- 
rcgunpr nieht auf5g:e?5rhlosseo. 15) Deklanintionen sind auch in H und 1, 
we!Hi};l»'ioh in beschriinkteni Mal'se, vorzuuchiiieu. U») ütn»» ktirzr lirhainllung 
der flauptepochen der deutschen Litteratnr und der Üauplerscheiuun^en io 
ihuen im Ansrhlufs an die Lektüre ist zu enipfehlen. 17) Die Aufgaben Tür 
die deutschen Aufsiitze müssen a) durch ihre l'assung dem Schüler klar and 
deutlich zeigen, was von ihm verlangt wird; b) vüllig in dem Gesichtskreis 
der Schiller liegen; c) sich nicht blofs an den Verstand, sondern auch an 
das Gemüt oad die Pbaotasie derselben wenden. 18) Die Anfgaben beben 
sieb voraebmlicb an die Lektüre aninleknen, aanüebst an die devtaehei 
sedaan aa die lateinisebe nad grieebiscbe; dedi siad aveb die sogenaanten 
freiea Thenata nicht an vernacblassfgea. 19) DispesitieasübnageB beben 
sieb aa gegebeae LebrstolTe aainsebliefsen oder sind nn freien Anfgabe« ae- 
xostellen. 20) Mehrere Themata ser Answabl ta stellen, ist niebt ratsaa. 
21) Die Vorbereitnag der Anfsütte, in Aafaage eiagebead, soll aUnSUieb 
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zürScktrelpn nud in Ol aufhören. 22) Aufsätze Dach der Cbrie auferti^en 
zu lassei!, t iii[)lii'h!t sich nicht; dieselbe ist allenfalls zur A u ffi n li n ir^' ics 
Stoffes hio ond wieder mit Vorteil zu benutzen. 23) Üie .Arbeit ist nach 
»ier Seiten hin /u beurtfilen: sie uiuls »achliefa uud sprHrhlich rirhtif,", 
lorisch klar und a-ibelisch au|;euies>€u sein. Die drei eisten Ueiichtspuniitü 
»tad die u lchtl^^s1el). Brsehö(ifung des Gegeostaodea wird nicht verlangt. 
34) Die Beurteilung sei im ailgcuieiocu luiide, soweit nicht Maugel au 
SttTgCalt vorlieft. Dm SeUafsprädikat wird kars begründet. 25) Die 
ZakkMMlzoog iai m ^n» wbA darsdbeo AMtelt «iilMitUdi ti bebttdeln, 
dbm§» die Sehreitaif soldier VfUtUr «ad WoityerbiadaDgeu, bei welehee 
mmm mmtk des aBtlieheo Regelbodie iweifelhall aaie kaoo. 26) Die Raak- 
ffabe 4mr Avfailae vellxialit aieb an baataa ia dar ia Tbeta 32 der latitea 
Peaeaer Direktere« -Veraannlug eBpfoUaae« Weiae. 27) Die flboefae in 
VertmBe kabea dea Zwaelt, die Scbiler in freiea naadliabe« Aeadraek an 
firdai'o- 28) PSr die Wahl der Aufgaben zu deoselbea iat ia erster Linie 
der Geatebtapaakt BMfagebead, dafa durch jeden Vortrag nfiglichst alle 
SabÜcr gefSrdert werdea. 29) Poetik, Metrik, Stiliatik «ad Rhetorik 
kemaieii im Aoschlufa ao die poetische aad prosaische Lektüre, an die Be- 
irprechung: von Aufsätzen und an die Vorträge zu der nötigen Cieltnng. 
l>i>positi'^n'4!t'hre mit zahlreiehea lieisiticlrn ^^in^ sy^^tcmatisch betrieben. 
'M*} Pbilosupbi&che Propädeutik verbindet sich am in st« n mit dcai deuUicheo 
1 olerricht. 31) Eine > \ slematische Behaudluog dei jhi 1 jsophischcn Pro- 
p^deatÜL ist uo t w nu] . 32) E.<» euipHehlt sich, dais der Lehrer des 
l>«ataebeo iu der^eilbf u Klasse gleichzeitig in eiuem anderen für deu tientscheo 
L'aterricbt fruchtbar zu maeheodeu Lehrgegcostaude uoterrichtet. 33) Der 
deatacke Uaterricbt werde vea allea ührigea Gegeaatiodeo gefordert, koüpfe 
aber ««ah aeiaeraeiU tbaaliebat aa dea Leltratoff aaderer GegeattSada aa. 

n. Wie wird im Geachicht.suoterricht auf dco höberea 
Scbalea der iraterlMadiacbea Geaebichte die ibr gebfihraade 
Stellmng geaiehert? Aageaenneaa Tliesea: I) Dareb dia Restioinoag 
der Lckrplaae aaa den Jabre lb82, dafa für die nittlere «ad aaaere Zeit 
fie Geaebiebte dea Vaterlaadea, Deataeblaada aad Preafaeas, deo Mittalpoakt 
daa Gcaebicbtaaatarriabta bilde aad dafa die Geaebieble aaderer Kolturvölkar 
mmr Im den Hafte biaaagesegea werde, als erferderlieb ist «an Versliadais 
dar vaterliadiscbea Gesabiebte ete., wird der vaCerlaadiscbea Geschichte 
iffi Ge-chiebtaaetarriabt der höherea Lehraostalteo die ihr gebührende 
SteUoog im ganzen gesicbert. 2) Damit die vaterländische Geschichte ira 
Getcbichtsoaterricht der bSbareo Lebraiistalten die ihr gebührende Stellung 
aeeh im einzelnen erhalte, ist erforderlich, a) dafs der Unterricht in der 
valerlti'iji*»rhfn (Irsrhichte nur solrhen Lehrern übertragen werde, von denen 
mit l>• \^if^h^it ;t[i^<MinintT)rn \\(r(!(M) darf, dufs sie im Stande sind, die Jugend 
ait autnciiligcr Liebe uod IVciie zum j>reursischeo Herrscherhause ood det» 
«♦♦'utichen Vaterlande zu erlüllen; b) dal's der Uoterricbl der unteren und 
loittlereu HKi^hcii in der vatcrläniliscbcu Ges'chichte durch Lesen eut- 
sprecheoder Li^uhiuugen aus dem deutscheu Le»tbucbe eiue Loterstützung 
aeiteas der deoUcbeo Uaterrichtsatunden erfahre; c) dafs in der f fBr eiaiga 
Mbapialte der vatarlladisabeB Geieiiebfe den SablQera geeignete Quallea- 
atieba vurgeleaaa ««d für dea Gasebicblsaaterricbt verwertat werdaa; aoeb 
cnpieUt es sieb, ei« Werk nit derartigeo QaelleastSckaa ia die Sebaler- 
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bibiiothek der I «orsottebnen; d) dafii die Gesehiebte DeoUebUnd« wm 
Preebeat towobl auf der MitleUtafe eis aocb tof der Oberftofe oater allei 
UmstMedea bis zur Anfriefatoaf des neuen Deaticbea Reiches gefiibrt werde; 
e) dafs ilie Srliüler beioadert der Oberstafe mit der Verfassnog and des 
ataatlichea £iorirhtun|rpn uoseros cn;reren aod weiteren Vaterlaadea bekaaat 
gemacht werden; f) daHs io der II die alte Geschichte kürzer behandelt aoi 
dadoreb für die Behandlung eines Teiles der deutschen Geschichte Zeit ge- 
wonnen werde; g) dafs die bisher übliche Verteilung der Klassen fdr di«» 
einrelncH HRscbichtsgebiete zwar beibebaltea werde, dafs aber auf dt-r 
Unterstufe (\1 und V) die bio^cTphi^irliou Krziihlunj^en zum f^rüfstcn Teile 
der vaterllindisrheii (iPschichtc entnüiunieii werden, 'i) Ks ist ulin^chens- 
wert, (lals die Liuterrichtsstiinden für Geschichte aad Geographie in der L i 
und O 1 aut wöchentlich vier erhüht werden. 

III. Welche neueren Anschauungsmittel sind in uuter- 
rirhflieber II iusicht besonders zu e ni p fe h I e o ? Angenommeor 
Tiieseii : 1) Ks ist wünscheuswert, dals die Kehrer, besonders die der Aafor- 
\\ issensrliaften und der Geographie, sieh eine genügende Fertigkeit iia 
Zeiehneu atieigueo, um durch einfache Zeichnungen an der Wandtafel der 
Aiiseliaaungskrafl ihrer Schüler im Hcdlirfoisfalle 7.u Hilfe zu koiumeo. 2) In 
noch weitereu» Ltnfange als bisher sind die Lehrer in den Stand zo »etzeo, 
sieh in der Nutzbarmachung der v nrhaudcnen Aosehauungsiuitlel weiter fort- 
7.iibilderi iiiiii \(in benrhtrnswerteti i ortschritten auf diesem Gebiet Kenntnis 
zu crhalteu. 3j Lm u< uu auch kleiner Schulgarten lu umiulttibarer \ihe 
der Anstalt ist ein schv einptehlcuswertes Anschauungsmittel. Üie Mittel für 
die sacblicbeo Ausgaben sind in dem Etat jeder Anstalt bereit zu stellea. 
Ea iat xd ticHoschea, dafd dem Lehrer, welcher eiaea Scbolgartea verwaltet, 
eiae regelnürsige Remoaeratioa bewilligt werden irifebte. 4) An die Steüe 
aatarknadlieber Lehrslaadea köüaen zeitweilig aaregeode Uaterweifvagea 
im Freiea tretea. 5) ReliefdanteUaagea frofseo Marattabet aiad geeigaet, 
die feographiseheo Gmndbegriffe la veraniebaiüiclieB aad daa VeraHadaii 
der Laadkartea Torxubereitea. Ea ist so arfiaiehea, dafa den Aaitaltea aas- 
reicbeade Nittel bot AatcbalTiiag aalcber Darstellsogea zw Verfigaag atebea. 
6) Für den geograpbAaehea Uaterriebt iat die Aalage eiaer beaoBder«« 
Sammlaag von Natur- und Gewerbe -Erseogaiasea siebt sb eMpfeUea. 
Soweit die VeraMcbanliehüag derartiger GegenatSade erforderlich iat, aiad 
diese der oaturwissenscbafUicben Sammlang sn eatnehmea. 7) El iat 
forderlich, dafi alle Schüler der unteren Klasseu jeder Anstalt denselbea 
Atlas benutzen. 8) Eiae Sammlang von Gipsabgüssen der bedentenderss 
Werke der Bildhauerkuasti darunter die Laokoongruppe, ist ein sehr 
empfehlenswertes Anschannagsmittel für die höheren Lehranstalten. Es ist 
auf da.« dringendste zd wünschen, dafs für die Anstalten etatsmäfsige Mittel 
zur Anschaffung derartiger Anscbaauagsmittei in anareiebeadem Maise ver- 
baaden sind. 

IV'. Ist man b c r ec Ii t i g t , die Primaner während des letztes 
Jahres ihrer Schulzeit als überbürdet anzusehen, und — 
bejahendenfalls — wie kiMMfcn dieselben ent trist et werden* 
Ausrdhrlirber llericht mit f(»lj,'eudeu Tbeseu : 1) Die Primaner sind wÜbreud 
des letzten Jahres ihrer Schulzeit überbürdet infolge der Vorbereitung für 
die Entlaäsungsprüfuog. 2j fcintiastet künoen sie werden durch die Ver- 
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(»lacbaog dieser Prüfung. ■) Im der »chrifUichea Pröfnog fallt der latfli- 
■is<be Aof&atz fort, wofür eioe Übersetzuog aus dem Lateioischen ins 
DeaUche eintreten kann; b) die mündliche Prüfunj; ist zu vereinfacheu: 
a) darrh \\ egfall der Prüfung ia der Heligion, ,i) durrh Woj^f;?!! Her ViW- 
l90f in der (»fsrhichte, ;) dadarrh, dafs in der (jeographie nur Miticlriu apa 
ia Betracht koiümt, J) bei der LberüeUuug der griechischen und fran/i^ai^i hen 
Stftrift-teller müssen die grammatischea Frageo nnr das mihrdingl Mot- 
«^eedigc [»« rühren, f) die Prüfuuj; in der Mathematik lit'schi auk.t sich im 
«cs^aliicheo auf da^ Pcu^um der 1. Schüler, welche io der schriftlicbea 
fniamg und in der Riaase befriedigt babeo, köDoen von der nändUeben 
Ptifiui^ in der Hatbeaiatik befreit werden. 

V. •) Wie iit des Obelateode ebiohelfee, dafa fort- 
• ikread gaagbare Sehalbneber in aeaea Aasgabea ericbelaeo, 
velebe dea Gebraaeb der fraberen Aaflafen aassebliefaea? 
b> ttt ea aiebt wnascbeaawert nod tbaalicb, aaf aliea Gym- 
aaiica ood io (leieber Weife aaf allea Realf ynaaaieo der 
Previas dieselben SchalbSeber zur Eiafnbraog za briagea? 
k M ftm m mmMe Theaea: 1) Die VeraaMlnag erkennt ta der Tbatiadie, dafs 
pafbare Schalbücher fortwährend iu neoeo AuUagen erscheinen, weiche 
i«n Gtbraueh der früheren teils erschweren, teils aasschliefseo, einen merk- 
biretj Pbeiütand für den Unterricht. 2) Sie schliefet sich der Erklärung der 
Direktoren 0>t- und Westpreursons vom vorigen Jahre au und verurteilt 
nit denseibea alle unnutigeu utiii w illkürlicheo Abänderungen. 3) Ein Vor- 
i'hfu der ScholbebHrde geg:en den Cbelstaod, dal's fortwährend gangbare 
^^:hulbacher in neuen Au^gahen erscheinen, welche den (if'branch der früheren 
lo^srhliefscQ, ist eiustweileu ulcht zu HÜuächeu. 4j üevor die Ein- 
fibrang eines Lehrbuches von eiaer Aostalt beantragt wird, 
bat aieb die Verlagehaadlaag der Aaatalt gegeaüber tebrift- 
lieb sn rerpfliebtea, dieter Aaatalt le iange Exenplare der- 
selben Auflage aar Verfagung an baltea, als die Anstalt die 
f ertbenatsaag derselben Anfinge wuaicbt. 5} Veränderte Aaf- 
Ufa* Toa Lehrbüchern sind in der Regel nar fnr ganae Riaseen and von 
aaMn aafwirta eiaaafübrea. 
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Der neue Lehrplan für den naturbeschreibenden 

TJnten-idbt. 

hfbchreibcmlen Naturwissenschaften haben sich auf unseren 
ljynjii.i>i<'[i in den IcUten lunfundzwanzi^ Jahi'cn einer langsam 
ulei^eihltn Hedeuiung erlreuL und gehörten zu denjenigen Ois- 
Tiphnen, denen nuch seitens des Publikums viel Sympathie ent- 
^t^geiigebracht wurde. Bei einer verständigen liegrenzun«; dessrn, 

zu lehren war, und bei weiser Zurückhaltung in denjenigen 
Fjcbern. welche besser der Universität überlassen bleiben, stand 
sich dieser Teil iles rnterrichts meist ntirser«)rdentlich gut. Lagen 
die Stunden alle oder meist in den llrinih'n eines Zoologen oder 
Botaniker« von t'ach, so erreichte dei brf iliigtere Teil der Schüler 
Hiie Ausbildung, die hinter der dfM- (jcwerbp- und Realschulen 
kemesNvegs zurückstand. Klni^'en wegen Überl)ürdung waren vv- 
frculicher Wei«p selten, und das « inzige, was man auszusetzen 
tatid, war, dafs drr Unterricht ganz und gar bereits auf einer 
Stufe abbrach, auf welcher die eigentliche Gymnasialausbildung 
erst beginnt, dafs eine Summe von Kenntnissen, die aufzunehmen 
den I.ernenden oft viel Freude gemacht hatte, durch den Mangel 
»B jeglicher Anregung ganz oder gröfstenteils verloren ginge. 

Dies war im grofsen und ganzen der Stand der Angelegen- 
heit, bis die neue Schulordnung hier Änderungen schuf, die man 
uDmöglich für Verbesserungen erklären kann. Die Neuerungen 
liegen darin, dafs man, ohne die Stundenzahl za erhöhen, dem 
Pensum neuen Lehrstoff hinzugefugt bat und zwar — wenn sonst 
die Bestimmungen eingehalten werden sollen — in einem Um- 
fange, der notwendig in einzelnen Klassen zur Oberburdung führen 
iaii£i« Es ist dieser neu hinzugekommene Stoff aber fast aus-* 
tcMieCslich Gebieten entlehnt, welche bisher der Universität über- 
Uüen gehiieben waren; statt den Unterricht über Ober-Tertia 
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biuaui weitersufübren, hat man ihm noch einen Teil der Zeit 
genommen, um scUoü in dieser Klasse mit der Physik tu be- 
ginnen. Dies sind die ernsteren Gravamina; einige Neuerung^en 
?on mehr nebensächlicher Bedeutung werden beilinfig erwähnt 
werden. 

Von den einzelnen Disziplinen berorzugt der neue Lehrplan 
die Botanik, der die Sommerseniester von VI bis U. III und 
in dieser Klasse auch noch ein Teil eines Winlersemeslers zu- 
gewiesen ist. Gegen die Bevorzu^iinf; gerade der Botanik, des 
Gegenstandes, bei vvcltiipiii dir Srhülcr sclbor se!irn und beol)- 
arhten lernen können, ist nichts einzuwenden, aurli halt sich 
das, was über das stufenweise Forlsrlireiten von leichlereii 
Pflanzen zu schwierigeren *ipsagt wird, völlig in dem Balmien 
der alten Bestimmungen. Im i'ensuiu tür IV linden steh (l<iL:i-i.en 
zwei neue Nummern des Programmes, zu denen entwcd» t ( in<' 
genauere Erläulerung gegeben, oder gegen weiche — talis sie 
wörliicii zu neliaien sind — entsclueden Tretest erhoben werden 
muis: Übersicht über das natürliche i*ilanzeas)sleu) und Lebens- 
erscheinungen der Pflanzen. 

Zunächst „das-' System. Wir haben zur Zeit vier oder fünf 
Sy>t<'iiie, ilie alle ihre bcbuiideren Vorzüge und ihre besonderen 
schwachen Punkte haben. Welches System sollen wir für den 
Ihiierricbl wählen? Nichts wäre einfacher gewesen, als das be- 
stimmt zu sagen. Aber diese Frage ist vergleichsweise neben- 
sächlich, wenn man sich die abuoruic Forderung der ganzen 
Vürschrifl vergegenwärtigt. Kindern von elf bis zwült Jahren, 
welche seit zwei l»is drei Semestern Botanik i^chabl und — sagep 
wir etwas reichlich gemessen — 100 Arten der mitteleuropäischen 
Flora keiincu gelernt haben, diesen will und soll man eine Über- 
sicht über das „natürliche I'llanzcnsyslem*' geben? Kindern, 
denen nicht etwa einzelne Familien, sondern ganze grofse Gruppen 
natürlicher Familien durchaus unbekannt sein müssen, weil diese 
in der einbeimischen Flora gänzlich fehlen, denen will und soll 
man die Obersicbt über ein System beibringen, welches di* 
Kennlais atter dieser Gruppen ?oransselit? Auch das ist noch 
nicht alles. Viele der Einteilungsmerknale der Familien sind 
aus der anatomischen Struktur entlehnt, also einem Gebiete, 
welches für Quartaner noch völlig unverstlndlich isL Wenn jetsi 
irgend ein Lehrer sich daran macht und seine SchAler die Namen 
der nalurlichen Familien auswendig lernen und hersagen tiUkt, 
so hat er für diese (klesle aller Memorierarbeiten den nnanfecht- 
baren Wortlaut der Bestimmung für sich. Sollte diese ganie 
Aufgabe nicht lieber der Universität fiberbissen bleiben? Man 
wird vielleicht hier und da einwenden« ich hätte in den Ausdruck 
mehr hineininterpretiert, als in ihm liege; gemeint sei eine Ober* 
sieht über die nalürlichen Familien des Systems« soweit diese 
durchgenommen seien« Zugegeben, dafo eine (unter allen Um- 
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tfaoden recht bedeDkliche) Bre¥i]oqii8lu Torlige, ao enthllt auob 
m dieser Beschränkung die fieetimmuDg oeeb immer eine ent* 
irader gar nicht oder nur dureb yerstärkte Arbeit ausführbare 
Forderaog. leb habe ein paar Mal versucht, bei einer sehr guten 
Schülergeoeration in IV oder in Ii. Iii teracbiedene natürliche 
Fanatiea, die in Menge in uaaerer Flora vertretf^n sind, zu Ord- 
MUgOB dee oatüriicben Systems m verknüpfen. Ich habe ea 
wsucht mit RosiOoren, Hhoeadinae, Polycarpicae, liabiatifloren 
und UrUcaie». £8 atand den Schülern viel Dctailkcnntois siir 
Verfügung, es waren inteiligeDte und willige Schüler, trotidem 
war 4m Arbeii ibnea gaiix imd gar fremdarUg, sie- iemiea ea, 
aber man merlue ihnen an, wie acbwer ea ihnen wurde, aua 
Tbatsaciieo, die ihnen ganz geläufig waren, einen Begrifl' abzu- 
kiten wie den einer natürlichen Ordnung, von einer Verknüpfung 
sokher Ordnungen au einem systematisch geordneten Gänsen 
fiUig zu schweigen. 

Das zweite neu hinzugefügte Pensum: Lebensrrsrhciiningen 
der iMlanzen, n piche!« f iin^^e Zrilen weiter mit grnlserer i^riizision 
l»«ologie genannt wird, uiiiralst stricto sengu hauptsächlich die 
Lettre von ffrr Bestäubung der Ulüten dureh Insekten oder Wind 
und ähnliciie Kapitel. Dies als besonderes Fensum für IV zu 
empfrlilfn ist narli der Praxis, die sich nachgerade überaji ein- 
geburuei t halle, ulierHüssig. Kein Lelirer wird sich dabei be- 
irnoir»'ii, <ii** KinzeitifjHiten der Blüten zu erläutern, ohne auch 
-iii.iiil Ii in/iiuoi«f»n. \velchen Zweck sie für die F^ortpllanzuug 
naher», kein i. ehrer wird die Verschiedenheil ir^rml eines Teiles 
eines Gewächses bi'sprpchen, ohne Vergleiche anzu.slelleu mit den 
analogen Teilen ahuliclirr l'tlanzen und zu Schlüssen nach der 
Analogie ,'iiizuregen. Auf diese Weise erhielten im Laufe des 
Inierrirtits die Schül« ] eine gewisse Sumn)e von Kenntnissen, die 
Aüa alieil Gebieten der Botanik entlehnt waren und die so zu 
?3gi*n spielend erlernt wurden. Die Sache gewinnt aber eine 
ganz andere desLall, wenn wir gcnuligt werden, diesen Gang des 
Unten ich tö gewissermafsen zu zerstückeln, und nach dem Wort- 
laut der Bestuiimungen zu urteilen ist das gemeint; denn das 
iich anschliefsende Penstini von IJ. III enthält ^.Ergänzung der 
Erkenntnis lu Formenlehre, Systenialik und Biologiü" und „Einiges 
aas der Anatomie und l'hysiologie der Pllanzen, Kryptogamen und 
Pflanzenkrankheiten''. Zunächst, weich ein ungeheures Pensum ^ 
auch wenn man das nicht allzu präzise Wort „Einiges'' durch 
„Weotges" ersetzt! Alles der Universität vorweg genommene 
Kapitel, für die ein Knabe von dreizehn Jahren (hekanntlieb sind 
oaaera UntarlerCianer sebr oft noch jünger) gar kein Verstindn» 
labca kaon. Zum VeraHndnis selbst der einfacbstes physiolo- 
giachen Sitae Ober Emibrung und St4)ffweGbsel geb&ren dach 
ala enbedingie Voraussetmng Verstindnis der osmotischen fir- 
acfcein^ngfn nnd einige FundameotalaStae der Chemie; woher soll 
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ein Uotertertianer die haben? Bei Aoatoinie tiod Pflanzenkranik- 
heiten, streng genommen auch bei Kryptogamen, ist der ÜDter- 
rirht nicht durcbfOhrbar ohne ein DemonstratioDamateriil an 

Abbildungeil, über >ve1ches auch nicht ein Prozent unterer An-- 
stalten in gehöriger Ausgiebigkeit verfugt, oder Demonstrationen 
mit dem Hikroeicop oder dem Skioptikon, alles Unterrichtsoiittel, 
die nur in den reicheren Städten (und auch da nicht immer) 
den Anstalten sur Verfügung stehen. Soll dieses Pensum durch- 
geführt werden, so murs durch Verordnung der Behörden den 
Anstalten resp. deren Patronen aufgetragen werden, den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht entsprechend auszurüsten. Und dieses 
ganze mühselig konstruierte (lebäude von Kenntnissen bleibt nicht 
nur ohne Beziehung zum Ganzen des Unterrichtes, sondern auch 
des Lehens, denn selbst die künftigen Studenten der Naturwissen- 
schaften Oller Medizin werden von U. III bis zur Maturitätsprüfung 
alles oder das meiste wieder vergessen linheii, da mit dem Über- 
tritt nach 0. (II bezw. U. II weder HnjH tiiionen noch sonstige 
Kontrolle stattliiidri. Während in allen anderen Dis'/i}>!ini'ii bis I 
eine konsequente Fortsetzunii und Weiterentwickeluii^j der Pensen 
der unteren Klassen geboten wird, schneidet hier eni Unterrichts- 
gegenständ olmr Vermitlelung scharf ab. Wollte man den natur- 
wissenschaftlichen Unterrirbt verbessern, dann war liier der l*nnkt, 
um einzusetzen, und wi nn es auch nur < me Siinuic ^^ö( henllich 
war; es wäre ja wenig, aber es \\iud(' L^'iMiii^i'n, um den Zu- 
siiiDfTti'iiliang nicht völlig zu verlieren und die Kenntnisse nitlit 
gaii/Jjch einzubuFsen. In III, II und I wäre alsdann der i*ialz 
ITir einzelne leulitere ausgewählte Kapitel aus Analoune und 
Physiolo^^ie der Tiere so gut wie der Pfianzen. An den Real- 
gymnasien und Oberrealschulen stehen die Dinge weni|j Im >.^fr. 
Mit dem Hinausschieben des ahsclilieisenden Pensums für IJnianik 
ist allerdings ei^sa^ gevvonnen; dafür ist aber ein anderes Kaj*itel 
hineingezogen, die geo*^M a|»liisolie Verbreitung der l'llauzen. Ks 
versteht sich von selbt, «lais diese nur in den paar Universitäts- 
städten allenfalls leluiiar ist, wekbc botanische fiärlen besitzen, 
dafs sonst aber diese Verlügun;; toter Ibichstabe l»leibt. Wie soll 
ein Lebrer in einer beliebigen kleinen ProvinzialstadL es anfangen, 
seinen Schülern die Eigentümlichkeiten auch nur der Mediterran- 
flora zu erläutern oder, um bei unsern Kolonieen zu bleiben, die 
Flora des tropischen West-Afrika! Hier läuft in dem Lehrpian 
die Inkonsequenz unter, erst in U. III die aufsereuropäischen 
Erdteile aufser den Kolonieen als geographisches Klassenpensum 
aufxustellen. Also die Schflier, welche knapp die allerelementarste 
Oberaicbt Aber fremde Erdteile und Inseln gewonnen haben, 
sollen sich mit einem naturwissenschaftlichen Pensum besebUligen , 
welches sehr gut begrflndete Spexialkenntniase ToranssetiU Man 
hat sich Möhe gegeben, die Enlkunde ihm Charakters als Zweig 
der Naturwissenschaften nach Kräften zu entkleiden und sehr 
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iogHlidi die politische Statistik betont; das kann mnn halteo, 
wie man will, aber daDo ist eine solche Erdkunde als Voraus- 
teUoQg für die iiehre Ton der geographischen Verbreitung der 
Pflanteo und Tiere gana beaUmiDt anioreicbend* Und wenn es 
m die eine Voraussetzung, die Geographie, achwach bestellt ist, 
v4 andererseits die nötigen Pflanzen formeQ und Typen fehlen, 
lie wird dann das Resultat dieses Unterrichtes sein? 

Hinsichtlich der wichtigsten Kultur- nnd UandeUpflanten 
siod die bisherigen Bestimmungen erhalten geblieben. Schwierig 
ist and bleibt auch hier die Beschaffung von gutem Demonstrations- 
!T]iterial in Städten, die schlecht dotierte Anstalten haben und 
keinen botanischen Garten befsitzon. Ks ist indessen zu hoffen, 
«iafs hirr die Konkurrenz bald billige und gute Lehrmittel schafft. 
Haynf V Arzuripfhnzen mit seinen /.ahlreichen auch sotisl für den 
Uoterricht gut verwpndbnrpn Tafeln sind leider nirlit wieder auf- 
gelegt worden. Für die ilealgymnasien und Obcrrealschulen ist 
<ler l'nlerricht bis V. U weitergeführt und hat schlieMirh eine 
lireifache Anzahl von Stunden zur Verfügung. Das ist dann freilich 
m anderes Verhältnis zwischen den Anfordennii^t u und den 
l.-blungen; aber wenn man anf S. 53 der Lehrpläne für die IJ. III 
iier Gymnasien wörtlich dieselben Klasspupensen liest, wcK he auf 
der U. II der Realschule /Ui^rwinsen sind, so mutet uns 
das an wie eiiip Kinladung, die Quadratur des Zukels zu lösen. 

IMf' Hesiiimiujiii: , welche vorschreibt, dafs zu Zeiten, in 
»H'ltiien kein geeignetes Material ffir den liotaiiiischen Untenicht 
beschafft werden kann, der Lehrer berechtigt ist, die Unterrichts- 
^tunden für Zoologie zu verwenden, ist sehr willkommen zu heifsen; 
tießn sip >;iiiklioniert, was viele Lehrer längst gelhan haben, und 
eiebl euvas mehr Zeit für die Zoologie frei, welche deren dringend 
Marf. Die Zumutung, mit Sextanern von Uktobt i bis Weih- 
üachien die Säugetiere in ihren bestbekannten und wichtij^sten 
Formen und von da bis Ostern die Vögel in derselben An der 
llehandlung vorzutragen, ist nur zu bewältig» n uiiinr Überbürdung 
der Schuler mit häuslichen Arbeiten, Ich liabc zwei Lehrbücher 
rar üand, die weitverbreitet sind, das von Pokorny, in dt'ui die 
Saogeliere OS, die Vögel nahezu 50 Seiten einnehmen, und das 
Ton P. Wossidlo mit annähernd ebensoviel Seiten. Wenn der 
Tnt auch durch Abbildungen eingeschränkt ist, so verbleibt doch 
dae Menge, die gradezu erdrückend wirkt. Der Unterricht fUllt 
MÜMfdem in die dunkelste Zeit des Jahres. Erreichen läfst sich 
^ gesteckte Ziel nur dann, wenn die auslftndlacben Tiere, seibat 
^ grftfiMren nnd wichtigeren Fernen, ausnahmslos fortbleiben, 
Bad sQch von denen Mitteleuropas manche, die sonst mindesteDS 
mihnt werden konnten. Die Zeit beträgt 20—22, im besten 
FaOa 24 Unterrichtsstunden, das Publiknm sind kleine Jungen tou 
SMiQ bis lehn Jahren, da heilat es sich bescheiden, lieber weniger, 
Bbar das Wenige gut, als ailesmögliche und nichts ordentlich. Die 
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Übrigen Wirbeltierklasseo enlfallen alle auf V, ein Pensum, in das 
auch noch die Grundzüge des Skelettbau^ des Menschen niithin- 
eingeschaltet sind. Das Penstini ist nllnifnlls zu bewältigen: ob 
es nicht zu schwer sein wird, muls die i*raxis ieliren. Die bis- 
herige Ordnung wies dieses Kapitel nach IV, wo es ohne Schwierig- 
keit bewälti^^t wurde. IVis gleiche gilt von dem jetzt nach IV \pv- 
legten Winterpensum von LI. III. in diese Klasse fällt dann als 
Tfil dos Winterpeosiiiüä eins der schwierigsten Kapitel der ino- 
d« i!i('u Zoologie, die Lehre von der geographischen Verbreitung 
der Tiere. Wer je das (*inzigo üher diesen (tegenstand t'\ts!ierendc 
Originahverk von Allred i\. Wallace etw?is mehr als nur ihu luig 
angesehen hat, mufs sich sagen, dafs « s s<:hle( litcnlings nicht um- 
geht, auf einer Schule auch nur die llauptreirhe der Wallace^cheu 
Einteilung (von den Unterabteilungen ganz /.u schweigen) zu )>e- 
;.j)i( rhrn. /.utiial liei der gänzlich un/ m eichenden geographischen 
Vüi hildunL'. Ks i>t hei der BehandlmiLi dieses Gegenstandes, der 
Übeiliaupi sLets nur Sache des i'iuatäLudiuius hieiben wird« nicht 
abgeihan mit der vertikalen und horizontalen Verteilung von Land 
und Wasser zur jetzigen Zeit, sondern es müssen aucli die wich- 
liüsten Thnlsachen über die t'rüiiere Verteilung, über Hebungs- 
und Senkungserscheinungen und über MeeresstrAmiingen hiozuge- 
nonimen werden. Ohne dies«; Voil^i iiiitni>5se und ohne eine ent- 
sprechende Bek ujutschafl mit den typiM lu n Tierfornien sind auch 
nicht einiiud die Elenienie dn [;(u^rapbischen Verbreitung der 
Tiere vorlragbar. Dafs eine An/.ald von Gymnasien iii SLadieu unL 
reichen Sammlungen hierin besser gestellt sind, i&l klar. Idi habe 
aber bei meiner Kritik an die zahlreichen Gymnasien unsrer mitt- 
leren und kleineren Städte gedacht, die sich nach der meist recht 
kui*zen Decke ihrer spärlichen Etats für AnschafTungen strecken 
müssen. Zu den allgemeinen Zielen, nach denen der Unterricht 
tn der Zoologi« streben toll, geUhrt neuerdings auch Kenntnis des 
Systems mindestens der Wirbeltiere (bei Obenedschulen nch der 
«irbelloMD Tiere)* Das ist neo und ge^vissermaJDm ttberraschoid. 
Es setsi dies, wenn der Gegenstand auch noch so wenig Tertacft 
wird, das Hineinziehen der Frage voraus, wie die ungeheuran 
Locken, welche die Tiere der jetzigen Zeit in ihrer systmnatisoiten 
Anordnung zeigen, allenfolls geschlossen werden kannten, und so* 
mit ist auch die Paläontologie implidte mit in den lintemcfat 
hineingezogen. Während bisher das Leben der Tiere und Ihr 
Bau nur insofern, als er su ihren LebensänCumingen in Beilehung 
stand, uns interessierte, verschiebt sich jetst der Schwerfiunkt mehr 
nach der morphologiBchen Seite hin. Hiermit nt eine Anordniing 
getroffen, welche die weitgehendsten Hoffnongen der Anbän^ar 
der ETolutionstheorie übertrifft. Die geographische Verbreitong 
nnd die systematische Anordnung der Tiere sind in den letalen 
Jahrsehnten mit der Evolutionstheorie auummen grofs geworden, 
jede dieser Disziplinen hat fOr die andren mitgearbeitet, sie bilden 
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zu.^ammpn (hs Fundament (Ifrjpnigt^n Lehre, bei welcher der stren«; 
fti^s^-ffschatlliche Beweis pro ;iut contra gleich schwer, der Walir- 
5fheii)lichkeitsbe\veis gleich leicht und dir Trefahr, die so oder 
ioders i:p^\ ouuenen Itesultate in ( inseitig nialerialislischem Sinne 
«aszuhputt u, gleich groFs ist. iNun liegt mir iiirbt? ferner, als 
das Studium der Naturwissenschaften für jjeniein^* fVihriich zu er- 
klären; aher (I is iSfst sich nicht aus der Welt schallen, dals jede 
Partei, welche geticii iiL:t'iid eine Autorität, gleichviel oh in Kirche 
Hfin StAat, in IJterniiii oder Kunst, Sturm lief, eine Anleihe von 
bediiiikeu hei derjcniL.'<'n naturwissenschaftlichen Schule erhohen 
bat, welche die Existenz einer h dieren Autorität aus der Welt zu 
>cliaffen \ ersucht, wohei es wenig verschlägt, auf wessen Autorität 
die (iläuhigen dieser Schule eingesi ii^Noren sind. Der Unterschied 
z\vi<5cheii den fniheren und jetzigen Heslimmungen liegt nun darin, 
(lalj; liach aller Gepflogeiilieit ein Lehrer nur dann die Hauptsätze 
dieser I^hre vortragen konnte, wenn er die ihm gesteckten Grenzen 
m einem Umfange überschritt, der ilim direkte Vorwurfe, wenn 
Dicht seiner Oberen, so doch seines (iewissens xuzithcii iiiui'ste, 
während jetzt das Pensum selbst die ü iiHlhabe «lazu bietet. Man 
«oile doch nicht glauben, daCs die Evointionstheorie darum abge- 
than sei, weil für den Augenblick die Lrörterungen nicht juehr 
m lehhafl sind, wie vor etwa zwanzig Jahren ; ihre Sätze, sowohl 
die wahren, die nicht neu sind, wie die neuen, welche keineswegs 
alte wahr sind, stecken der jetzigen Generation tiefer in Fleisch 
•»d Blut, als man glaubt. Bisher haben sich die leitenden Kreise 
flberall dagegen verwahrt, eine Lehre in den Unternobt eiDtullIhrvm 
bei wekber der Schritt von der Leugnung eioer liftlieren Macht 
ta der Eotetehung der Welt bis lur Leugnan^ dieser höheren 
Madit 8chJ echtbin so nahe gelegt wird. Wenn diese Lehre philo- 
Mphiscfa für mehr als nur attfecbthar, ja fttr abgethan gilt, wann 
■dl gegen ihre Sitae wie gegen dia oft beliebte Beweisflkbrung 
aech so grofse Bedenken gelten machen lassen» so sind diese 
ibeeretiscfaen Erwägungen völlig werllos gegenOher der Thatsache, 
deb diese Lehre Ober eine groDie Summe von kicht fsIhliGhen 
ttlien und Aber einen gaos nnvemg^icblicben Apparat von Sehlag- 
neuen verfflgt« die aller Welt raondgerecht liegen. Diese Ge> 
slaltung der Auflwnseite der an sich gans und gar mcht neuen 
Uhre bt d« Hauptwerk des eminent praktisch veranlagten Eng* 
Ünders Gb. Darwin, der ea verstand, seinem enormen Wissen 
diese allgmnein varsUndlicha Farm au geben. Ob es grade jetal 
an der Zeit war, der Lehre vom Werden und Vergehen die Be- 
rechtigung als Unterrichtsgegenstand zu geben, wo es zahlreichen 
Menschen sehr stark auf das Vergehen jetsiger Zustände ankommt, 
das ist eine Frage, die aich von selbst aufdrängt, und die man 
wohl aufwerfen mufs. Man wolle nicht einwenden, dals ich hier 
zu viel und viel mehr bineindeduciert habe, als die geselalichen 
ilmtinunungen vorschreiben. Systematik des Tierreiches und des 
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Pflanzenreiches samt geographischer Verbreitung sind als Vuraub- 
Setzung und als hervorrafrende Beweisstücke der Evoluiinnslehre 
voD Jeher angesehen, und »le in den Unterridu eiu^ülireu beiiit 
diese Lehre in den Unterricht einführen. 

Die Änderuns:en in den Fächern der Mineralogie und Physik 
lassen eine glüciiiichere Hand erkennen. Die Mineralogie als selb- 
ständigen Gegenstand zu kassieren und an die (Jieiüie zu ver- 
weisen, ist jedenlalls zulässig, und die daduirh ^pwonnene Zeit 
wird 80 besser verwendet. Auch die Hehandlung der >s it htigsteii 
Sätze aus verschiedenen Gebieten der l'hysik für dirjcnigen Schüler, 
welche mit Sekunda die Schule verlassen, ist eine dankbar anzu- 
erkmiuinlp Nenening; und vor allem — das ist der prinzipiell 
wichligt^tr I ntcrschied — man hat auf diesen Gebieten der Schule 
flicht nielu /,ii<;fMuuteJ, als sie erfahrungsmäfsig leisten kann. 

Es war keine angeu« hme Aufgabe, die zahlreichen Faiie, in 
denen zwischen der bisher üblichen Auffassung des natiu wissen- 
schaftlichen lhit( M ri( hfes und den neuen Bestimmungen ein (icgeü- 
satz besieht, zu registrieren. Wenn neue Gegenständt* in den 
Unterricht eingeführt werden, ohne dafs durch Vermehrung der 
Stunden das Mittel zur Durchführung gewährt wird, so mu£s sich 
die Qualität dessen, was gelehrt wird, verschlechtern. Ich stehe 
keineswegs auf dem Standpunkt, der Änderungen prinzipiell ab- 
weist; aber es wäre doch vorsichtiger gewesen zu warten, bis sich 
auf diesem Gebiet so unhaltbare Zustande gezeigt hätten, dars eine 
Remedur eintreten muCste. Das war zuverlässig nicht der Fall. 
Das einiige, was man dringend wünschen mufste, war die Weiter- 
führung des Unterrichtes über U.lll hinaus. Dafs dies bisher nicht 
stattfand, darüber haben sich zahlreiche Schüler von mir, mit denen 
ich im späteren Leben gelegentlich zusammentraf, bitter beklagt 
und es lebhaft bedauert» daÜB ihre Kenntnisse in diesen Fäcbem 
80 lückenhaft geworden wären. Es ist klar, dals ein Weiterführen 
der naturwissenschaftlichen Disziplinen bis I oder Oll nicht so 
leicht ist, wie es scheint; wenn sich dies aber nicht einrichteD 
liefs, so ihat man besser, an die Dinge überhaupt nicht zu rühren« — 
Man hört oft die Entgegnung: „Verbessern Sie die Methode und ver- 
mindern Sie den Gedächtniskram (nebenbei bemerk^ zwei Phrasen, 
die namentlich ?on Unbefugten gern gebraucht werden), dann 
werden Sie alles erreichen". Ja, was die Methode nnd den Ge- 
dächtniskram angeht, so ist das freilich ein wonderliches KapiC^ 
und wir nihern uns hier deijenigen Frage, im Vergleich mit welcher 
die gesamten Kontroverspunkte zum völligen Nichts losammen- 
■chrumpfen. Was hat in Zukunft Geltung im Unterricht: grüod* 
liehe Schulung, klare scharf aocentuierte Arbeit oder geistreiches 
Geplauder und feuilletonistische Unterhaltung? Da liegt der Kar- 
dinalpunkt. Entscheidet man sich für das erstere, so ist das 
Programm der Lehr- nnd Unterrichtspläne für Naturwisaensehaflen 
in der jetzt beliebten Form nur unter so seltnen Ausnahmen 
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niüglich, iliilV diese die Heg«»! (irr I tiMUsfuhrbarkeit beweisen; l)e- 
>icbt nian auf der strikten Durchriihrung in allen riinktea, so 
m ruhii,'p5J Arbeiieii, eine auch nur halbwegs gedeililiche Schulung 
aös^esciilossen. Es ist zunächst zu vvüni»ciieu» dafs hierüber klare 
Verb^^ltniüse geschalTen werden; es ist ferner uuerlülsiich, dafs 
.^UMJrÜLke wie ,,etwas*\ „einiges'* durch präzisere ersetzt werden; 
es i^i dringend nötig, dafs eine Entscheidung über ein Sclmibiuh 
»der eine Gru])|ie derselben baldmöglichst beliebt bezw. seitens 
der Behörden die Ausarbeitung von Plänen angeordnet wird, inner- 
halb welcher neue Dficher sich halten müssen. Es ist in dieser 
Diiciplin. noch wenn sie keine von denen ist, welche auf Gene- 
rationen liiu dem Gymnasium einen gewissen Charakter aufdrücken, 
<loch ebenso nötig, wie auf dem Gebiele jeder andren, dafs klare, 
BDdiskutierbare Bestimmungen vorhanden sind; denn in der Pä- 
dagogik giebt es nichts Kleines und nichts Grofses. 

GrofB-Lichterfelde bei BerUn. F. ftränilin« 
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1) Mudolf INicmaua, Das Evani^^cUuni Johaums in Auswahl für die 
ubci'ste Klasse höherer Schulen ausf^elegt. Berlin, ti. Reathers Ver- 
U^baeUuDdluag, 1892.. XX n. 92 S. 8. 1,50 If. 

Die Arbeit Nietnanns unterscheidet sieb dadurcb wesentlich 
von ühnlicben Versncben, dafs sie der Fragen aus dem Gebiete 
der Einleitungswiwenscbaft gm entbehrt, auch nicht den Urlext 
oder irgend eine Obersetzung den Erklärungen Toranstdiit, sondern 
sich nur auf die Auslegung hesdirinkt. Indem der ¥erf. die 
revidierte Lutherbibel su Grunde legt und den Urlext nur 
gclegenthch tur Vergleichung heranzieht, verfolgt er den Zweck, 
seine Schüler in die deutsche Bibel tiefer einsufflhren, aber nicht 
uberall mit gleicher Ausführlichkeit, da lehrhafte Abschnitte des 
Evangeliums viel eingehender behandelt werden als bistoiische 
StQcke, die keine besonderen Schwierigkeiten aufweisen. 

Was der Verf. in der Vorrede anstrebt, ist ihm auch in der 
Ausführung meist gelungen. Das Sprachliche bleibt zwar nicht 
ganz unberflcksicbtigt, tritt aber doch hinter der sachlich-religiteen 
Erklärung zurück, so dafs diese Art der Auslegung an das Buch 
Thieles, „Der Römer brief in der Prima*' erinnert, nur daiSi dessen 
freie und umschreibende Obersetzungen ganzer Abschnitte hier 
fehlen. Aber auch dafür wird, wie wir sehen werden, ein Ereats 
geboten. 

Um Einzelnes herauszugreifen, so dürfen wir uns nicht 
wiuHlern, dafs die Auslegung der Kap. 18 — 21, die die Geschichte 
des Leidens, Todes und dw Auferstehung Christi erzählen, gäns- 
lidi IVlili und dufs die Kap. 8 12 nur kurz behandelt sind, obwohl 
doch andererseits der Fortschritt des sich steigernden Gegensatzes 
/wischen Christus und der Gegenpartei und der Zusammenhang 
der einzelnen Kapitel unter einander genügende Beröcksicbtigong 
lindet. Dafs os dem Verf. besonders auf die ausführliche Be-^ 
sprechung der lehrhaften Abschnitte ankommt, zeigt er uns ia 
der Behandlung der Kap. 1—6 und 13—17. Schritt für Schritt 
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fonv'ärts gehend, erklärl er xanSchst die einzelnen Verse und 
hsbt dabei geschickt sprachliche und sachliche Schwierigkeitea 
aUer Art, um so allmählich den exegetischen Gedankengaog kleinerer 
ond grösserer Abicbnitte lückenlos herzustellen und endlich in 
Schlursbemerkuttgen das Game noch einmal zasaramen zufassen« 
Zur Bestätigung des Gesagten Yerweise ich auf die Behandlung 
des Prologs 1, 1— IS, wo nach einer Reihe einieiner llenierkun^ren 
sdiKersHch die Gliederung des Ganzen in zwei Hauptteiie folgt, 
Ton denen der letztere wiederum in Unterabschnitte zerlegt wird. 
Daneben kommen auch diejenigen Schlufsbemerktingcn in Betracht, 
in denen der Verf. aufser der von ihm vertretenen Ansicht andere 
Erklärungsversuche beibringt, sowie die vergleichenden Hinweise 
auf die Synoptiker, wo es darauf ankommt, die Zeitfolge der 
Begebenheiten näher zu bestimmen oder die Eigenart des Kvan- 
gekums im Vergleich mit den synnpiischen zu charakterisieren. 

Das Weitere mag der eigenen Prüfuri,: tl^r Fachirrnossrn 
fiberlassm bleiben, die, wie ich (lenke, liunh das Üuch manche 
.\nrr_'uiig für Vortrag und I.ehr<:pspräch im l'uterrichte emi)fangen 
werden. Und sollten ilitim hci der Prüfung hier und da be- 
kannte DiQge in die Augen tailen, so ist dieser Umstand hin- 
reichend damit motiviert, dafs das Buch auch für die Schüler 
liei grÖXseren Wiederholungen als freies Hülfsmittel bestimmt ist. 

l}Wo\ura tPsLiinrntuni p:r.ipce, für dou Schiil^^cbrauch herausgegcbeo voo 
Fr. Zelle. V. Üic A p os t c i gcsc h i r h t e von H. Wohlfahrt. Lei|i* 
zig, B. (i. Tenbner, 1S'J2. XX u. J3Ü S. 8. IM M. 

Die Einleitung legt die bekannten ciiiMlihigigen Fragen aus 
der Einleitung8wissens( ti;it'( uber die Persönli( iik»'ii des Verlassers, 
die Tendenz, Glaubwüniigkejl und Einteilung der Apostelgeschichte 
und and res dar in einer Form, die dem Charakter des schul- 
mäfsigeii Kuaiuientars ganz entspricht. Dafs sie dabei von der 
Lösung wissenschaftlicher Fragen absiebt, i.sl selbstverst.uidlich; 
>ie begnügt sich meisl mit den Uesultaten wissenschaftlicher 
Korsrhung, wie sie in den Kommentaren von Wendt. Zöckler und 
Lecbler festgestellt sind. Der Text beruliL aul der Grundlage der 
von (iebhardtscheü Ausgabe und ist mit einigen kritisclien .Noten 
vergehen; unter demselben befinden sich die spraehlicben und 
historischen Anmerkungen mit kurzen Überschriften. 

Wenn es der Verf. auch nicht als seine Aufgabe ansieht, den 
Fortschritt exegetiachen Gedankenganges, selbst in lehrhaften Ab- 
sehnitten des Bnchesi nachsa weisen und lu entwickeln, so konnte 
tr dadi hier luweiIeD eine Aainahme von der Regel machen. 
Wie leicht hätte sich Gtiedemng und Hauptinhalt der Rede des 
8t0|ilMas, die einen kiimn Oherblick Ober die Geschichte des 
jMiadMD Volkes giebt, der Reden des Petrus, die ja einen wesent- 
KdMn fiestendteil der ersten Hflfte der Apostelgeschichte bilden, 
«nd hauptsächlich der Reden des Paulus in Antiochien, Athen ond 
Kiel angeben hasen! Gern bitten wir dann su Gunsten dessen 
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auf die lieinerkuugeii über dif AufsLande des Juihi> uml lljciidas 
(5, 36 11. 37) verzifhiet. elirosi) wie auf die Erklärung gnecliischer 
i%iniien diircli Hiii/iixi/iiiii; der belrelTenden hebräischen, eine 
Erklärung, dir. dein l.tjbrer nichts Neues luetet, die aber dfr 
Sekundaner, selbst wenn er an dem helHrtischen Unterricht»* Leil- 
ninunt, doch nicht ganz versteht. Lnd wozu Ferner die teilweise 
wörtliche Wiederholung v(»n Bemerkungen, denen wir schon an 
anderen Stellen des Scbulkoiiimenlars begegnet sind? Kin kurzer 
Hinweis auf Zelles Matthäusevangelium hätte in diesem Falle genügt. 
Ganz anders verhrdt es sich dagegen mit dem Exkurse über die 
Bekehrung Pauli, wo der Verf. auf die Differenzen in den ver- 
schiedenen lierichlen hinweist, diese auf die Vei-schiedenheit der 
Quellen zurückführt und aufserdem auch noch die Erklärung der 
rationalistischen Exegelen und der Tübinger Schule milberncksichtigt. 
Solche Exkurse, wie auch die etwas ausführlichere Behandlung 
des Aposlelkonveiilö und die Vergleichung des geschichüichcii 
llerichts mit den Angaben des Galaterbriefes Kap. 2 tragen wesent- 
lich zur Bereicherung des Kommenlars bei. Von Druckfehlern 
ist mir in der Anmerkung zu 1, 7 XQ^^^^ V ^(xiQOvg statt xQoyovi^ 
und S. 84 BvayyiXXiov statt fvayyiXtov aufgefallen. Die bei- 
gegebene Karte erleichtert die Übersicht über den Gang der ein- 
zelnen Missionsreisen des Apostels, nur fällt dabei auf, dals nicht 
auch die Richtung der Reise Pauli nach Rom mit angegeben ist. 

Zum Schlub noch einige Worte Ober die Lektüre der Apostel- 
geschichte. Dafs die Schrift in allen höheren Schulen als Lektüre 
gewählt wird, erklärt sich aus der Bedeutung, die sie Ittr die 
Geschichte des Urchristentums hat Bisher wurde sie meist in 
der Obertertia gelesen, wShrend sie nach den neuen preniSBischen 
Lehrplanen dem Pensum der Obersekuoda sugewieaen ist. Bekannt- 
lich haben ?iele von den Fachgenossen an dieser Verschiebung 
Anstob genommen. Bleibt sie jedoch der Hau})tbestandteU des 
Pensums der Obersekuoda, dann mochte ich auch dem Vorschlage 
des Verf.s zustimmen, dieses Buch in der Ursprache mit den 
SchOlern zu lesen. Leider werden wir aber wohl hierauf verziobten 
müssen, zumal da der Gebrauch des griechischen Textes hei der 
Lektüre neutestaroentlicher Schriften, selbst in der Gymoasialprima, 
durch die neuen Lehrpiftne wesentlich eingeschrlnkt ist 

3) P r. Zelle, Das Leben des Apostels Paulu» rür deo Schulgebrauch 
tiliellariteh dargestellt; nit eioer Ktrte der MiiiieBirelMi Paoli 
Leipzig, ß. G. Teobeer, 1892. 4 S. 8. 0,]6 M. 

Die vorliegende Schrift ist von geringem Umfange, nur wenige 
Seiten umfassend. In der Einleitung hat der Verf. die Entwidt- 
lung des Apostels l^aulus bis zu seiner Bekehrung behandelt, 
wäbrrn 1 die übrige Zeit seiner apostolischen Wirksamkeit in Form 
einer Tabelle in drei zehnjährige Zeitabschnitte nebst einem zweifel- 
haften vierjährigen (64—68) zerlegt ist. 

Die Tabelle selbst ist übersichtlich, und daher sollen auch 
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lier Dor einige Punkte berforgeboben werden« Was die Zeit der 
Mehrang des Paulas betrifft, so sebeint die Angabe des Galaler- 
kriefes 2^ 1 eber auf das Jahr 36 als 34 binauweisen. Femer 
fcrmissen wir bei der Aufziihlang der Orte, die der Apstel auf 
fciuen Reisen berührt bat, den Aufenthalt in Antioebien, in Pisidien 
(Rede in der Synagoge) und in Ptolemais. Die Dauer der zweiten 
lissieiisreise ist allerdings nicht genau zu hesUromen» doch dOrfte 
se, den 18 monatlichen Aufenthalt lu Korinth nüteingerechnet, 
eher einen etwas lingeren Zeitianm in Anspruch genommen haben, 
ils der Verf. vermutet. Schon der Vergleich mit der Zeitdauer 
itr drilten Reise spricht dafür; denn wenn auch der Apostel am 
Aabttg dieser letzteren 2^^ Jahr in Ephesus Terweill, so hat er 
Ml im wetteren Verlauf derselben nur bekannte Orte aufgesucht, 
SSI die dort gegründeten Gemeinden zu stärken, und schliefslich 
Elte gehabt, um zur rechten Zeit, zur Feier des Pfingstfestes, in 
iernsalem einzutreffen. Endlich sind dir Briefe aus der Zeit der 
Gefangenschaft, cinschlierslirh der Pastoralbriefe, hinsichtlich ihrer 
Eotslehungszeil nicht von einander zu trennen, sondern vielmehr 
>lintlich, wenn von der Hypothese einer zweiten Gefangenschaft 
abgesehen wird, in die Zeit des AufentiiaUs des AposleU in Horn 
IQ verlegen. 

Die Karle der Missionsreisen Pauli, als Anhang des Büchleins, 
i^t ebenfalls in dem Schulkoniuieiilar zur Apostelgeschichte von 
Wohlfahrt enthalten. 

Cülben. A. Sterz. 



Itribard Schulz, Aaswahl aus den Gedichten Walther« voo 

der Vogclweidp. Mit ArnnfMkungcn und einein Glossar. Oiitte 
Auflage. Leipzig, B. G. leubuer, 1S93. XVI und 138 8. kl. ». 
1,20 M. 

bW huileilung des vorliegenden Ikulies gieht eine Ubersicht 
über das Lehen des Dichters, die jedoch ziemlich allgemein gehalten 
i>t. Die interessante, wenn auch nicht lu sonders ausgiebige Notiz aus 
Wolfgers Reisereclinungen i.st ulille^ück^Ritligt geblieben, wie denn 
überhaupt Walthers zweiter Aufenthalt in O^tri reich nicht erwiihnl 
»ird. Cbereangen wird auch des Dichters Aufenthalt in Thüringeu, 
M l (II. Kärnthen, seine lieziehungen zu Heinmar, zu Knjrelbert 
"üü kulii. sv'in Wiiken für Friediichs Kreuzzug, doch \sini das 
m^^i^ilc. davon iij den Auuierkuugen gelegentlich nachgehracht. Die 
Inschrift im Krcn/L^aiiije des Wür/hurgiT Münsters und die daran 
geknü[ir[»' S;(L:r fehlt ebenfalls, wiewuhl doch beides allgeuiein be- 
bnni und ais Zeugnis für die fortlnutende Erinnerung an den 
hidiler gar nicht ohne liedenLuitg ist. Dagegen erfahren wir, 
.dars Wallher als Greis..., und wenn wir einer Nachricht der 
^^ur/bui'jer Liederhandschrift Glauben schenken dürfen, im An- 
hw^t' der dreil'siger Jahre zu Wiirzhiii^ i;» storhen und im 
kreuigang des dasigen (sie!) Münsters begraben ist'', während 
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doch in Wabriitil aus der angefübrleo Stelle sich über die Zmit 
seines Todes gar nichts ergiebt. Das mag jedoch weniger ein 
sachlicher Irrtum als eine stilistische Unebenheit sein, wie sie 
sich mehrfacli in der Einleitung, namentlich S. XIV und XV finden« 
Was am Schlufs Ober Wallhers dichterische Begabung gesagt ist, 
wird man ja gelten lass»'n, wenngleich niclit verfressen werden darf, 
da Ts auch Waltiiers prniVes Talent eingeengt wordea ifti durch dae 
Manier der höiischen hu litun?. 

Die Auswahl srlljst luetet im ganzen 95 Nummern, darunter 
26 Ije lcr und den Leich, letzteren und die Sprüche Mut eiin»r 
das Wc.en dieser Dichtungsarten erklärenden I^nleiLun^'. Von 
den Lietlcrn ft^hlcn alle, (iic ir^endwi«» erotisch gefärbt sind, und 
dies ist, da dem (iaiizrn krin NOrwoii lu'i;^pgeben ist, der ^'in/i^'r 
Fingerzeig dafür, dais die Samtitlung iür djc .iugenil, »ei ts /um 
ünterriclit, sei es /.um Selhstsludiuni, bestiiniiit iät. linier dieser 
Voraui-sel/ung war die eben erwähnte Sichtung naturlich nol- 
wt^iitlig. Aber nötig war es nicht, auch dai> wunderhübsche: 
nemt frouwe disen kratiz, aha sprach ich zeiner wolyetdnen wagef 
zu verwerfen; denn die in der Schilderung des Uiumenbrechcns 
auf grüner Heide enthallene Zweideuitgkeit ist für den rnoileriieii 
Leser so versteck l, dafs er sie nicht versieht, wenn t i uiclit aus- 
drücklich darauf hingewiesen wird. Übrigens fehlen auch noch 
ein paar andere hüb>Llie Lieder, z. Ii. mich luml iemer wunder, 
tcaz ein wip, oder: ein niitirer mmer, ein miuce zit, ferner: der vife 
(et den kleinem o(jeUinenw('\ und ganz besonders das einstrophige, alu?r 
allerliebste und für Wallhers Art cliarakteristiscbe: Fron saelde 
teilet umbe mich. Die Auswahl der Sprüche ist im ganzen ein- 
wandfrei, und wenn man wirklich noch etwas hinzutbun wollte, 
so ki&tinte es sich nur um fünf oder sechs Nummern handeln. 
Dagegen ist aus der Anordnung nicht klug zu werden. So viel 
erkennt man wohl, dafii die noraliiiereiiden Sprüche aaf die poli- 
tischen folgen; aber nach welchcni Gesichtspunkt die letsima 
geordnet sind, sehe ich nicht. Was soll es z. B. bedeuten, dafs 
die bekannten Sprüche, in denen der Dichter den Maiser Friedriefc 
am ein Lehen bittet und dafür dankt, Tor den Sprüchen an Phi- 
lipp und Otto kommen? Ist auch die Chronologie der Sprüche 
in vielen Stücken überaus schwankend, so sind doch fiele, und 
zwar die bedeutsamsten, mit voller Sicherheit bestimmbar, jeden- 
falls darf man die historische tteihenfolge nicht auf den Kopf 
stellen« 

Die Anmerkungen bieten zur sachlichen Erklärung nur das 
Notwendigste« manchmal vielleicht zu wenig, so Ist z. B. Sw 58 
niclit gesagt, wer der Träger der Krone ist, der den Dichter naoh 
Friedrichs des Katholischen Tode „an sich genommen hat". Und 
auch zu Spruch 64 vermifst man die Angabe, wer der Kaiier ist, 
dem der Üote „des armen Manues Hat*' überbringen soll. In- 
haltsübersicfaten, wie sie z. U. die Pfeiffersche Ausgabe bietet» 



Digrtized by Google 



%.^um4j^fji^$9to9iXwt^^ilimimpnül*r$iaf afs^v. P.Hey er. 335 

MieiLi Sie find gttradfl bei Wallhen Gsdichten vielfach erwflnacht, 
ami aie xa oiackcD «fordert Geadiick. Mehr als fAr die 
Sieb^iäriiag Ist f&r die WorterUärttOg geUian; naaentüeh anid 
die VeriMlformeD und die BiaidiiDgeD berfldkaiohügt Hier ist das 
Nenscben mögliche geschehen, uro es dem Leeer leicht ta machen. 
Necb auf S. 87» adso siemlich am SchlttOi» finden sich fdgende 
AMMrituiigen: kk tnmk» s. irMre» ftAs s. Up, sime =. Mnm»» 
^dtU fl. IsfM, dirs ase der at, ireÄ s. /ra^en. Und im Glossar 
ind eegsr Wdrter wie werfen ^ warm, zinschen aufgeführt Über- 
haofA iet das Buch mit wisseoschsftüchem Baliast nicht überladen. 
Str selten werden bestimmte Regeln aufgestellt, und auoii dieae 
and Bidii immer unanfechtbar. So findet sich 8. 59 zu dem 
Terse: der pfa/fen dispuiieren iü wir gor ein wtht folgRiide 
breite mul windschiefe Anmerkung: „Der zur Verstärkung des 
verneinenden Sinnes angewandte bildliche Ausdruck, der den Ke- 
griff des Unbestimmten und Wertlosen, des Nichtigen und Ge- 
ringen enthält, dient nicht selten sogar mit Weglassung der cigent- 
irhen Nf^galion als Verneinung*'. Und S. 62 heifst es in einer 
^ule. dafs nncli ..verdriezen und ähnlichen Verben der abhänfjipe 
^alz das Verb uul ne im Konjunktiv wobei doch die llaiipt- 

« ^• he fnlilt . »lafs es Vorhn üiit vct npineiulein oder prohibilivem 
Miin sein iTuk^s<'n. }iinnrhi ist nach dem Glossar entülandeii aus 
htai}fjrhf und !)nl(Miiel: die folgende Naclil. Kbentinrt wird die 
\Ntiniuiig nnz uj dnz ort durch fort und f'Tt nhf'rsclatl. Die 
Au>-taiiung d^s liiiclileiiis ist angemessen. Stoicndi^ Druckfehler 
habe ich auJüser einem auf S. 17, wo im Text mmter statt muoter 
ötehl, nicht cefuniim. 

.*Niiniii);i -11 iimKii'um : Ons Huch ist nicht dlnic Mängel, aber 
p> reiihL doib iius>, um Aiiiitiif»er mit Walliiers lMciiliiiig**n bekaunt 
lu marhen. Und so wird denn auch wohl die dritte Autlage d^- 
beiben Le^er und Ueifatl buden. 

Karlsruhe. F. Kuntze. 



AqtaroT dXovi yfSrjvaiiüv noXtifta, Aristotic's Co qs t i tu t i u n of 
Athen*», a rf»viHpH texl with an introdactioo, rritiral aiul fv [»l'in.i- 
tory Doies, testiniuoia aud iadiees by Jaho Edwin ^»aiitlys, Lilt. 
D. «Cc Loiäo«, Maeaillao «ad Co., 1893. LXXX a. 303 & gr. 8. 
feb. 15 M. 

Ssadys hat die Erwartungen der wisaeascbaftlicbeii Welt mit 
dieser tw Ref. sdiOD io seioeni Jahresbericht für 1891 m dieser 
Zeilsdirill angekdiidigien Ausgabe, wahrlich nicht getiuscht Siod 
es Mdi weniger glinieDde Besserungen des Textes oder kühne 
Veranilongen oder hocbgeoide Kombinationeo, wekhe den Leser 
der MMQ Ansgsbe überraschen, so ist es doch überall der feste 
fioden gründlidbsier Arbeit und besonnenen Urteils, der ihn mit 
eine« wohlthnenden Gefühle der Sicherheit und Freude erfüllt. 
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Die Einleitung behandelt auf 80 Seiten mebt engen Drucdks 
alles, was irgendwie lilleralurgeschichüicli bei der n, in Frage 
kommen kann. § 1. Die politische Utteratar Griechenlanda Tor 
Ar. iieapricht die unter Xenophons Namen gebenden beiden iroiU- 
%kta$ ^ die Cyropädie und die noqo^ und wendet sich dann zu 
IMatos Staat und Gesetzen, fafot also im ganzen den PegrifiT der 
politischen Litteratur sehr eng und beacbrfinkt sich auf das Er- 
haltene. S. hat offenbar in seiner ganzen Aoagabe als haupt-^ 
sdcbiicbea Publikum die Studenten und den weiten Kreis der 
Philologen for Augen, welche nicht den Ar. zu ihrem besondero 
Studium gemacht haben. Für alle diese ist jene nescbränkuiig 
nur zu lohen, weil jede andere Behandlung ?om Roden der That- 
Sachen auf das unsichere Feld der Vermutungen und der persön- 
lichen Vorstellungen sich begeben niufs. ISichl befreunden kann 
sich lief, mit der vön S. vorgetragenen Ansicht, «lals (Xenophons] 
TT. V/. das älteste erlialtene Stri(!\ ;inistli(M' l'rosalitttratur sei; di« 
Sprache verbietet solche Annahme, in §2 werden die dem Ar. 
zugeschriebeiieo politischen Schrillen bes))ro( hen (S. 12 — 19>, und 
zwar zunächst die Politik, dann TfoAriixo^ u. s. w. und schliei's- 
lieh die nohitlm. S. 18 winl vmw Zusammenstellung der Titel 
nach d»'n flrci Ust^^n bn Lat iirs i>iog., llesych und der arabischen 
Cberselzung des l*lüiemaus gegeben. Nissens Abband linii; im f^h. 
Mus. ist weder hier noch spater (S. 24 u. 26) erwähnt. Ihe 
noXiitXai in tln- aiitikm Lil leidlur behandelt §3 (S. 11^ — 
Hier werdeu sämtliche bpuren derselben von Philochorub bis hiiial) 
zu den Scholien und Eustathios nnt crofsem Fleifs aufgesucht, 
nur wird nicht scharf genug In rvoigehohen, dal's sämtliche s|väi»»rii 
Heziehiincicn auf dieselben kaum je selbhtämligen Wert beuu- 
spruchi n duifcn. Äufsersl brauchbar aber ist dipse fleifsige Zu- 
samnienslcliung jedenfalls. § 4. Die siiätore Liiu ralur über die 
noXntlai, (S. 29 — 31) bespricht die Samnilim^ien der Fragmente 
von Francesco l'ntrizzi bis Oncken und Uiir der Vollständigkeit 
wegen nötig. § '> ( S. 31 — 33) handelt von den Berliner Frag- 
menten, §6 (S. 3 1 — 39) vom Papyrus des Br. M. Kurz und 
bfnulig wild hier alles Nötige angegeben und dann juanche dan- 
kenswerte Zuüamnienslüllungen (z. 11. der Abkürzungen) geboten, 
welche K und HL in willkommener Weise ergänzen. Hauptsäch- 
lich bemüht sich $., die von Ülass schon wieder aufgenommene, 
Ton K' verleidigte Annahme vier verschiedener Hände im Pap. zu 
alfltzen. Der folgende § 7, Datierung und Urheberschaft der !^ tt. 
(S. 39-^54), unterrichtet in rnhiger und besonnener Weise Ober 
alle vorgebrachten Aufetellungan, fo%t in der Datierung Keil und 
entscheidet aidi selbstverständlicli fDr den aristoteliachen Ursprung 
der Schrift, ohne die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit späterer 
Zusätze Bu veri^ennen. Über die Quellen der ^A. bandelt § 8 
54 — 58). Hier wird eine schStsenswerte Zuaamniensiellong 
der Attbidenfragmente mit der n* von W. L. Newmann ein* 
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geflochten. Die in § 9 folgende Inhaltsübersicht über die tt. 
ist für den Gebrauch der vorliegenden Ausgabe, deren grofs an- 
:el«'gter Kommentar ein schnelles Überfliegen gröfserer Abschnitte 
nitlil erlaubl. ein IJedürfnij:. § 10 (S. 67 — 75) bietet eine Über- 
sicht über die Littcralur zur tt., wie sie in dieser Volistandig- 
keii bisher iiirfrcnrUvo zusammen zu finden ist. Leider erschwert 
die Zerleilung in »lieiträge zu Zeitschriften' und ^selbständige Werke' 
onn^ti<;er\veise die Übersicht, dazu kommt dann noch S. 72 eine 
Htibe von 34 Arlikf'In unter der Ubersrhrift : „mimche der folgen- 
im Artikel ersrhienen später als die vorigen"; allein diese sowie 
emiije antirrr l n-Icirhm; l'sigkeiten der H^^arbeitung wird jeder 
i'illit: Denkende htn nmger Krf^liriing im Itmckwesen gerne ver- 
i'^'ihrn. Fjii Vcrzen imis der slaudi^en FuiKlfjiiellen für den Kom- 
mentar srbltelVt iiiesen Al>srlinilt. Der tuigende § 11 (S. 7(3) er- 
läutert dit' kl iti^-chcii /,t'i( l)*'n des Textes und A[)|»;irnlt;s, § 12 
eotbäll: \eizeiilnus der liluslratioiieu, (iorrigenda, Addenda. Um 
die cr>leren gleich hier zu erledigen, so bestehen dieselben aus 
I- einer Tafel vor dem Titelblatt, enthaltend a) ein 7xii>ir/.tov 
QixuGiixoy (CIA II S7b iiaeli Dareniberj^ und Saglio, Dict. des 
Aul. III 190 fi<j. 2410), b) zwei xXr^Qoi yif^anväk^iav (vgl. Frankel 
m L l ,\um. 111 383 f, ebenfalls nach D. u. S. 2411/12), c) zwei 
^^(li^ola (vgl. Benndorf, Z.f.ö.G. 1875 S. 001 nach D. u. S. 2413/14) 
'lud (1) 2wei t/f^(f^oi (D. u. S. 2115/(3); 2. aus der Al>biiuuiig einer 
'^iLallischeo Tetra drachmc auf dem TilelblaU und auf S. 139; an 
letzterer Stelle ist schliefslicli aucli noch eine äginetiscbe Doppel- 
dradime, wie die ebengenannle allisL-be Münze, nach Baumeister 
1013 und 1010 wiedergegeben. Die Abbildungen sind wohlge- 
laD<?en. Man ersieht aus dem Gesagten, dafs S. keine illustrierte 
Aysgabe im Stile des NelTschen Verlages hat geben wollen. x\uf 
üt Addenda folgen S. 78—80 Nachträge zum Apparat, welche auf 
Banf Mitteilungen aus Papyrusbandscbriflen , Hude und Keil zu- 
rkikgeheD. 

Die eigentlielie Ausgabe fflllt S. 1<— 249 (arabisch gezählt) und 
itt io der berköminlichen Weise eingerichtet: Text mit unter- 
Eedmcktem Apparat und teatimonia, darunter in zwei Kolumnen 
^ Kommentar. Folgen wir in unserer Betrachtung dieser Reihe, 
io genügt es Ton dem Text zu sagen, dafs derselbe durchgängig 
bachkonaervati? gehalten ist, ein Verfahren, welches gerade bei 
dieser Schrift, deren genaueres Verständnis erst von Tag zu Tag 
nehr erschlossen wird, einsig ratsam und ▼erständig ist« Nur an 
folgenden Stellen bringt S* neue Vorschläge: 3, 1 (gezählt nach 
^) arwanodQ&Mmy, 3, 13 \0 S$eld^§tv. 9,16 

dd. hfucQivqmy. 11, 6 tov nQarv$c&a^ 18, 20 hst SetftiQtp. 

17. 19 deL xal illporaiUag et v ot ötaxstQiavaiV* 52, 6 
hgitstfUw* 63, 6 jral ct&^t^fAeQdr, 76, 9 [äSiu] Si nQOXSttm 
(xerra ta tpti](fiix[ftata ta inl K^^tCmpeipvog oQXOifrog, 82, 13 
««i ö*uaCovc^[v iy il$\ul[q\ xai vnaid'iiko^. Dazu kommen 
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einige sieiien iiciu' Ergnn/iiiiizm zu den FrafmuMilcit. Wir glauheii 
nicht, dalV dif .HiLiduliriiMi \ Oim hl.igc sich ht'sonderer Ziisliiinn u nü 
erfreuen wonkn, ;ih^>r sie machen doch ni('is.lens mit IltnhL aui 
Srhwici i^^kcilt II ntilinerksain, und es nuifs hervorgohol»en werden, 
«laih S. fcplhst die Bedenken i;egen seine eigne J^esung nirgfnils 
verschweigt. AufTällig war uns» dal's 6,7 Kenyons unglückliches 
inelavyit von S. in Schutz genommen wird. 

Der Apparat weicht mit Recht von dem sonst archivaniiii n 
Charaliler der Ausgabe ab. Seitdem wir in ih r Ausgabe von IJI.isü 
die irgend einmal notwendigerweise zu h-istmiie Arbeit der /unick- 
führung der einzelnen Besserungen auf ihren ersten Fundort vor- 
liegen haben, wäre es ^ erschwendung, alles das aus Ula^s uietier 
abzudrucken; seiuiem Wessely, Kenyon, lilass aus erneuter Kinsicbi 
in das Original selbst an vielen Stellen die richtige und ursprüng- 
liche Lesart leslgeslellt haben, ist es übcrlhlssig geworden, die 
verfehlten früheren Ergänzungen immer wieder mitzuschleppen; 
ofl'enbare Versehen von oder vollends zu verzeichnen, wie 
dies noch Blass thut, hat gar keinen Zweck mehr. Diese gerecht- 
fertigten Selbstbeschränkungen abgerechnet, ist der Apparat ?51lig 
genau; er wird auch über das genannte Mafa hinaus überall da ge- 
nau, wo eine Stelle noch iweifelhafi iat. Gelegentlich aind auch 
die bisherigen Apparate stillschwelgend verbessert. Besonders mvds 
dies im Text und im Apparat von den einselneo Buchstaben gel- 
ten, welche Ton S. als im F!ap. lesbar angegeben werden. S. hat 
nach dem Pap. selbst gearbeitet; seine uhlreichen, Ton Wesaely 
und Blass abweichenden Buchstabenangahen sollen also den Wert 
einer neuen Kollalion haben. Freilich ergiebt sich aus dieser 
Thatsacfae die für den Kundigen allerdings aelbstverstlndlic^e 
Folge, dafs auch diese bis jetat reichhaltigste Ausgabe für sich 
allein ihren Besitier noch nicht in den Stand seist, kritisch an 
der Id. n. mitsuarbeiten. Oberhaupt sei auch an dieser Stelle 
noch einmal die schon von Lipsius u. a. gegebene Mahnung in 
Sandys Worten (pr. XXXIV) wiederholt: *in those portions of the 
MS which are most easily read in the original, the facsimile is 
an adäquate Substitute for the papynu. It is mainly, though by 
no means exdusiveiyf in the places where the papyrus is rubbod, 
and the remains of the letters only faintly visible, that it is abso- 
lutely necessary to resort to the original'. Vennifst haben wir 
im Apparat eine Angabe über die Fondatfttten der Vorschläge von 
Scbultfaess und Wessely. Erstere werden wohl aus l^W herüber^ 
genommen sein, letztere finden sich in ^Bemerkungen zu einigen 
Publikationen auf dem Gebiete der älteren griechiachen Paläo* 
graphie' von C. Wessely, Progr. d. k. k. Staatsgymn. Iii Besirk, 
Wien 1&92 S. 7—13. 

Die Testimonia unterscheiden sich dadurdi vorteilhaft von 
denen in andern Ausgaben, daljB in denselben alles irgendwie 
Wichtige ganx ausgedruckt ist, so dais man auch ohne eine 
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nm^ BtUlotfaek in den Stand geseUt Ut» mit S.* Ausgabe sieb 
u dieieai Punkte wenigstens einigennaften ein sdbstindiges Ur» 
Idl itt bOden. 

Es folgt der umfangreichste nnd beste Teil der Ausgabe, der 
Ismmentar. Er fOltt fast iwei Drittel des Geeamtraiunes «nd 
eriietert scfalecfatbin alles, Sprache, Grammatisches» Zusammen- 
ya% nnd alles Sachliche. Bemerken wir dazu, dai^ alle gegebenen 
Ettetcrangeii stets auf den allerbesten nnd neoesten Quellen (In- 
icMlen u« s. w«) fuben, daft die gesamte Litteratur der wissen- 
tdnfttichen Well mit ausgedehnter Kenntnis und rnbigstem Ur- 
tat ferwerlet ist, so wird rasn wohl die Behauptung für gerecht- 
fertigt halten, dab diese neue Ausgabe ffir jeden ein wahrer Schats 
hL Namentlich sollten die Bibliotheken unserer Gymnasien, sowie 

welche griechische Geschichte und Staatsaltertömer stndieren 
»oilen, sich das ßoch nicht entgehen lassen; es Tereinigt in 

inleressanten Rahmen der aristotelischen Schrift alles, was 
Mf den damit in Berührung stehenden Gebieten bis jetzt geleistet 
i&t Selbstverständlich giebt auch der Kommentar an vielen Stellen 
AoUrs, anderer Meinung zu sein wie der Herausgeber. S* 7 liest 
& L T. mit Blass Mitt. [ori] ol irvda oQXOVtcg iftvvovai [xa- 
^mtiQ] inl ^Axddtov %ä ogxia 7io$fii\tf§iP nrL und bemerkt 
6x0: 'The oath of the archons is also mentioned in 7 § 1 and in 
56 ad ßn,, but this particular clausr is not cited elsewhere\ Diese 
Bemerkung ist mindestens sehr schief; wer o^ia no^jaBiv li^t, 
mU übersetzen: „sie würden den Eid leisten wie zur Zeit des 
Akastos''; damit ist klar gegeben, dafs von zwei verschiedenen 
Kideii die Rede ist. Zuerst versichern die Kandidaten für das 
Arcliontenamt eidlich — etwa bei der Dokiniasie --, dafs sie den 
onlten Amtseid zu leisten entschlossen seien, und nachher beim 
Amisanlrilt leisten sif rfrn 7, 1 und 55 erwähnten Archonteneid. 
l^afs in diesem somit jeiip W urte nicht vorkommen konnten, ver- 
steht sich von seihst. Wir sind so ausfulirlich geworden, w^il die 
stelle bis jetzt noch nirgendwo richtig erkliirt ist. Selbst dr r allcr- 
n*»u*>ste Bearbeiter derselb(?n, B. llaussoullier, in <l 'i Itevue de 
i'tiil ^lo-ie XXII (1893^ S. 52 Note 7 versteht unter o^x*« *le Statut 
jure , wohi'i aber ebenso wie in den Erklärungen der übrigen, 
welche la dtyrttn oder dgl. lesen, die SVorte uKSntQ iitt yIx(((iTov 
überflüssig mdü. Oder sollte sich die Hurgerschaft von Athen 
jihibuntierlelang alljährlich das Armuls/eugnis ausgestellt haben, 
"iais nur unter dem alten Akastos *lc Statut jure', tot dixata 
^- §. w. rir!)tii: beachtet worden seien? Da war die alte Lesart 
^on K und kW: t^g noAf^OiC ao'/ftp (cio'^tiy) doch wenigstens 
vemflnftig. — Wenn S. zu c£pay(}(((''(()' / : (S. 8 b) sagt: *to en- 
grave on a tablet and sei up in a public place (this is tlic force 
of uva-)\ so liest er aus dem unschuldigen Wort entschieden 
vi«l lu viel heraus. Das einzige, was Ii von der Nachwirkung 
^ Präposition in dvayQäifi$r mit Sichciheit nachweisen läii^t, 
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ist, dafs ieyayQtxg^stp heilst „mit Sorgfalt**, im ein seine Q auf- 
zeichnen im Gegensalz zu nfüiYQcttpttv oder vn^vvnovv (vgl. 
1098a 21). Die Aufstellung zu ^Endvxfiov 10 b trügt denn doeh 
einen viel su tuversichÜicbeD Tod. Die Sacho wird von dieser 
Stelle aas Ton neuem su UDtersuchen sein, ria ist der Gegen- 
satz ¥00 xTiv fjiJv Ta?iv efxf .... öioixtt di nicht bemerkt; 
ebensowenig ist d»ö am Schlufs des Kapitels durch die Über- 
setzung erklärt : *This is also the reason >vhy it is thc only ofTice 
wbich has continued to hM Tor life down tbe present day'. 
Was ist denn the reasout Die Wabl oQnfztvdtjv xai nXott-- 
tipd^v'i Dann hätten jn auch die agxovreg dtd ßiov bleiben 
mfisscn. Oder die Arcbontenwurde? Aber auch die genesenen 
Arcbonten batten ja nach einer bestimmten Zeit abtreten können, 
zumal die Möglichkeit nicht ausgeschlossen war, dafs bei lebens- 
länglichem Anrecht einmal sehr viele im Areopag zugleich safsen. 
Schon ISOI hatte ich in meiner kleinen Srhrifl ..Des Aristoteles 
I*olitik und die tt.*' diese Stellen ftehaudelt und freue mich, 
dafs jetzt Haussoullier a. a. 0., wenn auch ohne ^ennllng des 
N.inipns. dasselbe lehrt. In dieser Weise könnte k h fortf.iln on, 
nanienllieli ir? persöiilieher Angelegenheit das 4. Kapitel dun h 
gehen, wo meine Aufstellungen so interessante Phasen der Deur- 
teilung durchlaufen haben, allein zur Ahreclinitng fiher meine 
Drakonhypothese ist es noch Zeit; hier sollte nur der Kommentar 
beurteilt werden, und zu diesein Zweck ist aus jedem wichtit:«'fi 
Zweig der Krklärun}: je ein Ücispiel Liciioiniiu ii worden. Dannt 
soll (las ölten L'eeclM'ne grinsti«;e desauilurteil keineswegs eiiiLre- 
sdirfiiilvl \sv\ ili'ii : jfiler \Nird eben hei jedem Werke von Seilen 
der andern Aiisslelinngen erfahren, und nur um meinen Stand- 
punkt zu der vorliegenden Ausgabe genau zu kennzeichnen« wurden 
obige Proben herausgegriffen. 

Nach den Fragmeuten des Pap., bei deren Zählung S. Ulass 
folgt, bietet das Ducl» S. 'iotJ — 255 wie fdilich die epitome des 
llcrakleides und die incht mit der tt. zuMuiiiioiifallriKleii 
Hruehstncke, dann S. 256 eine Tabelle, welche Uoses Fragmente 
den Kapiteln der l^. n. gegenüberstellt und S. 257 — 296 einen 
griecliiscliPii , S. 2ü7 302 einen englischen Iudex. Sehr will- 
kn III in eil ist es für gewisse /wecke, dafs in dem ersteren alle 
'uiiai islolelischen' Wörti r uiul Wendungen mit eiuein, die zuerst 
in der Ii. n, vürkonuii^ nden, bis jetzt unbekannten Wörter niii 
zwei Sternehen bezeichnet sind. Der englische Index dient 
haupli>äcliiidi dem Kommentar. Beide sind sehr sorgfältig gear- 
beitet. 

Trotz der Schwierigkeit von Satz und Korrektur sind uns 
nur wenige Druckfehler aufgestofsen. Ein wenig störend sind die 
folgenden: S. XXXYl in der Tabelle, letzte Zeile lies -vir» — ib. 
Anro. 3 lies i statt t. S. LXXII Z. 17 v, o. I. Gerts statt Hertz. 
Im Apparat 2, 5 lies riqyälovto HL, 
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Die äubere Aiustattung ut von der bei den bessern eng« 
Um Aasgaben gewobnlen GQte. 

IL-Giadbach« P, Heyer. 



1} U. Mearer, Odyssea Jatiae für Sext«. Weimar, BemaDa Böhiau, 

I89i. 104 S. 8* 1 40 M* 
1) & Menrer, tli'as latiae für Qaiota. Wefaiar, HarMaa BShlto» 1892. 

102 8. 8. 1,40 m. 

Dir. Buschmann (Honn) bemerkt in seinem Referat su „Ein- 
rieb tuiig und Beschafl'enheit des lateinischen Unterrichts'* (Yerhdl. 
der Dir.-Vers. in den Provinzen des Königreichs Preufsen, XXVI. Bd. 
3L Dir.* Vers, in der Rheinprovinz S. 108) mit vollem Recht: „Die 
Hsuptiuf. ihn r>der besser die einzige Aufgabe der Sexta und Quinta 
m£s die Einübung der Formen bleiben, und dais diese Aufgabe 
ksser durch zusammenhängende Lektüre als an fiinielsitzen ge- 
ltet würde, kennen nnr diejenigen behaupten, welche grundsätz- 
lich die Grammatik aus der Lektüre herausarbeiten wollen'*. Be- 
deutsam für die Einrichtung eines elementaren Lehr- und Lese- 
buchs im Lateinischen war auch der Beschluß der erwähnten 
Konferenz, die es für „wünschenswert'* erklärte, ,,dars das Übungs- 
bach für Sexta und Quinta möglichst früh zusammenhängende 
Lesestücke bietet**. Die Lehrjjhlne vom 6. Januar 1892 ver- 
laojjen, dafs das Lese- und Übungsbuch der untersten Klassen 
seinen Stod vurzi!«,'sweise aus der alten Sn^:«« und r,psr!iichte nehme, 
uro damit inli iiiiich und sprachlich eine Vorstutf tni' den Schriff- 
.«teller zu bilden. Es soll mög liebst viel zus.imuienhangenden 
bbait bieten, und zwar zunächst und ^]hp^^^ ir^^eud lateinische 
L«esestücke, dann diesen entsfiieihende dculsche. 

Ich glaube in der AiHKilinir- nicht fehl zu gehen, dafs der 
Verf. der oben verzeii hnelen Hücber diese Forderung der preu- 
Ajischen Lehrpkiiic erirdlen wollte. Denn eiricrsnt.s bat er den 
Stoff aus.schlicr>li(li clor alten Sage ciiliioiiiiiien, aiuici>ci(< ist er 
io formell» r iJr/ichijiii; Much ubf-r jciu! Forderung hinausgfgdugfn, 
indem er um" /usaninienhangeiulen Lesestofl', keine Einzelsäl/e 
iiiet»'t M. i>t ihirrh Herausgebe des Pauli si'xtani Über und des 
„blpinistlieu Lesebuches ffir Sexta, Quinta und Quarta" (vgl. die 
lilterarischen Berichte S. 731 II. im Jahrgang 1877 dieser Zeit- 
schriff^ hinreichend bekannt. Während er hei dem ersiirenanntcn 
Lesebucbe den Grundsatz verfolgt wissen wollte, den Sextaner mit 
dem Beginn des lateinischen Unterrichts nur in eine neue fremde 
Sprache einzuführen, seinen gewohnten Gesichtskreis dagegen nidu 
zu ändern, hält er den Sprung aus der Neuzeit des Pauli sextani 
Uber in die Odyssee und Ibas, an welchem jemand Anstofs neh- 
men küiiute, für \%ohl gerechlfertigl, zunächst wegen der Vor- 
züge insbpsondeiT (hi griechischen Sagenwell, dann aber auch, 
weil es schon lt,ilnal^ M-ine A]»iihl gewesen sei, einen cinheit- 
Üchen und zugleich auzieiicüdeii Leseötoll zu bieten; er habe je- 
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doch fOQ der Odyssee aus dem Graode Abstand genommen, weil 

es ihm nicht möglich geschienen, die Odyssee mit einem Worl-» 
schätz ohne verba deponentia und die auf lo in der 3. Konju- 
gation zu erzählen, welche aus dem Lehrpensuro der Sexta aus- 
zuscheiden seien. Auch habe er nicht den geeigneten Punki 
gefunden, um daran die 1. bis 3. DeJilination und die 1. Konju- 
gation bis dahin anzuschiie/lBent wo von Odysseus die Rede Bein 
könnte. 

Dafs die letzterwähnte Schwierigkeit in dem sub 1) ange- 
führten Lps^hiiphr fTlfirklich überwunden sei, kann ich bei aller 
AiTprkrnnuii^ des eitrigen Sheiirns nicht (iii(irn. Hevor dir V'er« 
Wertung des Sagenstoffes beginnt, ist in dem iatemischen Teile 
(d»T von dem deutschen gesondert ist) die Darstellung von Land 
und Tj'iiten llhakas, im deutseben Teile die von Korfu zu l.ese- 
stütken geformt, in welchen der Lernstoff der regelmäfsigen 1. 2. 3. 
Deklination (jede für sich) des Substantivs und Adjektivs, von 
s7(iff ([iKÜk.itiv und Konjunktiv), der 1. Konjugation (^Indikativ 
und Kitnjunkliv des Aktivs und Passivs) und der Numeralia (für 
diese allerdings in sehr düitiigen Beispielen) abgeleitet bezw. eiii- 
g^^nbt werden soll, wobei die deutschen Stücke entweder eine fast 
wörtliche Rückübersetzung der laieim^chen Abschnitte oder gegen 
diese nur wenig verändert sind. I iiz\N (»ifelhaft waren diese Ab- 
schnitte dem Verf. die schwierigsten und niufsten es sein, da es 
m. E. ein gleich bedeukiiches und gleich schweres Beginnen ist, 
lilr einen Anfänger in den alten Sprachen Lesestäcke zu&annuen- 
znstellen, die er bewältigen soll, bevor er mii tlen elementarsten 
Fornienhildungen bekannt ist, wie für einen Anfänger in der 
Musik Notenstücke zurechtzustutzen, die er spielen soll, ehe ihm 
die elementarsten Begriffe von Takt, ^oieii u. s. w. geläuii^^ sind. 
• Die notwendige Folge dieses Verfahrens ist eine derartige litiufiing 

von Schwierigkeiten für den Anfänger, dafs man i>ich nicht wun- 
dern darf, wenn ihm schon bald der Mut zu sinken droht, da 
er sich vor Hindernissen sieht, die er aus eigner Kraft zu über- 
winden noch nicht befähigt ist. 

Und aus diesem Grunde scheint mir eine Einrichtung des 
Lese- und Übungsbacbs fflr Sexta, wie idi sie hier finde, nicht 
enpfeUeDSwert. Zur Einübung der lateloiBcbeB Formnldire 
ausschliefslicb losammenbängende Leseatfloke in benataen, 
balte icb ffir Yerfeblt und nach Mafsgabe der erwlbnten Forde- 
rungen m den preufsisehen Lebrplanen für zu weitgebend. Einael* 
sitze sind nun einmal bei der Einprägung der lateiniscben Formen- 
Mire nicht gana zu entbehren, mOgen sie auch nicht immer 
„geistreich** sein, wofern sie nar dem Gedaniienkreis des Knaben 
nahe Hegen. 

Daji es im bftcbsten Grade bedenklicfa und schwierig ist, 
einem Sextaner als ersten Tummelplats für das iateiDische eise 
Beschreibung Ton Land und Leuten zu geben, die einerseita der 
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EioprigüDg der Formenlehre gerecht wird, anderseits aber frei 
Ueibt fon Trivialität des Inhalts, das bat auch der Verf. der 
Odyssea laliae ohne Zweifel empfunden. Wem er sieb auch, 
wie das Erreichte zeigt, so gut es überhaupt möglicb ist, durdi 
die Klippen seichten Geredes bindurcbgewunden hat, so bat er 
dorb nicht den Beweis geliefert ond aocb nicht liefern können, 
diüi znununenhtogende Lese- und Obungaatucke ffir einen Sex- 
toMT durchweg und, eben weil sie ein Ganzes bilden, inbaltlicb 
«eistreidier wären als Einzelsätze. Da wird auf 10 Seiten latei- 
■ifcben und 8 Seiten deutschen Textes erzählt, dafs auf Itbaka 
bezv. Korfu Landleute und Sebiffer teils aul dem Lande, teils in 
der Stadt, teils in Dörfern, teib in Landhäusern wohnen, dafs 
m Felder pflögen und Gärten bebauen, dafs die Häuser von Stein, 
aof d^ Stralsen Frauen und Knaben zu sehen sind, dafs sich in 
der Stidi eine Schale befindet» in welcher die Knaben Yon Leh- 
nm iiDterriehtet werden; dali ferner die Mädchen (besonders eine 
iniU) Yoa anmutiger Gestalt sind, die Frauen bunte Gewänder 
wmd goldenen Schmuck Heben u. a. m,, was doch alles, da es 
sidcffswo genau so ist, dem Knaben nicht gerade auflällig und 
fesselnd ettcheinen kann. Dabei ist der Inhalt auch ¥on Wider- 
sprilcfaeD nicht frei. Wenn in demselben Satze behauptet wird: 
Idmi tat OMfera ti mmUuMa (nachher heifst es eriiie), ad amonna 
m fnmjßfem^ oder: Ci|pftottsiitlii 0I Zecymftifs quoqu» mmt frugiferae^ 
Attz mta TWftkmaH (d. h. derselben Inselchen) mtseni «s(, mm 
wadu low vida <l oipera «mr, so wird es dem unterrichtenden 
Lehrer nicht leicht werden, die Interpellation eines nadidenkenden 
SdtaBers über diesen Widerstreit der Behauptungen in zu- 
Crkdenttelleiider Weise zu beantworten* 

Um einige Abwechslung in den Inhalt zu bringen, der stoff- 
iih so nuigepreftt ist, da(s auch nicht ein Tropfen mehr hervor- 
afaringen wäre« läbt der Verf. den Bruder eines Seitaners nach 
Ahifca bezw. Eorlu reisen und diesem von dort aus Briefe 
schreiben* Darin teilt er u. a. mit, dafo er kOrzlich auf der 
Zifgeoineel gewesen sei, und fflgt hinzu: tu ({uoquit Hn /uM. Ob 
dtt der kleine Adressat noch nicht oder nicht mehr gewollt bat? 
Der Reisende erzählt weiter» dafs er den Wunsch gehegt, die 
Schule auf Ithaka zu besuchen, wie er, ron Rektor und SchAlern 
begriDst, einen Brief Alezanders an seinen Lehrer Aristoteles, in 
emer xweiten Stunde die Fabel ?om Rennpferd und Ackergaul 
kabe vortragen hAren; nach der Schule sei er mit dem Rektor 
aal einem Sptnergange zuföllig zu einer Bauernhochzeit gdtom- 
meo, an der sie auf EinhMiung der Eltern der Bm% tailgaiiommen 
halten, nach Auswechslung folgender Udflichkeiten. Pater: hoipüei, 
honorabimur maxime, si nobiicim eenäbüis . . • Sponsa: ego quo- 
fve maxime honorabor, hospües, Rektor: nos maoBim Honorabimur 
. . . . Quam pulchra et, »pomot Diese Proben mögen genügen. 
Ich habe sie nicht etwa deshalb hier wörtlich angeführt und her- 
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vorgehobeo, um dem Verfasser des im übrigen mit grofsem Fieifii 
zosammeDgestellten Lesebuchs Mangt^I aa Gescbick nachzuweisen» 
sondern weil ich darlegen NvoUte, dafs zusammeDhingende Lese- 
sluckc für den Anfänger im LateinUchen nicht weniger an Tri- 
vialität des Inhalts leiden können wie Einzelsätze. Worin soll 
also der Vorzug jener liegen? Sie haben zudem auch den Nach- 
teil, dafs sie nach ihrer forinnlen Seite vielfach Anlib geben zu 
recht bedenklichen Phrasenhikiungen. Diesem Zwang ist aacli der 
Verf. der Odyssea laüne nicht immer mit Glück entgangen. 2a* 
sammensetzungen wie se hnae dare, impäum dart, in vkm m 
dort, laei&iam dans, da mihi 6t&ere sollten auch dem Sextaner 
femgehalten werden. 

Mit Absicht habe ich bei der Besprechung dieses Abschnittes 
der Odyssea etwas iSnger verweilt, weil mir dieser besonders mils- 
ungen erscheint. Hätte BL statt der zusammenhlngenden Beacbret* 
bung aus dem retchen Stoffe der Göttersage, soweit sie zur Odyssee 
und ilias in Beziehung steht, Einzelsfttze abwechselnd mit Lese- 
stücken gebildet, so wQrde der Inhalt weniger gesucht, trocken 
und uninteressant, die Einkleidung des Inhalts in die ent- 
sprechende Form weniger schwierig und gezwungen ausge* 
fallen sein. 

Nachdem sich der Seztaner durch die trockene Beschreibung 
hindurchgewunden, wird er zu einfach gehaltenen und anregenden 
Erzählungen geführt, und von da ab ist zu besonderen Ans* 
Stellungen kein Anlafs mehr gegeben. Den Erzählungen aus der 
Odyssee gehen einige Lesestücke über Herkunft, Jugend und 
Heirat des Oysseus und der Penelope, sowie Über die Entstellung 
des trojanischen Krieges voraus. Die Darstellung Ist der Auf- 
fassung des Sextaners durchaus angemessen und für die Ein- 
prägung der Formenlehre, für welche im allgemeinen der bisher 
eingeschlagene systematische Gang beibehalten wird, zweckdieoUcb. 
Nur scheint mir in Nr. 55 der in dem Zwiegespräch des Odyeaees 
und der Kalypso gezogene Vergleich zwischen den Vorzügen 
Göttin und der Penelope entbehrlich. Dafs auch in diesen Er- 
zählungen noch manche nicht unbedenkliche Redewendungen (z. B. 
S. 21 jntmi eonelav$ paivü, S. 22 fletum ahtiersit, S. 24 res ex 
memoria depomtf S« 44 traeta me «l Aommem ignotum u. a.) ge- 
braucht sind, sei nur erwähnt; es soll aber die Anerkennung des 
Geschickes, mit welchem der SagenstofT der Odyssee dem Sextaner 
mundgerecht gemacht ist, nicht schmälern. 

Der zweite Teil (Ilias latine) ist in gleicher Webe nach 
lateinischen und deutschen Lesestücken geschieden, so jedoch, dafs 
auch hiiT die ersleren an Zahl und Umfang überwiegen und sich 
die dcutsclicn Stücke kapilel weise an die crsteren anschliefsen. 
Kr bcgimil mit den Sagen von Herkules, soweit dieselben zur 
Stadt Troja iu Beziehung stehen, erzählt die Jugendgeschich ic iU > 
Paris und leitet durch die Erzählung vom Kaub der lielcua zui 
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narste![mig des Ikij, mischen Krieges über, für weiciie die Stoffe 
Oef büinerisc hen lli is cnlnotnriien sind. Da für diese Stufe (Oiüula) 
dem Verf. lu lit ii iloiu reiclieii hilialt der Sage die ganze regel- 
r;jr*ii:e Funiuniloin »' m Gebote stand, so konnte er sich in dem 
Kntwfirf der I.t ^r>iri( ke zwangloser bewegen. Auch hier sind In- 
uiii und I Dirn ><) t^t^stallet, dafs auch der mindei- ht^Lnhie Knabe 
?Rh idiuc he^ond« S( hsviengkeit zurechtfindet. Dpi ^r;iniinatisrhe 
m den Text verarbeitete Stoff ist, nach Kapiteln ;;eurdnel, in cim in 
bfjondern Wortschatz " angegeben, der aui besten für sicli /u 
biotiea ist. Eine Reihe von syntaktischen Regeln ist gelegentlich 
in diesen eingefügt, llem Vorsciilage M.s, dals alle Verfasser ia- 
*.nnischer Elementargrauiinatiken sich über die Fassung der Genus- 
re.:e]n einigen möchten, kann man nur beipHichlen, da nicht zu 
t'rstreiten ist, dafs einem Schüler, der infolge des Wechsels tler 
Aü&tall genötigt ist, die Irülier eingeprägten Versregeln umzulernen, 
Tijr unnötige und kaum ganz zu beseiUgeode Scbwierigkeiteu 
daiaus entstehen. 

Mein zusammenfassendes Urteil über beide Huifsbücher 
geht dahin, dafs der einleitende Teil der Odyssea 1. dem Verf. 
MiXklangeD, die Bearbeitung der weiteren Lesestücke für Sexta 
dafcfen, sowie der ganzen Rias latine geschickt und der Auf- 
fwosg des Sextaners, bezw. Quintaners angepafst ist. Der Ein- 
prijgQBg der Formenlehre würden . beide Lesebücher noch wirk- 
ianer dienen, wenn auf EinzeUdtze nicht durchweg verzichtet 
Ware. Wer auf die letzteren keinen Wert legt« wird in beiden 
Büchern ein brauchbares Hülfsmittel zu dem lateinischen Unter- 
ridil io Sexta und Quinta linden. Jeden&ils aber dürfen sie nach 
ikrer ganzen Einrichtung beanspruchen, dafs sie bei der Wahl 
«mes lateiniacben Leaebuchea für die untersten Klassen beachtet 
«erden. 

i) K. BruchmaDD, Lateiaitehes Lesebneli fär die Sexta and 
Qüiota von Gymoasieo und RealgymiMiea» Drefd«D, L. Khlemano, 

lb02. VI u. 155 S. 8. l,2ü M. 

WeoD aus der Flut von Lese- und Übungsbüchern zum 
iiUiDlaclieD Unterriebt ein neues Hülfsbuch auftaucht, so wird 
man Tor allem untersuchen dürfen, ob das Neue so wesentlich 
Digenarüges und dabei Vorteilhaftes bietet, dafs man von ihm 
sagen kann: mit seinem Erscheinen ist nicht hiofs die Zahl der 
Lehrbücher um eins vermehrt« sondern es läfst sich mit Fug 
lod Recht den schon iange gebrauchten und bewährten zur 
Säte stellen; kurz, man wird zunächst die Frage stellen müssen: 
lU sein Erscheinen als Bedürfnis und somit als berechtigt anzu- 
leben? 

Wir in Freuben betinden uns bekanntlich, was die fremd- 
«pracblichen Lese- und Übungsbücher anbetrifft, zur Zeit in einem 
Cbergengsstadiam, da nach den Ausführungsbestimmungen zu 
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LehrplänßD und Lehraufgaben für die höherea Schuteu vom 
6. Januar 1892 (S. 76 f.) vorerst d'w an den einzelnen Schulen 
eingeführten Bücher u. s. w., unter Herücksicbligung der in deD 
Lchrplünen angegebenen Äiidnrungen, bis auf weiteros beizu- 
behalten sind und es binsicliLlich des Zeitpunktes einer Änderung 
in der Absiebt der ljnterric!jtsvor\\altun^' liept, denselben soweit 
hinauszuschieben, dafs eine ausi^n lii^e Zeit übrig Ijleiht, um auf 
Grund der prnktischen l^i tahrungen neue 1 j Iii lificher 
u. s. w. herzustellen. Im Anscliiufs an diese Bestimm u iij^ 
durch M.Ii, vom 31. August 1892 weiter verfügt, dafs auch für 
das Schuljahr 1 893/94 von der EinführuDg oeuer Bucber AbsUnd 
zu nehmen ist. 

Nach dem in diesen Bestimmungen autgestellten Gesichts- 
punkte wM'c iIm» (la» Erscheinen des vorstehend genannten Lese- 
l)U( hes zum liiiniicsten verfrüht, da es ja unmöglich aus den nach 
iVlafsgabe der neuen Lehrpläue gesammelten {)raktischen Erfahrungen 
hervorgegangen sein kann. Auch wird man und das mii liechl 
— an den meisten Schulen zunächst abwarten, ob nicht die bis- 
her gebrauchten und bewährten Lese- und Übungsbücher eine 
Umgestaltung erfuhren werden, welche den Anforderungeo der 
neuen Lehrplane angepafst ist. Dafs dies allerseits wenigstens 
versucht und voraussichtlich auch gelingen wird, dürfte wohl aufser 
Frage stehen. Indes suid dicsa Erwäi;ungiii mehr äufsere Gründe, 
welche zur Zeit ^( sren das Erscheinen eines neuen Üimngsbuclies 
sprechen könnten. Zudem glaubt der Verf. diesen Bedenken mit 
der in der Vorrede ausgesprochenen Meinung begegnen zu sollen, 
dafs die Frage, ,,ob die neuen Lehrpläne bleiben oder nicht, das 
Heft nicht berühren, wenn anders es wirklich eine grundliche und 
bequeme Einfuhrung in das Latein biete^*. Sehen wir also zu, ob 
uns die Einrichtung des Buches über die ausgesprochenen Be« 
denken hinweghilft und die Voraussetzung des Veif.8 im weseot- 
liehen bestätigt. 

Völlige Systematik, die ihm weder möglich noch angemessen 
scheint, erklärt der Herausgeber nicht erstrebt zu haben» £r 
zieht es Yor, beim Unterricht nicht so sehr an das absolut 
Wflnschenswerte als an das relativ Erreichbare zu denken, wes- 
halb er auch für ein Elementarbach den Vorwurf der Trivialitit 
am wenigsten ängstlich fürchtet. Eine Formenlehre ist nicht bei- 
gegeben, besonders weil manche Schulen wAnscben könnten, dafs 
die Schaler sich nur an eine Grammatik gewöhnen, und weil sie 
ihm bei der Einrichtung des Heftes entbehrlich erscheint. Von 
Perthes glaubt er gelernt, was an demselben bedenklich ist, ver- 
mieden zu haben. 

Die also gezeichnete Grandlage scheint mir för ein elemen- 
tares Lesebuch der untersten Klassen doch etwas mifdicb. Wenn 
für irgend eine Klassenslufe strenge Systematik des sprachlichen 
üpterrichtes erforderlich, so Ist sie es ganz besonders für die 
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lilMiiiMlie Formenlehre in Sexta und Quinta. Wie ist es denn 
tidcn nögUch, die in den Lehrplänen geforderte ßescbränkung 
nf 4as Notwendigste zu üben, als durch ein scharf gegliedertes 
fmBacbreiten nach einem klaren und straffen System, das nur 
mt dem durch die abermalige Kürzung des lateinischen l Inter- 
rielits dringend gebotenen, kürzesten Wege, d. Ii. niil Hülfe eines 
genau in- und aneinander gefügten IMiuies zu erzielen ist? Als 
nalürlicber Aufbau desselben erscheint mir aber die Kinrichtuii^% 
dits grammatisches Lehrbuch und K(.s(4)uch des Lateinischen für 
Seil* und Quinta auf das engste mit einander verbunden sind 
und die Abschnitte des ersteren sich streng an die des letzteren 
an5chliefsen. Wenn nach den Lohrplfmeii (irammatik nicht uiehr 
St.b5U\veck ist. Sondern nur als Grundlage und Vorbereitung auf 
das Veisiäinlnis der Schriftsteller dienen soll, so kann man der 
systematischen Anlehnung des Lese- und Übungsbuches an die 
^Irammatik um so weniger entbehren, als die gedächtnismäfsig 
emzopi jgende Regel zwar von einer Summe gleicher Erscheinungen 
ibzuleiien ist, aber im Woriljut mit Hülfe des grammatischen 
Lehrbuches eioge[>rägt und gesichert werden mufs. Das Lesebuch 
omfiarst zwei Teile, einen für Sexta, einen für Quinta, und bringt 
li'ne reiche Auswahl vun Einzelsätzen (lateinische und deutsche) 
und zusammenhängenden Lesestucken. Der erste Teil ist ge- 
gliedert: erste und zwnite Orkliiintion ; erste Konjugation (Aktiv 
nod Pas-siv); sunt und homposita; dritte Deklinatioi), zweite Kon- 
jtJi^atioii, Adjektiv, vierte und fünfte Deklination, die vierte Kon- 
jugation; Komparation, Adverb, Zahlwürier, endlich die dritte 
Ki»njugation; Gerundium nnd Gernniliv uni , Pnrfirijiium fut. act.; 
Sijpinum, iniinitiv perf. pass. sämtlicher Kunjugalionen. Der zweite 
Teil ist geordnet: Deponens, Verba auf to, Pronomen, Verba ano- 
mala der 1., 2., 4., 3. Konjugation, fero. tollo, f\o, fido, volo, nolOy 
mnh. PO und Komposita, endlich einige syntaktische Hegeln 
(Üüdtenaiiif^n, Genetiv, Accusativ, doppeller Nominativ und Accu- 
'itiv, Accu>at. c. Inf., Participium, Ablativus absoiutus). Beiden 
1 eilen ist riij gesondertes Vokabelverzeichnis beigegeben, den 
kideii ersten Abschnitten des ersten Teiles ein solches voraus- 
geschickt. Die Einteilung des Buches ist also von den gebräuch- 
Üchsteri Hülfsmitteln dieser Art im zweiten Teile wenig, im ersten 
4a^gea NNescntlich verschieden. 

Was zunächst den zweiten Teil angeht, so will ich mit dem 
Tf. über die Umstellung der dritten und vierten Konjugation nicht 
sn^etten, da «ich hierfür unschwer Gründe linden lassen. Über- 
htnpl hätte ich gegen die Einrirluuii!? dieses Teiles wenii: f^in- 
J'jwendcn: frerne pflichte ich auch seiner Auffassung bei, dals die 
l'rönomina W(;j:pn ihivv hpsonderen Schwierigkeiten der Quints 
luzuweisen sind und nur das l'ronomen personale drni Sextaiier- 
]>^nsum zu fnssen ist. Weniger dagegen gefällt mir die Gliederung 
dtt mten Teiles. Wie schwer es dem Sextaner wird, die Ver-> 
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schiedeDheiten der lateinischen und deutschen Deklination in sich 
aurzuiii hmen und zu verarbeiten, lehrt die Cifahruog jeden^ der 
eiDinal den lateinischen Unterricht auf dieaer Ktasae zu erleilen 
halte. Man wird bald erkannt haben, dafs ea am iweckmari>ig8tea 
is!, die Schüler zunächst nur mit den Deklinationen zu beschäftigen, 
damit die Formenlehre des Subatantiva desto gründlicher faalgeiegt 
werde. Das Adjektiv wird man ohne Schwierigkeit an geeigneter 
Steile einlegen können. Um eine grufsere Abwechselung in der 
Bildung der Einzelsätze und Lesestücke herbeizuführen, kann man 
ferner auch ohne Bedenken den Indicativ praes. imperf. perfect. 
des Aktivs der ersten Konjugation und des llülfszeitwortes sum 
vor der dritten Deklination einschieben. Eine weitere Unter* 
brechung der Einübung der Deklinationen aber ist meines Er- 
achtens zu vermeiden. Üenn sie hat notwendig' zur Folge, ilals 
dem Anfänj^er die ohnehin schon i:rofsen Schwierigkeiten in den 
Anfängen der iateinisrhen Sprache ganz überllüssiger Weise ver- 
mehrt werden. Pe^hnlh tialie ich es für unzweckmäfsig, dafs in 
dem vorgenannlen Lesebuch sofort an die beiden ersten Dekli- 
nationen die Konjugalinn von sum und Komposita, sowie Aktiv 
und Passiv der ersten Kunjugation angeschlossen» znisrheii die 
dritte und vierte Deklination die zweite Konjugation eingescliulirn 
ist. Ich seile f^nnz und g-u' nicht ein. weh her Vorzug darin liegen 
soll, lieklmaliou und Konjuii itioii gle i r h ;^ ei t iir zu bchaudeiu. 
D.is ist doch gleichbedeutend mit ein-'i VoKlnjjprlung der L;i«t. 
die den Anffinger um so schwerer drucken muls. Warum ^uü 
man denn mit den Srhuierigkeilen der Konjugation nicht warim 
können, bis die der Hekiinalion vollständig über\MiriiJeu .sind? K h 
selbst habe das in dem vorliegenden Buche eingeschlagene Ver- 
fahren einmal insoweit versucht, als ich nach Abschluls der beiden 
ersten Dekhnaliouen den Indiialiv von sum und lando einüben 
liefs. Es ergab sich, dafs die Aneignung der Konjugationsformell 
iiut langsam und schwer erfolgte, wiewohl die Schüler vorwiegend 
tüchtig waren, und bei den folgenden Übungs- und Lesestücken 
zu den weiteren Deklm itiuuen nicht gesichert blieb. Als aber die 
sämtlichen Dcklinatiuut u so vollstäialig und gründlich geübt waren, 
dafs auf diesem Gebiet neue Schwierigkeiten nicht riiLlir .mtuaten, 
war es leicht, die Koiijugaliousformen hinler einauder einzuprägen 
und zu sichern. 

Wenn ich demnach die Einteilung des Buches für weni^ 
zwcckmäfsig halte, so mufs ich anderseits doch anerkennen, daf^ 
sowohl Eünzelsälze wie Lesestücke mit Fleifs zusammengestellt sind. 
Insbesondere ist es ein Vorzug, dalis die letzteren fast ausschliefs- 
lieh der aiten Sage und Geschichte entnommen sind, wie e$ be- 
kanntlich auch in den „Lebrplftnen^' gefordert wird* Jedoch kann 
ich es nicht anausgesprochen laasent da£i auch för die helden 
untersten Klassenstufen unlateinische Redewendungen su Termeidea 
sind. Wenn es t, B» (S. 142) faeifiit: eo proelto Omar dfimUH 
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«Üe» dmdarmntt oder (S. 143) uxor damorem miserabilem sttsiulü 
md am miigus oaUa adspedu satiamtit . ., ao heihi da« doch 
4er Muttersprache lu weitgehende Rechnung tragen und dem Auf- 
^snogsTermögen des Sextaners zu wenig zutrauen. In umgekehrter 
Rkhtmig Terfehlt ist der deutsche Satz (S. 106): „wenn sich 
jener Vater den Fehlern setner Kinder nicht zu sehr hingegeben 
hüte» so . 

Nicht nur überflüssig, sondern zweckwidrig ist es, dafs be- 
teadcffs im ersten, aber auch noch im zweiten Teile, über vielen 
btciiiischen WOrtem und Silben (wiederholt!) Quantllätszeichen 
stehea. Der Schüler soll die Aussprache lateinischer Wörter mehr 
durch das Gehör als durch das Auge lernen. 

Wenn die beigegebenen Vokabeln nicht blofs zum Naeh- 
teUagen, sondern wie es bei einem Wörterverzeichnis für Sexta 
lad Quinta sich wohl von selbst versteht, auch zum Auswendig- 
iemen bestimmt sind; so finde ich manche derselben überflüssig, 
wefl sie dem Schüler in der Lektüre der Klassiker entweder gar 
lieht oder nur sehr vereinzelt wieder begegnen, z. B. eantilmut^ 
tmm^ daaienha, taMaro^ paUa, mquino, eprvm^ muUruB, carponm, 
[endo, pmülitt, pistrimm, cmdae u. a. 

Alles in aliem genommen, halte ich das „Lesebuch** für eine 
wohlgemeinte und fleifsige Arbeit; ob es aber an den höheren 
Scholen Eingang finden wird, mufs ich in Zweifel ziehen, nicht 
so sehr ans dem Grunde, weil es in seinem verfrühten Erscheinen 
der na€h den „Lehrplänen** verlangten Grundlage entbehrt, als 
weO es eine bequeme Einführung in das Lateinische nicht bietet 
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1) L*ewe, La Praoee et les Pran^aif. Pfeaat fraasStiselias Let«- 
hmch für deotsch« Schulen. MiUclstut'e. Erste Auflage. Dessau-Leipxig, 
Rieh- Kahles Verlag, 1892. V u. 24 I S. ^. br..Mh. 2 M, geb. 2,3U M. 
Daza Wörterbuch. 1. .\una?:e. 84 S. broscli. 0,50 M, kart. 0,00 M, 
and Coars frauyaia Ii. iSeue IVaeziisische Schulgramoiatik auf 
Graad des Lesebuches für die Mittelstufe. 2. Aoflage. V o. 106 S. 
kwaek 1,20 M, geb. 1,40 M. 

Mit ^ieL( 1 llerucksichligung der in den neuen Lelirplänen und 
PrüfuDgsbestimmungcn aufgestelUen Forderungen bietet Verf., „auf 
jegliche Kritik und Polemik verzichtend'", jrtzl den 2. Teil seines 
l nterrichtswerkes, das Lesebucli föi die Mittelstufe, dazu ein voll- 
K^Ümiiges Wörterbuch und eine neue Schulgramuiiiiili auf Grund 
Sfioes Lesebuches. Vgl. die Besprechung des erslm Teiles in 
dieser Zeitschr. Ibiri S. 371 W\ Über die bei der Abfassung des 
Buchas u)af:$gebend gewesennu Grundsätze spricht Verf. in 
einem l esoDders erschienenen Bcgleilworte. Während er die Un- 
lergluU des Lesebuches mit dem zugehörigen Cours franrais I in 
fnee Verbindtui«; gesetzt hat, ist das Verhältnis zwischen der 
iliileUlufe des Lesebuches und Cours francais II freier gestaltet. 
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Deshalb kann das Lesebuch auch neben jeder andern Grammatik 
gebraucht ^vrrden. Es umfaEst dieselben sieben Abteilungen wie 
die Unterstufe und bezweckt im Verein mit den im Cours fran- 
rais II gebotcn»'n deutschen Ubungsstöcken den Schüler in die 
(i< s( hichte und (Icographie, in das Staats- und (iesellschaftsleben 
der I ranzosen einzuführen und ihm die für r^ie Ab^rhlufspröfiing 
aus Untersekunda geforderte nü^ftneine Bildung mii/.uttilen. Kiiiige 
Vorschläge, wie aus dem luhaltt des Lesebuches im einzelnen der 
UnterrichlsstofT für die verschi«'(lenen Klassen ausgewählt und vrr- 
wertet werden kann, um die Forderungen der neuen Lehrpiane 
zu erfüllen, fugt Verf. im Regleitworte hei, ohne indessen dem 
Lehrer „eine detaillierte Marsdirdut * vorzuschreiben, denn . . . das 
bat mau l)ei der heutigen Vorfiildu n^' (irr Neusprachler nicht mehr 
nötig!'* Hei der Auswahl der Lesestücke hat der Verf. neben 
französischen Schrillsieilern auch vielfach in Frankreich und Bel- 
gien gebrauchte Lese- nnd Schulbücher benutzt, bei der Auswahl 
der Einzelsätze, namonilK h für das Gebiet des täglichen f^eliens, 
vornehmlich de»s hiciioiiii.nre d»* TAcademie. Dafs alles Ans(ölsii:<« 
ferngehalten wurde, ist selbsiversiandlich. Verf. geht darin sebr 
weit, schien es ihm doch sogar wünschenswert, „namentiicli bei 
den Einzelsätzen der Gramniaiik, mit gewissen Wörtrhen, wie e. B. 
,,arm** und „tot*' sparsam zu sein, denn „manches Kindergemüt ist 
zarter besaitet als man gemeinhin annimmt". 

Das rraji/ö>iscli-deulsche Wörterverzeichnis ist selir rmsföhr- 
lich angelegt und enthält alle im Lesebuche der Mittelslule vor- 
kommenden Wörter ohne Rücksicht an! die Lnterstufe, ,,weil es 
auch Schulen giebt, welche nur La France, Miltelslute , benutzen 
wollen". Es ist besonders käuflich, um die Benutzung eines all- 
gemeinen Wörterbuches schon auf der Mittelstufe nidit auszu- 
fidiliersen. Auf ein deutsch- französisches Wörterbuch b«C Verf. 
einsiweilen venichtel, nur für die dem Cours frsD^ais II ange- 
hängten zusammenhängenden deutschen ObungsstOcke Ist em Ver- 
zeichnis hinten angefügt. 

Der Cours fran^ais H behandeTt in 10 Kapiteln, 144 Para* 
graphen die Wortstellung, den Artikel, die Kasus und Kasusprä- 
positionen, das Zeitwort, das Förworc, das Uflsstandswort, die 
Präpositionen, die Konjunktionen, die Interpunktion, Pbraseolo^ 
gisches. Verf. ist stolx darauf, die Aransösische Sjntax auf 36 
Druckseiten dargestellt zu haben, „es ist eben alles Unn&tige über 
Bord geworfen, der Rest ist eiserner Bestand**. Die Frage Areiliefa, 
was Ist von der Syntaz notwendig, was entbehrlich, was soll geiaüg 
verarbeitet, was mub auswendig gelernt werden, wird stets eisa 
offene bleiben. Auch läfst sich för den Standpunkt eines Uaiar* 
Sekundaners und in Anbetracht der untergeordneten Stellimg, 
welche die französische Grammatik auf dem Gymnasium einniinait» 
in der That mit noch viel weniger Lernstoff in der Syntai aua- 
kommen, wie die lagliche Erfahrung lehrt. Soll wurklich» am nmt 
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mk Paar Beispiele herauszugreifen, der Sctiuler trolz der schönen, 
neuen Knöppelreime § 60 auswendig lernen : „Folgenden Verbis» 
zwanzig und acht, wird der Infinitiv mit d gebracht: itV/er, aimer, 
amstntir u. s. w.", oder § 84: „Mit dem blofsen Infinitiv zu ver- 
binden, wird man achtzehn Vcrhn finden: Oser^ daigner, avoufr 
»I. s. w.*% oder in § 52 die 21 Vcrbcs neutres, die e*tre und aiytir 
bben? Auch in § 51 kann man die Aiifzüilting der Komposita 
^on lenir sehr wohl eiilh»*hren, dat:r;:rii lehlt rester. Ungewöhn- 
lich i«t d^r Ausdruck Mengew("rtt i für beaucoup n. s. w. in § 
Am unif ini;iPirbsten sind in Kapitel VII auf neun Seiten die 
i'rApositionen ai'gt'handplt, und zwar nur in zweckm-irsitj ge- 
wjfilt^n Beispielen. Kbenso bringt Kapitel X, Plirn^pologisrhes 
'jhej <tie Verwendung: dj-s lu siimmten und unhestiuimtcn Artikels, 
M>wie des Kig(»nscb.ii(s\vni ti .s statt dos Umstandswortes, auf soclis 
Seiten nur Beispiele, welche den vSpracligebraucli klar und knapp 
vorführf»n. Auch in den übrigen Paragraphen der (»rammalik hat 
Verf. u|u t\ill Beispiele beii^efugt, nur dals diese entgegen dem 
jetzt hei rächenden Brauciie der Kegel nachfolgen, statt ihr voran- 
mgeben. Aulserdcm folgt auf S. 36 — 53 als Ergänzung ,,zur An- 
schauung und Obung** und den Abschnitten der zehn Kapitel 
genao entsprechend eine Reihe französischer und deutscher 
Ibungsbeispiele, „eine Grammatik in B(Ms(iicIen*S wie sie Verf. 
nennt Hon Beschlufs macheu S. 54 — 70 Hückfibersetzungen im 
Anschluf» an Stöcke aus dem Lesebuche und S. 70 — 88 zusam- 
mt^nhangende deutsche Übungsstücke geschichtlichen Inbalis und 
tiüi^e Briefe. 

Die Ausstattung und Drucklegung der Bücher ist wie die des 
ersten Teiles zweckniälsig und sorgfalug; indessen zur Stereoly- 
pierung schon jetzt zu schreiten, durfte etwas verfrüht sein, dt;nn 
Mh begegnen hier und da Ungenau igkeiten und Schwankungen, 
die erst ein längerer Gebrauch gänzlich beseitigen kann; den 
hm der BQcher könnte die Verlagsbandlung ohnedies etwas herab- 
ietsen. So steht in Lesebache fiberaU S^dan, im Cours fran^is H 
& 23 Sedm^ ebenda S. 22 1. ich gebe Ihnen den Vorsug , S. 23 
L ürec$ statt Crreet. Im WMeii>uch steht gleich auf der ersten 
Seite sweimal irrig aeemod^, in la France I S. 98 Z. 6 u. 7 zwei- 
■il udmatkn statt necl«nial0<ton, Z. 20 ist ik^nie falsch abge- 
teilt, S« 30 Z. 31 fehlt ein plus, S. 25 Z. 31 1. nintveau-fU, S. 57 
Z.30 L IVrMes, in la France II S. 2 Z. 8 fOge hinter parolu 
kiatii 4 Iff Umm{^ des m&uKns d veni, Z. 14 l et dB u touar, 
tu ist Bmwrir als ein Wort zu schreiben, S. 4 Z. 16 hat 
OMet Duhm hU,Z. 24 1. nmquet, S. 147 Z. 4 l dfotim^. 

3) 1. B. Peters, Bleaeitarbveh der fransVsisekeD Spricbe. 
Leiftif, Angwt Nennaiiai Verlag, ISOSl XII e. 197 S. 8. 2 M. 

Ein gntes Bach und eine erfrenliche Ergänzung zu des Verfs 
fräber mefaieBenen and in dieser Zeitschrift besprochenen beiden 
tidem TeBen seines Lehrbuches der französischen Sprache, der 
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Schiil},Mninmalik (lbS6 ii. l^'.Hij und dem dazu gphörigcii Lhtings- 
Imche (IbbT). Ftir dir- /\s* i t rsteii L'ntcirichtsjalire iiöberer L,chr- 
aiKstalten bestiuiml enüiäll das Elfnieniarbuch S. 1 - 86 eine 
hflbsclu' Auswahl klfiiHTor Gedichte; und Erzählungen. Fnbf^ln. 
HuUel, Schiiderungeii uianiiiiirachf r Art ans dem tägliche» Lei»en, 
der (ipschichte und ricogr.ipliic lu t juliu lin hnr^tcdlung und dem 
kitidliclien (i«■dankenk^ei^e der Schiller eiitspret hend. „Die fran- 
zösi^rhoin Texte sind zum gröl'i>teii Teil neu und den in Paris mid 
im lifichsliunie /nr Zeit frehrrnirhheht»tea Llenienlarlesebm hn n 
GUtuomnien". iu^n iMosa^Uaken ist jedesmal ein deutscher I i \ ; 
zur Rückübersetzung beigefügt, welcher aber immer erst fl.niu 
uifindlich oder schriftlich zur Ver\\endüng kuiiuueij soii, weiir» *ier 
helreirendn französische Text nach allen Seilen hin diircbgeai ilet 
worden iti. iMesi* Zugabe mag für manchen l^lircr eine l>e<j uen»- 
ht:hkeit sein, andere werden sie verschmähen und sich (iici.es 
,,Uinüberscizen" selböt vorbehalten. Auf die maiiniglaitige Ver- 
arbeitung lies französischen Sprachsloffes , „durch Vorsprechen, 
^achsprechen, Ehorlesen, Singen von (•^dichten nach bekannten 
Melodien, Konjugations- und Sprechübungen, Diktate, Rück Über- 
setzungen. .Niubbildungeu und Übersetzungen**, legi Verf. in iU»er- 
«inhiiinniung mit den neuen Eehrphmeu das UauplgewichL und 
beruft sich treffend auf Breals Wort: Pour enseigner Ic fran^ais 
ä vüs elcves, faites les parier, encore parier, toujours parier. 
Freilich verkennt Verf. auch nicht die grofsen Schwierigkeiten, 
welche sich der AusfflbniDg dieser Bestimmungen in den Weg 
stellen. Die neue Lebrweise, weiche das Sprechen in den Mittel- 
punkt des Unterrichtes stellt, bedingt eben fl^Uige Beherrschung 
der französischen Sprache, namentlich auch der Aussprache, von 
Seiten des Lehrers, wenn der Unterricht nicht im wesentlichsten 
Punkte geradem schädlich wirken soll. Aber wenn dem so ist, 
und gerade weil auch Verf. diese Forderung an die Vorbildung 
des Lehrers als unerläfslich hinstellt und scharf betont, ao ist 
nicht recht begreiflich, warum er es ffir ndlig gehalten bat, im 
zweiten Teile seines Buches S. 87 — 94 eine Lautlehre als einen 
„Leitfaden für den Lehrer** beizugeben. Dieser ganze Abschnitt 
konnte einfach wegfallen, denn den Schfller, zumal auf der Unter- 
stufe, wird man doch wohl mit Verscfalufs« und Reibelauten» mit 
stimmhaften und stimmlosen Konsonanten verschonen. Dem dritten 
Abschnitte, der Grammatik für die Unterstufe, geht ein Vorschlag 
zur Verteilung des grammatischen Stoffes auf die ersten zwei 
Jahre voraus. Die grammatische Unterweisung soll sich induktiv 
an den LcsestolT anschliefsen ; im Mittelpunkt derselben steht na- 
tu rlich die Konjugation als wichtigste Grundlage für Jeglichen freien 
Gebrauch der Sprache. Die Voknhehi zu den 45 I.esetücken för 
das erste Unterrichtsjahr, sowie ein alphabetisches Wörterbucli lu 
dem Lesebuche für das zweite Schuljahr bilden den Beschlufs. ^ 
Ganz besondere Anerkennung verdient die aufsergewöhnlicbe Sorg» 
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fili liei der Herstellunt; des vorliegcnilen Buches, sowie die Tor- 
Irefflichc Ausstattung m rdpiej und Druck, welche den Preis von 
2 M als angemessen rechtfertiget. ~ I.esestoff für das dritte und 
vierte Unlerri( htsjahr als (Jnnuilage für seine St hulgramniaLik ge- 
deokt Verf. mi Laufe des Jahres 1893 zu veröfTentlichen. 

Berlin. P. Schwieger. 



1) P. Jaa^e, Der Get ehiektsooterricht aof den liShereo Sebalea 
oach deo Lehrpläoen vom 6. JaBoar 1892. fierlia, Praoz Vahleo, 

lb92. 28 S. 8. 0,50 M. 

tj f. Jnnf^e, G e s ch i ch t s r e p c titi o d e o für ilie obereu Klassen 
höherer L e h rn n s t a 1 1 p n. Zweite, verbesserte Auflage. BerliBi 
Franz Vahlen, iby.3. MI u. I2S S. S. 1,20 M. 

Die erst<:enannte kleine Schrift, ein Nachtrag; zu der früheren 
Sthrifl des Verfassprs ilber den Geschiclitsunlrrricht (vgl. Jahr- 
jang 18S6 dieser /.«Eilschrift S. 617), verteidigt mit Wärme die 
Bedeutung der allen (iesrhichte filr dm höheren Unterricht imd 
übt an den neuen Lehrplänen freiniulige Kritik, ohne ihre LMiicd 
Absichten zu verkennen. Sie beklagt, dafs der l^nter.sdiied 
zwischen Gymnasi^'n und Uealsrliulen für den (ieschiclHMinUTricht 
einfach beseitigt ist (S. 10), dafs die Verteilung Stoffs nach 
Klassen uml Jahrgängen bis ins einzelne vorgesriii irij^ ri ist (S. 18); 

f-rhf hl Hedenken gegen die lietrnrfjtung „unserer geM ÜscIiatt- 
iidien und svirtschaftlichen EntwickeJung bis 1888'*. Sie fordert 
^'!fh HersleJjung der rieifci)rfifuug in der alten (ieschichte (S. 7 u.8); 
•^s aei zu fürchten, dafs die Kenntnis der alten Geseliicltle, weiche 
<iie Abiturienten fortan auf die Hochschule nnt im Innen, gleich 
Null sein werde, zum Schaden für die künfiigeu 'Jheologen 
öod Juristen, Philologen und Historiker, niul für den Stand der 
Hiiduiig überhaupt. A!>er die Entlastung der Prüfung wird doch 
iis etwas Gutes zu betrachten sein. Sie ist doch nur eine letzte, 
»eiiD auch besonders wichtige Leistung des Schillers; auch andere 
nichtige Unterrichtsgegenstande sind von ilir ausgeschlossen, aber 
10 lien Klassenleistungen soll der Schüler sich darüber ausgewiesen 
kitten. Das meiste koniuil auf den Unterrichtsbetrieb an, und 
*^>r \\ erden gewifs die meisten Freunde des Gymnasiums dem 
♦^ iri^che des Verf. s beistiuunen, dafs der alten Geschi chte im 

, Interricbt wieder mehr Zeit vergönnt werde, als die 

I leien Lehr|)läDe gestatten. 

\ Damit der Schüler beim Abgange wirklich die „epoche- 
macbeoden Begebenheiten der Weltgeschichte** kenne, fordert der 
Verf. regelmäfsige Wiederliolungen, auch der alten Geschichte, in 
l^ima (S. 8). Zur Erleichterung dieser Wiederholungen hat er 

: las an zweiter Stelle genannte Büchlein abermals herausgegeben 
darin mit geschickter Hand fär die in den Lehrplänen 
empfohlene „vergleichende Gruppierung der Thalsachen" gesorgt, 

I katptsäcblich durch Hervorhebung und Gliederung im Druck« 

I ItiCMkf. t d. aymiiMiiliMMB XLTII« 6. 23 
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z. B. wenn gleicbteitige Entwicklung der inneren und der dt»- 
wärtigen Verhältnisse nebeneinander gestellt wird, aber aueh durch 
treffende Kurse im Ausdruck. Oft erinnert nur ein Wort, ein 
Name an bemerkenswerte Nebenumstände. Wo das dem Unter- 
richt zu Grunde übende Buch ein Lehrbuch mit zusammen- 
hängender Erzählung ist, kann dieses Bflchlein für das bei 
Wiederholungen n6tige Zusammenfossen gute Dienste leisteo. 
Einen besonderen Vorzug hat es dadurch, dafs jedem Abschnitt 
ein klar gegliederter Überblick Ober Religion, Staatsverfassung 
und Kultur der betreffenden Zeit vorangeschickt ist. Dies ver- 
anlafst den Lernenden, auf die Bedeutung der in dem Abschnitt 
angeführten Ereignisse zu achten. Aber ein solcher ÜberMick 
mufs audi vollen Inhalt hab(>n und klarstellen, ob die betreileude 
Zeit Wichtigkeit und Gröfse hat oder nicht. In dieser Hinsicht 
bat es der Verf. gnrade bei der alten Gesdiichte öfters fehlen 
lassen. Bei der Blütezeit Griechenlands wird über die Religion 
nur gesagt: Schwinden des naiven Gutterglaubens. Einflufs der 
Philosophie (Sophisten), der Komödie (Aristophnnos), der Tragödie 
(Euripides). Ergebnis: Unglaube bei den Gebildeten und der 
Masse". Zu diesem trüben Ergebnis stimmt es schlecht, wenn 
gleich darauf von der Kultur gesagt wird: „llüchstc Blüte in 
l.ilteratur und Kunst, Handel und Gewerbe**. Die in Olympia 
und Delphi gomnchlen Funde beweisen, dafs der Götterglaube im 
Volke ^h-h «iiirrli lange Jahrhunderte rrhirlt: dasselbe ersehen wir 
aus dem treuen l'estbalten an den geheili^'t«'ii Festen. Der Fit?- 
flufs der Dichter und Philosophen wirkte lange Zeit vercdein<l 
auf den Volksglauben; <!is Unwesen der Sophisten, der Übennui 
der homödie mag daneben erwähnt werden, aber ohne ein 
kräftiges Wort über die religiöse und sittliche Tüchtigkeit der 
Ifellenen kann d»*r S(liul('r nicht zum Glauben an die Blüte 
Griechenlands grlirnhi \%erden. Der Fehler ist daihireli ent- 
standen, dafs der \vii. ilie Periode 500 -300 als ,,(lie Zeit der 
Blüte und des Veibiiihens*' zusainnK-ngcfafst hat. Ähnlich bei der 
römischen Geschichte. Kein Wovl über die strent'*^ Siiic urr 
alten Zeit, wie sie bei den Germanen S. 43 hervorj^eliüben wird. 
Uber (Ii»' Periode 26G — 133 heirst es in belrelV (]vr Heligion: 
„Die ciiiheinn&dien Kulte, srhon zu Pai leizwecken nni?brauelii. 
verfallen; wüste tn-mtic Kulte (Kybele. ÜaUchüs) dringen ein. 
15» ginn des Aberglaubens der Ma>^«', des Unglaubens der Ge- 
bildilen (Wirkung der griechischen Philusuphi»')". Der Schühr, 
welcher dies liest, wird gcwifs die griechische Philosophie mifs- 
arhten und von den Uüuiern jener Zeit, trotz der puniscbeu 
Kriege, sich keine hohe Vor.^trllung machen, zumal wenn er 
weiter liest und bei dei- Verfassung die drückende Herrschaft der 
Nobililät, bei der sozialen Fntwickelung die Mehrung des PöheL- 
in Rom getadelt lindet. Auch liier mursle getrennt wrnien. Die 
Zeit der beiden ersten punischen Kriege hat eiucn andern Cha- 
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nfcler alt die folgende, imd auch in letzterer kommt die Gnt- 
mu ng Dicht gleich xiir Herrschaft. Von der folgenden Periode 
t33--31 beifst es gar: „R^igion iD voller Auflösung, Unglaube 
osd Aberglaabe Qberall. VerfosiaDg in loMet Aofl&sui^ * . . alles 
bareitel aaf die lliKtiriDonarcbie Tor". Dabei aber Aufblühen 
kt Poesie und Blütezeit der Prosa 1 Es mubte wenigstens auf 
FestlglLeit des rftmbchen Staats hingewiesen werden, der trots 
der Bürgerkriege an Macht noch wuchs. Auch die Kaiseneit ist 
so sdiwan geschildert 
Treffeoder und eingehender ist weiterhin die Kultur des 
Mitiebltm behandelt. Aber für die alte Geschichte möchten wir 
» die ScblufsbetrachtuAg der früher vom Verf. herausgegebenen 
Geschichte des Altertums von David MOIler erinnern: „Es ist die 
ifhtae Hnmanitjt. die der Griechengeist erzeugt und in unver- 
gii^licher Jugendblüte der Welt binterUllit**. ,fiMM ist das 
Merkmal Roms, Charaktergröfse des ganzen Volks in seiner ge- 
«nden Zeit, gigantische Gröfse einzelner Persönlichkeiten in 
ieinem Auflßsungsprozefs, und eine Grösse des Schauplatzes ohne 
gleicben in der langen Zeit seines Ausreifens*'. 

3) 6. Dlttmar, Gesehickte det denttcken Volkes. Dritter Baoil, 
▼oUendet und herausgegeben voo E. Stotser. Heidelberf, Karl 
Winter, 1893. XVI aii4 592 3. 5 M. 

Dem Verfasser ist es leider nicht vergönnt gewesrn, sein 
Werk, über dessen beide erste fiSnde im Jahrgang 1892 dieser 
Zeitschrift S. ()56 IT. berichtet ist, zu £nde zu fuhrr-n, da ein 
piMtticher Tod ihn aus gesegneter direktorialer Wirksamkeit 
iÜDwegrafTte. Doch stammt die gröfsere Iirtlfte des vorliegenden 
Ba&des, bis S. 374, wo vom Jahre 1803 erzählt wird, noch aus 
«iocr Feder. Der Herausgeber dieses Bandes, Oberlehrer in 
Bannen, bat im Vorwort einen kurzen Lebensabrifs des Verfassers 
segeben und ist mit bestem Erfolge bemüht gewesen, die von 
■Inn hinziigeffigte Darstellung des 19. Jahrhunderts so zu gestalten, 
^h(> das Ganze wie aus einem Gusse erscheint. Dittmars Krnfl 

sich besonders in der Schilderung der sittlichen Zustfinde 
und der geistigen Entwickelung, doch hat er aiirii die Politik und 
Kriegführung, zumal Friedrirfis d. Gr., mit eingehender Sorgfalt 
l>ebandeit. Per Herausgeber hat sich, da der U.ind nicht zu stark 
werden durite, über die Kriege von IS Iii, 1866. 1870 möglichst 
kiiTi <z^hT>i, aber doch das Wpst niliche anschaulich erzahlt und 
>ü ^< r (lieoBtlicber Weise die politischen Ursachen und Wirkungen 
»iie.M r Kriege anseinandergeset/t, dazwischen die l'^ntwickelung der 
ji^pseiischafilichen und geistigen l>p\M'L;un„' U]^v «„'ezcichnet. cnillirli 
^uch für Übersichtlichkf it ^\v> InlialLs Soige getr.igt ii. Mu (.loLv«; 
'les Slofl'es })i("t<'f ijaiiii-iii Ii ofirrcii Anlal's zu liemerkuDgeu, doch 
bleibt da?» al» Ganzes s< ht" verdienstlich. 

IMttmar hn^innt mit einer eindrucksvollen Scliilderung der 
Xichv^eheii des dreiiäigjährigen Krieges. Das geroirsbandelle 

23* ^ 
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deutsche Volk war in schlimmer Lage, unterdrückt durch Wiilkör 
uDd VtTSGh Wendung vieler Landesherren, Ühermui der Beamten und 
des Adels, Erstarrung des kirchlichen Lebens. Doch werden mit 
Recht neben dem grofsen KurfArsten von Brandenburg einige 
andere tüchtige Landesherren, namentlich Karl Ludwig von der 
Pfalz und Ernst der Fromme von f.oiha herTorgehoben. Der 
Schlufssatz des Kapitels lautet (S. 13): ,,Es kostete das deutsche 
Volk eine mehr als zweihunderljährige Arbeit , um sich nur 
einigermafsen aus den Schäden des dreiCBigjlhrigen Krieges her- 
auszuarbeiten". Has ist doch zuviel gesagt; das „einigermarsen** 
war schon um 1700 erreicht. Es folgt eine Obersicht der älteren 
brandenburgischen Geschichte, dann die Zeit des grofsen Kur- 
fürsten, dessen Sieg bei Fehrbellin man ungern abgeschwächt 
sieht durch die Behauptung (S. 47): „Eine eigentliche Niederlage 
haben di« Schweden nicht erlitten". Von (\on Beslrphungen des 
Kurfürsten, eine Seemacht zu gründen, ist S. 50 zu weni^' gesagt; 
als sein letztes l'ntornphmni hätte die Unterstützung der LauduDg 
Wilhelms III. in England erwähnt wprden konnrn. In ilrm Ah- 
srhnill fiher das geistige Lpben im Zi'it.'ilici' rrieilrirlis tl. (ir. \^irtl 
iler Autkiärungsphiiosopliio und ihrem ..Kuni|ifc gegen die Autoriät 
der Bibel" zu viel Anerkennung gesjieudet (S. 260. 265 f.); erst 
weiterhin eilährl man, dafs in Herlin Sittenverderbnis um sich 
grill, und dals ,,der religiöse Gedanke, der einst das deulsc lie 
Volk zur hüchsl<>n Höhe nationaler Entwickeluug erhoben, ttir 
diese Zeil seine K? afL verloren hatte" fS. 275). l^er Ausdruck 
höchsten ilGhe- ist zu stark, aber sicherlich hat die reügiüstj 
Erschlaffung des IS lahrhnnderls zu dem Eintreten des ^ali<lM.^I- 
Unglücks, der frau/ i>ih hen Fremdherrscliafl, viel beigetragen. 
bau hapilel, in welchem das Herannahen dieses ünjilücks ge- 
schildert wird, trägt die zu eng gelafste Überschi ill; ,,Die Zeil 
des Niedergangs des )»reul>isclien Staats unter Friedrich Wil- 
helm II." Es wird darin mit Hecht auch von deu Zuständen in 
Österreich und den kleineren deutschen Staaten gehaudelL ; von 
den letzteren uird eine ziemlich eingehende Übersicht gegelien, 
welche das bunte Durchein.'iidci und die vielfältige Eulariung der 
Kleiiislaalcrei erkennen läfsl. Dem gegenüber wird das geistige 
AulVlreben, durch Sturm und Drang zum Htimanilätsideal. als Be- 
weis der unversiegbaren imu ien Nülkskialt geschildert. Doch ist 
der Tadel, welcher den jenem Streben anhaftenden Mangel au 
vaterländischem Sinn treffen soll, zu stark ausgedrückt: „diese 
neue Bildung fand ihren Stolz darin, nicht auf nationaler 
Grundlage zu ruhen" (S. 312). Das wird begründet mit scheltenden 
Ausdriicken wie „bornierte Deutschheit", die sich in dem Brief- 
wechsel zwischen Goethe und Schiller Gnden, also in vertraulichen, 
erat später veröffentlichten Aufzeichnungen. Das Wesentliche in 
diesem Briefwechsel ist doch das unausgesetzte Bemfthen der 
beiden grofsen Mlnner um die hohen Aufgaben der Dichtung und 



Digrtized by Google 



K. Lavpreeht, D^otselie Gcsehicht«, •■yei. y, R, Fischer. 357 

Wissenschaft; man merkl dabei ivohl ihren Kummer, dafs sie der 
traben Gegenwart prakiisch nicht helfen konnten, und verzeiht 
iboen gelegentliehe Äufserungen des Unmuts. Die geschichtliche 
DarstalluDg mnfs darauf hinweisen, dafs Werke wie Hermann und 
Dorothea, Wallenstein, die Glocke, ron bedeutendem nationalen 
fobalt sjod; das ist hier nicht geschehen, vielmehr wird über 
Schillers Dramen im ganzen ungCnstig geurteiit (S. 309). 

Treffend wird S. 409 die „Umstimmung des deutschen 
Geistes** geschildert, die sich unter dem Druck der Fremd- 
kerrscbafl vollzog; gewagt aber ist es, den König von Preur.sen 
deshalb zu tadein, weit er im Jahre 1809 noch nicht losschlagen 
wollte (S. 416). In der Darstellung des geistigen Lehens im 
19. Jahrhundert (S. 470 fl'. 500 (T.) ist die religiöse Cntwickelung 
Qod die fortgesetzte Fliege der Altertumssludien nicht genügend 
hervorgehoben. Wenn Straufs' Leben Jesu unter den Verboten 
der Revolution von 1848 angeführt wird, so mufs nachher auch 
die Gegenwirkung der neueren Theologie erwähnt werden, die 
ebenso wie das persönliche Beispiel der preu£»iscben Herrscher 
eine bedeutende Kräftigung des christlichen Sinnes herbeigeführt 
bat. Und wenn Niebuhr und Buckh wenigstens genannt werden, 
10 ist ein Hinweis auf das, was deutsche Forscher in Athen, 
(Nympia, Troja, Mykenä geleistet haben, gewifs geeignet, die Viel- 
seitigkeit deutscher Wissenschaft und die Erfüllung dessen, was 
Winckelmann ersehnte, erkennen zu lassen. Was die Entwickelung 
'l?r detitsclien Dichtung hetriflt, so geschieht (irillparzer rnrechl, 
wfnn er nur als beteiligt an dem „ünwoseii der S( hicksalstragrulin*' 
Tujhnl Nvii'd. und wird unverdient geehrt, wenn gesagt 

\Mr(l, keiner aul'ser ihm liabe mit schöpferischer Kraft neue Hahnen 
eingei»ch lagen. Klar und schon ist in den letzten Abschnitten 
Bismarcks Politik dargelrj! iui?l \w Stlilufswort die segensreiche 
Monarchie, wie sie ia Kaiätx Wilhelm L sich darstellt, hervor- 
gehoben. 

Läbeck. Max Uoffmann. 



Karl Latnprecht, Dotitschc Gpschirliti-. Zweiter und dritter Bami. 
Kerlio. R. Gärtuers Verlapsburhfiarnllung (H. Hi-v fehler), 18^—1003. 
\V u. ;{'.«7 S. S.; \M u. S. je 6 M,. gel,, "s M. 

Oer /w<Mte Hand ist in drei Bucher gegliedert und führt die 
<ie>ehichte von den Anfängen der Karlinge bis zum Aii>gang Kon- 
rads IH: der dritte Band, ebenfalls in drei Bücher gefiilst. setzt 
m fort bis zum Ausgang des 13. .ialnhunderts. Jedoch darf diese 
Ant'ahc nicht so verstanden werden, als wenn hier nur erzählt 
»Hitd»;. So eut hier auch erzälilt wird, so wenig wird erzählt, 
wie einige K pitelüberschriften schon äufserlich anzeigen: Knt- 
stehung. Ülui«' und Verfall des K u nngschen Weltreichs, Die Kar- 
ÜBgsche Benaibbance, l'olitik und soziale Wandlungen vom 8. — 10. 
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JahrliunderL; fh-^tionales Geistesleben unter den Ottonen, Ottonische 
Itenaissancc; Stäiltc und Bürgertum zur Staufenzeit, Wandlung der 
ländlichen Zustände vom in. — 12. Jaliihiindrri, politisrhp Wir- 
kungen der voran (I ort f'H ^csj'llscliaftlirhpn Sciiicbtung, Entwicklung 
und Wesen der rillerlichen (iesellschaft, geistige Kultur der SlaulVii- 
zeit, Cicrtnanisation der fjunle zwischen Oder und Elbe, deutsche 
Frfol^'p iin Südoslen sowie ini .Nordosten rechts der Od»'r, Schick- 
sale der Kolonisation bis zum Heginn des 1 4. .lalirliiiiKlt i [5 ii. s. w. 
Und diesen überaus reichen und iDkre&saQten Anküudiguo^eu eul- 
apridit der Inhalt vollaus. 

Ref. hefiTuiet sich in dei- beneidenswerten Lage, in fast all»'n 
jrgendwin \vt ^entliehen dunklen - sogar meist l)i> in die Einzel- 
heiten — sich mit dem Verl. in libereiiisUiiiniiüig zu wissen. 
Nur wenige l'nnkle veranlassen ihn zu einei* lienierktintr. 

Die Münzpoiitik Kirls des (irür>en (1190 iF.) stht iiit liiclil 
ausrciciiend deutlich gekcini/rK Imet und nach ihren Fol-ien »»r- 
kennl>ar. — Bei der Uesprecliun^' über ilas Aul'kornnieü üej> 
Reims (III 193 f.) möchte nocli folgendes zu berücksichtigen sein. 
Wie die (iharakteristik das ('Ii n ikteristische deutscher Kunst ist, 
SU kann die Allitteratiun als (.liarakurzu^' deutscher Dich tu ngs form 
bezeichnet werden. Als das Sinnlichkeitsgefühl auch für den 
Sprachkörper erwachte unil durch die vokalreiche lateinische Dich* 
Ujii^ 1* HCl 1 j ulii t ii iissance mächtig entwickelt wurde^ griff jenes, 
um lieiViedigung zu liudcn, zum Heim, der zugleich der herr- 
schenden Handgreillichkeit der sprachlichen x\nschauun^ und des 
sprachlichen Gebrauchs entsprach. — Bei der Darstellung des 
Wormser Konkordats (11373) wünschte Ref. mehr hervorge- 
hoben zu sehen, dafs die Bischofsvvahl an die Kapitel kam und 
damit för die spätere Folge an den Territorialadel, der im Grund 
allein den reellen Vorteil des Vertrags hatte. — BeiiigUch der 
Eotwieklung der Harkt- und Stadtverfassung hat Referent 
(III 32 ff.) mancherlei Bedenken, die vielleicht sum Teil in der 
kurzen Fassung liegen, heinenfalls hier zur Aussprache kommen 
können* — Das Lösegeld för Richard Löwen herz ist viel 
zu niedrig angegehen und viel zu hoch dementsprechend berechnett 
wahrscheinlidi liegt ein Druckfehler: 10 statt iOO Tausend vor. 
^ Bei der ritterlichen Gesellschaft könnte deutlicher hervor- 
treten, dafe sie — wie jede sogenannte Gesellschaft konventionell 
— als Trägerin der damaligen Dichtung auch dieser ihren Cha- 
rakter aufprägte. 

Was die Form dieser geistvollen Arbeit angeht, so kann sich 
Ref. auf früher Gesagtes mit der Einschränkung beziehen, dafs 
ihm im dritten Bande nur „Wagemut" und »unterswingeo** aaf- 
gefallen sind. 

Ref. kann somit noch uneingeschränkter als bei der Be- 
sprechung des ersten Bandes dieses Geschicbtswerk als eine gans 
hervorragend tüchtige Leistung bezeichnen, die besonders in un- 
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»mr Zeit das regt^ Inleressr jedes Gebildeten, insbesondere mich 
der Lehrer an höheren Lehranstalten, beanspruchen darf und 
aofnchiiges Lob und wärmste Anerkennung verdient. 

Wiesbaden. Karl Fischer. 



E. L'lb riebt, Graedsu^e der Gesehiehte des Mittelaltere. Zweite 
Auflaf7<>. Pt t s.hMi, Verlage von Carl HSckaer, 18Q1. 200 8. lobalt 
nad Zeittafel XXii S. (;eb. 2,25 M. 

Bei der jetzigen massenhaften Herstellung geschichtlicher Lehr- 
bücher halten wir es ffir notwendig, bestimmte Grundsätze für 
deren Beurteilung aufztislellen. Vor allem glauben wir wissen- 
>4:baftliche Genauigkeit, praklische Hnntilichkcit, geographische 
Anschaulichkeit und nbersichtliehe l^eriotlenbildiin',' fordern zu 
BBÖsseD. Pi fifcn wir daraufhin das obige Ihieh von Ulbrii ht. 

Zonru list erkennen wir die Wi sseusch af f Ii r b k ei t des 
Buches au: »ins sind mir wenige Kleinipki-lteii aufgefallen, die 
gegenüber dem uMindlichen WissoDi das übeiail hervorlrilt, uicJit 
der Erwähnuiiu; wvii sind. 

T^as r (" h I ^ ej; c h i e k . dn.^ in eincni geicliiclitlicben l.»'h!' 
binb Dllciiliaien soll, Itoidit uii-erer An.^iclil nach in der Kun.st, 
K\cn SloJI (lurrh Be^^lll ankung der EinzeJlieiten zu siclUen, das 
<.t'}>olene unter klaren Gedanken zusammenzufassen und die Dar- 
slellunii SU knapp zu gestalten, tiai> der lielirc r darnach leicht ab- 
fragen, der Seiiüler gut vortragen kann. Auch ilii'se j»raklisch(; 
hunst gestehen wir dem Ulbrirhfschen Buche zu, wenn wir auch 
IUI Anfang noch eine grölsu e Auswahl des Stoffes für uun>chens- 
uerl halten. Die Ansichten tlber das Mafs dessen, was man dem 
Schüler bieten darf, sind zwar sehr verschieden; als objektiver 
Grundsatz kann indes hingestellt werden, dais alle die Thatsachen 
und l'ersonlit hkeiten, die unbeschadet des grofsen Zusammen- 
hanges sich ausscheiden lassen, in den Schulbüchern möglichst 
!>' seitigt wirilen; wir rechnen hierher z.B. den Zug des Hadagais 
in dtr Völkerwanderung. In dem Ulbrichlschen Buche halten wir 
ferner für überllüssig die Namen der Bastarner, Salasser, Lugier, 
Jazygen, Tubanten, Cbamaven, die Scheidung der Vandalen in 
asdingische und silingisclte, deren Besetzung Spaniens im einzelnen; 
die römische Kaisergeschichte enthält, wie es uns scheint, zuviel 
Einzelheiten; nirgends ist indes die Belastung so staric, dafs die 
Brauchbarkeit des Buches gebindert wird, insbesondere ist die 
deotsdie Gesdiklite gut gesichtet Als einen besonderen Vorzug 
beben wir herfor, dafs der Stoff stets unter feste Gesichtspunkte 
gestellt ist In den deutschen Freiheitskampf (S. 6) durften aber 
die Zuge des Drnsus und Tiberius nicht eingerechnet werden, er 
beginnt erst in J. 9 n. Chr.» ebenso wie der Freiheitskampf unseres 
lahrfaundeils nicht etwa 1806, sondern 1813 anhebt Bie Dar- 
steOung der innern Yerbüllnisse ist tibersichtlich und klar. 



r 
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Da wir auf der Schalle wesentlich politische GesclüLlite zu 
treiben haben, so ist die Klarheit in iIlt Darlegung der Kriegs- 
zuge, der Stammes- uiul Staatengrenzen von der höchsten Be- 
deutung. Wenn wir nun auch hier au dem Llbrichlsc lien Huthe 
luliinen können, dafs es mehr als die meisten uns bekauuleu 
Lehrbücher geographische Anschaulichkeit anstrebt, so 
glauben wir duch uucli ^ruisere ßesiimmtheit verlangen zu müssen. 
So bleibt z. ß. der Zug des Ariovist nach Gallien (S. 4) geogra- 
phisch unklar. Die Sueben drängen von der Elbe und Saale her 
gegen den Rhein und werden von Cäsar zurflckgeachlagen in der 
Gegend von Mülilbaasen (also atif der linken Seite des Ober- 
rheina); mindeatena mu&te doch das Oberachreiten des Rheina 
von säten der Sueben erwSbnt werden. Auf S. 8 wird die Schlacht 
im Teutoburger Walde angegeben als „wahrscheinlich in einem 
Thai der daa Münsterland begrenzenden flöhenzüge, des Oaning 
im Nordosten oder des Wiehengebirges weiter nördlich*'. Das 
Wiehengebirgc begrenzt aber nicht daa Hünsterland. Die Lage 
der deutschen Völkerschaften und Stftmme wird zwar gelegentlich 
bestimmt, aber ein Bild der ethnologischen deutachen Znatinde 
etwa zur Zeit Armins oder Heinrichs I. gewinnt der SchQler nicht 
aus dem Buche. Hier kann gewiJa ein veraländiger I^hrer durch 
Zeichnnng nachhelfen, und von dem Verfasser glauben wir dies 
annehmen zu können; ein gutes Lehrbuch soll aber nicht nur die 
Schöler, sondern auch die Lehrer erziehen. Wir verlangen ins- 
besondere, daß die Grenzen der deutschen Stämme bei Ihrem 
Hervortreten zur Zeit Konrads L klar und deutlich beschrieben 
werden; denn von Sachsen, Franken, Schwaben, Baiern handelt 
die ganze Kaisergeschichte, und doch kennen nach dem jetzigen 
Stande unserer Lehrbücher die wenigsten Gymnasiasten deren 
Grenzen; das Verhältnis von Stamm und Herzogtum, bezw. Für- 
stentum zu einander ist ihnen vollends meist unklar; auch in dem 
vorliegenden Buche ist das Verständnis dafür nicht eröffnet Auf 
S. 107 wird von der Ausbildung der Landesfürstentömer gesprochen, 
aber ein Überblick, \n eiche Landesfürstontumer sich denn auf dem 
Grunde der alten Stämme und Stammesberzogtümer entwickelt 
haben, wird nicht gegeben, und doch heilt aich nur dann die 
deutsche Geschichte auf. 

Wir kommen ?u unserer letzten Forderung, der einer Ober- 
sichtlichen Perioden biidung, die wir ganz besonders betonen 
mössen. Die Lehrbücher zeigen hier grofse Mängel, und wenn 
dem Geschichtsunterricht das bildende Element abgesprochen wor- 
den ist, so glauben wir dies darauf zurückfuhren zu müssen, daXs 
dieser Unterricht in der That so oft in den Einzelheiten stecken 
bleibt lind sich nicht auf din freie Hohe erhebt, von drr aus 
ganze Jahriiunderle üherscli.uit werden. In<lps erreicht der Ge- 
schichtsunterricht erst d;inn sein Ziel, wenn er die weltgeschicht- 
lichen Ideen hervorkehrt und ihre Durchführung verfolgt, durdi 
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klare (iru(>pierung das ^rliwierige Versländnis erleichtert und diinh 
f^^^le Anfangs- und Endpunkte die Perioden umschlielst. Indem 
iltT Schiller angeleitet wird, die Entwicklung als sittlich notwendig 
/u begreifen und überall den Einzelstoir dem allgemeinen Ce- 
ti »riken unterzuoninen, wini ebensu sein siliiiches Wollen gekrüf- 
a.n wie sein logische)^ Denken geschult. Das lllbrichtsche Ruch 
Luu enthält die Geschichte des Mittelalters, aber nirgends wird 
dff Versuch gemacht, diese Periode zu charakterisieren. Das Buch 
bfffinnt mit dem Eintreten der Germanen iu die Geschichte, zeigt 
^ber keinen festen Schlufspunkt oder einen die Zeit zusammen- 
fjäsenden Gedanken. Die als Miltclaller bezeichnete Periode ist 
vom Altertum und von der .Neuzeit klar abzugrenzen. Das Alter- 
tum schliefst aber nicht, wie es nach Ulbricht scheint, mit 
Augustus oder Christi Geburl, vielmehr feiert der antike Geist 
im römischen Kaiserreiche seine höchsten Triumphe; er erliegt 
Oft im 4. and 5. Jahrhundert dem Mönchtum, das in der christ- 
ficben Kirche zur Herrschaft kommt. AU die Germanen die rö- 
■ache Kultur, d. b. das römische Christentum annehmen, ent- 
Mcbt eine Neubildung, die da endigt, wo die Germanen sieb ?on 
km romisefaen Cbristentum wieder lossagen und diese Trennung 
lacb durchselxeo, also um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Dieser 
für den Scböler der oberen Klassen verständüebe Gedanke giebt 
ibm von Tomherein den nötigen Weitblick. Sehen wir weiter, 
ob die einzelnen Perioden in dem Ulbricbtschen Buch sich klar 
auseinander entwiciteln. Die 1. Periode zeigt die germanischen 
Stimme im Kampfe mit dem rdm beben Weltreiche, die 2. die 
germanischen Reiche bis zur Wiederherstellung des abendländi- 
ichen Kaisertums, die 3. die Ausbildung der Hierarchie und des 
Fendalstaates, die 4« den Kampf um die Weltherrschaft im Zeit- 
alier der Kreuzzöge. Hier stehen einzelne richtige Gedanken 
•eben einander, aber ein einheitlicher Gedanke wird nicht durch- 
gcfAhrt; die universale Idee ist in den beiden ersten Perioden auf-* 
genommen, wird aber in der 3. fallen gelassen; das deutsche 
iaisertum kommt in der Disposition gar nicht zur Geltung. Die 
folgerichtige Disposition, wie wir sie für die Schule wönsdien, 
lautet etwa so: 2. Periode: Die Errichtung des fränkischen und 
deutschen Kaiserreichs, 3. Periode: Die Ausbildung der uni- 
Toraalen Hierarchie (im Investiturstreit), 4. Periode: der Kampf 
der beiden universalen Gewalten um die Weltherrschafl. 
Diese F*eriode schliefst mit der Weltherrschaft des Papsttums auf 
kirdilicbem wie weltlichem Gebiete. Die Ausbildung des Feudal- 
slaates ist einer der Gründe, durch die das Kaisertum dem Papsttume 
eriiegt; der Gedanke ist also den Hauptperioden unterzuordnen. 

Höchst bezeichnend ist die 5. Periode, aus der die mangel- 
hafte Beherrschung des Stoffes recht klar wird; sie tautet: Die 
Auflösung des deutsch-rumischen Reiches und die Ausbildung na- 
tionaler Staaten: Erschütterung der päpstlichen Herrschaft. Das 
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deutoch-römische Reich, d. h. das Weltreich ist ja mil dein Unter- 
gang der Staufer vernichtet; daher kann die Au^hildung naticH^ 
naler Staaten nicht im Gegensatz dazu erfolgen, in Wirklichkeit 
erfolgt sie auch im Gegensatz zur WellherrscbafI des Papsltams. 
Der nationalen Rntwicklung, die mit Recht henrorgehoben wird, 
ist vielmehr das deutsche lieich seihst attznschliefsen; denn seine 
territoriale Zersplitterung gehört zu seiner eigentlichen nationalen 
iuilwicklung, sie führt später zur Rildung der hrandenburgisch- 
preufsiscben Monarchie, auf deren Machlentfallung die deutsch-natio- 
nale Ent^vi( Mung der neueren Zeit im engeren Sinne ruht. Die 
5. Periode niöfste also folgerichtig licifsen : Der Sturz der poli- 
lischen Weltherrsrhaft des Papsttums und die Ausbildung nalio- 
linier Staaten. I'nrnn könnte sich eine i\. Periode schiielsen: Der 
Sturz der kirchiiriicn Weltherrschaft des Papsttums in der Hefor- 
mation und die AiisluMung nationaler Kirchen. Ks wurde zuwoit 
führen, wenn ich zeigen wollte, wie auch die einzelnen Perioden 
in ihren Icilun^eii vielerlei Mtingel zeigen. Wenn H. S. 115 
der Investiturslreit »lispoj)iort wird: 1. Das Anfstiebfn des Papst- 
tums, 2. lleiiuicii IV. \\. Ijeinricli V und das Worniicr Konk<'rdat, 
so haben wir wicdei iim drei Kinzelbeilen; dei erste Gedanke wu'd 
nicht ror!«:efübrt ! er wir»! zwar in den L iil<M al)tpilungeu wieder 
aufgenommen, aber ohne die Scharfe, die wir für die logisdie 
Bildung unserer Schüler verlangen. 

Dem Hinhe ist eine Zeittafel beigr^eben, die sich eng au 
(li<* Dis|)osiiiun des Lehrbuches anscbliefst: wir liegrüfüen diese Ver- 
bindung mit Freude, da nur solche Tabellen ihren Zweck erlVilleiL 

Fassen wir unser Urteil über das lllbrichtsche Buch kurz 
zusammen, so lautet es folgendermafsen. has Buch ist gewandt 
und llielMMid geschrieben und zeichnet sich entschieden durch Ge- 
«liegen hei t des Wissens und Lehrgeschick vor vielen gescbichllicben 
Lebriinehern aus, aber wir fordern eine slürkere Hetonung der 
jjolitisclicn Geographie und eine gröfsere Pelierrscliiini: des Gesami- 
stoffs, da hierauf für die ltildnng/.wecke de^ Gyniuaäiums das grüfste 
Gewi du gelegt werden inufs. 

Küstriu. P. WesseL 



0. E. Schmidt und 0. Enderlciii, Erzählungen aus Siipe tind 
Geschiebte des Altertums. Ein liiilfsbaGh für den ersten (je- 
tcbicbttoiiterricbt auf bSberen Lebrattatalleii. Ite*itte, TcrbMiort« A«r* 
läge. Dresden, C. Böebaer, 169S. II a. 92 S. 8. freb. II. 

Das uns forltegende Buch ist zunflchst für die böheren 
Schulen des Königreichs Sachsen verCabt worden, deren Lelu plan in 
der Geschichte von dem preufsiscben nicht unwesentlich abweicht. 

In mdglichst einfacher und anspruchsloser Form und mög- 
lichst geringem Umfange wird uns eine Obersicht über die Sage 
und Geschichte des klassischen AUerlums gegeben, filnxelne 
Kurze, för sieb rerständlicbe Erzählungen» in Auswahl, Form und 
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Audracks weise dem Standpunkt sehn- und elfjähriger Schüler 
aoglBpafiit, abo fast ohne Ausnahme bbgraphiscb, werden aus der 
alten Götter* und Heldensage und der alten Geschichte mitgeteilt. 

Das Buch sott keineswegs den mündlichen Vortrag des Lehrers 
metien oder gar entbehrlich machen. Vielmehr soll es nur eine 
Anleitung zur Wiederholung geben, teils zu einer solchen 
am Schlüsse der Stunde, wenn lias Erzählte eingeprägt und ver- 
lieft werden soll an der Hand des T« xt« s, leils zu einer bäus- 
lidien Wiederholung für die folgende Unterrichtsstunde. Daher 
siad die Erzählungen in prägnanter Kürze und doch ohne die 
Hirle der Ausdrucks weise geschriLhen, \vclchc vielen Büchern 
dieser Art eigen ist. Die Kärze nötigt den Schüler zur Aufmerk- 
samkeit und hindert ihn, mit den Worten des Buches das Er- 
äblte müiidiich wiederzugeben. 

Beinahe dip Hälfte des Umfanges nimmt die griechische 
Gölter- und Heldensage ein. Die Auswahl wird sich kaum 
beanstanden lassen ; aber unseres Erachtens sind die Gestalten der 
griechischen und römischen Götlerlehre nicht scharf genug aus- 
einandergehnltpn worden ; es kann den Schiller nur verwirren, dafs 
z. B. S. 2 unter der fiherschrift „Uestia (Vesta)'* die Vestalinnen 
ernähnt wrrden. 

Auch mit der Auswnhl aus df i ( . e s c hicli le der Griechen 
inid liTMücr wer<!''n die nieisten Fachgenossen einverstanden sein; 
<ie ist dem ersten Geschieh tsunterricht in Jeder Uio^icht ange- 
messen. 

Der ausschlipfslicbp Gebraudi drr lümischcn Namensfornieu 
ist an jiich zu bil!tu»'u, sollte oIht l»(>nsr(|nent durchgefübrl sein; 
warum 4>teht Ody^^eus, Aegosju't. i nms <\:\\t lllivcs, Aegü>j»oia{iii ? 

Die Ausdrucksweise ist nii nieluxTcn SLeiieii geei«;n('t, Mils- 
'erständnisse zu errejicn. al»sirbtliche Zweideali^^keit in dem 

Befehl des delphischen (jüttes an Uiesles, sctne Schwester aus 
lauris ;rii holen fS. 36), hätte ant^edeutet werden können. Die 
litz^ichiiiini: . Iie römische Buudessiadt Sagunt" (S. 79) ist min- 
destens \erwnrend. Die Sätze „Fabius Cunctator wagte nie eine 
Schlacht** (S. 80) und „Nach Rom traute er sich immer noch 
liiclil** (S. SO, naralich Hannibal nach der Schlacht bei Cannä) 
und ,,llauii<bdl iiauchte unter Verwünschungen gegen die Könier 
mn Lehen aus'* (S. b2j erregen doch recht falsche Vorstellungen 
Ton Hannibais und seines bedeutenden Gegners Kriegführung, 
yowie von dem Charakter des grofsen K;ii llidgcrs. Der Uuf panem 
«/ circenses (S. S4) ist doch wohl zur Zeit des Tiberius Gracchus 
noch nicht die Parole des hauj)tslädtischcn Pöbels gewesen. 

Sätze wie „Hisliäus wurde dem Darius verdächtig und des- 
bU) an den ilof nach Susa gerufen'* (S. 57) müssen beanstandet 
Wden. 

Trotz dieser Mängel erkennen wir an, dafs das Buch unter 
den Geschieh Islehrbuchern dieser Art, in denen der Lehrer fost 
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immer genötigt ist, eine Menge von Angaben, Selsen, ganzen Ab- 
schnitteo zu streichen oder doch zu übergehen, eine erfreuliche 
Ausnahme bildet. 

Stettin. R. Thiele. 



Vieler Sehaltse, Geiehielite das UaterKaaft des grieebiseb- 
rö Uli scheu HeideatOBie. 2 BSode. Jeaa, Cottenebie, 1 887 n. 1 892. 

847 & 8. 21 M. 

Das nanmehr vollendete Werk, dessen Verf. bemfibt gewesen 
ist, alle nur erreicbbaren Quellen zu [)enutzen, führt die Forschung 
Aber eine bedeutunrsvr^lle Periode der Geschichte in mehrfacher 
Hinsicht zum Abscbiui:^ und besteht aus zwei Teilen: 1. Kirche 
und Staat im Kampfe mit dem Heidenlum, 2. Rückgang des 
Uellenismus. Die staatliche Aktion beginnt der Verf. mit der 
Gesetzgebung Konstantins und führt aus, dafs dieser Kaiser die 
äufsere Finschränkung und alltnäblirhe Zurückdrängungr de? heid- 
nischen Kultus im Auge hatte. Klwas schrofler gestaltete sich 
die Verfabrungsweise seiner Solnie. jedoch nur in der nllgemeinen 
äufsereii Ciesefzesfonii, \\ ilirend im besondrren die inneren Zu- 
stande des lleirlis und die noeli rd)er\N iet;<MHle Zahl der Bekenner 
des alten Glaubens ;uif die Tliäti^dveit der Hegiernng bestimmen«! 
einwirkte. Reaktion und erneute S;inindung der Kräfte des Heideii- 
luins, wie solche unter .lulinn und Jovian eintraten, waren d.Ther 
keine ei^^i nhiniHchen Ft srhrinungen ; zum rnglück für die junge 
Kirrlie tei iK r kam die gewaltige Spaltung in eine rationalistisctie 
und eine ortliodoxe Richtung, so dafs die Weiterentwickplung 
irnik'ere Zeit hindurch «jehemnit wurde. Ernst mit den Mafs- 
Uiihmen gegen den (iötterglauben maeiiten erst Theo(io^iu^ durch 
i\n6 VerlMtl Iieidiii5cher Teste und durch Zertrümmerung der Ver- 
ehrungsslälten; die tiefen Hegungen eines altgläubigen Gemüts, 
wie wir sie in LiLMiimi> linden, vermodiien eine Kräftigtmjr des 
Götterdienstes nicht mehr zu scliaifen. So cing das Heidentum 
im Ostreiche allmählich zurück. Anders g»siall«'te sich die Sache 
im Abeiuliande; hier triik-en die v<'rsrhiedenen inneren Wirren 
noch erheblich zur B<*'.v.tiirung der allen Glaubeusformcn bei. 
Marksleine in der Geschichte des Untergangs der Götterwelt riclite- 
ten Theodosius II. und Justinian auf, indem ersterer die Alt- 
gläubigen Vom Dienst in Meer und ."^laat ausscldois und die heid- 
nische Apologetik verbot, letzterer dageg<>n die Heiden in den Zu- 
stand völliger llechtlosigkeit versetzte und sogar Mafsregeln gegen 
die Scheinchristen ergritl. Mit Justinians Gesetzgebung hörte der 
Kampf im eigentlichen Sinne auf, nach ihm handelte es sich nur noch 
um Reste der Götterverehrung mit kümmerlicher Daseinsfristung. 

Die Mitarbeit der Kirche behandelt der Verf. in drei Ab- 
scbnitteD, welche im VerbSllnis zum Ganzen nur einen geringen 
Teil in Anspruch nehmen. Predigt, Apolc^tik und Werktbitigkeit 
Ufst zwar der Verf. die Verbreitung cbrisUicher Anschauungen 
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fördern, aber er geht Dieht genfigend aaf die heilsame Arbeit der 
i'hrietliehen Schulen, wie der von AnUochia und Alexandria, als 
(«laabeos träger und Glaubensmehrer ein» noch weniger würdigt er 
^ie magnetbche Kraft des erwachenden Klosterlebena und das 
liefe Eindringen der Weltflucbtidee in die Volkakreiae einer Dar- 
^iing, and doch lassen die staatliche sowohl als die kirchliche 
Gcielagebang die Bedeutung dieser gewaltigen Hebel der Glaubens- 
Mcht erkennen. Weiter kommt beim Verfasser die weltQber- 
«iadeode Kraft des neuen Glaubens nicht recht tur Geltung, 
denn besonders im Ostreiche liegen die Gründe für die schnellere 
TcrbreitoDg cliristlicher Ideen in der Religionsbedflrftigkeit der 
ii bynter Mischung heidnischer Vorstellungen verworrenen Welt 
and in dem Wirken des mächtig aufstrebenden christlichen Geistes. 
Abs sind Mängel, welche trotz aller Vorzüge des Werkes sich nicht 
aUeognea lassen. Soweit Teil f. 

Im zweiten Teile finden wir die allmähliche Durchdringung 
4er verschiedenen Zweige des dffentlichAn Lebens durch die An- 
schanuDgen des Christentums geschildert. Hier ist der Verf. be- 
atiebt, die Verbindung von heidnischen und christlichen Gedanken 
aad Formen auf dem Gebiet des Rechts, der Litteratur, Kunst 
a. s. w. kbr zu legen. Nicht radikal ging man in der Neugestaltung 
la Werke, man fand vielmehr mannigfache Obergänge zwischen 
ier entstandenen Kluft der beiden Ideenkreise. Das sind die 
Jdigiöeen Ausgleichungen", denen der Verf. einen längeren Ab- 
Kheitt widmet und in welchen er recht interessante und lehr- 
reiche Belege bietet. Allerdings könnte man hier eine etwas ein- 
gehrndere Darstellung des grofsen Vermittelungsversucbs zwischen 
ihem und neuem Glauben durch die gnostischcn Kichtungen als 
Are Erwähnung in zwei Zeilen erwarten! Den Hauptabschnitt 
4cs II. Teils bildet die allmrihliche Verbreitung der neuen Lehre 
iker die einzelnen Provinzen des römischen Reiches; hier wird 
viedcruii) im einzelnen viel Material geboten und Anziebeodeö in 
Fülle gebracht. 

Hat S. in der Darstellung des Untergangs des Heidentums 
Juch mehrfach die aufsere Seite etwas zu stüik herausgekehrt, 
jo mag er »ieiniach der vollen Anerkeniiuiig seiner Arbeit sicher 
^lü, deren HaupUurzug in der Gründlichkeit des Eingehens auf 
das umfangreiche Gebiet liegt. lt<'Ilgions- und (>escliichtslehrer 
Ollsen sich deshalb in das Studiuiii dts Werkes verliefen, sie 
werden Anregung und Üelehrung reiehlicii linden. 

IMarggrabowa. £. Koedderitz. 



W. Rofcher, Politik: Gescliichtliche Naturlohre der Monarchie, 
Aristokratie uud Demukratie. Zweite Autla^e. Stattgart, 
J. G. Cottueho BveUmdlan^, 1892. IV o. 722 S. gr. 8. 10 M. 

Mit t'anz besonderer Freude wird jeder Schulmann, der 
Uiflonittr zumal, das neueste Werk Wilhelm Roschers begruüscn 
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müssen, da es ihm in klassischer Weise ein Handbuch lum Ver- 
ständnis der Gegenwart durch die Lehren der Vergangenheit bietet* 
Im Anscblufs an seine Vorlesungen über die geschicbtliclie Natar- 
lehre des Staates, die immer zu Roschers Lieblingskollegien ge- 
hörten und die auch, wie Ref. aus eigener Erfahrung längst 
vergangener Tage bestätigen kann, hei den Studierenden aufser- 
nrdentlich beliebt waren, hat R. über Politik im aristotelischen 
Sinne zusammengefafst, was sicli ihm bei seinen langjährigen 
Studien auf diesem Gebiete ergeben hat: es ist. um es kurz zu 
sagen, das Krgebnis eines reichen wissenschafllirhen Löbens. I>;»>^ 
W^mIv behandelt nach einer kurzen Kiiilpitnni: über fli<* Kmieiiun^ 
der Stanlsforrnen, wie sie in Wirkliehkeii last nie ungemischt 
sich finden, übrr den Hrgriff' drs ^Icscblechterstaats und den 
Unterschied von Heforni und Revolution in sechs Huchem die 
Monarchie im allgemeinen, die Aristokratie, absolute Monarchie, 
Demokratie, IMulokralie und Proletariat, endlie!) den räsarf>ijais. 
Im ersten Buche, das R. auch rrköniglum üIm im lir»'il)i, linden 
wir ilie Knts(»»bung der Mouarrlnf^, ihr Prin/ip souie die sich 
d;uMn> orgeiiendon Selilfi fVfnIgeruDgen eniwiikell. Hei der Be- 
gründung des l'rkönigtum.s beginnt R. mit Griechen und Römern 
und zeigt dann, wie sieb in den drei Perioden des iTkönitrlunis 
der Übergang zur Anstidvialie v(<rl)ereitet. Im zweiten Hurbe. 
das der AiK^lokratie gewidmet ist, sind die Hitteraristokratii' und 
l'riesleraristükralie sowie die Verbindung zwischen Ritter- und 
Priesteraristokratie besprochen. Auch hier weifs R. sowohl der 
„llonieris( ben Uillcrzeit" als auch den späteren Verhaltnissen in 
Sparta und Rom gerecht zu werden, wie er nicht mimit^r bei dor 
Sliidti'aristokralie und der Frage na( 1» dem Prinzip der Aristokratie 
sowohl als aueli naeli den praktischen Kolgerungen aus dem Prin- 
zipe der Ausschliefsung und den sonstigen ,, sekundären" Eigen- 
tümlichkeiten der Aristokratie Sparta gebührend heranzieht und 
den lacedümonischen Verhältnissen eigenartige Seiten abgewinnt, 
die wir im Unterricht wohl verwerten können. Das dritte ßucb 
von der absoluten Monarchie behandelt nach der Darlegung ihrer 
Entstehung und ihren Hauptanstalten zunicbst die drei Entwick- 
lungstufen des Iconressionellen, höfischen und anfgeklSrten Ab- 
solutismus, bespricht dann die Verhältnisse Englands Yon Hein- 
rich VIIL an und bringt endlich Analogieen aus dem Altertnm, 
soweit sie die hellentsche Tyrannis und die römische Königs- 
herrschaft bieten, in dem vierten Buche, das von der Demokratie 
handelt, führt uns die Einleitung die Eigentömlichkeiten der 
demokratischen Slaatsform durch Revolution und Kolonisation 
vor Augen und erläutert den Begriff, die Stärken and Schwächen 
der Demokratie im allgemeinen. Sodann wird das Prinsip der 
Demokratie, die Ausdehnung des Voltbürgerrechts, die Einteilung 
des Volks, die Unmittelbarkeit der Volksherrschaft, das demokra- 
tische Beamtentum, schlierslich der Verfall der Demokratie und 
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die Möglichkeit, diesem Verfall zu begegnen, besprorlim. Damit 
konmt H. zu einer ausfuhrlichen Darlegung der Verhältnisse von 
Athen und Rom, geht dann zu den Zunfldemokralieen des Mittel- 
ilten^ den Verfassungen der Schweiz und Nordamerikas, schliefs- 
liefa zo einer eingehenden Besprechung der französischen Revolution 
über. Das fünfte Buch — Plulokralie und [Proletariat über- 
schrieben — weist den Verfall des Mittelstandes insbesondere auch 
in der plutokratisch-proletarischen Spaltung Roms während der 
letzten anderthalb Jahrhunderte der Republik ausführlich nach. 
Auf einen kurzen (iberblick über die plutokratisch-proletarische 
Spaltung bei nndem Völkern folgt die Darstellung des So/iiüsmus 
tili»! Kommunisnius, wobei nicht unterlassen wird, Voi hpiiguiigs- 
und llrilmiltel gegen die plutokratisch-proletarisrln- Volkskraukheil 
2n?ugel)en. Von der Tliatsache, dafs jede ausgeartete Demokrnfi«' 
Hin einer Militärtyrannis beschlossen zu werden pllegt, l'» iit dus 
sechste Buch — Cäsarismus benannt — zur Darlegung der Eigen- 
tümlichkeiten des Casarismiis im allgemeinen über und verbreitet 
sich nach kurzer Besprechung von Scipio, den (Härchen, von 
Marius, Sulla, Poni[)rius als den römischen Vorläufern des (..isans- 
nius über s» ll)st von seinen Anfangen bis zu seiner \]v- 

monlung. ih-n spateren Cäsaren und den Miliiärlyranucn der 
llt^llenen folizen die Anläufe zur Militär! \ ran nis in Karthago. Nach 
kurzem iliiiweise auf den Cäsarismus im neuern Italien sCtdiefst 
K. mit einer eingehi nden WfinUgung Croniwells und Napoleons. 

Diese Übersicht des Inhalls soll einen EinhlH k in die reiche 
tülle von Anregung gewähren, welche sich jedem itietet, der in 
den Geist antiken oder modri ueu Staatölebens ein/inli in^en be- 
rufen ist. Wenn am h in erster Linie der Geschiciitslelu t r seine 
Auffassung von Verb dtnissen und l'ersönlichkeiten an U.s Politik 
Uje>sen wird, so k-mii doch nicht uiimler der l'hiloioge l)ei der 
Erklärung von llistonkern and Rednern vielfache Belehrung diesem 
Buche entlehnen, zumal die Stellen zui iNachprülung reichlich 
verzeichnet sind. Der Name des Verf.s bürgt dafür, dafs in 
jeder Beziehung Vollendetes geboten wird; in überzeugender Weise 
vft'stebt es R., Licht ond Schatten gerecht zu verteilen; mit der 
Sicherheit, die nur die völlige Herrschaft wissenschaftlicher Be- 
deutung Terleiben kann, weifs R. nicht nur die Vorzüge und 
NaehteUe der einzelnen Staatsformen abzuschätzen, sondern auch 
nanches Vorurteii zurOckzuwelsen. Glinzend sind die Parallelen 
ans allen Teilen der Geschichte, grofsartig die Gesichtspunkte, 
unter welche R. seine Ansichten stellt. Um nur ein Beispiel 
beranstogreifen, so wird die vielgescboltene Undankbarkeit der 
Uemokratie als nur scheinbar begiündet nachgewiesen, auch er- 
klart, warum das Lob der vielgerühmten Wohifeilheit der Demo- 
kratie bei näherer Betrachtung nicht aufrecht erhalten werden 
kann. Das Buch über den CSsarisrnns enthält einen geistreichen 
Dorcbblick durch die ganze römische Geschichte, dessen Höhe- 
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punkt Cäsar selbst ist. Eigenartig ist auch die stilistische Form 
des Buches, wenn auch R. mit dem Weglassen des Prädikats ofü 
etwas EU weit gegangen ist, wie, um nur ein Beispiel tod vielen 
ansufQhren, S. 466 au lesen steht: Auch GaWin sehr bitter be- 
urteilt. Durch BeschalTung für die Lehrerbihliotheken mufs das 
eigenartige Buch dem Studium allgemein lugflnglich gemacht werden. 

Neuhaidensleben. Tb. Sorgenfrey. 



1) Peip, Tasebeo- A llas von Berlin und UmgebuDg, 16 Saktiooen 

io Farbeodrack. Leipzig, Körner & Dietrich, 1892. geb. 2 M. 

Dieses allerliebste Kartenwerkeben wird für die jetzt mit be- 
rechtigtem Nachdruck gepflegte Heimatskunde den Berliner und 
vielen märkischen Schulen zu statten kommen. In kleinem 
Taschenformat» aber sehr grofsem Mafsstab und vollkommen deul- 
lichem Ausdruck auch nodi des Kleinsten giebt es auf der Grund- 
lage neuester Aufnabmen 16 Spezialkärlchen des Mittelslücks der 
Mark in vier viergliedrigen Reiben mit Berlin als Miltelpunkt: 
1. Fchrbellin bis Eberswalde, 2. Nauen bis Strausberg, 3. Werder 
bis Rüdersdorf, 4. Beelitz bis Storkow. In naturäbnlichem Flächen- 
druck schauen wir !)!aue Wassorspirgpl, nach verschiedener Af»- 
scbattierung in Grün Wiesen, Kielern- uiul I>niib\vald, dazwischen 
licht erdfarben die Feldtbiren. sclirariiort die rinzrinen Krbebungen . 
Jedes MilürDPtcr auf dem Kaitciien hednitel 150 in in der Natur; 
jede 5Uü m-Entfenning ist durch zwockinMVigc Signatur an T and- 
strafsen und Kisenbabnlinien zum Ausdruck gebracht. Das dradnetz 
fehlt; mindestens am Kartenrand hätte.es angedeutet werden können. 

2) Fces, Schulwaodkarl« von Afrika. Wien, VerUg voa £d. Uöltel, 

1893. y M. 

Tn dem ansehnlichen Mafsstah von t : 6 Mill. ^cw ihrt diese 
neue Waüdkarte von Afrika ein klares, eindrucksvolles umi nnltir- 
getreues Hild des nun bis in sein Inneres hinein ersc}ili)»( [it*n 
Erdteils. Markig hebt sich der bezeiclineiiih^ Horlilandbati des- 
selben aus blauem Meer enij)or in gesilmi nkvol! gewählten 
Flächenfarben (iii un tür die .Niederungen, iiiinK i tiefer werdendes 
Braun ITir die Hrdicu&turen ii! « r 2U0 m, näaiiich bis 500. bis 
10<M), bis 200(1 ni und darulter). Die Gehänge sind aufserdcm 
noch in zweck ni.dsigen dunkelbraunen Scbralüernngen wieder- 
gegeben, die FluLslinieu kräftig in Schwarz, die See^piegel in 
freundlichem Lichtblau. Da auch der Namenaufdruck die Deut- 
lichkeit dieser Abscbilderung der Naturverhaltnisse nirgends ver- 
hüllt, so enlsjtricht die Karte bei voll ausreichender Fern Wirkung 
in erfreulicii hohem Grade ihrem Zweck. 

Als Kartons simi der Itauptkarte eingefügt eine sehr gute 
Darstellung des >iiidcUas in den Farbensignaturen jener, aber in 
sechsfach so grofsem MalVstab, ferner Chersichl.^l n len der staal- 
lichen Aufteilung Afrikas und der Vülkerverbreituu^ daselbst. 
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Einige wenige UnrichligkeiteD werden sich in folgenden Auf- 
lagen leicht bericbügen lassen und treten dem Gebrauch der Karte 
10 Schulen auch kaum in ihn Weg. So bedürfen die Hftben- 
angaben der Seeen in Deutsch -Ostafrika der Berichtigung. Der 
Viktoria-See hat mehr als Brockenhfthe (nach Dr. Stnhlmann 
U90 m), der Tanganika mifst mindestens rund 800 m, der Rikwa 
dagegen auch kaum mehr (er steht hier ala „Rukwa'' mit 887 ra 
ferzeicbnet). Für den Albert- Cduard- See ist die neueste Stuhl* 
Bannsehe H6benangabe von 875 m aucli der hier eingetragenen 
> nn 857 vorzuziehen; letztere beruht am £nde nur auf einem 
Druckfehler. Die Suaheli an der Küste unseres ostafrikaniscben 
Schutzgebietes dürfen nicht in den Raum der „llamiten'' ein* 
bezogen werden ; sie sind ßanluneger« nur mit Arabern gekreuzt. 

3) P. Baefaholz, Tier-Geographie. Zweite, vi elfaeb verbetserte Auflage. 
Leipzig, Hioricbisebe BaeUiandiaog, lStf3. Vill u. 134 8. gob. 1^0 M. 

Diese Schilderungen von wichtigeren, besonders fflr das 
Kulturleben der Völker bedeutungsvollen Tierarten und von dem 
Tierlebeo in geographischer Anordnung kann dem Geographie- 
iebrer zur Belebung des Unterrichts manchen Stoff darreichen. 
Die vorliegende Neuauflage ist in der That eine mehrfach ver- 
besserte. Namentlich mufs man es begrüfsen, dafs die frühere 
Zusammenfassung Australiens, I^olynesiens und des Malayen-Archi> 
pels zu einem einzigen ,,02Pani«!n" aufgognbcn wurde; faunistisch 
i*t ja gerade Australien eine so scharf umrissene Sonderprovinz, 
dafs srine V»TknM|)fung mit flf-n auch sonst geograi)hisch stark 
von ihm getrennten Nachban .ninirn unzweckmäCsig erscheinen 
mubte. Neu hinzn^^effü^t ist der bchlursabschuitt „Die Tierwelt 
des Ozeans" (nach Fellner). 

Zu erwägen bliebe für eine dritlc Auflage, ob nirhl Rp|tfili( n 
Tf»n Amphibien nach der jetzt d u h m^'ist eingpliali* ik n Kookü- 
nterun-^^ beider Ahtnlimgen von eniaiider zu trcnjieii m im. l in- 
gekehrt ist es nicht zu bilHa^^n, wniii von Gazellen neheu Anti- 
lopeo geredet wird, da jene tiocli zut (iattune df*r Antiloj)en mit 
gehören. Auch den Alfen „vier Hände*' zuzusprerlion geht nicht 
au. lia ihre hinteren GiiedmaTsen in Fülse endigen, allerdings in 
Greiffüfse. 

Im übrigen vräre hier und da die Aus(lruci\s\veisp in etu.is 
nihigere Tonart umzusetzen. Die GiraHe deu „Obelisk in) ^loisen 
Wunderbau des Tierreiches" £\i nennen ist doch etwas gar zu ge- 
sucht, noch mehr die Vergleicbung des Uiumedars mit den PjTa- 
miden. Auch Wendungen wie die nachfolgenden wären besser zu 
vermeiden: „Der Tiger hat keinen Vertreter unter den Vögeln 
Asiens, vveshalb(!) er sich selbst auch bei ihnen uelleiul /.u 
Bachen sucht; Dameulhch äoU er die Pfauen lieben uuil ihnen 
eifrig naclisiellen'*. 

Halle a, S. A. Kirchhoff. 
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L, Weis, Lehrbuch lier Mineralo|;ie und Chemie io zwei Teilcu 
fdr höhere LehreasUlteo and zuin SelbsUtadiom. Erster Teil: Alt* 
geneina Chemie aod Mioertlegie. Zweiter Teil: KIrmeote nad Ver- 
bindQo^eo. Bremen, \' erleg TOD H, HeineiM Nachfolger, 1891. 29S 
ood 24Ü S, 8. ä,40 U. 

In diesem Lehrbuehe ist dne solche Fülle ?on Wigflensstoff 

niedergelegt, dab es wohl ganz unmöglich ist, auch nur eioen 
kleinen Tt'il davon in der der Mineralogie uod Cheniio zugedachten 
Stundrnzalil, selbst auf den Realgymnasien, so durchmnebflien, 
dars die Schüler sich das Dargebotene sicher aneignen köooeo. 
Da die Schuler auf der Stufe, wo der mineralogisch-chemische 
Unterricht beginnt, noch keine Vorkenntnisse aus der Physik mit- 
bringen, so giebt der Verf. im „ersten Buche'' eine gans aus- 
fölirliche Einleitung in die Physik und bringt unter der Überschrift 
„Massenanzif^hung'' eine Schilderung der wichtigsten Grundbegride 
aus der Mechanik, so t. B. die FaIibeschleuni^'tiTv_% die verschie- 
denen Formen der Energie und das Gesetz der x\la.«senanziehung; 
ja sogar die mechanische Wärmetlieorie wird in die Betrachtung 
gezo^rcn. Zu welchem Zweck soll nun das alles im chemischen 
riilerrirlil durchgenommen werden? Etwa um dem Sihnler eine 
klarere Vorstellung von den chemischen Vorgängen zu geben? hii 
glaube, es wird ^'erade das Gegented erreicht. — In einem hesondereii 
hupitel Nvird das t^anze (ii^hift der Kleklri/.itat und dabfi auch die 
Theorie der IK ijamomast liiue diircligenomuieu. ih r Kleklroiyse 
sind alleui Seiten gewidmet. Wenn der Verf. dieses Kupitel 
.*Jo auslulniuii behandeln wollte, so hätte er doch auch aut (In* 
von Arrlienius modili/ierte Clausinssche Theorie der F|pktrol>>e 
eingehen und erwähnen müssen, dafs chemisch reines Wasser durch 
den galvanischen Stron» nicht /erlei^l wird. Diese Thatsache hättp 
er aus dem Uslwaldschen Grundnls der allf^enieinen (Chemie, den 
• in der Vorrede unter den benutzten Werken audülirt, entnehnun 
können. Das Wesen der Eieklrizilai braucht doch in einem 
Lehrbu» b der .Mineralogie und (Ihemie nicht erörtert zu werden. 
— Der atlgemeineo G'schichte der « liemie sind sieben und d^i 
der S.uiren drei engbedruckte Seilen gewidni* t. So interessaül 
auch die (leschichle der Chemie ist. so inuis man in Scbul- 
hücheru mit historischen Daten sparsam >e\n und nur die wich- 
tigsten derselben geben; denn der Schüler bat schon genu^ 
Einzelheiten sich zu merken. In der Mineralogie werden so viel 
der seltensten Mineralien aufgezählt, wie sie wohl die wenigsten 
Schulsammlungen aufweisen können. Und wenn nun gar die 
verwickeltsten chemischen Formeln für diese Mineralien gegehea 
werden, so geht man darin entschieden zu weit. Der Verfasser 
hat es Torgezogen, seinem Buche gar keine Figuren beizugeben 
und begründet diese Unterlassung in folgender Weise: «Wen- 
falls wollten wir vermeiden, Abbildungen Ton Salonflaschen uod 
GlAsem tu bringen, wie sie kein sparsames Laboratorinoi bMiUen 
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darf; wir vermeiden es, deuseibcn Apparat zum Überdrufs in 
Wipderhfvitiir:: nhzubilden und vpniionh n Tinnirnilicb Spielpreion, 
die Al»l)ii(liing einer cnghaisij,MMi Hasche mit uebeuliej^endem 
Würfel, oder einer gefüllten groO$en Fla<e!ie neben einer leeren 
Ikleinen. woran man sehen soll, dafs riii ^rofser fester Körper 
nicht durch eine enpe Oflniing gehl, oder eine grofse Flüssigkeits- 
mpnge nicht in ein kleines Ofärs". Auf welcficii Verf. cliemi- 
Kher Schulbücher sich dirsc iKiiiisc hra Heineriiungen beziehen, 
wird jeder Fachlehrer der (^Ijciiiic leicht erraten. Der Verf. hat 
p in ge\\iiiser lieziehung Hecht; allein manche Abbildungen, z. B. 
tiae >rfMMnaLische Darstellung eines Hochofens, hätte er doch 
bringen können, ohne beiuem Prinzip untreu zu werden. 

Leipzig. F. Traainüller. 



Bi4«l|^b Meehsoer, Karte des io Deatscbland sichtbaren 

h t e r o f n h i in m e I s. Für junf?e Frruude der IVatur, insbesondere fnr 
Si'hüler uod deo Schalgcbrauch eotv^orfeD, oebst Anleiluag aad Taxt. 
berhn, Dietrich Reimer, 18');}. II u. U S. ^. u,.jU M. 

Die Karte, deren I Uii i lunesser 31 cm beträgt, giebt die Sterne 
der vier ri >ten (irulscnkliiisen vom Nordpol bis zu 30 Grad snd- 
hcher Deklination. Die /u einem Stcinliild gehörigen Sterne »iiul 
dun h rote Linien mit einander verbunden, die Namen der Stern- 
bilder und gewisser lieller Sterne sind in eben solcher Farbe bei- 
gedruckt, während die Sterne selbst als schwarze Scheiben sicli 
abheben. Von Meridianen sind blofs die durch die Äquiuoklial- 
uüd die Solstitial] linkte gehenden ausgezogen, wodurch die Karte 
in Tier Felder geieili wird, welche die in den vier Jahreszeiten 
während der Abendstunden ani Södhimniel sichtbaren Sterne ent- 
halten. Zill- genaueren Orientierung der Karte ist rings am Kande 
angegeben, welche Partie des Himmels um die 3Iitte eines jeden 
.Monats zu einer gewissen, bequem liegenden Abendstunde durch 
den Meridian geht. Von Parallelkreisen ist nur der von 50 Grad 
Deklination in die Karte eingezeichnet, weil ungefähr auf ihm der 
Zeaithpunkt liegt. 

Die ADleitUDg zur Benutzung der Sternkarte umfällst etwas 
ober drei Seiten. Die folgenden neun Seiten enthalten Verde, 
die nach Art der Genusregeln in der Grammatik zur leichteren 
Erlernung der Sternbilder und ihrer gegenseitigen Lage dienen 
foUeo* Wenn Verf. im Vorwort sagt, die Verse dürften zwar hier 
QDd da xor Bekrittelung Anlab geben, im groben und ganien 
aber doch wohl dem Lernenden willkommen sein, so möchte seine 
VermntuDg sich besonders in ihrem ersten Teile bestätigen. 

Dem Stil nach lu urteilen, wendet sich Vert hdchstens an 
Scfaflier der mittleren Klassen. 

Jena. Otto Knopf. 
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BERICHTE ÜBER VERSAMMLUNGEN, NEKROLOGE, 

MISCELLEN. 



XVIII. General •VersaiDiiilung des Vereins von Lehrern 
höherer Unterrichtsanetalten der Provinzen Ost- und West- 

preiifsen. 

Üie l'-- (ieuerilverstmmluüg des Proviorialvereins 0«t- und West- 
preafseD faud am 7. Juoi ia der AuU des Küoifflichcn (i\ muasium!» zu 
losterbarg statt. Erschienen waren 68 Amtafeoosseu voa 23 Aostaiteo^ 
vorwiegend aus Ostpreurseo. 

Der Tagesordnung entsprecheod eröffnete der Vorsittcnde Direktor 
Prof. Rahle-niozig ditt Sitcnsg soi Uhr adt Um Baricht iber di« 
Erfolge des preoffiachen Sdiolweaeof im allfeBneiDea «nd 4ea ProviesiaU 
vereba im beaoadern. Die völlige Gleiohttallaiif mit des Riehtera eraler 
foatint aei twar Dteht erreicht , ala erlreoliche Fortaebritte aber aeie« xa 
vertetehaeii: die höhere Bedeotaof dea Lebrerkollegioma bei der Abitorieslen* 
pröfiiof, die Beaeitignag dea Stelleoetata, die ErhShueg dea Darchadinitta- 
gehalta und die angebahnte Gleichstellung der Lehrer an staatlichen ood 
iiii'htst.uitlirfien Anstiltcn. Von dem Vorstände (Jivs Vereins ist die von der 
Delegierten kuofereax io Berlin beschlossene AnfateUoog einer Statiatik über 
Gehalt, W obnangsgeldzuschafs und Kelikteuvcrsorgung der Lehrer an nicht- 
slaatlirhcn Anstalfon und eiucr Statistik über ilic niilf'slohi er besorgt worden. 
Kiuf auf \ Orstaudsbescblul's anpoferligle i'abellc über Pioboj.ihr, Be- 
schÜttiguii^' als Hülfslphrrr, An>ti lIungsitermio und Gehalt t\vr ttrilcnt lieben 
Lehrer ist nicht verüUVnl lieht ^«urden. Ebenso hnt der Vdrstaud dein An- 
trage «odert*r Provin?;i.il\ ereine, Dienstalter^listen bis 1. Juni in Dniek er- 
scheinen zu laiiüc'u, nicht /ugvsliiuuit, da die btaatliche Meuordnnng der Ge* 
bMIter in Aoasicht atand. 

Naeh dem Kaaaeobericht werde die Dieaatalteraatatiatik dea Ober- 
lehre ra KtDtel-Tilait vorgelegt, nad daen gab Oberlehrer Rnraehat- 
Ttlait Mitteilongeo iiber den arehHologiaehen Perienknraea i« Berlia. 

Oberlehrer Dr. Grofamane-Köoigaberg aiallte.iMeh des Programmea 
voD Miehaelia 1891 and Oatero 1892 eioea vorauaaiehtlieheo Znwteha aa 
Stodierenden der Philologie, der Mathematik nod der Natiirwiaaencchaft ia 
Ost- und Westfireufsen und io Deutaehlaud überhaupt fest. De r^selbe Redner 
hielt oach der Frühstückspaoae dann einen Vortrn^^ über Aristoteles' 
l4 9riva{oiV noXiiilu. Redner besprach die sehr reichhaltige Litteratar 
Uber diese Schrift uud erklärte sich nach eingehender Prüfung für die An- 
sicht. daPs Aristoteles selbst der N'erfasser sei. Zn die.srr eigenen Au.s- 
fuhraog fügte der Hcdoer eine Wiedergabe dea Vortraga, den Prof. hr,\}ic\A 
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kei dem uvh i .'o-i-rhrn f\ursus in Berlin am 3. April IStU gehalten hall»'. 
Diel:» hatte dir 1 1 i^t letische Schrift ein wünli«r«\s (jegensliick »lor l';irf!i(Miou- 
«kufftareii gcuaant; er batt« Uie hohe Bedeutung derselben ;ils Gi'schiehts- 
^D^Ile hervorgehoben, die besondere Aiiffassnn^ dos Drnkuii und PeriLles 
«c^r Allem: er batte dann aui dou h uiidtTvollen {..uiiiiick in die stadtischt* 
Verfassung Atbeus hiogewiesen uod batte die nukiiiia als Schuiif ktiire für 
Xett#fkMt Helltaika in Obersekooda aod Prima empfoblen. ,,^8 ist ebeo 
•IM V«rti«foBs in das All« doeh di« sweekaiKbif^ V«rbild«Df für die, 
welche d«B Stoal laitea sollaa". 

Biaeo iebr awfiärliebea Vortrag hielt alsdaan Oberlehrer Dr. Leotz- 
Baurttaateia aber die Sehilorf atiiatioa und die Nethede dee 
Lents will aieht aar fiber Cemeaiae redea, eeodero beaoedera 
CeoMaiiif selbst redea lassee; er will ven der Aaordniia|; la des C. 
,4^fser Uaterriehtslebre" abweiebea, am deo Rera za febea. Die heutige 
GeistMStrSaiBag ibaelt der des 17. Jahrhaaderts. Auch damals war dareb 
die Beforautiea die Mattertpraebe mehr ia dea Vordergraad getretea, dereb 
Awm spaoisebea ud eagHsehea Handel die modernen Sprachen, durch die 
grebes Astronomen and IVatarforsrher die Naturlchre und, auf den Menschen 
sui^ewaodt, auch die Medizin and die Psychologie. Der I^ehrer sollte oicbt 
■lehr Tyrann, «rnndcrn Diener der ^'ator sein. Cnmenins wil! aber nicht 
• Mein die f .'»hrTn^^thoflr bessern, «^ tnderti nach dem L'nglHck des "'M jahri ;:rn 
Kriescs die Vlcaschhcit überhau|(t heben. Kr bricht mit dem Srii;i [ w r^' u 
seiner Zeit, dem luten \ erbalisiuus, der Schnituchserei, w odurcJi ifiiii selbst 
die Blötfnjahre der Jugend verloren gegangen sind. Narh ihm m'H die Er- 
xiehun^ die >om Schöpfer verliehenen Gaben ()ilej;en und aiisbildeu. Hierbei 
«ollen Sprachen nicht Teile der iJiiduog jsciu, üoiidcru nur Mittel xum iel/.ten 
Z*«l, dem Verstehen de» Schöpfers io seinen Werken. Was man redet, mufs 
ua verstehe», was »aa versieht, aaeh redea kSeaea, um aiebl Papagei 
•der BlldsSale sa seia. Rede aad Stöbe müsseo gleichea Sehritt btltea. 
Jede Sprs^ mafs far si«^ alleia gelerat werdea nad zwar zuerst die 
I^adcaapracbe^ daan etwa die des Naebbarvolhs, daaa Latela, Griecbiseb, 
Bebrfiiacb, elae aaeh der aadera, aie mehrere zegleicb. Brst spiter kaaa 
8f recbvergleiebuag aagcsfellt werdea. Deshalb baaa die Brtiebuag bis zum 
12. Jahre eine gemeinsame sein dareb die Mottersprach- oder Volksschale. 
Welch aorserordeotlicber Gewinn in sozialer Beziehung! ii)ntspreeheod der 
körperlichea Kalwiehelong des Menschen bis zum 24. Lebensjahre verlangt 
Coueoins für die Tbnn^ der Geister vier Stufen zu je Jahren: die infantia, 
pneritla, ^^ lolr^rpiilii und iovcntus. Die Schule der ersten Stufe ist die 
M ultersrfiii I.' lirv Hauses, dann folpl die Volksschule der Gemeinde, dann 
<j.i>> (f}miiasHim einer grüftiereo Stadt und schliefslich die rni\crsitäl, die 
jedes Land oder jede gröfsere Provinz haben mufs. In allen vier Stufen 
«lird rinbt Verschiedenes, sondern das!<elbe iti verschiedener Weise ge- 
trieben, nämlich alles, dco Mcu^cheu zum Mcuäihen, den Chri:itcn zum 
Cbrlstea, den Gelehrten zom Gelehrten machen kaao. Die Hauptiiste treibt 
der Baum seboa ia dea ersten Jabrea, spSter bedarf es aur des Waebstams. 

Der sechsjährige Plaa des Gymaasiams hebt die Realiea sehr hervor; 
er stellt aar ia der erstea Blasse fremdspraebllebe Unlerweisaag ia dea 
Vordergraad, ia der aweilea die Naturkonde, ia der dritten die HatbeaMlik, 
weil diese gegeaiiber der Naturkunde abstrakte Diage bebaadelt and ia der 
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VolLtwskttIa ieliOB eioigermifiieo geoügead gepflegt iit Oift folgeadea drei 
Stofesy die ethiidi«, didaktiiche, rhetorisebe, lutConenioi sieht wi« dt« erste« 
drei eelbat eiegelieDd aasgefohrt, da Aodaataa|fao hier sidit gaangt bitten. 

lataraasaot tat bei dieaam Plaa beaoadara die Kaaxaatratiaa de« later- 
aasaa aof eiaea Haaptfegeattaad «ibread aiaeB SehttU*l>''M nag eaiiber den 
Nebeaeiaaader aaaarar baatigea ScbdpUiae. Die Ansichten des C über die 
Stelloag des Altertums besonders des Griechischen im Jogaadnatarri^t 
babea nur anttqnarischen Wert and erklären sich teilweise ans seiner 
pietistischen ThrolDgie. Für die Methodik des Sprachnnterrichts giebt »eint 
Lehre vom Parallelismas von Sache und Wort gffrenübpr Aem Verbalismus 
und Formalisnicis die (irundlape. Sif (indet ilu r \ ersinnbildlirhunj^ im 
Orbis pictus. Gleich treudig wie dicües \\ erk. wur l*- die in viele Spi at hi^u 
übfrs<>t7.te Jaaua reserala mit ihren 8000 lateinischen U urlern in KiUU Sätzen 
be^ruliJt. Gewifs eischeinen uns die vielen liuukreta des tu^ilichen L«bens 
bis hin zu dt^u lateiuiscb beuanutt-n Kucbcusurtco wunderlich, aber die 
Sextauer würden sie auch heute noch leichter lernen als die vielen Abstraktai, 
die ibnea ia dea Iiteiaiaeben Übungsbücbara begegnen. 

Miebt aar der Saebaaterrieht, aoeb die Metboda dea C* iat baute 
Allgeneiagot der pädagogiacbea Tbaerie. Nacb C iat Leraea geiatigea 
Waebatom; Selbaterarbeitetea wird eia Teil dea Geiatest orgaaiaeb mit ihm 
verbaadea, wie nit dem Leib die Glieder. Die Zagaagapfortea aiad die 
Siaae* Nibil eat ia iatelleetn^ qoed aon aatea fnerat in aeaaibns. So betont 
aeboB C. den Anschauungsunterricht, wenn er ancb Roatea und Wühv ver- 
ursache. Die Graadaätxe deaaelben sind kurz £oaa«Bieifefa(«t lolgeoda: 
J) Sinnlich Wahrnehmbares ist mit den Sinnen wahrzunehmen, nicht nur 
aus Büchern oder beschreibenden Worten kennen zu lernen. 2) Kieht direkt 
Wahrnehmbares ist in Nachbildung vorzuführen, 3k Wrdfr direkt noch 
indirekt Wahrnehmbares ist durch lierauzieheu {;leicber oder ähnlicher 
Aoachauuugeu aus dem Nahen und (iegenw lirtic:cn tu versinnlicheu. 

Zu dieser lilareu Anschaulichkeil und Zus iiiimenslellunp des beprifflich 
Zösaninien^ehüripen kommt die KcriicksirM i^uiip ili nrsärhlirhf'n Zusammen- 
hanges als der HIaniinern und bolzen unseres Wissens. Üei dieser Ver- 
klammeruug suileo von einem Gebiete des Wissens zum andern xahlreiehe 
Fäden gezogen werden, — eine Forderunp, die auch heute stark betout 
wird ! Auch bei der Anvsenduug dieser nictbudischcn Grundsitl/«^ umfs wieder 
die Natur die Führerin sein, die ohne Unterbrechung, langsam, auf das 
Netwaadige aieb beaehrBekead daa Leben bia aar VeHeadung eatwlebelt 
C verlaagt daber plaamafsiges, laebealeaea VorwSrtaaebrettaa, dea Altan« 
•tofaa eatapreebend, ven Leiebtera tnai Sebwerera, ves Allgemaiaen tm 
Betoadera, BesebrSaknag aaf daa Notweadige, l&ra Lebea Nnttlicba, Be- 
rSckaicbtigaag der iadividoellea Beaalagaag nnd Raapanaatiaa dar 
Leiatnagea. Iat daan aoeb der Ort der Sebole geannd uad freaadlieb, weifa 
der Lehrer Strenge und Milde zu vereinigen, thun die Eltern, die Behörden 
(keine falsche Sparsamkeit!) ibre Scbaldigkeit, daaa, so boSI werdea die 
Sebolen in Wahrheit Bildungsstättea echter Menschliebkeit werden. 

Im Ansrhlii!; an den Vortrag wünscht der Vorsitzende, Dir. Prof. 
Kahle, da!s i\u Etat die Sohalpatroaate mebr ülittel für AaaebaaBaga> 
mittel bereit stillen. 

Hieraui giebt Oberlehrer Rohse-Köoigsberg eiae aUtiaiiache Übersicht 
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ährr die Haiftielirer 9m d«D Mheren LelirMsUltoa Preurieos m d«o Jabrea 

1^77—1891. 

Den lelzlen »nf der Tag;csordiiuu|; sleheodeii \ orlrag hiiit Oherlehrfr 
M 0 1 d a e n k e - \V eillau über die (i o e t h e }; c s e 1 1 s c h a 1 1 und die hitbcren 
>rhuleo. Hediicr bekl«^;! die periiiKC ÜQterslulzuiig der Goelbepesellschafl 
durch den hühereu LebrersUod, yuniil die (»esellsrhaft nicht der Vorwurf 
, hi]'»!i»eischer Pediolerie treffe. Das Ziel der GescUsriiaU 5t_i. \ ciauftLiliuii^; 
Orr kriiiscbeu (iuetbe •Aufgabe, einer wissenschaftlicheu Üucthc-ßio^raj»iiu', 
iit Gröndnog «ioer Goethe-Bibliotbek^ eioet GoeUe-Utueaaia und eines 
Cvelfc^Arehivs. Bcsoaden d«r SefaalbiUiotb«k teiaa alt aobUe «(Aeiiitt 
wkfce «ebt Mtioaal«Q B«ttr«biiiig«B so enpfoblio. Das Goaihe-Jihrbteh vad 
die ••liMrordeBtlicbaii VeröffmtUeboAf an der Gefallaebafl fSrdani aiebt aar daa 
diatocfcea, aaadera daa feaaaitea Uaterricht dareb Starkaaf das idaalaa Sioaaa. 

flieranf faadaa Naawablaa fär daa Vorataad daa Proviaxiaivaraiaa atatt. 

Eia gaaieiafaBiea Niltagaaiahl vereinigte die Mitglieder des Vereins um 
3 Cbr im GeaaUadiaflibaase. Der Vorsitzeude brachte das llorh auf Seiue 
Mjj(»tit dao Kaiser ans. Von Tiscbredea faad beaoadara die Urkläraag dar 
^hglottea Tischkarte grofsen Beifill. 

Aaraat ia Waitfrealaaa. ft. Sloawar. 



VeihandluDgen der Direktoren- Versammlungen in den Pro- 
vinzen (ies Königreichs Preufsen. 

Band XXXVII. \ erhatidluogeB der elUeo Direkkoreo-VersaiaailttBg 
ia der Prwviax i'uiiiDiern. IS'JI. 

1. Über deo Unterricht auf den höheren Le hra nstal ten im 
4eiil»chrn Stil. Ao^^enouiuipn« The.ten: 

aj filtere Klasseo: J) Jedtsr Lehrer luuis sich eiuer uiusler^uUi^tu 
•ad sogleich leicbt verständlicben Ausdrucksweise bedienen. 2) In jodeiu 
OatarricbtafMb iat daa Sabiilani aiögliabat viel Gelefaaheil sa xosamaiea- 
liagaader fteda au gabaa aad bei allea ibraa Aalwartae atreag daraaf sa 
ba]ia«» iafii aia 1) hat aad daatUeb, 2) vaUatiiad% aad apraehriebl% aatwartea« 
3) Dar «mvatiaaba Uatarriabt aafa pUaaiüfalg leia. Für die Labrar iat 
gfaMiaaa»a Aalabaoag aa aiae beatimmto Paaaeng aStig, far die Sebaler die 
Bafabraaf alaaa ban gafalsteo Abrisaea wSaaebaaawart. 4) Die Stabarbeit 
ia der GrasBatik iat aabr durch Üboug des Spracbgerühls als dareb Aua* 
«eadigleroen za geariaaaa. 5) Die wichtigsten ilbnogen dieser Art beatabea 
a) ia fiiederschriften aas dem Gedächtais, b) in vorbereiteten Diktaten, c) so 
laage die Ortho^^raphie noch sehr ansicher ist, aach in Absebriften, d) in 
Anfsätzeo, c in ««rhrifllieheQ Obersetzanpreo ans dem f^-atcinisrhen. 6) Die 
AtifsStfC begioaen in \I mit AufzeiehunriK^ der von den Sehiilein unter 
LeituufC des Lehrers peuieinsam erarbeiteten Form. 7) Jeder Aufsatz ial 
incb in \ sor{;(altig Howeit vorzubereiten, dafs aurh dit^ sfh\% iit lieren Schüler 
■it Zuversicht an die Arbeit gehen. Nützlich ist hierbei, .Stichworte liir die 
eiaieloea Sätze oder Teile der Arbeit m dikticreu. Sat^biiduuguu, welche 
aafterbalb des graauiatiicben Pensumi der üiasse liegen, sind zu vermeiden. 
%) Nabaa gaaebiebtUebaa aad «aederea Bralblnngeo aiad Fabala, BaaiArai* 
baa$aa aad Baaatwortuaf vaa Fragta aaCragebea, welebe aa gelaaeae Ge- 
tfebta fakaSpll aiad. 9) Bei daa Obersettufea aaa Cremdea Spraabea iat 
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naeb wörtlicher Wiedergabe stets ein fehlerloses Deutsch zu fordero. 10) Bei 
deoselbeo i»t ebeoso wie bei der Erklärung vuo Lesestückeo Bedacht darauf 
zu nehmen, dafs die Schüler ihre Kcautnis sxfiMuvmcr \n^«1riirk*' \vu\ W cn- 
düü^ru nwrlii'vn iin j vertiefen. 11 Bei der Korrektur ([ri]!!! c 1 1 sich die 
An w euiiudf; bej^timiiiU r für alle Klassen vereiiibarf'^r /eiche»; gef^enseili^e 
Korrektur der Sehüler ist nirht zulaä&ig. Ute uuchinalige Aufertiguog eiuer 
mifslungeneii Arbeit ist tii(ht re^elmär^ig zu verlangen. 12) Auch iu deo 
unteren Klassen sind die Schüler bereits zum luarsvolien Lesen i^eeig-neter 
Bücher anzuhalten und dabei anzuleiten. 13) a) In V ist die Vertnehruag der deut- 
teheD Stmidea aaf drei gebotea. b) la V aad VI mSttea dia dentsehen Stunden 
mit aadarea Labrfliehara, welebe tm spraeUIaher Obaag dar Scboler «usgiebiga 
Galagaahait bietee, wa nSglieb ia der flaad daaielbea Labrara varaiaigt aeia. 

b) Mittler« Rlaasao: 1) Zial der deataehea Stil&bvagea ia IV nad III 
ist, dab die Scholar leraaa, Sbar eiaaa ia ibrem Gesiebttkreia Uegeadea aad 
ibaea wablbaftanataa Gag eastaad a) aiab tpraebricbtig nad aagemeasaa aoa- 
losprecbaa, b) obaa VerstSfae gagaa die Gasatsa dar Spracbei aawia die dar 
RachtMbraibaBg aad laterpaiktiaa» aiit saebgeatSTaan Aoadrock «ad ia liafea- 
daa SStiea ibre Gedanken klar, geordnet und zaMBBeabXagaad scbrifUick 
darzustellen. 2) Zur l^rreichung dieses Zieles dienen: a) iu allem Unter- 
rirbt unablässige, strenge Achtsamkeit auf würdigen Gebrauch der Mutter^ 
spräche seitens der Lehrer und Schüler. Bei allen mündlichen nad schrift- 
lichen Darstelluo^^cn nMifs das l'rteil über die Leistungen ebensowohl die 
Form wie den Inhalt in Hetracht ziehen. Hei ullen t tttrntrhtsrächern ist der 
LehraujgÄbc nur dann f^cnügt, »euu die »Schüler dru auf^eeif^neten Wissens- 
atoli' auch in richtigeui, angemessenem Deutsch durzusteiien vermageu. b) im 
deutschen Unterricht, a) Beltiüuugfn und rbtin^^en in der Rechtschreibuxjg 
nnd InterpuuLtiuu. In IV erstrecken sich ihesc auf einige schwierige Reeht- 
scbrcibuugs- und Interpuoktionsregeln, in III beschränken sie Mch auf wieder- 
holende Besprechoog eiaialaer Paakte, insawait Fehler ia dea scbrifUicbea 
Arbeitea daao VeraalaMung gebea. fl) Gramaiatiacbe Belebraagaa «ad 
Obaagaa. Diaadbaa aiad plaamSfaig fartsnsetiea. Ia IV iat die Reaataia 
der icbwaebea aad der atarkea Fleziaa gegeawartig n erbaltea, der Gebraaeb 
der PrXpoaitiaaea weiter ag übea. Haaptaafgabe ia dieaer Klaaae iat die 
Lehre vom aosaaiBiaagesettteB Satt nit Obaag ia dar laterpaaktlaa. Die 
Sdioler müsseo die wichtigen Arten der Nebensätze sieher erkennen, h HI 
ist die Sattlehre xa wiederholen. Dnn h Zergliederung und Bildung zu- 
sammengesetzter Sätze ist der Gehrauch der koordinierenden und der subor- 
diaierenden Konjunktionen verständlich und geläufig zu machen. Dazu Lehre 
Ton den Tempora nnd Modi mit Übungen in indirekter Redf» } Stilistische 
Belehrungen und 1 hmuren. Stilistische Hflf^hrunj^fn werden ari dir dentsf'he 
Lektüre und au die deutscheu Vulsütrr .iii„r i hlo.ssen, dni trn aber auch in 
anderem Cnterriehte , namentifeh beuu i hersetzen aus fremdt'n Sf>rncheti. 
nicht unterlassen werden. &) Lektüre mit den an/usrhliefsendeu beiehi unge d 
und Übungen: aa) Vorlesen des Lehrers; bb) Crkiut uug des Gelesenen r ^ K 
lühalt und Form; cc) Leseübuugcn der Schüler (langsam und schnell, laut 
itod leise, hach aad tief ia aagenesseaeai Wechsel ); dd) freie Wiedergab« 
des Geleseaea ia tvsammeabängender Rede; ee) Aasweadigleraea «ad Var* 
tragea vaa Gedicbtea atd Prosastficken } ff) Aaregaag ra bSaslicbeM Laaea 
aad Darreiehaag gecigaeter Bücher; gg) freie, weht varbereitete Varlräga 
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*io<! in Olli zu rmpfehlf n. c) Aafsätze. aa) Die Stolle fiir die Anf»äUe bietet 
itr gesamte f nt« rni ht und das Leben. V orzne-iweise siii<l sie aas der 
dmtsrh^n Lekturi'. <! ein nnchst aus der ireiDdü|)rachlicheii Lektine und .nulereii 
Lfbrrächern zu entuebiueu. bb) Damtellong' nnd Aufeiuandniuif^e drr Aiif- 
§Bben. lo deo mittlereo Klassen werdeo Kr/.ähiunfj, Bcschreibuntr, S. li lde- 
rug ond Betrachtaog rou Fragen geübt, dereu Beaintw ui tuug aus der Schiil- 
lektöre und aus der Beobachtung des Leben:» zu schüpfeu i:>t. üud zwar i^t 
m IV ▼•rsagiweiM Bnihlung, in Ulli Beschreibung, in Olli die Schildernof 
n mh9m. Di« Abfassnug voa Briefen aveh im ihrer iofiereB Fem itl \u III 
n ike«. ee) Die VeriMreitaaf der ArbeiCee. Der StolT aad die Aaerdaaag 
tonelhea ■ob dea Sehiilern g^^etkea, besw. aater Leitoaf des Lebrert Toa 
ibaea fafbadea werde», lawieweit aoastige Hilfe aar Darttelleaf ibaea an 
ftwihfea ist, aialb der Lebrer im einMiaea Falle bearteilea. tta) Ba en- 
fMlK «leb, ver der Aofertigaaf der Arbeit eiaea Maeteraafeals gleicher 
Art mit den SekSiern zu besprechen, flß) Es ist zweeki^rsigi wena der 
l^ahrer selbst vor der Besprechung eiaes Aufsatzthemas die Arbeit in der vea 
des Schülern zu verlangenden Form aufsetzt und seine Arbeit, falls er es 
für nötig: hält, den Schülern vorliest, nachdem sie die ihrige im Entwurf an- 
gefTtipl hnlif'i ddi Die Korrektur der Aufsiit/r heschriinke sieh auf die 
5itze «»der Sit/.trih-, in w«'lrhen V>rst<i(^e f?egeii I! crfitschreibu ntr, /eielien- 
^^tzuoft, Gramiuatik oder auit il Ji ude stilistische Mangel vorkommen. Die He- 
orteilung sei gerecht, aber mild* . Die Kückgabe geschehe, wenn der Lehrer 
alle Arbeiten korrigiert bat. Uic Fehler sind grrj[i|icü\v6is zu besprechen» 
bevor die Schuler ihre Hefte erhalten. Die Verbesserung der Fehler seitens 
4er Schüler beschrinke sich aaf die orthographischen nnd grammatischen. 

e) Obere Klassen: 1) Bei der N'erselziiog nach 11 sind strpoffe An- 
forderungen an die Sicherheit iu der Orthographie, der luterpuuktiuu und 
dar Gnaaiatik la slellea. 2) Aaeb aaf den oberen Stufen darf sich der 
Oatcrriflht dareb ubertriebeae AasprSehe aiebt daaa drSagea latsea, aeia 
Ziel hSber sa tteebea, als sieb mit der Gesamtsafgabe der Aastaltea ver^ 
«tigt. Riehtigkeit, Klarheit, Aagemesseabeit des Aasdraeka nafs er erreieben, 
Hgeaarty Fülle aad SebSnbeit Mg er aach Mfigltebkeit ftfrdern. 3) Bs ist 
Flicht aller Lehrer, selbst rerblldlieh in sprechen «ad die Schaler aar Be« 
«ibaag aiebt aar aai die Sache, soodera aach am die Aasdraeksferm anxn- 
haltcD. Besonders Ist bei den Übersetzungen, nachdem das gensae Ver- 
atiodnis des Textes erreicht ist, eine wirkliche Verdeutschaag aach Ausdruck 
nad Satrbildnng fertig zu stellen und aus wirklichem Deutsch in die fremde 
Sprache xo übersetzen, ferner besonder.^ auch in der Relipionslchre. der Ge- 
«rbirhte, der Mathematik nnd den Natura is-rnsrhatten die F,ihii;keit zji- 
»iniTnpnhjiugender Anlserunj; /u üben. 4) Di • >ihii|('r sind im sioogemal'sen, 
gebildeten, ausdrucksvollen Lesen und Deklamieren klassischer Stücke zu 
übfn. .Anch in der II darf die Prosa nicht vernachlässifft werdeu. l>i Die 
Lbuugeo im zusammeuhäugeudeu Vortrage werdeu am besten an den Lehr- 
Stoff* des deatschen Klassenunterrichts angeschlossen, und in der Kegel werden 
sUea Scbilera zugleieh dieselbea Aafgabea aa bVoslichem Dnrchdeakea and 
Verbereitea äafgegebea. Das fSrderliehtte Ist es, aach eiaer aafgesehriebeaea 
D is pes i tiea vertragen sa lassen. Dispatatioaen sind aar ausnahmsweise bei 
Fragen vea wirklieh aastcherer Bnlsebeidang nnd nnr mit Vorbereitang 
frvdrtbar. 6) Zur VerBboag aaf die ia II aea hiasatreteade Abbaadlaagsferm 
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der Aufsätze siii«! eiuerscits in ilor Klassi> rt u ngstheuieii /u bfs|»rccheii und 
bis zur I)i$|iüsitiun üurcbi&uarbeileu, «odererseits die i«liederuug, die L)ber- 
^dii'^e ü. s. w. an fiasseodca Musterstücken nachzuweiseo. 7) Hie Aufsat-ir- 
tbeoiori .sind in emter Linie der JeutMchcn Litteratnr, demnächst auch lieo 
fremden, besouders insofern sie aul die deutsche eiugcwirkt haben oder 
fruchtbare \ ergleichc ergcbcu, zu catachiuea. 8) Aofgabeo, welche Mch auf 
eiuco aufserhalb des Schalnoterriebts licgeadea Stoff bezieheo, vermögen 
%wwt die Anidracktfähigkeit der Sehiiler tu fördern, treten nber Irendertig 
and störend in den Gnng des Unterrichts. Aufgeben, die eine freie Erfia- 
dnng bennapraehfn, sind nnr nb und n eis Nebenthenen sn stellen. 9) Scbrill* 
liebe PresnSbersetmngen bleiben den firemdsprneUieben Stenden überlnssen; 
nketrisebe degegen bnben den besenderen Vertng, den Sinn für den peetieeken 
Ansdrnek tn klären nnd tn eben, and sind nie Ifebenthenetn sniüssag. 

10) Allgemeine ThemeU ohoe jede Aolebsieff en einen Lehr- oder Lesestoff 
gehen über die Kraft uod Keife derSeböler hioaas; « eni((stens erfordern sie 
eine sehr eisgebcDde Vorbereitung. Die Chrie ist nicht zu empfehlen. 

11) Die Baoptform für die oberen Klassen ist die Abhendlnag. Indes ist ee 
ratsam, auch die Erzählung, Beschreibung uod Schilderung an schwierigeren 
Stodeii weiter zn üben. 12) In der Regel erhalten alle Schüler dasselbe 
Thema. Es nmfs klar getalst sciu und den St htiler bestiuiDit <Tuf seiin»n Weg 
wriscit Am besten ist es bereits im (muge des Liuterrichts >orbereitcl. 
hiiif Besprechung geht voraus, eingehf^m! anfangs in II, /.ulet/.t nur iur Klar- 
stellung der Aufgabe. Klai»i»cuauf&ulze siud uicht zu veri»iiuuien. 13) Der 
Ausarheiiuy^; ist die Disposition %'»r7.usetzeo. Die Korrektur beschränkt 
sii h auf Bezeichnung, nach tnisliinden auch Ricbtigsteiluiig des Falsehen uod 
1 ii&latlUafteu. Verabredete Korrekturzeichen sind wünschca:^wert. 14) W citu 
Flcifs und Surgfalt zu erkennen ist, so ist milde aod ermunternde Beurteilung 
nm Plntse, Neehlissigkeit, Fliiehtifkeit, Sodelei ond Unselbstiodigkeit sind 
mit Sehärfe lu bekSmpfen. 15) Die Riiekgebe erfolgt gleiebieitig. VoAer 
werden nneh den gruppenweise notierten Fehlern die nötigen Belebrangen 
gegeben, durch welche die Schaler taeb, wns ihnen von Stilistik nnd Rheterik 
nötig ist, nllmnhlieh lernen. Des Seblofsarteil ist in der Rege] knrz sa be> 
gründen. Verstöfae gegen die Orthegrephie^ ebgesehen von menchen Bigen- 
heilen der Scholorthofrnphle, loterpnnktien nnd Grammatik sind streng in 
AorechnuQg zu bringen. Auf sorgfältige, schriftliche N'erbesserung i>t mit 
iMnehdrnck zu halten. Itj) Für das Gymnnaion ist die Erhöhung der Stauden- 
zahl des deotschen Unterrichts in II von 2 auf 3 wünschenswert, für des 
l^ealgyunasiuoi und noch mehr für die Realschulen durchgehends eine be- 
deutende. 17) Eine neifsi^e uod sorgfältif^e Lesung guter, zumnl klassischer 
Werke unter Anleitung des Lehrers ist auf jede Weise zu fürdern. 

II. über die zur Förderung des butanischen Unterrichts 

empfohlene .\nlrfjurip von Schulgarten. Angenommene Thesen: 
1) Die Anlegung vun Sihui|;urteu i&t nur an i»olcheu Orten n<i!\%rndig, in 
deren Nähe die für den bütanischeo Unterricht erfurdcrlichpii I llanzen iui 
Freien scli\\er zu iindeu und zu erlangen sind. 2) Schulgärten sind auch da 
nüt/.iicli und w iinsehen>\\ ert, wo die Flur« in Waid, Feld und V\ icseu leicht 
/u crreii-hen und mannigfaltig ist. '.i) In Städten, in Welchen die Anlegung einfi 
cigcueu Gaj tens für die höhere Schule nicht zu erreichen ist, empfiehlt es sich, 
für mehrere L' hrauittdUeu geuieiuttiim zu benutzende Schulgärten herzustellen. 
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HI. Die EiorieklBBf dtr Tarospiele an den hÖhereu Lehr- 
«astaJtcD ia PoBBero« Asf eaoBneoe Tlieseo : 1) Dan Turospiel ist eine 
■»tweodif^e Erfäazang des Torauoterrichts und bedarf sorgfälliger Pflege 
sriteas der Schule. Ks ist im Anschlufs an das Turnen zu pflegen und da- 
trr In dt'u ]iniohtif,'i"^(i Turn ^timdcH einzuiibeti. '2) Zur rbunp^ von Tiirn- 
ü^itlen \<t fine dritte obii^.itorisrhe TufTistunde \\ ünschensu ort. 3) I'>for- 
^^rftis zum tirdcihcu der Turnspiele ist ein geeigoeter, nahe bei der Tiirn- 
hAilc geleirener Platz. 4) Die B(!teiligunp^ an den aoPserhalb der plliehtifien 
Tornstuu.iM» ge-Ubten Spielea bleibt eine freiwillige, ist aber von der Schule 
Biöglicki»t anzuregen. 5) Regelinäfsip^e Beaufsichtigunff der freiwillij^en Spiele 
ist den betreffenden Lehrern aU ein Teil ihrer aiutiichcu Thütigkeit iu Ao- 
reckoong zu Kriogen oder besonders zu %ergiiteo. 

IV. Der ma Ihematische Unterricht in Quinta, Quarta und 
Tertia der LiöhereD L eh r a o s u 1 te n. 1. 1) Aus dem vorbereitenden 
Cnterriekt ia der Geometrie sind alle Lehrsätze, überhaupt alles, was eines 
Beivaiaei Mirftig ist, ttvtzotchliereea, le dafi aoch die Schüler aieht der» 
■rüge HVahfkeitee reia enpirieeli durch Messaagea aafsoehea dirfea. 7} Daa 
Ziel 4iMea Uaterrichtei nafs aeia, aater bestiodiger Bethatigoag vad Obaag 
4er Asaehaoaag, dea Sehalera die rüamliebea Haaptrorstellaagen bii eia^ 
aaUieCdteli aar Kreblehre, die Keaatais der Graadsätse uad eiaige Fertig- 
keit im geaaetriiebea Zeiebaea an überoittela. 3) Die Sekiiler aiad au 
gvaaMB Beackreibaagea der geoaietriachea Aascbaanagen aasahaltea, ebae 
dafs DcBoitiooeo ood streage Formolieraagea der Gruodsätse gefordert wcrdea. 
4> Der l'oterricht gebt von den Kürpero aus. 5) Die Anscliauun;? nach dea 
drei Andebavagea, tack ia Bezog auf die Lage ebener Gebilde im frei(Mi 
flaoai, ist sorgsam za pflegen. 6) Einige praktische Aufgaben, soweit Dulche 
•lifh ohne Lehrsätre ausnihren lassen, sind wünschenswert, 7) Die Methttde 
d^s loterrichtes mu\'< A\f Sf!hsitlh;itif;keil der Schüler anregen, sowohl bei 
der AuftioduDg der ile^i litr und (ii uii(i>;itze wie bei dei- r.üsunf; der Auf- 
znben. 8) Am vorteilbaitesten ei^^neu .>icb für den vorbcreilendcti I titcrricht 
m der lituuielrie zwei RechenstumJcu wÜchentlich während des /.weilen Halb 
jahrcs iu \. U) I) r Ir.iu liehe Unterricht ist, wenn irgend möglich, einem 
Lrhrer der MathemaLik, am besten dem aus IV 7u überweisen. H. 1(1) Die 
Methode des weiteren Luterrichls in der Malbcmatik in 1\ uud III muls, mit 
»elteoea Aoaoabmcn, io Bezog aef die Anleitung der Schüler heuristisch, in 
Heng aar die Beweiae der LebriStae dei Peasoms miodcsteos io IV synthetisch, 
im Bentg aaf die Lüsaag der Aafgabea aaalytisch sein. 1]) Die Zosannea- 
Caaaaagea «ad Wiederholaagea erfolgea syathetisch. 12) Aach ia der Arith* 
aactik aiad Beweise erforderlich; aber dieselbea werdea dareh vorgSagige 
Baebavagea aiit bestimmtea Zahlea erliutert uad eiageleitet 13) Die De6* 
«ilioaaa der BegriSb aad die Formal ieraagea der GroodsStae geachehea am 
besten da, wo sie zos erstea Male gebraoebC wcrdea; doch ist Id Aafaaga- 
naterricht auf sireage Oefiaitiouen nnd Forniulieroogea voa Graadsatzeo kela 
allia profser Wert za legea, (Die folgenden 5 Thesen werden der Krwägung 
der mathematisebeo Lehrer enpfohleo: 14) Der Satz von den INcbenwinkcla 
i%t als unmittelbare Folgerung aos den BegriB*en des gestreckten ond rechten 
\\ inkel> aufzufinden 15* Der Satz von den Scheitelwiukelu ergiebt sich mit 
lopi-icher Streape ans dem Begriff des Winkels als einer Drchuogsgröfsc. 
lf>J Für die Paralielenlehrc gilt als Grandsatz: Zwei gerade Liaiea iaafea 
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[•aralle) oder k ergfrit, je uachdeiii die (ic^r [iw i nkf»! cli'irh oder nntjleich 
sind. 17) Uic ^ut/.e \o\n Kleichscheokligeu Dreieck u erden den iion^rueuz:- 
sätzen voraufj^eachtckt, dmiiit diese in ihrer AufeiDaadeifflf^i- k'ine Tnter- 
brerhurip zu erleiden braucheo. IS) Die Kongruenzsätze werden durcii die 
l'^indeutipkeit der betreltendeo Dreieckskonstruktinnf n bewiesen tind dana 
durch wirkliche DcckuDf vorher «treug niathfiuatisth ^ezcicbueter und da- 
oach ausgesehnittener Figareo varaBachaulicht.) III. ]9) Die im Pensum 
dorcfageoottaieoea Sitae «nd Bawdse mtuieu Jedem Scbiiler immer gegea- 
würtif Min. Das eingef&brte Lehrbaeh mnh dem Untoirialit teaer im 6ra»de 
liefta. 20) Dia Abweiehnagao werden vaa daa Sebolera lofart im Uater- 
riebt naeh den Diktat des Lebrers aafgeaebriebea. IV. 21) SebrifUidM 
Haaiirbeitaa ia korrekter oad auiiihrUeker Parai aiad aaiofertigea, aber 
erst aaebden eiae gröadUebe Vorbereitva^ voraoifegaagen. 22) Sie bebaa- 
deln za Anfang ia IV Lebraatxe aae den featen Bestaade dee Penaaai, spater 
aad in III Thuagssätze, KoDstruktiooeo and arithaiettsebe .Aafgabeo, letztare, 
aar sofero sie eiae wirkliche Ausarbeitung erfordern. 23) Schriftliche Klassen* 
arbeitea (Extemporalieo) siad ebenfalls aninfertigeB. 24) Dieselben behan> 
dein ZQW eilen Lehrsätze und Konstroktionen aus dem festen Bestände des 
Pensums, meist bcsouderc Lbung.vsätze, freiere Konstruktionen und arithme- 
tiscbc Aufgaben. Letztere diirieit auch blofs in Rechnungen bestehen. 2.5) Rs 
empUehlt sich, auf den Gymnasieu in IV und VIW, wie schon ^egenwät tig io 
Olli, nur alle zwei VVocheu eine srbrillliche Arbeit antertigen zu lassen 
.statt nach der bisher beslandeueu Vorschrift -ill^ acht Tage. V. 26) Zur 
HefeslifTunp der Lehrsätze und ihrer Bewiivt dituen öfter anzustelleode 
W Ii dt i huiuu^en, sowohl einzeln wie in Gruppen, aurh Wiederhoiuugeii blof* 
im Hüpfe. 27) Hai luatheiiiatischc Ueukcu wird durch übungssätze, Kon- 
struktionen und arithmetische Aufgaben bei strenger Befolgung der heuristii»ch- 
aaalytiselieB Metbede geübt. 28) Uater dea arltbaietisebea Aufgaben tind 
solebe geeaetriseber, attroBomiseber, pbysikaliseber aad Sbalicber Art dvrcfc* 
aas netweadig. Ebeaso lassea die Koastraktieaea Beispiele praktiscber Aa- 
weadaag sa. (VI. Pelgeade dea LebratelT för IV nad III betreffeadea Tbeaea 
werden dea natbenstisebee Lebrera aar Br wagnag enpfeblea: 29) Anf dem 
Gynaasinn ist aas der Geemetrie an lebrea: ia IV die Pleaiiaetrie bis eia- 
scbliefsiieh anr Keagraenz der Dreiecke nad leiebto KoastraktieBea; ia Ulli 
die Perallelogramai- nnd Kreissätze, anasebliefslicb der Inhaltsberechnungca 
aud Konstruktionen; in Olli die Gleichheit und der Tuhnit geradliniger Pigurea 
UBd Konstruktionen. 30) Aus der Arithmetik: in Ulli die vier Gmadrecbea- 
arten mit allgemcioen Zahlen ohne Aeduktionsrechoung, die zweiten und 
dritten Potenzen und leichte Gleichungen ersten Grades mit einer Unbekannten; 
in Olli die Rednkf ion«<rfphnun;;, die Aus/Jehnnp der Quadratwurzeln, die ein- 
fachsten rationalen llubikw urzeiu und .schwierigere Gleichungen ersten Grades 
mit einer Lnbekanntcu. 31) Auf dem Kealgyniua??i«iii ist aus der Geometrie 
zu loljren: in IV die Planimetrie bis einschlierslich zu den ParaÜelnffrannueo 
und leichte Kunstruktiuocii ; in Li III dit) Kreissätze mit Afisschluts der Tin- 
faugs- und luhaitsbereehnno^, die Gleichheit und der iahalt geradlintf::er 
Figureu und Koostruktioucu ; in Olli die Salze über die Proportionen und 
Ähnlichkeiten, die Kreisberechouog und Kouslruktiooeu. 32) .\us der Arith- 
metik: ia um die Grnndrechenarteo, die swettan und dritten Potenzen, die 
Ansziebnag der QnadratwnrzelB, die einfaebsten ratieaalea Rnbikwnrtela «ad 
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USAiiB GI«i€kaBgen oriteii Grtdei Mit eiaer Uflliekanotea; io Olli die Pro- 
partMBM sid Gldclnisgea eral«n Grades mit eiaer aad aiakrarea Uabakaantoa. 
H) Jb ist ta aapfaUea, dia plaainiatrifdiaa LahnStia ala AalLafipfaagt- 
fukta fiir kana ataraoaatriaeha AaabUaka la baaatiaa. 84) Aaf daa Gym^ 
Moaa ia baidaa Tartiea aad aaf daa RaalgyBaaaiaa waaifitaaa ia Ulli 
*erdu dia GaoMtria aad Arithaatik am baalea hialaraiaaadar» jaaa im 
cntea, dieaa im swailaa Hallgaiir galahrt.) VIK 36) Bs ist aatwaadig, dafs 
fie Sebiler, kasoaders im Aoftof, eiaa Aoleitoug für die BeDutzuog das Lahr- 
ktdis erhaltea. 36) Die Eioföliroo^ eioer arithmetischeD Aufgabensammlaag 
U( wäasdhaaswert. (VIII. PoJgaada die mathenattsdia Geographia betreffee- 
4eaTbas«a werdeo deo Direktoren ood Fachiebrara zur ItlrwäguDg empfoblen: 
3S) Die far die Geographie nötigeo KeaDtuisse von den Himmelsrichtun^eD, 
i(T Gestalt der Erde, den IVfpririiaaeo, P^rallelkreisen, Zooea und Jahres- 
mteo, « n\ e»f sie nninittf Ibji aiit die Erde Bezug lüiben uud ohüc Herbei- 
lifbongf'ii dci kusiiiixlirti DciJiDguügen sich vprsteheu lasseu, sind in der 
lifo^ra.ihioiuri Jc III \ 1 zu lehreo uud iu V zu \\ it' lerhülen. 3S^ Aurserdem 
i*l tio besonderer Unterricht iu der niathemntix hf u (iodgi aphie nicht als 
£rd-, soodero als Weltkunde von IV' m anU\;iiis m wuciientlich einer Stunde 
iB wöaacheo. Ks ist aber an/iierki uueii, dali» uhne einen tieferen KingriU' 
is dea Lehrplaa weder auf den G} muasieu uuch auf den Healgyuiaasien ein 
atkber Unterricht sich sofort einrühren lüfst. 40) AU Notbahalf ist vor- 
laifhligen, dafs anf den Gymnasien die Geogrsphiestvade im letstaa Viartel* 
jAr ia Oin fSr dia mathamatisdia Geographie varwaadt wird. 41) Für 
diese Slaada tritt aa dia Stella des Geograph ielebrars der Hathematiklabrar. 
42) Aaf daa ilealnrB<K*iMa kaaa eiae der Mathematikstaadea ia III der 
MIhematiaehaa Geographie oberwiesea werdea. 43) Wird dieser Vorschlag 
befelgl, sa sabaiat es ratsam» ia III statt alle aebt Tage aar alle swai Woebea 
m» sebriftiicka Arbeit ma<&eo xu lassea. 44) Die Groadlage des Unterrichts 
ia der mathematischen Geographie mäfs die anmittelbare Beobsohtoag seia. 

45) Daher ist im Sinne der ptolemaisekea WeltvorstelluDg anzufangen. 

46) Demgemafs basobrfiakt sich der vorgescUageae Unterricht ia III auf die 
»cheiabaren Bewegungen der Himmelskörper. Der physikalische Unterricht 
ia ersten halben Jahre in II behandelt dann die Fall- und Pendel^esetze, das Zen- 
trifa»algesetz und die Lehren vn» Ci)f»rrni( us, lieppler und Newton. 47) Das 
.Uotieil dar! erst an zutii. r Stelle gebraucht werden uud dient znr ziissimmcn- 
f»s?eoden und w iederholenden Übersicht. 4b) Nur wenn der Schul verkehr keine 
«itimiiteJbare Beobathlunie unter der Aufsicht des Lehrers zulalät, tritt sofort 
iis Modell ein. 49) Üas Besprochene iat durch «;ccipncle Aufgaben, für welche 

Modell ebentalls erheblichen Nutzen ^cualuni kaun^ zu bel'estigea.) 
V. Die Behandlung des c v a n fje 1 i s c h e n K i rc h e n 1 i e d es a uf 
denhtihereu Schulen und ihren Vorschulen. An^eiiomuiene Thesen : 
1. I) Das cvanpcHsche Kirchenlied hat iu Lehre und Leben der höheren 
Schulen eine notwendige Stelle, weil es neben anderen Stoffen geistlicher 
An einen eigentümlichen Wert hat, nnd iwar: a) gegenüber dem Sehriftwort 
ia seinem Ursprung aus der perslialieheB Bmpfiodaag evangeliscber Christea 
■aseres Volkes; b) gegenüber fbst allem aaderea religiSsea LebrstolTia aalaer 
Kigcaschaft als Diditaag aad iasbesaadere als Lied mit der Bestimmaag fHr 
dca gsmeiasamea Geaaag. II. 2) Daa Rirebealied ist aa daa bSherea Sehalea 
•) im Rallgiaasiialerricht za lahrea, b) ia dea Aadacbtaa sa braaabea, a) im 
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Gesaugootorrieht sa iil>«n, d) in deiit«e1i«ii Üaterrieht tu beriektichtigca vad 
c) in anderen Uoterriehte, tobald aio saehlieber Anlara darauf fiibrt, 
aoitamdiUerten. 3) la den Religionannterricbt gebSrt dna Kirebenlicd mmi 
allen Stafen, sei a« als Gegenstaad, sei es als BSIfmiittel der UnterweisiiB^. 
4) Bei der Andacht ist das Kirchenlied a) in der Binielklasae sa Anfftag 
oder Schlofs der taglichen Lektionen verwendbar als Gebet, b) in der Schal* 
geneioschaft notwendig snni Gesang bei der Feier. Die Begleitoag der Orgel 
oder weoigsteas eines Hsrmooiuius ist dabei ua entbehrlieh. 5) Im Gesang« 
Unterricht kommt das Kirchenlied als Choral zur Verwenduog ond swar ia 
den UDteren Singkliissen (bis eioschlierslirh V) zweckmüt'sig za Anfang aad 
«war der Regel uach etwa für die halbe Daaer jeder Siogstuode. Aoeh im 
KaostgesaDg des geiuischt(*n Chors sind mehrstimmige GhorHIc von Zeit zn 
Zeit 7u üben. Die Nuswahl ilor (Ihorrile bestimmt sich, so weit es ihre 
Schwierigkeit fre.stattet, nach dem Lictli rk inou jeder Klasse, nrirh dem (iange 
des Kirchenjahres und nach der Verw ■ n In iu den Aodachleu, Auf Ex- 
haltuog and Beü bung der Toxtkeootnis ist auch im Gesauguoterricbt Bedacht 
zu nehmen, f») Im deufsrheu C'oterrichte ist das evaogelische Kirchenlied 
a' an den Stellen, welche der l^ehrplao für Bilder aus der Littcratur und 
für die Betrarhluug der Lyrik ansetzt, in dea Lehrstoff* mit rioznbeziehcu, 
b) aof alleo Stufeo in dem Umfange, ia welchem es den Schülern bekaant 
sein soll, nach Gelegenheit des StoVea tu spracblieber oder snehlieher Br* 
kISrang, znr Vertiefnag der Rinsieht, sar Beleboog des GefShls aad aar An- 
regung des Willens als HSlfsnittel £q verwerten, m. 7) n) Die Lieder für 
die christlichen Feste nnd Festaeiten sind nach den Laufe des Rircbeajahres 
EU leruen and, soweit es ohne OberhSrdang geschehen kenn, ta wiederholea, 
b) ebenso die Lieder ohne festlichen Inhalt, soweit sieh nicht im Unterrickle 
ein anderer Anschlnfs ergiebt, mSglichst mit Rücklicht aaf den Charakter der 
Zeit im (Natur- und) Kirchenjahre. 8) Im Lehrgange der biblischen Geschidte 
und des Katechismus ist das Kirchenlied soviel als möglich zur Belebaug, 
nur Vertiefung und zu erwerfclioher Zusammenfassung des Unterrichts zu be- 
nutzen. 9) Bei Behandlung von Psalmen und anderen Schriftabschnitten ist 
an Stellen, wn Kirchenlieder .inklingen, a) aof Lieder, welche den Schülern 
schon bekannt sind. zurück/uf;eheQ, b) auf Lieder, n t>lche dea Schülern nach 
dem I^ehrplan der Ati>lalt luu-h bekannt werden sulieo, im voraus der Blick 
zu richten, c) auf andere Lieder in der Hegel nicht einzugehen. 10) Bei 
Erzählongpn aus der Gcsebii hte der christlichen Kirche sind zu den Lebeus- 
bildcru vou Mäauern, welche iür das Kirchenlied eine Bedeulung^ haben, die 
eotsprechendcD Lieder, soweit sie den Schülern bekanut sind, in^ (jeuiiiiitnis 
zurUek^ui ufen und nach Möglichkeit zu belebeu. IVach Gelegenheit mögen 
Dcuc Lieder, wenn sie besonders bezeichnend sind, angeschlossen werden. 
IV. 11) Vor der Durchnahme des Liedes ist durch Beaeaouag der Aufgabe 
die Teilnahme an heansprochen. Die Vorbereitung dea neuen Lehrstoffes 
hat sich anf Sicherung des Aaschlttssea an entgegenkommende Voratdlaagca 
oad auf die etwa im voraus notwendige Beseitigung vou AustSfsea für das 
VerstSttdnia la beschrnnken; sie mafs kurz aeb. 12) Die Darbietung ge- 
schieht durch den Lebrer, am besten in freiem Vortrug des Textes unter 
Hervorhebung der Gliederung — suerat im ganaen oder ia dem jedesmal ge- 
boten od Zosammenbaag, dann in kleiaeren Sinnahschuitten. Mit der Dar- 
bietung verbindet sich, soweit nötig, eine kurae firkinrung des Wortsiaas 
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od des S«tzgerüges. 13) Die Verliefeo^ het die Aiifg«be, ZusammeDhaog 
•■d GliadeniBf des KirekeDliedfla klar sa mackea, lokaU aad Avadmek den- 
scftea mit dem seast bekaaatea Uaterriefattatoir, becoaders aoa der heiligea 
Scbrift, in Besiebaag to aetsea aad daa iaaere Lebea des Liadea daa Sebälera 
aabe zm brugea. Dia Aafgaba baaebrSakt aieb ia dea Uatarklaasea auf Bia- 
bebe» aad «iahst arst aiit dar aeaebmaadaa Ralfe der SebiUar. 14) Die 
CUibiug yescbiebt a) zuerst schon bei der Darbietaag, inden die Seböler 
die eben gehörten Worte wiedergeben oud auf Frageu in Antworten ver- 
« aadaa ; b) aacb der Worterkläruog jeder Strophe durch Wiedergabe der* 
aalbe« too besseren and schwächeren Scliülein; c) vor Stellung der Haas- 
aafgabe darch ein- oder mehrmaliges Lesen und wiederholtes Aufsagen, auch 
im Chor; d) nach der häuslichen Einprägung durch wiederhollcu möglichst 
aasdracksvolleu \ ortrac mehrerer Schüler; e) durch BeJehunp de» Gelernten 
b^i jeder W iederkehr h^cnrnfsen Anschlusses. 15) Eine Wiederholung 
der gHernten Lieder aul dt n }il>heicu Stuten (schon von \ au aufwärts) ist 
D'Jtig — und plaiiiulirsig zu ui diicn, aber nicht in jeder lllasse auf alle früher 
^ciernlea Lieder auszudehnen. In Ulil und Uli ist ein zusaiiimeuhäugender 
Lb«rb]icL über alle gelernten Lieder zweckuiiii'sig. Die Wiederholung ist für 
ZMcbmeade Vcrtiefuog des Verständnisses unter neuen (jesichtspunktcu zu 
▼erwerten. Sie darf auch bisher ungelernte Lieder, welche den Schülern zd- 
ftiaglicb aiad, io dea Rrais der Betraablung ziebea. V. 16) a) Es ist w&aadieB»- 
wert, daff die ia der Provias meistverbreitataa Liedar aaf allaa Aastaltea 
^elerat werdeo. b) Es ist aetvandif, dafs ia daa Kaaaa jeder Aastalt (er 
die wiafctifee Pestaeitea aiadesteaa ja eia Liad aafn^BonuDaa wird (also mia- 
daateaa aaeb eia WaibaaabtsHed aaeh Wabl biasalritt). e) Die Gasantsahl 
der tu leraeadaa Lieder ist aaf 20 bis 30 aaxaaabmaa (Wiederhol aaf, s. 
Tfecac 15). Dieselbaa siad für die erste Aaaigaaaf aaf die Klassea Vi bis 
aiMcblieftlieb UI mit abnehneodeai Zowachs für jade bittiere Stufe zu ver- 
teile«. Daneben sind einzelne fcarse Liederverse sehen in den Vorklassen 
u leraea aad lebeadig zu erhalteu. d) Ja mehr Zahl und Umfasf der Lieder 
fnr das Lernen besabräakt wird, desto mehr siad Lieder znm Dnrchochmea 
i« bestimmtem Zosammenhange lehrplanmäfsig anzusetzen. 17) Kürzungen 
4es Textes sind a) im Druck nur ausnahmsweise zulässig (vgl. These IS)^ 
b' für die T,ern,TTifp.ihpn hei längeren Liedern oft notwendig. Zuweilen 
»ti^eu \on eiii" in Liede auf der üuterstnfe nur etliche Verse gelernt, andere 
htt der Wiederholung auf höherer Stufe hinz.ugeuoniuieu werden. IS) Die 
flehandloog einzelner Aoslof>e im Text der lurehenlieder bleibt fiir jetzt 
jeder .Xostilt überlassen. >iach Herstellung eines Kirehengesanghuches für 
die Proviii/. lül die Annahme seines Textes auch für den Schulgehrauch 
wäoseheuswert. VI. 19) a) Die achtzig Kirchenlieder der Uegulativc sind 
liir die Sehataadaeblea aad den Unterricht auf die Dauer oicht aasraiebead. 
b> Die verbreiteiaa RirebaagasaagbBeber siad für die Sehale an anfaagreich. 
c| Ea iat waascbaaswart, dafs aaeb Aaaabaia eiaes Kirebeogcsangbaehes für 
4i« Prariax eia eatsprei^ades Gesaogbaob fir die bSbarea Sebalaa berge- 
stellt wird, weiebes aebaa dem Texte aassawlihlter Lieder Bei^abea Tor das 
bcseadere BedSrfaia des Daterriabtes eatbSIt VIL 20) Die Melodieea dar 
Cbefile aiad, soweit in daa GeBeladea des Sabalortes eia eiabeitliehar 6e- 
braack bestebt, avah ia daa bSberea Sebalea daai kirebliebaa Orts^abraache 
^aaifa eiaaa&bea. 



Digitized by Google 



VJERTJä ABTEILUNG. 



EINGESANDTE BÜCHER 



1. C. Hoiaaenke, Drei Scholredea. Progr. Weblaa 1893. 39$. 

2. P. G oldscheider, Offene Praxen: Neclitn^ zar „Erkläraa^ 
deutscher Schriftwerlie ta ^ea eberea Kliaieo''. Progr. KIberfeid 1893. 

3b S. 4. 

3. L. Cholcviu8, Praktische Aitleiluii^ zur Abfasüuu^ 
deutscher Aufsätze in Briefen an einen jungen Preond. Secliate Auf- 
lage. Leipzig, B. G. Teuboer, 1893. VI n. m S. 2,40 M. 

4. K. Gncifsc, Schülers Lehre von «ler asthetisrheo 
\V ahru ehuiuag. Berlin, VVeidmannsdie tSoclibaudlung, Ibd'S. XI u. 
23ti S. 4 M. 

6. Maerobius. Itemm reeogaovit Fr. Eyssenhardt Adiectae 
sunt tabulae. Leipzig, R. G. Teuboer, 1893. VIII u. G76 S. 6 M. 

6. F. n (> 1 A w e i fs ig, Übungsbuch für den Unterricht im La- 
teinischen, ilaunover, Norddeutsche Verlagsanstalt (0. Goedel), 1893. 
Korstts der Seita. Panfle naeb Mafsgabe der Lehrpläoe vom 6. Jan. 1892 
bearbeitete Aaflage. \ II u. 183 S. geb. 1,80 M. Kursus der Quinta. Vierte 
nach Mulsgabc der Lehrpläne vom 6. Jan. 1892 bearbeitete Aaflage. Vlll 
und 2Ul S K^b. 2 M. Vpl. diese Zeitschr. 1891 S. 119 ff. 

7. Apoliooii Pcrgaei quae Graece exstaot cum commeota- 
riis anticiuis. Edidit et latine interpretatns est J. L. Heiberg. Vol. II. 
Leipzig, B. G. Teubncr, 1893. LXXXV u. 361 S. 4,50 M. 

8. J. Klein. Die Mythopöie des Sophokles io aeiaea Tbe" 
baoiücben 't' r ft - iid i e ii. I'rojjr. Kberswaide 1893. 33 S. 4. 

9. J. 4)auder, Aliiuuuo >un Krolon. Progr. Wilteuberg lbi)3. 
32 $.4. 

10. H. P. Juijk([ Lehr versuch im Englischen nach der neuen 
Methnde 32 S., II. Deskau, B»"rii'ht iürr ?! n LehrerkvrSDa fnr 
Kuabeiiha odii r be it. 4 S. Frogr. BockeiJu im 4. 

11. E. t'lb riebt, iiber die Veri^ertuug des Geschieb tsuoter- 
riebts auf Gymnasien anr politischen Brciebnog nnseref 
Volkes. Progr. Kgl. Gyma. zu Dresden-INeostadt 18*J3. '42 S. 4. 

12. n K. St» in, I.ehihuch der Geschichte für dir nhereo 
Klasäeu höherer L e h i n n > t « 1 1 e ti. Zweiter Band: Das Mitfclalter. Hie 
neuere Zeit bis 1648. Oiitter Band: Die neuere Zeit vou 104!» bis auf tli« 
Gegenwarl. Fünfte, nach den LehrplSnen vpm 6. Jno. 1892 nngearbeitets 
AuHage. Paderboi ti. F. Sehnningb, 1893. V n. 288 S., besw. IV u. 214 & 
2,20 M, bezw. l,t.<» M. 

13. L. Stacke, R rr H h I n n e n ans f\er röniisrhen Gcsrhirhte 
in bi ographischer t'ui ui. Mit zwei Karlen. Üreiuu(iz.vkau£ig2ite AuÜige. 
Oldenburg, G. Stelling, 1893. VIII a. 214 S. 1,80 M. — An «nbreres 
Stellen sind Zusätze und Erweiternngen eiogeseboben, wie «och grüftert 
Anmerkungen in den Text .infir^'nninmen worden (\''»r\vort). 

14. A. Sticberi, INikoiaus iL von VVerle, 2. Teil. Progr. 
Rosluek 1893. 32 S. 4. 

15. F. Mfiller, Carl Heinrieb Scballbaeb. Gediebtnisrede. 
Mit einem Bildnis Schellbaehs. Berlin, G. Reimer, 1893. 35 S. 0,50 M. 

16. K. Kost, Der logische Znsammenhang in der Physik. 
Progr. Biidiogeu 1893. 20 £». 4. 



Digitized by Google 



ERSTE ABTEILUNG. 



ÄBHANDLÜl^GEN. 



Die Etymologie im Dienste des lateinisciien Unterrichts. 

Wenn man ältere Schulmanner nach ihrer Ansicht fiher den 
Werl der Etymologie im Inteinischen oder j^Tieclii.schen Unter- 
richte fragt, so kann man wohl die Krtahrung machen, dafs sie 
mit Achselzucken oder mit Lächeln antworten. Sie mikI noch 
in den Vunirteilen früherer Zeit befangen und meuleu dieses 
Gebiet wie eine Klippe, an der sie Schiffbruch zu erleiden be- 
fürchten. Das Ht i^ werfende Urteil Voltaires: Tetyrnülogie est une 
^dence, uu its vuyelles ue font rien et les consonnes fort peu 
Je cho5C ist seitdem oft wiederholt uoideii, aber in der Hegel 
nur ton Mdiiiiern, die sich k»'inen genugenden Kinhhck in die 
Lehre verschall l haben oder duich seltsame Behauptungen früherer 
Vertreter kopfscheu gemacht worden sind. Fühlten sich doch 
so viele berufen, auf einem Gebiete thätig zu sein, das ihnen so 
verlockend vorkam, aber sie von rechts wegen gar nichts aniiing. 
Selbst eil» I'uliliker wie (iladstone hat sich auf den schlfipli igen 
Boden gewagt; mag man ihn als Staatsmann so hochschätzen 
wie niao will, als Etymolog steht er jrdeuralls ziemlich tief. Denn 
wenn er uns glauben machen will, dals ßtlifoog von ßt).og und 
agiatog von tcor^g herkomme, so predigt er tauben Ohren. Lnd 
i^ie er, so haben auch viele andere durch ihre ernst gemeinte 
Spielerei mit den Worten den guten Huf der Etymologie verdorben. 
M&iese Kunst steht übel im Ruf**, sagt Jakob Cirimm in der Vor- 
rede zum deutschen Wörterbuch S. XLVIf, „weil es nahe lag, sie 
früh schon im blofsen Wortspiel zu versuchen. Ihre Regeln hat 
sie lange nur geahnt und ist derselben unbewufst geblieben*'. 
Gewöhnlich setzte man sich leichthin über lautliche Schwierig- 
keiteo hinweg und nahm Lautübergängc an, die sich sonst in 
der betrefTendeu Sprache gar nicht weiter nachweiseD liefsen; die 
Uofse Ähnlichkeit der Wortform oder der Bedeutung war der 
aOdoige MaUftstab, dessen man «ich bei seinen Kombinationen be- 
diente. Der Anklang des hebriiachen pmd Maultier an das 
deutacbe Pferd genügte, um dies aus jenem abauleiten, die 
Bedentnngsgleidibeit von sMi^i und mii>iiX6g war binreicbend, 
swei Worte in veretnigen, die lautlich himmelweit von einander 
entfernl sind, weil swiscben den anlautenden Silben sich keine 
Mcke schlagen Ififst Die Worterklärung per contrarium, womit 
man midt a non edusndo, hum a tum Iwmdo und mik$ tptia tum 
mMi deutete, stand noch im vorigen Jahrhundert in voller 

UÜmkE. t a. OjnmiialMtwi XLTVL, T. 9. 25 
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filäte, ja faaarstrSubesde Ableitungen fanden gläubige HOrer wie 
die von äMoku a duo und Mus (Bissen), ditMm dB hamine 
devanmdo duo$ Mm fadt, mmm de amma, «tormi de torfvre. 

Glücklicher Weise sind jetzt die Zeiten vorflber, wo man 
mit blähender Phantasie ein gründliches Studium ersetzen zu 
können wähnte. So ungereimten Annahmen ist durch die ver- 
gleichende Sprachwissenschaft der Boden entzogen worden und 
wenn auch hier und da noch ein Querkopf alte Lehren «lit 
Zähigkeit verficht oder neue Ungereimtheiten auftischt^ so steht 
er letsl ziemlich vereinzelt da. Durch die Linguistik ist die 
Ety-molochie d. h. Molochskunst zu einer Etymologie d. fa. Lehre 
vom Wahren, Echten geworden oder, um mit den Römern m 
reden, zu einem veriloqm'um. Allerdings soll nicht geleugmet 
werden, dafs es auch unter den Vertretern der vergleiehenden 
SprachwiMenschafl IknCwporne gegeben hat« die Im Feuenitar 
dber das Ziel fainausschoseen und die sichere Bahn veriiefauB* 
Sie haben der Sache mehr geschadet als genitit, da ilire Be- 
hauptungen voraohnell aus Zeltschriflen in SchalbAcbem anf- 
genommen wurden und die Wlriuing des RtekscUagw dann um so 
gföber war. Aber es wäre verkehrt« um dieser Answdchae wtten 
den ganaen Baum abzuschlagen, und so Ist denn auch in neueater 
Zeit die Verwertung der filymeiogie im Unterricht dringend em- 
pfohlen worden. So helfet es in Aethwisohs Jahresherioht 1 ISO : 
Etymologie und Synonymik verdient nodi eine beaondere Her« 
vorhebnng« weil die Cymnasialpidagogik sich der wichtigen oft 
vernachlässigten Stelhing derselben im System des Ontemcfals 
immer »ehr bewufet ^i^ird**, und 0. WiUmann ist der Ansicht, 
dalk der Onomatik ihr besonderer PJatz innerhalb oder neben 4er 
4*rammatik gebührt. Jakob Grimm hebt an der erwähnten Stelle 
hervor, dafs die Etymologie das Salz oder die Wtae des WöitOT- 
huches sei, ohne deren Zuthat seine Speise noch ungeschmnck 
bleibe, und Frick betont in seinen Lehrproben XiV S. lOS. es 
gälte im Unterrichte vornehmlich bedeutsame Begnffe zu AkhA- 
punkten zu nehmen, die aus dem inteilekiueUen, ethiseheD md 
religiösen Leben zu schöpfen, allmählich und imnwr von nenem 
mit dem Sohükr zu bearbeiten, beleuchten, vertiefen und scbliefs- 
lich susammenzufassen waren. Dabei würde sich die filymologie 
und Onomatik auch ciidaktiscb äafiierst fruchtbar erweis rMi. Wie 
wenig aber in dieser Hinsicht Verstand und Ohr der Schüler nach 
geschirft sind, davon kann man sich tngiftgiich überzeugen. Wer 
die Probe machen will, dem empfeh)«' ich folgendes Reeept aar 
gefälligen Beautziin^:. Man .<agf* in der letzten Stunde vor dkn 
Jberien in der Sekunda: .,Nun arbeiten Sie in Ihrer Erholungs- 
pause nicht zu viel; das Wort Ferien kommt ja, wie Sie aiie 
wissen, von faire rie» her'*. Mau mache dazu ein ernstes Gesicht, 
und die Schüler werden, wenn sie sieb auch über die otyoMlo- 
gische Bestätigung der Richtigkeit dessen treuen, was aie aas 
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a^eaen Aolriebe iiomer geUian haben — quae volumus, cre- 
Mmm lilmter — , doch den $ch«rz für volU Wahrheit baUen. 
iloe aacbfolgemde Frage wird beatitigen, dafis sie Yon denn wirk- 
kheo SachTeilialt keine Kenntnis haben. 

Fragen wir nnn nach dem NnUen der Etymologie im Unter- 
wht» an kniet die Antwort: durch sie wird die Einpr^gung dea 
Idnatolfes erleichtert und vertieft; jenes, indem sie der Apper- 
tefiiion weeeotliche StQlien bietet, dieses, indem sie Ausblicke 
ntf die Eigenart des Volkstums gewährt. Willmann sagt (Didaktik 
fi 101): „In dem Worte und nur in ihm wird die ^che er- 
{nJTen, nicht bloÜi bei den Kuostausdrücken aus dem Gebiete 
kr politischen und sozialen Altertümer, sondern auch bei der 
iiteidinuiig Yon Empiindungeo, Motiven, Idealen, Tugenden, 
Füchten, von den Begriffen der moralischen WeU überhaupt. 
Ife tief hinein in das philosophische System lafet sich verfolgen, 
«ie die Sprache den Denkern vorgedacht, und rückwärts läfst sich 
m der Sprache eine nationale Natur- und Moralphilosophie, 
ttne volikStünilicbe Encyklopüdie des Wissens konstruieren. Eine 
lokhe aufzuweisen heifst aber eine Sachbclphrung geben, welche 
OK Angaben über Lein u. Sitten, EiiHichlangcii des betrefl'enden 
Vüikei ergänzt". D;>bei eröHiiet sieb den» Aii^e eine Perspektive 
auf Zeiten, die sonst dem Seliiiler bei der Lektüre laleiiiiscber 
Autoren entrückt sind. Die in der Schule gelesenen Schulisteller 
f hören etwa dem Zeiträume eines einzigen Jahr hunderte an. 
l'^uiu> und Terenz werden jetzt wobl durchweg von ilrn Schulen 
auj^fschiosseo Liml haben sich schüchtern auf die i niversität 
-irück^ezügeu ; niii Cicero beginnt, mit Tacilus schliefst die Reihe 
>yi lateinischen Klassiker. Aber die Fjvmolo^ie ermöglithi einen 
i^id in das Spraclj- und Kuiluilebeii der Irüheren Zeit, mit ihrer 
Hülfe ist es uns vergönnt, die Entwickelung und den allmählichen 
Ai^^bau der Sprache zu beül»a( hteu, zugleich aber auch Sitten und 
'»riirjuche, AnjJ« li.iiiinigen und Vorstelluui^eii einer iäugsl il ilmi- 
^«äth Wundeneil Vergangenheit kennen zu lernen. Selbstvers land- 
W) ist tiier eine sorgfältige Au2>v\ahl von nuten: es diirleu dem 
.agßndlichen Geiste nicht Dinge vorgetragen werden, die über 
ue>»pn Fassunghkralt hinausgehen oder für die Anwendung in 
s<li!ile wertlü» sind. Darum setzt diese Behandlung einen 
lU-vMjüscbaftiich und pädagogisch lueluig geschulten Lehrer voraus, 
<l«r genau zu uuu rscheidcn weifs, was in der Schule verwendbar 
i< uud was nicht, der genau zu beurteilen verstellt, wann er 
liisou (lebrauch zu machen hat, und suli nicht auf jedes tiir den 
Sdiüief erklärbare Wort suirzi wie ein wildes Tier aui sein Opler. 
Wie ilberall, so gilt auch hier die Vorschrift: „Halte Mals in 
aiieü inngeii Saii-knl iiiui andere auf der Schule nicht gelehrte 
Sprachen sind enl.-( Ineden luclil heranzuziehen, auch das Griechi- 
ivt ausziischlielsen. so lange es der Seliüler nodi iii< lit hin- 
, («MUiend kennt, Formen und Ausdrucke, die dem klas^^hen 

25^ 



BBS Etymologie im Dienste dei itteioiseheo Unterriclics ( 

Spraciigebiauche fremd sind, balle man möglichst fern. Was 
das Gedäclitnis belasletf oline eine anderweitige Erleichterung^ 
ein tieferes Verständnis, eine bessere £rkeoDlnis berbeizu führen^ 
ist von Übel. Auch mufs die aufgewandte Zeit im Verhältniss«! 
zu dem damit erzielten Resultate stehen. „Eine gute Krftmm ist 
nichts üm'S aber ein unnützer Umweg ist bloüse Zeitvergeudung., 
Wer in der rechten Weise dabei verfahrt, der wird oft die Er- 
fahrung machen, dafs die Gesiebter der Schüler plötzlich freudig 
anstrahlen ob des aufdänmiernden Verständnisses» und das frohe 
Bewufstsein aus der Stunde mit nach Üaase nehmen, da& er 
guten Samen ausgestreut bat, der nicht auf unfruchtbaren Boden 
gefallen ist'). 

S()if>n in den unteren Klassen kann und soll man den 
Schökr daran gewöhnen, dafs er nicht blofs der fertigen Form 
seine Aufmerksamkeit zuwendet, sondern auch nach ihrer Ent- 
stehung forscht. Zusammengesetzte und abgeleitete Formen sind 
oft leicht zu durchschauen und selbst für Sextaner im zweiten 
Halbjahr etymologisch erklärbar. Dabei versäume man nicht, bei. 
lateinischen Wörtern, die ins Deutsche übernommen sind, die nahen 
Beziehungen aufzudecken; doch verschone man den Anfänger mit 
der Unterscheidung zwischen Wörtern, die wirklich entlehnt (Rose, 
Marmor, Insel u. a.), und solchen, die urverwandt sind (fl^er = Acker, 
aw^pre = beengen), Das kann gelegentliih in den mittleren oder 
oberen Klassen nachgeholt und kulturgeschichtlich ausgebeutet wer- 
den. In den niiltlen n Klassen erwacht und wächst dann der Sinn 
für die mehr innerlichen Vorgänge der Dedculungsentwickelung. Hat 
der Schüler sich mehrere Bedeutungen eiiies Worips eingeprägt, 
ohne sich Rechenschaft i1her den Ursprung die^pi Vielheit zu 
gehen, so soll er jetzt über diese Erscheinung nachdenken, bis 
er die Wurzel des Wortes ertafst hat, aus der die versrhitdenen 
SchnIVlinge hervorgewachsen sind. So bekommt er auch eine 
uichl zu unterj^chätzende Handhabe für die rnterscheidung gleich- 
bedeutender Ausdrücke (Synonvma), ja überhaupt zum richtigen 
Erfassen der BegriOe. Die Wörter werden ihm zu Worten, aus 
den toten Lautgebildcu werden lebendige Vorstellungen. Pen'i 
die Adern sind hiofsgelegl, die den Wortkorper durchziehen und 
in denen das eigentümliche Leben der Sprache pulsiert. Erwägt 
man. mit welcher Gedankenlosigkeit oft noch die Schüler der 
oheren Klassen von dem Wörterbuche Gebrauch machen, wie 
leicht.^inuig sie off die erste beste für das beiK^lleiidf Wort ge \ 
gebene Üheiaei^uiig verwenden, so uird man die wichtigen Dieii>?'^ . 
der Etymologie genügend zu würdigeu wisäeu. Denn wer woiile ' 

^} Wajjeuführ; Progr. vuii Halberntaclt Ibbl S. iU: Etyiuoloj^uchc Ei- 
klSranf es dürfeD ooi' dano gegebea werden, weoa sie epekviatives iBtareeee ; 
Ko erweckpo im stände siod Qod durch Mitwirkung der Schüler mit Hfilfr 
der nur aoalytiscjiein Wege gewoDoenea Gesetze des Laatwaadeis rrfolgea 

küuueo. 
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Iragoeo, daÜB durcb m das Spracbgefübl d. h. die Denk-, Sprach- 
bmI Schrwiliweiae im Lateio und Deutschen ganz wesentlich ge- 
fMert wird! 

In den oberen Klassen aber wird man die etymologische 
S^ncbbetracfatung hauptsächlich als wichtiges Hfllfsmittel ffir 
knborgescbichtlicbe Aufklärungen benutsen. Die Laut- und Be- 
taUngsTeffwandtschaft giebt Au(SBchlurs Ober die Verwandtschafts- 
vcihältDisse der indogermanischen Völker, namentlich der Griechen, 
Rtaer imd Germanen, Ober ihr Leben und Weben, ja ihre ganze 
(jesittung* Und wenn auch dem Schuler aus diesem lehrreichen 
Gebiete nur mit Auswahl Mitteilungen gemacht werden können, so 
fiebc es doch der Punkte gar viele, die sich ungesucht beim Unter- 
richte bieten. Dahin gehören di«; ältesten Besitz- und Rechts- 
rethaltnisse, Handel und Wandel, Religion und Staatswesen u. a« 
So erweckt das Sprachstudiuin I.iebe für das eigent&mltche Wesen 
ood die Art des rumischen Volkes. 

Doch alle Theorie ist grau. Zeigen wir durch Vorführung 
einer Reibe von Beispielen, in welcher Weise wir die Etymologie 
in der Schule verwendet zu sehen wünschen! 

Bei der Erlernung ?on Vokabeln wie wpertilio oder aequor 

eio Hinweis auf vesper und oegififs am Platze, hodie und 
dimi0 erweisen sich leicht als Zusammensetzungen von ho{c) die und 
de nom. Unschwer ist auch die Wurzel- und BegrifliiTerwandt- 
schafi f OD nestes und auius, porta, portvs und portkus, actis und 
•fi«, anima» animus und ammal zu erkennet). Septentriones wird 
in klassischen Latein fast ausschliefslich in der Mehrzahl gebraucht, 
weil es aus septem (Hönes = die sieben Dreschochsen zusammen- 
eeräckt ist. Daa Wort bezeichnete bekanntlich ursprfingiich das 
Sternbild des grofsen Baren oder Wagens mit seinen sieben 
^iHnen und erhielt die Bedeutung «,Norden" davon, dafs dieses 
Sternbild immer am nördlichen Himmel steht. Aus der Grunde 
Bedeutung von imago Nachahmung') ergiebt sich die doppelte 
BedeoUing Bild und £cho. Bei 09141/0 ist an aquäa zu erinnern; 
aar so springt die gewaltige Macbtentfaltung dieses stärksten aUer 
it^Bsefaen Winde genügend in die Augen. Der Zusammenhang 
mkeben alMmf, alumnus und altus wird klar durch die Über- 
setzung: einer, der nährt, genährt wird, genährt ist. delirare 
beiCst eigentlich entgleisen, von lira Geleise, percontari von Haus 
aus: mit der Ruderstange (contus) nach dem Grunde suchen, dann 
erforschen, orare den Mund {os) öfToen, muntre gehört zu moenia^ 
vie vtlare tw velum, violare zu vis, calcare zu calx und calcar, 
ieMneare von Imea (nach der Linie einrichten, skizzieren)'). 



1) Voo eiDem aU Stannverb ztt unüari «azaQebmeDdea inuui (vgl. 
dütOart: dietart), 

>) WagMfikr, Prafrr. tob HalbarsUdt 1887 S. 19: Aaffribe des L«br«fv 
:si tij ao geeigoeteo Stellen und ia bctondort lebrreicbeo BeUpieleo durch 
Zwiekfches aof dl« Waraol dos MontnogswaDdol MfiozeigOD, wobei ao 
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Bei ZosammensetzuDgen mit Friposiüonen, deren €raod-< 
bedeutuDg verblafst ist, geniQgt oft schon w&rtliebe ÜlH^rselzaiig; 
um die zu Grunde liegende sinnliche Anschauung zu heben. „Do(i 
Lehrer kann sich wertreiche nnd mfihsoligc' scharfsinni|re Er- 
klärungen ersparen, wenn er den Schüler fröhzeitig gewöhm^ 
die lokale Kraft der Präpositionen zu erfassen*' Weifsenfelsl 
in dieser Zeitscbr. 1SS3 S. 0). So ist desptcere zunächst windet-' 
zogeben mit „von oben herabschauen'' = gering schätzen, fTütegere^ 
vontocken« nämlich den Schild zu jemandes Schotse« daher schützen,: 
emdirB aus dem Rohen (e tudi) herausbringen, emme dabei her- 
auskommen s sich ereignen. Abmure wegnicken {dnov^vftv} 
als Gegensatz zu adnuere (ce^avevciv) erinnert daran, dafs die: 
klassischen Vdlker abweichend von uns nidit durch Schuttein des 
Kopfes verneinen, sondern indem sie ihn nach hinten beugen; 
rmrdari heifst eigentlich ins Herz zurückbringen, beherzigen, 
reverti sich zurückwenden, zurückkebren, decipere wegfangen, weg- 
nehmen, täuschen, itioeniire hinzukommen, zufällig linden, pnfieuä 
(pro-facio-sco) sich vorwärts machen = reisen, aceusare ni einen 
Hechtshandel (causa) verwickeln, anklagen, exemare aus einem 
Rechtshandel herausbringen, entschuldigen; debere und praebere 
sind als Komposita von habere = davonhalten und vor- oder hin- 
halten zu behandeln, demere, promere, mmere als solche von emere 
in seiner ursprünglichen Bedeutung „nehmen*': sofvere ist ent- 
standen aus se-luere^ amicire bekleiden aus am-jitere (iacere), 
herumwerfen; delere ist aus de und lere zusammengesetzt, dessen 
. Stamm noch in letum steckt. 

Können diese und andere Ableitungen niibedenklich schon in 
Quarta voi'genommen worden, so sind aiid<'re mehr den initllpreo 
und oberen Klassen zuzuweisen: aede!t, (ledis ist die Feuerstätte 
(vgl. aXd^uiy a^stm aus aed-tus), dns einzelne lieinnch. dann der 
Tempel, weil für jede Gottheit nur eine Feuerstillte und für die 
älteste Zeit auch nur eine cclla vurliaTuIpp war; nfles, nedhtm 
bezeitlinet also nielirere Feuerstätten, mehrere Gemacher d. h. 
ein Haus; mn'lestia ist das Mafsballen (von vwdus Mals) und 
zwar in politiscliem Sinne als lj>yalilät, militärisch als Sulordi- 
nation, ethisch als rrwr^oorrri-;/. Der n«Mchtum erschien den Alten, 
als Gabe der Götter: tlanitit 'Ifriff/h' von divuSf fortunae von fors, 
I>er Sklave war — bezeic lineiKi Im die Härte der ältesten /eii — 
der Gefesselte: servns von serere wie dorlog von d^w; der Ge- 
nosse ist der, welcher fol«»t: socius von setjui wie locutm von ■ 
loqni; pa^ft^ts Doppelschritt — P ' ' ist wahrsf bf inlii h von der 

Ausbreitung der Arme herir' i ni ii und l)e/.eichuel die Krit- i 

fcrnuii«,' der äulsersleu l"'in^ei>i)iu»'n der ausi[estrcrkt( ri Arme • 
und liäiide von einander (vgl. Klafter und den Studeolenausdruck I 

die Selbftthatif leit d^r Schüler j^denfalla die Anfordermig to etellea ist, ■ 
zur Aafzählaog der bektaDtesteo t« der iMtfelfeftden PeafUe gelMg«& : 

Wl>rter nitzohelfea* 
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uMklalUM [iV Für die (jcstalt hurma, <ips Sigimllioi ti>, ist 

die AWeiluDg von hovtchia (KuhliornK tiir die der knegsschiile 
im Gegensatz zu «len l)reilbugigcii Kauflahrern die wörtliche 
Übersetzung von navis longa Inn <lpf Krklarung heranzuziehoii . 
mmt'Jare heifst eigentlich in manum dare gerailcso wie mansuelus 
= mann vietns, an die [fand gewöhnt. Aus mmanis nicht gut, 
grausam u]v\ Manes die guten Geister ersieht sich für den alten 
Lr>kativ mmte, am Morgen, die Grundbedeiilung „lu guter Stunde'* 
(vgl. d-ufivMv aus a-uiv-ioav). Wie richtig das Volk iirfeilt, 
wenn ^agl" „der hat seinen Ver^lim^^ verfressen *, zt'i;:l die 
en^e Beziehung zwischen piger und yttnjnis. Aus der Vergieichung 
foM nennte. Ratn mit vdftog und rtufiy ersieht man, dafs in 
ailpr 7.0 \i die ilaine als Weideplätze benutzt wiiidni. iler quaestor 
bat M iiif^n Namen von quaerere, also = Untei limiijsrichter von 
dff tknaiinalrechts^illege, die er unter den Küiiigen und ersten 
Kwnsuln auszuüben huttf . Die Ausdrücke aevatu^ fansjiUum = 
Sfnatsbeschlurs. vom S^^iiale Beriitrnes und pUbis-scäHUiy Volks- 
bf-i^heid von scirc, s( beiden, entschei<len (vgl. desciscere abschi idcii) 
^eben Aufschiufs über die gesetzgel)eii»che Macht der beiden 
Stände. Die besonders bei Dichtern belegte Bezeichnung der 
Grabstätte als hmtiim erinnert daran, dafs in aller Zeit die Leichen 
Terbrannt vvmdcn (rnm-hvro), während exuequme Leichenbegängnis 
auf das Heerdigi'ij, d;is lliuausLragen aus den Thoren der Stadt 
(rT-%^qu{) hinweist. Ihmo hängt mit humus zusammen (vergl. 
hmnatius und die l)il)lische Oberlieferung von der Schöplung des 
Menschen). Damit stimmt die Verwandtschaft von iiebräiseh 
ädäm (Mensch = der rote) und ädämali (Erde = die rote) und 
der Nanir der für die griechische Schöpfungsgeschichte bedeut- 
lamen Pi^nhä {ntfQQa die rote) übereui. 

Andere Parallelen, die sich im Unterrichte verwerten lassen, 
imd atrox: ater—ferox: ferns\ ducere führen: ducere halten 
ih{ =^ r^ytloliai in beiden Bedeutungen, direre: d»Mx*/iVa» = 
f^ya* zu (paiyfiv; vehementer von ve, und mens und valde von 
irMus haben beide iine Bedeutungen abgeschwächt, wie das 
deutsche sehr versehren). 

Synonyma, deren Bedeutung schon dem Tertianer durch die 
ttymulü^ie näher gebracht NM rdeii können, sind aymen das Heer im 
Marsch, exerciim afs geschult, cuptae als Masse (vgl. agere, exercere, 
coopiae neben in-opia ) ; ebenso sind zu erklären natio von yiasci 
und gems von gignere, dagegen plehs und populns von — plere 
füllen: jene bezeichnen also das Volk nach seiner Abstammung, 
diese als füllende Masse; arwia (aus arc-ma von arcere) sind 
Wallen zur Abwehr, teia dagegen (von tmdere) AngriffswafFen ; 
mgenium und natura ist der Charakter als angeborene Gabe, mores 
m movere als beweglich und anerzogen; via ist der Weg, der 
bdahren wird (veherey eigentlich vehia, veia), iter der Weg, der 
liegangen wird, Hmüa von st-meare^ der abseits gehende Fufspfad; 
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dojium ihl jede Gabe, munus ein verbindendes Geschenk (An- 
gebinde, vgl. muntre); ruina von ruere ist wörtlich mit Einsturz, 
fragmeiitum von frangere mit „abgebrochenes StQck*' zu über- 
setzen; finitimus meint den GreDxnacbbar (von fines)^ vkmus den 
Hofnachbar (von vicus). Ebenso ist zu terlibren bei dehimentum 
(Von de-terere\ damnum (von dare) und ütUnra (von iaeere = 
freiwilliges Überbordwerfen, Aufopfern von etwas WertYollem), bei 
certus sieber vor Zweifeln s= entscbieden (cemere, däcemere)^ 
tntus sicher Tor Feinden, geschOUt (Iweri), §eeuru$ sieber vor 
Sorgen (se-tttra). Äccuraiwt sorgfSIlig =s gat besorgt {curart} 
kann nur von Saoben, d&^fem sorgfältig = auswählend nur von 
Personen geraucht werden. Aggndi beifst eigentlich auf jemand 
zuschreiten, ihn angreifen« aioriri vor jemand eiitstdien, plöu- 
Hch auftauchen, ihn unvermutet überfallen; r^^efir$ nach Suchen 
finden, eigentlich wiederschaifen, inomirB an etwas kommen, zu«* 
fällig finden. 

Auch die Einprägung syntaktisdier Regeln kann durch ety- 
mologische Fingerzeige erleichtert und gefördert werden. Die 
Konstruktion von /mre begOnstigen = heifs sein , glühen f&r 
(vgl. favtlla glühende Asche), permaden überreden s durcbraten, 
bis zu Ende s=s mit Erfolg raten, mihm heiraten von der Frau = 
sich mit dem Brautschleier für jemand verhüllen, nutan be- 
drängen = auf jemand stehen, ihm auf dem Nacken sitzen» pff- 
vm berauben = absondern von (vgl. prhm und privatm Privat- 
mann), aädere m aUqmd wo verbergen a in etwas wegthun, wte 
decH es schickt sich für mich = es ziert mich (vgl. decut) und 
und difftm al^ua re (aus dec-nui) einer Sache würdig = geziert 
durch etwas, frBius gesichert durch (vgl. firmus : frehn = spemaz 
iprelus) wird durchsichtiger und deutlicher bei Berücksichtigung 
des Ehmens. Man sagt ^orere jimeler ceferos an den übrigen 
vorbeiblühen d. h. sie wachsend übertreffen, dagegen exeeUere 
som aus der Zahl der Genossen hervorspringen (vgl. Vorsprung). 
Juvo te beifst zunächst ,.ich erfireoe dich" nach Ausweis von mnu 
me das freut mich und imamdiut (»tVw-ctmdtis), das entsprechende 
griechische ßof^d^iS kommt zu seiner Dativkonstruktion auf ebenso 
natürliche Weise, da es aus ßo^ ^im zusammengesetzt ist, also 
„ich eile jemand zu Hülfe" bezeichnet; es ist notwendig, das 
deutsche „ich beneide dich um deinen Ruhm" umzugestalten in 
metdeo ^lornie luae, weil die Grundbedeutung ist: ich blicke 
scheel nach deinem Ruhme hin. Die Verbindung der Verhältnis- 
wörter versui und Uimndum mit dem Akkusativ wird erst ver- 
ständlich durch den Hinweis auf die Herkunft von «erfsre und 
ssfHi, jenes ist also soviel als „hingewandt nach", weshalb es 
dem regierten Worte nachgestellt wird, dieses bedeutet eigentlich 
,4blgend" und nimmt aufser bei Städtenamen od oder m 
zu sich. Und sollte es etwa unnützer Ballast für das Ge- 
dächtnis sein, wenn man einem Schüler mitteilt, dafs qimmm$. 
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fiffi, forsitan vorwiegenil , von H uts aus durchweg mit dem 
koojunkti? der IIanj>t7Pitpn verhiniden werden, weil sie aus 
dfn präsentischen FmDifü quam-vis wie du willst, licet es ist 
erlaubt und fors sä an hervorgegangen sind? oder dnfs duhilare 
(ieshall) gewölinlicl» nicht mit num und —ne konstruiert wird 
( zweifeln, dafs = duhnavp, un non), weil es ein Kümposilum von 
<iuo ist, also eiiic Dopiieitrage erfordert [an ist das zweite Glied 
einer a(dchen, das erste ist wie bei rhetorischen Fragen unter- 
tfrückt)? 3h'hi emidpni librum mfsi! ae. tibi braucht man nur 
aiulers zu sirlhii, um die Grundbedeutung von ar zu ermitteln; 
ursprünglich hiels es: er hat mir und dir ilii>seibe lJuch ge- 
^cbickt, dann erst: er hat mir dasse!!»»» Buch geschickt wie dir. 
Ej^pertn ihnn redit heifst nach Wöinim Arch. IV 231: ich warte 
rine Weilt', er kpf)rt schon zunick; iliun ist ein aliei- Akkusativ 
K^n (iiii-ihnni, \( r\v;indt mit diem. Ww sich diese Koii^ii uktionen 
*jü> allmälilicJi geschwund»*nem Spr.K libew di'hlM^iii ( i khiieu, so 
jiiul auch andere Entgleisungen durch den tyrannischen usus, 
(jii^m penes nrl ilriiim est et ins et norma ioquendi geheiligt 
worden. Tram ist das Partizip der Gegenwart des noch in der 
Zusammensetzung mit in erhaltenen Vcrbums (rare. Man war 
a!^ berechtigt zu sagen irnnfi mare prolicisco) Athenas: das Meer 
h^-iretend reise ich nach Ätlieii; aber trans wäre profimcmtm 
Airien(i< statt trnttfes konnte man erst sagen, ai> das GefCdil für 
die Abkunft des Wortes trans abhanden gekommen, die Form 
er»Larrt war, etwa wie im Deutschen, wo man nicht l)lofs sagt: 
ich bin Aber ihn Herr geworden, sondern auch: wir sind über 
ihn Herr (statt Herrn) geworden. Ebenso war im jugendlichen 
Alter lU 1 Sprache, wo die Bedeutung und Abkunft der Worte noch 
Übel ^11 kl u durchschaut werden konnte, ganz unmöglich zu sagen: 
natcin afliftcare^ weil aerff/rröre eigentlich bezeichnet aerfe.s/>ir^e, des- 
gkiciien auribua aucupari aUquid (vgl. aves capere), tripeidio exercitn 
äitiso (Caesar b. G. VII 67, 2 ; Vlll 33; vgl. tres partes neben diridcn'). 

Mitunter ist das Zurückgehen auf das Etymon auch ein irrll- 
licbes Mittel zur sicheren Bestimmung der Ouaiuitäl eines Worten?, 
welches iijan nanientlich dann gern zu Uate ziehen wird, wenn, 
wie so häuljg geschieht, zusammengesetzte Vei ha oder Eigennamen 
falsch ausgesprochen werden. Für imprüdens = improvidem {ori = 
OH = tt), commüto (== movito, montOy müto) läfsi sich die Länge 
durch Nachweis der Konuaktiun feststellen, hei edicu durch 
Sfi»vvfi$ (dagegen ijunco aus index. -)ns), bei acniso durch coMsa, 
bei relego die Kürze durch ).tyü). Ihe Batävi sind benannt von 
der Beiuuwe (= bessere Aue), die gallischen Feldhcrrn Dumnorix, 
Verdngetorix u. a. sind nüt langem t in den obliquen Kasus zu 
sprechen, weil sie den Stamm des lat. rex, regis etymologisch s= 
reich enthalten. Ja sogar in Dichterstellen vermag öfter die Be- 
rücksichtigung der Ableitung scheinbare Unregelmäfsigkeiten in 
der Quantität aufzuhellen, wie 0?id Met, VII 644, wo die Länge 
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dt's zweiten / in nihil vor folgend i in Vokal« steh nur erklären 
läfst durch ^rückgreifen auf die Euu^tehiing aus ni (»m) and 
kUum SS nicht ein Faserchen, nicht ein Haar*). 

Die gröfsten Vorteile aber gewährt die Etymologie« wenn sie 
das Sachvers (ändnis durch EothAllniig kulturgeschichtlicher Vor- 
gänge fördert oder Anschauungen und Vorstellungen der Mmer 
hiofs legt. Einen wertvollen Einblick in das Geistesleben gewahrt 
die Metapher, die AusprSgung übertragener, abstrakter Begriffe 
aus ursprünglich sinnlichen. Zu beachten sind BedeatungaäMr- 
1^.1 nge wie argvere in helles Licht setzen (vgl. ä^og^ argentum 
das helle, glänzende Metall) beschuldigen, callere Schmielen 
haben: schlau sein, vexare hin- und herfahren {vekere): quälen, 
intellegere (interlegere) zwischen den Zeilen lesen: einsehen, prudens 
vorhersehend: klug, secujidus folgend: günstig {res secundae\ ad- 
versus zugekehrt zum Angriff: ungünstig, deterior abgeriebener 
vom Kleidf (von deterere): schlechter, subtilis fein, zart vom Ge- 
webe (von sub-tela): tiefer eindringend, malus = fi4Xag (vgl. hic 
niger est, hmc tu, Romane, caveto und atrox neben ater), rivalis 
von rivns ist znnfichst dor Barhnachbar, dann der Bival, offürtn- 
ww« = am Hafen grh'^^i'n: «günstig, seduhis — sitzen<l : flVjfsig. 
Hfitifig knüpft sich daran ein kuiturgeschichtliclies Momeiii: so 
bei ronsi'derare (von sidus, eigentlich ' die Slt'rn«^ l)eol)a( fit^n), das 
an die sct'm<"innische Thätigkeit der Börner erinnert, oder bei 
acervns Haufen, von acuSy -eris S|jreu), calamitas Ilahnseli-u^en 
(von ralamus), emohimeittiim {h\< Mrrniismalilen des (ietreide? 
imohre), woran wir erkennen, dals die lionier in der Thal waren 
ntslicnnm masatln miHtum proles Sabrfh's rfncta liyonibus rfrsfire 
glebas (Hör. e. III 0), ferner i)pi pecmud von pecu Vieh oder 
egregius von e und ijrex\ was auf Viehzucht hinweist, endlich bei 
irfffrvallum, eigentiieli Zwisehenraiim zwischen zwei SchanzpfTihlen 
dann Zwischenraum nherliaujjt, spoliare eigerillich dem l'eindc 
die Büsluug {spoha) abziehen, dann berauhen überhaupt, Metaphern, 
die nur eine krieijtTische Nation erzeugen konnte. 

Aber auch sonst gestattet uns die \\ Oi tbcdfiitung, Schlüsse 
auf das Denken und Wollen, l iihirn und Enijilinden, auf Triebe 
und Neigiiii«:«'n der Bümer zu zu Ii« n. So ist die Sprache da> 
Prisma, in dem sich dif Kigensthalien des Volkes l»rerhen, wie 
die Sonnenstrahlen. Vnh's ist ilem Böhmt iIk' IJelhaligung des 
vir, es bezeichnet ;dles. v\as ihn körperlit li und ;;eislig ziert und 
adelt, vor allem rapferkeit, in den romanischen Sprachen i>t 
nur die ethische >cüe der Bedeutung ireldieben (frz. In vertue, 
it. refft), Span. rirtV'lL V ergnngiin«;en vs erden für Verlockungen 
gehalten {(Icifciae von lUlnerf): solari ist in spi üfiglich soviel als 
für bich allein äein (solus) ; der trotzige, verstandesmäfsig angelegte 

1) Der so oft f^chürtea falaeben Aufspräche des Pnanzenoaiueoi ariem 
mit kurzer Fänultima tritt mnn an besten 4iircb HersDiiehaog 4er Grud» 
form l(it(xii = trica eotge^eo. 
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Mann fand den Trost im Sc haici ze nicht an der Seite eines leil- 
nehmenden Herzens, >un<lern in (l^*r Zuruckgezogeubeit. Die 
transitive Bedeutung des Wortes ist orst spätrr entwickelt wie 
bei (iinare, festinare, orare und überhaupt diu Denomiu uims der 
ersten Konjugation. Der Dichter erschien den Griechen in der 
Zeit vor Pindar als doidog Sänger, nachher als irotriTij:: >!nrher, 
Schöpfer, wie denn /foitir auch vom Biidhauer nmi ijl)crlianpt 
von kunslltTischer Thätigkeil gebraucht wird; dem Deutschen 
von H.11IS tiui» ^leit litalls ah schalleirder (ßfof), spater als diktieren- 
der (Hfl hter von dittare wiederholt sagen), weil die liiUer des 
Äfltelalters, die meist de« Schreibens nicht kundig waren, ihie 
Ge^^nge dem Schreiber in die Feder dikUerten; dem liunx i als 
ein von poetischer Raserei und von Gollbegl•l^ler^ng erjiriiipncr 
Mann umies stanimverwandt mit Wat). Darum redet <imii Ticero 
geradezu von einem furor poetkm. Der Gott nimmt Vhvi im 
Üerzen des Sängers wie im Anfange des (). Hutlies der Äneide 
in dem der Sibylle, liarum lirdrniei cariere auch singen und 
weissagen (z. B. hei Cicero iu Cat. Iii 18). ( InTset/en wir TToirjftig 
narh jeirnMii (.i ufidlifgriiTe wörlh'cli ins l,n(r>iiiistlie, so erhalten 
wir di*» A ii<(ii Iii kc farlio und actio, \on dciion keiner zur Be- 
zeichnu künstlerischen Schadens verwendet wird, die vielmehr 
die p'-lifiVthe oder überhaupt praktische Tliätigkeit ausdruikf'u. 
Sffptann bedenlet zunächst das iNichtmOfsiusein {tfec-olium), dann 
Ohrrhaujit das kaiitnitUtnische Treiben, den ll iiidel inegotnnt, netjv- 
fiafur), wahrend das enfsj>re( lu'ude erriet hist In; Wort ayoj.^:= 
Khola zur Bezeiclinuii}^ geistigen Schafltns m! lehnt wurde. 

Ks i^rid)rigt noch, der Auf'^cldüsse zu ^«Mleiiken, die wir den 
LigennaiTien verdanktn. So kann man bei k'eograjjhischen He- 
7piclinTinfr»'n dem Ged ichtnis m der wirksamsteu und erfolgren li- 
sten Weise zn llfdte /n konimerr. ,,Die aimen Namen köniu'ii 
be-seres werden als Gedat hl n iskram. Sie können lebendig werden 
und >tiiNM stehen als lebende Zeugen des menschlichen Geistes. 
Diese Hieroglyphen, sonderbare Gestalten für Auge und Ohr, dem 
Geilärhtnis oft nur mit Zwang unterwürfig /n rfiachen, sie können 
freundliche Lichter, anmutige Klang«* werden und unsere Freunde 
für unser jzanzes Leben*' (Kgli, Zeilschr. f. Schulgeographie' I 243). 
Italische und griechische Städte- und l.afjdsefiaftsnanien hieieu 
hier Gelegenlndt genug zu allerhand Kombinationen, selbst gallische 
Bezeichnungen lassen sich verwerten. Hei der Lektüre des galli- 
schen Krieges kann die Lage von Samn/ '^noa durch die Zer- 
legung des W^)rtes in Samara (Somnie) und hmui (Üriicke) 
(vc'l. Innsbruck) genauer be.^tinimt. der Wolnisil/. der Serpiani 
durch Vergleichung von Sequana tVstgestellt werden. l»ie Morini 
und Areniorici sind leicht als Meeranwohner zu erkennen, beide 
benannt von gall. wjore = lat. mare Meer {ar = ad wie in arccs- 
s?rci, womit die sla vischen iNanien Morea und Pommern (po an 
und mort Aleer) verglichen werden iiönuen. 
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Auch gewälireo uns die EigennameD Einblick in die Stgen- 
büdung und die volksetymologtscbe Scfadpfungskrafl des Volkee. 
Wie jede Nalion so hat auch die rAmiscbe sich Namen, deren 
Gepräge verblailBt war, besonders fremde, nacb ihrer Art um- 
geprägt und ihnen dadurch oft ein völlig verändertes AuHehea 
gegeben. Bisweilen ist dabei der Aberglaube im Spiele, der in 
den Namen Worte von böser Vorbedeutung witterte; i. B. bei 
Egesta und Maleventum, die wegen des Anklanges an BgutaM und 
male-venUt$ in Sege^a und BmmMim geändert wurden, öfter 
nationale Eitelkeit wie bei dem Beiterspiel Traiae Mifs, das mit 
dem Stammbaum der julischen Dynastie an Troia angeknOpfl 
wurde. Häufig gab auch die bestehende Namensforro Anlal^ zu 
wunderlichen sagenhaften Deutungen. Wie der Biug( r Mauttarm 
die Sage von den Mäusen des Bischöfe Hatto bervorrief, so der 
Name Argiletum (von argiUa Thon, also Thongrube) die Enib- 
Ittog vom Tode des Argus oder die Beseichnung Alpes Penninte 
(von kelt. pen Berg) und Graß das Härchen von alten Alp«ii- 
Wanderungen der Panier und Griechen. Der Brunnen am Kapitol 
(TuUianum von ttdUiu Springbrunnen) wurde mit dem römischen 
Könige Tullus HostiJius in Verbindung gebracht. Die Geschiebte 
von der säugenden Wölfin erklärt sich auf einfache Weise, wenn 
man die Wörter Rumo Tiber (davon abgeleitet Ruminalä) und 
rumeny -iniB Euter, Brust in Betracht zieht. 

Endlich die Personennamen! Sie spiegeln nationale Eigen- 
tümlichkeiten und Gepflogenheiten deutlich wieder. Wie die 
Fnbii, Lentuli, Pisones von Feldfrüchten benannt sind, so die 
Porcii, Vitellii, Ovidii nach Haustieren: heide weisen auf die Be- 
deutung, die ninn der Landwirtschaft und Viehzucht im alten 
Rom beilegte. Zunamen wie: Scaunis der Schief beinige, Nasoder 
Grofsnasige, Capito der Grofsköplige, G«ilvus der Kahlköpfige zeigen 
uns, welchen Gefallen <lio lUniiPr daran fanden, die kleinen Gebrechen 
an einander ausfindig zu inaeben und aufzustechen. Denn diese und 
viele andere sind ursprünglich als Spitznamen zur Liiler.scheiduug 
gegeben worden und so an den Personen ballen j^eblieben 

So ist der Wortschatz der lateinischen S|)racbc eine un- 
erschöpfliche 1 iiini^rube für jeden, der Verlangen ddiiacli Uägt, 
Schätze zu heben. Er gieht uns einerseits treulichen Aufschluls 
über alle uiüj;lieben Seiten des Volkscharakters und iäfst uns 
tiefe Blicke in das Kuli.irgelriebe jener Zeit thun, andererseits 
aber gieht er reicbtieh Gelegenheit zu Denkübungen aller Art und 
leitet von änlserer, oberflächlicher Sprachbetrachtnng zu lieh«»- 
voUer Versenkung in das reiche, schöne Gebiet der VVurtbedeutung. 
Und wer so an der fremden Sprache seine Geisteskräfte geübt 



M Die Kehrseite davon finden wir io den ehrenden Beinamen Afrirannft^ 
Asiaticus u. a., die in.in siegreichen Feidherreo tor AusteichaaBf tU km^ 
erkenouog ihrer Thaten verlieb. 
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bal, der wird dann auch mit prüfendem Blick die Worte der 
Mottersprache anschauen, die ihm bisher meist über die Lippen 
geglitten sind, ohne dafs er sich ihrer Abstammung bewufst ge- 
worden ist, wird auf ihre Bildung achten und nach ihrer Cirund- 
bedeutung forschen. Diese Anregunj:^ aber ist von hervorragender 
Wichtigkeit: sie arbeitet dem mechanischen, gedankenlosen Sprechen 
und Schreiben entgegen'). 

£iseoberg. 0. Weise. 



Didaktische Stoffaus wähl 
fttr den Kanon der Ovidlektüre in Ober- Tertia 
auf Grund der neuen Lehrpläne. 

Durch die neuen Lehrpläne ist die Ovidlektüre im wesent- 
lichen auf dieOül beschränkt. Es heift zwar S. 20: „IP. Lek- 
türe: ... Auswahl aus Vergü nach einem Kanon ... oder aus 
Ofid**. indessen wird man, wo nicht besondere Gründe mit- 
sprechen, wohl meist geneigt sein, für II ^ auf Ovid zu verzichten, 
19 Gunsten Vergils, und zwar ans didaktischen Gründen, da 
TergO riol geeigneter ist zur Konzentration 1) mit der übrigen 
liteinlschen Lektüre der Klasse (leichtere Reden Ciceros, Auswahl 
aus Lh'ius), 2) mit dem grammatischen Pensum im Latein, 3) mit 
der Odyssee, 4) besonders mit den nationalen Lehrstoffen des 
deatichen nnd Gescbichtsonterricbts in IIb — kraft seines aus- 
geprägten nationalen Charakters. — Von Ovid können auf dieser 
Stufe nur noch die Fasten in Betracht kommen. Die Unter- 
nchung hierüber liegt über unser Thema hinaus. Für 0 III kann 
Dar ron den Metamorphosen die Rede sein. 

Hier gilt es nun, auf Grund der bestehenden Vorschriften 
tmn Weg ausÜndig zu machen, wie die Ovidlt ktüre in der für 
ne angcsetiten kurzen Zeit eines Jahres^) möglichst fruchtbar zu 
Sfitalten ist. 

Die Lehrpläne betonen mit vollem Recht, dafs dies nur durch 
Aufstellung eines Kanon möglich sei. 

Früher begnügte man sich mit dem ganz allgemeinen Aus- 
dnuke ^mit Auswahl«'') (rgL Wiese S. 321, 333; 3. Schles. Dir.- 



1b nbrigea verweiM ich auf neioe Sebrift „Charakteristik der 

lileiDUebeu Sprache'^ Leipsig, B. G. Teubner, 1891. 

Fl iihrr wnr ihr so^ar teilweise auch die IV eiageräumt (Erler. Die 
Direktoreukooferenzen des preulsi^cbeo Staates S. 92 [Spitzoer]), über die 
>otweadigkeit der Lektüre ia beiden Tertieu: Wiese 1 S. 321, 333, Erler 
196, Vcrh. a. 4. nir.-Koiif. d. Prov. SiehseD 1883 S. 28 (hier oiir Korref. 
Qwüiabttrg fiir dii tiroeiDiniit io Illb) ond 48. 

') Aodere: „Auswahl besonrlcrs aus ilcii ersten Rüchern (Wiese S. r}3'?); 
«•Ofpea, Die Wahl der Lektüre S. X\ (Colberg); „^ü&w. aus 1— VII (vgl. 
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Konf. 1S73 S. 5 u. a.), wobei 4ein subjaktiveo Geschmack volle 
Freiheit gelasiMi und n«r hacheteos die «agcfihrc Aaitbl der iQ 
jeder Klwue zu MhewältigendeB^ Veree angegeben war (.^. 1000*0; 
ja, man wellte oft sogar keine Auawahi«. sondern verlangte tür 
jede Tertia , je &wei Böelter'* (Wjaaowa bei Erter S. 96). 

Indeaaen liegen auch aohon im» nenerar Zeit fiiir einen festen 
Kanon der Ovidlektöre beider Tertien bemerkenewerle Auf- 
stellungen vor: 

1) J.Rost, Die Ovidlektöre in Tertia. Ztschr. f. d. GW. 
XXXVIII (1884) S. 1—21. 2) 0. Frick, Mitteilungen aus der 
Praxis des Seminarium praeceptoruro zu Halle: IV. Die OvidlektQre 
in Tertia. Zuchn t d. GW. 1884 & 257--268. EnihSIt eine 
Besprechung von Rosts Auiaatc. 2) Körber in den »»Lebrplan- 
Obersicbten des Gymnasiums zu Bannen" 1885. II. S. 73, 75, 76. 
4) C. V. Oppen. Die Wahl der I^ktflre im altsprachlichen Unter- 
richt u. s. w. Berlin 1885. S. 31, 49, 51, 52. Im Anachlub an 
die Barmener Lehrpläne. 5) U. Magnus in den Jahresberichten 
des Phil. Vereins zu Berlin XII (1886) S. 218 ff. Enthält auch 
eine Kritik Rosts und Fricks. 6) G. Ihm« Materialien zur Ovid- 
lektüre. Paderborn 1890. Bespricht Rost, Frick und Magnus 
in der Einleitung. 

DafjB keine von diesen Kanonaufstelluqgen ohne weiterei 
fibernonimen werden kaiui, eigiebt sich schon aus ihrer Zu-* 
schneidung auf zwei Klassen (Magnus: 3 Coeius) und aus der 
hieraus entspringenden viel zu grolsen Verscahl. Es verlangen 
für die gesamte Ovidleklüre: Rost ca. 2750 Verse (111^: lOGO, 
III'': 1690). Frick: ca. 2440 Verse (UP: 1080, 11!'^: 1360). 
Körber und v. Oppen ca. 1476 Verse (Ul^: 665, III 8U). 
Magnus: 760-1000 Verse coetusJ: 110—150; IH" eoetus 
II: 250—400; III* coetus I: 400-450). Ihm: 2200-^3000 Verse 
(Ul»»: 600. W: 1600—2400). 

£s leuchtet ein, dafs es unmöglich ist, soviel Versf^ in nun- 
mehr einem Jahre zu bewälUgen; ja wenn man 1) die Zeit in 
Anschlag bringt, die mit der „Erklärung und Kinübung des dak- 
lylisclicn Hexameters*' und der ,Uinleitung zum Obersetzen in der 
Klassf'* verbraucht wird, 2) erwagt, dafs eine eingehende didak- 
tische Durcharbeitung Ovids in beiden Tertien nur ca. 1400 
Verse 7.U bewältigen imstande ist (vgl. Priedel, Materialien zum 
Ovidunterriclit (Progr. Werni^'erode 1892] S. 4 Anm. 2), so wird 
man jetzt als ISormnlni ifs für Obertertia nicht viel mehr als 
650 Verse ansetzen dürfen, die nun entweder aus jenen ILanones, 
odor aus dem ganzen Ovid auszuwählen sind — nach einem be- 
stimmten didaktischen Grundsatz. 



S. 19, Stftlp); S. 13 (Stargard): „Aosw. m dw> t. rai 1 HlUfle to* SiMi»- 
achet. AtisuuM««; 6. 17 (Stettin): „Anawalil «m I mmi U, Xll-XfV«; S. 19 
(Greif onberg): ,^aawahl am I** «. s. w. 
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Um für dit'iie cjidaklksc lie SloUaiibwahl dt*n ricliiii^rn Gesichlfi- 
{•unkt 71! iiiiden, werden wir 1) die hn jrnen Au^\^;^lllen mars- 
iflif^ini L:»nvi»8Pn*»n 0.sichts|)unkte aul ihre Haltbarkeit tiin prüfen, 
2) die luerbei als rrhtiv beste erkannte Auswahl iDiitntis nuitandis 
m Grundlage unserer Stnflr!iiswahl machen, sie siciiteii und 
(tas (iewonnene unter einnii leitenilni (irdauken ordnen. 

i. Dei' leitende Gesichtspunkt tiir eine didaktische Slollaus- 
vabl ergiebt sich aus dem Zwerke des Oviduntcrrichts. 

1. Oen äufserlichsteu Standpunkt vertritt hier Magnus. Er 
ri2i a.a.O. S. 218: „Hauptzweck der üvidlektnre: . . . der 
N:küier soll lernen Hexameter rf('}»fit: zu losen, die lateinische 
hifhterspraclie mit ihren Eigen imnliriikeiten und ihrer Technik, 
sowie du' f'oesie eines Ovid versLeliPii." — Infolij«' dessen ist ihm 
..mafiiüfheüdes l^rinzip^' für dip \ (M'lrilun^^ des LehrstotT« .,in 
tr>iei Linie die gröfsere otler gerin|^»'i c Schwierigkeit der ein- 
i^pnrn At)sf hnitte*'. Macb diesem Gesichtspunkt steUt er l'olgea- 
4e& kanttu auf: 

fn^ €«et«s I: III« Coetas II: 

m 1-137 (Gm...) " l-J^^ 

IV 604—789 (Persels) lü 5U— 733 (PeDtlicis) 

i\r -E /u TU- k-\ tV 389— 603 (MiDvadea, Iris ». 

VI J46— S12 <NUbe) Y 341-5Tt (Ceres u. Proserp. 

\m 611—724 (Phil. II. Baue.) 642-ÖT6 (Triptoleiiius) 

XI 85— ia3 (Midss 1. 2) VTf 453— 660 (Minos o.Acscua) 

VIII 183— 259(Daedalasii.lcaros) 
X J— 77 (Orpheus u. Eurvdiee) 
XI 1—66 (Orplieiu' Toi) 
III» Coetas II: 

UtL I 1—451 (Schöpf^?. Weltalter. XII 580— XIII 398. (Achills Toi. 

CigiBtea^ Lycauü Üintfl. Streit um die Waffeo) 

Deuc. u. P. Pythoü) ' 

VHI 260—545 (Calydoo. Jagd) XDI 309-575 (Racoba a. Palyx.) 

(«V. om. 301-328) XIV 154-51 KAeaeaiPalirtyoo 

IX 1—97 (Arehelous) o u * f - i j 

^ 134-272 (Deiaaira. üer- Eoboaa bis aar Uadoeg la 

cules Tod) Italien). 

V^.l^^ XIV 772-851 iUomuius. Ilcr- 

XII 1-145 (Aalis. Iphigea« 

Cyijnüs) »Iii«) 

Bie ReiebbsUigkeit dieses Kanons bot den Varzug, dafs der 
iehr«r je naoh der Länge des Semesters daraas nach Gutdünken 
viliieo kann und im näcbsten Jahre mit den Zurückbleibenden nicht 
«iader dttsalben Stucke an lesen braucht, ein Übefetand. der, wie 
Miintti mit Recht bemerkt, allen andern Kanones anhaftet. Wenn 
aber andererseits dem subjektiven Ermessen aoviel Freiheit in der 
Aiuwabl des LebrstuITes gelaaaen wird, dann kann schwerliob eine 
giciehartiQe Vorbildung der verschiedenen Schülergenerationen er^ 
<««6t werden. Es ist ieicbt denkbar, dafis der eine Lehrer Stocke 
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mehr lyrischen Charakters auawShlt, der andere solche, die de 
ästhetischen Interesse dienen u. s. w. Freilich wenn nach Magni 
der SchAler nur lernen soll Hexameter fließend lesen u. s. j 
(s. 0.)» so kommt das scblieMch aof eine wesentlich philoli^giscj 
Unterweisung hinaus; was sonst noch nebenbei abfSUt, ist wil 
kommener Zuwachs, auf ihn kann man aber mit Sicherheit nid 
hoffen. Dem gegjenöher sei gleich hier mit Nachdruck beton 
dafs der Zwedk des Ovid-Unterrichts keinesfalls ein so eing) 
schränkter sein darf, sondern vielmehr, wie jeder Unterricht, ai 
sittliche Charakterbildung gerichtet sein soll. 

Was das bei Magnus als Vorteil seines Kanons hingesteU 
Fortschreiten vom Leichteren sum Schwereren anlangt, so ist di 
allerdings ein richtiger pädagogischer Grundsate. Indessen M 
sich Aber die Leichtheit oder Schwierigkeit der eincelnen Stöd 
in der Magnusschen Anordnung streiten, und auükerdem ist h 
grofsen Gaozen der Stil der ovidischeo Erzählungen der gleich« 
sodafs es bei etwaigen Einzelschwierigkeiten nur der Vorbereitoo 
durch den Lehrer bedarf; um diese Hindernisse leicht Qberwinde 
zu lassen. 

2. Einen mehr auf das Wesen der auszuwählenden Stfick 

bezüglichen Gesichtspunkt zeigen Körber und v. Oppen in de 
Aufstellung und Begründung des Barmener Ovidkanons. Beid 
bezeichnen als Zweck des Ovidunterrichts in Tertia: „Die Schule 
mit den wichtigsten und schönsten Sagen aus der Götter- um 
Ueroenwelt der Alten, soweit sie (die Sagen) in Ovids Metamor 
phosen überliefert sind, vertraut zu machen'' (Körber S. 73 
V. Oppen S. 31, 49). Also ein wesentlich ästhetischer Gesichtspunkt 
ihre Auswahl und Anordnung (ich zitiere der Gleichmärsi^- 
keit halber nach der Sedlmayrschen Textausgabe, Prag ]884j 
ist diese: 

lUb 1. Die Weltalter (I 89-150). III« 1. Phaetbon (H 1-324) 

2. Raub der Proserpina \ (V 342 2. Dädalus Dod Ikaros (Vlfl 183 

3. Ol es u. l*r().st'r(iiiia j — 550). — ^235). 



Das Weitere siehe unter 3* 

3. Mit dieser Ansicht vom mythologisch-ästhetischen Haupt- 
zwecke der Ovidlektöre berührt sich Rost, der (ich führe der 
Kurse halber die Magnussche Charakteristik von Rosts Prinzip an) 
„darauf aufmerksam macht, daüs die Metamorphosen eine Fund- 
grube für Mythologie und Sagengescliichte seien, die man mehr 
als bisher ausbeuten müsse. — Für die Auswahl des Lesestoffen 
werden folgende Gesichtspunkte auf<;cst(>Ilt: 1) Die Abschnitte 
sollen ein abgeschlossenes Ganzes bilden, 2) sie sollen angemessso 
sein dem geistigen und sittlichen Standpunkte des Terttanen, 



5. Midai (XI 65-145). 

6. Niobe (VI 146—312). 

7. Orpheus (X 1 — 77). 



4. Philem. u. üaucis (Vlll 604 



—714). 



4. Ajax a. Ulixes (XIII 138 vv ) 
3. Perdiz (Vm 236—259). 

5. Sedlmavr (,^iiswaU^) nr. 29» 



139—410). 
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sie sollen einen bedeutsamen niylliologisclien Inhalt haben, 
es mufs an ihnen womGglicli iigeiul ein kulturhistorisches 
leresse vorhanden sein, d. h. die Stoffe müssen noch in irgend 
er Weise in unserer Zeit fortleben". Von diesen Gt'sidits- 
nkten aus untersucht nun Rost die ganzen Metamorphosen 
f ihre pädagogische Brauchbarkeit in gründlicher Weise und 
Ilt selbst einen Kanon für beide Tertien auf. Zum Scblufs 
rsacht er den uiylholugischen Gewinn zu gruppieren. 

Was den Hauptgedanken Rosts und der Itarmener beirifTt, 
Wonach der Hauptzweck der Ovidlektüre Vertrautheit mit der 
alten Mslliologie ist, so mufs das als eine Einseitigkeit bezeichnet 
4* erden. >lj Ihologische Kenntnisse sind, wie Frick a. a. 0. trefl'end 
bemerkt, ein schätzbarer iNebenerwerb der Lektüre, keineswegs 
aber ihr Hauptzweck. Auch werden die hauptsächlichsten niytiio- 
loirisrlien Kenntnisse bereits in VI und V an der Hand des lateini- 
s« hm Lesebuches und in V im deutschen Lulerrichte gewonnen 
{v«:l. Lehrpiäne S. 40, 18, 14). Wertvolle Bemerkungen zu Hosts 
'■jAu^vsahi und Gruppierung des Lesestoffes bietet Fricks Kritik 
a. a. O., wenngleich wir an einzelnen Stellen Rost gegen Frick 
werden Recht geben müssen. Jedenfalls ist Rost gegen den 
Magnusschen Vorwurf der Prüderie zu verteidigen. Seine Be- 
denken gegen einzelne Erzählungen sind (wie wir z. B. bei Pyraiiius 
und Thisbe weiter ausführen werden) von begründeter Rücksicht 
aar den (?on ihm ad 2 als Leitpunla aufgestellten) „geistigen 
< mul littiichen Standpunkt des Tertianers'' diktiert. (Vgl. Schräder, 
j En.- u. Unterr.- Lehre, 5. Aull., S. 97, 158, 370). 
' 4. Der Keim einer gedeihlichen Weiterentwickelung liegt in 
• dem TOD Rost ad 4 aufgestellten Gesichtspunkt: „Es mufs ein 
kuitorbistorisches Interesse vorhanden sein'*. 

Hier seUl nun Frick ein, indem er gerade dieses kultur- 
gesehiclitliche Element zum Prinzip seiner Auswahl und Anordnung 
Mcht Seine Gesichtspunkte sind die: „Die auszuwählenden Ah- 
schnitte mtaen fiih% sein, die Teilnahme der Schiller lu er* 
regen. — Der Zillersche Gedanke, dafs der SchQler anf alle Weise 
ia die kolturgesdiiehtfiche Entwickelung des Menschengeschlechts 
eingeführt nnd genötigt werden müsse, deren Gange nacbsudenken 
und ihre Hauptwendepunkte gleichsam s u durchlehen, hleiht auch 
ffir die Metamorphosen ferwendhar. — Die Lesestflcke sollen 
fiberschanliche Einheiten mit fiillBlichera AnAnge und hefriedlgen- 
dem Abschlüsse hieten. Sie sollen dem Schiller einen he- 
stinmteii Ertrag an neuen gebaltYoUen Anschauungen und Vor- 
stflBungen su selhstthätigem Erwerb in systematischer Ordnung 



Von diesen Gesichtspunkten aus stellt er folgenden Kanon auf: 
U.III I.Sem. Patriarchalisch- idyllische Zustände, meist aus 
dem Kreise des Familienlebens, sum Teil märchenhaften Charakter 
tragend. — 1. Philemon und Bands. 2. Der Vl^unsch des 

r,tL OTaaMtelwtttii ZLYII. T. 8. 26 



Digitized by Google 



402 Didaktische StolfaQf wifcl for iit Ovidlektnre, 

3. nie lycischen Bauern. 4. Dädalus und Ikarus. 5. Pyraiuu:> uuii 
Thisbe. 6. Ürphens und Eurydice. 7. Cyparissus. 

2. Sem. Bedeutsame Unternehmungen üiis dem Zeitalter ein- 
fachen Heldentums (Hcroenzeit). 1. Die kalydonisch« Jagd. Mele- 
ager. 2. Perseus und Andromeda. 3. Jason und Medea. Ai- 
gona Utenzug. 

O.III. I.Sem. Stadl- und Slaatengröndungen. Lbeivan^ /u 
mehr geschichtlichen Verhältnissen. 1. a) Lykaon, b) Siiillluu 
c) Deukaliuu und Fyrrha. 2. Kadnias gründet Theben, 3, Zur 
Geschichte Trojas: a) Die Griechen in AuUs, b) L.aoaieciou, 
c) Tröjas Fall. Hekuba. 

2. Sero. Innenleben. Psychologische Motive. 1. Phaethon. 
2. Niobe. — Anhang: a) Die Weltalter, b) Das Chaos und die 
lürscbalTung der Welt. 

Die eingehende Begründung dieser Auswahl and Anordnung 
giebt Frick am gleichen Orte. 

5. Ihm ist bestrebt gewesen, iwiscben Frick ond Magnus 
lu vermitteln (a. a. 0. S. VII), indem er naehiaweisen sucht, daJG» 
aldi Magnus' mehr formale lUfibtung mit der psychologiscb tieferai 
von Frick wdM in Einklang bringen lasse. Die Notwendigk«il 
des Lesens der Enihlungen in FHcks Beihenfolge bestratet er 
und glaubt Fricks Ziel auch bei anderer Verieilang des Stoibs 
dadurch lu erreichen, dafs er am Ende der Ovidlektfire die ge- 
lesenen Stücke nach Fricka Gesichtspunkten gruppieren läfst In 
seinen (inhaltlich schStsbaren) Bearbeitungen der äntelnen Ge* 
dichte folgt er der Reihenfolge bei Ovid und sacht nur Ton einer 
Erilblung sur andern einen gewissen Obergang henuatellen. 
Einen Kanon stellt er nur insofern auf, als er die gebotenen 
Stflcke in swei Klassen teilt (Cyklen): 1. Gedichte, die er mit 
seinen SchAlern su lesen pflegte; 2. Andere, um dem Lehrer 
grölseren Spielraum aur Auswahl lu lassen. 

Cyklua 1 enthält: Die vier Weltalter; Sintflut; Deukalion 
und Pyrrha; Phaethon; Persans und Atlas; Raub der Proeerptoa; 
Arachne; Niobe; lycische Bauern; Didalus und Ikarus; kalydoniache 
Jagd; Philemon und Baocis; Orpheus und Eurydice; Wunsch des 
Midas; Midas als Kunatrichter. 

Cyclus II: Battus; Kadmus; Pentheua; Persans und Andre- 
meda; Ceres sucht Proserpina; Cyparissus; Fama; Pyramua und 
Thiabe; Berkuks; Ceyx und Alcyone; Schöpfung. 

Unter den angeführten Stücken erscheinen Aberfltoig ans 
Cyklus 1: Perseus und Atlas (an wen^ bedeutsamer Inhalt; die 
Bealrafang der Ungastlichkeit besser hei PhilemoD und Baecn, 
sowie den lydscben Bauern); Raub der Proserpina (lu wenig 
adbständlg^ Ganses); Midas als Kunstriebter (au unbedeutend); — 
aus Cyklus 2); Battus (unbedeutend); Fama (Ihm sagt S. 39 adbst: 
,,Die Fama ist nicht plastisch geschildert Vei^tl handelt ane- 
(ihrlicher von der G5ttin*0; M Geres und Proserpina, Herknies, 
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>Ti md Akjmie steht die Länge der Erzählung in keinem rieh- 
i^ea VerhilUiii tu Ihrer Wichtigkeit; man wird daher hei der 
litt oMgen Beschränkung auf diese StQcke verzichten mOtsen* 
Eier andere mit Frick gemeinsamen Erzählungen und deren Be- 
Mäong siehe weiter unten. 

Unter allen vorhandenen wird dem Kanon Fricks die Palme 
«gestanden werden müssen, trotzdem unter den neuen Verhält- 
listen natürlich nicht daran zu denken ist, ihn einfach zu Aber-- 
lehmen. Was zunächst die Auswahl selbst anlangt, so führt diese 
in der Thal in systematischer Ordnung' einen bedeutenden und 
10 allen sein* n Teilen innig verknüpften Gedankenkreis^) in dje 
Seele des JMliülers ein, ist zur Pflege des vielseitigen Interesses 
io jeder Form') geeignet und trägl so in hervorragender Weise 
lar „Lüsiin^' der höchsten Aulgabe des erziehenden üuterrichU'S 
ur sitthciien Charakterbildung bei. 

II. Der neue Kanon. Um der durch die ueutn Lehrpläne 
i;e$cbaflenen Lajje gerecht zu werden, werden wir zuerst das oben 
ffjitffestellte NHimalmals von ca. 650 Versen herzusl eilen suchen 
and 2u dit^em Zwecke eine Sichtung des reichen Fricksciien 

^o&es vornehmen müssen. 

Fernrr werden wu aul Grund der fibrig bleibenden Erzäh- 
iuogeu einen doppelten Kanon aufzustellen bemüht sein, damit 
die Hagnussche Forderung der Abv^cchselungsfilhigkeit in xwei 
Jahrgängen erfüllt wird, und werden diese beiileti Kaiiones dem 
l»nindgedani\en nach mügliclist einheitlich zu gt'alaiten suchen. 

1) Sichtung des Frickjsi lien Materials. Uierzu werden wir 
die trziihlungcn in drei Klassen teilen: 
i) iüithe. flepf^n AiL<-cheuiung schon bei dem allen Lehrplan 
(lidakl!s< Ii \Mi Iischenswert war, jrtzt aber geradezu notig ist| 
t'' solche, die olinc Schaden w e^^;^c hissen worden können, 
r SCI [che, die heizuhehaiteu und nur eulsprecUend anzuorüueu 
sind, 

8. Zu den auszuschliefsenden gehört (von den bei Frick 
ißl€f I genannten) zunächst die Erzählung von 

o) Pyramns und Thisbe, die ich für eine sittlich würdige 
Ijfbefgesciiirliip im lit halten kann, wie es z. B. Magnus S. 217 
^1; auch Fnck führt zu ihrer Empiehiung an : „Zwei Liebende. 

') Xifht nnp verkaüpft dorcb tiic H;iu|itliberschrift»'ü, soiulera die eiii- 
tekei Lrzabiuogeo steii«o auch uuier ciuaudei' iu euger Üeziebuog (Frick. 
11.0.). 

Dies KtU nicht nur für die eiozelneu Erzahltto^eo an sich (z. B. über 
PVilemcra nnd Baucis vpl. Priedel S. 21), sondern auch ftir 'leo Kanon als 
•»•iies. i>icht alle Fftrmrn ^<*h virlsrifi^fn ioler-esst' tt den ja in jeder 
Kttkiaog ia gieiek«r 5uirke uad Ausdehouug hervor, soudern bald diese, 
jene (Fria^el a. a. 0.). Friek bat es verstasdaa, die Stocka so an 
tikln, dals alle Pormaa des vieJsaitigea tntarasses darek besooders geelgaete 
taUaagas TSrtratoii shid. 

! 26» ^ 
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Trenn bis znni Tode. — Ruckweisnng auf l (Phil, und Baucis). 
Vüihereiluüg auf b (Orpheus und Lurydicf»), PtT SlofT aus eleu 
Shakespeare -Erzählungen ist miAsl auch dem Tertianer schoo 
bekannl. Bestimmter lokaler llinlergruDd''. 

Ich lasse dahmgeslellt, ob es sich eni]ilioli!t, Tertianern einea 
Liebesroman vorzuführen. Jedenfalls mui^le es dann ein besserer 
sem als diese Eriählung, mit der sich die Töchter de« Minyas 
die Zeit vertreiben. Das edle Motiv der Treue l»is zum Tode wird 
durch die liguim dieser beiden Liebenden eher ins Lächerliclic 
gciogeii und dci schwacbherzige Selbstmord dieses Liebespaares 
darf nicht als ^It-K hwcrti^ hingestellt werden mit jenen beiden 
anderen tiefetbischen ErzidiliinL;ea. I)er übliche Vergleich mit 
Bouieo und Julia ist von Fmk mit gutem Bedacht weggelassen; 
der Hinweis aber auf Shaivespeares Pyramus und Thisbe im 
„Sommernachtstraum" ist eine vernichtende Kritik jener i)oi(len 
Charaktere Ovids. die der grofse Brite mit feinem Spott kaiikieri 
hat, als er „die hürli^t klägliche Komödie von dem iiuchst grau- 
samen Tod von i'vi.iriius und Thisbe" scbrieb. Was ist aurh 
dieser l'yramus bei weiter, als ,,ein Liebhaber, der Mcii auf 
die honnetteste \V^•i^p uu\> Leben bringt'* und sich darin gerade 
als ein ürofser Schu.ichlmg zeigt. Man rede hier nicht von 
Romeo; dieser hat ganz andere Leiden hinter sich, und sein 
Selbstmord ist bei Shakespeare so triftig motiviert, dafs wir ifui 
begreifen. Aber die rohrstligp Feigheit des scheinbaren IIcMlii 
l*yramus mui's auf das Herz eines frischen Tertianers eiueu höclist 
\M(leiiichen Lindruck maclitn. Das ist kein Held fßr gesunde 
Knaben; die wollen lieber hören ,,von Helden lobebäreu, vun 
grofser Kuonheit'', von Prachentötern, Riesenbezwingern und 
Volkserrettern, — ein Bouianbeld wie Pyramus kann und soll 
sie nicht begeistern. — Und Thisbe, nun, die ist eben ,,das 
Fräulein, das den Pyramus lieben mufs'', im ül)rigen an Thor- 
heit des Handelns jenem völlig ebenbürtig. Warum mufs sie 
denn so l iiu:e in der nahen Höhle bleiben, bis P\ranuis sich 
getötet liai ? .\atiii liLli nur, dauiiL Pvramus seine Bede halten 
kann, dir sie al)er (rotz des vernehuiliclien Pathos nicht lu rt, 
und damit sie Grund bat, sich unter ebenso schönen Wullen 
umzubringen. Diese beiden Hauptpersonen sind ganz verzeichnet, 
und wie soll man dergleichen unsympathische Gestalten und uu- 
nalfu liebe Dinge dem Schüler vermitteln? Man wäre versucht, 
an Shakespeares Parodie anzuknüpfen. Kennt der Schüler >ie 
schon (was meist nicht der Fall ist), oder wird sie ihm bekannt 
gemacht, so ist die Achtung vor den handelnden Personen gleich 
dahin. Wo aber sonst einen Anknüpfungspunkt für das Verständ- 
nis suchen? Und welchen ethischen Gewinn wirft die ganze Er- 
zählung ab? Dafs hier keine echte Liebe, sondern nur ein 
Romansurrogat vorliegt, ist zu klar, als dafs man einem Tertianer 
etwas anderes einreden dQrfte. Rost hat voilkommeu Hecht, weuu 
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er mgi: „Die sttüicbe Grundlage (Liebelei der jungeD Leate und 
ibmlter Selbitmord) ist Ternnglich''. 

ß) Cyparissttfi (Frick I 7) ist ebenfiills wegzulasseo, sebon 
wegen des ?oa Rost S. 13 angeführten Grandes, sodann aocb 
we^n der Bedeutangslosigkeit der gaaien Eriiblung. Dafs die 
StaAige, der llir»ch, auf das kommende Jagdbüd, die kalydoniscbe 
Jagd, fiberleite (FridL), ist an sich ein su schwacher Grand, aofser- 
dcm aber wird sich ergeben, dafs die Meleagererzlhlnng wegfoUen 
kaan; dab femer die durch den Scblufs von I 6 (Orpheus und 
Eaiydioe) erseugte Stimmung (Traner) festgehalten werde, ist erst 
nebt belanglos« wenn kein weiterer Grund aar Beibehaltung vor- 
haaden ist Endlich ist der ethische Reingewinn so aufserordent- 
lifib dürftig, dafs schon aus diesem Grunde der Versieht leicht mit. 

r) Jason und Medea. Gegen die Lektüre dieser Ersahlong 
(Flick II 3) ist dnauwenden, dafs dss Hauptsichlichste, der Seelen- 
kämpf der lledea, fflr den Schüler teils un?erstjindlich, teils bo* 
deoUicb ist Wenn Frick behauptet dafs das psychologische 
Isti?, der KonOikt in Medea zwischen der Liebe zum Fremdling 
aad dar Kindesliebe, auch dem Tertianer schon Terständlich sei, 
M iiilssen sttne Tertianer eminent begabt gewesen sein. Andere 
werden damit andere Erfahrungen gemacht haben. Und falls 
virkKeb joDcr Konflikt dem Tertianer Terständlich wurde, wäre 
das äberhaupt wfinschenswert? Der Dichter verwendet alle Kunst 
ünuf, seiner Heldin Medea und ihrer Handlungsweise die Sym- 
pathie des Lesers zu sichern; er giebt der Liebe Recht gegenüber 
ier Kmdespflidit, immerhin recht bedenklich für die Schuliektüre. 
Geht nun der Lehrer darüber hinweg, so zwingt des Dichters 
koedsamkeit den Schüler zu seiner Ansicht hinüber, was noch 
'«Hümmer wird, wenn etwa der Lehrer dem Ovid ausdrücklich 
ÜMht giebt Polemisiert er aber gegen Ovids Auifassung, so 
Terekelt er dem Schüler den Genuls und nimmt ihm zugleich 
^ie Achtung vor Dichter und Dichtung, oder erweckt gar eine 
gefährliche innere Opposition gegen seine Polemik; denn schliefst 
tich bleibt Ovid, wenn verstanden, ihm doch überlegen. Auch 
die Scheuliilichkeit der Rache an Peltas, die Frick vergeblich zu 
entschuldigen sucht, ist ein Grund mehr gegen die Lektüre. Was 
endlich den Zusammenhang der Erzählung hetriflH, so mufs, wie 
Reit treffend bemerkt, da der Dichter die Sage als bekannt vor- 
aussetzt nnd vieles Wichtige fehlt, ungebührlich viel ergänzt und 
nebenher erzählt werden, wodurch das Interesse am eigentlichen 
Stofl geschwächt wird. Die Schilrlening des Kampfes selbst, die 
allein das volle Interesse des Schülers erregen kann, läfsl sich 
^ber ohne das Vorhergehende und Ergänzende für sich nicht 
Imoi und bleibt so in der Luft schweben. 

d) Stücke zur Geschichte Trojas (Frick III 3). Hier 
bildet die fragmentarische Darstellung des Dichters einen noch 
vi«i triftigeren Grund zur Streichung. Sind diese Stofife (wie es 



Digitized by Google 



406 Didaktifcbo Stoffanawakl für di« Ovidiektfire, 



nach den neuen Lehrplinen der Fall ist) dem SobQler schon von 
Araber her bekannt, so lernt er aus Ovids Darstellung aidiu 
Neues hinio, mur« vielmehr sehr vieles aus seinem Gedächtnisse 
ei^inzen; sind sie ihm aber nicht bekannt oder entfollen, so lernt 
er sie aus Ovids Darstellung nicht, sondern es müssen Ihm hsapt- 
sichliche Zuge hinzuerzahlt werden. Was Rost in dieser Beiiehung 
über XI 194—221, XU l^-SS, XIU 498—576 sagt, sind Worte» 
die ich unbedingt unterschreibe» 

h. Zu den ohne Schaden unter den jetzigen Verhältnissen 
wogzulassenden Stücken rechnen wir: a) Die kalydoniscbe Jagd. 
ß) Kadmus gründet Theben. Das Chaos und die Entstehang 
der Welt, d) Die vier Weltalter. 

(0 Die kaiydonisebe Jagd (Frick II 1). Diese enthSIt 
allerdings ,«drania tische Momente und gelungene Naturscbildemn- 
gen**. Der Vort« il, den Frick noch hervorhebt, daCs der Scbdier 
mit einer Anzahl bedeutender Helden bekannt wird^ ist doch sehr 
mäfsig, da diese Helden meist nur kurs mit Namen geaanet 
werden, ferner aber der Schüler mit ungefähr ebenso viel un- 
bedeutenden Heldeonamen onnätx belastet wird. Den Haoptaa- 
stofis bietet jedoch vom ethischen Standpunkte aus der moralisch 
verwerfliche Oheimmord Meleagers und die grausige That der 
Ältbäa, die den sittlichen KonOikt awiachen Mutter- und Schw^ter- 
liebe in naturwidriger Weise zu Gunsten der letzteren löst, — 
eine Schuld, die durch Alibäas Seibatmord nicht genügend gesdhni 
wird. Es leiden hier, mit Herbert zu reden, spekulatives, ethisches, 
soziales und religiöses Interesse ganz erheblich, sodafs wir schon 
wegen dieser Beeinträchtigung der Bildung sittlicher Werturteile 
auf die aufserdem sehr lange £rsihlung mit gutem Grunde ver- 
siebten können. 

ß) Kadmus gründet Theben (Frick 10 2). Auch hier- 
auf werden wir verzichten müssen, finthalt die Enablung auch 
nicht solche sittlichen Bedenken, wie die vorige, so sind doch 
die ihr zu Grunde liegenden ethischen Gedanken (schon die nn* 
gerechte Verstofsung des Kadmus, die Art der Entführung Europas 
u. s. w.) zum Teil anstdlsig, zum Teil weniger wertvoll als die 
anderer Erzählungen. — Den vielleicht für die Konzentration mit 
dem deutschen Unterricht erwünschten Kampf mit dem Drachen 
haben wir auch in der Erzählung von Perseus und Androraeda 
und, wenn wir im ersten Huche noch bis 451 lesen, auch hei 
Apolls Kampfe mit dem Fylhon, wo sich zugleich eine wertvolle 
Anknüpfung an die griechische Geschichte (Festspiele!) bietet 

y) Das Chaos und die Entstehung der Welt (Frick 
IV, Anhang b). Diese Erzühltiiig enthält ein zu wenig wertvolle» 
Material für den Gesinnungsunterricht und ist wegen der sach- 
hchen Differenz zu der (für ihre Beibehaltung ins Feld geführten) 
Konzentration mit dem Heligionsiinterricht zu wenig geeignet, als 
dafs wir unbedingt an ihr festhalten müfiten. 
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d) Die vier Weltaller (Frick IV, Anhang a). Obgleich 
lUeser AbschniU von grofser poetischer Schönheit i^t, werden wir 
iio doch b«i Seite lassen müssen, da ihm eine Hauptperson fehlL 
Der SchAler lernt den Inhalt des Stückes schon aus dem Lese- 
•ttff 4«r notm'en Klassen, ferner später aus Schillers gleichnami- 
gem GeAcht und dem „Spaziergang*' kennen. 

e) Es Ueibeii somit ans dem Kanon Fricks nur noch übrig: | 
1. PhiiemoQ nnd Baads. 2. Wunsch des Midas. 3. Die lyci- j 
leheo Baaem« 4. Didalus ttiid Ikarus. 5. Orpheus und Eurydice. I 
6. Penras und Andromeda. 7. LjfkaoD, SintOut, Deukalion und | 
PffrlM. 8. PhaelboD. 9* Ntobe. Der Wert gerade dieser Er- ( 
liUuagflB Ar die Tcrtialektllre ist durch Frkk dermaliMii klar^ 
geslalll, dallft wir« auf seinen Auslfthrnngen und den ohen enge* 
fifarteo Grilnden fAr die Ausscheidung der Obrigen Slflcke fulSrnd, 
diese und nur gerade diese Erzählungen fOr die Zusammen- 
UsiuBg unseres Wechselkanons ?erwerlen zu sollen glauben. 

Besonders ist hierbei noch zu beachten, dafo sich unter den 
genannten neun Erzählungen einige durch ihren reichen didakti- 
Mhso Gehalt so henrorthun, dalii wenigstens eine von ihnen von 
jedeni Terttaner gelesen sein sollte und deshalb in beiden Kanones 
verkommen rnuDi. Als solche Stücke erachten wir: Philemon und 
Baude, Perteus und Andromedst Niobe. 

Ober den didaktischen Wert von Phileraon und Baucis 
whe Friede! a. a. 0« 

Perseus und Andromeda ist ein echtes Tertianerstflck. 
Dem in kMuier Sagenherrlichkeit schwelgenden GemOte des Ter- 
tianers ist der Charakter des Heros und die grofse That auHrnr- 
sidentlidi sympathisch. In seinem Erfthmngskreise findet er 
auiserdem eine Menge von Verknüpfnngspunkten mit dem, was 
to hier geboten wird. Gleich zu Anlang wird ihn z. B. die 
Erwähnang des aeratns carcer venterum an die Höhle der Winde 
ia Andersens Märchen vom Garten des Paradieses gemahnen; die 
O^emag der Unschuldigen fftr das Gemdnwohl erinnert ihn an 
Oesiane« Iphigenie in Aalis, Cartins; ihre Fesselung wird ihn 
vieilaiGht in einem unterscheidenden Vergleich mit dem (ob dgener 
Schuld) gefesselten Prometheus anregen; die Verhinderung der 
0|€emng durch göttliches Eingreifen gesHihnt ihn an Isaak, an 
^sione, an Iphigenie, an den Ritter Georg (in des Knaben 
Wuoderborn); der Kampf mit dem Ungeheuer ruft in ihm einen 
(sehr lehrreichen und bis in die Einzelheiten zu verfolgenden) 
Vergldcb mit Schülers „Kampf mit dem Drachen'' hervor u. s. w. 
Kan, eine Menge Appeneptionsslfitzen sind vorhanden. Auch 
jede Form des vielseitigen Interesses findet in dieser Erzählung 
ihn Pllega Welch' eine Anregnng empfingt das empirische 
faterease! Neue Götter- und Haibgöttefgestalten lernt der SchOler 
kennea: Aeolas» die Windg5lter, Ammon, Hymenaeus, Amor, die 
Medusa; g ow iss er m alken im Uinterpande sichtbar sind Jupj^ter, 
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Minerva, Mercurius, Pboebus, Neptuniu und die Nereiden. Yom 
GAtterhiminel geht es in den SterneDhiminel: Lucifer, der Morgen- 
und Abendstern ; alle „handelnden Personen*' der Erzählung Gnden 
wir als Sternbilder wieder: Cepheus, Ta-siopea, Andromeda, Per- 
Beus« Widder (Ammon), Walfisch. Auf der Erde bietet sich ein 
Zuwachs an geograpbiacben Kenntnissen: die äolischen losein, 
das Atlasgebirge, Ammoniaca (Siwah)^ Äthiopien, die Balearen. 
Kulturgeschichtliches: Menschenopfer, Thieropfer; Sühnopfer, Dank- 
opfer, Hochzeitsgebräuche. Die grofsen Schönheiten der dichte- 
rischen Sprache und Darstellung, z. B. bei Zeichnung der gefesseiten 
und der befreiten Andromeda. des Ilocbzeitsfestee u. 8. w. geben 
Gelegenheit zur Bildung des ästhetischen Interesses, während die 
Beobachtung der Motive der handelnden Personen (impietas: Kaaeiope; 
pietas und innocentia: Andromeda; pater patriae: Cepheus; virtus: 
Perseua), femer das Auffinden der Ursachen des Wechsels in der 
Stimmung (aus Verzweiflung sn heiler Freude), die Vertiefnng 
in die kunstvolle Disposition u. a. m. das spekulative Interense 
fördern. Die harte Bestrafung und der Schmerz der Eltern, das 
anschuldige Leiden der Jungfrau, der Heldenmut des Perseas, 
die glückliche Befreiung: all dies Thun und Leiden erweckt leb- 
haftes sympathetisches Interesse. Die Aufopferung der einen für 
das Wohl des Volkes, sowie die hochherzige Gesinnung dea 
Perseus, der alsbald bereit ist, seine Kraft zur Hebung fremder 
Not einzusetzen, dienen dem sozialen Interesse. Sittliche Wert- 
urteile über den Charakter und die Handlungsweise der einzelnen 
Personen (Kassiope: der Eltern Frevel rächt sich an den Kindern; 
Andromeda: die 1!nschuld bat im Himmel einen Freund; Cepheus: 
Salus publica summa lex; Perseus: mit Gott und durch eigene 
Kraft) wirken auf das ethische Interesse ein, wie die Be- 
trachtung der glücklichen Rettung durch den gotlgesandten und 
auf göttliche Hülfe bauenden Perseus das religiöse Interesse 
kräiftigt. 

Noch höheren didaktischen Wert als diese hei(^^n Frzahlungen 
weist die von der Niobc auf. Jeder Tertianer u.lrc zu bedauern, 
der diese rgaytxünüifj und deiyoidirj aller Metamorphosen nicht 
gelesen hätte. Trotzdem «owohl Niobe selbst, wie ihre Schuld 
und ihre Strate .,\vcit ul)er Menscblicfie«" hinausragt, ist die Er- 
habenheit des StolTrs (]nrh im Verein mit lUi Kunst des Ihchters 
Wühl geeignet, die Teilnahme des Schillers ;in dieser Erzählung 
von Anfang bis zu Ende r(>ge zu erhalten, indem ich hinsieht* 
lieh der Einzelheiten auf Most, Frick und Ihm verweise, hebe 
ich nur die Haupl'^nritrn hervor: die lebhafte plastische Schilde- 
rung der örtliclikeiteii, drr Handlung, der Personen, zumal der 
Niobe, befruchtet die innere Anschanun^r. während eine erofse 
Anzahl der edelsten Bildwerke gerade l)ei diesem Stolf für die 
äufsere Anschauung verwendet werden k^^nn. Alle sechs Herbart- 
achen Interessen werden hier fast in gleicher Stärke angeregt. 
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WiwD, Geschmack, Phantasie, Verstand, Gemfit wird Intensi? ge- 
(urdert und hierdorcb auf den sittlichen WiUen und damit auf 
die Cbarakterbildung gewirkt. — Niobe, dieses bolie Lied ton 
Schuld und Strafe der vßQig, darf keinem iabi^nge der Oher- 
tertia entxogen vverden. Diese EniUnng bat daher in jedem der 
bodea wechselnden Kanones Platz su finden« wihrend wir Pbile- 
■on und Baucis dem einen, Perseus und Andromeda dem andern 
Jahrgange auteilen. Auf diese Weise werden jedem der beiden 
Jahrgänge swei von diesen drei wichtigen £rsAblnngen tuginglich 
femacht. 

Nonmehr bandelt es sich darum, die fOr tanglich befundenen 
Enihinngen auf zwei Wecbsel* Kanones systematisch in ver- 
u Wir thun das so: 

1 K:i nnn ü. RaDOD. 

(Wunsrh <1( s Midas / J Dadalas ud Ikafit 

l Or[^hcus uuii Eijj ydicc| J ' | Phaelhoo 

I Fhilemoa und Baucis j | [ Perseus ood Andromeda i 

e|Lyci«c]ie e) DeakalioB ood [^jiSiobe. | 

Bauen Pyrrbt (gekint 

Lykaon uik! aar bis 348) 

Siotflat f) Niobe. 

Wir haben liier erstens die verlangte Abwechselungsfähigkeit 
im LeseslofT. Ferner enthält jeder Kanon ungefähr 650 Verse, 
das oben festgelegte Normalmafs. Jerler Kanon bildet ein syste- 
matisch geordnetes Ganz»'s. Der beherrschende sittliche Haupt- 
gedanke ist in beiden gleich mafsig das gerechte Walten der (Gott- 
heit, s^ie es sich zeigt im huntni Mmschenleben. Jede Erzählung 
bringt dies in ihrer Weise zur Geltung; aber auch unter sich 
lind die Erzahhuii^eii durrh sittliche Tirundgedanken verknüpft: 
i. a) Midas und Orpheus: Wunsch, der wider die ^Naturordnung 

ist, von der Innf^muhgeii Gottheit zwar gewährt^ aber zum 

Unheil des WiinsrlirriLien ausschlagend. 

b) Orpheus und IMiilemon und Baucis: treue (Gatten-) Liebe 
darf selbst über den Tod triumphieren. 

c) Philenion, lycische Bauern, Lykaon; Strafe der impietad 
einzelner. 

d) Philemon, lycische Bauern, Lykaon, Sinillui: Strafe der 
impietas überhaupt; die Sünde der Leute Verderhen. 

e) Deukalion und Pyrrha: die pii werden errettet (Berührung 
mit Philemon und Baucis). 

f) Niobe: die GottenLfremdung auf dem Uuhepuukte und 
ihre Strafe. 

iL a) Dadalus und Phaelhon: übermütiges Wagen findet seine 
Strafe. 

bj bädalus, Perseus, Miobe: der Eitern Sünde an den Kindern 

bestraft. 

c) Perseus und Niobe: Stolz aut irdische Schönheit und 
damit verbundene impietas bestraft. 



Digitized by Google 



410 Didakt Stoffaiifwakl fir di« OvHlektir«, t. B. Bifckoft 

d) Dldalot, Phaetbon, Pemn«, Niob«: Menschlidier Überanat« 
der die dem Hebicben geeetiten Sctorenken Qbenehrilteii 
bat, ?on der gerecht waltendeo Goltbeit bestraft «ad io 
seiD Nichts siirfickgewieseo« 

Es lassen sich Doob andere Besiebungen, srnn Tal aach for- 
meller NatiiTt in dieser Reibenfolge dartban, doch mag das G«* 
sagte genögen. Bemerkt sei nodi, dafs die Priekscben Kultur- 
stufen, soweit es mißlich und nAtig, gewdirt «id 

Der Einwurf gegen die besondere Hervorhebung des EthisdMB 
im Hauptgedanke! und in den Yerbindongen der einzelnen StMu. 
dafe man nimlich dadurch in seidites Moralisieren vecfiitte, wird 
hinfällig, wenn man sich vor Augen hält, dafs es zweieriM ist, 
ob ein System vorhanden ist, nnd ob es dem Schiller in sonen 
Einzelheiten bis ins Kleinste aufgedeckt wird. Wir setsen doch 
dem Schüler auch nicht psychologisch auseinander, warum wir 
ihn Casar und Livius eher als Tacitus lesen lassen, wamm wir 
den gesamten Lehrstoff einer Klasse nacli einem bestimmten System 
einrichten, und doch merkt er, daC» darin kein blinder Zufall ist. 
Den Schüler seinen Fähigkeiten angemessen su sitüicbem Ver- 
ständnis langsam heranreifen lassen ist etwas anderes als Morali» 
sieren. Dafs man ihn aber an sittliche Betrachtungsweise gewöhnt, 
kann im allgemeinen und besonders in jetziger Zeit nur ersprief»- 
lieh sein; wenn er es sunachst an lebendigen Beispielen der 
Lilteratur und Geschichte erfahren hat, wird er es glauben und, 
nachdem er so einen Nafsstab zur Selbstbeurteilung gefunden 
(denselben, den die biblische Geschichte ihm giebt), auf Grnnd 
dieser SelbstprQfung spftter einsehen, dafs „die Sünde der Leute 
Verderben'' ist. Dafs in dieser Richtung auch die Ovidlektüre 
an ihrem Teile mitarl>eite, kann ich für etwas Unwdrdigea Dicht 
halten: wenn anders wir sittUciie Charaktere erziehen wollen. 

Ich bin bestrebt gewesen, alle bisherigen Vorschläge zur 
Aufstellung eines Ovidkanons sachlich zu prüfen und das Gute 
daran zu wahren: von Magnus den Wechselkanon, von Rost die 
Rücksicht auf den geistigen und sittlichen Standpunkt des Schülers, 
sowie die Ablehnung fragmentarischer Stücke, von den BarroeDem 
(Hl i> ) und Friedel die Beschränkuug auf ein Normalmals von 
ca. 650 Versen, von Frick und Friedel die Betonung der sittlichen 
Charakterbildung als Zwecks des erziehenden Unterrichts, von 
ersterem auch die Rücksicht auf die kulturhistorische Entwicke- 
lung, und von Frick, Friedel und Ihm die Beachtung tfrr durch 
vertiefende Arbeit zu gewinnenden formellen und sachlichen hieben- 
erwerbe. 

Ich meine, fl:ifs niif Grund des neuen Knnoiis ein erspriefs- 
Hcber Unterricht erteilt werdiTi kann, ohne Ini^nen zu wollen, 
daffi auch eine andere Gruppierung des Slolls möglich wire 

Merseburg. E. Bischolt 
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Afi«14 Obltrt, Allfeaeio« M«tli«dik Spraelivnterriektt 

im kritischer BvgrnadoDf. Ein Holfsbnch für Lrarvr aa^ Stndierealf 

SAwie zaan Gehrnnrhe der pädagogischen Semioarien. Hannover» Verlag 
von Carl Meyer ^Gustav Prior), 1893. VII u. 292 S. 8. 3 M. 

Der VerL ist der Aosicht, dafs das bdbere Schulwesen siob 
■itlMi ia einer Eniwickeluog befinde, die« wenn nicbl «Ue Ao- 
Zeichen trügen, in nicht zu ferner Zeit zur Anerkennung neuer 
■ut dem geistigen Leben der Gegenwart übereinstimmender Grund* 
litie rubren werde. Sein Werk erklärt er für „den ersten Ver- 
focb in der pädagogischen Litteratur, die Forderungen, welche 
Psychologie und Sprachwissenschaft an das Unterrichtsverfahren 
stellen, im Zusammenhange zu erörtern*^ Es ist in erster Linie 
für die pädagogischen Seminarien bestimmt, um diese in ihrer 
Aufgabe zu stützen, „die angehenden Lehrer zum Nachdenken 
über die letzten Gründe ihrer Wissenschaft und zur selbständigen 
Beurteilung Hör sch webenden pädagogiicben und metboditcben 
StreiifrageD nn/urejrrn". 

In der Einleilung wird die Notwendigkeit und Möglichkeit 
^in^r allirpmii!) f^ultigen iTidniTogik erwiesen und der Versucli pn- 
macbt, aligemeine Grundsätze für die Pädagogik der <lpgenwart 
aufzustellen. Die Leitsätze des Verf.'s werden kaum auf Wider- 
spruch stofsen; d^nn es kommt dabei alles auf die Ausführung» 
an, und die Anhänger des überiieferlen L'nterricbtssystems werden 
togar behaupten, dafs durch die Art ihrer Ausführung die l.fMt- 
8äUe län^'st verwirklicht seien. 0. Jiiger ;zpsrhieht tnret lit, wenn 
ihm „völlige Unkenntnis der ernsten pädagogischen Arbeit unserer 
Zeil" vorgeworfen wird. Sein pädagogisches Testament zeigt viel- 
mehr auf Schritt und Tritt, dafs er dieser recht viel verdankt« 
uiui wenn er auf der Berliner Schulkonterenz J^ogar den ernsthaft 
^'^ni einten Antrag stellte, Preufsen möge mit einer hodilikation, 

>\e die In>lruktionen für die österr. Gymnasien etc. darstellen^ 
begiucki werden, so kann man doch seine entgegengesetzten An- 
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gichten in dem pädagogischen Testamente nur als Ausflufs einer 
gewissen Verstimmung gegen methodische Einseitigkeit anseilen, 
tline kune Darlegung des Begriffs und der Aufgabe der aUgemeinen 
Methodik des Sprachunterrichts enthält wesentlich den syatemati- 
schen Aufbau der nachfolgenden Untersuchung. 

Per erste Teil ,,Dic Grundlagen des Sprachunterrichts'* be- 
spricht in zwei Abschnitten „Wesen und Eniwicklung der Sprache*^ 
(Psychologie und Lo^ik, die Sprache und ihr Verhältnis zur Psycho- 
logie und Logik, die Wertschätzung der Sprachen) und ,,die sprach- 
lieben und psychologischen ßdingungen des Unterrichts'' (Sprache 
und Verständnis, die psychologischen Grundlagen des Unterrichts). 
Der erste Abschnitt bietet inhaltlich nichts Neues» was ich fAr 
keinen Nachteil halte, aber er giebt meist in Terständiger und 
verständlicher Weise eine Zusammenfassung der neueren Ergeb- 
nisse der Forschungen und Untersuchungen von Lotze, WuodI, 
Lazarus u. a. Ob freilich Anfänger im Lehramte damit viel an- 
fangen kennen, ist mir fraglich. Denn diese Dinge aind «ehr 
schwierig, und was dem Verf. klar ist, wird für jemanden, der 
diesen Untersuchungen fern steht, roannichfach schleierhaft bleihen. 
Derartige Fragen lassen sich nnch meiner Erfahrung weniger in 
theoretischer und dogmatischer Darstellung, die ja leider nicht zo 
entbehren ist, znm Verständnis bringen, als durch zahlreiche 
Beispiele, die am besten der Selbstbeobachtung der jungen Leute 
entnommen werden müssen. Hat sich der Verf. ein solches Ver- 
fahren neben seiner Entwicklung gedacht, so halle ich den von 
ihm eingeschlagenen Weg eher für einen Umweg als für den kür- 
zesten zum Ziele. Er sucht nun allerdings auch das Unberech- 
tigte in der übertriebenen Wertschätzung der alten Sprachen zo 
erweisen, und sicherlich sagt er hierbei recht viel Beherzigens- 
wertes. Aber dafs durch seine Ausführungen eine Umkehr der 
ganzen bisherigen Untcrrichlsweise herbeigeführt werden wird, 
kann ich mir nicht gut denken. Denn die eigentlich sprach- 
liche Seite (Hau, Flexion, Sntzbildung etc.) spielt hlniist Dicht 
mehr in den Krwfjgungen der Scliulhehörden und der Praktiker 
die Holle, die man nach den Ansl'ülirungen df^s Vprf.s annehmen 
ninPsfe. t^nrl wrr sich doch an diese Seite klammern will, der 
findet III (Ipii Schriften von Lirlitenlield . Lrngnick, Planck u. a. 
Matei üil L:r'in]L', um zu Lnnz entgegengesetzten Ergebnissen zu ge- 
!;n)^rn. Also ul)erzeugen wird der Verl", dnrch diese Ansfülirungcn 
dje überzeugtet^ ATili-lni^rr der bisherigen Stellung des Lateinischen 
und r.rieehisrhen im Lehrplane nicht. 

Der /weite Abschnitt enthält manche feinen Ausführungen 
und stellt (hn^ l'adagogik einige interessante Aufgaben; allerdings 
hat uns der Verf. leider nicht überall die Wege lu ihrer Lösung 
angegeben; sie möchten aurh nicht leicht zn finden sein. Da- 
gegen wird jeder Lehrer aus diesem Abschnitte zu lernen hnhrn; 
denn es werden hier durchweg verständliche und auch einwanü- 



Digitized by Google 



anfez. vob H* Schiller. 



413 



tmt EiWenmgen gegebeo. Ob nicht der germaiiischen Philologie 
vx groAe EoDiessioaeo gemacht werden, ist eine andere Frage. 
Uena die Gebhr liegt heule aehr nahe, dara man, um den sog. 
Gfammatidamua der alten Sprachen zu beaeitigeo, den Teufel 
dorch Belxebiib aoatreibt; ob letalerer dcb germanische oder 
»Baniache Philologie benamset, macht im Grunde wenig Unter- 
Mhied. 

Die Konsequenten aus den Grundlagen werden im aweiten 
Ttik getogeo , ,,Der Aufbau dea Sprachunterrichts*' betiteil. Der 
cnla Abschnitt behandelt den formalen Büdungswert der einzelnen 
SfTschen. Der Verf. gelangt hier zu folgenden Ergebnissen: 
,1} Der Sprachunterricht ist im groDsen und ganzen auf eine syste- 
■alische Behandlung der Grammatik angewiesen. Da diese sich 
aaf eine bestimmte Stufe in der Entwicklung der Sprache be- 
scfcrinken mufs, so ist sie nicht imstande, die Spracberscheinungen 
nf ihre inneren Gründe zurückzuführen und daher belanglos für 
ie Ausbildung im logischen Denken. Die Klassifikation der Sprach- 
cncbeinungen nach bestimmten, der Mannichfalligkeit der Ge- 
briucbsweisen und der Rücksicht auf die Multerspraclic ent- 
kbsten Gesichtspunkten hat lediglich den praktischen Zweck, ilie 
Erlernung zu erleichtern. 2) In einer beschränkten Auzahl vuü 
Fjilen können Spracherscheinungen aul ihre Gründe zurückge- 
lülirl, d. h. psychulogisch und historisch erklärt werden. Soweit 
^asmOgüch ist, dient der Sprachunterricht der Ausbildung im 
losvKhen llenken. Gele«?enheit dazu bietet der L nlerrichl in den 
niuilerneu Sprachen in hühtrciu Gi.nle als in den klassischen; am 
iib^iebigsten erweist sich der Unlci rieht im Deutschen, da nur 
in ihm verschiedene Stufen der sprachlichen Entwicklung den 
Scliüiern vorgetührt werden kOiinen". Auch von den Über- 
setzungsübungen, insbesondere in die fremden (alten) Sprachen 
iialt der Verf. wenig; die Ansicht, dafs sie einen logisch bildenden 
Wert haben, beruht nach seiner Meinung aul" der Verwechslung 
wschcn psychülogischen und logischen Denkgesetzen, auf der 
Wrvecbblung zwischen Logik und Grammatik und auf der Un- 
l^eODtnis der Gesetze der sprachlichen tntwicklung. Auch die^er 
Teil ist reich an richtigen Beohadiluugen. Aber der Grundlehier 
Jiegt m. E. in ilw Übertreibung der Bedeutung der logischen 
' psychologischen henkfiesetze in ihrem Verhältnisse zum Sprarli- 
I iffllerrtcbt Alle Sprachen sind bis zu einem gewissen Giade un- 
i [ogiscb, und leider beschränkt sich dieses Verhältnis nicht auf die 
I %3chen. Alles, was von der Kasu>lehre und den Formen des 
; l'SiPiniHlit'ii und Griechischen — sicherlich mit Hecht — bc- 
1 Duplet v^ird, gilt auch von (h ii neueieu Sprachen, natürlich auch 
^00 dem Deutschen; auf etwas mehr oder weniger kommt hier 
übtrall nicht viel ;in. Und ich meine, es ist gut, dals es so ist. 
^l«on dii.-en imUi^^schf'ii niiiucn liegen audi'e psychische Prozes.se 
^ Gfooile» die ebenso berecütigl sind, wie das logische Denken. 
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Was wäre die Menscbbeil, wenn sie nur noch mathematisch, also 
ideal logisch dächte? Ist es aber ein Unglück, auch UnlogLsches 
der Jugend gelegentlich zuzuführen, dann mufs aller Sprach- 
unterricht beseitigt, dann darf nur noch Malbemalik und höch- 
stens mit Vorsicht Physik und Chemie gelehrt werden Oer Verf. 
ist ein Anhänger der pxriklen Methode; mufs denn da ni( ht auch 
das Experiment zur Bestätigung herangezogen werden? Wäre 
nun die Wirkung des unlogischen FJpmfnts im Sprai iiiinterrichle 
So verderblich, wie man aus den Ausfuhrungen des Verf s den 
Eindruck gewinnen nuifs, so möfste die seit Jahrhunderten be- 
stellende Gewühnuni,' und Vererbung den gröfsten Teil der euro- 
päischen Menschheit gänzlich unfähig /ii logischem Denken gemacht 
haben. Einstweilen ist daß noch niclit der Frill. und darum kana 
dieses Ari;umen! praktisch nicht den Wprt liaben, den es theo- 
retisch leicht Hl Anspruch nehmen zu dürfen meint. Ich denke^ 
das alte Wort: allzu scharf macht schartig, sollten auch die Re- 
former berücksicbtipen, die uns jetzt glauben machen wollen, die 
gesamte Menschheit sei bis dahin im Dunkeln gewandelt. Die 
geistigen Vorgänge sind so reich, so fein und so kompliziert, 
dals Mp sich den logischen, psychologisi In n oder phjfsiologischeii 
Schabiunen 1» ider einmal [lu ht fugen wollen. 

Das zweite KapiU'l (1* ^ ersten Abschnittes erörtert „Die Ein- 
wirkung des fremd>pi cirlilu lit ii L uteri iciits auf den deutschen 
Unterijclit". Der \v\ \'. gelangt darin zu dem Resultate, „dais die 
Meinniit;. der Liuterricht in den fremden Sprachen könne den in 
(lei MuUersprache in irgend einer Weise ersetzen oder auch nur 
in weiientlichen I'unkten fördern, auf Irrtum beruhe'*. Man wird 
ihm dann Ke( hl geben können, dals der grundlegende Uolerricht 
in der Granimalik nicht an einer treimlen, sondern an der Mutter- 
j»prache erteilt werden und überlmij)! die Grainaialik lai DeuiMlien 
überall der Ausgangspunkt und somit der in der fremden Sprache 
stets um einen oder einige Schritte voraus sein mufs. Und dafs 
der Unterricht in der deutschen Grammatik mit dem Einiritt in 
die Sexta nicht aufhören darf — der Verf. wirft den höheren 
Schulen ?or, das sei bei ihnen stets der Fall — , ist ihm ohne 
weiteres zuzugeben. Aber das braucht ja auch gar nicht der lall 
zu sein. Ich kann sogar mir gar nicht denken, wie ilies mög- 
lich wäre» wenn z. B., wie im GrolVh. Hessen, für das Deutsche in 
VI und V 4, in IV, den Sekunden und Primen 3 St. angesetit 
sind. Andererseits scheint mir doch der Verf. auch hier die Wir- 
kung der Übersetzung in die Muttersprache zu unterschätzen. 
Auch hier mufs man doch die Erfabruti g sprechen lassen. Und 
da bietet sich mir immer wieder die in England geltende und 
Von keinem geringeren Mann als Mataulay bestätigte Anschauung 
dar, dafs nichts so sehr die bekannte stilistische Gewandtheit der 
jungen Kiiijliuler in ihrer Muttersprache fördere, als die Über- 
tragung aus den klassischen Sprachen. Dabei übersieht der \erf. 
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in Moment, welches an der Bereicherung und Beherrschung der 
[utterspracbe mehr mitarbeitet als die Schule, das Haus. Die 
jfabrang lehrt auch hier, dafs die Füllern den Kindern in dieser 
tichtong die beste Mitgabe sichern, die gut und über zahlreiche 
itofTgebiete mit ihnen sprechen, und diesen Vorteil wird auch die 
<bule bei einigen deutschen Stunden mehr nicht ausgleichen, 
lodlich ist ja richtig, dafs die Forderung, jede Stunde müsse 
ine deutsche sein, nur cum grano salis gelten kann; das Frän- 
kische und Englische dürfen, wo man nach richtiger Methude 
fhn, die deutsche Sprache möglichst wenig verwenden. Aber in 
Üen übrigen Stunden kann die Kenntnis der Muttersprache allein 
ichoo durch eine konsequente Abwehr des Unberechtigten ganz 
wesentlich gefördert werden; natürlich kann durch eine verstän- 
iige Methodik noch mehr geschehen. Der Verf. macht uns zwar 
4was gruselig, indem er die bekannten Dinge wie „zum Besten 
inner Augenkranker'* etc. zusammenstellt und sagt: Wie viel 
Lehrer, die nicht grammatisch gebildet sind, vermögen heutzu- 
^t bei den vorliegenden Fragen mit Bewufstsein das Richtige zu 
treffen? Aber wir dürfen die Gegenfrage stellen: In wie vielen 
üeser Fragen ist die Entscheidung selbst bei den „Gelehrten" 
einstimmig? Ist das erst der Fall, so wird es namentlich bei 
einiger Änderung der Lehrervorbildung nicht so schwer sein, 
(iaii der einzelne Lehrer das Feststehende ebenfalls kennt. Wust- 
niiooer u. a. werden dafür schon sorgen. Schliefslich kann ich 
ifiKh eines Eindrucks nicht erwehren, den mir die Lektüre der 
Schrift überall macht; sie beherzigt zu wenig den alten Satz: 
Anders lesen Knaben den Horaz, anders Hugo Grotius. Abschn. 2 
Modelt von ,,der Gestaltung des Sprachunterrichts*', zunächst 
„dem Unterricht in der Muttersprache". Ich bin^ über die 
l'nozipien mit dem Verf. fast überall einer Meinung, und was 
mehr ist, der Unterricht am hiesigen Gymnasium hat die meisten 
{«ner Forderungen bereits innerhalb der durch die Stundenzahl 
ennoglichten Grenzen verwirklicht, wie ich dies in meiner Schrift 
iHe Vereinfachung etc. des Gymn.-Unterr.*' dargelegt habe. Aber 
zu seinen Konsequenzen, für das Deutsche überall 6, in der Prima 
^Si anzusetzen, kann ich mich nicht bekennen, weil ich be- 
Mten mufs, dafs wir dann im Deutschen denselben Gramroa- 
tici$mu8 und Schematismus erhalten, den wir in den alten Sprachen 
bekämpfen. Ein anderes, nicht geringeres Bedenken erweckt mir 
l>ei unseren Lehrerbildungszuständen die Stellung der Lehrer des 
Putschen. Sie werden, wie die Dinge liegen, die Herrscher, alle 
übrigen nur Handlanger sein; denn jenen fällt die Aufgabe zu, 
«die Bruchstücke des Wissens zu einem einheitlichen Ganzen zu 
^eriinüpfen und die Kenntnisse in einen lebensvollen und energisch 
Menden geistigen Besitz zu verwandeln". Man sieht leicht, dafs 
<lein Verf. die „königliche Stellung'* der Philosophie bei dieser 
(Konzeption vorschwebte. Dafs im einzelnen die Aufgaben zu hoch 
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bemt"b.>en sind, seihst bei ') SiuiKien, könnte der Verf. wohl er- 
fahren, wenn rr einmal <len ViüMtrh niacbl**, seine Korderungpn 
l>p7Üf?!!rh der iiiclUi*:keit und Heinlieit iier LaulliiUliin^ und der 
Riclilii;keit und Seboiihcji d.-'s Vi>rtr.T^s in Klü-scn von 40 — 50 
Schiiiern zu vcruirKlicheii. Aber kein Lehrer solite die lietracli- 
tungen des Verf.s über die grarnniati^« fie Behandlung und die 
sfirarhliitien Hegrilfe ungeb'sen bissen, selion um die Gefahren zu 
kennen, die auf diesem Wege drohen, wenn er einmal gangt^ar 
werden sollte. 

Kap. 2 betrarbtet ,,den deutschen Unten ilIiI als Propädeutik 
des frenidspracblu iien", Kap. 3 „den frcnidspraclili* lien Unterricht**. 
Diese Kapitel geben zu keinen weiter« ii Bemerkungen Anlaf>, da 
die gestellten Torderunpen : späterer Aiiiang des fremdsprachlicbeu 
Unterrichts, Beginn mit deni Französischen, induktive Metbode etc. 
nicht neu sind. Im einzelnen gicbt auch hier der Verf. wohl- 
durchdacble Rati>cbläge für innere Umgestaltung des Unter- 
ridits. 

Alles in allem kann man dem Verf. für seine Arlieit iwr: 
d.inkitni sein; denn sie enthält recht viel Gnies und bietet An- 
regung 11! cb allen Seiten. Warum er so radikale Vorschläge ge- 
rade jetzt iii.H'bt, habe ich nicht verstehen können. Denn zu ihrer 
Verwirklichung ist in diesem Augenblicke sehr wenig Aussicht. 
INoch im Eitrigen Jahre hat er in seiner Schrift: „Die deutsche 
Schule und das klassische Altertum" erklärt, ,,der Übergang müsse 
sich auf dem Wege langsamer Entwicklung vollziehen Dort ge- 
nügte es ihm auch, ,,wenn vorderhand der lateinische Aufsatz 
wegfällt, der lateinische l'nterrirht etwa um 2 Sl. vciniiinlert und 
der deutsche entsprechend verstärkt wird**. Zugleich , meinte er 
dort, müsse ,.fnr die Heranbildung eines neuen Lchrermalerials ge- 
sorgt werden, das den erhöhten Anforderungen gewachsen sei". 
Bei so verständiger Auffassung darf der Verf. darauf zählen, dafs 
ihm nicht wenige zustimmen werden. Dagegen bei den jetzigen 
Vorschlägen? liier mufs mindestens die gesarote Lehrerbildung 
von Grund aus geändert werden, wenn die neue Schule die ihr 
nötigen Lehrkräfte erhalten soll. Von den mächtigen Kr&ften, die 
sich einer solchen Revolution entgegenstellen, soll gar nicht weiter 
geredet werden. Das beste ist, dafs man aus der Sebrifl redit 
viel lernen Itann , wenn man auch den ietsten Konsequeoten des 
Verf. nicht zuzustimmen vermag. 

Giefsen. üerman Schiller. 



G. Borttirl)( r uud H. Kiozel, Denkmiiler der itlttieii deutscbca 
L Ittel atur für dea litt«ratur((e3cbichtlicbeD Uuterricht au höhere« 
LebrtBttaltaB. L Die denttehe Heldeange. 3. Das Nibelasfei« 
lied im Anssoge nach dem Urtext mit den entsprecheoden Abachnittw 

der \\ nNTintr'Ti'^apo crlh'iitfM't uod mit den nn'titrpn Hilfsmittelo ver- 
spinn vuu G. liaettichci um\ \\. Kinzel. Hallt a S., ßuchhaodlupr 
iics Waiseahauaes, 1892. Vill uud 170 1, 2ü M. — 1\. Daü 
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17. mmA 18. Jahrhuadert. I. Die Litteratur des sicbzehoten Jahrhunderts. 
A IT s r ^ vv iih 1 1 ij od erlintert vod G. fi o e 1 1 i eh e r. Ebenda 1892. X und 
13U X M. 

Die Lehrpline ?on 1892 Terlangen in Obenekanda: £m- 
MriiDg in du Nibelungenlied unter Hilteilung ron Proben aus 
dm Urteil, die vom Lebrer zu lesen und zu eikiiren sind, 
Anblicke auf nordische Sagen und die gro&en germanischen 
Ssgenkreise n. s. w. Diesen Forderungen, die einem längst ge- 
kgten Wunsche Erfüllung gewähren, läfst sich am wirksamsten 
•sAkomaien, wenn den Schülern eine geeignete Ausgabe des Nibe- 
leagenliedes in die Hand gegeben wird, in der sie das vom Lehrer 
Gebotene verfolgen und in häuslicher Lektüre wiederholen oder 
ffveitern können. Somit haben die Herausgeber mit Recht dar- 
itf venichtet, ein Buch zu schaflen, nach dem präpariert oder 
^iT Grammatik getrieben werden soll, die llauptsnche war ihnen 
IbrbietuDg eines Textes, der, ganz abgesehen von wissenschaft- 
lichen Hypotheseu, das Wesenllidiste der Handlung enth ili und 
»mit einen Oberblick über das Ganze verschallt; kumaicnlar 
BBd Wörterbuch, beide äufserst knapp, selzeu durchweg voraus, 
daCs der Schüler in der Klasse mit dem mhd. Texte bereits be- 
kannt gemacht i.st, und beschr.inken sich hauptsächlich auf Er- 
UJ'rung solcher Slellcü und Wuiicr, deren Künstruktimi oder 
BetleuiuQg vom .Neuhochdeutschen wesentlich abweitiicii. Die 
(joleituog giehl auf 5 Seiten eine Übersicht über Geschichte der 
deutschen Heldensage und des Mbelungenliedes unter Hinweis 
aiif die nordische Oberlieferung. Darauf folgen auf 22 Seiten 
<iie bedeutsamsten Stellen aus der Wölsungeusage nach den 
Ikriragungeo von Küchler und Ldzardi. Die Ausgabe enthält 
>omii alles, was der Ausfüiu uug jener Vorschrift förderlich ist, 
iH^r nichts, was den Schüler irgendwie belastet oder der Auf- 
aierUamkeii in der Schule überhebt. 

Die Auswahl aus der Litteratur des 17. Jahrhunderts berück- 
sichtigt zuerst und am eingehendsten Martni Ujutz, seine An- 
king^pr und iNachahmer oder die erste schlesische Schule, führt 
bnn l'aulüÄ ijerbardl und seine Schule vor und stellt tlnttens 
^i*" ji'ingere schlesische Schule und Verwandte zusaiiuiien. Andreas 
Grypbius, Loirau, P. Fleming, Simon Darh und Job, Schefller sind 
auCscr den ii^reits Genannten am reiciislcn vertr«'ten. daneben 
geben die zaljlrejchen Eifizelproben einen Beweis insi)e5.uiulere von 
der Blüte des Kirchenliedes; am Srhlufs stehen wegen ihrer De- 
niUiung dui ( Ii S( hiller Stellen aus Abrahams a Sta. Clara Türken- 
predigt Auf, duf, ihr Cilrl^ten. V(Hi der Bedeutung der Lilleratur 
im 17. Jahrhundert giebt die Sammlung eine klare Vorstellung; 
aU Grundlagen treten religiöse und vaterliindisehe Gesinnung, 
im Gegensatz ^i'i:v\\ die Verwahrlosung im 3(> jährigen Kriciie sich 
entwickeln*!. hrj\(>i. Der Bekämpfung der Ausländerei'' diciilen 
Bu»g€9prochenei iitaisen die Sprachgeseiischatten, auf die iu der 
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£inleilung hingewiesen wird. So hat sich der Ilorausgeber das 
ganz besonders für die scbulmärsige Behandlung dieses Abschnittes 
geeignete Ziel gesetzt, „das Verständnis anziibalinen für die iMäcIite, 
welche wieder bessere Zeilen herbeizuführen vermochten, für die 
Quellen der Krneuerung, zu welchen sirh alle edleren deister der 
Zeit wandten*'. Das Beste . was damals aus diesen Onellen ^le- 
flössen ist» das DauerndwirksaiDe ist in dieser SammiuDg rer- 
einigt. 

Berlin. Ernst Maumann. 



Gottiloid B o e t ti r ii «' 1 nud h ,i i 1 Ii i n / r I , Denkmäler der aUeren 
deutücheu Litteratur iur ücu iilteraturgei»cbiciiUich«a Loternciii 
AB köbereo Lebraottalteo. Halle a. S., BvehlMadlaaf des Waiica« 
bauses, 1891/1)3. 10 Hefte. I. Die deut^irbe Heldensage. 1. Da.< 
TltMphrntidsIied. Das VVriUhariHed. Die Mcrscbiiri;*»r Zanbersprücbe. 
Muspili. Vrtii G. Boettirhcr. 2. Aull. VIII und 63 S. 60 Pf . 
2. Kudrun übertregeu uud erläutert vod H. LöscbborB. 126 S. 
90 Pf. 3. Dae Nibelttafealied in Avisive naeli den Urtext nit dea 
eotapreebeodf n Abscboitteo der WSIsungeosage erltiuiert and mit den 
nöti{?eri nilfsmitteln versehen von G B<»ettirber und K. Kinze). 
VIÜ a. 170 S. 1, 20 M. — II. Die buüsche Dicbtuog des Bfittc4alters. 
1. Weither voo der Vogel weide uod des Miaoesaagt Pröbliag. Aas- 
gewählt, übersetzt uad erläutert vod K. Hinzel. 2. Aufl. VI nad 
121 S. 90 Ff. 2. Der arme Heioricb und Meier Helmbrccht. (W- 
sctzt and erlHutert vod G. Boetti^hpr \T n. 1?4 S fH) Pf — 
Ul. Die ttefonuaUOBSteit. 1. Hans Sacb». Ausgewählt uod erlaotett 
Tee R. RiaseL VI q. 112 S. 90 Pf. 2. Martia Lather» ümt^ 
wählt, bearbeitet oad erläateK voa R. Neubauer. 1. Abt. Schriften 
zur Refoi matioDsgrsi h ichle uod verwandleo Inhalts. Mit einem Holz- 
sctfuitte VOD Lukas Craoach. VI n. !S6 S. 1,^0 M. Mnitiu Lutbirr. 
Ausgewählt, bearbeitet uod erläutert von R. iNeubauer. 2. ,^t. 
Veraiisehte Sehriflea weMHehaa lahalta, Fabala, iMebtatt«aB «. a. w. 
VI u. 252 ^. ], SU M. 4. Roast- nad Velkelied io der Reformatio nü- 
zeit Aasgewäblt und erHnirrrt von K. Kinzel. WU u. MOS. ] M. 
— IV. Tin» 17. und IS. Jahrhundert. Ausgewählt und erläutert voa 
G. Boettirher. X u. 1.10 S. 1 M. 

Ref. freut sich die genannten Hefte als sehr brauchbare und 
[)reiswerte llülfsmittei filr den deutscheu L'nterrirht empfehlen zu 
können. vSie sind j^aiiz dazu geeignet, den deutsclifn Unterricht 
zu dem zu machen, waji er sein soll; l.iiituhrung in die Liltoraiur 
und nicht ein blofscs Iteden über die Litteralur. Wer iliesc 
Denkmäler aufmerksam duixligelesen hat, wird damit nicht blols 
einen Überblick, son<lern einen lunblick in den Knt wickelungs- 
gang unserer Litteratur gew(mnen haben. Für den Schulunler- 
richt kommen besoudecis in Betraclit: das Nibelnncenhed, Wallher 
von der Vogelweide mit des Minnesangs Frühling und Luther; 
die andern Stücke der Auswahl dienen mehr als Unterlage für 
eine Besprechung und zur Privatlekture, die durch Aufsätze oder 
freie Vorträge angeregt und kontrolliert werden mag. Ein streb* 
samer ScbOler wird imstande sein, die vorgelegten Schriftwerif 
mit Hdlfe der Einlettungen und Anmerkungen hioläaglicb zu ler* 
»tehefl und sich aBMeignen. Die Herausgeber wisM, was ««I 
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tkQt, und geben dem Suchenden, was er braucht; Schwierigkeiten 
filmen sie Aberall geschickt ans dem Wege, sie sind außerdem 
kndtfB ond inTerllssige Pfifarer. 

Uber die Auswahl au rechten, bat keinen Zweck; der eine 
kitte dies gern gemifst, der andere vermifst jenes ungern. Mich 
kfrendete es suerst, als Repräsentanteo Ittr die hdfische Epik 

Mittelalters den amen Heinrich und Meier Hdmbrecht tu 
Men. Aber ich gehe tu, dalii „gerade die Znsammenelellung 
^iner Schöpfung tob höchstem idealen Gebalt aas der besten 
2ai nut tin&t realistischen Schilderung des yer&Uenden Ritter* 
tuiDi fruchtbare Gesichtspunkte fdr ein tieferes Eindringen in die 
Eigenart des Ritlsrlams mit seinen GegensiCaen bietet**. Zur Er- 
gaonng ertiaiten wir eine Analyse von Hartmann^» Iwein und eine 
Inhattsnngabe vom Erek. Die Beschäftigung mit Wolframs Par- 
liral wird für unerläfslich erklirt und dabei auf eine für die 
Schale eingi l ichtete Oberlragung von G. tioelticher (Berlin, Pried- 
berg und Mode) verwiesen. Ja, aber ich hatte gemeint die t er- 
liegenden Hefte sollten den Bedarf für die Schule decken, und 
irii weifs doch nicht recht, ob man auf dem empfohlenen Wege 
mk dem ritlerlicben Epos zu Rande kommt. Manche sagen ja, 
H gehöre überhaupt nicht auf die Schule. 

Oh daa für die Kudrun gebotene Surrogat genftgen mag? 
Ick «ailii es nicht. 

Tob der Bearbeitung des Nibelungenliedes wänschc U h nur. 
(iafs sie wirklich „im ^inne der Bestimmungen von lSd2** ist 
Qod dafs man trotz des Wortlautes der neuen Lehroidnung den 
^cbiiem einen mittelhochdeutschen Text in die Hand geben darf. 
In anserm Heft ist auch ein Abrifs der mhd. Laut-, Fleiiona- 
uod Verehre von um Seiten und ein Wörterverzeichnis von 
»ho Seiten. Darf aian darauf die armen uberbördeten Schüler 
virfclieh hinweisen od«* sie das gar lernen lassen? Wenn die 
HeraiMfeber in dem Yorwort an WaUhpr von der Vogelweide 
^gen: „IHe Anmerkungen sind an das Ende gesetzt, damit der 
Scküler mk vorher auf die Stunde vorbereiten könne" — wollen 
sie eine disciplinarische Mafsregelung riskieren? Lehrordnung 
S. 17: ,,Atisblicke" auf die hölisdie Epik und die höfische Ljrikl 
£i ist ein Jammer. 

Für die Reformationszeit hahnn dir Herausgeber reirhlirh 
:p5orjft, und das mit Hecht. Die Auswahl ;uis Liithers Schriften 
Ij'it meinen Beifall; für die Kiiilpitiinf;en und <*rkliirendeii An- 
merkungen und nanicnilich für die tbersicbt über Luthers Sprache 
l»iB ich besonder? finnkbar. 

Wenn ich einen Wunsch Hulscrn darf, so möchte ich noch 
um zwei Hefte bitten: Klopslock und seine Verelirer, vor nllr'm 
»Her Uerder, der von unserer Jugend mehr gekannt zu werden 
Terdient. 

Blankenburg am liarz. IL F. Müller. 

27» ^ 
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0. ftibbeck, Gescbichte der römischen Dichtan|r« IH. Dichtuaf 
der Kaiterberrsebaft. Stoltgart, Cotta» 1S92. 372 S. gr, 8. 9 M. 

Wie der vorhergehende zeigt auch dieser Band die Gelehr- 
samkeit des Verf.s In glücklichster Verelnignng mit einer be- 
merkenswerten Sicherheit des ästhetischen Urteils und einem bei 
deutschen Gelehrten sehr seltenen DarsteUnngstalent. Dabei mu& 
man gestehen, dafs die Aofigabe, die litterarische Bewegung in 
der Zeit von TIberius bis auf Badrian in einer ansiehenden und 
dabei von Übertreibungen sich freihaltenden Weise zur Anschauung 
SU bringen, gans eigenartige Schwierigkelten bot. Es sind während 
dieser Periode sehr starke, von dem Wahren und Schönen ab- 
lenkende Kräfte thätig. Wer aber in einer solchen Zeit weiter 
nichts als ein Produkt seiner Zeit ist, der verdient überhaupt 
kaum, dafs die Nachwelt von ihm rede. Eine Hauptaufgabe des 
Darstellers war es demnach hier, jenes Echte und Ureigne in der 
Begabung der einzelnen Hauptvertreter der Litteratnr herauszu- 
finden, welches durch die Ungunst der Zeit in seiner Entwlckelnng 
wohl gehenomt und unheilvoll beeindufst, aber doch nicht zerstört 
und einfach durch etwas Fremdartiges ersetzt werden konnte. 
Wer wie der Verf. in dieser (leschichte der römischen Dichtung 
In dem Leser ein lebendiges Nachempfinden erwecken will, mnfs 
vor allem auch geschickt die Hauptwerke zu analysieren verst^en. 
Wie in dem vorhergehenden Bande giebt Ribbeck von dieser Kunst 
auch in diesem glänzende Proben. Man hom ihn z. B. gleich im 
Anfonge nach Manilius die Episode von der Befreiung der Andro- 
meda erzählen: „Mit dem schneeweifsen Nacken sanft zurück- 
gebeugt, bewahrt sie doch in tödlicher Not ihre jungfrinllche 
Anmut. Die Falten des Gewandes sind von den Schultern ge- 
gUtten, die Arme entblöfst, und über den Rucken fliefsen die 
aufgelösten Haare. Die Eisvögel umkreisen sie mit klagendem 
Liede und geben ihr Schatten mit ihren Flügeln. Die Brandung 
des Meeres hält inne bei ihrem Anblick, die Nereide hebt ihr 
Antlitz mitleidig aus der Flut, die Luft selbst, die schwebenden 
(Iiioder mit sanftem Hauch slreichelnd, läfst weit durch die Felsen 
Klagetöne wiederhallen. Perseus aber, wie er das Mädcbm erblickt, 
beneidet den Fels^ an dem sie hängt, und preist die ketten glück* 
lieh, die sie umfangen .... Das lleranbrausen des Ungetüms, 
das angstvolle Erbleichen seiner Beute, der gewaltige Kampf 
zwischen dem «^tHw gelten Helden und dem grimmigen Untier, 
endhcli Sieg und Befreiung: über der hinreifsenden Geschichte 
scheint der Dichter selbst seine wunderliche Wissenschaft ver- 
gessen zu haben*'. Derartiges wechselt in allen Teilen des Buche? 
ab mit historischen, ästhetischen, kritischen Erörterungen. Von 
der Gelehrsamkeit (li<'srs Verf.s wird jeder gern gestehen, dal^ 
sie nicht ein(T alten runzligen Fee gleicht mit traurigen Zöptchen 
und zahnlosem Munde. 
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Der erste einigermaCBen bedeutende Dichter, der besproehen 
«vd, ut Phidrue. Es fehlt gewib nichto Weeenttiches in diesem 
ftOde« und die Zöge sind klar und scharf. Doch könnte man hier 
Yielldcbt einen etwas höheren Wlrmegrad der Anerkennung 
«inseben. Allerdings bat Phädnis bisweilen seine Vorlage nicht 
richtig Terstanden, wie nnglflcUiche Änderungen von Personen 
nd Umständen hier und da beweisen. Man kann sogar hinzu- 
fügen, dalli er der Tiere Sitten und Wesen nidit genugsam kennt. 
Nun bat swar Lessing recht, wenn, er sagt, man studiere in 
PabdbAchem nicht die Naturgeschichte. Aber PbSdrus ferstöfst 
auch gegen die Bestandteile der Tiercharaktere, welche Lessing 
als aligemein bekannte bezeichnet Als Fabulist hat er sich also 
jedenäls nicht sinnig genug in das Wesen der Tiere vertieft 
Aber er besitzt doch ein sehr glflckliches Ersihlungstelent Er 
ist eiofach, ohne glatt zu sein, von gedrängter Kflrze, ohne je 
nanieriat und dunkel zu werden. Sein Ausdruck, sagt Ribbeck, 
sei klar und anschaulich, wenn auch oft trocken. „Wenn auch 
bisweilen trocken*' würde mir richtiger scheinen. Man kann wohl 
sagen, dal^ Phädrus* Geschmack von Natur rein und an den besten 
HusteTD gd>ttdet ist Dazu kommt, dafs er kein Vielschreiber war, 
sondern aJles ruhig in sich reifen Uefa. Er besitzt die von den 
aUen Kritikern sehr hoch geschätzte Eigenschaft der echten litte- 
rtfisehen tenuitas, die durch Nachahmung, wie Cicero sagt, von 
allem am schwersten zu erreichen ist. Wie der pathetische Dichter 
aber gelegentlich schwflbtig wird, so wird die teunitas auch bei 
den iMTUfensten Verlretem dieser Gattung bisweilen in siccitas 
ausarten. Die Zeit war dem Phidrus flbrigens günstig, wenn er 
iodi seihet bei Lehzeiten keine rechte Anerkennung gefunden 
hat: herTorragende Dichter liatten eben die poetischen Kräfte der 
lateinischen Sprache zur Blüto entwickelt, und er brauchte sich 
deshalb mit einer widerstrebenden Sprache nicht mäde zu ringen. 
Vor den hervorbrechenden sprachlichen Manieren seiner Zeit aber 
hewahrte ihn ein sicherer Instinkt, den man ihm doch zum Lobe 
anrechnen soll. Die einzige einen natürlichen Sinn beleidigende 
Eigenheit seines Stils sind die zahlreichen abstrakten Substantive, 
durch welche er die Adjekliva zu ersetzen liebt. In diesem 
Punkte iat er zu todein, nicht weil er ein an sich verwerfliches 
Mitlei anwendet, sondern weil er auch da« wo der gewöhnliche 
Ausdruck ausreichen würde, zu Stork das Adjeklivum durch solche 
Umwandlung in ein Substantivum hervorkehrt. Beispiele für diese 
Ausdrucksweise finden sich schon in der klassischen l'rosa in 
Mmge. „Glänzende Spiele gewannen das Volk'* heifot in 
Giceros Sprache: Ludorum magnificentia conciliabntiir populus. 
Bei Cicero aber smd diese Hervorhebungen überall berechtigt. 
Anders klingt es schon, wenn Horaz zu Mäcenas sagt: Satis 
SDperque me benignitas tua ditavit. Derartige und darüber 
uech weit hinausgehende Abstrakte hat Phädrus in grofser Menge. 
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Aber man kauo ihm das Lob nicht vorentbalteD, dab dies die 
einzige AflTektalion ist, an der er leidet. 

Der nächste Abschniil beschäftigt aich mit Seneca. Ober 
lieinen slemt ea sich mit so viel Zuräckhaltung zu reden ab Aber 
diesen, soweit es nämlich gilt, den Menschen Seneca au bearleileD. 
Wer hat die Armut und Bedürfnislosigkeit wärmer geprieaeo als 
er? Und doch erfreute er sich eines föratUcben Reichtums. Es 
waren, antwortete er freilich nach Tacitus, Gaben des Kaisers, 
die zurückauweisen ihm nicht aukam, und die er, aebaid darauf 
Anklagen gegründet wurden, dem Geber zurückzueraiatten aach 
bereit erklärte. Dabei wird doch berichtet, daCi er sein ganzes 
Leben hindurch ▼ob einer ans Asketische grenxenden Einfachheit 
der Lebensweise war. Freilich ajuch ?on seinen firächtigen Gärten 
wird berichtet. Aber docli ist es nach dem« was das A und das 
0 iat in aeinen philosophischen Schriften, nicht glaublich, dai^ 
Senecas Herz sich an irgendwelchen Besitz geklammert haben 
aoUte» Für ihn gab es keine schwelgerischen Mahie, keine erotir 
sehen Ausschweifungen, keine achAogeistige Liebelei mit den 
schönen Künsten, die er als luxoriae ministrae Terachtet. Soll 
man. ihn sich nun als einen verrückten Geiaigen vorstellen« der, 
unfähig zu geniefsen, doch in dem Gedanken schwelgt, in seineil 
aufgestapelten Schätzen die Möglichkeit tausendfältigen Genusses 
zu besitzen? Man lese nur bei Tadtus, mit welcher Würde er 
dem Nero sein ganzes Vermögen zur Verfügung stellt. Niaamt 
man es ihm, so wird er sich freuen, einer grofsen Last ledig zu 
sein. Und mit welcher Würde stirbt er bei Tacitus! Man kann 
nach alledem gar nicht vorsichtig genug sein, wenn man Seneci 
zu tadeln unternimmt. Auch über seine Bemühungen, aus Nero 
einen Mensclien zu machen, sind wir zu wenig unterrichtet, um, 
mit Rücksicht auf die traurigeo Hesultate, ein tadelndes Urteil 
wagen zu können. Weshalb sollen wir nicht annehmen, da(s er 
nach Kräften mit der Bestie, die in >'ero steckte, gerungen hat? 
lirzieher des künftigen Kaisers zu werden durfte doch auch ihm, 
dem riiilosophen, im Anfang verlockend erscheinen. Wie hätte 
er sich aber in dieser Siellun<i :nirh nur ganz kurze Zeit be- 
haupten können, wenn er sicli alii ii Konzessionen an Agrippina 
einerseits, an iSero andererseits abgeneij;t gezeigt hätte? Ks durfte 
ihm doch schon viel scheinen, auch nur das unter soU Fieu Ver- 
hrdtnisscn Mögliche mit seinem Prinzen zu erreichen. Was in 
dem vorliegenden lUuhe über Seneca als Krzieber und Minister 
gesagt wird, scheint mir demnach, neun man der Siehe tiefer 
nachdenkt, nicht bestehen zu kninKn Ks ist eben das, was 
Ix iile über Seneca gesagt zu werden pllegt. Olnu tier vielseitigen 
in iimgiheii seiner schwierigen Lag«' Heclmung zu tragen, ^^ irfi 
luau ihm vor, er habe die Gest linieidi^kciL des Fürstendieners 
besessen und auf schiefer Eheiir i,ich sanft hinabgleiten lassen. 
Keine Sache sei so blecht gewesen, dafs er ihr nicht seine be- 
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tailMnde Feder geliehen hätte; je bedeaklieher die Aufgabe, desto 
Mbr hib« tie sein Talent gereist. Aber auch der Moralist Seieca 
fcheiit nir von Ribbeck doch Dicht ernst genug genommen su 
werden. £s genAge ihm, sagt R*t das Sittenideal aufteilt und 
eupUlen an haben. Wie ein weltminoischer He^^ediger mache 
«r an setne Gemeinde wie an sich selbet nur den Anspruch eines 
•ifingeo Strebens nach jene« Zielen gleich mit dem Zugeständnis, 
ük man es nicht zu erreichen branche. Allerdings räet Seneca 
licht ftberali wie ein strenger Stoiker. Was von iigendwem 
lliehligee gesiegt worden Ist, nimmt er für sich in Anspruch, und 
M gdiört in seinen Ehrentiteln, daCi er, dem herrBohenden Vor- 
urteil mm Troti, Epihurs Lehre so schta su wOrdjgen wuüite. 
Wenn irgendeieer Neigung aeigt um des einen willen, was vor 
aOen not thut, aUes, was sich schmeichelhaft an unsere Sinna 
4riagt, SU verachten, so ist er es« Nicht einen weltmännischen 
HoCprediger glaubt man, wenn msn ihn liest, zu hdren, sondern 
eines streqgen Puritaner. Aber auch die so lange festgehaltene 
Hflinang, er sei Christ gewesen. Kein alter Schriftsteller hatte 
wt einer solchen in die Seele dringenden Beredsamkeit das Ideal 
kn weltlichen Bebagens bekämpft. Keiner ist so frei von den Vor- 
urteilen des Altertums. Er sah Sterne leuchten, die kein anderes 
griechisches noch römisches Au^e bis dahin hatte leuchten sehen, 
kein Wunder, dafs er lange Zeil als der Philosoph tun' i^^xV^ 
galt Seine Bdcber galten als Andachts* und Erbauun^sböcher. 
Üie Consolatio ad Helviam war das Vademecum für alle Unglück- 
kchen. £a giebt Schriftsteller und Dichter, die feurig gelobt und 
«eajg gelesen werden. £in solcher ist z. B. Pindar« Dann giebt 
ei auch andere, die viel getadelt und wenig gelesen wa*den. Ein 
lokher ist beute Seneca. Es kontrastiert eigentümlich mit dem 
Tone, in welchem heute äber ihn geredet wird, wenn man Oin 
TOB etwas weiter zurückliegenden Schriftstellern ersten Ranges 
als einen oft dtiert findet, dessen Worten das ernsteste Nach* 
denken gelMlhre und der den Leser zu den höchsten Höhen der 
Betrachtung emporhebe. Und heute vergleicht man ihn mit einem 
■eltmännisdien Hofprediger! 

Sehr ansprechend ist das Kapitel über die Tragödien Senecas 
mit der Analyse der einzelnen Stocke, die mit den griechischen 
Vorbildern verglichen werden. Aber in einem Punkte scheint 
mir die Beurteilung eines Zusatzes bedürftig. Aristoteles sagt, 
im Gebiete der Kunst sei ein mit BewuTstsein begangener Fehler 
weniger schlimm als ein unfreiwilliger Fehler. Diesem Gedanken, 
meine ich, gebührt bei der Beurteilung dieser Tragödien die 
Führerschaft Dem Verf. dieser Stücke kam es gar nicht auf 
eine ruhig fortschreitende Entwickelung der Charaktere und der 
Handlung nard to tlnoq ^ xarot x6 ayayncdov an. SHton die 
Ver?!eirhuDg mit den griechischen Vorbildern rnckl diese Hhanikterc 
10 ein falsches Ucht. „Was ist hier aus Euripides' Pbädra und 
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Andromache» aus Sophokles* Antigene und Deianira geworden!** 
So b5rt man uberall ausrufen. Diese ästhetische Indignation be- 
darf der AbkAhlung« Diese Dramen waren bestimmt, nicht gespielt, 
sondern gelesen zu werden, und zwar vor einem Publikum, welcbes 
an das Gliniende und Starke gewöhnt war. Auch darauf verdient 
hingewiesen zu werden, dafs die Gebildeten der damaligen Zeit, 
vor welchen diese Stücke gelesen wurden, ein lebhaftes Interesse 
für die Philosophie hatten und nicht gewillt waren, sieb an der 
latenten Weisheit der wahren Poesie genftgen zu lassen. Nan 
kann man dem Verf. der genannten Tragödie allerdings zum 
Vorwurf machen, dafo er sieb den nicht berechtigten Ansprüchen 
seines Publikums anbequemt hat. Auch darf man zweifeln, ob 
es ihm bei der Eigentümlichkeit seiner Begabung möglich gewesen 
wäre, gut gefugte und im Ausdruck der Situation und den Cha- 
rakteren stets Rechnung tragende Dramen zu schreiben, ohne je 
die Bescheidenheit der Natur zu überbieten und in effektfoUe 
Raserei zu verfallen. Aber es ist klar, dafs dies auch gar nirht 
seine Absiebt war. Dem Gescbmacke der Zeit sich fügende He* 
zitationsdrnmen vielmehr wollte rr schreiben. So gut es geht, fügt er 
leidenschaftliche und effektvolle Scenen aneinander. Alles Leise^ 
Sanfte, Allmähliche vermied er. Nur tragische Höhepunkte wollte 
er seinem nach dem Gigantischen verlangeDden Publikum bieten. 
Aber auch nach philosophischen, geistreich zugespitzten Gedanken 
lechzte man damals furmlich. Auch dieser Forderung entsprach er in sebr 
geschickler Weise. Naiv sich äufsernde Charaktere würden in diesem 
Zeitalter keinen Anklang gefunden haben. Mit den Waffen der Philo- 
sophiewehren sich alle bei ihm gegen das riesengrofse Unglück, welches 
über sie hereinbricht. Aber nicht blofs eine starke Erregung und 
philosophische Erbaunnp, auch Glanz erwartete man von diesen 
Prunkdramen, die im Konzertsaale recitiert werden sollten. r>aher 
die fortwährenden nusmnlenden Schilderungen, die sich ohne Rück- 
sicht auf die dramatischen liedürfnisse der Situation ins Breite 
sjunnrn. Und wie die ILmdlung in diesen Dramen nur dazu 
dient, die einzelnen Scenen notdürftig zusammenzuhalten, so ist 
der Dialüg auch nur ein Scliein<]ialotT und oft nur um der Form 
zu gemigen den Schilderungen un<l !»Mdensch«ittlichen F>rgüssen 
eingefuL't. Diese Tragödien sind hekanntlich, trotzdem es oMenbar 
keine echten Tragödien sind, früher viel l»e wundert worden. Lob 
und Tadel schwellen lawinenmärsig an und lösen sich ;i!>. wenn 
sif^ ihre liahn durrhlauten haben. Der Ton, in weh hnii iMc^c 
Stücke heute getadelt werden, ist einer Steit^miiii^ iii(lit mehr 
fähig. Ihr Verlasser ist bekanntiicii noch immer in iMiiiivel ge- 
hüllt Fs sclir^int immer wieder am nächsten zu liegen, an den 
I'in! i-uphen Srricra y\\ denken. Rihheck freilich bekämpft diese 
All ii ilinie. Kaum wurdr man ohne jeden Anhalt des überlieferten 
Namens dar.MiT vcifallpFi. sntrt solche Tiraden und Ceschmack- 
losigkeiten, suiciie geiiaukeuarme und laugweiJjge ^tilähungen, wie sie 
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ificM Tragödieo entolellen, dem pikanten EssayisteDSenecazuzulraueD. 
Er geslefal tber Mlbst, Mb in so scbwiorigen litterarisclien Fragen 
d«r GesamteliidruGk mafsgebeod sei. Legt man diesen Hafsstab 
ao wird man doch den Philosophen Seneca fflr den Verfasser 
ÜMT Reettatlonsdramen ballen wollen. Gs weht uns daraus der- 
idbc Geist entgegen, wie ans Senecas philosophischen Schriften; 
Mich ist die Sehreibart doch dieselbe. Aufserdem kann man nicht 
s^en, dafs Senecas Gedanken hier matt, wie von einem Echo, 
zurückgeworfen werden. Wenn gleichwohl der Verf. dieser Stdcke 
dem geistreichen Seneca an Geist nicht durchaus ebenbürtig 
scheinen will, so Heise sich das vielleicht damit erklären, dafs der 
gewandte Verfasser, Tragödien schreibend, doch die Grenzen seiner 
^'hilosophi.-chen Natur überschritt. Hätte IMato, in dessen Anlage 
if«^ch etwas von der .Nalur des Dichters war, Dichtungen hinter- 
jjseu, so würden wir selbst von diesen wahrscheinlich finden, 
dafs sie unmöglich einen so t;eistvoilen Mann zum Verfasser haben 
kdnnten. Bis jetzt ist noch iieiner als Dichter uud als Philosoph 
gleich jirofs gewesen. 

Kbenso interessant als scharf ist das Kapitel über Lucans 
Pharsalia. Bei aller Anerkennung seiner Begabung spricht der 
Verf. auch diesem die Eigenschaften eines grofsen Itichters ab. 
Es hab« ihm der Charakter, die ruhige Glut eines festen Herzens, 
da» Sonnige einer geweihten Seele gefehlt. In der Prägnanz des 
Ausdrucks freilich hat Lucan es zu einer selteiier Meislerschaft 
gebracht. Er hat Sprüche wie in Krz genjeifselt. Aber häutiger 
<ind seine detlanken künsllicli in die Höhe geschraubt. Kein 
Wunder, dafs sie, des McLallkianges der römischen Sprache beraubt, 
beim Übei setzen zu hohlem Blech werden. Die Grazien, sagt 
Ribbeck, seien bei diesn l>icbtung ausgeblieben, und die poetische 
Erfindung spiele darin eine so geringe Rolle, dafs es nach Aiis- 
•cheidunf^ einiger Episoden vielmehr eine rhetorisch gefärbte und 
tendenzius entstellte (ii ^ciiichtserzahiung in Versen als eine poe- 
tische Scbripfung zu nennen sei. 

Man wird es begreillich linden, dafs der Verf. auch von 
Persius nicht erbaut ist, diesem grimmigen und frühreifen Knaben, 
dt-T die lateinische Spraclie, um ihr originelle Wendungen ab- 
?u/v\ini!en, schändlich gemilshandelt und durch seine unerriihrene 
Tiigenthvut <ler edlen stoischen Lehre, <!ie er zürnend verkümlel, 
Uieiir geschadet als genützt hat. Frühere /i iirn lauscliten immer 
eem der Stimme der Philosophie, auch wenn ihr Klang nicht 
eiDZ rein war. So hat denn ajich i'ersius l Bewunderer ge- 
funden. Dazu kam seine rätselhafte Dunkelln it Si'mj»er enim 
^U>lidi magis admirantiir amautque invcrsis qnte sul» veibis lati- 
lantia cernunt, sagt Lucrez. Heute aber ist alles, was nach 
Scbuldeklamation riecht und, um mich eines Ausdrucks des 
Tacitus zu bedienen, professoria Inigua vorgebracht wird, von 
vorabereiii siclier zu mifsfaileo. 
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Im GegeosaU zu Pmios iat Petronias eki Schriflateller, 
welcher gani den NeiguDgcu aneeree Zeitaltere entopridit. Kann 
man die vollendete Kunet nicht haben, eo seht man heate 
solche Photographieen des wirklichen Lebens, die sieh keck io 
nackter Naturtreue darbieten, vor. Ein solches realistisches Sitten* 
gemalde seiner Zeit, wenn auch unter dem Bilde einer etwas 
surQckliegenden Vergangenheit,' bietet aber Petronius in seinem 
Romane. Freilich sind es nur Bilder von der Oberfläche der 
Zeit. Aber sie haben doch jene heute so hoch taiierte realistiaite 
Treue. Wo diese Eigenschaft vorhanden ist, nimmt unsere Zeit 
gern Ungewaschenes, Geschmackloses, ja Ekelhaftes in ziemlicher 
Menge mit in den Kauf. Auch Ribbeck spendet dem Werke des 
Petronius das vollste Lob. Es scheint ihm geradexu von pbftnome* 
naler litterarischer Bedeutung. Nichts Gleichwertiges in dieser 
Art, urleiit er, hätten die Griechen diesem merkwürdigen Werke 
an die Seite au setzen. Mit diesem Werke habe ein Römer; aue 
dem fruchtbaren Keim der zwanglosen römischen Satire heraus, 
immerhin unter Verwendung griechischer Ansätie, zuerst den aus 
dem vollen Leben geschöpften Zeit- und Sittenronian geschaffen. 

Eine warme Anerkennung finden auch die Argonautica des 
Valerius Flaccus. Namentlich in diesem Kapitel kommt wieder 
die glänzende Befähigung des Verf.s für litterarische Analysen zur 
Geltung. Mit fein abwägender Kritik wird dieses römische Epos 
in seiner ganzen Rnt Wickelung mit der Dichtung des ApoUoniea 
verglichen. Das Urteil fällt überall lu Gunsten des Römers aus, 
der den gelehrten Kram, das geographische und antiquarische 
Detail, grödBtenleils über Bord geworfen und dafür dem Persön- 
liche u und ewig Menschlichen mehr Hecht eingeräumt hat. 

Auch die Punica das Sil ins Italiens scheinen dem VerL die 
Geringschätzung, mit der sie von den Neueren behandelt werden» 
nicht zu verdienen. Zeigt dieses Epos auch nicht die ureigene 
Kraft des Valerius Flaccus, so ist ihm doch andrerseits der ge* 
spreizte Stelzengang Lucans fremd. ,,£in milder und erlenchleter 
Geist lebt in diesem Dichter, und er ist noch erfölli von den 
(imndsätzen, welche Rom grofs gemacht haben''. 

Eine sehr gute Laune durchweht die Charakteristik, wetehe 
der Verf. von der leichten Gelegen heitspoesie des äberans ge> 
wandten Improvisators Statins giebu Aber auch der eigenartige 
Wert seiner gröfseren und mit bedächtigerer Langsamkeil ge- 
arbeiteleu Dichtungen, der Thebais und der Acbilleis, wird in be- 
zeichnenden Worten des Lobes anerkannt und durch gut gewählte 
Beispiele glücklicher Klcinmalerei und schalkhafter Erzähl ungskunsl 
bekräftigt. Die Kapitel über Martialis und Juvenalis vollends er- 
weitern sich zu einem Bilde des damaligen Roms. Hinsichtlich 
des Juvenalis stellt er sich auch hier auf den Standpunkt seiner 
Schrift vom Jahre 1805 (Der echte und der unechte Juvenal), 
welche seiner Zeit zu vielen Dissertationen Veranlassung gegeben 
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bt Di6 Satiren 10, 12 — 15, sagt er, böten nicht, wie die 
frAlier«D, eduirf geieiobnete und farbenreiche Zeitbilder in jenem 
Geiste sitUicber Entrüstung, sondern behandelten gewisse Gemein- 
pUtxe in einem Tone, der^ nicht eben glocklich, Uorazischen 
Ghkhmnt und Sarkasmus nachzuahmen suche. Durch die Ver^ 
Mhiedeuheit der Jahre lasse sic^ eine solche Verschiedenheit des 
Stils und Charakters nicht erklflren. Ribbeck bleibt deshalb dabei, 
hh nach dem Tode JuTenals eine erweiterte, d. h. geflischte 
Aasgabe seiner Satiren teranstaliet sein mufs, welche die Siteren 
ferdringt und sich allein in der fiberlieferang behauptet hat. 

Mil Apulejus, Ausonius, Claodianns, Nemetianus schliefst der 
iud, welcher wie die beiden vorhergehenden dalflr Zeugnis ab- 
legt, dafs dio Gelehrsamkeit« um mit fltbsiger Zunge su reden, 
darum auf Solidität nicht zu venichten braucht 

Sfegllts bei Berlin. 0. Weifsenfels. 



Bratt Schlee, Kl j inologisches Vokabularium zum Ciisir, ein- 
gerichtet zoiD (Siacfaschla^eu uuii zum Leroeo. Nebät einer hauiuiluiig 
voD latainiscben Belspielea nnd eioer ZasanneBttellnDg der Rod« 
jaaktioiea zur Repetitioo der Svataz. Dritte Auflage. Allaaa, 
J. Berdar Varlag, 1^92. B o. SO &' 8. brawh. O^SO M, geb. 1 M. 

In dem Vorwort zur ersten und auch sur dritten Auflage 
lyncht der Verf. die Hoffnung aus, es werde sein Büchlein auch 
m anderen Anstalten als der seinigen, die bekanntlich eine be- 
ssodere SchoJeinrichtung hat, sie Ii nützlich machen und neben 
ifta schon vorhandenen Wörterbüchern tum Cäsar steinen Platz 
behaupten. Möchte sich diese Hofl'nung erfüllen 1 Die bis jetzt 
Torhandenen bilden nämlich mit ihren Übersetzungen ganzer 
Stellen des Schriftstellers nur ein Hemmnis für den Betrieb eines 
venünftifen Unterrichts: sie unterstützen die Denkträgheit der 
SehÜer daheim und machen oft auch ihre Mitarbeit in der Klasse 
•am^gliGh. Und doch ist gerade das selbständige Auffiiiilcn der 
aagemessenen deutschen Ausdrucks weise aus der Grundbedeutung 
f&r ein Wort oder eine Stelle ein nicht zu unterschätzendes Stück 
geistiger Arbeit, das zugleich seinen Nutzen für den Tuterricht 
im ÜenUchen abwirft. Dieses Verfahren wird durch das vorliegende 
Worterbuch mit der etymologischen Anordnung der Wörter sehr 
gefördert. Ihre Vorzüge sind überhaupt, insbesondere auch für 
das Vokabeilernen, so in die Augen springend, da(s man nur 
BBterscIireiben kann, was in der Vorrede darüber gesagt ist. 

Wenn Verf. das Büchlein aber zugleich als Wörterbuch tfir 
die Präparation des Schülers und als Vokabularium zum Lernen 
verwendet wissen will, wird es sich empfehlen, bei einer neuen 
AuHajjc noch manche Änderung eintreten zu lassen. In der ersten 
HezM-hiing vermifst nian ungern die Eigennamen. Sind diese 
auch m der Teubiierscheu Textausgabe in einem Anhang' sorg- 
laitig behandelt, so macht es doch dem Schüler Möbe und Arbeit, 
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du Nötige ao8 dem lateinischen Wortlaut daselbst henusxusuchen, 
wenn er Oberhaupt Jenes Hölfsmittel henutst. Ein Wörterbuch 
fOr die PrSparation des Schfilers niufs aber alle vem Schrift- 
steller gebrauchten Wörter bringen. Beim Fehlen der Eigennamen 
zt'igt der Schüler bald Gleichgöltigkeit gegen diese und damit 
gegen den sachlichen Inhalt, ein schwerer Obelstand für das 
Verständnis der von ihm zu lesenden Schrift 

Femer soll man in einem Wörterbuch för die Vorbereitaiig 
dem Schüler, selbst nur nach dem Grundsatze „Leichtigkeit macht 
eine Sache lieb*', jede erlaubte Bequemlichkeit gestatten. So müfslen 
alle Wörter, bei denen auf das Stammwort verwiesen ist, noch 
mit ihrer deutschen Bedeutung genannt werden, wie es 
ausnahmsweise mit odqftsct S. 1, cohmna S. 8, JweMi S. 33 u. a. 
geschieht. Entweder kommt der Schüler bei der Fortsetzung 
seiner Präparation noch dazu, die unter dem Stammwort genannte 
Gruppe zu uberschauen, oder sie tritt ihm vor Augen, wenn er 
das Büchlein als Vokabularium zum Lernen gebraucht Beim 
eisten Aufschlagen genügt es, daDs er das Stammwort zu einem 
Worte kennen lernt. Wird ihm aber zugemutet gar zu häufig 
noch an anderer Stelle zu suchen, so wächst die Unlust des 
lässigen Schillers, und er beutet die Gewissenhaftigkeit seiner 
fleifsigen Mitschüler aus. 

Wenig Nutzen für die Vorbereitung hat auch der Schüler, 
wenn ihm für Wörter wie Idus, Kalendaey municipium, togatus^ 
trihm die Übersetzungen ,,(lic Mus, die Kalendcn, Municipabtadt 
mit der Toga bekleidet, die Tribus** ohne jegliche Erläuterung 
geboten werden. Oder was soll er damit anfangen, wenn er 
unter ststertmt findet „drittlial!) As nd* r ( in Sesterz'V zumal von 
As bei Cäsar nirgends die Rede ist? Wäre es nicht ein^Kber 
zu sagen „Silhermünze, etwa 17 Pf.?'* Durch solche kurzen Er- 
klärungen wird der Lehrer in seinen Ausführungen nicht be- 
schränkt, der Schuler aber kann sich vorläufig eine Vorstellung 
machen, die er haben mufs, wenn er nicht oberflächlich präpa- 
rieren, sondern in das Verständnis einer Stelle eindringen will. 
Übrigens beobachtet der Verf. an anderen Stellen das verlangte 
Verfahren, z. W. bei aedilis. 

Für die Anordnung der Wörter möchte es sich empfehlen, 
durchweg die composita der Verba in alphabetischer Reihenfolge 
dem Stammwort folgen zu lassen und die zu einem solchen Com- 
positum gehörigen Substantiva, Adjektiva oder Adverbia unter 
diesem einrtldvon, mit anderen Worten: durch mehr Absätze das 
Ganze ubersichtlicher zu gestalten. 

Dies kommt auch der Verwendung des Wörterbuches als 
Vokabularium zum Lernen zu statten, in dieser Hinsicht 
wäre noch mehr Sorgfalt auf die Präpositionen zu verwenden, be- 
sonders wären ihre Bedeutungen in Zusammensetzungen herw- 
zuheben, da hierdurch das Lernen und Behalten der composita 
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b^taleod erleichtert wird (nmm de- und nthdueat). Diese 
ItaBtea dann oft obne die deutache Bedeutung angeführt werden, 
..^p." und ,^dv.** ist bisweilen, aber sehr ungleicbmSüiBig zu- 
|el&gU Auch liefse sich eine grdllBere Beharrlichkeit, den Artikel 
m setzen bei der Angabe der deutschen Substantiva durchführen. 
Abi besten wird er überall weggelassen, da das Bach für Tertianer 
bottmint ist. Der Grundsatz, nach dem der Verl in der Auswahl 
kt auswendig su lernenden Wörter ?erfihrt, tritt nicht deutlich 
kner. Am einfochsten ist es, sich daran tn halten, wie oft ein 
Wert bei €isar Yorkommt. 

Fite man nun Einzelheiten ins Auge, so mufs es befremden, 
4ab der Verf. trotz seiner Versicherung, das Vokabularium ent- 
kdte, TOD den Eigennamen abgesehen, alle im Bellum Gallicum 
ttd BeUum drile Toriiommenden Wörter, sogleich auf der ersten 
Seite die überaus wichtigen Präpositionen « (ab) ,,Yon-weg^* und 
«1 nsn, bei, zu** wegttfst. Hier möchte ich noch allgemein be- 
■cfken, daCi doch eine ziemlich bedeutende Anzahl fehlt, hin- 
legen manche Wörter vorkommen, die bei GIsar nicht vorhanden 
nad. Nicht die Verba oeiiere und yrmaemre, sondern nur die 
Mjektiva aetUus und fnnaeuhu kommen bei Gisar vor. Bei ecies 
ntekte man die Bedeutung „Schlachtfeld'' nicht missen. Zu 
fdkuc „bis hierher, bisher, bis jetzt** fehlt die deutsche Bedeutung, 
samittelbar darauf ist sie aber bei ad#/nsd genannt, obgleich bei 
Mden Wörtern auf das Stammwort verwiesen wird. Zu der 
Mciitong „erreidien** ist binzuzufflgen „(durch eigene Anstren- 
gung)'', denn gerade in einem etymologischen Wörterbuch sucht 
naa die volle Wahrheit 

uiü als nom.* ist wohl Druckfehler, Angabe des genus fehlt, 
. «iewohl dies bei eonles und navis genannt ist. Ebenso fehlt es 
I Veiterhin bei km, doch nicht bei fraus. Die neue Rechtschreibung 
wrlingi ,,Ädil**. Für „Inspektor*' haben wir das deuUche Wort 
Jknfseber*'. aedificium ist auch , .Gehöft'', aequare und seine 
«Msposita ad-, ex- und m- werden ohne Unterschied durch „gleicli- 
meheD** fibersetzt, und doch gemigl, wenn mau die betr. Cäsar- 
üelien genauer ansieht, diese Bedeutung nur für das simplex; 
tdoiiiuare ist annähernd gleichmachen oder gleiclikommcii", ex- 
•t^iwre völlig gleichmachen'' und inoequare (durch Schulten von 
Haterial) „nach innen gleichmachen", aes alievum ist irolz des 
bigenden obaeratns nicht iiesonders geiiaiiuU .uicli Mensel räumt 
OiiD in seinem Lexikon eine besondere Stelle ein. Mit dem Aus- 
inick „auf Erz beziiiilicb" für acrarim k mii der Schüler nichi 
suskommen, es ist aut die Bemerkung uiUer sectura hinzuweisen. 
Zur Veranschaulichung der Bedeuluuijseütwickelun^^ von aesUmare 
kiHiDte angegeben werden „Münzheschauer sein" (Studemund, 
Archiv f. lat. Lex. l S. 144 und o. Keller, Lat. Elymol. I S. 2), 
fWa*u zu exiuunare f,abschätzeir'. Wegen des bei Casar hüuligen 
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Gegensatzes fon ager und oppHim ift die Bedeutung »»daB (flache 
Land" nicht tu flbergehen, ebenso wenig 

S. 2 wegen der bilufigen Verbindung van eogere mit eepioi 
einlief u. S. die Bedeutung „zasamniensieben**. Ee ift von Werl 

derartige stehende Ausdrücke festzusetzen, ixamen ist gasperr 
gedruckt, zum Auswendiglernen bestimmt, findet sieb aber nad 
Meusel bei Casar nicht und muls demnach gestrichen oder hintei 
examinare in Klammern gesetzt werden. „Kirinheit** för «snS^iiar« 
ist kein gebräuchlicher Auadruck« Der Schreibung odoissceiia wir« 
jetzt allgemein adulescens vorgezogen, und der Zusamroenhani 
mit adolescere bleibt trotzdem klar; von dieaen Verbuin ist dai 
Supinum überflüssig, aläer fiberaetit man nach WdiCßins ein- 
schlägiger Bemerk II n^' besser „auf anderem Wege**. aUerwum 
möchte als an, flq, bei Cäsar sich nicht lum Auswendiglemen 
empfehlen. Hinter alUcert dürfen die Klammern bei lactre nicht 
fehlen. Zu amare „lieben*' ist hinzuzufügen „sphntich ▼erlangen'^ 
zum Unterschied von dät^tre. (Keller n. n. ü. S. 141 : „leiden- 
schaftliches Ergreifen**.) amfln$ gehört buchst wahrscheinlich zu 
plus, plenus, pUhu, populus (Archir Vlll S. 292) tf^ings angetülii 
— geräumig**, oh wird mit den Bedeutungen ,»oder? ob?'' an- 
geführt, dagegen S. 60: a) Einfache Frage: an „oder etwa? ob 
nicht", b) Do(3pel-Frage: — an „oder?" 

S. 3. antmadvenio soll auswendig gelernt werden, wird aber 
nur einmal von Cäsar angewendet« während das achtmal vor- 
kommende exanimare ebenso wenig als auswendig zu Ifrncndefi 
Wort gekennzeichnet ist wie das zweimal bei Cäsar erscheinende 
und bei anderen Schulsrhriftslellern häufige Worl annma, für 
drsseii Klymologie wichtig ist, was Keller a. a. U. S. \) bemerkt; 
darnach ist hir ,..lahrcsertrag, GetreidepreiF" ?n sptzen „Markt- 
ware, Marktpreis". Unter tmnns gehört nnrh dem sonst bex>b- 
achteten Verfahren auch trienninm. ante hat nicht den Zusatz 
jiracp. (s. o.). liei oyUiqnus würde die BedeutuT)*? „vormalig" auf 
ante hinweisen. l>as nicht gftbrfiuchlirhe und daher in hlammern 
gesetzte apere „knüpfen" ist gesperrt gedruckt; es soll doch nicht 
etwa gelernt werden? Vor ft'jua fe.lilt die wichtige Präposition 
apud (üher diese i*^t yu vvr^\. Archiv Vlll S. \'d'6 uud KeMer S. 11 
o. 12). bei arcere ,.al)lialien*' i-i der Deutlichkeit halber der 
Zusatz f., durch eine Schranke'''» erwünscht und demnach als tT>!e 
lii driHiiiig von arhm „eingesdiräniil^' anxufähren. Von ariien 
ibi das Supiiuuu überflüssig. 

S. 4. Zu sollen erscheint das oskisrhe miLus=oXoc in 
Klammern wimsrhenswert; llinwt is auf a tholisch'*, zumal fiir 
sollin'di'i die Bedeutung „ganz erregt" angegeben ist. Bei .,<Tr'»ff, 
fl, um s. arcere od. ar»** mufs a, um wegfallen, denn das Adjt k; 
gebort nicht zu nrs. Vür antJar, fitt<hui ist wegen eonnn \\\]\ 
zuweisen auf {amdeo begehren kelier S. lUi>. Ob ati<iaftM4« lu 
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Imfng %MrU ist doch sehr zweifelhaft* (Angföhrlkhes darüber 
bei Keller S. 12.) 

S. 5. €mikm fahrt VaniSek Etyin. W5rterb. d. lat. Spr. auf 
«MNif surMu Dieses dem SchOler 5fler begegnende Wort ist in 
iKtenem heisufageii; damit möchte aach, heüiufig bemerkt, 
mmem sosammeDhSogeo. Das auch bei Liviiis und Vergilios vor- 
luMMMnde conaiBi empfiehlt sich som AQSweodiglerneD. Als 
fM. M dMifpsrs ist ctqR* hsraDsasiehen, damit olcbt erst vom 
SchAler eme fsisehe Pom gebildet werde. 

S. 0w Das bei CSsar fiberaos hiofige ss nclpm „sich iiirAok- 
«ben** ist nicht besooders angefihrt und mofe doch gelernt 
wertai* eutijf&r^ stellt Keller (S. 20) mit conre tusammen. 
CMS ist wohl kaum von ooilsrs su trennen und bezeichnet all- 
gemein „den Fall ass die Lage*". Diese Bedentang ist wegen IV 4, 1 
ansageben, weil sie sich der Schüler ans den aufges3hlten Bo- 
Je itun^ nicht entwickeln kann. 

S. 7, Die Bemerksng „von unten*' bei tueeandtre könnte 
hnr und sonst fahlen, wenn die Grundbedeutung „von unten 
nach oben*' unter sub angegeben wire. unsere und Anhang 
Mngt Keller 24) mit cetüurm xusammen. Perf. und Supin. 
roQ w i nsi ifl »t SU streichen, da es sich nur in den compos. 
findet, Grundbedeutung „siehlen, 8ehelden'\ daher certm „ent- 
sehssden, sicbeir^\ mritare wird genauer v^tedergegeben durch „zu 
unterscheiden suchen, der Entscheidung zuführen** z. B. durch 
einen Wettstreit (Keller S. 24), demnach certomen „das Ringen 
om die Kntscheidung'' ; vgl. ärnrimm „die entscheidende Lage'*. 
Ufr Sang, ceterus durfte nicht voiigebracbt werden, da er sich bei 
{.aazT nicht findet; die Unterscheidung von rslftgiiiis £ehlt. a'Mre 
herbeirufen kommt auch nicht bei Cäsar vor, ist also zu strpirhen, 
und die Bedeutung «jMSchlennigt'' für cüatw palst fir die beiden 
m Betracht kommenden Cässrstellen nicht 

S. 8. ,,Die Konstruktion von clnm mit dem Ablativ steht zur 
Zeit auf schwachen Föfsen .... es ist nicht zu zweifeln, dafs 
ämm- fairem eine alle Formel war'' sckiuibt W4UfOin (Archiv VU 
S. 278), und es soll hier nicht unausgesprochen bleiben, dafs, 
wie ptdmm nicht von polare, so dam von celare nicht zu trennen 
ist ,,Die klassische Prosa kennt cUm nur als Adverbium'' sind 
W&lfnins letzte Worte an jener Stelle, {coepne) stellt Engelhardt 
I^ie Stammzeiten d. lat. Konjug. S. 30 zur Yäp^ (apere). Bei 
o&ors fehlt die (irundhedeutung „Cehege", aus der „geschlossene 
ntütarische Ableiiung'' herzuleiten ist. 

S. 0. cmtmd ist hinsichtlidi seiner EtymoIoj;ip ein viel um- 
>lritteDes Wort. Pips snihst iind die zu ihm gehörige (iriippe ordnet 
Keller «ohl niclit njii rnrrrht dem Worte s^olnm unter. I)enn 
,ljp (-o^r^itles sind die aiit j:lri( hern fJoden mit dem Volke erwachse- 
Ufvi };i\itiitrn gegenüber dem fremdiMi i.c'^rltlf'rlit der iarquinier, 
m sieben unter sich und mit den Bürgern auf demselben Hechts- 
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boden. crimen gebraucht Cäsar oirgends (nach Meuae))« SoUte 

crudeUs nicht Zusammenhang mit ruäis haben? 

S. 10. ctilpa „Schuld (durch ein Vergehen)'' ist keine deutacbe 
Aiisdrucksweiae. Sehr ansprecheod sind Keilers Bemerkungen 
(S. 31) zu ninctaru Hinter „cur {=qmre) warum*^ fehlt daa Frage- 
zeichen. S. 38 steht cvr noch einmal mit der Bemerkung „(eut 
rei) wozu, weshalb'*, ebenfalls ohne Pragezeicheo. Ist dies allee 
Absicht? Nach Keller (S. 23) ist Clira = coisa, cusa Uut, Sorg- 
falt, und es dürfte damit zusammengehören cüstos (die Bezeich- 
nung der Länge, wie sie Man» Hülfsbüchiein r. ü. lat. Aussprache 
setzt, der das Wort Ton curare ableitet, fehlt) „der Hüter** (au 
die erste Stelle zu setzen), cutere findet sich bei Cisar nidit. 
ebensowenig qtiatere, doch ist diese die allgemein angenommene 
Form; überdies ist cuiere gesperrt gedruckt; auch hier iat eine 
Äuderunp^ angebracht. 

S. 11. de hl der Gegensatz von mA, daher ist Tonuziehen 
die Fassung „Ton (oben nach unten) = ganz, vollständig, zuletzt". 
So erklart sich dstwieeine u. a. dehm wird ausfahrüch behanddtt 
wiewohl es noch einmal unter habere erscheint. 

S. 12. dignus stellt Keller (S. 39) mit dietre zusammen, 
ebenso discere = dic-sco. dhridere ist unter videre aufgezählt. 
Engelhardt (a. a. 0.) leitet es von der Wurzel vidh (trennen) ab. 
Die Stellung von duo, ducere und dum ist fehlerhaft, sie mofs 
geändert werden in ducere, dum, duo. 

S. 13. ego fehlt, ekphae ist zu streichen, bei Cäsnr kommt 
nur elephantus vor. erga „gegen" verlangt eine nähere Bezeichnung. 

S. 14. Die am Ende des Buches für et gegebene Bedeutung; 
„auch* darf hier nicht fehlen. Für et — et ist statt der steifen 
Disjunktion „sowohl — als auch" vorzuziehen — „und auch". 

S. 15. feltcitas verlangt zn Glück" noch eine genauere Hf- 
ütinininng und vndient gelernt zu werden, muls also gespeirt 
gedruckt werden. 

S. 10. liei fities vermilst man .,d;is gegebene Wort", ßr- 
müas und prmitudo wird ohne Lnterschied durch ,4<'estigkeit" 
übersetzt. 

S. 17. forare kouinU bei Cäs.n nicht vor, foramen nur ein- 
mal. Beide Wörter sind trotzdem zum Auswendiglernen bestimmt! 
Ebenso findet sich weder frenum noch frenare nach Mcusels Au- 
gaben bei Casar; beide Wörter sind aber gesperrt gedrurki! 

S. 18. frtfctm sunt ist zu streichen, frumentanus ,.dcn 
Proviant hoti rfVcnd" ist für den S« huloi unbrauchbar (vgl. re$ 
frumefttü; it <iaudium „Freude ' verlangt eine nähere Bestim- 
mung, suyge^m „Aufwurf' ist trefleoder uud verstandlicher aii 
„Empore'. 

S. 19. roi» und egredi niTissen gelernt werden. grm>üre 
ir^cheiut nichi I n L.i.sar. hingegen inioari, das für dn« Answendii:- 
lernen zu bestiuiuicn ist, ingravescera aber nicht, hasta ist zweifel- 
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lufl, iloch erinnert Georges an „XsV\ hibema ist angemessener 
„Winterlager". 

S. 20. honorificns, zum Lernen bestimmt, koniiut bei Cäsar 
11 eiüuidl ^or. Von iacere kann (\l\> Supin. fehlen, conicere 
bi wegen Her liAufigen Verbindunj^ inii tela zu lernen, ebenso 
iekere, doch nicht coniectare (nur einmal) und coniectura. idoneus 
'rklari Keller (S. 59) aus ideoneus deshalbig. Über Idus s. o, 
mäari ist von simia, sinnlis nicht zu scheiden. 

S. 21. F'üi m fehlen die Bedeutungen bei Zusammensetzungen. 
Act dem a von inierea fehlt die Bezeichnung der Länge beim • 
Ablat. (^Keller S. 62). Das Supin. von mUtUjere ist uberllüssig. 
tÄ^ar gehurt zu Start (Wöltllin Archiv II S. 581 fT.), inmla zu 
Www (Keller S. 29). Beachtenswert ist auch die Ableitung Kellers 
rofi inmtns ous tnvilaius (S. 63) „eingeladen'' in dem Sinne von 
^üazu genötigt", farfr« ist gesperrt zu drucken. 

8. 22. obitus nur einmal bei Cäsar, ist nicht zu lernen. Bei 
fytftir und itaque könnte die Stellung an^^eireben werden, iubere 
MflK Keiler (S. 61) uni ius zusammen unti erklärt es aus i«ä- 
4«kö ich h.»Ue für Recht, genehmige. Bei abiunqere ist das 
Fremdwort ,, detachieren*' enihehrlich, und bei coniimx ist statt 
des hochtrabenden Ausdrucks „Gemahlin'' „Frau'' oder „Gattin'* 
ü&ZQsetzen. 

S. 23. itivenis mufs als bei Casar nicht voi kommend ge- 
Jlrichpn wenlrii. Kaloidaf erfordert eine Erläuterung (s. 0.), de- 
und tlabi rmptchleu sich zum Auswendiglernen, laetüia ist zu 
UDtfrscheidm von gandheni NNeshalb die Ableitungen von longns 
hier nicht unmittelbar hinter diesem Worte sl( lien, sondern (onfjus 
Derh einmal aufgeführt wird, ist nicht recht er.<i( iitlich. Bei legio 
ist die erste Bedeutung „Aushebung'' in Klannnern zn setzen, 
iamit der Schüler nicht irre geleitet werde, und der zweiten eine 
Eddirung beizufügen. 

S. 24. lex Grundhedi'utung „Sammlung (von Gesetzeshieln)" 
•clilt. legatm Legat liedarf einer Erklärung, lignatio „llolz- 
bolung'* ist ein iingewulmlicher deutscher Ausdruck, diligere 
• tnnter geliebten lebenden Wesen oder Dingen) eine Auswahl 
treffen = bes'indrrs lieben" kennzeichnet das Wort gegenüber 
flware, daher um Ii düt'gens zunächst „wählerisch". Jemmcidus ist 
^«'Sperrt gedruckt, soll doch aber gewifs nicht auswendig gelernt 
werden. Xarh der Angabe der Gruudbedentnng von svh ist die 
B'^mprkung zu sublevare üi)ernn?sjg, während bf 1 (rrare an erster 
^Wie hinzuzufügen ist „leicht uiacheFi". Uber „Binde"? Viel- 
mehr ,3ast". licet wird wie lictor .,der Binder" (Keller S. 65 ff. 
nA Marx, Hüifsbüchlein S. 43) ebenfalls mit ligare zusamnieu- 
?fl'racht, ,,h'cet es ist gebunden (an die Gesetze) = es ist nichts 
bi:esetzliches", demnach wäre Ikeri sich binden, poUiceri sich 
^ Torn hinaus (r=far die Zukunft) binden. 

S. 25. Das verb. ehnpl. linquere kommt bei Cäsar nicht vor, 
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ist also weder gesperrt noch obne ÜlUuuBerQ drudien. reliquus 
mufs von eettri unterschieden werden. Von Iwere gilt dasseUie 
wie von Imqtiere, Gageoüber colfocm iai loci» in 4er iurzählung 
deutscher Bedeutungen zu kun gekommen; mindestens die Be- 
deutung „Gegend** hätte man erwartet. Auch könnte zu lux 
„Tageslicht'' hinzugefügt werden, zu iUus(ri$ («»erlaucht'*). Von 
den drei Wörtern luere, lu^rum, Itutrare erwähnt Meusel in seinem 
Lexikon nicht ein einziges. Auch unter solvere konnten hier 
unmittelbar die Ableitungen ihren Platz finden. Das Supin. von 
lugere ist wohl in keiner Schulgrammatik zu finden, maettus 
„tieftraurig*' zum Unterschied von tristis. Bei magister ist die 
Bedeutung „Meister'* vor J^ebrer" au ateUeo. « a fi Mf tf re i^Wl 
aum zweiten Male wieder. 

S. 26. Zu maniT^his fehlt die Erklärung. „Zalmiheit" für 
mansmtudo ist kein gebräuchlicher Äusdnick. rommeare kunale 
auswendig gelernt werden. Solltr nicht medeii mit medius zu- 
sammenhängend bedeuten ,,5icli zum Mittler niachen" (dat. jeuid. 
zum Nutzen) zwiscbpn dpr erzurulen Gottheit und dem fa^ranken? 
metus imd monere. erst lieinen zweimal, das erste Wort mit ganz 
geringem Zwiachenraum. Von meto dürfte daa PerC liesaer weg- 
bleiben. 

S. 27. Zwischen etneliri und dimetiri ist ein L'nter^^chied zu 
machen, ebenso zwischen dimicare und pugnare. tneus fehlt. Wird 
miles zu mille gezogen , so ist Momrosens Erklärung „Tausend- 
gänger" anzuführen, bei milüam vermifst man ungern res mili- 
taris, deminutio capitis ist zunächst „Verminderung der recht- 
lichen Sleiluug im Staate". Mach Meusel kommt nimn inn bei 
Cäsar nicht vor. Bei commiUere wäre eine Angabe der Vtrljindung 
mit proelium sehr erwünscht, praemiUere mufs gelernt werden. 

S 2S. promiitere ist nicht in seiner Grundbedeutung genannt, 
während nii^t tiiliite Bedeutung „versprechen" bei Cäsar ujcht 
vorkoniini (Meusel Lex. S. 1254). ,41erablassen" für submittere 
ist doch nicht die Grundbedeutung und hei Cäsar kaum nach- 
zuweisen (Meusel S. 194.')). tranmidiere isl wi^ pracmiUere zu 
behandeln, auch accomodare emptifhlt «iili ^um Auswendiglernen. 
immolare genauer ,,<^l>ferniehl hineMi^lieueu ' (zwischen die Horner 
des Opferlieres). Bei moles ist wühl ..Masse" voranzubtellen wie 
hei Vaiiiu k S. 205. monere ohne liuiweis auf men$. Hinter 
motitani ityi uach Meusels AngahtM) hommes in Klammern zu setzen, 
zu mors aber „natürliihei'* hiuzuzulü^^eu, da liei nex „gewalt- 
samer Tod" steht, mortifer tödlich, nicht tüiiuh. Weshalb ist 
bei mos das g<Miii> angegeben, hingegen bei ros nicht? mom^n- 
hm ist Wühl genauer nicht der Ausschlag (der Wage), sondern 
das den Ausschlag gebende Mittel, dimovere ist bei Meusel nicht 
voriiijiden, hingegen removere ziemlich hauüg und dürite eher 
für das Auswendiglernen zu bestimmen sein als remotus. 

8. 29. ^icht muUa^ sondern nur muUare gebraucht Casar* 
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L'berscLzuiig „Municipalsladl • für munkipium ist für den 
S(hüler zu wenig (s. o.). Bei munu^ fehlt die Bedeutung „Ge- 
sdieük' . Zu natu ist aus praktischen Gründen „an erster Stelle** 
iuDiuzuselzeii. nancisci ist wegen adrpisci genauer wieder/ iiiicben. 
Die Cbersetzung von narafis „zum S( Infi" gehörig:" ist unglücklich 
gewählt, uatio erfordtrL noch eine Ijlauteiuug. natirus nur 
eiomaJ bei Cäsar, braucht nicht gehrnL zu werden Zu natura 
gehört noch „Wesen, Be^t liiiircnlicii '. Hinter navare fehlt die 
(ragepartikel it«, bei miiuaquam und dem füllenden Wort der 
Bkiweis auf quü, 

S. 30. Für mcesse est möchte Kellers Ansicht (S. 76) er* 
Vogen werden. Es ist indessen dem Verf. zum Lobe zu rechnen, 

er ia <ier Etymologie vorsichtig vorgegangen ist. nomnare 
ist ZQ erUären durch einen Namen geben, bei Namen nennen'*. 
mmatim siebeDmal bei Cäsar und bei anderen Schulscliriftgtellern 
Uifig, mtifis gelernt werden, ignobilis und ignotus sind nach 
ifera Uaiencbiede zu kennzeicbeen. novus mura niher beatimmt 
wenden, wie es hm rmm geschieht. Die häufige Verbindung 
9§mm mouütmum Terdient Erwähnang. nmUim iat gesperrt zu 
drackeiL Hinter nubm wira das sonst Yorkomaieade miAet in 
liamem einzuaehiebeiL mm wird hier Abersetzt „ob etwa", 
hingegen „etwa? ob denn". Anagelaaseo sind foigende von 
Giiar gelvaachte Wörter JVonoe (trotz Idus), nmaginta, nongenü, 
mm€ \astmmne\ {nm nmo), neu mUtä {non mst), nos, noifer, 
MMM* die sich auch an keiner anderen Stelle des Bnchieins 
Kaden. nuUns und xoiiituKifs, die hier auch nicht genannt sind, 
Muhen unter tonfs. Falsch gestellt sind mmmug und iiiimert». 

S. 31. mmeupwre, nur einmal bei CSsar, ist gesperrt gedruckt. 
Zi winift'w, tuaUimrB wäre «.Kunde, Terkflnd^en^^ erwünscht re- 
■w n is ii maft geiemt werden. Bei ob ist die für Zusammen«- 
letiungen Aberans wichtige Grundbedeutung nicht angegeben. 
^<ptu$ möchte gesperrt lu drucken seia o6sciinrs stellt Keller 
(&23) nait eiislos zusammen In der Bedeutung „zugedeckt**. 
«BMMis sollte, nicht nur weil es bei Cäsar häufig ist, gelernt 
uttden. Es CsbleB die Wörter ocUttfUS, aeHngetUi, am, ocrs^em; 
9ft9gk9, adogmUh ^dmil onsrona nam» ist deutsch „Last**- oder 
tfFfKhtschiir*. ofhno ? erlangt den Zusatz „Mutmafsung**. o|ierfef 
und opis SU sind iltfer Etymologie nach Icanm zu trennen (vgl. 
Msr S. SO). Es ist nicht ausreichend, für o/iptdum bei Cäsar 
Bsr die Betatnng »JBtadl** su geben, hinzusufAgen ist „fester 
Platz*'; vgl Wölfflin Arduv VI S. 195/6. »«^nopere, hier ohne 
üiowflis, steht schon unter rnm^im, Za ords Yermifst man die 
Meotmig „Stand*S oo- und mriH könnten noch gensner unter- 
idtteden werden. 

S. 32. Statt ssTiMSinfNS, das nicht auswendig zu lernen ist, 
■inmt l^usel ein subst. osltortai an. cArom . kommt nseh eben- 
dMism bei Cäsar als Präp. nicht vor. oKttm ist nach Keller (S. 82) 
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abtttleiten fön «fi* uch gütlich thuD, iMs^oltiMfli auswendig la lernen. 
peUm erscheint das zweite Mal, zuerst ohne Hinweis. jMiInMi Ist 
ebenfalls gesperrt su drucken, poitm „Schritt** ist nicht treffend 
(▼gl. Archir VI S. 567). eomparare findet sich auf dieser einen 
Seite zweimal! parmles verlangt gesperrten Drack, ebenso cem- 
perin^ nicht aber imparaiui. ts^Mwe leitet Keller (S. 84) Ton 
cjpsrare ab. Ob mit Recht P Jedenfalls befriedigt auch die Ab- 
leitung von parm nicht sehr, im- ped (pu) -ors „den Fnls 
auf (den Nacken des Besiegten) setzen** entspriche der Gebrauchs- 
entwickelung des Verbums am meisten, «^ddherrlich** fOr im- 
peraiariut ist gesucht, reperin ist von mvemn nicht deutlich 
genug geschieden. Nicht glflcklich gewihlt ist die Bemerkung tn 
parie$; Abrigens mufste danach das Wort unter genannt wer> 
den; VaniSek erkllrt „die herumgehende**. 

S. 33. parUri ist in seiner Bedeutung von JMIsre su unt^ 
scheiden. hipartUo, wofQr ^»eritiro vorgezogen wird, könnte gelernt 
werden. Nur das Adv. paree gebraucht CIsar. Da pMUuio und 
paMatmr nicht viel seltener sind als die vorhergehenden Wörter, 
sind sie als auswendig zu lernende zu kennzeichnen. jMfsr er- 
scheint fast unmitteiär hinter einander zweimal. Auch puHau 
und noch mehr perpefi verdienen aaswendig gelernt zu werden. 
Ffir panto setzt Meusel nur die Form pmUtm an. Zu pecean 
ist zu vergleichen Vanicek (S. 475) und Keller (S. 83). peamiM 
zunächst wohl „Viehbestand'*, dann Vermögen. |ms gehört hinter 
per. peditatus und comp^kre sind auswendig zu lernen, das 
Subst. ptdsus nicht 

S. 34. Das sechszehnmal bei Cäsar vorkommende repattere 
muHi gesperrt gedruckt werden, mpendm „hineinbangen, — 
ragen'* kommt nur in dieser Bedeutang zweimal bei Cäsar vor. 
För peipendieiificm fehlt der deutsche Ausdruck ,4^t'*. Die Be- 
deutnng „hauen*' för appetere ist nicht ganz entsprechend nnd 
das folgende ,,und dergl/' in einem Lexikon nicht angemessen. 
s^ippetere dürfte auswendig zu lernen sein, phdanx wird nur 
durah „Phalanx*' überselzl. Während pilnm als römischer Wurf- 
speer erklärt wird, bleibt pilus „Manipel der Triarier** dem Schüler 
ohne Erläuterung' unverständlich. Nicht trefifend ist „erster Haupt- 
mann** für primipilus. 

S. 35. Dio Wörter duplex und dupHeare erscheinen ohne 
Hinweis auf duo, wo sie schon genannt sind. Wie duplex ist 
auch tripUx zu lernen, ebenso supplicalto. Zu supplicium wäre 
in Klammern zu geben „das Niederknien'* als Einleitung der 
Bestrafung (Euphemismus Keller S. 64). Das bei Cäsar sehr, 
häufige eocploratorti ist nicht gesperrt gedruckt, und seine Ober- 
setzung „Rekognoszierungspatrouülen*' steht wohl nicht mehr in 
unserer neuen Felddienst-Ordnung, pollere stellt Keller (S. S6) i 
zu valere (provaleo, porvaleo, porlMssspolleo). exponere ist auch | 
bei Cäsar sehr häufig und muls auswendig gelernt werden, pepidm 
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^ m 9oitai geslelll» Keller dagegen (S. 86) zieht es mit 
ier BedeatuDg nVerbeeren" zu popuhu Heer {magister popuU); 
ibrigetts erseheiot diese OberseUung fQr popuku zuweilen auch 
m Ctar angebracht. Bei parta darf doch im GisarleiikoB 
Ii BedcQlQDg „Tbor*^ nicht fehlen. ofpartmiMi geh(tat nach 
ykf (S. 80) itt operief. reparUire kAnnte zum Auswendiglernen 
lirtioiBt werden. Zn potiulan ist beachtenswert, was Eeller 
S6) bringt. 

S. 36. püUrtmo ist zn wichtig« als daOi es nicht gelernt 
»«rdea taille. Nicht potissknus, sondern potiisimum findet sich 
bei Cisar. Bei pra$ reicht für Cäsar die Bemerkung in den 
kbmmern nicht aus, auch fehlt die Bedeutung ,,vorn*' für Zu- 
»mmensetzungen. primum und primo ist zu unterscheiden. Bei 
Cäsar wird nur der i'lur. preces gefunden; das Wort steht an 
Dorichtiger Stelle, pratstolari fehlt! 

S. 37. porro kommt nur einmal vor und ist trotzdem zum 
Au5Wf>ndiglernen bestimmt; dasselbe gilt von prme. Zu pro-pe 
Iii iu klammern propiur und proximus statt propius und proxune 
teugefrij^ ; von diesen vier Kormen dürfle sich nur die erste 
aidil zum Auswendiglernen empfebleu; approbare, dn/u Ijestimmt, 
ist TOD Casar nur einmal gebraucbt, hingegen proeluui sechsmal 
nl nicht dafür ausersehen. Sollte proeliuin, tla nur dieses Wort 
!jf)*J nie pugna uul dem Adiecl. equester verbunden wird, nicht 
«Dt^landen sein aus pro und vehi und urspi iHiglich das Vorreiten 
bedeuten? provincia hat der Verf., wie es scheint mit Absicht, 
fiicht unter vincere gestellt, wie Vanicek, und mit Recht Be- 
xeikensvvert ist, was Keller (S. 88 IT.) darüber sagt, der es aus 
^mmdkm entstehen läfst. Dieser st» Iii am h (S. 91) pttftes mit 
p4/iru5 zusduimen und giebt als (ii uiKilirtlciiiuiig von piilcher 
(S. 92) dick, wohlgenährt (von Stieren) ;m. pugna ist wohl ti;itür- 
-ühtT mit Vamctk nuf tti'x« dicht" zurückzuführen in Anlelmung 
in den häufig damit vci knüpften Gebrauch von ronferhis^ ohne 
iiis gerade an den Faustkampf zu denken ist. puijuare ist rft- 
»tare gesenöber genauer zu bestimmen, propugnator ist mehr 
ite ..Vertf^uii^pf", denn VII 25, 4 i>t nur von Verteidigern der 
Sudi tiit? iietie und Ton diesen werden iUv. propuynatorfs hervor- 
Mhaben. puteus, ges})et i t i,( (jruckt, findet sich nur zweimal im 
Belliiin civile. Es fehlen, tioi/jUin qnnltuor genannt ist, quadra- 
ff', quadraginla, qtiadrmgeulf . ^(/(Trn/s. (jnaternr, quaUitonlerim, 
IMHnormri, qualere, o. zu S. 10. Zu ijuarrrrf it-l wegen der 
laäuligea Konstruktion mit die Bedeutung ..ausfragen'* hinzu- 
itt^etzen, zumal bei qvnesiio ,J5(fraguni;'' steht. „Quäslor" für 
^«i«(Of i>t keine ausreichende Übersetzung für den Schüler. 
i«imrere ,,dazu erwerben**, nur einmal bei Cäsar, ist imht ni 
Jörnen, queri ..seufzen**? qtiemadmodum feliltl querela bleht 
»eder in den Büchern de bell. Gall. noch de bell. civ. und ist 
gedruckt! Dagegen nicht querimmia, das wenigstens 
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einnial bei Cisar erecbeint; ein üoUrsdiieil der Be^utoag ist 

nicht angegeben. 

S. 38. ^iiiiM uod tranqmllüas, quMiUB und tnmfmUus sind 
so unterscheiden, qmndeeim fehlt, ebenso qumgenti, quim {quin- 
fMO^ni?) quinqwiguiia, quintui, ^wiiiliis dedmttSy das pron. ind«C. 
qnis, qm, fM und quotim$cimfue. Bei qm$ und qui ist nur das 
Mascul. gesperrt gedruckt; sollen die ubrigea Genen nicht gaiernt 
werden? Versteht der Schüler die Abkürzung sc. hinter fiiat 
^rwMi auch durch ,,wie*' su Aberaetien verlangt den Zusatz ,,vor 
adiect. und adverb.'' umquam, iitMifiMm; wozu die SchmerigkMi 
für die Auasprache? quantum „wieviel"' fehlt, ebenso quantm^ 
emnqm. cur a. zu S. 10. Bei qmtqm ist quodquod zu atreicben, 
rodere ist in Meusels Lexikon nicht erwähnt. Daa in der Er- 
klärung von rostra gebrauchte Wort forum ist in erl&utero» da 
ea bei Cäsar nicht vorkommt. 

S. 39. Der deutsche Ausdruck für raptim „im Raub** ist zu 
beanstanden, mmpere ist zweimal vorhanden, an zweiter Stelle 
ohne Hinweis auf die erste. Für rarus ist statt „zerstreut stehend** 
vorzuziehen ,,f'inzeln". ratis ist so häufig bei Cäsar, dafs es ge- 
lernt werden mufs, dagegen nicht regula und regia, directus hat 
die (irundbedeutung „auseinander gerichtet'' d. i. „abweichend** 
von der gegebenen oder angenommenen Kichtung, meist senkrecht. 
erigere möchte gelernt werden, remigium ist bei Täsar nicht vor- 
handen, repentinus muls von subitus unterschied ni werden. Hei 
ratio ist die Bedeutung „Art und Weise" l irht hervorgehoben. 
„Glaubend'' ist kfine deutsche Wendung für rains. robur ver- 
langt an erster Steile die Übersetzung „ßiche**« rmtä: s. crudäm 
zu S. 9. 

S. 40. Die IJpiiHTkung zu m/hrHerc wird riberflüssig, wenn 
sub in seiner (Irundhrdeutung gegeben ist. rumpere ist ohne 
Hinweis auf rapio angetührt. nipis ist zu lernen, weil auch bei 
anderen Schulschriltstellern häiifi»:. und genauer zn übersetzen 
durch „Felswand, Abgi uud ' theller S. 97). emwpert ist mitzu- 
lernen, wenn es auch nicht so oft vorkommt wie eruptio, über- 
haupt sämtliche Composita von rumpere. Das Lernen derselben 
macht gar keine Mühe, wenn man die Grundbedeutung der Vor- 
wörter für Zusarmnensetzungen angegeben hat. Unter rvrms isi 
das letzte r in rerfnre zu streichen, sacra gebraucht Cäsar nicht. 
wyitlarius ist gesperrt zu drucken und zu lernen. Der Ausdruck 
„Kriegs rock" iür sagum und sagulum erweckt leicht eine falsche 
Vorstellung; es wird damit doch der nollt iie Kriegsmantel über 
der ItüsluM'j hn^fichnet. Über saUem iriufs uian vorläufig noch 
ein non Jiquet aussprechen (Archiv VIII S. 95). mnitaB . Geäuiid- 
heit'* mufs durchaus näher bestimmt werden. Bei Cäsar ist e? 
„der gesunde Menschenverstand". servare und solari sind 
schon hier mit ihren Ableitungen lu neriiien. Statt sarrina 
ist der Plur. zu nennen (Meusel) und durch „Gepackbfindei'' 
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n ftbmatieii; ebenso kommt nur der Plor* Ktmenla bei 
Qm vor. 

S. 41. Za täxmn ist der Bedentungsnoterschied fon mpes 
anogMieii. icaia ss «condeJSst (s. Keller S. 6 teandda). asemnu 
(taefMiii) „Anf- ttnd AbsUeg**. Diese« ist jedoch ebenso in 
wie daeemhi beide Wörter liommen naeh Bfeusel bei 
Qsar niclit vor. Pör meMere ist die Bedeutung «.einreiiiien** 
mi s m e as ener; das Wort mnfs gelernt werden. Das verb. simph 
atfbrv imlet aieli bei Cäsar nietat. 

8. 42. oMIn» und eftisaiib lassen sieb nnlerscbeiden. Statt 
Ibb Anadraeks ,,lle»erve<' fttr nubtidhm ist unseren Soldaten 
„ünterstitznngftrupp*' acbon lange geliuflg. Zu sesgn^pMlaRii ist 
ik Bemerfcnng (miiiqui^Bmi^iut) nicht flberflQssig. tenatus 
Senat'* genügt nicht fdr die gallischen Verbältnisse. Es 
empfiehlt sich überhaupt der Zusatz nAUesten -Versammlung^^ 
rnrn rn tu iodet aicb nur in Verbindung mit ordo, daher ist statt 

ufenmn Anadraeks «^m Senator gehörig*' ehifsch aa setzen: 
fr(fo sen^iortm Senatorenstand, seilt fehlt, saittntia verlangt 
noch ein untrr.^cheidendea Merkmal, comensus ist schon wegen 
der hioigen Wendung omnAim consensu zu lernen, ssfil^ kommt 
iber nur einmal bei Clsar vor. Es fehlen sq^m, »piemdeeim, 
tfpflnmif. septmgenti^ ssphio^drta. Für septemtriam schreibt man 
jelst gewöhnlich sepfeatriones. Die Grundbedeutung von sequi 
«■•Igefaen, aich attschliefaen^, die besonders in Vorbindung mit 
trnia, ßmmm, aeäm hervortritt, fehlt aerere will Keller (S. 79) 
waH ikmre zusammenstellen. Wenn mmentis auswendig gelernt 
werden aoN^ gebfthrt dies auch ieges: beide Wörter kommen 
bei Cisar nnr einmal vor. Bei demiw verlangt „Deserteur"* 
fiaeimem. 

& 43. Boa Snp. von serjiers ist nicht gebrlnchlich. Es fehlen 
«Kenmifs, sesosni^ sea;, sexagiei, texaginta, leasennts, sesMUs. Nur 
«Bmal im MI. dv. kommt perseverantia vor, ist demnach nicht 
la I'^rnf'n. Zu iigmm mochte „Abteilung'' zu setzen sein. Auch 
Neosel bemerkt: non nmiquam referri potest ad milites^ qui signa 
W[uuntur. antesignmta kommt zwar nur im Bell. civ. vor, aber 
efler auch bei Livius, und dftrfte zum Auswendiglernen bestimmt 
werden, dagegen nicht das nur zweimal vorhandene obsignare, 
IHe Etymologie von sincerus ist noch recht zweifelhaft (Keller 
^•58 und Vanicek S. 313), wühl kaum ist das Wort mit crear9 
zusamiDenznstellen. Das Vorkommen von Situs ,,gelegen'' ist bei 
(isar zweifelhaft, also ist das Wort nicht zu lernen, während 
'>>)'^ „die Lage'* secbamal vorkommt und zum Auswendiglernen 
Hk bestimmen ist. 

S. 44. Das einfache Verbum solari kommt bei Casar nicht 
^or, es mnls dnher wenigstens in Klammern gesetzt werden. Da 
sonv^ durch ./lOn" übersetzt ist, sollte bei sonare ebenfalls zuerst 
„tdnen" ateheo und in Anlehnung an die gegebene Übersetzung 

j 

j 
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,,orsrhali(*n" das fol^' inh^ stßnilu^ dur ch , »Schall" wietlergegeium 
wcrdcD. sordes uml sordiiht^ vveititju vou (läsar saniicht gebraucht, 
ojfifston au< h vor soror stehen. Auch sobrtnus i>[ b i ('üsar nicht 
vorhautleii. sprs smh\ von {sperere) nicht zu In n neu und so 
noch durch ,,AiJ^si<ht" in nborxM/fii ^rin, flcs^perare ah^r im An- 
schhifs au spes zuuadiht „die Ihillnuii^ autgeben". Zu specics ist 
^Aiisj^plipii'' hinzuztifügen. speciale' erklart Meusel auili duich 
,,|)(;sitimi p^^^ Dieser häuli^'e Gebrauch darf nicht iil)t'r^<i [igen 
vv('i(ipii, daher ist „gf^leyen sein" hinzuzufügen. Da aspectua mit 
„Anbliik'' übersetzt und, so ist e> natürlich, ffu (Lspicerc zuDiichst 
die Bedeutung anblicken" zu geben, cotispenus tuul's gelernt 
werdeu, auch noch in der Bedeutung „Gesicliiskreis", ebeuso 
antspkari, exspectare beif&t ursprünglich (»ausschauea (nach 
etwas)*. 

S. 45. Zu prospictre findet sich die Bemerkung „c. dat. od. 
acc.od.de sorgen für". Ci«.>»ar hat nur die Kunstrukiion mit dem Dativ. 
Statt des Sing, spoltum ist der Plur. zu setzen, und spoUare mufs 
ebeiiöu gelernt werden wie das Subst., da es häufiger als dieses 
angewendet wird, t her populär i s. zu S. 35. Zu sponte ist mea 
und sua erfurderliclif da es selbständig von Cäsar nicht gebraucht 
wird: zu übersetzen ist es besser n)it Meusel 1. aus eigenem 
Aiiiriebe, 2. auf eigene Hand. Muls das nur einmal vurkominende 
respuere gelernt werde? Das Sup. von s/are kann fehlen. Für 
Ualua ist „Standbild" wegen ntare vorzuziehen, slaiura njödite 
auswendig gelernt werden, nicht aber stabiWas (nur einmal). Das 
einfache Vcrlmui sisterCf dessen Sup. zu slreichcu ist, kon)mt bei 
Cäsar nicht vor und ist in Klammern zu setzen. Zu absisure ist 
die grammatische Bemerkung überllüssig. Für den häutigen Ge- 
brauch von msii'tuere = com[)^i^Ti% iiuruducere fehlt eiuc ent- 
sprechende Bedrutiiüg, invva ,,Mafsregeln, Vorkehrungen treffen**. 
Für praestare ,,ztiigcu, leisten" schlug Kolbe (in den N. Jahrb. f. 
Phii. Ii. l'ädag,) die Abkuuiig von praes „Bürge" vor. 

S. 4(). Zurückstehen Uir resistere ist wohl ein iapsus calami 
lür „zunukbleiben". Das Simpl. stinguere ist iu Klammern eiu- 
zus( bliefsen. sttpare und stips iindet sich nicht bf^i Tj^ai. sti- 
inn iinm „.\bgabe** statt ,,iMbur'. destriuyere fünfmal tia.s Simpl. 
zuiiuial bei Cäsar, demuach ist das Comp. eht'iif;ill> zu lernen. 
Studium „Teilnahme" für „Interesse". Statt stupa i^clireibt Meusel 
stuppa, stupere ist (uach Meusel) bei Cäsar nicht zu ermitteln. 
Über die Grundbedeutung von mh ist zu vergl. Archiv VIII S. 132. 
Von sublimis gilt dasselbe wie von stupere. sudis ist so häuhg, 
dafs es gelernt werden mufs, dagegen nicht das nur einmal vor- 
handene sudor. Das einfache verb. suescere ist in Klammern zu 
setzen, da es Cäsar nicht gebraucht, super s. 8ub. Die Über- 
setzung von superus „oben beündlich'* ist weder schön noch aus- 
reichend. 

S. 47. suntma erscheint bei Schlee nur in Verbindung mit 
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imperm als ».Oberbefelil^ Heotel fahrt fftr Wortosdiiceptatio, 
teriMD, Caput (lobalt) uiul namariis, qui computando efficitur 
■ach mmlich Yiele Stellen an. Die hinter tummM stehenden 
UaBoieni sollen wahrscheinlich fflr ia^ferä gelten, mmt, tm, si'N' 
u fehleik Zu km wire die Beraerhung „sovor Adiect. and Adv.** 
aa Pialae» sn tmiien (oslMm dual doch noch) nach Keller 
% 1 14. Daa Sup. wen offtn^fera ist Aberflüssig. tetum nach Keller 
sB tm äkm (lo^op) y^tee sielen. Das eiofache Verbum temnere 
■ob in Klanansem gesetzt, contmnere von despiarB onterscbieden 
wvdeo. Das einioal forkomniende contemftus isl nicht zu lernen. 
Btt feaipiis dürfte «^Abschnitt'* an die erste Stelle gehören, oh- 
üaqicrore ist van parere zu unterscheiden. Das Sup. tetuum wird 
beiacr in Kbmroern gegeben. 

S. 48. In contendere ist con bei der Übersetzung nicbt be- 
räcksichtigt ; es heilst „alle Kräfte anspannen" besonders nach 
den drei Riebtungen pediLus, armis, verbis. Das Sup. von tmert 
(lU unterscheiden von habere) kann fehlen, coniinua gelernt wer- 
den, nicht aber contimmtio (einmal), ohtinere ;;euaüer „jemandem 
gegenüber (an) etwas festhalten = behaupif n '. Weder con- noih 
ietestari ist zu lernen (einmal). loyalu$ (s. o.) verlaugt eine 
Lrklärung. 

S. 40. exirahere ist ebt nso häufig wie dtstrahere, daher eben- 
!alls zu lernen, obtrectare konmit liei (liisar nicht vor iiud ist 
•nehr als „entgegenhandeln": entgegen a rbe itc ir ; ;iiich das 
nur einmal erscheinende obtrectatio isl nicbt zu lernen. Das bei 
<^5ar achtundsechszigmal vdi koiinuende ptrterrere dagegen ist 
(iicbt zum Auswendiglernen beötjmml! Unter tres werden endlich 
einmal die abgeleiteten Zahlen angeführt. Was soll aber der 
Schüler mit ihnen anfangen, da die Bedeutungen fehlen? Was 
nüuen ihm ebenso ,»Tribus, Tribun, tribumcisch"? Bei iitbun 
t^h\x hinter mHitnm ein Kominii. „irjbunal" ist nur halb erklärt, 
h bei „Tribun* die Frkl;irimg fehlt, auch ist der Ausdruck 
..anderer Beamten** unbestunnii. iricUnium ,,S|>eiselager" ist aa 
tick dem Schüler nicht verständlieh, tripartito ist zu lernen. 

S. 50. triumpkwi (der dreifache Ruf) möchte doch unter tre$ 
m stellen sein. (Vgl. jetzt Sonny im Archiv Vilf S. 132.) tu 
ieiiil! tuba ist znar erklärt, liodi krmnte vor Trompete'' nocli 
..gerade** gesetzt werden. Kür .,iinsch;uif rv' hei Neri empÜehlt 
«ich mehr „beol)achlrn, >cluii/jMr% daher tutm ge»tliützt, sicher. 
Das tresperrt gedruckte uUtieri kommt nur einmal vor. Die Be- 
dfutuii- von (U7}mlu8 „Anschwellung'' kann der Khiuiniern mt- 
KhrtMi. wenn man „Boden-" vorsetzt. tumuLlus Ll)prlall oIhk- 
Stiii hi: über dem U. rontundere (einmal) ist nicbt zu lernen. 
Ihr Krkfärung von tunica durch ,.f.eif)rork'* isl nicht ausreichend 
aulserdem ist in manchen Gegenden Deuti^chlands „Leibrock'' 
gleichbedeutend mit „Frack"). Für turpifyido ist Schimpf, 
Schmach'' geiiniiger als ^Schändlichkeit", mguam, mnquam^ m- 



442 Schlee, Etyinol. Vok«bat«rittai,«gs. von Walther. 

furnn, nusquam werden »hne Hinweis auf quis, wo diese W5rler 
bereits stehen, hier wiederholt. Wie bei abundare die auf die 
Grammatik beiügtiche Bemerkung unterläuft, so auch anderwiit«, 
•ime Grundsatz. (Es fehlt z. B. eine solche bei docere.) 

S. 51. Wird immtatus zum Auswendiglernen bestimmt, so 
muIlB auch usitatus gelernt werden. Statt „GemaMin** ist ,,Frau'* 
oder „Gattin" für uxor vorzuziehen. (Fraglich bleibt aber dif» 
Ableitung von nngere bei Keller S. 118). vagina niöf htp geff i iU 
werden, ebenso convafh's ; vectigal von tributum unterschieden wer- 
den. Wird via aus vehia erklärt» so ist es aogenieweD, vor Weg 
»J^ahrweg" einznsrhirhpn. 

S. 52. Vor vellere ^'ehürt f^'Ue. vel ist aus praktischen Gründen 
{die, fiur, für, fer) Imperat. zu erklären (Skutsrli, Forschungen 
zur hitoiinschen (irammntik S. 55ir,, Wölfflin Archis' V!U S. 2ö6). 
Bei verum ist KpIIpfs nniTirrkung S. 18*2 zu b^Mrlilen, der es mit 
vevvm zusammenbringt in der Bedeutung ,,sich einer Sache be- 
mächtigen» sich etwas zu eigf ii nirirben oder machen wollen**. 
Klarer wäre für den Schüler zu vindtcarp ilie Bemerkung: {mnum 
dicare als Eigentum m Anspruch nrhriipn). conumtus ist ause 
wendig zu lernen. Für inimiire eniptielilt sich die tbersetzung 
„auf etwas kommen, stoisen'*. Bei sufif^mire ist r von zur zu 
streichen. Das Adiert. ndversm ist ohne Übersetzung genannt, 
daneben adversus fa Im Iii ich Adv. statt l^räp. conlr&venia ist zu 
unterscheiden von contenho. 

S. 53. vi>ro hat den Zusatz adv. Hinter ,,\vii lvli( h'* steht 
auch die Ilpilniinnii ,,aber". mster lelilL vor vvstiqium; i\\ diesem 
konnte „e {in) vestigio*' mit Übersetzung treten, velare, nach 
Keiler (S. 132) „für veraltet erklären, verwerfen'*, i^t vielleicht 
mit vetus zusammenzustellen, das wieder von aritiquiis und vf- 
histus zu unterscheiden ist. Die Grundbedeutung von itwHne 
„scheel sehen" ist übergangen. Zu prüdem ist (providens) wdIiI 
nicht unnötig. Bei vigilia vermilst man „Nachtwache**, devmare 
(zweimal) ist nicht zu lernen. 

S. 54. vix leitet Keller (S. 70) von vim her, ebenso mochte 
er convidum zu conmntere ziehen (S. 29). Dies nur, wie manches 
Vorhergehende, zur Erwägung für eine neue Ausgabe, sim steht 
schon unter si. velox stellt Keller (S. 4) wohl nicht mit Unrecht 
zu vehere. Bringt man ox mit ocn» zusammen, so ergiebt sieb 
die Bedeutung ,,schQeli daiiintabrend*'. vos fehlt. inUgo zunächst 
„haufenweise*'. 

Dem Wörterbuch ist eine Beispielsammlung unter der Über- 
schrift ,,Bepetiiuriun» der Syntax" und eine Zusammenstellung 
der Konjunktionen angehängt Über den Zweck dieses Anhangs 
spricht sich der Verl. in der Vorrede aus. Beides scheint zweck- 
entsprechend zu sein; vielleicht läist sich Cäsar noch mehr aus- 
i>euten. 

Wild das vorliegende Büchlein, bei dem nur aus dem Gruüiie 
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banptsMicb soviel bemängelt wordes ist, wefl dn Schulbuch 
dorcbaiw peinlicb gearbeiUt mid miifs» nooh emnal gleich mäfsig 
durchgearbtitel, so verdient es vor maocfaeni andern Wörterbucb 
km Yonog. Druck iiaA Fapi« aind gut. 

Reiebenbach o. Eule. Eugen Walther. 

I, i. W. A atoo, De orif ine Hbelli 9rt^i tpvxcfe Moüßt» aral ^vcrcoc 
ioserifiti, qai volgo Timaeo Loero tribaitar, qssestie. 
NauBborg ». S., Schiraer, 1891. Vi u. 669 S. 8. 20 M. 

Was der Verf. hl tiinen quaestiones de origine ptr. 1851 aiH 
Miate und im Programm von Essen 1869 weiter föbrte, bat er 
im durch Umarbeitung und durcti tieferes Eindringen in den 
Gegenstand zum Abacbinfii gebracht. Wir haben ein fteifsiges irad 
fiiebrtes finch vor uns, das äufaerltch zwar etwas voluminös ist, 
abir doch leicht zu handhaben, wmI der Verf. die Schrift des 
Timaeus pagma für pagina durchnimmt und jedesmal den Ab- 
Kbnitt, über den er handelt, nebst dem zur Vergleichung dienenden 
ans Piatons Timaeus seiner Untersuchung im Zusammenhange 
Vordrucken läfst. Man hat dadurch nicht nötig, beim Lesen die 
besprochenen Stellen noch in einem Textbuch nachzuschlagen, 
sondern man hat Text und Erklärung beisammen, nur nicht unter- 
einander, sondern hintereinander; man wird auch nicht eine Ein- 
teilung in besnndpre Abschnitte und Kapitel vermissen, da diese 
j? fhirch die Pagina und deren Ahdruek sich von selbst ergiebt 
uod der Vptf. stets vor dem betrefl'enden Stfick den lohalt des- 
selben kurz ziisiniimpnfafst, wie z. H. S. 413: Auetor 1. p. 102 
C ad alterationem sanguinis transil et ad carnis putredinem, 
S. 436: Jam auctor I. p. 102 D ad morhos aninii pergit, oder 
wie S. 451 : Agr nunc iitriu^^que principia vitiositatis et aegro- 
tationuni nxjiborumque aniiui cognoscite! Aiirtor 1. p. 102 E rtr., 
und so fort in reicher Abwechslung der rormcn fin- di> Weit er - 
führuDi,' der Untersuchung und dnn ('bergang von <ier oint/n zur 
anderen. Was Susemihl in seiner Anzeige des ikichcs im der 
Berl. Phil. WS. 189;i S. '201 vnrmirst, Einleilunj; m Kapitel und 
Iberschrifien, ist mithin tiinreichend vorhanden, nur fehlt die 
Btzeichnung derselben mit römischen Ziffern. 

Auch hat der Verf. keine Mühe gescheut, dem Leser die 
Konzentrierung auf den Inhalt so bequem als möglich zu machen ; 
er hat die Citate, die er zur Stütze seiner Untersuchung brauchte, 
fast alle wörtlich ausgeschrieben , und zwar immer nach den 
hp*ten Ausgaben, so dafs n\3u sich voll und ganz in den Gang 
meiner Untersuchünfr verliefen kann und imstande isi, jede seiner 
Behauptungen und Schhifsfolgeruni^ei) gleich in ilncn) ganzen Um- 
laiiiie zu prüfen, l'nd wie vorteil IkiIi (lir^e Methode für den T^eser 
ist, sieht man beinahe auf jedpr Seile, denn es dürtten nicht viele 
fpin. welche die meisten der cilierten Sduiftcn in ihren eigenen 
BibhothekeD haben, wie z. B. die V^'erke des Galenus, üippokrates, 
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Philo u* a. w. Aua daojenigen aber, von denen diea eher anfe- 
nommen werden konnte, ich nenoe nur Cicero und von den 
neueren Zeller, sind die Stellen gewöhnlich nur citiert, aellen 
und bei besondere wichtigen Abschnilten erat aaageichriehen. 
Sollte aber eine neuere Schrift über einen der ?ielen Pvnkle 
der Philosophie, welche der Verf. bespricht^ ihm entgangen oder 
nicht von ihm erwähnt aein, so ist damit noch nicht bf>wiesen, 
dals er aie nicht gekannt hat» und aufserdem bärgt s. B. der 
Name Zellera, der oft angezogen wird, dafiir, dafs etwaige neae 
Reanitat« aehon in deaaen Schriften verarbeitet sind. 

Man könnte auch sagen, daC» die Schrift des Timaeus Locnii, 
welche auf ihren Verfasser zu untersuchen die Berliner philoso- 
phische Fakulllt im J. 1850 für wert hielt zu einer Preisaufgabe 
an machen, ein zu kleiner Gegenstand für solche weite Upter- 
suchungen sei, aber man mufs doch zugestehen, dafs die Unter- 
suchungen, wie auch SuseroihI S. 292 sagt, „mit staunenswerter 
Gelehrsamkeit aufgezeichnete Beitrüge zur Geschichte des spätem 
griechischen Wortgebraucbcs*' und ich fuge hinzu, auch lum Ver- 
ständnis der platonisch -aristotelischen Philosophie bieten und es 
dann wohl ziemlich gleichgültig ist, ob sich solche Korschnngen 
an ein mehr oder weniger wichtiges oder umtangreiches Werk 
eint^s Scliriflstellers anscliliefsen. W-i« man nicht lesen will, über- 
schhlgL man leicht; es ist ja jeder BegrilT des hptreüenden Wortes 
so grüiullich und genau in seiner WiiiKÜiing durchforscht, dafs 
man das, was man sucht, streng logisch gegliedert und geprnf» 
hei einander tind»M und die jedesmalige Untersuchiin«: wohl für 
geraume Zeit ai geschlossen voriii>;t. Ich nenne nur die l'nter- 
ßurlningen uhcr die Begriffe Ö^fog roo; aicr/xa, ratio und 
i^aitoor, to or, /Vi^«, vka, über die Weitseele, dns (lentralfeuer, 
das Sonnensystem mit der Bewegung, die vier Elf nienie und über 
die Lehre vom Menschen, von seiner Seele, deren Unsterblichkeit 
und ihren gesunden und kranken Zuständen und derg!. Dadurch 
wird dag Buch zugleich zu einer Uuellr für alle diejein^^cn. we!ehc 
sich mit der Erforschung des Inhalts phdosophischer Begriile und 
Termini l esehäfligcn , und seine klar dahinüiefsende lateinische 
Sprache /n^t, dafs es doch möglich ist, auch philosophische Ün- 
tersuchnogen m ein schönes lateinisches Gewand zu kleiden. 

Fragen wir aber nach den Ucsultaten, die sich aiifscr diesfii 
äufserst wichtigen über die Sprache und die Schulen der Philo- 
sophen aus der Untersuchung ergeben, so hat schon der liezensent 
kl in der WS, f. klass. Phil. 1885 S. 3S3 anerkennend hervur- 
gelioben, dafs der Verf. seine ihm gestelUc Aufgabe ül)er das 
Verhfilfnis des Timaeus Locrus zum F*lnt(m vollständig gploi^t 
habe; das Abbringi^'keitsverhültnis werde so positiv richtig bestimmt, 
dafs Piaton knalhg von der Anklage des IMajjiats nach aI!(U 
Seiten hin l;* sicherr' sei, und es werde ,,auts strikteste nachge- 
wiesen, dais Piaton die Vorlage biete"*. 
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Es ist aber auch ferner positiv erwiesen, dals das Buch ujcht 
Tor oder unmittelbar nach Christi Zeit entstanden sein kann, son- 
dern eist cim Lade des ersten oder \in Anfang des zweiten Jahr- 
ItüiiderU nach Chr. verfafsl worden ist. Nikomachus von Ccrasa 
i>t der erste, welcher von seinem Dasein Kunde giebt. Und es 
. i mit giufser Wahrscheinlichkeit ermittelt, dafs der Ort, wo es 
^schienen und in den Handel gekommen, Alexandria (S. 013) 
war, womit aber nicht gesagt sein soll, dafs auch der Verfertiger 
IQ Alexaiidna gelebt haben mufste. 

Was dieser nun gewollt hat, seinen Plan und seine Grunde 
«r Abfassung der Schrift, das erörtert der Verf. von S. 602 au 
inaoc vero, quoniam de origine libelli diiudicatum iam est, licehit 
de consilio causisque auctoris personati, de loco, quo scri[>serit 
Tel emiserit libelluro, de tempore — si quid accuratius exiricari 
poieril — , de auctore ipso disserere) und schliefst aus der Art und 
Weise, wie Timaeus Locrus die Worte Piaions ciliert, und aus 
anderem, dafs er die Absicht gehabt habe, die Hauptlehten Pla- 
ioos, wie die von den Ideen und der Materie, als von ihm selbst 
und der Schule der PythagoiiUM entlehnt darzustellen, lür diese 
ihr Eigentum zurückzufordern und, weil Bücher derartigen 
Inhalts damals gesucht waren . vielieiclit aus der Veröflentlichung 
t*ewinn zu ziehen. Hatte er aber diesen Plan, so konnte er ihn 
30?fülirer], auch ohne dafs er iN'eupythagorfier war oder sonst ei[n r 
plulo.vojihi.-c'hen Schule arigehörte. Und zu diesem llesultate ge- 
langt der Verf. durch i^ewisscnhaftestp Ikitnn htiiiig (üm die Leh- 
ren der Philosophen und ihren Spradi^eliraiah. Denn um zu 
äoden, wer e8 war, der sich den Namen des Timaeus Locrus bei- 
!?ete, mnr>Le er zunächst das Feld durchmustern, wo er zu suchen 
'Vif. oder nachsehen, ob er ihn unter irgend welchen Philosophen 
:iprijrinf,'en konnte. ergab sich aber, dafs er keiner philo- 
j'.phischen Schule angehörte, weder den Skeptikern, nocii den 
Neupythagoräern, deren verschiedene Kichtungen (S. 628) in Kr- 
"V^Ming gezogen werden, eine Lrwägung, die Susemihl mit Hnintze 
lu vermissen wähnte, weder den Akademikern in nioduin Antiochi 
norh ilvn anderen, weder den Neuplatonikern , n(u h den Peripa- 
teükeru, nicht den Stoikern, nicht den Pneumatikern, «ondern 
er ein Eklektiker war, der sich mit Philosophie beschäftigte, 
weder selbst Philosoph noch Grammatiker (Electicus nnteni sive 
ffiiscellio cerle eiat. S. 629). Und es ergab sirli weiter aus der 
Art seiner Sprache und seine^' Ausdrucks, dafs er (S. 616) ein 
(irierhe war, der aus Asien stammte, so wie nach der Art, wie 
er sirh in medizinische Verhältnisse eingeweiht zeigt, dafs er 
feinem Stande nach ein Arzt sein mufste. Verisimile quidem 
ideatur, fuisse istum eclectice philosophantem medicum (S. 634.) 
Diesen Arzt nun aber ausfindig zu machen, schreitet der Verf. 
auf dem gewonnenen Wege weiter und zeigt, wie alle Fäden der 
loiemiebuiig dabin lusamiaenlaufen, daä es jener Arcbtgenes 
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war, dei zu Apamea in Syrien jjeboren, zur Zeit Traians seine 
Kunsl io iioni übte (S. 612. 643); es wäre jedoch, um dies gaoz 
zu erhärten, noch iiOlip gewesen, den Sprach^ebraucii des Arcbi- 
genes zu uutersucheii uotl nut dem des Timaeus Locrus ra ver- 
gleichen. Der Verf. hätte dios ^ern gethan, aber die Bibliotheken 
zu Bßrlin und Bann gestatteten die Benutzung mehrerer dnza er- 
forderlicher Bücher nur in ihren Lesezimmern, und er tiuir 
deshalb von Essen dorthin übersiedeln müssen. Eintretend*' 
KranMicil hinderte ihn daran. Damm mulsle er diese Unter- 
suchung einem atidej [i überlassen und schliefst mit den Worten: 
Vaiediro nnaque coniit^ ür. magnopere me gavisurum esse, quis 
alius mcejitum meuni j)eragens ipsum imiiun Ps. Tiinaei cerlo 
coustituerit. Es ist viuc schöne Aul^abü, die ei- slcJit. Möchte 
Bich jemand Üflden, der sie auiiummt und in ßeiflem Siime zu 
£nde iührt! 

Ich srhlierse meine Betrachtung mit den Worten, welche /,/. 
seiner Besprechung einreiht, und die, wie vom ersten lS8>i er- 
schienenen, s<> vom zweiten Teile gelten: „Den Hauptresultaten, 
welche in alhn eüUchei(l< luli ii Punkten sehr ausführlich, viel- 
leicht mitunter zu au^f^llniicl) l)pj4iiindet werden, stimmen y>ir 
unbedingt }»ei ; die Facligenosheo werden dankbar dafür sein, cial^ 
hier ein von manchen Gelehrten immer norh nicht anerkanntes 
Ergebnis früherer Forscher so ailseiUg und intensiv beleuchtet ist, 
dafs jeder W iderspruck aufhört. Im Hinblick darauf w ürde es 
kleinlich sein, aiit einzelne Ansichten, wekhe we&enthche Moiuenf»^ 
der i^eweisfnhrung nicht berühren, wir z. B. auf die vom 6y und 
r« oyta S. f., von der Liloichuug ^oig = O-f-oc bei l*bt. Tinai. 
&• 4Ö £. u» a* oder aiil ULanche kleine Versehen einzugelieo'', 

Jena. H. S. Anton. 
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36 S. 4. 

Diese beiden Schriften von Professor Elter haben ein llpcht 1 
dttiMut, Beachtung zu linden nicht blofs in dem engeren Kreise 
derjenigen Fachmänner, die sich mit der Topographie Roms odvv 
der vielerörterten Bekonslruktion der Weltkarte des Augustus be- 
schäftigen, sondern bei allen, welchen darum zu tliun ist, den 
Wandel der Weltansicht bis auf unsere Zeiten kennen zu lernen. | 
Indem Elter die Orientierung der römischen Stadipläne untersucht 
uod dann zu der römischen Weltkarte übergeht, kommt er zu | 
fibemschenden Resultaten und erbringt uns den Beweis, dafs die 
geograpbiaclie Anschauung von der Erde hei den Römern eine 
ganz andere gewesen ist» ais wir bisher aagflnommen haben. Im 
folgenden versuchen wir die £igebnias6 seiner Untersnehmigna 
lusammensufassen. | 

Bekanntlich ist eine der Uau^erden dsa Ci|Htölinischeo 
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Mtseiuos der alirDraisdbe Siadt|»l»Q, ,,forma Urbis Ronue^S zu* 
^ich der einzig ertialteo« (terart, unter Septimius Severus zwischen 
203 und 21 i angerertigt und an der JNordwand des Tempels der 
iidit Borna luifg^tdU. Er iat^ das steht i^UH leal, nidil wie 
oBsere Kart^ aaeh N, sondHrn steh Wintersonnenwende orientiert 
und bat dieselbe Längeoaxe wie die Via Appia und der Circus 
Natimus, dessen fÜameo säuienfArmig in den Piao eingetragen iit, 
so daCi Büchalab unter Buebstab stellt. Nachdeni HAiaen imm 
Schlulj aus der Betracbiuog der Plattenrander gemacht, aröftait 
filier iai «ioaalBen die Lage der BeiscUriften der Fragment« und 
gwinnt ama aaigliUiger ftaohichtuiig dar Teclmik des StelnaietzeB 
oeue fifitoriaii, nach dMwn er euus Aasahl Fjragmenta richtigar 
«üerbriogt, als bisher geschehen war. 

Dar Stadlpiaa daa Anguatua» aaf des £ltar dann ubergeht, 
itar von dem des Severus nicht nur insofern versduedeii, als daa 
Aasseheo der Stadt sich geändert lialie, sondern auch in seiner 
(Irie&tierung. Wir können dies aua 4kn Hegionen verzeicbnia dea 
iagustua erscbliefsen. Die Aneiatanderreihung der Regionen er- 
folgt in demselben nicht nach geschictitlicheu oder ähnlichen 
Gesichtapunktenf sondern rein topographisch. Als erste Region 
wird die im äufsersten SO gelegene bezeichnet, wo wir am 
weoigsten piue Autzählung anfangen würden, die zweite folgt 
nördlich und so fort nach N, nach W und nach S. Dassrlbe 
Prinzip zeigt sich in der Notitia : hier geschieht die Aufzählung 
der grofsen Strafsen, die von Rom ausgehen, in der HfMhenfoIge 
der Regionen, die AnTzählung der Gebäude innerhalb der einzelnen 
Begionen, wie das Klier ^^^^(lp^^m im einzelnen nacliweist, in der 
Heise, dafs von dmijfMii^t'ii ÜLiiiwerk, das der Region den Nnmen 
ptht, ausgegangen nmihI und dann die nlirigen mit lieobaditung 
der Hauplrichtung von S Dimh N fol'^'pn; nur aus ganz bestimmten 
Gnmden wird von dieser Ordnung abgewichen. Dieser feste Gang 
im Jlegionenverieichnis von S nach N darf als ein Ib wei? dafür 
idieo, dafs der Stadl plan, der zu f^runde lag, nru li S ononl iert 
war; denn man kann getrost für die iiömei* die gb icbe Owuhn- 
beil annehmen wie für uns, bei Aufz§bhmg über einander 
!ie^**ndei Uin^p unwillkürlich von oben nacli unten zu «..'eben. 
Ejfjri) wi'itri Pi) lieweis bieten die zahlreirhen milt^ltei in lien 
Stadtpläne, die auf alte Vorlagen zurückgeben und nach S orientiert 
sind. Kbenso weist die kirchliche Einteilung Houis, deren Spuren 

l\> !üj (liiiie und vierte Jahrhundert hinab verfolgen lasi^en, 
auf fcjneii südlicb oneutierlcii Stadlplan /unuk. Damit haben 
*ir die Orienlierung des au^u>teibt.bei) Sliul!|)l;inrs i.'ewonnen. 
lud nicht ailein das. Die Analogie des Vier-Kf':;ion('ii- V «rzeicli- 
Difties erlaubt uns noch weiter zurückzugehen und heN\eist, dafs 
Attgustus nicht nach kaiserlicber Willkür den Stadtplan angelegt 
hat, sondern autgrund altrOmisLii^'r Ansciiauung: seine Orien* 
Uerung ais die ursprünghche aiijsuaehen. Sepumiua Severui 

Digitized by Google 



448 A.fiUer, Ddlorm« (irbis Eonte, agi. v. J. F. Mareks. 

aber hat nach S(;inem Belieben die Anlage des Stadtplanes ge- 
iad«rt* Waram ? Auch das erörtert £iter und weist dabti anter 
anderem besonders auf das Septizonium uod die Via Appia hiD, 
die der Kaiser bei der Betrachtung hervorheben wollte: das 
Septizonium, jene berühmteste Schöpfung des Severus, ein W#rk 
von imponierender Pracht, nach den Worten des Biographen von 
dem Kaiser errichtet, dafs den aus Afrika, seiner Heimat, Kom- 
mcnden sein Werk entgegentrete, wenn sie aof der Via Appin in 
liom einzögen. Soviel über die Stadtpläne. 

Indem nun Eiter aus dem engeren Gebiete der Topographie 
auf das weitere der Geographie übergebt, kommt er zu dem 
wichtigsten Ergebnis seiner Üiitersuchung : der südlichen Orien- 
tierung der römischen Landkarlen. Zunächst tür die karte 
Italiens erhellt dieselbe, wenn wir bei römischen Schriftstellern 
Comuni, Cremona, Verona, Mantiia als m Italia inferior gelegen 
(geogr. Ravenn. p. 252) oder dir Ostkfiste als linke, die West- 
knsic nls rrrfite Seite Italiens b '/jMc lini i linden (Mela 2,58); wa« 
aber fiir ein Lant! galt, da< inuis iVir .illf gf^oUrn haben, hm 
Beweis liegt ferner in drn eriiaiionrn mittelalterlichen karten mit 
sfidlKhf^r Orieiiticruni,', deren Liter einifze aufzählt und deren 
südliche Orienlierun«.; i.hne obigr An nähme um so unverständlicher 
wäre, als die niittelalit rlirfim Karten sonst nach 0 orientiert sind; 
er liegt auch in der Ordnung des Provinzialverzeirhnisses der 
Notitia dignitatum uiui in den Karlenskizzen, die sich in df'n 
Handsrliriften derselben bisweilen finden, wo z. H. der Nil mil 
seinen Miuidiui^ta nach nnlen gezeichnet ist, Euphrai und Tigri« 
nach links llieisen u. a. Ein äiifserst interessantes Beispiel — 
sehr geeignet uns ein Bild von (Inn römischen Orbis zu i^elu n — 
ist jeUt, worauf ich durch Freundeshand aulinrrksam i^emacht 
werde, in der Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde (Bttriin Ib^l) 
Taf. 10 verotlentlicht. 

Die Griechen, die frfili di«' Kugelgestalt der Erde erkannt 
hatten und bei der kaiiographie vom Globus ausgingen, orien- 
tierten die Karlen nach S, und wir sind ihnen ;;t't(dgt. Aber 
nicht anf einmal hat der Fortschritt, der in der Hncklsehr von 
der röiiiischen zur uriechiscbfii Anschauung lag, slatlgetunt!e[i. 
sondern in der Mittr li»'pt iidcIi eine ( h icntin ung nach 0. die 
sich fast anf nll<^n niilleiaileriirln-ii K<u1i fi lindet. Has Paradies 
als AiKxgaiigspunkt der Men8('hen^♦'^( hn lile wurde Ausgangspunkt 
der Karte, es wurde in die Milir drr oberen Seite gelegt, Jeru- 
salem als Mittelpunkt der Weil uiiUrlialb davon; so bildete eine 
Linie durch das Paradies und Jerusalem diu seiikmlite Mittel- 
linie der Karte. Wann diese östliche Orieniierung aulgikomiuen, 
isL liiiLrewifs, da unsere Karten nicht über das achte Jahrhundert 
bni Mis^chf n. Auch als die Wrlikarlen schon längst so orieniu rt 
wai«*ij, blieb für den roniisclieii Stadtplan inx h die alte Ani,*i;e, 
Der Grund, der für die Veränderung der Landkarten maisgebenJ 
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w, hatle für die Stadt nicht gleiche rielliing. Die rmarbeitutig 
war zudem weit schwerer, weil im Mittelalter die Sladtpl.liie nicht 
UoCäe Abrisse waren wie der des Severus, sondern zugleich 
Sladtansicbten mit Gebäuden und Denkmälern. Daher erhielt sich 
<fie sftdliche Orientierung des Stadtplans bis ins vierzehnte Jahr- 
kondert hinein, gerade wie die auf einem östlich orientierten 
Ftane Siztns' V beruhende römische Stadteinteiliing noch heute 
Geltung hat 

FQr die nns auffUlige Orientierang nach S k6nnen, wie Elter 
vctter nachweist, religiöse Grflnde nicht bestimnend gewesen sein; 
miit hille min 0 gewählt, wohin die Tempel sahen. Ein ein* 
Mcrer Onind mnCs ? orliegen. Wenn die Griechen als Seefahrer 
ncbts im Polarstern ihren Wegweiser sahen, so lag fflr die 
lltaer all Landvolk die Orientierang nach der Sonne nahe. Der 
Schatten im Mittage wurde ihre Richtlinie; damit war die Stellung 
der Römer tu den Himmelsgegenden gegeben: Tor ihnen oder 
lof der Karte oben dachten sie S, rechts W, links 0, im RAcken 
•der unten N. Auf dieser eingehen Orientierung beruht die 
rMsche Kartographie, und es ist bemerkenswert für die Stellung 
4et Römer zur Wissenschaft, dafs sie sich nicht haben ent- 
ichlie&en können« die banause Grundlage ihrer geographischen 
Anschauung mit der griechischen zu vertauschen. Erst in der 
2ejt der Wiedergeburt der klassischen Studien, als die Schriften 
te* griechischen Geographen auft neue ans Licht kamen und 
«ieder geistiges Eigentum der Menschheit wurden, sind auch 
«iedcr Karlen mit Orientierung nach N gemacht worden. Es ist 
<lai Yorbild der Griechen, dem wir nun folgen. 

Köln a. Rh. J. F. Mareks. 



fr. Zttrhossei, Gesebiehtlielie Rap«titiootfrt^to and Amfab- 

roDgeo. BIb Hiiirsinittcl für Uaterricht aod Studium, lo ?ier Befl6D. 
Zweite, «mfrearbeitete Auflage. Berlin, INicolaischf HTirhhaiidlunf?, 
1&92. I. Hell: Das Alterluiu. 51 S. b. 11. Heft: Das M ittclaller. 
54 S. 8. Iii. Heft: Die i>euzeit. GU S. 8. IV. Hell: Urautieubur^isch« 
^reafsiiclM Geidiiehte« 52 S. 8. Jedes Beft 0,80 M. 

Der Verf. hat wohl Grund, mit Genugthuung auf ein Buch 
zu biidcen, das, 1887 zuerst in einer GesamtstSrtie von 12000 
Heften erschienen, ohne im eigentlichen Sinne ein „Leitfaden** 
oder ,,Lehrbuch*' der Geschichte zu sein, eine so rasche Aufhahme 
nod Verbreitung, selbst im Aushinde (deutsche Schulen in Nord- 
amerika, Rußland), gefunden hat, dafs schon nach kaum fünf 
fahren eine zweite Auflage nötig wurde. „Ein Hü! fs mittel für 
iDterricht und Studium'* betiteln sich die Hefte, und wir 
glaaben nicht fehl zu gehen mit der Annahme, dafs der Verf. auf 
die erstere Bestimmung das Hauptgewicht legt. Die „Repetitions- 
fngen** sollen jedenfalb, wie ja auch schon ibr Name andeutet, 
eidrt etwa die Stelle eines Lehrbuches einnebmen, sondern dem- 
MUien als eme wiDkommene StOtze eigäniand und vertiefend an 

■iMr. £ d. «jMMlaliMMa ZLTH. T. «. 39 ^ 
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die Seite treten. Wohl jeder Fachgenosse, der iiiil dem GescIiiehU-' 
anterricht in den oberen Klasaen — denn nur um dieae kann 
aicii hier handeln — betraut iat, hat achon die wenig erbaulich« 
Erfahrung gemacht, data die Mehrsahl der SehOler oft glaube, sieh 
mit der Einprägung der Daten und Thateachen der Geachichln 
begnfigen zu k6nnen, ohne sich die Mflhe tu machen, in das 
eigentliche Verstindnia der Geachichtaereigniaae einzudringen» dM 
geschichtlichen Stoff nach Wesen, Ursache und Wirbang klar zu 
erfassen und sich anzueignen. Bei diesem Beatreben aber kann 
die Geschichte ihren hohen Beruf« „Lehrerin der Menachheir* tn 
sein, nicht erffiUen; aie belastet dann blob das Gedichtnia, ohne 
enieherisch su wirken. Mit Recht hat daher der Verf. in der 
neuen Auflage nicht nur „mftglichato Beschrftnkung und Zurtick- 
drSngung des Zahlenmateriala*S sondern auch die Auageataltung 
des „Versuchs, den geschichtlichen Stoff nach Wesen, Ursache und 
Wirkung in knappen Umrissen fQr Wiederholungen losammenia- 
fassen** sich angelegen sein lassen. Mit Befiriedigung wird jeder 
Lehrer ein Buch in die Hand nehtneo, das in der That ala ein 
Hülfsmiltei für den Unterricht sich bewährt, indem es den 
richtigen weiat, den Schäler zum Nachdenken, zum Vergleichen, 
zum Ziehen von Lehren und Schlüssen anzuregen und so ein 
wirkliches Verständnis anzubahnen, das auch ohne Bedenken dem 
reiferen SchübT si^Ibst in dif^ Hand gegeben werden kann, damit 
er HTi spiner Hand zum bewu£sten Überblick über die Entwickelung 
der Weitereignisse fortschreite und so seine Erkenntnis dea an* 
fänglich vielleicht nur auswendig Gelernten erweitere und vertiefe. 
Denn dazu ist gerade die „den Repetitionafiragen vorwiegend au 
Grunde liegende'' Meth od e besonders geeignet Es ist die grup- 
pierende Metbode, die der Verf. gewäldt hat, längst ehe die 
neuen preufsischen Lehrpläne dieselbe (S. 43) ausdrücklich em-* 
pfoblen haben, und wir mflsaen ihm beipflichten, wenn er aus (h^r 
günstigen Aufnahme der ersten Auflage seines Buches den SchluCs 
zieht, dafs gerade diese Metbode „dem inneren Bedürfnis des 
Unterrichts entspricht'*. Was aber zur Befruchtung des Unter- 
richts geschickt ist, daa wird aicb auch als brauchbares Hdlfs- 
mittel zum Studium erweisen, und jeder, der zu diesem 
Zweck das Buch ergreift, wird sicli auf Schritt und Tritt anger^ 
fühlen, nachzusinnen, zu suchen und zu forschen, „ob es sidi 
auch also verhielte", ob die Auffassung jedesmal die richtige, ob 
die Schlösse und Parallelen zu rechtfertigen sind. Und darin 
scheint dem Ref. der Hauptvorzug des Buches zu liegen. Andere 
Vorzüge ins Licht zu setzen, davon h;lU nns der beherzigenswerte 
Ausspruch des Verf.s in dem Vorwort zur vorliegenden Auflage 
ab: „Deu zablreirhen Kezensenten ist Verfasser für die wohl- 
wollenden iJesprediiinj^en zu I^nnke verpllichtet ; zu grörsrrrm 
würden ibn indessen unlerslfilzi'nde Winke über Schwachen uiui 
i?ehier verbinden, deien die Hefte immerhin genug enthalten 
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mögen*'. Denn damit ist in der That unuiri wunden ftwas aus- 
.ftgprochen, was wohl schon manchem Leser an den Besprechungen 
pcrade guler Bücher aufgefallen ist: zuviel Wohlwollen, zu wenig 
sachhche, vorurteilsfreie Kritik! Es sei darum im Folgenden der 
Versuch gemacht, einige Schwächen und Fehler aufzudecken, 
üt Ref. bei einer neuen Auflage, die dem Buche von Herzen 
levänscbt wird, vermieden, bezw. ausgemerzt sehen möchte. 

Zondclut einige allgemeine Bemerkungen. Ein Mittel, 
welches der Veit besonders gern so wendet, um zum Nachdeoken 
aeniregen, ist das VergleieheD, Analogisiereo , Parallelisieren. 
Ret ist weit davoo eotfenit, diesem Mittel etwa die fierecbtigung 
^raebeii zu wollen, im Gegenteil, er hält es für auJGMrordent* 
lieb geeignet und sweckentsprecbend. Nur darf ?oq einem 
Mkken Mitlei nicht ein so ausgiebiger Gebrauch gemacht werden, 
«ie es hier geschehen ist Man hat dann gar zu leicht das Ge- 
fiU des Gesuchten, „man merkt die Absicht und man wird — 
Und als erstes lilrrordemis mufs immer festgehalten werden, dafs 
die Vorbedingung für eine gesunde nnd fruchtbringende Verglei- 
dniog die Übereinstimmung in einem oder mehreren wesent* 
liehen Merkmalen ist Dieser Gesichtspunkt mufs besonders hei 
Tcrgleichen zwischen Altertqm und Neuzeit zur Vorsicht mahnen. 
Non finden wir aber gerade im ersten Heft, im Altertum, die 
gitllrte Anzahl Ton Vergleichen, auf den 21 Seiten, in denen die 
^iecfaisehe Geschichte behandelt wird, allein 28, und in der rö- 
■ischen Gesdiichte sind sie mindestens ebenso zahlreich'). Da 
aati man denn doch beherzigen, nicht nur dafs jeder Vergleich 
lankt — zumal zwischen Personen und Ereignissen alter und 
mtr Zelt — , sondern auch dafs ein ungeschickter, wenig oder 
m nicht terechtigter Vergleich gar zu leicht geeignet ist, falsche 
Vorstellungen und Anschauungen zu erwecken und dadurch mehr 
Dekaden als Nutzen zu schaffen. Es soll nicht geleugnet werden, 
^ fiele der gezogenen Vergleiche aufserordentlich treffend sind, 
*ie sie sich z. T. ja auch in anderen Geschichts werken schon 
vorfinden; bei manchen jedoch wird man stutzig und bedenklich. 
Wenn z. B. 1 19^) die groCsen Nationalspiele der Griechen mit 
dta Turnieren des Mittelalters, den Sänger-, Turner- und Schützen- 
festen verglichen werden, so mag es Ja nicht schwer sein, ge- 
*i>ie ittlserUche Ähnlichkeiten herauszufinden, aber eine Parallele 
a zielien zwischen zwei so Yerscbiedenen Welten und Weltan- 
tchanungen, zwischen dem bewu&ten Einigungsmiltel und dem 
trobewu&ten Streben nach Einigung erscheint mindestens unthun- 
iKhf birgt entschieden die Gefahr, das eine oder andere in fal- 



^) Freilich oieht alle twifichea alter uod neuer Geschichte, &oD<i«ra 
um frafMB Teile aataif enZfii «ecb swisckea griechischer nod rSmischer. 
*) Die rSsdechee Zahlen beieicbDeD Heft, die arabischen Nummer der 

29» ^ 
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scbem Lichte tTscheinen zu lassen. Ahnliche Bedenken oi lieben 
sich bei der Vergleich uii^ des spartanischen Kuiiigtums imi der 
„beschränkten Stellung der Monarchie im früheren Polen, in Eng- 
land" (I 39). Dafs das spartanische Ephoral mit tJ^ m römischen 
Tribunal in Beziehung gesetzt wird, billigen wir um so eher, als 
in beiden das demokratisclie Element der Verfassung richtig er- 
kannt ist. Doch würde Ref. es vermeiden, dasselbe Ephorat (I 47) 
mit dem athenischen Areopag zu vergleichen, ohne letzteren hin- 
wiederum als aristokratisches Element') zu charakterisieren. Wenn 
l 52 die Perserkriege mit Recht als „der erste Ansturm des 
barbarischen Orients gegen die Kultur der europäischen Völker, 
des Despotismus gegen die Entwicklung abendländischer Stam- 
mes- und Gemeindefreiheit" bezeichnet werden, so wundert man 
sich um so mehr, wenn im Anscblufs hieran auf „den griechi- 
schen Freiheitskrieg gegen die TOrken'' hingewiesen wird. Dero 
Schüler mag dieser Vergleich plausibel und naheliegend genug 
erscheinen, er mag sogar bei dem Lesen der Griecfaenlieder be- 
geisterter Philhellenen an Heldenrnnt and Kampfesfrendigkeit at- 
mende Stocke griechischer Klassiker sich erinnert fahlen, die ihm 
aus der Lektüre der Originale oder Obersetzungen bekannt ge- 
worden sind: der Historiker sollte unseres Erachtens vor diesem 
Vergleich eher warnen, als Ihn herannahen. Denn was haben Im 
Grunde genommen fflr den Geschichtskenner die heutigen sogen. 
Griechen noch mit den alten Hellenen, was die audi noch so 
heldenmütige Erhebung eines Jahrhunderte lang geknechteten und 
gepeinigten Volkes, das seine Rettung scbliefslich doch nur der 
Interrention europäischer Mächte verdankte, mit den Kämpfen flhsi- 
heltsfroher Hellenenstämme zu thun, die, von siegreicher Vertei- 
digung zu ebenso glorreichem Angriff Obergehend, aus eigener 
Kraft jenem Ansturm dauernd ein Ziel setzten? Ebenso verfehlt 
erscheint dem Ref. der Vergleich I 72 zwischen dem peloponne- 
sischen Kriege einer-, dem Rosenkriege in England, dem dreißig- 
jährigen Kriege und dem siebenjährigen Kriege andererseits. 
Werden doch dem Vergleich zu Liebe „alle drei ebenfalls lang- 
dauernde, blutige und folgenreiche Partei kriege** genannt und 
hei dem siebenjährigen Kriege aus demselben Grunde nur (tster- 
reich und Preufsen einander entgegengestellt! Und dieser wahr- 
lich auf sehr schwachen Fölsen stehende Veri^elch Ist dem Verf. 
so lieb und wert, dafs er ihn Hl 60 noch einmal wiederkehren 
läbt, wo dann noch Karls d. Gr. Sachsenkriege (I) und die Huge- 
nottenkriege einbezogen werden und mit dem Vermerk „sämtlich 
Stammes- und Bfirgerkriege von gleicher Dauer*' das sehr lockere 
und nicht einmal ganz zutreffende Analogiekriterium bezeichnet 
werden soll. Napoleons Zug nach Ägypten muüs als Parallele her- 



1) Dafs diese Bedeutung auch dem Verf. aielit «iklar ii^ bewdiM die 
•benfallf tui Vergleich heraagesogenea rSa« CeBsorea. 
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baflcD nicht nur, was zur Not noch angängig ersch<Mni. zu Alci- 
üiatles' sizilischer Expedition (I 79), sondern auch zum Alcxauder- 
70g. ja srlhsi zur Expedition ilannibals nach Italien (I 95), dps- 
-•''Iben .Napoieous Zug gegeu Rufiiland als Parallele für harlus' Zug 
gegen die Scythen, Attilas gegen das westliche Abendlaii l und dem 
Auszuge der spauiächeo Armada (1) gegen England, ebenso der 
l^rand von Moskau als Parallele zu dpu Bränden von Sar(les(!), 
vuQ Rom unter Nero(!), von Magdehurg*) im dreifsigjährigen 
Kriege (III 146)!! Gewisse Äufserlichkeiten mögen ja immerliin 
diesen sonst so heterogenen Din^'en frcnit in sein, ja man mag es 
ierätehen, wenn der Lehrer, um seinen mündlichen Vortrag möc^- 
licbst anregend zu gestalten*), auf solche äulserlich ähnliche Vur- 
gloge kurz hinweist, allein df»rartige Vergleiche" in einem ..llülfs- 
mitt*»! zum Llntcrrirhl" schwarz auf weifs zuzulassen uiid (iamit 
gewissfci /nnfsen zu sanktionieren, erscheint mehr als hedciiklich. 
Tnd solche AuCserlichkeiten haben den Verf. zu noch ^ewn^^eim 
Vergleit heil verleitet, indpMi er z.B. I 116 heim Bauh der Sabi- 
Tif rinnen aul die Gudruusage, I 124 beim römischen Senat nuf 
<itü deutschen Beirbstaf: nur desiialb hinweist, weil l)pi(len Kör- 
persrhaften ..die Oberautsicht über das Staalseigeiil um uiul die 
Fmm/'Mi ' zukomme. Mufs man d ihei nicht den unertreiili< fien 
Lni'lruck des Gesuchten und GezvMin^'enen gewinnen, ebenso wie 
w nri I 125, um zu beweisen, dals auch hei den Germanen „der 
B-^.'rilT Senat wiederkehre", der sonst so unliekannle Ausdruck 
Jui der Graven (= Grauen, Greise)" irgendwoher ausge^rraben 
»ifd? Besonders behebt, auch bei Lehrern des Deutschen, und 
berechtigt sind die Vergleich ungen lierühmter historischer Persön- 
lirhktiien, doch dürfen sie nicht so gesucht sein, wie z. B. I 89 
F.^a/ninondas und Gustav Adolf, III 61 Gusiav Adolf und Hannibal, 
Hie denn überhaupt die Char.iktenstik \\;iliriich nicht dadurch ge- 
kirdert wiid, liaf^ mau denselben Mann mit so ganz verschieden 
g^'arteten Per^öhiichkeiten zusammenstellt, z. B. Pausanias mit 
^Vallenstein 1 6S, Alcibiades mit Wallenstein I 73. Einen Mann 
iber wie Bernhard von Weimar mit einem Alcibiades auf eine 
Stufe zu stellen (III 61), das heilst denn doch den Manen dieses 
jungen weimarischen Fürsten, dessen „Glut der Leidenschaft durch 
''inen festen Willen, grolse Energie und ein strenges Pflichtp:effihl 
^cdampfi wurde, der nie unter das l^iveau meiner Bedeutung hinab« 
iaok"^), bitleres Unrecht thun. 

Doch genu^ von diesem Kapitel der Vergleiche, das sich noch 
durch eine Beihe anderer, ebensowenig empfehlenswerter^) er- 



^) Auch dieser Vergleich kehrt 111 bl wieder. 

^ Re£ «Sehte «po^bob, dtTe eieer derartig«» Lehrpraxii dei Verlj 
wtkke \ f rgleiche ihre Aafnahne verdankro. 

G nroyseo, Berebtrd r. Weinar, Leipsig, 1885, Bd.! S.109ff. 
(treffliche ChenkUristik!) 

V Z. B. I 182: Haooibels Alpeozug mit demjecigeu Karls d. Gr., Zaoia 
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weitrrn li<*fse! Oii^ Anonlniin}^ des Stoffes ist, wie hillig, 
im allg*^iii< iiH^n (lic chronologische. In allen vier fl' tim findet 
sirli ein Ijcsonilerer Abschnitt „Allgeraeines**, und in dm lieideu 
letzten Hefleu wird unter d«'r Überschrift „Üeulsche Kejchs Ver- 
hältnisse" nnd „Slaalsverhr»linisse** die nf^thsverfassung und die 
preufsische ViTlasbuug heliandeli, woinit man sich durchaus ^^in- 
verstanden erkhlren nuifi?. Befremdend dagegen \Mrkt die Inh<<lL>i- 
ubersiiht des zwcilt ii Heftes: Hie fiermanen : das FrdnkLMirt jch. 
h) Deutsches Kdnieliim: Kaiseiiunj und l*apsltiim. c) Die Kreuz- 
züge. d) Keiubsverliakiiisse etc. e) Aus der HeichiJgeschiclite. 
f) Allgemeines: Anfserdeutsches. ^^i) (iesaiulktiltur. Wir vernii>-eii 
hier durchaus » nit j)lau volle und kl ne l*eri«nleneinteilunp der i^e- 
S( lijilile des MiUclalters. Deirü mag mau die liberöchnllen a — c, 
\Nenn auch unter Vorbehalt*)» noch billigen, so hätte doch nun 
ein vierter Abschnitt dem Zeitalter der sinkenden Hieraiciiie und 
der inneren Auflösung des deutsch -römischen Reiches gewidmet, 
in ihm der Pberganj? aus der detitsclit ii Kaiser- in die deutsche 
Fürsten- und Läodergeschichte iieiiandeli werden sollen. Statt 
dessen erfährt der ganze Abschnitt vom Interregitum (Ausgang 
der Kreurzüge) bis zur Reformation nur eine aufserordentlich 
sparliclie ßerui k>ichtigung in einzelnen Fragen, und wenn wir 
unter der Oberschril'l „HeiclisVi i lialinisse etc.*' nach Analogie des 
dritten und vierten Heftes etwa eine Darstellung der deutschen 
Reichsverla^Ming im Mittelaller erwarten, so werden wir durcli.ius 
enttäuscht, da von 60 Fragen dieses Abschnittes sich nur etwa 
10 mit diesem wichtigen Gegenstände befassen und in ilirnr Z#»r- 
splillerung ein nichts weniger als anschauliches Dild der Ück hs- 
Verfassung geben. Der so überaus bedeutungsvollen Enlwickeluii^ 
des Lehnswesens z. D. werden die Fragen 44 (.\bschnilt b), 116 
und t44 (Abschnitt d), 168 und 182 (Abschnitt e) gewidmet, 
ohne dafs doch der zersetzende Einflufs desselben deutlich hervor- 
träte^). Eine so folgenschwere Einrichtung hätte nicht so aus- 
einandcrgerissen und verzettelt, vielmehr in einer oder mehreren 
aufemanderfolgeDdeo Fragen behandelt, wenigstens bia zu einem 
gewiaaen Abachlufo gebracht werden sollen! Auch „die Einrich» 
tung des deutschen Reichstags** ist wenig geschickt in iwei Fragen 
aerlegt, von denen die eine dem iwdton ^r. 130X die andre dem 
dritten Heft (Fr. 81) sugewieaen wird, ohne dafii sich der Leeer 
Qlwr die einxelnen Phasen der EntwickeluDg, geschweige denn MMr 



mit Waterloo, II 32: Hflusmeier und Emire bei deo Chaliten; II 1G4; En- 
jioruog lleiorichü gegen Otto d. Gr. uiit dem Zug des jüngeren Cyras gegen 
Arttxerxei, III 61: Wettfülisdier FrM« nit des d«t ABtalcüu «. a. 

Richtiger war« wobl deutsche Stasi mesgp schichte bis inr Aoshil» 
diinpr dc> Prnukcrircicbes und dcnUeh« Kaisergeacbiolkt« his aus UateifUf 
der Iloheristaoteo scheiden. 

-) Über die mangelhafte Daratellang der Entwicieliing des Lehaswesaas 
aad dei AeicbAtagfi vgl. nateat 
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den Gruod gerade die:$er Scheidung; klar werden könnle. Was 
deo Verr dem Ab!?chnitt „Aus dtT lU'iclisgeschichte" veranlafst 
hat, biril.i ( lienfalls duukel. Man sucht darin doch zuiulrhst Fragen 
nber die leii von Rudolf von Habsbiirg bis auf MaMuiilian und 
i?t erstaunt, in den ersten 23 der 36 hier auf'^rfnlü len Fragen 
iit doch schon in Abschnitt b behandelte Periode der deutschen 
ÜMserjzesr.hichtp v»m! Heinrich dem I. und seiner Fiifrarnsctihiht 
bis aui den lintt i ^'.ni^» der llohenstauten nocli eiimial ln i iiln t zu 
finden. Es erklärt >\(h dat» aus der iinylücklich «jewahlteii liier- 
wfarifl „Deulijches Köiiiatum; Kaij^erluui und Pa(>^uunr' des Ab- 
ifbnilts b, in dem emeri^eils ,,(lio Art der Moninhie im Mittel- 
aller" und du( h Könige, Gegenkonige , voruiuiulbciialtliche Hegie- 
ruojren und Absetzungen bis auf Karl IV., an(lerer^^ l[^ ,,die 
bedeuluDu' des mittelaU» j li( lien Kaisertums" und »eiu Sli rit mit 
dem Fap>[iU!i) zum Wormser Konkordat, ja bis zum l ntcr- 
giQg der Hubetibiaufen berührt und doch so wviw^ auf den <i mg 
der geschicbthchen Ereignisse und die Hedeutung der hervur- 
rageodftten Persönlichkeiten auf dem deutschen Königs- und 
Kaiser! Ii run eingegangen wird, dafs eben notgedrungen der Ab- 
idimlt ,,Aus der lieidis^escbichle" darauf zurfickgreifeii mufs. 
Eine sioogemäi^ere Einteilung würde diese Kiip^^e leicht vermieden 
Üben. 

Eine eigeniümliche Beigabe des Werkes bilden die in den 
A&merkun?en der ersten drei Hefte gegebenen „Sacherklä- 
rungen* . nuiäherDd 150 Dcfimiionen bestimmter, m «ier 
Gdchicht.MiarsieHung häufig angewandter Ausdrücke und BegrifTe, 
L B. Ali>uluiion, Aufkläniiii:, Aiiiunomie» Bann etc. Manche der- 
Jseibcn, z. B. „I riede", ,,Fr»nln'itskrieg*', „Geschichtsschreiber** er- 
sdieinen entbehrlich, aber im allgemeinen mag man diese Beigabe 
durchaus willkominen heifseii. .Nur müssen die Definitionen, 
wenn sie einmal gegeben werden, auch durchaus erschöpfend 
und unanfechtbar >c[u. Wenri aber in der Anuierkung zu 16 
Sage alh „eine phantasLi*di ausgeschmückte Erzählung des Volkes 
iiber freierfundene, meist aber wirkliche (I) Personen und 
BigebeDbeiten der Vergangenheit** definiert wird, so dürfte diese 
CikiäruDg vor dem Forum gesunder Logik schwerlich bestehen! 
in der Erklärung von fremdsprachlichen Begriffen würde der 
Vert oft besser gethan haben, von der Grundbedenlung auszu- 
fdMi, was nidit nm pädagogisch richliger ist, sondern auch zu 
ricfatigeren and «inleuchtenderen Definitionen führt Die Erklärung 
S.2: „Epoche ist ein Zeitalter foii besonderem Bildungscharakter, 
Periode «io Zeitraum, dessen Ereignisse von einer besonderen 
Thatsacfae ausgebend, eine gewisse Gleichartigkeit teigen** ist nicht 
klar, nicht prSsis genug. Wohl schwankt der Sprachgebrauch. in 
der Handhabung der beiden ßegrilTe, aber von Haus aus ist 
Epoche (mei Haltepunkt) vielmehr ein wichtiger Moment, mit dem 
«n Umschwung in der geschichtlichen Entwickelung beginnt, wes* 
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halb man ja Pers5DUchkeitea oder EreignuM, die dem folgenden 
Zeitraum den Stempel aufdnlcken, „epochemachend" nennt, unler 
Perioden dagegen versteht man die durch die Epochen gegebeoeD 
Ahachnitte in der geschichtlichen Entwickelnng. Die Erklärung des 
Wortes Kultur mag man sich gefallen lassen, will man aber data 
die Civilisation in Gegensatz stellen« so genügen die Worte 
„Bildung nach ihrer Ausdehnung Aber Völker** nicht, vielmehr 
ist die Civilisation der Inbegriff der Bildungselemente, die sunaclist 
tu einem geordneten hör ger liehen Zusammenleben erforderlich 
sind und in demselben ausgebildet werden. Andere Mängel haben 
ihren Grund in der vom Verf« beliebten Gegenüberstellung der 
BegrifTe. Zu II 39 z* B. wurd Reform als „Umformung, Umge- 
staltung besonders auf bürgerlichem, Reformation als solche auf 
kirchlichem, Reorganisation als eine durchgreifende Mengeetal- 
tung besonders auf militärischem Gebiete** erklärt. Hier ist die 
Begrenzung der Begriffe auf die einzelnen Gebiete nach dem 
Sprachgebrauch wohl nur für den mittleren zulässig, überhaupt 
aber Telilt das wesentliche, allen dreien gemeinsame Merkmal 
des Friedlichen, Gesetzmäfsigen , weiches sich aus der 
natürlichen Gegenüberstellung von Revolution, der gesetz- 
widrigen, gewaltsamen Umgestaltung der bestehenden Zu* 
Staude dem Verf. von selbst ergeben haben würde. Statt dessen 
linden wir den Begriff Revolution in der Zusammenstellung Auf- 
stand (Insurrektion), Empürung (Rebellion), Aufruhr (Revolte), 
Abfall I S. 23, wo er auch nur als nagUßaa^q der InsurrektioD 
erscheint und eine erschöpfende Begriflsentwickelung nicht ge- 
wonnen wird, wie denn übi rhnupt gerade diese Defmitionen un- 
schwer anzufechten sein dürften. Denn wenn z. ß. „Abfall 
stets von einer rechtmällBigen Obrigkeit erfolgt*', wie i>t s dnim 
mit dem Abfall des Bundesgenossen?! Aiu li der Begriff Reak- 
tion ist mit den Worten „gewaltsame Zurückführung veralteter 
Zustände und luinricbtungen** (UI 154) nicht erschöpft, denn 
darunter mufs man nicht nur die Zurückföhrung selbst, sondern 
auch das Bestreben verstehen, positiv die alten Zustände wieder 
herzustellen, negativ jeden gesunden Fortschritt einzudämmen. 
In ähnlicher Weise würden die Begriffe Diplomatie^) 1 S. 29, 
Verschwörung 1 S. 32, Manifest 1 S. 42 u. a. einer Revision in 
unterziehen sein. 

Wir gehen zur Besprechung der einzelnen Hefte über. 
I 25 ist bei der Unterscheidung der jüngeren Tyrannis') von der 
älteren nur die erstere charakterisiert: weshalb nicht auch die 



Dir eiii'r Srit<* dieses Begriffs \\\t^ nflrnliops richtip aogegebeo. 
^) Wrf } iitr auf die schon deiii (Quartaner aus ISepos bekanntf« Er- 
kluraijg biiiuciäea und das Merkmal „in eioem bU dahin freien Staate'' in 
die DefioUtoii aafnehiBeD soUeo, wac dan thttalicUiekea Verhiltaisaaa mAt 
enltprieht) als wenn man nach datt Sehetta dei Aristotalaa dia Tjrraaaia alt 
Avtartoof der Mosarehia fafit. 
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altere luid ibr ,,£influrs auf die Bildung des Volkes'' (Fisistratus — 
bomeriscbe Gedichte ; Periander — Ibykus, Arion)? Ob „Ursache** 
der fVrstM'kriege „das Bestreben des Grofskönigs ist, den ge- 
treuen Phöniziern den an die Griechen verlorenen Handel wieder 
zu rerschaffen*' (1 60), erscheint mindestens fraglich. Eher ist doch 
wohl das Streben des Darius, das Reich auch nach Europa aus- 
mdehnen, dem auch der verfeblte Zug gegen die Scythen ent» 
spruDgen war, als Ursache anzusehen. Die Frage: welchen Ver- 
lauf nahm der attische Seehund? redet nur von „der Höhe 
it$ Tributes", während doch anfangs jährliche Matrikularbeiträge 
an Trappen» Geld and Schiffen gegeben und erst später die 
lüeloeren Gemeinden» anstatt eigene Schiffe zu stellen, Geld an 
Alken zahlen und gerade durch diese folgenschwere Änderung, 
>9wie durch die Verlegung des Bundesschatzes von Delos nach 
Atheo^) das Bundesverhältnis der athenischen Bundesgenossen sieb 
ittfliählich in ein Verbältois der Abhängigkeit verwandelt. Unter 
im nberuhmtesten erhaltenen Bildwerken griechischen Ur- 
sprungs** (1 108) fehlen merkwürdiger Weise ein Hermes von 
huiteles, eine Artemis von Versailles, der sterbende Gallier, die 
mamenischen Skulpturen und ein Zeus von Otricoli, welcbe 
1'^ch neben der Niobegruppe, dem farnesiscben Stier, der Juno 
lniovi^i sicherlich einer Erwiifanung wert sind ! In I 124 und 130 
vini „die Bedeutung des Senats und der Tribunen" we- 
ijptens für die Blütezeit der Republik richtig charakterisiert; 
veso aber gesagt wird, die „tbat sachlich fast unbescbrinkte Macht 
iti Senates sei erst unter den Kaisern erloschen'*, so zeigt das 
eine Verkennung des Entwicklungsprozesses, nach welchem schon 
^it der Gracchenzeit der Einfluls des Senats mehr und mehr zu 
Gunsten der tribunica potestas EinbulBe erleidet, sodals schon 
Sulla sich veranlaDit sieht, durch gesetageberische Mafsnahmen die 
Batetung des Senats wieder henustellen. Und bereits im 70 
.PiNapeius tribuDiciam potestatem restituit, cuius Sulla imaginem 
m re reüqoerat'S die bedeutendsten Minner steigen auf durch 
^ Tribunal und du ius cum plebe agendi, ja sie erscheint so 
Meatend, dals wir nachher auf den Münzen der Kaiser so oft 
^ Tennerfc trib. potest finden ! Das bitte hervorgehoben wer- 
^« dagegen der Hinweis auf die völlig bedeutungslose „vorüber- 
leheade Erneuerung Im Mittelalter unter Kaiser Karl IV'' füglich 
«itiriilelben sollen! Bei den Censoren (Fr. 132) vermifst man 
^ firellich aus der AuCncbt Ober die Sitten resultierende, doch 
M besonders charakteristische Recht des senatu, tribu movere etc. 
inr imgem. Den germanischen Söldnern in den Legionen CSsars 
vird doch suviel £hre angethan, wenn Fr. 201 gesagt wird, dafs 
ia ikun die Germanen zuerst entscheidend in der römischen 
Cttdachte aufgetreten seien. Diocletians „Teilung des 



Wird Im in Fragt akht erwihoL 
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Reiches unter Augnsti" wird zwar Fr. 223 genannt, doch 
ohne die Hedeutun^ dei von ihm eingerührten Thronfülgf^t»! dnuog, 
Verfassung und Or^anisaiion zu \vürdi«^en, wie luäu liemi auch 
schwerlich sagen kann, dafs die Despotie erst von Üiocletian be- 
gründet worden sei. Unter den Mäiiut m des Altertunjs. die den 
IJeinamen des Grolsen haben, wird 1 r. 242 auch ,.der Konsul 
O l. I aluus (Maxinius)** genannt. Es bleibt zweifelliafl, ob Verf. 
dabei aa den benihinten Hullianws, oder den ebenso berühmten 
(]unctatür gedacht liit; aui^ei diesen beiden aber führen noch 
acht andere Fabier diesen vollen INamen (pracnomcn, nonien, 
cognomen), von denen sieben aucb das Konsulat, z. T. niehriiial>, 
bekleidet hahen. Also ist ,,Maxinius'' jedenfalls ständiges coguomtMi 
dieses Zweiges der gens Fabia. Bei der Zusammenstellung - 
tiger Ereignisse der griechischen und römischen Geschichte" v^n kt 
die des perikleischen Friedens (445), dem doch «ine hervorragende 
Bedeutung gar nicht beizumessen ist (eher ein WiffeDStUlsland [), 
mit der — Lex Ganuleia de conubio(!) befremdend« 

Im sweiten Heft würde Fr. 39 bei den Kdnigeboten der 
ZaBatz, dalli sie sum Zweck der „Oberauffliehl** die Gaue humM^n, 
erwÖDacht sein. Wenn Pr. 48 das deutsche Königtum ,^ls 
ständisch beschränkt durch die Rechte und Befugnisse (!) der 
Vasallen** bezeichnet und als besonders charakteristisch der lleDgel 
eines Beamtenstandes her?orgehoben wird, so ist ersteres in dieeer 
Form unrichtig, letzteres schon wegen des Ausdrucks ,3ean)teD- 
stand'* mirsverstdndiich und irreführend. Es mubte davon 
ausgegangen werden^), dafs der deutsche König oberster Heer> 
fQhrer und der höchste irdische Richter ist,^ dafs in seinen Hflodeo 
die Beamtung des Reiches liegt und als Ämter am usehen slod 
nicht nur alle weltlichen Wörden, einschließlich der HerzogtOmer, 
sondern auch die geistlichen, wenigstens bis sum Wormser Kon- 
kordat. Bei den weltlichen macht sich schon firüher Lehnaweeen') 
und Lehnsrechl geltend, welches unter Heinrich IV« und V. ekle 
Verhältnisse durchsetzt, bis es unter Friedrich f., fottends unter 
Friedrich IL, den alten Amtsbegriff völlig beseitigt. Die Abetrei- 
fiung des Amtscharakters, das Eindringen des Lehnswesena bis tm 
seiner völligen Herrschaft führt weiterhin zum Abschlulls des 
Fürstenstandes, von dem jedoch streng genommen erst unter 
Friedrich L die Rede sein kann. Also auä erst von dieser Zeil 
an könnte man von einer ständisch (in diesem Sinne!) besohrink- 
ten Monarchie reden, wenn man den Ausdruck überhaupt gelten 
bssen wili. Renn dab sdion unter Heinrich IV. zur Verwsdituig 



Ich verweise auf meioe Abhaadlaagl RSaigtaft andF&ratfle wmr JUtl 

Heiarich!« IV. T. (^omgo Ib^'J) S. 14. 

') Die Bedeutung des I^ehosweaeos ist, wie achoü obeo bemerkt, von 
Verf. aicbt voll gewürdigt; die Fra^eo darüber hätte« betiSr U«r ihre Stelle 
gefasden, wealiaib wir votera Ansttellnafen flaieb an Yorliegeaee Finge 
ankDiipfeo, 
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der Reichsgeschäfte häutig ein fürstlicher Ueirat herange- 
srogeri wurde unii, ohschou eine Off^anisation de8sell)en niemals 
stattgefunden hat, die principes nicht müde geworden sind, die 
Teilnahme an dcmsdhen inmici wieder als ihr gutes Recht zu 
heansprücljen, darf uns doch nicht verleiten, etw;i von stamüsi hea 
Hechten und IjefuLniissen der Vasnüen zu spreclien. In Fr. 54 
werden die Gegenküni^r aiiri^'e/ahlt. Es fehlt dahei liermann 
Ton Salm fdraf von Luxenil»urg gegen Heinrich IV.). der, wenn 
auch liiiliiuieutend, doch eheusu gut einer Erwähnung wert ist, 
3)'' (luniher von Schwarzhurg. Unverständlich aber ist, wie unter 
ihoeü Üeiurich VII. aufgeführt werden konnte, denn Alhrecht I. 
i»L am I.Mai 1308 ermordet, Heinrich VIJ. erst am '21. November 
l3f)S gewählt, 6. Januar 1309 gekrönt! Es ist ebenso iinrich- 
tii:, wenn Albrecht I. unter den ahgeselzlen Königen genannt 
v,iTd <Fr. 57). Dvuu Albrecht I, ist t;nr nicht abgesetzt; 
Wohl empörten sich die drei geistlichen Kurtursien und der l'falz- 
gnf bei Rhein, unterstützt von ßonifacius VlIJ., gegen ihn, wur- 
den jedyrh ^clion 1302 unterworfen. Es ist verkehrt, die 
kaiserkr üu ung Karls des Gr. als eine von der „für die For- 
men des Altertums** eingenommenen Umgebung Karls ausgegangene 
'ind durch Papat Leo verwirkln hte Idee zu hczeiclinrii (Fr. 63), 
/II ^^gen, dafs Karl d. Gr. „den ohne sein Zulliun^lj ihm über- 
Uageoen Kaisertitel als einen Ehrentitel zur Förderung seines 
Aosebeos als obersten Herrn der germanischen Volker betrachtete*^ 
>eio Reich urofafste gar nicht nur germanische Stämme, eben die 
Vr-rschiedenbcit der unter seinem Scepter vereinigten Stämme 
führte ihn zum Imperium, dessen Erlangung sich vielmehr als ein 
^uhldurdidaditer Plan Karls erweist. Auch die Einheit des reli- 
w'iusen Bekennün.>öes war seinem staatsuiäuuischen Blick ein will- 
kummtnes puiitisches Einigungsmillel, und es ist ganz verfehlt zu 
^at'en, der Schul/ und die Verbreitung des Glanbens sei seine 
höchste Lebeüaaufgabe {1} f^ewesen. Liue solche (ieschichtsauffas- 
lüDfi mutet uns etwas ullramontan ^) an, ebenso wenn wir lesen, 
dafs ..liie späteren Kaiser, msbesondei'e die fränkischen und stau- 
ÜHheu , mit dem Kaisertum den un heil I vollen (jedanken^) 
einer von Gott verliehenen Weltherrschaft verbanden''. 
AU Ergebnis des ersten grolsen Kampfes zwischen Kaiser- 



1) £a ist nerkwürdii:, dafs der VerC sich gerade für die Zeit des 
Mittdalterf {muA im Banekea «ndartt Fn^tm) yom dieser AalTasiuiif nicht 

70 enaDzipierea vermocht hat, wahrend er doch z. B. io der Reformatio os- 
^ecchichte eioe lobeaswerte UobefaogeQhcit an den Tjp Ief,'t. Daf^<*^«»n wird 
wfar der Markgräfia Mathilde voo Tuscieo der Beiuame „die Grofse** 
ki^elegt! (Fr. 203). Dahio gehört auch „der bloAi negierende Hos*' 

mm. 

^) Rodolf VOD Habsburß hat ,,das Verdieost, diesen aoheilvollpo 
HedankeD aufgegeben za haben** (Fr. Ibt). Dem Verf. sind wohl Rudolfti 
ir«u ailer fi««hgiebigkeit gegen die Päpste vergebliche Hemubuogea tim di^ 
fiaiierireBe ubefcaMt! 
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tum und Papsttum wurde man statt „Gleichstellung beider** 
(Fr. 79) Wühl besser die Scheidung der beiderseitigen Befugoisse 
bezw. Anspräche bezeichnen. Unter den Gründen, welche das 
Sinken der päpstlichen Macht bewirkten (Fr. 87), ist der 
wichtigste nicht genannt, nämlich die Überspannung der welt- 
lichen Machtanspräche des Papsttums und die Reaktion dagegen 
in Deutschland (Rbenser Beschlösse) und in Frankreich. Bei der 
Darstellung des inneren Gegensatzes von Islam und Christentum 
(Fr. 89) [lalte der Abscheu des dem starren Monotheismus liuldi- 
geiulen Mulianiedanismus vor der christlichen Trinitäti^lehre nicht 
unerwähnt bleiben dürfen. Beiden . , Hn u ptlehren des Islam" 
Fr. 92 fehlt die Scheidung zwisclini («Iniilie, der allein gckenu- 
zeichnet wird, iimi der komplizierten Moral sowjp das Verhältnis 
des Glaubens zur Siitenlehre, das gerade Iteiiii Isl.jiii so charak- 
teristisch ist. In Fr. 04 finden wir unbegreitlichiT \Y«m*5p di^ 
Araber und Maureu als mongolische Völker bezeichnet! 
Und dai'ö dies kein blofsns Versehrn ist, zeigt III 245, wo der 
Islam wierltT yiisschlielslich der mongolischen Rasse zugewiesen 
wird! Sülitea dein Veif. wirklich die Zweige der kaukasischen 
Rasse so unbekannt sein? Wenn Fr. 106 die Vßlkerschafteu in 
Europa aufire/.ahlt werden, gelten welche das Kiriiz gepredigt 
wurden, so i im -on wir den dein Albi^tmserkreuzzug fast gleich- 
zcilis^en Kreii/.^ug gegen die Stedinqci in Friesland fr234). Eine 
merkwürdige Unkenntnis aber verrat der Verf., wvnn w Fr. 113 
und ebenso iV 48 die Marie nhnrg romanisi Ii ikiiih. \valirend 
doch die „gotische Arrhiirkiiir m (lie.>t'iii Haupi.sclilolV iles 
deutschen Ordens den luichslcii Triumph ieit^rl"'). Auch die 
Wartburg kann man nn hl >o (ihne weiteres dem romanischen Stil 
zurechnen. Welche Einri( htmii: der deutsche Reichstaer ge- 
wann, ist Fr. 120 wenig glücklich dargestellt. Das Hervorgehen 
aus der Curia ^) der Grofsen mit ihren immer mehr sich steigern- 
den Ansprüchen ist nicht recht ersichtlich, und wenn gesagt wird, 
der Reichstag habe sich bebliniml erst im 15. Jahrhundert aus- 
gebildet, so war das Reichsgrundgesetz der Goldenen Bnllc vorli-T 
zu erwähnen. Von der hervorragenden Stellung von Kiu ->l:iinz 
hören wir nichts, und es ist nicht richtig, dafs in dieser .spaten 
Zeit „die Reichsstädte nur ausnahmsweise zugelassen'* seien. Er- 
scheinen doch Abgeordnete der Reichsstädte zuerst schon 1255, 
und seit 1474 bereits finden wir die rheinische Bank mit 14, die 
schwäbische mit 37 Städten! Auch auf die immer gröfsere Be- 
deutungslosigkeit des Reichstages mufste schon in dieser Frage 

^) Bestimmte Gebete, WaBchao2;eo, Fasten etc. , vor allem aber Kampf 
und Tod Tdr deo neuen GIniibeB; ef. „Der Glaabe führt nsf kitten Wege 
den Herro cat{;:egeB, Ptitei Ui an die Thor aeiaea Bauea, Alaeaea 
80bet die Pforte". 

^) Vergl. VV. Lübke, Üruudrilä der Kuiutseachiclite« Aull. U S. 

^) Wird |;ar oicht erwähnt! 
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bi[i2f ^\iebeü werden, nicht er<[ III 81, wo „der deutsche lieiclis- 
triL li< zum Ende iles Reichs' hehandelt wird! Für die Quelle 
ie< ruuiiödien Hechts genügt ein Hinweis auf das (iorpus iuris 
llomani; seine genaue Einteilung in Codex Justinianeus, Pandekten 
uoii Jnstitutiuuen, nebst Angabe des Inhalts dieser Teile hält Ref. 
für ein solches Buch für mindestens überllüssig (Fr. 140). Als 
Sitz der Kaisersa^e Karls d. iU\ hatte u.a. der Odenberg 
lici Fritzlar in Hessen näher gelegen als der Untprs!>erg hei Salz- 
burg (Fr. 154). In der Anschauung, dais die Lehren der Äibi- 
(»üser und der Hussiten deshalb dem mittelalterlichen Staat 
gefahrlich gpNMsen seien, weil beide kommunistische Ideen 
rerfolgteo (Fr. 198), vermögen wir dem Verf. nicht ganz tu fo\- 
g^n. ?ind vielmehr der Ansicht, dafs jene Lehren eher die herr- 
schende Kirche als den Staat ,,bedrohten''; mit demselben Rechte 
rböbe man dann auch gegen die apostolische Gemeinde den Vor- 
wurf des Kommunismus! Wenn in Fr. 225 von den französischen 
Parlamenten grsproi hen wird, so ist es, schon in Rücksicht 
auf die unmittelbar danebrn strlifMulen, die Lntsvickelung d^r eng- 
liichen Verfassung behandelnden Fragen, dringend w nnsrlirnswert, 
diese l'arlariientc eben im Cegensatz zum engüsriien al> Keichs- 
gerichtshöte zu tiiaiaktprisierrn. .b, es drangt sich hier dem 
User die Vermutung auf, der Verf. iiabe irrtümlich diese könig- 
lichen Gericbtshöfp und di e R ei chsständ e (etats generaux) 
Terwechselt! Denn nicht die „Aufnahme des bürgerlichen 
Elt-ments in die Parlamente" ist unter Philipp dem Schönen 
bedeutungsvoll, sondern vielmehr dpr Umstand, dafs der durch 
diesen zielbewufsten, rücksichtslosen König, der dem Feudalstaate 
QDd der Hierarchie gegenüber schon die Grundgedanken des mo- 
deiBen Staates durchfocht, auf Kosten des Adels und der Geist- 
lichkeit gehobene Burgerstand 1302 und 1303 neben diesen 
iufden Reichstagen zur Vertretung kommt! 

Im dritten Heft mufs zunächst entschieden Protest dagegen 
eingelegt werden, dafs Fr. S Reuchlin nur mit den Worten „der 
^<^>rkämpfer des Talmud'' charakterisiert wird. Es zeugt 
«labrlich nicht von noparteiischer Gescbichtsdarstellung, sondern 
vielmehr von einem sehr mangelhaften Verständnis der Bedeutung 
dieses Mannes, des Verfassers der ersten hebräischen Grammatik 
'^506), des ersten Kenners und Bewunderers der homerischen Ge- 
üdite, der die Wissenschaft aufserdem noch durch ein lateinisches 
Wörterbuch und eine griechische Grammatik bereicherte, wenn 
^er Verf. zu seiner Charakteristik nichts Besseres als diesen Vor- 
^^arf beizubringen weifs. Aber freilich, dais Heuchlin in seinem 
•on den kaiserlichen Räten eingeforderten Gutachten sich gegen 
die Inqoisitionsgelöste des Kölner Dominikanerkonvents zu Gunsten 
^er jüdischen Schriften aussprach, erscheint dem Verf« genügend, 
am darin Reuchlins geschichtliche Bedeutung xu erkennen! Es 
«iärfU wohl angebracht sein, ihn darauf hinzuweisen, daTs selbst 
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ein unter dem Vorsitz des Bischofs von Speyer zusammengetretenes 
IrKIuisilionsgericht den Äii klä^u^rii lli-ui Illings ewiges Slillschweigett 
und Ers»taüung der Kosten auferlegte (1514), ja diifs man sie auch 
in Rom, wohin sie sich gewandt hatten, im Stich liefs und Befehl 
gab, die Sache ruhen zu las.^eii 1 In Ii. 18 hätte bei den ,. be- 
deutendsten Flugschriften*' i.uthers neben dem „Send- 
schreiben an den christlichen Adel deutscher Nation * und ,.Von 
der bahyiüiiischeu Gefangensehaft der Kirche" die positive und 
möglichst olme Polemik verfalste Darlegung d<;i evangelischen Lehre 
in dem sogar an Papst Leo X. gesandten Buch „Von der Freiheit 
eines Christen manschen'' nicht unerwähnt bleiben sollen. Der 
R eichstagsahschicd von Speyer 1529 ist unrichtig dar- 
{»estellt (Fr. 21). Nicht ,,der katholische Gottesdienst soll 
»ihtrall ginntet sein**, sondern vielmehr das P^likt von Worms 
soll ausgelVilnt werden und die Neuerung aufhören! Daher 
der Name Protestanten, den Verf. hier niclit erwiihnti in der 
Charakteristik Karls V. (Fr. 4iV), die ührigens wohl zu günstig 
lautet, ist dessen sogar durch vertrage \>idrige Herbeiziehung frem- 
der Kriegsvölker angestrebte Unterdrückung der Freiheit der deni- 
sehen Stände gar nicht gekennzeichnet. Die Gegenüberstellung 
?on Bubens: ,,ideale Darstellung der Natur" und Rem- 
hrandt: ..derbe Darteilung der Natur** durfte ebeiiM» wenig 
ghicklu li ( i.srheinen^), wie die Anführung der einzigen ,,Geirselung'% 
die unter dem Namen Rembrniiiits geht, aber te*»/.usagen das anv 
wenigsten bekannte Werk ist. Die Siege der franzu.^i5cheii Hevo- 
lutionsheerc (Fr. 132) werden viel zu einseilig den Vor- 
zügen auf französischer Seite erklärt, wahrend doch die Febiti 
der (iegn^T diese Siege erst möglich gemacht haben! Aus einer 
genaiieiPii lUndisicht von Sybels Geschichte der Revohitianszeit 
würfle <b'i- Verf. ersehen können, was es mit der gerülimten „fa- 
natischen Begeisterung der Soldaten und dem blinden Vertrauen 
auf ihre Führer", zumal in den ersten Jahren, auf sich hat: auch 
die .,Tü« hiigkeit der jungen Heerführer'* hat sich erst durcli die 
S< linlnng di'C fortdauernden FeldzfiL'** herangebildet. Vor allem 
aber tritt das den Gani: dfi ( >|i i itnuicn auf Seiten der Veriiüu- 
deten so aufserfjrdenllii Ii j.iliinrnilc politische iMomeni der Tei- 
lungen Polens gar nicht hervor! Die N i e li c r w prf uug 
Österreichs «itolgt nicht 1809 — 10, sondern au>srhliefslich 
1809, da bereits am 11. Oktober 1809 der Friede zu \Vion gn- 
schlossen wird. Bei der Charakterisierung der .. pr eu f sisc Ii en 
Reform" 1S08 — 1S12 vermi.^ cn wir die bedcninnusvolle Auf- 
hebung der bäuerlichen iiOngkejt und die Aufsteilung des Gruud- 



^) Mit so kgrcen Worteo ISTst tieli so etwas überluvpt mwht trtfbal 
ausdrücken! Dis hier Gesagte Hihrt eotsrhicdeo zu einer VerkeMOif 4«r 
BedeutuDg des oluK-hin schon dlircji btewülife KUtsebgetekiehtM to ktfi Bit* 
genoBBOntn ftenbrandtl 
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Satzes der Gewerbefreiheit Es geht doch wohl nicht an, Bul- 
garien (Fr. ISS) so ohne weiteres den Ländern zuzuzählen, die 
in der Neuzeit siaalliclie Selbständigkeit erlangt haben, <la 
e> doch immer noch ein zins Pflichtiger SchutzsUaL der Türi\ei ist 
uod die Oberhoheit des Sultans anerkennt. Den Keligionsedikten 
der Neuzeit (Fr. 194) dürfte audi das Edikt von Potsdam, 
die Antwort des Grofsen Kurfürsten aul die Aufhebung des Edikts 
TOD Nantes, beizufügen sein, das merkwürdiger Weise auch 
I? 75 bei der ISiederlassung der 120 000 Refugie« unerwähnt 
gebheben ist. 

In der brandenburgisch-preufsiscben Geschichte 
beiist esFr.l2 merkwürdiger Weise von Albrecht dem Bären, 
«ma seiner „gläniendsten Züge'' sei sein Kreuzzug nach dem 
beiligeo Lande! Woher Verf. diese Kenntnis schöpft, ist uns 
iMrfiodlich. Demi 1147 blieben gerade die sSchsiscben Herren 
ii der ricbtigen Erkenntnis, daTs fflr sie noch heidnisches Slaven- 
liod genug in der NIhe ihnen Gelegenheit gebe, ihr Kreuzungs- 
gelObda in erfiUlen» von dem zweiten Kremzug zurfick*) und 
zvtemahinen Tielmehr in demselben Jahre, eben unter Anführung 
Albrecbts des Bären und des jungen L6wen einen Kreuszug 
gegen die Wenden« fireiUeh auch ohne sonderlichen Erfolg. 
Die Fragen 97 — 104 beschäftigen sich mit den Verdiensten 
Friedrich Wilhelms L, die der Verf. mit Becht in heileres 
Ucbt ruckt Um so mehr wundert man sich, die wahrhaft haus* 
literliche Sorge gerade dieses Königs, dem Soldat, Ackerbauer und 
Handwerker die Siulen des Staates waren, för Hebung und Be- 
lebung des Ackerbaues, der heimischen Industrie und jed-* 
weder Fabrikthätigkeit nicht hervorgehoben zu finden, wie das bei 
Friedrieb dem GroAen durchaus zutreffend geschehen ist. Die 
Unde fOr das Sinken Preuisens nach dem Tode Friedrichs des 
GrolMn können Fr. 133 nicht richtig dargestellt werden, wenn 
lisn nicht auch die Unfähigkeit Friedrich Wilhelms IL, gleich 
mcm grolsen Vorganger Seele und Triebfeder im Organismus 
4ss Staates zu sein*), mit in Rechnung ziehL Unter den „bfirger- 
Uchen Nenordnern des preufsischen Staates** (Fr. 138) darf doch 
iniacheo Stein und Halzenberg ein Alten stein nicht genannt 
w erden, dessen hohe Bedeutung vielmehr in seiner hervorragenden 
Tbätigkeit als Kultusminister liegt und dem deshalb in Fr. 154 
ein Platz hätte eiogeräumt werden sollen, wo von der Errichtung 



^) IV 140 Dod 141 werdeu diese freilieh gebühreod hervurgebobeQ, nie 
lÜlM tber Uer •icit u«r«10int Uaibae, wtiigtteu hitt» auf jeae später« 

WirdifQDfi; hingewiesen werden soUea. 

^1 Ob Albrecht d, B. aulserdem einen Zop nach dem heiligen LanJe 
oiUro(MiJiiea , ist Kef. nicht erinu^riichi jedenfalls aber war e» kein gläo- 
Uflder! 

*) Ober die Lage Pr«iifiMM ntk d«ai Tode Priedridu II. and den Gba- 
nkttr Fricdriek Wilheloii II. Yergl. L. Häaater, Deataebe Geteb. 1 196ir. 

r 
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dieses Ministeriunis etc. die Rede ist! Die Allribute für Gneisenau 
und York (Fr. 1 IS) sind nicht bezeichnend genug, werden dem 
idealen Schwunt; des ersleren und der VerkGi perung des „eisernen** 
Püichi^^^^liUilb Iii) letzteren durchaus nichl gerecht. Unter den 
,,(Iedenktagen, welche auf das Datum des 18. fallen", sollte der 
Tag von Düppel (18. April) nicht fehlen! ilenierkt mai: iK>(:li 
werden, dals m diesem „vierten (besonderen) Teil** iiaiurgeiiiäfs 
Fragen aus dv.iu dritten Teil wiederkehren mufslen, ja es sind 
nicht weniger als 18 Fragen wiederholt, bezw. erweitert worden. 
Die Grundzüge der Verfassung uiul die neuere Gesetzgebung, zu- 
mal die soziale, Ünden in beiden Heften anerkennenswerte Derück- 
sicluigung. 

Zum Schlufs noch einige Äufserlichkeilen! Die Aus- 
drucksweise ist nicht immer glucklich. 1 2 z. D. wird gesagt: 
Griechenland weist kein durch Lage und Natur ein gröfseres, 
einheitliches Reich ermöglichendes Land auP*. „Die Zunahme der 
Gliederung von Norden** soll wohl heifsen von Norden nach 
Süden! Conons „Teilnahme an der Niederlage bei Aegospotami** 
176 ist ebensowenig verständlich wie Gustav Adolfis Rückzug 
hin ter Wallenstem nach Sachsen" III 65, wo auch der Ausdruck 
„die Kunst, sich in Schraubenwindungen in Deutachland einen- 
bohren'^ wenig anspricht Gesucht erscheint auch 1 85: Themi- 
stokles und Demosthenes starben ««durch Selbsttfttung*', Alct* 
biades „durch Heuchler band*'. Weshalb nicht Selbstoionl un^d 
Meuchelmord t Nicht „das Muster fOr die stehenden Heere der 
Neuzeit sind die Ordonnanzkompagnieen Karls VII. von Frankreidi**« 
wohl aber der Anfang (II 206). „Die Eifersucht der Rhein- 
bundslaaten auf ihre l&uveränitSt** III, 153 meint die Sngstlicfae, 
allenfalls auch eifersflchtige (Adjektiv), Besorgnis um die Aufrecht 
haltung und Wahrung der Souveränetftt. 

Eine gewisse FIfichtigkeit verraten zahlreiche Druckfehler. 

I 54 und 55 lesen wir zweimal Sydon (statt Sidon), 1 107 Po« 
lyklit, 1177 g>dXetvt 1253 Ohstracismus , 1126 dei Einheit, 

II 27 Cyrill und Meümd (stott Hethod, besser Methodius), II 202 
Langobarden, III 141 Napolons Etnsug, III 234 (Anm.) im Pe- 
lamente; IV 35 Joh. Friedrich (statt Joach. Friedrich). Prie- 
densschlufs von Konstanz ist llOS statt 1183 angesetzt, desgleichen 
der Beginn der Konsularverfossung (franz. Revol.) 1708 statt 
1799! 

Wenn auch aus dem Gesagten erhellt, dalii manche Schwa- 
chen und Fehler der vorliegenden Hefte Abstellung erheischen, so 
sind sie doch als ein dankenswertes „HOlfsmittd fOr Unterricht 
und Studium** der Empfehlung wert. 

Lemgo. l ei d. Ohly. 
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1} Wilhelm Pütz, Lehrbuch der vergleicheodeo Erdbeschreibung 
für die oberen Klassen höherer Lehranstalten und zum Selbstunter- 
richt. 15. verbesserte Auflage, bearbeitet von F. Behr. Freiburg 
im Breisgau, Herdersche V erlagshaadluug, lb92. XVI u. 3SU S. 2,80 M. 

An dem Buche ist seit der 13. Auflage (1884), die an dieser 
Stelle besprochen wurde, viel gearbeitet worden, und sein Haupt- 
teil, die „Besondere Erdkunde*', die ohne die Tabellen rund 
3(H) Seiten umfafst, enthält in ansprechender Darstellung eine 
Fülle Ton Belehrung. Der Suchende wird allerdings etliche Ver- 
?then finden, und ein paar von ihnen seien hier angeführt. 
Odessa ist keine „altberühnUe** Handelsstadt (S. 44), sondern 
em 1793 gegründet worden. Der „Kuro Siwo'* bespult nicht 
Dor das östliche (S. 49), sondern mindestens ebenso stark auch 
das westliche Ufer der japanischen Inseln. Jagd auf Eisbären, 
die angeblich die schwimmendfMi Eisberge beleben sollen, ist kein 
lohnender Erwerbszweig für Grönlandfahrer (S. 41). Der Jang- 
i^ekjang hat allerdings 1887 in seinem Unterlaufe einen anderen 
Weg eingeschlagen (S. 57), aber die chinesischen Wasserbau- 
meisler haben es verstanden, den Durchbruch bei kaifung wieder 
IQ schliefsen und den Strom in sein altes Bett zurückzudrängen, 
ber Gipfel des K a m e run - G eb i rg es ist S. 64 mit 4500 m, 
S. 356 aber richtig mit 3960m Hohe und der Kilima Ndscharo 
um 300 m zu niedrig angegeben. Der menschenähnliche Afl'e der 
Sunda- Inseln heifst nicht Orangutang, sondern Orangutan, d. i. 
Waldmensch, denn utan bedeutet malayisch „Mensch*', utang aber 
.Schuld". Mehr als solche Kleinigkeiten fallt ins Gewicht, dafs die 
Behandlung der ,, senkrechten Gliederung" des europäischen Rufs- 
lands (S. 281 f.) nicht mehr dem heutigen Stande der Landesver- 
messung enti^pricht. Nach A. v. Tilos hypsometrischer Karte ist 
es unumgänglich, die beiden grofsen meridionalen Bodenschwellen, 
Dimlich die Wolga-Schwelle und die mittelrussische Bodenschwelle, 
dam als dritte die Stufen von den Karpaten als den entscheiden- 
d*^n Faktor für die Gliederung des inneren Rufslands vorzuführen. 
IHe deutschen Schutzgebiete sind zu sehr in einer Linie mit 
den Nachbargebieten behandelt, und von einem neueren deutschen 
Lehrbuche, mag es nun unter dem Zeichen der neuen preufsi- 
»chcD Lehrpläne stehen oder nicht, dürfen ausgiebigere Mitteilungen 
aber jene Länder gefordert werden. 
I Weniger als der zweite entspricht den Erwartungen der 
liörzere erste Teil, die „Allgemeine Erdkunde", die ja so 
recht das Gebiet der „vergleichenden" Erdkunde sein kann. Er 
halt sich zu sehr auf der Oberfläche und liefert anstatt bestimm- 
ter Angaben zuviel allgemeine Wendungen; angesichts des hohen 
Tones, den das Vorwort anschlägt, war sorgfältigere Wahl der 
Erklärungen, der „Vergleiche" und des Ausdrucks am IMatze, und 
gewisse unbestrittene Wahrheiten wären besser der eigen 
Findigkeil des Lesers überlassen worden. So S. 28: „Ohne Stei 
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kohle und Eisen könnte es Ja keine Eisenbahnen geben'*. — S. 3t: 

„Der Mensch ist in allen Zonen su finden Sogar ein 

einseines Individuam Ist bis zu einem gewissen Grade im 
Stande, ein Klima ohne grofsen Nachteil für sein Wohlbefinden 
mit einem andern zu vertauschen**. — S. 23 : „Schären sind 
Klippen, die sich von steilen Ufern abgelöst haben**; ebenda: 
„Koralleninseln sind durch Kalkausscheidung gewisser rol>peD 
entstanden*S 

2) Paul ßuchhoiz, Charakterbilder a us Aastra Heu, PolyaesiteD, 
aad dea Polarlinde ra. Zweite, verbeaaerle Aaflage. Leipzig, 
Hiarichtacbe Bochhaadlaag, 1893. VIIIq. 95S. 1»20M. 

Wie die Qbrigen neun Bändchen dieser Sammlung von „Hilfä- 
bachern zur Belebung des geographischen Unterriclits**, so besitzt 
auch der vorliegende den Vorzug einer übersichtlichen, ins einzelne 
gehenden Gliederung, die es ermöglicht, die gewünschte Erdstelle 
rasch aufzuschlagen, und manches ist dabei zu finden, das sich 
für den Unterricht verwerten läfst Doch ist grobe Vorsicht am 
Platze. Der Verf. versichert zwar im Vorworte, dafs er „die 
Fremdwörter nach Möglichkeit beseitigt, statistische Notizen auf 
den neuesten Stand gebracht und mehrfache stilistische Schwer- 
niiligkeiten beseitigt*' habe, — aber es bleibt in allen drei Rich- 
tungen noch genug zu thun übrig. Zunächst der Stil! Der erste 
Satz des Heftes lautet: „Magalbaens war der erste Euro- 
päer, der im Jahre 1521 das Stille Meer durchfuhr**. S. 3: 
„Australien ist erst infolge der hohen Vollendung der ozeanischen 
Schiffahrt in den Kreis allgemeiner Zivilisation des gemeinsamen 
Weltverkehrs eingetreten**; ebenda: „die dröhnende Axt der ersten 
europäischen Arbeiter lichtete den Boden**. S. 4: „Äuf^^er dem 
geringen Umfange der Inseln und den Verschiedenhcileii der Lr- 
hehung des Bodens sind es besonders die regelmäfsig wehenden 
Winde^ welche die tropische Hitze nuhiern und die Jahreszeiten 
bestimmen**. Das ist unrichtig auch insofiTU, als dortliin [Seu* 
Guinea gehört, die zweitgrofste Insel der Lrde, und >eu- Seeland, 
das ungeffibr Grofsbritiumii ti m\ (.rolsc gleichkommL — Sodann 
das Statistische und Ähnliches! Einen ungünstigen Eindruck 
macht es, dafs noch mit Quadra im eilen gerechnet wird und da- 
zwischen wieder Angaben nach (juadralkilometern vorkommen. 
Die Einwohnerzahlen der australischen Siädle entsprechen Dicht 
den neuesten Zählungen. Man durfte 1892 nicht mehr sag^n: 
f.Von l'ülmerston beabsiclitigt man neuerdings eine Eisenbahn 
südwärts durch den Kontinent (also das Festland) zu bauen** 
(S. 31), vielmehr waren vor kurzem von dieser Linie im Norden 
2a5, im vSüden IlüSkm fertig gesUllt, so noch 1743 km 
zu bauen übrig bleiben. I>urchaus zwecklos sind so allgemeine 
Angaben, wie S. 20: „die Produkte der Viehzucht (in Victoria) 
stellen einen Wert dar, der sich auf etwa 100 Mill. Mark belauft". 
Es ist ernstlich zu bezweifeln, ob es überhaupt möglich ist, einen 
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solchen Wert so im allgemeinen zu berechnen, zweitens nützt 
eine solche Zahl ohne angemessenen Vergleich nichts, drittens ist 
sie nachweislich falsch, denn allein die Ausführ an Wolle wertete 
tS89 wie 1890 ziemlich genau 119 Mill. Mark. — Die Litteratur 
ober Grönland scheint der Verf. nur bis zum Jahre 1883 ver- 
folgt lu haben, jedenfalls bat er sich Nansens Durchquerung (1888) 
eatgehen lassen, und darum sind manche seiner Bemerkungen 
nicht zutreffend. Als die Nachricht ankam, dafs Peary (1S92) 
das Nordende der Insel gefunden habe, mag sich der Teit schon 
ie der Presse befunden haben. Die Darlegung auf S. 4 betreffs 
der Polhdhe der australischen Inseln ist ungenau, und da die 
Ausführungen öber das Pflanzenkleid des Australfestlandes 
out denen in Oppel» Landschaflskunde ziemlich wörtlich 
ttbereinsiimmt — eine Obereinstlmmung, die sich ohne Quellen- 
iiigabe oder auch nur Anführungszeichen übrigens über viele 
andere Seiten erstreckt — , so ist hier wie dort die eigentüm- 
üdie Erscheinungsform des „Busches** nicht gewürdigt; endlich 
kl Gra nit keineswegs eine „ältere sedimentäre Formation** (S. 97). 

^) Alwin Oppel, Erdkarte zur Darstellung der stufoDweiseo 
Batwiekelnug der Crdkenotnis. Wiotertlitir, Droek ddiI 
Verlag von Worster, Haodegger n. Ci«., 1893. 217 cni breit, ISOen 
hoch, lioanfgazogeo 12 M. — Dazu 24 Seiteo erläolernde Bemerkungeo. 

.Nachdem der namentlich durch wirtschaftsgeographische Ar- 
bdien bekannte Verfasser dem „Internationa loii Kongrefs der 
geographischen Wissenschaften** zu Bern (1891) eine Reihe von 
fcutenentuijrfen zur Darstellung der Entdeckungsgeschichte, 
Erdbildung und der Wirtschaftsgeographie vorgelegt 
und für seine Behandlungsweise die ausdrückiicli ausgesprochene 
(itlliguDg der Versammlung gewonnen hat, beginnt jetzt die 
Üeihe der Verüffentlichungen mil der Karte, die den ersten 
der drei genannten Stoffe behandelt. Er erscheint wohl nicht 
^♦?rade als der dankharste unter den dreien, denn für geschicht- 
liche Entwirkcliing der Erdkenntnis, für Entdeckungsgeschichle, 
Vir bisher in der oherstcn Klasse unserer höheren Lehranstalten, 
2u deren Gehrauch die Karte zumeist bestimmt ist, nicht viel 
Kaum vorfj. luden, vielleiilit aber nur, weil es an Anregung und 
üoterlage fehlte. 0|)|)elä Karte ist befähigt, beides m ?ehcn. 

Zonächst ist sie eine stumme insofern, als säouliche topi« 
sehen Benennungen fehlen, und die Darstellung der üoden- 
efbebungrn nmrste schon deshalb unterlassen werden, weil sie 
unter der Masse dor farbigen Flachen und Linien doch nicht 
liäite zum Ausdruck kommen können. Die nötige Ortskenntnis 
wird eben für die betreffende Klasse vorausgesetzt, und wenn 
m unsicher geworden sein sollte, so kann sie durch Wieder- 
^longeo an der stummen Karte wieder befestigt werden. IHe 
«ichti;:rren FlQsse und Seeon sind vorhanden, die Insel- und 
i^isieiigliederung ist bis in kleine Einzelheiten ausgeführt, Ver- 
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niifst werden der Grüfse Salzsee, die algerischen S( hntls und ein 
paar <\cr iiiiftlrreu europäischen Seeen. Die fm solche Erd« 
karten eingebur^jerte Mercalor- Projefa ion, hier iui Aqualoriai- 
Mafs^ta!)e von 1:20 Millionen verueiidet, ist der llarbU lluui: 
nicht in allen Teilen förderUch t^pwesen. Denn die Äquatorial- 
jjcfjentli'n, znmni Afrika, das wichti^^ste Ürhu t dci iipuer^n Ent- 
deckuugsgeschichle, bieten für die Eulwickelung des Mulles kduin 
genfiuenden Platz, so dals iner zusaninien^jezofien und vereiofa< lil 
werden «mlble, \\dlirend der Nordeti. \\u die Karte bis an tleu 
84" reicht, ungeheuer verhr^ iterte» weifse Flächen zeiirt. Denn 
wi ir< gelassen sind diejenigen Erdstflcke, die weni^r oiU i garnicht 
bekannt sind, wogegen die übrigen ein l'arbenbild buntester Al»- 
wecliselung zeigen, das zu enträtseln jedoch lohnend ist. Am 
einfachsten ist diese Aufgabe zu losen auf den Ozeanen, in die 
nicht hlofs die berühmt gewordenen Heisewefje grofser Entdecker, 
sondern th im liehst auch diejenigen kleinerer und kleinster einge- 
tragen sind. Die Möglichkeit, die Fahrten von Vasco de Gama. 
Cabot, Davis, Bering, Cook, Hofs u. a. m. sinnlallig seitulgeD zu 
können, ist allein s( hon eine Karte wert und wurde die ISulz- 
ialikeit der besprochenen siebern. Erleichtert wmi das Aufsuchen 
der Keisewege durch beigedruckte iNaivKMi und Jahreszahlen und 
farbige Linien, die gewisse grofse Zeitabschnuie oder die einzelnen 
Jahrbundt-rle der Entdeckungsgeschichte andeuten. Das milge- 
gebenc Heft enthält aufser Mitteilungen über Zweck und Her- 
stellung der Karte das Verzeichnis der eingetragenen lleiselinien 
zu Wasser wie zu Liindr. .Noch mehr würde ihre Verfolgung 
erleichtert werden durch das Lnitragen schwarzer llichlungspfeile 
in die oftmals sich bihiieidenden gleichfarbigen Linien. 

Llwas verwickelter stellt sich die Sache für das Land. Die 
Farbe für das Allrrtunj ist schwarz, aber sie ist allein auf Linien 
oder verschiedenartige l'unktreihen beschränkt, welche die Grenzen 
der Reiche Alexanders d. Gr. und der Kömer und der Erdkarte 
des Ptolemäus bezeichnen. Draun ist für das Mittelalter gewählt, 
und mit diesem geht die Darstellung in die Flächenbenialung 
über, so dafs dann für die jeweilig erschlossenen Länder auf 
jedes Jahrhundert vom 15. bis zum 19. eine Hauptfarbe kommt, 
die denen der Seereisen entspricht. Allerlei anmutige Zuaammen- 
stellungen verschiedenfarbiger Streifen bedecken diejenigen Rfiume, 
deren Erecbliefsung sich auf mehrere Jahrhunderte Yerteitt, und 
diese Räume sind nicht gauz klein, aie umfassen u. a. das eigent- 
liebe China und grofoe Teile SIburiens. Die Raisewege sind aueh 
auf dem Lande eingetragen, wenn es möglich war, also sumal 
auf den im übrigen weifsbleibendeD Flächen; vielfach aber war 
es nicht möglich, so vor allem nicht im inneren Afrika. Hier sind 
aar Fläcben^rbung verschiedene Abtönungen von GrQn verwendet 
mit zahlreichen zarten Verzweigungen, die auf die Feme kaum 
hinreichend wirken können. Hingegen ist z. B. die Welt de» 
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Ali»^iiums, die der Araber des Mittelalters, d«js, was \m sogen. 
2»-ilaiter der Entdeckungen gethan ist, in seinen lem tuenden 
rnti»n Farben schnellen IJlickes heraiiszngi rifpTL Kurz die Karle 
mchl überall aus, der Verbreitung der LulL« ihiIuis und den wich- 
tigeren Forschungsreisen zu folgen, nur im Innern Afnk i nicht 
völlig; deshalb werde es dem Verf. empfohlen, dir voi liündenen 
leeren Räume an den Enden der Karte zu Sonder/i i( liminLien 
.ifrika Iiis eher Gebiete auszunutzen, für die wegen der rr(ij( kiions- 
art der Platz der Hauptkarte nicht ausreicht. In dem. was aut 
den vorliegenden Blättern geboten ist, hat D. tnii »chönem Er- 
folge eine «»rofse Summe von Arbeit bewältigt, zu der ihm an 
ausreichenden Vuiarbeiten eigentlich nur für Alrika die Karten 
Supans (Peterroanns Mitteilungen 1888) vorlagen. 

Sollte den Fachgenossen der (• egenstand zunächst auch etwas 
fremdartig erscheinen, so möchte ich ihnen doch empfehlen, einen 
Versuch damit aiizusteilen. In der obersten Klasse ist ja keine 
Zeit vurhaitdeu, das erdkumlliche Pensum Laiui füi' Land zu 
«iedtrrhülen, wohl aber ist es m5glich und durchaus erspriefslich, 
wichtigere Teile an der ll iiul von Kelsen und der fortschreiten- 
den Kenntnis von der lulo auf geschichtlichem Wege vorzu- 
rifhmen. Solche Wiederluilungen liegen ganz im Sinne der neuen 
i'ieuisischen I^hrpl iiic mui solche Durrhwanderungen der Oppel- 
^hen Karte können auch iür die Geschichte selbst fruchtbar 
Herden. 

UaDDOver-LindeD, E. Oehlmaun. 



1) B. Feakaer, Arithnatitehe Aufgaben. Mit btionderer Berilek* 

sichti^Qg von Anwendungen aus dem (lebiete der Geometrie, Tripono- 
metrie, Physik uftd Cheiiiie. Zum Srhulgebrauch, sowie rum Seihst- 
noterrtcht bearbeitet Ausgabe A : Für Gymnasieo, iUtfl^^ymuasieii 
mmd ObamalfchiJ«». PaMim der Prima. Branasehwcig , 0. Stile, 
1893. 8. 126 S. 2 H. 

Der Inhaii dicMr Schrift, derwi arsler Teil 1891 S. 172 -174 
in der Zeitachrift f. d. GW. besprocheD wurde, deckt aicb mit 
der arithmetischeii Lebraufgabe der Prima preubiacher Real- 
KjnDaaien uod Oberreabchulen. Die Definitionen, Regeln und 
Beweiae, welche den Aufgaben vorangehen, sind zweckentsprechend« 
Auch die Aufgaben geben nach Auawahli Anordnung und Anzahl 
kaum Anlalli an Ausstellungen. Eine Eigentümlichkeit des Buches 
besteht darin, dalSs Aufgaben, die sich leicht auf quadratische 
nrftdüfdhren lassen, au den kubischen besw. biquadratischen 
Glekhungen gestellt sind, z. B. Textaufgaben, die auf 

oder auf 

«{a?— 1) (x — 2) (05— 3)=ii 
führen. Anwendungen auf Geometrie und Mechanik finden sich 
in den Kapiteln Ober Haxima und Minima, Wahrscheinlichkeit 
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und die höheren Gleichungen. Chemischen Aufgaben aU inter- 
essanten Anwendungen der unbestimmten Gleichungen sind wir 
nicht begegnet. Ausstattung und Druck sind trefflich. 

2) Theodor W.ilrer. M r l Ii o d i > t In- (' n t f» r >? ii c hu nge n aus tlcm Ge- 
biete *ivv 0 I (• m e II t ;i I e II M a Ih e lu ü t i k. Scparattiti»! : Alf;c- 
braiscbe Aul^aiicu. Zweiter Band. Quaiirati:»cbe Bewc^uugs-- 
aofgaben. BeueguD|;siiurgabeii mit mebrereo Uabekannten. Kreitbe- 
weguDg. Spezitisches Gewicht. Aasflufs. Arbeit. Stuttgart, Berlio, 
L«ipuf, Uüiom DeoUcba VerlagsgeselUchaft, 1891. kl. S. 278 S. 2 M. 

Die vorliegende Schrift ist die Fortsetzung des in dieser 
Zeitschrift 1889, S. 694—697 besprochenen und denjenigen Be- 
wegnngsaufgaben gewidmeten Buches, die auf Gleichangen 
1. Grades mit einer Unbekannten führen. Unsere gegenwärtige 
Vorlage unterscheidet sich äufserlich von der früheren gans er- 
heblich insofern, als die Tabellen, welche dort die hervorstechende 
Eigentämlichkeit ausmachten, nunmehr fehlen. In den vorgelegten 
Musterbeispielen werden also die Schlüsse, die zur Gleichung 
führen, in Sätzen aneinandergereiht. Gleichwohl bleibt das 
Streben vorherrschend, die Aufßndung der Gleichungen zn 
schabionisieren; die Au&tellung von Tabellen wird wiederholt 
nachdrücklicb empfohlen. Wie früher werden viele Musteraufgaben, 
es sind ihrer im ganzen 66, auf die verschiedenen möglichen Arten 
in gleicher Ausführlichkeit bearbeitet; dazwischen finden sich 
Übungsaufgaben, die aus deutschen, englischen und französischen 
Sammlungen unter Quellenangabe abgedruckt sind; mehrfach ist 
die eine die wöriliche Übtrsctznn^ der vorhergehenden! 

Um die Eigenart lirr Methode zu erlfmtprn, wählen wir das 
dritte Muster, S. 30: „Waller. Um 9-* fährt ein Personenzug 
von K (kühl) uach B (liiugcrhruck) und um 0^" ein Schnellzug 
von B nach K. Um 11'^^ kreuzeu die beiden Züge. Der Schnell- 
zug kommt in K 72 Minuten frülier nn als der Personenzug in B. 
Wann langen die Züge an ihren Zielpunkten an?*^ Bei sämtlichen 
8 Lösungen wird mit Zeiten, (iesch\\indigkeilen und Wegen 
operiert. Bei der ersten Lüsung bezeichnet Verf. die Zeit, >väh* 
rend welcher der Personenzug unterwegs ist, mit s und stellt 
dann zunächst die verschiedenen in Frage kommenden Zeiten dar. 
Nun komnitn die Geschwindigkeiten an die Reibe. Die Ge- 
schwindigkeit des 1. Zuges wird zu 1 : 5 Ganzer Weg: Minute, 
die des 2. zu 1 : (s — 87) Canzer Weg: Minute ermittelt. Dies 
Verfahren, die unbekannte I^^ntfernung KB=) zusetzen, in- 
volviert m. E. einen methodischen Fehler; man sollte, wenn man 
die Geschwiudigkeit zu hercchnen henöligt ist, den Weg als zweite 
Unbekannte eiulühren und i^liw irlen, ob sich diese aus der resul- 
tierenden Gleichung heraushebt, andernfalls wäre eine zweite 
Gleichung zu suchen, \nrhdem also die Gesciiwindigkeiten dar- 
gestellt sind, werden die Wege ermittelt, die jeder der Züge vor 
der kreuzuDg abmacht; ächliefälich wird die Summe dieser 
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StreckeD = 1 gesetzt Ohne die Zwangsjacke der Schablone an- 
zulegen, wurde man nach Berechnung der 4 Zeilen vor und nach 
«Irr Kreuzung frischweg sagen: da die beiden Zuge dieselben Wege 
in nmgekehrler Reihenfolge zurücklegen, so verhalten sich die 
Zeiten vor nnd nach der Kreuzung beim einen umgekehrt wie 
beim anderen ; damit wäre dann die Gleichung gewonnen. Damit 
vären wir freilich auch wieder bei der landläufigen Methode an- 
zogt, die eben bei der LOsung von Bewegungsaufgaben ein 
fewbses Mafs von Denkarbeit verlangt, dafür aber vor nie ge- 
kannten Umwegen sichert Nachdem Verf. die Aufstellung der 
Okrichung gezeigt hat, fiberläfst er dem Schüler die Ausrechnung 
QDd giebt nur das Resultat an. teider stimmen die Resultate 
nicht genau bei dieser und anderen mit dem Namen des Verf. 
gezeichneten Fahrplanaufgaben; es werden ganze Zahlen angegeben, 
wahrend die auftretenden Quadratwurzeln Irrational sind. Um 
dem Mifsbehagen des Lösers zu begegnen, hätte also bei den 
Aii%aben bemerkt werden müssen, dafs die Resultate nur auf 
ganze Minuten oder Kilometer genau gesucht werden. 

£ine Neuerung, die <^o(%'not erscheint, Verwirrung in die Köpfe 
zu bringen, hostrht in der llerbeiziehung der reziproken üeschwin- 
liigkeif d. i. der Zeit, die wähmitl der Zurficklegung der Weg- 
einheit Terfliefst. Ein anderer Übelstand, den wir schon bei Be- 
iprechung des 1. Bandes erwähnt hatten und gegen den wir 
nochmals energisch Front maclien, schleppt sich durch viele 
^insteranfgaben : die gegen Logik und Spracbgefübl verstofsende 
Anwendung der Attribute rasch und langsam, wie „rasche 
yy\V\ „langsamer Weg'', „rasche Röhre**, „langsame Geschwindig- 
keit^. Wie weit Verf. die Kurze auf Kosten der Richtigkeit treibt, 
zeigen Beispiele wie: „die erste Geschwindigkeit'* statt „die 
<jescfawindigkeit des B vor der Kreuzung", „die zweite /4-Zeit**, 
..die erst»' Zeit der rasclien Uöhre", „die dritte Üampfgeschwindig- 
keif* statt „die Geschwindigkeit des Dampfwagens im 3. Falle**, 
„Zo spät - Gleichung**, „kopHoser Scinvimmer*' statt „kopllos ge- 
dachter Schwimmer**, „Bachusvolum, Silenzeit, reziproke Silen- 
gesch windigkeit**. 

Dem Titel des 2. Bandes fehlt der Zusatz zum Titel des 
rr^ien: „Für Schul- und Selbstunterricht*'; wir möchten ihn 
für keinen dieser beiden Zwecke empfehlen. 

Mölheim a. d. Ruhr. A, Emmerich. 



Berichtigung. 
8. ?>:ü Z. I.*) 1. Vorboteo st Verboten; ebd. Z. 21 1. wäre eia Uioweis 



Digitized by Google 



DRITTE ABTEILUNG, 



BERICETE ÜBER VERSAMMLUNGEN, NEKROLOGE, 

MISCELLEN. 



Die Ausstellung des deutschen höheren Schulwesens 

in Chicago. 

Der Gedanke . eine Ausstelluug vou dem gcs;i iiilco Unterricht swpseu 
üeutscblauds gelcgeutlich der VVeltausütciiuug zu Chicago zu vfnin statten, 
wurde zuerst von dem aiucrikanischeo Ausstellungs-(^omite aogeregt. !)«>- 
selbe wollte den Wettbewerb mehrerer Staaten auch auf diesem Gebiete her- 
v [ Ilten. Als dieser Plan Kode November v. J. deut {>reur:»i:ich<;o KuUu> 
Hituisterium zur Aasliihi nng uuiei breitet \^urde, machte man sich nogeshumt 
ans Werk. Es T.vuriit' etue in unseren Verhältnissen begruudtte Dreiteilung 
der Ausstellung vurgeuummeu: Volks- uud Mädchenschulen, huliere Lehran- 
staltvu, Universitäten, und dafür zwei Kommissare ernannt: für die Univer- 
sitäU-AusstelluDf der •« o. Prot Dr. Pinklor-Booo, und für die Sckml- 
tiiMleUanf (nieders ood liSherd Scholen) Prof. Dr. Waettoldt, Direktor 
der Kfinift EIutbefhsehQle so Berlio. Zu deo Volkf- nmd MSdeleBiehale« 
zog mto die Seminire, die Bliodeo-, Ttobttainineo- aod Idtoteo'Bildoogs««. 
sUlteo htnto. — lo der Abteiloaf „k^beres Sehulweeeo/* weldie wir Idcr 
io erster Linie bespreclieo wollen, trat, wegen der Rane der Zeit, die Net- 
wendtgkeit einer weiteren Teilanif der Arbeit tu Tage; denn im Febrvar 
iollte dat gesamte Material rasaaniengebmebt nnd geordnet sein. So iber- 
tmg das Ministerinm die Grappen: Gymnasial-Padagogik, Religion, Deotsck, 
klasstsehe Spraehen nnd Gesehiehte dem INrektor des Rtfnigl. Fr!edrlcfc> 
Wilhelms- Gymnasiums zu Berlin Dr. Noetel, die Gruppen Mathematik, 
Geographie, Matorwisseoscbaften im weitesten Sinne, Zeichnen ond Schreibe« 
dem Direktor des Dorolheenstadtisrhen Real - Gyni Das inaia zu Berlin Ihr. 
Schwalbe; für den historischen Teil wurde Prof. Dr. Rethw isch- Berlin 
herangezogen und ihm besonders die Abfassung einer, unten näher zu be- 
sprechenden, Denkschrift übertragen. Als schliefslich das gesamte Material 
vorhanden und gesichtet war, kam es darauf an, einen „Führer** zu srhreih^o; 
mit dieser Arbeit wurde der \"erfrisser dieses Aufsatzes betraut. Uber An- 
lage und Zweck des Führers ueidcn unten noch eiuiije Worte 711 •'ütipn sf'in. 

Welchen Zweck balle sich nun das Minini erinn» nnt dieser Aus-tt Uiuig 
gesetzt? Kurz ausgedrückt; man wollte vou der Geschichte sowohl. 
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r wjf besonders voo deui g egeu w ii r t ig e u Stande, von den Lehr- 
(Littelo uud dem Lchrver fahren, vou der iuuereu uud iiursorea 
Ws.Ntattuog der versc h ie li e n e □ Gattunffen höherer Kuaben- 
^ihulrn Ueutsrhiauds ein zuiiauimeufa»iieud«ü uud uiüglichst 
ia<cbauliches Bild gebea. 

Der geschichtliche Teil. Es ist dafür gMurf^ wiirden, dafs das 
sesebiehüiehe btertiM dM Betaeheri iiadi iUen SdUm hia bifHedig^t wird, 
üikta dea allgenaiaeB Werkea über die Geeehiebte des firxiebaaffi- oad 
Ceterrieblawaeeae (s. B. Sebnid» Ranmer, Tbiersehj Specht, PaaUea) ladea 
■eb aebrere Moaogrtpbieea ober die Sehalgeeobiobte eiaselaer Laa* 
(PrevIbeB, Bayera, Saebsea, Braaaiebweig), eiaselaer Slidte (Daaaig 
KHa, Meta» MiilbeiB^ Ofleabaeb, Stattgart, Weiaiar) vad eiaaelaer Aa- 
sttltea. Die Sebriflea lettter Art eiad eatweder Programn-Arbeitea oder 
Frstdchriftea, die aat Aalafs voa Aostalts^Jobilaea eatstaaden siod; im gaazea 
«isd es 50 voa hohereo Seholeo des deettcheo Reichs. — £ine besoodere 
^tuffe bildet sodaoo eine SaramluDf voa Lebeosbildero berühmter 
Maooer, welche ao leiteoder Stelle, sei es im Schulamla selbst (Fraurke. 
C«Deoia$, Mcinecke, Jubannes Schulze, Giesebrccht, Stoy, Srhel!h.ich), sei es 
ir, anderer Steiluog (Hrrirr. W. v. Humboldt, Hlödcii, der Sta;it<rat Kunlh) 
lul die KntwickluDg unseres Schulwesens iu her\ orrageuder W eise eioirc- 
»irkt haben. — Vervoliiitäodigt wird schlielslich die historische Abteilung 
«i'ircb das vorbaBdeae Qaellenmaterial. Dasselbe liel's sich zwiefach 
Hiiederii ; a) solche Werke, in welchen niedergelegt ist, was die Regie- 
rBigfo selbst für dag hübere Schulwcseu gethau habeu: das 
Ceatralblatt, von seinem Anfange (1859) an, die Pabiüationea tob Wiee«- 
SaUer, für Bayera die Fügersebea JPablikatieaea, fdrSaebseo eia awtlleber 
Beriebt ibar die böberea Sebalea, aad far Wortleoiberg die iai „Correapoa- 
^mblatt" eraeheiaeadea amtiiehea Verordaoageo, Gesetze vod dgl. ; b) aaat* 
liebe bie heate verSffeatliebtea Moaemeata Germaaiae Paedag ogiea 
mi die Mltteilaagea der Geaallsebalt for deutsche BrsiebtiBgs* nad Sebol- 
focbidta. — Im Verdeigraade des bistoriscbeo lateresses wird die Deak- 
iAfih aber „Oeatseblaads böberes Soholweaea im 19. Jabr- 
iioadert** von Conrad Rethwisch stehen. Nach einem „Das £rbe der Ver- 
pageaheit" überschriebenen Kapitel wird io 4 Abschnitten („Die Sehnsacht 
■ach deai deatscben Reich'* — „Die Kämpfe om die Begründung des deutschea 
Rfichs'* — „Die Errichtung und der Ausbau des deutschen Reichs*' — „Die 
Falwickinnp; des l^ehrverfahreos in deu einzelnen Fächern") dargelegt, wie 
s;;b im n*. !.i hrh [i [j ilert (\\e fresetzlicheu Grundlagen unserer höheren Schulen, 
Schul regiment von der Ceatralbehördc au bis hiuuoter /ur Lokalbebürde, 
^if Lehrpläne, das Priilungs- und Berechliguugswesen, Lehrverfahren, Zucht, 
Ubrer-Ausbiliiung, Lchramtspriifangcn gestaltet uud entwickelt haben. Ge- 

I schildert unii lici Einilula uud die Rückwirkung politischer Zustände uud 

I treignis&c auf uu^cr hUbercs Schulweseu (die Wiedergeburt l'renlseus 1808 tf.; 

I 'ie iaaerea Kämpfe um die Gr&adaog des Reichs, die Regierung Wilhelms I. 

i aad das Bingreifea aaseres Kaisers ia die Ordaaag der Sdialfrage), die 
WirfcsaBkait SMbrerer Hiaister (Sävera, v, Alteasteia» JBiebbera, v. liadeabergy 
BaaaMT« t. Miililer, Falk, v. Gofsler), eiaiger bervorrageader RSte aad Sebal- 
«iaaer besw. Gdebrte (W. v. Hamboldt, Friedr. Tbierscb, SpiUeke, RSebly, 
BoBiti» U Wiese, L. Giesebreeht, Radelf Fefs, Heinrieb Sebellbacb, Rektor 
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Dillmaon), dts Eitildieo neuer Schulpttimgeo ( (ie werbe seh u le, ki^iere Bör^er- 
schnle), Eutstehapg vnd Thntigkeit der 0irektoreB«Koiiferen7cn, der Pbilo- 
loi^eii-Versaiunibin^rn, R(>deaton{; einiger hervorrageoder pida|;ogi.scher Zeit- 
scbriftco, Eutwickluog der sozialen Stellung der Lehrer, — alles das fiir 
den ganzen ümrnng des il<*t>tsrhi'n H^irlis. Hrsoiidf*re Fürsorge ist der Schil- 
dernn;,' Her /n«;tHitde nach der Dezeinber-Konli t cn/ S. IIS — 150) uod dem 
„Kulwirkliiti^-^^an^; des Lehrverf.ihren« in drti »'itizcltjcii Fächern'* gewidmet 
(S. l"vt— 'iiuii. l^iii \nrhtra^' ciitliiiit s€hli*-r>li.h ,,Anitiiche INachweisangeo 
über den IJosnrli ilcr hüliircu Lchranstalteu des (icutsrhen Reichs**. 

W.is ixhci- lii<'tet die Ausstellung zur \ fr.nisi^h.iiilii liiiiif? de- f^egfii- 
u artigen iitaudea uuscics Schulwesens? Hier ging mau vou dem Prinzip 
aus, den Besucher bekannt zu maebtn mit a) dem jetzigen Stande unserer 
Gynaisial - Pädagogik , b) der TbStigkeit, die die dentseke 
Lebrerwelt bein Weiterattsbau dertelben gegenwirtf^ eat^ 
faltet, c) dem Lehrbetrieb. Dasa iomiaea die lattitate der Bibliotkakea, 
Jahresberichte, die Aanatattang uoierer hSherea Seboien. 

Die GyaiDasiaUPädaf ogik. Oers naa aaf dieaen gewaltaf aage* 
waehseoen Gebiete oor das Beste aosgewfiblt bat, bedarf wobl ketaer Be* 
^räoduBg. Ebeoso selbstverstitadHch ist, dafs in der Gruppe: „aeaere 
Werke bezüglich der Gyaaoasialpadagogik'' die groTsen Schriften, welche 
sor Zeit das Studium im weitesten l'mkreise beberrscben, die erste Stelle 
eionebnen (Schräder, üern, Schiller, Willmann; — Nobl, /iiier, Kägelsbarh. 
Rein u. a.). ilicran schlielVen sich einige in Form von Frinncruugen oder 
Schulreden gehaltene Werke (Wiese, Vilmar, Münch, Jäger), die wichtigsten 
Schriften über die nationalen Aufujiljr»!! drr Srhnlc und dssrl. die über Srhnl- 
hxjjienc. Als !nstori'«rhf SamniJuiif^ [>ädai:<i^is<'her Werke s\*'h\ hier oirx' 
^M<<|Vi> litbliuthek der {» ii d a ^ <> g i e he ii Klassiker von Cuuieuiuü ao 
Iiis out" Ilcrbart und Diiitcr. — l:Inic hedeuttMidc Strlltin^ in der srymoasial- 
jtiiila;;n^ischen I^itleratur gebührt jetzt ohne /NNoifel den \ orhandluiitf^n d««r 
J) i r (' k t or e n - Ii on f eren z e n: siud duoh (i cfrcu^tand ihrer riiiitigkcilcii u'u hi 
ulieiü Fragen über Ziel und Methode im aligcmeiDcn tvie im besondciu für 
jedes Lehrfach, soadere auch Fragen der Schulzucht, Lehrplaoo, StolTver- 
teilang, hÜasUefae Arbeiten, Scbfilerblbliotbekea, jQgead- und Tornspiete 
0. s. w. Diese ihre Bedentoa^ rechtfertigt es, dtTs nfln ihnea in der Ab- 
teilaog „Gymoasial-Püdago^k" eine besondere Gruppe gewidaiet hat. Zm der* 
selben sind daao aaeh die VerbaBdlnngen der Desember-Konfereni UnBii|^> 
fügt worden. — Die Abteilang „Gymnasial-Padag ogik*' würde eine LQeke aaf» 
weisen, weaa in ihr nicht die aaf die einzelnen (Jnterrichtsnicher sich be- 
aieheadeo methodischen SchriOtea und die Fkehieitsehriften vertreten n^res; 
beiden Gruppen aber hat man groPse Sorgfalt zugewandt. In der ausgestelltca 
Bibliothek von Schriften zur Methodik, welche einen beträcht lieben Iii' 
faac; hat, ist jedes einr.elne (hiterrichtsfach vertreten : Lesen und Schreibet 
sogut wie Religion, (ieschichte, Sprachen und exakte Wissenschaften; in jeder 
Grupfic hat man, so wrif zutrillt, darauf Rücksicht genommen, d-ifs die 
Reformbestri'huiif;f ii zm (idfung kommen (z. ß. 'rhriiudorff. Znrk, — ilildebraorf. 
Vogt, — Perlheü, Lattiuann, Ühlcrt, — V ielor, Taiig«'r, W a(*t?ftldt, Hühti, 
filinghardt und viele ander»'V Mine vullstÜndige Autzühlun;: dieser mnfaog- 
reiclirn «irujijie inuls an <li( >cr Melle unterbleiben. — ZeitschriftcJi um! Jahr- 
bücher aiad 10 der Gegenwart die wichtigsten Organe, welche die Lebrer- 
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««it fcci ihrer TbattglieU aof dem Felde der praktischen Pädagcgik nnd der 
FSicfcwisaenschafteD benntst Da die Zahl und aneh die Maoniffaitigkeil der- 
«rihen im leUten Jahrsehnt ongemeio togenemmen hat, uchiea es lohnend und 
iatcrcasaot, eiomal eine ZusamiucostelloDg aller in Deutschland ersebeinendea 
fidaK«gischeD Zeitschrifteo, Jahrbücher und Lehrerkaieader zn \ nr.tattalten 
Weias Veneiehais, welche« deshalb das Miaisterlon aafertigea iiel's, erj^ab 
i»ti nicht weniger als 279 Org;aue dieser Art peprenwärlig bei uns erscheinen 
\«n dieser unpphftirfn M<mf^p hat man ari.<;:r'viHhlt nnd teils in »Mneni. 
ifils in nu hrrrrü J.ihi-p'iiiij^eu xur Ansstel hing (gebracht. \ nn den fachw isseu- 
»•haliiicht ti UlalhTi» hiU lu.'in rlic hrd eiiltMiilstcn Vcrtrctor jf'drs (Tcbiotcs aiis- 
SctttfiiU, uud \o!i (im iiII^'riiiriri«Mi piid.iKofiisclien Zeitsrhi iftcii die \ erlrcter 
fcrstimmter Art»"ii vuu Au^talten nio.isirn. Rffllschtilcti, laleiiilos«* Schulen). 
iit Vertreter der Reformbewef?un^<Mi und der \\ is^eusehaftlichcti P;ida^'o;rik. 

Dei Lehrbetrieb. Hier galt t-s ein dreifaches Interesne dua Be- 
tackers zu befriedigen and ihm auschaulich zu ataehen, 1) welche Aofor- 
^eraaf^en an nnaere höheren Schulen gestellt werden, 2) mit 
«elehen Lehrmilteln die Schüler aaterrichtel werden, 3) was 
vaa naaern Schülern ge leistet wird. — Was den ersten Punkt he» 
trifk, sn konnten nnr awei dentsebe Staaten dns erforderliche Material liefern. 
Preifsen: die „LehrplSae nnd Lebranfgahen*' and die „Prüfangsordnoagen**» 
lif era : die veraehiedenea von PSger veraastaltetea Pnblikatioaea (Sdinlord- 
mg der kSaigl. hnyerisehen Stndienaaataltea oad Priifnagsordonng für das 
Ldtramt, SehnlordouD^^ für die bnmaoistischea Gymaasiea Bayerns, dsgl. ffir 
<lie Picils} iiinasien); lihligs StandeapIMae, die dant^ben aosHegea, kSoaen das 
Fddeadc fiir die tibrig:eo deutschea Staaten nnr dürftig ersetzen. 

Den weitaas gröfstcn Baum der ganzen Schulausstellung nimmt die 
>>aBiinJan^ d»T l'ntfrrichtsmittel ein, umfafst sie doch für jedes rnliM-richts- 
fi<-h nirht nur SchulbticluT, sondern .mch tJio verschif dcnarligslen Aosrhaii- 
Q8g»fflUtel. Lilie» \ ollsf;ii(di;;(' Aut/.ahluuf^ hiervon z» jicImmi. \\iirde oiru'u 
■B^ebübrlicheo Haom austulleu. Wichtiger scheint die Bi'i^iichuuug der tür 
'iie getroiTeoc Auswahl maCsgebeud geweseticn (JesirhtHpnokle. Es sei zu- 
oiffa^t hrrv or;:rhnben, daln io dieser .>aniniliiiij^ nur das IMat/. fand, was 
tta t>4cli lif h d fi uusern höheren Schulen r i n p »H'ii h it »itid in (»c- 
braach ist; es sind hingegen solche Lelirmittcl, uelcLic aussehlierslicb vun 
L«brern xa Uaterrichtszwecken benutzt werden, grundsätzlich aasge- 
tcblossea wordea. VolIstÜndigkeit ist nicht beabsichtigt gewesen; die Sanm- 
laag sollte jedoch alles bietea, was die weiteste Verbreitaag hat, was 
m dem Beaten in seiner tiattnng gehSrt, and drittens was für ge- 
wisse neu nnftretende ftiehtnngen bezeichnend ist. Der alte Znmpt 
•der die veraehiedenen Sehnlbiicher von Ploetz fehlen nlso ebeasoweoig wie 
Perthes aad Lvtseh oder Kühn und Ulbrich. Nach diesen Gesichtspunkten 
»iüd denn auch die einzelnen Gruppen geordnet worden. Eine besondere Be- 
nicksichtiguog in der Anordnoag fanden aber immer diejenigen Anachauungs- 
■iltel, welche voo Lehrern «selbst erfanden bezw. hergestellt 
tiad« Dteaeibea werden wir des Öfteren hervorzuheben GeJegeaheit babeu. 



Wir Irren sehwerlicby weao wir annehmen, dafs es die Leser dieser 
Zeitschrift interessleren wird, das Verzeichuis kennen zu lernen. Bei den- 
icaigea Zeitschriften , welche ausgestellt siad , ist ein Sterochen (*) gesetzt. 

I 
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Rolif ion. PaTs die beiden christlichen Koofeition«» gleiche Berück- 
aichtiguDg gefuodei haben, bedarf keiner weiteren Erwähnang. Für die Aas- 
wähl der biblischen Geschichtsbücher, der KatechismeD, der für mittlere und 
obere Klassen bestimmten Hülfsbiicher nind fiie .inp-p^rcbrncn Graadsätze «n*- 
sohlagg'f^bpnd gewesen. Ks kninmcn hin/u: llii I tslmchrr für <!pn Tntfrrirht 
im Hebräischen, rhorc:osHnu^r mnl .ils A n ^chniiungsmittel die kartogrmphülclieD 
Werke von Jakobi, liubsisuuMi, Schade, Haodtke und Bamberg. 

Sprachen. Di«* Anonlmine der aasgestelllen Scholbücher iür Dt-ritscli, 
Latein, (inechisch, Franzi»siseh und Kii^lisch nntrrlie-t natürlichere eise Aer 
Art, wie sie in den l'oterriehtsstnfei» auf einander tül^;eü; Lesebuclier, tle- 
itkcutarbiicber, ürammaliken, Übungsbücher, Chrestomathieen und Textaasgabea. 
Was letztere betriBt, so ist man bedacht gaweiea zu ceigea, wie gewisse 
Aatorn tm tllen hÖma Sdnile« in Vordergmad« stehen: es tisd also 
Letaiog, Goethe, Schiller je 20mal, Klopstock, RIeisI, Uhland, Geihel umd 
eieige andere nor einige wenige Male vertreten, die Nihelnngen- nad Gmimm- 
Aaagaben «berwiegen hetricfatlieb Weiter v. d. V. nad Bartaana Am. 
Ähnlich ist es in den FreHdspmchen, wo die Aasgnhen von Ifepoa, Giaar, 
Livias, — Ovid^ Vergil, Horas, — Cicero; — Xenophon, Tlnhydides, — BoMor, 
Sophokles, — Denosthenes and Plato weit überwiegend sind fiber die sadera 
nor vereinzelt gelesenen SchriCUteller. Nicht unerwähnt sei, dafs BMO isMr* 
halb der einxelnea Sprachen gesondert liat: 1) reine Texlaoagaben, 2) Aas^aben 
mit Anroerknagen, 3) solche Ausgaben, zu deneu „Gommentare" oder ,,Piiii« 
parationen" nder „Spezial-Wö'rterbücber*' gesondert erschienen sind, and zwar 
sind lot7t( rc Affen von Htüfsniittel jedesmal hin/n^prugt worden. — Iq deo 
iieucrni Spi ai lien herrscht rtwas gröfserr ^fa n n 1 ti^keit : aufser den zahl- 
rcicbeii hchulauspabeu dt r alleren Autoren (.oriici i k- , Marine. Moliere. 
\oltairc, — Shakespeare, Miliun, Goldsmith, findeu sich, iaai uicht minder 
häufig, die der neueren und neuesten Zeit aogehörigen Schriftsteller wie 
Souvestre, Toepffer, Daudet, Duruy, Lamc-Fleui y. Sarcey, — Byron, Macaulay, 
Dickens, Lougfeiluw, Teuuy&ua io den veritchiedeasteo Aasigabeo vertrcteii; 
deaa so vielen Anstslten werden dieselben sos verschiedenen Gründen sehr 
bevertagt Die übrigen Aatorea treten aach hier inrick. 

Soest ige Hülfsaiitte]. Oeotsch. Haadhiieher aad dgl. für Litla- 
ratargesehiehte, Poetik nad Rhetorih, Aofsats, philosophische Propideatik. 

Lateiaiseh aad Griechisch. WSrterbaeher, Biographiaea, Bilder- 
atlnaiea, Reelleiihn. 

Frsaslisisch aad Bag lisch. Wörterhücher, Badier für LItterntar* 
geschiehte, Anseprache, Synonyms, Konversation; Gedicht- and BriefiMssss- 
langen. 

0 «schichte. Tabellen, L«itfndea und LebrbScher; daneben gröfsere 
Werke, durch die unsere Schäler sich einen tieferen Einblick io die antike 
oder vaterländische Gedchiebtc, unsere Mythen- und Sagenwelt oder in die 
Entwicklung unserer Kultur vcrachaifen Als Aoscbatiutigsroittel die gaag>- 
barsten Atlanten, Wandkarten und kulturhistorische Bildwerke. 

(•eographie. Leitfaden, Lehrbücher und mehrere Hrimatskuodeo'*. 
Atlanten und Wandkarten in ^rhTster Auswahl letrtrre biMin.lrrs von on^erm 
Vaterlandc nebsl den liolonieeo und SchutEgebicteu. GIuIm-h, l^ tlui irn (\ oin 
einfarbstPfi bis 7uni Maug^scheu App.ir.it), Scioplikon, Keliei-s liildcilafeln 
über \ülker- und LaodscbafUtypeo uud ZeicheoatiaDteo, schlierslicb auch 
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KirteDStinder aod Karteoschooer. Wo es zutrilft, wird auch gezeigt, dalV 
die fleieheo Untorrichtsmittel in verschiedeuer Ausfdhruug und PreUlage vor- 
haadkM tiad, um §9 deo aagleichea MiUelu der AatUltaa betw. Sehiilar tmt* 
ge(easak«aM«D: a» B. dar Atlaa yon Liahtaaataia aod Laoge (3 veraahiadeaa 
l ai f Bfcaa); — dia Glabaa ia daa varieUadeaataa GrSfaaa, nil odar ahaa Re- 
KiMlaratellaaf ; — die RartaaatMader in »ahreraa Praialag aa. Einige kUera, 
le.» 17. «ad IS. Jahrkaadart aagaUriga (eographiaaba Lahrnittal (Baehar^ 
AtiaaleB oad Glabaa) ataltaa dia Gynaasiaa vaa Naifiia, l^ara, StraUaa, 
Mits «ad flildaabaia aaa. Zwei Raliaf-Kariaa: dia Vmt9§9n4 vaa Oldailaa 
■ad dia Vmgfnitn vaa Trarbach wardaa vaa daa Aaalaliaa dar baidaa 
W Idi a «««saatalll. Dia antara hat O.-L. Liahtaabarg -Oldailaa aalbat aa- 
feferligt, 

MatbaBafik. Dia varbrailatataa baiw. baataa LahrbBehar aad Aaf- 
ftkeasamnlaagaa für den Uoterrieht vaa SaJrta bia Prlm. ABfaardaB maooig- 
iiMiga AaacbaoaogsmiUel : BroahraebaBapparata, Darstell ungaa, welche Gleich* 
keit, Ähaliehieit, Berecbnaug aod Verwaodlaag vaa Füehan varaaschaaUohea. 
Apparat« aar Versiooliabaag der Grölseo von Quadrateo, Rnbaa, Sinus oad 
Cosinus; uhireiche atereooietrische Modelle (darunter mehrere von Schülern 
Gymnasium zn Küatrin gefertigte) u. dgl. m. Von Lebreru angefertigt 
lind mehrere Moffrllc zum praktischen Anschauungsunterricht ((lymnasiuni 
to Ohlaul and zvst l \am Kealgx nnir-f sial-Direktor Dr. Droake-Trier erfundene 
l^ktl: KilipsLu/irkcl und Hcgeläcbüittzirkel. 

Na tu r be !»c ii rc I b u Q g uud iNaturiehrc. Die verbrpitelsten bez\^. 
besten (-ehrbürhcr für ßotauik, Zoologie, Authropologie, Fh) sik, (Chemie und 
Miöeul.vic, uud pinifje Zeichen-Allauten für beschreibende iSaturwisüenäcbuft. 
Die Saaiioluog vuu Anschauungsmitteln für die verschiedenen Fächer des 
latarwisaensehaftlichen Unterrichts hal einen grois.;u ti^-^ni, ju im [ms inten 
Ckarakter. Üies liel's sich DanL der Bereitwilligkeit einer grolseicu Ziibl 
vaa Fabriken erinüglicbeu. Deuu t-^ ist von den hier ausgestelitco Gegeo- 
■taadaa aar ein Teil angekauft, wäUreod eiu grofser Teil von den hetreffea* 
FIraaa geliefert aad als aa imerikaDische Sehelea verkMaflieh nit aaa- 
laatallt werde. Ba aai aaadrfieklleh wtederbelt, dafa aaeh hier eichte Plate 
I pAttdaa hmXf waa aiaht Ia Sahelea Verweadnag Badet. 

Balaaik. Plaeiaa-Madelle, Pflaaiaa-Pr&parate Ifir BikretkeplMbe Be- 
Uachtaag, Gift» aad Raltarpliaaiaa, iwei Pils-SaaailQBgea: elhbare and giftige 
• FUse. Vm Lahrara beiw. Aeataltaa wnrdea geliefert: 156 Pils-Priparate 
(Uhrar Kaafaiaaa ia Bibiag), Laak- «ad NotihSlBer-SamBlnagea (Derothaea- 
lüdtiacliea RafllgyBaaaraB Berlla «ad Realachnle Caüel), Nataraalbatahdrfieke 
raa Blittera (Raalaehale ia Caaael), nethediaeb aagalegte Berbariaa (Daasig). 

Z«alegie «ad Aathrepelegie. Aasgeitepfle Tiera^ Skelette «ad 
Schädel voa Meaaehe«, Singetierea «ad VSgela; serlegbare Modelle iob 
Uaterricht ia der Aathrepelegie; ayateaiatiseh geerdaete Saaimlaagea vaa 
I la»ekt«o, Präparate ia Spiritus, welche Entatehaag und Metamorphosen ver- 
schiedener Tiere zeigen; die maonigfaltigatea mikruskopischen Präparate 
(Uiiroskope seibat ia versehiedeoer Form und Gröfse), Bilder und VVasd- 
'if«Ia. Von Lehrer« geliefert: selbst angefertigte zerlegbare Abbildoegaa 
iuai Unterricht io der Anateaiie und Entomologie (Arndt-Iserlohn). 

Physik and Chemie. Die hier veranstaltete Sammlung von Appa- 
ratitt iftd Majehiaea iat so aagCBeia reiehhaltig, dafs lie alles das aofweial, 
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was etwa eio Ideal von phytikaliscbeiii Kabiaett lud eheniselieai Laboratortnv 
aalhalUD murrte. Aber auch hier findet sich nichUi was oielil tbataadilieh 
hier oder da au Schulen gebraucht wird. Ais Apparate, die vud Lebrera er- 
fundeu und konstruiert «iud, licj^en hier nur die beiden Ucichebcbeu A|ipante 
zor üeuiuDStratioD der Geschwindigkeit und zur Li kliirun^ des Gesetzes \ om 
Parallelogramm der HrüHe aus. Da man jiepcnuHrtig der selbstthätigeu Arbeit 
des Scliiilt'is liesoiuloi-o \ utiiicrk.sjiinkcit /.uvM'iitlet, sind in ^Tidster Maouip 
laltigkeit diejcnipWii A|i|>ai iitr i;r>oudert aus^e>tcllt woidon, mit deoeo unsere 
Sc hüler selbst cxiienninitit i lu, z. B. eia Arbeitstisch iu eiuem Scbul-L*ab<»- 
ratorinm nebst allein /iihchiir. 

.\i 1 ucral 0 gie. Urv >i.jiiiuodelIe ans Pappo. Hol« oder Uraht 

(vielfach von Schülern selbst angefertifft i ; kiiiiitliche und natüi lii In- ltr% stalle, 
die wicbtigsten Metalle uod ihre LtgicruUficn, eine frrolse IMiocrahi ü^ umu- 
loDf, AU AoschaooDgamittel des techuischcu l uterricht^ (besonder» iür iie- 
werbeacboleo) dieaea Sanmlnofea ven RobBtterialieo, balb* aad fattzfertige« 
Fabriliateo der Giu* aad PorxellaufliaBaraktur, Modelle aas Biaes oder HoU 
für dea Uaterriebt im Baofaeb (letztere von 0.>L. Bahla aad Sebülem 4er 
Gewerbeitcbale sa Hageo aogeferti^). 

Zeicbaea. Zeicben^erSte, Verlagen, Modelle aas Holz oder Gipa, 
z. T. zerlegbare. 

Schreiben. S( !it eiboialerialien uod Schreibbefte für verscbiedeoe 
Scbriftarteo ; daza auch Tornister und Sebalmapprn. 

Leistungen der Schüler. Als zaerat die Presse die deutsche I ntcr- 
richtS'Ausstellung besprach, wurde fast immer nur spättiach die Frage auf- 
geworteu, was (icrnj Schülerhofte atif der VVeltausstelluDg bczweckeo solllco. 
Ilicsrr Spott war viiiliu ^m iiikIIos. Denn wollte man den gep env\Hrf ij:en Stand 
iiiisorer Sehnleti veransc haulichen, dann duriteu die Lei^tnnj^on iiii.screi- Srhiiin- 
&»» wenig fehleii wie die Lehrmittel. — Ks seheiden &icJi die ptli( hliniil'sif;rü 
von den freiwilligea Leistungen. Kr^t^lc besleUeu io deu Schülerarbeit^n in 
Heften, Zeichnungen und Abiturienten-Arbeiten. Die Sehii 1 erhefte f;ehntiMi 
allen Klasseustufeu iiud aiien dciijeiiii;cu l'ucheru au, iu weichen übcrh.-iupt 
regelmälsige ichriftliebe Arbeiteo augefertigt werden. Sie sind mitten im 
Halbjahr , an eioem beetimmten Tage eiogesamnielt wordeo, und es aiad zur 
Ausstellung Je 3 der besseren, 3 der seblecbteren aod 3 der mittleren SebSler 
jeder Klassenslofe aosgewShll. (Oer Besoeher bat also das Vergnügen, niebt 
oor ein § etrenes Bild voa den Leistnagen der Seböler, soodera auch vod der 
Korrektur- Arbeit der Lehrer za erbalteo.) — Abiturienten-Arbeiten liege« tob 
IS preafhiaeben Anstaltea (von Ostera 1892) ans. Znr Lieferoog der Scbiler> 
hefte und Abiiurienteo-Arheiten worden bestimmt 11 Gymoasiea (Aachen: 
Kaiaer-Karl-<>ymnasiam,lterlAB: Küngl.-Wilhehns-Gymuasiom, Frsokfuria. M.: 
Kaiser- Friedrichs -Clymnasium, Halle: Frauekesche Stiftungen, Hanoover: 
Lyreuio I, Köln: luiuigl. Friedrich- W ilhelmS'» Gymaasiaiu, Marienburg, Miudea, 
l'turta. Posen : Kiiuigl. l''riedri( li- W ilhcims-Gymoasium und Marien Gymoasinni), 
3 HeülK> miiasien (Altona, ll.u iiien, Berlin: Üorotheenstadt.; , Ober Real- 
sehulen (liciijii: Fried ii( hs-VV erder, Breslau), 1 Healschiile {üerliu : die erst. ) 
uod die Gcw ' rlH'»ehulü /n Ha<^en. Sehülerheftc lieferten aur&erdein noch 
das (tymnabiuui lu Kreu^bur^^ . die Ke.dsehule /.u IJoekenheim und die neoe 
llealsehule /.u Kassel. Das Marienslitts-Gj uiuasmui Sleltiu lietcrte ferner 
eine Sauiuiluug deutscher Aut.siU^c aus den Jahron 1792— 17U5. 
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Zeiekaangea iteUton atia die GynnaueD von OhlUy die Beelgyn- 
maee tob Alton , Barmen, Berlio: Dorotheasetfidt. (baaoadera freiwillige 
KarleaaeicbooDgeB), Kölo, Stade, dir DoppelaDstalt zu Goslar, die Oberreal* 
»halea ra Brealau ood Berlin: Friedrichs • Werder , <Iic ii<';ilschalea tu 
ft«ckeajbeiin uud Berlin: die erste, dazu die Gewerbrscbuir in Uagea. 

KoabenhandarbeitiMi liefcrti* in systematiscber Orduuog eine ßer- 
liscr .Srhülrrwprkst.itt. -- Fr<M\nlii^^f Schiilrrleistungen : aus dem lateiui- 
>^h:i\ bt ZW . priochischcii l iiterricht bervorgegangeo : iCirteo von Alesia und 
Ucr^ittvi« (ciu l titcrleitiauer in Danzig), Modell \on (.ii.sars Hhpinbriifkf 
((io Schüler des Iiii'nigl. Friedrich-W illieliDäi-Gyrouastuin.s m Uerliu), Mudeil de:» 
Srhifes de< ()rl\s>(us (ein Gymuasiast in Pnlhii»). Eioige Gruppeobilder 
(Photogrjphieco , die au.s Aulab > uuStljülcr-Auiluhruii(;eu entstanden : ,,Per,ser" 
^ Gymnasiom zu Charlotteabnr||^ „Aatig;ouc" — Gymnasium zu Maiicubuif^ 
•iJnOeU, „Iphifeeia** — Gyaiaasioai zu Alleaiteia). — BoUaisehe and zoolo- 
fiMfca Zeiehaaagea (Realf ynaaeittai tu Biberfeld). 

Charakteriattaeh für dea Betrieb der deotsehea hSherea Lehraaataltea 
ül das laatitat der „Jahreaberiehte*' oad „Programmarbeitea'*. Voa letalerea 
•lad eelbairedead kciae Probee ia der Aatstelloog vorbaadea, wobl aber 
in aaa bedacht geweaea, voa Jabreiberiehten eine grSfaere Sannlnag avt- 
al^iea» aäBlicb 1) die Jahresberichte lämtlieher höherer Lehr- 
aeitalten Deutschlands von Oätd it bezw. Michaeli* 1892; 2) die 
•Jahresberichte der letztt'n fünl Jahre derjenigen Austalten, welche 
^^hälerhefte und Abilurieutcn-ArbeiU ti ^M-Iielert habeu : 3) Eiaige Aaataltea 
^beo ihre Jahresberichte vom Aut.iii>r ihres Bestehens au, oder 
V fto einrni r ö fs er r ti Zeitraum von Jahren geliefert (das slHtitische 
(TV!aoi>iiiiu zu I rinkfurl a. M., /. i'. prai lit \ olle PerpameHtdrufk«*. li.is (Jyni- 
B«>tujn iu Lurkai), >n[:in, Kii>lrin. diüübfrg). Diese lelztgeoanntm Sannu- 
iiiUEeo ^(w;tl)rr;i iiuUiui ein (icsaiiitbilU Über die EuU^tebiiog und das Aa> 
*trii>en dei bt l > « llcmltfu Aualaltcu. 

11 i Ii i i o t h ( k c M. Von der Liui ichluug uud dem rnifan^e unsri cr 
iithäler- uud Luhreriiibliothekcn liel's sich nicht anders als durrh au>gi>\v ahite 
KiUJoge ein Bild eitwerfea. Wae für Volkaschuleo und VolksschuUehrer- 
Seaiaare anging, aä«lieh je eiae Bibliothek gaai aiiaaastelleB, war kier wegea 
^ lagleich grölieren Uaifaegs nieht anafSbrbar. 

Dirch aehrere Spesialkataloge wird aaf die wertvollea Sehatse hiage* 
«iaiea, welche so alte Aaataltea wie Pforta, Rofalebea, Ilfeld, Praackesche 
iitUbiagcB» Gyttaaaiam aea. L. Fraaen aa Magdeburg, Braaaaberg aad eiaige 
aa Haodflchriltea, lakoaabela «ad aelteaea Droekea beaoadera aaa der 
Umitioaaseit bealtiea. 

Die Mnftere Unterbringung unserer höheren Schulen ist auf mannigfaU 
tif(e Wrise veranschaulicht worden: teils durch Photographieen oder Ansichten, 
trils durch technische Baupitine, Grundrisse und Querschuittc, teils darch 
^»Jelle. Die letzteren abgerechnet, sind diese Bildwerke zum Teil in Mappen, 
^OB Teil aber in gewaltipen Pra^ htbrindm ausprflegt. Von nichrorrn Anstallen 
'i'f« 5ich ein Gesamtbild entwerfen, da sowohl ^on tloi- La^^e zur IJni- 
j;ebtiDg wie von s-iml lirhcrr Gebäuden und lliiuiuen trcliuischc Zcirhnnngeo 
vurhaodfn >iti i ^dyouia.sium m Düren, Star^ani iu l'ommern, Ucaiau.slaUen 
>■> tlbeiit'ld, hij5seldorf und Küln). Zu einigeu Darstcliangcn dieser Art 
^•aaea die beiliegeodca Beschrcibuugeu als genauere Führer dienen (Soest, 
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G4»tltr, Aneosleia, RSIo). Vod eiDielnen RSuilicbbeiteB sM So»4M«f- 
■•bmeo ganacht worden: phyiikalitaba Klasse besw. Rabiaett, aatnrbiatMiacbe 
Kabinette (Viersen, KSla: RenlgymaasinniyCbariettaabBrg: Realacbale^Starsmrd, 
Boekeabein, KemperboO» Aulas (Cbnrlotteabary: Realiebale, lasterbarf , lUeboir, 
Minden i. W ), Tnraballen, Schulgartea, Spielplati. — AU ein vorcS^liebea 
Beispiel sehlierHÜch von der Vollkommenheit der Giorichtnogr ood Ausstattonr 
in modenieD Sehalgebäudea wird eio iu Hol« gearbeitetes Modell des ÜMiigL 
l^riedricb'WilhcIius-Gymnasium sa Berlin ausgestellt. 

Grapbiscbe DaratelluDgeo. Obersichtskarteo. Zar Veraa- 
sebaolichnng einiger besonders interessanter Zustände sind g^rapbisrhe Dar- 
stellungen (Kurven oder sopeu. Säulen) entworfen worden, (if rcfi Ausrühruns 
Herrn Prof. Petersilie im Koui^;!. Statistisclirn Amt übt i ti .i^t n v^ ur>le. E< 
wird nicht überflüssiiT sein, dieselben hier k^rx zu t rwiihnrn, /. inial idi e \ cr- 
ÜHeutlichunfT b^i un> erst später erfolgen wird. 1) ßesuchsat a r L e der 
h 11 m a M i ü 1 1 s cb c u und r ea U s t isch e n A n stal ten auf je O tl i n - 

wühuer iü dou Jahren Ib67/6S, 1080/81 und 18*JU/'Jl, und x^ai erst lur 
jede einzelne preulsisrhe Provinz, dann in Summa lur den gao^ca Staat. 
2) Der Besuch der höhe reu L eh ranst alten Preufscns vom \V',-S. 
1S67/68 bis /uin\V.-S. 1890/VU. INaoh Tau^cudta kanu hiti daich drei »er- 
schiüdeul'arbige Kurven die Zahl der Schüler in jedem der 47 Halbjahre auf 
GyaiaasieUi Kealgymnasien und insgesamt abgelesen werden. 3) Der Anteil 
der Koafessioneo am Sebälerbestande der höheren preofaiaebca 
Lebranstaltea ia den Jabrea 1859/60, 67/6b, 80/SI uad 90/91. IMe 
proseatnalea Verbiltoisse waree 1859/60 (suerst aeaaea wir die £vaa^Ilacb«a 
nebst den Dissidenten, daaa die kalbolisebea, aaletsf die jSdlaebea Scbiler): 
70,1:23,2:6^7 — 1867/68 : 71,0:20,4:8,6 — 1880/81: 74,0 : 16»0 : 10 J — 
1890/01: 71,8:18,9:9,8. Das prozentaale VerUUtais der BevSlkenaf war 
im Jabre 1890 64,4 : 34,2:1,2. — 4)Zabl «od Bervfswabl der Abita- 
rienten voa prenfsiscbea Gymnasiea aad Realf yvaaaiea ia 
den Jahrea 1868—1890/91. Dea wisseasehafUlebea Laafbabaea waadtea 
sich zu 58373 von Gymnasien and 3863 voa Realgynansiea, dea teebaiachea: 
2498 von Gymnasien, 2367 von Real gymnasiea, soastlgea Berafea: fOSW 
von Gymnasiea aad 6421 von Realgymnasien. 5) Das Aafsteifea dar 
Schüler aa den preufsisehen höheren Lehranstalten von a) der 
unteren zor b) Mittel- and r) Oberstufe im Jahre 1890. Es haben 
sich folgende Zahlen ergeben: 1) an Gymnasien: a) 130250, b) 30000, c) 14 250. 
2) an Realgymnasien: a) 18 250, b) 135U0, c) 2600 und 3) an Realaostalten 
ohne Latein a) ÜiöOO, b) i'üou, c) 250. ti) Die V crteiiunj; der wöchent- 
lichen L u te rrich t s s i u n d e n (der verbindlichen wir der wahlfretea 
Fächer) auf den Gymnasien . [^cili^ymnasicn und Olu i i (mJm hulen. 7) Die 
aus dem J a h i- e 1 s>2 herrührende Karte über die \ » r t e i I n n der 
htiheren Lehranstalten in Preiil'sen i^t aus Anhils der Luterrichts- 
Ausstellung erneuert worden, ond itwar nach ileo An^ahPn des Professor 
Dr. Waetzoldt. Sie erstreckt sich jetzt jedoch über panz Deutschland und 
wird vermutlich noeh in diesem Jahre veröffentlicht u erden. 

Ks ist mein ßemiilicu gewesen, durch die gegebenen Ausfuhrudiccu in 
objektiver Darstelluug die Ausstelluug des huberen Schulwesens sm, wie sie 
wirklich ist, zu schildern und zugleich den L^eser mit den Prinzipien bekannt 
sa maebea, welebe die Ordaaog des Gänsen beherrscht haben. Es wird 
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nxehi schwer sein IierauszußuiJeti, dafs io dem Ganzen trotz der grofsea 
ManQigf.-iUf^rVr'it tiorh m;in<hes fehlt, bpsonders was den fipegeowärlig^en Be- 
trieb der Aü.sl j Itrij betnltl. Aber eine iiulscre W iederpabc nlirr vorhandenen 
S<(hultMnrii-htuiiut Ii wiir'ie hei annähernder VollstjiudijikciJ du /u [ itre Hriiini- 
grenzr bei weitem ubersrhritlen haben. — Es wird fernei jrd 'iri Kuudij^eu 
Muleurhten, dafs die blofse Ausstellung uud Ordnung; der luaQnigialti^en 
(ir:;C'^(i Staude oicht genügen, um die Besucher, welche wohl zum gröfsten Teil 
\iriitkenner unserer Verhältnisse sind, uiit dem W eseu uud der Bedeutung 
des Einrelneu vuliii; \ci traut zu machen. Jlier mufste der „Führer*' auf- 
iureuii uacbhelfeu. Uer „Führer" v\uidc de:»halb so abgefal'st. dal's ei (ii ujj|»e 
für Grap|»e der Ausstellung selbst entspricht uud alles W i »entliehe und 
Charakteristische über unsere Üchul Verfassung und Verwaltung, Lehrplüne, 
PrifangeD, DirektoreB-K«Bf«reaien, Lebrerstand, Gymaasial-Pädagogik» Me- 
Miky llatorriehtiJiiitt«!, Bihiiotbekea, Jahreaberidit« und Sehoierarbeitea 
Atfhietet, dtfa er weithin den Ideeo^efanlt des Ganzen anedriiekt 

Ober die Aasatellung des Volks- nnd Midcheaacbulwesens niog;e die Be- 
Mfknai^ genSgen, daCa sie nach geaan denselben Gesichtspunkten aagelegt 
ift, wie die des bübern Scbnlwesens. Die Uaiversitats^AassteUnng ist natnr- 
Uchcrwniae ^ns anders geartet. Ansgangs* nnd Mittelpunkt derselben bildet 
das gmrse Samnelwerk über die devtseben Universititen, auter Mitwirkung 
aUreieber Universititslebrer herausgegeben von Prot Dr. \V. Lexis>Gottingen. 
Es entbitt eine von Prof. Panlsea - Berlin verfafste Darstellung über des 
Wesen und die Entwickelung der deutschen Uaiversitaten^ eine von Prof. 
'.onrad-Halle aufgestellte Statistik, und vor allem eingehende Charakterisierung 
de» Standes und Betriebes jeder einzelnen Uuiversitäts-Disziplin. — Znr Kr- 
giaanag und Rrweiterung dient eine Gruppe „Unlversitätülitteratur*'. welche 
sehen anderen Seiten des Duiversitätslebens auch die statutarischen uud 
»>a»ligen Bestimmungen für die L^niversitäten uud deren Institute umfafst. 
Die banliehen Einrichtungen sind in zwei Gruppen durch Pläne und Ansichten 
* irder gepebe*n. Hervorragende Universitätslehrer (f»aiit, I^. v. Ranke, Cu.st. 
!archhuil', llelmhnlz, \'irchow u. a.) werden teils dnirh IJio^jrajdiieen, leils 
oaich Büsten oder Bilder vorgeführt; dazu sind inehrere A;»priratr tn\>\ In- 
»trameote, an die sich wirhtif^e von ihnen gemachte J^utdeckiin^en knii|»leu, 
iu>gelept vxniden (Kirchh(i[t> Aji] irnt, mittels dessen die Spektral Analyse be- 
(»riiiidet wurde; Doves Accurdsirene, der erste von lielmholtz konstruierte 
Angenspiegel und zahlreiche andere). 

Die wisseoM h l 1 Hiebe Lilteratui-, welche von den Universitäten ausgebt, 
ist 10 umlangreieb uud weitverzweigt, dals auf derca Au.-.>u lluii^ im gi iil'seren 
t'aifaBge verzichtet wurde. Aur auf dem Gebiete der Zeitschriiieu-Litleratur 
lad Bibliotheks-Wissenschaft ist eine zweckuäfsige Auswahl getrolfen worden. 
Kiaige monumentale Werke (wie Monomenta Gemaniae Historiea, Cui-|ius 
isicnpttoonm, die Werke Lntbers, Friedrichs des Grofseui Goethes, Grimms 
a. V. a.) vertreten in vorsuglieber Weise deutschen Forscherfieifs. 

Der aberwiegend grofste Teil der UnivcrsitÜts-Ausstellnng umfufst eine 
Reibe von grüfseren oder kleineren Gruppeu, davoa jede einem besonderen 
Wissensebaftsgebiete gewidmet ist und ansgewnblte Lehr- aud Forscbuags- 
•ittel Sur Anscbanuag briagl. 

Berlia. Oswald Gerhardt. 
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Verzeiciinis der pädagogischen Zcilscbriiten, Jahrbüclier und 

Lebrerkaiender Deutschlaads. 

(Kiaige der biei* mit aurgeoommcoeD Zeitschriften dienen in erster T^iaic f»ch- 
wisseoschaftlicheo lateresaea and püdagogisdliea lateretsen aor iadirekl oder 

nebenher.) 

Ambrosius. Zeitschrift für itie Ju ^endseelsorge. (flenaig^ber: 
L. Auer), t»rsrhcint in Donsawörlb, IS abgeseblofiene ^Atfßtgtf 
Auflage 10(10 lv.\tMii|ilai r. 
Allgem. pädagog. A ozeigebiatt. (F. W. Bürgel, Osnabrück, 4 J. 

KOOO E.) 

Auzeigerf <i. neueste pädagog. Litterat. (H. F. Stötzner, Leipzig, 

22 .1. 2450 E ) 
Pü.lag. Anzeiger. (L. Gaulke, Berlin, 23 J. 70»)U E.) 
Phdag.Anzeifcer f. Schule u. flaus. (.1. L. JetU i, Efslingen, 6 J. 3üüK.) 
•Archiv d. Matheniat. u. Physiii (lt. Hoppe, Leipzig, 82 J. 400 E.^ 
*Pjidag. Archiv. Centraiorgan f. Erziehg. u. Unterr. (W. Krumiue, 
Stettin, 35 J. 350 E.) 

* Archiv f. d. Praxis des Volkischollebrers (J. Meyer, HaaBover, 
1 J. 1200B.) 

* Archiv f.d. StttdlcoderoetiereB Sprachen v. Lttter.(W. Waetsaldt 
n. J. Znpitu, Braoaschweig, 7 J. 900 E.) 

Aas d. Schale — IHrd. Scholc (A. Palcke» Leipil;, 4 J. 1500 B.) 
Nene Bahnen. Monatitchr. f. seilgea. Gestaltnnf der Jagendhildnag. 

(J. Meyer, Gotha, 4 J. 1500 B.) 
Litterar. Betlage zur PSdag. Zeilnog. (DentwAet Schvlttttieaa, 

Berlin, 22 J. 2300 B.) 
Bihliothecd Philologien cIaiaiea(Cnlvary&Co.,Bertia» 20 J. 650B.) 
Der Bildungs- Verein (G. Schnitze, Berlin, 23 J. 300 E.) 
*Kheinische BlSttcr f. Brzhg. o. Unterr. (F. Bartels, Prankfarl a. M. 
67 J. 900 B.) 

Neue Blätter nns Siiddeatschland f. Brzhg. and Unterr. (K. v. B«rh, 

Sliitt{:;irt, 22 J. HOO E.) 
Biütter f.d. bayrische Gy ronasial-S chul wesea. (A. ftSner, Mimchen, 

29 J. IO(M) E.) 

Blätter f A fwt y er. Gymnas.-Scholtnrawesen. (HsggenmüJler, München, 

4 J. 100 E.) 

K a t « r h r 1 1 5! f h c Blatter, Zeitschrift für HeUgionslehre. (F. Walk, 

Kcmpti'u, )!• .1. 1500 K ) 
Blätter f. Iina bciihn nda ilK'it. (W. <tüt/.c, Leipzi}:, 7 .1 L^TjOK. 
*PHdngop^ RlHtti r fili Lchrerbilduug und LehrerbildongüdiisUlteu. 
(G. Srboppa, Gotlia, 22 J. 1000 E.) 
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21) Blatter C d. bayar. Realiehnlw. <A. Kars, kwgAurg, 13 Bd. 500 E.) 
2)) P«a»eraeke Blittar f. d. Sdivle «. ihr« Pmade. (W. Baefcbaaa, 

Stettia, 17 J. 760 B.) 
24) Blltlar t d. Beholpraxis. (Bailaga dar „Pranfi« Lahrar-Zeitaas^, 

Spandao, 19 J. 8200 B.) 
tS>) Bl f. d. ScholpraxtH io Volkssahnlaa a. Labrarbi]d«BiaaaitaltaB. 

(J. Böhm, INUrabarip, 4 J. 600 K.) 
21) »Blätter f. böharat Sebaiwaaao. (R. Staiaaiayar, GrUabarf, 10 J. 

700 E.) 

27) BI. f. Tanbstuinmr. fW. Hinte!, Schwiib. (iinünd, lU .1. 700 K.) 

28) BI. f. Taub.stuniini' ubihliinp. (E. Walther, ßeilin, (i J.) 

29j 'Deutsche BI. f. «rzieheodeo Unterricbt. (F. Mano, Laogeosalz«. 20 J. 

•i:m) E.) 

30) iVeue B I. f. d. Volkssphol«* der Herio^^luiüer Bremen und X enleii uud 

da Laudeä Hxuiehi. v^^ack u. Wölber, Sudc, 'Jl J. ]2Uü E.) 
}]) Der Blindeofreand. (W. Mecker, Düren, 13 J. 300 E.) 
92) PSdagog. Caatral-Anseiger. (B.MfiU«r,Bberawalda, 23 J. 1870 E.) 
33) Litarartaabaa Caa tralblattf. Daattchlaad. (Zaraaka, Laifzig, 44 J.) 
24) *llaapbilalaf. GeotralbUtt (W. Kaitaa, Haaaarar» 7 J. 62BB.) 
^) Ceatratblatt f. d. fasanta Oatarriafatavarwaltaaf ia Praaftaa. (Koltaa- 

aüaiat, Barlia, 35 J. 3300 B.) 
16) *Caalral-Orsaa f. d. lataraaaaa daa Baalaahalaneaaaa. (I«. Praylag 

DBd H. BSCtfar, Berlio, 21 J. 1400 E.) 
37) Coroelia. Deotxche Eltera-Zaituug. (K. Pilz, Leipii^, 60 Bd. 400 B.) 
SS) L'Echo fran^ais. Revue politique, litteraire et scientifique, zu 

üoterricbts- und FafflbÜdaafsaebalswackaD. (E. Haaaaebar» ZUtao, 

2 J. lUoo K.) 

I»j Edelsteine lllustr. katbol. J ugeadsabr ift. (H. Kiel, Uailigaa- 

Stadt, t» J. OOUÜ E.) 
4U) Epheuraukeo. Ilhistr. W ot heuschrift f.d. katbol. Jagend. (O, v, 

Sc:hfii liiri{r, Re^f iisbiii fr. J. öüUO E.) 
il) Die t oi tbilduugö.scliulo. (lieiiafje z. „Hjuiiov, Voiksichuibolco'*, C. G. 

C. Level kühu, Uildcsbeiiii, 4 J. lüuü E.) 
42) Badiscbe Portbilduogsachule. (IN. Riegel, Euimeudiugcu , 1 J. 

4000 B.) 

13) Dia davtaaba Partbildnagatabala. (0. Paaba, Wittaaberg, 2 J. 
1000 B.) 

44) *PraBBa*Oal]ia. Kritlacbaa Orfao f. finaas. Spracba nad Littarat. 

(A. Kfafiaar, WalfraBbiittel, 10 J. 250 B.) 
15) PSdagof. Pmbrar. (Bailaga s. „Daataabaa 8cbnlpnuiia<% R. Sayfart, 

Laipsif, 13 J. 1600 E.) 

46) «CyrnDasiam. (M. Wataal, Paderborn, 11 J. 600 E.) 

47) *abBaiaDist. Gymnasium. (G. IJblig, Heidelberg, 4 J. 3200 B.) 
i^) Haaa nod Schule. (\. Wendland, Hannover, 24 .1. 850 E.) 

4!)) Das Heidenkiod. Eia Vergifümeionicbt f. d. katiiol. Jagand. (P.Munta 
und P. Paulos, St. Ottilien, 6 J. 15 200 E.) 

^) Jahrbuch dem katbol. Labrervarbanda Dautscblanda. (Pader- 
born. 5 Bd.) 

M) Pädagog. Jahrbuch. (E. ^rJiueidf^r, Marburg, 5 J. JOOO E.) 
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52) SUttit Jahrbuch der h5her. Schalen s. hetlpSdageg. Aettalte« 
DeotoehUBdSy Lozembnry« md der Sehweis. (Teahaery C^ipsig, 13 J. 

1300 B.) 

55) Statist. Jahrbuch der hanaDist. Mitlelielialea d.Kfr. Bayern. 

(K. Reisert, Bamberg, 2 .1.) 

54) Statist Jahrbuch der trrhnischfn MUtelichalea des Koai|pr. 

Ravern. 'K Hoiscrl, H.unl»('r^'. '2 i.) 

55) *Jiihrb. lies Vereins f. wissensch. Ptidag. (Vh. Vogt, Dresden, 

2;i J. 1000 K.) 

56) *iNeue Jahrb. f. l'hilol. u. Padag. (FieckeUeu und Musiu»! Leipzig, 

J. >äü E.j 

57) *J ah 1 buche r d. deutsch. Turtikuut>t. ^VV. Bier, Leiyiigf J. 

500 E.) 

58) Jahrböeber f. Kioderheilhnade a. phya. Ersiehung. (Rlederi, 

Ring, BShei, Leipzig, 33 Bd. 600 K.) 

59) *Piidag. Jahreaberiebt {K, Riditer, Leipzig, 45 J. lOM £.) 

60) *Jahreaberichte aber daa höhere Sehalweaea (C. Bethwireh, 

Berlin, 6 J.) 

61) Pädag. Intelligeasblatt. (L. Gaalhe, Berlin, 23 J. 1600 £.) 

62) Jageadfreund. (W. Höbaer, Breslau, 1 J. 6000 E.) 

63) Dentache Jagend. (J. Lohineyer, Hamburg, 25 J. 6000 B.) 

04) Jagend blätter. (G. VVeitbrecht, Stuttgart, 58 J.) 

05) Jagendblätter f. Unterhaltuag u. Belehr. (J. Homael, Münrhen, .*>!) .1 
66) Jugeadfreude. ßio Soaalagablatl. (R. LaaxBaan, StaUgart, 16 J. 

!t» 000 E.) 

07) l iri Jn II (1 fr tMi t) il. (IJ. Mfhiirkc, Stuttgart, 7 J. 3Jimh»K. i 

(;^) .1 ii^M'ii(i-(;.irlt'iilaube. (E. Meyer, Nürnberg, 7 J. aOüOU K.) 

OU) Ju^MMi.iliort. (\V. K. INcuniano, Diilmeo, 4 J. 8500 K.) 

70) J II ^'0 11 .11 11 St. (Seb. üiill, INüroberg, 18 J. 13 000 E.) 

7J| Ua& .1 u{; e nU - Ö 1 bla lt. (J . v. Gcuiuiiagou, Gernsbach, 12 J. 4000 K.) 

72) Musilial. Jugendpost. (C. Grünioger Stuttgart, 8 J. 4000 E.) 

73) Der Jogead SonntagsUst (A. Wagner, Kropp, 14 J. 1500 E.) 

74) Jugendachriften-Warte. (SaaderbeUaga der„Pidag. Ztg.*', Berlia, 

23 J. 2300 B.) 

75) FaranaereKinder. Eia SenaUgablatL (L. TiesMeyer a. P. Zaabeck, 

Bremen, 5 J. 16000 B.) 

76) Kind erb latt. Monataaehrift f.d. dentaehen Zweig dea Baadea dienst- 

wüliger Kinder. (PMd. Stiegliti, Berlin» 3 J. 1000 B.) 

77) Kinderbote. (Erzieh. -Verein Biberfeld, Elberfeld, 44 i. 14 000 B.) 
7S) K i od e rf reudc. (Tb. Hoppe, IMowawea, 17 J. 700 E.) 

70) Ki Uder freu Dd. (P. G. Janker, Breaieo, 41 J. 13500 B.) 
SO) K iitderfreuad. (A. Thiemann, Hamm, 40000 E.) 

81) Rhein.- weatfäl.Kiaderfreand. (G. A. Bercbter. Mahlheini, 15 J. 

10 500 K.) 

82) Der Hiudcu-Gottesdieuüt. Hlnstr. Monatsschrift. (L. Tit*me\e{, 

G. Volkmaun u. P. Zaub^rk. Hrtiucn, .1. \Mn) K.) 
b3) Killderlaube. Ulustr. Monatihette. (Th. Schäfer, Dresdeo, 31 B<i. 
0000 E.) 

bl) Kiudrrpust. (E. Slrfi^ami, Ktuiiii, '.i J.) 
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tf) Pir «aaera Rleiaaa. Illaatr. Maaatisehrift (Chr. G. Dieisahaeli, 

GatlM, 9 J. 5000 B.) 
M) Klaiskiadarfchalbot«. (Tb. Hopfia, Nowawaa» 2 J. 500 ß.) 
$7) Rireliea- aad Schal bUtt {a VerhiadaB^. (B. L. Haasa» Weimar, 

43 J. 870 B.) 

^) Sack«. Kirahaa-B. Sehalblatt (M. SdieBkal, Leipiig, 45 J. 800 B.) 
S9) Sehletwif-Halat-Lavaab. Rirehaa- B.S6halblatt. (PianabarK). 
M) BvaBS«!. Kirebea- o. Sehalblatt f. WBrlteaiberf. (M. Stabteeker, 

Stattgart, 54 J. 1000 E.) 
91) Der KUvier-Leh r <> i . (R Breslanr, Bcrlio, 16 J. 1200 B.) 
n) Koabenhort. (L. Jung, München, 11 J. lOUO B.) 
i3} Dia deotscheo Volksschallehrer-KoDfereBsea. (G. Giggel, 

Dresden, 15 J. 150U £.) 
M> Rhein. -westfäL Karratpaadeas. (L. Weber, M. Gladbach, 23 J. IM bis 

15 OOu E.) 

Sä) K o rr e p o nd (> n z b I. f. d. (vclehrtea- und Kealschalen Württembergs. 

(Ramsler u Bender, Tübingen. 40 J. 500 K.) 
it>) K o rr e s f)o u de n zbi. f.d. Philol. Vereioe Preulseos. (A. Ksttoeo- 

gielser, Gelscokirebcn, 1 J. 750 E.) 
'i't\ *Die Kreide (Ueilsg. der „DeuUichea Schulzeitaag'*, O. Iiach| Berlin, 

5 .1. 1200 E.) 

9^) Christi. Kunstblatt t. Kirche, Schule und Haus. (H. Merz, Stuttgart, 

35 J. SOO— lOOÜ E.) 
V'n Die Landschule. (K. Hüse, Hamburg, 2 J. 2000 B.) 
im) Der Lehrer böte. (Chr. Dietrich, Stuttgart, 23 J. 700. B.) 
101) DeotMhesLehrer-PaBiUeablatt. (L. Gaalke, Berlia, 23 J. 5000 B.) 
\n) Das LehrarheIaL (H. Lntz, Stuttgart, 8 J. 2000 B.) 
143) *llia Lahre ria ia Sehale o. Hans. (Praa M. Laapea-Havsselle, Gera- 

Ldpaig, 9J. 1500 B.) 
IM) ^Allgevk Oaotaehe Lebrerseitoag. (W.Rlaioert, Leipsig, 45 J. 

2400 B.) 

115) Bayer. Lehrerseitaag. (G. Rraft, Nüraberg, 27 J. 3100 B.) 

Hf) Daatseha L^hrar-Zaitaag (aiit 5 Beilagea). (Pr. Ziileasea, Berlia, 
6J. 3500 B.) 

Itf) *Kathal. LakrarsaitBBg. (B. Dörkea, Paderbara, 4 J. 2000 B-) 

116) Lahrer-Zaltiiag flr Oal- aad Waatpreosrea. (Waake, RSaigsberg, 

UJ. 950 B.) 

110) Pfalz Ische LehrarsaitOBg. (K. Uildebraad, Kaiserslaatero, 19 J. 

1800 B.) 

H'^) Posencr Lehrer-Z e ilu np. (A. Richter, Hosen, 2 J. 700 E.) 

111) 'Prearsische Lehrer-Zcitaag. 6 BeUagea. (Hopf, Spaadaa, 19 J. 

S200 E.) 

U2) keiehsländ ische Lehrerxeitaag. (Bock o. Leiaweber, Uageaau, 

10 J. SOO E. ) 

113) * Lehrerzeitung f. Thüriugen und MitteldeutschlsDd. (A. Leonhardt, 

Jena, G J. SOG E.) 

114) 'Lehrer-Ztg. f. Westfalen, d. Hheinprovinz und die Nachbar^ ^ 

Pf biete. (G. Anders, Bielefeld, 10 J. 1050 E.) ^^a^^^ 
n») 'Lehrproben u. Lehrgange. (VV. Fries u.H. Meyer, Halle, bJ. IbUOUr ^ 
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116) P8d«f« Lilterat-Anaeif er. (MraaU. BfliUge x. ,^Ueliea Sckel- 

seitMg'S L. KrSner, Berlia, 23 J. 15U0 E.) 

117) Literatarbl. fni i^erman. uod roman. Philalofi». (0. Bebayhel m. 

F. Newnann, I.oipzif, 14 J. 8ÜÜ E.) 

118) Litteratarbl. C. kathol. £rftielier. (L. Aa«r, OMtoirörtky 14 J. 

2200 E.) 

110) Litteratarbl. d.d c u ts chca Lebrer-ZeituBf. iA.Li«pf s. fi.Zioger, 

Horlin, 6 J. SäOO K.) 
12U) Pädagog. Litteratarbl. (Beilage d. ,,Fi'eulä. Lebrer-Ztg/VSpaniUu, 

19 J. S200 R ) 

121) 'Die IMiidchensrhulc. (K. Hessel u. F. Dürr, iioiui, t. J. 600 K.) 

122) MjiKa/.iti 1'. Hadagog. (B. Maii'sier u. J. A. Keller, Spaiebiugeu^ ät» J. 

15UÜ K.) 

123) ^Padagog. Magazis. Abhandtoagea v. Oeb. der PMAiif. <Fr. Jdano, 

Laogeotalaa» 2 J. 1000 £.) 

124) «LeMaitreFraa(als.TbeEafUihTeaeher*(D.P. Juker» Leipzig, IJ.) 

125) Das Maoaa f. KUder, lagleieh Ofgaa dea BagelbMaiiaea. (KatlMl. 

LebrgeieUacbafI, Liabaeb, 10 J. 4000 £.) 

126) Miataterialbl. f. Kirdiea- a. SebalaageUfeaheiteB L Kgr. 

Bayers (8taat«iDiDisterlaa). 

127) *MitteilaQgen d. Gesellscb. f. deutsche Erziehoai^S' a« Scbal* 

gesrbicbte (K. Kebrbaeb, Berlin, 3 J. 1000 E.) 
12b) Mitteilungen aus d. ges. (jebirtr dor eo^l. Sprache B. Litter. 
(BeibL zur „^npüa", M. Maua, Halle, 3 J. (iOii E.) 

129) Statist. Mitteilungen nhor «I büh. T'ntrrricktaweaea im Köaigr* 

Prculaea (lleibl. r. Ccntralbl uf , MiMislt i lum ), 

130) Monall. M i 1 1 e i 1 II n f; e n des (iriii^rbcu \ci(iii> für evangel. Velfcs* 

schulen. (H. Kneger, Osuabnuk, J. IlOuE.) 

131) M i tt e II II II f; e ii am d. Gebiete des V u lik&^cbul Wesens. (B. Wehberg, 

ÜÄuabrück, 17 J. IbOU t.) 

132) Mittciluog^ti d. Comeoiasgcsellschaft. (Die Comeaiu»-Ge>ell^h., 

1 J. 1000— 1200 B.) 

133) *Die Mittelsehnle a. bfibere Mädeheasebale. (G. Miaekke, Halte, 

7 J. 1000 B.) 

134) Bibliogr. H eaataberieht ober aeaeriebiea. Sehal» a, Halver* 

•ititasehriften. (Feok, 4 J. 1000 &) 

135) *BvaD§el. Meaatsblatt f. deoteehe Bratebaaf ia Schal«, Haata. 

Kirohe. (A. Kolbe, Treptow a. d. R., 18 J. 860 B.) 

136) * Monatsblatt des B vgl. Lehrerboadea. (H. Vors, Baabai^, 21 i. 

1800 K.) 

137) *Moo{itsbl. (1e^ liberalen Sc,h u 1 v ereiaa Abetalaada aad Weetlaleai. 

(J. B. Meyer, Bonn, 10 J. 1250 E.) 
13Ö) *Munat8bI. f. d. Zeicbeaaaterr iobt ia d. Velkfaabole. (U. tifma, 

Stade, « J. 700 f:.) 

139) Evgl.-luther. M *• n.-i t sb ia t tcr f. Kirche. Srliuli- u. innere Mtssioi» 

im f.ande Brauii.-.cbwcig. (A. Schwait/, \\ ..llliulwittel, 13 J. 200 E.) 

140) M )) I) a t sh ß f t r d. C o nie n i US • G t: i« ci i s (- h .t 1 1 i.l. Müller, Leipzig. 2 J.) 

141) Kalecbetische Munat^schr i ft. (H. Schiiningh, Münitter, ö J. 2200 K.) 
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]|l> Moni. U o Q a tss c hr. f. Kirebe Soliala. (U. Hif^ Meaeahaaa«IlanooT«r, 

12 J. 1750 E.) 

Iii) *MooatsMkrift.t Uthl.L0breriaaeo. (M. Waldeck, Paderbora» 6 J. 2200 E.) 
144} Med izin.-padago^. Monatsschrift f. die fes* SpricUiailkaode. 

(A. Gutziuann ii, fl. Giit/inana, Berlio, 'i J.) 
Ji») * >l 0 u a t ä s c h r i 1 1 für das deutsche Tura wesea. (.K. Euler s. iL Uchler , 

Bi-rliD, 12 J. JIUÜ E.) 
146) MuDika. Ztschr. f. häusliche firaiehaa((. (J. Därffläiler, Donauwörth, 

35 J. 40 000 E.) 

HTj Für Mufscstuudeu. | Beilage z. |,Deutach. Voiksscliule'^, A. Volkeniog, 

i^) OberJiu- Blatt. (Th. Hoppe, IVowawes, 24 J. 700 E.) 

119) Organ d. Ta«bstiiniien< Asitaltea in DentMUand a. d«a deatach* 

r^daadM fiaehhirllAdaro (J. Vaftter, Friadbarf, 59 J. 450 B.) 
Orfta dtaVartiMdaatiefc. Lehrer UoaB v.Brsieherieaen. (MoiiatL 

Beilase s. «Devteah. Schiifateitaag^ L. RrSner» Berlin, 23 J. 1100 B.) 
lal) •PadngosiiiM. (P. Oitte^ Leipiig, 15 i. IBSOB.) 
1») Pienier. ZeiUehr. t veUawirtoebaftl. n. aittt. ForUehritt, f. Schal- 

weaca. (Fr. Splethei; Berlin, 1000 B.) 

153) * Pr a xis der Erziahvog9sebule. (K. Just, AUenborg, 7 Bd. 60U E.) 

154) Praxis d. kathol. Volksschule (F. GSrlicb, Breslau, 2 J. 2000 E.) 
1») Praxis der Volksschule (Tb. Krausbaner, Halle, 3 J. 2000 E.) 
liQ ^Praktische Physik. lilustr. Wochenschrift, sowie Organ das 

physik. Unterrichts. (M. Krie;:, Mif^ricburg, G J. 3200 E.) 
1*4) Die pädagog. Presse. (\ ierte^jahrbeiiage der „Päd. ZeituBg"| Beriiu, 

K. Zieglcr, 22 J. 2;iü(i E.) 
U^) Pädag. Heform. (K. Bast, llauiburg, 17 J. lOOO R.) 
159) Rt-pcrtorinm der Päda gop i k. i I. B.Schubert, Ilm, 47 IJd. 2200 E.) 
iW) Pailagog. Hevue u. Geueral-AiiiLeiger i. d. ges. Üulcrrichtsweseu des 

deutscheo lleicbs (J. Beeger, Würzen, 9 J. 4000 E.) 
161) Nene Philolog. Rnadaehao. (C. Wageoer n. B. Ladwig, Geiha, 4 J.) 
Wt) Saamlang pädag. Vortrüge. (W. Weyero-Markan, Bielefeld, 5 J. 

asooB.) 

103) SehaNAaaeiyer fiirNiaderbayera. (J.B. Mobileia, Straahinf, 9 J. 
600 B.) 

IM) Sehal-Aaaeiger f. Oberhayera. (W.Bear» Hoachen, 9 J. 750 K.) 

lOS) Sehol-ABseiger f. Oherfraakea. (V. Grob, Bayreuth, IS J. 1760 B.) 
MS) Oherprälziseher Sehal-Aaaeiger* (J. Reiaiafera. F. Jahn, Begensharf, 

15 J. 800 E.) 

1<>7) Schwäbischer Schul- Anzeiger. (L. Bauer, Augsburg, 11 J. 1500 E.) 
15$) Schul- Anzeiger f. Uiiterfrankeo u. Ascbaffenharg, (Fr. BrbshMnaer 

u A, Weber, Würzburg, 20 J. 2500 E.) 

Ui'i) Amtlicht.s Scliulblatt f. d. Rc^.-Bez. Arnsberg. (Hg). Regiernn;;, 3.1.) 

170) *Schulbiatt f. d. i'rovioz Braudcuburg. (K. ^chuuiaou, Berliu, Ö5 J. 

liuu E.) 

171) Neues Braunschweig. Schulblatt. (G. Schaarschmidt, 6 J. 800 £.) 

172) *Elaa(a.-Uthring. Sehatblatt. (P. ZSakar, Strafabarg, 13 J. 750 B.) 

173) AatL Sehalb latt t d. Reg.^Bes. Brfart. (R|e1. Regiorang, 5 J.) 



488 Die AatftellaDg 4» deolaeli. hUh, Schalweaeot im Chicig«, 

174) *Evangel. Schulblatt uad deotseb« Seknlsailoiif. (Fr. W. iNN^fcM, 

Gütersloh, 37 J. 1100 G.) 

175) Evgl. Schalblatt. Organ des Kvgl. Schnlver ia Bayers. (H.Scikr, 

Hotheoburg a. d. T., 26 J. 200 £.) 

176) ^Schalblatt f. Hessen-Nasaaa, Haaaover OrWeatfalea. (G.RiUel,FaMa, 

23 J. 650 E.) 

177) Knthol. Srhulbl.'itt. Oi-^.mi der küuig). kathol SchuUehrer-Seauoara 

Schlosien.s. ( P. Schmidt, Brcslan, :\9 J. laUü t.) 

178) * K a t h <) ] S r Ii II 1 b i n 1 1. Orgau des Vereioa iathol. Lehrer der PiaU. 

(E. Aoloni, Siieyer, 2 .1. HOO E.) 

179) Amtl. Schul bl. f. d. Rcg.-Kez. Macdebuiff. (Kf;l. UegieruDg. 1 J. 2[m 

180) Meckli iili ir|:;i.schcs Schulblatt. {Ii. Kiiefoth u. fibeliog, Ladwigstost, 

181) Aoitl. Schul bl. F. d. Ref;.-Iicz. Merseburg (Kgl. Regieruog, 3 J. i^iOü E.j 

182) Miltelfränkisches Schulblatl. (Fr. Wcir.s, Ansbach, H .1. 'J jü E.) 

183) 01dfubuigi:icliC8 Schulblatl. (E. Host, Oldcubuig, 11 J. 45u E.) 

184) Ostlriesisches Schulbl. (van der Laaa, Emden, 33 J. 400 E.) 

185) AmtL ScbnUt f. d. Provias Poiea. (Kgl. Regierung, 26 J. 3100 E.) 

186) Amtl. SebulbUtt f. d. Reg.-Bei. Patadam. (Kgl. Regiemog, 5 J.) 

187) Preafsisehet Sebalbl. Orgaa dea Weatproafa. Proviaiial- Lehrer^ 

Vereiaa (P. Opitz, Danzig, 14 J. 600 B.) 

188) ^SehttlbUttderProT.Sacbaaa. (C. Horlay, Qoadliaborf, 321. e— 700B.) 

189) Antl. Sebalbiatt f. d. Re|(.-Baa. Stettia. (Roaigit» 6 J. 1209B.) 

190) Thiiriager Sebalbiatt. (H, Böttaar, Gatha, 18 J. 1500 fi.) 

191) Sebalbiatt für Tbariagea oad Praafcen. (T. Rotteek, Owbtrg, 

36 J. 350 B.) 

192) Allgeai. Sebalbiatt f. d. Reg.-Ba«. Wieabadeo. (Allffan. Labrerveraia 

io Wiesbadeo, 44 J. 2100 B.) 

193) Haaaiaehe Schalblütter. Orgau des kathol. Lebrarvareiaa in Grab' 

beraogtam Hes!;oii. (Haas, Mainz, 2 J. 900 E.) 
104) Süd^ nstdeatache Sehalbiitter. (Keiai a. Graabe, Karlarobe, 9 J. 

500 E.) 

l*>->) Badischcr Schulbote. (Erbardt, Karlsrohc, 1 J. 750 E.) 
196) Süddeutschfr Schulbote. (Kübel. Stuttgart, 4 J. 600 E.) 
1!»T) Srhulbotf für Hessen, f.f. Schmitt, Ciicfscn, :U 2700 E.) 
lUb) Schult' und Leben. ( \V isseiisch. tieila^^e z , f)euU»cheo Lebrar-Ztg.'*t 

Pr. Ziilesscii u. A. Liepe, Berlin, (5 J. .*i5<ii' 1!.^ 
lÜU) Der Schuilreund (L'Ami des Keiles). II. (iNigetict, Metz, 2:i J. ^<M) K.) 
200) Der Schulfreund. \L. A. ücck u K S. hnniachcr, Trier, 49 J. liüO E ) 
20J) Deutsche Sehulgeaetz- Sa tuuiiu ug. (L. Krämer, ^Berlin, 22 J. 

12U0 E.) 

202) licithol. Schulkunde. (Icntriii-Or^^au (ür die luteresseo der Schule 

und des Lehi cr:it<)»dcs. (Ii. lud, Ucilij^costadt, 4 J.) 

203) *Dcr jirnktische Schulmaoo. Archiv f. Matcrialieu zum UnterridiU 

(A. C. llicbter, Leipzig, 42 J. 700 E.) 

204) 'Rheinischer Sehulmano. Evgl. Ztsebr. f. Ersieh u ng u. Uaterrieht 

(J. Chr. G. Schamaao, Neonied» 11 J. 500 B.) 

205) Das Sebolmoaeon. (K. Angermrycr, Getha, 9 J. 1000 E.) 

206) *Deulaehe Sebulpraxis. (R. Seyfert, Leipzig, 13 i, 1800 E.) 
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^07) Sohulverordnnngablatt f. d. Reg.-Bez. Kassel (Kßl. Rei^ifmiig). 
306) VVärttcmberpiehes Seholwoohenblatt. (K. v. Bark, Stutlgarl» 45 J. 

150U E.) 

m) Badische S chul z ei tu n fr < I. (loItJschmidt, Böhl, 32 J. 2üOO K.> 

\fuc badische Srhulzciluiifc. (W. Höiiol, Mmuihriin, 17.1. Kjritii:.) 
-in I'^-nt^rbf Schnlzc i l II n f,', ;j BcilagtMi. (L. Kriiimj, iJtt liti. J. löüU K.) 

212) Seuv d- iitsohe Sch ii I i tu u^. (L. Üaulke, Herlin, 23 J. 3200 E.) 

213) 'FriHkluiter Srbiilzeituug. (E. Rips, JO .1. lOOO E.) 
2\i} Rannovfrsche S c h u 1 z ei t u d f. (Weiili autiii, 2U J. lOOÜ E.) 
215) ile4>sis€tie Schu Uci tuug. (A. ßaier, Ka^^sel, 37 J. 1600 E.) 

:it)) Katbol lache SchulzeituDg. (Pädagogium in Üooaowörth, 26 J. 2200 E.) 
217) Satbolisehe Saholteiloa^f. HorddeataeUaad. (Fr. Görlieb» Braalaa, 
10 h 2300 £.) 

SIS) llecklaab«rf. ScfealseitaDg. (B. Schlotterbaek, Wisaiar, 24J. 500 B.) 
tl9) Preafbiaehe SehmUaitii a (L. M. SeylTartb, P., Lieg ails, 31 J. 2500 E.) 
t») Rbaia.-waatnil. Sc h n 1 1 e i t a n f . (J. Mollemaistar, Aadiea, 1 6 J, 2800 B.) 

221) Sacbtiiche SehaUaitaag. (A. Bartbelt u. A. Laaiky, Uipaig, 00 J. 

2050 B.) 

222) Schlesisehe Schulzcitung. (A. 8aebse> Breslaa, 22 J. 1500 B.) 
229) Oebles w.-Holsleia. SebaUailaag. (A« Stoibarg, Pleaabnrg, 41 J. 

1000 E.) 

224) Deotsch« Schülerzeitung. (F Koch, Leipzig, 2 J. 2000 E.) 

tU) Die Selbsthilfe. Blätter f d. wirthscbaftl. Interefsea des Lebrer- 

Standes. (\. Meidke, Berliu. 7 J.) 
22^) Siooa. MnnDt<>srhnTr fiir Liturgie, llyuiaolugie uud KircbeaiDu:iik. 

^M. Herold, Gulerslnh, IS J. 400 E.) 
227) Waldeckscber S n ji n t ;i t; s Ii o t e. Evgl. Geuieiudebi. f. Kirche, Schule 

u. Hao^. (W. Brandt, (.oibiK-h, ti J. 12.^0 H.) 
22^) Die Souuiafe:>-Scbule. (U. Meyer, Berlin, 29 .1. 18 000 E.) 

229) Der SoootagsschnlfreoDd. (G. DaltoD, üeiliu, 25 J. 2000 E.) 

230) Das Saaatagifchalaiagazf 0. (J. U. Wabrmaaa, Branea, 15 8d. 

2800 B.) 

Sil) Seaatagsgrafs aa dla Kiader. (K. Osternaaa, Biberfaid, 4 J. 4000 B.) 

232) TkeSpaetatar. Eagl. Woehaasehriit Tar Deatseha sa Ualerricbts- 

a. Fartbildaagsawaafcan. (B. Hoaaaehar^ Zitlao, 2 J. 1000 B.) 

233) *Pidag. Stadlaa, (Raia, Drasdaa, 14 J. 750 &) 

2M) *PbaaetiaahaStadiaa. Jatal Beilaga la dea „Naaerrn Sprachea**. 

(Vietor. Marbarg, 6 J. 400 E.) 
23d) Bagliscbe Studien. Organ f. eogl. Fhiiol. uoter Mitberäckaicbtigung 

d. eogl. Oatarricbts. (Kölbing, Leipzig, 16 Bd.) 
23S) TaubstumTnenfreood. (P. FUrstenbcrg, Berlio, 22 J. 900 E.) 
237) T(*cbterc hens Liebling. Illustrierte ftUdchea-Arbeits - Zeitung. 

■ M. Höni-r, Pa^'^au, 6 J. 7500 E.) 
23S) Pida? V;,k;Mi/r[i-ZeitUQg. (L. Schwärt/, Hrrlin, 23 J. 1000 E.) 

239) Der Seremsbote. Organ d. katholischen V olksiichullebrer-Vcrciai» in 

W ürttemberg. (Z. Steidlc, Horb, 2S J. 2400 E ) 

240) Ve r ha n d 1 u n der Dir e k loren - K o ii fe re n /e n. (Berlin, 41 Bd.) 
'"II) VerorduQ ugcH betreffend d. V o I k üüc h u i e:^ e n im Itegieruoga-Be/.. 

Frankfurt a. 0 (Kgl. Regierung). 
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242) VerordDuugäblatt d.Grorihen. ttad. Obarcohalrati. (ftiiEieniHi 

31 J. 2500 E.) 

243) Vierteljahrskatalog f. Pädagogik. (Iliorich, 47 J. 1000 E.) 

244) Volksschal böte f. d. Reg. -Bez. Cöslio. (J. Roseoberg, 1 J.) 

245) Hauot>v. Volkacliulboto. (C. ti. C. Leverkiba, HiJi«ib«t«y ^ J. 

1600 E.) 

24(j) Die N olksschulr. (J. Ch. Laiiituer, Stuti^jit. 5/5 J, 27uo t.j 

247) Die (ItMitschc N oikisrhale. (A. VOIkenin^, Leipzig, 24 J. 2500 E.) 

24h) Der \' u iksücbu I fr t> n n d. (E. Hraots, Itüuigübrrg, 57 J. 800 E ) 

249) Der praktische Vulkä^chullebrer. (AI. Lberschaer, Vlotho, Z J. 

1000 E.) 

250) VVcf; weiter f. Lelirmittei^ Srhtil.iusstattuogeu, Saunuiuugea o. s. vr. 

iu ila^t; z. ,,l)rul.schen Lehrer /ni uug" (A. Benostein, Berlin). 

251) Die piidagog. Warte. i,E. l'il^, Leipzig, 2 J. lUOU L.) 

252) Pädagog. WocheablaU L d. akadem. gebild. Lehiei-^Uud (StCBgei^ 

Leipzig, 2 J. 600 K.) 
259) B«rliBdr PbiUloff. W*ek<McbrifL (Cb. Beiger s. 0. Seyffert, 13 J. 
760 E.) 

254) Wocbeaeehrin für kUü. Philologie. (G. AedreM«, H. Onkew 

eed F. Herder, Berlie, 9 J. 750 E.) 

255) *Der ZetebeBlehrer. (E. Meyer, Schweb. Gmiied, 5 i.) 

256) *KetheL Zeiteebrift f. Eraiebae« oed UeterriebL (A. i. Ci^per^ 

Dieeelderf, 42 J. 1000 B.) 

257) Zeit sehr, det Verbeedee derbed. Gewerbe* and Zeichenlehrer. 

(BortUn, Pfertbeim, 7 J. 200 E.) 
25$) *Ztsebr. f.d. Gymoasialweseo (H. J. Moller, BerUe, 40 i. 1000 £.) 

259) Pädagog. Zeitschrift. Orgao aller semiaarist gebild. Lekrer ea 

hohero Lehranstalten. (G. INoack, Herford, 10 J. 295 E.) 

260) «Zeitschrift Tür die Reform der htfberee Scbolea. (Frd. Laage, 

BrauD^chweig, 5 J. 3500 E.) 

261) *Zeitschr. L evgl. Religioaeoaterricbt. (F. Fealb e. J. KSelerp 

Berlio, 4 J. 75U E.) 

262) 'Zeitscbr f lateioioae höhere äebuiea. (G. Weidaer, Uaabeif, 

4 J. 50ii !•:.) 

263) ^Zeitsclir. f. Scholgesuadhei tapiiege. (L. KetciouiAfi, Uauburg, 

i\ .). l(H)n K.) 

264) Zei t^(-fl^. 1. d. Uehuudi. Schwachiiaoiger a. Epileptischer. (IL6chr«Ur, 

Dresden, III .1. 500 E.) 
2C5) • Zeitsclii'. t\ deutsche S [Mache. (Ü. baiidcr*, Padeiboru, 7 J. 800 E.) 
2()b) *Zeitschr. f. f ra n zö s. Sprache und Litteralur. (Er. Behreos, Berlin, 

') J. G.'.O K ) 

2ü7) Zeilsehr. des flll^cineiuen deut:»cbeu Spracbv ereios. (U. Aiegcl, 

liruuusrliwei};, S J. IG OüO E.) 
20b) Z e i ts eh r. f. Turnen u J ug e o d s p i e L (II. Scbaell 0. H. Wirkeabageo, 

Leipzig, 1 J. 500 E.) 

269) '^Zeitschrift f. d. deatsehea tlaterriebt. (0. Lyoa, Leipzig, 7 J. 

1150 E.) 

270) Zeitsebr. f. gewerbliebea (laterrieht CK. Laebaer, Leipxig, 7J. 

750 E.) 
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V\) *Z«iUebr. fir Mathe na t. o. aatnrwiiMasebafll. Unterrteht (J. K. W. 

Horaaaa, Lrij^siff, 24 J. 1100 B.) 
372) 'Ztitiehr. f. d. phyiifcaL aad ehemifchaa llaterrichl. (Pr. Pofke, 

leilia» 6 J. IDOOS.) 
2T3) Zeittchrift f. weibliche Bildnag ia Sehnte aad Han«. (W.Bachaer, 

Leipzig, 2] J. 650 E.) 
2t4) *ZeiUchrifk des Vereiasdeatseher Zelehealehrer. (G. Friese, Stade, 

20 J. 900 E.) 

275) Xeitschrift Tdr Zeichenlehrer. (J. M. Eisert, Nea-lUm, 5 J. 60U IS.) 
2T$) Pädago;. Zeit- nod Strei tfrsgeo. (J. Meyer, Gotha, 6 J.) 

::T) ■Pätlagog. Zeitung, 3 Beilagen. (G. Hohl, Berlin, 22 J. 23M() K.) 

Neue pädajrn.:. Zeiliinj?. ((i. Helujck«', Maf^Hrhnrfj, 17 .1. bUO E«) 
2T«n DoiiUrhr Turn-Zeitutig. (K. vStraiK-li, Leipzi};, 3*5 .1. ^M^) E.) 
2vi} Die neuer eu Sprächet). Zrs<hrit'i L d. ueusprachücheu (iaterricht. 
(Vietor, Dürr und hühu, Marburg). 



JJ Aulls K ilcoder für Geistliche u. SchuUchrer iui Heg.-Bez. JtVauktut l a. O. 

Uiaukturt, 1 Bd.) 

1} AmU-ttalcuiler f. Lehrer iin Kgr. Sach&üu^ l-ej^Ulu/zi-lialeuJer. (Wille, 
' Leipzig, 47 J. 6000 E.) 

3) .Uats-Kaleoder fdr die evaogel. Hircheu und Schuleu in Württemberg. 

(Garaaiaaa, Tahiogeo, 1 Bd. 1200 E.) 

4) Kaieader far Gewerheaehallehfer. (Hoch, Dresdeo, 1 J. 1500 £.) 

9) WeidaaaaMher Kaieader f. d. hSherea Lehraaslalten Preafteas. (Jooas 

a. Reiter, Berlia, 4 J.) 
6) Kaieader f. halhol* Lehrer* (S. Basdier, Liagen, 4 J.) 
T) Kaieader f. preal^. Lehrerbildaagi^Aaslaltea u. Kreis •Sehalintpektorea. 

(B. Weraer, Ziltaa, 1 J. 2000 B.) 
h\ Kaieader für Taabstaauaealehrer Deataehlaadi. (Fr. W. Reaschert» 

Laageaialaa, 0 J. 400 B.) 
9) Raleader f. Volkiaehailehrer. (Deat scher Lehrer-Vereli, Berlia a. Leipiig, 
j 19 J. 5000 E.) 

I 10) Trowitzsch* Kalender f. d. öfleatUchea Volkssehalea Freafseas. (Refr. 

' Reiter, Berlin, 2 J.) 

! 11) Kaieader fiii- Zeich«alehrer aad Zeichaer. (Th. Woaderlieh, Dresdea 
! 1 J. 1500 E.) 

12) AUgem. Deutscher Lehrerkaieader, (A. Uentachel a. K. Liake, Leipaif 

11 J. .1000 F.^ 

Ii») Deutscher l-clii er- liiilrmlrr. fP. Mauu, LiiiiptMi-^al/a. 12 .1. 6000 K.) 

14) EUafs-lothriug. Lehrt r l«. i lender. (Srhinidl, Mrulsburg, (i .1. 3200 E.) 
IM Hessischer Lehrer-Kalcuder. (V. Fi^k, Gielscn, 11 .1. 2«U0 E.) 

Iti) Katholischer Lehrer-Kaleoder, (Kathol. Württemberg. Lehrcrvereio, Harb, 
4 J. 2400 E.) 

17) Ii Jtholi.scher Lehrer-Kalender. ( Atier, Dou.iu w (uih, 14 J. 5000 E.) 

15) Kützoers l-»'hrer-h*alendcr, {.\. \ Olkcninf;, i>ci|i7ip, 27 J. 2<MIU E.) 
11^) .Neuer Lehj t r Kai* mii r. (liarnicdl u. Krk, Ilildlnii j,hjtis«'ii, S J. 500 E. 

20) Emil Fuslels deutscher Lchrcr-Halcndci . (K, Hantkt-, Breslau, 20 J. 3500 E.) 

21) HiBnoverschcr Lehrer - Kalender für Schul - lospektoreo, Lehrer und 

Lehrtriaaea. (Magnus, Haaaover- Linden, 4 J. 2000 E.) 
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• 22) Dr. 8pin«ilcrs Lehrer-Kaleoder. (II. Spiodlor, Zwickau, 7 J. 1500 K.) 

23) Deutscher Lchrprinncn-Knleridcr. (F. Roiniripl, Berlin, 7 J, :t«Hio K.) 

24) ßndisrher Srbul Knionder. (R. Baner, Riihl i. B., 1» .1. 2(I00 K.) 

25) MusbacliCü deutscht-r Srhul-Kaleiuler. (Teubncr, I.cip/.ij;, 12 .1.) 

26) Julius Ktiekers deutscher 2:>chiilkaleuder f. Lehrer u. Lchrertnoeu. (Zittau^ 

22 .1 lüUü E.) 

27) T.isrheii-Kalcndcr f. i^t-hrrr höherer Schnleo. (H. Spindler, Keipxig, 6 J.) 

28) Taücücu- Kaieoder f. Lehrer. (J. Höhiu, Müocheu, l'J J. üuOÜ E.) 

29) Taschenbach der höher. Schulen Deutschlands. (G. Juling, Schönberg, 1 Bd.) 

30) Nm0< Tischenbncli für die Lehrer ao dto MittelschaleQ. (K. Reisert, 

Bamberg, 4 J.) 



Versammlung deutscher Historiker in München vom 

5. bis 1. April 1893. 

Die VerhandloDgeni) des erstes deutscbes Histerikertages erSfiietean 
5. April Im Nsmeo des vorbereiCeadea Aasschasses Professor F. Stieve 
(Miioeheo), iodem er Veraolassang und Absicht der Eialadaag erörterte. Bei 

der Schulreform kSttea die Regierungen so wenig den Rat der Leute vom 
Faeh in Anspruch genommen, and die Erwägung, anf welche Weise eine Bc- 
einfluüsung der Rerornibeweguogeo durch Männer vom Fach zu erxielea sei, 
habe die Wie^ie des Pl.iiies j;el)ildet. Bald aber habe man eingesehea, daTs 
nicht hlols die Historiker der Hochscbulcn zu hfrufen, sondern mich die- 
jenigen der Mittelschulen, sovMe die Arrhiv?iie und Bibliothekare beiseuziehea 
.M'iiMi ; denn für die bisturische W issniscliaft und den I^nterrieht in ihr sei 
CS nur tiurserordcntlich forderlich, \^enn nach dem B«Mspiele der (jeographf o, 
Mediziner, urtuiM her und Juristen auch die Historiker die gemeiusanieo 
Fragen i;i nit insawi erürterten : ferner sei es wiinsehensi*ert, eine rege Be- 
ziehung zwischen deu Lehrern der lluchscbulen und denen der Mittelschulen 
hertaslelleo, damit die ersteren eine deutlichere liountnis davon empfiogeu, 
was anf dea Hocbschnlen gelernt sa haben den letsleren als Bedürfe is ia 
ihrem Leben ersebiene. Nach vielfaeben AUehnnngen set doch die aaseba« 
liehe Zahl von 101 (zolelat 105) Teilaebmern dem Rufe gefolgt. Der Ans- 
sehnfs habe kela Programm, sei also anch nicht fBr die Anfstellnngea der 
Referenten veraotwortlieh; gemeinsam sei nur der eine Wunsch, dafs die 
Versammlung die historische Wissenschaft fordern möge und dafs sie nicht 
nur der Bitdang, sondern such dem staatlichea und gesellscbaftlichen WoUe 
ia allen Landern der deutschen Zunge Mehrung bereite. 

Zorn ersten Vorsitzenden wurde auf Vorschlag Stieves Frofessor 
Alphons Huber (Wien), mm zweiten Professor K. Th. Heigel (Miiocheni, 
zu Sfhriftrtihrem Profe^j^or Max Lossen (München), Gymnasiallehrer K. Lindl 
(Darmstadt) mul ,\ichi\ar («. Winter (Magdeburg) gewählt. 

Deu ersten üegt'ii,>t.ind der Tag<'sordnnng bildete die Frage: a) i ö - 
wieweit hat der G r sc h i «h t s n n t e r i* i r b t zu dieneu ais Vorbe- 
reitung zur Teilnamc au den Aufgaben, welche das öffeotlichr 


Nach dem stcnogruphischeu Bericht, dessen Benutzung vom Oitsau^- 
schosse mit dankenswerter ZuvorkommeniMtit gestattet wurde. 
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LcW« der Gegeowart es jedee Gebildeten sIelitT b) Wie ist 
deMgeairt der Geschichtsanterricht zu erteileo? 

GfKeatieldlrefcter R« Harte es (Bibinf), der aln erster BerichttT?it»tter 
Wstellt war» batte dasa aofser einer eigenen Brosebure folgende Thesen 
salgestellt: 

Zu Fra^e a: 

1. Ufr Gf srhirht«iiBtcrrioht wird seiiiem Teile, lür ütlfiitluhc 
Lrbri lirr Ciepriiw i rt vorznbei t'i tcn , uFi frht, v\rnn es. ihm ^rliiif;t, das 
St.i a i s b e w II l's t s e i I! als die ;i] IlM lit i im (icude veraiitw <»rtuiif;svoIlü iMlirht 
f^(*n dvii Staat tü lehret! uud /.um u n \ ci lierbnron Hesitxtuui des Einzelnen 
lü uiachco. (Vgl. These 1 der beiden Kurrciereuteu und These 2c des zweiten 
Korreferenten.) 

2. Diese allgemeine Aufgabe des UcschicUUuutcrrichtes hat sich ia 
nrei Richtangen »i erfdlleo: a) in der des VersUndes als der iaiellek- 
tndlen AasriUtang mit den tvr Brsielung oad Erhaltung des Staalsbewnfst- 
«eins nötigeo historisebea Rennlaissea and der PShiglLeit, sie naeb diesen 
Ziele bin ta gebraaebeo (bisteriscber Sinn); b) in der des Hertens nnd der 
Gesianang als der Briengong der Kraft oad Bereitwilligkeit in Sinne der 
ssweaneaen Brbeoatnis sa bandela (pnlitiseber Sinn). (Vgl. These 2 der 
beiden Kerrefereat«o.) 

Zu Frage h: 

3. Oer Geschichtsonterrieht sebSpft die Mittel zur Vorbereitung für 
«iie Aofgaben des politischen Lebens and des Geineindelebens ao» der poli- 
tivheo Gesehichte; sie ist der Hauptträger des Staatsbewul'Htseins. Die 
Mittel zur VorbcM eitnng für die Aufgaben der sozial-|»ülitisoh»'M ICiit\N irkelung 
M)wie für die Aulciliiihtiic an den Ketliiiligangeti der Kunst und d^r |»ubli- 
mtisrheii Litteratur iu-geii in der (iiilturgCi^ehic-hte umscblos»cu, \\ cltthe der 
politischen (lascbirhte übernll iir(;aui:>ch an/tj^Iiedero ist« (Vgl- These 3b 
des ersten und These Ö des zweiten Kürrefeienten.) 

4. Be/.üglieh des politischen Lehens und des Gemeindelebens berürk- 
»ichtigt der (pulitiüche) Ge.-ichietit:>unterricbt bei den Griechen und Künicru 
«•raehmlich die Typik ihrer Verfassuogs Verhältnisse ood geht anter gleicher 
Rsriekeicbtiguog der Verfessoagsgeaebiebte doreb das Mittelalter and die 
■caere Zeil fort sar eiagebeaden Oarsteilnng der neaesteo, speziell deotscbeo 
Gssebkbte seit JB15. (Vgl. Tbese 4 des ersten Korreferenten nad These 8 
dss aareitea Korrefereatea.) 

Der baltargesebiebtliebe Unterriebt beroeksiebtigt beftoglieb der social- 
peiitisebea Satwiekelnog, inden er die einsehlSgigen Tbatsaeben nns der niten, 
■ittleren ood oeaen Geticbicbte bewufst nnter den sozial-politischen Gesiebtsr- 
faaktstellt, die wirtschaltlichen \ eihiiltnisse vornehiulich des deutschen Volkes, 
•e daCs aicbt aar das Verständois für die sosiale Frage der Gegeno^art ge- 
deckt, sondern auch die Mittel und Wege zur Bekämpfung der beutigen 
«Sozialdemokratie auf dein (irnnde des verantwortungsvollen Staalsbewul'st- 
leias gezeigt w erden, (Vgl. dir Thesen 3 und 5 b des ywcitcf« Kor» eferenten.) 

♦j. I)ers»'ll>f jjrhf ein auf alle wiehtigeien Or^Miuäatiuneo des ölfeut- 
iirlifu liecbLsk'beüS, iiainentlicli der nenesleu Zeit. Iiesjuieht die wertvollsten 
llet \ irbi iugnogeu der Hunst bei den lUuptkulturvuikeru und niachl auf die 
kervuuageuden Erscheinungen der publizistissehen Litteratur (Zeitscbriftcn, 
Fachschriften, Bücher) autmcrl^.saiu, niu ein kritisches Verständnis derselben 
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vorzaberciten. {\t;\. These 5 des erstes finrrefer«iitcB osi die Tlietea 9 
nod 10 des zweitea Korreferenten.) 

Uiftgen bringt der erste Korrefereet Profetser A. Oeve (MmciieD) 
folgende Aiträge: 

Za Frage a: 

1. Der GesdiiekUnoterriehl dlMi de« iiaalUehei LAw hiaKagliek 
durch die LSsang Miaer eigeaeii Aufgabe: dea Groad C5r eiae luateriaehe 
BUdaaf dea £iaaelaea ta legea. — {\§L die i. T. gleieUaatcade Theae des 
sweitea Kerreferealea. Aaf die AbweielmafeB iat deK aafaierkaaai fenaebt 
werdea.) 

2. Hiesn gebort: a) biatoriacbea Wiasea, d. b.: eiae aaibaseade nad 
aiebere Keaataia der wiehtigea gesehiebtliebea Thalaadiea io ibren Za<^ 
saaiaieabaBg; b) historischer Sinn, rl. h : dir GeaShaaagt jcd'« Zeitalter aas 

der Gesamtheit seiner besondortm \ crhüttoisse heraas zu begreifen und sa 
beurteilen, zugleich jedoch die Begebenheiten aad Zastaede desselben als das 

Ergebnis e'iaev voraasg^e^sngeDeo Gntwickelung zu erfassen and zu sebätzeo; 

sowie tVriuT ein f^ristiffcs AiipPDiiiars für (l.is flrofsr und Kleine an Mensrhew 
uiiil Diiippii. «Iii' /. T ii-leichlauteüfif' f'hesr 2 des z«citcu Korre- 

ferenteu. Auf die Abweichuugeu ist dort Auliuerlksaiu geoiacht worden.) 

Zu Frage fa: 

3, Zu solrlu'in Behuf hat der (tpschichtsunterrirht 7.u thon a) seiner 
Form nach: mit der darsteiienden Mitteihm?: ansrhnulicher Rpsiilt^rtr »l*-' 
historischen Wisspnsrhaft — F»irsrhnog^ nod mcthudi&che Rrgri liDdnn::, (Jurilfn 
künde, Kritik u. dpi. pehürt nirht in die Schul«? --: h) sciium Inlinlt nach: 
mit dein \olkerlebcu im frmlspn und ganzen, also we.stuiilich mit den poliü- 
schoii KrripnTSscri. Hullui prschirhtliche Vorgänge nud FrscheiDunprn sind 
nur suvvtit Leiauzuzieheu, als sie aut daü .staatliche Volkülebeu zu Zeiten 
entscheidenden Einflufs geübt, oder ihm wenigstens zu besonders cbarakte- 
ristischeiD Aaadrock verfaolfea habea. — (Vgl. die Tbeie 6 dea aireilee 
Korrefereatea.) 

4. Wae die Aaawahl dea Steffaa fdr dea Geaebiditaaalerri^ betrüg 
80 mafs a) die Hiatorie dea Allartania wegea Ihrer de« jugaadliehea Ver- 
atSaduia aagemeaaeaea BiufaeUieit dea TeraehflMtea |Mt»pSdeBtiaehea Fiats 
behaaptea; b) ia der Geachiebte dea Mittelaltera aad der Menseit, die bis 
sam Jahre 1871 herab mit waeliaeader Attaffiltfliebkeit zu lehren ist, gebikrt 
der aatieaaleo und vaterliadiaehea Hiaterie die erste Stelle. (Vgl. die These 
S des zweiten Korreferenteo, we die wörtlieh übereiaatimieBdea SteUei 
keaatlich gemacht sind.) 

5. Beim Vortrage der neuesten, für die oberste Scbulstufe bestimntfo 
Gr»^rhichtp ist eine knndif^c, jedoch dtirchans objektive, von aller TonJeur 
freie Krltiuteruug der f;e^e<n\ iirf ip in Staat, Itirrhe, Hreht , \ olkswirl- 
^(•h.ilt u. 5. w. bestphentli II < )[ 1 n u n _ r tt rmd \'erhältni.s.se vurt sritcn dr-? Lehri*r< 
aiigebr;ieht nnd v^ iin-^ehl. IMeselbe w ird indessen nur il.iun .«sieher INutzf" 
stiften, wetiii Studienp.infj und anitlirhe Prüfung der kuuftipen Lehrer de«" 
neueren llisturic ausdrürklich nueh auf das (ieliiet der Staatswissenscbsflf» 
erstrcekt werden. — die Thesen 1) und lu des zweiten Korrefereotca, 
wo in These 8 der Scblufii würtlicb übernommen ist) 



uiyiiized by Google 



voB C. Hannier. 



495 



Mchrfdche Erweiterußgen hierzu sind die ADtrSy« des xweitM Korrefe- 
fMlee ProleM«r ü. K (Bretku): 

Zu Frage ■: 

1. Der Gescbit-lttsuuteri'ichl dieut der rorbereilu/fg für da^ üUeullii-he 
hihf dii beste» durch die reehU läsuag «einer aUgemeitien Aufgabe: dee 
finuid lor eine Jiieteriicke Bildmig dar SeMHer sa legeo. (Vgl. die x. T. 
fleieUaeleade These 1 des ersten Rorreferenleo. Die Abweicfauogeo sind 
Aarcfc korsive Sehrift kervorgebeben.) 

2. Hiersii gehürt: a) bistorisehes Wissen, d. h. eine n'cAere Kenntnis 
im wiekiffßrem gescbiehtlieben Tbatsscben in ihren Znsammenbang, undFar- 
äimimU dtr vnehügvei» p(^liti$eken Begnjffh und Einrieklmgtni b) histori« 
>cher Siflo, d. h. die GcwShnong, jedes Zeitalter aas der Gesamtheit seiner 
Wsendereo Verhältoisse heraus an hegrti/enf Begebenheiten nnd Zustände 
aU das firgebois einer vorausgegangenen Eotwickelnog zu erfassen snd au 
>^bitzea, sowie ferner ein geistiges Aogenniafs für das Grofse und Klrioe 
>o Meosthen und Dinj^eu und eine ^nrissp Erfahrung nher die n'tmdelhar- 
hf-yf volffhchf^r Mächte Knd Zustände; c) dir Lni crkuftf; der f utrrlandsliebe 
''iij eififs strengen PßUhtbmDiifstsehts gegen den Sinnt. üc z. T. plcirh- 
i^uUude These 2 des ersten KorrefiTeiiten. Die Abweiohuiijjeii sind durch 
Larsive Schrift hervorgehoben. Zu c ist These 1 de:» Hefcrenten zu ver- 
{(leicheD.) 

3. Fern zu halten ist von dem Ge^chichtsuuterricht jeder V ci surh^ 
die Jugend an bestimmten Ansichten über politische, kirchliche oder soziale 
fragen and Parteien an eraiehen. 

4. Uaeriifstiebe Verbedingung für eine gedeihliebe Erföllnng der Aaf- 
pbe des GesebMbtranterriebts ist, dafs anf die Lehrer keiaerlei Drvek voa po- 
titischeo oder kirchlichen Behörden geBbt wird, nnd dafs ihnen niebt durch 
rix Überlastung die MSgliehkeit wissenschaftlicher Vertiefung nnd Erfrlsehung 
akfe»choittea wird. 

5. Im besonderen ist zu bemerken: a) Der Geschichtsunterricht darf 
oirkt konfessionellen Zwecken uod Kücksichlen untergeordnet und dienstbar 
);fW3rhl werden, und demp^rmäls sind die Schüler in» Grsrhiphtsunterricht nicht 
••eli Itonfr-^^iorien trennen h) Th'r nocli im Flufs Ijeliiullichen Gegen- 
^ttf ori*eres \ olkes«, also namentlich der liultui k impf mit seinen Vorläufern 
ami die sozialen Iiämi>fe und Parteien der letzten .lahrzelinte, können nicht 
('^Kenstaad des Geschichtsnnterriehts sein, es könuea nur, so weit es der 
^«»■slige Unterricht erfordert, die Thatsdchen init^etcilt und erklärt werden. 

Zu Frage b: 

6. Den eigentlichen Gegeostaod des Geschichtsunterrichts bildet die 
pt}litt<icbe Geschiebte. Die Scbildernog der Zustäode und Einrichtungen 
siekt im Dienste dieser Auf^riben. Der sog. ftultargcsehichte ist keine selb- 
•tiadige Bedeufnn^ 7ii7,uweiseu. (V'-;! die 'I'hpsp V, h des ersten Korrefert'nlen.) 

1. Das li.iiJj'ti,ieJ ist nicht di< \iih mluii- von examenlertigem W issi*n, 
Madera die Ausbildung des bistoris(-heii SinuCü. Diese Ausbildnag iie<j ii f 
üclieren Kenolnis einei* gewissen Summe von Tfaatsachen die /.uui 

Die Rrlabrung empfiehlt etwn tSO Znhlea ans der Alten Geschichte 
•ad etwas BMbr als die dnppelte Zahl ans Mittelalter and Nenaeit. 
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gröhten Teile bereits auf der Mittelstufe za feitem Besite gebracht «erde« 
müssen, lui übrigen hängt der Erfolg mehr ¥0B 4cr kbeadifea TeiioakMc 

an Unterricht als von dem Gedächtnis ab. 

b. Was die Auswahl des Stoffes brttiHt, so mufs a) die Gesehiehte 
des iUertums iiwi^n-n ihm' dem Jugendlichen ! er stand rtis nn^rrnrssf/tcn 
l'nrhhf'f dfii inmeh tnslc/i propadiuiischvn I'hh hfi/iat/pifn. Aüf der (>b«*[ 
Stute (icr <■} iiinnsini ist sie aber uiirserdeiii wegen ihres IiihalLs griindlicfa 
XU behandeln. Die aus Anlafs des (UMeehticunpswesens erfolgte Abkür^nn^ 
der Alten Geschichte in der Sekunda der (jymnasien dureh die juruisi>chea 
Lehrpläuc von ]892 i2>t zu verwerfen. Sie gefährdet eiumal die humani- 
stische Aufgabe des Gyinoasiums uad beraubt überdies den Geschichtsunter- 
richt gerade der besten und dem Mirsbrivcli an weuigäteo ausgesetzte« Hilfs- 
mittel für die AnsbUduag des politiscbeo VerstSodaisses der Jugend, b) ia 
der Getekiehie des MüiMiert und d^r iVensett, dh Hm tum Jahn Ml 
AeroA mü wachsender Jiuführiiehhdt sii leAre», aber (abgeseben vea der 
Mitteilnag einxelner Tbatsaeben) niebt darvber binaos sa fiibren ist, bat die 
dentscbe Gesebiebte den IMitlelpnnkt in bilden nnd die Answabl des Stele« 
weseatHcb sn bestimmeD. Eine ansfiibrliebere Bebandlnag der Landesgr- 
schichte ist namentlich in den gröfseren Staatea niebt ebne Berechtigung, aber 
sie hat sich im (Uhmen der deutscheu Geschichte tu halten. (Vgl. die Tbetc 
4 des ersten Kurreferenten. Die bier kursiv gedrnektea Stellen stimmen 
wörtlich übereiu.) 

9. Bei der Geschichte der neuesten Zeit ist schon auf der Mittelstufe 
Kenntnis in <^vhc^) \ nn f?»^r \ erfassurij;,' «les Meiehs und des I.finJes. Auf der 
überslule ist iiir>i Ixciailuis zu vertieleu utid durch V er^ l« n huu^ mit dea 
politischen (h dtiuüfjeii .ifMlcrfr moderner Staaten eifici^eits und des Mittel- 
alters und dtia Altci'tuuis uudeierseiU zu erlauiem. Zu empiehleu ist, Auf- 
züge aus der Reichs- und I^andesverfassniig und den W ahlgesctzeu iu dco 
Klasseu aulzuhüugcu. Diese Luterweisuug wird indessen nur dann stehet 
I\utzeu stijleiif wen» Studietigattg und amÜiche Prüfung; der Lehrer attt' 
drOckUek m$ek auf da$ Gebiit dmr SiaaUwiftmuchi^ftm trMnckt worden, (N gl 
die Tbeie d des ersten Korraferenten. Der knrsiv gedrnckte Seblnfs wSrttidi 
Übereinstimmend.) 

10. Die na sieb wiinscbenswerte Binfobrang in mnncberlei Formen nnd 
PBicbten des öifentlieben Lebens i wie Kenntnis der grtlieben Verwnllnsg 
nnd gewisser nlle Kreue beriibrender Geselle nnd Rinriebtiingeny i. B. des 
Geld' nnd Creditwesens, ut niebt Saebe des Gesebiebtsnaterricbts. Erktaat 

man das Bedürfnis an, so ist nach dem Muster anderer Staaten nnf der 
Mittelstufe eine Stunde für bürgerliche Geschäftsanfsätse and derartige Ge- 
setzeskundc einzuführen. (Vgl. die These 5 des ersten Korrefn'eoteo). 

Direktor R. Martens begründet seine Anträge ia längerem Vortrsff 
Die Frage ist sehr umfassend, denn was gehört beule nicht zum ülFeDtlicheo 
Lebro? Diese Anf^iaben liep'en auf dem Gebiete des religiJisen, des reia po- 
litischen und des f^euieiiidürhen Lebens, der 5ii7.ia![)olitiscbcn Knti% ickfloBf 
und dem (iebiete des iiHentlichen Keihtsiebens. l)a> I lirma scbeiut eioeo sehr 
bestimmten ZmüücI dariiber zu cuthaitcu, ub die (lebildeteu au dem öfTent- 
liehen Leben der Gegenwart sich genügend beteiligen. Das religiöse Leben 
findet wohl mit seinen neuen Kinrichtungen die Teiluahuu' der Gebildetea; 
aber nicht das Gleiche läfst sich sageu von der Teilnahme am üH'entlirbrs 
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Like», am re» politiiehen Lebea wie an der setialpolititeheD BatwiekloBf » 
•Iwell gerade aaf dieaem Gebiete die allerbreaaeodeten Fragea aoeeree tSf- 
Ikbea DaieiBi liegea, aad damit safleleh die GewKlir für dai Daseia der 
Zabasfl. Das beweisen die Zustände» die ia VolkevenanmlaDfea and ia 

ier Pre<«se berrscheo. Es {^icbt wehlgeleitete ^'er•^aInmIaD^eo uod aauielitig 
uod einsichtig redigierte Prefsorgaae, die wirkliche FaDdp>DbeD für dai 
ÜMtiiefae Leben und für die Au!$bi]dung dazu werden können und sind; aber 
«elr ood mehr beginnt es in den Volksversammlungen tumultuarbch znro- 
<:rkea, «ofl in pjneni grofsen Teil der Presse, namentlich der klfin "rifftischeo, 
Tshrt die Halbbildung «las Worf, 'Ii»«, -fe-itiit?! auf eine kurzlebige Erfahrung 
Jtui ein wenig angekränkelt von des V\ is.k u-^ liKl^^p. ihre Houtine an die 
Steile wirklich ti#'f«reher><i*»r und «fsrhvprstHiniii:!'! 1 w ii rternngeu setzt; und 
die Gebildeten l uholn NVnhi, wenn sie lesen, \*«s ila und dort vurgeht; sie 
werden biiter, wluu tiüiual ihre persönlichen Interessen unliebsam berührt 
verdeo, aber »ich selb^it iu dieses Getriebe hiueluzubegübeo und Wandel zu 
ic^affea^ daza kSanea aie sich nicht entKchlieisen. Es ist eine Scheu, mit 
drm Wiaeea» dae sie besitsea, direkt hervorcetretea. Es gilt daher dea 
Kiaflafa der Gebildetea aaf das ^Sfentlielie Lebea ao itürkea aad ia das 
rrcbte Verbiltais xa setxea aar Samme der lateUigeac, die sieb ia dea ge- 
Kldelea Rreisea darstellt, damit das SITealliehe Lebea der Gegeawirt als 
mc erfaaiacbe PertbUdeag des Lebeas der Vetgaafeabeit erseheiot, gestütat 
atf die Samme der Erfahroogea aller Zeiten, geliatert ia seiaem Woilea 
eod dadorch getreffea und treffgewifs im Vollbriegea. Hierzu unsere Jngead 
to berähigen, ist unsere Pflicht. Es fragt sich nur, ob die Schule überlitapt 

Aufgabe hat und übernehmen kann, für das öffentliche Leben rorznbe- 
reiteo. Der erziehlirhe Zweck steht über dem wissensehafllichen; zu er- 
iteken hat rlif Srhnlp für das oH'entliche f ohrn in d»'r Gesamtheit, für die 
Gesellschaft, f j/ (i( [i Staat. !l)ie Mittel der Schule reichen über die Aus- 
kilJune der h.i icli f n Tugenden, der Zucht und guten Sitten hinaus. Vm 
zur beteiligung an den Aufgaben des täglichen staatlichen Lebens vorzube- 
reiten, hat insbesondere die Schule und onr sie den Geschichtsunterricht und 
twar z\%ingend lüi alle. So wird jeder, der überhaupt durch irgend eine 
Maie gegaugeo ist, aus dem Geschichtsunterricht schöpfen könoen. Denn 
n dea Gebildetea ceblh*ea aacb die vergesebiitteeea Heedwerber aad die 
l isdsr ea Iteamlea. Da aaeb aaf dea (JaiversitSteB die jungen Leate seltea 
ta eiaem griadlicbea Gesehiektsstadiam kommea, so bat der Gesebl^tsaater- 
riebt aaf -dam Gymaasiam die höbe bedeatsame, propideatisebe Bedeataag 
lir das Lebea. Dieser Aafgabe wird er aar daaa gereckt, weaa es ihm ge» 
lisgt, dae Staatsbewafstseia als die allberrscheade, Teraatwortaageyelle 
ftiekt gegea dae Staet ta lebrea aed xam unverlierbaren Besitttum des 
BiaialBea sa machen, du Bewafstseia der Rechte uod Pflichten, welebe der 
9tMt giebt und fordert, gegründet auf eine eingehende Kenntnis von dem 
Wesen des Staates, insbesondere des eigenen Staates, und entwickelt bis zur 
Kraft und Bereitwilligkeit, gemäfs der erkannten Pllicbten ve rantwortungs- 
>oll zu handeln. Verantwortang ist demnach mit dem Staatsbewofstseiu 
ideatisch. All'^rdiags läfst der Begriff Stiiatsbewulstscin Schwankungen zu, 
aber er ist iiniuer noch der festeste unter allen Uegrillcn. .Man hui daunt 
dea Begriff Vaterlaudsliebe verglichen. Fin Beispiel für den Lnterschipd ist 
iic Geschichte der Absetzung König Auguat U. vou Polen. Der Kardinal- 
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Prülls war dtkw fU6 ei^eotliche handelode Persoo. Cr bewirkte c>. <br> 
ao dem Krie|;e Augusts mit dem Schwedenköaige die Republik Poku ^ick ' 
nicht beteiligte, ja er fabte bei dem Eiadriageo der Schwedeo deo Plan, deo 
König mit Hülfe der Schweden zu bescitij^pn. Dafs das Vaterlaadsverr^t 
war, davon findet sich in den zahlreichen Briefen, di> eiti finielHudischci 
Hisrhnf itfi-? rjiifbewahrt hat, k<Miu' Spur, » ohl aber iiberaii die l irade m-'u 
\ aici Liii l^itebe, und dal's um dieser vviUeu i Primas auderä garoicbl huü- 
dein kuuae. Unter dem Begriff des Staatsbeuui.>tsein8, das auf Verautwor- 
tung gep:ründet ist. wäre ein derartiger Verrat nicht möglich. VaterUnd«- 
liebe und Staatsbewul^tM iu sind alsu vcr.schicdcuc Diuge (1). Die Athcuer 
de& Demostheuc^ besai:»cn \ alerlandsliebe, aber die Kraft des Handeina war 
daraus gesebwonden, was ebca VatarhndtHebe sun Staatabawafttaala «liabt 
«ad ihr di« nabediafte Pflieht dar Bathätiguog eiaimpll aad «riüUt Aacb 
Braat voa Schwabea kaaata sieh VatarlaadsUabe bamataea, abar er batte 
aoab kaia Varataadaia far daa BegrilT dar Varaalwartnaf fir daa Staat aad 
aaiaa Bxiataas. Aoeb die Preafiea vor 1S06 leigtea wobl VaUrlaadaliebe, 
kaantea aber keiae ttreage PfliebterTdllaaf in Siaae daa Staataa^ wie aic 
nater Friedrich WUbalai 1. aad Friedrieb dem Grorsen bestaadea, die lieb 
zum stärksten Staatsbewufstsein verdichtet h»tte. Für die ßeurteiloag aller 
aeleber Diage ist die Geschichte ein reich fliefsender Quell. Wenn es ifst 
eingeprägt wird, so wird ein solches in der Schule erworbenes Staatsbewnfst- 
sciii bei den juD^pn iMiinnero auch erhalten bis zu dem Augenblick, wo si« 
es zu betbälifi«'n haben. Das Slaatsbe\^ nlVtsfin rn Hanse und in d. i h atnilie, 
das im Grande dasselbe ist, sollte dabei ergänzend zur Seite treten. Aicht 
der Gioxelne macht den Staut, sondern der Sta;»t macht ihn, und die Kr- 
innernng dtuau erhebt jeden über das Gt w üiiuiii:iic seiner Arbeit und uln 
SUtndesinteressen, die ihn kurzsichtig niucheu. W euu wir ciu :>ulcbci» das gauxr 
Lüben durchdriugeudti Staatsbewulstl^^iu haben, so liegt darin die Gewibr, 
dafs der aoa der Schale entiasaene Jüngling ea aacb 9^t9r aiebt verliert. 
Daaiit tbaa wir aar, waa wir belbätigt aehea ia der Brtieboaf dar Jag ead, 
ia der Tbütigkeit aaierer Füratea, dea Raiaera, dort atebt allaa, was gieret 
Qad fl^ethaa wird, voa Aafaag aa In Dieaata dea Staates. Alles ist Staats- 
bewafstseia, eia Beispiel, das aacbsaabnea wir wobl verpfliebtet sied. Oai 
labeadi^e GafUbl der Verantwertoaf fesselt aiebt aa bestiaaite Heiaaages, 
es befreit, es erbebt aad erlest aas den Fesseln, die jetzt vielfach im poli- 
tisebeo Leben vou Einzelnen aagelegt wardea. Das Refieren soll die Volkc- 
vertretung der Regierung überlassen, nur gute Ratschlage .sind erlaubt, aad 
dea guten £rfolg beweist die Geschichte der Sozialgesetze in Preolisen. ün 
Teilnahme derGehildcten wird das olientliche Leben aofs neue heben und Ib'atera. 
Dazu einen Weg zu zeigen, war der Uaaptgedanke, der diese VersaBUBlnai 
herbeigeführt hat. 

Dar.iiif ergreift das Wort der Korreferent Pr<»fess(»r A. Üove (München); 
öBcntlRhc Leben ist rr.>it in diesem Jahrhundert in dem Sinne eot&laodeo, 
(ials jeder daran intensiveren .Vuuil nimnil. Unsere politische Entwickluof 
hat neben grol'sen Lichtseiten uucb Scbatten.seiteu gcxeitigl; BestrebuDgeSf 
die unsere politische Existenz zunächst negieren, wenn auch nicht tbatsScb- 
Ueb ia Frage stellea, siad aafgetretea, aad nai diese aa bekinpfsa verlasgl 
■aa aacb die Beibialfe der Schale, besoadera das Gescbiebtsoaterriebts. Dsr 
Staat bat das Reebt der Verteidigoag. Im ÜnlarriebUwasen ist der ge- 
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*«hi«htiiche Gedanke in unserem Jahrhundert ebeofalls in andere Bahnen ge- 
folirt worden; \ on der lih'i» \st maa zur Üache ubergepungeu; das Formale 
feit «ich in Keales \eruatidelt. Die Geschichte seJbst hat als \Vi»i«<eo- 
ukitL eiue Erueuerung wie nie zuvor erlebt. Sie ist jeUt eiue VVisÄeüschatt 
ao sich. Die Geschichte kann die ideelle Lrziehunf; zu Vaterlaodsliebe nnd 
Staalsbew ul^ti^eio erreichen, aber dazu ist sie imstande an .^irh selbst, und 
4«r GeacliiclxUaaterricht soll daher zuaächst ebeo ihr «elbst dieuen. Je voll» 
ktaaeaer dieser Uoterriekt itt| um «o eber wird er auch vorbereiten to 
Ur Bethitigaas aa BMerer meDscliUclieo Matnr überhaupt, nicbt bloCi fiir 
du Suaialebeo» eoadem in jeder Beiiehuf. Deehalb dient der GeacUchts* 
ntcrricbt hialiuf Ueli dem elTeDtlicbeD Lebeo dureJi die LSauf seiaer eif eat- 
Jicbea Aalgabe: dea Graad für eiae hieterieche Bildoaf des Eiaselaea la 
l^gea» Die Schale legi la dieaer biaterieeliea Bildaag aar dea Gmad; daia 
gehört hif torisches Wisseo, d. h. eioe oaifaMeade aad aicbere KeaaCoi« der 
«ichti^ea geschichtlicheo Thatsacheo io ihrem Zasammeuhao^e. Dieses histo- 
rische Wisseo bietet nach Treitschke die aiaterielle Greadlage fnr dea 
historischeo Sinn. Mit diesem scheinbar negativen und konservativea Pre> 
eramtD erfüllt die heutige Versammlung eine Pflicht der Huldigung gegen 
ikte rirenr V\ i-^-^ensrhaft ; die gewünschten ethischen und fiolitischen Cha- 
rakter ^liiicple ergeben sich ms eiiuMn solchen I nlrd icbte von selbst Ks 
»lU damit nicht zur Staatabew iir>iii»5igkeit erxogeu \»erden; abrr wi nn man 
Slaatsbewufstsein und Patrifif isinii> aLs Hauptziel des GesLbicblsuuterrichts 
hiastellt, iaill umu lu dit Zi ilt ji /.uruik, wo die Gcsehiehtsforsehunf; eine 
Higd and zum INutzen anderer Lehüu:>gebiete be.stiuiuit \v<ir. Die äcbuie hat 
daea Eruehnngezwecli; aber ohae die geistige Ausbildung wird «ucb die 
CharakterbUdaag aieht gerdrdert. laden de Sdale lehrt, erstellt ale aaefa, 
•ad beaoadera die Gesehiclite tragt eia ersieUicbes Homeat in ileb, daa aa- 
■ittelbar aad iateaaiv wirkt, wie Iunibi eia aaderer Gegeastaad, aaeb anf 
die Erxiahaag warn PlUcbtbeweraUeia. Nar latee maa daa *fabola doeet\ daa 
dtdafctiaeha Moneat biaweg, daa wie ia der Poesie io io der Geaebiebte dea 
Gcaafa verdirbt. Je geistvoller eia Lehrer erzählt aad darstelle am so 
firöfserer ethischer Einflnfs wird tich daraus ergebaa. Aaeb die vielfaeb 
eaftaachenden ^uellenwerke für den Geschichtsunterricht verfehlen ihre Aof- 
pbe. Eine Art wissenschaftlichen Betriebes der Geschichte gehört nicht in 
die Schule; sie hat genug zu thun, wenn sie die Ergebnisse der historischen 
Fmr^chuog dem jungen Gemiit vortÜhrt. Das Wesentliche für den Unterricht 
lit die j»oliti>che (ieschichtc; ktilturhistorii^che Krsrheinungen sind in den 
I nterricht nur insoweit hiueiuzutrageu, als sie entweder zu bestimmten Zeiten 
auf da> staatliche Volkslehen entscheidenden Kintlul's geübt (Hdoruiations/eil) 
wilrr dtüi gesamteu \ iilL.». l iubcn einen chai akleristisehen Ausdruck (Üuutu 
Qod »eiuc Gedichte) verlicheu hubeu. Wirtscbaflsgeschichte gehört nicht in 
die Schale. Die moderae Geschichte soll nur bis 187] ausgedehnt aad die 
fatorBadiaeba aad aatieaale Getebicbte bei Babaadluog dea Mitlelaltera «ad 
der Neaiait barvorgebobea werdeo« Biae Art politieeber Kiaderlebre lärst 
tiab Bit dar vaterlSadiacbea Geaebiebte det 19* Jabrbeaderti verbiadea, 
«cdf er vm Peliiik beiaabriagea, all nai die Geaebiebte dieaer Zeit ver- 
ataaillieb aa aiaebaa. Jeder Lebrer wird darüber richtig aad gediegea vor- 
tiagaa koaaea* Aber aasial- oder verfasaoagarechtlieher Uaterricht wird 
bei den Maagel aa ataatawisseasehaftlicber Aosbildaag der bisberigea Ge- 
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sehtehtsl ehrer dem Eiozeltieu und dem Gaozea gewaltigaa Scbadeo thun. 
Dia fOsialdaaiokraKiaeha OiscipHn weirs mit ihren wenigen und dürftiges Ba* 

griffen io so geschlossener, didaktischer Weise vnrzuj^ehen, dafs der arme 
un{i^ebildete Primaner «Jem ersten besten sozialdciuokiatisehen fTisputator 
gei^euüber erliegen würde, uod da wäre deoa doch das Übel ärger 
als zuvor. 

Der zweite Korreferent, Professor Ct. K n u t m ^ n n iBreslau\ hat die 
These M Do ves schärfer pcfafst : Der Gesehichtsinit« ! rirfit hnt mit lit i liekauipfuug 
der So^iaUeiüoLi atic uiciils /u thuu. Die Leute, die jetzt den ^rofsten Eio- 
flufs auf die Gesetzgebung haben, würden vor dreifsig Jahren, v»euü üie mit 
lalchaa Gadaakea Uatarridit artaUt Uttaa, gaas aatichiedea als gefährliche 
Lanta bahaadalt wardaa aaia. Aafftb« daa GaieliiahUaatarrichta iat et 
ladiglidi, ainaoführaa ia dla Kaaatala dar Oiaga oad dia Haraaa sa arfiUaa 
BUt dar Bhrfarekt, walcka aaa argraifl, waaa wir daa niaktig dahiaaahrai- 
taada Sebicktal arlabaa. Waaa diaaes Galiüil ia dam Sehilar aianal er- 
weck I ut, daaa itt er gefait gagaa jadaa Bazillaa dar Satialdaaiakratia. Daa 
bakaaaia Wart van höchster Stelle mufs iu sachkandiger Art gedaatat vad 
verwertet werden. Die Gesdüekta atabt biar im Oieaata der Erziehnogaad 
Bildung ail ihren Mitteln, und wenn sie versucht, mit anderen Miltala in 
arbeiten, so wird sie das nicht leisten können, was sie leisten kann, und 
das andere wird sie erst rerht nicht leisten; denn dann wird sehr leicht 
der Rückschla;,' eifitreteu, der i. ö. bei der starken Betonanjj des knnfessio- 
nellen Elements im itriigionsunf enicht benierkbar ist. \'on drn Hnhcn/nlleia 
ist f;ewirs tiir die suiftiale Entwicklung dec unteren Klassen bedeutendes sc- 
leistet worden: aber es läfst sich leicht auch noch eine andere Absiebt heraus- 
Kodt'ü, die dalit i beloljjt wurde, als gelehrt werden soll, und auch die Kehr- 
seite fehlt nicht. Zu bedauern ist ferner, dafs man uiit Kücksirht auf das 
Barechtigongswesen ia der Unterteknnda die griechiache Geaehichte gestrichea 
bat. £i ist aiebl xa sagen, walchaa GlHek as bai dam Wirrwarr dar 6«- 
gaawart liir oaa iat, dafs wir Wikar babaa, dia ia aialbebaraa Varhittaiiaaa 
labtan» aa daaaa wir gawiaaa grafaa Zfiga allaa Btaaaebliabaa vad alias ge- 
sebicbtliebaa Wirkaoa la arkaaaaa vamSgaa. Maa sali ja aiebt diaaa Qaetlea 
yarsebliafsaa, aaa dar dia bastaa, dam Mifabraaeba am waaigitaa aasgaaatxtea 
Waffaa für dia Bildang des jogaadliaban Varatiiadnissaa ia Baaag aef palitisch« 
BagrilTa and sosiala Vargaaga zn aataehmen sind. Auch eiaaa gawissca 
Schutz des Lehrers mufs man fordara. Die politiaaba übartai^ng des 
Lehrers ist, insofern sie mafsvall vargabracht wird, zu achten und nicht 
jedes Wort sofort von Amtswegen zu rügen. Wenn daher, wie es nötig ist, 
der Geschichtsunterricht bis 1871 fort^'ffiihrt wird, darf keinerlei Pnvtei ent- 
stehen. Wenn w irUich wissenschatllK )i mul mit dem rechten Hrriren vorf;cgdLf;fü 
wird, so wird der eine diese, der ;n lere jene Saite in den H' t /i n der JugenJ 
richtig zu treHcfi wissen. Ks kuuant nicht darauf an, da!% ilic .luj;end io 
vcrli.i luapistri schwuit. Kin st.irker Zug der Zeit geht diihiu. die Schule 
Hat ti Mai's^Mbc anderer Verw uiiuugszweige, insbesondere nach uiihtariscbeia 
iMusler ihrer früheren, in &ich geschlossenen Selb&täudigkeit zu beranheo, 
Wer Geschichte bis 1871 ia der Sebole gelebrt wissen will, mofs Raatelea 
traffaa. War daa Gasebiditaeatarriebt an kirehenpolitlaebaa adar rain poli- 
tisabaa Zwaakaa mifsbraocbaa wiU, dar werda Palitikar adar Jaaraalist, 
abar ar lassa dia Baad Tan dar Scbula wagl Biar iat bailigaa Laad; war 
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Aitseu Boden betretai will, liebe die Schuhe aae, an deaea der Sekaroti des 

Pirteilebeos klebt. 

Aa diese mit Schwung vorgetrageoeo nod mit lebhaftem Beifall aafge- 
Bommeoeo Reden der beiden Keferenteo scbloHs sich eine nicht minder leb- 
kaftf Debatte. Professor If. Prutz (Königsberg) beklagt die Zuräcksetzang 
d?r alten (»f sc hichte. IN.ich einer kiirzlirh erschienenen Ministerialentschlicfsanp 
«ird dprjfüij^e Lehrer mit «iisrijil i n.iror Ahmiiin:; liestraft, der den Frevel 
»i-'t. (irschichte für das E.xanicu oder .lift- (i(';<ehu hte zu wicdei fi«il»*ii. Die 
/.AI cLbestimmuog des Ge<?chichtsuDtcrri( lüs, wie :jie Martens aufstellt, heilst 
nur die ooseligeo Parteipceprnsät/e des bürperliehen Lebens io den glüek- 
lichen Frieden der Schule hiuciiitriiigeo. Die Mehrzahl der Geachichtslehrer 
aaf Rocbacholeo uad aa Gymaasiea bedauert die IHeuordnuog und jetzige 
Aafgaha dea GcedUehtsoaterrichts ia PreafMa. Dia Baiapial vaa Vaterlaadaliebe 
lad StaatahewvbUeiay dai Marteaa vorf&hrt, beweist das GegealeU voa deai» 
«SS aa baweisea wollte. Aafgabe der Sehaie ist aar Eriiehaag avf dem 
Wega dar BUdaaf. Die Priaseaersiehaaf, die Marteaa alt Ideal eapSehlt» 
in da IJa^liek der Priasea, dafa sie aidit als jaage Measehea, soadera von 
hMhm§ ab Vertreter des Grorsea ertoi^ea werdea, das sie aiast repribea* 
ti sffsa soUaa. Uasere Kinder sollea nicht wie Prinzen, auch oiebt wie 
Kadetten, sondern wie küoftige Bürger erzogen werden. Die Schule ersieht 
öberbaopt nicht für das staatsbürgerliche Leben, und die Schule hat iiu Ge- 
ickichtsonterricht mit der Vorbereitung anf die dort zu erfüllenden Pflichtea 
aichts zu thun. Wir wollea Vaterlaadsliehe oad geschtchtiiciiea Siaa, 
watter nichts. 

Profi*«.«^or G Ii I* 0 pa l s c h e k 'firi 1 i ri) ist der Lnterricht ^ : i form in Prenfsen 
Mbf c >tdudtu, ohne für die hassunjc und den Inhalt nianrher Punkte ^er- 
aot«urthch lu sein. Den Standpunkt von Marteus kaoQ er nicht teilen; das 
ri\niQa;^iuni l..uni nicht das Müdcbeu Uu alles ^ein: es soll nur für die l'oi- 
«ersitat vorbercitcu. Der Begriff* des Staat^ibewulstseins, wie ihn Marlens 
lafateilty war der der aotikea Welt sowie Hegels und ist heute aozialdemo- 
kratische Aoffassaag. Soviel ladividaalismas, dafs aoeh die Paaiilia besteht 
■ad Biaflafs hat, aiisaea wir aas dod erhaltea. Staatsbewafstseia aad Vater- 
IndsUahe werdea saaderbar aatersehledea. Aber die Liebe ist vielleieht 
Ur frSCrta Willeasfahtor, dea wir heaaea. Aach 1806 war aiebt Vater- 
laidslieba da, saadera hosaiopolitisehe Tollheitea steoktea dea Leatea im 
Ke^. Die KaaaeiiaeBS der Marteasseheo Aatrige wäre, dafs die Lehrer ge- 
visseraafseo einen ofüsiellea Leitfaden Für dea Vortrag der neaestea Ge- 
schichte erhalten, wie dies schoo beabsichtigt war, aber verhindert wurde. 
Voa 1871 herab überlassen wir das Übrige ruhig dem Lebeal Das Lebea ist 
doch sebliefslich auch, welches die historische llberzenpin^ in uns ge- 
ifhaffen h^f. Bleiben wir also in der Beurteiluoff <\t*< Gescbirhtsunterrichts 
zosächst nur Gesrhiehtslehrer! Seien wir vorsichtif^ In i]t*v Hehaii'ilnnf; der 
Zeit bis 1ST1 nuti lassen wir die Zeit voa 1S71 au möglichst beiseite, be- 
sonders die Kulturgesehichte! 

Professor A. ßöhtlingk (liai J:>ruli( schliefst sich Martens an. Pflicht 
^e» Historikers ist es ihm, der begiunenik jj Pöbelhcrrsrhaft durch Verbrei- 
taog von Bildung >orzubeugeD. Bei dem allgemeiaeu VVuhlrccht ist es not- 
weadig, die Leute über ihre Pflichten als Bürger und Deutsche aufznkläreo. 
Pelitischa Taadeaaaa werdea damit ia die Sehale aieht getragea. Wahrhaft 
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b«sdliitt6tt4 isl es Um , dtfs in PraufMii sidi Mioaar hniem , wetei« 
WMii^stoiit für die Ridetleaeehiileii dee GeichiehUiuiterrieht vea d«r C^efe*- 
wart aufwarte eiafohreB lierseo. Zur FSrdema; der GeichiehtewisaMacbaf 
ist es ihn aotweadig, dieeeUie im eogetea Zaeattneahaage an erhalten «ii 
der Phileaopbie, der iebtfaea Utteratar, der Brdkoade. Bbeaio halt «r aacl 
fftr Deotieblaad, wie es bereits io der Schwelt ist, die Biaflkraag eiart 
BSrgerl^nade und zwar voo dor Volksschule aa aad voa Stafe sa Stafc er- 
weitert bis zur Hochschale für erforderlich. 

I^rofessor K. Lamp recht (Leipzig) raeiot, es werde vit>lps gelehrt 
veför die Schüler kein VerständDis bätteo, besoaders fvirtschafUicbe Frafta. 
für die Erfahroog fehle, oder Oiage, welche vor der Forschnsg sieht Staad 
hielten. Richtippf ist es, wenn der Schüler mit iDdi%idoell aasgesprorbeoea 
Mciuutii;eii ius Leben hiaeiakoniDit, als dafs er asch eioeai bestiBBste« Sy- 
ateoi dressiert wird. 

(I\ jiM!,isialprotos>nr \V. V 0 e ^ ( \nesburp) tinilrt »jeti Irrtum %'od ^i i- trus 
dariu, (l.il^ ci den ReprifT Staatsbfw ul.stsein aU einen moralischen ^t'aouiLueo 
habe. Schon ui der roriii des l f»tei rirhts liefet ihm lias erziehliche Moment 
Per (Icschtehtsunterricht verlangt vor {illem uujjeschiniiikt»* \V/ihrhi»it: Ver- 
hiiiuiii liiüL' soll ihm fremd bleiben. Der Uoterrifhl ist nber voo ^e»chuilea 
Historike rn zu erteilen und nicht als Nebenfach zn betratlitt-o. 

Üaoiit schlössen die Verhaudluugeu des \ urmittags, um am iVacbBiitta/j' 
fortgesetzt zn werdea. Uaterdcsseo hatte Professor F. Stieve (Mäochen) 
eiaen »eiiea Aatrag eiagebradit: „Der GeichiebtsaaterHebt kaaa aad sali 
aieht ia der Weise als Vorbereitnog aar Teilaabiae aa dea Aa^bea des 
Sffeatliehen Lebeas dieaea» dafs er ia systeaiatiseher eder aaf eiae bastiBBite 
Gesiaattog blaaieleader Weise for dasselbe verbereitet, seadera er fcat sa 
deai aagegebeaea Zweek lediglieb diijeaigea geseUebtliehea Keaataicaa ta 
fibermittela, welche aar spKterea Teilaabaie am liffeolliehea Lebea baftkigea 
aad loteresse für diese Teilaabne erregea, aad ewar iasbeseadere dnrek Br- 
weekaag der Vaterlaadsliebe «ad eiaea streogea Pflieblbewafstaeiaa gegea 
dea Suat/* 

Gyaioasialprofessor G. Bgelhaaf (Stottfart) Terlangt, die Versammloag 

deutscher Historiker erklärt: 1) Der GeseliiebtsaDterrirht ao deutscht n 
Mittel' aad Hoehsehaleo ist im grofsen und ganzen bisher bereits in itr 
Weise erteilt wurden, dafs der Geist der Hingabe aas Vaterland dadurch ia 

der Jufrend erweckt worden ist. Den Beweis erbringt das (ienchlecbt, das, 
so uotei richtet, dcti firofscn firiindern de«; Reiches eine fe-^te Stütze ßrewe>ori 
ist, dfsseu Vaterlandsliehc den naehfoleemlen Geschlechts rfi stets zur l>ei;^^' 
dieiif-ii wird. -) Der \ ersuch, den Gesrhif Iif ^nnterricht direkt in d<'n I)ieü>t 
politischer oder koolessiooeller '/i»'l>' /n steilen, läuft dein innersten W #>>f(i 
der GcNrhichtsw isrtenschaft zuwider utid stiirl den Krieden der Schule >| 4)f«r 
Geschichlsnnlen icht wird auch liir das \ .itei land um so nutzbrinfi<"u Icr sein, 
je mehr er in die Hände wisHensehafllich % oigebildctcr ond fdr die (■ < hieht'" 
begeisterter Männer gele^jt wird, je mehr diesen volle UnabhaiijiifiLt it wu 
politischem Druck gewahrleistet ist. 4) Der so^. riirkschreiteade (Unterricht 
ist, weil durchaus aogeschichtlich, für die Ober:»lufe der Mittt:lschuleu durch- 
aus zn verwerfea. 

Gymaaaialabarlelirer M. K 1 a 1 1 (Berlia) UQl die Parderaag, aar besaedere 
GeseUehtsiebrer solitea dea betreffei^dea Uoterridit erteilea, für aicbt danb- 
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rdhrt>4r. Unih in Aea obersten KUs.Hen erteilen iu l'n'ufsen den Geschichts- 
ant<errii ht r;ur so^. Ausgemachte llUturikcr. Das iStaatsbfw uC^jUeiu will wohl 
j«eh Maiieris nicht den Scbtilero eiableuea, anch oaeh Martens erweckt der 
Gescliidit5stoff selbst in dea Sdialern daa aStige Bewafsttoin. fis i$t atao 
■ar aitt Raaipf vm Worte. Der EinBafs des Uaterriahto Aof di« Geaiaaaa^ 
der Sckaler iat aaeh dar Brfahniaf bedemead aad ]Mfit sidk aeeh dareh 
eiae aatigef eageseCata Aaaialit des Haaiei ia der Begel aieht aalhebeo* 

Gymasialaberlahrer A. Baldamai (Leiptlfp) glaabt, das Verstaadals der 
CjMaafasleB fSr die Aafgabea des SVeatUehea Lebeas vombereitea, eif ebe 
flck hn aiaen richtigeo Geschichtsoaterrielil vea selkst Wa bmb die Ab- 
liebt Berbti wird selbst ein Oberprimamer verstimoit, beseaders bei Gesia- 
•aafMupsaben , so dafs fast immer sich das Gegenteil ergiebt. Er rät, 
1— ar die Parallele za ziehen als Vorbereitong Tür die Gegenwart Die Ver- 
bftltaisae dea Uaterriebu ia Saelisea Jiiit er für fot aad dea Aafgabea aa- 
fesir^^en. 

Ai'rhivar G. Winter (^lapdoburg) mr i n t, fnst nur ciiion Pa*!:u'Oj;pnkon- 
j^refs in ?>phcu. Die Tht-üen \ou iViarteu^ euthallcu ihm uiauchos ßererhti'jtr. 
n M-h mui> als be^ondei ps Fach Börfrer- oder Staatsknnde ;;elehrt w erden j 
difs? F>g3n7i!ntr der f'iMunp erscheint driupeuil nölif;. Den Lenten, welche 
*i(h am ullVütiii heu Leben beteiligen, fehlen in der That luanchnial <li« ein- 
{ach»tcu Kenataisse der politischen CinrichtaDgea. Der Antrag von Stieve 
iberMekt die Gegeositae. Die Brweekaag der Vaterlaedslieiie ist getrifs 
da pädagogiaekes Baditel ; aber ela systenatisehes Hiowirkea darauf iaaer- 
Wb dee GeseUebtsoalerriebto ist aieht aSglieh. 

Realc;yMeaaialdirektar R. FriedlSader (Baabarg) wSaseht die Bia- 
•Haaag riaer kesoaderea Raamissioa aar Aosarbeitaag voa aeaeo Tliesea, 
saf weide sieb die Versamlaag nSgiiebst eiastimmig eiaigea kaaa. 

Refereat Martens will es aieht dem Zufall überlassen, ob etwas 
ethisches sich aus dein Ifnterricht ergiebt; aadl für den Geschichtsuaterrieht 
■afs eia Zweck aad Ziel vorschweben. Nor jene Bildung hat Wert, die dea 
Meosehen voa Ionen heraus veredelt. Familie und Lehrer dürfen einander 
nicht stören »ind verketzern. Die Lehrer müssen objektiv vortrapcn, das 
»ird si»" IM ihrer k^»""*" SffÜTur^ h#*ben und ihnen die Achtung;: veiseh:iffen, 
i\r doch wohl nicht -rlii n heute ihnen iu den Familien versapt wird. Die 
t!iir,;erkuode isl niciil % ouj (jesehichtsunterricht za trennen. Der llanptnach- 
^raek bei dem Begrilf istaatsbew uTstscin ist auf die \ erunt n\ nrtnot: zn le<:en. 
Bas Wohl des Einzelnen hüngt \ ni\ WOhle des Staates ali; «lauiui darf der 
Eiazeiae &ich uicbt lediglich dem .Sduderiutere.^'SC hingeben, »underu Uiul's 
Miadettens ebeaioselur so dem Wohle des Ganzen mitarbeiten. 

Gyuaaialprefessor G. Bg e 1 ha af (Stattgart) kaaa dea Notstaad aieht aa- 
crkeaaea, der Ia allea Tliesea sam Aasdraek koanit. Ia WBrttemberf hat aiaa 
lieh aber die ia dieser Beciehaag aus hoheai llnade gefalleaeo Äafseraagea 
m( das stirkate herihrt gefaadea; schea seither warde der Gesehiehtsoater- 
rieht ia eiaer Weise gegehea, dafs die Sehfiler sa Patriotisaias erweckt 
werde« aiad. 

Professor FT. Graoert (Müaehea) wUI dareh dea Geschichtsunterricht 
nickt blofs Kenotnisse verbreiteo, soadern auch eine gewiss(> Lrtahrung über 
die Wandelbarkeit polittselier Miehto aad Zastäade hefcrüoden. Ia gewissen 
fiUea aafs aiae, ehae za noralisierea, aas den Gescbebeaea eia Kaait 
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ziehen. I)eu iic^^i lii StMuLsbi'wursbeia ^üo^icht er durch \ üU'i lauds]icbe, d. U 
»crktbätige, upferwillige Dod opferfreudige Liebe zum VaterUode erset/| 
zu seheo; sagt doch der Apostel Paolos: „Die Liebe erdoldet alles, die Lie^c 
glaobt alles, dio Liebe lioflt alles, die Liebe ertrügt alles''. Der Hiawcü 
auf die Waadelbarlteit der meoaehllebea Dioge nnfs das GefoU der Ver- 
aalwertliehiteit vor Gott md dem eigenen Gewissen stirken. Die kohc 
ood uovergäogliche Bestiamwig des Menschen ist so betonen; in der per- 
sSnliehen Freiheit des Mensehen liegt etwns Unirergüngliehef oad Ewige«, 
das hSher steht als alle lateressen des Staates. Dberhaopt darf das religiSne 
Moment hei dem Gesehiehtsonterrieht nicht vergessen, mofs vielmehr in den 
Vordergmnd gerockt worden: MMwehheit, wie sie ist, Geschlechter, VSlLer 
nnd über ihoeo zu Zeiten die Band Gottes*'. Ohne diesen Gednnken ist 4mr 
ganze Wechsel ond Wandel eio zeitlicher Mummeoschaas. 

Professor L. Quidde (Müocheo) furchtet, dtfs aoter dem Deckmaotrl 
des Patriotismus nur Politik getriebeo werde; deshalb hat er Bedenifo, aU 
Z\>eck des Geschichtsonterrichts spesieli die £ntwieklong der Vaterland«^ 
liebe auzurdhrcn. 

Nach Schlufs der Debatte — Kaiserlicher Ministerialrat A. Baumeister 
(Miluchen) erörtert noch die Dohnbarkeil des Bo^rilTes Sta.itsbewnfst^eiD 
nach %'6rscbiedeneu Ländern — /.iehl MiHtnt*^ sfinp '!'hf"5fa zu f^uasteu derer 
Stieves zurürk, die Viitfiifje von I)o>e und iiauJoinm \\cr<it'n ^ep^eu erheL- 
liche Miooritaleu abgelehnt, der Antraf; Stir% e unter Streichung der Schlul s- 
Worte aogeDomuieii. Die weitere Vcrh.in«liuuf; über die zweite Frage wird 
auf den dritten Tag verschoben. An diesem Taf^e wurde das Mil>iiihe des 
angenommenen Antrags alljfcinein nnerknont, da di« Ablehnung des Schlof«- 
satzes, lM we«'kunp der \ alt i iaiiiiÄliebo und * mes 5tren|;en PÜichtbevsufstseios 
gef^en den Sta.ü, zu \ erdrehuugeu und gehü»>sigeu Milsdeutuu^i a fuhrm 
könne, lim dieser Beturebtung vorzubeugen, hatte Professor Quid de (Müucheu) 
zwölf neue Fragen, welche alle so Tage gekommeoeo Thesen oad Antrage 
behaodelten, snr erneuten Beschlofsfassnnf vorgelegt. Wegen der vorge- 
riieklea Zeit einigte man sich scbliersllch daUn, den ganseo Stoff des ersten 
Tages der nichsten Versammlong deatseher Historiker zur wiederholten Be> 
ratong zo iiberantwortan. 

In der dritten Sitzung am zweiten Verhandlongstage» der im A.nftrage 
des bayriseheo Kaitosministers Oberregterongsrat K. Bomm nn wohnte^ er- 
folgte die Beratong über die dritte Frage des Anfrofs: Wie sind die 
historischen Seminare an den Üoi versititen einsoricbten onl 
sn ieiteoT 

Der Beriehterstatter, Professor W. Arndt (Leipzig), w ill oor eio Süd 
der Semioarleitoog geben oad dabei historisch verfahreo, wie es bisher ia 

den Seminaricn gemacht worden sei, om erst am Schlüsse die eigene Art 
und Weise so tehildero. £r sei Schüler von Hank e, treiiich io dessen altes 
Tagen gewesen; Donnerstag von 1—2 Uhr habe er IJbongeo gehalten, voo 
einer Vorbereitung oder einem Keforat über Vita Heorici IV. sei keise Rede 

gewesen, nicht einmal eine Einleitung in den Stoff habe Ranke gegeben; die 
ganze Sache sei auf eine mehr oder wenif!;er peschiekte Übersetzung hinsos- 
gekiiinmcii ; ii>n- selten h:il)e sich Hanke selbst über eine gelesCDC Stelle, aller* 
diiij;s in srinrr ^^ei>t sprühe ndfn Art und Weise auspelasseo. Über die früheres 
Jahre Hanken sei uur die Schrift eines seiner Schüler, Waitz, „Über die 
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Uitomchtfa UbDogeo, 1867" vorfaaodeo. Das sei freilich eio ideales, gewifs 
vtkren Bild, aad die Grundsätze des Altmeisters, die d« ao^^egebeu wurdeo: 
Kritik, Präzision, Peoetrati»»n, iimfarsten alle Forderunpen historischen For- 
i^rhess. Ebeuso sei er s[)iit( r Schüler \ oii VV ,t i t •/ j^evveseo: dieser habe 
Alle«, sich selbst und «eine ganze Persoulicbkeit uuii jede Miuute Zeit, seinen 
Srhulera hingegebea, um immer der gleichbleibende, freundliche, sorgeudö 
Lfhrcf iu sein. Bei den l bunten, die iu <ler V\ ohuungj \uu VVaitz statt- 
^eioadeo, sei die Keuatnis der luiUtlaiterlichen Quellen, der niittelaiteriich 
i4-at$cheo Geschichte und der Verfassung^gesehichte Vorau&äetzuug gewesen; 
Mast hebe ee aneli hier keine Vorbereitung, ja nur ein £xemplar dea be- 
tniMea, vea WaiU io der betrelTeadea Slvade erst beelioMitea Werket 
Iff eben ; aber aaa dieaea voo ihn ausgewiUtea Fragen aei eiae Reibe voa 
klaiaerea AnfsKtaes eatataaden« Vea dea vorgelegtea Arheitea aei alles aa 
Ut BsmI der Qaellea bis las klelaste geprüft aad betproebea werdea naeh 
im Grsadeatse^ die Sehiiler aar grUStUu aad baldmSglichstea Selbstäadig- 
kcit aa ersiehea. la dea secbsifer Jahrea hättea Schüler voa Waits aad 
Syhcl Seaiaare eingeriehtet nnd nach dem Muster ihrer Lehrer Obuugea 
angestrilt; data seiea aaa offizielle Seminare eingerichtet worden, besonders 
ioreh die BeBÖhaagen von Karl von INoorden: eine pädagogische und eine 
kritische Abteilung. In Berlin habe man mehr die AusbiKlun^ von Gymna- 
siallehrera in? Aiifre srefsl^t, kritische Quelleou»fcr«iiu-!iun'r:»'ii sn\ icl \>icpar 
■icbt betrif'bt ii; ladurcir aber sei besonder:» ein {;utes, k''^'' -i Miltes üeutscb 
aad Klarheit des trcien Vortraps erzielt worden. im ueuoingerichteten Sc- 
BiiMr zu Leipzig herrsche eine musterhafte Ordnirog in der Benutzung der 
Bibliothek, die durch Geldstrafen aiifrechr * ; halten werde, (fber die übunf^en 
aad die Beachaftigung der Mitglieder iitiiscbc Bewegungsfreiheit, die l'er- 
»oalichkeit des Lehrers genüge; von morgens 9 L'hr bis abends lU Uhr stehe 
iu Scaiaar ofTea ; jeder Teilaehner habe Schlüssel aad weaamof lieh einen 
vtraehUefsbarea Rasten gegen eiae Besahlaag vea 10 Mark för das Semester; 
dasB kimra aoek 3 Mark Stohlgeld für Bebeisaag oad Beleaehtoaf. Keia 
lach oder Zeitaehrifl dürfe mitgenommen werden; jedes müsse wieder aa 
saiaen Plats kommea bei Strafe von 6 Hark. Das Semiaar solle aar Selb- 
itimdqgkeit in eigenea wisseasekaftliehen Arbeiten keraabildea uad aar all« 
gMiae Obongeo leiten; jeder Lehrer lerae am meistea ans dem Seminare 
aad mehr als die Studenten selbst. Er rate aa einer Art Postpräparatloo, 
ia er den Stoff der betreffeadea Stunde voraus nicht angebe; wolle man 
eiae Vorbereitung, so müsse man alle Teilnehmer dazu verpflichten ; so habe 
■Neorden beliebige RefereoteD gewühlt, jeder aber habe gesattelt sein müssen. 
Er la-«se gewöhnlich den I rtf \t \espn Salz für Satz und ihn fast mit Worl- 
klaoberei erklären, reize alle leiinebmer durch Fragen, sich dann ihm! v\,-iiiu 
»ieder vernehmen zu lassen. Trotz seiner sorgfaMtipen V nrhcrettnn^ k,»inme 
n ihm oft vor, die Erledigong der Sache mit uireij( iii ticöiaiidiii> \ i^chicbcn 
m mä&&ea. Die Quelle müsse aus sich selbst im*! ohne ein liuiiMuiltel be- 
handelt werden. Solche verhandelte Tbemcu ^eico gewesen ]) Konzilien der 
l'rtcit auf grand voa Tacit. German, c. U, 2) der Antruationat ia der lex 
Saliea, daaa Aatrastioaeaformel, das Gefolge in der mereviagisckea Rüoigs- 
seit« 3) ProaeTs des Bkbert voa Meifsea aal graad der JLebtaagsnrkaade 
BciarieklV^ 4) Privileg Priedrieks D. fSr Regensborg, 5) die BnUe Urbans IV. 
ta der Wablsacbe Riekards von GernwalUs o. a. Dabei macke er immer 
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wieder darauf aafmerksam, wrnigsteoti die Hauptücbriftsteller jeder Periode 
«hrrrh/.airsen. Dor akademische Lehrer möge jedeo Aageoblick zor Auskaoft 
über ihm |»<'r>önliih tVtnllfj^pndr .\rbcitj;pebi<»te bereit iein: Pin solches ver- 
traulich!» \erh;illnis .»«ei d.is Srhüiijitr' :>iif ilrr l'niversilat ; derio d»T Schülfr 
Sülle hiei- reri'ptiv und {»ruduktiv zugleich .sfin. Der Kintritt in* Seminar 
jiüiie uiüglirhst früh/eitig erfolgen; 3--4 Neuiester sei Im litu IW-ni L ge- 
nügeod; Hau jtLnai he sei selbständiges Arbeilen neben dem hrmiriaj und im 
Geiste des Seuiiuaiü, d. h. uuter dem strcugsteo bisturisehen Gesiebti»puakte, 
wie Raake gesagt habe: „Die Wahrheit kann onr eine sela.^ 

Der aiehite Redoer, Profeaaor K. Tb. Heigel (Maaebeo), fiodel die 
AafstattoBf det Leipziger Semiaart, wie sie aeebea geaebildert «rtrdaa aat, 
for aaebabaieaswert oad boft, aaeb vea seiaer Regiemng bei der AaffteDiuiff 
dea aäcbitea Badgeta die Mittel bieraa aa erbaltea. Be fel^t ana aiae Ba- 
•preeboaf der Eiariebtaag des Moaebener Semiaara, iasbeseadara dar Mberea 
sof. pMdagegisebea Obaagea, die weg ea Vaagels aa Tellaabiae wieder «af- 
gegebea wordea; aiaa aaebe jetzt aaeb einem Ersatz dafür; beaoadara ia 
Mänebea sei es von grof^er Bedeutung, dafs die Studiereodea leroteo, sich 
ricbtig und klar deotscb aasaadröcken, während man in MoiddeutsehlaBd ia 
dieser Beziehung besser daran zu sein scheine; deshalb werde man io der 
einen oder der anderen Weise wieder auf di» *«» fHd.ipopisrhe Abteilang, Je» 
doch unter einem weniger srhrcrl: lirhcu Namen zuriickkommeu npissen. 

Professor F. Stieve (Mii uchcn) ^u-hi zu, dal's für die KiiirulUuup der 
Semiti.-ire die ijgenart und Persönlichkeit dea Lebreis eu(i»cbeidend .«ei. 
Kine andere Finge habe ihm sehon bei Festsetzung der Tagrsordntiuf; vor- 
geschwebt, deren Hehandluug au diesem Ta;;e um so mehr augcj'.eigl »ei, aU 
iiuch iMilteUchuilelirer uuwesend seien, ob uäuilicb in den Semiusrien die 
Thätigkeit mehr auf die Ausbildung vea Forsebera oder aaf die Aaa- 
btldoag Toa Lebrera zu riefatea aei. Br beaatworle die Pra«« Ia 
letateren Siaae. Bs bebe Iba iateressiert, dafs gerade der Maaa, dar decb 
die aieistea Sebaler „gesfiebtet** babe, sieb gegea dieses gewerbaalfalce 
Zitebtea vea Perscbera aasgesproebea. Br balte ea Rlr ela Uafloak, dafs 
es Mode f ewordea sei, oiögliebst viele jaafe Levte tn Spetialiilea baraa- 
aabildea. Das sei eia Uaglaek saaicbst fHr die Wisseasebaft Bei diesea 
Arbeitea komme ebea nicht viel beraas. Die vieleo an sieh guten Disser- 
tatioaeo seien im Durchscbaitt keineswegs epochemacbead, «ad ea wire lar 
«ine gedeihliche Forschung entschieden eine KrleichteraDg, wenn sie p'u-ht ia 
soleher Auzahl vorhanden wären. Ferner betrachte er es nU ein Unglück lor 
die Studenten selbst, wenn sie auf diese Spr7ialf«irst'han'fj hinpeleitct würden 
Sie vertieften sich dann prinz in diese S|»e/,i.ilstudif*n. utid weim sie auch 
vielleicht nicht zu jener h"l>en Vollkommenheit gediehen, weUbc man einer 
ge\% issen Srhuie nfiehriihnie. d-»rs niiuilieli die aus ihr Herv orgehenden auch 
^»rnichts auderej» Hulsteu, als was das Spezialfach ihrer l..ehrer beircrte, »• 
kuuime es doch meist dithm, dafs gerade diejeirigen, die sich mit Emst und , 
£ifer auf den Gegenstitud ihrer küuUigcu üissertatiou vcrlcgtcu, zu ganz ; 
starreo Spezialistco ausgebildet w ürden. Damit gewiaoe man aber oicJit dea | 
grorsea Überblieb iiber die Gesebiebte aad eia Verstiadaia für dea iaaerea 
Zasamaieabaar der wellsesebiebUicbea BatwieUang, waa docb eiae derflaafi- ■ 
anfgabea der Baebsebnle sei. Aaf dem Gf naaaiam bSaae etwas derarlifes 
aicbt ge^ebea werdea; da feble es ia der Kefel aocfc aa Veratladaia aad 
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rark as Zeil ao^ Yiellbeh bei den Lehrern der eelbttKndige SUudpuakt; deiia 
liae gawisse Orig ioalitat werde immer aSlig «eia, am den SchiilerB Teil- 
ukme absagewiaaea. So eei dae WUtea der Abitarieatea mehr oder weniger 
Mberliefc; weaa eie sieh dtaa aaf der Hoehschile in die Semiaa rtargaben 
Vaelaarbeitetea, ao erhielten sie den allgemeiaeo Oberbliek nicht. Es sei 
iberhaapt ein Gebraehea der Ualversilitszeit, dafs <a viel Spexlalkollegien 
fdeteo «ad die jangea Lente xa wenig aof das Allgemeine hiageleitet würden, 
' tJarx >ie dann später aoeb in ihrem Bemfe als Spezialisten wirken wollten. 
VäTsteo sie dann darüber bioausgeheni so paukten sie den Srhülern ein be- 
iifbiges Lehrboch ein. Das sei also auch ein Nachteil für die Lernenden. 
Dte*e Steigerung des Seminürbctriebfs habe aber auch einen iSachteil für die 
Lehrendeu. Denn wenn der Lehrer »eine Arlwif mit \f»lleiu Lifrr betreiben 
«olle. mtisie er fast seine panze Zeit ili m ^cininar widmen. Krsliecke 
*.rh diej-e Srininarthätiekeit auf viele (ifbiete, und seien viele /nhiin-r da, 
«o werdf der üo/auI daran zu gründe geben. Weizsäcker habe selbst ge- 
seitdciu er in Herlin j^ewesen, »ei er zu eigenen Arbeiten nicht mehr 
.ckümmeu, suuderu iu der Scmiaarthatigkeit vollständig aufgegau^eu. Dadurch 
^ke der Sioa fnr das Allgemeine ond die Frische der Produktivität vcrlorea, 
I vwiaf der Portschritt der WissensehafI angewiesea sei. Aadererseits sei 
^ aber das Sfeatliehe lateresse aa der Aasbildang Toa Lehrern ein inrserst 
drisgeadaay nad ja mehr Gewieht aaf dea Gesehichtsnnterrieht gelegt werde 
■ad gelegt werden müsse, um so mehr seien Lehrer aStig, die aieht blofs 
; eia Lelirhveh eiadrilltea, sondern die eia Verstindnis fitr die Gesehichta 
bitten. Allerdiags sei der historisehe wie der k&astlerisebe Sian eiae Gabe, 
die selbst der beste Lehrer nicht aaerzichen könne; aber bis zu eiocni ge- 
wissen Grade könne mau doch jeden, der für die G -schichte irgend welches 
iuteresse besitze, dahin bringen, dafs et- Jas Wichtigste aus dem gesehicht^ 
liehen Entwicklungsgänge hervorheben lerne; da.s müsse jeder Lehrer auf 
i*p Tniversität lernen und dns müsse vnr7nfj*:weise frelehrf werden. Deshalb 
v\ aof dif p.'idufTHäii sehen Nemiiiaricn ein .ho gror«^r«^ (Hn\ irht /.u Ie,„'on. Kr 
»n^be seiueu .S( -ml' rii den richtigen Betriff von »ieu einzelnen /citcpocfn-a 
mri HemoTiIirKk Ilten beizubringen, dals die Knlwicklnng' der VVeltge^cliic hte 
VU8 der Mitwirkung ^ar vieler «iehtbareii und im (Jehcimen thntigen Fak- 
terea bedtnj^t sei. .Vuch er mache die lalirung, dals die lieuntuis und der 
Gebranch der deutschen Sprache bei den Studiereaden cioeu stetigen Uück- 
;iBg zeige. Wihreod der ganzen (Jaiversitiitsaeit worden ava die Stodie- 
readef, wann sie alcht etwa eiae eigene Arbeit verfaTstea, niemals ange- 
kalten, ihren Gedenken sebrilttieheo Aasdrnek an gebea. Aaf dem Gymnnsiam 
ttitea sie gelarat, AafsMtae sa maehea, am es aaf der Uaiversitit volIstSadig 
n Tergesaea. Sie giagaa aoch gar aieht daraaf ans, es sn lernen; wenn 
lie etwas sn leraea aaehtea, sei es der mSadliehe Vortrag. Kämen sie nnn 
ZQ schriftlicher Aosarbeitoag von Aufgaben, so stunden sie vor den grofsten 
^ehw Irrigkeiten, Mitten sie es doch verlernt, den schriftlichen Ausdruck an 
baadhaben. Darum sei die Übung der österreichischen Semioarien eioxofübren, 
io jedem Semester mindestens einen sehriftlicheo Aufsatz über eine von dem 
I ''itrr rn «tlellendf Präge abzufassen. Kr sei so«;ar der .\nsicht, dafs die 
tWrwathune wi^^onsrh.iftlirher \rt>eit»'n an>i<rhlierslich eine Pri\atsache sei 
twisfhen Im Dozenten und deni Arbeitendeu ; denn es lerne doch sehliel'slich 
jeder nur durch seine eigenen Fehler. Und wenn man noch so schön vor 
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mIid oder zwölf Leutea, di« id der Arbeit nicht beteilig seien, darl«^, 
dafs die Sache unrirhlig gemacht hätten die Zuhörer davon aehr ge- 

ringen Nutzen, Etwas andere.«« sei es, einen SrhriftHteller in richtiger Weiaa 
unter llrrHiiziehung und \ ergleirhiinp des ;inJereu Materials zu behaodelo: 
dazu möchte er gerne siituliiche Studierende herangezogen sehen. Vor aliea 
aber aeicu Lehrer zu bilden. 

Prnfe<5s«r lirüekner (Jena) wünscht eine eingehende Erörterung dieser 
Fragen, \M*ii die iNlethudc bisher die schwache Seite der Historiker gewesen. 
Ks handle sich um eine Verbindung von Kolleg and Praktikam, die oack 
seiner BrfalirQag aehr erfoigreiek aefa kSone. 

Profeaaor BaehBtBD (Prag) beriehtet aber aefae TeilnalUBe aa 4ea 
seinerseitigen Obnagea vea Waitz. Aaeli er ketraehlet ea a]a eine Haapt- 
aafgabe dea Seaiiaare, der grofaen Meafe der kvaftigea Mittelaehallelwar, 
wenn aaeh nidit za aelbataadigea wiaaenacliaftlicke ArbeiCea aa die Baad xa 
gehen, ao deeh ihaea die Möglickkeit tu bietea, niUBarbeitea aa dea geaeia- 
sanieu Arbeiten aiit den Leiter der Übungen, zu sehen, um was es aiek 
handle, damit nie später bei weiterer Fertbildang doch ia die Lage koauaeai 
Befähigteren aaehxustreben. 

Professor v. Scala (Innsbruck) wünscht in den Seminarten mehr Ubaag 
im freien Vortrag und insbesondere aueh l^dege der Sptaehrichf ijrkeit und 
Sprachreinheif : freiürh könne er nicht aus Erfahrung ajirechen, da er kein 
Seminar /u letteu habe. 

Profeftsor Meyer von Knonau i/urich) erörtert die Methode bei der 
Leitung seines Scinidars: auch er verfolge hierbei vorzugsweise einen päda- 
gogischen Zweck, la der Sehweiz bestehe die \ orschrift, dafs liic >»luiiie- 
renden sich au den Vortragsiibungen beteiligen müfsteo ; darunter seien auch 
die Kaodidatea fiir Lehratellea aa dea Lehreraemiaariea, alao Velkaichal- 
lehrer höherer Stafe. Gar aiaacfae aeiaer jongea Leate hitlea aich aehoa in 
vier Semeatern eiaea beachtenawertea hiateriaehea Siaa aageeigaet. Biaea 
noch gröberen Gewina ab die Vortrige gewähre die daraaf folgeade 8e- 
aprechaag, aa der aaeh die Stadeatianea in Ziirieh teilaihaiea. Die Stadie- 
renden aatereiaander aeiea bei dieaer Kritik viel graaaaoier ala der Lehrer 
seibat; bei der Anwesenheit vieler Ausländer, s. B. Polen und Russen, gebe 
ea mitunter aehr lebhaft /u, wenn /. B. die Teilung Polens behandelt werde. 
Der Forderung, dafa aof die Fem dea Aoadraeka heaoaderea Gewicht gelegt 
werde, müsse man zustimmen. 

Professor K. Lampreeht (Leipzig) betrachtet die Ausbildung \on 
Lehrern als HrttiptntifV'ibe der hi- f liiisrhe n Seminare; er gbtibt itnh"<. r*iil> 
die Anforderungen, welche da gesielit w urdeu, sich ganz, gut m (i<'i ^»'»tbii- 
licheu SeuHuarpraxis durchsetzen lielsen. Wichtig sei anrfi AtH persiinliche 
Verkehr mit den Studenten selbst üt>er das Seminar fiii ui^ io gesellige« 
Kreisen. Die Gegensätze, die sich bei der Bespreeüuu^ der voriiegcuden 
Frage theoretisch eigeheu hätten, liefsen sieb iu der Praxis ausgleichen. 

Professor Kaufmann (Breslau) beklagt, dafa zn viel Semlaariaa lir 
die verachiedeaea Heber beatüadea. 

Profeaaor Kropatachek (Berlia) aieht die Aofgabe der Semiaariaa 
daria, die jaagea Leute der WiaaeaaehafI saauführea, aickt die Lehrer far 
Mitteiaehalen vonabereiteo. Mit dem fortwMhreaden Betoaea desaea, was 
fiir dea künftigen Berof eionml aotig aal, aiihere eich die UaiveraitSt all« 
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■aUf^ dem, WM dtt Seniaar fiir 4te Volkitehmllahrar aei; dia Uaivartitiil 
ligbM damit ihraa wiaaenseliaffÜieheB Cfcaraktar aiatniiiiraaa. Waa die 
Miafel im Gebmeb der deaUchea Spraebe betreffe, so dürfe ama aiehl ver- 
fcssea, da/s uatere bSbereo Schale n immer mehr deaiokratisiert wordea leiea, 
itd dafs die Lehrer vielfach mit KleioeuteD zu kimpfea bitteo, die garnirht 
ta der Lage seieo, ein verstäodii^es Deutsch zu sprechea: hi^rtea aie doch 
Urb ta Hause nie ein spr«chrirhti^t«s deutsches Wort. 

Professor Graoert ( Mü iuhm ) hilt es fiii- bedenklich, das sog kriti'jrhe 
^mair jnitzDprpbni ; ieun eio solchei" Betrieb sei tier Stolz der dieulsclicn 
raivcrsitateu ; sie soiieu den fe:$tgeiitellteu Wiüseusstoü' weiter überliefero 
QEii daaebeo oeuen WiiseD>>tii[! erarbeiten; ebeoso müsse man an den histo- 
riMheo Studieo festhalteo, um oicht den aaturwisseoschattiiciieu AUnbuleu 
uehzosteheo. 

Realfyraoaaialdirektar Fried laad er (Hamborg) erachtet es fdr aet- 
«•adif, dafa, wer ia den hoherea Sehalea ia der Geiebieiite nalerweiiea 
vai, aelbit sa dea Qnellaa hiaabgestiegea ist; der dentaebe Geaeblebtiaoter'- 
riebt dorie aiebl la kleiaea metliodiacbea Räaaten heratraiakea. 

Prefeaaer Stieve (Mäaehea) beCoat wtederbelt, dafa erileb aargegea 
du Diillea s« Speaialferfebera geweadet habe; er woaiebe, da/a eiae allge- 
Miae ftildaag eraelt werde, die aatorlieh aa eiaer HoebsehiUe aar aaf elaer 
wimeoschaftlichfo Grundlage möglich sei. 

Professor Kolde (ifirlaBgea) beapriebt die £iartehtaag aeiaea lurchea«' 
biitanaebea jieminars. 

Gymnasialdirektoi- Martens (Elbiog) furdcrt Aufi echterhaltuog des 
britischen Semin.-jr^«, da« jeder Ilistorikfr tu besnrheu babej aber ebeaao 
(ro^a Wert l>'f:t er .tut das sog. pädagogische Seiuiuar. 

Gymoasiai iberlehrer Baldainus (Leipzig) hhlt das Krziebeii zu »ll;;e- 
^ loer wellgeschichLlicher Betrachtung fdr berechtigt. Eiue X orlesung, welche 
i. ü. in die Gesrhichle des neunzehnten Jahrhunderts und die Geschichte des 
Firlameuiarumuti eiaiuhrte und eiue AuseiuAuderäetzung über Schutzzülie 
■ad Frnhaadel «. a. w. naifassen müfste, solle regelmafsig sein. Das gäbe 
daaa allfemeiae Gedaakea; daa aei aar eiae andere Seite wiaaeaiebaftlieber 
BmileUaaf« Maaebee kSaae maa aaeh aehoo dea Primaaera beibriegen, 
wma deraelbe Lehrer die Sehaler vier Jahre aaeheiaaader bilte; daaa fiele 
^ gaeae RepetitioBadraefc der Prima grefaeateila weg; maa kSaae daa eiae 
■Mhr ia die Semtaare, daa aadere mehr ia die Vertrige verlegea. 

Beatimmte Aatri^e 8ber die verhaadelle Frage warea ?em Refereatea 
■ubi vergeaeb i agea «ad aaeh aicht ana der Mitte der Veraammlvag aage- 
t|t worden. 

Am dritten Ta^e sprach Professor Karl Theeder Beigel (Mäaehea) 

ober die Frage: Welche £ rieichteraogeo in Benützung yea Ar- 

cbivfu und H ä o d s r h r i 1' t e n s a nun 1 u u g e u sind anzustreben? Seine 
A u -luhnj II ^'t*ii l;iiiteteu im w espfitlirhfn : \!nnrhp Historiker sind der Ansieht, 
Al l Live ebeuMi \s ie da* i n tlichen iiibhulhekeu icin wi.<seoschatiluhcu 
/»tckeii ZI! dienen hatten, und dais dem zufolge bei der Benützung der eiueo 
wie der aiiiiern das gleiche Verfahren zu beobachten sei. Doch bei dem er- 
uchtlich grofseu Luterscbied euiptieblt es sich, zuerst vou deu Biichereieo, 
daaa von den Urkanden^ammluugeu zu sprechen. 

Bicher lad Urknadea wordea bia vor aicht langer Zeit als Schätze 
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betrachtet, die man »oviel wie möplich pebeini halten müsse. Seit Nicola 
Niecoli, dem iie^riinder der ersten ölfenllicheu iiibliuthek, wurde der / weck, 
einer solchen bald erkannt, b.ild verkannt. I\i>aig Karl V. von Frankreich 
licfs die „kuiiigliche Bibitothek^^ tägtieh bei aubrecheudei Dunkelheit mit 
drciTsifj Kcrzea erleuchten, damit die Sludicreoden zu keiner Zeil ihre 
Arbeitfu iiuterbrecbeo mülsteu. Die Uücherei der Fu|^ger iu Augsburg siauJ 
deo Gelebrteo weaigsteos immer otfen. Im all^emeioeo aber hatten zu dea 
frofaeii Bibliotheken ooch tn Anfang oanerei JnhrlinnderU nor wenige Bt* 
verfugte Zstritt. In 4en niebftea Jahrinbnten hnsterte aiek 4if siinr 
einifermnfsen, doch beinahe übemll bettindan noeb Venehriften, welebe die 
Benntinng insbesondere der Bandediriflea anljwordentlieb eraehwerten. Die 
*o|;. ,,Sffipntliehe'* Bibliothek war xwei bia dreinMl in der Weeiie ein |iaar 
Stunden lang geöffnet Zoni Entleihen von Büehem waren nnr die Slaatn- 
diener von Rollegialrat aufwart« berechtigt, aufaerdeoi our noch die Pro- 
fessoren einer Hochschule aus Räckaiebt auf ihren Beruf. Handeebrilten 
durften nur mit besonderer Bewilligung des Voratandes eiogesebeo, nur mit 
besonderer (lenebmißung der allerhöchsten ijtelle ausgeliehen werden. Aafser- 
halb der Stadt und ins Aiisl-Mid — und als Auslind «jalt auch schon der 
ßrenznachliarlielie deutsche liu n (!**sHt«at ~ dnifte kern liiii b. geschweige denn 
eine Handschrift ohne aüerhocli^t c [icwillif^uug uaü bcöiMi iere Bürp.srhafl ilci 
iictrcU'cudcQ Gesaodtitchati ausge] if h< Ii werdeu. Doch jetzt uini lu der ^auteu 
gebildeten ahendländlichen Welt dir Fr^'iheit des geistigen \ erkehrs als uot- 
wendig auerkaout und getürdert, die üU'eutlicheu Bihliuthekeu verJieucu jetit 
in W ahrheit üu-eo iNamen, jedermann hat Zutritt, das Ausleihen von Büehera 
nach Hanae ist in der denkbarsten Weise erldcktert, die Veraondung von 
Büchern bat in froraartigen MaTse soganoauMn. Dadnreh erat wird es de» 
Manne mit geintigen Bedürfnissen aoeb nnf deai Lande eraSglicbt» sieb mit 
goter Lektore oder eigener Poraeliararbeit an baaebSItigen. 

Aach die Benntsnng der HaadsebrÜlteo ist so xieaJieb iberaU voa 
llbtigett Bestimaiaogea befreit. Der Zotritt an dea Baadaahriften steht iwar 
nicht schlechtweg jedermatin offen, 9bw aienaad, der Vertrmaen verdient» 
wird abgewieaen; di« fintacheidong, wer zugelassen werden soll, ist dea 
Bibitothekbeamteo anheimgestellt, die ja aoeh weit besser darüber urteilen 
können als die Ministerien. Etwas genauer sieht man sich allerdings die- 
jenigen an, w (flehe Handschriften 7.u Hause bcniitzen wollen. Es wird denn 
auch wicht überall diese Erlaubnis ^ewiihrl, aber mich die (icf^iirr di< >< r Lm- 
ricbtuug schwinden iuiiHfr- mehr, deuu dioNorteile i itirs iiberaleu \riiahreo5 
gegenüber vertrauens\> uraigen Per.sönliehkeiteu iibcrwiegen weit die .\ach 
teile. Freilich nlj« vor etwa /u lu/i^ Jahren bei einer Fcuersbrunst iu 
MuuiiUäCu^ Viiia lu (.hai iuitt iiburg eiu paar wcrtvüiie fremde Udud&chriftcn 
mitverbranoteu, wurden Klagen Uut. »Das Ausleihen von Handschriften ist 
aieht eine Pörderong, sondern eine Gefabr fdr die Wiaaeaacbaft,'* hiefa es) 
i,aiis dea feoersicbera BibliotbekriinaieB aollea wertvoUe oder gar ueraels- 
liehe Haadsehriflea äberkaapt nicht keraiiakoiimaii!** Sieberiieh mit Reckt 
aatwortete davala Lüber anf diese Warnangea: Wollte man diaa atraag 
dorchfabren, so würde der WiaaonaahaCt in aaba Jahrea mehr Sebadea s«p- 
rdgt, als ia der Tbat die |iaar HaadschrifUa wert siad, die vieUaicbt ia 
hundert Jahren deshalb au graade geben, weil sie aniser ibrem geaatatidkn 
Anfbewabrongsort jemaad aavertrant werden.'' Allerdiaga iet die gridsle 
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Vnvieht geboMa; wortToU« Hudiebriftaa mIIm tner mir verdlMl«B G«* 
khrtitB nad »«r auf kann Zeit Um Hmi, in 4«r Ref el nur rar BennUnng in 
tt ni AfcUv oder in einer Bibliotlek nntgeliefert werden, deren Vernrnitang 

iwr eiehere AnAewekrnng nnd Raekaendnnf verbürgt. Nneh diesen 
Cf nn d g i tt en worde denn nneli die Venendnng von Hnndechrilten ininor all' 
feseiner und häufiger, bif eodlieli von eeiten Preofseos System in diese Art 
▼OB Benätcang gebracht wnrde. Dorch eiocn l!i !afs des königlichen Kultus- 
Bisi^t^riniDS vom 8. Jaousr 1890 wurden sämtliche preufsische Uaiversitiits- 
billiotheken nod die königliche Bibliothek zu Berlin ermächtigt, Handschriftm 
»1 Bibliotheken anderer Staaten dirrkt za versenden, l'nlls sirh die Reftit-runp 
irs belrrtfeuden Si.i.iif s dazu > ersteht, preulsisrhen Kor^rhrn n die plfirhe 
Wr^jnosti^'ini; einz-uuiuHieii. So ist im p.inzen aili n l)i[lii;rii \nfnrdernnperi 
(i^ntige gescbeheu, Uüd es braucht nur noch der Hoduuug AumIi nck f;e{;ebeii 
zii werden, dafs auch jene Regieniitj^f n, die sich bisher noch nicht dazu 
rntschHefsfMi koaulcn, dif seit Tiir l'reufsen, Bayern u. s. \v. bestehenden 

Grauüstitze auerkeuuen müchteu, (jiUQdsätze, die iu gleicher Weise der 
FreüieiC der wisseoseliifllieben Porsehnog wie der Sicheraog der Hand- 
tdhriftan Reebonag tragen. 

Wenden wir ona an den AreUvent Aneh für diese ist die Benitsnng 
m nanestsf Zeit aagemeia erleiebtert» nad der Streit drelit sieb jetst nur 
Bseb damt, ob die Arebive in erster Linie noeh der Staatsverwaltong an 
d i enen babea oder als rein wissensebaftliehe lastitote aatosekea seien. 
Wibrand s. B. Erhard mad die meisten Historiker die Arebive den Biblio- 
Ibsken völlig glejebgestellt und der freien Beo'dtanng übergeben wissen wollten, 
kiltea andere an der Ansicht fest, dafs der organische Zusammenhang der 
Archive mit den Verwaltungsbehörden nicht aufgegeben werden dürfe, and 
iafs die Archive zunächst den Staatszwecken dienen müfsten. Vor allen 
\/}htr i^tellte sich iit jüngster Zeit auf den fiskalischen Standpunkt. „Amt 
knd tinrzc der Archuai r ntuls nicht auf Delikate:«sen, d. h. die Wissenschaft, 
vm-^r; -I vürzutr«>w eise nieder auf das tägliche Hroi des Staates nml *i»*iMcr 
burgti gerichtet «werden, sie solleu wieder hauptsächlich lur >tMnt und iiccht 
aad daneben für die (»eschichtsforschung ai bciten." Aber eine Trennung der 
feia histori&chea Crkuudea vuu sulcheu, die noch gegenwärtig prukti^cheu 
Wert besitzen, ist in keinem Archiv gründlich durchzuführen; denn sehr 
viele ScbriftstSeke worden ragleicb Tor den einen wie den anderen Zweek 
ailsUek ud wertvoll sein. Das Arebir kann aber Mlttalpnakt praktischer 
Thiügkait Inr den Btnat seia, obae dafs dabei die histerisehe Wisseoscbaft 
variiert. Preilicb müasea die Benmten narJi beidea SeiCea die nötige Vor« 
biUanf fnnosaen bnbon, nnd mors jeder Beamte aaeb.seiaen besonderen If Sbig- 
ksüso n»d Renntntsseo mit der reebten Aufgabe betrsot werden. Das „Ar- 
«biTgehnimnis**mor8 auf das Mindeatarnfs beschränkt werden; ganie Kategorieen 
voa Archivalieo dürfen nicht von vorneherein von der Benützung ausgeschlossen 
»erden. Jedes Herrsekorliana kann für sein eigentliches Familienarchiv das 
gleiche Recht beaosprachen wie jede Adels- und Bürgerfamilie; das Oberbanpt 
'fr Familie, also in diesem Falle der Landesherr selbst. f;cw;i?irt oder ver- 
M^t den Zutritt. U<»rh nare allz{5?r«tr<*' V-ii^-türhlicit wthf k nMn am l'httze: 
•iean die Keoulnis ilc» archivalüscln u Stults wird eim n li.ilbw i; ehrlichen 
Publizisten eher ahhalico als anregen, un beglaubigten Auekdoteukrain in seine 
Üarstelluug aulzuaehmea. Eine besondere Würdigung verlangen die Akten 
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aD4 Urkudes 6tM Slaatiarebivt, die Iber die Donlnti und iMMtifea Ver- 
DSgeaereehte des Staates Aufschlurs gebea, ob aSBlieli Pii?at«fl vid Ge- 

meiodeD auch ia solehea Fülleu Arcbivalieo vorgelei^t w^rdeu sollen, weoa 
daa fiskalische loterease dadurch gefährdet werdea klianle. Aach hier mors 
man sich für anbediogte Archivfreiheit aassprecheo, selbst weoo der Staat 
dadurch einen pcringfiiijipf n IN'arhteil erli-ide n sollte. Denn eine \'orcnT - 
h-ilttinp solcher Diup»' vcrstüfst ge^eu Hecht uud Hilli;;ktM[, was des modcrnrn 
Sta.'itt's uiiwürdip ist. n« )' Staat darf ferner oubf am klr inpn Vorteil haften 
\v!f* (Jfr Frivatinann ; das Staatsarchiv ist ein Institut, (l;i.s son dpr (»e*^ii)t- 
beil uiiterhaltCD wird: als sulclies inuls es auch der («esülutbeit 7 iiizai.^ ! irli 
8«iD : nur ueon ein hüheres allgemeines Interesse, das ^taatswohl, iu i la^c 
kouiiut, darf die Pforte verschlossen werden, in rein privatrechtliebea An* 
gelegenheiten aber aall dar Piakaa daa Ikwfcl dar l^aitiaaf SfaatUahar 
Arehive Bit jadaai aaderaa lataraiaaalaa tailaa. la dar Gefaawart iat di« 
Hainlicbkait aiabt »ahr arataa Gatats «ad Liabaaabadingiing dar ArcUvr. 
Wie dia Klatattaatarai aaa dar Politik, ao aoU UaiaBtaalliaha Easbanlgkait 
fdr dia Ar^tva dar groGMa aad kleinaa Staataa varaakwiadaa. Araalb, dar 
vardiaaatvolia Diraktor daa Saterraiekiaehaa Staatnraki?a, war dar «rata, 
dar aaiaa Anstalt der waitastaa Baaütsoag üflaate; er vertrat die Oberzeufpiof, 
dafa naa daa Hiatorikara vor allen anderen dia lUnsicht ia joaa ürkoadon 
gestattea müsse, an welchen sie die Gültigkeit ihrer Anschavaagen erprobea 
können. lo kurter Zeit machte sich ein Aufschwang der geschichtlicfaea 
Studien in (Österreich bemerkbar, und das Ansehen des Staates wurde wesful- 
lich gehoben; Heinrich von Sybel, „der oHene Keind Österreichs/* wurde 
7.ur uobeschräiikten Beniitzuug des osterreirhisclien Staatsarchivs zupelassea. 
Auch andere Staaten f<ilt;tPn mit mehr o^ici \^ eiliger Ängstlichkeit denn \or 
gczeichut'tt'u Beispiele. Doch auch die V\ üiisr)ic der Gelehrten wachsen mit 
dem Glück. Solche iiadcu sich in l'i)lg:«*ndeo Theicn nie It r^elegt: 

1) ivs erscheint wüuschenswert, dafs sieb alle iiegterungea den Grund- 
sätzen, welche in ErlaTs des preofsischen KultasmuiisteriBBis voai 8. Jaaaar 
189a ia Besag aaf Varaaadaag voa Haadickriftaa aaa (AMtUeben Wbliothakaa 
aafgaatatlt aiad, aaaebUafsaB aSeblaa. 

2) Dia BatMhaidaag, ob aiaen Gaaaak um ArcUvbea&tsoag ta wiaaaa- 
aebafUiahaa Zwacke« tm wilUabraa aal, aall obaa baaoadara Bniiabtigtag 
doreh dia Staataragieraeg dam Laitar daa Arahiva laatabao« 

3) Als NormlJabr, bia su waiabaai Arcbivaliaa so wiaaaaaahaflltaber 
BaaiitxaDg iberlasseo wardaa, iat das Jahr 1848 für alle ArcUva faatsasetiea. 

4) Dao Arehivvorständen soll freigaatellt sein, vertraMaawirdigc« 
i^orschero auch Einsicht in die Repertoriea und Zettelkataloge za gewähreo. 

5) Gutprearheitete Repertorien wichtiger Archivgrappen sollen alhüb- 
lieb in systematischer Reihenfolge gedruckt und veröfTentlicht werden. 

6) LrkundtMi, ILind^rhrifteu und Akten scillrn zu issenschaftliched 
Zwecken versendet werden, falls sich da> r n ticihcndc Arrhiv zur nÜmlirhm 
Üien«tleistung bereit erklärt und für sichere Aufbewahrung and ftäckseadoof 
sich verbürgt 

7. Es wäre w ünschenswei t, üal's für Abschrifteu, welche von Beamtra 
oder Bediensteten der Arehive im Dienste von Privaten gefertigt werdeo, 
aiaa ainbaltliaha Taita für gaaz DaattcUaad featgaaatst warda* 

AvHCv^'^ta BaoMtanng der arcblraUaabaa Sablt» «iaaa [«adaa, achUafirt 
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ler Redaer, sollte uioht blols gestattet, sond( m ^^(^wüascht wenlen. VVeun 
lor Stärkoo^ vaterlüucii^cher Gesiiiiiuiig utibe^ti eitliar die lienutuis vater- 
iaodischer Geschichte beilrügt, so steht es ebeo&u lest, dals aur die wahr- 
iiifti?r Grsrhichtc dauernd diese Kraft besitzt. Ohne Freiheit der Forschaog 

4ke; kt i:j. \\ ;ihr heit ! — 

Archiv üaiLtor Wiegaad (StrafsborR) ist gleichfalls für möglichste 
Üffaui^ der Archive; insbesoudere sollte zur Verseiiduug \on Archivulien 
■fco" die Reichsgreore die di^lumatische Veiuultiuug wegfallen, die, wie 
fa t i T u einem Beispiel zeigt, wo es sich um Beschaffung boUändischea 
lalerials b«a4elte, nvr xv Zeitrergeadaog fahrt. Dagegen sprickt er tick 
fc^ei die Sckaffbag eines Normaljahres ans, worüber n» deo ArehivIeiterD 
Fall stt Fall die Eotseheidnof fiberltsseo solle, ood gegeo die Dniek< 
Itgi^ dar Repertoriea wef ea der hobea Kosten und der Versehiedeoheit der 
ArcUraiariabtaageo ia Deatsebland. 

Baicbaarehivassessor Wittnaaa (Miiaeban) stiaunt säMtlieben Tbasaa 
n ait Amaaabne voa 3, wofür er sieb als Beamter aiebt erklüraa köaae. 

Ga»«ralaM|jor voa W et aar, Diraktor des k. k. Rriegsarckifs ia WieB| 
Mpricbi Ia laagarer, sekr ioteressantor Aasrdbmag die Sstarreickisekeo 
AnhivTorbihaisse. Das Priatip mSgliebster Freikeit sei sam Dorohbrneb 
»kommeo; diese Blariebtnag habe alehl geendet oad sei durchfükrbar. 
&^Sbrlieb und unangeaebm seien nur die sog. geaealogischen Forseber, Toa 
er jährlich bis so 4(H) Anfragen zn beantworten habe, um nur das 
irsfitre Lbel, deren Anwesenheit im Archiv, zu verhindern. Bezüglich des 
Normaljahres empfehle sich eher 1847; dam Wonscbe, kein Normaljahr fest- 
tuftzro, könne er nicht zustimmen; denn gegaa anbescheideue oder nnzu- 
Anfragen thue eine solche Bestimmnag gute Dienste. (ieptn ,)ie 
''i'iihtnahuif ^ ft Repertoricn habe er nichts einzuwenden; in einnii h;i!b- 
it^ jfiit pj:;^ rr i( httfiMi Arrhiv schreibe man d.TS, was in»" /nriii kln halteu 
»olle. «ihfudK ^ lurlii III-, |{ i |i'«rtf>Titnn. Hie Üruckle^unj; der Heperturicn 
Kfer-itrrc am Ii .vit iipiuikt. iiic Viln ihn der Archivbeauitcu gügeu Geld ge- 
*taUt er ;;rund>atiiich nicht D.Ji r nur unter Aufsicht des Vorstandes gegen 
fiae Bezahlung, die dann voo anit^wegen an das Peisonai verteilt werde. 

Professor BÖ h 1 1 i n k (Karlsruhe) betont dringend die ^'otweudigkeit des 
^V^all« der diplouiati&cheo Vermittlung beim archivalischeu Verkehr uit 
^ Aii:»laQde. 

Bei der vorgerückten Zeit verzichteten die übrigen vorgemerkteu Redaar 
Mf das Wort. Der Referent zieht iu semem Schlulswort These 5 (Droek 
4«r Bepertorlea) sornck, besteht aber auf einem Normaljabr ned scblägt, da 
kri 1848 aoek lebende Persönlichkeiten beteiligt sein k^aatea, nberbaapt 

BeTolationsjabr für viele Staaten noeb tn peinlieb sei, das Jakr 1847 
*«r. — Bei der Abstiamaag werdea die Thesen 1, 2, 4, 6 aod 7 eiastlmmig 
actaommea, Tkesa d mit allen gegen die Stimmen von drei IfSoebeaer 
Artbirbeamtaa, These 5 fiUlt aas. 

Seblierslieb bandelte es sieb im die Frage der Wiederbolaag des Histo- 
ritertsgaa. Alle Redaer empfeklea eiae regelmafsige Wiederkebr. Bs warde 
«iattimmig baseklossea, die aüekste Versammlaag deatsekar Historiker Ostern 
'^iaLeipsIg abznbaltea; mit der Hsraasgabe eiaes Bericktes über dea 
Verlaaf der Verkaadlaagen wnrde der Mfiaebeaer Ortsansschnfs betraut; auf 
I cit«B Antrag von Professor Arndt (LeipsIg) werdea die gefafstea Bescbliisse 
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war tbuliduteo B«riickfiditjf oof den dentsekea Bueksttg, des ottamnchi- 
flchfli oid imgtriieheB Mioitteriiioi und d«a vendiMdeMa d«itMh«o Laad««» 

ragieraogea aoterbreitet. 

Nach eioem Schlufsworte des Vorsitzeodaa über den glückbedeotea- 
dea Verlauf des ersten deutschen Histurikertages und Worten des Dankaa 
von Professor P. Stiev« (Häachaa) aa dea Vorsitaeadea wird die Ver« 
laauslung g;esoblossf>n. 

Eiue Schilderung des ^esellif^in /u>,iiiiiitfnsrins der lieutsfben Historiker 
uach den (irist und Körper aiisti cu^tudea N erhaiu! Imidi n pehürt v "hl uichl 
in den ILihüieu dieser Uericüterstatluug. Doch dari mau »uwel ::iageu, dals 
ailc Teilfii Inner üur Worte des Lobes über den \ crlaut der drei Tape, die 
(geistige uud leibliche Gcoüääe iu Fülle ^'cbuten, uuiserteo; eiu (^utcs Vor- 
zeküeu für die Zukunft von Veraauiuluu^tin deutscher Historiker. 

München. C. ÜAmmer. 



Yerhaiidluugeü ücr Direktoren -YersaumiiungeQ in den Pro- 
vinzen des Königreichs Freufsen. 

Baad XXXVni. Verbaadlaafea der eachelea Dirakterea-Versamlvaf 
ia der Previas Haaaever. 1891. 

L Darcb welche Mittel sind die Sck3ler ie der Vorberei- 
tung der fremdsprachlichen f^ekttire zu unterstützen, and wi« 
tollen die dieeeai Zwecke etwa d ieneadeaHilfsmittel beschaffen 
f eia. Aogenommeoe Thesen : 1. Der der Lektüre vorangehende Sprachunterricht 
hat dieselbe wesentlich durch VennittelanR eines auf die Lektüre berechuetcn 
W ot t«?chat7.es rn miteritützeii, '1- Drr l^mhn^ der für die Lektüre auf^'. 
gebeui ii Ffijst [1 iiiuls der Kratt des hciiuiers eutsprccheu. .'1, An dit- vr>if 
I (jberäetzuog durtVn nicht zn hübe Aufurderuugen ge&tellt werden, i Der 
Schüler muls bei dem Beginn der f^ektüre von dem Lehrer Anweisung er- 
halten, wie er die Präparation ühei iiaupL zu betreiben bat. Diese sogenannte 
Vorpra{iaratiau muU :io lauge furtgesetzt werden, bis eine !»elbäländige Fiii- 
paratioa von der Klasse geleistet werden kann. 5. Auch späterhia Mafa far 
ichwierlfere SteUea eiae VorprÜparatioa alatlladea. S. Bitaapariaraa iat 
geeigocty die Leistnefinihifheit der Seküler ia kSasUeher Vorkereitaaf la 
ermittela, dea Forteehritt der Lektüre an f8rdera aad aock lar die Gewaadt- 
keit der Sekaler ia sckaeller AatTasettair aad ObenelaBaf freaidapracUieker 
Texte sa erhokea, aad daran empfekleaawert. 7. Ober die ZweebaUtigkeit 
gedruckter Präparatioaea alad aock Brfakraogea in aaainela. Der Gekraaek 
gedruckter Obersetzungen ist im allfeneioea zu verwerfen. 8. Bis 0 III 
inkl. sowie zu Homer sind SpeziaIwSrterbücher, die nach ricbtigea didakti- 
schen Grundsätzen gefertigt sind, zu empfehleo. 9. Zar Krleiektemag der 
käaslichen Vorbereitung dirrirti gut kommentierte Ausgaben. 

n. Dieg^riechischedrantmatik in Tertia und Sekunda nach 
Auswahl unil ( nif':Mig des Lehrstoffs und Metbodf des rnfer- 
richtg. Angeiiuitiujt'iie Thesen: 1 Ks ist driiif;tn(! 7!i li.iis an 

allen Anstalten die Sekunden im iiriechisrhen ^rMrriiut untt ri ii htcf \\tM'de». 
2. Der l nterrirbt iu der griechischen (j r ;iuiinatik iu III und 11 bezuet kt 
Sicherheit in der attischen Formenlehre und Kenntnis der Hauptlehren der 
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SifaHuMf tli Vorbodugusei ffir friladlieliaf VontiSadttit der Seliriflstdler. 
X UhrasTfibe dar HI ist die Formeatelire des attiseheo Dialekts, daaebea 
«isfetice BnckeiDH^eii der Syntax, soweit sieh ihre RiafrXgvog io An- 
khsaaf aa das Oboogsboch aod die Lektüre bezw. b^i Gelegeoheit der 
Ptfsalshre als zweckmärsig erweist. 4. Lehranfgabe der II ist die Wieder- 
Ulung der attischea Feraealehre und die zosammenhäogeode Behandlnnf 
itr Syntax. Die Abgreozung des Lehrstolfes fiir die Unter- and Oberstnfe 
Weibr jfder eiazeloea überlassen, 5. Die Wortbildnng ist wedfr in der 
in Dorh in der II Gej?ensf»r>d pIrjnmHCsiger Cnterwefsiinf: fi. Dit- l'-iiinihrun^ 
is die fiekaoatächaft mit divu nu ht-attischeo Dialekten crlnlfrt im Anschluls 
19 die betreffende Lrkiure. 7. Der Lehrstoff ist, in Formeuiebre wie Syntax, 
Inf dif» im Sprsrh gebrauch der attischen Scbnl -Schriftsteller gewöhnliehen 
trsch ririuij;;p[i zu beschränken. Was darüber hinausgeht, bleibt der Er- 
JÜaroug tiei Gelegeubeit der Lektüre vorbehaiten. 8. i ür lieu Lehrgang und 
dit Lehrrerfahren im einzeloeo lassen allgemein gültige Regeln sich oidit 
aifttelleB; hier ist der freien Bewegung des Uaterriehteadea Spielravm m 
ftkea. 9. Die jp^aauaatisehe Uaterweisaaf hat sieh aaf allea Stafea ia 
■igiiehst eager FÜhlaag nit der Lektüre an halteo. lashesoadere ist wSa- 
•Aeaswert^ dafs aaeh Verailtelaaf der aetweadifSB Verkeaataisse ia Ulli 
■it lasaBBenhaafeader Lektiire hegoaaea werde. 10« Die sieherea Brgeb- 
nife der aeaerea Spraehforsehaa; siad von Aalsaf an iasoweit an ver- 
werten, ah sie geeigaet seheineof des Uaterrieht sa Tereialaehea nad das 
Vintaadnis fdr die spraeUiehea Brseheiaoagen za fördern. 

III. Mit welchen Mitteln kann die Schale für Hebnag der 
Reiaheit der deutschen Sprache wirken? Angenomaiene Thesen: 
! Die Schule, welche die Pflege der deutschen Sprache immer als eine 
Hiaptauf?abc an^^sehen hat, erkennt die Berechtigung der nationalen Be- 
»pgaog d^-r (icf^cn w ,Trt. ^selche die Reinheit des Ausdrucks, insouiit rholt die 
B'seitigaug der eutbehrlichcn Fremdwörter znra Ziele hat, an und wirkt an 
ikfem Teile zur Erreichung desselben mit. 2. Wenn Reinheit der Sprache 
lach vüinehailich in Freiheit v ui trenidäiuaihlithe» Bestandteilen besteht, 
»• »iod doch, was die hochdeulscbe Schriftsprache anlaugt, auch Archaismen, 
Prerittzialismeo, manche Neologismen und Gewohoheiteu der Kanzlei- und 
fieschaftsspraeh« nit denselben nicht verträglieh. Die durch solche Bia* 
fisse kerf orgemfeaea Miafol besehriakea sieh aiekt avf dea Wertsehats» 
ssadsra trelea anek ia Weadangea, WortfUgungea aad in Satsbaa hervor. 
t. Wie die Sehale die Püeht hat, aar Hehaag der Eeiaheit der dentsokea 
Sfrasko altiawirkea, so hesittt sie aaeh die Mittel dasa. 4. Hanptaafgahe 
bei den Kaaipfe aa die Reiakeit der Spraeke, iasoaderkeit bei dem Kampfe 
gegoa di« PrearfwSrterei ist es, dem Willea der Sehfiler eiae so aack- 
Mt%e Aaregang zu geben, dafs sie svek I8r ihr späteres Leben ein lehea- 
i%es, mr Bethätignng drängendes Interesse aa der Hf hnng der Reinheit ihrer 
Hotterspraehe sieh bewahren. 6. Voraussetzung für den glücklichen Erfolg 
der dahin sielenden Bestrebungen ist hauptsächlich die von der Schule auch 
saast immer als Auff^abe anerkannte Erziehung der Schüler rn vnterlHndi- 
seher Gesinnonp, d^nicbt'n nbvr :\\\rh die bei den Schülern treilu li mcisl uar 
10 engen Itrenzea mögliche Ausbildun^^ feineren Sprach- und Stilgefühls. 
t>. Die allgemeinen Mittel, welche die Schule anwendet, sind Beispiel der 
Lishrer, Belehran^, Gewohaaog aud tiilduog des Willens der Schüler. 7. Die 

38« 
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besondereo Mittel, welche sie anwendet, sind: a) im deiitsrbeu Linter ruLt 
ist «) durch LutxMckelutjg des Spratiipefühh der Schüler Widerwilleu gefeit 
die Sprachmeuperei als Aufhebung des Ebeumalses deutscher Rede hervor- 
zuruleu; ß) der Reichtum, die Schöaheil nod Kraft der dent5ch«o S^mch^ 
im Leben uud in der Litteralnr zur AtuchauttD^ lu bringen ; y) im die Gt^ 
•eliielit« der Spraehe dsiiifiikre«, beeondert amh das Biadringea der freade» 
Bestaadteile za seilen. Brklllraiif : Da KeaotBis dei Miltelbocbdevtadica 
eiae VertieraB; des llaterrielits aaeb dee augegebeaea ftichten^eB eraSg« 
Ucbly Ist die Wiedereiafebmog desselbea ia dea Lebrplaa aa waasckea: 

d) iai Aafsats aaefa die Reiabeit der Spracbe sergsaai an beadttea. b) iai 
Iremdspraobliebea Uaterriebt ist «) die Gefabr des Biaflaises der freaMlcn 
Spraebea aaf dea deatsebeo Ansdmek sd bekimpfeBy aaneatlieb aaeb soweit 
die Obersetivagsbüeber nareiaes Oeatseb eatbälteai Amfnerksaflibeit Msa« 
weadea; Das Uerobersetzea far dea Gebraaeb eiaes reiaea Deatecfc frvebi« 
bar Ktt machen. 8. Ia Ibreu Bestrebnagea für die Reiabeit der Spracbe be- 
trachtet die Schule den Kampf gegen die entbehrlicheu Freadworter als 
eiae besondere Aufgabe. Sie iiihrt denselben, indem sie bei gegebener Ge* 
iegeabeit a) auf den Schaden, welchen die nationale Würde durch die Fremd- 
wb'rter erleidet, und die oft in Eitelkeit, Gedankenlosigkeit, Beqaemfu hleit, 
Mangel an Schönheitssinn bestehenden Gründe tum Gebrauch derselbeu hin- 
weist; b) dabei aber mit Ruhe und ßesoonenheit vorgeht, zwischen den eot- 
behrJicheu und uncutbehrlichea scheidet, nütif^enfall- — jedenfalls mit Ans- 
schlul's eigentlicher Fr<'md« ürterkniide — die Abicituiig uud Bedeulunp er- 
klärt und deu roterschied z\>ischen Frf'mdwort uud Lehn- hezw. W eltworl 
lehrt; den (jruudsatz: kein Freniii s«» urt lür das, was deutsch ent ausge- 
drückt werden kann, atierkennl uud uach Mafsgabe seiner \'erv. irkliehoog 
im Leben zur («elluug briugt; d) die Verdeutschungen der roeist der SrhnJe 
anjiehtireuden Kuiistr'tusdrückc , welche ;iiiitlioh festgesetzt siud, gemaf» d< a 
durch die Schulbehürde iliv zu ulit j iiiilUiutltu \ erzcichuisseu verwendet; 

e) für die Kunstausdrückc iu der Verwaltung, in dem Betriebe, iu den üntc«' 
ricbtsficbern der Schale die von der obersten Stelle des Scbalweseaa fest- 
zasetaeadea Verdeatscbaagea verweadet; 1) soweit es tbaalieb ist, aatcr 
Beibebaltaag des Zosammeabaags nit dea übrigen wisseasebaftticbea Kreiaea 
ia femeiBschafUiebeBi Zassnaeabaege der eiaaelaea LebrkSrper aaeb Ver> 
deolsebBBg der wisseasobaftliebea Kaastaasdräeke strebt; g) ia dea labrea* 
beriebtea aad allea aaderea für das Hans bestiauntea aaitiiebea Aafseniafea, 
aaeb ia dea Beilagea der Jahresberichte das Freaidwert akSgliebst veraeadet 
Aanerkaag, Soweit aiebt die oater d aad e beseiobaetea Frendwürtar ia 
Betracht kommea eder aach f der eiacelae Lebrkürper fiestiBsioBgea a« IreVca 
bal, waltet die freie Oberaeogaag der Lebreadea. 

IV. Einriebtaag, Benatzaag aad Verwaltnag der Sebüler- 
bibliothek. AngenomBeae Thesen: I. An joder höheren Lebraastalt ist 
eiue Schülerbibliothek notwendig. 2. Die Schülerbibliothek bat den Zweck, 
die erziehende uud uuterrichteode Tbüligkeit der Schule dadurch zu uoter* 
stützesy dafs sie den Schülern eine aageaiessene Lektüre zu ihrer Unter» 
haltuug und Belehrung darbietet. 3. Auszuschliefsen sind alle Schriften, 
welche durch Inhalt oder Form Anstofs erregen, oder welche über das Ver- 
ständnis dor Schüier otler das Bilduiitrs/i»'! der Schule hinrtn:f;^phen 4. Ro- 
nane, besonder« historische, uud ^ovciieu sind in sorgtaitiger Auswahl zo- 
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.'ij|.is<5eD. 5. Für I bezw. schoQ II empfehleo sich: put<* Übersetzungen 
alt- und Dfuspr ,u Ii 1 irher Klassiker^ für Rfnllehraii>t,ilh n nuch franrösische 
uuii eogli»chc Originah* crke : b> wis8cnschaliln.li(L! Werke, etwa v«ia Ae>v 
Art, wie sie iu reicher uud durchgeheads zwccLmai'üiger Auswahl EUeudtü 
Kaulog fdr die Schaierbililiiithafc bietet; e) das eioe oder andere apolo- 
gatiacbe Werk; d) ein paar knrs gefafate hedeyetiaeke Sebrifleo, welebe 
•her die ivfaereD Verh&ltaiaae der fjar Sdiiile^ in Betraeht koameadea 
lerafiiartea Amkufl gebea. 6. Die Sebülerbibliatkek iat voa der Lekrer- 
kibliethek yolletiadif an treneo. 7. Getraute Klaaaeii- oder Grvppea- 
biblietkekea aiad im allgeneioea elaer Geaamtbibliotbak Teniiiiebee. Aaeb 
la einer Geaantbibliothek nurs der Bücherbestand aaeb dea Bildaagaatofen 
der Schäler gegliedert aeia. S. Keine Klasse ist von der Benoteaag der 
Sebülerbibliotbekea aaszoschlielsen. Die zeitweilige Aasschlieftoag eiazelner 
Schüler ist aas erziebüeben Gründen zulässig. 9. Die Benutzung darf niebt 
gefordert aod ein Kanon zu lesender Bücher nicht vorgeschrieben werden. 
10. Zu Klnssenbihtiothekaren sind in der Repe! die Ordinarien oder Lehrer 
des Dentsclu n zu bestellen. Wo eine Ci^'snmtbibüofhfk vorh^ndrn ist. \\ \rt\ 
* c uotfr Aul'sit'bl des Anstallsdirif^entcn von t'uiem dazu bcstiiuuileji Lehrer 
aU itiiiiiuthekar verwaltet. IL Die Ausw.-tbl der anzuschaffenden Bücher 
trifft eiue Kommission, bestehi i 1 aus dent Ciliiinliitkar, bezw. den Hilfs- 
bibliothekareo. Uic:>clbe hui die Wünsche uud Vorschläge der ubri|;en 
Lehrer thnnlicbst zu berücksichtigen. 12. Die erforderlichen Mittel zur 
Eiariditang and Uaterbaltung der Scbölerbibiiolbek sbd ven der PatroMta- 
babSrde tm gewübren. 13. Ven dea Sebülern einen Geldbeitrag Tor die 
ScbilerkibUetbek einnasleben, iat «nanlibaig* 

Bnnd XXXIX. Verbandlnagen der nennten Direktorea*Veraanlug 
in dar PreTini Sekleaien. 1891. 

j. Der Unterriekt in der dentacken Grniiniatik nnek Uai* 
faag, Metkode nnd Lekrknebern aof denkSberen Lebranatnlten 
(iai Anaeklnfa nn die Reformen von Prnns Kern). Angenontniene 
Thesen: 1. Bin aelbatindiger, planmäfsiger Unterriekt in der nenhoch- 
4antBcbeo Gmmmtik iat notwendig; derselbe dient tnr Einführnng in die 
Irkenatois nnserer Motterspraehe. 2. Kerns Reformvorschläge sind noob 
sieht als abgesefalosssen zn betrachten; besonders ist die Frage nach ihrer 
«isseü>chafHichen Rprcrbti^nnp: noch nicht spruchreif. 3. Der Unterricht 
iD der neuhochdeutiidieri (ri iiiiuiatik wird in den HIt^'^ch VI h\< Olli in 
rinem auf da» iNotwendigste be^cbräuktea Umfange und in eiuci den Hc- 
dtu'rQissea der Anstalten entsprechenden Unterrichtszeit erteilt. 1. Der (ie- 
hrjoch des Leitf-ideus ist nn i u < lulij:. 5. Ks ist /u wünschen, dals die ciu- 
iriüfu .\ni«taUeu V ei v.eicbuisäe der iu ihrer Gegend am meiüteu vorkunimeudeu 
Sprachfehler aufstellen. 

IL Was kaan die Sekale thno, nai mit Erfolg dem Ge* 
braneke «nnStiger FremdwSrter entgegensaarkeiten? Aafenon* 
■aoe Tkeaen: 1. Ala nnnStig iai Sinne der Seknie kaben aolebe Fremdwörter 
<a gaUen, (8r die tUg emein anerkannte Br<ttiwSrler vorbaaden aind. 2. Die 
Fremdwörter dea allgemeinen mondUeben und aebriftlicken Verkekra aind, 
ran ainielnen Ananakmen nbgeaeben, nnaötig. 3. Die fremden Faebanadriieke 
der renchledenen Verwaltaagsgebiete, der Kaaat, dea Gewerbs- and Ge- 
•abiftalabena aiad ala vanVtig anznaebeni wenn von dea xoatäodigen Bebörden 
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•to Vartretm dentieli« BriatiwSrler bwtioiBt worden tiid. 4. Die fim*; 
dea RuitaiiBdriick« dea Sehallebeas lauen aieh, ieteweil sie MMcklieCdich- 
d«r Sefcnle aiigehSreB, grortentellt doreh dentale AuadrSeke eraetM; die. 
Batscheidvay aber Ihre Eatbehrliehkeit i» elaielaeo and über die Bnati- 
wSrler wird voa der obertCea SebulbMNe erwartet. 5. Voa dea freadca 
RvaataoidriekeD der WisseDschaftea sind die deo Bildao^svSIiera geaeU- 
sameo nicht eolbehrlieh. 6. Die Schüler sind über die Gründe des Eio- 
driogeos der Fremdwörter in die deutsehe Spraehe und über die aaf Reio- 
heit der Sprache gerichteten Bestrebongeo geli^Dtlicb ao belehren. 7. Sir 
find darauf hinzuweisen, da(a die Spraehveagerei einem grofaen Tetie des 
Volkes das N'erständnis der eigenen Sprache erschwert oder sogar unmöglich 
macht. 8. Der Lehrer hat auf Sprachreioheit iu allen mündlichen nod schrift- 
lichen Leistun;;cn drr Srhüler strrnf^ zu achten. 9. Der l.fhrpr ni?jfs be- 
müht sein, si{'h im l iifcj richte ;inrse!'hr(!h dfs'jclbcn. i u -besüDdere .».'"'^■ 
iu alieu V ertillV [itlirhuog:eu der eutbehrlichen Fremde ' i tn tu enthaiteti. 
10. Die Schule hat bei der Einnihrong von Lehr- uuii HiJisbüchero, sov^lr 
bei AnschatfuDgcu für die Schuibii*liothek solche Bücher fern za baltea. 
welche sich dem BedUriuis ^roPserer Sprachreinheit olfeubar verschlier^fo. 

ITT. Wie ist die Chfli-ikterbildnog der Schüler an höherea 
Lc hl a u i» l a 1 1 c u zu luidern' Augeuommene Thesen: 1. Zur Charakter- 
bildung der Jugend ist es eriurderlich, dafs ihre Eiviehuu^ aui rcli^'ws- 
sittlicher Grundlage beruhe. 2. Das förderlichste Mittel für die Charaiter- 
bildeng aof höheren Sebolen ist die persönliche Biawirkong des L.ehrers 
doreh daa Vorbild wlaaeaaebaftUebea SM»ens, eraater PffiehürfiUlaog nnd 
ebarakterveUar BethStiguog ehriatUeher tiad deafsebar Tugead. 3. Hiaaicil* 
lieb der Zneht fltrdert die bSbere Sehale die Charakterbildnag aicht Uofs 
dadareh, data aie ihre Sehtiler aa ihre naeh aittUebea Graadaatsea elage- 
riehletea Ordanagea uad aa eroate Arbeit gewühat, aeadera aacb dadarch, 
dafa de dieaelbea voa der atreageo Gebaadeaheit allaiihlieh, deai reifarea 
Alter eatapreehead, aar aittliehen Freiheit fahrt 4. Die SehHier ansMa 
saai Zweek der Charakterbildaag mSgliekat aaeh ihrer pera$a]ichea BigeaarC 
behaadelt aad benrteilt werdea. 5. Im Uaterrieht ist aSgUchate Reataa- 
tration der eittielaen Lehrgegeostände und Lehrstoffe aaeh derart aaza- 
strebeo, dafs die sittliche Bildong der Schüler als findsweek des gaozea 
ünterrichisbetriebes festgelialten wird. 6. Die Charakterbildung der Schüler 
wird durch möglichste Verwertung des sittlichen Bildangsgebaltes der ein- 
zelnen Unterrichtsfacher gefordert. 7. Die Schüler müiion im InteresM der 
Charakterbildung zum sicheren Bewufstsein des Könnens geführt werden. 
8. Die Forderung des Turnens und aller Leibesübungen von Seiten (ter 
Schule hilft nicht nur »Icr k örpf rlichen Kr'riftijjnnp: zu ihrem Rerhtf, snn'lf'rn 
dieuf ;jifrh ricr ( ihar.i U crlu 1 il u n^'. Die ChuraktiM hihiinif; ilvr Scbüier wird 
durch üiüglicbstcs /usanmu ri\\ i kcii der Schult' mit der Familie gefordert. 
10. Um den Eiaüufs des i^ehrers auf die Faioilit- / i stärken, erscheint eine 
durchgreifende Hebung seiner iiniseren Lage dringend gebuten. 

Band XL. Verhaiullungeo der dreizehnten Direktoren -VersamiDiuo^ 
in den Provinzen Ost- und Westpreufsen. 1S92. 

T. Wie ist der Unterricht iu der (»eschichte auf deo höhe- 
ren L e Ii r a n s ta 1 1 e u baudbabeu uud seinc^m Sluffc nach aof 
die einaelnen Klassen zu verteilen, damit die Geschichteter 
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■eaeiteD Zeit ond die Roltnr geschickte io ansreicheo dem 
Hafie Bericlsicbtif^ung fiodeo? ABgenootmene Tbesee: 1. Die Auf* 
fibe dee Geaebiebtcaeterricbti bettebt dtrio» doreb Vemitteloag eiaer eal- 
ifrecbeadea Keaataia vea Begebeaheitea der Wellgesebiehte den getcbiebt- 
Ucbea Siaa zn eitwicbela. 2. Oer Geschiehtamaterrieht bat die Vaterlaads- 
Hebe aaf die Überzeogaag so grSadea, dafs die Batwickelaag der Heasohheit 
im allgeaeiaea nad des eigeaca Velkes im besoaderea aar mSglieh gewesen 
ist in staatlicher Ordnung;, ood dafs die Thätigkeit des eiazeloeo aar laaer* 
balb dieser SchraoiLea frachtbar werden kano. 3. Die valle Grfassung des 
historisches Lebeos ist »boe Berücksichtigung der Kaitargeschichte nicht 
nSglieh. 4. Die Geschichte der neaesten Zeit und die Kalturgesrhichte 
koanen im Geschicht-'rfnterrirht in aasi eichender Weise berücks!chtit,'t werden, 
ohnf iJnls in der Hiiridlin iiiiiij; f^psse'hen eioe AnHfrnn'rT dev hcutzut.ipc «Is 
bewahrt anerkanüten nietbodi.schen (iiundsütze einzutreten bat. Es haodclt 
sich nur darum, minder wichtige Ahschiiittr fiir den (;eschicht1icheD üoter- 
rirht entweder ganz auszuscheiden uder suuiinariseh za bebandeln. 5. Die 
Kuitarfre^rhichte bat im rnterrichte keine selbständige Hedeutung; sie ist 
heiaazaziebcD^ wo eiu eiudringeudei es \ erstUnduis des geschichtlicheQ Lebeos 
dadareh gefördert wird. 6. Die aas anderen Uoterrichtsrächern erwachsenes 
kaitargesckicbtlicbeB Reaataisie slad ia mSgliebfter DesebrÜalung aad 
kaafpaler Fem Ia ibrer Bedeataag fSr dea gescbiehtliebea üaterriebt zn 
fcnrertaa. 7. Die Biaffibrong ia die Raast aad Litteratvr des Altertaais 
iit a«f dea Gymnasien sameist vea dem altspracblicben Uaterriebte <a er- 
warte»; im fibrigea ist bei der Aaswahl der Im Gesehiehtsaaterriebt aa 
beraefcsichtigeDdeB knltargeschiebtliebea Verbaltaisse ia erster Liaie die 
▼alerüadiscbe Kaitar ta lierÜcksicbtigen. Andere VSlker kSnnea aar iaso- 
vsit ia Betracht kommen, als ihre Knltar einen bestimmeadea Biaflalk aaf 
die Bntwickelnng des Vaterlaades ausgeübt hat. $. Reiae Periode vermag 
ia dem Mafse wie die neueste Geschichte die Teilnahnie am politisckea Leben 
vorzubereiten; sie ist daher möglichst ausführlieh zu behandeln, namentlich 
soch die Zeit von 1S15— 1864, 9. Die np?reste Geschichte ist vom natio- 
nalen StnnJpTjnktc an«? tn hfhandpln, die n n fserdeutschc Geschichte nur ia 
den ii-ilcii hcrri!i/u2ieüeu, vsclrhc riur beslimuicin^e Einwirkuiij; auf Deutsch- 
land zeigeo oder die in der deutschen Geschiihte hcrvurtreteudeu iJewe- 
fiun^en crkKireo. lu. Die Stoffverteiluag regelt sich einstweilen nach den 
Lebrptäuen v uu 1S92. 

II. Wie ist der Unterricht in dea alteu Sprachen einzu- 
richten, damit die Sch&ler ia höher em Mafse wie bisher in das 
Lebea aad die R«aat des Allertams eiagef&krf werdeaT Aage- 
aeaneae nesea: 1. Naehdcn der üaterriebt ia dea altea Spraebea darch 
4ie Lebrpliae tcb 1992 aeu geordaet ist, kiaa Besseraag der Biafukrnag 
ia Lebea «ad Raast der Aitea aafser vea amfaagreicber and grnadlicher 
Lcktire atckt doreb Vermekmag des beafiglicbea BtelTeSy soadera aar darch 
Aaswabl aad Varteilaag desselbea aaf die eiaxelaea Rlassea sowie vom 
FrtraiitadlaB dar Sckiiler erwartet werden. Diese VerteUaag dei Stoffes 
ist aoCweadlg, damit seine Aneignung der Uasickerheit gelegentlieker Be- 
tracktuDg eotsogen werde. 2. Die nach den neuen Lehrpläoeo aaf Gymnn- 
iieo zu lesenden griechischen nnd römischen Schriftsteller genügea sor Ein- 
fibraag ia das iiobea der Aiten, Aafser sor Privatlektöre aus dem 
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bexeichoctcii Kreise sind die Schüler zum Privatstadium eines hervorragrcn- 
(ieo aeuereu \\ ei kes über üa.s Li bcu der Alten auzuregeu. 3. iieitrageo 
zur Besseruug der Keuutnis des Altertiuns kann eine zweekmäTsigere Ein- 
richtun^ der ( bungsbUcher liir die uiitc-ieii uuii luittlereu Ki«i2>2»eu iiu La- 
teiuiücheu uud Grierhischeu überhaupt dudun h , dal;; ihr Stoff mit nach 
sachliebeo Gesiehtspunkten gewählt und i^estaltet und der eiosehläpipe Wort- 
schatz, eutspret'beud bcrücksicbti^l wird. 4. Die lateinische Ü^otax, zutnal 
die Kasuslehre, ist, soweit sie sich mit dem Deutschen deckt oder ihm 
Analoges bietet, aberbiQpt nicht in bMOBden» granunatiachaB Regelo und 
Obangeo zo tretbeo, soadero durch die Lektore zur AniebattBOf nad dadereh 
ZOT AneigDiiag so briegeo. 5. Dicyenigen Regeln der lateisiseheo Syntax, 
die mehr oder nizder von den deatscheo Sprachgebranohe abweiebeB, tiod 
in koBzentriaeber VerteiloDg ia dea vier eretea JahrgÜDgen se zn lehre«, 
dara der zaaanveBfaaaeDdeB granaiatiacheB Übung der so einer Regel ge- 
boreeden ErsdheiBUBgea vielfache Anieliauttog und Gewfihaung durch die 
Lektüre vorausgeht; nachdem in dem fiinfteo Jahrgange eine systematische 
Übersicht gegeben ist, haben die höheren Stufen nur eine Befestigung, keine 
wesentliche Erweiterung der grammatischen Kenntnisse zu erstreben. 6. Die 
graminatisehen mündlichen uud schriftlichen Übungen im Latein haben ihren 
Sprachsloir, am besten '»hne rin deutsches Übungsbuch, lediglirh der fjleich- 
zeitigeu Lektüre zu eutnchiucii und diese verwerten uud zu verarbeiten, 
während die Lektüre selbat nur sowf jt Grammatisches berührt^ als zum 
Verständnis der einzelnen Stelle des .Schriftstellers unbedingt erforderlich 
ist. 7. Der myt hol oj^^i. sehe Unterricht ist srhon in V und IV' durch \ or- 
zeigeu vou Gülter- uud Herucubilderu zu beleben, in III ijeschieiil dies 
reichlicher, wobei die Betrachtung auf die he»L»telluog der Attribute und 
Gewianung der Typen zu beaehrSoken ist, kiinatleritcbe Gesichtspunkte aber 
aufgescbloflfen werden. 8. Der an dea Gescbichtsunlerricht und die Lektüre 
lehrplanoiSrsig in Gruppen verteilte StolT wird an geeigneter Stelle im Zu- 
•amuenhange in zieh und mit der Zeilgeschichte von den Lehrern dea La- 
teinisehen und Griecbischen geordnet und befestigL 9« Auch die Betrachtung 
von Kunstwerken ist nicht nuf vereinzelte gelegentliche Hinweise bei der 
Lektüre zu beschränkent sondern nuTs durch Brgänsung den Grad von Voll- 
ständigkeit erhalteu, um einen Überblick über die Entwickelung der grie- 
chischen und römischen Kunst zu gewähren. Läfst sieb dazu keine Zeit 
gewinnet), ^o ist eine bessere Kiofühi iiii^' in die Kunst nicht möglich; denn 
bei der Lektüre ist weder im Griechischen noch im Lateinischen zum Ver- 
.staiiiiuis des Geleseuen Besprechung von I\uuslwerken in dem Grade erfor- 
derliih oder auch nur gerechtfertigt, dals «duif Schadi{;utiu der eigeutlicheo 
Aufgabe der Lektüre in die Kunst ir((cnd genügend eingeführt werden künute. 
10. \V ünscbeuswei t \>l ein .Schulbuch zur Eintiifiruug in Leben und Kunst 
der Alten für die drei Icizteu der neun .l.ihreskurse höherer Lehranstalten, 
dieses Schulbuch luuls durch einen angemesseneu UUdcr^rkat/. unterstützt 
werden. 

III. Ziel und Methode des evangelischen Beligioosunter" 
richts an den Gymnasien und Realgymnasien. Angeuommeae 
Thesen: A. Ziel. 1. Oer evangelische Religionsunterrichts an höheren 
Schulen verfolgt, unterstützt von der Gesamtthatigkeit derselben, das Zielt 
die Jugend in Gottes Wort zu erziehen und sie zn befähigen, dals sie der* 
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eiist durch Bekenntnis und Wantie'l wml uann^titlich auch durch Icboudifre 
ß«t«'iligunp am kirchlichen (ieuieiudeieben Ptii irksaiiicji I^M^oi»»! pebe. 
I Zur Krreichuiig di^^^rs Zielfs ist der evan_- 1 1 1 ^the Ueligiou mi n tcriiehl %%ie 
tii>her «i«» -uich ferni i luii aul iiohereu Lehrauütalteo von der untci steo bis 
zur obft>tcii iii.i.H.»cüdtufe uach ciut'ui festgeglioderten Lebrplau /u erteilen. 
^ Bücksichtiirh des et^eatlich(>ii Lehrstoffes und seiner Be|?renzutif; ist au 
der duich diti Lchrfilüuc vuui 31. Marz 1SS2, bezw. durch die Eutlas&uugs- 
prüfaog vom 27. Mai desselben Jahres ais maf^gebeod hiogeatellteo Lebr- 
»rgabe, deren Kiondlegeod« Bditinnvttgm «Hell inrtk die omiaHliBgf fetl> 
fCMlilM Lehrpline keine weeeoCliclie VerÜnderoei; erfahrea habeo, all dea 
al%eaeiaea Bedorfoiaaea religiSaer Brkeantoia diirehaua aatepreehead feat> 
nÜtea. 4« Für die StalfverteUnaff aiad aackatekeade allgemeiae Graad« 
aiftu aMfagebead: a) Die heUifpe Sebrill aCeht iai llittelpankte dea «eaamtea 
fieUcjaaaaaterriebtea; allea abrige bal ihr g4^eaiil»ar aar eiae dieaeade 
StellüDg eiozuuebmen. b) Ba iat Rücksicht sa aekmea aof dea KoaUmaadea- 
l Bterrtcht uod auf die aus der Uli ins praktische Leben obertretendeo 
.""rbuler. c) Die elementare Bebandlaog des lutherischen Kaieckismus findet 
ia OiiI ihren Abschlul's. d) Der Unterricht iu der Kircheageschichte und 
ile (ilaubens* und Sittenlehre sind der I zuzuweisen. B, Metliode. 5. Der 
liplifiioQsnntcf rirht hat sich stft'^ in firuir der W ürde und Heilif;keit dea 
(i«feB!«taiidos eutsprcchcnden, Smu uimI II(M"z zugleich tielleuden l'tirm zu 
b€i*«>^co, ohne im übrigen den Charakter einer UoterrichtüÄluude zu ver- 
lieren. 6. Es ist za w un^clii fi, daf^ der üeligiooslehrer auch in anderen 
laterrichtsgegeu!>tai)den — woaioginh in den oberen Klassen — besibaltJHt 
• erde. 7. Die luctbudische Uübaodluog der biblischeu Ge^ichichte vurlaugt: 

a) Zerlegung der eiaaelaen biblischeo Geschichten in kleinere Stoffeiuheilen; 

b) BnSUaag dea Lekrera ia aiSglichat eagaoi AaaeUofii aa die Bibelapraebe; 
c| Abfragaa; d) Zaaanneafaeaaog dea Oraadgedaakeaa ia eiaea Spraeb, 
Uederrert oder ia eiae KateebiamaeateUe; e) Naekeniklea seiteaa eiaea 
•dar Mhrerer Sakiller; f > Wiederkolaag ia der aaekatea Religioaaetaade. 
S £a enpBeklt aieb» von IV ab aaatatt der VoJIbibel eiaea aaeb pMdagogi- 
aeben GrondaStsen fearbeitetea Bibelaoaxag (aog. Bekalbibel) aa beaataen. 
Hie Konfereaz stimmt den von der Broner BibelfeaeUaebaft aufgestellten 
l^ruad^ät/eo bei, uhne sich Mr. 3 derselben anzueignen. 0. Die methodische 
äfbaudiuug der Lektüre des A. T. hat auch auf dea Machweis hinzuarbeiten, 
iiti das A. T. nur die Vorbereitung des IN. T. , — die Lektüre des IN. T., 
■hU J»\'ius der Christ sei. 10. Bei der Bibellektüre ist zu sorgen: a) für 
leicht über.sehb.ii e Stollciuheitcn : 1») Hir deutliche IJezeichnunf; des jedcs- 
iiulitcff« y.le\e$- c) für klare Disjiusitiuu ; d) für scharfe Aull"ai*suiif; des 
k-aiuoj cuulparattunis der Gieicbuisse und des Inhalts der längeren Heden 
Christi. 11. Gesicherte Ergebnisse der kritischen BibeUorsehuugcu Hoden 
bei der Lektüre uur iu:>ofern Berücksichtiguug, als 5ie zum unmittelburuu 
Verständnis der einzeloca Schriften nötig sind. 12. Von einer systemati- 
acbea Bebaadiaag dea Kateckiaaiaaatoffea iat ia dea aaleren Klaaaea Aliataad 
ta aehaea« Nar ia paaaeader Verbiadoag mit der bibüaeboa Geaehicbte 
aad der Leklüre bibtiaeber Sebriftea werdea die oiaaelaea Teile dea Kate- 
fbif a erHuilort aad erlerat 13. Aaf dea aateren aad nitUeren Klaaaea 
aind aiatlieho fiiaf Haaptatiicko aiit Latkera Brkläraag aa leraea. 14. Bei 
der Bebaadlaag dea Kateehiamaaatoffea ia dea nittlerea Klaaaea iat die 
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biblisch-^eoetische Method« mit der systematischen in aof^finfssener WeUe 
zu verbinden, 15 In der (Il.iubens- und Sittenlehre werden die durrh den 
bisheripfn Cntprrirht verarbeitrtrn relif^iüsen und sittliehen V\ jhrheitco uuil 
üeprilf'e xusaimiit ii^('f?i!'«;t und verti- tt Dfi» Ausgaopspuokt und die Grnnd- 
]iig:e itir dies<- /ii.s.'jinmetibssuii^ bildet die üibel, iusbesondere die '<Kiciiti- 
gereo Deute.st.iiiii utlii heu Schriften: im AnHcbluis daran »erden einzelne 
Artikel der Aiigibui n isehco Konfessiua gelesen und der Kateciiismus wieder- 
holt. Ergebui&üe der philusophischeu Forschung fitad, iosoweit sie sich auf 
religiöse Fragen beziehen uod über das Yerstaadaii der Saholar kia- 
aosgeheo, gelegeotlfcli heraosiitieliea. 16. Die ralifiSteo WiMaitaa tUfcw 
dareliw«^ im Vordergroad«. Di« athiiahen PorderoDsaB erbaltea Nr inrck 
ale dia realite BagrUadaBg. Daa nathodiselia Varfalvaa tat M lattleraa 
B^lieliat aof dia Brkaaataia hiasaarbeitaB, dafa aiir dia Liaba des MaaMhaa 
IQ Gatt Bad la dam NSahataa dia ErfdiltiDg daa Geiatsaa Bügliah ■acht. 
17. Daa apolagatiaalia Varliihraa iat aar daaa baraditift, waas at aich iar- 
aaf beschränkt, etwaigen Zweifeln dar Sebfilar bb bagagBaa» ihnaa bakaoat 
gewordene Angriffe auf das Chriateotnai zorückzaweiseo and zu zeigen, dafa 
die Weltaoschauaog des Christeetums allen anderen an Wert weit überlegaa 
ist. 18. In der Kirchengeschichte sollen die hervorragenden Persönlichkeiten 
Miltelpnnkt dt"?« l^iterricht^ sein, aber sie müssen dabei im Zusammenhang 
mit dfi (i< s;unti i( htirup iliK i /eil aufgefal'st werden als Glieder und Trauer 
der ailgeiucioeo kirchengeschichtlicheu, mit der Weltgeschichte verQorhteneo 
Bewegung. 19. Die method isehe Behandlung der Gottesdienstordnangeo giebt 
das .Nötigste bei der Ft klat uiig des dritten Gebotes, der Lektüre der aposto- 
lisi'heu Schriften und der Kirchengeschichte. (.Gottesdienstui dauug der ev. 
Kirche, der alten apostolischen Kirche, der verschiedenen Kirchengemein* 
achaftea.) 20. Dia Rirehaalieder werden aiathadiaeh abaaao behandelt wie 
tadara lyriacha Gadiahte. (Varlaaaa vaa SaitaB daa Lahrara, Bespraabmg 
dai labaltt, HtttailoBgaB übar daa Diebtar — fibar Varaalaaaaag^ Ort md 
Zait dar EatatcbBog — abenialigaa Laaaa aeitaaa alsaa oder Belurerer 
SebSler.) 

Baad XLI. Verbaadloagea der ffüafleB Diraktarea • VeraaaMÜvBg ia 

dar Proyiax Sehleawig-Holstein. 1892. 

I. Woria batbStigt sich vornehmlich die eriiahlielie Bia- 
wirknag des Lehrers anf seine Schäler? Angenommene Theaea: 
A. Schule und Haus. 1. lu der Gesundheit daa i!)iternhaBaaa| das mit siti* 
lichem Ernst und Pilichttreue fiir die Kinder sorgt, liegen die kräftigsten 
Wurzpiri der Frziehung. Es ist »iiher die Aufgabe der Schule, in der er- 
ziehlii Inn ßehaiidlunfr der Schuler möglichikt l'bf'rrinstininiunfj zwischen 
Elteru uud Schule herbeizuüihrcn. 2. Der Lehrer hat die l^üicbt, den Kltcru 
sich in dieser Beziphuiig entgegeuk.ouinu ad zu beweisen, aufklärende Mil- 
U'iliiii^eii uiit Dank üti/.uoehniei), berechtigte Wünsche zu beriickf.i< ht iceo, 
oubercchligle Urteile uod Fonicrutigen iii höllicher Weise abzulehucu. 
3. Bei gegebener Veranlassung i»t es geboten, dafs der Lehrer eine pcrsüu- 
lieba •aa|»raab«Bg mit den £Uara herbeiführt. 4. Aafaer der regelmäfsigea 
GeaaBr aiad über VorkaauDaiiaaf die für daa ZBaammeowirken vod ScMa 
Bad Haaa wiabtig aifld, MittailBagea aa die Bltara xb maeheB. BriaMeba 
MittaileBgeB aaliaa durch die Baad daa Diraktara gaheo «ad aiad aiaht dmh 
daa batraffeadea SehUler aalbtt aaiaaa Aagahtfrigea aa Bberbriagaa. &. Die 
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?9p«»o»tinten Melde hürfu r (der Sitteubeitc habcu keiaeu W erl. l'rrsbti- 
hches \erbältuis zwischen l>t'lirern uod Schfileru. !. Die erziehliche Eiu- 
»irkoB^ des Lehrers ist our dann möiflich, wvnn er die Kig:enarl des Schälers 
id aofraerkjiainer and liebevoller Bt>ob;i< htut wahrend des raterrirhts oder 
»rt( dem Schalhofe, beim Spielen uder auf gemeinsam unternommeuen Aos- 
Lu^eu zu erkeoDeo bestrebt ist. 2. Die richtige Beurteilung des Schälers 
wird erleichtert: a) bei eioheitlichem Zusammenwirken des Lehreikollegiams, 
k) bai Büfsiger SehSleRahl in den Kkiaaeo, c) dnrdi tbaalichste Beaeitiguog 
dcB Fidilehrcrsy stems, d) durek Aalit6ig«B der Ordinarien mit ilireii SehSlern 
darcb euige Kltssea Iiiadvreh (VI— IV). C Sfürlnof dea littliehen Ehr- 
pühla «od dee aittiielieQ Motea. 1. Oer Lehrer hat dahin sn wirken, dafa 
dir Schaler mit waehaender Bildonf ud werdender Reife aleh aelbat aehten 
inl die Flieht der SelbaUveht loatiiiihea lerne. 2. Bei Rüg ea ist jeder 
vwicbtliehe and beaciÜBpfeDde Anadmek vohedingt so venneiden. 8« Bin- 
drin^iehe Ennahnneg und Refragaog geschieht am beaten aor unter vier 
Aafan. 4. ÜhM'haaptanehe der Lehrer bei Vernebmangen nicht geflissentlich 
9Xle§ ans dem Schüler zu ermitteln. 5. Die Klasse, in der aach nur bei 
«eoigen Schiüfrn das sittliche Ehrpefiih! sirh zur Bethätignnp; des siltHrhen 
Mötes entwirkt'lt hat, ist vor einem srhleelitcn (Inrps^cist ^pfiichf rt. 1). üe- 
kiiapfuag der Nc i;^'t7nt? 7tir l'nwabrheit. 1, üerselhci* wird entnepenpewirkt : 
■> dareh das Beispiel des Lehrers, b) durch Belehrung sowohl im rnterrirht, 
bei gebotener Gelegenheit. 2. Die mit der AuHfuhrung der Schulauf- 
fibeo in Zusammeohaog stehenden lloredliehkeiten sind darch richtige Ab- 
iae$$Qug uud V urbereituug der Aufgaben uud durcii gewissenhafte Aufsicht 
Höflichst XU verhüten. 3. Der anwahren Aosaage (Lüge) ist durch freund- 
licfcta, verlrtMaerwedtendea VerbSltnia dea Lebrera noi Sdiiiler und dnreh 
■SgUehit» Beaeitiguog der Veraoehvng vamobengeD. 4^ Die L8ge iat ala 
eine entwirdi^Dde, aittliehe Feigheit sim Bewofataein u briagen. Die 
Bantralnsff iat naeh der CJraaehe eder den Grade, den Alter vnd den Ver- 
balies hei der Ünttranehang la bemeaaen. Sie laaae aber die MSgilrbkelt 
aibs, daa Vertraven dea Lebrera wiedergewinnen iv hVoaen. B. Braiebong 
in erutor Arbeit. 1. RegelnMIbige Hanaarbeiten alnd durah alle Rlaaaea 
ludareh zar Gewb'hnang an ernalea Arbeiten unentbehrlich. 2. Der Bbr- 
gais (der Trieb, im Wetteifer sich hervorzuthon) ist richtig zu leiten, aber 
aiaht so anterdrücken. 3. Den höchsten Wert hat die durch den Unterriebt 
angeregte freiwillig gewühlte Arbeit des Schülers. Seiner wissenschaft- 
liche» .Xeijrung grnr«tere Frpihfif zu gewühren. 4. Zur Förderfjn^ « issen- 
sfhaitiiieheD Lebens der Schüler ompHeblt sich die Anlegung einer Hand- 
bibliothek in der I und die geleitett' EiDsichtnahme der Primaner von der 
Lehrerbibliothek. F. Herauziehuog der Schüler zur Mitarbeit an der Auf- 
rechte rhal tu Dg der Schulzucht. 1. Schüler sind nur zur Atifrechterhaltung 
der äul'sereu Oidnunj:; im Klassenzimmer, uielit aber als Aufseher ihrer Mit- 
schüler heraQ£Uü.ieht'u. 2. Nur im Turnunterricht künoeo Schüler als Vor- 
toruer mit gewissen Aafaichtsrechten betraut werden. 6. Sebolervereine. 
1. Verein« vater den Milern, welehe die AeabOdnng tod Geiat, Sentit nnd 
BBrper fa freierer Weiae la Ardera beiweeheo, aind zu geatattea. Der- 
artige Vereiae naaaea aber aaf den Beden der Sebnle atehea aad der Sehn]- 
taeht aiefat wideratrebea. S. Ba en]ifeblen aleh: a) litterariaehe, b) naai* 
baliartej e) Tom-, Jageadapiel- aadRaderTerelne; laverwerfea aind a)De* 
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battierklubs, b) Heraasftbe von Schiilerzeitaogeii. 3. Ba ist wöoscheaivart,; 
dal» eiu Lehrer den gestatteten Vereioeo als Berater zar Seite tritt. 

Hieran achlofa aich eio Vortrag des Dir. Geoz-Altona: Die Seaiaar- 
blio richtnng 7ur pädagogisch - didaktiaeäeo Aoabildsaf dar 
Kandidaten <i(-s höhifren Schulanites. 

II. Was konuoti die hühereu L e h r a n s t a 1 1 p n für die Pf 1 f re 
des Kaiistsiunos thun.'' Vfiirefioiniaeoe Thesfo: 1. Die f'fl'Mje des Sio««'« 
fiir das Sciione kaim in der Schule uar da reobten Hoden t u ii a, wo iin ge- 
samten Lehe« der Jugend der Frohsinu uud die Freude des Sp»eltri''h< nicht 
verkümmert uud der Unterricht selbst voia linuche der Kunst berührt »uJ. 
2- Die höheren Schulen vermögen schau nach ihrer pegenw artigen Binricbtao^ 
d<-() Sinn Hir das Scbiine in der Dichtkunst kraUig xu pflegen, v^euu di« 
Lektüre erlesener Meisterwerk» uaht in philologischem Kleinbetriebe aof- 
geht, suudcru die Schüler iu Dichters Laud^* tubi l. 3. Auch «iul,s der Siua 
nir das Musikalisch-Schöne durch guten Gesangunterricht ausreichend ge- 
fordert werdaa. Die Grandlaga bildet die Pflege oamentlich dea CkoraU aad 
dea Volkaliedei. 4. Der heate a«f koat Igenirier Gmodlage erteilt» Zeiekea- 
aaterricht kaoe doreh die Briiekuf der Sehkraft ood die Anabildaag des 
Aogea die Siafiihrung in daa Gebiet dea SekSeen wirkaam YorkereileB. 
5« Deo Sian for daa SehSoe io deo blldendea Rüaatea kSnaeo aar die Lehier 
plegeo, die kaoatgebiidet ood kaoatbegelatert aiad. 6. Kuitgesehiehte ala 
eia beaoaderea Lehrfach io den Unterriehtabejtrieb der Sekele aofsoMknca, 
iat oicht aa befiirworten, da aie ala Gaasea den Geaiektakreiae dea SeUUera 
au fera liegt Die Sckole kaaa aaf dem Gebiete der bUdeadea Riufle darck 
Vorßihraaf der einfaeh^ackSaea Poraiea einer für alle Zeit verblidlickea 
Kuaat aar anregen and vorbereiten daa VeratSadaia dea SckSaea aberhaapt 
Jedes aufdringliche Hereinzerren der bildeaden Künste io den Unterricht ist 
schädlich. 7. Voa den bildeodeo Künsten cQipfehlea aich zur Behandlung ia 
der Schule vorsagsweise Architektur und Plastik, weniger die Malerei (aai 
meisten noch die religiöse). S. Zur Einführung in das Gebiet des Schöneo 
ist wegen der Einfachheit und Reinheit ihrer Mittel die hellenische Knost 
bcsoudrrs ^eri^nct. Auf den Gymnasien bildet sie zugleich die wertvollste 
Krgänstun;^ für ein tieleres \ erständnis des hellenisfhen Geistes überhaapt 
un<l der DifHUunst insbesiimlcj c. \). Freiwillige BeuiüHuci^en der Lehrer, 
.ifif'h nsr ) I h.iib der Schulzeit durch Dnterweisaug, Besicbtiguu{; \üu Kan?t- 
wiikiij. Aiiieitnnf; zu Samm!tiuf;en u.a.m. das Interesse für die Kunst /u 
bei« l' siiitl in jeder iuliüsigen W eise zu fordern. 10. W erke der biiden- 
deu Kunst \\erdeu an der Stelle des Unterrichts behandelt, wo sie ciue« 
geistig ausreichend \ orbej «'iietru tiud^ ii Uudeu uud ihrerseits zu einer tieferen 
.\nffassnng bedcutsamei- Zt iten uud der sie erfüllenden Ideale beitrageB. 
Jl. Die in den ciuiclncu lilasüca im AnschlulV an den Luterriehl behaadelteu 
Hunslvverke sind nicht nur in diesen Klassen, wundern auch vou Stufe zo 
Stufe in ciueu gewissen Znaamneohaog za bringen. Daa Planmäraige lolcber 
Uctrachtungea iat aaf Graad von Brfahraagea dardi die Beratengea ia dea 
Lehrerkollegiea za aiehern. 12. Kleine Aafaätie voa Sekülera kSaaca ia 
wirkaamer Weiae aar Befeatigang and Vertiefong der aaa deai Gebiete der 
blldendea Knaate gegebenen Anregaogea verweadet werdea. 13. Jede Schale 
hat dafür sa aorgea, dafa voa Kaastwerkea aar gate Naekhildaagea oder 
Modelle in grofaem Mafaatabe aar Verweadaag komaiea, Biae plaaaiilsige 
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iMprMhttBg lat SB verhStedy dafi ti« noverstaaden blaibe«. Hierfür siod 
bttaadera Mittel wor VerlüfaB^ xa stolleo. 14) Dil AoMayen voo Ab- 
büdugea io RIiueuittBierD ist nor sttttliaft, wena iie io den RlasieoODter- 
ricbt znr Bebaadloog komineo. Werden sie nar sar fiofsereo Au$$chnitickun|p 
de5 Zimmers verweodet und bleibea unerläulert, sn sie gernHeza 

MhidHch, ladem sie za Gedankeolosigkeit führen uod daa Siaa für das Schöna 
sbstaropfeo. 15. Der Besuch von Museen unter Fübronf von kuastverätan- 
iifta Lehrern ist für SrhiiliT ilrr »»herzten Kl.isseii sehr 7.n nnpfphlrn. 
16. Schulfeste, hfi draeii ilie Srhiiici mil tii ,iti .ilischcii, imisiknlischcti uiu\ 
tttroerischeu Autluhniugeo selbstthütif^ iiiitw irkeu, verdienen auch unter dem 
&e«tciLt&pQnkte der Kunstpflege eifrige Fürdenini;. 

ni. Über Auswahl und Behaudluni,' dt-i' neos p räch liehen 
l. e 1 1 ü r e 1 ü r dir ubercu Klasse u der ii \ ihm a ^ i c ti u u J Ii e a I ä c h u 1 e u . 
Aaf^euomiueue Thesen; A. 1. Wesentlich verschiedene Grundsätze Tnr die 
Wabl der LalitBra aiad ia Bezof aaf Gymaasial* vad Real-Lebraaataltaa aicbl 
•afinatellea. 2. Die Lektfira ist aater Wahrung das ersiebliehea Priastpa 
aas daajenigea Litteratarfattaagea aasxawSUea, welche die Praasesea aad Eag- 
K ad er beaeaders aelbatüadig aad eigeaartiip eatwlclcelt babea. 3. Ea empfiehlt 
fish fvr jede Aaalalt die Aofstelloa^ alaes alcht la kaapp beaeaseaea KaaoaSi 
is dem daa Beate In aeioer Art aaftttnebDen ist Eine Pritfon^ deaselbea 
ist vaa Zeit zu Zeit aaeh den loa wischen gemachten Brfabroagea varsu- 
■ebnen. 4. Neben der Srhriflateller-Lektüre ist der Gebraoch eines geeig- 
■tten Lesebacfao uicht zu untersagen. B. 1. Die ausgewählten Lesestöeke 
sind jedeofalls als eia Ganzes den Schülern zo übermitteln. 2. Die Sicherung 
fid Erweiterung des aus der Lektüre sich ergebenden Sprachschatzes ist auf 
keiner Stufe zu iiirterhssen. Zu freiwillig gc\v;ih!frr Lektüre sind die 

>'hüler aiiturr;:rn rtiid auzulfitf'n : zu dem Zwecke empHehlt es sieh, die 
liiassenbiblioth' km init f^eeijineteii französischen und (•nt:H'*< lien W erken in 
m^-hrereu Ab lnu n**» auszustatten. l. IOt> niolugisclie, üj aouyuiische, gram- 
Qiiti^ohe. .stili:>tisihe und saehliehe Lrkiariin^'fn, sowie die Mitteilungen aus 
cier Metrik sind auf das iSutwendif ste zu beschränken. 

1\. luwit'weit ist beim Lbcrsotzen in das Deutsche mit der 
Treue Freiheit zu verbinden? Angeoomnene Thesee: 1. Die Ober- 
sctaong aai einer freaidea Spraehe in die Matterapraehe bt eia wesealliches 
Mittel ffir die Bearteilnag, ab der Seholer ia dea Geist eiaer fremdea Sprache 
ciasadriagea versteht aad wie er deaselbea ia seioer eigenea wtederaagebea 
vermag. 2. Pür die überaetsang aos der fremden Sprache hat aaf der Schale 
das Gebot an geltea: so tren als müglieh aad sa frei als aotig. 3. Mit der 
Perdenmg „aa trev ata aiÜglieh*' soll der Schaler die Sicherheit aeiaer gram- 
natiseh^logischen Schulung erweisen, mit der Forderung „so frei als eStig" 
(Utm Grad seines Verständnisses, wie aich der Geist der Muttersprache von 
der fremden Sprache in der Formung des Gedankens unterscheidet. 4. In 
aateren Klassen hat die wortgetreue Übersetzong unter Aussi-hlufs jeder un- 
dentachen Wcndung^ und Stellunjj zu herrschen; von den üiittlcrfn Ii lassen 
ab hat sich mehr und mehr der Ausdruck zu richtigem und f^utem Üeul.ich 
durchzuarbeiten. f>. In betrelf des Cberselzens namentlich aus den antiken 
Sprachen. be>oiiders aus dem Laieinisehen, wird der Schüler von unten auf 
zar Umformung der spraehlirheu Tiirm, dei" lauften Perioden, der Fartizij>iai- 
ttiid iuljuitiV'Konstruklioueu in deutsche Sat/.biiduog zu erziehen sei. Das 
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lu ler fremden Sprache Gedachte ist in ein n in diutsck (iedaehte:^ im i Ge- 
sprocheaes uuizuHanüt la. 6. Der Gedauke ^cliist ist jedoch nicht auzutasteo, 
sondern rein nod keusch wicderzapeben. 7. Ist ein Schäler so weit geführt, 
dafs er die fremdsprachliche Vorlage uicht nur sinugeinäT<( richtig, sonderu 
auch iu guter 1 urm uud mit trett'eudeiu Au&druck io seiue Muttersprache 
übertragea kaoo, 00 eaUpriebt er volltnf dea ao ihn m tteliesdeo Aoforde* 
rosyen. S. Eiae kSbar«, afoht alls«meia n foriend« lieittiuf ift ea, wea« 
dar SehiJer diir«h Aotdraek «od Satsbildoag die Bigaoart das Sebriftalellart, 
die oasabaadeae oder diebleritebe Redeweise wiedenogebea welli« 9. Aa 
dea dttreb Fem nad lohalt volleadetea Maaten bat der Schöler in liebe- 
voller Hiagabe seiae elgeoe Kraft so bildea «ad eeia oatarllebea Taktyeffibl 
so reiaitfea. 10. WillbSrliebe ZosStze znr Erklärooip oder zut kriftigerea 
Bervorhebaaf dea io der Vorlage eathalteaen Gedankeos oder Aaslassoogen 
von WeDdongeo nad Satceo, die einea veraeiotlich geriagerea Wert haben, 
aiod ia einer Überseteang durchana uozolässig. Io dieaea Siaae aiod ^das 
Geben ans dem Eigenen" und damit die ^jAofange freien künstlerisches 
Schadens und Gestaltcos" jpdenf.ills von einem Schüler nicht zu fordern. 
Ii. Man hindc nicht licn Schiller an skhvi<5rhp \\'irflrrf:abe bc-itiiiimter 
VVenduuK*''J, HnicJerti gewahre ihm Freiheit für eigeuea; Finden l.s ist Jaber 
auch nicht statthaft, ihn zur Aneignoog der vom Lehrer gegebeoen ,,iViu!»ter- 
übersetzutigen" zu zwingen, wenn die seinigc ohne T.idel ist und von Nach- 
denken zeu^'t. 12. Die C^bei^etzungen aus der ireuiiieu Spiacbc tragen zur 
tieferen Erfas&uog der Muttersprache und zur geschmackvollen Ausbildung 
darin in bobem Marse bei. 13. I« aebriftliebeo Übersetzen au dea freniea 
Spraebea lat voa früh ao der Schaler aa übea. Dieae Ohaog einpllehit sieh 
beaoodera aa Klassealeistaagea «ad Ist io der Regel ohae Lexikoa n er- 
ledigea. 14. Iba gebe dea Sehülera aar Bearbeitaag aar solche Vorlägest 
die ia aich eia Gaaaea bildea aad dareh SohSaheit der Forsi aad doreh Be* 
deatoag dea labalb aaregea «od dea gebtigea Bliek weitea. — Aahaag; Ver- 
lage dea Dir. Fink-Ploea: OhersetaaDgen, die teils ia der Klasse, teils z« 
Haase aagefertipct siad, aad swar a) wörtliche Cbersetznng, b) freie Ober- 
setzong von Cic. Cato m. 15^17, Cic. de fin. II 51—53, Tae. Hiet D 47^ 
Tae. Bist. II 65->6e, Hör. Cam. Ul 1—2. Data 12 Thesea. 
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32. F. Münch, Lehrbuch der Physik. Mit einem Aohaoge: Die 
Gründl hreu der Chemie ond der mathenatiteben Geographie. Zehate, ver^ 
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Die deutsche Schulorthographie und das Leben« ' 

(|pr Handwerker nianclip lianilgriHe seines Handwerks so 
sicher ausruht, als oh ilini dieselben zur /woilen Natur •zewordeii 
waren, wie der S()!dnt viele Bewegungen und die Grifle nnl seinem 
iif'wpbr sich so .niüignet, dafs er sie fast im Schlafe ausführen 
UdqIc, sü solltn nuch jedermanD die Zeichen und die ganze 
Rechtschreibung seiner Sprache sich so zum Kigi riiuiiir' niachen, 
dafs er bei ihrer Anwendung des Nachdenkens nicht hedfirfte. 
Denn die Handhabung der Werkzeuge, die GewehrgriÜc und die 
Niederschrift der Sprache sind nur Mitlei zu einem höheren 
Zweck. j 

neue deutsi lu ilt ( iitschreibnn? wurde in den preufsisrhen 
!^chuleii Ostern ISSü eingeführt. Haben nun die ätUren l.rtirer, 
»vt'lche «liej^elbe nunmehr 12 — 13 Jahre gelehrt haben, sich darin 
jolche Sirlif^rlieil verschaflTl, dafs sie des Ueeel- und Wörter- 
Nerze i cli nisses oder des orthographischen Wörter- 
buches von Duden cntraten könnten? Sind die Schüler, weiche 
«lofh nunmehr alle von Kindheit auf diese Rechtschn ibiuig lernen, 
'iarin zu der nötigen Sicherheit gebratlil worden;' Wir müssen 
l»eide F ragen Terncinen. Fast auf jeder Seite, die wir schreiben, 
irelen uns Zweifel entgegen über grofsen oder kleinen Anfangs- 
buchsiaben, über t und (/i, über den Gebrauch der Dehnungs- 
zeichen u. s. w. 

Wieviel schlimmer niufs aber die Verwirrung in den •lii)|>fen 
derjenigen jungen Leute werden, die die Schule verlassen und rw den 
Staats- oder Gemeindedienst eintreten, die dem kautina^f|f«.tande 
sich widmen, ja wir können uodi weiter gehen: auch iiti die 
ein Gewerbe oder Handwerk ergreifen, kurz aller derer,» d'» nicht 
*o gestellt sind, dafs sie im späteren Leben keinen 3ls- Herren 
inerkennen müssen I Müssen sie nicht alle die mühsam erwor- 

ZeiUckrift f. d. GjmoasiitlwPAOU XLYII. 9» 31 
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bene, verhällnismal'äige Sicheilieil in der Schulortbograplüe schnell 
mit der Erlernung der allen deutschen Rechlscbreibung Ter- 
tauschen? Oft haben sie in der Schule gehört: non schohet 9ed 
vÜM 4iiittimm, und gerade in der Kunst, die sie im Leboi am 
meisten anwenden zu kdnnen bofTien, müssen sie ganz von 
neuem anfangen zu lernen, um durch Jahre langen Gebrauch sidi 
einigermafsen zu befestigen. Wo bleibt da das Ansehen der 
Schule? Soll man dies vielleicht mit der den Deutschen eigenen 
Schwerfälligkeit und Scheu vor jeder Neuerung erklaren und ent- 
schuldigen? Dafs sogar dasjenige iMinislerium , welches im Jahre 
1880 die neuen Hegeln für alle j)reufiiischen ScIiiiUmi vorsclirieb. 
selbst davon keinen Gebrauch maclit, ist doch N\:i!irlich fTir die 
Lehrer^velt rntniuti[:ond und für die, weichen es eine Freude ist. 
an den Einrichtungen und Zuständen der höheren Schulen xu 
mäkeln, nur zu sehr ermutigend. Was vernünttig ist, das ist 
wirklich, und was wirklich ist. das ist vernünftig, könnte in diesem 
Falle auch Hegel nicht hthauplen Und wie leiclil hätte sirli 
Vorjahren dei Ifxjrgang gmindii' Schon hatten einige lieliörticn. 
wie das Reichsgenchl in seimri i:( druckten Knischeidungen, die 
neue Hecht&chrjMbung ani^eiioiiiiiien . schon erschienen un*lirere 
selbst militarisclie /( itsdnitien in derselben, — da macht ein ehe- 
dem uberniachliger VViile einen Strich durch das Ganze, und der 
Zwiespalt in unserer Rechtschreibung scheint verewigt werden zu 
sollen. Gewifs wäre es Sache jedes ljiitt i riclu.«imi!ii>t( is, keinen 
Schritt unversucht zu lassen, der diesem Zustande ein Ende 
machen konnte, unter dem das Ansehen der Schule stark er- 
scbütLert wuil, weil ihre Arbeit eine vergebliche ist. 

Als die Athener Ol. Ü4. 2 (403 v. Chr.) einige ionische Zeiclien 
in ilü Alphabet aufnahmen und einigen alten Zeichen einen an- 
deren Wert beilegten, da hielten sie die Sache nicht Im zu klein, 
einen Vulksbeschlufs darüber herbeizuführen, und Sdtort wurd»' 
in amtlichen, nacli und nach auch in luivalcu Lrkunden die neue 
Schreibweise durchgefnln t. Bei uns uiid die neue Schreibung 
nur den Schulen zur i'Uiclil gemacht, wühieud die Behörden 
verschmähen. 

Doch stellen wir uns einmal auf den Standpunkt der Be- 
hörden. Ist das Trägheitsgesetz ausreichend zur Erklärung ihre« 
Verhallens? Haben sie so ganz Unrecht mit der Abweisung der 
neuen Sehreibweise? Leider werden derselben drei Vorwürfe flik 
Recht gemacht: 1) sie befriedigt nicht nach der huto* 
riscbeo Seite, 2) sie geht nicht weit genug Ib phone- 
tiacher Beiiehung, 3) sie zeigt vor allein zu wenig 
Folgerichtigkeit oder Koaaequeni. 

Niemand erkannte diese Fehler unserer Schulorthographie 



ISaciiti iiglich mht ich, dai's hierauf schon Adrimi im (>}Uioaiiiui» A 
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jklier als ihr Schöpfer Wilmanns, dessen KommeDtar man not- 
vendig kennen mtifSt um über diese Orthographie ein Urteil fällen 
JB können. Erinoero wir uns in Kürze ihrer Vorgeschichte, 1S55 
und in den folgenden Jahren erschienen Rudolf v. Raumers 
\l«hdndJungen über deutsche Rechtschreibung in der Zeitsclirift 
für die österreichischen Gymnasien. Hierin stellte er folgende 
iBgemeia anerkannte SäUe auf: „Der hei allen neuen Fest- 
setzungen und Änderungen unserer Rechtschreibung suerst in 
ietracht kommende Gesichtspunkt ist, dars die in der Hauptsache 
vorliandene Obereinstimmung der deutschen Rechtschreibung nicht 
vieder zerrissen werde. Auch eine minder gute Orthographie, 
sofern nur ganz Deutsditand darin übereinstimmt, Ist einer voll* 
kommneren vorzuziehen, wenn diese voUkommnere auf einen 
Tfä Deutschlands beschränkt bleibt*'. nF^stsetzungen und Ände* 
rangen müssen sich dem Grundcharakter unserer bisherigen Or- 
tbo^aphie anschliefsen. Dieser ist aber ein Überwiegend phone- 
tischer, ausgesprochen In dem Grundsatz: „Bringe deine Schrift 
end deine Aussprach möglichst In Übereinstimmung'*. 1871 
nahm der Gymnasiallehrer- Verein in Berlin auf Antrag des da- 
maligen Dirdttors Dr. Benitz eine sorgfiilt^ ausgearbeitete Vor- 
schrift über deutsche Rechtschreibung an. Diese stimmte Im 
wesentlichen mit Raumers Festsetzungen überein. 1872 berieten 
Delegierte der Bundesregierungen über Fragen des höheren Schul- 
wesens. Dieselben erklärten für einen der Gegenstände, für 
welche Einigkeit in den Grundsätzen erstrebenswert sei, die 
deutsche OrUiographie. Noch in demselben Jahre wurden Schritte 
gethan, um R. v. Räumer die Ausarbeitung eines Entwurfes der 
deutschen Rechtschreibung zu übertragen. 1876 trat In Berlin 
die orthographische Konferenz zusammen. Trotz elf anstrengender 
Sitzungen verlief dieselbe ergebnislos, da die angenommene Recht- 
Mbrdbung von keiner Regierung eingeführt wurde. 1879 ging 
nun die üsterreichiscbe Regierung kräftiger vor mit einem 
orthographischen Buch zunächst für die Volksschulen. 
Noch in demselben Jahre that Bayern einen entscheidenden 
Schritt, indem es durch ministerielle Verfügung Vorschriften 
fär die deutsche Rechtschreibung für die bayrischen 
Scholen herausgab. Bayern knüpfte ebenso wie Österreich durch- 
aus an die Beschlüsse der orlhogra[)hischen Konferenz, mittelbar 
abo auch an die Berliner Orthographie an. Ferner aber hatte 
Bayern in anerkennenswerter Weise vor dem entscheidenden 
Schritte mit dem preufsischen Unterrichtsminister Falk (1872—79) 
sich in Verbindung gesetzt, und man hatte ein vollständiges Ein- 
verständnis über die einzuhaltenden Grundsätze erzielt Der Nach- 
folger Falks, V. Pttttkamer (1879—81), war also moralisch ge- 
bunden, und noch im selben Jahre 1879 gab er Wilmanns den 
Aefirag, ein besonderes Buch zur Einführung in die pre ursischen 
Scholen zu verfassen, .^aber in möglichster materieller Oberein- 
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Stimmung mit der bayrischen OrlhographiV*. Im Januar 1880 
mcbien dieses Bfichleio. Die bayrische und die preofsisclM Vor* 
Schrift „bezeichnen einen wesentlichen Schritt sur Einheit, 
Ordnung und Vereinfacbnng unserer Hechtschreibung", da sie sich 
unter einander näher stehen als irgend zwei andere fröher er- 
schienene Orthographieen. Auch haben beide Staaten gestattet, 
dafs Schulbucher, die nach der einen Orthographie gedruckt wor- 
den sind, auch in dem anderen Staate gebraucht werden dQrfen. 
Demnächst haben Sachsen, Haden, Wfirttemberg und 
Mecltlenburg-Strelitz eigne Hegelbücher verölTentlicht. So haben 
wir zwar sechs Regeibucher in den deutschen Schulen in Ge- 
brauch ; wie gering aber die Unterschiede im einzelnen sind, das 
hat in dieser Zeitschrift XXXXl (1SS7) S. 1— 8 A. Klix nach- 
gewiesen an der Ilaiut von Dudens Scbrifl: Die Verschiedenheiten 
der amtlichen Regelbücher über Orthographie np])st Vorschlägen 
7.ur Vereinbamng Qber die streitigen Punkte (^iördUngen, Beck, 
1886). 

So berechtigt nun die Freude äber die Einigung in der 
deutschen Rechtschreibung für die Schule ist, so wenig dürfen 
wir uns doch verhehlen, dafs ein starres Festlialten an derselben 
auf Jahrzehnte liinnus, einen bedaunrlirhen Hils zwischen Schule 
und Leben verursachen Nviirde. Da trilll es sich denn insofern 
günstif», als von den drei oben genannten VorvM'iiTen gegen die 
neue Hechtsclireibung besonders der letzte, die geringe Folge- 
riclitigkeit . zugleich den Schillern die Kinprägung der St hrei- 
bung und den Frwnehsenen in In- iiiu! Ausland den Auschlufs 
an dieselbe so wesentlicli erschwert Vor einigen Monaten berichteten die 
Zeitungen von einem Deutschen in l^nglnn«!, der sich über die auch 
in deubclien Klassiker- Ausgaben befolgte neue Orthographie l>e- 
klagte: was er aber zu tadeln hatte, war nicht die Vereinfachung 
der Silireibung, sondern ihre grofse Inkonsequenz. Da wurde er 
lieber /n en<,'!iseht'ii Kl.i.^sikern greifeü. sagte er. Wie abschreckend 
inuls ilit i ser Irnsiand auf diejenigen Ausländer wirken, welche 
sich entschlossen haben, die an sich so schwere deutsche Sprache 
zu erl«'rnen! Soll die Klage Jakob Grimms in der Vorrede zum 
Deutschen NNUrtcrbiah Sp. LIV denn nie versiurnnien : .,!n den 
letzten drei J.iluhiinderlen trägt die «huib-dic Sclireibung so 
schwankende und scliimpfiiche L'nfolgerichligkeit an sich, wie sie 
in keiner anderen Sprache jemals stattgefunden bat, und nichts 
hält schut iri diesen Zustand zu heilen**. 

Wilni.iuus selbst sagt in der Einleitung zu seinem Kum- 
mentar : „Die neue Orthographie bezeichnet einen Fortschritt auf 
richtiger llahn und verbürgt für die Zukunft eine gedeililu h«' imd 
eiuheiilicln; Entwickelung unserer Schrift". Eine LunlLsuhi iler 
deutlichen Hechtschreibung durch Vertreter der IJnlerrii btsnnni- 
stcrien, zunächst Pretifscns nuti Bayerns, in gewissen Zeiträumen, 
etwa von zehn zu zeim Jahren, erscheint in der Thal unabweis- 
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lieh zu sein, damit wir Schritt für Schritt zu einer möglichst 
(H'ofsen Einfachiicit und Vollkommenheit gelangen. Für die erste 
derartige Durchsicht möchten wir nun zwei Wünsche aussprechen, 
für deren Erfüllung Tausende den Behörden dankbar sein würden, 
nämlich: die Hegeln über die grofsen und kleinen An- 
fangsbuchstaben wesentlich zu Tereinfachen und das 
tk iü deutschen Wörtern gänzlich zu beseitigen. 

Zur Begründung dieser Wünsche diene folgendes: Ums Jahr 
ir>29 verlangte Johann Kolross^) bereits, dafs man Eigennamen 
und den Namen Goties groijB schreibe. Die Grammatiker des 16. 
JahrimnderU geben sonst mit Stillschweigen über diesen Punkt 
hinweg; aber im 17. Jahrhundert nimmt der grolse Anfangsbuch- 
slabe Dflehr und mehr überhand. Schottel sagt 1663, die 
Wacker Gngen fast alle aelbeländigen Nennwörter mit einem grofsen 
Anfangsbuchstaben an, aber dies sei bisher eine freie veränder- 
liche Gewohnheit. Indes schon 1653 hatte Girbert verlangt, 
dafs alle Substanliva den groben Anfangsbuchstaben bekämen. 
Uödiker am 1700 sagt wiederum: Die Snbatantiva kann man mit 
mm grofsen Anfangsbuchstaben schreiben, aber man mufs eben 
oieht Sein Fortsetzer, der einsichtigste ältere Grammatiker, 
Frisch sagt sogar 1729 (gerade zwei Jahrhunderte nach Kolross): 
Wenn unter allen Schreiberlasten, die man nach und nach den 
luofaltigen aufgebürdet hat, eine beschwerlich ist und dabei un- 
begründet, so ist es diese, dafs man alle Substantiva mit 
liroCsen Anfangsbuchstaben schreiben müsse. Aber sein Nachfolger 
Wippel (1746) sagt wieder: Alle Substantiva und was an 
leren Statt gebraucht wird, mfissen mit einem grofsen 
Anfangsbochstaben geschrieben werden, und Gottsched (f 1766) 
bielt es fOr verächtlich, dem Pöbel das Schreiben zu er- 
leichtern und alle Schwierigkeiten wegzuschaffen. 
fJÜu hiefiM ja nach Erfmdung (sie) des Getreides zu den Eicheln 
umkehren''. Und solche Anschauungen trugen in Deutsch- 
imd den Sieg davon! Denn Klopatock, der doch sonst in 
leiner neuen Orthographie rCicksichlsloa vorging, behielt doch die 
'^ohtü Anfangsbuchstaben bei, wenn er auch (Ober Sprache und 
Dichtkunst. Fragmente. Erste Fortsetzung. Hamburg 1779) sich 
so äu£iert: „bi Alten fangen ni die Benennungen damit (mit 
grolsen Anfangsbuebataben) an. Di Neuern tuns nur hir und da, 
wis kdmt. Wir schwankten emala auch so. Fileicht het ich 
iie grofsen Buchstaben nicht beibehalten sollen. Es 
i^i dis einer von dänen Punkten, bei welchen ich one Weiteres 
4er Merfaeit der Stimmen f<^gen Wirde". Und wenn auch Jakob 
Grimm den Kampf wie ein Held unternahm und in der 2.Au8- 
fibe seiner Grammatik wie im Deutschen WMerbuch alle Sub- 
MiBtiva klein achrieb, so trat ihm doch ein Wilhelm Wacker- 
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nagel entgegen und ssgie: Grimm nennt den MiDslnraach der 
grofeen Buchstaben eine Pedanterei, aber eben so pedantisch ist 
es, grofse Anfangsbuchstaben der Substantiva jetst wiederum mit 
viel Aufhebens abzuschaffen. Aber Wackernagd hat durchaus Un- 
recht, Grimm so anzugreifen; und es wird allgemein zugestanden, 
dafs die Frage, ob ein Wort grofs oder klein zu schreiben sei. 
Im Unterricht am meisten Mühe macht und die Regeln hierAber 
am schwersten, ja überhaupt nicht mit Konsequenz 
durchzuführen sind. Dies bekennt VYilmannns ganz offen 
S. 153. Nur wenige Beispiele entlehne ich ihm: 
moryem, abends, vormiHaga wird aber des Morgens n. s. w., dazu 
jetzt klein geschrieben, Sonnta^ß^ Montags, denn diese 

Worte werden wie Eigennamen 

behandelt ! 

infolge, in betreff, aber in Bezug^ m Betracht, 

em bißchen Verstand, aber nimm dir ein Bifschen (klei- 

nen Bissen), 

znliebf* thnn, zuleide thun, aber bei Leibe nicht, 

ettras, niclds, z. IJ. ich wi(/ke aber in seines Nichts dnrchboh- 

n ich ( s davoHy er ärgert sich über rendem Gefühle, er ärgert sich 

nichts, i"'^>er ein Nichts, 

dein^ Kinder sind noch im Gar- aber grüfse die Deimgen^ 

ten, die nieinigen sind nach 

Harne yeijangen, 

als die vier in den Wald kamen^ aber fmit /nrficktreten der Zahl- 
da sprach der erste^ lu h uhiPL:') die Ersten werden 

<lii; Letzten setn, 

ich bin der erste, dritte u. s. w., aber Fritz ist der Erste (Primus) 

geworden, 

ein Pfund, aber ein Drittel, Viertel Pfnnd, 

viel hundert Menschen, aber viele Hundert Menschen, 

arm und reich war zugegen, aber Arme und Reiche, 
er liefs sich des weiteren aus^ aber des Weiteren waren wir über- 
hoben, 

ohne weiteres schlug er die Thür aber [und nun mein Lieber] ohne 

zu. Weiteres (— Woiteriingeii), 

er ist im allgemeinen (= nieist) aber er ist im Allgemeinen gut 
gut unterrichtet, unterrichtet (er hat gute allge- 

meine Kenntnisse), 
etwas zum besten geben, aber er gab ein Konzert zum 

Besten der Armen, 
nichts Gutes hat er gesehen, aber er hat keine gute Sache ge- 
sehen, 

still, ich höre sprechen, aber wir hörten Jauchzen und 

Jubeln und fröhlichen Schall, 
er ist beim arbeiten oder Arbeitend 

Iiier weifs Wilmanns selbst keine Autwort, sondern scbiiei^l 
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ntt dem Satze: ,,Es ist In der That eine echöne Sache um die 
fralm Anfangabnchstaben'*. 35 Seiten grab OictaT hat W. Ober 
grote oder l&ieine Anflingabucbataben gescbriebent und diea iat das 
Eigebttia. Er weifs selbst nicht mehr aus noch ein. Aber mache 
■an ihm iLeinen Vorwurf! Er hat nur zu rechtfertigen gesucht, was 
d» Berliner RegeUrach, was die orthographische Konferenz und 
die bayrische Orthographie Tor ihm festgesetzt hatten. Kann ein 
seicber Znstand aber för unsere Schfiler erspriellilich sein? Hufs 
er sie nkht aufii höchste verwirren und in ihnen jede Achtung 
w Folgerichtigkeit schwinden machen? Wie Erwachsene über 
sakbe Dinge urteilen, davon schweige ich. Ich glaube, hier muh 
insnt Hand angelegt werden zu einer Verbesserung, ganz im 
Sinne des Schöpfers der preufofschen Orthographie. Alle Haopt- 
wartar klein zu schreiben, das kann in der That noch nicht ver- 
hngt werden; es wftrde dies einen Broch mit der Schreibweise 
das Lebens bedeuten. Aber folgender Schritt wäre nicht unbe- 
rechtigt, üan schreibe vor: § 21. Mit grofsem Antengsbuehstaben 
schreibt man: 1. Das erste Wort eines Satzganzen u. s. w. % Alle 
wiHLÜchen Sobstantita. Weiter nichts. Nr. 3—7 würden dann 
gestrichen« und man würde ein Adjektiv, ein Fürwort, einen In- 
finitiv nie grofs zu schreiben haben, sondern immer nur klein; 
denn dies sind keine eigentlichen Hauptwörter. Man wurde 
Friedrieh der grofse schrsiben, das königliche Zollamt, der kölner 
Don (wenn auch hier ursprünglich eine Substantiv- Form vorlag) 
U.S. w. Der ganze (22 könnte nun lauten: Auch Substantiva 
werden stets klein geschrieben, wenn sie die fiedeutung anderer 
Wortarten aonehroen u. s. w. bis e, Zeile d: es wird mir zu teil. 
Du folgende wie auch Nr. 2 — 4 wurden ganz wegfallen. DafOr 
aber etwa folgender Zusatz: In zweifelhaften FAUen ist der kleine 
Aalangshucbstabe vorzuziehen. 

Zu einer ähnlichen Verwirrung führen uns die Bestimmungen 
anserer Schulorthographie über I und th. Im Auslaut und in 
allen Endungen hat man das th zum Glück beseitigt, aber im 
Anlaut nur in denjenigen Silben, die an sich sclion fuirsprürh 
als lang sich darstellen, wie teilen, Tier, teuer. In den l ilkii 
aber, wo die f.änge nicht unzweifelhaft ist, solWA stehen bleiben: 
Thräne, thun, Thür. Es soll also hier das h die Df^hnung des 
folgen den Vokals ausdrücken, na? gewifs noch wt ni^'i i- Sinn hat 
als ein th im Austaut nacli langem Vokal, lür diejenigen, die 
etwa meinen, dafs doch liie deutsche Sprache der Aspirata zu d 
und t nicht entbehren könne, sei kurz bemerkt, dals das lloch- 
«leuiiche (Alt-, Mittel- und Neuhochdeutsche) nichf th, sondern % 
und » (ss) als organische Aspirata der T- Laute kennt. 
Z. B, Griechisch u* s. w. Gotisch Ahd. 
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tamjan 

itan 

tuiUhus 



zeman 

esmn 
zcmd. 



uiyiiized by Google 



536 deotscli0 Sehalorlbogrtpliia und das Laben, 



Dalier sagt Ja k ob G r i m m in der Einleitang tum DenUchen WOiterbadi 
Sp. LVIil: TB hängt uns bb auf heute noch an: es ist überall 
falsch in hochdeutschen Wörtern und das niederdeutecbe, 
englische th hat ganz anderen Grund. Man muh also Tal, Teü^ Ter, 
Tat schreiben so gut wie Tag, Teig, toll taugU Tugend, und nicht 
anders in- und auslautend Mut, Bat, Wut gerade wie Gehety BUu^ 
Die Schreibungen TM, TheiU Thor, That, Muth, Rath, Wvih wer- 
fen unsere Mundart aus ihrem Angel und verwirren sie gegeuQbtt' 
allen Geschwistersprachen. — So sagte denn auch die erste Aul- 
lage des Berliner Regelhn fn^ 1871), dafs h hinter I im Schwin« 
den begriflen sei. Die fünf Jahre später tagende orthographische 
Konferenz beschlofs einstimmig die Beseitigung des wankenden 
unnützen Zeichens. Trotzdem wagten es die Verfasser der bay- 
rischen Orthographie nicht, das th aus deutschen Wortern gänzlich 
2U verbannen. Wilmanns fugt hinzu, und man fühJi ihm seiDeo 
Schmerz nach: Es ist diese Finschränkung eine Konzession an 
die Leute, welche von der Furcht beherrscht sind, die Beseitigung 
eines solchen h möchte die Schrift unverständlich machen. Ich 
wflnschte» diese Konzession wure nicht gemacht. Aber 
in edler Resignation ist Wilmanns auch hierin dem Vorgang« 
Bayerns gefolgt. 

So haben wir denn nicht nur im Anlaut vielfach das th be- 
halten: Thal, Thon (drs Töpfers), Thor u. s. w., Thee als Fremd- 
wort (obwohl ilal. te und engl, tea), sondern aurli im Inlaut, w«is 
Wilmanns mit Hcclit besonders bedauert: Bertha (obwohl 
Irfificr Rerhta), (iüniher, Wal 'her, Lothar, Diether, Mathilde, 
allr mit h der bistoristlien Schreibweise zuliebe; aber, bemerkt 
WiJniniins mit Hecht, da wir dai^ h läiT;ist nicht mehr i>prcchen, 
so sollte man es auch nicht mehr schreibfii. Srbreibe doch nie- 
mand Junkher, welches dorti gewifs aus juiigherre entstanden sei. 
Auch Martha soll *^escbri( 1)( ri werden, wegen griecb.-hebr. MciqI^u. 
Soll man von jedem deutschen Schüler verlangen, dafs er Martha 
als einen Fremdnamen erkenne? Endlich soll auch Panther a»«- 
scIjui Ik ii \mt(1<mi, wfilirend man im mhd. schon zu schreiben 
pllegte: das panier oder pantel odei f>ßn(ier, das Wort also schon als 
ein völlig deutsclies bebajidelte. Daher bemeikl Wcigand in M ineui 
Deutschen Wörlerbucli mit Hecht, dafs die Schreibung mit th 
sich wieder pedantisch an das lateinische und grie- 
chische Wort an seil Ii eise. Üals auch Thevbald vorgeschrieben 
ist, ühwhiil dieser iName mit -^fo'c gar niclils zu tluin hat, son- 
dern aus diot (Volk) und pald (laptcr) znsammengesetzl ist. k.imi 
hiernach nicht wunder nehmen, und nun gar, dafs Theodor, Tliew 
logie, Thema auch in Zukunft mit (h geschrieben werden sollen. 
In letzter Beziehung werden wir Deutsche wohl nie zu einer ent- 
schiedenen Abweisung des th kommen; denn man könnte ja dem, 
der Teologic mit l schreiben wollte, sofort den Vorwurf machen, 
er verstände kein Griechisch, obwohl schon Schottel so 
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kfiho war auszusprechen: „Was gehet das griechische ^ die 
Tentsche Bachstabe oder Wörter an?*« (Wilm. S. 137). Wenn 
nian freilich sieht, dafs die Italiener, die doch durch viel engere 
Rinde mit den alten Sprachen ▼erknOpIt sind, jedes th durch t 
«seilt haben (ebenso wie die Spanier): UiUro, tma, tßwia, (i, wie 
iie jedes fh durch f, jedes y durch t ersetzt haben: t{ /btco (der 
Arzt), ßoiafQf finmomia (alle drei Wörter genau wie im Spanischen), 
— dann möchte man sich doch der kühnen Hoffnung hingeben, 
dab för uns Deutsche wenigstens einmal die Zeit kommen wird, 
wo wir jedes 1^ verbannen werden. Das Ziel aber, das wir 
sottichst mit aller Kraft erstreben mflssen, scheint mir dies zu 
sein, dafs in allen deatschen Wörtern und Namen jedes 
rl beseitigt werde. Dazu mflfste in allen Vornamen der 
Gebrauch des t slatt th zulässig sein. 

Es würde also vorgeschrieben werden: Bma^ Günter^ 
Wglier^ TeeMd u.s.w., erlaubt wäre : Marta, Teodor , Tekla, 
A»rpfea u. s. w. ; denn gerade dadurch, dafs wir solche Fremd* 
naoen unseren Kindern beilegen, bezeugen wir auch, dafs wir 
denselben volles Bürgerrecht bei uns geben wollen. Und wie man 
schon jetzt selbst Ober unsere amtliche Orthographie hinaus, — 
aber i: >rade seit durch Einführung derselben der Anstofs zum 
AuLw Iit n vieler th gegeben worden ist — auf den Besuchskarten 
lebr häulig Berta, Matilde, Walter geschrieben siebt, so würde in 
mhältnismälsig kurzer Zeit das erlaubte Jeodor, JhroUa die steife 
allere Form völlig verdrängen. 

So würde bei Annahme meines erstem Vorschlages dem dritten 
Vorwurf, den man der neuen Hechtscbreibung macht (s. oben S. 530), 
dn Teil von Berechtigung entzogen werden, bei Annahme des 
nreilen Vorschlages aber jedem der drei Vorwürfe. Allen denen, 
die an der Erziehung der Jugend arbeiten, oder die ein Herz 
haben für eine wirkliche Volkssache, würde Anlal's zur Freude 
und zur Hoffnung auf wahren Fortschritt gegeben werden. Möchte 
das Jahrhundert nicht zu Ende gehen, ohne dafs in diesen 
scheinbaren Kleinigkeiten ein Schritt vorwärts gemacht ist, 
der boflentiich Schule und Leben wieder in engere Verbindung 
brin^. 

Ich schliefse mit einem Wort von .In Ii. Leonh. Frisch, 
dem einsichtigsten älteren rirnrnninliker. wie ich schon oben sagte: 
VVa- fjpr Mifshraiich nach und nach ein fahret, niufs nach und 
nach NMP'liM fallen. Hier muTs minierl werden. Wer stürmen 

als ein einzelner Mann, wird von so vielen, die den Sciileudrian 
aicbt lassen können oder wollen, schimpüich abgetrieben. 

Stettin. £. Schmolling. 
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Otto Atlüuiek, Die pädagogische Vorbildung für li.is huherf 
Lehramt to der Mittelschale. Graz, Leuschuer u. Lnbansky, 
1892. 71 S. gr. 8. 

In dem dritten Berichte über seine Seminai tliätigkeit, den 
Chr. Mull in dieser Zeitschrift oben S. 242 ff., allen alten und 
jungen Freunden einer raiionelltiien praktischen Lehrerbildung zu 
Dank, veröffentlicht hat, l)emerkl er b^i Besprechung des vortreff- 
lichen Aufsatzes von J. Lous, es lialic ein Österreicher kommen 
müssen, um uns erst einen rechten Einblick in dt n Zustand des 
Seminarwesens zu geben, bics ist vollständig richtig. Denn wer 
längere Zeit mitten in einer solchen Thäligkeii gestanden hat 
weifs» wie wenig eigentlich trotz aller Bemühungen und Ver- 
öffentlichungen der Vorkänipfer aul diesem Gebiete die wirkliche 
Arbeit, die in den pädagogischen Seminarien geleistet wird, ge- 
kannt ist. Auch hier sprechen viele jnit, meist um so ab- 
lehnender, je weniger sie die Dinge seihst kennen. Ks ist daher 
erfreulich und dankenswert, wenn mit der zunehmenden Sach- 
kenntnis oder wenigstens dem Kemöhen um solche auch die 
Überzeugung sich immer mehr Hahn bricht, dals die gesunde 
Lösung der Seminarfrage, so wie sie namentlich seit geraumer 
Zeit lu Halle unter dem leider so bald verstorbenen 0. Frick, in 
Giefsen unter II. Schiller mit Erfolg gesucht und nun an dt^n 
mehr oder weniger nach diesem Miister eingerichteten Seminar- 
gymnasien anj^estrebt wird, die ganze vielbewegendc Schulfrage 
inächli^ fördern kann. Das pädagogische Seminar kann gewifs 
nicht l*ersöiiiicbkeitcn an und für sich schaffen, aber es wird die 
angehenden Lehrer vor Irrwegen bewahren, ihnen Umwege er- 
sparen, es wird ihnen ein Wegweiser sein, der sie nicht auf eine 
Schablone, wie man uns oft nachsagt, einschwört, sondern in 
ihnen, die Fülle didaktisciien Schaffens aufdeckend, allgenioiner 
vorher das b'hendige Bewufstsein erweckt, dafs auch im Lehramt, 
in der Pädagogik zielbewnfstes Arbeiten, [Nachdenken über die 
beste Verwertung des an und für sich rohen Lrfu^loils zur 
„wissenschaflliehen" Arbeit gch5rt und keines Menschen Eigenart, 
auch tiiclu seine „iNaivetäl im Unterricht**, soweit diese berechtigt 
ist, scbädigU 
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WtiHi Loos seine VerOllentlnhung auf die lebendige An- 
schduiing der verschiedensten seminaristischen Veranstaltungen 
^ündeu konnte^ so srlu |)ti die vorliegende Arbeit von Adamek 
nur aus der Fachlilt» i at u . Was uns H. Schillers Buch: Päda- 
gogische Seminaricn lür das höhere I.ehramt (I.eipzig 1890) bietet, 
das feoU ullenbai den Österreichern Adauieks Arbeit sein. Sie ist ffir 
uns ein erfreuliclier Beweis, wie sehr die Notwendiffkeit einer 
bes^e^en Lehrerbildung auch im Schwestei reiche emptunden wirtl, 
und will die Fragen naher erörtern: „Was scheint sich den 
MSterreichischen Ve^h^dtIli^^cn ani besten anzupassen ? Genügi die 
Einrichtung des Prub^^inlnps oder enipliehlt es sieb, dafs eine 
andere an die Stelle derselben trete, und, ueini dies als 
^önsclienswerl sich herausstellt, welche?" Der Verf. bat die reiche, 
scbuQ bei U. Schiller gesammelte FachlitteratiU' aufs eingehendste 
studiert, die verM hudenen Urteile für und wider übersichtlich 
p'^enübergestellt und daraus seine Scblulsfolgerungen gezogen. 
>o bildet das Hucb, namenllicli diuch diese reiche lleranzieliung 
A.f'r ganzen Litteratur, einen höchst wertvollpp l^Mtrag für die 
Ikurleilung der ganzen Frage und ihre Gesibicbie, der auch neben 
Schillers ans der reichen Erfahrung heraus geschriebenem Buch 
als an zusammenfassendes, lindliches Beferat spinen Platz ein- 
umehmen verdieni, selbst wenn es in seinen praktischen Ergeb- 
Disseo auf Wnlrcsiiruch stofsen wird. 

Der Hrmptniiialt (Ips Hiicbes ist folgender; Fachbildung in 
j?n»'m rmrange zu er\^eiben, wie sie an unseren Universitäten 
>woi!nP!i wurde und gewonnen wird, bleibt die erste Voraus- 
«eiiiiog fiir den höheren Lehrer. Allerdings ist ps niiht blofs 
niOglicl), sondern auch wahrscheinlich, dafs im Uaiife ih r Zeit die 
i'nitungsordnuDg für manche Lehrf.'icher^inipprii eww Änderung 
tTfiliren wird. Philosopbi.'^chc Stinlicn in ^'^'^l»illllung nnt solchen 
auf dem Gebiete der Physiologie bilden eine /wnte Voraussetzung, 
ftie Einri^'htung des i^robej abres, die den in ihr liegenden 
Gedanken in nicht durchaus befriedigender Weise iiäs l ohen ein- 
nführpTi vermocble, soll durch eine zwer!<mMr>ii:ei e ersetzt 
werden, die d^r Abneit^ung, pädagogische J^ludien zu treiben, 
«ntgegenwirkt und in dem Lehrerstande das Bewufstsein einei be- 
M)nderen Aufgabe erweckt. Wenn auf der einen Seitn die Art 
'^T Berufsarbeit d^^n Mittelsehullehrer in ein engeres ViMhältnis 
mu Volksschuilelii ♦ r liniii:t, so kann doi h eiiie Fnlfremdung der 
Hofh-Jrhiile gegenüber durch die Überzeuginii,', dafs sie den Mabr- 
bodeii liiliiet. verhüte! werden. .Nalirungssorgen müssen dem an- 
sehenden Lehrer erspart bleiben. Nach den gemachten Er- 
fahrungen kann die gewünschte bessere Vorbildung; einmal eine 
toige eigener Seminaranstalten werden. Sie können mit 
'eirhlerer Müfie Musteranstalten werden, und das sollen sie sein. 
^Venn diese Anstalten ausdrücklich den Zweck liaben, Kanditbatn 
lur da» hi^ere Schuiamt su bilden, so haben die Belehrungen^ 




540 0' Adanek, Dia pädagog. Vorbildaoip f, 4, hSh. Lehramt, 

ilie hier erteilt werdeo, den Charakter des ZußUiigen ahgestreift 
Die Leitung ist einheitlich; zugleich wird der Kandidat eineni 
festen Schulorganismas eingefugt. Auch die Lehrer werden sich 
theoretisch und praktisch mehr einarbeiten, als dies in der Regel 
ohne solche Veranlassung geschieht'). Die fachwissenschaflüche 
Ausbildung inufs ▼orläußg abgeschlossen sein, damit die gaote 
Zeit der Arbeit auf dem Gebiet der Pädagogik zur Verfügung steliU 

Andererseits bietet ein pädagogisches Universitäts-Sem i - 
nar, das mit einer durch £lementarkias8en verstärkten Mittelschule 
verbunden ist, die Vorteile, dafs es grundsätzlich den Zusaman«!!- 
hang iltM' Mittelschule mit der Universitlt erhält, die an der 
l'iiiversität gepflegte Theorie aufs engste mit der Praxis an der 
Schule verbindet, Mittelschule und Volksschule zusammenscbliefst 
und dadurch die Möglichkeit gewährt, einen umfassenden, in sich 
geschlossenen Erziehungs- und Unterrichtsplan zu entwerfen, bis 
ins Eintelste durchzuführen und ihm daa Scbulleben dienstbar lu 
machen. An der Spitze einer solchen „akademischen Seminar- 
mittelschule'' steht ein Professor für Pädagogik an der üniversslit. 
Es ist äufserst wünschenswert, dafs dieser einst als Lehrer an 
einer Mittelschule gewirkt hat; nur in aufserordentlichen Fällen 
wäre von dieser Forderung abzustehen. Eine solche unter staat- 
licher Aufsicht stehende Lehranstalt, deren Arbeiten wie denen 
aller übrigen Stn:itsmittelschulen ein festes Ziel gesteckt ist, ge- 
niefst in Ii(;zug auf Auiigeslaltung des Lehrplans, Einrichtung deü 
Schullebens vollständige Freiheit. Sie bat das Recht, innerhal!» 
des Hahmens. drn die Forderungen der Ethik un«l dir (.eist der 
Wissenschafllichkeit schallen, Versuche darüber anzustellen, auf 
welche Weise das g<*s(erkt(' Ziel auf die best^*. für das heran- 
wachsende Geschlecla ^nd» ililiclisff Weise zu erreichen sei. Die 
Lösung der Aufgaben licgi neben di ni Vorsteher der Anstalt den 
Fachlehrern und dem mit Vorlnl^MMi iibcr Schulgesundbeitspflege 
betrauten Professor oh. Aus nieiii pädagogischen, wie z. B. öko- 
nomischen Gründen werden neben der akadt im.M [len Seminar- 
mittelschule ein paar Anstalten anderer Art bestehen müssen; 
dio>( s )lit( n die Form des Seimuargymnastums bezw. der Seauoar- 
reaiscinilc tilgen. 

Aus dem Studium der piidagogi>( h< n Litleratur heraus leitet 
also der Verl. die Forderung ab: eiLirne Sf^minaranstalten . und 
diese mit der UaiversitäL vei huinien ! .Nur als iNulbchell Seiiiiti.ir- 
gymnasium ohne diese Verbindung. Es wird sich uicht It ii-uen 
lassen, dafs manches, was er für diese Priorität vorbringt, 
lieachiung verdient, und für die Blüte des Giefsener Semmars ist 



Dafs dies wirklieb der FaU ist» zeigen die zaIilreicheB, nun TeU 

allpfiTirin ^^c^^vullo Bcrcifhfningen ih'v piidaf^ f .itlrritnr incrkaonteo 
Arbeiten uicbt biol's der nirektoren, sodcIim n auch di r mit i!rt Mi&fiilireif 
der KaDdidateo betrautcu Lehrer au deo bekauoteu Semiuaraosultee. 
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es gewiCi ein nicht za untBKcbStzender Vorteil gewesen, dafs 

H. Schiller zugleich Leiter des Seminars, in «Der reichen eigenen 
l'nterrichtsthätigkeit stehender Lehrer und Direktor und dam Professor 
der Pädagogik an der Universität ist Allein wo und wann wird 
es möglich sein, diese Einrichtung allgemein durchzuführen? 
Wenn auch an sämtlichen deutschen Universitäten solche Ein- 
ricbtangen beständen, wofür sich eben mit der Zeit geeignete 
Persönlichkeiten durch die befruchtande Thfitigkeit an den Semi- 
narien finden möfsten und würden, ao würden sie doch nur fär 
einen ganz kleinen Bruchteil unserer Kandidaten ausreichen 
und praktisch die Ausnahme, nicht die Hegel bilden. Wenn 
iifendwo aber, so sollte in der Pädagogik die graue Theorie, 
wenn sie auch noch so sehr mit dem Kranze der universitätischen 
..Wissenschafllichkeit' geschmückt erscheint, den Forderungen der 
Praxis gegenüber zurücktreten, und das scheint mir der Verf. 
vielfach zu vergessen oder nicht anerkennen zu wollen. Jeder, 
fler an einem Seminar längere Zeil gearbeitf t hat, wird auch 
zugeben, dafs es von unschätzbarem Werte für eine rechlr Unter- 
weisung der Kandidaten ist, wenn drr Leiter selbst niclit blofs 
i'inp reiche l nlerrichtstliritipkeit und |)];tkiisrfiJ* Krlahrunji hinter 
sich liaf. sondern diese luinierforl bewaliien und eulfalten kann. 

I. €ute wie hvick um! Sebiller hätten wohl niclit so verdienslvoll 
auf dem (iebiele ilci Lelirerhihlnnr; wirken können, wenn sie 
nicht s^'lbst jederzeit ihre L( lin*n durch ihre Uethätigung im Tnter- 
ricbt Ii «ttcn prüfen, anschaulich machen und verwirklichen küunen. 
Ifh weils nicht, ob es möglich wäre, solches von dem vom Verf. in 
er?ler Linie geforderten Leiter einer „akademischen Seniinai- 
insfall" zu vfi iangen. Die allerwenigsten winden ihizu im Stande 
s-eui >l;in kömito doch auch Namen von Wäinirru iitnnen, die 
zvvai l.fliri'i an Muielschulen waren, aber doch lu « iFirr l nivcr- 
>itäbih iiiiikr-if die Fühlung mit der Schule, manchmal selbst «Ins 
Verständuj^ Im neue Aufgaben nnd Ziele verloren haben. Also 
ifh mein*', (lali» auch hier es heifscn möge: in dnhiis lil)ertas! 
bi< \rr>chiedenen Einrichtungen kuniini ^elir wühl nebeneinander 
befiehl n und welteilLTiid ihre indiuduellen Vorzüge entfalten. 
JedeDfall^ zeigt die Erfahrung, dal's ein tüchtiges Gymnasium mit 
einem erfahrenen praktischen Schulmann an der Spitze, der 
selbstverständlich die pädagogische Litteratur und Theorie gründ- 
lich kennen niufs, VorlreflTliches leistet, während von einer engen 
organischen Verbindung uiil der Universität ein solcher Erfolg 
nur mehr theoretisch erwartet werden kann. Denn das Eine 
sollte man nicht vergessen! Wie schliefslicb im Leben alles, was 
einwirkt, ein persönliches Gepräge trägt und an einer Persönlich- 
keil hängt, so wird auch das Wesen, die Blüte und das Gedeihen 
einer die jüngeren Lehrer vorbildenden Seminai anstatt ganz davon 
ahhäugen, von welcher Art die leitende, mafsvoll einwirkende und 
Mebende Persönlichkeit ist. Gewifs aber bat der Verf., wenn er 
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auch hier umi <la ZukinifUrnusik macht und z. lt. ni' int, der 
Kdstenpnnkf s|)i»*le keine Holl»', einen sehr schätzeniiwertrii Bei- 
trag zur Bekhuug und Förderung dieser ganzen Frage gelieicrL 
Bentheim. P. Deliweiler. 



Rvdolf Stoewer» Leitfaden für deo e vao f^eliselien Rellgions- 

II ti t r r r i <• h t an höhtTPti Sfht!li*i( mit .«^rh^ijährigem Korsos. Mit 
zwei tiarteo. Berlin, WeitliuaMUüclie UuciihaDdlung, \b*J2. lUU S. b. 
],20 M. 

Dieses Huil^hiiili für den Heligionsunterricht ist für seebs- 
klassige Realschulen, Progymnasien und Realprogymnasien 
.slin»mt und nndi Mafsgabe der ministeriellen Lehrphiue und Lehr- 
aufgaben som Januar 1SU2 bearbeitet Da die Lehrbücher für 
neunklassipe Vullaublailen zu unifangrcicb und die Lehrpensen 
einem neuiijalirigen Kursus gemäfs verleill sind, .-^o war das Lnler- 
nehmen des Verf.s durcliaus berechlijjt, einen Leitfaden zu ver- 
lassen, welcher den beschrankteren und besonderen Lehraufgaben 
der huhcrcn Schulen mit einem sechsjährigen Kursus entspricht. 
Sein Buch umfafsl: 1) 30 Kirchenlieder nebst einer kurzen Ge- 
schichte des Kirchenliedes; ii den kleinen KaleduMnus Lutlier> 
nebst Bibelsprüchen ; 3) das Kirchenjahr; 4) Bibclkunde, verbunden 
mit einer Übersiclil über die Enlwickelung des KeicLes Golles im 
Allen und .Neuen Testamente; 5) die Reformationsgescbichte nebst 
einem Überblick über die wesentlichen Lebruuterscbiede der luthe- 
rischen, reformierten und katholischen Kirche; 6) Geographie von 
Palästina und zwei Karten, eine Palästina und die andere die 
Reisen des Paulus darstellend. Die Gruppierung des StjofTes ist 
eine sehr übersichtliche uod die Darstellung lebendig und klar, 
wenn auch der S. 89 vorkommende Satx; „Lutlier hatte — Ka* 
tbarioa von Bora geheiratet und damit das VorbiU des evange* 
lischen Pfarrbauaes gegeben** nidit als Moster von Korrektbeit 
gelten kann. Die sechs Abschnitte, in welche dss Buch lerfUlt, 
enthalten eine wohldurchdachte und zugleich mafsvolle Behandlung 
der einseinen Pensen. Alles för den Schöler Bedeutsame ist er- 
wähnt und Nebensächliches soweit angedeutet, dab es als An- 
knupfuugspunkt für eine Besprechung dienen kann. Die Brauch- 
barkeit des Buches auch für lateinlose Schulen wird dadurch 
nicht beeinträchtigt, dafs darin lateinische und griechische Ausdrücke 
vorkommen, denn sie sind überall in deutscher Obersetzung wieder- 
gegeben. 

Ein paar Stellen des Buches indes werden nicht überall Zu- 
stimmung finden. S. 58 beifst es, der leidende Rieb habe Trost 
in dem Glauben an die Aufentebung gesucht, wobei auf die Worte 
Ilioba 25 u. flg.) verwiesen wird: leb weiTs, dafs mein £r- 
Mser lebt, und er wird mich hernach aus der Erde auferwecken. 
Diese Stelle ist jedoch von Luther nicht genau wiedelgegeben, 
sondern lautet nach der revidierten Bibel: Ich weifs, dafs mein 
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Erlöser lebt, und als der letzte wird er über dem Staube sieb er- 
heben. Die Worte eDlIialten also in Hiobs Munde die Ankündigung 
der in Kap. 38 geschilderten Theopbanie. Gott selbst, so kundigt 
Iliob seinen Freunden an, wird erscheinen und mich rechtfertigen 
und von dem Leiden erlösen. Der Glaube an die Auferstehung 
lag den) Dichter des Buches Hiob fern, wie die Ausführungen Kaj). 3 
und 14 bezeugen. Durch ihn würde ja das Rätsel, welches das 
Leiden eines Frommen den Menschen des alten Bundes darbot, 
die richtige Lösung gefunden hahen, welche erst das Christentum 
bringen konnte. — S. 88 findet sich die Angabe, dafs das Wormser 
Achtsdekret gegen Luther am 25. Mai 1521 — nach Beendigung 
des Reichstages — erlassen, aber auf den 8. Mai zurückdatiert 
sei, auf einen Tag, an dem der Reichstag noch zusammen war. 
hiese Angabe ist nicht ganz genau. Aleander hatte in der Tliat 
am $. Mai bereits das Edikt entworfen; aber da Friedrich der 
Weise erkrankte und Worms nicht verlassen konnte, legte er es 
erst am 25. Mai dem Kaiser zur Unterschrift vor. — In dem 
Liedc „Wer nur den heben Gott läfst walten" heifst der C. Vers 
nach dem alten Texte: Ks sind ja Gott sehr schlechte Sachen, 
und ist dem Höchsten Alles gleich, den Reichen klein und arm zu 
machen, den Armen aher grofs und reich. Der Verf. hat die 
erste Zeile umgeändert in: Es sind ja Gott sehr leichte Sachen, 
ber Sinn des Satzes ist damit richtig wiedergegeben, denn schlecht 
bat hier die Bedeutung von schlicht und einfach, und der Dichter 
«iil sagen, dafs es für Gott keine Schwierigkeit mache, den Rei- 
dien und Armen ihre Rolle vertauschen zu lassen. Allein hier 
balle bereits das ßerUner Gesangbuch die Änderung aufgenommen: 
Es sind ja Gott geringe Sachen, was dasselbe besagt. Da der Vers 
in dieser Gestalt in vielen Berliner Schulen gelernt und in den 
Kirchen gesungen wird, so hätte zur Vermeidung textlicher Viel- 
Gestaltung unserer Kirchenlieder die letzlere Änderung wohl Be- 
rücksichtigung verdient. 

Berlin. J. Heideroann. 



Hopf oDd PaolAiek, Deutscbes Lesebacb für hübere Lebrao- 
stalteo. Zweiter Teil. Herausgegebeo voo R. Fols. Erster Ab- 
sebnitt: Abteilaog für Obersekanda, bearbeitet von E. Henrici. b., den 
oeoeo Lebrpläoeo gemafs abgenoderte Auflage. Zweiter Abschnitt: 
Abteilung für Prima, bearbeitet von Dr. R. Fofs. 7., den neuen 
Lebrpläoeo gemäfs abgeänderte Auflage. Berlin, E. S. Mittler uod 
Sokn, 1892. 8. VI u. 150 S. und XIV u. 410 S. 

Der Teil für Obersekunda enthfdt aufser einer Einleitung in 
die deutsche Sprache und Litteratur A. Proben der Heldensage, 
der geistlichen, Tier-, Gelehrten-, Ritter-, Geschichts- und Lehr- 
bicbtung und B. solche der lyrischen Dichtung, darunter 33 Lieder 
von Walther v. d. Vogelweide, endlich zum Schlufs eine lialhr 
Seite über die Prosa. Wer glaubt, dafs unsere Schüler Proben 
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von allen mittelalterlichen I>irhtcrn prlialtm müssen, um sich 
nachher einzubilden, dafs sie vun der üUerarischen Entwickelung 
des Mittelalters etwas verstehen, wird mit der Auswahl zufrieden 
sein knnnrn. Wer n];c!. \Nie ich. von solchem [^oheweseii Itir 
Lilteraturkenntnis keinen irL:end werlvollen Gewinn n wnrtPt und 
glaubl, dafs es sich überall auf der Schule nui um die Klrin<»ule, 
aber um diese dann auch in gründhcher Eintülirung handelt, 
wird von der Auswahl weniL. erbaut sein. Aber, wie gesagt, das 
sind prinzipielle Frn^M ii, und das Legebuch ist ja keine neue Ar- 
beit. So wird es auch in der neucD Gestalt wohl die Freunde 
behalten, ilic es sich längst erworben hat. 

Prinzipiell iiilt dieselbe Anschauung fast noch in wi iici * in 
Umfange von {lein Teil für Prima. Hier erhält der Schüler die 
Namen um! meist auch Proben von <'»4 Schriftstellern, eine ein- 
gehende Kenntnis aber von keinem iin/i^rn, wi on jemand nicht 
eine trockene .Nonn iiklatur der Ilaupt^^erke und Hauptgedichte, 
sogar der llanpfj^r luitten über diese dalür hält. Auch die Aus- 
wahl der GcdicUle giebt zu manchen liedenken Anlafs. Wer wird 
wohl Gustav Schwab durch den „Uiesen von Marbach" besonders 
glücklich charakterisiert liiRlen? Wer Geibel durch gänzliclie 
Weglassung der .,Herol()<rnfe"? Und was fängt der Lehrer ev. 
die Schüler an mit dem Kapitel aus Gottfried Kellers „Gruuent 
Ilei rieh"? Die Heihe dieser bedenken liefse sich noch wesenl- 
lichnerweitern. Indessen auch dieser Teil ist ja im wesentlichen 
unverändert geblieben, und der neue Herausf^eber kann nicht für 
die Anlage des Ganzen und für den Geschmack der bisherigen 
Freunde des Buches verantwortlich sein. 

Line andere Frage ist, oh diese Bucher wirklich dem (»eiste 
und den ausdrCkcklichen Anordnungen der neuen Lehrjiläne ent- 
sprechen. Für Obersekunda werden „EintVihrung ii\ das Nibe- 
lungenlied unter Veranscbaulichung durch Proben aus dem Lr- 
text*' angeordnet, weiter „Ausblicke auf nordische Sagen und die 
grofsen germanischen Sagenkreise, auf die höfische Epik und die 
höfische Lyrik"; dazu kommen „ein zusammenfassender Hück- 
blick auf die Arten der Dichtung", ,, Lesen von Dramen (/.. B. 
Wallenstein, Egmonl, Götz)'' und „Vorträge der Sdifder*'. Sollte 
wirklich in den drei Stunden dieser Klassen für all dies Ilauni 
sein, wenn man den „Ausblick" so versteht, dafs 21 Vertreter 
der erzählenden und 6 der lyrischen Dichtung vorgeführt werden? 
Ffir Prima ordnen die Lehrplane an „Lebensbilder aus der deut- 
schen Litteraturgeschichte vom Beginn des 16. bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts in knapper Darstellung'*. Sollte dabei wirklich 
an Leute wie Weckherlin, Zinkgraf, Lugau, Dach, SchefDer, 
Wemicke, Brockea, Kästner, Uz, Ramler o. a. w. gedacht sein? 
Schwerlich, denn ata LektQre wird bestimmt: „Lessingsche Ab- 
handlungen, einige Oden Rlopstocks, Schillers und Goethes Ge- 
dankenlyrik, ferner Dramen, namentlich Iphigenie» Braut von 
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Me^sina (;uif Gymnasien aiicli ShnkeJspear« in der Llbersetziing, 
auf UealaiislaUeii auch Soplioklei&cho iiiamen in der lihersc^tzungV 
Proben von neueren Dichtern; an die Stelle der l'rosalcklüre Uill 
die Duichai heiLang sehwierigerer Stücke eines Lesehuclis**. Als 
^(^»Ijenshildcr werden beblinimt die Goethes und Schillers und 
ihrer berühmtesten Zeitgenossen, sowie bedeutender neuerer 
bichler''. Wie die P rosal ektu re gedacht ist, ergiebt sich ans 
(Ifn methodischen Bemerkungen ganz klar. An Aufsätzen, nie 
:fie die Lesebücher von Hiecke, VVendt, Cauer u. s. w. bieten, soll 
.,der Gedanken- und Gesichtskreis des Schülers erweitert und zu* 
nal auf der Oberstufe der Stoff fjir Erörterung wichtiger allge- 
neiner Begriffe und Ideen geboten werden. Zweckmifsig geleitel 
kinn diese Lekldre in Prima die oft recht unfk^nchtbar betriebene 
und als besondere Lehraufgabe hier ausgeschiedene philosophische 
Piopideulik ersetten". Von Litteraturgeschiehte findet sich 
keine Erwifanung in den Lehrplflnen, sondern flberall bandelt es 
•ich nur um wenige hervorragende Vertreter, Dafs dies auch der 
StandpunlLt der pädagogischen Theorie ist, braucht als bekannt 
hier nicht weiter ausgeführt zu werden« Letzterem entsprechen 
die neuen Lesebücher so wenig wie den Anschauungen der Lehr- 
pllne. Ich wiederhole, dafs uns heute die Gefahren germanisti* 
aeben Fachlehrerwesens gerade so bedrohen, wie vor 50 Jahren 
die des altklassischen. 

Gielseo. lleimau Schiller. 



!) Blleidt-Seyfrerts Liiteiaisebe Grammatik. 37. Aoflage. Neti 
bearbeitet voo M. A. Seyffert und \V. Friea. Berlio, WeMmaan* 
acke IMbaadlus, 1893. IV oa<l 265 S. 8. 

Durch, die neuen Lehrpläne haben sich die Herausgeber ver- 
aalafst gesehen, ihr Buch, das seil der 34. Aullage unverändert 
geblieben war, einer Neubearbeitung zu unterziehen. In der That 
war eine solche notwendig^ da die -fiescbränkung der Stundenzahl 
fftr den lateinischen Unterricht sowie der Wegfall des Auftalzes 
die Ausscheidung eines nicht unbedeutenden Teils des grammati* 
fcben Lehrstoffes teils erforderten, teils ermöglichten. So zeigt 
denn die neue Auflage statt der früheren 303 nur 265 Seiten, 
und der Umfong bat sich um etwa zwei Bogen verringert. Zu- 
gteich suchten die Herausgeber in methodischer Hinsicht für die 
spracbl ich- logische Schulung durch schärfere, richtigere Gliederung 
des Stoffes zu sorgen. Endlich benutzten sie die ihnen durch 
(jie Neobearbeilnng sich bietende Gelegenheit auch zu anderen 
Änderungen, deren Notwendigkeit sich Iierausgestellt hatte. 

Die wichtigsten Abweichungen der 37. Auflage von der 34. 
sind folgende. 

Zunächst seigt fast jede Seite grOfsere Kürze der Dar- 
stellung oder, wie die Herausgeber im Vorwort sagen» straffere 
Znsamroenfassung des Stoffes als vorher. Es würde zu wfit 

lüilMlkr. t OToiDaaiilirtMn XLTII. 7. S. 35 ^ 
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fObren, aoch mir die wiehligsten der hierher gehörigen Ände- 
rungen ansttffihren; ich erwfihne daher nnr einige. Die früheren 
§§ 10, 11, 13 und 14, welche von dem sog. natürlichen Geschlecht 
der Personen- und Sachnanien handeln, sind in die neuen §§10 
und 12 suaammengefafsL §107 über den Accusati? bei Verbia 
compoaitis iat durch Weglassung einer grdfaeren Zahl von Wort- 
verbindungen, die mehr die Bedeutung von Beispielen haben, 
wesentlich verkürst § 200 Anm. i werden die in den biaberigen 
Anmerkungen 1 ^3 enthaltenen Noliten über Milderung oder Ver- 
schärfung des Befehls durch vdtm^ fiiasso, fac und qitm sehr hübsch 
und übersichttich in drei Zeilen gegeben. ^Die Regel über q^mqnmm 
und uüvi § 255 leigt durch Zusammenfiissung der Nr. 1 der An- 
merkung (Nr, 2 und 3 sind gestrichen) mit der Hauptregel ge- 
drängtere Darstellung* § 252, 2 über die sog. versehr&nkten 
Relattvsätae ist klarer und küraer gestaltet, eothilt jedoch in den 
Worten: „indem das Relativum von dem Yerbum dieses unter- 
geordneten Nebensalzes abhingig gemacht wird** eine Ungenantg- 
keii; es mufs heifsen: „indem das Relativum in diesen unterge- 
ordneten Nebensatz hineinkonstruiert wird**, vgl. das Beispiel 
bei Menge, Stilistik § 47: Admaraumr AUxandrumt cum st etfe 
Ungifir fuüsett totum orhem lerrarum nAegmet. 

Zweitens ist eine grofisc Menge von unwichtigen oder ent- 
behrlichen Einzelheiten weggelassen. Auch bier mögen wenige 
Beispiele genügen. Es sind gestrichen: § 30 umsis und voluerrs, 
von denen die Gen. Piur. mensum und volucrum nicht gelernt zu 
werden brauchen; im Verbaiverxeiclinis § 72 IT. eine bedeutende 
Anzahl roni] osita, teils seltenere, teils solche, deren Bedeutung 
der Schüler sich selbst zu entwickeln vermag; § 105 die Regel 
über die Konstruktion der Verha ,,riechrn , schmecken, dursten 
nadi etwu'*; § 106 die nicht mehr gebräuchliche Bezeichnung 
Aceusaltinif mributivus für den Acc des lohalls und die Bemer- 
kung über den im Verhältnis zum Griechischen beschränkten 
Grhrnucb dieses Acensativs; § 108 die weniger häufigen Compo<* 
Sita deftigere und tuburfugere; § 186, i die Angaben über die« 
jenigen Gebrauchsweisen des Präsens, in welchen beide Sprachen 
übereinstimmen; § 187,1 die bisherige Anm. 1 über das schein- 
bar fürs Imperfektum gesetzte l^erfektum; § 193, 1 unter den 
von der regelmäfsigen t^nsecutio temporum oft abweichenden 
Sätzen die indirekten Fragesätze (so dais nur die Folgesätze übrig 
bleiben; doch ist das „deshalb'* unrichtig, weil die Tonsecutio 
temporum zunächst nicht nur, wie allerdings § IIH) geschieht, 
für die inuerlicli abhiingigen, sondern für die konjunktivischen 
i%pbensälze überhaupt anzuneliiuen ist. und statt: ,,sle haben nuch 
nach einem Nel»eniempiis den (loni. Praes. tider l'erf." muh es 
heii'sen: „sie haben naeh einem Nebentempus aueh den Toni. 
Fraes. o<ler Perf/'); § 223 die ^oliz über mmquid und 
ecqnid; u. v. a. 
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Kern er ist manches berichtigt. § 30 zeigt die Nr. 2 eine 
genauere Fassung, und neben mnts und iuvem's wird auch sedes 
wegen sednm genannt. § 45, 2 ist mit Hecht inops wegen itiopum 
aufgenommen. In $54V und Anmerkung sind lingenauigkeiten 
verbessert. Hei § 170 Anm. 2 sind die flerausgeber meiner ße- 
nierkuDg in dieser Zeitschr. 1891 S. 116 gefolgt. 

Als Beispiel für schärfere Gliederung des Stoffes in 
der iSeubearbeitung möge zunächst § 30 angeführt werden. In 
dem entsprechenden früheren § 33 waren unter c) die Substan- 
tive, deren Stamm auf mehrere Konsonanten endigt, mit faux, 
Iis und vis verbunden; die neue Auflage trennt beide Gruppen 
zu den Hummern 3 und 4. Die sog. Kasusregeln, welche bisher 
für Substantiva und Adjectiva zusammen bei der 3. Deklination 
gegeben wurden, sind jetzt zerteilt, also die die Adjectiva be- 
irelTenden Abschnitte derselben in die Lehre vom Nomen ad- 
iertivum aufgenommen; die Trennung ist logisch entschieden 
ricbliger, ob auch praktischer, lasse ich dahingestellt. In dem 
AL>schuilt vom Gebrauch der Tempora in Hauptsätzen und indi- 
kativischen Nebensätzen, jetzt § 186 f., werden die einzelnen 
Tempora nicht mehr der Heihe nach (l*raes., Perf., Ipf., JMsqpf., 
Kutura) durchgegangen, sondern es wird in Haupttempora (Praes., 
l'erf. praesens, Futura) § 1S7 und Nebentempora (Ipf., IMsijpf., 
iVrf. historicum) § 187 geleilt. Hier möge auch erwähnt werden, 
dafs die Nominalformen des Verbums in der 37. Aufl. vor der 
Tempus- und Moduslehre behandelt sind; da aber der ganze Ab- 
schnitt nach den Accidenlien des Verbums gegliedert ist, so läfst 
sich, scheint mir, die bis jetzt befolgte, umgekehrte Anordnung 
ebenfalls rechtfertigen — anders wäre es bei einer Gliederung 
nach Satzteilen und Sätzen. 

Eine wichtige Neuerung ist sodann die Hinzufügung eines 
gramma tisch-stilistichen Anhangs. Hef. hat die Aufnahme 
eines solchen in die Schulgrammatik schon 1887, S. 41G dieser 
Zeitschr., gefordert und diese Forderung Jahrgang 1889 S. 266 IT. 
ausführlicher begründet. Auch haben die Verfasser vieler der 
neueren Schulgrammatiken, wie Holzweifsig, Stegmann, Schmalz- 
Wagener, Harre u.a., die Notwendigkeit eines besonderen stilisti- 
schen Abschnittes für ihre Bücher anerkannt. Hef. kann es daher 
nur billigen, dafs nunmehr auch die Herausgeber des F.-S. sich 
zar Ausarbeitung eines Anhangs dieser Art entschlossen haben; 
er holTl, damit die Ansicht des grofsten Teils der Fachgenossen 
auszusprechen. In denselben sind die früheren Abschnitte „Eigen- 
tümlichkeiten im Gebrauch der Nomina'', bisher hinter der Kasus- 
lehre stehend, „Vom Pronomen reflexivum und reciprocum", früher 
§ 262 und 263, und „Vom Gebrauch der koordinierenden Kon- 
jonktionen'S der den Schlufs der Syntax bildete, aufgenommen; 
dazu sind drei neue: „Verba", „Wortstellung" und „Satzbau*', A 
gekommen. Dafs überall nur das Wichtigste gegeben ist, möge ^^m^^ 
ausdrücklich bemerkt werden. 
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Endlich ist vielfach durch tabellarisch eo Druck filr Ober- 
aichtlichkeii und in der Formenlehre hier und da durch Anwen- 
dung des Accents für richtiges Leaen gesorgt. 

Soll ich ein xuaammmifasaendes Urteil abgeben, so lautet 
dasselbe dabin: Wenn auch die Neubearbeitung an einer nicht 
unbedeutenden Zahl von Stellen noch der bessernden Hand be- 
darf, so bezeichnet sie doch einen entschiedenen Fortschritt^ so- 
wohl in derjenigen Richtung, welche dem lateinischen Unterriehl 
durch die neuen Lehrpline gewiesen ist, als auch in anderen 
fieslehungen. Ob sie auch so, wie sie jetst vorliegt, wird bleiben 
können, scheint mir xweifelhaft. Denn einerseits glaube ich, wie 
ich in der folgenden Rezension der Elementargrammaük von 
Scbödd ausführlicher erörtert habe, dals die Grammatik der Zu- 
kunft auf einer viel breiteren Grundlage, als die bbberigp, 
wird aufgebaut sein müssen. Andererseits werden die Erfahrungen 
von etwa einem Decennium dazu gehören, damit wir ein be- 
gründetes Urteil Aber den der jetzigen Einrichtung des lateini- 
schen Unterrichts angemessenen Umfang des grammatischen Lehr* 
Stoffs abgeben können. Wünschenswert wire es ja, wenn wir 
dann den Verfassern zustimmen könnten, die in dem Vorwort 
sagen, dafs sie, was die Beschränkung des Stoffes anbnge, an 
der Sufsersten Grenze des Zulässigen angelangt zu sein glauben; 
denn jeder sprachliche Unterricht verflacht in dem Mafse, in 
welchem die grammatische Unterweisung bei ihm zurücktritt. 

Ich unterlasse es, diejenigen Stellen, welche, wie eben gesagt, 
nach meiner Ansicht noch geändert werden müssen, hier eina^ 
zu besprechen; denn Bemerkungen solcher Art sind naturgemifSi 
in erster Linie an die Adresse des Verfassers gerichtet, die Heraus- 
geber des vorliegenden Buches aber legen, wie mir eine Ver- 
gleichung meiner Rezension der 34« Auflage mit der 37. gezeigt, 
den meinigen keinen oder doch nur geringen Wert bei. 

Papier und Druck sind vorzugUch und der bekannten Verlags- 
buchhandlung würdig. 

2) M. SchüJel, Lateinische Elemeutarg raui matik (ür tiie drei 
anteren GymoaifalkluaeB nod die rataprecheodao Klaiaen mmiwtr 
höheren LehraoitalteB. Leipzif , B. G. TenbDer, 1892. VlII ud 

170 S. 2 M. 

Ref. iint sich in dieser Zeitschrift wiederholt, am aosfilhr- 
licbsten 1884 S. 455 fll, liir die Benutzung einer einzigen Gram- 
matik durch das ganze Gymnasium ausgesprochen und citiert 
dazu nachträglich noch Eckstein, Lat. Unterricht, in Schmids 
Kncyklopädie XI S. 579. Es ist Ja richtig, was der Verf. des hier 
zu besprechenden Buches im Vorwort sagt, dafs die Schüler der 
unteren Gymnasialklassen erfahrungsmäfsig sich nur schwer in den 
umfangreicheren systematischen Grammaliken zurechtfinden und 
seltni wahrhaft heimisch in ihnen werden; aber sie müssen eben 
dazu angeleitet, müssen durch vielfache Benutzung ihres Buches 
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mit flpmselbcn ganz veilraul gemaclil werden, und die zu diesem 
Zwecke um Lehrern und Schülern anfj;ewandle Mühe wird spfilpr 
diinh die grolVrre Sicherheit der letzleren in der Grainmatil; l»e- 
' liiit werden. Auch kann man, da in Sexla und Quinta nur die 
hMuieulehre henuizL wird, diese für sich binden lassen; nnr muls 
die ganze <,! ^üiiiiiaUk einheitlich angelegt sein und alles Umlernen 
vermieden winlen. Übrigens istbcliodels Buch für eine Eleaienlar- 
graunuaiik uuifangreicb genug und dementsprechend ziemlich 
teuer. 

Aus dem Gesagten ergiebt sicii des Ref. Ansicht über die 
praktische Brauchbarkeit des vorliegenden Lehrbuches im allge- 
meinen. Aber der Standpunkt des Verfassers — und wohl auch 
vieler, namentlich jüngerer Kollegen — ist ein anderer; und 
von diesem aus soll im folgenden die Besprechung versucht 
werden. 

Der „Flexionsielire", welche mehr als die Hälfte der Ele- 
menlargrammalik einnimmt, folgt als zwciler Feil die Syntax; 
als Anhang sind hinzugefügt: A. eine „Elemenlarstilislik'*, B. Sy- 
nonyme. 

Che ich zu den einzelnen Teilen übergehe, mufs ich Doch 
doe Bemerkung allgemeinerer Natur vorausschicken. 

Die neuen Lebrpläne verlangen m. E. unabweislich eine 
Neugestaltung der lat. Schulgramroatik. In der LektQre 
irilt Cicero lurück; Livios, Sallust und Tacitus werden ihm als 
gleicfawerUg an die Seite gesteilt fhm\t miib aneh der Cicero- 
nianiamna in der Granmatik fallen; es ist widersinnig, als mafa- 
gebend fflr den Schüler ein grammatischea System aufzustellen, 
von dessen Gesetaen mindestens die Hdlflle des Lesestoffs wohl 
auf jeder Seite Abweichungen zeigt. Die Schulgrammatik der 
ZokaDft bat die Historiker der SchuilektAre in gleicher Weise zu 
bcrficksicfatigen wie Cicero; ihre Regeln müssen aus der Sprache 
der klassischen Schriftsteller von Cäsar bis Tacitus ahatrahiert 
leis und ein System der in der Zeit von etwa 50 t. Chr. bis 
100 0. Chr. geltenden Sprachgesetze bilden. Ob und wie weit 
innerhalb desselben die wShrend dieser Periode sich vollziehenden 
Verinderungen der Sprache in Betracht kommen, wage ich hier 
nicht zu enischeiden; es ist dies ein Punkt, der die sorgfältigste 
Erwägung verlangt. Noch mehr, als die Lektüre, fordern, wie 
nir scheint, die schrifllichen Arbeiten zu einer Neugestaltung der 
Grammatik auf. Dieselben sollen sich an Gelesenes anschliefsen ; 
und es ist wohl selbatverstSndlich , dafs dieses »«Gelesene'' die 
isdesmalige Lektüre in der Klasse sein soll, so dafs ich also, 
wenn ich Tacitus lese, die Extemporalien und Exercitien an 
diesen, nicht etwa an eine früher gelesene Stelle aus Cicero oder 
Cä>ar anzuschliefsen habe. Geschieht dies aber, so mufs natür- 
lich der Schüler auch so schreiben dürfen, wie Tacitus schreibt, 
and ebenso dürfen wir ihm Aeminiscenzen aus seinen früheren 
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Arbeiten über Sallust und Livius nicht übeliielimtu. Auch (!!♦•>»? 
Erw.i<:iii)g also erheischl, dafs die Scbuigramitiatik auf (ii]>r 
hrcii! leii Grundlaire nls bishtT aufgebaut werde. Die Ausfiitiruni; 
dii'M's Hniifs ist f iue (Irr \> esentlichslen Aufgaben, welche uns 
die in nen LehrpUino stellen, eine Autgabe, die kaum ein Ein/eln»T 
zu iusen imstande sein möchte; aber sie miifs gelost wfuN ii. 
und wer si*' nielit lust, wird auch nicht die Graniiuatik «Ii i /u- 
kunfl selireibcn. Die Bedenken, welche dagepen vorgebraibt 
werden koimen. sind mir sehr wohl bekannt. M. Seyflert sagt 
in der Vorrede zur O.Aull, seiner Grammatik, die Sprachen 
Ciceros und IJvius' lägen wie zwei verschiedene Wellen auseinander; 
und bekannt ist Niebuhrs Forderung in seinem l^riefe an den 
jungen Philologen: „Wenn du schreibst, so tursche ängstlich, ob 
deine Sprache von Einer Farbe ist; es gilt mir gleich, ob du 
dich an die von Cicero und Livius oder an die von Tacitus und 
Quintilian bindest: aber Einen Zeitraum uiulst du dir wählen; 
sonst entsteht ein buntscheckiges Wesen, welches den ordentlichen 
Philologen ebenso ärgert, als ob man Deutsch von 1650 und 1800 
unter einander mengte'*. Indes, .Niebulu lieblet diese Worte an 
einen zukunftigen Philologen, und aurli aus denen SevIFerls spricht 
iler Pliilüluge. Wir aber erziehen unsere Schüler nicht zu l*hiIo- 
logen; wir lehren ihnen Latein nicht, dafs sie es so gut wie die 
Muttersprache oder auch nur mit einiger Gewandtheit schreiben 
lernen. Vielmehr soll die Kenntnis der Sprache einerseits dem 
Verständnis der Schriftsteller, andrerseits der sprachlich-logischen 
Schulung dienen; lediglich diesen beiden Zielen haben sich auch 
die sciiriftlichen Übungen unterzuordnen; und zu ihrer Erreichung 
ist 68 nicht erforderlich, dafs die Sprache der Schüierarbeiten ein 
80 einheitliches Gepräge trage, wie es SeyfTert und Niebuhr ver- 
langten. Aufserdem ist« wie mir scheint, der Unterschied zwischen 
der Sprache der ciceronianischen Zeit, zumal wenn dieselbe nicht 
nur aus Ciceros, sondern auch aus seiner Zeitgenossen Ausdrucks- 
weise rekonstruiert wird, und der von etwa 100 n. Chr. nicht 
so grofs, wie der zwischen dem Deutsch von 1650 und ISOO; 
man möfste, um einen wenigstens annähernd richtigen Vergleicb 
zu machen, vielmehr das Deutsch von 1750 und 1900 gegenöber- 
stellen, und da sind die Verschiedenheiten, wenn auch der ge- 
bildete Deutsche sie leicht herausfühlt, doch nicht so grofs, daft 
sie fOr einen Deutsch lernenden Ausländer ins Gewicht fallen 
Wörden — wieviel weniger fOr einen SchAler, der die f^mde 
Sprache nicht, wie jener, lernt, um sie gebrauchen zu kennen, 
sondern um durch sie die Schriftsteller zu verstehen, uro Einsicht 
in die Gesetze der Sprache selbst und Obung in ihrer Anwendung 
zu gewinnen! 

In der vorliegenden Elementargrammatik bildet, soviel ich 
sehe, die Sprache CSsars und Ciceros ebenso wie in den bis- 
herigen Lehrbdchem die Grundlage; eine BerOcksicbtigung von 
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lifiu«, Sallast und Tacitus habe ich nicht gefanden. Ich gestehe 
itt, dafs, wenn Scbödel wirklich sich an die Lfiaung der <Äen 
erörterten Aufg ibe hätte machen wellen, eine Elementargranimatik 
nicht der geeignete Ort dazu gewesen wire; wir hranchen su- 
nicfaet vollsldndige Schnlgrammatiken, und erst wenn durch sie 
und in ihnen der LehrstofT nach dem neuen Plane im ganien 
und grodBea festgestellt ist, werden sich aus demselben die fftr 
die filementargrammatik — falls es flberhaupi einer solchen bedarf 

— geeigneten Abschnitte ausscheiden lassen. 

Der Plexienslehre ist eine kane „Einleitung** Aber 
Alphabet, Silbentrennung und Redeteile Torausgeschickt. In die 
Deklination der SnbstantiTa wird nach der 2. und 3. Dekl. die 
der Adjecti¥a eingefügt. Die Reihenfolge der Kasus ist: Nom., 
Vok., Acc., Gen., Dat, Abi. Die Genusregeln fdr slmtlkhe Defcli« 
aationmi folgen nadi der 5. Dekl. und der „unregelmfifsigen 
Deklination** (Defectiva und Abundantia). Hierauf Steigerung des 
Adjektivs, Adverbiun (wie bei Stegmann und Schmalz-Wagener), 
Zahlwörter und Pronomina. Beim Verbnm geben die ,.Verbe» 
merkungen'' auch die Konjugation von esse und posse. Dann 
koairoen die vier Konjugationen, wobei die konsonantische die 
vierte bildet, und hiernach das „Verzeichnis der gebräuchlichsten 
Verben nach ihrer Stamm bildung^*. In letzterem ist als dritte 
Stammform das i^art. Perf. Pass. und bei Intransitiven die 3. Sing. 
Perf. Pass. (z. B. fautum est) aufgeführt. Diese Ungleichheit 
bringt, obwohl sie wissenschaftlich berechtigt ist, eine gewisse 
tirschweruttg des Lernens mit sich, zumal sehr oft auch als 
3. Stammform das Part. Fut Act. angegeben wird, und die alte 
Weise, hier das Supinum zu setxen, scheint mir praktischer. Der 
Inf. Praes« Act. ist garnicht angegeben; es empfiehlt sich aber, 
denselben mitlernen zu lassen. Die Fufsnoten zu diesem Abschnitt 
bringen eine Anzahl von Verbindungen der betreffenden Verba 
mit anderen Wörtern. Aus den in dieser Zeitschr. 1890 S. 20611. 
erörterten Gründen glaube ich, dafs alles Phrasenlemen sich an 
die ifcktüre ansuscbliefsen habe, und bin daher ein Gegner der 
Benutzung irgend einer gedruckten Phrasensammlung seitens des 
Schillers. Auch mit der llinzufugung der nicht zu den eigent- 
ikhen Phrasen*' gehörigen Wortverbindungen, die Sch. giebt, wie 
2. B. antestare alituu veto le hoc facere, parco tibt\ perstiadeo tibiy 
bin ich nicht einverstanden. Sie sind offenbar dazu bestimmt, 
dem Unterricht in der Syntax vorzuarbeiten. Aber das Hinüber- 
greifen in das Pensum einer höheren Klasse ist ein pädngogischer 
Fehler; kommt, was nicht zu vermeiden, eine erst spüter einzu- 
fibende syntaktische Kegel in der Lektüre von Sexta oder Quinta 
vor, so niuCs sie dort erledigt, die dort sich findende Verlundimg 
gemerkt und jrp^rehenen Kalls immer auf diese rekurriert werden. 

— An das Vprhalverzeichnis schliel'scu sich ferre, velle mit seinnn 
Ikorapositen, in, (Uri und die Verba defcctiva und Impersonalia 
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an. Den Descbliifii der Flexionslehre bilden die Präposiliotien 

und Konjunktionen. 

Verf. behandcil die Flexionslebre nach der historisch- 
genetischen Methode, durch welche, wie er im Vorwort meint« 
am besten die „sprachlich - logiache Schulung** erreicht werdü. 
Ich halte dies für einen Irrtum. Es ist ganz schön, wenn der 
Schüler beim Unterrichte erfährt, dafs bei den Wörtern der 
2. Dekl. auf er ein us oder os abgefallen, bei ager nurserdem eio e 
eingeschoben, dafs igt aus e-agi entstanden, dafs die mannig- 
faltigen Perfektbildungen in der konsonantischen Konjugation auf 
beistimmte Gesetze zurückzuführen sind; aber .sprachlich -logieclte 
Schulung wird durch die Mitteilung solcher Kenntnisse nicht er- 
zielt, sondern für dli'snllM» ist vor allem Selbslthiti gk eit« 
selbständiges Denken des Schülers notwendig, und dieses auf dem 
Gebiete der Formenlehre, soweit es sich um die historische Ent- 
stehung der Formen handelt, in dem Sextaner und Quintaner 
auf wirklich fruchtbringende Weise hervorzurufen, scheint mir 
nicht möglich. Der Sprachforscher, der sich bemüht, in die 
Mannigfaltigkeit der Formpnbildung einer Sprache Finlicil zu 
bringen, in dfr Verj^chiodcnlicil (ileirlilieit auf/.u(inden, die 
entwickelten Formen bis zu ihrer ursprünglichen (irsiali zu ver- 
folgen, nbl ^'nnz .sirlicr fliircli dioso nesrhäftigun^ sein spi-ach- 
liches Denken, und kTninlc der Sriiüler ebenso verfnhrpn, so 
würde er sich oline Zweifel ,,spraclilirli- logische Stlmiimt:*' er- 
werben. Aller dazu ist er wenigstens in den unleren Klissen 
noch nicht imstfinde. eher schon in den oberen, wo er die Forrnen 
einigermafsen i>eherrscht und vom Fi hrcr — wenn derseiFr Zeil 
dn;^ii findet — zur Aufs'K liuiig tlc:- für die Fornicnbilii iing 
gellenden Gesetze angeleitel werden kann. In Sexia und Quinta 
wird durch die historisch-een'^tisrlie Methode für die sprarhlich- 
Io2)srlie Schul iincr niclits erreirlu. weil wir bei derseÜ)en im all- 
gejneiiien nur Ih sullate der loL^diung, und auch von diesen 
nur DrucbsUH k«', zur Anscliainnm bringen. Dagr'gen kann der 
Se)!ü|<M' auch schon auf der untersien Stufe zur Selbslthätigkeit 
(lunli FürmenlMldunii und FurinenkennliiiN auf dem Wege der 
Analogie verankdsl und sein sprachliches Deiil^t^n auf solche 
Weise geul>t werden. Dorli ist diese Fbiing iionier mehr odei' 
\venig(M" niedianiseli und die /nli! «b>r Kalegorieen. mit denen sein 
tfejj«t arbeitel. Iieschränkl. Am iiieisten w ird sprachlieb - logische 
Schulung aut" dem Gebiete der Syntax erworben, und dafs /u 
diesem Zwecke du.'. Svoliix keiner Sprache geeigneter ist als «lie 
der laLcinischen, ist schon laiisi mim il 11 icligewiesen. Wie »tril ri 
nach meiner Ansidil zu verfainen sei, halte ich im „Gymnasium ' 
189*2 Sp. 22911. kurz skizziert und füge hier nur noch hinzu, 
dafis das IFniptgewicht aiil das llbersetzen i n die fremde Sprache, 
also auf die Anwendung drr s\ ni.tkuschcu Hegeln zu legen ist, 
dafs mir aber auch die Frkeuntnis der grammatischen Gesetze 
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durch den Scliülcr, wie idi sie dort an einigen Beispielen er- 
länlert habe, mindestens als wQnschenswerl erscheint. 

Der Verf. ruhml im Vorwort von der histonscb-geneti.^ihen 
Methode, sie erleichtere die Aneignung der Formen. Zum Teil 
tst dies gewifs der Fall (vgl. meine auch för das Lat geltenden 
Bemerkungen Aber die griechische Formenlehre in dieser Zeitscbr. 
1876 535 IT.), und die Schtilgramniatik wird sieb diesen Vorteil 
flicht entgehen lassen dflrfen. Im übrigen aber ist, meine ich, 
jener Methode kein wesentlicher EinOub auf die Darstellung 
der lateinischen Formenlehre zu gewähren, wenigstens soviel davon 
fär die unteren Klassen bestimmt Ist. Nichts einzuwenden 
habe ich, wenn die Anordnung durch die Ergebnisse der Sprach- 
liHicbong bestimmt, beispielsweise die Verba nach Stämmen und 
Perfektbildung eingeteilt, und wenn aufserdem ganz kurze zur 
Auffindung der Entwickelungsgesetze mithelfende Notizen (z. B. 
über den Ausfall von «t in pner. Ober die Verschiedenheit der 
Konsonant- und der t - Stämme in der 3. Dekl.) hinzugefügt sind, 
— wer will, mag diese Anordnung und diese Notizen in den 
oberen Klassen in der angedeuteten VITeise benutzen. Aber 
sieht zu billigen ist das historische Prinzip besonders da, wo es 
der Aneignung des Lehrstoffs hinderlich wird. So in unserem 
Boche bei der Behandlung der dritten Deklination. Die Sub* 
itantiva derselben zerfallen nach ihren Stämmen in sechs Gruppen; 
jede derselben hat mindestens zwei Paradigmata. Das ginge nun 
noch, wenn auf solche Weise, wenigstens im grofsen und ganzen, 
die sog. Kasus- und die Genusregeln oder auch nur die einen 
Ton beiden erledigt wären. Aber dem Ist nicht so. Die Kasus- 
regeln sind an die Stammgruppen angeschlossen; doch da sich 
koiaonantische und vokalische Stämme in Bezog auf ihre Ab* 
^ndlung fortwährend kreuzen, so siebt sich der Verf. genötigt, 
die Regeln über die in der vokalischen und konsonantischen 
MKinatlon abweichenden Endungen der Substantiva an vier ver- 
schiedenen Stellen zu geben; die letzte derselben umfafst allein 
Bebr ab eine Seite» Dazu kommen dann noch in drei $§ die 
eoisprechenden Regeln für die Adjectiva. Von den Genusregeln 
endhcb, die von der Deklination getrennt sind, bestimmt die erste 
das Geschlecht nach dem Slammauslaut; aber schon in den Aus- 
nahmen tritt nebmi letzteren der Ausgang des Nominativs; die 
zweite flauptregel umfafst die konsonantischen Stämme, welche 
den Nom. Sing, mit s bilden; die dritte endlich handelt von den 
ParisyUabis, zeigt also wiederum ein neues Prinzip der Teilung. 
Wekhe Verwirrung mufs da in den kleinen Köpfen entstehen I 
Gerade bei der dritten Deklination ist wegen ihrer Scliwierigkeit 
fvr Anfinger Obersichth'cbkeit und Einfachheit am meisten er- 
forderlich. £ i n Paradigma fürs Masculinum und Femininum, 
eins fürs Neutrum; dann die Hegeln über die Wdrler, welche i, 
«, niai haben, und zwar gleicii für Substantiva und Adjecliva 



Üigitized by GotiJjjic: 



504 



M. Scböilcl, Laleiniiche Elcm 



ziuammen; endlich die Genusregeln nach den Nominalivausgiogen 

— (Jas ist nach meiner Ansicht die praktiediste Anordnung für 
den Elementaninterricht. Möge dann apSter dem Schäler das 
Wichtigste aus der Stammiheorie milgeteili werden — in Seila 
iat ihre strikte DurchfAbrnng nur vom Übel. 

Sehen wir nun aber von den bis jetzt ^machten Ans- 
steUungen allgemeiner Art ab, so mnfs in Beiug auf das Einielae 
anerkannt werden, dafs der Verfasser mit groTser Sorffali nnd 
Sachkenntnis gearbeitet hat. Er seigt sich mit den Ergebninen 
dar sprachlidien Forschung Oberhaupt wie mit den Leblongeo 
auf dem Gebiete der Schulgrammatik im besonderen wohl ver- 
traut; die Darstellung ist« wenn aueh stellen weis etwas breit, doch 
klar und fefslich, die Auswahl der Stoffes angemessen. Zn be- 
merken schien mir nur Folgendes. 

i 1 fehlt die Angabe, dafs i und u auch Konsonanten md; 
ebenso ist eine Notix Aber die jetzige Aussprache des e kaum zu 
entbehren. — (2 wflrde aatis besser zu 1. gerechnet wenlen, 
da eine Erklärung, warum x als „Konsonantengruppe'* aufiafiiseen 
seit fehlt ; tffero gehdrt zu Ii. Einfacher sind die Regeln Alier die 
Silbentrennung bei Stegmann und Ellendt-Seylfert. — f 4. Dorcb 
die Fragen: „Wie heifst du?** und „Was bist duT'* wird die 
Unterscheidung der Nomina propria und appellativ« dem Seitiner 
kaum erleichtert; er wird nicht anstehen, auf die Frage: „Wie 
heifst dies Tier?*' etwa „Hund*^ oder „Pferd*^ tu antworten. — 
§ 5 ist der Infinitivsatz „um sie . . • zu unterscheiden" unrichltges 
Deutsch; bei fUia fehlt das Zeichen der LSnge Aber dem mten t. 

— $6. Der Vokati? Aenea hat langes vgl. Kuhner, Ausf. 
Gramm. I § 100, 2. — § 7 gehört, selbst wenn der Lehrer die 
Accidentien des Substantivs aus der Deklination von fNenM abzu- 
leiten beabsichtigt, doch wegen des systematischen Aufbaues, den 
die Grammatik haben mnb, vor § 5. (Ähnliches gilt auch von 
anderen §§, wie (11, 17 u.a.) Aueh könnte er bis auf eine 
kurze Notiz über den Vok. und Abi. fehlen, da der Seztaner mit 
den übrigen BegrilTen aus dem deutschen Unterricht bekannt ist. 
„Beugßlle" für „Kasus'' ist wenig schön. — } S oder 9 war auch 
vir zu erwjfhnen. — § 9, t fehlt die Angabe, dafs soeer, ffespmr 
und gener nach ptter gehen. Unter 2b) lies „ebenso** fflr „ebenso 
auch'*. — § 18. Parenlmm wfinle ich wenigstens erwähnen. — 
§ 24. Senex, senis limlc ich nirgends. — § 25. Da in den Genus- 
regcln § 10 die grit'rliisclicn Wörter auf -ma genannt sind, so 
mufs hier eine Angabe über die Bildung ihres Dat. und Abi. Plur. 
stehen. In 2 a) lies „ön, önis und «/nV statt „om, oms'\ Auch 
nachher fehlt auf das Zeichen der Länge. — § 27. Die Be- 
merkung über Abweriuiii; von f und s im Nom. Sing, beiieht 
sich doch nur auf das Masculinum. — § 32, 2 ist auf den Gen. 
und Pal. Sing, zu beschränken. — § 33. Fines beifst aurti 
„Grenzen" (2. U. Tac. ann. I 79). — § 34. Über impetus vgl. diese 
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Zdtschr. 1S91 S. 108. — § 36. „Endung ' sliiiimt oidil zur 
Mnitioo dieses Wortes in § 1 1 , 2. — § 39, 2 fehlt vvigitt. — 
|4l. Wie fQr alle andern Genasregeln, so hätte auch hier fQr 
die flaupiregel und die Ausnahme a) eine fteimregel gegeben 
«erden sollen. — § 43. Warum steht nix unter den Anomala? 
Aach nach § 41 ist es weiblich. — f 45. 5»n£tferlDr kommt bei 
Ck. und Caes., deren Sprache Verf. doch sonst sur Norm macht« 
aidit ?or. — § 46 d) fehlt das Zeichen der Länge auf 'dkenf. ^ 
\ 49. Infems und superus würde ich nicht streichen. — $ 56. 
Aus den Beispielen von Zahlen über tausend ist nicht klar er- 
kennbar, wann et steht, und wann es fehlen mufs. — § 57, 2 ist 
lu eng („Buch 6", „Kapitel 57", ,,Platz 5" u. s. w.). — § 66. 
Als Bedeutung von alter genügt ,,der, die, das andere**, da von 
mehr als zweien ,,ein anderer'' gesagt wird. — § 67. lotm « 
der sovielte ist un klassisch. — § 68. „Ks giebt in der klassischen 
Sjtrache aurli Semidepüuenlia.'* Mcht auch in der un klassischen? 
— 577. Beim Supinuin vermisse ich die I hcrselzung. — Im 
?erbalver2eichni> § 82 11. tohlcn uiul Mud in. E. nicht zu ent- 
tehren : exstare, imyendnc, pertinere, imlniere; le(/ere i^t zwar 
Paradigma , war aber der VolUUnidigkcit und seiner ('omposila 
mit l*erf. -1 wegen noch einmal aulzufuliren, während sich inii' 
die Coniposila mit Perf. -xi linden, ^'ere (poet, und spät) und 
prwTfwiTf scheinen mir entbehrlich. Bei prodere würde ich die 
Bedeutung „gebe hervor*' tilgen und allenfalls „uberliefere" neben 
..verrate** setzen. Da applicare und explicare riitlit zu den 
..Verben olme vokalischen Stamm*' gehören, so müiste § 82, II, 1 
mpikare an erster Stelle stehen. Se applicare ad philosophiam 
heitt nicht „sich mit Ph. beschäftigen**, sondern „sich der Fb. 
«idroen**. Die bald darauf folgende Anmeikung „Die Kompositen 
0. >. vv." ist überflüssig, zumal luere bei der vierten Konjugation 
fehlt. Bei ridere ist kein Grund, als dritte Stammfoi ni risum est 
■ ir rtsua zu schreiben. On'rer darf doch neben orerer nicht 
^t-rudezu ausgeschlossen werden. Von reposcere giebt es kein 
I'erff tnni. iuynere steht zN>einial, § 89 und § 93. — § U6. Die 
Regel ülier die unregelmäfsigen Formen ist wegen fer nicht er- 
schüpti [i(f. — § 98. Bei praeeo tilge die Bedeutung „befehlige**. 

Liic Syntax enthält, den Forderungen der neuen Lehrpläne 
euUprechend, das Wichtigste aus der Synlaxis convenientiae und 
ilcr Kasuslehre und die unentbehrlichsten Abschnitte aus der 
Modus- und Tempuslehre: Noni. und Acc. c. inf., Participmm 
t'tniunctum und ahsolutum, Gf riindiviiriK Unierscliicd von Perf. 
hi*l. und Imperl., (>oiisecutio Icuiporum, endlich einiges iiber den 
Modus in .Nebensiälzt n. Die Auswahl ist angemessen; nicht zu 
l'illigen scheint mir nur das Fehlen einer Hegel über den Dativ 
iei Compositis mit (vL ante, am etc., sowie von Angaben rd>er 
ilie V^rbn mit iiiolii fa( [kt Konstruktion: protidere, r''ii<nlere. 
corere eic, aspert^tre, ciicumäant, äonare. Dais in der iiasusiehre 
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den in ihrer Konstruktion vom Drutschen abweichenden Verben 
überall auch eine dem Deutschen entsprechende Uhersetzunf: 
iparco tibi = ich gewahre dir Schonung) beigegeben ist, wird 
dem Anfänger die Erkenntnis erleichtern. Die Bpispiele sind stets 
den Regeln vorausgeschickt; os kommt nicht viol daraiiT an, wo 
sie stehen, da der verständige Lehrer doch stets von ihnfn aus- 
geht. An einigpn Stellen fehlt die nefji'I; der Schüler soll sie 
sieh aus den Heispirlet! selbst abstrahieren. Dazu ist er unter 
Anl«'ilun^ des l^elirers wohl imstande. Aber er sol! seine Gram- 
matik auch bei häuslichen Arbeiten zum Nachschlaj^eu l>enntzen: 
und da ist es mir zweifelhaft, ob er, wo ihm eine Hegel enlfalleü 
ist, dieselbe nur aus den autgeführten Deispielen überall richtig 
abzuleiten vermag. So steht § 127 sapieniis est „es ist weise"; 
wird nun derjenige Schüler, der eben das Gesetz nicht melir im 
Gedächtnis hat, aus jenem einen Ii* i>|)]ele von neuem zu (irr 
Krkenntnis gelangen, dafs man zwar i^luldnn und fifyJff esL nicht 
aber sapiens est sagen Könne? Sollte n- nicht glauben, es dürfe 
auch n n r est heifsen? Ahnlich ist es § 137, 2, wo sicli ans 

den Beispielen nicht klar erfiiebt, unter welchen Bedingungen bei 
piijpt etc. der Inf. und ein S;iiz mit qmd stehen darf; ähnlich 
^ llü, 1, wo über die ivonstruktiuii der Composita von fugto uü^ 
sequor Zweifel entstehen können; ähnlich endlich §145,4, wo 
sich aus den Beispielen nicht hinreichend erkennen läfst, wann 
die Umschreibung des Adverbs durch die Ablative modo und 
ratiune gestattet ist. 

Im einzelnen habe ich Folgendes zu bemerken. §108. 3, b 
beschränkt sich nicht auf das Aktiv: man wird getadelt = reprehtn- 
(fimur. — - § 109. Statt „Das Prulikai wird ausgedrückt durch 
ein Substantiv oder Adjektiv'' mitlsle es, wie das Folgende zeigt, 
heifsen: „durch esse mit einem Substantiv oder Adjektiv.*' — 
§111. Die beiden Anmerkungen sind l iit erteile von 1 a) unJ 
deshalb dorthin zu setzen. — § Ho Aian. ist riberdüssig. — 
5 119. Quaerere aliquid ab oder ex aliquo war nicht mit poalnlare 
und pelere aliquid ab aliquo parallel zu stellen, da es. vom Neutrum 
des Pronomens abgesehen, nur selten mit dem Acc. der Sache 
verbunden wird. — § 124. Der hier angegebene Unterschied von 
esse mit Gen. und Dat. ist zwar für den Schüler leicht fafslich. 
aber schwerlich richtig. Nach Schmalz, Syntax* § 80, giebt esm 
c. dat. das okkasionelle Haben, c. gen. das dem Subjekt eigeo- 
tündiche an. Nur so erklärt sich, dafs jenes nicht zur Ba- 
Zeichnung persönlicher Eigenschaften dient. Vgl. denselben in 
den „Erläuterungen" S. 26r. (41 der Oktav-Aasgabe). Unbe- 
rechtigt ist die Streichung' der Konstruktion mäbi nimm esr Ms. 
— § 126. Admiraüom esss ist nach Harre, ZGW. 1891 S. 128, 
nicht lu belegen; vgl. auch Sclimalz, ebendas. 1892 S. 671. Dw9 
dm findet sich nach Schroala, „Erläuterungen** S. 27 (41), weder bei 
Cic. noch bei Caes. — § 132. Der zwischen dem Gen. und Abi. 
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ijiialilauj» aufgeslellte Unterschied, jener bezeichne die Gattung, zu 
iW eine Persuri oder Sache ihrer Eigenschaft nach jjehöre, dieser. 

Lesi hallen eine Person oder Sache sich äufüerlith zeige, wird 

(Jii.iiianer schwerlich klar gemacht werden können. — 
k 137. Piidor Ute tentt heifsl „es erfüllt mich Scham". — 
^ 13S. Civium mlerest ist = „Ks mufs den Hörgern daran ge- 
i#geii sein*'. — § 139, '3. Die im Ahl. mit n stehende Person als 
Mittel" ZV! he/eichnen ist gewagt. Der Zusau: „Ebenso steht 
U.S.W.*' ist mcht klar; soll „und" = ,.uiul zwar" oder =^ ,.und 
anh^'rdeui" sein? Und \>ann sieht der hlofse Ablativ? — l l'.J, 1 
' i der Zusatz ,,(in der hon^lruktlon des accus, cum. iniin. )" zu 
»ifcichp!). — § 153 f. Den Acc. c. Inf. durch undeutsclie Kon- 
^tTiikliüuen wie ,.räsnr verlangte eiiu- l'nuke geschlafen zu 
»ifideu", ,,es fühlt der Geist sich in liewegung zu .s( in ' dem 
Anfanger klar zu machen, st-heiiiL mir bedenklich. Man vi r^leiche 
•Iii» geschickte, ebenfalls vom Deutschen ausgebende Enlwickelung 
dir>er Konstruktion bei Schnialz-Wagener. — § 155. ]\rr riitri - 
j-chied des Acc. c, Inf. und des Fin;dsalzes bei pfisiKnlr^re würde 
tliireh die l!iii?:ufugung der verschiedenen (Jberselzung des Verbs 
I. iherzeugen * und „überreden") klarer werden. — § 156 Anm. 
..hds Partie. Präs. der Deponentien und Semideponentien ist 
im Lateinischen nicht in Gebrauch." An Beispielen, dir mir 
>ra(le zur Hand sind, eitlere ich: arbitrans Nep. VII 9, 1, uiens 
Uc. or. § 21, ferseqnens ISep. XVI 5, 2, sefjftnfs Cr^cs. b. c. DI 44, 
prnfdsrtns Nep. XXIII 2, 3. Vgl. aufserdem Kühner 11 § 28, 4 
üiiii bei Seil. ?^elbs( im folgenden § rehfrfavfp. — § IG'» Sf-Ul 
M^ieder ilauiit/riien'* war genamjr zu >agen: wieder Kuu- 
juoktive der dauplzeilen/' Entsprechend in Nr. 2. 

llankenswert ist die Zugabe der „Eleiiirntarstiiistik" und des 
Al'M:hnilts „Synonymen", obwohl der letztere, da er lexikalisrhrr 
^Mur ist, nicht eigentlich in die Grammatik fiehört. In bcitlen 
(1«T Stofi' auf die Klassen Sexta bis Quarta verteilt. Auch 
huT mür-te mancherlei geändert werden, sobald, ^ie es oben für 

Schulgrammatik verlangt wurde, Schulstilistik und Schul- 
ijoODymik auf breiterer Grundlage als bisher aufgebaut würden. 

IHe äufsere Ausstattung ist eine vorzügHche und der 
^^rlag^buchbandluDg würdige. Druckfehler und ähnhchc Ver- 
»^»^Ti habe ich nur wenige gefunden. S. 26 Z. 1 1 I. os st. oss, 
^^ 41 Z. 2 1. Eigentlich st. Eigentliche, S. 108 Z. 12 I. neqne st. 
x^Mo. Ein Komma fehlt S. 26 Z. 9 v. u. nach Hominis, S. U)[ 
1 13 V. u. inch „(gewöhne)", S. 143 Z. 14 vor „steht", ein 
Ponkt S. lüti Z. 4 nach proe. 

Frankfurt a. 0. H. £icbler. 
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A* Wal deck, Praktische A n 1 r i t n □ p 7. um l'ntcr rieht in der la- 
teinischen Grammatik, iialie, BucbkaodluQg des VV«i«eohaiues, 
1S92. 224 S. 2,40 11. 

A. Waldeek, Lateiaitehe Sehvlgrammatik ocImI etneaAakaaf üar 
Stilistik für alle Lehranstalten. Halle , BueUaadlaag d«a WaiMa- 
haases, 1^91. VUi u. 144 S. 8. 1,20 M. 

Es ist bekannt, dafs Waldeck in Fricks Lebrproben und in 
den Neuen Jahrbüchern eine Reihe von Aufsätzen über die Me- 
liiode des grammatischi n Uiiterriclils im Lateinischen vcrulTentlicht 
hat, welche durch ihre frische Darstellung und einleuchtenden Zirlr 
Beachtung gefunden haben. Seine Ziele scheinen besonders fol- 
gende zwei zu sein: 1) Die grammatische Unterweisung hat von 
der Muttersprache auszugehen« 2) Aus der lateinischen Schui- 
grammatik ist alles zu entfernen, was sich mit der Muttersprache 
deckt oder aus ihr mit Leichtigkeit geschlossen werden kann. 
Nach diesen Leitsätzen hat W. nunmehr für die Schüler eine kurzr 
(Grammatik zttsammengestellt und für die Lehrer eine Didaktik 
über dieselbe geschrieben. 

Niemand wird leugnen, dafs W. mit der Durchführung seines 
(jedankens wirklich Ernst gemadii hat, aber die Folge mufs erst 
zeigen, ob er es mit Erfolg gelhan. Eine so dürftige, wortkarge 
Grammatik hat die Presse wohl seit langem nicht verlassen. Viele 
Kegeln sind durch blofsf kurze Sätze oder gar nur Phrasen er 
setzt, „um teils an die Stelle des ^f»str;il (rn Gesetzes selbst zu 
treten, teils die Rp^eln daraus zu entwickeln '. Ähnlich ist ja 
auch die Scliulgrammatik von K. Meifsner gearbeitet, die inde* 
trotz der Tüchtigkeit ihres Verl'.s wenig Anklang gefunden zu 
haben scheint. Das ^var nicht schwer vorauszusehen und ist vom 
Uef. auch sofort 1h (hk biet (s. N. .fahrb. 1887 S. 31). Dasselbe 
Los durfte, wenn nicht alles täuscht, W.s Buch trellen. Er ver- 
kennt, steht zu befürchten, die passive WiderslandskraK , die in 
einem mitleimärsitfen Quartanerhirn gegen Inihiklion, Heproduktion. 
Appercq)tion und andere schone Dinge v(»rhanden ist. An \m\ 
für sich ist es schon schwer, um nicht zu sagen inimögHch, die 
Grenze zu bestimmen, wo die Formulierung einer 15t ^»1 zur Not- 
wcndigkf'il wird. Wie viel man dem induktiven Denken ein».- 
Sclifilers zuuiuleu durl", ohne i\ov Haterei und Unsicherheit Vor- 
schub zu leisten, bleibt eine heikle Frage. Man zwinge nur den 
Knaben, sieh zu Hause ,,(len Gang der EnLuickelung der Degein ans 
den Deispielen wieder zu vergegenwärtigen", und man wird Wun- 
derdinge erleben. Nein, es wird wohl so blnben, dals die .lugend 
fesler Formeln bedarf und diese ihr gedruckt vor Augen stehen 
müssen. Die l-berschätzung des Uegelkranis für die Erlernung 
d»^s Sprachorganismus zu verhüten, ist aber die Aufgahe des 
Lehrers, für den diese Kegeln nicht vorharulen zu sein brauchen. 
Ein Buch wie Meifsners Schulgrammatik würde wohl bei Durch- 
nahmen und Wiederholungen in der Kl.isse, wo der Lehrer jeder- 
zeit eingreifen kann, die erspriefslichslen Dienste leisten, genügt 
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iber für den häuslichen Gebrauch deshalb weniger, weil es an die 
rockbildende Geisteskraft des Schülers zu hohe Anforderungen 
MiUt Wenn dies auch nur in wenigen Fällen stattfinden sollte, 
Ucibt es doch ein um so gröfserer Übelstand, als der Lehrer ihm 
lidit immer vorbeugen kann, schon weil er iiiii nicht voraussieht; 
£e Schüler j^ind eben zu verschieden nach jfitler Richtung hin. 
Ein Schulbuch muls aber alle Müglickeilen bedenken, auch die 
f««« wirklich schwachen Jahrgangs. Mit einem ,.Du sollst!" ist 
iiodi herzlich wenig gesagt. So wird man denn den in der Kin- 
WitiiDg zur (Grammatik S. VII von \\. ^escliildei len (iang vom 
Üfispiel ziu Hegel duichans gulheifsen können, ohne deshalb mit 
ihm vom Schüler zu lordern, dafs er diesen Denkprozefs daheim 
für sich wiederhole. Darum pflichten wir ferner dun Salze gern 
l»ei, dafs der grammatische Unterricht eine Schule des Denkens 
s<*iii lJlü^se, sowie dem andern, dafs das Ausgehen von der 
>!uitcrsj)rache das Grundgesefz jeder sprachlichen Induktion sei, 
••hne in der Anwendung \V. überailliin zu folgen, vgl. z. D. S. 20 
l'T Anleitung. Wir linden, dafs \V. der unbewufsten Anei^inung 
md dein Sprachgefiiiil zu viel rd)er]üist, und wenn der Priinaner 
(U Reflexiv utn richtig anwendet, ohne sich der Kegel stets zu 
«erinnern, so sagt das gegen den Wert derselben auf früheren 
Stufen nichts, sondern beweist nur, dafs der Mohr seine Schuldig- 
keit srethan hat. Wenn, dann soll er aber auch gehen! In 
N^irkiidikeil luetet nun W. in seiner (iranimatik gar nicht so 
*enig Regeln, wie man nach seiner Theorie erwarten sollte, und 
i"»bcr ihre i-a^^Mins wird nodi riu Wörtlein zu sagen sein, aber er 
übt doch hedt rikln he Sparsamkeit. So kunimt es, dafs in;)n ><"inen 
iinindsälzen im allgemeinen bei^liinmen kann, und nUvr die 
l'robe ihrer strikten Anwendung lu seiner Grammatik docli den 
Kopf schüttelt. 

hie Prak i isclH« Anleitunc'* erscheint uns in der Thal 
^li ein lesenswertes Uadi. Es zerlallt in zwei Teile; der erste, 
..A)l««»meines" benannt, behandi^lt auf 82 S. den Zweck des latei- 
nijchen L'nteiTirbls. Spracbunterrichl und Sprachwissenschaft, 
'«ranimatik und Liktuir. Zweck des Lehrbuchs der Graniniaiik, 
Inhalt und iorin «Irr Kegeln, Vers- und versöhnliche Kegeln, 
l!^'haii(ilnnu' der Grammatik, KinfÜKUig und Hp)i( tiimn , dio Stufe 
«ier Vui citung. Der zweite Teil enthrdl die HenierKiin^en uiier 
*li'' »Mnielnen Abschnitte der Gramniatik. In etwas luciior Dar- 
Melliing ruft der V»»rf. zwar auch dem alteren Praktikus mam lien 
ll^nilgrifT wieder ms dedächtnis, den die nivelliere n de Alltäglich- 
keit 50 ganz allmählich in den limt^TL'rund «resrh(d>rn hat, und 
ßi^mand wird das Buch ung» löiderL und inierkenntlich lesen, aber 
^> ist dorli recht eigentlich lur die Jimger df»r pädagogischen 
^ei;ih»»if t:e:>chnt'ln ii. Iliiicn sei das Duch em|dolilen, freilich 
^•\c\\{ olnir die Mnlninn^^: lil;mlit nichl. dafs in der Wirklichkeit 
^ies so leiciit gebt, wie es nach der einschmcicheinden Redeweise 
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des Verf.8 scbeinti Es macht steh manches nicht so gani 
„unter der Hand und ohne lange, kompliiierte Regeln"*, wenig- 
stens hat nicht jeder die glückliche Hand des Verf*8, der u. a. die 
Unterschiede zwischen der Zeitgehnog im Deutschen und Latei- 
nischen „auf dem natürlichsten Wege'* zur Anschauung bringt 
(S. 14fir* der Anl.). Gleichwohl hat W. Recht, wenn er gegen 
die „Wissenschafilichkelt" Tieler Grammatiken zu Felde zieht, 
oder wenn er gegen die strenge Verteilung der einzelnen Teile 
der Syntai auf die verschiedenen Klassen eifert (a. 0. S«79f.). 
hie Beluuung des Musterbeispiels der abgelegenen Regel gegen- 
ilber ist ebenfalls am Platse, aber warum gehen dann die exenipl» 
nicht in seiner Grammatik voran? Desgleichen hat der Verf. 
Recht, wenn er eine Kegel alles Beiwerks, der Zusätze, Folge- 
rungen u« S* w» zu entkleiden gchictet, vgl. die Kritik der Regel 
über cum inversum bei Ell.-Seyüert in der Anl. S. 37 und d^r 
falschen Regclentwickelung äber das faktische quüd, ebenfalls bei 
Ell.-Seyflert. Kurz, die „Anleitung" enthält zwar manches Ober- 
Aussige, auch manches Anfechlbarey aber andererseits so viel Be> 
herzigenswerles und aus der Praxis eines umsichtigen Lehrters 
Gescliöpttes, daüs sie namentlich jängeren Kollegen nur empfohlen 
werden kann. 

Die „Schulgrammatik**, flir den Schuler bestimmt, muh 
aber mit anderem Mafse gemessen werden. Auch sie hat ihre 
guten Eigenschaften: Kürze, Knappheit, Uc^^timmthcit, Obersicht- 
liclikeil des Drucks, um von den didaktischen Grundsätzen hier 
ganz zu schweigen, die oben besprochen sind. Will man ihr ge- 
recht werden, so tint man sie eben von dem Standpunkt des 
Verf.s aus zu beurteilen. Ausdrücklich verw.ihrt sich nun diosor 
('S. 32 der Anl.) dagegen, daf's die Gramina lik ein iNachschla^M»burh 
für den Scliüler sein soll, ja er verbiel«'t nn Nachsrhiagrn der- 
selben geradezu. Dadurch setzt cv sich in l^r würzten (i«'<:i'nsnlz 
gef^en Männer wie Lattmann, auch gegen lleyaacher, der jüngst 
V(M) t'incr Grammatik verlan»rt ]r,\\ . sie ^nWf' ./jesprächik' und aus- 
lulirlich'' sein, denn dadurch werde sie ailnn dem 8chül«T ver- 
ständlich. Bei solchem Dissensus berufener Fachmänner nützt <■> 
nirhts, sich auf die eine Seite zu schlage» und die Gegner mit 
einem Unmöglich!'* abzuthun. Hef. hat sein- für kurzget'al»ti' 
Gramuutiken geschwärn)!, als sie aufkamen, \\eil sie uns von einer 
«»den Schematisienin«! und \ ei ineiij^uiii,' l.ok'ik nti( der Gram- 
matik helVeien Mjllicn. Von VüreiiigcauiUHn-iiheil i^i'-m dr-n 
„naluriiclLsleu Weg * weüb er sich frei, aber er ist mil der Kurze 
eines Stegmann z. H. vollauf zufrieden und i'laubt, dafs man niclu 
weiter gehen dürfe, wenn nicht der seH)si imiige Wert des izr^^m- 
malischen Lntcrrichts und die Verständli» likt ii. also Brauchbai i^eh 
des Lehrbuches beeinträchtigt worden soll. Ob W. diese Gefahren 
glücklich vermieden hat? Man inuis es bezweifeln. 

Schon äufserlich betrachtet, fällt die Kurze der W^cheu 
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i>rai)iii).«tik auf. In ihr fiillt die roriiieulehre nur 34 Seiten, 
lind xvvar sehr weit ^»ed nickte, während Harres kleine laleiuischc 
N:liulgrariiiiiaiik r»G, H(jl/.wtMlsig 90, Stesmann ^'ar 109 S. bean- 
^^^^lK•ht, seihst dir ., liauplreireln der liteini^^chen Formenlehre** 
Von Harre sind iiucJi '>() kleitigedrucktr Sriinii ^l;iik. /unachsi 
bi ^ia^ k('iii<' M('\ri»M, dcOQ W. iial sicli die Aur/älihini^ der Verba 
mit mehren II Stammen erlassen; wahrsilieirilK h ist er darin 
\L Maupl gefolgt, dessen .,kurzgefarsle Jateiiikn ho Fornienlehre" 
ron ihm sehr praktisch genannt wird Haupt meint, ein solches 
V»Tba!verzeichnis könne fehlen, weii die Schüler die Verba erfah- 
ruug:»märs!ir nicht aus der Grammatik, sondern aus dem IJbungs- 
borhe leTiit ii. Unscrs Erachtens darf in einer Schulgrammatik 
niic sysleuia tische Übersicht ril)er diesen schwierigsten und wich- 
li::sien Ä!>srhiiitt der Formenlelire nicht fehlen, schon wegen der 
Wiederholungen in oberen Klnssrn nicht, thenso hat W. weder 
'^inen Ahrifs der l. autlehre ntJi Ii der WortbiUlungslelue tu hrintren fnr 
nötig erachtet. DenNiitzen, den jewrili^i'Hinwpisc und Hesprechungeu 
♦ inzehifT Abschnitte aus der letzu reii tur die Aneignung der copia 
«erborum haben, wird W. natürlicii nuht td)leugnen, nher er will 
(las wohl nur mündlich im Unterricht ahgelhan wissen; wie wert- 
?üli es ist, wenn das Auge diese llbeisicht erleichtert und häui;- 
liche Wiederholung des Uesprocbeneu möglich ist, mncfite ich doch 
ibgegen betonen. Und so ist es mit allen diesen Kurzungen! 
bs sieht so human und aufgeklärt aus, so hochmodern, wenn man 
das b5se Latein mit einer spindeldürren Grammatik lehren kann. 
Wie haben wir's doch so herrlich weit gebracht! Ja, es ist so 
lange destilliert und extrahiert, bis das bifschen Geist aus den 
Grammatiken fortdestilliert ist. Du hast nichts zu suchen in der 
Grammatik, du mufst wissen, was drin steht, in deinem Pauk- 
bache! — Was, du weifst nicht, denkbegabter Quintaner, dafs 
Cmmtlmt ein Femioinuai ist? Hast du nicht gelesen § 2: „Zum 
geaus femininum gehören die BezeicbnuDgen weiblicher Wesen 
and der Bäume?** Weifst da nicht, dafs man die Städte durch 
weibliche Gestalten allegorisiert? iNa also, denke nur hübsch 
Mcb» dann braucht die Grammalik dir nicht schwarz auf weifs zu 
sagen, dafs die Städtenamen auf m weiblich sind. Oder gefällt 
4ir etwa die Genusregel der dritten Deklination nicht? La voilä: 
Jbr ond 6r sind Masknla, s, a, x stehen weiblich da; 2, e, 1, ar, 
«r, mm lihlen zu den sächlichen. Doch sind os und nis und guis 
■ascolini generis, Neutra die auf m und risV' Ist das nicht un- 
äbertrefllieh kontrahiert und extrahiert? Sie ist dir metrisch 
Dicht konvenabel? Ja, eine Gcnusregel ist doch kein Piatensches 
Sonett! Und Neutra auf rts kennst du nicht? Nun, natürlich 
9mm, generitl Harre sagt zwar: „Neutra die auf ns mit r»**, 
aber gelodert mofste doch werden, nicht? — Des „trockenen 
Tonss satt'' konnte man so die Schulgrammatik W.8 wohl etwas 
inaiehender besprechen, Stoff dazu bietet sie genug, aber nun 
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sollen eine Anzahl Bemerkungen so ehrbar und trocken wie ndf- 
lidi aafniarischieren. Dafs es Adjektive der ersten und zweitei 
Dcklinüliun giebt und mit wclclien Ausgängen, ist nicht erwähnt 
Die einzigen Paradigmen der driUcn Dcklinaiion sind pater und 
corpus» dazu prndens, levis und acer; darunter heifst gleich mit 
einem hafslichen lirucklehler ,,die Adjekliva hain'U t , m, n«i*'. 
Auflallig sind die Foimen ,.diL' Substantiven, hoin|)arati von*' etc.. 
wie NN . stets schreibt. Nach § 1 1 sind cortex und l ei lex als 
Maskulina /u lernen, as und yiex ^ar nicht erwähnt. Warum hat 
sich VV. hier vuu llane entfernt? o$ ist falsch [)rosüdicrl. 

(14,2: ,,l)ie Wörter auf dicus, pcm und volm steigern die alten 
Formen auf dkens, ficens (sie!) und volens**, und dann folgt, wir 
bei Haupt, die ^;iii/e Kolonne mit ItHejicentior ^ das dem Schüler 
nie, bejieficentisanuus, das ihm höchstens im Laelius begefinet, nni 
maledicentior, das er allenfalls bei IMautus lesen küiinti', und dim 
verdruckten malediCfnissimus. Statt dessen hat Harre io seinen 
„Hauptregeln'* allein wirty/<f/tc?<s beibehalten! Hier hätte W. wirklich 
ohne Schaden kurz sein könuen, selbst Wagener ist es! W. fährt fort: 
„Die Wörter auf us mit vorhergehendem Vokal u m - threibcii 
ihn Komparativ durch magis mehr und den Sninialiv durch 
maxime am meisten : ir/oiteu« passend, magis idvnea^. innrime idonens"^^ 
Damit vgl. man Harreb Fassung: ,ypiiis fromm, mayts pms mehr fr.= 
frommer, maxtme pius am meisten fr. = di-r frommste. Die Ad- 
jektive auf HS mit vorlier^^ebendem VoKai uud viele andere 
bilden den Komparativ und Superlativ nur durch Umschreibung'*. 
Welcher Unterschied zwischen lionl'ril Der Fall ist geradezu 
typisch und braucht keine nähere Ik'jeutliUiiis^. § 15: ,.qnam 
maximus so grofs als möglich. Caesar quam iiniximti^ \ jjnnui) 
ftinerihus profevlm est in möj^lichst grofsen Märschen*'. Was ^^ml 
nuL profrrias es/? Von rechts wegen kann das der Schiller nniii 
nicht iilifi setzen. Dann kommt, auch für Quinta bcslimwU 
,Jiherius dtcere «Iwas frcinnltig s[)rcchcn; loquacioi euvas gc- 
Mliwälzig. Superhim se yenie sich allzu übermütig beTiehmeir'. 
Gehört das nacli V? § 18 \\('rdeu pluraiia tniKuni ri\s.ihiil ohne 
vorhcri^'e Erläuterung. § 2f> enthält : IM iicjutMi lon c n , N ertiällnis- 
wüiLei. Sie ,, regieren" noch einen i\.isus, mh stillen in VI gelerni 
werden, auch sub mit beiden Verwendungen. i>ie i*jäp. b^^iin Akk. 
werden nicht aufgezählt, es heilst kurz unter Nr. H: Alle übrigen 
l*räp. regieren den Akkus. — Die lateinische Urthu^i.ipble i.^t 
zum Teil antiquiert, z. Ü. poejutet, Ittens; für die Orthoepie ipI nucii 
nicht ^1 linkend gesorgt. Die Densenabteilung, durch römisclie 
HandzilTf Ml i:egeben, wird manchen Widerspruch (rl ^liien: z. R 
§ 3S das (leulsche Pronomen „tnaw" soll in VI behandelt werde», 
aber ^ 'M das deutsche „es*' in IV, sie scheint überiiaupl oicbt 
durchweg beabsichtigt, denn lange i*arüeen babeo gar keine Be- 
jEeicliDuii^. 

Da liilialtöübersichl wie Index fehlen, ist der Überblick ühex 
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di« Syntax sehr erschwert, nainenllicli gilt dies von der ^^Lehre 
fom Satz*^ Nacheinander werden liehandelt die HaupUätze, ein- 
letcilt in Urteils-, Begehrungs- und Fragesätze §§ 109 — 120. Dann 
folgen: Abhängige Urteils-, Begehrungs- und Fragesätze §§ 121 — 
m\ Adverbiale Nebensätze §§ 131-^151; Helalivsätze 152—158; 
iid^rsätze 159- IGS; Oratio ohiiqua 169—172; rnfinitiv 173— 
ISO; Su|>ina 181; Gerundium und Gerundivum 182—185; Tcm- 
fKjra 186—20(1; Stilistischer Anhang 201—245. Wie man die 
Lehre von der Consecutio temporum § 197 hinter der Or. obliqua 
behandeln kann, ist mir ein Rätsel, Pensenbezeichnung fehlt; die 
Fragesätze werden an zwei Stellen behandelt, die unabhängigen 
unter der feiten Überschrift der abhängii^t ii l rteil.s-, Begeh run«,'s- 
uud Fnigesälie, ohne dals' an der oi ii n S[( ilr ^ 120 auf § 159 
'emiesen wäre. Eine durchsichtige (.riijiiiici iing ist, wie gr.saj^t, 
nicht erzielt, auf die Typen in den tihei >cltnften ist gar kein Verlafs, 
Kapitel .<ind nirl?t beliebt, kurz es herrscht eine Gleichgültigkeit 
;^tü das Scbeuia, wie sie mir bisher noch in ki iner Schul- 
i'nmmatik vorijekommeu ist. Dazu kommt eine merkwürdige 
i^iiandiaug der Interpunktion, durch die hopsende Kürze veran- 
lafst, Druckfehler teilweise böser Art und — last not leasl — die 
F,i5.-img der Hegeln, von der schon die Bede gewesen ist, und wofür 
nur ein Beispiel instar aliorum iidch INnt/ finden soll: S. 95 „ci/m 
Jiiversivum (andere sn^^en Itekannllicb üivci sum) (umk^dircndes cnm) 
— da rnit einem ilauptsalze. Es kehrt das VerhältDis von Itaiipt- 
inii >'»'hr'n.^a!7 nnV*. Punktum! Diese f^cprl ist heraus^c^rilli ii, 
W. liiro I assung bei Ell.-Seyll'ei t l)esonderji Itniiängelt hat, 
jitii zwar mit Berht. Vm so mehr konnte man auf seine 
^•rbfsserung gespannt sein. Mfin wird von ihr aber schwerlich 
rfbüt sein, wenn man v^l. IJarre; „cum inversum steht im Nach- 
satz und hat den Ind. I'ert.", oder Schmalz: „cum steht ohne 
Beziehung auf ein Substantiv . . 2. übertragen auf die Zeit. Hier 
«ird es mit dem Indikativ verbunden und bedeutet . . c) als oder 
mit selbständigem Satze) da**. Dies sogenannte cum inversum 
^ird mit dem liistorischeD Perf. (oder Praes.) verbunden und 
<lient dazu, in der Form eines Nebensatzes den Hauptgedanken 
in den grammatischen Hauptsatz anzufügen. Letzterer steht im 
'itiperfekt oder Plusquamperf., naachmal näher bestimmt durch 
^u- etc. * Freilich ist diese Begel etwas lang und gewii« nicht zum 
Auswendiglernen, aber dazu ist — glücklicherweise — , als nicht fett 
Nmckt, Waidecks Regel auch nicht beslimoit, und unglücklicher 
^^nn man sich wohl kaum ausdrücken, als W. es gethan hat. 

Schmalz klar unterscheidet, indem er ?0D der „Form des 
Vbenaatzes'* und dem „Hauptgedanken*' sprkht, das will W, 
(x's^r erreichen mit dem Sibyliinischen Spruch : „cum in?ersivaro 
l^ehrt das Verhältnis von Haupt- und Nebensatz um*^ Danacli 
^äre doch der Vordersatz als Nebensatz anzusehen, was Unsinn 
Auf die Teropusgebung gar nicht hinzuweisen, halte ich 

36» 
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f&r bedenklich, wenn sie sieh auch Ton selbst eigiebtt wie W. 
AnJ. & 37 meint FQr uns? Js! für den Tertianer? Nein! — 
Die Anzeige des Buches ist lang gewerden, aber erschöpfend ist 
sie bei weitem nichL Es wire noch viel au sagen, aber Kef. 
glaubt doch die Hauptpunkte aufgewiesen an haben, die an dem 
Buche TerbesaerungsbedOrftig sind. £b ist ja an mehreren Stellen 
schon gQnstiger beurteilt worden, als Ret es thaa au dürfen 
glaubte, so dafs weitere Auflagen am Ende nMig werden. Hoflent* 
lieh sind wir dann in der ijage, die Grammatik, die von a«er- 
kennenswerten Grundsitsen ausgegangen ist, fflr den Unterricht 
ebenso unbedingt empfehlen zu können, wie wir die „Praktische 
AnUätung" für den Leiu^r brauchbar finden. 

Nienburg a. d. Weser. F. Pflgner. 



A* H. Sehl'} n b o rn, Latein i^rhas Lesebuch zur Einübuag der la- 
teinischen Formenlehre. Zueiter Teil. Für (iuinta. >fb«t 
Krgüiizuogslieft, \Yürterverzcicbut:>se und einen grammatischen Anhang 
enthaltottd. Viertehit» AvI., nea bearbeitet v«a Peel Seh wieger 
Berlio, Mittler & Selie, 1S98. X «. 977 S. a 3^6 M. 

Vor kurzem sah ich mich in dieser Zeitschrift bei Bes|»rechong 
eines lateinischen Obnngsbuches fOr Untertertia Teranlafat, vor 
emseitiger Oberschfttaung deijenigen Methode, nach welcher die 
deutschen ObungsslAcke sich enge an die lateinische LeklOre an- 
schliefsen, zu warnen; denn das ewige Wiederfcluen desselben 
Stoffes errege Oberdrufs und gewAhne an gedankenloses Lesen. 
DemgemSfs empßihl ich, wenigstens für Obertertia und Sekuntis 
▼011 dieser Methode abzuweichen und lieber geschichtliche firdg- 
nisse anderer Zeiten und anderer VMer in angemessener Bear- 
beitung darzubieten. In den untern Klassen aber halte ich jenes 
Verfahren für durchaus angebracht; und ich fürchte daher, dafs 
die deutschen Übersetzungsstöcke des vorliegenden Werkes, die «cb 
an die lateinische Lektüre absichtlich und grundsatzlich nicht an- 
srhiiefsen und auch nicht einmal vorzugsweise die dort gelernten 
Vokabeln verwerten, bei der verringerten Zahl der lateinischen 
Unterrichtsstunden för den Durchschnittsqnhitaner bei weitem so 
schwer sein werden. 

Erklären lafst sich freilich diese Abweichung von der mo- 
dernen Richtung dadurch, dafs dies Buch die Umarbeitung eines 
über fänfzig Jahre alten Übungsbuches ist Die Pietät verli^ene 
gar zu umwftlsende Verändrrnntifen; es wäre ja sonst keine Um- 
arbeitung, sondern ein vollstüiulig neues Werk geworden. Wird 
aber nicht deshalb dieses Buch in dem allgemeinen Wettlauf w 
weit zurückbleiben? 

Die ersten drei Abschnitte des Lesebuches bebandeln in 
einzelnen Sätzen die unregelmafsige Deklination und Koropa- 
ration, die Verba auf to, die anomalen und die unregelmäfsigfn 
Verlin in di*r WeiR<*, dafs im dritten Abschnitte (§33—44) auch 
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die wichligsten syntaktiecheo ßegelo über den Gebrauch des In- 

fioittvs, der Partizipien, der Nebensätae mit tH, ne, qm, quiti^ quo- 
der Fragesätze, des doppelten Äkknaativ, des doppelten 
Nominativ und des attribotiven Genetiv veranschaulicht und ein« 
zfubt werden. Bei diesen einzelnen Übungssätzen behandeln viele 
Paragraphen, wie schon deren Überschrift zeigt, nur gewisse 
Ausnahmen, so z. B. der §7 „die Ausnahmen von den Mascu- 
ünis der dritten Deklination". Dieses Verfahren ist gcwiCs nicht 
5jhr praktisch, das It e^'elmäfsige mfifsle dazwischen iii nüiide- 
>lpns el)eiiiu vielen Formell und Beispielen geübt sein; freihch 
isnd iiteser Fehler durch eine nicht geringe Zahl cingeschuhenRi* 
Wiederholungsstücke in zusaauaenhängender Darsteiluiij^ aus- 
geglichen. 

Dann folgen 250 Proverbia et Scnlentiae, die glück- 
licherweise der „beliebigen" Benutzung der Lehrer n her lassen sind 
und hoffentlich gar nicht benutzt werden. Denn wenn auch in 
<W Vorrede verj>ichert wird, dafs dieselben grammatisch dem 
Siuid punkte der Klai^se entsprächen, so sind dieselben doch fast 
durchweg nach Form und Inhalt iiir einen Quintaner unbedingt 
uaLiauchbar. Cilate aus Ovid, Vergil, Horaz (z. B. Vixere fortes 
ante Agamemnona multi^ sed omtm illmritnahües unjenlur ignotique 
hnffa noct€f carent quin vate sacru) dürften für die untern KlassiMi 
^•iiu uu^ceicnet sein, abgesehen davon, dafs einzelne (z. B. 1h- 
dignor, qnuwhqne honus dormilui liometus) au8 dem Zusammen- 
haoge gerissen geradezu unversflündlich sind. Wahrscheinlich 
bat auch hier die Pietät über die bessere Einsicht den Sieg davon- 
getragen. 

Es folgt der Qauptteil, eine irrofse Anzahl zusammenhän- 
gender lateinischer Lesestiu ke, Histoiidc, Fabulae, ^ar^a- 
liunculae, lies gestae reguni |)iipii!i romani ohne die heute 
allgemein geforderten IMäparationen, und darauf zusammmen- 
häogende deutsclie (M»ersctzu n g sstücke , Fabein, Erziih- 
luügen, Ereignisse ans dei persischen und t;i ipchisclien r.fschiriite, 
liiese mit Präparatifnieii, weh lic das lästige Aulschiagen und Aut- 
:«.hrfMl»en von Vokahelii ri\>par«'n, aber die Prnpnrationeii unter 
drm iexie lind — \\ie schon erwähnt - die ÜhrrscUungsstücke 

ohne ZiL-.inifiMiiihang mit den lateinischen Leseslücken. Ob 
tieghalb diese iLbersetzungsstncke für den Ouintaner nicht zu 
Hliwer sind, konnte ich nicht prüfen; das lafst sicii nur nach län- 
.erem (H'braurh in der Schule entscheiden. Jedenfalls spricht das 
^r<rh, inen des Werkes in der 14* Auflage dafür | dafs dieser 
iiaupUeil Vorzüge haben mufs. 

An die nun folgenden beiden Wörterverzeichnisse schliefst 
sich pndlich ein grammatischer Anhang für diejenigen An- 
sUii€D, welclie auch in der Quinta eine besondere (irammatik 
Dicht gebrauchen. Hier ist die Behandlung der Deklination gar zu 
wufiodero. Geroe würde mau auf die Regel voo dea WörlerA, 
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i\Ui man nicht deklinieren kann, Ober die Kommania, ü!)('r l-ormeo 
wie famüias, filiqbus, deabm (die übrigens zum OberOurs aucli in 
deo eiozeloen ÜbungssSIzen des ersten Teiles verwertet sind!), 
über humm, virm^ wlgui, Iwfnii, neetare, civif iimn, Ober die- 
jenigeo Adjektiva, welche das e vor r nicbt verwerfen, über die 
Völkernamen auf ag, atis und is, üis versiebten; dagegen die 
Geousregeln der dritten Deklination sind — wenn -auch in alter 
Form — gebührend verkürzt. Und der kleine Auszug aus der 
Syntax bescbrdokt sich \virklich auf das Notwendige und giebt die 
Regein in knapper und klarer Form. 

Raslenbui^g. Otto iosupett 



Dem vorjährigen Bericht über die Litteratur zu der neuge- 
fundenen ariistotetiscben Schrift (vgl. diese Zeitschr. 1892 S. 144 
— 155) folge hier die Fortsetzung nach den nSmüchen Gesichts- 
punkten. Wo Angabe der Jahreszahl üshlt, ist t892 zu verstehen. 
Bei den Zeitschriften bezeichnet die erste Zahl das Heft oder die 
Nummer des Jahrganges, die zweite die Seiten. 

1. Neue Ausgaben. 

1) Id&f^vaitav n^tk%9ia. Aristotle, On the Constitution 
of Athens, edited by F. G. Kenyon etc. Third edition. London. 
7,50 M. 

Her.: Kcvuc oritique 10, 179 — 1^3 (B, Haussoullior). AcaJem) H'^o, 
595. Classical Review V I 7.319-20 (U. Richards). ftivisU di filoloffiaAXi 
1_3, 159—162 (0. ZurelU). 

2) Aristotelis noX^tsia l4 d-rivatiov edidit Fr. BiaU 
Leipzig, Teubncr. XWIII u. IISS. 8. 1,50 M, 

Kea.: WS. (. kl. Phil. L\ :jS, iu;il — lü33 (Srlin. i,lrrl S. Pb. Rdscb. 
25, 387-3S8 (P. Meyer). LCB. 49, 17b8-69 (Lipsmsj. DLZ. 1893, 7, 2Ul 
(B. Mies«). Oest Litbl. 1S9S, 6. 

3) Aristoteles, Der Staut d er Ath euer. Der historische 
llauptteil (Kapp. I — XLI) für deu Schulgebrauch erklärt fOO 
Karl Hude. Leipzig, Teubner. IV u. 62 S. 0,60 M. Zugleidi 
dänisch: Kopenhagen. 

Rex.: LCB. 1893, 16, 565 (A. Btaer). WS. f. kkss. Pli. 1893, 19, SU 
(Scboeider). 

4) liQiOtotiXovi *A&iivaliA¥ noXhXhla. Artstotle's 
Conetittttion of Athens. A revieed text wilh an inlroduclioo, 
critical and explanatory notes, tesUmonia and indices by Jobo 
Edwin Sandys. London, Ilfacmillan and Co., 1893* LXXX u. 
302 S. groijB 8. geb. 15 M. 

Rp7.: f,CB. 1S93, 11, ^72 (BiaPs). Acadcmv 1893, 1096. 30r. tf 
(H. Rirhards). WS. f. klass. Phil. 1893, 20, 54G ff. (Schneider). N. Pk HdMii. 
iyJ3, 13 (P. Meyor). Z. f. GW. 1893 Juai (P. Meyer). 
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Alle diese Ausgaben stellen einen bedeutenden Fortschritt 
gegeofiber den früheren insofern dar, als sie alle, unmiltelbar oder 
mittelbar« auf neuer, sorgfältiger Durchforschung des Papyrus selbst 
hfnihen. Kenyon, welcher beständig mit unermüdlicher Freund- 
lichkeit för die verschiedenen Forscher alle möglichen Stellen des 
Papyrus verglichen hatte, verwertete diese gelegentlichen und be- 
sondern Studien am PapyTus für seine dritte Ausgabe, die infolge 
dessen textlich sehr von den früheren abweicht. Auf Kenyon» 
dritter Ausgabe und besondern Mitteilungen fufst die Ausgabe von 
Blafs, welche in der Vorrede, wie K*, gegen KW die Annahme 
von vier Händen im Pap. verteidigt und rhythmische Gesetze, wie 
er sie bei Isokrates gefunden zu haben glaiihl (vgl. Alt. Her.* 
145 — 158), auch in der \i. tt. nachzuweisen sucht. iKis Ver- 
ständnis und (li> I.psfiarkeit des Texles verdanken dieser Ausgabe 
viel. Sie ;;irl)t ati( h zuerst (Vn kritischen Apparat mit iIpt aU»'n 
philulogisclien GenauiirkHit. Nach Fertigstellung seiner Ausgabe war 
CS Blafs vergönnt, in London den l*ap. selbst zu untersuchen. Diese 
hurchÄichl ergab manches Neue, welcbrs Tuedergelegt ist in „Mittei- 
lungen aus PapyrushandschriCten" N. Jahrb. 8—0 S, 571 —575. Auf 
all den Genannten fufst die handliche und verständige Schulausgahe 
von H. Hude. Selhstilndig, auch mit Benutzung aller VoraangiM-, ist 
die neueste Ausgabe von Sand vs. An unzähligen einzelnen Stellen 
weicht die Angabe der erhaltenen oder nicht erhaltenen Buch- 
slaben im Pap, von H, etc. ab; in der Kritik ist die Ausgabe 
>elir besonnen und konservativ. Im ganzen stelli sie ein zuver- 
lässiges Archiv aller bislieri<jen l.eistungi'n irgend welcher Art 
zur ^A. 71. dar. Deswegen und weil alle Teile des grofsen Wer-» 
kes auf den neuesten Krrungenschatlen der Wissenschaff berulien, 
verdient gerade diese Ausgabe jedem, der sich mit einer liear- 
bi itung begnügen mufs, als die pralilischsle Erwerbung empfohlen 
2U werden. 

Die schon iruher angekündigten Ausgaben von II. Di eis und 
15. ilaussonllier, Paris, llachette, sind noch nicht erschienen, 
düch hat der letztere eine kleine Probe seiner Ausgabe in der 
Revue de philologie 1893,1,48 — 55 veröffentlicht: *l.a Consti- 
tution d'Alhenes avant Dracon d'apres Aristote, \ii>riv. HoX.' Nach 
dieser Probe zu urteilen, wird die Ausgabe bei besonnener kiiUk 
und gediegener Sacberklarung, den besonders bei An.«*toteles nicht 
immer leichten Zusammenbang der Gedanken beachten. Von 
kleinlichem (iitatenwerk hält »le stich, nach lianzosischcr Art, ieni. 

Nachzutragende Besprechungen früherer Ausgaben; 

R«: Mnteoii X 4, 465-488 (H. Praoeotte), LIsty Blolofiek« Xlll 3, 
»0-216 (J. Kral). Wyw^oWoc, Perrini, HL.: B. Ph. WS. 20, ni3-618 
'Br. Kfll). 21, (;4')-651. HL.: Class. Riv VI 1—2, 20—24 (H. Hichards). 
<.yni. 9, »üb— au (P. Mcyei ) >. l'h. Udsch. 14, 210-214 (P. Wevcr). W. 
PlL WS. 20, 614— Ü18 (Br. Keil). KW^: B. Fb. WS. 15, 453— ÖJ) (Fr. Lauer). 
Geatralorg. f. Retlieb. 19, l ], 6S$ (v. Lgr.) Clus. R«v. Gyam. N. Pb. Rdseh. 
s. 0. HL. Revue des et. gr. IV 16, 405—407 (II. Weil). Z. f. öst Gymn. 
4S, 4, 301—8 (ThoBser). Hitt aas d. Usl. Lilt. XX i (Wiacklar). ^' 
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Ii. Überseuungen. 

Von deu im vorigen Beriebt angefahrten wnnleo seitdem be- 
sprochen : 

KR*: Gtatraloi^. f. Realseb. XIX 11, 688 Lgr.). 

P: LCR. 7, 215 (Lipsias). Revue orit. 10, 179^183 (B. »«iMallicrk 

B. Ph. WS. 4.3, 1350—57 (Fr. Caucr). 

H: Revue crit. s. V. Ferrini, Zuretti ebeuda. 

Heioach: Class. Hev. VI J— 2, 20-24 (H. Richards), ü. i h. WS. 13 s. P. 
Oynes, Kesyon, PMte: Rev. crit. s. P. & Ph. WS. 43 (Posta). PMt(< 
«B. PL WS. 1893, 20, 615 (Fr. Caur). 
Erschienen sind aettdem folgende neue Übersetzungen : 

1) Der Athenerslaat. Eine arietoteh'sche Schrift. Deatach 
von Martin Erdmann. Leipzig, Lucas. 118S. 1,60 M. 

Rm.: Gymn. 13, 4*^« lOS (P. Mever) f .CB. .31, 1099 f. (A. H.). WS. 
f. kl. Ph. 39, 103.3 (Schneider). B. Ph." W.S. 43 s. o. P. Z. f. ösl. Gvibo. 11, 
985—989 (Thumscr). i>. Ph. Rdsch. 1S93, 4, 50 (Uoliäuder). Z. f. GW. ISH 
4, 230 -234 (P. Meyer). 

2) Die YerfaasuDg von Athen. Von Arlatotelea. Deatscfa 
von G. Wentsel. Leipzig, Reclam. Univeraal-Bibliothek Nr.3010. 
Vorrede datiert: Juli 1892. Mit Register 110 S. 0,20 M. 

3) 'AQ$<tto%4lovg lA&iiv^^^^ noXtreta, Deutsche 
Obersetaung von August Keaenerg. Wies« Beil. zum Progr« des 
Progymn. zu Eupen« Ostern 1893. 

4) Russische Obersetaung von Beiajew. Kasan 1891. 

5) Arisote traduit par B, HaussouHier avec la coJJabo- 
ralion d' E. Bourguet, Jean Bniniite, L. Eisenmann. ji. ir. XIX 
u. 112 S. Paris, Bouillon, 1891. 

6) Polnische Obersetaung von L. Gwilinski. Krdcan 1892. 

Von den neuen deutseben Cbersetzungen Icann ich im all- 
gemeinen nur meine vorjährige Meinung wiederholen, dals ich sie 
ffir verfrubt halte. Die von Erdmann bietet im Mai 1892 noch 
den nackten Teit von KS ohne sich an das seit Februar 1891 
Geleistete im mindesten zu kehren. Aber auch so noch ist vieles 
verfehlt, und auch Einleitung und Anmerkungen enthalten manch 
üedenkliches. Brauchbar sind einige Zusammenstellungen betr. 
den Sprachgebrauch , Archontenlisten u. s. w. Die zweite voa 
Wentzel schl j^l einen sehr zuversirhllichen Ton an, enthält 
aber trotzdem des Falschen und vSchiefen j^eniij:, ist auch oft gar 
zu frei, so dafs gar niclit zu (Tlveunen ist, was W. eigcnllich ita 
Tcxl i^elosen hat. Im ührigeii ist sie rocht gewandt, liest sich 
glall, und es ist jedenfalls ein Verdit-ii^l, tiafs sich ein Manu von 
Verständnis hcica linden licfs, dem llerausfjebcr so vieler Schund- 
ühersetzuuiren alter SchriftstelkT auch t inaial etwas Besseres zu 
lielern. W^eniger glalt und wenij^er geschiciit ist die tbersetzuiu 
von Kesehcrg, dalui aher dm ( ligehends vom Streben grüfiler 
Genauigkeit geleitet; freilich wird man mit der Auffassung des 
Verf.s öfters nirlil einverstanden sein. Ii. verwertet die Arbeiten 
der ui)ijg*"ii Gelehrten his zum Kr.scheinen der seinigen, Nxfdireiid 
W. schon ufi vor der Arbeil von Dlafs Halt macht. Der bi^er- 
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Mliang von K. glaube ich inaofern ein Verdienst suerkennen zu 
missen, als sie durch deu Programm ausUuscb zu allen deutschen 
Lebrcrkolh'gien hingelangt, also auch denjenigen, die sonst diesen 
Stadien fernstehen, eine bequeme Gelegenheit bietet, sich mit dem 
neuen Werke des alten Aristoteles bekannt lu machen. 

Die fransösische Übersetzung ?on Haussoulh'er leidet nicht an 
den zu grofsen Freiheiten derjenigen von Reinach und ist weit 
besonnener im Urteil über Einzelheiten; sie ist eine tächtige 
Leistang. 

Iii. Allgemeine Besprechungen. 

En. Baodat, AHstote «t rhittoire eoMtitnt. d'Atkdnes. Reooeil inaii- 

jrunl , Uoiv. ilc Lausaune p. 179 — 197. G. ßernardakis, intaioXr] ntQ) 
1^ 71. A. jov 'Aq. AUieo 1^91. J. Berard, A. la coost d'Atheoes. Nogcnt 
leRotrga 1893. W. Buseskal, Ar. Abbdl. ü. d. Verf. Ath Rusaische bist 
Rdaeh. n 221^239 (rasa.). P. Gavaiza, AaBUtrio daU* latituto di atadi 
taj^iori. Floreoz. S. 2u. R. üareale, Sdtaees et trav. de VAcad. des 
SficBces M et P. 1S9I, 341 — 3G4 (Auszug aoa Teil II). A. Derewizki, 
Iber he Id. n. Charkow, l'nivprsit;it , 189J. (russ ) M, G. Dimitzas, 
0 A. xai ^ *A, n. in 'JüXdsUl 4, — 379. J. J. Hartmauo, De INeder- 
laadcefce Speetator f 4, III 1891. B. Hanafoiillier, Revoe d« phil. XXXII 
^, 9S — 101. H. L. Havcll, The great discoverv in Macmillaas Mag. Marz 
I^Ul. 3112- -100. K. ff ry de n reich, Wiss. Beil' der Leipz. Zl^-. Nr. 60-62. 
Kurze, WestcniMunr, iVloDatsh. I\ov. 1891,2^1 — 2^4 A. Raeder, A'skrift 
•B Atheos ^taUturiatuiog. Iwistiania (DvuHad i. Cumm.) 27 S. (llez. : LCB. 
19,1025 [C]. B. V. Stero, Dia neue Sebrift det Ar. üb. Atbana VerlaaaiiaK. 
Ab<ir. aus Annaieo der hist. phil. Geaellflcb. Odoaaa. 40 S. (Rez.: B. Ph. WS. 
1^93. 1?. r?r,(|_ö2 [F. Spiroli. H. Swoboda, Die nenpof. Schrift des Ar. 
V. Staate der Atb. Samml. v. Vorträgen hrsg. vom Ueutäcbeo Vereine zur 
VerbreitDDg gemeiooütziger Keontoisse io Prag. 1S93 Nr. 172. 24 S. Taccbi- 
VcaUrl. CivUti CattoUea XII Nr. 995 — 96. R. Y. Tyrall, Tbe aew 
papyri. Qoaterly Raview. April 1891» S20— 350. 

IV. Fragen nach Echtheit, Verfasser, (Quellen u. s. w. 

a) Nachträge zu den im vorigen Jahre angezeigten Schriften: 

Fr. Caaer. Rez.: Bl. f. d. b. GW. 28, 1, 41; 6—7, 366—67 
(Neiber). Hitt. aus d. bist. Litt. XXVI 1, 4—7 (Schneider). 
Hist Zeitscbr. 69, % 294 (A. Bauer). Gött. gel. Anz. 1891, 
20 (Niese). Vgl. Allgem. Ztg. 1891 , Beil. 236 J. Häbly, 
^Obertriebene Zweifelsucbt'. Verb. d. 41. Vers, dtscber. Phil, 
a. Scbnlm. 221—227. 

P. Meyer. Rez.: Bl. f. d. b. GW. 1, 33—34 (Helber). B. Pb. 
WS. 4t, 1291 (V. Scbdfler). 

P. Cassel. Rez.: Melber s. o. 6—7, 370. v. ScbAfler 42, 
1320 s. 0. 

Tb. Gomperz. Rez.: DLZ. 9, 300 (S. Bruck). Rev. des ct. 
gr. IV 16, 407>-S (Th. Reinach), v. ScbftJfer s. o. 1289—90. 
Melber s. o. 1,42--43. 

b) Neue Beitrige. 

I) V. Scilöffer, ihirgerschaft uiiil Volks? orsaiiiin 1 uu^ 
zu Athen 1. «Mockau ISül. L^inkilun^. (Uusiöisch). 
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2) II. (i. Mfiller, Kann A r. Schri ft vom Staat d or A thener 

eine Mystifikation sein? 'EliäqiS 1—2, 4011. V l. 

3) Fr. HAhl, Oer Staat der Athener und krin Lnd«. 

S.-A. aus dem 18. Supplbd. der N. Jalirb. Leipzig, Teuboer. 

31 S. 1,20 M. 

ReE.: LCB. 21, 754 (vgl. 1S91, 39, 1423-24) > Ph. Rdsch. Id,2?9 
(H. Meyer). WS. f. kl. Pb. 3.% U49>-50 (Schneider). ÜLZ. J$93, 10, m 
(iNiese). ß. Ph. WS. 43, 1317 f. 

4) II. Missen. Die Staaiddciiniten des AristoUleä. lilieiti. 

Mus. 2, 1 Ol— 200. 
Rei.: Vgl. Bruno Kail, Die Soloaiieke VerfiisaoBg (a. n. VI) S. \tl 
—150. Gilbert, Griech. StaitMiL« S. IX. 

5) E. Hersag, Zar Li tteraliir Ober den Staat der Athe- 

ner II. Ober Aristoteles n» Töbioger Doktorea- 
Teneichnis 26—32. 

6) J. U. Wright, Did Philochorus quote the \4m as 

Aristotle's? American Journal of phil. XII 3, 310— 31S. 

7) F. T. Richards, The new m Academy 1058» 133. 

S) H. Niese, Über Aristoteles' Geschichte der athe- 
nischen Verfassung. Hisl. Ztsclir. 32, l, 38 — 68. 

9) i'aul Cauer, Aristoteles' Urteil über die Demokratie. 
N. Jahrb. 8-9, 581—593. 

10) F. Dämmler, Die n, des Kritias. Hermes 2» 260 

—287. 

11) G. Gilbert, Handbuch d. griech* SL A. I'. Leipzig, 

Teubner, 1893. S. IX— XLHI, Aristoteles' U. n. 

Nr. \S, 7 und 0 der aufgeführten Schriften haben nui noili 
ein hi>lia is( lies Interesse, denn Rühls Einfall, den Jl« laklciUe* 
Lembos zuni Verfasser der y/. n. zu stempeln, hat auch keinen 
einzigen Anhänger gefunden, und P. (lauer beweist mit seinem 
Auslaut auf das ihm u. W. neue Gebiet des Aristoteles nur, dafs 
er aus schwarz nötigenlalls auch weifs uik hen kann. Dabei 
leitet iliu die freilich löhliche Absicht, das bekaaale Lrleil seines 
Druders über die L'nvertrafilichkeit des Urteils des Vf. der ^A. rr. 
über die Demokratie uiil demjenigen des Ar. zu stützen. Auch 
der Brief von F. T. Richards, der wieder auf dem Stil und den 
Widersprüchen zwischen n. und Politik herumreitet, niulel 
einen antidiluvianisch an. Der anregende Aufsalz von Nissen 
sucht io geistreicher Weise die gesamte politische Schriftstellerei 
des Ar. als im Dienste Alexanders stehend nach ihren einzelueo 
politischen Veranlassungen klarzulegen. Indes widerspricht dai 
Bild, welches uns N. von dem schriftstellernden Ar. giebf, durehaw 
demjenigen, welehes wir uns nach seinen sonstigen Werken voa 
dem Stagiriten machen müssen. An Spinnenßden hängt der vea 
J. H. Wrigbt versuchte Nachwels, dafs schon Philochorus nnsere 
mit Aristoteles' Namen dtiert habe. Die Arbeiten m 
Herzog und Dümmler bewegen sich in gleichen Gedanken- 
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krebcD, welche jetzt auch in Frankreich in der Revue üe phil. 
auftauchen. Beide suchen Aristoteles darzustellen als beeinllufst 
durch die politischen Pamphlete aus der Zeit der oiigarchischen 
Unwälauingen gegen Äusganu^ de» Peloponnesischen Krieges. 
Heriog lldst einen der Oligarchen sein politisches Programm 
unter dem Bilde des alten Drakon darstellen, und durch diese 
üankleidung ist Ar. mystillziert worden: er hat das Tendenzhüch- 
lein für eine gute historische Quelle gehalten und daher stammt 
l/. n. cap. 4 (I). Fürwahr, eine ehrenvolle Annahme für einen 
Athenischen Schriftsteller des 4. Jahrhunderts v. Chr. und das für 
einen Aristoteles 1 Dergleichen pflegte man bis jetzt nk-lit einmal 
einem Plutarcb xuiumuten. Weit verständiger verfahr l Ü ü ni ni I er , 
welcher nachzuweisen sucht, wie die politische Tendenzschrift- 
stellerei des ausgehenden 5. Jahrhunderts die Tradition über die 
älteste athenische Geschichte — es bandelt sich für ihn besonders 
am die Verleumdungen des Solon — getrübt und verdorben habe. 
Sehr ansprechend ist das alles, nur wird man im einzelnen nie 
das Gefühl von der Unsicherheit all dieser Annahmen los. Nieses 
Vorstellung von der schriftstellerischen Tliätigkeit des Ar. ist 
ebenso hoch wie die Herzogs. Ar. nimmt sich nach Niese einen 
Atthidographen her; dieser giebt in seinen Arcliontenjahren das 
Knochengerüst Dazu stopft der Seliriflsteller dann Brocken aus 
Iferodol, Thucydides u. a., gelegentlich auch einmal eine Urkunde, 
rekunstruiert sich dann aus den ihm hrkaniiten Verhältnisjieii <lie 
uubekauiilen der älteren Zeit, und die ganze 'A, n. mit ihren 
l'ngleichheiten, Wid«Msprücheii und Krhiidungen ist f«Ttig. hiwas 
!»ith*l an diesem Schematismus d<M' llrtracfitung aii< h die sonst 
mit rulliger Überlegenheit verfafste i.inleitung bei Gilbert. >lufs 
man denn durchaus entdrekpn, <lafs so ein alter Schriftsteller 
jedes sfMner Worte irgendwoher entlrhnt hat, und müssen diese 
vermt'inliirhen Quellen auch alle uns bekanul und nachweisbar 
Wie macht es denn ein moderner Geschichtsschreiber in 
ihnlichen Fr«Iten? Oder haben die Allen wirklieb noch kemeu 
Mensehenversland gehabt? 

Den Abaebnitt 

V. Kritik 

können wir diesmal ganz entbehren . weil alles bisher (Jelcistete 
lu de[i Ausgaben von Blafs und Sandys an seiner Stelle jedesmal 
zu iinden ist, neues auch nicht zu nieldtfu ist und ein abschätzen- 
des- Urteil über die Leistungen cinz^'liier Kritiker den Leser iluth 
Dicht der Mühe der INacbprüfung im ( iii/elncn überheben würde. 
Nur das eine sei hier erwähni, da Ts die von ßlafs wie von Sandys 
ohne Angabe der Fundstelle mitgcleiUcn Lesungen von L. Wessely 
sich in den „Bemerkungen zu einigen Publikationen auf dem Ge- 
biete der älteren •griechischen Palaeographie" S. 7 — liJ linden (Progr. 
ü. k. k. Siaab^yinn. III. Bez. Wien). 
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VI. Zur Erklärung. 

F!s ist 6e]b8t?er8(äDdlich , dafs^ in den bisher besproctienen 
Schriften sehr Tieles auch zur Erklärung von Einzelheiten der 
W. geboten ist. Alles dies genau aufzusihien« würde nicht 
ganz leicht sein. Wir bringen im folgenden nur, was sich be- 
sondors mit einzelnen Stellen oder Kragen befabt. Auch dabei 
aber müssen wir schon allein des Raumes wegen auf eine genaue 
Angabe des Inhaltes im einxeloen verzichten, da manche der an- 
zuführenden Leistungen (bes. z. B. das Buch von Keil) sehr weit 
über ihre unmittelbare Aufgabe hinausgehen und die mannigfach- 
sten Dinge berühren. Damit ist aber von selbst auch eine Stel- 
lungnahme für oder gegen meistens unzulässig« Wir ordnen diese 
Leistungen nach dem Inhalte der W. n, 
V. Schöffer 8. o. IV 1. B. E. Hammond, Greek Constitution. 
Cambridge (Johnson) 1891 S. 58. H. Francotie, L'orga- 
nisation de la cite Athenienne. Paris 1893. II. Sidgewick, 
Aristotle^s classihcation of forms of governement. Class. Rev. 
6,4, 141 — 44. Kbendarübcr W. L. Newmnnn ibid. 7, 
2^'.) 92. .I.W. ücadlam, Notes on Early Athenian lli- 
story {i(pivatt vamqaqoh^ ßovXv) Class. Hev. 6, 249— 53, 
293—08. 

Jon: Vgl. l'^d. Meyer, Forschungen zur alten Geschichte. 

Halle, Nieiiieyer. S. 117 und Anin. ^. 
Are hontat. Vgl. Costanzi, Spigulature Aristoteliche. Riv. 

di ni. 21, 4—6, 330 ir. 
Cylon. V^'I. V. D. Allen, The Nation 1891 S. 197 (5. MI). 

J. II. NVri^'ht, The dale of Cylon. Boston (Ginn). 8U S. 

S.-A. aus Harvard Studies in Classical Phil. III. 

Bez.: GvmD. 13,468 fP. Meyer). LCB. 30, 1307-08 (A. U.) Ac«- 
demy lü4«J— 50 S. 584—85. B. Ph. WS. 49, 1555-6G (Holu.^. 

Drakon. Vgl. G. liuüolt. Zur Gesetzi^cbung Di .ilvoii.-. VhM- 
50,393—400. M. Frankel, Zur draküntischen Verl, lilieiii- 
Mus. 47, 4, 473 — 488. v. Schöffer s. o. E. 8/.aiito. 
Zur drakonischen Geilet zeeluinu. Arrli. ("[)igr. >!itt. ans üäI. 
15,2,180—82. Tb. Zidiiisky, Din Regierung uaclj der 
drakontischen Verf. Iviu-^s. phii. Rdsch I 1, 125—26. Ed. 
Meyer, s. o. S. 231)— 239 (oberniulilich absprechend). 

So Ion. Vgl. Br. Keil» Die solonisthe Verfassung in Aristo- 
teles VerfassuDgsgeschichte Athens. Berlin, R. Gärtner. Vii 
u. 248 S. . . 6 M. 

Rpz.: LCB. 1803,7,205 — 7 (Hlafs^. N. .fahrb. 1803, 2, 113 — 120 
(Fr. Cauer: liartDäckig aut seiaeiu frühereu .Standpuukt veiharreud). B. Ph> 
WS. 1893, 16,486—92 (Bioer). 

F. Dum ml er, s. o. IV 10. Über das Dialektisch« in des 
Venen Solons: C. 0. Zuretti» Sui dialetti iiitmri gred. 
Turin. VI. u. 33 S. (LCB. 23, 817—18 B). Ober d»8 Metro- 
logische: W. Ridgeway, Origin of Metallic Currency and 
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Waight Standards. LoDdon. S. 306, 324. C. F. Lehmann, 
Zur \i. Herme» 27, 4, 530—560. 
Peisistratoa. Vgl. U. Köhler, Die Zeiten der Herrschaft des 
Peisbmioa in der W. n. 8br. d. k. pr. Ali. d. W. S. 3390; 
Ad. Ba uer , Die Chronologie des Peisistratos und seiner Söhne. 
S.-A. ans ^Analectt Graeeiensia', Festschrift sam 42. Fbilo- 
logentage in Wien, 1803. 20 S. Phya: A. ZIngerle, Zur 
U. n. Z. f. öst Gjron. 43, 3, 207. 

K. Bode, Zur Erroordiug des Hipnarchos. N. Jahrb. 3, 
170—176. 

E. S. Tho:rop8on, Date of the expulsion of thePisitra- 
tids. Oass. Ref. VI» 4, ISt. 
Kleisthenes. Vgl. E. Ssanto, Die Kleisthenlschen Trittyen. 
Hermes 27, 2, 312->3t5. A. Hilehhöfer, Untersuchungen 
über die Demenordnung des Kleisthenes. Berlin, Reimer . . 
2,50 M. 

Ostral(ismos c. 22. Vgl. C. Smith, Ostradsm of Xanthippus. 

Qass. Rev. 1891,6, 277. 
Aristides. Vgl. G. Fontana, Arislide nella Cost degü Ate- 

niesi. Verona, T* !< >chi. 26 S. 
Themistokles. Vgl. Wecklein, Über Tlicinistokles und die 

Seeschlacht bei Salamis. Abhd. d. bayr. Ak. d. W. 1. J. A. 

R. Mtinro, The Chronology of Themistokles' carcer. Uass. 

Rev. 6, 333 f. 

462 — 445. Vgl. £. M. Walker, The "A. n. and the chrono- 
logy of the years 462-445. Class. Uev. 6, 3, 95-99. 

Bfiaqixov, dtwßelia. Vgl. Alb. Möller, Die neueren 
Arbeiten auf dem Gebiete des griecliisclien Biihnpnwesens. 
VI. Supplementbd. d. l'hilol. 1891 S. 107-108. J. M. Stahl, 
De Euegori lege disputatio. Index lect. aest. Münster 1893. 

5. 7f. 

Vierhundert. Vgl. J. Rohrrooser, Ober die Einsetzung des 
Rates der Vierhundert nach Arist. l^. n. Wiener Studien 
XIV 2, 323—332. nQoßovXoii V. Foucart, Le poete 
Sopbocle et Toligarchie des quatre cents. Revue de philol. 
17, 1, 1 — 10. (1893). 

DreiTsig. Vgl. Lord Haberton, on cap, 35 $ 1. Class«ReY. 

6, 123. 

Theramenes. Vgl. Mahaffy, Problems in Greek llislory. 
cap. n. (Vgl. S. sl. S7, s j, 96, 122, 128.) J. Roberli, De 
Theramene. Muiina, 8arasini. 

Uerakleides. Vgl. l . Köhler, üerakieides aus Kiazomenae. 
Hermes 27, 1, GS— 7b. 

"Eqrjtioi, Vgl. IV Ostbye, Die Srhrift vom Staate der Athe- 
ner und die attische tplicbie. Kristiania 1893. 

J iattutai. Vgl. W It. Ilardic, Tb«' 6tuuri%al, Class. 
Rev. V, 4, 164. E. ThompsoD, Agc uf tlie d. l^lass. Rev« 
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A. Hacgi, tiriechiacfae Schuif^ra uiuiatik. 



VI, 4, 182. i. B. Matlliiass, Das griechische Schiedsgericht. 
Jurist. Fcslgahe für Ii. v. Ihrrinu. Sliilt^;nt. Ü. 1 — 58; vgl. 
WS. f. kl. Phil. lSi)3, 1), 225— 2au (Zieharlh). 
Zu c Oa. Vgl. Misucbenko, liuds. phil. Kdscb. iL 2, 2Ü1. 

Ad. Baa«r, Porscbanf^en o. s. w. Bez.: Ph. Rdsch. 4, 49— 54 (H. 
Swolmdal. Mitt. aus d. bist. Litt. 20, 3 (Wiocklcr). Hist. Ztsehr. 70, 2, 
292-115 (Beloch). iJ. Ph. WS. 42, 1321 f. (v. Scböffer). Bl. f. h. tiW. 
aCU— 374 (Mclber). 

VII. Einzelnes. 

Die Acadeniie des inscriptions in Paris hal für den Preis 
Itordin (3000 Fr., Termin: £nde 1894) folgende Aufgahe gestellt: 
„Welche Beziehungen sowohl im Gedankengang wie im Sprach- 
gehraucb hcstehen zwischen der ^yid^rjvaiiay nohn^la und den 
erhaltenen Schriften des Aristoteles?*' B. Ph. WS. 17. 147 t Wer 
Lust versprirti sich an dem IUn;^rn um diesen Preis zu beteiligen, 
findet eine teilweise Vorarbeit in Edvin Ilagfors, De praepo* 
sitionum in Aristotclis Politicis et in Alheniensium Polilia tisii. 
Ilelsingfors, Fenn. Mf rlin, Mayer und Müller. IV 131 S. 2 M. Itez.: 
WS. f. kl. Phil. 9, 37, 1)97—1000 (P. Schulze). B. Pb. WS. 1893. 

Ober Aristoteles als Geschichtsschreiber handeln aus Anlafs 
der TT. G. W. Cox, A. as an hislorian. Academy 1054, 52 — 53, 
1057, 111 — 12. 1059, 152. P. Giles, Kngl. Hist. Rev. April. 
H. W. M a c a n , On the bistorical aspect of tbe 1/4. n. Joum. of 
Heil. Sind. Xll 17—40. 

Unbekannt ist mir, was IL Schultz in Russ. pbil. Rdsch. 
II 1, 31 — 44 und PokrowsUi im Journal d. k. russ. Min. der 
Volksaufklärung Oktober 29 — 48, Nov. 49—60 zur n. sagen. 

Dafs alle Neubearbcitungrn geschichtlicher, slantsrerliilicber 
und sonstiger Handbücher den neuen Fund verwertet liahcii, ver- 
steht sich von selbst, und es kann daher eine Aufzählung im ein- 
zelnen iinlerbleiben. 

Zum Schiufs sei noch auf den vnn Melber in den Hl. f. b. 
GW.(1 , 29—44. 0—7,363—375) begonnenen ausfübrUcbeu Jahres- 
bericht hingewiesen. 

M.- Gladbach. P. Meyer. 



Adolf Raegi, Griechiseke Sekttlgrtninatik. Mit Repetiti«nft«bellei 
als Anbaiig. Dritte verbcssf^rte Auflage. Berlii, WeidiDtaBiche Btdl' 
baadluDg, 1802. XX u. 2sti 8. 3,50 M. 

Adolf Kaegi, H urzgel'arste griecbiscbe Scbaigrauiuia tik. i>Ach 
den Bettimmiiogeii der »eaen Ltkif line fdr die liÖhereD Sekelei le- 
arbeitet. Berlie, Weidnaooicbe Bacbkeiidloeg, 1893. IX «. 170 S. 
2 M. 

A d o 1 r K a e g i , R e (• e t i t i o n s t a be 1 1 »• n zur k u r z g e f a f s l «mi ^ r i r c h i - 
Hcheo Schui^ramiuatik. Berlin, Weidmannscbe ßuchbaQilluu(4i 
1899. 42 S. 

Der Wunsch, den ich in meiner Anzeii^'e der zweiten Auf- 
lage von Kaegis Scbulgraniinalik aussprach, dafs fernere Aullagen 
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des Baches nicht wieder so durcfagreifcDden Änderungen unter- 
zogen werden mdchten, ist erfüllt und damit Aussiebt gegeben 
werden, dafs das an sieb Tortrefiliehe Bucli einer ausgedehnteren 
Benutzung sugingUeb werde. Die dritte Auflage stimmt mit der 
forau^ebenden änfserlich voUstÜndtg flberein, so daft der Text 
Seite fnr Seite^'in beiden zusammentrifft; die im Inneren 
vorgenommenen Änderungen sind nicht so bedeutend, dafs dadurdi 
dem gleichseitigen Gebrauch beider Ausgaben merkbare Schwierig- 
keiten erwachsen konnten. Es bestehen diese Änderungen im 
«esentlichen darin, dafs in der Formenlehre einzelne Formen 
weggelassen, andere, die nicht wohl entbehrlich schienen, hinzu- 
gefikgt, anderen ein dem Verf. zweckmdfsiger ersclieinender Platz 
angewiesen worden ist. Die Fassung des Textes hat hier und 
h eine entschiedene Verbesserung erfahren (vgl. S. 75 § S7 die 
Beetiminiing der Endungen des Enfin. und Part. Aor. I. Pnssivi). 
lo ihniicher Weise ist der Verf. auch in dem syntaktischen Teile 
ferfahreo, wo mehrlacb der Ausdruck verbessert, die Beispiele durch 
iweckenlsprediendere ersetzt worden sind. 

Zu billigen ist es, da£s der Verf., um den neuen Lt hrplänen 
gerecht zu werden, eine neue Bearbeitung nicbt statt der rdteren, 
sondern neben derselben hat erscheinen lassen. Es handelte sirh 
hier zunächst um eine weitere Verminderung des Lernstoffes, 
welcher dem Schüler geboten werden soll. Für die Feststellung 
des Beizubehaltenden hat der Verf. den Kanon zti Grunde gelegt, 
welchen die neuen Lehrpläne für die SchuÜektüre aufgestellt 
liabeo, um nur dasjenige zu geben, was den Schülern in den ihnen 
vorgelegten Schriften wirklich begegnet. Über das dabei einge- 
schlagene Verfahren, das wohl im allgemeinen BÜligun>; finden 
wird, giebt der Verf. in der Vorrede genauere Auskunft. Dem 
Srhöler ist immerliin die Mogliclikeit, sich über seltener vor- 
kommende l'nre{;elm;lfsißkeitrn . die in der zusamiiieiiliänf,'('nden 
barsteilung nicht berücksichugl wurden, aufzukliiren , durch be- 
sondere, zum Nacli«rbb;:pn hesümnite Tabellen Gelegenheit ge- 
geben, und zwar getrennt lür die iNouiinal- und die Verbaillexion» 
^ firrnd die gröfsere Grammatik beides in einer Tabelie ver- 
eioigi 

ihe Anordnung ist in beiden r.iümmatiken dieselbe; Aus- 
hmen sind nur an wenigen Stellen hrlnits fibersirlitlirherer Zii- 
iinmenstcHiing iremHchl. Bei der lU liandiung des Stolies ist die 
Verkürzung, abgcM'ht u vondfin bn cits erwähnten, dadurch bewerk- 
j-lelli^l. ihf< dir aiigeujeinen i^rliiulci iiii^en zum Teil wffigrltlicbni, 
ium i eii in küajipere Form gelu-acht sirit!. Iiiii cli^rcifcinl i.-l Jn'liesei- 
\kuT\fi des Dualis aus der Flexion, über den dann licMUiders in der 
Kur/*' das Nolwfndif?fJ!e S. 68 f. beigebracht ist. ihr Wortbildungs- 
Itthre i>t gnnz wr^^rUi^^rn, die i>y[ila\ nach gleichen lirumis ii/.en wie 
♦lie Fornicnli Int" lictlcniciid gekürzt worden. Der Druck ist dem 
der grüisereu Grammatik gleich, vielleicht etwas komprcsser, aber 



Digitized by Google 



576 A.Joost, Was erf iebtaieli«. d. Spraelis ebraoeli Xeaophoos, 

aDgenehmer dadurcli, da£8 für kleinere Sclirift in Aomerkung«!! 
und Besonderheiten fast gar kein Bedörfnis vorhanden war. 

Für Schulen, die nach den neuen Lehrplänen unterrichleo, 
wird diese kurzgefafste Grammatik höchst brauchbar seio. 

Die Repetitionstahellen, welche der grftfaeren Grammatik bei- 
gegeben sind, sind dem Inbaltc der kleineren entaprecheod be- 
arbeitet in einem besonderen Abdruck ausgegeben. 

Berlin. BQchsenschQlx. 



Artvr Jaost, Was er^ialit sieb ans dam Spraebf^e- 
braaebXanophooü io derAnabasis far die Bebaod- 

I u n g der r r i e c h i s o h e n S y ii t a x i u d c r S r h u 1 c ? Ein 
Heitrag^ zur MethnHik des i^riechischea (Joterrichts. Barlia, Weid- 
monasche Bacbbandiuug, lb92. X u. 340 S. 8. 

Wenn man das vorliegende Buch durchblättert, glaubt mao 
lediglich eine statistische Sammlung mit umfangreichen Erläute- 
rungen vor sich zu sehen, die mit dem im Titel angegebenen 
Srhulzweck, der Methodik- des griechischen Unterrichts, wenig zu 
thun zu haben scheinen. Hei genauerer Prüfung ergieht sieb, 
dafs dns Buch einzig und allein der Schule dienen will, und daT? 
die zur Aufgabe gestellte Frage: ,,Was ergieht sieh aus dem 
Sprachgebrauch Xenoi)hons in drr AiKtlmsis lur die Beliandlung 
dtT Ljriechischen Syntax in der Srlinlü?" gründlich behandtdl und 
endgültig hemtwortet wird, ähnln Ii wie es vor wenigen Jahren für 
Cäsars beilutn Gallicum von Heynacher geschehen ist, durch dessen 
Schriften zu der vorliegen den Arbeit an^ere'^t zu sein der Verf. 
im Vorwort bekennt. Da die abermalige Kürzung der Stunden- 
zahl des griechischen Unterrichts in den neuen Lehrplanen damit 
begründet wird, dafs als Hauptziel des klassischen Unlerriclils die 
Kinführung der .fugend in die klassischen Schriflsteller, die Er- 
kenntnis dr> ^'1 i» fhischen und römisc lien Lebens und Denkens» 
anzusehen mm, und da deingeiiijlV diM an sich richti;:e. aber in 
der Übertreihun^' s( hädliche Grundsatz wieileruni helout wird, 
dals die Gratninaiik nur Mittel zum Zweck :?eiu soll, sn erwächst 
dem (.\ nni;iMuni auts neue die IMlicht. auf eine ßeschr mlvuiig dv- 
Lernstodes iiedacht zu nehmen, sowohl in der Formeulehre ab 
in der Syntax und in dem Wortschatz. Dessenungeachtet bleibt 
immerdar der Satz bestehen, d^d's (dine griindiiche. systematisch 
erworbene Kenntnis der Grauiniaiik eine fruchtbringende Lektüre 
der lateinischen und griechischen Schriftwerke, ein gründüche« 
Verständnis derselben unmöglich ist, und es bleibt gewifs uim 
wird schon jetzt durch die Erfahrung bestätigt, dafs ahne eine 
solche der griechische ünlerricht alluiakiiich zur soi^euanuleu Haie- 
und Zntallsmethode herabsinken uiufs. 

^^.lil^(jnll .loost in der Einleitung für die Formenlehre mit 
dem liuiueis auf in dieser Beziehung mustergiltige (iramniatiken 
wie die Kacgische sich begnügt und iür die sehr notwendige Sich- 
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tnng des grieehiBchen Wortschatzes einige recht bemerkenswerte 
Gesicbupunkte and Reoheditungen giebt, hat er selbst die grie* 
dusche Syntax in der Schule zum Gegenstand eigener, überaus 
OeÜsiger und sorgfiiltiger Untersuchungen gemacht, von denen er 
einen Ideinen Teil (Akkusativ und Genitiv) schon 1888 im Jahres- 
bericht des Progymnasiums zu Lötzen vefftfTentlicht hatte. 

Her Verf. beantwortet also die Frage: Welche sjntaktischen 
Kenntnisse mufs der Schöler sich erwerben, um Xenophons Ana- 
basis mit Erfolg lesen zu können? Mit diesen hat der SchAler, 
so eigenartig auch Xenophons Stellung unter den attischen 
Prosaikern ist, sich zugleich einen wesentlichen Teil der syntak- 
tischen Kenntoisse erworben, die er tum Verständnis der Übrigen 
Scfaulachriftsteller gebraucht; freilich sind dieselben noch zu er^ 
ganzen, und es bedarf nach der in den neuen Lehraufgaben ffir 
iVeolliett vorgeschriebenen Auswahl einer gleichen Arbeit noch fOr 
die iiellenica*) und die liemorabilien, fdr Uerodot, von Plato etwa 
fir die Apologie, Kriton» Euthyphron, Laches, für Demosthenes' 
olynthisdie und philippische Reden ; nach diesen sind etwaige syn- 
taktisdie Besonderhelten bei Thukydides« Sophokles u. a. der Ein- 
lelerklirnng bei der Lektäre dieaer Schriftsteller seihst zu flberlassen« 
Aof dienen Besitz des wichtigen, d. b. durch mehrfache Beispiele 
bdsgtoo Sprachgebrauchs muls der griechische Unterricht jetzt 
durchaus sich beschränken. Wenn diese Untersuchungen erst 
fefiUirt sind, die der Verf. selbst z. T. zu führen verheifst, wer- 
den unsere „Regeln der griechischen Syntax**, die ja zumeist mehr 
oder weniger gute Auszuge aus den grofsen systematischen grie- 
chischen Grammatiken sind und somit die gesamte Syntax aller 
klassischen Schrillen beröhren, auch die kürzesten und knappsten, 
ein ganz anderes Aussehen bekommen: sie werden gekArzt, ge- 
säubert von Besonderheiten und Seltenheiten, geordneter er- 
•cheineil ^und nur das wirklich Wichtige, das für den Schuler 
Wissenswerte enthalten. Das lehrt Joosts Buch und das ist sein 
Verdienst, das auch vielfache Anerkennung schon gefunden hat'). 

Nach Angabe der bei der Arbeit benutzten r.ittprntur, unter 
welcher Sauppes Lexilogus Xenopbonteus, Lipsiae 1869, sich nicht 
tindet, giebt der VerL S* 16 — 60 eine ,,Übersicht über sämtliihe 
syntaktische Erscheinungen der Anabasis nach der Häufigkeit 
ihres Vorkommens", aus welcher wir u. a. erfahren, dafs ,,dns 
Partidpium conjunctnro, einen Nebensatz vertretend, 1630 mal, 
die Partikel di rein ankndpfend 1258 mal, Eigennamen von 



1) S. VI bt „IB dea Httlleolet«* tu lesen. 

') Voo beifälligea Besprechuogen des fiuches sind mir bekannt ge- 
»ordeu dir von Vollbrecht in der Wochenschr. f. kiass. Philol. 1892 Nr. 43, 
von Hanseo in der INeaen pbitol. Ruudscbau 1892 INr. 19, vuu Fr. Müller iu 
itr BerL Phil. WS. 1893 Nr. 2, von J. ReelholT in der Kevoe de rioslrac- 
tili paWiqae ea Belgique XXXV (1892) S. 312 f.» der das £richeiaea dieaer 
Arbeit na v^ritable evenement pedai^ogiqae aeaat. 

2tiMr. L d. G7iiiaan»lwflM0 XLYII. 9. *S7 
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Personen ohne Artikel etwa 900 mal, das direkte oder re- 
flexiTe Medium 546 mal, der Genctivus parlitivus 323 mal, ini 
c. Acc. rein örtlich 243 mal, der Potentialis in selbständiger Form 
124 mal, der Acc. c. Infm. bei den Verben des Glaubens 93 mal. 
das Aktivum kausativ 80 mal, ijp = icei^ 74 mnl, der InOnitiv hei 
dvmad^ak 66 mal, der Imperativ Aorisli 54 mal, eio TeniporaliaU 
durch Off eingeleitet 47 mal, m' an ein Ad?erbiuro angeschlossen 
39 mal, kaßviv formelbaft 27 msl, avtinxoiCK; in indirekten Frage- 
sätzen 12 mal, in Aussagesätzen 8 mal, bei Sätien, die von Verben 
desFürcbtens abhängig sind, 2 mal, dsl neUtKomposita ctien* 9mal, 
die (igura elymologica 7 (8) mal, (f oßovfAa^ fjtij 6 mal, fAcrafiiX$$ c. 
Dat. 5 mal, und nQog to mit dem Infinitiv je 4 mal, utnaXiiuy 
intransitiv 3 mal, älXtav vor dem Artikel 2 mal, ^ttv/Ht^to ttvo^ 
it$ 1 mal, in der direkten Doppelfrage nur im zweiten Güede f 
1 mal vorkommt'S So interessant und wichtig diese gewissen- 
hafte statisliache Sammlung des weitschichtigen Materials auch ist, 
so würde es doch zweck mäl'sigcr gewesen sein, wenn statt dieses 
Hufserst bunten Vielerlei, in welchem man nach einzelnen syn- 
taktischen Krscheinungen erst lange suchen mufs, ein systematisch 
geordnetes Ganzes, etwa im Anschlufs an die folgenden Kiuzel- 
untersur!nniL'on tiPtrclH n wäre, in welchem die syntaktischen Kr- 
scheinungen nach ti<M" Zahl ihr<'s \ orktjnnnens unter den bekanulun 
Gesichtspunkten leicht zu linden waren. l)( ini wehtuMi Werl iial 
die in zahleiiinr^rsiger Abstufung von 163u mal- — 1 mal gegebene 
Übersicht der 1 jscheiniiut^'Mi . aus welcher willkmiicli herausge- 
griCTene Beispiele oben niii^rliihii sind? 

Von S. Gl — 34ü loigen die Linzelunlersuchungen mit \acb- 
trafen. Im genauen Anschlufs an die Paragraphen und Au- 
nici kuii^pii i\pv „Hauptregeln der griechischen Syntax von M. 
Seyllcrl, bearbeitet von A. von Üiiniberg**, welche der Verf. allen 
anderen, auch der mehr liphraiirhten KorhschfTi Schulgramuiatik 
als iiiri^t L'C'iuauchles besoitdcies i.ebrliuch (ierS\nta\ zu diesem 
Z\\ecie m\t Hecht vorL'ezugen hat, werden die syniaktischcn Er- 
scheinungen der griechischen Sprache vom „Artikel" bis zu den 
„Frageparlikelir' im einzelnen besprochen; dafs dabei der Text 
von Ilugs gröfserer Ausgabe der Anabasis zu Grunde gelegt wird, 
mufs bei dieser den Zwecken der Schule dienenden Arbeil ge- 
billigt werden. 

Zum beweise dafür, dals unsere griechische ScliuUvnlax ein 
anderes Aussehen künftig wird erhalten niusc.en, und tl ;iiV auf die 
mühevolle Einübung vieler dem Lehrer iiebgewordener iiegcla uu<i 
Heispiele wird verzichtet werden müssen \), seien aus den z. T 
überraschenden Ergebnissen des Hucbes vorzugsweise diejenigen 
syntaktischen Lrscheinungcu hier autgefübrl, welche in X.enupliuas 



') Iii ilcin syiitaktisclirii Anh.uttr rn Xpimpfion' Aniilmsl«; tiud Helleoic* 
vou Sorof haben manche Huokte srliuii bcrurki^irhtx^uug gciuuüt^u. 
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AMbftsis beispiellos siod: § 1, 1 to ftsv — vi d4\ §3e Stel* 
IttDf der Bergoamen wie rö Ujkioy oQog und IlMag to ÖQog\ 
$5€ ist insofern zu berichtigen, als nicht „immer in formel- 
haften Zeitbestimmungen'' der Artikel fehlt, vielmehr äfHx i^ft^Qfjf 
nur VI 3, 6 neben 11 maligem äfia tf{ i^fitgc^c „ beim Anbruch 
des nächstfolgenden Tages'' in der Anahasis vorkommt, äfi' Im 
und fiix^* dsilfjg daselbst beispiellos sind, und IM, 3 ävixoviir 
nicht äyi(fxoini steht; auch kann äiufl dyoqäv nli^d^ovaav hin- 
zugefügt und xal xara y^v xai xatä O^aXattav verbessert wer- 
den. Dem umfangreichen $ 14 entsprechen in der Anabasis 
192, der kurzen Anmerkung dagegen 212 Stellen. Eines ein- 
.schränkenden Zusatzes bedarf § 20 betr. die Regel, dafs beim 
Subjekt im Piuralis eines Neutrums das l*r;i(likatsverbum im Siii- 
gularis steht; da man Gemolls Bedenken gegen II ugs inkonsequentes 
Verlassen der Überlieferung Uechnung tragen niuls, gestaltet sich 
das Resultat sehr zu (iuuslen des Verbums im IMuralis. Bei- 
spiellos sind: tviqy&veXi' , fv (x«/t/7c) XtyiH' , tv'loyuy. /.uähic. 
kiyhiv, xaxtjyoQsTy mit dtiii Akkusativ, drtfßftv und jcctoai'OfifTv 
rillt flg oder nfgl, xaxwc «xoi'f»v, didciaxfiy , vTJom^viioxfip 
mit doppeltem AKkiiMiln. fvkaßtToO^cet^^ letzleres auch mit I iii il- 
sal/ und Infinitiv; i6 yvy , s/ftv mit einem Adverb der Art und 
Weise und dem Genetiv (§ IM); nQoarjxfi fioi mit Genetiv*), 
Ifvsir. oZety nul Uenelu fiilfi und fitxafi^Xfi mit Gene- 

tiv (§ 11 Anm.), XanßurtoO^m, dviix^oOm, ivnooi-iy, /f/./^^oM', 
tnoi ij igr^fAovy mit Genetiv; von den § 15 aufgeführten Verben 
des gerichtlichen Verfahrens, deren Kimii iin<; so sehr betrieben 
nird, kommt in liui Anahasis nur nuu)ütU) 'ha i in il, aufserdeni 
uyfiy und cetiirK je 1 mal, die beliebte Passivkunslrukiiun Oa- 
vcaoz aviov /.Liityyuiox/Tj niemals vor; ferner dnoXavstr imd 
Qvivatr'^at mit Genetiv, dixa fivctg dfff-lXtiy oder tiq^tho Uta 
(TDoi oiü-, 50 Anm. 1); xoivuivtly itvif f^iyyviai il iivi, 
öuo/.oyirTy, avfi(fWV€Xyj yaiAeZff^ai mit Dativ, ya^ny Tiva\ 
nicht avyano&vTiaxBiv (dagegen V 3, 5 og (fvv hXfcxgxM «rr- 
ilhtyiy), aber av^nifinfiv , avaiouifVf-ol/ui und viele andere, 
welche gerade hei SeylTert-v. Bamberg fehlen, mit 32 Beispielen; 
ferner (Svy - 6ia- xa% - ukkainoi/at , avvaXXdxtfiy m i n, . 
17X71 fvg avTO) tnnm. ouov, 6fAol(oc und ^? i'croi' mit li;iliv, xo- 
ia^uyj yiyyuidxfiy^ x^iVfir mit Dativ, li(a):'(ti<; (fhj. iy mit Dat.; 
TTolv statt jiokkm ündel sich nicht ,.hj>urjl»ai ', sondern 25 mal 
gegenüber 2 maligem noXko) , oXiyo) gar nieht, § 50 Anm. 1. — 
lliehtißeres lehren darüber von den Sehulgrammalik» n nur Koch, 
liii lmt und Krüger — , wie denn üherhaupt alle in Betracht kom- 
iiiendeii Schulschrill^teller aufser '1 luikydides eine mehr oder min- 
der ausgesprochene Vorliehi« tür noXv haben; ferner alQt^iy mir. 
und ^7Ttdtö6yai\ ferner — zu Fr.-B.s Formenlehre — das me- 



>) Vgl. jedoeb DI 1, 31. 
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diale Putarani und der passive Aorist von ne^towtdtt^ , imi- 

i^§<t&M, i<n$aa^$, Futuram von (f9ßttadtc$, Aorist von 
oqr^ißfSd'm, passives Futantnn und Aorist von ^^nBfS&ai, tifxsa&at, 
dtaVUkfiif&ttij 9unanhji;t$a9tt$j iun€aiX(v€a&a$\ 6$wiiua'9tK$ 
reziprok (§ 66 Anm. 2), aber frtfvtt&sig^t, ^rvptßdXUa&a^^ 6$a~ 
tl&Mthti; tiiv tp^(fopttd'€<f^t, {yQctif 'iiv) yQd(f €(f^$, der passire 
Gebrauch der intransitiven Formen von (| 70); dül^ov dety 

mit Aor., ifiovXoiiriv EinIQbruns des unerfüllbaren Wunsches, 
wovon übrigens nur der eine II 1, 4 sich findet, durch »^c oder 
€i /aQ\ dalk die Unterscheidung der Aulbssung der Indiliative 
und Optative in den abbingigen AussagesStzen nicht mehr immer 
deutlich sich erltennen Üfst, ist richtig; aber gerade in dem Beispiele 
II 1, 3 ist die gr6fsere und geringere Sich^eit in der Meldung 
einer Thatsache und eines Hörensagens xi^v^xsv und «#9 . . • 
ttal XifOt . . . (paiii doch wohl noch erkennbar; allmählich wurde 
der Sprachgebrauch hierin nachlSssiger, daher der so hSußge Op- 
tativ nach €ldivai. Mehr als sumeist geschieht, ist der Optativ 
Fatnri den SchQlem einzuprägen, da gerade dieser nach bItwc^ 
Ott und ^Sstv oTi sehr häufig — bei Xenophon 141 mal, wovon 
24 mal in der Anabasis, — vorkommt, wie denn öherhaupt Xeno- 
phon Vorliebe (Qr den Modus der abhängigen Rede zeigt Ferner 
(fooytl^ctv und n^tinv (VII 1, 38 d^anQdttdv) mit fül','pndein 
Finalsatz, der in Xen\ Anab. häuüger im Konjunktiv oder Optativ 
als im indik. Futuri steht; (fv^diisad-m mit i^fi c InOn. und 
Oifs»; f^f c. Ind. Fut.; § 105 Anm* 2 dqa mit iroiiisclicm 

Bedingungssatz; hypothetische Vergleichungssätze (§ III); § 116 
Anm. Assimilation des Modus und die unter 4) mitgeteilte Sprach - 
erscheinung. II 5, 33 kann man von einem affirmativen Uaupt- 
sats (^fk(p€Yv6ovv) nicht sprechen. § 1^4 ist dvdYy.fi f nicht 
dvayxatop als das bei Xenophon überhaupt gewöbnlicfaero tu 
setzen. Die $ 126 a) genannten Verben aidsla&titj tpBvyetv, 
dnix^aO-atj (fvkdrTfa^m, ebenso ß) aheXv, nqoiqinsiv und 
nqoatdxtttv mit Infin.; dgxtüO^ai mit Partizipium, ddivat und 
n€(f vxSmt , kafißäptiV mit Infinitiv. Ferner 6 6yofiaZ6ijL€voQ 
§ 132 Anni. , wo xQijvrj ^ Midov xaXovfAivri zu stellen ist. 
\ iyytXO^ivifuv oder dyyeX&ivioc, ctQXo^H'OC, ri TiaO^iaVy |UfTor?r*), 
aviixc(\ töif, fJra zur Eiiifübrung des Ilauptsalzes nnrh Parii- 
zipirii. Ott MC und 6{jiu)q xui beim Part., iiQoaijxoyj df^doyfietfoy, 
SiyaiüP, dixaioy 6y, dagegen ix'xov hypolhol. VI I, '20. *'Eotxa 
mit Intinitiv, sonst bei X. bäulig, ovx dy (fM^dyotg , or (fd^äym 
— x«t, xagrfQ&Ty mit Partizipium, dviyj(f9-ai mit absoluteoi 
tlrnptiv-), äyandy, c(ycxi'(xxiaTy mit Part., i^uty^dyfiy, nvyiivczt^ 



1) Vgl. jedoch III 1,27. 
0 Vgl. Jedoch 112» 1. 
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durch Nachdenken ßnden. {151 Anm. ist in^diQatsvovict ^i, 
iTitßovXsvoyta zu schreiben. Endlich ovSs — fk^a%$^ fiti^ 
w ^ifQV oVj all' ov , ov älld § 163, rotyäQwot^ wohl 
aber toi allein, § 168 aQcc und fuj allein in der Fr«ige, /mSv: 
ült diese syntaktischen Erscheinungen, auf deren Aneignung 
von Lehrern und Schülern so viel Zeit und Miihe verwendet tu 
werden pf^gt, sind in Xenopbons Anabasis beispiellos; es ivird 
aon abauwarten sein, inwieweit diese Ergebnisse Joosts, welche im 
eiasehien der NacbprQfkng bedörfen mfigen, durch die ent- 
iprecfaeade Untersucfaong der öbrigen oben beaeichneten Schul* 
Idtfire beeinllallit werden. 

Berlin. G» Lange. 



J)0. JlHr^Vt Alexaader der Grofse. Mit einem Titelbild mU einer 
Kat u Gütersloh, C. BerteUmann, 1892. (GjmaaeUt • Biblietbek, 
2. Ueft) 71 & S. 1»20 M. 

Es mflgen hier in kunem die Eigentümlichkeiten dieses 
ncrtf allen Beitrages Ton 0. Jäger zur Gymnasial* Bibliothek an* 
gqjehen werden. Als solclie erscheint vor allem das Zurücktreten 
des militärischen und des geographischen, das Hervortreten des 
{wütischen Elementes. Von den grofsen Entscheidungsschlachten 
werden ja auch die militärisch wichtigsten Züge berichtet^ aber 
schon die Behlgerung von Tyms wird z. B. S. 30 kurz abgethan, 
päd statt das kriegawissenschaftliche Interesse zu pflegen, mird 

' krvfirgehoben, wie die Verzögerung dem PerserkAnige Mut machte 
Ii neuen Unterhandlungen. Auch ausdrücklich werden die Schwer 

, wohl einmal darauf hingewiesen, wie doch alle die Kämpfe nur 
Mittel sind für höhere Zwecke, und sie werden so anf den 
richtigen Standpunkt gestellt Für die geographische Veranschau* 
KcfaoDgj^ niuCs die aus Jägers Geschichte der Griechen stammende 
Karte zur griechischen Geschichte genügen; solche Karten haben 
eigentlich heute nicht viel Zweck, jeder Schüler besitzt sie ; einige 
Skizzen bedeutender Gegenden in grofsem Mafsstabe wären will- 
ksninener. — Alexanders Charakter, seine Pläne und Beweggründe 
Werden besonnen und wohlthuend gewürdigt. Der Klatsch der 
Anekdoten wird beseitigt, ihr wahrer Kern, wo er vorhanden ist, 
heraus^c^ciialt. Der leidenscIialiliLlie Tadel G. Grotes tindel ge- 
bührende Zurückweisung. Sl;Ut eines launenhaflcn Despoten er- 
idjeiiii uij.- ein ziclbewufsler, stetiger Arbeiter, statt eines au^- 
KlivveifeuUen (ieniifsmenschen ein nüchterner, wahrhaft königlicher 

! Verwalter des grofsen Reiches, statt eines alituleuernden Eroberers 
on Mann, der für die Zukunft baut und gründet. Der Leser 
nimmt die Vorstellung mit. einen Mann kennen gelernt zu haben, 
tier den Beinamen des Grofsen wirklich verdient, von dem Ströme 
neuen Lebens ausgehen. Zu weitgehend erscheint aber doch das 
Irtei! S. 70: „In der That für seinen Ruhm nicht allein, sondern 
HiLai iur cio gewaltiges und im ganzen äehr wohlthätige^ Werk 
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unler den Menschen hnltc er genti«; gelebt''. Audi ffir &&n ii<idi«i 
das sobald zerÜel? Das bedürfte doch näherer Crtäulenmg. — 
nie Darstellung verweist mit Hecht oft klagend auf die Mangel- 
haftigkeit der Quellen und deutet ao an» wie vorsichtig wir mit 
unserm Urteil sein müssen. Der Vortrag ist geiatretch, das 
Fremdwort oft um des Fremdwortes willen suchend, um roodero 
zu klingen, hier und da zugespitzt und ätzend. Er geht dabei bis- 
weilen, wie es mir scheinen will, über das Jugendliche, dem Alter 
der Schöler Angemessene hinaus. So S. 18, wo berichtet wird, 
wie Alexander „beim Betreten des sagenberQhmten troiscben 
Landes den Erinnerungen der homerischen Legende seine Hui* 
digung dargebracht" habe, und geurteilt wird: „Zu . allen Zeilen 
ruft man die Geister der Vergangenheit herbei, um die Unter- 
nehmungen des Tages zu adeln'', oder ähnlich S. 49: „Zu alleo 
Zeiten und bei allen Völkern bedürfen die Regierenden der grof^en 
Worte, seien es Erinnerungen an wirklich Geschehenes oder Vor- 
spiegelongen einer im Volke geglaubten Legende, um ein Unter- 
nehmen der Uenge heifatlswert und vielverheiliiend erscheinen xu 
lassen.*' Sind das Gedanken für einen Sekundaner? — Ein Salt, 
wie S. 3: „des Fürstenhauses, das HerakÜden aus Aigoi begrün- 
deten und auch in Hellas anerkannten Anspruch auf beUentsobe 
Nationalitfit erhob", wo das Relativum das erst als Objekt, dann 
als Subjekt gelten mufs, wäre bei einer neuen Auflage au bessern. 
Auf derselben Seite ist der Ausdruck, „wo mannigfaltiges Forscbeo 
und Wissen .... in d e n Brennpunkt dieses vielumspannenden 
Geiates gesammelt wurde", entweder Druckfehler oder Latinis- 
mus; im Deutschen fragt man: wo wird es gesammelt? 

2) 0. Jäger, Marens Po reim Cato, GiCcrilofa» €. B^rtelfBiia, 16t3. 
(Gymoaiial-Bibüothek, 6. Heft) 72 S. g. l,Oa M. 

Der ältere Gate lebt ja noch in der Gegenwart fort |p dem 
gctliigelten Worte von der catonischen Strenge, auch wohl in dem 
Geseu für Redner: rem tene, verba sequentur; im übrigen pflegt 
er für die Masse der Gebildeten und auch für die Scbflder doch 
nur ein ziemlich schattenhaftes Dasein zu haben« Und doch ver- 
dient er es wohl gekannt zu werden wegen seiner urwüchsigen 
Persönlichkeit, und man wird es 0. Jäger danken, dals er sein 
Leben für die Gymnasial-Bibliolhek geschildert hat Den Hinter- 
grund dazu bildet die gewaltige Zeit, in der Rom sich gegen 
seinen gefälirlicbsten Gegner Hannibal siegreich behauptet und 
dann die östlicbe, griechische Welt «dl unterthan macht Diesen 
Uiiiu rgrund hat 0. Jäger mit starken Strichen ausgemalt leb 
verweise dabei besonders auf die Charakterisierung des römischen 
Staates, der sich auszeichne durch die g«iunde Mischung 
inoiian hi^iht I . ai tstokratischer und demokratischer Elemente 
(S. 12(V.). Tel Ul i aul' die wiederholte Darlegung, wie Rom nicht 
au8 sondern durch die >otwendigkeil getrieben für Er* 

ubdüii^ luilieu sei. Die Darstellung nimmt hier, gerade wie 



üigitized by Google 



von Th. Beekar« 



5S3 



bei Alnander dem Grollen, lum Teil den Charakter der Ver- 
leidigaiig an gegen die Vorwflrfe blofser Ländergier. — Von 
diesem Hintergrunde hebt sich ab die knorrige Geatalt des Bauern 
Cato, der gegen alle eindringenden Neuerungen ein unerschütter- 
licher Vertreter des AllTiterlichen ist, streng gegen sich selbst 
und gegen andere, ein tQcbtiger Landmann, aber auch ein kluger 
Geschäfts mann, ein tapferer Soldat, voll von nationalem Selbst« 
gefühl im degensatz zu dem eindringenden Griechentum, ein 
kerniger Schriftsteller, dessen Gedanken sich oft zu treffender 
Köne zuspitzen und so den Charakter von Sinnsprüchen an- 
nehmen. (S. 59 fl*.) 

Das Eigentümliche nun ist, dafs nach iagers Plan diese 
Lebensbeschreibung Catos und die oben besprochene Alexanders 
nicht jede für sich dastehen, sondern dafs sie nach Art der paral- 
lelen Lehensläufe Plutarchs auf einander hinweisen sollen. JIger 
legt diesen Plan dar im Leben Alexanders S. 1 f., er deutet dann 
die verbindenden Gedanken bestimmter an im Leben Catos. Als 
Alexander starb, vermachte er sein Reich dem Stärksten, dieser 
Stärkste aber fand sich nicht unter seinen Generalen, daher 
folgten zunächst die Diadochenkriege, die Leichenspiele bei dem 
Scheiterhaufen des Patroklus. Jener Stärkste war vielmehr der 
römische Staat, welcher dann in der That Alexanders Erbe ge- 
worden ist. Cato aher ist gleichsam der typische Vertreter der 
weltbeherrschenden Stadt. Su ist ein gewisser äufserer Zusammen- 
hang hergestellL Die Vergleichung zwischen den beiden Männern 
H»lbst hebt hervor, wie Alexander ,,in gewissem Sinne der 
Vollender des Griechentums", Cato das vollendete Musterbild des 
.\ltrümers ist. Daneben findet sich dnnn der denkbar gröfste 
Gegensalz: dort das Geniale, hier das liart Prosaische; dort das 
I inwälzen einer \\>!t, wobei neue Gedanken geboren und in die 
Wirklichkeit umgesetzt werden, hier der schrofle Vertreter des 
Alt*;u, der neue Gedanken grundsätzlich zurückweist; dort der 
Grofse, der Ausnahmemenscb, der niclit nachzuahmen ist, hier 
der Mann des Volkes, der seinen Mitbürgern ein Beispiel in ge- 
wissenhafter, strenger PllichtertuUuug ist; beide aber nach ihrem 
Tode in der Erinnerung des Volkes als wirkende Mächte forl- 
! l.rin! und aut die Denkungsart ihres Volkes den gröfsten Einflufs 
ilMn i. Woraus daun die Lehre hervorgeht, dafs nicht nur das 
iicuif, dafs auch der Charakter Wirkungen ausüben Kann, wclclie 
die Jabrliuii(li'i Le iilitnlaiicrn. Man möchte wohl wünschen, dafs 
dieser Vergleich von ü. Jager mehr durchaelTihrt und vor allem 
auch in die Darstellung selbst verflochteu wäre, statt blofs in 
eiüiL'i n lienierkungen hinten angehängt zu sein, und vielleicht 
helft sich damit auch vn binden der andere, oben angedeutete 
VerLrl*»ich zwjjjtlien dem wellerühernden Macedonier und dem 
\\eiibeh) I r-cbeodeu Uooi» ein Vergleich, der doch für Schüler noch 
erieuchleuder ist. 
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3) 0, Miller, Höllisches Lagerlcben. Mit einem Plao. Giitersloli, 
C. RcrtefsBMii, 1S92. (Gymoasial • Bibliothek , 10. Heft) 54 S. S. 

ü,bO M. 

Diese grofsenteils sehr anrt'ffpnde Darstellung bat folgenden 
Itih.ilt. Kine Einleitung zeigt ztiii uhst. wie das rüim>che lleer- 
wrsi'u im Laufe der Zeiten iiiaiiiiiglat lien Wandel erlitten hat, 
«lagc^;«^ das Lager ,,tla^ Bosländige im Wechsel des Veränder- 
lidicn" bildet. Durch das Liiger unterscheiden sich die Kömer 
sowohl von den Griechen, als auch besonders von uns. Es ist 
durchaus ilircr cifreiilümliclien Kriegsverrassun^ .niL^pjiafsl und ge- 
wälirt ihnen ^lorse Vorteile. Ein erster Al)M:laiiU schildert dann 
die Anlage des Lagers, die Wahl des Platzes, die Vermessung des 
Lagerraumes, die zusammenhängt mit der römischen Feldmefs- 
kunst. Als (Juelle dient dabei Polybius, der im 6. Uuche ein 
,,Reglement für die Anlegung eines Marschlagers für ciu kon- 
sularisches Heer'' erhalten hat. Die Veränderungen in der Kaiser- 
zeit werden nach Uyginus kurz angedeutet. Für die Zeit Casars 
sind wir angewiesen auf das Wenige, was durch Napoleons III. 
Ausgrabungen festgestellt ist, woraus sich unter anderin teigi, 
dafii von einer schemalischen Wiederholung doch nicht Qberall 
die Rede sein konnte, so sehr dies wünschenswert war, damit die 
Soldaten sich in jedem neuen Lager gleich wieder heimisch 
fDhUen: Cäsars kleineres Lager vor Gergovia stellt gar ein un- 
regeirnüfsiges Dreieck dar. Der zweite Abschnitt bespricht das 
Heer im Harschlager, von der Schanzarbeit an, die regelmäfsig 
2 — 3 Stunden in Anspruch nahm, bis zum Wiederaufbracfa am 
andern Morgen; dabei kommt zur Behandlung auch der Trofs, 
die Feldzeichen, das Feldberrnzelt, fftr welches Ciisar Mosaikboden 
mit sieb föbrte, die Verpflegung von Offizieren und Soldaten, der 
Wachdienst u. a. Aus dem Marscblager wird durch sorgfältigere 
Anlage das Standlager (3. Abschnitt). An seine Schilderung ist 
angeknflpll die Besprechung der Artillerie und vor allem der 
Exercierfibungen, welche wie heule nicht nur zum Kampf vor* 
bildeten, sondern auch durdi ausgiebige Beschäftigung der Trappen 
die Zucht stärkten, auch der Strafen und Belohnungen. Endlich 
das Garnisonlager, das Lager der Kaiserzeit, aus dem dann so oft 
Städte erwachsen sind. Wie diese sich allmählich ausbildeten, 
w ird S. 4811. ausführlich dargelegt an LarobSsis, der späteren 
Hauptstadt von Numidien. So mundet dann schliefslich die Dar* 
Stellung des römischen Lagerlebens in die Entwickelung der 
deutschen Städle, welche heranwuchsen, „indem ein germanischer 
Keim in römische Erde gesenkt wurde". Der Verfasser schliefst 
mit patriotisch stolzem Blick auf die Blüte der deutschen Städte, 
aber auch mit dem Hinweis auf das, was diese Städte der 
römischen Wurzel zu danken haben. Die Gymnasial-Biblioihek 
würde sich überhaupt ein Verdienst erwerben, wenn sie die 
Obergangszeit aus dem Altertum ins Mittelalter noch mehr berück- 
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Mehligen wollte; sie kommt auf den Schulen ofl zu kurz weg, 
anü ist doch so unendlich wichtig I — Die DarsieJIuiig i^t fvkdi 
und anr(^gend; gegen das Ende, wo der Verfasser ausbückt auf 

die deutsche Geschichte, wird er i)atri()tis(h warm. Angenehm 
beröbri die wiederholte vergieicbende Beziehung römischer Vcr* 
lyttnisse auf deutsche; so etwas ist notwendig, um dem Schüler 
das Fremde recht vertraut zu machen. So erfahrt er hier, dafs 
der römische Soldat an Gepäck ungefähr das Doppelte zu schleppen 
bat, wie unsere Soldaten ; dafs wie unsere Soldaten ihre Tornister 
AfTen, so die römischen Soldaten die von Marius eingeführten 
Tragstangen für das Gepäck muH Mariani nannten; oder es wird 
eine sprachliche Vcrgleichung angestellt: von liastali, principes, 
Iriarii spricht man noch, als der Sache nach die IJnlersdiiede 
verschwuudfn sind; so reden wir noch von Grenadieren, „ohne 
an Hie Granalenschleuderer vergantjener Zeiten zu denken'*. 
Solche Au^hlicke auf die Gegenwart regen mächtig an, sie hätten 
rieileichi noch zahüeicher eingefügt werden können. 

Neustreiitz. Tb. Becker. 



1) & Ulbriekt, Brt'ahlmiKeB aas der Gesebichte det Mittel- 
alters. Bin Hälfsburh fdr den (lO^^chichtsoaterrieht aof der Uater- 
stnfe hüherer Lehranstalteo. Zweite, verbesierte Aaflafe. Dresdea, 

Höckuer, lb93. 15S .S. 

Das zuerst 1^88 erschienene liuch hegt uns hier in der 
zweiten AiiHafre vöüjf! iiinfjearheitet vor. Es umfafste damals 
..Erzähl u n ( II aus der (ieschichtc und Saj^'e*', heute nur 
„Kr/äh 1 u 11 i: n II aus der (1 p srliicli ! f»" des Mittelalters: Kine 
sehr glückliche Beschränkung, da die Sagen fast ausschhefslich in 
den iJereicIi des deutschen Unterrichts gehören. Trotzdem ist 
der UujfaDg des Hnches stark erweitert worden. 

Das Trlejl .Siockerts vom Jahre 1&8V) (vgl. S. ()20 des WX^lll. 
Jah ruriiiL'es der Zeitschr.), dnfs das Buch unter sciiiesgieiciien um 
ein l>t il( iitPM(i(\v liervorraije, wird jeder Fachgenii>,M' auch hezu";- 
ürh ♦liofM zweiten Aullagc hereilwillig unlersdin iIk n. IN iin die 
^uij Slurkert damals hervorgehobenen eigentuuiliciieu Vorzüge 
zeigt audi die /weile Auflage, während die von demselben lief, 
^müngelten Stellen diesnial verhesserf sind. 

l*er Titel jsl auspruciislos iu) \ ergleich zu dem, was das 
liuch bietet. Es sind tliatsächlich nicht Erzählungen aus der 
Gfsrhiehte", sondern es ist eine gut einlach, klar und anziehend 
^e^chnehrne Harstellung der Geschichte des deutschen 
Mittelalters von der Irzeit an bis zum Tode Kaiser Fried- 
mh& IJl. 

Aus dem Gebrauch des weiivdllen ftuches wird auch der 
Geschichtslehrer manche Anregung schupfen können. Ks ist reich- 
lialtig für seinen imiiierhm noch geringen Umfang. Auswahl und An- 
ordnung des Stuiles sind geschickt und angemessen; die Ausdrucks- 
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weise ist priignanl uml doch einfach, und füllt nirgend in die 
Weise breiter und ausfüiirlicliiM" Hrz ihlniii': dii' lhrsl»'!!niii: folijt 
hin und wieder den OucUen und mit Glück sogar nach 

einer kunstinäfsigen Form, rnwf senfüch^^s und Nebensachliches 
i<t niisiif^lassen, währeiul (In Verfasser bei allen geschichtlichen 
Ttii[ acUeo du Wichtige uüd Cbaraktemüsche geschickt her- 
vorhebt. 

Ibsliiuh ist mit einer tiefgehenden und (luellenmäfsig 
begründeten Kenntnis der Geschichte geschrieben und 
brieht daher rnit einer Menge irrtümlicher Angaben und 1 l)er- 
lieferungen, wekiie liotz aller Forschungen der lei/tm J.dirzehnte 
noch jetzt vielfach in geschichtiicheo Lehrbüchern gelaadea 
werden. 

Wie Itiliig, tritt gegenüber der deutschen die auise rdeutsc h e 
(i e s c h i c h t e ganz zurück: doch werden die Ii a u p 1 1 h a t - 
Sachen derselben auch da. wo sie nicht in unmittelbarer Wech- 
sciwii Kling mit der deutschen (jeschichte stehen, \venii!si in 
A Ii lu er Rungen unter dem Texte erwähnt. Daher wu'd der 
geschichilichc und prairniaiischc /usamiuenhaug der Thatsacheo 
stets dem Schüler vor Augen gehalten. 

Es sei gestattet, auf den Inhalt etwas genauer einzugehen. 
IkT Verf. übergeht mit richtigem [jadagogischen Takt mehrere 
Perioden, die oft im Lnterricht ausführlicher erzählt werden als 
geschehen sollte, fast ganz. Die unerfreulichen Zeiten der Nach- 
kommen Chlodowechs und der .Nachkommen Karls des tirofsen 
werden S. 36 und .">() nur augedeutet, ebenso die K.iiit|ite Ludwigs 
des Frommen luiL meinen Söhnen, Ottos des (iit)ii,ca uui seineu 
lii iidern und Söhnen (S. 50. Die letzten Kreuzzüge werden 

nur eben erwähnt (S. 104); glücklicherweise unlerläfst es der 
Verf., die „Folgen der Kreuzzüge*' in einem besonderen längt'ren 
Abschnitt eingehend zu erürlern, wie es iu den meialeu ^eachicht- 
lichen Lehrbüchern geschieht. 

All andern Stellen vermissen wir freilich auch manches. Die 
iuldciimüligen Kämpfe der Ostgoten gegen Beiisar und Narses 
S. 34 verdienten wohl eine eingehendere Erwähnung. Auf S. 50 
hätten unseres Erachtens die tiefer liegenden Ursachen d^ Sachsen- 
und Langobaidenkriege Karls des Grofsen mitgeteilt werden sollen. 
Von den „beiden burgundischen Reichen" ist S. 62 die Rede, 
ohne dafs deren Ursprung erwähnt worden i8t. ikucb bitte Heio- 
riclis V. iNiederlage am Weifesholze wegea ihrer reicbag«Mhielil* 
iichen Bedeutung S. 77 nidit übergangen werdeo sollen. 

An den eben erwähnten Stellen kann ein rein subjebtim 
Ermessen des Lehrers die Entscheidung treffen, was in der Dar^ 
Stellung abergangen werden dürfe und was nicht. Darin aber 
mvarten wir die Zustimmung der meisten Pacbgenoesen, dals die 
Entstehung der pSpstlicben Machtstellung und die fette Verbin- 
dung des Karolingerreiches mit der rdmiscben Kirche S. 41 u. L 
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Bichl oachdrGcklich und Abenichtfieh geoog henrorgehabeo worden 
isL Der Abfidmitt über du Aitterittm der ilohensUmfenzeU 
S. 103 IT. wird jedem Gescbichtolehrer willkommen sein, wenn 
aoch der Ausdruck „schwergerQsteter Reiterdienst** eUrk 

an die ofl getadelte „Reitende Arlilleriekaserne** erinnert. Mit 
demselben Recht wie dem Rittertum hStte aber dem Mönchs- und 
Uosterwesen der Oltonenseit ein besonderer, ausfflbrlicher Ab- 
schnitt gewidmet werden mögen, gemdfa seiner ber?orragenden 
kaltnrgescbichtlichen Bedeutung für jene Periode. 

Auch das Kapitel über die £rhebung der Füratenmacht 
S. 114 ff. wird man mit Vergnügen lesen. Der Verfasser denkt 
/QDächst an sachsische Schüler, wenn er den VVetUnern ebenso- 
Meie Worte \Yidmet wie den Askaniem; Thatsache ist aber, dals 
beide Familien an Macht, Bedeutung und Verdienst um die Be- 
festigung des deutschen Wesens im Osten einander nichts nach- 
gegeben haben. 

Auch darüber wird jeder Lehrer der Geschichte sich freuen, 
dafä die erste und besonders die zweite Periode der deutschen 
äolonisation der weiten ostelbiscben Slavenlander — G. Freytag 
nennt sie die gröfsle That des deutschen Volkes im dreizehnten 
Jahrhundert — in besonderen Abschnitten S. 86 u. 117 ff. kurz 
und flbenticbtlich dargestellt sind. 

Gegen den Schlufs des Buches vermifst man einige Angaben 
über die grofsen politischen I rogestaltungen in Osteuropa. Sigis- 
munds Türkenknmpfe und der Zusammenbruch des ostrOmischen 
Reiches bleiben unerwähnt; der sittliche Bankerott der römischen 
K rif und Kirche, die politischen Ursachen des Vertallps des 
beutdchen Ordens werden nur flüchtig erwähnt. Wie die euro- 
päische Machtstellung Karls des Kühnen entstanden sei, sähen wir 
jem mit einigen Worten nngeilcutet. Die Freiheiiskämpfe der 
Schweizer Kiilj^eno^sen gegen das Haus llabsburg (S. 137), wcUlie 
mehr als ein JalirhrindtMt umspannen, ^v^lrde^ wir H«b»T nicht 
im Zusüniijieiihang er/filüt. sondern den einzelnen Perioden, in 
welche sie fallen, zugewiesen sehen. Duch darüber iälät sich 
itreiten. 

Per Ausdruck „der gothischo o'der germanische 
S p i t z 1) 0 g e n s t i 1 wird bei Archäologe n Befremden erregen 
lS.133). 

Die Verfassungsgeschichte ist soweit berücksichtigt 
«worden, wie es dein Zweck des Lehrbuches entspricht und nach 
seinem Umfange mögHch zu sein scheint. 

n^«s vorircfriiche Buch ist für den ei>ten (joschiehtpunter- 
rulit, üeui es der Verf. hesliininen will, unseres Krachtens un- 
gei'iguel. Für Tertianer enthält es zu viel und ist cü zu schwer.' 
Beim Geschichbunterricht in den oberen Klassen, der freilich 
nelfach über seinen Inhalt und l nifang hinausgreifen niuls, kann 
CS gewiis mit dem besten Erlolge, besonders zu Wieder Uolun- 
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gen, benutzt werden; und ebenso möchten wir es zur Selbst* 
beleb rung allen dringend empfehlen, welche nicht in das zur 
Modesacbe tr< \A onlene wegwerfende Urteil über die Geschichte des 
dentschen Mittelalters aus Blasiertheit oder aus Unkenntnis mit 
einzustimmen geneigt sind. 

Stettin. R. Thiele. 



1) Switaltki, Stereometrisrhe Anffaben ober Haxma und 

Minima in eleneatarar LöiitBf. Progr. Ruteabarf tb89. 

5U Jj. 4. 

2) Switalski, hi) ütei eouie trische Aufgabcu am der Opltl. 

Progr. BravBfberg 1892. 26 S. 4. 

Da die Abhandlungen in den Programmen leicht unbeacblei 
bleiben, so sei auf die beiden vorstehend verzeichneten hinge- 
wiesen, welche dem stereometrischen ünterridile in der Ober- 
|)rima zu dienen ganz besonders geeignet sind. Nachdem in der 
ersten Abhandlung einige allgemdne Sllse fQr die LOsung voraus- 
geschickt werden, sind den 182 Angaben im wesentlicbeD nur 
die Resultate beigefOgt. Ebenso sind zu den optischen, indem 
die Gesetze von der Intensität der Beleuchtung, der Spiegelung 
und Brechung vorausgesetzt werden, nur einige passende Andeu- 
tungen nebst den Resultaten heigegeben. Dafs hierdurch zugleich 
ein reiches Material geboten ist, in sehr geschickter Weise einfache 
physikalische Gesetze zu stereometrischen Obnngen zu verwenden, 
wird gewifs besonders erwünscht erscheinen. Es erinnern uns 
diese Arbeiten an die vortrefflichen stereometrischen Aufgaben 
Muttrichs, nicht etwa als wenn sie denselben entlehnt wiren oder 
sich auch nur an dieselben anschlössen, sondern durch die Ein- 
fachheit der Resultate und dadurch, dafs sie den Schuler nicht 
bloÜB zu mechanischer Anwendung der erlernten Formeln ver- 
anlassen, vielmehr in scharfer stereometrischer Auffassung üben, 
dazu notigen und ihn zugleich reizen, sich selbst ähnliche Auf- 
gaben zu stellen. Bei der Menge der Aufgaben ist eine gewisse 
Gleichförmigkeit vieler nicht blofs natürlich, sondern dem Lehrer 
für die Auswahl sogar erwünscht. Indem wir selbst bereits 
mehrere im Unterrichte mit gunstigem Erfolge verwertet haben, 
glaubten wir auch unsre Fachgenossen auf diesdbeu aufmerksam 
machen zu sollen. Doch wollen wir nicht verschweigen, daf^ 
gleich die beiden ersten Aufgaben des Kaslenhurger Programms 
erheblich verrechnet sind, während sich in den übrigen uur sehr 
wenige leicht bemerkbare Druckfehler linden. 

Zfillichau. W. Erler« 
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BERICHTE Ober YERSAMMLUNGEN, NEKROLOGE, 

MISCELLEN. 



Bericht über die XIX. Generalversammlung des Vereins von 
Lehrern höherer Unterrichts-Anstalten der Provinzen Ost- 

ond WestpreuliBen. 

Die XIX. (icnerals er.N.i!iuiiluiig des Proviozialverf ins Ost- und VVesl- 
freuldcu tdgte aiu 22. uuil 23. Mai 1H93 iu MariiMiburg. An d«i'.^elbt*i) 
mJmco etwa 70 Kollegea aus deu beiden Proviozeo teil. Nachdem aoi 
hhnti dea 23. Mai wt der VorveratnDlung die Tagesordnuog fest{;e.stellt 
wardM war, be^aoa am 23. morgens 8Vs Uhr in der AoU des KSeiglielieo 
Gysusiaas die HaaptversamfliloBi;. Uer VorsitMode Dir. Kahle-Daozlg 
|alb iMiehst den Beriebl ober die Tliatigkeit des Vorstaades in betreff der 
KeestaltersÜsteii, der AereebDong des MilitSrjabres, der PflidiUlaDdeii aod 
ier SieUaog der Lehrer ae dea Laedwirtsebaflsseboleo. Ober |de« leixtea 
Paakt boBAle Direktor Grosse-Heiligenbeil berichteo, dafs die Gleichstellung 
4er Laodirirtsehaftsschaleo in besten UV^e sei, der Staat habe 4S 000 Mark 
kierfnr aasgesetzt, die betreflenden Proviozialbebördeo sollteo das übrige 
aofbriogeo. Hierauf worde Uber das Verhältois des Proviazialvereios 20 
'Jea Zeitschrift CD, welche die allgemeinen Standesinteressen der Lehrer an 
ie» höheren Lehraustalteu vrrfrrtp», gespriicheu, hpsr>rider> über ih\s Horif- 
«»oftdeozblatt. Kine Tinfrage an die eiuzeiuen lin|U-i(Mi .soll ergeben, wie 
»ich der Provinzialvereiü zu den betrefFendeu Blattern stellen wird. 

Als zweiter Punkt der Tagesordnung folgte der Bericht des OL. Ba.ske- 
Köaigsberg über den Stand der Knsse. Es wurde dem Kassenliihi er 
Dftbarge erteilt und \Hurde bei dem guten Stund der Kasse ein Beitrag vuu 
MO Mark für die Lehrer- Wittweo- und Waisenkasse bewilligt. 

Bi«nmf berieblele der GL. Biai * Dtasig ia eiaeai aasfübrlichea 
Vtrtrag« Iber das 8aeb vea R. Laage: „Die büestierisebe Bralebong 
4n dealacbea logead*S Der Redaer fUbrle etwa folgendes aas: Laage segt: 
Unit DevtscUaad sa Toller B19te seiaer Kaast gelaegea bSaae, nürstea 
IKlaltaateo in Velbe erxogea werdea, welche swisebea RüasUer vad Volb 
vsraitteta. Dies ist ancb Aafgabe der hSberea Sebalea, aber aiebt ver- 
<iittteltl baastbistorlscher Vorträge, sondern besonders dnreh gelstvelleo 
ZeicheoQBterrieht. Das Gymnasium läfst es hieraa fehlen; deaa erstens 
wird der Zeichennnterricht nicht ausgiebig genug betrieben; er müfste von 
der Vorschule bis einschlierslich IIb obligatorisch sein. Zweiteos aiörste 
^tr Metbode eine bessere sein. Mechanische Hülfsmittel und Vorlagen ver- 
wirft Laage, fatscb sei ferner an der heatigea Methode, wenigstens for die 
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iiiiHliMcn und oberen Klas.scäi, di i Massonunterncht, in welrheni alle >rhulrr 
7ji{;U>irh difsrlbe Kipur zeirhueu. Der Mcdner, Gyiniiiiäiallehrcr Kin«;, möchte 
wenigstens (>rii[ jm jjiüitcrncht bcibehaUeo aus praktischen Grüntieu, m^o] 
sich für ein nu tlm liM hen Fortschreilen im lloterricht keineswegs die hih- 
reicheodc Zabi von \ Urbildern bei der Art des Lanf^escheo llnterrichts in 
der Natur und im Leben finden würden, auch wenn man alle iiüdcu nach 
klatfUeheii BildMolen a. dgl. darehiUÜM» wfirda. Lange findet ferner die 
heutif« Metbode lo pedaatiscli ood laofweilig nad die Reilieafelge der 
Übungen, besoaderi dea Anfaag mit dea ermadeadea geradea Liaiea, aicbt 
aatSrlieb. Wae liaao aoa oaeh Lange vea der aeaea Methode beibehalten 
werden? Die geoaietrieeben Figorea sollea geseiehaet werdea, aber niclit 
am ihrer aelbet willea, toodera sie loJlea alf die Gniadfonaeo der ons 
anigebendea Gegeaatiade aaa dieaea Gefeaatiadea tatwiehelt wordea. 
la den ersten drei Jahren collea also seheniatiiehe Lebensfurmeo den 
Kera dea Zeieheaonterricbts bilden. Ferner ninrnt nach Laage das Or- 
nameatzeichncn einen za grofaen Raum ein; dasselbe sollte erst in den 
oberen Iflasseu geübt werden) um dabei die historischen Stilarten dea Orna- 
ments zur Anschauung^ r.u bringen. Das Kürperzeichnen will Lan|;e schon 
in Se\la beginnen, und xwav iiusgeliend von Lehcnsfonnen (ein naus!>. Der 
Uedtier liiilt diese Forderung für zu schwer. Dann sollen nach Lan^e imitier 
schwerere Modelle (gewählt werden. Tn rntcrlerlia wird das Schattieren 
gelernt, und icwar dicü nach Vurlagcu. Von Obertcrti.i an folgen Gip-»- 
nrnamente (Blaltfornien, arehitektnnigehe Gebilde). Auch gebundenes Zeic h- 
nen ist zu iibeu. In <len drei ubercii Klassen v\ird die ästhetische nildun^ 
des Schülers vollendet: Perspektive und Schaltenlehre, Gipsabgüsse von 
KSrperteilea v. a. la etaen besooderea Abschnitte tritt Laage for Einfuhrang 
des Haadarbeilaoaterrichts ein, der eiae heitaane Brgaaaung der gelrlvtea 
Bildoag sei. Lange spricht ia eiaem sweitea Abachaitt aetaea Bachea von 
dem Zeichenlehrerstaad. Er teilt die hentigea Gymaaiialaeichenlehrer in 
drei Gruppen. Die erat« Grappe aiad die vor dem Prüfoagaregleaieat voa 
1885 ubernommeaea Siteren Lehrer, die von der Knast aas i« ihrem Beraf 
gekommon sind. Diese sind nach Lange nicht lanerlich bei ihrem Lebrer- 
berof, imponieren ferner den Gymnasiasten der oberen RIaaaea oft aieht 
geaog und haben in den untern Klassen nicht genug Disciplin. Die zweite 
Gruppe bildet die grofse Zahl der seminaristisch gebildeten Zeichenlehrer. 
Diese wotleo nach L. in erster Linie nicht Künstler, sondern Pädagogeo 
sein, ihre künstlerische \'orhi!doDp sei ungenügend, ihr höchster Fhrgeiz be 
stoJie darin einen neuen Leitfaden herauszugeben. Sie gehören nach Lauf.!' 
nicht aufs Gymnasium, sundeiu in die V ulki»schu(e. Die dritte Grupjte siud 
die „Wilden", die keinen reglcmeolsmärsigen Plan durchgemacht hsbon. 
Lange verlaufet nun vun Icm Zeichenlehrer, dafs er ein GyiiKinsiuüi ..d^r 
Heal^ uuau-iiuiu durchgt uia«:bt hat , dann drei Jahre die Akaueinie bouvhl 
uud schliclslich ciu padagi»gi:»ehes .Seminar. Duuu fordert allerdings l^aogc 
die Gleichstelluog der Zeichenlehrer mit den akadeauschea Lehrera. Die 
UniveraitStsieidiettlehrer aallea uaeh Laage die gleiche Karriere darchmachra 
wie die Übrigen Profeasoren, vom Dazeutea bia com Ordinarius, ihre Vertrige 
soUea aie allgemeiaveratiadlieb eiuriebteai aebeu ihrem Amte als Knast* 
Professoren hüanten aie gleichseitig, wie in Fraukraich» laspehteiea des 
Schnlsaiehaens sein. Der Redeer sehlügt som Sehlufs vor, dala aemiaaristisch 
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ft^il4«i« Lelirfr nach verbesserter Methode den ZeietManelerncht bis znr 
Quarta eiateUiersIich erteilen könnten, von da an sollten akadeaiich gebil- 
dete Lebrer, welche sieb auf der Universität die Vorbildung verscbaVt 
kitten, ven^end(»t werden. Ob sieh geeogeede Kralle hieraa ledee wttrdee, 

das küonc niu- die Piobf fr^chrn, 

Dir. hahlc bemerkte nach dem SchhiTs des \orlra};s, «lals maiirbe 
l uideruug Lauges, besoudei'ii das individucIU Zeichneu naeb der ISatur und 
itm Leben, bereits au den Gymnasien berücksichtigt werde. 

Als vierten Pimki der Tagesordnung besprarh Dir. La u d i en-lnster- 
ktrg das Veiliulluia der l)elegierlen-l\i)ulereia ü.u deu l'i uv iu^iaivere inen. 
Der Redner führte aus, dafs es kicb hauptsächlich um zwei iVagcu handle: 
$ül die Delegiertea-KoefereBS Modeede fiesehlütse faesee, oder toll aie nur 
varbmteed den eitnelaeii Verei«ee Direktiven gebea. Friher behe 
sich im Dansig dahia aosgesproehea , dafa der DelegieHea-Roefereas aor 
•iae variberateade, keine l»etebliefaeade Stimne in gebea aei| ia Kastel aber 
trat I8S7 das Verlangen bervor, die Oelegierten^Konfereas aolle bindende 
isifbinate dea einielnea Vereinen vorlegen. Jetit will der Provinsinlverein 
Snebsen eine straOero Form, eioe Unterordnung der SoaderwSasebe nnter 
das geaaeinaaMo Wohl. Der Delegierten-Keaferenn soll dnnaeb das Recht 
legcben werden, bindende ßeschlüsse zu fassen. Der Redner bfiit soleh 
rntcrordneo der eiaselaen Vereine für eioe Quelle der Zersplitterung. Oer 
Vorstand des Proviozialvf reins Ost- und Westpreufsen hat deshalb beschlossen, 
iafur eiuztilretrn, dt*r l)p!f f^icrlcti-Kouferenz uirht th- Wrcht bindender Ke- 
»rfilüvxr /u'/ii::cst( lirn, soridci n nur das Ueclit, den \ ereincu Direktiven zu 
|:ebf ;i, li le anfteriouiuu II werden müssen, wenn nicht zwingende (iriiiidr da- 
ITf^eu sind. In Brlirll der Herulun^ einer aursenuilentlicheo Delegierten- 
Kuaferenz will ili r l'i ii\ m/i.ilverein Siirbsen die Liii&el/uu|f eines besundern 
Atts»ebassci> aui» l'rnv in/'di-iijijx der dem Vur.staud beratend zur Seite 
stehen »oll, v^euu e.> »ich um Liubcruiuug einer Dc]cgiertcu-Ver!>amuiUij^ 
kaadell. Der Redner hält im fiioverstäoduis mit dem Vorstand des preufsi- 
sAen Vereins diese Biaricbtnag sn sebwerfülig; £r ist fdr die Binbernfnng 
einer Ofllegierten-Konferenn: erstens anf Wnnaeh dea Vororts, iweiteas auf 
Wnnsch der Mebnabl der Provinsialvereiae. Den Vorschlag Saebseas, daTs 
^arsh UaMchrill anf .swei wiaseasebafUiebe oder pidagoglsehe TfaeiMta vor- 
bareilat werdf n jmU» nint der Redner im BinverstÜndnis mit dem Vor- 
sland aneh nieht an ia dar Melonag» man kSoae weitere Kreise ancb dnreh 
andere Mittel davon überzeugea, dafs die Vereiae der Lehrer höherer Lebr- 
aastiUpn nicht nur Materielles erstrebten, am besten durch treue Erfüllung 

Berufes von Seiten aller Mitglieder. — Eine Debatte schliefst sich nicht 
» den Vortrag. Der Vorstand wird von der Versammlaug ermächtigt, die 
Aa»irhten des Redners der Delegierten-Konferenz vorzutragen. 

i>er tunite l'unkt tk-r 'l'ni^f «nnJnnu;^ waren die iieiuerkungen und ThCHOn 
tum Lehrplau für den malhemati scheu Unterricht in Untersekunda von 
OL. K i i ng be i 1 - Danzig. 

Die The!<en des Oberlehrers Klingbeil lauleteu : 

I. Der für Hb vorgeschriebene Lehi|>bii i.nI dem matheuialischeu Luter> 
rieht anf dem Gyuiuahiuui uicht lürdcrlicb. 

II. Der Uotcrrieht in der Trigonometrie ist anf die Berechnung recht- 
wiakllger nad gleiehsobeok liger Dreiecke tn beschtiaken. 
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in. Bei dem (Jaterricht io der Stereometrie siad our Prisnia oud Cj-iioder 
zu berütksichtigeu. 

Der Reduer hat die Theseu aufgcsteilt iu der Überzeagaog, der jetzige 
LehrpUa schädige die weiterf^elieode« Sehtiler lo Goaitee derjt uig<ra, die 
io IIb abgebeii. In der Debatte fiber die Theten wird wn aoderer SeÜe 
die Aaeieht ansyerdhrti die BeeliamoBfea dee aeaea LehrpUas sefcadigtea 
aieht die weiter feheadea SehSler, feraer eel die These II je ia des aeaaa 
Lehrplaa eothaltea, aad aipniktisehe fiüeber, die aber dies Peasaai wmAkmcm 
siad, braaehtea ja aieht befelgt sa werdea. Die Thesea werdea ebfekbat, 
da die VersaaiBilaag der Ansieht ist, die Brfabraagea über die neuen Lehr> 
plane seiea zu karii der Lehrplaa sei da aad aiea mnsse sich damit abfinde«^ 
weitere firfabrungen sammela aad aastansehen) um vielleicht oach eiaeaa 
Desenninm bestimmte Thesea so stellea (OL. Member, Dir. Groaaa- 
llarienburj?). 

Nach fiuer Pause folgte die Wahl des \'orstandes und der Üelepierteti 
für die Uelejcierteo-Konffieuz und die Bestiuiniunf,' von ürl und Zeit der 
uächsten Geueralversammlung. Ks wurde der alte \ orstaud durch Akkia- 
Diatioii wiedergewählt uod als Ort der luichsteu Grncralversanmluog ttüoigs- 
berg fiir Pftapsten 1894 bestimmt. Als üelegierte wurden die Herren Dir 
H a h 1 e - Daii^i^ und Dir. Lii ud le n- losterburg erwählt. l)eu ietzleu Puukt 
der Tage^iurduuüg bildetea die Antrüge dcü Lehrer- Kollegiums Bartensteio 
(OL. Leaz), betreffend 

a) die ZastellaBg der stenogrsphisehea Beriehte über die Verbaadlaagea 
des Laadtages aa alle Lehrer-Keliegiea, 

b) die Aarechaaag süntlieber HBlfslehreijahre aaf das Dieaetaller. 
(Iber dea erstea Paakt sali bei den Uerausfeber der steaegraphieebaa 

Berlehte, Prof. Tbimm-Tiltit, die Aafrag e festellt werdea, eiae wie starke 
Abaabme garaatiert werdea müsse» am die weitere Heraatgabe der Berichte 
ohne Schadifoair des Herausgebers zu ermögllchea. Den cweitea Aali«g 
sieht der Antragsteller zurück gegen den Antrag, welchen im Auftrage des 
Vereinsvorstaodcs OL. Kant el -Tilsit stellt. Der Vorstand hÜlt dea 
Bartensteiner Antrag für sossichtsios und will für den Modus eintreten, dsfs 
die Fünktionszulage nach der Anstellungsfahigkeil p^jr^hen werden soll uod 
oieht iinrh der detioitiven .Anstellung. Aulserdeni erU;j[ l sich der Vorslaod 
für verschiedene Wünsche des Provin/.iahereins Schlesien in der ffölfs- 
lehrerfrage, besonders für die l^ntwaudlung von (liiirslebreritteJleD iu feste 
Oberlehrerslelleo. Die V'erüamnilung besebliefst, dal'i die Delegierten io 
diesem Sinne die Ansieht des Vorstandes bei der aucbsten Delegierten' iton« 
ferenz veitieleu sulieii. 

Nach der Sitzung folgte eine Besichtigung der Marienborg unter kaa* 
diger FShrnng, aad am vier Ubr wvi» das gemeiasane Mittagessea Im 
Hetel „KSaig vea Preafsea** eiageaommea. Die Rede des Versitseadea aaf 
Seiae HiyestÜt dea Kaiser werde am se begeisterter aafgeaemmea, als der 
Kiiser aa demselbea Tsge Marienborg bei der Fahrt aar Jagd aadb Prikd- 
wits passiert hatte. Bs felgtea Redea aaf dea Vorstaad, dea Ortsaaseehafs 
aad „aasere Praaea", aad heilere Lieder» welche ia faamorlitiseher Welse 
die Tageserdanag aad die Ziele des Vereiei beeaagea> wiraten das MaU. 

Bereet. R. Stoewer. 
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Der neue preuTsische Lelirplan für Mathematik im 

Gymnasium. 

l»er (li uiiilgeiiaiike, denen, welche mit sechsjährigem HildUDgs* 
kursus ausscheiden, eine weni*;sU;ii& einigermarsen .ibschlicfsende 
biicluag zu geben, verdient volle Anerkeiirmiig ; .^j luaiuer Weise 
war diese Absicht Irnher in der Matheiuauk in vollkommenstem 
MaCsc erreicht und wird gerade durch den neuen IMan in lioliem 
Mafsc gefäiudet. Früher wnr das Pensum in der Geometrie in 
Quarta, Tertia, Unter- Sekunda die IMauimetrie incl. der Kreishe- 
rechnung, gewifs ein in sich abgesclilossenes Pensum, wie es im 
Ll&^kh noch heute gilt; in der Arithmetik war es das praktische 
Rechnen, die vier Spezies in Liucbstaben und ihre Zusammen* 
fas-un.:: tlie Gleichungen ersten Grades mit einer und mehr Un- 
ltekdiiiilt;n , ^'cwils ein Ganzes; wozu noch (he Potenzen und die 
yuadratwurzeln kamen, l^er neue Lein i km liat erstens die gröl'ste 
Schwäche des alten, «lie KinschränkuD^ der Malliematik auf drei 
Stunden in Tertia, beibehalten und zeigt dann irn Pensum der 
Inter-Sekunda eine derartig ungesunde Erweiterung, dafs, wenn 
<iie Schülerzahl nur einigermafsen nennenswert, ein Lehrerfolg 
einfach ausgeschlossen ist. Selbst bei getrennten Tertien konnte 
Msher schon das Lehrziei nur durch die vollste Beherrschung des 
Stoffes seitens des Lehrers erreicht werden, der alles Unwesent- 
liche ausscheiden mufste, wenn wirklich das Wissen sich in 
Kdnnen nmsetzen sollte, eine Forderung, in welcher die Päda- 
gogen von Fach mit den Lehrern des Fachs einig sind. Diese 
Erweitening Terstl^bt vdllig gegen das Prinzip einer abgeschlossenen 
Bildang, wenn wirklich Bildung gemeint ist und nicht blofse Ab- 
richtung. Es kommt hinsu fftr Geometrie: Definition der tri- 
gono metrischen Funktionen am rechtwinkligen Dreieck, tri- 
gonometrische Berechnung rechtwinkliger und gleichschenkliger 
Dreiecke; die einfoehsten Kdrper nebst Berechnungen von Kanten- 
lingen, Oberflicbea und Inhalten. FOr Arithmetik: quadratische 
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^ileicliiiii}; mit einer Unbekamiiilen , liegriJI »ifS Lol intlmuis, 
Übungen im Hechnen mit Logarithnirn. Ajis dem Zü - iiz über 
die Körperberechnung gelit klar hervor, diils der Lehrer sich be-j 
schränken soll auf eine nnckte Angabe der Thnfsnrhen. d. h. al^o 
auf den Stand[iiinkl, den der Sprachnnlerric ht überwunden, «o'l 
die Mathematik, zu deren wichtigsten Aufgaben die Krziehuog lur 
geistigen Mfmdigkcit «gehört, zurückgeschniubt \\rrflen. Ist das 
etwa ein Gewinn an Bildung, wenn der Schüler mechanisch üp- 
lernt hat, dafs der Inhalt der Kugel ' .j r 'tt ist? Dem Lehrling, 
der die Formeln im praktischen Leben brauchen soll, dem gagt 
sie der Meister, und das genügt ihm. Den |)aar Leuten, welche 
aus Unter-Sekunda abgehen und im späteren Leben mit Loga- 
. rithmen rechnen müssen, werden die Handwerksgrifl'e in zwei 
Stunden beigcbraclit. Eine einigcrmafsen abschliefsende Büduni: 
besteht darin, dafs ein wichtiger gedankenreicher Zweig «ler Ma- 
the^e, wie die Planimetrie oder die vier Spezies, insbesondere der 
Ansatz der Gleichungen ersten Grades, wirklich in die Seele des 
Schulers eindringt, von ihm psychisch vernrlieilet und zu einem 
Teile seines Vorstcllungsinhalts geworden ist, aber nicht darin, 
dafs man ihm eine Menge Einzelheiten eintrichtert, die vielleicht 
dem einen oder dem andern, wahrscheinlich aber keinem, ge- 
legentlich von praktischem Nutzen sein konnten. Die preufsische 
Behörde bat die Überlastung der Unter-Sekunda selbst empfunden, 
das beweist der Zusatz S. 48, welcher es für zulässig erklärt, ge- 
wisse Abschoitte aus der Lehraufgabe der Unter- Sekunda schon io 
Ober-Tertia zu behandeln und jene Klasse möglichst lu entlasten. 
Dieser Zusatz verstöfst gegen das allerwicbUgste Prinzip, das den 
Aufbau des mathematliischen Pensums wie ein Leitmotiv iieherr- 
sehen mufs: den Aufbau möglichst langsam tu vollxiehen uod die 
Anforderungen von Stufe zu Stufe su steigern« Man kann das 
Pensum der Quarta und Tertia gar nicht genug einschränken, 
wenn man nicht jene ««schwimmende'' Unsicherheit in den Ele- 
menten erzielen will, an der später der ganze Lebrerfolg der 
1^'ima scheitert, .lede Überschreitung des l^ensums soUte bis ein* 
schliefslich Ober-Sekunda auf das strengste verpönt sein, und hier 
fordert die Behörde selbst dazu auf. Das Unbegreiflichste ist die 
Behandlung der Trigonometrie: in drei Jahreskurse auseinander* 
gerissen, die Additioostheoreme am Endel iiier hat offenbar der 
Hat eines praktisch erfahrenen Schulmanns gefehlt. Die Folge 
des Auseinanderreifsens der Trigonometrie ist dann die Zerslncke- 
lung der Stereometrie, welche auf Unter-Sekunda, Unter-Prima und 
Uber- Prima verteilt ist. Dabei zeigen die methodischen Bemerkungen 
wieder ein auffälliges Verkennen des Wesens der Stereometrie. Da 
soll auf die Kurperberechnungen der Nachdruck gelegt werden, 
und die eigentlich räumliche Betrachtung erst zum SchlufiB kommen. 
Die Kurperberechnungen sind nichts als ein Zweig der Algebrtt 
der noch dazu» da, wie durchaus zu biiiigeot kubische Gleicliiingeo 
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atsge^chlossen sind, sehr eiogeschräokt ist, und lär dessen inler- 
eissDtMten Teil, die Maxima und Minima, im Pensum kein Raum 
gelassen ist. Dagegen bieten die Elemente der eigentlichen Haum- 
lehre, die gegenseitigen Beziehungen der Grundgebilde — Punkt, 
(jerade, Ebene im Raum — eine grol'se Fülle von Material für die 
Bereicherung der Anschauung und für die wahrhaft philosophische 
Durchdringung der Grundbegrifle. Eine weitere Veischlecbterung 
i<t die Verweisung der Zinseszins- und Rentenreclinung aus der 
Uber-Sekunda in die Unter-Prima; man fragt sich verwundert, woran 
denn die Logarithmenrechnung eingenbl werden, wenn nicht 
an Zinscszinsaufgaben, und die geonietrisclie Reihe, wenn niclil 
Ml Rentenreclinuni:. Dpr arithmetiselie rntcrriclit dn über- 
S'*kunda N\ird ja vu einer wahren llochsi liulc der Laugeweile ge- 
macht, der Lehrer sich auf das rein Formale beschränken 
mufs. CirLidc <lie i:rii;ii!iii( n Aufgaben inleressieren wegen der 
.Tofsen Bedeutung für das praktische Leben die Schüler in hohem 
Mai^e, und sie begreifen hieran, welche Grofslhat menschlichen 
Genies die Lotiai ilhmonrerhnung bildeL Statt dessen bat der 
Lehrplan enlgcgen dem Prinzip der Vereinfachnni: Iim i » nie Kom- 
l'likaiion: (juadratische Gleichungen mit mehreren Lnbt k miilen. 
b.is klingt iidinlos. denn in Trigonunietrie und Stereometrie 
isicten sich solcite bysleme gelrgentlirb dar. aber das, uas Iiier 
gen»Hint ist. ist das bekannt»* ödr IIhk )i>iri( k .m- der Eliminatiuns- 
ttieone. wo durch irgeiul enien. dt-m Stlmlfr meist unversliind- 
lithen Knill die Hi'sullierende auf den zweiten Grad erniedrigt 
wird, wobei fast immer die singulären Lösungen vernüi Iriassigl 
werden. Ein Fehler ist es ferner, dafs die Repetilion der Arith- 
metik in ilie Lnler-l'rima gelegt ist statt nach Ober-Prima, vvühin 
^ie im Anschiufs an das Abiturienlenexamni gehört Der Binom 
i>t auf ganze Potenzen aiisrlrucklich eingeschränkt, dies wird ganz 
besonders von der Kritik in der IfofTmannsrhen Zeitschrift an- 
gegrillen, und mit einem gewissen Hecht; denn wie bereits Her- 
Ijarl (Päd. Sehr. S. 624) bemerkt, entfallet der Binom seine Kraft 
erst in der Erweiterung. Der erweiterte Binom ist es, der Radi- 
cierung und Logarilhmisierung bewältigt, er ist der Schlufsstein, 
ohne welchen das ganze Gebäude der Elementar.u iiiim»'iik . das 
einzige Beispiel einer in sich abgeschlossenen Wissenschaft, wel- 
dies dem Schüler zugänglich ist. durchaus Ruine bleibU Man 
Diulj aber zugeben, dafs die preul'sischi' Behörde sieb darauf be- 
rufen konnte, dals ein zugleich elementarer und strenger Reweis 
nicht veröffentlicht war. Uli habe, um diese Lücke auszufüllen, 
einen solchen der llolluKuinscheu ZeitschritL zugehen lassen. 
Völlig widersprechend ist es dann aber, dafs der Lehrplan die 
imaginären Gröfsen vorschreibt, welche nur in Verbindung mit 
der zur L\pon»'ntialreihe erweiterten Binomialreihe Sinn und Zweck 
baben. Die Elemente der Kombinatorik finden keine Erwähnung, 
ne werdeu wohl, tbuulichst eingeschränkt, als selbstverständlich 
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in den Binom eingeschlossen sein, nber auch die Wahrscheinlich- 
keitsrechnung ist nirgends genannt; hei der ungeheueren Au>- 
dehnung des Versicherungswesens und dem aulserordentlichon 
Biidungsuert dieses vielleicht ciL'piiartiL'^tf'n Zweiges der Mnfhc- 
matik ein schwerer Mangel, batiir werden die Schüler in di^i 
..liesondfTS wicbliuen koordiiiateiibegrill eingeführt, und es sollfu 
iliricn einige ('trütuleigenschaften der hegelsfhnitte klrtri:» uKicht 
werden, alter oUiiv jdanmafsigen Unterricht, und zwar weder ui 
analytischer noch in neuerer Geometrie. Im degensatz zu ander n 
Heurteilern sehe ich in der unbeslimmten Fassung dieses lelzlru 
Teils den grülsien Vorzufj des Plans. Hier, scheint mir. soll dem 
Lehrer diejenige Bewegungsfreiheit gelassen werden, welilu k mh 
gebildeter Mensch, und am wenigsten der Mathematiker, enlbebu n 
kann. Allerdings ist die Ausdrucksweisc sonderl»ar, aber eiiu^ 
andere .\uffassung «les ..nicht planmäfsicen'' wäre doch fasi lip- 
ieidigend. Nach meiner Ansiebt übei.sieigt Koordinaten- 
hegrifr\ will sagen die (irunHuedanken der analytiMlien Geonieiiie. 
«las FasMings- und Aneignungsverniögen der meislrn Srhfiler. 
wahrend die Kegelschnitte sieb mit den Mitlein ierUaiieis er- 
schöpfend behandeln lassen. Was die neuere (.» (»iiietric helrillt. 
so beberrsebt sie bereits. IhwuCsI oiler nnbfw iilVt , die L^'hr- 
metbiHle der jringeren (ieneraliun; aui b üliiie dais jilainnäfsig 
pr*i|rKiivib(:he (jeumetne gelehrt wird, bedient man sieb ilor Knl- 
uKkelung und der Verwandtschaft. — Soweit meine Beobachtung 
reicht, überlassen die F. ehrer in Preufsen den Plan seiner eigenen 
innern l ndurchfuhrbai Ktit. doch wäre es vielleicht besser, v\t'iin 
sie ge.srii lassen und mit eindringlichen Vorstellungen seine Ab- 
änderung verlangten. 

Strafsburg i. C. Max Simon. 



uiyiiized by Google 



ZWEITE ABTEILUNG. 



LITTERARISCUE BERICHTE. 



P. Stoerk, Der staatsbürf erliehe Iloterrieht. Freibarg o. Leipsir, 
ai«br, im, 32 S. 8. 1 M. 

Von unserem Kaiser geht Stoerk aus, nicht sowohl, weil es 
Geburtstag des Kaisers war, zu dessen Feier er die Rede in 
Acr Aula der Universität Greifswald hielt, als vielmehr deswegen, 
iicä der Kaiser verlangt hat, dafs in den preofsischen Unterrichts- 
anstalteo kanftlghtn die ersten wissenschaftlichen Grandlagen fOr 
eine soxialpolittsche Erziehung der deutschen Jugend, för eine 
staatsbürgerliche Propideutik geschaffen werden. Unter AnfQbrung 
sad ausdrücklicher Billigung der kaiserlichen Forderungen fafst 
Stoerk die neue Aufgabe in die Worte zusammen, es müsse das 
)ibher dunkle Gefühl der staatsbürgerlichen interesseogemeinschaft 
dorch das verstandesmäTsige Begreilfen der Bedingungen des deut- 
scben Staates und seiner Kräfte ergänzt werden. Denn die schick- 
»Isscbweren Kämpfe, die uns und dem nachrückenden Geschlecht 
bevorstünden, entscheide dereinst nicht die rohe Zahl und nicht 
üe grausame Vollendung der ZerstArungsmittel, sondern der Geist, 
ÜT in den kämpfenden Lagern walte; daher gelte es, das heran- 
vachsende Geschlecht mit ganzer Seele in den geistigen Schatz 
des deutschen Rechts und deutschen Staates zu vertiefen. 

Nachdem hierauf der Verf. in überaus fesselnder Weise ge- 
leigt hat, wie es gekommen ist, da£s man bisher, bis zum £r- 
sckcinen der neuen Lehrpläne, von einem staatsbürgerlichen Unter- 
riebt in unserem Vaterlande nichts gewuCst hat, fa&t er die Art 
^ Unterweisung näher ins Auge. Das Lehrbuch der Bflrgerkunde 
«U keine Stellungnahme zu den obersten Fragen, zu den Fragen 
aach Idealslaat, Wahlsystem, Schutzzoll, Freihandel u. s. w. ver- 
httgen; es soll auch nicht durch trockene Daten, Gesetzespara- 
graphen, Verfossuttgsartikel u« a« m. ein so nüchtern subalternes 
Aoaseben bekommen, als sollte die deutsche Jugend fortan für die 
flaiere Postkarriöre erzogen werden, sondern es gilt, mit meister* 
bafter Beschränkung den Sinn für das Wesentliche zu bethätigen 
! liid die Kräfte des Gemüts wie die des Verstandes in den Dienst 
der neuen Idee zu stellen. 
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Wie Stoerk mitteilt^ giebl es bereite solche mustergültigen Dar- 
stellungen in der Schweiz. Schlicht und volltstflnilicb, in knapper 
Form und in gewinnender Wärme der Sprache zeigen sie das 
Leben in der Familie im höheren Lichte des Rechts* und 
Pflichtenverbandes. Ähnlich mQsse die Sache bei uns angegriflen 
werden. An religiöse Vorstellungen anknöpfend, müsse eine welt- 
liche Pflichtenlehre zur Erkenntnis der sittlichen und ökonombcken 
Arbeit führen, und zwar, was ein Vorzug der deutschen Dar- 
stellungen sein werde, unter Verwertung des monarchischen Prin- 
zips. Leicht sei die Sache nicht, aber sie müsse getban werden, 
auf dafs ein rechtes Monumentum Germaniae Paedagogicum zustande 
komme. 

Auf Vorschriften im einzelnen lüfst sich der Verf. nicht ein, 
und das ist gut; denn über die Wege, die eingeschlagen werden 
Süllen, gehen die Ansichten noch vielfa< h auseinander. IHo Schrift 
bietet also einen hohen, reinen Genufs und wird ohne Zweifel 
anregend wirken. Denn den erhahenen Gedanken, die hier zum 
Ausdruck kommen, wird kein Einsichtiger srine Zustimmung ver- 
sagen, zumal sie mit ebenso grofser Gedankenscbarfe wie Wärme 
des Gemüts und in schöner Sprache entwickelt werden. 

Cassel. Christian Muff. 



F. Linnig, Deutsche Sprachlehre. ZusaminenstelluQg der «ichtifstea 
Lchrstoffa. Pa4erbarB, F. SchSoiash, 1892. IV o. 113 & 8. 

1.35 M. 

Der Abrifs der deutschen (irainmatik , den F. Lionig der 
9. Auflage seines Lesebuches für die unteren Gymnasialklasseu bei- 
gnh (s. diese Zeit>< }irift 1891 S. 302 f.), liegt in diesem Büchlein 
in erweilertpr ('it stait vor. Neu hinzupofögt ist der erste Ab- 
schnitt eine l^aullchrc, auf 11 Seilen von der Kritstohiinf; 
lind Kiuloilune der I.;Mitp. den \\ichligslen Lautgesetzen und den 
Silben handelt. Ducti luirhtp irh, dafs für lJarl«*i;nfm(»n in dit'>»T 
Ausführlichkeit und mit suklier terminologischen Ffille nnstre 
jetzigen f.ehrpiäne un«l Lelirauigaben nirgends Haiim ^'ewähroii. 
Der zweite Ahsdinilt (Die Lehre von der ech t sc h re ibung. 
S. 12 — 31) und dei- dritte und \(«'rte (VVortlehre und Wort- 
bi Id II npsl e h r e, 8.32—81) sliniuien fiKst völlig niil d»'ji ent- 
sprechenden Kajiifeln im Anhange des Les^dmelie^ n!)ereni. Kiiie 
Umarbeituui; und hivveilerunj; hat der letzte iVil. iln' Salzlehi«' 
(S. S*2- 1 1 01 . erfahren. Die systrniatisch f;eoi »Jurit n Dei>jiiel«' 
hildeii aucli hier die liau|)(sache, doch sind ihnen diti Detinilioiicti 
und Kegeln in jedem Falfe lieigegebeu. Die |{ehand!iir!L'snei>o 
greift, wi« der Verf. sellisl ini Vorwort sagt, etwas huher d\> c.«« 
souöt wohl nblich i^t, und hlreht iMi«;e Kühlung mit der hoüii-i'Mi 
Wissensc haft von der deutscheu Sprache au. Dadurch ist 
Zusammi-nsifllung «h r wichliijslen LehrstotTe fiewils ein fluif-Niirb 
g<'\v()nlen, um dem Lehrer <ies Deiilschen tlie sachliche VorWiei- 
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tung zu erleicliteni. Um ah»?r auch diMu Scliülcr ein be(juenies 
Mitt»*l 711 sein, sich in zwoifelhaften Tällen Hals zu erholen, scheint 
MC Hill liberal! 2U «ehr des erläuteradeu Wortes des Lehrer» 
bedürfea. 

£berswalde. H. Wintber. 



Rl«tie Bi bliothek zu r deutschen (. i t te r a t u rgesch i c Ii t e. Saiiiin- 
liiDg Göftckea. Stuttgart lbU3. Ö Ikiade. kl. S. Jedes ttäudcbeo 

0,80 II. 

Wenn heute ilie Ansicht mein' und mehr Anhänger ge- 
winnt, (iafs der Unterricht in der deutschen Uift^^ralurgeschiclite 
anslalt i^ich mit lilofsen Referaten und der Angabe von Jaiires- 
zablen uw\ >auieu zu begnügen, so weit es angeht, auf die 
Lektüre der Dichtungen selbst gegründet sein soll, so ist es be- 
^reillich, dafs sich auch (iu Zahl der Hülfsmitt» ! ziiselieods mehrt, 
*lie auf der (ii iiiidla^M» dieser Anschauung rulicii. Km umfassen- 
'IfM- Vprsot h . der neuen Meihtule entgcgenzuküni inni . üeut in (h^r 
üiH'ii ueihuuili^n SaniinlaiiL: vor. IMe sechs lj;indcheu lierselhen 
fuhren den Leser viui den iiilest»'!) Anfangen des deutschen Schrift- 
tums l)!s an die Schnelle der dinc li Kl(»pslück enigeleiteten klas- 
>ischen Kjinche unserer Litteralur und bieten in einer t'nrtlaufen- 
iieu Heil IC von Leseproben eine Übersicht über die Eniwickelnnij 
der deutschen Sprache und Diclitung, indem sie ziiL'leich durch 
Einleitungen, Erklärungen und Wörterverzeichnisse dem Leser die 
erlorderiichen Stützen für das Verständnis gewähren. 

Tb. S( iKuiUler erölluel die Sammlung mit einer Auslese aus 
<irii licnkinaieru der ältesten Zeit und dringt über Notker hinaus 
ln> zum .lahre 1070 vor. Im xweilen ßandchen giebt Golther 
eilten bereits in zweiler Aullage erschienenen Auszug aus dem 
Mibehin^cnhede und der Gudrun. Das hrdische Epos ist im 
dritten Iniiulchen durch Hartmanns „Aniieii Heinrich" und durch 
eine von K. Marold «jetroffene Auswahl aus dem l*arzival und 
Tristan uiul Isolt \(M trrt* ii, während in Bd. 4 0. GOnlter Stücke 
aus den Minnoau^ci ii iind S[iriichdichtern — nalürlicli mit be- 
sonderer Berücksichliuuii^ Walthers — zusanimenf^esteill hat. 
Von der Keformatiouszeit giebt Bd. 5 ein Bild, iu welchem von 
L. Pariser Proben aus Braut, Murner, Hutten, Luther und dessen 
Cienossen, Hans Sachs und den Fabeldichtern dieser Periode vor- 
geführt werden. Das 6. Bändchen endlich enthält eine von G. 
ElUoger veranstaltete Auslese aus den Lyrikern des 17. und 18. 
Jahrhunderts, wobei namentlich das Kirchenlied und das Volkslied 
beröcksicbtigt isL 

Sammlungen wie die vorliegende bedingen nalurgemäfs eine 
oft redil empfindliche Beschränkung der Wahl. Oft wird das 
Gute suröckgewiesen werden müssen, weil noch Besseres da ist, 
oft ist auch die Bestimmung der Werlunterscbiede oder die 
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Sondemni: 7\vischen <iem mehr oder weniger Geeigneten recht 
schwierig. Somit lät es kein Wunder, dafs solche Auslesen selten 
vollständig befriedigen, dafs die Zustimniuog vielmehr in den nteistcii 
Fällen bedingt ausfallt. In der vorliegenden Sammlung schein f 
mir der Auszug des Nibelungenliedes am meisten anfechtbar /u 
sein, enthält er doch aus dem zweiten Teile des t.edichtes nur 
die 37. Aventiure, in der Rüdigers Tod berichtet wird. l>er Verf. 
desselben wtdlie, wie er im Vorwort angiebt, die Siegfriedssai:e 
möglichst vollständig zur Darstellung bringen und mufste niiu uut 
Rücksicht auf den knapp bemessenen Raum auf weitere Auszüge 
ans dem zweiten Teile verzichten, eine Entschuldigung, die deu 
Schaden zwar erklärt, aber ilui iiiiht beseitigt. 

Ähnliche Kra^^'/picheu würde man auch au andern Stelle» 
setzen können. Wai uiii hat z. |{. Sihauiller nicht ein»' Sprach- 
probe aus dem CKilas, warum iiicliL den Lcich von (lliri>lus uixl 
der Saiuariterin ausgewählt? .NötigenfaiL^ hätten» wie mir scheint, 
eher der Auszug aus „llmiiiiel und Hölle" wegfallen könnrn. 
Mufs nicht ferner die überaus schwache Vertretung der Tiersage 
Wunder nehmen? Auch Hans Sachs ist mit vier Proben kaum 
Genüge geschehen; ebenso wird auch der Kenner und Liebhaber 
des Volksliedes manches wertvolle Stück vermissen. Ich für mein 
Teil würde jedenfalls den Meier Uelmbrecht herbeigezogen, ja falls es 
nötig gewesen, diesem Kleinod der miUelalterlicben Dichtung die ganze 
höfische Dichtung eioschliefsllch des in seiner Art ausgezeichneten, 
aber wegen seiner sublimen Moral der Jugend siemlkh fernliegen- 
den Armen Heinrich geopfert haben. Indessen das sind Dinge, 
über die sich ein Einverständnis schwerlich ersielen UM. Auf 
alle Fälle bat man den Eindruck, dafs die Wahl der Texte wie 
die Abfassung der Erläuterungen sachkundigen Händen anvertraut 
worden ist. Das letztere gilt besonders auch von dem ersten 
Bändeben, wo durch einen sorgßltig gearbeiteten Abrifs der alt- 
hoG|ideutschen Formenlehre, durch grundliche Anmerkungen oder 
wortgetreue Obersetzungen alles, was man wünschen mag« für 
das Verständnis gelhan ist. Nur sollte man nicht Umschriflen von 
Runendenkmälern ohne die Originalzeichen selbst anführen, zumal 
da jene trotz Henning manchmal noch recht fragwürdig sind. 

Die Ausstattung des Werkes ist vortrefflich. Druck und l^pier 
sind geradezu tadellos, und die zierlichen Leinwandbände ent- 
sprechen dem Innern. Der Preis des einzelnen Bändcbens ist 
gewifs ein sehr mäfsiger, obwohl man sagen muDs, dafs die An- 
schaffung der ganzen sechsbändigen Sammlung für Schüler immer* 
hin etwas bedeutet. 

Karlsruhe. F. Kuntze. 
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CK Wffifieafelfl, Cietro «U SehaUolirifUteller. Leipxig» B. G. 
Tcobaer, 1892. XV a. 319 S. S. 4 M. 

Teils tun soiin' eitileitPiulen Ueiiierkungen zu der in dem- 
selben VfiUiije erschienenen Auswahl aus Ciceros philosophischen 
Schriften zu eri;änzen und zti Ix iirniuien trÜs mii für »Ii«» Keur- 
teilun^ riceros als Schu!schrill>Lcil»'r einrn Icslcn Suaiipuiikl zu 
gewinnen, hat der Verf. »üpsos Ruch veröffentlicht und sp;il<'r 
Borhnials die HauptgedatilM-n desseihen in dem im NoveinlHT- inid 
l^ezemberhefte dt-s 46. Jahrganges dieser Zeilschrift erscliieiitncu 
Aufsatze, der von dem neuen Lehrplane des Lateinischen handelt, 
hervorgehoben. Denn da der Verf. in diesem Aufsätze die von 
den neiion Lehrplänen bezeichnelcn Schulschriflsleller einer Be- 
urttMlung unterzog, so war die Beziehung auf die genannte Schrift 
Daturi'r^mäfs gegeben. 

Iii dieser sucht \V. nachzuweisen, dafs Cicero alle diejenigen 
Eigenschaften besitze, die ihn im hohen tirade dazu ItLlaliiglen, 
den Unterrichtsz wecken des Gyinnasiums zu dienen, dafs aber 
nicht sowohl seine Reden, die auch die Lein plane, dem hislorisch- 
pohtischen Zuge der Zeit folgend, bevorzugten, als seine rheto- 
rischen und namentlich »eine philosophischen Schriften die gndsle 
pädagogische Redeuiiini: beanspruchten. Im erslen Kapitel wird 
die lateinische Sprache uiul die klassische lateinische Prosa in der 
treffendsten Weise charakterisiert und ihre Vorzüge auf das hellste 
beleuchtet Wenn man den Ausführungen des Verf.s über einen 
Gegenstand, über den schon so viel gesagt und geschrieben ist, 
mit Interesse folgt, so liegt das ebenso sehr an der gefälligen 
Schönheit der sprachlichen Darstellung, die den Gedanken in 
plastischer Weise zum Ausdruck bringt, als an dem feinen Gefühl 
des Verf.s för die Äufserungen des Spracbgeisles, das dem Leser 
inm«r wieder nene Seiten der Betraehtuog erschiiefst Das zweite 
Kapitel beschäftigt sich mit dem Charakter Ciceros. Durch ein 
verständnbvoHes Eingehen auf das Eigenartige seines Wesens wird 
das UDgflnstige Urteil, das namentlich deutsche Gelehrte Aber ihn 
grIIIU haben, auf das richtige Mafs luröckgeführt, und darauf hin- 
gewiesen, dafs trotz seines Schwankens und Irrens auf politischem 
Gebiete das Bild des grofsen Patrioten, des beredten Vorkämpfers 
fAr Sittlichkeit und Recht, des geistig in so hohem Grade ange* 
regten und anregenden Mannes ein verehrungswArdiges bleibe. 

Die nächsten Kapitel handeln von den Schriften Ciceros, und 
iwsr das dritte zunächst von seinen Reden, die der Verf. auf ihren 
bildenden Gehalt hin prflfl, wobei er Im Gegensatz zu den neuen 
preuf^ischen Lehrplänen zu dem Resultate kommt, dafs diese 
Reden „zu wenig Substantielles enthalten, als dafs man sie un- 
serer Jagend als Hauptnahrung in den lateinischen Stunden bieten 
dürfle, und dafs sie Zustände und historische Ereignisse beleuch- 
ten, welche anf eine eingehendere Behandlung, als der Geschichts- 
merricbt ihnen gewähren kann, keinerlei Anspruch haben''. Auch 
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Ref. ist der Ansicht, dafs niaa sitL vur einer Cberschätzung des 
Inhaltes dieser Reden hüten mufs. Es werden in denselben oft 
starke rhetorische Mittel angewtMidct, wodureli nicht blofs die 
Schönheit der Sprache bcinlrai liiiLit, sondern auch eiu gewisser 
Gegensatz zu einer objektiven (jCächiiliUauHassung geschalicn wird. 
Auch das, was die Leliriil nie heabsichligen, für hedeui^anie Ah- 
schniUf der Geschichte und liervorragende Persönlichkeiten einen 
durch individuelle Züge belebten tlinUigrund zu gewinnen, winl 
sich in der Praxis durch die Lektüre dieser Heden meistenUli^ 
schwer erreichen lassen. Denn erstens lixieren sie nicht immer 
historisch bedeutsame, tvpische Momente, und zweitens wird die 
Leklure mit der Im li iiulhnig der betreffenden Abschnitte in der 
Geschichtsstunde zeilhch seilen zusamiiimt lü^n. \^uduI*c•h die he- 
absichlipte Wirkunf» bedeutend abgeÄchu.iclii wud. Wenn W. 
vom Standpunkt der Schule aus als die lesenswertesten der 
Ciceroninnischen Heden die p. Archia, p. Roscio Amerino. in 
Verr. iV u. V , pro Marcello, pro Ligario und einige lMiilippi?cht 
Reden bezeichnet, so (gestehe icli, dafs auch ich diese bei der 
Auswahl der Schuiiekiure hevorzu<;t habe. 

Im vierten Kapitel geht der Verf. über zu Ciceros Briefen. 
Va' \n\h sie hei aller Anerkennung ihrer Vorirelllichkeit aus zwei 
Gründen für die Schule nicht geeignet, erstens weil sie, „aus 
dem pädagogischen Gefnhispunkle" betrachtet, <leni (ieiste eine 
nicht hinläPf^lich würdige Nahrung Iröten, und zweitens weil die 
Schwierigkeiten, welche mit ihrer Erklärung verbunden seien, m 
keinem Verliältnisse zum Ertrage ständen. Ich kann dle^e An- 
sicht nicht k'ilen. Ic!» habe eine ganze Reihe von Jahren mit 
I*rinianorn die Hneb; gelesen und irefunden, dafs die Schüler 
Wohl kf iner Schi'irt ('i<er<^s so lebhaftes Interesse entgeireni^ebracbl 
haben als den Hrieien, weiche, in |u«ssrnd»'r Auswahl ihnen ge- 
boten, durch den ZaultiT frix lici Uiiniiiteibarkeit ihre Wirkung 
auf die Leser nie \ ci tt hltru, denen hier die feingebildete Person- 
licliknt des Schreiliers inriischlich so nahe geunkt ist, wie hei 
der Lektüre keiner seiner amlcien Schriften. IHe Heweyunizen 
einer politisch anfiiercgten Zeit aus euirr wichtigen Hin iiriLHjluift 
verstehen zu lernen, ist nicht unfruchtbar und lHn!i'uiutig>lu>. und 
die Schwierigkeiten, die die Rrieie sachlich bieten . miuI mvUi so 
aufserordentliche; aurh haben wir eine Heihe gut' i ktHnnieiiticrier 
Ausgaben, so namentlidi die von llofmann- Antli>*>('n -Lehmann, 
die in angemesfieoer Weise über diese Schwierigkeiten hinweg* 
helfen. 

iias fünKe Kapitel beschäftigt sich zunaclist mit ilen riiei»'- 
rischen Schritt<Mj Cic»Tos und verfolgt dann in einem weiteren 
Abschnitte die i:>nlwickelung des Hljef"ri.<c!i<Mi ans der nalürürhen 
Tendenz der Sprache; im sechsten Uji-iIcI nidüch werden seine 
philoiiophischen Schriften auf das i'in::« Ii- iitl>ti^ würdigt. I»ie>e 
beiden Kapitel sind oü'enhar die anzicheudsteu des ganzen liucbes. 
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Der Verf. weist mit Öberzeugenden Grfloden Dacb, dafs die rhe- 
torischen Schriften Ciceros, in denen alle höheren Interessen des 
gebildeten Altertums zu einem schönen Gesamtbild vereinigt seien, 
und in noch höherem Mafse seine philosophiscbeq Schriften, die 
den Niederschlag des gesamten antiken Wollens und Denkens ent- 
hielten und In denen harmonisch das griechische und römische 
Geistesleben ausammenklange, durch die Fülle fnichtharer Ge- 
danken, die in ihnen niedergelegt sind, Geist und Charakter un- 
serer Jünglinge zu bilden und au veredeln ganz besonders geeignet 
seien. Wenn man liest, in welch geistvoller Weise der Verf. seine 
Ansicht begründet, kann man sich eines gewissen Gefühls der 
Wehmut nicht entschlagen bei dem Gedanken, dafs er im groüsen 
und ganzen doch nur fflr eine verlorene Position kämpft, da bei 
dem jetzigen Betriebe des lateinischen Unterrichts die jüngere 
Generation nicht so vorbereitet sein wird, um In der Prima 
Schriften wie den Orator und de oratore zu lesen und zu Ter- 
siehen, und da auch für die Behandlung leichterer Abschnitte aus 
den philosophischen Schriften Ciceros die Zeit, wenn sie Ober- 
haupt Torhanden ist, so knapp bemessen ist, dafs ein nennens- 
werter Erfolg wohl kaum erreicht werden kann. So wird man 
durch das Weifsenfelssche Buch nachdrflcklich daran erinnert» was 
wir aufgegeben haben, während die Aussicht auf eine Änderung 
nach dem Sinne des Verf.s doch nur äufserst %enn% ist. 

Glogau. A. Goethe. 

Hellaiotb nnd Gebhard, Lateinlsehet Obno^tbueb für 4le 
dritte Klasse des Gymnasiums. 2. Auflage. Aamberf b. Leipzif, 
Boekaer, 1S92. XI a. 289 & 8. gth. 2,80 M. 

Das Buch bildet den 3. Teil von „Buchners Sammlung latei- 
aischer Ohungsböeber**, welche unter der Bedaktion des König- 
lichen Gymnasiallehrers Hr. Landgraf zu MOnchen an Stelle der 
früheren Englmannschen Übungsbäcber herausgegeben werden und 
von denen bis jetzt die fünf erste q Teile — 1 — 4 bereits in zweiter 
Auflage — erschienen sind, während das Erscheinen des 6. und 
7. Teiles in baldige Aussicht gestellt wird. Zu Grunde g( I«'>,t ist 
der stilistische Teil der Im gleichen Verlage erschienenen Land- 
grafischen Schulgrammatik, welche auch in der 2. Auflage neben 
der von £nglmann citiert wird. 

Das vorliegende Übungsbuch ist für die dritte Klasse des 
Gymnasiums (Quarta in Preufsen) bestimmt und bietet sowohl in 
Einzelsätzen wie in tusammenhüngenden Sturken übungsstofl' zu 
deutsch-lateinischen und lateinisch-deutschen Übertragungen. Mit 
Rücksicht auf einen fortlaufenden geschichtlichen Ij>sestoll' ist das 
gesamte liiteinische, in ausammenb.itiL'f nden Abschnitten verarbei- 
tete Material in Form »ines Lesebuches am Schlüsse vereinigt 
Die zweite Auilage hat infolge der für die humanistischen Gym- 
nuten Bayerns erlassenen neuen Schulordnung, welche den latei« 
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nischen Unterrichl dieser Klasse auf 8 Stundeii wdcheDÜicb be* 
schrinkt, mehrfache Änderungen, KQrzuogeD und Erleichteningen 
erfahren, sodaTs sieb nunmehr folgende Anordnung ergicbt: die 
ersten Kapilel dienen zur Wiederholung und Vertiefung des vor- 
jährigen Lehrstoffs (der gesamten Formenlehre), für welche die 
Verfasser 4—6 Wochen angesetzt wissen wollen; es folgt die Ein* 
Abung gleichlautender deutscher Transit! va und Intransitifa, deren 
wichtigste in einem besonderen Kanon alphabetisch zusammen« 
gestellt sind, darauf die Hauptregeln Aber Satzverbindung, welche 
als besondere „VorObungen** auf S. 1 — 8 dem gesamten Über- 
setzungsstoff yorausgeschickt sind. Die folgenden Kapitel betreffen 
die Kongruenz, Kasuslehre, die Präpositionen und Ortsbestim- 
mungen, den Infinitiv, das Gerundium, Gerundivum und Supinnm. 
Den ScIiluCs bilden Stoffe zur Wiederholung des gesamten Lehr- 
stoffes dieser Klasse. Beigegeben sind ein Kanon der Synonyma 
und stilistischen Hegeln« welchen die Anfinge der beiden voraus- 
gehenden Teile in kleinerer Schrift vorausgestellt sind, das oben 
erwähnte Verzeichnis der wichtigsten deutschen Transitivs und 
Intransiliva, endlich ein als Vokabular gedachtes Wörterver- 
zeichnis. 

Die Verteilung des Lehr- und ÜbungsstoiTes geht also inso- 
fern über das Pensum der Quarta in Preufsen hinaus, als dieses 
mit der Knsuslelire abschtiefst und die Svntax des Vcrbums nur 
nach Uedürfois behandelt (vgl. Lebrpläne und Lehraufgaben für 
die h&heren Schulen vom 6. Januar 1892 S. 19), wahrend die 
Einübung der Präpositionen uud Ortsbestimmungen der Kasuslebre 
in der Kegel vorangeht, bezw, eingereiht ist, Inlinittv, Gerundium, 
Gerundivum und Supinum aber der TfM tin zugewiesen sind. Diese 
etwas abweichende Verteilung des LebrstoUVs erscheint mir aber 
nebensächlich, wofern im übrigen das Übungsbuch sieb als 
brauchbar erweist. Und das scheint mir bei dem vorliegenden 
zweifellos. 

Die Verfasser haben sich bemüht, mit besonderer Sorgfalt ein 
wirkliches und niclit ein ad hoc präpariertes Deutsch als Übungs- 
sloir zu bieten, ein Streben, das um so mehr Anerkennung ver- 
dient, als der Krfolg ihrer Bemühungen durchschlagend beweist, 
dafs eine Mifsbandlung unserer Muttersprache, wie man ihr leider 
noch viel in den Chungsbücherii begegnet, zum Zwecke einer Er- 
leichterung beim Ilinniiersetzen , durchaus überdüssij: ist. Tm 
zugleich mit der Linubun;^ der lateinischen Hegel den deutschen 
Stil zu tordern, ist so^;ir in den deulscli-lateinischen t^iuzelsätzen 
eirie ^rwisse Abwechselung im Ausdruck .»[»frcstrebt und, wie die 
^* flaue nurch>iclil ercieht, mit Ij fn!<: d m ( li^'etührl. Hi^* !:i(einisch- 
deulsclien tinzelsätze >iiHl ■MnlVicuteilö den Klassikern rniimiTnuen, 
beide Arten von Sätzen zum ntünd lieben L hersetzen bestimmt, 
nie zusammenhängenden d»Mit>chen Übungsstücke, welche zwischen 
die laieimschen und deul:$chen Einzt;Uätze eiugcslreut sind, be- 
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hindeln Stoffe aas Sage uod Geschichte, sowohl der alten wie der 
neaeren Zeit (u. a. auch einen Vergleich der Schicksale Casars 
ood Napoleons Im eine kurze DarstelluDg des deutsch-französischen 
Kriege« 1B70/7t, der Belagerung Strarsburgs 1870), einzelne Briefe 
and Fabeln. Die zusammenhilngenden lateinischen Slücke, welche 
von dem übrigen Übersetzungsslod gesonderl von S. 157 ab folgen, 
bringen Fabeln und geschichtliche Darstellungen, teilweise im An- 
scblnfs an Nepos und Cäsar. 

Der synonymische Kanon, weicher den 31, auf den beiden 
Torhergebenden Klassenstufen eingeprägten Synonyma 20 neue 
Interscheidungen hinzufügt, hält sich in angemessener Beschrän- 
kung. Die beigegebenen stilistischen Bemerkungen sind bändig, 
klar, fafälicb und in kurzen, treiTenden Beispielen dargestellt. 
Dasselbe gilt auch von dem weiteren Anhang über die wichtigsten 
gleichlautenden deutschen Transitive und Intransitiva. Audi das 
VVorterverzeiclinis , lateinisch - deutsch und deutsch - lateinisch, 
bringt das Notwendige in zweckmafsiger Zusammenstellung. 

Die Prüfung des Übungsbuches — um Mifsverständnisse zu 
vermeiden, wäre es richtiger gewesen, ihm die Bezeichnung „Übungs- 
ond Lesebuch*' denn es ist hnides — führt mich zur unbeschränk- 
ten Anerkennung und warmen Empfehlung. Wer in der Lage ist, 
an so reiclilichem und nach Form wie Inhalt anziehendem Lese- 
and tbunf^sstol) das grammatische Pensum der Quarta mit seineu 
Schülern einzuüben, wird in dem Buche eine wesentliche Stütze 
>eiues Lnlerrichts linden. 

Euskirchen. P. Doetsch. 



Alfist Walderk, (iriechische S c-hu Igr a mm a t i k entsprechend dos 
Verfassers lateinischer Schul^rammatik und den Zielen der neuen 
Lekrpläoe für alle Klasseo des Gymnasiums. Halle a. S,f Verlag der 
Nehkaadlun^ des Waiaesliiiisea, 1893. VIII n. 115 S. 1 M. 

Der lateinischen Schulgrammatik A. Waldecks ist schnell eine 
griechische desselben Verfassers gefolgt Da nach den neuen 
l^hrplänen für den Schulunterricht eine griechische Grammatik 
gewählt werden soll, die in ihrem ganzen Aufbau von dem der 
lUueben gebrauchten lateinischen nicht allzu verschieden ist, so 
sichert die Identität des Verfassers dem neuen Werke ein günstiges 
^wnirteil; denn sie erweckt das Vertrauen, dafs der Verfasser 
'"mal unter dem Drucke der neuen Lehrpläne über die beiden 
^prncheri gemeinsamen Gesetze ^.uiz anders nachgedacht hahe 
lis manche Vorgänger und die Lrgehnisse seiner Forschung di- 
daktisch zu verwerten sich bemüht habe. Wie schon, wird man 
^a^cn, wenn die lateinische Grammatik sich zur Einführung eignet 
liüd die vermutlich entsprechend angelegte griechische uns von 
Jfn Unannehmlichkeiten befreit, die mit der Benutzung der 
tirammatik eines anderen Verfassers verbunden sind. Doch so" 
aoi dieses nicht abhalten, die griechische Grammatik unbelange 
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auf ihren Wert zu pniteii. Die Üruiulsälze. von ticueii &idi W. 
Iint leiten Inssen, erselien wir aus der Vorretle und noch deul- 
hchcr aus seifier Abhandlung im 31. Heft (Apnl 1892^ der I.phr- 
proben und Lchrgnn^je ,.I)ie griechiscbc Gr«imniatik nacii <ien 
nenen Lehrpliinen"; für die licmilziing beim Unterrichte würde 
auch seine .,l*raktische Anleitung ziiin Unterriclii in der lateini- 
schen (iranjnialik" (Halle 1892) Fingerzeige gehen 

W. will .,dns allein jflzt noch bestehende Ziel, trotz der 
vet iiiimlerlen Stuiidciizdhl die drarmiiatik so einzuprägen, dais sie 
wirksam der Lektüre dient, durch strenges Festbalten an dorn 
Grundsatz erreichen, dafs Formen und syulaklische Verhaiiinsjie 
nur so gelernt werden sollen, dafs man dieselben beim Über- 
setzen sofort erkennt, nicht so, dafs man sie auch beim J)bertragen 
ins Griechische selbst richtig und mit einiger Gelauhgkeit au- 
wenden kann". Richtig ist allerdings, dafs nach den vorläu- 
figen I.ehrjuaiien ,,auch ferner Verständnis der wichtigsten klas- 
sischen Schriftwerke das einzige Ziel" des griechischen Unterrichts 
ist, dem „Grammaiik. Wortschatz und elemeni u r Schieibübungen 
lediglicU zu dienen haben'*. Allein die defiinUven I.ehrpläne 
schreiben mündliche und srhrifiliche Übersetzung«»!! ins Grie- 
chische behufs Finübuug der rurmenlehre" in beiden Tertien und 
in der Untersekunda vor; auch ist in der Abschhifsprüfung die 
Bekanntschaft mit der Formenlehre und den wesentlichsten Hegeln 
der Syntax durch eine schriftliche Übertragung ins Griechische 
zu erweisen. Es wird also thatsächlich nach wie vor verlangt, 
dafs der Schüler und zwar schon der üntersekundaDer Formen 
und syntaktische Verhältnisse auch beim Obertragen ins Griecbisdie 
selbst richtig und mit einiger Geläuiigkeit anwenden kann. Dieser 
Irrtam ßber die Ziele der Neuorganisation war verzeihlich in 
einem schon im April 1892 ferölTentllchten Aufsatze, der im 
ganzen doch wohl schon vor dem Bekanntwerdoa der definiliren 
Lehrpläne gerade mit Würdigung des erwihntoo Passus entworfen 
sein mag; er ist es nicht mehr, wenn der xa Grunde liegende 
Gedanke Klr die Anlage eines 1893 erschienenen Lehrbuches be* 
stimmend geworden ist. 

Nur das Regelmflfsigste soll nach W. vom Schfller gelernt 
und bis zu v(^lliger GeUufigkeit eingeübt werden; minder Regel- 
mäfsiges oder gar Unregelmifsigcs, meint er, werde derselbe in 
Zusammenhange der Lektüre teils ratend, teils nach Analogie ab- 
leitend selber finden W. macht also an den Formen ?on 
ßovXo(jM$ das Gesetz klar, dab manche Verba zur Tempus- 
blidung ihren konsonantisch auslautenden Prasensstamm durch 
Anfügung eines s erweitern, übt es auch an einigen Bei- 
spielen etwas ein ebenso an den Formen von tMm die in 
einigen Zeiten nach dem kurz bleibenden Charakter erfolgte Ein- 
schiebung des «r. Nun stüfst der Schüler im Xenopbon tof 
^X^tf<r^. Bekanntlich werden in den „Lohrprobon** nicht blob 
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liif* Fra^fn pnlris »:e>lrlli; der aii^eiioiniiiene Miislerscliüler, der 
Aui i\a» vom Lehrer gewüngchte Ziel iuslinktniärsi^ losstürzt, ant- 
wortet ebenso präcis; iin<l so ist in wenigen Aiii^enblickcn fpst- 
c»*st€llt, die Form könne unmöglich etwas anderes sein n!s Ind. 
Sf^r. von a'/^ouc<i. l'ml diese l' orm wiid nun n.u h \\ . im 
K.»pfe de5 SchnIfTS liiiltpii, ,,NV(»il durrh die vorhergehencie eigene 
^.iMslesarlieit daran s«'in In!r!Psse gereizt ist und so die l'ereejition 
im Zustande geistiger Spannung erfolgt**. Wenn es doch so wäre! 
\f!erdinjrs sprechen auch unsere Lehrpläiir von ,,erst aul induk- 
livem Wege ans dem Lesebuch zu gewinnenden und dann fest 
einiuprägenden formen*'. Aber wenn wir dereinst gefragt werden 
«olllen, welche Eifolge wir hei diesem Verfnfiren erreicht liahen, 
so würde die ehrliche, gewissenliafte Antwort ungefähr also lauten 
müssen: Trotz redlichen Bemühens hat sich aus der Induktion 
nicht« ergeben, das mit einigem Hechte * Kenntnis der Formen- 
Wire' hätte genannt werden können. Diese hat sich erst einge- 
f<mden, als wir die Formenlehre selbst systematisch betrieben. 
Hir haben darauf das fruchtlose anfängliche Verfahren um so 
febbafter bedauert, als uns die Zeit jetzt kostbarer geworden ist 
i!n zuvor". W^s Schüler weifs noch nicht die Tempora von 
iov).otia$ und t€?Jm mit unbedingter Sicherheit un<l lernt auch 
nicht den Aorist von äxO^ofiat; dafs er diesen auch nur an- 
lübemd selbständig von ay 'f^ofjtat abgeleitet habe, glaubt vielleicht 
>ein Lehrer, er selbst aber so wenig, wie der Sklave des Menon 
den geometrischen Lehrsatz allein gefunden zu haben geglaubt 
haben mag, leb unterschätze deswegen den Wert der Induktion 
Dicht. Sie mufs jedenfalls angewandt werden, wenn es gilt, den 
Schüler bei der Eingewöhnung in den ersten griechischen Schrift- 
MefleTt Dich Überwindung der für den augenblicklichen Stand 
nnes Wissens zugeschnittenen LektAre, zu einem verndnfligen 
Angreifen der noeb unbekannten Formen anzuhalten. Aber erstens 
bqIji die Gelegenheit, diese zeitraubende Methode anxuwenden, 
«vorher nach Kräften dadurch beschnitten werden, dafs ein mög- 
bebst grofser Sehnt? unverlierbarer Formen im Gedächtnisse des 
SdriUers niedergelegt wird. Zweitens ist das durch Induktion 
Gewonnene, wenn es haften soll, noch nachträglich und besonders 
:edächtnismärsig einzuprägen. Letzteres schreiben auch unsere 
Lehrpläne für den lateinischen wie für den griechischen Elementar- 
«Qterrirht vor; W., der in der Induktion allein die Gewähr für 
m sicheres Wissen sieht, überschätzt sie und mufs bei einem 
wie^eftebrenden ^x^^C"^ s^in Frage* und Antwortspiei ?on 
Beuern Tornebmen. 

Meine Bemerkungen über die Unterrichtsmethode W.s waren 
itoilässig, wenn diese nicht die Gestaltung seiner griechischen 
^malik beeinOufit hätte. „Sie soll für den Schüler ein me- 
thodisch angelegtes Lembuch sein, dem Lehrer ein Wegweiser 
6r ü min Dg ond Gang seines Unterrichts, nicht togleidi ein 
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lliHsl)ucli iur seine eigenen wissenschafllichcn Studien/* Im 
Prinzip sind alle diejeuigen i oriDeo und synlaktisclien Hegeln aus- 
geschlossen, deren gedächtnismäfsige Aneignung dem Verfasser 
überllüssig scheint, die im liegegnung^lalic durch huiuklion zu 
entwickeln sind. In der Formenlehre, der .sich die eingehendere 
Besprechung zunächst zu \s endet, Iiandell es sicli liierbei nicht etwa 
um eine verhrdtnismälsig heschränkte Anzahl von Formen, die 
neuere Gelehrte Irolz peinlicher Durchslöberung der Schnlschrili- 
steller in diesen nirgends gefunden und darum aus der Gram- 
matik eliminiert haben: die sämtlichen kontrahierten Substanliva 
der ersten Deklination, von der dritten ovg, x^^Qf t'ÖMQ, der 
IMural von mg, yöyv, öoqv, xvonv, nqBcßavii^g^ die Nomiua 
propria auf fiq, ^vdatfimv^ a^ivtav, fiilag siod nicht erwähnt; 
dtxaiM mag durdi ein Veneben keine Stelle gefunden haben. 
Wer also den Versuch machen wollte, nach W. au unterrichten, 
würde beim Entwurf des Scriptum« fflr die AbscblufaprQfung eine 
erhebliche Anzahl der gelauligsten Formen gewissenhaft neiden 
müssen; denn der Schfller könnte den Nachweis fahren, dala sie 
im günstigsten Fall wohl nebenbei erwähnt, aicherlich aber nicht 
in dem unerlSlslichen Memorierstofl' behandelt worden sind. „Das 
aus der Grammatik au Erlernende aoU dem SchOler nicht in rein 
wissenschaftlicher, sondern in didaktischer Form und Gruppierung 
geboten werden. • • . Paradigmen habe ich, obwohl ich dieselben 
im allgemeinen f&r unnütz, ja für schädlich halte» nur deshalb 
hinzugefügt, weil ich weifs, dafs noch Tiele Lehrer dieselbeo als 
unentbebrlicii betrachten. Hoffentlich macht keiner Gebrauch 
davon.** W. hat demgemäfs die Formenlehre in zwei Abschnitten 
„Unter-Tertia** und ,,Ober-Tertia*' vorgeführt, die in ihrer Ab- 
grenzung im wesentlichen den neuen Lehrplänen entsprecben. 
Einige Abscimitte des ersten Teiles (Neutra auf ag, Eigennamen 
auf xiUJf;, die Feminina auf ti und «V* ßovg, 1%^^^ ^^d 
aatv) sollen dem apäleren Kursus vorbehalten werden. Da W. 
noch 1892 der Ansicht war, „dafs sich sehr wohl in lUb auch 
in sechs Stunden annähernd die ganze regelmäfsige Formenlehre 
bewältigen und der Rest milden ^^i^Klich notwendigen Ausnahmen 
in den ersten sechs Wochen in lila absolvieren liefse'S ist er 
schnell anderer Meinung geworden oder hat nicht den Äfut ge- 
habt, den allerdings kühnen Plan in seiner Grammatik weiter zu 
verfolgen. Seine Abneigung gegen Paradigmen ist übrigens nicht 
so grols, als man nach der angezogenen Stelle der N'orrede ver- 
muten sollte. Gewöhnt die veränderlichen Flexionselemente an 
die Tafe! zu schreiben und danach mit Voransetzung des Wort* 
Stockes die Formen bilden zu lassen, schafft er doch im Grunde 
ebenfalls Paradigmen; gedruckte Taradigmen, die bei der erstm 
Besprechung in die beiden Teile aufzulösen sind, haben jedenfalls 
vor jenen vor den Au^^en des Schülers entstehenden Paradigmen 
den nicht zu nnterscbätaenden Vorteil, dala sie von jedem SchiÜer 
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ron jedem Platze aus gesehen und ohne Zeilaufwand vorgelegt 
nnd im Bedürfnisfalle von neuem vorgelegt werden können. 

Die drei Deklinationen sind auf acht ziemlich splendid ge« 
druckten Seiten abgeaiacht. An dieser Kurze der Behandlung 
wird niemand Austofs nehmen, wenn W wirklich nur Über- 
flüssiges, das alienfalls den über^Tüiidlichen IMiilulogeu interesi: leren 
kann, geslricheü» das Klcmenlare dagegen, das selbst der Schüler 
wiesen soll, in lehrbarer Form <zegeben hätte, die nun einmal bei 
aller Präzision in d^Mi einzchien ÜP^^eln «'in<T ^e\Nissen Umständ- 
lichkeit in lif^r puDztr) Anlage iiulii entraten kann. Wie es in 
der ersten Bezieliung ticlit, i.-t uhcu hereits «gesagt; ich brauche 
also nur auf den zweiten Punkt nocii eiiizui^eiipn. Cntei* ,,er<te 
Dekliiiaiion" lernt der Schüb'r cc purum und u impuruin Uekliereu; 
über die (Juanlität der iji iden u erfährt er nichts. Das hat fürs 
erste zur Folge« dafs er z. B. ßaatXtiac unter allen Umständen 
nur von {iuoilfict oder nur vou ßaai/.nic wird ableiten wollen, 
je nachdem er das ein<^ oder das and« l o zuerst dem Gcdäclitnis 
fiügepräyt hat, und dal> lm den Atciiit von Mov<Sa u. s. w. als 
»•Iwas Zufällitzes, für jede Vc^kabel besonders zu Lerueudes em- 
|tfindei; koiainl er aber nach L'ntersekuuda, so ist der Boden 
nicht bereitet, der x^^l» tQfJX^^^', 3Iovfrcc aufnehmeu kann. W.s 
Schüler wird nach § 5. 2 die Feminina dixaia, jioXffiia beloneu, 
denn er liest § 15 Sixatoc, ü, ov, noXinioc, ä, oi'\ ob ßißaio^ 
das Feniuiiiiium ß^ßaia, ßtßctia^ ßfßcxTa üdrr ßtßatd bildet, 
uuir> iliiii dunkel lileiben. GaXacat^g zu beldiit ii sieht er keinen 
zvMngeiitlen Grund; denn NV. untersagt ihm zwar itu/.uaar^g, aber 
nicht ^uXuoaqg. Die Bedeuluiig, welche die (Juantität der vor- 
letzten Silbe für den Accent erhalten kaiiu, wird ihm auch nicht 
klar. Deun dafs ^ict^^, ß/.c(ßt^, öixtjj die er nach nvXtj dekli- 
nieren soll, nach nvlrj gehen müssen, folgt doch aus der Quan- 
tiüi der vorletzlen, die — nicht aii^^euierkl ist; bei seiner Un- 
bekauutschaft mit der Quaniuat des i hindert ihn später auch 
niclits xa^ditd, vtccilcci, laijTai /m liilden. Dafür lernt er über- 
nCissiger Weise iifiTf und später u^nUo^. — ISicht besser ist es 
mit der Behandlung der dritten Deklination bestellt. Wir können 
ja eingehendere Kegeln über das Verhältnis des iNom. Sing, zum 
Stamme und über die Bildung des Vok. Sing, unseren Schülern 
erlassen, obwohl nach der t^inübung der einzelnen Paradigmen 
ttud der unregelmäCsigen SubstanUva beides nicht im enifernlesten 
leitraubend ist; wir können in der Ulb ttiXf, ßaatlt^ ßo ab 
Stamm bezeichnen, weil der Schüler noch nicht durch ogemfi 
WIM besseren beirrt wird und ßaatlsvGiy ßowsi rein gedScht- 
nisnälsig hinnehmen mag. Dann aber seien wir Itonsequent und 
Idureo lücht mil W., da£i der Nom. iXnl^ beiTsf, well T-Laute 
ver aoafalleo; noch mehr aber baten wir uns vor ao kflbnen 
Schlüaaen wie: die Wortatöcke »o^osc-, liovt- bilden die Nomi- 
naliva xo^a$, Xiwv, weil kein griechisches Wort auf eine Mnla 
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endigen könne. Und ob der Schüler die Kasiu von ^^TfjQ und 
&vyäTiiQ richtig accentuieren wird, wenn ihm als einzige Ab- 
weichungen von dem Paradigma nanjg die Vokntivo &vyccT£Q und 
yatftijQ bezeichnet sind? Die Quantität der ancipites ist auch in 
diesem Ahsctmitt nicht durchgehends angegeben, wo sie für den 
Ton oder doch zu grundlicherer Kenntnis der Formen wichtig 
ist; novg und (als der fOr vUog vorauszusetzende Nom.) vUr^ 
mag verdruckt sein* 

Ich will nicht mit derselben Ausführlichkeit auf die Konju- 
gationslehre eingehen, vielmehr einige Einzelheiten herausgreifen, 
die einen Scblufs auf die Verwendbarkeit des ganzen Abschnittes 
gestatten werden. Unter den Verbis auf /ui wird noch am ein- 
gehendsten tttt^fit bebandelt, das in dieser Grammatik, die den 
»Stoff nicht in rein wissenschaftlicher, sondern in didaktiscber 
Form und Gruppierung bieten will, immer vor ti&rnki, tti^^ und 
dldwfit den Vorrang hat trotz der besonderen Schwierigkeiten, 
welche die Bedeutung der Tempora bereitet, trotz des wechseln- 
den Anlautes (*, I« £, fl), der nach grflndlicber Behandlung 
von tld^ftt nur wenig Kopfzerbrechen verursacht. Nachdenn der 
Indik. Präs. und Impf. Akt. eingeführt ist mit der Bemerkung, 
Itftäffi sei aus Icrraatf» geworden, beifst es: danach konjugiere 
Präsens und Imperf. von ntfknlf^fHj 7TifknQiif$$ und das Präsens 
von xld^iifitf tfiiJ^h Sidmfj^i, Obwohl die Stämme bekannt sind, 
mufs dies mifslingen, da der Schüler i^d'iats^^ dtdoaak zn kon- 
trahieren verleitet ist. Ein übel angewandtes Streben nach Kiirae 
bestimmt alsbald W. £^>ea, idtaxa, ^xa als zweite Aoriste aus- 
zugeben. Zu eälmv keifst es: nach Verbis auf fii; die lakonische, 
unbrauchbare Bemerkun| wird nur um etwas gebessert durch die 
Anführung der Formen alti äloiiiv oXo^* MAva^ dXovg owfa eV, 
durch die der Schüler noch nicht den Indik. und Imper. konju- 
gieren lernt Ebenso verfahrt W. bei syyw; tma^v i6f^ 
iß^v ifpd^fiv iaßriv iÖw ifgwp scheinen Ihm ohne jede Eriäaterung 
flektierbar; zu i%dimv macht er den doppelten unfruchtbaren 
Zusatz: nach Verbis auf fi»; beachte, dafs manche Verba anf «i 
den Aorist nach Verbis auf bilden. ^Edvyn», inUtw, ^nttttm 
sind entweder zu selbstverständlich oder nur dem Philologen von 
Fach interessant. — Unter v. liquida wird unter den im Pf. und 
Plusquampf. Pass. notwendigen Konsonantveränderungen zwar der 
Ausstofsung des <r zwischen Konsonanten In einer Regel gedacht, 
auch der Assimilation des v m ft in den „Beispielen für die 
Tempushildung'' durch Anführung von nmiqanijtaii^.) und fiaxvi^- 
(mt\ die im Vergleich zur Assimilation ungleich liäuOgere Ver- 
wandlung des V in <r ist (vielleicht unabsichtlich) nicht erwähnt 
Unter den Aor. Pass. lesen wir § 65 (wie § 64 itgdip'&pf und 
{ 86 iitXdtfy^tjv) iüvaX^iiP ianäqO^fiv iaqälxh^v i(p&ag^fr; 
§ 68 ianciqriv itstctkip^. Werden die richtigen Formen, xumal 
die nicht erwähnten htfoX^y iffd^dqiiv^ noch die fehlerliafteD 
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vcffdrSn^n? Quo semel est imbuU recens sembit odorem lesta 
iifju Das a der SUmme und dl wird § 89 a impurum ge- 
iiainil» Die Formen htct*€tf IWrofia», imuOtiy (vgl. ßißafiat^ 
ißdS^¥^ %i&0Qa) nehmen sich sonderbar genug aus in einer 
Gnunmalik, die nicht laßi, svQi, inofiai, xlaCw, 
'5 kennt 

Ein braachbarer, nur hin und wieder der Verbesserung be- 
durflUger Anhang Ober die Pripositlonen leitet xnr Syntax über, 
deren Regeln, soweit die Sjmchen es gestatten, mit denen der 
früher TeröffentJichten , aber später * entstandenen lateinischen 
tiranmatik Qbereinstimmen. Sethstverstfindlich Ist dabei die la- 
ttinische Syntax, die ja in praxi frfther gelehrt wird, ausführlicher 
als die griechische, in der a. D. gen. possessorls, subject. und 
objcct., expltcativus mit je einer Zeile abgemacht sind. Das Prinzip 
ist «Dtadlig. £s mnfs uns aber befremden, dafs auch hier so 
mancherlei fehlt, das wir gewohnt sind als unerläfslichen Memo- 
nersloff zn betrachten. So haben keine Stelle gefunden unter 
AecnsatlT d$daansiy, iquitav^ (slg)nQca%skv^ 8ig(ngcemit&ai)^ 
afj^'»eyfwa», hf&VBiv^ inSvstr^ d(faiQ6T<r^ai; die passivische 
Kottstrttktion des angeführten »ffvmttv (vgl. exercitus Rhenum 
traiectns est, rogatus sententiani) ; die Konstruktion imxqinofkai 
f», diKf v^aQfidvog tTjp dxo^y u, s. w., die auch nicht nachgeholt 
ist, wo n$c%9P0iiat, ämawovftet$ (vgl. nupta alicui) erwähnt 
werden; so wird unter DaliT nicht der dat. ethicua und relationis 
angelfihrt, der in sehr geläuügeii Fällen ausschliefslich übliche 
ace. mensnrae und der ebenfalls durchaus nicht selten bei einigen 
Verben des Aflekles neben dem Dativ angewandte Accusativ der 
Inacfae nicht nachgeholt. Die „Lehre vom Satz"' künnte eher 
den Anspruch erbeben noch das Notwendigste in angemessener 
Form zu enthalten; auch wird man die begleitenden Beispiele 
insofern durchaus passend finden müssen, als sie, in der Form 
knapp und inhaltlich durchsichtig, die Aufmerksamkeit des Schülers 
aof die gerade behandelte Regel konzentrieren. Doch leidet auch 
dieser Abschnitt an gewissen Unebenheiten, die bei gründlicherer 
Redaktion wohl fortgefallen wären. Eine eingehendere Besprechung 
der Bedingungssätze, mit deren Behandlung ich mich nicht ein- 
Tcrstanden erklären kann, Gelegenheil geben jene Uneben- 

beiteo noch anzudeuten und, was ja für /die Beurteilung des 
Werkes von Wichtigkeit ist, das \cihältiiib unserer Grammatik 
lur lateinischen nälier zu beleuclileii. 

\)ä ,,das Wesen der realen Bedin^iunp zu vrr>tehen nicht nur 
der weitaus &€huierigsle Teil der Hedingungssruze , sondern viel- 
leicht das Scinvierigiite ist, was dem Schüler überhaupt in der 
Grammauk zugemutet wird'* (Prakl. Anleitung S. 175), behandelt 
W. in der lateinischen Syntax die reale Bedingung erst nach der 
irrealen und potentialen. In einem Aai liU ige spricht or dann 
TuD der „reinen Fallsetzung*', die der Lateiner als putenlial, der 
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Deutsche als irreal fasse (dies me deficiat, si omoia cDumerare 
velim : wenn icli erzldiien wollle, so würde mir u. s. w.). £twas 
ausrahi Heller äur^ert ^icb W. über letzlere ia der Erläuleruog»- 
Schrift 8. 180 dabin» dals solche Fallsetzungrn, dir sieb iin 
Heulschen mit angenommen dafs oder gesetzt den Fall data um- 
schreiben lassen , eigentlich in der Mitte zwischen Irrealis and 
Putenlialis sieben, dafs der Deutsche dieselben aber irreal, der 
Lateiner pülcntial autfasse, während der Grieche eine besondere 
Form {fl cum opt. — upt. mit äy) dafür habe. Die Bedenken 
wegen der Schwierigkeit der Aneignung von Seiten des Schülers 
haben W. in der griechischen Syntax schon nicht mehr bestimmen 
können dem Itealis die erste Stelle unter den hypothetischen 
Fällen zu versagen; vielleicht ist ihm auch der Schüler durch den 
vorangehenden lateinischen Kursus für den griechischen soweit 
vorgehildi't erschienen, dafs <*r jent-m die Stelle zu lassen wagte, 
die ihm nicht blofs das Herkommen, Sündern auch das (iefiU'e 
seiner Syntax (vgl. § 12'2i zu\vi» .s. Die reine rall>etziniu ' da- 
gegen als besonderer Inpulhetisciier Fall verwirrt wie in der 
lateinisihen so auch in der t;riechischen Syntax die richtigen 
Vorstelhnif^eu uher ßedin^un^>>ruze, die sich oluu* liirr Kinführun? 
in die Grammatik bilden köiiiicn Mc ist »cliun scii^\<'i fi- 
tassen, wenn es nicht .iiiders als mit \V. ai^ ein Mittel- 

ding zwischen l'olenti:iiis und Irrealis lu detiiueren; sie wird 
noch nnversländliclu r. vvenn man erwägt, dafs der Deulbche dem 
an^eluhrten deui.^tlien Ikisjaele durch ein dem Nachsatze einue- 
lügLes „wohl** ohne jede xVudcjung des Vordersatzes die Färbung 
des l'otentiaüs ^ehen, der Laieiner umgekf hrt dem lateinisclien 
liei>piele ilurch Einsetzung des .Ncbentenipus in beiilcn SatzlLiltU 
seinen Polentialis in einen Irrealis verwandeln kann, und dafs es 
eben nur auf die Autlassiing und den Zweck des Kcdcnden an- 
kommt, welche Form der Bedingung er walileu will (vgl. Ferd. 
Schnitz Sprachlehre ^ '.Iii Anin. 1). Kurz ich sehe nicht ein, 
warum in der lateinischen Syntax die ..reine Fallsetzuug'* wie 
etwas maleriell Verschiedenes von dem rolcntiaiis ciLgezweigt \ü. 
mit dem sie formell übereinstimmt, und w nunt der griechischen 
Sprache ein besonderer syntaktischer Au^diink dafür als spe/i- 
lische Eigeniuiidichkeit vimii/ieil wird. In der icchischen Santax 
redet ferner \V. \uu einer „durch idt^ cum coni. ausued rückten 
Potentialen Bedingung, «lie d«'n erwarteten mid den wiedeiholteu 
Fall hezeiclinet (tiitnri^ch und ilcialiv) •. Die Worte wurden aU 
Klarheit gewinnen, wenn W. nur von einem wiederholten Fall 
u. zw. der l. c ^ e n wa r l und Zukunft spräche: auch wird die 
Bezeichnung der Bedingung als potential und ihr Ausdruck durdi 
iäi' cum coni. dem Schüler als ein Widerspruch ersdieineOt da 
er bei ,. potential*' an den Optativ mit ay zu denken gewöhnt jsl. 
Da nun \S. auch in der lateinischen Syntax von einem Fotenlillis 
geredet hat, der ausgedrückt weide durch den Konjunktiv ivt 
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Haoptzeiten, und znr Obersetzung in das Dentsctae dort dieselben 
Mittel angewendet hat wie hier unter der Potentialen Bedingung, 
«o liegt geradezu die Nötigung vor, beide Fälle als gleidi anzu- 
oehmen, was aber offenbar nicht angebt. Dran iäv tovxo 
n^^^ct^g, dixtiv dwf€tg bedeutet: ai hoc feceris (fut. II), poenam 
dabi« bod nicht: ai hoc feeeria (coni. perf.). poenam des; iav oi 
nülSfH9$ tov notaftov diaßatvMt, fiaxoviif&a: si hostes flnmen 
transibunt, pugnabimus, und idir %^ tovg yoviag rtfiä, eS 
si^aS^tt qotsquis parentes verebitur, beatos erit; und amgekehrt 
ist tein lateinisches Beispiel si boc dicas, erres in das Griechische 
ZI übertragen: tov%o elnag, atpaketijg dfv. Auch was von 
dem Haoptsatie dieser „Potentialen** und der realen Bedingung 
gesagt ist, er sei ao keine bestimmte Form gebunden, ist nicht 
in vollem Umfange richtig; denn ein irrealer Hauptsatz ist un* 
denkbar. — Es ist nicht meine Anfgabe, nunmehr festiustellen, 
wie die Basis beschaffen sein mOsse, welche dieses Kapitel der 
lateinischen und der griechisclien Syntax zugleich tragen könne; 
hier genftgt, was ich geliefert zu haben glaube, nämlich der Be* 
weis, daüi die von W. konstruierte Basis mifsraten ist. Doch ich 
sprach von gewissen Unebenheiten, von denen der syntaktische 
Teil dorchselzt sei. Abo noch zwei Beispiele, die sich in dem 
gerade besprochenen Abschnitt finden. Wenn denn der Zusatz 
.«reale nod potentiale Bedingungen können in den opt. obliquus 
flberfeben*', an zwei Beispielen klar gemacht werden soll, so 
empbhl es sich doch« nicht zwei mit potential^i- Bedingung« 
fondem je eins mit realer und mit potentialer Bedingung zu 
nählen. Wenn sodann si xat und xai ft, iay xal und »al 
km durch die Beispiele erläutert werden: *al fM^ ßovlovtai 
^ xay (= xa) idp) fk^ ßovlMPtm auch wenn sie nicht wollen; 
<l Mal fkii ißovXovto auch wenn sie nicht wollten'*, so werden 
zwei hypothetische Fälle, die unterschieden werden sollen, durch 
die gleiche Obersetzung als völlig gleichwertig hingestellt; so wird 
auch d»'r in logischer Hinsicht recht wesentliche Unterschied, den 
die Stellang des xai bewirkt, in demselben Augenblicke aufser 
Acht gelassen, in dem er gelehrt wird. 

Es ist überdussig, ausführlicher auf die Syntax einzugehen. 
Das Urteil, das die Kritik über die lateinische Grammatik desselben 
Verfassers fallen wird, könnte, selbst wenn es günstig lauten 
sollte, an meinem I Steile über die griechische nichts ändern: 
diese ist meiner Ansicht nach nicht gopij^npt, doii ririind zu einer 
Sprachkenntnis zu legen, die den Zielen des Unterrichts enttipräche. 

Zdllichan. P. Weifsenfels. 
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Chri^tiao OstermaDDä Griechisches Übaogsbuch nach den neuen 
LehrpliiaeD bearbeitet und für die beiden Tertien Hf-r (ivmaasiea er- 
weitert voo A. Drygai». Siebeute Auilage. Fi ankiurt a. M. u. Leip- 
zig. Kesselriogseba Holbodihaodloog (E. v. Mayer), 1893. 215 S. 
sab. 2 M. 

Cbrisliaa Oatarmaaas Grieebiaebe Formaalehre neu bearbeitet 
und erwritr>rt von A. Drvf^is. Siabaata AoBaga. Bbaadasalbst 

1893. 11 U Ü. b. geb. 1,25 M. 

Mit dem Inkrafttreten der neuen Lehrplaoe konnte es nicht 
ausbleiben, dafa die meisten Schulbficher einer neuen Durchsicht 
unterzogen und umgearbeitet wurden. So geschati c's auch mit 
den Ostermannschen Übungsbüchern, von denen die lateinischen 
der Gymnasialdirektor ilr. H. J. Muller neu herausgegeben hat, 
wdlirend die griechischen in der Umarbeitung des Oberlehrers Dr. 
A. Drygas uns hier vorliegen. 

Was nun zunächst die Einrichtung des griechischen Übungs- 
buches betrilTt, so gebt dem ÜbungsstofT ein grammatikalisch 
geordnetes und für den Anfangsunterricht bestimmtes Vokabularium 
voraus (S. 3 30), dessen V(jkabeln niil grofser Umsicht aus 
Xeriophons Anabasis ausgewählt und in den Übungsstücken ver- 
wertet worden sind. Deti neuen f.ehrphlneii ent;i|)recliend, wech- 
seln sudann Einzelsätzc mit zusammenhängenden Lese- und 
l^bungsstückeii ab. Die /;dil der zusammenhängenden Stucke ist 
in der neuen Dearbeitung iiedeutend vermelirt, andererseits sind 
sehr viele Satze gestrichen oder sachlich und stilistisch verbessert 
worden. Der lisgb. hätte in dieser Hinsicht nur noch gründlicher 
verfahren sollen ; Sätze z. B. wie S. 117, 6 hätte niemand vermifst. 
und der ÜbungsstofT wäre noch immer reichlich genni: gewesen. 

Niclit »las gedankenlose ri^ersetzen vieler Sätze, soihUth daj< 
Uücküberselzcn» Vaiin im liinl Ihircharbeiten von upnicrpfi rr^i deu 
Schüler an und bildet ^riIlt'Il deist. - Die Rinzel.-.it/p. du /mn 
grofsen Teil den alten Schrittstellern eiitMimmit^i üind, Idl^^en tlt in 
stufenuiarsigen Fortschreiten der (irammalik; die zusainmen- 
hängeuden Stücke behandeln die griechische Sage und iiesehirhte. 

Sehr dankenswert ist die F'araphrase einzelner Abscboitlf 
aus den drei ersten Büchern der Anahasis. Bei den unr<^el- 
mäfsigen Verben sind griechische Stücke in Prosa nicht mehr 
verwendet, was nicht zu Ladein ist, da gleichzeitig die Anal)a>i$ 
gelesen wird. Datür sind im Abschnitt XXI einige Fabeln des 
baitrios und mehrere Epigramme, im Abschnitt XXII hundert 
griechische Sprüchwörter und Sentenzen aufgenommen, ein Er- 
satz, der sicherlich manchem Lehrer wiilkoutmi u ^em wird. 

liier und da .^ind Begeln ans der Kasus- und Moduslehre 
eingestreut, deren Auswahl und Anordnung überall den praktischen 
Schuitiianti erkennen lassen, doch könnte die Fassung zuweilen 
präziser sein, wie z. H. S. 

Mit Recht hat der llsgb. den Übungssloll für l IM und Olli 
in einem Bande zusammeiig« fafst. Dadurch wird das Buch ver- 
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äütiiismäfeig billiger, und Zeit und Raum werden bedeutend er-* 
spart Der Schüler gewöhnt sich an das Buch, wird darin hei- 
misch und findet sieb sofort zurecht; überdies wird dadurch das 
sweite Wörterverzeichnis, in dem das meiste wiederholt werden 
njlC$te, entbehrlich. 

Bei einer neuen Auflage würde Ref. raten, die zusammen- 
hingenden Stücke noch au vermehren, die gegebenen Ober- 
sctzangsbeihülfen dagegen ganz bedeutend einzuschrinken und in 
den griechischen Sitzen den Artikel vor Personennamen in den 
Biestten Fällen zu streichen. Zum SchluC» die Frage: Warum wird 
im Obungsbuch, abweichend von der Formenlehre, l^fu zu den 
unregelmifsigen Verben auf ju» gerechnet? 

Von ileiuselben Hsgb. ist auch der frühei*' Abrifs der i;riedii- 
5chen Formenlehre von O.siermanii umgearl)oilPi und erweitert 
uuriien. Dieses Buch erscheint in einem ganz nouen Gewniide. 
Der Slüll ist anders gruppiert, die Paradigmen in ^lber^ichlilclle 
Tabellen gebracht. Lrweitert ist die Formenlehre durch die Auf- 
nahme der Verba auf ,u<, der unregelmafsi^ien Verba, einer 
Versregel über den Gebrauch der l*räpositionen, sowie durch ein 
Verzeichnis der wichtigsten Adverbia. Im Anhange ist das Not- 
wendigste aus der homerischen Formenlehre beigefügt. Ein ge- 
nauer Index zi]i atlisclien Formenlehre erleichtert das Auffinden 
eine.'i jeden in dem liuche beliandelten Wortes. 

Auch in der Forpienlehre zei^a uns der Hsgb. dieselbe me- 
thodische Anordnung und Irclflicbe Ausffdiriing : uberall merkt 
man. dafs die Bücher nicht am grünen Tisch entstanden, sondern 
aus der Schulpraxis hervorgegangen sind. 

In der Auswahl der Wortformen beschränkt er sich fast 
überall mit Recht auf das Regelmäfsige und öfter Wiederkehrende, 
soweit es für die Schule notwendig ist. dabei reicht jedoch das 
Gebotene für das ganze Gymnasium vollständig aus. Die Fassung 
der Regeln ist durchweg kurz und klar, so daÜ^ die bewährte 
Brauchbarkeit der Oslermannschen Schulbücher durch diese Aus- 
gabe erheblieh erhöht worden ist. Nur würden wir raten, in 
Zukunft sämtliche Dualformen in den Paradigmen zu streichen 
und die Fleiion dieses Numerus in ein paar Anmerkungen zu er- 
Imtigen. Auch wäre zu wünschen, dafs der llsgb. sich ent- 
schliefsen möchte, recht bald einen kurzen Abrifs der wichtigsten 
Regeln der Syntax encheinen zu lassen. 

Die Ausstattung beider Bücher ist vortrefflich, der Preis an- 
gemessen; doch wünschten wir in dem sogenannten Petit- Satz 
deutlichere Schriftzeichen. Der Druck ist korrekt; abgesehen von 
ganz vereinzelten Ungenauigkeiten In Bezug auf Accent und S)>i- 
ritus ist uns nur ein störender Druckfehler im Obungsbuche auf- 
gefallen, wo auf S. 43 €v0Bßttg st. evteßtlg zu lesen ist 

Posen. A. Sioda. ^ 
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Geori^ WeitzenbScki L«1irbuch der francStiaelieB Serielle. 
I. Teil. Prag o. Wieo, F. Teinpsky; Leipzig, G. FreyUjr, 1893. 
(Dfts gefoodert h9r%n§$^tben9 Be gleit wort) Vi n, HOS. S. 90 kr. 

Ein Bacb, dessen Verfasser sich flberall als erfabrener Lehrer 
und kundiger Fachmann zeigt. Fast IcOnnten die LobsprOche, die 
Gntersohn dereinst in den Södwestdeutsctien Schulblittern dem 
Strienschen Lehrbuche gespendet hat« auch för dieses Werheben 
gelten. Denn wie jenes weist es eine glAckliche VerscbmeUung 
der Reformideen mit der alten Methode auf; wie jenes weifs es, 
trotz der zusammenhftngenden l^estficke, mit einem verhälmb- 
mSrsig geringen Wortschatz auszukommen ond den Hauptfehler 
der meisten IJnterricbtsbiicber der neuen Methode, nämlich die 
bei Beginn höchst listige Häufung von Schwierigkeiten, zu ver- 
meiden. 

Das Lehrbuch zerfällt in drei Abschnitte. Der erste enthält 
die Sprachslücke, von denen die sieben ersten noch einmal 
in Lautschrift wiedergegeben werden, und denen allen sich recht 
euigebende Erklärungen anscbUefsen. Natürlich ist ihr In* 
halt dem Anschauungskreise des Schillers entnommen. Jede der 
(62) Lektionen behandelt einen kleinen Abschnitt der Elementar- 
grammatik; der Verf. will eben die grammatische Schulung nicht 
vernachlässigen. Stets beginnt sie mit einem LesestOck, das be- 
sonders im Anfange aus ganz einfachen, teilweise wohl selbst ge* 
bildeten, doch stets idiomatisch richtigen Sätzen besteht; diesem 
folgen A. die Questions, B. die Rxercices. Als Beispiel und 
zugleich als Beweis, welchen Fortschritt in der Behandlung des 
LesestOcks wir hier vor uns haben, mag die nachstehende Lektion 
dienen: 

Nr. 1 (numero un). 
La Crosse. 

1 . Ceci est une salle. 2. Nous sommes dans une satle d'tole. 

ü. .le suis votre mailiP. 4. N. , tu es un eleve. 5. Les aulr»:* 

sonL les catnarades. 6. Vons ptrs tf>u$ mes el^ves. 

A. Uueslions. 

1. Demand»*: Oü sommes-nous? — Reponse: 2. 

2. n. Dans quelle saile sommps-mnis ? — B.: 2. 

3. l). „ „ „ etes-voust — H.: 2. 

4. D. „ „ „ es- tu? — B.: 2. 

5. D. „ „ „ suis-je? — R.: Vous ites dans .... 

6. D. Qu'est-oe que je suist — R. : Vous ^ notre mafire. 

7. D. „ „ tu es? — R.: Je suis un ^töve. 

8. D. „ „ vou^ < b >? — K.: Noiis >ommes des «»!*»vej». 

9. D. les au lies sont? — lt.: Les au Ire« sont 
niet) cauiarades. 
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H. Kxerciccs. 

1. Kxercer roreiiie des elcves en prononranl h pliisieurs reprisp? 
des combinaisons de rrs mols, p. e. iiotrc salle, votre salie, 
volre pfole, je sui«; <lins iine salle etr. 

2. Combini r fei substaDlifs avec un, une, des. 

3. -« du pliinel. 

4. Faire apprendre |)ar ccKur. 
b. Faire copier plusieurs fois. 

In ähnlicher Weise geht es die übrigen Nummern durch. 
I'orh versteht es der Verf. wolil. die Fragen und Übunf^en der- 
artig zu variieren, dafs das Gefühl des Eintönigen nicht autltommen 
Unn: jeder Lehrer, der den französischen Anfangeunterricht lu 
erietlen bat, könnte hier von ihm lernen. 

Die Sprachlehre bildet den zweiten Abschnitt. Nach der 
etwas breit angelegten Lautlehre und den Paradigmen der regeU 
näfsigen Konjugation in Lautschrift kommt so ziemlich die ge- 
tarnte Formenlehre, die wichtigeren nnregelmäfsigen Verba mit 
eiogeachlosseo, auf 26 Seiten zur Daralellung. Alles knapp und 
dodi nicht rein schematiflch. 

Der dritte Abschnitt enthält das Wörterverzeichnis. Nach 
•berflacblicher Schätzang sind es 1400 Vokabeln, die verschiedenen 
iranmatischen Wörter nnd Formen, wie voiciy voilä, vair, voj/onf, 
eeyfs» rti, üo$. volre, y, pas, die ebenfalls aufgenommen sind, 
angerechnet. Jeder Vokabel ist die Aussprache in Lautschrift und 
(in Zahlen) die Texinammern, in denen sie Torkommtt ingo- 
gihen* 

Im ganzen wird man zugestehen mQssen, dafs der Verf. seine 
Aufgabe glücklicli gelöst hat. Denn nach ihm soll der Schüler folgende 
Stufen der Aneignung erreichen: 1. die gesprochene Sprache ver- 
stehen; 2. sie wiedergehen; 3. sie als Antwort geben; 4. die 
Wört^ in ihrer geläufigen Schreibung lesen: 5. sie in dieser Ge- 
stalt schreiben ; 6. die Sprachlehre ableiten. Dennoch glaubt Ref., 
hfi das Buch an deutschen Lehranstalten schwerlich zur Ein- 
führung gelangen wird. Für Gymnasien ist es überhaupt nicht 
bestimmt: in der Thal kannte unsem Quartanern nnd Unter- 
tertianern, fon anderm abgesehen, schon die Lektüre von Lese- 
stücken, deren Niveau sich nur wenig Aber dem d(;s oben ange- 
fiilirten erhebt, auf die Dauer nicht zugemutet werden. Doch auch 
die eigentlichen Realschulen, fär deren beide unteren Klassen es 
fescbrieben ist, werden es kaum einführen. Die wenigen Pro* 
viizialismen wie: „Recitez le pr^ent de (sagt die Gegenwart 
herunter von)" oder: „Ne soufhez pns! Sagen Sie nicht einh 
oder „aväse-le-ievr Schieben Sie die Lippen vor!** werden hier- 
bei keine Rolle spielen, auf Jeden Fall eine geringere als der etwas 
TcvMhwenderiscbe Gebrauch der Lautschrift; viel schwerer fallen 
Sich Ansieht des Ref. zwei andere Umstände ins Gewicht. Zu* 
zkhst ist es der grundsitzlldie Aosschlnfs von deutschen ^ 
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Übcrsetzungsslücken: gerade bei einem süichen Cbungsbuche 
wird dieser Mangel sofort als störend empfunden. Soti^iun muh 
die ganze Anlage, die vielleicht der gröfste Vorzug de» Werkr.heii> 
ist, wenn es als Hülfsbucb für die Hand des Lehrers dienen 
soll, seiner Verwendung als eigentliches Schulbuch hinderlich 
sein. Eben die ins eiiuelne, ja kleinste gehenden Fragen, CbungeD 
und Erklarunfjfü düiften vielen Lehrern das Buch verleiden uiul 
den Dnlerrii }it>l>eirieb, troi/ der ziemlich hohen Anforderun^eu 
au die Thäti^^keii des Lehrers und Schülers in den Klassen^lunden, 
zu eineiJi mechanischen gestalten. Somit kann dem Werkchen 
io seiner gegenwärtigen Gestalt eine weitere Verbreiiun;: kdum 
in Aussicht irestellt, vielleicht nicht einmal £ri'\Minsdil werd^^n. 

Her Druck wie die gesamte äufsere Au^^Latlüng entsprecUea 
vüllsiaudig dem liufe der bewährten Verlagsürma; der Preis i»t 
durchaus angemessen. 

Deutsch-Krone. A. Rohr. 



H. Lofwf», Kn;:!isb Grnmmjir. Kinfuhntnjr in die tM);:li<rhp Sprache .ti^f 
(iruDti «eiues Lc2>ebuches Eriglaud aod tbe Eoglutu UeiäAU u. Leifzi^» 
Kahles Verltfr, 1893. III S. 8. geb. 1,2u M. 

H. Loewe, Engiaud aod the Eoglish. ^cuei eugli^cbcä Le^ehurh lur 
deaUche Schalen, lioterstufe. DesMu u. Leipzig, Kahles Verlag, i^^X 
292 S. S. geb. 2,80 M. 

Auf mannigfachem Wege kann der Schuler in eine fremde 
Sprache eingeführt und zum Verstehen und Gebrauch derselben 
angeleilet werden. Es fragt sich nur, v\elcli^r Weg drr le- 
t\\\vm<\r ; auf welchem Wege kann man am I^k lit( sten rmc Klasse 
niitlclmäfsig beanlagter Schüler mit den Klementf ri ewwv fremden 
Sprache vertraut machen, und auf welchem Wege iiir am 
raschesten dfMi nötigen Wort- und Phrasenschatz versclinflon. um 
sie in den Stanii zu sp(7eu, die fremde Sprache zu verstelivri un 1 
auch selbst zu gebi uk lifu. Jlerade in neuerer Zeit sind nun ein»' 
stattliche Heilic freindspr;ichli< her Lehrbücher entstanden, die, 
i^rols auch die Chereiiistimmung in melhodi^rlier Hinsicht mü 
mag, doch im grofsnn und mn^en verschiedene Wege zur Er- 
lernung einer fremden Sprache emschiagen. Liui nenn man nuu 
bedenkt, dafs jeder Verfasser die von ihm in seinem Lehrbuch 
eingeschlagene Methode für besonders geeignet hält, so scheiiii •> 
doch vom pädagogischen Standpunkt sehr bedenklich, die l- reihni I 
der Lehrmethode durch allzu genaue Vorschriften einzuschränken 
oder gar durch die Beschränkung der Auswahl der zu henutzeu- 1 
ilen Lehrbucher hemmen zu wollen. Gcwifs muTs ein < mhf^it 
liebes Ziel auf den einzelnen Lehranstalten erstrcl i nnd erreici t 
werden; iber min darf m. E. den einzelnen Anstalten nicht den 
Weg verscbreihen , auf dem dieses Ziel erreicht werden soll. 
Wenn man durch Aufdrangen einheitlicher, nach einer beslimnileu 
Metbode angelegter LehrbQcher dit: einzelnen Lehrer resp« die 
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einzelnen Lehranstalten sklavisch zu einer gewissen (Jnterrirht.^^ai t 
zwingt, so liegt die Gefahr sehr nahe, dafs der üaterrithi suh 
schliefslich ganz und gar schablonenhaft gestaltet. Gerade auf 
dl in Gebiete der Spracherlernung nmfs eine gewisse Freiheit der 
lievvegnii^ gestaltet werden, soll anders Lehrenden wie Lernenden 
die so notwendige Schaffensfreudigkeit hewnhrt bleiben. 

Von den neueren Lehrbüchern verdienen nach meiner An- 
sicht daher auch diejenigen ein besonderes Interesse, die dem 
Lehrer die wohltbälige Freiheit in der Lehrweise gestatten. Das 
iliul nun in gewisser Hinsiclii das uns zur Besprechung zugesandte 
Lnlerrichtswerk von II. I.oewo, von dem mir die beiden ersten 
Teile: Enslish Giauunar i ^ Part, und das Lesebuch: England and 
ihe Loi^liih vorliegen. 

Die englische Grammauk beginnt mit einer Au<<prachelehre, 
die in drei Abschnitte geteilt ist: die Vokale, die KüiL^üiianlen, 
die Vokalverbindungen. Die in den Ausspruclieregeln angeführten 
Wörter werden in den den einzelnen Abscbüilleu fuigcndeii 
Cbungsstucken zu Einzelsätzen zusammengefugt und sollen so 
zur Einübung der Aussprache und ersten Einführung in die 
Sprache dienen. Am Scblufs dieser Aussprachelehre folgen Lese* 
Abangen : erst EinzeiwOrter, dann einige zusammenhängende kurze 
Stücke. Man mag Aber diese Art Lebrveifabren, das gani an die 
PIoett'Ahnsche Methode erinnert, verschiedener Ansicht sein, selur 
xn bedaoera ist es aber, dafs dem Verf. die Ergebnisse der 
neuesten phonetischen Forschungen ginslich unbekannt sind. Wir 
sehen bei ihm die althergebrachten Lautbeschreibangen und Deu- 
tungen wieder auftauchen, die wir jetst endlich beseitigt glaubten. 
Nach ihm hat a in wane den langen alphabetischen Laut sA, a 
in all den langen dumpfen Laut des verschmolzenen ao; der kurze 
e-Lant findet sich in pen ; t' vor r ohne folgenden Vokal klingt 
wie kurzes dampfes tf, r im Anlaut Ist scharf, im Inlaut und 
Aualaut weich; geradem komisch ist die Beschreibung des lA- 
Lautes u. s. w. Nach meiner Ansicht wird der Lehrer, der nach 
diesem Lehrbuch unterrichtet, gut thun, wenn er dem Rat des 
Verf.s folgt und sofort mit den Leseilbungen beginnt; auf diese 
Weise geht er der vollständig msUilangenen Aussprachelebre am 
besten aus dem Wege. Übrigens sieht man nicht ein, warum der 
Verf., der, wie ausdrücklich auf dem Titelblatt vermerkt ist, diese 
Einführung in die englische Sprache auf sein Lesebuch gründet, 
nicht einfach auf die zusammenhängenden Stücke dieses Lesebuchs 
hinweist Der Zusammenhang zwischen Lesebuch und Grammatik 
scheint In diesem Teil der Grammaitk ein sehr loser zu sein. In 
dem Wörterverzeichnis zu den Leseöbungen vermisse ich die 
Aussprachebezeichnung. Der Schüler bedarif einer solchen, einer- 
seits am seine Aussprache selbst kontrollieren zu künnen, dann 
aber auch um ihm die Hausarbeit zu erleichtern; man be- 
denke doch, ein wie grofser Zwischenraum bei zwei- und drei- 
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slündigcm wöcbenlHcbem Unterricht zwischen den einzelnen 
Stunden liegt 

Die nun folgende Wort- und Satzlehre, die etwa den für 
das Gymnasium bestimmten grammatischen Lehrstoff amfafst, 
zeichnet sich durch Cbersichüichkeit und durch die klare und 
bestimmte Fassung der Regeln aus. Ich fermisse »hall jfoic 
have, skall yim h$\ neben do not he ist 6e tiol auch gaos ge- 
bräuchlich; ein Untersdiied awiseben «acft oclbsr und mm anoütir 
tum Ausdruck des retiproken Verhiltnisses wird kaum noch ge- 
macht; es fehlen die Doppelformen: Mir, Mer; uemsT, neaBf; 
fmher, further u. s. w; One steht auch vor hmänd und dtmamtd 
in Jahresaablen; die Regel über den Dativ ohne fe ist su um- 
ständlich ; eine falsche Auffassung liegt in der Regel, dafs nach 
io aünde, pMi u. s. w. der Dativ steht Das Vokabular tu Sprach- 
abungen Ober Gegenstände des täglichen Lehens mag gute Dienste 
leisten. 

Das letste Kapitel entliält: Orthographische und grammatische 
Übungen. Hier interessieren besonders die Obungen im Auscblufs 
an die I^ektOre. Sie umfassen 16 deutsche Obungsstüeke, tod 
denen sich die drei ersten (zum Teil RQckObersettungen) an die 
LeseAbungen der Grammatik, die Abrigen an die Lesestficke des 
Lesebuchs anschliefsen, und vier Questionnaires. 

Hier endlich zeigt sich der Zusammenhang zwischen der 
Grammatik und dem fiesebucli deutlicher. Wenn es auf der einen 
Seile in gewisser Hinsidit zu bedanern ist, dafii der Verf. sieh 
nicht bestimmter und klarer ilher die Verwertung des Lesebuclis, 
namentlich Aber das Verhältnis der Grammatik zum Lesebuch aus- 
gesprochen hat, so ist docl) andererseits auch wieder zu beachten, 
dafs dieses Unterrichts werk dem tüchtigen Leiirpr. der gern seine 
eigenen Wege wandelt, keine Schranken in seiner Unterriclitsweise 
auferlegt Soviel inTst sicli auch aus der ganzen Anlage des 
Werkes erkennen, dafs der Verf. die LektAre in den Mittelpunkt 
des Unterrichts gestellt wissen will und so auf dem Boden der 
neuen Lebrpläne steht. Allerdings wird es kaum möglich sein, 
die r.rammaük, wenigstens die Formenlehre, aus <lHr Lektüre 
induktiv zu erschliefsen ; dazu eignen sich die ersten LesestAcke 
nicht. Das Buch würde daher nach meiner Ansicht sehr an 
Itraucliharkeit gewonnen haben, wenn zu Anfang einige künere 
Lesestficke gegeben worden wären, älan bedenke doch, wie lang- 
sam der Unterricht im Anfang vorschrettet, da heifst es, durch 
anregende kurze I^sestöcke das Interesse des Schülers wach halten. 

Was das Lesebuch selbst anlangt, so ist zunächst lohend an- 
zuerkennen, dafs dasselbe nur englische Stoffe enthält. Bei 
der Auswahl der Stücke erzählenden Inhalts (Nr. 1 — 7) sind die 
Novellen Marryats besonders bevorzugt, und das mit Hecht; denn 
jeder, der eine seiner Novellen in der Klasse pelesen h.it. wirH 
die Erfahrung gemacht haben, dafs die Schüler dieser l^töre 
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groftes Interesse eiitgegeDbringeo. IHe Lebensbeschreibung ea 
(?(r. S~24) und die gescbichtlicben ErtäbluogeD (iNr 25—52) ent- 
nerTen in HaupUflgen ein inscbaulidies Bild von der englischen 
Geschicbie. Die Landes- nnd Völkerlmnde (Nr. 53 — 88) macht 
den Schüler mit £ogland, dessen Shlen und Gebräuchen bekannt. 
Inier der Rubrik .«Anschauliches** (Nr. 89— 96) bringt der Verf. 
gewiasermallMn eine Fortsetiuog des Vokabulars seiner Grammatik; 
es eatbllt Wörter und Ausdrücke über: ike ÖnmrHf Ike Surfaee 
of the SwrOt, Mammak, Bird§ a. s. w. Mir will der Nutieu sol- 
cher Vokabuhre, so trocken dem SchOkr gereicbl» nicht ein- 
leuchten. Es folgt eine recht brauchbare Belehrung Ober die Ein- 
richnmg und Abrassung englischer Briefe mit einer Reihe Muster- 
briefe. Den Schlnfs des Buches bildet eine Sammlung gut 
aitögemihller Gedichte; es ist nur schade, dafs das lyrische Element 
so wenig darin berOcksiditigt ist. 

Soweit nach den beiden besprochenen Teilen des Loewescfaen 
Unterrichtswerkes ein Schlufs auf das ganie Werk gestattet ist, 
tcheiDl es mir ein auf gesunder Grundlage aufgebautes Werk lu 
•ein, bei destten richtiger Benutzung sich der Unterricht sowohl 
(ör Lehrer wie fflr Schüler recht anregend gestallen wird, und mit 
dem sich auch ohne allzu grof^e Anstrengungen die von den Lehr* 
|»Uuen gefurderten Ziele erreichen lassen. 

Dortmund. Ewald Goeriicb. 



UUukar Loreaiy Leupold voo Raoke, Die Geueratiuueulebre 
ooii tier Getchicbt2(uu terricht. Berlin, Wilhelm Hertz (Besaer- 
sehe BwUttBdliuig), 1691. XU 416 S. 8. g M. (Die GetdÜehU- 
wi Wiehaft ia Han^trichtoDgcA und Aofgahea. 2. Teil). 

Im ersten Abschnitt (S. 3 — 140) entwickelt der Verf. seine 
Ansichten über das Wesen der Raukeschen Geschicbtschreibuog. 
Ohwuhl bisweilen etwa^ panegyrisdi, eiUbalUu die gründlichen 
Ausführungen so viel Trefl^endes und Anregendes, dafs man ihnen 
mit Ver^^nügeii fol^t, auch wenn man iiiibl immer zustimmen 
kann. Wichtiger sind die folgenden Abschnitte zur Generalianen- 
lehre (S. 142 — 276), zur Fur-^cluingslebre und l iiLcrricht (S. 27S 
—416). Auf das lebhalh'>u^ eikliit sich L. gegen die übliche 
Einteilung dt^r GescLichie, Nvelclin uiigen-cblierUgt und unwissen- 
schaftlich sei, insbesondere \>üiisilil er den Begriff des sogen. 
Miileialters beseitigt. Au SLüUc von Perioden, die iiavh (tiiono- 
logi&cben Gesichlspunklen bestimmt sind, vtrlant^t er Kinieilunt^ 
Dach Generationen. Grofsen Wert legt er auf die Kciiuluis dt r 
Genealogie, ja er behauptet S. 1S9, dafs, >ver den Gotliaischen 
Kalender uiclil ordentlich kennt, vuu lier neuesten Geschichte auch 
gar nichts weifs. An einer Ueihe vtMi Beispielen (S. 205 — 255) 
sucht er die Durchführbarkeit setner Generalionenlehre — je drei 
Generationen auf ein Jahrhundert — nachzuweisen. Wa^ die 
Fortcbuu^lehre anbelrtUi, so eifert er heftig gegen die sog. kri- 
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Itsclie Methode, welche meine, durch gewisse Regeln die That- 
snchen ermitteln zu können, um die Geschirlite ähnlich wie die 
ISaturforschung zu einer exakten Wissonschafi zu erheben. Der 
Verf. hpstreitel dies, indem er aiistiihrt, dafs nicht die Thatsachen. 
sondern nur die Üherliefernng von ihnen Gegenstand der ire^rhicht- 
liehen Forschung sein könne. ..Die exakte Forschung und Me- 
tliode. satil er S. 308, ist deshalb exakt, ^vpil k h die Koliln in dir 
Hand nehme und dürr!» ein 'gewisses Wrt.ihien, das icli Im i jeder 
huhlo beliebig oft wiederholen kann, Leuchifjas fabrizieren werde. 
Mit Karl dem Grofsen läfst sich gar nichts versuchen , eii^ zweiler 
kann auf keine Weise heruesielll werden. Er ist heule überhaupt 
nichts al«? das Produkt eiii»'r Überlieferung**. Als Heispiel „eines regel- 
recht verfahrenden Historikers im Jahre des Heils 1S88'* führt er 
HfifVer an, der ein Buch fiher Bernhard von FJairvanx geschriebeo hat 
und darin die Wnnd«'r des Ileilig»Mi wirklu h liehen exakt 
nachweist (S. 324 IT.). — dringt des ilii-t(»nkeis und dei Ki-iiik 
fafst L. dahin zusammen. (LilV nur die Erklärung jener Haniiluiiueu 
verlangt weiden kann, liie sich aus der Überlieferung als aut den 
Staat und die Gesellschaft gerichtet hervorheben lassen. — Von 
besonderem Interesse für die Leser dieser Zeitschrift ist das, was 
rd>er den deschichlsunlerricht sagt. Er teilt nicht die Ausiciit, 
dals er auf den (iyiunasien zu verringern sei. Als Ziel des Unter- 
richts stellt er die ErvNeckung des historischen Sinns, der histori - 
schen Empliiulung auf. Nicht religiöse oder moralische Zwecke soüeii 
durch ihn erreicht werden, sondern der Zusammenhang des 
Siaatshcwulslseins mit der geschichtlichen Überlieferung soll er- 
kannt werden. Der historische Sinn läfst sich aber nur aus 
dem RewufäUein der Familie entwickeln. Eine verständige Auf- 
fassung historischer Dinge beruht auf dem Zeitbegritf, geschicht- 
licher Zeilbegriff ist aber nur genealogisch zu uewinnen. Daher 
mufs ^ich der Unterricht möglichst tVuh aui die lu ucöle Geschichte, I 
die der Väter und Grofsväter, beziehen. Dies geschah schon längst , 
in Englaud und Frankreich, wo der Geschichtsunterricht politisch 
verwertet wurde, während in Deutschland bisher nur der Kosmo- 
politismus Winnen konnte. Gegen Treitschke, der vornehmluh 
die alte Geschichte im Gymnasial unterriebt behandelt, die neuere 
ausgeschlossen wissen will, behauptet L., dafs durch die alte Ge- 
schichte der historische Sinn schon wegen des Krilicismus nicht 
geweckt werden könnet auch sei die alte Geschichte keineswegs 
etwas Einfaches und weniger Kompliziertes als unsere neueste 
Staatogeschtcbte. Doch will er den weltgeschichtlrohen Standpunkt 
durchaus gewahrt wissen. Es sei gar sa traurig, die Unkenntnis 
der firamOslscbeD and englischen Gescbidite in sehen, die schon 
heate manchmal bemerltt werden könne. ,3fan bilde sieh ner 
nicht ein, sagt er S. 396, dafs man von deatecher Geschichte auch 
nur den leisesten Begriff haben könne ohne Kenntnis von Italien» 
Ftankreich und Englsnd • . . Wenn jemand deulsche Gesdiidhis 
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IQ TmtelMii DieiDt, ohne die deutlichste Vorstellung voo allem zu 
labeo, was römischer Staat hieb, so lebt er eben in ein« schwe- 
TTB Tiusebung**. Hierbei mufs man freilieh fragen, wo soll die 
Zeit herfcommen, Geschichte so grfindlich zu unterrichten, znmal 
ihr Stoff stetig zunimmt? — Die Bildung des historisciien Be- 
wofritseins Hege heute fast ausschliefslich in der Hand der Lehrer 
m den Mittelschulen. Um so beklagenswerter sei es daher, dafs 
die Genealogie von ihnen vernachlässigt werde, da sich gerade an 
der Hand der Genealogie die Ereignisse dem Gedächtnis der 
Schüler fast möhelos einprägen. Daran sei die Vorbildung der 
Lehrer auf den Universitäten schuld, und um diesem Mangel ab- 
zuhelfen, wäre nach seiner Ansicht in Bezug auf die Behandlung 
der Geschichtswissenschaft eine Beseitigung des vorherrschenden 
Kriticismu.«« notwendig. Es sei klar, dafs die wichtigste Aufgabe 
des Geschicbtsstudiums für jemanden» der sich mit historischem 
Interriclil beschäftigen wölb», in der Aneignung der Überlieferung 
als solcher liege, und z>vnr in so umfangreicher Weise wie mög- 
uvh. Bei dieser Ansicht , für welche der Verf. wohl nur bei 
lufserst wenigen Ziistimmuii;; linden wird, ist es natürlich, dafs 
er mit der preufsischen Pi ulungsurdnung durchaus nicht einver- 
standen ist. Von den Aulorderungen, die an einen Kandidaten 
des Lehramts in der Geschichte zu stellen sind, gesteht er vorerst, 
nachdem er sich etwa vierzig Jahre mit Geschichie beschäftigt 
li^be. dafs er einer ernsten InterpretülKni der betredenden Artikel 
iml seinem bisher erlon^it n Wissen uiciit SchkI zu halten ver- 
möchte, — Aus dem Kmzen Bericht ersieht juaii, wie wichtige 
Fragen vom Verf. beli.indtll werden, und sicherlich ist Keitninis- 
nahme des Buches jedem Lehrer der Geschichte zu empfehlen. 
Viel beherzigenswerte Gedanken haben einen glücklichen Ausdruck 
gefunden« aber die Abneigung gegen die kritische Schulung der 
künftigen Geschichtslehrer erscheint durchaus ungerechtfcrligl. 

Berlin. Wilhelm Bernhardi. 



GnstAv RrÜDtiert, ii e srbi e h t s t ?» b c 1 1 1 n lir die Miittlc! cii und obeieo 
l\ia»sett vun GviDua&iea. Lilutt, Verlag \uu r. üurUiulüaiüuü, lbU3. 
1 «. 94 S. 6. 'Kart. 1 M. 

Diese (leschichlstabellen halten, wie das Vorwort bemerkt, »lie 
Milte zwischen Tabelle und Leitfaden. Sie sollen die Iland Inelen 
^ur sicheren Einprägiin^ der wichtigsten Thatsachen und zu /u- 
^amm»•^fassenden Wicdfi holungen des iresrhirhllichen Leuisüillcs. 
Wer .iber erwartet, dals dem Winke tit i iit nt n Lehrpl ine, die ja 
vergleichende und den Stoff n^ch vci ichiedenen riesirlitspimklen 
2nip|iirrende VViederlH»lii[)<:rii <'ii)|it<'iilen, Folge »!«'n<*^eu sei, siebt 
SU II getäuscht, (.tiiidc (iiie doi <ii ti;:c Aufgabe aber scheint mir 
neu erscbei iieiiiU'n Zeill.ifrlii i^esteiit zu sein. Bei den vorliegen- 
'Ini hat die Verqiiiikung vüd Darstelluntr und Tabelle den ver- 
hältnisma&ig umfangreichen Inhalt des Buches sur Folge gehabti 
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(>24 brüunert, Geseliiebt» tabellea, «ufjez. vua J. FiatiiBer. 

bei dem es schwierig sein wird, für die jedesmalige Allersslufe 
den nulweodigeo Lernsluff auszusondern. Für die milUereu 
Klassen mülste doch c'wm' sttiche Aussonderung durch den Lehrer 
staulinden, durch den Druck ist sie niclit vuri^e^phen. Sind nun 
spibstandi^^f Geschiclitslabeilen mvb ein liedurlois? Sobald die 
l^ehrbücher ihre Aufgabe erföllen, wohl niclif. Kigcne Tabellen 
nelipii den HulfsbnriHru verursaclien dem Lernenden leicht euie 
Kr>cli\Aeriing, wahrend cbrünolo'r?'^^''*^ Zusammeiislellungen inner- 
halb des Lehrbuchs oder au den Sclilufs angehängt nn<) eiiH^ehfnti 
den Stofl desselben verarbeitend eine dankenswerte Erleichterung 
gewähren. Freilich verbreitete Schulbücher, wie die von Herbst- 
Jäger oder Schiller, vermeiden vornehm jeden Schimmer einer 
Zeittafel, daher bleiben dann die Tabellen, wo obi^^e nnd ähnlich*- 
Hülfsbücher eingetüiirt sind, iiimirr noch unenll)elii lieh. Denn 
wahr ist und bleibt trotz der Geringschätzung, mit der manche 
auf alles chronologische Material hinabsehen V), das Wort ^l^^en^ 
,,hie wichtigste xKulgabe . . . jeder historischen Untersuchung über- 
haupt ist die genaue Ermittelung der Zeitfolge'* (Uislor. Zeitschr. 
ßd. 63 S. :iSS Anm.). 

W;iN L{j iiiiuei ls Gesciuchtstabellen anlangt, so zeigen sie eine 
etua» reichliche, aber geschickte Au^w ah I des Chronologischen: m 
loben ist, dafb uiclit l lofs Zahlen und iNaincn. sondern auch kur/r 
Sacherkiarungen gegeben sind, obwotil dadurch, wie angedeutet, 
der Charakter des Tabellenartigen überschritten ist. Nach diesem 
Buche mufs die liepetition glatt und ohne Zeitverlust von statten 
gehen. Eine Prüfung der chronologischen Festlegung führt, ab- 
gesehen von wenigen, gleich unten gegebenen Notizen zu gutem 
Resultate. Auflfalleii kann es, dafs mau noch Zahlenansälze ituilti 
für die Wanderung der Dorier und den Tod des Kodrus. Warum 
läfst man nicht als ein^^i^e Zalil der illleslen griechischen (ie- 
hchichle da^ J. 77 G stehen, um alle vorhergehenden über Uurd lu, 
werfe Ii t 

Noch lasse ich folgende Notizen folgen: Tyrtäus aus Athen; 
sicher au^ Athen? 

560 Pisistratus, Tyrann von Athen, dann müfste e$ 
heifsen: ,,zuu) ersten mal'' oder die Zahl muls in 538 geändert 
werden. 

521—485 Darius I; steht das J. 485 fest? (vgl. BuMit 
Gr. Gesch. (1 S. tl4). 479 Vierter Perierkrieg; der wierielie 
Krieg gegen Frankreich war dann im i. 1871? 

464-^456 Dritter messeoischer Krieg ; die Zahl 456 iit > 
haitbir. 

Beim Kriegswaten der Rdmer ist der illere Sdpio fergesaee 
(vgl DdbrQck in der Hiat. Zdtachr. Bd. 51). 60 das erste 

Auf exalle Chronologie legt z. B. der Leitftdeo für den UolfrnVht 
io der üeichicbte des Altertonis voo Hermao Schüler (1S91) selu' 
Wert. 
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Triumvirat; es ist keios. Karl iii nullte nacligerade uichl mehr 
der ,,Dicke'* genannt \> erden. 

Die äufsere AnuiilnuDg, t^o iiixT^icliUich sie im übrigen ist, 
scheint mir nach einer Seite hin inilslich. Am beäleii ei^keuut 
man das an einem Beispiel. S. 52 stcitt: 

ljö2. i*a.H5auer Vertrag: Gewährung freier Keligion>- 
übung bis zur Kntscbeidung durch einen Ik'ichstag. 

MoriU iiegt über Markgraf Albrecht von Urandenburg- 
kulmbach bei SievershauAeu, wird aber tödlich ver- 
wundet. 

Wird der Schuler da nicht verführt, die Schlacht bei Sievers- 
bausen ins J. 1552 zu setzen? Zu einer ähnlichen Augentäuschung 
^bl die Anordnung uoendUdi oft Anlafs. Geradezu unrichtig ist 
tUe AagalM über die Uiuricbtuog Robespierres und das Eade der 
Scbreckensbarrscbaft zum J. 1793, \\eil sie nicht einmal riumlich 
gelrenot iat 

Der Separatfiriede zu Basel verdiente wohl eine ( ij^<:ue Zahl, 
Dicht Einschacbtelung unter die Jahre 1793 — 1797* Die Inhalts* 
aogabe des Reicbsdepulationsltauplschiusses 1803 ist zu einseitig 
auf Preufsen beschränkt. — Die deutsche Geschichte ist bis zur 
Gegenwart fortgefährt, helfet es im Vorwort. Sind da Angaben 
ikie (zum Tode Kaiser Friedrichs III): Seine Gemahlin Vik- 
toria von England (Kaiserin Friedrich), oder (zum i. 188S) 
Internationale Arbeiterschutzkonferenz in Berlin in 
einer Geschichtstabelle notwendig? 

Warum die brandenburgiscli-preufslsche Geschichte 
bis zu Friedrich dem Grofsen einen besonderen Abschnitt 
am Scblttls des Buches bildet, anstatt an den passenden Stellen 
gruppiert eingeigt zu sein, ist nicht recht ersichtlich. Anstalt 
deisen wäre eine fortlaufende Zeittafel der deutschen Kaiser resp. 
Könige, sowie einzelner Regentenhäuser, in erster Linie der preu- 
Ciiscfaen Könige, erwAnscht. Diese Tafeln fehlen, und sind doch 
imentbebrlicb. 

Die lufi^re Ausstattung, Format und Druck, befriedigt. 
Dessau. J. Platbner. 



1) €. Hertsberg, Kart« Geteliiehte Ser altgrleehiseheB Kolo* 
Bisalioo. Mit eioer Karte. Güter«loh, C. Bertelsnaoo, 1892. (Gyn- 
■atial-BiUiolbek, 12. Ueft) 95 S. S. ],40 II. 

Der bekannte Hallenser Ili^turiker hat zu der Gymnasial- 
BibUotbek eine kurze, aher an Tbatifüi hen und Namen sehr reiche 
Geschicbte der griechischen Kolonisation beigesteuert. Nach 
«enigeo einleitenden Worten giebt er in dem ersten lungeren 
Abschnitt, den er ^.allgemeine Bemerkungen'* nrnnt. S. 1—20 
einen Überblick über die gesamte kolunisierende Tbätigkeit der 
Griechen, durch die sie nach Ciceros Ausdruck „den Landscharien 
der Barbaren gleichsam einen hellenischen Saum angewebt haben.'* 

ZwMhfift t 4. OjMBMfolwaMa XLTU. lOr 40 
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62B G. Hertvberg, Kvrxe Geschtehte d. «Ugriecb. Rolonltatioi; ' 

Wir erfahren hier nicht nur Ort und Zeil der Besiedelung, son- 
dern das Verhiltnia der Kolonteen lum MutterlaDde wird be- 
sprochen, femer die für die Verhiltniaae des Ahertoins ungeheure 
Ausdehnung dieser Grflndungen, der Maogel an einheitHcber Lei- 
tung, die Gefahr der Zersplitterung, die Einwirkung der An- 
siedelung anf die Urbewofaner und umgekehrt der eigenlftmliche 
Charakter, den oft die Eingeborenen der Stadt der Ankömmlinge 
aufgeprägt haben, auch das spStere Herabsinken der meisten Kolonieen 
von der Hfthe ihrer einstigen Macht und Bedeutung, u« a. mehr. 
Ein folgender Abschnitt, die Hauptmasse des Ganzen, schildert 
S. 20—84 niher die „verschiedenen landschaftlichen Gruppen 
griechischer Kolonieen** und geht dabei auf die einseinen Stidte, 
ihre Gründung und ihre Geschichte niher ein. Die Darstdiong 
beginnt bei Byzanx und den Ansiedehingen am schwanen Heer, 
geht allmihlich nach Westen bis nach Hassilia, Gorsica und Sar- 
dinien und springt zum Schlafs über nach dem Südosten, nach 
Cypern, Ägypten, Cyrene. Oberall werden natürlich die wichtigsten 
und gröfsten Städte eingehender behandelt, aber auch bei vielen 
andern ist eine Fülle des Stoffes handlich und bequem zusammen* 
gestellt Den gröfsten Ranro nehmen naturlich die Ansi^elungen 
der älteren Zeit ein; es werden aber doch auch noch berührt die 
attischen Kleruchien, die Gründungen Alexanders von Macedonirn 
und der Diadochen, wie Alexandria und Antiochia, endlich die 
biolonieen, welche durch Römer auf altgriecbischem Boden an- 
gelegt sind, wie Neu-Korinth, Patri, Mikopolis, im Jahre 30 n. Chr. 
Geb. von Octavian in der Nähe von Actium zum Andenken an 
seinen Sieg erbaut, „die wichtigste Griechenstadt dieser Gegend 
bis lange in die byzantinischen Zeiten hinein". Heute lebt nur 
noch ein geringer Best dieser einst blähenden Ansiedelungen; 
neben Trapezunt, Konstantinopel und Salonichi hebt Hertzberg 
besonders Smyrna hervor, wo neivpn 45 000 Türken, 15 000 Juden 
und 60Ui) Armeniern volle 75 000 Griechen wohnen, „eine präch- 
tiiro Xnchl)lriie des Hellenismus in dem ältesten Koloniallamlp 
ilipser i\n Kräften anscheinend unerschöpflichen und an zäh^r 
LebetisiJnuer von wenigen andern Volkern erreichten Nation". 
Eiru' SLliiiilVIu'nierkung S. S4- -87 enthält anregende Vergleirhungen 
der ;iiit4keo kolonisatioD mit der ansiedelnden Thätigkeit neuerer 
Zeiten. 

In einer Zeit, wo auch I>eutschland sieh :ni diT kolonisalo- 
risehcn Arbeit zu beteiligen wjpdor antaugt, lag der Gedanke 
besonders nahe, diese glänzende Zeit griechischer Kraft entwickelong 
zu l»»'h;indeln. In dem Unterricht der Schule kann sie ja im 
Zusaniiiti iilianfie nur kurz Im nihrt werden, und nur i^rh^^^enilu Ii 
wird wohl ein lypisrhe«? li.i^pipl eingehender lielrachlet. Man 
muU aber auch anerkennen, dal> das (»niue m grolser Aus^fnhr- 
lichkeil wob! über den lntere!<;senkreis nn^e^^l' Schüler hinaui>getit 
Wir können auch in der deutschen Geschichte nicht so viele 
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Südlegrändungen auf dem alten slavischen Boden des deutschen 
QUeBS einzeln behandeln. Deshalb kann ich auch das Bedenken 
nicht unterdrücken, ob nicht die meisten Schüler durch die Über- 
falle des gebotenen Stoffes, der Thatsache auf Thatsache häuft, 
lordckgescbreckt werden. 

t) R. Urbao, Geo^raphisehe Foriehaofea oad MSrekaa aua 

griechischer Zeit. Gütersloh, C. Bertalamaao, 1 892. (Gymoaaial- 
BibUotkak. 13. üth ) 40 S. S. 0,60 M. 

In einem sehr bäbsch geschriebenen Heftcben stellt uns 
Irban die allmfthücbe Entwickelung des geographischen Wissens 
^ Griechen for Augen; schade, dafs er sich so kurz fafst, die 
meisten anderen Hefte der Gymnasial-Bialiothek sind stärker, und 
auch hier tiefs sich des Anregenden noch manches hinzusetzen. 
Es handelt sich dabd doch nicht etwa um blofse Anhäufung von 
aücrlei Wissensstoff Urban stellt seine Erzählung gleich anfangs 
mter wichtige allgemeine Gesichtspunkte. Zunächst den ge- 
.«chichtlichen, dafs wir hier den Standpunkt der „thalassischen** 
Weltanschauung haben, d. i. der Zeit, wo fOr die eigentlichen 
kolturvöU&er Mitlehneer und Welt im wesentlichen zusammenfiel; 
ihr gebt voraus die npotamische'* Weltanschauung, die Zeit der 
babylonischen, assyrischen, ägyptischen Reiche In den grofsen 
Kla£igebieten; ihr folgt die „ooeanische", unsere Weltanschauung. 
Mit der wechselnden Weltvorstellung ändern sich die Schwerpunkte 
dar Kultur» die Mitielmeerstädte treten zurück, die dem Ocean 
Biber gelegeeeo gewinnen an Bedeutung. Dabei zeigt sich fireilich, 
dals jede solche Anknüpfung geschichtlicher Entwickelung an 
gMgnphiidie Bedingungen ihren schwachen Punkt hat: Berlin 
und Petersburg werden zu der neuen, oceanischen Well gezählt, 
facgeo aber Tom Ocean offenbar ferner, als die an Bedeutung ver- 
Kmndeo Stätten der thalassischen Welt, Rom und Syracus; zu 
im geographiselien Bedingungen treten eben flberall die geschieht- 
Sehen Binllflsse hinzu« Ein anderer allgemeiner Gesichtspunkt 
Bt, dafs im Gegensatz zu beute, wo die Entfernungen auf der 
Erde uns zu entschwinden anfangen, die Griechen in einer Zeit 
lebten, wo dem geistigen Auge die Welt sich immer weiter aus- 
dehnte. Gelegentlich, besonders S, 16, warnt Urban eindringlich 
vir Spott Aber die Unwissenheit der Griechen m geographischen 
Dingen; indem seine Darstellung zeigt, welche Mähe es der 
Beoscbheit gemacht hat, sich aUmählich anf die jetzt erreichte 
Stnfe des Wissens zu erheben, lehrt sie Dankbarkeit gegen die 
vergangenen Geschlechter der Menschen und Bescheidenheit. 
' Auf Ennelnheiten einzugehen ist nicht nötig. Bei der Reise 
• des Karth i L (TS Hanno in das HQndungsgebiet von Senegal und 
i Gambia bc j^ci^net dem Verfasser ein Irrtum in der Deutung von 
Hannos Bericht £r erklärt die Troglodyten Hannos fQr „Orang- 
Dtaogs^. Der bekannte Affe heifst aber zunächst Orangutan 
(nalajfscb ans Orang, Mensch, und Hutan, wild) ohne g, und 
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aulserdeni lehl er niclit in Afrika, somlpin auf der Sn iiif:Mn>f'l 
Horneo; Hanno k^un nur den an dei* M - siköslc Afrikas heiiniijchefi 
<jürilla oder den Sctiiinpanse ^'cnieint haben. Wo die geograptii^cheii 
Phantasiren Pialos und Theojxiniiii über ferne Erdteile, Albnii5 
lind iMeropLs hesprocl)»*n worden, konnte wohl zum Vergleich aü> 
unserm Jabrbandert U. Pescbels verscbwundener Erdteil L» mom 
im indischen Oceau herangezogen werden. (Neue Probieiiie. 
S. 39. 117.) 

Man kommt, wenn man die v^ i^-ciix liiltiu hen Resirfebungeti 
der Griechen üln'iMiikt, auf dm iinl nikcii. oh sich rncbl manclip- 
davon, gerade wc^-n seiner nnvollkomnieueD, elementaren Natui. 
im Ünten-jrlii verwerten läfst, nicht nur so, d;ils es nt passender 
Stelle niil^et' ilt wird, sondern aurb so. dafs in der iiiaihi'matf-rhrFi 
Ceographie teilweise die j^cuelisibe Meihode angewendet und d.U'«'; 
/iigleicb <iie Selbst l!iiit);:kcit der Sebnler an?erei{t wird. Si*» !nr»i:eri 
einiDal srllnsl vt'isuclicii iitjl einen» linoiiKni dh- Sonticrihrdie oilt-»! 
die IN)lb(>he zu lio>liiiimen , oder mit dem Dioplrun zu <iiheii,Mj. 
sie niOgen aiicb ilie ueistreirbe Herechnung des Fj*diinif;iiiges an- 
der Entfernung von llbodus und Alexandria und d'^r lirdie d^-.- 
kanopussiernes über dem Horizont (S. 34) nachmachen, e» la&j^ea 
sich ja solcbe Aufgaben leicbt bilden. 

Das jzrierhische Meer heilst doch richtitjer das ägäisilic >tatt 
ageistbe (z. B. S. 6). Was soll es beifsen S. unten: Weibraiich 
aus Arabien, ,,der in die HandeL^phltze nach Griechenland ver- 
frachtet wurde'*? S. 13 oben und S. 27 in der Mitte «iod die 
Sätze bedenklich in Unordnung geraten. 

3) E. Zie^eler, Aus Sieilien. Mit 5 Abbildaagen und 2 Harte«. 
Gütersloh, C. HerteUmaaiv 1&92. (Gynaaiial-Biblioüiek. 14. Heft.) 

7*^ S. 8. 1,40 M. 

iJei VtM'f. h.'U im Fnililiiii^ d. .1. Sicilieii iliircbreivt niiii 

auf r.niiiii der UeisebrietV, die ci nn seinr Aii^cliöri^'cn i^critliiet. 
-p.itri die ln^•'l für die Gyn)ii;i>-i;il- HibiioUiek ^csi-hildrrt. IKi» 
t..iii/.' bit. 7um Teil auch gerade durch das llervortreieii des 
IN'rxuiiu lien. einen frischen lel endigen Ton; er wird nicht ver- 
fehlen, dem Verl. aneb iiiiter den Schillern freudigen Beifall zu 
verschalTen. Die |{ei>e beginnt in Messina, geht zunächst nach 
Syracus, wendet sieb dann ins Innere, nach Castro^iovanni. «leni 
allen Henna, von dort nn die Sndkfiste nach Girgenti und eiuilich 
nach Palermo, von wo n<M h emi^:* Au-Hiiup L:('maebt werden, b*'- 
sonflers nach detn WesUn, wobei Seiinunl und Segesta lieniliit 
NNiMilen. (M>eiall geht der Verf. vor allem den Erinnerungen h 
»lie alte Welt na( b, su( bt die alten Trümmerstätlen und Schlachi- 
lebler auf und mit dabei durtb kurze Berichte, <d)ne aufdringlich 
lehrhaft zu werden, dem Scliüler die geschieht] k he ii Thatsacbeß 
ins Gedächtnis. I>ie ( harybdis wird erklärt n!s leuhler Slrudpl, 
erzeugt ftnrrh Sir'unnng und r.egenstromung. eine trscbeniirng, 
die mau lu jedem kiime den Scböiern zeigen kann, die 
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kl eio TOD der Brandung umtoster Fek Am Cryx erinnern noch 
jetzt Taubensch wärme an das alte Heiligtuni der Venus, das die 
roaiische Sage mit dem NalionalbeJden Äneas verknüpfte. Mit 
be^ud«rer Liehe verweilt Ziegeier bei Syrakue« Zwei Lichtdrucke 
führen uns die SteinbrQche vor Augen, und eine Doppelkarte zeigt 
(las ganze Gelände, so weil es für die athenische l^xpedition io 
Betracht kommt, mit den Stellungen der Athener. Diese kairten 
»fid allerdings mehr für die Lektüre üea Thukydides wichtig, als 
für diesen Reisebericht, der jene Belagerung natürlich nicht so 
ciogehend behandelt. Trümmer der Stadt giebt es fast gar nicht, 
(14 das Gestein verwittert ist. Doch sind noch Geleise, Wasser- 
leitungen, Gräber, Theater, Steinbrüche zu sehen, die in den 
khendigen Fels gehauen waren. Sehr hübsch erzjlblt ist eine 
Fahrt lum sumptigen Quellgebiet der Cyane mit seinen Papyrus* 
»landen« In Henna besucht Ziegeler eine Schule, wo die Knaben 
Ovid lesen, und natürlich den Pergussee, an dessen Ufei*n aber 
filamen und Wälder verschwunden sind. 

Neben dem Altertum beachtet der Verf. auch das jetsige 
Leben. Er schildert als Charakterpflansen, die im Altertum noch 
fehlen, die Opuntien, Citronen und Orangen, führt uns in die öde 
Gegend der Schwefelgewinnung, leigt uns den Betrieb der Salinen. 
1d den jetzigen Sicilianern lindet er teils die afrikanische, teils die 
griediische Rasse wieder. Bei einer Fahrt in der dritten Kla.sse 
der Risenbahn wird er Zeuge der leidenschaftlichen Erregbarkeit 
des Volkes, ein andermal seiner n publikanischen Gesinnung. Die 
Eigentümlichkeit des Ackerbaus, dafs der Bauer, um sich vor der 
Maiana zu sichern, auf Bergeshöhen in Städten wohnt und morgens 
tuDdenweit wandern mufs, um zu seinem Felde zu gelangen, bat 
>ich aus dem Altertum erhalten, wenn auch die Beweggründe im 
Laufe der Zeiten gewechselt haben. Vielfach gebt Ziegeler 
iiuethes Spuren nach, so in jenem Garten von Palermo, wo Goethe 
deo Uomer las und den Plan zur Nausikaa schuf, so ferner zur 
Slatne der tieiligen Rosalia, zur Villa l^allagonia mit ihren „Spiefs** 
mten des Wahnsinns". In Palermo bewundert er die nor- 
BiaDuiscben Bauten. Dabei berührt es allerdings seltsam, wenn 
er »ich entschuldigen zu müssen glaubt wegen dieser Bewunderung 
för die Erzeugnisse eines germanischen Volkes: „Fast treulos 
erschien es mir, angesichts dieser normannischen Basilika die 
Antike zu vergessen'* (S. 57), Braucht ein Deulsclier deshalb 
hcttte noch Gewissensbisse zu empfinden? 

Aufser den genannten Bildern und Karten sind dem Hefte 
noch beigegeben eine bildliche Darstellung von Palermo mit dem 
Monte Pellegrino und eine treffliche Karte von Sicilien aus Slielers 
Oandatlas. 

iNeustrelitz. Tb. Becker. 




030 G* RöihainSi Landeiksade d«s Groftkersof tomt Oldeabarf ; 

1) G. KäthniDg, Laadeskoode des G rofiboriogtant Oldenborg. 

Zunäohs! /ur F!rf;;iti/iHt|? der Srhiilf^eoRraphie von E von Sevdliti. 
Mit einem Karteu- uod Biideraubaug. ttreslaa, Ferdioaod Uirt,* 18d5. 
39 S. 8. 0,50 M. 

Die Landeskunde von Oldenburg ist eins der letzten der aus 
23 Heften bestehenden Sammlung von Landesliunden deutscher 
Staaten und Provinxen und trägt in Stoffwahl, Gh'ederung und 
Bebandlungsweifle das Ge|iräge derHehrtahl dieser von Angehörigea 
der betreffenden Landschaften verfafsten Hefte. Umfang und Be- 
völkerungszahl des Grofoherzogtums boten hier gerade das rechte 
Mafs, um auf rund swei Bogen Text auch den Einzelheiten der 
beimischen Landschaft näher treten tu können. Das Bach liht 
eine gewisse innere Teilnahme nicht vermissen, ohne die eine 
Runde der heimatlichen Landschaft ungenießbar sein wOrde, und 
die eingehende Landeskenntnis des Verils drückt sich auch iu 
einer grofiien Ansahl von statistischen Angaben aus, die offeabsr 
nicht tum „Lernen** bestimmt, aber in einer Kunde der eigenen 
Heimat nicht entbehrlich sind. Denn nicht aus Schilderungen und 
Urteilen allein, sondern aus bestimmten Zahlen ft&r die VerhlH- 
nisse, die den Schüler umgeben, kann dieser einen MaHsstab (Qr 
fremde oder gröfsere Verhältnisse gewinnen. Die Aasftihniogen 
fiber die einscMägigen Kapitel aus der allgemeinen Erdkunde siod 
mit anschaulicher Klarheit geschrieben, so z. B. das „Klima** (S. 13), 
wo aber die allgemeine Bemerkung „die Stärke des Windes ist oft 
bedeutend'* eher störend als belehrend ist. Dafs „das Moor eine 
Ablagerung von Pflanzenresten** sein soll, „welche . . . nicht völlig 
zersetzt, sondern mehr oder weniger in Humus verwandelt wer* 
den**, kann kaum eine richtige Anschauung von seinem Wese» 
bieten; auch wird seinem Boden nicht durch das Brennen In 
sechs bis acht Jahren alle Kraft entzogen (S. 36). sundern durch 
den dflngerlosen Anbau von Buchweizen. — Im Bi Ideranhange 
st(>ht nur die ,,Geestlandschaft" nicht auf der Höhe der in dieser 
Sammlung dargebotenen Anschauungsmittel. 

2) Friadrieh Amgnat Finger, Anweisaif soni IToterrleht {■ der 

HeimatkUDde, gregebeo ao dem Beispiele der Gegend von WeiolieiB 

an der Bergstrafse. Mit J5 Holzsrhuitten, 7. AnfVipe h(>ran!ege^ebei 
von Heinrich Matzat. Berlin, W eidnumosche BucMuindluDS» 
XII u. 176 S. S. 3 M. 

Der Text dieses bahnbrechenden Buches ist Ms auf einij^e 
licsscruni^ra in der Rechtschreibung von dem Hsgb. mit Heclu 
unverändert gelassen worden» mir hier und da hat er seine ;>l)- 
weichende Ansicht in Anmerkunj^eii kundgegeben, die mit i^« 
H/' gekeiuizt ichnet sind, und in der gleichen Weise ein I'aar 
zweckdienlii lie Ergänzungen geboten. Ob das Finfiersche ^^erl^ 
soviel benutzt wird, wie es mufs, scheint doch zweifelhart, soujt 
würden sich die Lehrer nicht so oft zu der sor^'endeii 1 rage ver- 
anlafsl sehen, wie sie den lehrbuchlosen Unterricht in der üeimit' 
künde in der Sexla gestalten sollen. 
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3) H. Lanaer, Die VerhaodluogeD der Berliner Seh uleuau^te- 
RoBBiiaion mit Riiektickt «if dea erdkvsdlieh«ii Unttr* 

rieht und eio Vorschlag zor Neu|;estaltuug desselben an noscren 
Gymnasien und Realschulen. Wien, Ed. Hül/.ol, 1893. 44 S. gr. 8. IM. 
Der ZNVf itt . in kleineren Letlerii ^^edrurkte Teil des Titels, 
(!*»r *\ie .N< iiuf .-'laltung «les erdkundlichen rnterrichls an den 
o^l erreich isclH' n Milleibclmlen bt liandelt, iiezeiciiih-t den ci^M'iit- 
iM'hen Inhalt des Schnftrhens. Si h.irfe, ali^r (dnn' ;iijm cichciide 
l>evveij«fithruiiK hingrw (II fene L rteile über das IfuIkm liorhirosi h it/.te, 
..jeUl aber immer ineiir zerrnttete" preufsische (isninabiahsesen, 
zerrüttet, weil „infolge der stets zu Tage getretenen sorgtfdti^en 
liitaklh;iliiing des BestelitMiden in der Hauf)t>aihe und nahezu 
ginilichen Aufseracbtlassung der Forderung der Zeil ein fast 
istarres Stabiliiatspnnzip**(!) eingetreten ist — scharfe Worte ülier 
die manchmal geradezu n iivo Meinungsäufserung*' der Derljner 
kouimissiun liilih ri nur Einleitung zu jenem Hauptteile. In 
di«*$em wird mit warmer iieredsanikeii iiuter Anführung mannig* 
lacher Urleile von (iebildeten überhaupt und Fachleuten im be- 
M»ndern von diesseits wie jenseits des Höhmerwaldes der bildende 
Wert der Krdkuiule uiul cjii selbständiger, auf die oberen Klassen 
ausiudehuender Unterricht darin verfochten, Darlegungen, die 
durchaus Biüiguiig verdienen. Im Grunde freilich will der Verf. 
viel mehr, nämlich die Erdkunde zu einem Konzen tra tio ns- 
ponkte nicht nur der naturwissenscbafthchen Fächer, sondern 
mxh noch anderer, so der Geschichte, gestalten. Aber schliefslich 
fipfela doch seioe Ausführungen in jenem bescheideneren und 
4aruni vielleidit praktiichereD Ziele. Leider sacbt er sich den 
zu dieiein la bahnen dui^h einen enreglen Feldzug gegen 
den Unterricht in den kl&sftischen Sprachen und tri^ so wieder 
dam bei, den Anschein zn erwecken, als ob ein Geograph berufs- 
Bifsig ein Feind jenes Unterrichts sein mftble. 

Hannover-Linden. E. Oehlmann. 



W. Bretlfeh and 0. Koepert, Bilder ans den Tier« und PfUo- 

zeoreiehe. Für Schul«- nu l Haas bearbeitet. Heft 1« Sänfetier«^ 
AltMtarg, Stephan Geibei. Iii a. 206 S. 8. 2,60 M. 

Das ganze Werk ist auf etwa 40 Bogen berechnet und zerfällt 
in zwei Hauptteile zu zwei Heften, von denen das erste vorliegt 
Das zweite Heft wird Vögel und Repräsentanten der übrigen 
Wirbeltiere bringen. Innerhalb des zweiten Teiles wird das dritte 
Heft Bilder aus der niederen Tierwelt und das vierte Bilder aus 
der Pflanzenwelt mit ganz spezieller Berücksichtigung der Kullur- 
gewächse und ihrer Feinde, sowie der technischen Verwendung 
der PHanzen enthalten. Die Verff. wollen nicht ein Lehrbuch der 
Zoologie und Botanik darbieten, sondern ein sob bes ergänzen, 
indem sie die Lebcnserscheinuugcu der wichtigsten organischen 
Naiurkörper an der Hand einiger konkreter Fälle schildern. i>as 
buch soll einen kurzen Auszug aus den hauptsdchhch^ten bioio- 
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632 Br«slieh-Roep«rt, Tl«r* o. Pltsse«reieii, aft. v.M. Paeprer. 

gischen Werken bieten und dem SchOler zum Nachlesen dienen, 
dem I^ehrer aber zu raschem Oberblick ?erhelfen. Auf Beschrei- 
bungen, die jedw Leitfaden bietet, gehen die VerflT« im allgemeinen 
nicht ein; auch sind Abbildungen, wohl aus demselben Grande, 
nicht beigegeben. Die im Yorli^enden Hefte behandellen Tiere 
sind sweckmäfsig ausgewählt; an jeder hdheren Schule wird die 
grOfsle Mehnahl derselben durchgenommen werden. Wo etwa von 
einer Familie, wie Ton den Kaisen, besonders Tiele Vertreter be- 
sprochen werden, erscheint die Aufnahme durch die ftücksicht auf 
die Geographie gerechtfertigt Vielleicht bitten einige andere Tiere, 
wie Giraffe oder Faultier, noch Plats finden kdnnen. In den ein- 
zelnen Abschnitten ist selbstverständlich Brehms Tierleben oft 
citiert; daneben ist eine reiche Zahl anderer Werke benutit wor^ 
den. Das notwendige Material ist meist vollständig gesammelt. 
Wenige Ausstellungen sind sn machen. So wird nach Brehm be- 
hauptet, dafs der Igel gegen den Bifs der Kreusotter gefeit sei. 
Dazu hätte wohl angeführt werden mftssen, dab nach den Beob- 
achtungen anderer Forscher der Igel stirbt, sobald ihm das Gift 
der Kreuzotter ins Blut gelangt. Vgl. Lachmann, die Reptilien 
und Amphibien Deutschlands in Wort und Bild. Ferner erscheint 
die Charakteristik des Wolfes zu ungOnstig. Die Darstellung ist 
gefiillig, doch fallen einige Harten des Ausdrucks auf, z. B. S. 163: 
„Einzelne Tiere, fast stets alte Hirsche, werden höchst selten ao- 
getrofTeiV'. Die Ausstattung ist gut. Von Druckfehlern ist mir 
aufgefallen auf S. 19 Ve$pirugo noäiluca für noeiula. 

Das ßuch wird auch an höheren Schulen dem Leliier der 
Naturwissenschaften nützlich sein. Zwar werden in der Bibliothek 
eine wmn auch ältere Auflage von Brehms Tierieben und l.eunis' 
Synopsis selten fehlen, aber die anderen benutzten Werke sind 
dem Lehrer meist nicht zur Hand, nur sehr gut dotierte Biblio- 
theken werden sie besitzen. iNoch m^ hr wird das Buch für Volks- 
schulen, vor allen Dingen kleinerer Orte, einem wirklichen Be- 
dürfnisse abhelfen können. Ganz besonders aber ist es für die 
Hand der Schüler geeignet: zur AnscbafTung für ScliülerbibhO' 
theken und zu etwaigen Prämien ist es sehr zu empfehlen« 

See hausen i. d. Altmark. H. Paejirer. 



1) H. Heilermann nad i. Oiekncoii, Grundlefcren 4er Tt ipooo- 

nirtrif II n fl S t e r r 0 m c t r i r. II Teil. S t r r r n jn c t r i e mit 26 Fi- 
f^urea, /ühirciohen Übuog^D ood Aufgabeo. £aseu, G. D. B«c4ekffr 
mo. 43 S. b. 0,40 M. 

Das Heftclipn — die Bespreciiung (!»*s orsten Teils s. dieje 
Zeit}5chrift 1S9(I 8. 160—162 bich l unseren höheren Scholen 
den eisernen l^psiand der stereonieti isi hen Sätze und Grundauf- 
gaben in p;i(lri«4<>^isrh iM'walirtpr f>,ir>t< llung. Grsen die Anord- 
nung der Sätze wäre ein liedenkeii geilend zu maclien. Der Sau: 
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Stehen zwfi Ebeoen au! einer drillen senkrecht, so slelii auch 
nrc SchnitlUni« auf der dritten Ebene senkrecht" fehlt an seiner 
»lellf*; statt dessen finden sich die den Beweis enthnlttMidcn 
ichlu^sc nachher beim Beweise des Satzes: Fallt man von einem 
*uiikte innerhalb eines Flächenwinkeis Lote auf die Srhenkel- 
dätter, so steht die Ebene dieses Lote senkrecht auf der Scheitel- 
iante des Flächenwinkeis*'. Hier wäre eine Vereinfachung im 
Haut der hergebrachten Darstellung wünschenswert. 

f>a$ Cavalierische Prinzip wird bei der Kubatur des IVisnias 
aufgestellt und benutzt; bei der Ku^el wird auf seine Anwendung 
verzichtet und damit die natürliche Ordnung, von der Oberfläche 
tum Volumen, eingehalten. Als geeignetes Cbungsmaterial sind 
die verschiedenen Netzkonstruktionen der dreiseitigen Ecke ein- 
^«•llochten ; die am Schlusae beigefügten (79) Berecbnungaaufgaben 
tragen in der Mehrzahl ein praktisches Gepräge. 

Das BOcbleiii eignet sich m. £. trefllich zu dem Zwecke, für 
den es geschrieben ist, nämlich zum Gebraacbe in der 1. Klasse 
der Realschulen. Was hier auf 36 Seiten an systematischer Stereo- 
«eirie geboten wird, durfte übrigens auch fOr den Gymnasial 
primaner als ausreichend befunden werden. Das Heft sei daher 
4cr Beacbtang aVer Faebgenessen bestens empfobien. 

ti Garl Spitz, Lehrbaeb dar Stereometrie sebat eioar SaniBtaDf 

von 350 Übuoi^saufgabeD zam Gebrauche ao bSberea LehraDataltaB and 

heim Sr!b>tstndiuui. Mif III Fifruren im Text. Scrhste, verbesserte 
uud vermehria AaflafC. Leipzig, C F. Winter, Ib^U. XII u. 201 S. 
S. 3 M. 

— , Aobaug zu dem Lehrbacbe der Stereometrie von Carl Spitz. Die 
Resultate und Aadeutungeo zur AuUvsuag der io dem Lehrbuehe be- 
iadliebea Anffabea ealhiltasd. Seebsta, varbaaaarta «ad vermehrte 
Aslage. Mit 15 Figarea im Text. ibid. 1890. 39 S. S. 0,90 M. 

Die Spitsscben LebrbAeher gehören su den Siteren, mit 
irofser Klarheit und Ausfflbriicbkeit geschriebenen Elementar- 
Aeriien, die dem Autodidakten auch noch heutigen Tages In erster 
Uoie zu empfehlen sind« Unsere Vorlage beschrUnkt sich Qbrigens 
Dicht auf die Grundlehren, sie behandelt teils bei den Lehrsätzen, 
teils in gesondert zusammengestellten Obungen einige fiigensdiaften 
des iphiriscben Dreiecks, das Taktionsproblero der Kugeln, ferner 
die Berechnung der reguliren Polyeder, sowie der ringförmigen 
&5rper, wobei die Guldinscbe Regel für einen besonderen Fall 
bewleien wird. — Der Anbang giebl Andeutungen zu den Be* 
»eisen der Obungssätze, die AuOOsungen der Konstruktionsauf- 
gäben und die Resultate der auf die Körperlehre bezOgUchen 
Rsehenaofisaben. 

3}Fraai Lvcba, Leitfaden dar Stereometrie für deo Saholeater* 
riebt. Mit 9 lilbographiertea Tafala. Leinig, B. 6. Teebaer, 1890. 
X 204 S. 8. 2,80 M. 

Die besondere Eigentflmlichkeit dieses sorgfältig bearbeiteten 
Daches besteht in der ausführlichen Behandlung des „Zentral- 
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körpen mit geraden Seilenkaaleii*' und seber SonderfUle. Dieicr 
von HeiDse so genannte Zentraikörper stellt eine TerallgemeiBe- 
rung des Kdrperstnmpfes dar. indem die Grundflichen auch 
krummlin^, die SeitenÜBichen auch windschief (Regelflichen) san 
kdnnen. Vermittelst der ▼oransgeschickten Berecbnong der ele- 
mentaren Körper mit ebenOäcbigem oder abwickelbarem Hantel 
gelingt der Beweis, daiSt die Kubatur des Zeotralkörpers nach dar 
Simpsonschen Regel erfolgt Hierauf wird fOr eine Oberaus gfoliie 
Zahl von Sonderfillen der Mittelscfanitt und damit das Volnnien 
bestimmt Auf die Behandlung der Polyeder» insbesondere der 
regelmtfsigen, dermi Volumen, OberlUiche und FHcbenwinkel be- 
rechnet werden y folgt dann als weiterer Uauptabscbnitt die Be- 
rechnung der Kugel und der „sphMschen Körper*'. Nachdem 
die Kttlntur der ersteren vermittelst des Cavalierischen Grund- 
satzes geleistet ist, wird gezeigt, dafs auch die körperliche Kugel- 
zone und aligemeiner der „Zentralkörper mit kreisbogenförmigen 
Seitenkanten*' sich jener Regel fögen. So eröffnet sich eine nene 
Quelle für zahlreiche Spezialisierungen. 

Im Vorhergehenden ist betont, was unsere Vorlage von an- 
deren för den. Schulunterricht bestimmten ei t faden der Stereo- 
metrie unterscheidet. Das Referat wäre unvollständig, wenn nicht 
gesagt Wörde, dafs in den ersten Kapiteln auch die Beziehungen 
der Punkte, Geraden und £benen untersucht, dafs nachher die 
Eigenschaften der Körper in dem erforderlichen Umfange ent- 
wickelt werden ; dazu kommt, dafs in einer angehängten Samm- 
lung von 243 Aufgaben für die Einübung der in den verschiedeneo 
Kapiteln entwickelten Sätze gesorgt wird. 

Was nun die Eigenart des Buches anbetrifft, so ist hei- 
vorzubeben, dafs die Berechnung des Zeiitralk6r[)ers über das 
Verständnis eines Gymnasialprimaners nicht hinausgehl, und ilals 
die zugehörigen Anwendungen enisiliietlenes Interesse bieten; 
unter den liir eine methodische Dur^ h;n heiUing besonders geeig- 
neten Gruppen slereonielrischcr Aut^'ahen nimmt die hier mit 
grofser Liebe und Sorgfalt behandelte einen heachlenswerleu 
Platz ein. 

Mülheim a. d. Ruhr. A. Emme rieh. 
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KITTE ABTElLUiSG. 



BERICHTE ÜBER VERSAMMLUNGEN, NEKROLOGE, 

MISCELLEN. 



Die 42, Versammlmig deutscher Philologen und Schulmänner 
in Wien vom 24.-27. Mai 1893. 

Als die zu Fliuirsteii Ib'Jl in München tAfr^nde 41. VersaininliiDg deut- 
hchti i'hilolopeo und S( hiiliii;iiinei Wien zum nücbsteit Verjiauuulungsorte 
99d iea DireLtvr der kuiaerlahf q [lofbibliüülek iu Wieu, Loiv ei-«itaUpro- 
{■tMr H«frat Dr. Wilhelm voo Härtel tan ersten, den Direktor des 
GysMiiiiaf Hr ThtreiiMit^Mi AMemie, Regieroeftrat Dr. Aloie Egg er 
vea HSHwald, tnm swaitea PrSiUealea gewiUt featta, warea samUieba 
M dcM Gellagaa dar koaftigea Veriaralong beteiligtea Fiktoren daria 
fialf, dala der aaeh 56 Jabrea wieder ia der Haaptitadt Öfterreiehe tagaada 
Reagrab aiakt aor aaiae gawj^kaliehea, dnrcli altehrwmrdige Tradition ge* 
wgallaa Aaffabaa sa erfiillea babe, soDdern anfseidem die kultareile Missioe 
laf lieh oehaea niisfe, die Fortschritte Österreirhs iu geistiger Beiiebaaf, 
taf den Gebieten der Wisseoscbaft einerseits, des höheren Scbatwesens an 
^ererseits, in mögliehst vielseitiger Weise den inhireich zn erwnrtenden 
oiebtosterrcichisrhen Teiloehmern vorzDrdhrcn und ihnen so das Vorurteil 
vom (geistigen Phh'akpntiim OsterreicbM zu benehmen, das aurh noch in der 
j«ifig<tfn Zfit crlafi runps^emäfs selbst hei sonst hiüi^r f^enk c lultM) MKnnern 
V.frr-ifhtt' . VVitn sullte sirh «Ks Pbäakeastadt im guten Sinuc lies \\'ortes 
1k n.iNrt II. Österrei( h sich die rSachrede, ein erster Kolturstaat auf geistigem 
Gebiet >i>il uud fjiiGz fi«' worden zu sein, erwerben, 

lo üicbt g«üug au^uerkenoender Weise ^^UI•de die ÜurchlühruDg dieser 
leiteoUeo Gedanken von der obersten »taatlicheu ünterrichtsverwaltung 
Oltarreicbs gefördert, deren Chef, Unterriebtsminitter Freiharr v. 6a« taeb, 
ciaanaiii die erbabaaa Feraoa seiaca Ifoaardiea derart Tor die idealen Ziele 
n4 Beetrabvagaa der Veriaaiailvnc ta iateressierea wabta, dafa der Kaiser 
*«t dttarraieh alle Teilaehtter aa eiaer Sair^ aa sieb ia die Borg aeiaer 
Ahaaa so ladea gerobla» aad aadererseits in £iavamebsea mit den Uai- 
vorsitatibabMan aaardoele, dafa die Batbiillaag eiaes Deakaals, das der 
4nkbara Staat dea an die WiasensebafI nnd Schule gleich verdienten Be- 
ffiadera dar aaaaa Sstarreichischen Mittelscbnle, Tbaa-üolieasteiB, £xner 

eoaita aelsta» dea Featliebkeiteo dea Keagreasaa eingefagt werde. 
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Kht'ii.sü veraolal'äte Freiherr von Gaulscb tiue. .sUiLlich* Poblikaliou iibrr 
*i»s Leben and Wirken dieser drei Mäooer uud förderte aodcrf 7u Ebrea 
des Philolugeota^eü erschieneue Festschrifteu, daruater die zwei »ehr itatt- 
licbe Bände fdlleode liUerar^^che Gabe der ÖaterreichUchea MitteUchalei 
f,XeuU Aoftriae«*'. Neben dem Interricbtseiieitter wtr es Sr, M^eetit 
Obertl-Kinnerennt, sowie die Landesregierung fdr BoMlea Md Herze- 
gowine, die den Teilaelmern der VerienBlnag Pnblilietiettea widaeiea: 
neben diesen gleidiinm eOliiellen Widmungen wurden inblreicke Sdurifte« 
von OnivenitSten oder ihnen nakettekenden wiaientehafUiehen Geeelliehaftea 
nnd Vereinen, von Mittelsehnlen «nd einseinen Personen teils eigens tnr 
BegrUrsuDg der Versanmloag verfafsty teils sim Zweeke der Verteilnng nater 
die Mitglieder gewidmet. 

Ba worden demnack der Versammlaog an Festschriften und WidmuDgea 
sor VerfÖgang gestellt: 1* Graf Leo Thun -Hohenstein, Franz l^xner nnd 
Hermann Bonitz. Beiträge zur Geschichte der österreichi^rhco ('ütrrrieht>- 
refonii von Dr. S. frankfurter. Wien 1^93 (Höider). Ib^ S. — Ii. Die 
Erislntue vom Heleuenberge. Festschritt .... im Auftrage des Oberst- 
kämuerers Ferdinand Grafen zu Tranttmaosdorlt" - Weinsberg verfafst \oa 
Kobert von Schneider. Wien 1S9^ (oi»ht im Buchhandel erkcbicoen . 
23 S. Fol. nebst 4 Tafeln. — III. Wiss.ns* hnftiu Ii» Mitteilungen ans Bosnien 
uud der Herzegowina. Herausgegeben \uin bu5ui.<>ch-herzegoMiai&chen Lan- 
desmusenm in Serajewo. Redigiert von Dr. Moriz lloernes. I. Baad mit 
30 Tafeln nnd 780 AbbUdongen im Texte. Wien 1893 (in Kiimmissiea bei 
Karl Gerolds Sokn). 593 S. 4» — IV. RUmiscbe Strefseo in Bosnien nad 
der Hersegowinn von Pkilipp Ballif. I. Teil mit einem Ankang iber die 
Insekriflen von ür. Xerl Patsek. Wien 1993 (in Kommission bei Ksri 
Gerolds Sokn). 70 S. 4«. nebst 24 Abbildnagen anf 12 Tafela «ad 1 Karte. 

— V. Die Gediektaistafela der Wiener üniversitSts-Rektoren 1365—1993. 
Im Auftrag voa Rektor uad Seaat der Universität Wien herausgegeben vos 
Karl Sc brau f. Wien 1S93 (Selbstverlag der k. k Universität). 35 S. — 
VI. Festrede zur Enthüllung des Thon «Bxner- Bonitz -Denkmals, gehalten it 
der I. Hauptsitzung der 42. Versammlung deutscher Philologen und Scbul- 
Diiinner am 21. Mai von dem ersten Präsidenten derselben Wilhelm 
V i) n Härtel. Den Festgii^jfen iiherreicbt vom Rektor und Srnat ler l oi- 
versität. Wien lb'j3 (Selbslvcr];i^ ). 32 S. — MI Franos \ iijdoboneo4.is 
(Festgabe der archäulo^isch-iihilulugischen Gesellschalt au dtt Wiener Uni- 
versität). Wien Ihb^ (lluider). S. (mit folgenden Beilrä^ren: 1. Der 
Diunysos des Aikameoe^ vua ii. llet^^ch. — 2. Die niykeui^cheii GrabsteUa 
von W. ReicheL — 3. Die olympische Altarperiegese des Pausanias vea 
R. Heb erde y. — 4. Attiseke Grabstatoen voa K. Weifakinpl. — 
Zmr Mare-Aorei-Statne von P. LS kr. — 6. Com viaram von A. vas 
Dom aase waki. 7. Bin Ägyptologe als Diekter von W, von HnrteL 

— 9, Das Soklarskapitel der Poetik von Tb. Gomperi. — 9. Annige aas 
den lykiaeken BondesprotokoUeo von B. Kaiinka. — 10. Bin „Konsalat" 
im Oatnm einer Urkande vom Jakre92l von L. M. Hertmann. — 11. Eis* 
Jadeogemeinde in Ties vonE. Hula. — 12. Zum attiseken Bndgetreokt vea 
B. Szanto. ~ 13. Kritisches nnd Exegetisches zu lloraz und Tacitus voa 
H. St. Sedlmtyer. ~ 14. Gallische Rhythmen und f^allisches Latein voa 
J. Hnemer. — 15. Verawintlieke Sparen allgrieckiseker Aatroiagie vae 
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A. BigelbreebL— 16. Adaottttioncolas ad Himamn «er. CScbeokl. — 
17. Der Costiooees dies MltereD Kejihixodot von W. Klein. — !S. Wer iat 
4fr im Cod. MootepessultBOS J25 yeMoete Mathias? von Th. Geltlieb. 

— 19 Zur Deutaog des Houo-iieaaara-Satzes voo W. Jerasalen. — 2ü. 
Zar haodschnftlicheo Überlieferung von M. Aotoaious ttg iavtoy vob H. 
Sehe Dkl. — 21. BeifräKe zu Optatus Milevitano» von C. Ziwsa. — 22. 
Beaerluopren zur lt;ilulr;>;;p von .1. Zyoha. — 23. Kleine Beiträge lur 
Kritik uud brkläruog eioiger Stelleti dts Livius von R. Bitschutüky. — 
24. Ober die antistropbische Responsioo voo zwei zueizeitigeo Läogen und 
einer vierzeitigeu io fioeiii jouischcn Chorlied bei l^uijudes von S. Hei- 
ler. — 25. Zur Frage de» iNachltbeu» der aitf ^yjitiiciieu liuuat ia der 
spilcu Autike von A. Rie|;J. — 26. Cio Beitrag zur Ore>tie von S. 
Mekler. — 2t. Zur haedaeliriftlldieB Oberlieferoag der Tbebais deaStatioa 
rea C Wotke« — 28. Zur Frage der Anloraebafl der «Seriptorea hiateriae 
Aagaaiae ven Sl Fraakfvrter. ^ 29. Ober die firaebatiidte eiaerVaae dea 
Sapbtlea von F. Stadaieska. — 30. Zor Geaebiehte von Tbatoa vom 
A. WilbelB. — 31. Niederrheiaiaebe MatroBeanaBiea «voa Th. v. Grieo- 
berger. — 32. Za grieebiadiea Vaaeabildera voa E, Leewy. — 33. Ge- 
Dossensehaften io Kleinasien und Syrien von J. Oehler. — 34. Zu Herodot 
nm von J. Krall. — 35. „Maloccbie<* voa P. Bienkowaki. — 36. Za 
Meleagros voa Gadara von C. t^adiager. — 37. Gyaioastisches in Pbilo- 
itrats Eikooes voo J. Jüthoer. — 38. Eine griechische Zievel- 
Inschrift aus Svrtniym %<»n J. RrunTmid, — 39. Ein Bruchstück de.s Me- 
ijao'ler und des Sotades von K. Hauler. — 40- Die älteste Gliedrninf? 
K'^m-; voD E. Borntann. — 41. Zur Geschichte des zweiten atheoischeu 
Uude.« von J. Ziogerle. — 42. Altgriecbische» Brut von O.Benndorf. — 
Likluiunp der Vignetten von R. v. Schneider). — VIH. I'hilostrali 
Bi;ii«)ris inu^uies Ottoois Ueuudorlii et (.aruü ScLt iiLi^lii iuusilio et upera 
adioti receii;»uerant aemioariorum Vindoboneo&ium Hod ale^i (Fest- 
{abe dea Wieoer philologiaehaa and arebiologischen Seminars). Textauagabe 
■il fcnea lüotea aad voUatiadigeai Wertindex an dea beiden Pbiloatrati 
Hd GaUiatratiia. Leipsig 1893 (Teabaer). XXXI und 267 8. — IX. Sym- 
Mae Pragensea. Featgabe der deotsehen Geaellaebaft Tnr AltertaaiakiiBde ia 
Prag. Wien, Prag, Leipalg 1893 (Temptky-Preylag). 221 S. 4^ mit 2Tar. 
^bbalu 1. Beitrage aar ErklÜrnag dea Ariatetelea ven fi. Arletb. — 2. 
Zar Frage über die Bedentaag dea Phaidoopapynta voa A. Tb. Chriat. — 
3. Verbesserongsvoraehlige zum Poeaia dei Cid von J. Gerau. — 4. Piacbarts 
EkezQrktbächlein, Plntarch und Eraaaiua Roterodannia voa A. Hnuffeo. — 
^. Kritische Studien zu Eoripides von E. Holzner. — 6. Imperiam uad 
Rfiehsbeaintcnschaft von J. Juug. — 7. Vergiüana von W. Kloucek. — 
^- Zart berüfferuDg und Kritik der Fraufnehre des Strickers vou II. La in bei. 
~ y. tibtr lias Verhiiltnis vf>n Grammatik und Logik vou A. Marty. — 

JuHütiM-lu' roxtkoojekturen voo L. Mitteis. — 11. Zar Kritik <h'r 
liuDstuacbrichtro des Gescbichtftchreibers Franz voo Prag von J. !\euw irth. 

— 12. Studien zum Wilhelmslicdc (.^üscans) von G. Kol in. — 13. Zur 
älteiteo I btrljeferung der Liga des Hesiodo» von A. li^uch. — 14. Studieu 
ur Pamilieugeschicbte Griilparzers vou A. Sauer. — 15. Die atbeoisicheu 
8ncblasse an Gnnaten der Sanier von H. Swoboda). — X. Aaalecta Grae- 
<itaiia. Ftatacfcrift . . van Prafbaaaraa der k, k. KarI-PruaeM»UBivfriltit 
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Gras. Grax 1893 (YerlagsbockhaadlnaK der „8tyria'<) 217 S. gr. 8«. (1q- 
balt: I. Zar aaufrieebMebaa Granaatik vaa G. II eye r. — S. Eis« Aw- 
lesa altdaQticbar Sageatforaiela voa A. E. SebSabaek — 3. ladaganDf 
aisoba Gabraoeha beim Haaricbaeidan raa J. Rlrtto. — 4. Dia bmaariicbe 
Palaitbaaebraibaar ia 04. x 143 aa4 Ibra aitaa Brklarar vaa B. 8 ebaakL 

— 6. Dia Chraaatafla 4aa PaUialrataa aad aaiaar SSXkm9 vaa A. Baaar. 

G. Dia grofte eheroe Atheoa des Pheidias von W. Garlltt. ?« Zvr£r-> 
kliroDg und Kritik das pJatoaitebaa Dialoges Lytia von A. Goldbacber. 

— b. Die Tyche von RoD8taatiaa|»el voo J. Strzygowski. — 9. Iber det 
Bau der KeziUtivpartieea der griechiscban Tragiker uod den Prolog im sopho- 
klcisthcQ Aias voo M. v. Karajan. — UV Zur Geschichte rn!«;«lseher 
Horh/t'itsbrättche von G. Krek. — 11. Der uiehrzielipc Frage- und Hrlativ» 
sat/ voo H. Schuc Ii a rd t). — \I. FestgrulV aus luusbruck. luuäbruck ]S^3 
(Waguer). 2ü3 S (lohalt: 1. Lber die Origiualiliit der .Naturales Quaestiones 
Seoecas \oa J. Müller. — 2. Der HomaDismus lu Tirol uuter Enher^-f; 
Sigmuad dem Müuzreichcn vuu .4. Ziiigerle. — 3. tber die oiederrhei- 
oiscbe Reimchronik der Schlacht bei GoUticitn vuu J. Seeuiüner. — 4. 
beitrüge zur lateiuistcheo Etymologie uod Gramnuitik voo Fr. Stolz. — 
6. Romische Stadiea voa R. v. SeaU. — 6^ Eia varnaiatticbaa Warb des 
BvphraDor voa B. Rataeb. — 1. Ober die Trug&chloaia dar grieeblscket 
Pbiloaopbaa voa C. Obarborat). — Xll. Aaalecta Graaeo-Latiaa. FhU«- 
log ia Viadobooae coagragatis obtuleroai aoUcfaa Cracovleaiea el Laofalttau. 
Craaoviaa 1893 (apvd bibliopalam aocietatia librariae Paloaieaa). 68 S. 
(lobalt: 1. St Wilkowtki, Obeervatioaef malriaae ad Harodan. — 3. B. 
Kraeiklawiei, liviianm. — 3. A. Miodoaaki, Aaoaytti de arla (t 
obitu Patram. — 4. C. M o ra wski, Qaaestiooatt Valariaaaram speciaea. 

— 5. L. Starabach, De Georgia Pisida Noont sectatore. — 6. P. Biei* 
kowski, De periocbes Homericae exordio teguiaa iaseripto. — 7. St. Pt«> 
Ucki, De Thrasyllo operum Piatonis editore). — X\\\. Xeni« Aostriaei. 
Festschriff der österreichischen Mittr Ischulen. 2 Biode (152.t .S. ^'^i ia 
S Ahtriln Eigen. VVip'i (Karl tjerolds Sohu). (.-Vbt. 1, K lassi>r}ic Phi- 
lülugie und ArchauiDgie. 332 S.: I. V indoboua von W. K u b 1 1 s»r he k. — 
2. Ein griechischer Heiratskootrakt vum Juhre 130 d. Chr. von K. We.^sely. 

— 3. Zur Geschichte des griechischen Mimus Mm L. 11 auler. — 4. Lexi* 
kaiisch-Kritisches aus Purj)h)riu i uu J. S l u w a äse r. — .i. Die Verba dr$ 
Befehlens in den iodogermaDischen Sprachen vau \. Iliuluer. — Ü. Zur 
mehrfachen prkfixalea Zeaaauleoaetzaog im Griechischen von F. Schubert. 

— 7. Aufgabea eiaaa aakaafligao grlaebiaabaa Staataraobtas voa V. Tbaa- 
aer. — 8. Paadkarte vaa Aqnilela voa H. MajaBiea. — Abt. IL Deatsck 
Sprache oad Litterator 99 S.: 1. Des hvadea a4t Uataraadit «ad banai- 
gegebao vaa K. ReifaoBbargar. — 3. Martaaaa fiaheBoa vaa P. Spaaglar 
^ 3* Grillparaar «ater Gaatbei Biaflafa voa G. Waniek. — Abt OL 
Moderae Pbilologie. 222 S.: 1. Rateebismoa dar katholitcbaa Gkobeatlebre 
der UoBgotaa-Sprache , verfafst voa Pray PraBeiiea da la Zanai ia Dnwk 
gelegt und mit Aqaivaleatea des Ilongottextes ia apaaiicber, betiebaagsweise 
tagtliicber aad aioguiodaDauischer Sprache berinsgegebeB voa Pardieaad 
Blnaeatritt. — 2. Die mibriacbe Mundart der Romspracfae voa R. vat 
Sowa. — 3. Englische Synonyma. Aus Nader und Würzoer: t^Blemeatar" 
bocb dar aagliacheo Sprarbe** aad ,yKagUfebaa LeaebBch*' liir dea äebii- 
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r**hniuch yiiv.nniiicTtfrrstcllt voii I!, a d e r. — 4. Svntak t i sflic rnffr- 
>echuugen tu der Sprarbe der miltelen^lisrhen Koinjin/e voo iSir Perceval 
*»f <ialles von J. EUinger. — 5. Dir Oi tli<i^,'r;i[>hie der beiden Qaarto- 
X'j-i^abeo von Shakespeare» Sommeroacbtstrauin voo A. VV üriBer. — 6 
iHc istriaoischPM MüuJarlen von A. Ive. — Abt. IV. Geschichte und Kunst- 
geschichte. 8.: 1. t^io Salxbargischcs Registerburh de» 14. Jnhrhiiu- 
dert» von W. HauthaJer. — 2. Der Cillier Erbstreit voo A, (iuUu. 

3* Zar Geschichte eiuiger Reicbsütädte io den letzten Zeiteu des ileiches 
m E. Ca^lia. — 4. Die gotische Kircheobaakaaft ia Kiritbea voa F. 
Ilaaa. ft. §bMt U, «Ii Nreftamiler vm J. Nevwirtb. — Abt V. 
■MbMNÜk wMd dartteUen^e Geoaetri«. 194 8. : 1. DM Spriahe 4«r 
MathaBAtik vm B. Lia4eatkal. — 2. Zar Rafarn 4aa aaalyllsali-gaa- 
■■Iriaakaa Uatarricktt ia daa Nittalaehiilaa vao B. Wittak. — 3. Zar 
K^alaclwitadira vaa F. Halntahka. — 4. Bia Baitra^ aar Rafctilkatiaa 
der Kcrrao roa A. Wallar. — 5. Ober Plaakanraa Yiartar Or4aaaf vaai 
6ta«klachta p«l tte4 ikra tyjpiaakea Famaa vaa W. Bia4ar. — Abt. VI. 
fkf tSk aad Ckaarfa. 179 8.: 1. Dia Vanraadaag 4ar OzaliSara m Bxpari- 
Betteo aad Reaktioaea vaa J. Saaatag. — 2. Dar Atbardmek als ein- 
beitliehe .^atorkraft von H. Jaonscbke. — 3. Die tigliahe Periode dar 
ficsckwiodii^keit and Ricktoag des Windes in KreBismüoster van C. Wag-nar. 

- 4. Ober die Sch were aaf dar Oberfläche der Erde von H. v. HöpfliogeD, 

— 5. Ober einige Folgeraogen ans der Theorie der Elektrizität von Max- 
veH \on }. G. Walleotin. — 6. (Iber die Beugnn^ des Lichts durch ein 
rt>rf,p<; Doppeljrittrr y^n K. Exncr. — Abt. VTf fVaturgesebichte. 100 S.: 
1. Zur tjoncbv luTitiiinia von China voo V. G r (m1 I e r. — 2. Der i>ppfHhrf>i- 
»jid von J. Gremblich. — 3, ,,Ofr Stock im Eisen'' der Stadt Wicu 
Vf»a A. Burgerstein. — Abt. V!II Philosophie und Pädagogik. 172 8.: 
1. Die Gesetze des UrteilsverbaltoisHes der Einordnung (SiibalteroatioiO aU 
bfsetrr des Lebens — freselligen Vereiwens der Menschen — der Staaten 
oftd \olLcr \oo S. G s c b \* a a il ri e r, — 2. D. (i Morhof und sein Poly- 
histor von \V . ICy!ut>i-. — 'A. Zur Mettiudik. de.s gcugrapbi:>cheu (jnter- 
ricbte«. Der Luiriis A2»ieüs im Unterricht der zweiten Gymuasialklasae voa 
W. SakstdL — 4. Über systematische Behaadlaag der fiegriffalehra Ua 
Lfliknlarriahl vaa G. Spenglar. — 5. Uygieaiseha Partaekritia dar Balar- 
iMiaakaa HitleUckalea aalt SrptaMbar 1890 vaa L. Bargaraiaia.) — 
XiV. Am dan TfcaraaiaMi. Faatgaba dar k. k. TharaaiMiiaehaa Akadaaia 
ii Wiaa. Wiaa 1893 (Salbaivarlag). (lakalt: 1. Graadtiga dar Orgaai- 
miaa dar k. k. lliarfiiaaiiahaa Akadania. Mit aiaar aialailaadaa faaakieht- 
IMaa Okaraiebt vaa U, Rak. 61 S. — 2. Stadlaa kq daa Aaaalaa dea 
Tarilva. Vaa F. ZSahbaaar. 122 8. ^ 3. Daa Tltalwaaaa bei daa aplit. 
kiaiaiaahaa Bpalala«rapbaa vaa A. Bogalbraab t 39 8.). — XV. Dia 
Wasdarvaraamilaag daataabar Pkilalagaa vad BebaMaaar von Bggar- 
Möllvald. Wiea 1B93 (Holder). 44 S. — XVI. Aas der Hekale dea 
KaUiaMchu«. IVeoe Brochstückc (anf einer Holztafel aas der Sammlnng dar 
Ptfyms Erxherxog Raiaar) aalSfalieb <^cr 42. VaraasBluaf; der Philologaa 
nd Schaioiinner beraasgegeben von Th. Gaaiparz. Wien 18^3. (Sepa- 
niabdnick aaa daai Vi Baade der „Mitteilongea aas der Sammlung der Pa- 
pvms Ersberaag Raiaar**.) 18 S. gr. 4^. mit 2 DoppeltafVIn (Lichtdruck 
■d FaMMIa). XVR. Bia Idyll daa Maxiaaa Piaaadaa. FartgraCi vea 
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C. V. HoUiof er. Wieo 1893 (C. Gerold« Sohn). 37 S. XVIII. Eisifi 
Beaerkoiifen ober die KoMpoiitioo des sopbukleiaeheo Pkil«kM. 8e- 
grofiiQDffechrifl voo U CwiklioskL Lemberg 1893 (Selbftv«rU|;). 8. 
— XIX. Die Sioobilder ood Beiworto Morieoa » der dcotMbM LttUrator 
ond liteieUebea Hymneopoeeie dee Mitteltltere oiit Bwoekjiehtig— g der 
patritlisebeo Litteralnr. Eiae Htterarhiatoriac&e Stndie voo A. Saite r. 
Fettgabe de« Gyatoastoma der Beoediktioer ao Seiteoatotteo ia MMorSstor- 
reieh. Lina 1893 (Selbatverlag). XI oad 617 S. XX. SekUler» Abhaod- 
laog ober die Gesetag ebuog de« Lykorg der 42. V. d. Ph. o. Seh. als Probe 
eiaer Oberaetiuu^c aus dem klassischea Deutscbeo io das kUssiecbe GriecUacfc 
vorfelegt von K. Jnig. Trieot 1693 (Selbstverlag). 31 S. — XXL Text- 
ood ilroekprobe ao« dem lateioisch-deutschea Scbulwörterbuch voa J. N. 
Stow asser. Vorgelegt d. 42. V. d. Pb. u. Sch. Wie») Prag, Leipzig Ib'Jo 
(Tempsky-Freytag). 32 S. gr. 4». — XXII. Festschrift der ZeiUcbrift tiir 
verg^leirhtMide Lillcraturgeschichte. 57 S. (Soodcrabdruck : 1, Haroaek, 
Hattael Meugs Schriften uml ihr Einflurs auf Lessiug uud Goethe. — 2. (I > 1 - 
ther, Die Edda iu deutscher .NaciiiulduDh)- — XXIH. Hehel des Lal«>r a teiJt • 
g;eluudeu im Flutvüheilif,'tijm iu Eleusis. Zuiaiiiiiif'jj|.e>f t/t \on (1 U o l> e rd r * 
uud W. Reichel. Ziukdruck. — XXIV^ Gedeakbiatt, eut^oiteB uud ge- 
zeichuet voo A. Prix, io Lichtdruck herge&tellt von M. JaÜe. 

Aufser diesen V\ idmungeo, die io Auflagen von je 50, lOu, 2üO, 300, 
öiiu, ()00, TOu uud lUOÜ Exeuijikreu den Teiloebmero gespendet uurdea. 
geiüjiglen folgende I'tibhkationeii zur allgemeinen Verteiloog: XXV. Plao 
der JStadt \S len ütbat t iihrcr durch Grofs-W icn. — XXVI. i uhrti durcS 
Carnuntum von Kubitächek uud Frankfurter. 2. Aufl. Wien Ib'Jl 
(Lechuer). 87 S. XXVII. Das Heidenlhor (bei Petronell - (lArouotuoi}, 
SoDderabdmek ao« deoi Aasgrabungsbericbt des Vereio« „CaroootiH** lir 4b9 
Jabr 1891. Wieo 1893. 20 S. — XXVUL Vorseiebob der im grmUem 
Saale der k. k. Horbiblietbek ao Wiea aoageateUtea Schaoatieke. Wies tS«l 
(Verlag der k. k. HofbibUethek). 20 S. 

Ad Gelegeabeitagediebteo eraebleoea: XXIX Poetiecbe PtHbüfter. 
Wieo 1893 (Holabaaiea). (lobalt: 1. Snaviai [ia der Fem eioea tragiaoim 
Chorliede«] voa A. Stita, — 2. Lateioiaeber Featgrofa io drei alUeiocho« 
Stropboo voo G. Grioe«. — 3. Io der Ralierkorg [Gelegeobeltagodiebi oos 
Aolaf« dea Knpraage« bei Hofe] voa Leo Saioile. — 4. Aiemk^ ^^^'V'^)- — 
XXX. Xeniea der 42. Vera. d. Ph. o. Seh. dargebracht voo J. Stritar ui 
F. Raab. (Inhalt: Gedieht Io lateioiacben Diatiehea: lleapiUbo« FboeMo. 
» Grufsparabase). 

Schliefslich wurden der Versanmloag von den Verfassern oder Ver- 
legern überreicht: XXXI. Der Müller am Anio. £ioe altrömiscbe Komedie 
von Fritx Pich 1er. Graz 1S93 (Leaschner ood Lubensky). SO S. — 
XXXII. Die Bibliothek des Dichters ISikolaus Zrioyi. Mit dem Pf rtrüt dr« 
Üirblers. Wien 1^93 (Verlag S. Keode). 88 S. — XXXÜI. Arlaria* 
Ort?«!e\ikou der osterreichisch-uugarischeu Monarchir. 79 S. — XXXIV. Die 
Schule Ufld der orj;a(ii>che Bau der Volksscboie in Frankreich von U. Mey. 
Berlin 1893. — \ \ \ V. !. Jahresbej icbt des Isiase ucliaftlichen Vereins for 
Volkskunde uud Liuguiätik in Prag, mit einer Abhandlung über Haben und 
Krulitii IUI Altertom. — XXXVl. Chronik de» Wiener Goethe- Vereine vom 
23. Mai 1693 (Fe«toummer). — XXXV U. Öslerreidusches LitteraturblaU 
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4cr U»-G«elltdwft. Nr. 10 Uüd ÜtuUth» LitUratiirieUoaf . XXXVIll. 
/•fcretberichto ior neaere daaUche LitttratargMehichte, herau^gegebea von 
Elias» HerrnaaB, SsamaUlski. II. Bd. 1891. Bogeo l — XXXIX. 
Bis koaaenialla Bildoafswatea ia Österraieh-Uagara, aaf Groadlage ddi 
damatarva aad nittlaraa (Jaterrieliles oad die kaafaiSaBiaebea Lehraattaltea 
des deaUehea Raieket vea F. Glaser. Wiea 1893 (Hö'lder). — XXXX. 
Cbar ünfnm§ aad Bedaataaf def Naneat Geraaaea voa Sehiereaberg 
(Aassekaitt). — XXXXt MUteiloa|rea der Gesellschtfl für deataehe Er- 
zirbaBgs- aad Schul^eschichte, heraosgeffebea voa Karl Rahrbach. Jshrg* 
lU. Hall I. — XXXXII. Bio Fuod Syrakasaaer Tetradraehnieo vea V. v. 
Keiner. — XXXXlil. Gymnastik für die Jugend von Gutsmuths. 
JabiläoBisaaafake voa G. Lakas. Wiea, Leipsi^ 1893 (Picblers Witwe 
a. Sohn). 

Am Schlüsse dieser Revue der Festschrirteo sei des „Festblattes der 42. 
Vcrsamnilunp dentücher i^hiJoJogeu und Srhuliuauuer" gedacht, das in seiner 
er^trn >tju)i!irr üin Vurabcnde des Hi^Miiues der \ eisamiiiluug erschien, 
»ähreud der ieUteren laj;lich au5{,r^t lM n uurdp nud dessen iclzle Nfiitnurr 
4»s Datum (i. Juüi d. J. traj^l. Üie l itrl \ i^[ifjltt\ die Krus als reifeu Juiij;- 
a)r£, mii in iicht ijieu Fliif(el>c hs\ jii^eu, in Lii Licindi-r llallunj; die S.il(>iu\ blaseud 
'jfi.UUl, v^ahreuJ uLk i iliui aeiu Schs^ert baugt, ist dem tiguraicu Sciiüiuck einer 
retägurigeo LekjliiUi aus GeJa — das Original befindet sich in der V\ letier 
archaologi&chcu Sammlung der LuiverMiat uud ist noch nicht \ erülfentlieht 
— aachgexeichoet uod stimiDt in ihrer voruehmen Einfachheit mit der übriftcu 
atc^aate« typograpbischea Aiisslattuoj; der Zeitung, die SS groi'se Quart- 
leitea (su swei Kolamaea) «aifaCiil aad vea 6yaia.*Pref. Ziwaa-Wien 
trelUch redigiert ist 

Daaiit die Pestsehriftea, die aar ia besehrSakter Zahl verlagea, ta die 
ricktigaa Häada kSawa, war die Eiariehtoog getrelfea, dafs eie aigeaes 
Bareaa Bit geaaatr Buehfahraag für die Vertoilaa|( derselbea sargte , die 
Wiaacba dar TailaehBer betrelTs der Poblikatieaea eatgefeaaehn, im 
ibrigaa aber selbatiiadig die lateressea des eiaselaea aad der Gessvllieit 
•akrta. 

Nachda« die varsehiadeastaa Aasschfisse aad Camitds die Verarbeitea 
if ledigt hsttea, begaaa der Koagrefs mit einer Verfeier ia der Form eiaer 
seselligeü Zasanmeo k u n ft im Kursaloa des Stadtparkes aaa 
Abende des Dienstags (23. Mai). Oer greise Saal vermochte die Teiloebaieri 
4ie Giste de^ PräsidinaiS waren und an den Eingängen die gedruckten, oben 
nater den Festaehriften angeführten, lateiaischen und deutschen Festgrörae 
ier \\ ieoer Gymoasialprofessoreo Stritar and Raab überreicht erhieiteo, 
i»an zu fassen aod viel« derselben machten es sich auf der ihm vorge- 
bauten Terfaf^se bequem IN'achdem das vom Comite beigestellle liuHct ge- 
»ardipt war und ilie iuiptllc Drescher einige iSumnn'ru CAckulierl hatte, 
hieit Präsident v, Uartel eine launig-herzliche He^'f iirsuii;:.srede, io der er 
•af die grofse Zahl der Teilnehmer (y4b emgeischncbt ne stiinoibcrechtigle 
Ttiiuehnier der V^ersammluDg, 184 Ordner und Assistenten der veischiedcnco 
Camites aus .Studcoteukreisen, also in Summa 11U2 ieiluehiuer) mit Stolz 
■ad baogeo )Iill\^:e^ und (iieselben der herzlichsten Gastfreundschaft \er- 
tieherte. Hieraul' deklamicrU der Altuici^ter deutäclu i \ ui ti'ag.skuu.>t, der 
targaeiuiaapieler Joi»ef Lewiuski, dai> vuu A. Freiherru von Berg er ver- 
Wiaeks. t d. Oysittaalalwaiaa ZLTII. 10. 41 
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tt^^te lind in IVuiumer 1 des PestbUttes obgedruckte Fcütgediclit, dessen In- 
bait und Vortrag gleich aufrichtige Jante Bewunderung faod. Erst spat gttf 
die aaiiDierte Versammloag aoaeioaader. 

L VoUveraanmloBg. 

Am Mittwoch, den 24. Hai, wurde die erate allgeneine Venwl—g 
um 10 Uhr eHÜTaet Die herrliebe Aola der UDiversilit, dere» P«riarre 
ood Galleriea dicht gefüllt waren, hatte pridbtigen Teppiehaehvacfc nafelifl 
und vereinte eine dreiachichtige GeaellachafI: der akadeBiaehe Smmaü «it 
den Rektor an der Spitae nebat Vertretera der Stadentenaehaft feaaknten 
daran, data aaeh eine nkademiaehe Peier atattOade (AnrateUnny der G«df*k 
tafeln für die Rektoren der Wiener Univeraität voo 1365— 1S93), fast sämt- 
liche österreichische Ministc^r, onter ihnen Miniaterprnaident Omf Taaffe 
nnd Unterrichtaminister Freiherr voa Gautsch, nebst einer grofscen Au* 
xahl von anderen Staataw&rdenträgern wollten dorch ihr Eracheinea nirbt 
nur die Fhilulogenversainoiluug ehren, sondern auch gewissermarsen aklii 
die Patenschaft bei der Eothülluug des vom dankbaren Staate io den Ar- 
kaden der Universität ei rirhlrtpn Thun-Exner-Bonilz-IlenkniaU .lusübea, ooJ 
diesen zwei Gruppen sich als dritte grörste daa Taaaead ron Phi- 

lologe» »ri(i Schuliuäniiei II zu. 

Ihu «Mstf Präsident. Hofrat v. Härtel, befrül'sle die \ riv^.imnjiun?, 
\rlu'it!«jjprjossen der verschiedensten Länder und Sfiraeheo > ereine: oirht 
nur inis drin dcutsflirii H eiche, der Schweiz und den deutsch «prachigf« 
ü>f(M rM'iehischen Junmi lainifi n . stindcrn auch aus (jisai ii, Kiibnirn , Galiziett, 
Kr.'iiii, Italien. iiulg.iruMi, Seihicn. Huiuauuu sn m.iii zu frenieins.inier Arheit 
gekorniiieii. Er schli»!:» mit eineiii begeiütert aut^enuiunteoeu Hoch auf deo 
Kaiser. 

Hieranf apraeh Ilnterricbtsoiiniater Freiherr voo Gant ach. Ans einem 
doppelt feieriifhen Aolnfa begrUrae er oanena der k. k. Regiere ag^ 4te An- 
wesenden: ea werde die Pbilologenveraammluog abgehalten nnd glei^seitlg 
mit der Krotfoong dieaer Veraanmlnng ein Denkmal der Ohhnt der Wiener 
Universität ihergeben, dna dem GedMehtaiase dea MIniatera Grafen Tkiin- 
Hohenstein, dea grnfaen Reorganiaatora der Saterraiehiaehen UniTeraitilen, 
Gymnasien nnd Renlachalen, und jenem aeiner Berater, Frans Rzner nnd 
Hermann Bonitx, gewidmet aei. Redaer achitse aich glüeklich, den GeCBüen 
der ßewnndemog ood Verebrnng Ar aeinen grofae n Amtsvorginger femde 
in dieser Versammlung Ausdroek leihen zs dürfen» deren inlindlaehe Teil* 
nebinci ihre geistige Aasbildung und die Möglichkeit gedeihliehen Wirkens 
den EiurichtoDg:en 7:11 danken haben, deren (Jrsprong heute gefeiert wird, 
uud deren aosläodisehc Mitglieder der Entwiekelnng des österreichischen 
höheren BiIduog.<;wesens lebhafte Teilnahme entgegenbringen, da die vna 
beidoo % erfolgten Ziele innerhalb einer gemeiosaiueo Interesseospliire liegen. 
Redner snpte hierauf wörtlich; „Üic Geniciosaaikeit dieser Interessen wurde 
aber Pur nu> erst durch die vom CraJ'en Leo ThuD unter den erhabenen 
Anspielen Sr. k. und k. apostolischen Majestät durchgeführten Hffnrnirn de* 
höheren Se'- ü ! w escns und die vcu Thun der k 1 a s s i s r h f» t> I' Ii 1 1 o I o ^ i r 
an u u s e r t' u G V m n n s i e n e i u k e r ii u m l e S t c 1 1 u n c cschüHen. iiiassisrhc 
Philologen aber sind die Schüpfer dieser allmählich »iie Fächer der Mittel« 
schule vertreteodeu WaMderversanimiuog. Man mag mit Recht der lleianng 
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«eh, 4»t9 für gewiise Berofitliade die aegesehnilerte faebliebe AubiMiio|^ 
flaepttacher aid der Ueterrifbl ie den klatsieebeil Spraehea ven keiaer Wich- 
ligleit aet, andere Rrelse der Geaellachaft aber kSneea auf 
dietea Uattrriebt aiebt versiebten, aiebt bloTs deshalb^ weil 
da« .\iveaa der allgemefaen BildoDg weieatlicb dorch dienen 
L'aterricbt mitbestimmt w ird, soiidero w«il die auf wissea* 
$(kiftlich«r Arbeit und Forschaof? beruhende akademische 
f5frofübiidunfr jene formelle Srhoiung, jene peiisti^c Regsam- 
keit Tin«i Gewandtheit, jeuen reichen bist f>ii sehen <iedankea- 
Inhalt brfturht, >velche die tteschättif u u£ mit deu iiiatsikera 
» la s i r h e I s t f II V e r m i 1 1 ü 1 1. 

Der W iiii>ch Goethes: ,,MHffe da« Stodinm der grieehiseheii und latei- 
nischeu LitUjaLiir imiuerfort die Hasis niiserer hübereii Bilducig bleiben", 
ist Quu durch keiuc |>äda|$u|$isc]ie iNeueruug praktisch widerlegt. luUt'ui 
das aMaaebliebe Deakeo aieb Hmfcerlieh darcb die Sprache vollzieht, bietet 
Mrettge spraeUiche Zveht ein aieberea Mittels zum Deakea m eniebea, a«- 
■al die Zncht ia jenen Spraebea, welche an Feinheit nad Reiebtnm ihrer 
Dafftellaafaaillel anSbertroffen daatebea. Uad weil der Heaieh Clied einer 
Geeeiifcbaft ist» welche erat dareb eiae lange kenplitierte ßntwiekeUag 
n de^jeaigen gewerdea iit, waa nie beute darttellt, kann er die Gedanken- 
arbeH aeiaer Zeit nnr dann vSllig verateben aod aa ihr mit klarer Srkeant- 
iii teilnehmeD, wenn er mit den Aafüagea and Wnneln dieser altea Kaltnr 
«eaigsteos eiBigerinafsen vertraut ist. 

Die philologische Arbeit fördert aber auch jene etbisehen Eigenschafteo, 
v?|fhc für das öffentliche Wirken ooerlärslich »ind. Indem sie der Worte 
»ihren Wert und rieht ipe Kedeutnng lehrt, erreii^rt .^ie die Abnrifrnn!; fjepen 
die Hhr.nse nnd leitet d.izu no, sich in das Denk- nnd Siuiie?!\\ i>en lei ner 
»teil . anderer Meu.scheii zu vertiefen, fremden F'nipliniiutigeu mit Selbst- 
cntaaiseruag treu nachzugehen. Die öHentliehe Thiiti^keit, xuiuul in einem 
Sttitp, welcher, au.s mannigi'altij^en Teilen lui-turisch erwachsen, von ver- 
schiedenen Völkern belohnt i:it, heisicht sie nicht eiue furtwühreode liethä- 
tifQQg ebea dieaer Kraft, wenn man der Vielheit historiacher Srinaeraagen, 
fMMkeVf seaialer Meiamgen gerecht werden, nie verateben and achten 
vUlf — 

Maf aebr eder weniger jede pbilelegiaebe Beaebiftigang mit Sprachen, 
Kilian ^ernten Runatacbitpfnngen dea neaacblieben Geiatea", aolcbe Wirkaag 
ibaa; arüibniBgageaiiifa gebt nie voa dea antiken Spraehen am veUaten nnd retn- 
iton nna, iadeio dieae aas angleicb eise Utterator vermittelo, welche den 
•Matea lohalt in einer Einfachheit, Uraprfinglicbkeit nd kinstleriaehea Veü- 
tadaag darbietet wie keine andere. 

Der Glaube an die Macht und den Wert der Antike, wie er ans der 
l uteri icht^reform des Grafen Thun spricht, hat auch bei una eine Wieder- 
geburt des « issenschaftlichen Lebens herbeipefuhrt, uml u'tihvr stehen von 
lia ab in VV [-«sensehsft und I nterricht die Zirlr. die w ii /ti-lnch mit allen 
abrig.'!! liültur^olk I 1 ri vertoigfu. Für die Pllege der Wissenschaft mag dies 
»Is aobestritte» icrlte». Der Wettbewerb um dieses hohe Gut vereinigt in 
«item höheren Mreben die Geister, welche sicli ;jiiilerwiirts in bnrtem 
Kaaipfe begegnen. Die gelehrtem W auüerversiuiimlungcn aber haben .sich 
VCftrefflieh bewährt, diesen friedliche u, wisseuscbaftlichca Gedankenaustausch 
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SU fordern, fracbtiiare AoregoBgen u gebeo Md u erballn, das latercs^se 
weiterer Kreiee für wlMceaehafk liebe Bewegee^en ta erwecket nnd tu erballee. 

Aber «neb die aodre Aufgebe, die Ibaea obliegt, aeiiie boehgeebrtei 
Herreoy die Pflege des IJuterrichtef und der Sebule, wird iainer mehr zo 
einer geiiiein5amen Aufgrabe uod zom Gegeustaod des WeiUlreiles aller 
Staaten, welche io dieseai Zweige 4er VerweJtuag das wirksamste Mittel 
erblickeil, die innere Kraft des Volkes r.u heben und sie auf der Bahn ff- 
Moden Fortschrittes zu erhalten. Kein Schulwesen d;irf sirh mehr isoHfrfo 
wenn es nicht zinürkbleiben will. Heute pfsrhieht da, inor^jen dort eiue 
F'ortbewegung; jede ^ekaunt, erwogen, kerne übersehen sein. 

Dei- Furtschritt jedes üildongsweseus hiiogt aber in er!>ter Linie %om 
Fortsihnlte der Wissenschaften und %an der wachsenden iiuo^t ab, dere« 
Ergeboiss« in Li aurhbarer i- urui der Schule ^uxullilireu. 

Ihre \ üfsaiDuilung, hochgeehrte Herren, welche Vertreter der Wiaeea- 
Schaft und der Praxi« vereinigt oad deren jeder io aieb diese Vertioignaf; 
vollliebt, iodeni sie nie Gelebrie lebreod »irkeo, lülat jenes KoayroBifs 
swiiobeft Wissensebaft ud Scbnle leiebter nd sieberer erwarten, dessen es 
naeb dem beotigen Stande der Dinge dringend bedarf, om berecbtigte Kli^ea 
grgen das aodeme Sebnlwesen xo beseitigen nnd die Verbindnog swtseben 
Wissensebaft und Sebule, welche Tdr aaser gesnattes bSberee Scbniweeen, Tor 
die MittelseboleQ wie fdr die Universitäten, se iibemns wertvoll gewerde« 
ist, dauernd zu erbalten. 

Diese Überzeaguog hat auch den t'nterrichlsiuinister Grafen Tbon ter 
Aofnsbae des Systems der Fachlehrer bestimmt, indem er der Meinung war, 
dafs nur derjeaige allgemein bildende und erziehliche Elemente einer 
Diseiplin im Ihitei rieht voll aus/.iiRrbeiteu vernwig, w elrher vidi mit dem 
Wesen und (i»>r iMethude dieser i)l^clplin ^enau vertraut gemacht h;ir 

VVa* ist aber in diesem Menseheualter voll rascher und energischer 
Arbeit aus den nisi ipiitieQ pewuidt u, tu weiche unsere Lehrer an d^o l'oi- 
versitüten eiu^etührt »erdeu solleu '. Bin iiiu k auf die LektiiMisverreich- 
Hi&ac voQ dutuab uud jetzt leigt die Erweiterung und SpeziaiiMeruog der 
akademischen Lehre nnd üfst der OMsigen Detailarbeit gegenüber die Scbwie- 
rigbeiteo eraeaaeo, welebe ein Kandidat des Lebraata an besiegen bat, oa 
neben der naeriSrslieben Vertiefung aoeb die notwendige HerraebafI ober weit 
ausgedebnte Wissensgebiete xn gewinnen. 

Wie bier einerseiU dnrcb «tmflere Hitteilang dos rdcberen Slefsi, 
Ottdererseite doreb passeode Anawahl «ad fortacbreitaade Verbosaervog der 
Üidobtik so belfeo sei, das sind breooeade Fragen, wekbo aiit daai Fert- 
«ebritt noaerer Kenntoisse in allen DiacipUnen jeden Tag aafa neue gesCeltt 
werden. Sie werden, hochgeebtte Herren, wie Ihr Arbeitsprogramm leigt, 
aoeb darüber beraten, Ihre Kiosicht und das moralische Gewicht Ihres Vo- 
lums wird Mittel and Wege seigen, Bestebeades ra erbaite« oder a e itgftf» 
fortzubilden. 

Was aber immer (iegensland Ihrer Herstunjjen sein map, irh ^'cbf iniffa 
der freudigen Krwartntij: hin, dafs die>t Itu t lii ulif;i' \ ersauiiuiuo^ ebcojc 
wie jede der fVilh« i tu gutes Saalkurn lu reieuer i- ullc ausstreuen «erdf. 
uud da!« «inrcli sie der bau ueu gefestigt und gekräftigt werden ka^o, »r'' 
eben MuitäU'r Graf Thuu iu uasereni \'aieriaude errichtet bat. Mit dittcw 
Wuuacbe hoifse ich Sie herxlicb wuikuuimeu^'. 
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Diese Re^e mit Ihrer eBtoehiedeneB Betonaef der aBbedisfteii Not- 
vcid^keit, daa Stodian der Antike an des GyMatiien nof eaelmKlert tn er- 
laltee, «aehte taf die VerieflinUttg einen tiefen Bindmek, deuen Dolnetech, 

ier erste Präsideot Hofrat v. Härtel, deui Redoer für die warmen ttad 
lefttlvollen \N orte daokte, die die frendi^e Gewirsheit füben, daft die Ideen, 
ns denen das Thonsehe Reformwerk hervordrangen sei, nach vod der g«^en- 
«arttgen Uoterricht>vrrwaltiin|^ hochi^ehalteo werden. Oer Mioister habe 
in ZastaDdekomineB der Versainmluo^ to derart wirksamer Wetso geflirdert, 
M» ihr ^löcklicher VerläuT gesichert sei, und es sei dfi* Wunsch aller, 
äatf die Krträgoi.ssr ihrer f^ro Frwnrttinpen Sr. ExeeJierix ents|ii"iicheii. 

Hirrauf begrüFste \ i/einji>,'r [ rticistt r Dr Grilbl namens der »Stadt Wien 
4ie \ f I sainniluDfc, daukte Pir ilic \N ilil NN'ietis zum Versammiunpsorl, das stets 
Bfitrebungeo , die der W i.ssensrhait und Schule zu Gate kamen, uärntstens 
lu »iirdipeu verstanden habe, und lad im INamen des eben in KiTiillunp einer 
Amtspflicht fern \uu Wien weileudeu Bürgermeiiiters Fri.v die \ ersammiuug 
la einem fimpfaoge io den Festräumeo des Rathauses Tur Samstag Mit- 
tagt ein. 

Nackden der Voraittende fvr die frenndllehea Worte and die Bia- 
ladnnf gedankt kalte, wobei er hervorhob, dafa Wien ja elae Heimatitte 
•chalfresadileber Gealaanog aei und auch fSr daa hShere Seholweaen dorch 
Vermehmng und Anafettnltiinf der Gymnaaial- vad Realaehalen freiwillig 
Grofiet and Bleibendea geleiatet habe, ergriff der Rektor der Wieaer Uni- 
Tcrfltit, Hofrat Dr* Ludwig, das Wort, am die Versamroloog aameos des 
akademiaehen Seaats zu begrfifaea. Er erinnerte an die im Jahre 185S in 
Wien abgehaltene Philologen versa niniluDg und die grofse Wandlong, die aich 
seit jener Zeit mit der Stadt Wien und dem geistigen Österreich vollzogen 
kabe. Wie das Äufsere der Stadt Wien sich von dem beengenden Panrer 
itr Maoern nnd Wälle befreit habe, so sei auch das Uoterriehtswesea durch 
die Thunsohen Hrf irm»'n \ (»n den Fesseln betreit worden, durch die bisher 
H jjiüen schüft und l^ehre beengt wai ( d. Fiu neuer, freier und befru« hteoder 
f>^i*t sei in das ljulerrirhtsw es<Mi fjeiiinuj^r ti, Wissenschaft und Schule seien 
eiae ieoige Verbindung ciogegaugeit, der das zu danken sei, ^a» heule ge- 
leistet werde, 

Hotiat V. Harte! dankte in Beantwortung dieser Rede für die Gnatlich- 
krit, mit der die RSone der ÜnivertitSt der Veraannlaog anr Verfogung 
gestellt worden, sowie dafSr, dafa die BrSlfoiiDg der Vorhandinngeo auf 
daa Fetttag fallea kooote, an dem dareh Aafatellnng der Rektorentafeln das 
iSebnrtajahr der allen, dareh Bnthnllang dea Thon *Bxoer-6onitx* Denkmale 
daa Wiegenfeat der acoea Univeraität begaagea werde. In Übereinatinmnog 
■tt der noageaproeheaen Oberaeogong, dafa UniveraitSt nad Mittelscbnle nur 
ia tngatcr, wechselseitiger Fühlung und Zusammeowirkong ihre hohe ataat- 
liehe Aufgabe erfüllen kooneo, scblofs er mit dem alten Segenawonache an 
die Universität: Vi\at, floreat, crescat! 

Hierauf hielt der Universitiitsprofcssor Thewrewk v. Ponor aus 
Badapest eine lateinische Ansprache, in der er .sich als Ab^'c>;ui(itcr des 
Erahrnoir^ }u<cf ^un f Österreich vorstellte, dessen drürsf au »lic \ crs.imm- 
hn - j|- Khi cii-.Vlüijliedes der Butlapciler philulogisclicn (iocllv. haft iiber- 
oittelle und für »iie Kiuladur^i fler Ungarn iu diesem Kongresse mit d«m 
WoDsche eines gluckücheo Veriaufes desselben daukte. 
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Auf die mit eiueiD kräftigeo Eljeo scbliefseDde Ansprache erwiderrr 
der Präsident v. Härtel gleichfalls in lateinischer Sprache, indem er die 
huldvullc Entsendun,: eines Neri reters seitens des um Wissenschaft nnJ 
Kunst so hi>rh\ ff liiuteu Erzheriops Josef — er ist bekanntlich als Fach- 
Schriftsteller einer der erst«» lu-nner der Zigeunerspracheu und -Silleu - 
dankend hervorhob und di [i Wunsch .lussprach , daCs (Österreich mit l'nui: 
durch das Band der Gemfi n.<»auik<^it der wisseoschattUclien be»treLuiigeu iuiuitr 
enf^er verkmipit werden wöge. Die \ crsamuiluag dankte dem hochherzi^ea 
Friuzea durch Absenduog eines DauktelegramiDS. 

Nannehr folgte dio.eifeiitlidie Er^ffsungsrede des Vor<itt«BdeB, Hof* 
rat« V. Härtel, deren Tliena die Verdieute der DreiMÜneer Thea» Kxaer 
aad BodUs, derea Denknal uamittelbar daranf enthoUt werdea eoUte» bekae- 
delte. Der Hedaer gab erat eio Bild der Znstaade ia Oaterreieh taf «iaaea- 
aebafklieheB Gebiete vor den Jahre 1848. Das alte GyMaaalitiii gliederte 
eich ia eise untere Abteiloag, die stadia iaferiort aiit den drei elasaes 
granmaticee: Rudimeat, Grammatik, S\ntux, und den beiden daaaes kau- 
nitatis: Poetik und Rhetorik, und in eine obere Abteilung, die studia supe- 
riern mit zwei oder drei philosophiscbeo Karten: Logik, Pbyaik, Metaphysik. 
Dasselbe trieb viel Latein, ohne aber durch zweckmäfsige unverkürzte Lek- 
türe in den (»eist auch nur eines Autors oder einer f.!tN'r.itnrperiode eia- 
zuführen. Ks brachte das («liechiscbf knuni über die hiiiiit uTe dec Gram- 
nirttik hinaus und !»rnnt7.te tiir die Leklüre accentiuse (ibrestuiuathien. Es 
v\ ehrte der deutschcu Sprache uud Litteralur zu einer Zeit deo Eiugau^', ila 
Deutschland durch seine Litteratur sich verjnn|?te. Fs behandelte (ieschichte 
und Geographie ebeusu oberflüchlieh wie .\uturlehre und i cüe der Mathe- 
matik, ja Naturwissenschaft seit IS 19 gar nicht mehr. 

Die philoMphisehea Karae warea eia Zwitterdiag twiaebea Gymaaaiait 
Qsd Üaivertität, sie koaaten weder der verkummertea allgemeiaea Bildeai 
aoflielfeo, aoch aof die Faehttadieo grSodlieh vorbereitea. Da ein Lehrer 
alle Fächer vertretefi mafete, koonte von einem wieienichaftlieh and päda- 
gogisch geaügend gerSstetea Lehrataad nicht die Rede sein. Die Univerfitit 
war ein Aggregat theologischer, juridiiclier aad medizinischer Fachaeholea. 
Die philophiiehe Faknltit fehlte giastichs ebenio Sammloagen, laatiCate^ 
Seminare. 

Diesen trostlosen Zustanden dauernd ein Ende bereitet zu haben, ist 
das Verdienst des l'nterrichtsniinislers Thun (184U) und seiner Hiite Exoer 
und Könitz. Vürrtlinf:-«' \^ ai cn schon viel früher erleuchtete Männer er- 
standen, die bereite wesentliche Puukte der 'i'hutisrhen Organisation eikaüol 
und gefordert hatten. So vor allem der l'roteisor der Geschichte an dfr 
fuiversitiit W'ieu, ]^ri i/, Mjthias von Hess, der bereits im .lahre 1774 uoUc 
lliu\^eid aul die Ufitci i u iiliv oiiiallnisse iu Sacbsen, Iii .i ini rnburt;, iJauuuuT, 
Württemberg Leklüre lateinischer und griechischer h l i>>ik( ! . die deutsche 
uod eine Landessprache, iNaturgeschicble und Matheuiaiik, ja »t- Ibst Zeiciifieo 
nach einem wohler n ogcuca Lchrpiao« als Uaterrichtsgegenstäode des Gyn* 
aaaiama, sowie Fachlehrer, durch Seminare an der philosophischen Fekaltat 
aasgebildet, empfohlen hatte. Im Jahr 1838 forderte eiae ailerhSdute Bat- 
sehlicrsnag die. sämtlichen Stadienrektorate and spMter nach Sehnlminacr f sn 
Ansehen so VorschlSgen anf. BereiU damals warea, wie Bonitn selbst sfttfr 
anerkannte, die eingreifendsten jener Reformen, weiche der Thansebe Offt- 
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aisatioosootw iirf für die Gyiuoasieu traf, mit vülliger lilarbeit erkauut uud 
be«Jitr«gt «ordeu. Dafs jedoch diese Gatichleo nicht praktisch verwertet 
wv4oi» balte dario leiaM Grnod, d«fo eine Roform der Gymaasion ohne 
fleichioltige Roforn der pbilusophiiteheo Kurse, d. i. der (Joiversität, ud- 
Msfnhrbar war. Eni in Jabr 1945 giog luao aoeh an diese Berataag aad 
bad io Fraai Exaer dea feeigaeteo Maan, die Saebe dem Geliagea xiiaa* 
fibraa. Iba lolebaeteo aas Sebirfe der Anllassaag, Sicberbeit des Urteile» 
Waito des Bliebes, eia offeaes Ben fSr alles Edle oad Grofse, eiae selteae 
Kraft der Spraebe aad jeae aus der Tiefe des Eopfiadeas liefseade abge- 
klärte HuoiaBitat, walebe er doreb das Gymaasiom den leiteadeo Kreisea der 
Ceaailgehaft vermittela wollte. 

ibo2 als Soho eioer Wiener Beamtenfaiailie gebureo, warde Ejcuer 
schon 1831 Profes»ur der Philosophie in Prag und erhielt sogar einen Ruf 
aarh Bonn, dem er jedoch nicht folgte, fn Pra^ knüpften sieh auch die ersten 
Beztehiinjifii /wisiheii Gxner und Thun; um ]. Apiil ls4b zun» Ministerial- 
rat des ueuernchteten Ministerium.« tür Lnterrirht emaunt, öheriiJtb er ani 
I*». Juli desselben Jahres ejuen auf siiuitliche Schulen, dir \<ilk>-, MiUel- 
uod Hoehsehulen bezüglichen .,KutHurf der (vruodzüge des ülleutitchen Lnter- 
nehtsv^eseus in Usterrcicli' lu iuü l'diagraphcu der ülfentlichkeit. Nach 
deu öestiuuuungen dieses Entwurfs wurde das Gymnasium, wie es noch jetzt 
besteht, an eiaer acbtklassigeo, ia eine Unter* aad Oberabteilang aerfatiende 
«irUicba mitelsebiile, welebe oater weseatlicher Beaatsaag der beidea 
blasaischeo Spraebea eiae bübere fiildang gewibrea oad so aar Uaiversitat 
voffbereilaa sollte. Der Uaterrieht warde ia die Baad voa Pacblebrera ge* 
legt. Dia OfgaaSsatiaa dar UaiversitMtea scblofs sieb eag aa jeae Deatscb- 
laads aa» sowobl uweil sie die bewäbrtestea siad, als aneb weil der biiaftige 
Woebaelverkehr swisebea ibaea uad dea osterreicbiscbea Uaiversitätea es 
re^dert'^ Als Aufgabe der Uaiversitätea werde beseicbaet „die Pflege der 
allgaaMineo Wissenschaften aoi ibrer selbst willea oad somit nach ihrer 
gaazen Breite und Tiefe*^ Die aäebste Folge dessea war die Sebaifoog der 
pbilosophi sehen Fakultät. 

Am 22. August 1849 wnnle Thun zum Minisln- tiir liultuj. uml l fifer- 
tieht eruiinnl und wenige Monale früher war die Heiutunj; vun Hermaiiu 
Könitz ab Prüfe.tSDr der klaibiscbeii IMiilolo^ie im der l ersitat \N ien 
erfolgt. An ßnuitz fjewirui die Unterrichtsvervv allung deu in diesem cnt- 
ifheiden^i' II >t;uiiuui tuur dureh^reirenden tmbildung unentbehrlichen Ver- 
mittler mit lier Lehierwcit, bic gewann einen unermüdlichen Verteidiger 
(^gcu BedenlieB oad Aagriffe Wohl- aad GbeiwoUeoder, wie sie die Nenbeit 
Aer Eiaricbtoogea aotweodig hervorrief. Zo diesen Zwecke wurde die 
nZeitsebrift für die öaterreicbiseben Gymnssiea** begriiadet. Der Maoa aber, 
dar dea Ideea Exaers aad Boails* freie Baba sebof, war docb aar Tboa^ der 
iai Varlaafe der Monate August bis Oktober lb49 bewirkte, dafs das pro- 
visorisclM Geseta über die Prttfoag der Kaadidatea des Lebrants und ias- 
besoadere der „Eatwurf der Orgaaisatioa der Gymaasieo uad Realschulen in 
Dstarreicb'* die allerbödiste Sauktiou erhielt, uud jene Gesetze schuf, die 
dee österreichischen (jnivcrsitäteo die Biaricbtoagea der deutschen gaben. 
Um diese drei boch%erdieiiteo Männer zu ehreu, entstand das von Meister 
Knndmann entworfene Denkmal, das in dem herrlichen Hause errichtet wer- 
tes koaate, das Österreich» edler Kaiser der Wisseoscbaft gebaut hat als 



uiyiiized by Google 



548 ^* Var«aiMinl. deatsch. Pbiiologea u. Srhalmaaiier ia VViea, 
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ODt«r seinen Auspicleo gefeiert haben. 

Die Mfdr, welche in wahrhaft kiinstlprisnhpr V\ >t<r nll<eitip «»rir«- 
tiorfode Streit lichter auf (Vif (iesrhi(ht(' fies hnhciiMi ( oterrichts in Mt- 
iiiKi Junff-Ostcrifich zn werii n verstand, win (ic l)eifaliipsl aufpenomreif u u&d 
allpcniciii wurde es Ireunll irhst beffrüfst, als jedem Anwesendeo beim Var- 
lassen des Saales ein Kxemplar der gedrurkteo Rede überreicht worde. 

Der Einladung iiea iiektors und akadeniisebeu Senats tui^eiid, begrab 
»ich hierauf die Versaniiulang in den Arkadeuhof zur Enthüllung de» 
Th u n -E X 0 e r- B 0 n i t /.- 1) e n k m ;i 1 s. Die Eülhuiluugsfeier worde eioge- 
leitet durch einen von Dr. Scbaumauu gedichteten, von Weioworm in MuMk 
gesetzten ,,Festchor", der von dem akademischen Gesaogvereioe %orfe- 
trageo worde. 

Ala Hautberr tr$nft ava Rektor magaiHciia Hafral Ladwig daa W«rt 
und erbIXrte in Nanea der akadeniaebea Genefade, dat voa Riaatlcrfeaad 
gescbalTeae Werk la aeiae Obbot aebnea an woUea. NacMen er aUea te* 
jeaigea MXaaera gedaakt batte, die aa dem Zaataadekaaaea das cchisM 
Wrrkea beaaadera aiitgewlrkt, iaebeseedere dea Maaea des vetawigUa 
MIktosieby de« UaterriebtaaiiaiateriDia, dea Prafeeaaraa Kaadteaaa mmä 
Nlemaoa (vaa ersteren ataaiBit der figarale, tou Iftatereei der araa*catale 
Sehoraek dea DeakmaU), braebte er aaf Se. Majaatiit daa Kaiaer, 4aa PSk*- 
derer von Kaaat aad Wigsettaehafl, der auch die dureb das DeakaMl vor* 
ew igtea Männer an den Platz geatellt bebe, wo sie ta erfelgreiek wMea 
koaatea, eia dreimaliges „Hoch** aas, daa voa der Versamrolaag bcgaialart 
erwidert wurde. Die Intooierung der Volkshymne durch die anwesende 
Militärkapelle bildete den SehluCs der sinoiKen Enthölluogsfeier, an dia sieb 
auch die EBihülluog der drei Gedächtnislafeln, auf denen die Namen sänt- 
licher (7S3) Rektoren der Wiener rniversität (»rangen, anüchlols. Sie ent- 
h.iltrn nulser diesen auf der Stirntlnchc in wenigen Worten die Hauptstadieo 
der Kni w ickcinuir flcr t'nivcrsität von ihrer am 12. Mar?; I'^fiä durch H^rsog 
Hn !oif |\ crloi^'tru Gründung bis xum Jahre 1884, da die (Joivcrsitit ihr 
jet/.iges liüim bezog. 

Hierauf kehrte die V^ersiiniuiiuui? in den Fp<t%aal zurück, und nachdem 
die iiiitcrlirocUene Sitzung «icder aulgen- iiiiiicii worden war, hielt doi /x*cite 
l'tasKleiit. Repierung.Hrat von E gger-M i I I w a i d , den seit der Vluutbener 
Fhilologetu ersiimniluiif; v ei storbencn Tt iluehmern einen Naehi ul. Er gc- 
daclite iusbfaondere des atu Vortage dieser Feier ^ er.'^tiH bencn grolVen öster- 
reichischen Staatsmannes Anton R. v. Schmerling, der Ist^l als Stji.its 
minister der ia Praakfart tageadea Philologen Versammlung den Festf mf« aas 
österreieb saadte and darch 28 Jabre als Kurator der Theresianischeo Aka- 
demie ia Wiea for KrsiehDair oad Uaterricbt ae|;eatreirh wirble, aad das 
ebeaialigea Ssterretebiscbea Uaterriebtsaiaitten ilaaaer, des Seiiirf'ert to 
Valksscbolgesetaes; weiters beklagte er das Htascb^idea folgeader Mlaaar 
der Wisseascbaft aad Scbale: Heräas, Zaracke, Riewaat, Claaaea, Naack, 
Weatpbal, L. Scbnidt» Ras|>ari, Lexer, J. Ziagerle, Maareabreeber, Giadaly» 
Wieseler o. a. 

Bei der daraaf folgeadea Wabl der SebriftfÜbrer wardea ala salefte 
Bominiert: Arthar Schaeider-Leipaig, Scb wab-Miaebaa, Bagelbreebt- 
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WIa (ah Enättmw Ar iinw faigtort« Zöekbaoflr* Wies) «od Ha pj^e- 
Wmi. 

Pnfettor C o n 7. p - Bcrlia lad hkraof zu den Sitzuagen der Delefierten 
tirBeralnog ober die \>rir6rtiio(cder ArehÜologift im Cymn^sialaatorricht ein. 

la di« KonmissioD lar Bettimmaaf des nacbsteo Vorortes für die 
PhilolA^enversammlao^ wurdea fpewihU v. Chriat-Mttaehea, Dieli-Berlia, 
Jäfer-Köln, T s e n c r -Bnnn, 

F-s folgte nnninphr der V orti ii'p' des (ichiMimit«? I p n e r- Bonu : ,,i'ber 
vergl e i r h p 11 li e Sitten- u fi ti lU' r h t h p e s chi c h l e Das kl.issi'^rhe 
Altertum »-t licsrhl ii^s^-n in zwei \ n\^v[ i\ \ ru einer so reichen, vielseitigen 
oRd mnsteruMlti^MMi l-^nLw i( kclmif; , die W iederentdeckun^ «lieser Kultur 

ita modernoii Nulkern aui Ausj^a»^ (1(\h Mittelalters eine Erneiier un^: niler 
Kontte uud VV iaiteoschaftea, ja der ge.>amteu W eilauschauuug bedetiid hat. 
Die philoloftscbe WbMDScbaft bat diese Schätze gehoben und vermittelt und 
la Är wBrda tan erstea Mal dar labegriiT dar ■odaroea Geeekiebttwissea« 
Mhaft ia der gaaaaa Aaadebanag ikres Qoerdvrebaehalttai (griaeUaekas ead 
riiBiMhaa Allerlaai) aaeebaalfeh. Dia tiafara Ergraadaag dar Dataiii führt 
Her die Schraakaa daa Faakwarkae hiaavs cd allgemeiaaa, eeatralaa Anf- 
labea. Sawia vaa dar aaalmiiebaa «ad pbyaiologlieliea Uatanaakaag daa 
ieasckaaa aailaai dar Mediaia eiaa vallttSadifa UMfattaltaag der Zaalagia 
•ad dadarcb aaeli der Botanik aasgegaagen ist, hal die klassisehe PhUalöfia 
die Graaaatik, Metrik, Litteratnr- und KoDstgesekiekta fiberbaapt ga< 
iehafea uad daaaaek der getekiektliekaa Wifseafebaft weaeallieke Dieaata 
geleistet. 

Redner sncht nun die Beziehungen der klassischen Philologie zur ver- 
fleichendeo Sitten- und Meohtsgesrhichte darzutbuo, indem er die Bedentiiii|,' 
it<i Wortschatzes hervorhebt. „Der NN ort<!chjitz ist das groi'se Rurh, in dem 
'Ii»* panzf leeistigc (»eschichte des Volkes, wcoo auch nicht von der» ti litu stcti, 
äoch von sehr frühi n um Jahrtausende über die bezeugte Gesehichlf zurück- 
liegenden Aofuiij;ei) aw bis zur \ oilendunf; eingetragen ist. Wer dies Buch 
za lesen verstände, zu lesen als geschit hiliches Deukiiinl, vor dem lÜge die 
ftaze fiatwickeloog des Volkslebens von dem einfachen Familieoverband bis 
sa daa aatgabildatatoa Paraiaa ataatliebar Varfaesung, der Kaltvr voa der 
.^eaadeaatofe, der Viahaaeht aad der Brfiadoag dec Feaara bi« aa dar Höbe 
fiaeft varfeiaartaa Laiai, daa Gaiatoa voa daa eraCaa taataadea Veraaehea 
dar Siaaaawell bia aa den kSekataa Plag aaek dam Uaeadliekea'*. 
Adalkert Raka aad Jakak GriaiB kabea iltara gesekiektlieke Zaataade darek 
Werlirarglaickoaf araekloatea, uad gesekiektlieke Belakaag aad Verwertaag 
dts Warlaakataes bezwaekt die SpraekverglaiekaDg. Was wir aber uicht 
^•a wiesen ood kenoeo, daa ktfaaeo wir durch das blorse Wort nickt 
Irmen. Ohne eine Aoscbeaeag des altea Brauches wördea wir aie wiasea, 
• ie 9urti&ta&nt obligare, eontrahere oder awtivai uud conicere zu ihrer 
»bsr^lf it#»ten Redenlun;; koiniiieu. Wir müssen also von der Sache, nicht vom 
VVort .1 ij 's ^ t' I) f ri und die geschichllichfn Fr^rheinunpen um ihirr <f'!h«<t \^il!cfi 
\erfolpeD, vorab in der vcrp^lcichenden Milieu- und Hechtsgcschichte. Der 
l'^Kenstand dieser Wissen«-! luiir ist die Entstebnogsgeschichte der sittlichen 
tebensorduuit^f n, der foshtutiooeo, durch welche das Ivcben de« Kinrelnen, 
d'r Kaniiiie, der Gemeinde, des SJauiiurs sich regelt, und somit auch der 
sittlichen BegrilTe. Sitten- und Rechtsgeschicbte ist al» Etobeit zusauiiueo- 
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ziifas<ieu, weil d«« gewaduene Recht der objektiv ge«t«lt«te Auflaft der 

Sittr ist. 

N crfjloicficiiilc V\ issen>chiift auf dem (iebicte (i< r <ii"irhichto \cif«'lj.'t 
eiu He.sliinmtcs Ziel: aus I bereinstininiuiig uud Abwcictiuug verwaodter 
\>ilkci altere, jenseits der bezeii|;ten Gesrhiohte liegende Sliifea heruistelieo 
uud d.is Werdet! Itrtiper Krschciuunjjen zu erkläreo. 

Beispiel: Zur Ausstattuug jedes attiscliey Gerichtshofes geborte cio 
kleioeü Heiligtum des Heros Lykos, uud die Verbioduog diese» Lykos mit 
dea GeriehttUSfaii fot ianerbilb der tttiichM Oberliaferong ein gtas vertii* 
zalter Reit aller EiariehtuDgeo aad Aasehaaaagea. Uteatr weift aach, dafs 
daria die bei vereehiedeaea VSlkera sieb Badeade Aafchaoaag nai Anadrack 
konaity dafs das Lieht der Soaae» die alles siehtt atlee weift nad alles teig^ 
aaerlSfslieh war ISr die Aaffiadaag der Wibrheit aad des Rechts, du 
Gericht war also so Athea folgerecht aater den Schals des Lichtgottas, des 
Lykos, gestellt. 

Mau v^ uf^te in gleicher Weise die 8\uibolik des altitalischea Ritas der 
Stadtaalage (Ziehen einer Furche mit dem Pflage, dem ein Rinderpaar vor- 
gespaaat war) bisher aicht su deuten. Usener deutet den italischen Furrben- 
xug dahin, dafs er von der küoftigeu Stadt das Übel, sei es io Gestalt von 
Pe«if und Verderben bringenden DäHununi, sei es von meoschlicheD Feinden, 
.iblialttn 3o\\e. Kr verweist nuf liiicn dcbiauch der UewobiM'r t<e> russi- 
schen Durles Kuuienka, die zu Zeiten einer Viehseuche (ISSÖJ siebeu juoji- 
fräuliche Mädchcu als Gespaiiu vur einer IMlugschar, die ein fleckeolo'fr 
Jüngling zu lenken hatte, ^ehen nnd um (Iiis Diu t eine Furche ziehen liel>ta, 
welche uach ihtttii («laubea die Seuche uultt zu überseht eilcu veruiuj;e. 

Es siud aber ältere Zustände bei den Griechen und Römern viel weniger 
rein aad deatlieb zu crkeaoeu, als bei dea ia die Gesdichte weit spater eis' 
getreleaea aordenroptischea VSIkera, dea Gernaana, Uthaoera aad Slaveo, 
deea sie verharrlea seihst aoeh las Mittelalter aaf eaaer Rnltarstofcy welche 
voa Griechea aad RKaiera liegst überwaadeo war, wo ihre aelhstbeseagls 
Geschidtte hegaaa. 

Naaieatlieh deai geroiaaischea Recht mors aiaa für die vergloicheade 
Sitten- und Rechtsgeschichte dieselbe mafsgebeade Bedentung beimessen^ «ie 
sie das Sanskrit für die vergleichende Sprachforschung besitzt. Und hier- 
für reichea die Quellen (Rechtsordnungen^ Weislüaier, Kapitularien, Volks- 
rechte) bis zum 5. Jahrhundert zurück und können ergänzt werden doreh 
zühlreirhe 7.üge hohen AUertums, wie sie die Rechtsquellf n der Skandioavi^r, 
Friese», .\nppNarhseu , \'läuiin};e bewahren. Natürlich müssen aurh die aa- 
dcren \ ö'lker berücksichti{;t w erden. Die Südslaveti ^eben uns liit klarste 
Vur»telluug vüu der alten Hau^^^nieinscbaft U"d der Hlutrnehe, du- Hussen 
\on der Laudgemeiiischait Selbst bei Griechen ua.l Italikcru tritt luaitclici 
/ug frisch hervor; und das wiclifigsle ist, dals wii Lui. iu Erinnerung 
einer Zeil, wu der uatiuuaic heiiiniscbe Glaube uuch volle Kraft besafs, meist 
io der Lage siud, den sakralen Hintergrund zu crkenueo, ohne den urspräug- 
lieh keiae Ordaoag des sittlichea Leheas deakhar war. 

Redaer ging aaaaiehr darauf über, dorch Derstelluag eiaer heseaderes 
Gruppe voa Brsehelauagea diese aligeneiaea Erörteraagea klarer la ascfcea. 
Er wählte hiersu die lastitutiou der Geaosseasehaftea der aoeh «averheirs- 
tetea jungea Leute, Junggeselleavereioe oder Burscheaschaflea. Ohcrall bei 
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itm «■rv^itekCB VSUera, vi«U«ieht mit Aotoalme der skviidi«a StÜnune, 
hegtfB«! WM der Erfebeiouf , dafe die IwreBwidneede aSoelicke Jafeod 
w ÜMtgeeelilotteBea, «tralfirebvadeBea Vereiaei sieb selbst sur Ordanof aad 
Sitilicbfcsit ersef» beseaders im deatscbea Laad, wo sie sieh bis auf aasere 
Tag« in DaifgeaieiDdeD erhalteo bat Die gescblosseaea VerbSade der iip^flot, 
Wm ud iavears (üvvo^of rmv v^avy collsfiaai iaveoom) nit ibreo zasaai- 
aeabaofslos nberlieferteo fesellscbaftlichen und religiUsea Eiarichtungea 
«grdeo beleuchtet darch Züge ans dem deutschen Jiin^cg^cselleaverbaDdüIeben 
bei deo Sachsen Siebenbüi^eos, in der alten Grafschaft des Hocbstifts Prei- 
sing 4Eobenbrüderscbaft zu Mitteawaid)| bei deo Franken und Thüringera, in 
Hesse« oad Nassau, am Niederrheio, und hierbei ergab sich der glänzende 
Beweis, wie fracbtbar die vergleiebeade Silteagescbiebte für die Wissea- 
sebaft sei. 

Rrirher RpifaJl lohntf die Ati«<tiibrangen des berühmten flflrhrten. 
HierAnf t i iol^ti <\lf Schiiei'suu|; der üaupUiUaag uad die KoostituieriuiK der 
eiBxeloeo Sektiuütn 

Vm 3 Ihr narhuiittags de«i»elben Tages fand das Festmahl im Grand 
Hotel statt, an tltui fast 3uO Mitglieder teiiuabuieu. Ju dem prächtig deko- 
rierten Saale wareu die Büsten Ihrer Majestäten des Kaiseis von Osterreich 
Qud des deatschen Kaisers aulgestellt, die Tafelmusik besorgte eine Militär- 
kapelle uuU iüi die ^dstrouomischc Ziifricdenlieit der Gaste sorg^te die re- 
aomiuierte Hutelküche aufs beste. Ais ein vuu deu meisten uitht ungnädig 
sofgeoommener Verstofs gegen die Traditioneu der Philologentag - Bankette 
wuXä es besetcbaet werden, dafs die Getränke, vom bescbeideneo , aber so 
aefcaacbbalica Bier bis laa perlaadea Scbaomweia, dea Teilaebnaro a dis- 
crsciea aar Verfügnog gestellt wardea. 

Dea erstea Teast spraeb PrMsideat Härtel. Gedeakead der erstea 
VeraBBslaaff deotseber Pbilolegea aad ScbulaiKaaer ia Wiea vor 35 Jahres, 
beb er herver, wie belspielles sieb seither das gesamte Uaterriebtswesea ia 
Deatsehtaad aad Österreieb eatfaltet habe trotz Rriegsaot aad iaaerer TrUb- 
mL Daüi Wisseasebaft Maebt sei oad diese Naebt dareb die Sebvle frei 
asd frvehtbar werde für die Weblfabrt der V51ker, sei der werktbatiga 
Gtsabe der Begieraagea fewesea. lo diesem Glaabea seiea far alle Riebtvagea 
iss Wissens niedere aad bVbere Scbeleo gegründet, nene Moiversititea ge- 
sdhafea, alte UniversitStea mit aeaea Lebnaittelo, Semioarieo, Instituten 
aosgestattet, Expeditionen aasgerüstet, Sammlungen, Museen, ßibliothefcea 
trbaat, gefallt und far dies alles öffentliche Mittel aufgebracht wurdea wie 
•ie znvor. Und so sei ein grofsartiger Organismus des Bildungsweseos 
ealstaadeo , welcher in seinen vielverzweigten Formen, dem System d»'r 
''liit;:erdrse verfrleirhb.ir, dfin Staatskörper Irische Saite zuführe, ihn belel)e, 
cr»äriue| ki.iliii^f Uafü umn abfr 7'ih!reirh»> (ieniisscii rnis hcterof?l«»tten 
IJindern der u^terreichisch-un^arischen Mduat » hie und .njgreü/.t adeu Staaten 
lU liebwerte Gäste jetzt in VVieu begrülseu könne, sei f'm sicheres Au- 
Micheu, dals das Bewur^täeio jener idealen Gemeiu&auiki it li a bstet Huitur- 
fRteressea , die einst mit weitem staatsmännischeo Ausblick üraf Leo Thun 
jo seiner berühmten Tischrede auf d«'r ersten Fhilulogeoversammlnng in \S i»Mi 
gffeiert, weitere lu eise ^iche, gestärkt nnd vertieft durch da:» \ ertrauau, 
^Is hier jene Freiheit walte, welche die Lt^^nai t aller teilnehmenden Na- 
tisaea ebre aad aehte. — Für diesen glücklichen Wandel der Dinge drSagea 
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sieh Wort« der Daalbarkeit anf dia Uppea oad maa notsa das Aiigt ii 
Jeaea anporbaliea, welche der SUatea Gciehleke hestiaiBea it«d leakca. 
Der llcdaer ^edaehle eoamehr des Raiaers Praai Joaef I. «ad Kaitert Wil- 
helaa IT., derea Naaiea omb «ostmmeo aeaaeo dürfe alt Hater dea Priedens, 
als Schirmberrea jedweder edlen Arbeit Ihrer VHIker, oad brachte aaf die 
beiden Mooarcben ein dreimalige« Hoch aos. 

Oer Huldigcungstrinksprucb wurde mit «tUrmiscbem Entbusiasmns aaf* 
genomneo, die Aioaik intonierte das „Gott erhalle" and „Heil Dir im Sieger- 
kraas'S und die ganze Versammlung san? die beiden Hymnen stehend mit. 

Der naVhste Toast wurde von Direktor .I h ;^ f» r - K ö I n auf den l'oter- 
richtsiniiiivtei' Ficihc?'!?! von (iautsch gesprochen. Hedoer >*ürdi^te (!ie still- 
gesehattipe, zieibewufste Arbeit der österreichischen CnterrichtsverwaltuB^r 
im allgomeioeo und ihres (Ihefs im besondereu. Die schweren Kampfe und 
^ielahren, die Österreich in diesem Jahrhundert zu bestehen gehabt, habe die 
unverwüstliche Kraft des Staatswesens iibtrdauert, geHii der t durcU den Geist 
wisüeo&chaftlti'her Arbeitskraft, der laog^aui üchalfe, uieutals ermüde. »Wir 
alle opfere aus einer Weihesebile den Uosterblieheo*', rief der Redaer, aad 
aa dieeer GemeiaMmkeit wisseaschaftUcher Arbeit aad des Strebeas aach 
VerveUhemBaoBg des Schul weseas mSge naa treu fcsthaltea, sewle aa der 
DberscBgoag, dafs aicht des Tages Nutsea, soadera, was «asterblieh ist, 
dea Wert bestinmt. Oie Bede klaag la eia Hoch aaf Freiherra ves 
GsQtsch aas. 

la Vertretung des Ministers dankte dessen Sektionschef Rittner lir 
die anerkennenden Worte des Vorredners und die allgemeine Zastimmuag 
der VersammlttDg. Es sei erlrealicht dafs aoeb so viele Aageb$rige nicbl- 
deutscher Zunge an der Versammlung teilnehmen, was dafür zeuge, dafs im 
Zeichen der Wissenschaft jede Schrnuke falle. Redner trank aaf das Wohl 
der deiifsrhrn Philolnpea und Schölmrinner. 

Prul. 'Jo n ze -Berlin sprach von der Schönbeit W k ti«^, H.is ein«;! in> Pan/er- 
gewande gesteckt imH sich allmäbitch auch de- engen Linifu^iutrls eutledipt 
hijbe. Der Siuu jedes für Schönheit BepnMerten müsse sich an den herr- 
lichen Bauten Wiens, die ao das periklei^ifae Zeitalter geroahnen, erbeben 
und erfreuen. Er erhub sein Glas aui das Wnbl der Stadt Wien. 

Vizebürgermeister Dr. Grübl dankte fUr die der Stadt Wiea dsrgT' 
brachte hersJiehe Sympathie, würdigte die «aerblttliche Strenge des deatschea 
Schalaieisters, die das Meascheageschieeht sittlieb eniehe, nad versiehsrte 
die liebwertea GSste seiteas der Wieaer BevSlkeraag der lebhaftestea Sya- 
pathieea. Er toastierte anf das Wehl der Festgiste. 

Fref. Thewrewk v. Poaer<*Badapest llefs la laleiaischer Bede dea 
ersten Prüsidentea Hofrat v. Harte! hochleben aad Hofrat La ag- Wiea ge- 
dachte als einer der vier Kandidateo, die aach dea reorgaaisiertea Unter* 
richtsplänen im Jahre J849 ins Lehrnint eingeführt wurden, des uovergefs- 
lichcn Bonits aad des ausgeieichneten Miklosicb, der beiden Prüsidentea der 
Philologenversanmlaag in Wien 1858, and trank auf die hochwichtige ver- 
söhnende Mission der Philologie. 

Prof. B o r ni a n n - NN ien machte aufmerksau!. diifs f^s gerade hftit'' 
Jahre seil der (iiündung des beriihin'eu Gymnasium*» \un Schulptorta 
der gefeiertsten der drei von Nloriz von Sachsen gestifl»'ten Furstensihulco. 
Dort habe, wie der Hedoer, so auch Bonits seine Koabenjabre zogebrackt. 
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CitcriligeaieMer ZiuttiOffloiig beaolrigte er, dorlhia ein BfifrafnaogsleleyraiDm 
ahnteodeo. 

Nach dieteo Redfii war der offizielle Teil des Btnketts vorUtofi wm 
•ii'bt hiadert«, dab naa aoch laaga ia fröhlielular Stiaianaf loaano 
■eaUieb. 

Tai S Vhv abends empfing in den prunkvollen, mit hcrrliehen Tep- 
pichen tmd ßlattpflauzen dekorierten S.ilons des Minister palais der Luter- 
ric b ts n» 1 ii i t e r Freiherr \ ou Gautsch die Mitglifder des Kongresses, 
die fa5l % uilzabüg eiscbienen w»ren, aul'&t'rdeu aber aueh «^onsti^e ilhiütre 
tiiste, wie die obersteo tlutwurdenti üger (Obersthofmeister Trinz /.u iioheu- 
lobe, Oberstkämmercr Grat' Trautliiiausdorfl', Obersthofmarschnii (ji af Szecsen, 
OWrAlätailmeialei i^nai Liechleusteiu), die Minister (iVIiniatti prüsideot Graf 
Taaffe mit deo Kabiaetsmitgliedern Graf Falkeakayo, Marquis Bacqoeheia, 
Graf SchSabora, voa Zalctki, Dr. Steiabach), Reiehaflaaatniaislar v. Rallay 
aid Graf Tiaaa, V^rlrater des diplonatisehea Korps, wi« die Gaaandten 
Graf Bray aad Simiea» daa Praiidiun dea Harrea- «ad Abgeordaetaahaiuea 
aetet lalilreiahea Ahgeordaetaa, die Statthaltar Graf KialaaaMff aad Graf 
Bideai^ die Geaeralitit (tfariaeleaauiBdaat Adniral Barea SCeraeek, die 
PeUaMrackallUeateaaatf Baroa Baadeli Graf Graveatts, voa Leliae» Held) 
a. V. a., io dafe die VeraaiaBlaag eiue geradem fliateade geaaaat werdea 
■ofs Hatte der Sliaiater bereit« an Mergea dieaea Tagee durch seioe glw' 
zead« Rede ia der ersteo Vullversamailaag die anerkeaaeade Bewonderaug 
alitr aU Cbef der UoterricbtsverwaltoBg geeratet, so gewauo er Abends die 
Berzea aller als 1 iebeos würdiger aad zovorboaiaieoder Hausherr, aad die 
fastlicheD Haileo des Mioisteriauis werdea gewils alleo Teiloehniern io an- 
*:fnfhmcr Kt inocnnip bleiben, zumal io ihnen die I nterhaltuug durch keinerlei 
/^\^ju^ ciu^esehrankt v>uv und ^rrarJe hier den Aawesenden sieb die beste 
Gei^eabeit bot, gesellschaftlich eiuauder oaber zu treteu. 

n. Vellvereanmlung. 

Der sweiteo VoUversamaiiaog aai 25. Mai präsidierte Regieruogsrat 
veaEg^er-Mfillwald* Ia derielbea warde werft das Telegramm ver- 
leaea» ia dem der Kaiser vea Öaterreicb liir die Haldiguug der Featver- 
saauiluf daakte. Ba batte felgeadea bedeetsamea labalt: „Far die mir 
ugeaaadiea warmea Worte beralicbea Daak mit dem Aoadmek lebbafter 
Micdjgnag, dafe Wies abermala Zeage eeia kaaa der boebwiektigea, 
fielaeitigea Tbfitigkeit eiaer ao aaaebaliehea Veraammluag. 
Steiea Sie überaeagt, dafe leb dereu Beratuogeo mit reger Teilaabme uod 
dem Waaaebe begleite, es möchte daraot für Beruf, Wisse osebaft 
aad femeiaitmea geiatige« Streben wesentlicher und daacm- 
der Gewiaa erwachsen. Franz Josef m. p.'^ Vom deutschen Kaiser langte 
SB folgenden Tage folgeade telegraphische £rwidernog des an ihn gerich- 
teteo Huldignngstelegramms ein: „Seine Majestht der deutsche Kaiser las^^u 
für den telc^raphischen GruPs der Versammlung dniischer Fhilulogeo bei»teos 
(hokcn. Auf allerhöchsten Befehl v. Lucanus, Geheimer Kabinetsral". Es 
wurde lerner eine Anzahl weiterer BegrülVunpstelegramrae verlesen und die 
Einladang des Direktors der k. k. Theresiauischen Akademie, Hofrats üaroo 
Hidoll, Uberbraeht, die Anstalt zu besuchen. Die dortselbst geplante Auf- 
fiibmag von Jugendspieleu , die einen Funkt des offizielleo Frogramm« des 
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Kongresses bilden loilteo, nnrste ans Anlaf« des Ablebens des Kantors 
dieser Anstalt, R. v. Scbnerlingy unterbleiben. 

Hofrnt Sehen kl- Wien aberreiehte ein Kienplir der „Stndi italiani 
di lilolc^fl elassiea" mit einer lateiaischna Widmung ao die Versammlang 
nnd einem Begleitschreibea von Prof. Vitelli, eioein der Urheber der Sams)- 
]ong> uod würdigte die Verdienste Italiens «m den Aofschwong der klassi- 
srhen Studieo. 

Hierauf If&tc Rfglerungsrflt v. Thallociy namens des Reirhsfinan/- 
iiiinistprs v. iiallay, der auch dem MiiiLstPriuin Viiv die Arigelepenheiten Bos 
nieos und der Herzegowina vorsteht, zwei Publikatiooeu über Kosnioo udI 
die Herzegowioa vor, die hercits oben uoter deo zur Verteilung geiaogten 
Festschrift et! aogefiibrt wurileu. 

Die ,,\V isseoschaftlichen Mitteiluogea aus Bosnien and der Herzegowiuj 
iMithalten (uTichte, Abhaudluugen uod Notizeu aus dem Gebiete* der Archüa- 
logie und Geschichte) Volkskunde und Naturwisseosebaft, wobei mancherlei 
Bausteine tu einer Gesebiehte und Kulturgesehiebte der fünf Perioden Bos- 
niens (Herrschaft des illyrisehen Stsmmes, rSmisebe Zeit, Zeit der llilker- 
wandernog» Zeilalter aotoehtboner alariseber FBrstentimer, tirkisebe Ober- 
herrschaft) f IQ aothropologisebea and ethnogrnpbisebeo Stndien gelielert 
werden. Die Grandnng eines bosnisch - bersegowioisebea Landeamosevms 
sollte der Wisseasehaft vnd Konst gewissermalben eis Heim bieten, and be* 
reits seit vier Jahren besteht eine wisseoschaftliehe Zeitsebrilt, der „Glas- 
oik*', der, viermal im Jahre erseheinend, die Wissenschaft and Kunst io 
Bosnien betreifende Abhandiotogen und ^iotizen bringt. Um diese in der 
Landessprache geschriebenen Aufsatze dem grofsen europäischen Poblikan 
zugänglich zu machen, wurden die „Mitteilungen*' geschaffen, dessen erstem 
Bande noch in diesem Jahre ein zweiter folgen soll. Das zw elf p V\ > rk Hbrr 
die „Uümer>ti Vilsen in Bosnien und der Herzegowina' --tt lit ohne iiticksiciil auf 
Itinerarien nml Spckulntiun der c^escliriebeneo Nacliricbten die ihatsacbiicbeu 
Spuren rnniischer Strai.^en fest; der Verfnsser Baliif ist Baurat, der mit 
grulsem Glück zuerst in Westbosnien, der Herzegowina mni mi da Driua 
die römischen Stral't»eu uod \\ ege auf Gruud vou positiveu l/berrrsteu er- 
forscht hat und io Bälde einen sweiten Hand seiner Forsehungea an liefern 
verapricbt. Der fledner whIieCit mit den Ansdnioke der Befriedigaog, 
Pnblihationen jenen Lnndes vorgeleft u haben, welehes im Altertnm das 
Gebiet der tiefsten Barbarei, im Mittelalter und in der Nenieit als der 
Sebaoplats onglnekseligen Parteitwistes bekaoat war, jettt aber anch «nf dem 
Gebiete moderner Wiaaensehait, deren Basis doch die Antike ist, in die Reibe 
der Kaltnrliader eintntreten beginnt. 

Priaident Hofrat Bartel dankt dem Redoer and seinem Auftrag- 
geber, Reichsfinanzminister von Kallay, und giebt der Bolfnnttg Ansdmck, 
dafs die Versammlung durch die voransgegangenen Darlegungen erkannt habt, 
dafü (hterreicb -Ungarn die Kraft in sich habe, eine grofs« Kaltarmiasisa 
mit Glück zu ernillen. 

Hierauf hielt UDiversilätsprofessor B ra n d 1 - Strafsburg einen \ ortr»^ 
über „Byron und die Antike". Rercrt'? Copthe hi! im TMeitr» Teil il'- 
Fanst Byron als EuphorKMi hingestellt, ais den St^hu i]cs l'au>t uod drr 
Helena, d.h. der romanli*<rhen und der klassischen Fütsie: li.i^ (ioethe 
80 angedeutete Verhältnis Byrons zur Antike behaadelte der Bedaer, weil mau 
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u itm wenigen Jnbree seit der selbstSndjgeo Entfaltung der roainniichen 
■nd enfliceben Philologie immer Unter die Pnrliernihigkeit nnd Landeskunde 
fordere tod dtriiber das eigentlielie Ziel jeder Fbilologie, die Briilämog and 
ümbelebnng der grofsen Scbriftstellery veiigeste. Gewifi sei ein Shakespeare- 
Celeferter, der ein traoriges Engliseh radebreehe» IScberlieb, und der Dickens- 
Erklärer, dem London ferngeblieben ist, nnbernfeo, aber ans der Litteratnr- 
ftesehichte sei erst das wissensebafilicbe Studtnm der modernen Sprachen 
bervorgf gangen. Byrons erste poetische Auregoogen waren romantische: 
$fine Mntter war eine Schottin, vom zweiten bis zehnten Lebensjahre war 
(T io Schottland aaffjewachscn umJ dort hat er die Vo!ksball«d<»n , Osslan, 
liurus au«: erster Hand bekommen und sie auch begeistert uacb^i .ihmt. Erst 
sIs fUruri als Gvmoasiast nach Harrow kam, trat er in lilossischc Kreise ein. 
\"D jeher hat England die Alten, besonders die Lateiner, nicht bloTs studiert, 
sondern auch in ^ein nationales Leben zu verschmelzen getrachtet. SUwt- 
I.fbe Litteraturi,atttin^en, in denen die EnpÜ^mj« r sich auszeichneten^ las.sen 
Hch auf römiiiche (j^uelieu uud \ orbildei zui ücklubren , uut eiuziger Aus- 
•aksie der Balladen. Als den Kern aber and die Hauptgrundlage des eng- 
Ksehen Rlnssisismns mnfs man die Lehrmethode nnsehen, naeh der man in 
England in die alten Sprachen eingeweiht worde. Seit der Renaisanee hnt 
'er englische Schnimeister wenig auf Grammatik gegeben nnd desto mehr 
isf die Lektiire; „der gefesselte Premetbeas" des Äschylos wurde au Harro w 
im ishre dreimni gelesen), aof den englischen UniversitSten hat man nie 
aafgehint, itiassisebe Dramen sa spielen. Byron las in Harro w Eoripides, 
Anakreon, OatuU, Tibuli, ja selbst Eutrop, Arrian und Strabo. Hier keimte 
is ihm die Sehnsucht nach helleoischer Schönheit auf, die sieb voa Jahr so 
Isbr om so heftiger ^eberdete, je weniger England mit seinem nordischen 
RiiBDet und gesohüftig ernsten Menschenschlag ihm dafür Rrsatz bieten 
konnte. Endlich konnte ei' sie befriedigen: er ging über Spinien nach Al- 
kaaien , kam nach Aktium, vnch Delphi und Athen, selbst nach Ii Iciiiasien 
und Siuyrna. Hie Eindrücke dieser Reise waren »o nachhaltig, dals ilyroii, 
»ach England zurückgekehrt, durch einige Jahre nicht mude v^ard, Romanzen 
■it griechischem Scbauphi t/ /u dichten. Zu einer vollen Krfassong antiker 
Poesie und iiuust gelaugte aber byrun erüt apalci — duiih Euttäuschuugeu 
pvlitiacher und privater Natur, ßyroos politisches Ideal, Napoleon, von dem 
er «inachte, dafs er wie Sulla oder Diokietiaa sein Land heroisch rette nnd 
sich dann selbstlos nrücksiehe, hatte sich aicht nur hesiegeu, sondern auch 
gefangen nehmen Insaea, ohae nnr verwoodet an sein. In der Ode anf 
flapolron Boaaparte vergieieht er dienen* mit Promelheoa: der habe auch 
ißgß9 den Himmel sieh empört^ dann aber vor dem BÜtie des Zens sich 
nicht gebeugt y sondern stell i» fallen nnd onerschiilterlich an leiden ge- 
wefst Die tweite Eottioschang brachte ihm das Gefühl bei, selbst eine 
Promethensrolie za spielen. Nach einer Reihe von Liaisonen war er end* 
lieb sn einer VermÜbiong geschritten, und gerade die Frau, mit der er es 
• redlich gemeint, wandte ihm plötzlich den Rücken; als er mit der gesell- 
»chaftlicbeo Sitte Frieden schlofs, nahm die Gesellschaft gegen ihren bis- 
herigen Liebling Partei jiud zwang ihm moralisch zur Flucht nach dem 
i' ntiiiPiit. Au* der diuut folgenden Zeil stammt die Ode „Prometheus**, 
„Miuiini". „I^sio", Helden aus der „promethf ischen Schuir", der typische 
An»drtick des Storais nad Drangs ; die Antike hatte dem wodcrueu üicbtcr ^ 
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für sein ueuartig;8tes Füblco und Wullen da« schöoe SMiibol geliehen. Die 
Episode vun I)ou Juan und H<ii<lee basiert auf der Kpjsodc voo Odysseu» uod 
Nausik.i« bei Homer. Au den HauptMeodeputikttMi \ üq Byroas EmpBodeo 
und Dichten .stehen griechische Mi lU ii^teioe, uuii wif der SchlaHiMein iü 
einem (lewülbe wirkt es, dafs Byruu lui die Befreiung Gi itclieulaudi iu dea 
Uauijif zog und liübei aui iioilenischeui Bodea gesturbeo Ut. 

Redoer schlofa: „Byioo mag als charakteriatiiclwt Beispiel defir die- 
oeo, wie gewaltig der eatite Biellori bei uaaera weiteBrepSischeo Nadbara 
geweaeo ist» aud zwar gewShelieb da, wo sie die schSostee Leisinugeu her' 
verj^ebraeht haben. Diese überteogBOf wird sieh um so aebr attsbreilea, 
je besser verg ebildete Stadierende sieb dea «oderaea Spraebea widaea aad 
je bistorisdier die llethode ihrer akadeaisehea WeiterbÜdaaf ist. Es hat 
nieh daher gewiiodert« dafs der Ueraasfeber der MP^^alhiaebea Jabrbacher*' 
vor karzeni elfeahSadig aar Feder griff, um wSrÜich dea Sata «afaasteUea: 
„Wird erst eroste Arbeit aaf £af liaeh aod Fraazösiscb verwaodt, »o siod 
Lateioisch uod Griechisch gaoz verloren''. Wie hagatüeb! Im Gegeoteil: 
nur der oberiläcLHche, utilitaristische Betrieb der oeuereo Sprachen trä^t 
alleu Fluch uud üüakel des Halbwisseos an sich. Der n isseaschaftlirbe 
Rouiatitst und Anglist knnw nicht anders, als dein Alte) tum einen aoch 
lebendigeren Kontakt mit der Gegeuwart vermitteln. Du .NtupliiL iJu^if ver- 
mag um be^iteu darzullini, dal'^ das Gebiet der kUssii>cheu i^bilulugie, ^eiiu 
niaa sie als die Wi.Nsenscb.ift vom autikeu Gei^t auiTalst, uirht blufs kii 
500 0. Chr. reicht, sondern uuuuterbrocheu bis auf den heutigen 1 ag . 

Hieruul legte LaiveräsitUtsprufessoi Gomperi-Wico seine Ausgab« 
der oeuentdecktea Bruchslücke aus der Hekale des KaUimachos vor. Di« 
Fragmeate siad aaf aiaer Hoixtafel geachriehe«, die aas eiaea egyptisabsi 
Grabe stammt aad jetat der Samalnag der Papyras Ersberaog Raiaer ela» 
verleibt ist Dareh diese Pabltkatioa wird der BesUad dea gefeisrte« 
Meisterwerks des Aitertaas aehr als verdoppelt: wibread wir friher eer 
aasammeahaagalose Verse, liSehsteas ia Grappea voa awei aad drei banse, 
liofea jetzt Reihea voa 10— >]5 Vorsea vor. Der karae boifegobeae Koah 
aeatar soll aar die faadaaeataloa Tkateaehea vor das Aage dos Lasar» 
Stelleo, das weder dorob naaSttge Miaatioa aoeb darek eioea by pothotiscbes 
Oberbau verwirrt werden .soll. 

Professor Üiels-Berliu beantragte hierauf die Absendoog einei Daak- 
teiegrauims an Erzherzog Raiaer, nicht nur dafür, dafs er diese Pubiikatioa 
eroio^'lirhl habe, sondern ftir sein oocrmüdliche« ^^'i^keQ auT diesem F«idC| 
was uuter lebhafter Zuatimmuug zum Beschlnfs erhobea wurde. 

(Fortsetaang folgt.) 
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Der neue Lelirplau des Französischen im Gymnasium. 

I. Ziel und Allgemeines. 

Das FraruOsbche gehört zu denjenigen Teilen der neuen 
Lehrpläne, weichen in den weitesten Kreisen Heitall gezollt uoidcn 
ist Mit ganz besonderer Freude hat der üalerzeicbaele es; be- 
grufst, dal's die Pläne nun ilas verwirklichen, was unter anderen 
auch er seit Jahren erstrebt hat: die Anerkeiumng der sog. neuen 
Methode mit der Lektüre im Mittelpunkt, mit Sprechübungen und 
iiiii dem induktiven l^elnen der Üramiuaiik. Selbstverslandlich 
iUiii \\n daher mit dem iianzösischen Lehiplan im wesentlichen 
ebensosehr einverstanden wie die Majorität der auf dem 5. ISeu- 
philologeuiag anwesenden Faclikollegen. .Nur einige Punkte schei- 
nen uns der Änderung liedurriii;, iiiiii zwar gerade solche, welche 
die konsequente Durchführung der neueren Methode auch in den 
oberen Klasssen der Gymnasien betrellen. Es liegen hier noch 
wenig Erfahrungen und Erfolge vor, auch sind vielfach geeignete 
Lehrkräfte nicht vorhanden; daher ist es erklärlich, wenn die 
Regierung noch mit der Durchführung gezögert bat. Oder biud 
andere Motive mafsgebend gewesen? 

Ein flremdes Element ist hier eingeführt ; der französische 
Unterricht dient hauptsächlich der deutschen Muttersprache. Kein 
fcnttndiger Pidagoge wird den Unterricht in der Muttersprache 
teine centrale Stellung versagen wollen. Es ist wichtiger, dafs 
tuuere jungen Ijente got deutsch sprechen und schreiben als 
franiteisch; aber wird mit den 14 tagigen Obersetzungen aus dem 
Frans6sischen ins Deutsche — es sind „schrllUtche'* gemeint, ob- 
vobl dieses Wort (S. 30) fehlt — , wird durch sie der deutsche 
Stil gebessert werden? Die Erfahrungen fehlen noch hieräber; 
die Zelt der Praxis damit ist noch zu kurz« Der Nutzen der 
Obang hin gl jedenfalls völlig vom Lehrer und der Wahl der 
Stücke ab^). Ich bin in der kurzen Praxis dahin gekommen, 



') Rropatscheck io den Verhaadiangeii (Dezemberkuufereaz) S. 224: 
,iWeoD «tat! der Übfrsetza»fr ans dem Deutschen in die fremde Sprache eine 
ZMlMhr. f. d, OjrmoMialttoteii XLVil. 11. 4^ 
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zwar nicht in der l'riiluiig, wohl aber iti der Klasse, müg- 
iichst die schwiorigslen Texte zu wr«bleii, die ich linden könnt»«, 
weil soiisl nicht genug Arheil für die Schüler vorhanden i>t. Ich 
habe aber, niüchle der Text leicht oder schwer sein, stets nur 
wenige wirklich gute, echt deutsche Cbersetzungen erhalten. Forl- 
schritte haben die Schüler in Verbindung mit anderen deutschen 
Stilübungen natürlich gemacht. Es war uns nicht nur interessant, 
sondern auch eine lebhafte Freude« den besten deutschen Aus- 
druck zu suchen, weniger Arbeit als Genurs im freien Spiel des 
Witzes und des Scharfsinns. Aber ob genug dabei herauskommt, 
um Htägige OberseUungen aus dem PranzAsischen zu recht- 
fertigen, ist mir sehr fraglich. 

Was die Frage des pädagogischen, stilistiadieo Nalzens Ton 
Cbersetsungen Oberhaupt betrilTt» so wird dieser vielfach be- 
stritten. Zwar kann wohl kaum ein Zweifel darflber bestehen, 
dafs bei geeignetem Betriebe irgend ein NuUcen für die Mutter- 
sprache herausspringt. Die Frage ist nur, ob der Nutsea derart 
ist, dalli man die Zeit daran wenden soll. A. Ohlert urteilt in 
seinem sonst freilich oft recht anfechtbaren Buche „AlIgemeiBe 
Methodik des SprachunterrichU'* (HannoTor 1893, S. 209) nach 
einer längeren Erörterung, dafs „eine wesentliche Fdrdemng im 
Gebrauch der deutschen Muttersprache von den Cberaetsungs«* 
Obungen nicht au erwarten ist*^ Und Lüders in der Deiember- 
konferenz (S. 244 der Verhandlungen) weist darauf hin, dafs das 
vieljihrige Überselzen aus alten und neuen Sprachen an vielen 
Orten nicht zur Herrschaft Ober den deutschen Ausdruck ver- 
holfen hat „Denn sonst**, sagt er, „wArden Tauatnde, wekhe 
ein Gymnasium besuchen oder besuoht haben. Lehrer und Direk- 
toren eingeschlossen, besser sprechen und schreiben« als wir heole 
hören und lesen'* Ist hieran die Praxb oder das Prinzip schuld? 
Der Vertreter des Ministeriums, Herr Geheimrat Dr. Stauder, des- 
gleichen Helmhollz und Paulseu klagen mit LAders die Praxis 
an, erklären sich aber für das Prinzip. Der erstere sagt 209): 
„Ich glaube nicht zu weit zu gehen, nicht die Grenze meiner 
Aufgabe hier zu überschreiten, wenn ich sage, dafs der Herr 
Minister zunächst die Verstärkung des deutschen rnterrichts ins 
Auge gefafst hatt dafs aber das übrige, was der Herr Vorredner 
(Helinholtz) weiter fordert, mehr eine Sache der methodischen 
Behandlungf als ^eine Sache der Lehrpläne als solcher ist Es 
wurde dies besonders geilen fdr die Behandlung der deutschen 
scliriftiichen Arbeiten, zu denen die ÜlierBetzung aus den fremdet 

ObertetzDD^ aus der frendeii ins Dtatsche gefordert wird, so viMtet ioA 
die Herren darauf lialteo, dafs aicbt die (IbersftzuD^ uliter qaaliter geoaebt 

wiril. soodern eine wii kü -fu' drotsrhc ist. Aber ist es denn nntweodig, dafs 
unsere Jungpo alle >iiT W ocLeo eiueti deuUcheu Aufa^atz luacheo; sechs 
jährlich stod genug'* . . . Gewifs kommt es nicht auf die Menge ao. 

In meinen Kreise habe ich die entgegengesetste Brfahrang geaaelt; 
ich habe der MigoritSt nach gate, ja hervorragende Redner gefnnden. 



uiyiiized by Google 



von W. Manfold. 



659 



SpFBchen wesentlich niitgehdit. Das ist ein Stöck deutschen 
Unterrichts, das nicht hoch genug angeschlagen werden kann und. 
leider GoUes, vielfai-h noch zu sehr vernachlässigt wird. Durch 
eine gute, dem (leaius der deutschen Sprache entsprechende 
Obersetziin^ nus fremden Sprachen wird der deutsche llnicrricht 
am xweckmäfsigsten unlerstötzr . Paulsen sagt (S. 231) dhnlich: 
«.Wenn wir dabin kommen» dafe wir die Übersetzung aus dem 
Lateinischen ins Deutsche zu einer KunstObung erhehen, was sie 
jetzt nicht ist oder doch nur ausnahmsweise (Widerspruch), — 
BweifeUos gieht es Lehrer, dio die Sache so ta gestatten wissen, 
wenn wir es dahin gebracht haben, dafs unsere Schäler wirklich 
eine Fertigkeit darin erlangen, ein rein lateinisch gedachtes Stück 
In ein rein deutsch gedachtes und gesprochenes umzuwandeln, 
dann würde für die sprachliche Ausbildung des Schülers ein vor- 
zügliches Mittel gewonnen sein". Wie Paulsen hier Ton dem Er- 
satz der Übersetzungen ins Lateinische durch solche aus dem 
Lateinischen s])ri(-lit, so will Helmholtz Übersetzungen statt der 
deutschen Aufsätze einfnhron, die seiner Meinung nach nur in 
die oberste Klasse gehören. Wirkliche Aufsatze passen eigentlich 
nur in die oberste Klasse hinein. Wenn aber die Aufgabe ge- 
stellt ^v^u•de, Übersef ztini^en zu machen nach freuuien Sclirift- 
stelf*"rn sei»>n djp iM-ireü'eodcn Abschnitte nun schon in der 
Schule gelesen oder nicht — , wobei mvht die fremde Sprache 
alg Ifaiipfsache betrachtet würe, sondern dir richtige und voll- 
»läntiige Wiedergabe des Sinnes in gutem und ricbti'jeni Deutsch, 
?o würde dies bessere Übungen geben als die bislien^'en Aufsätze". 
Die Erfüllung dieser Wünsche wilrde in den Lchrplünen zur Ab- 
«fhafTiinsr der Aufsätze in den mittleren Klassen und zum Ersatz 
(lerscltien durch Übersetzungen L'^^führt haben, welche aber nicht 
auch bis in die obersten Klassen hinein durrbiit IVihrt worden 
W.Iren, ihe Hegierun-; ist diesem Gedanken niciit ^clol^l, sin hat 
die l'bersetznni^pn nicht als Ersatz des Aufsatzes in den Mittel- 
klassen einu<'lViiirt, sondern neben dem Aufsatz und bis in die 
obersten Kla.s>en hinein. Sie hat auch die Übersetzungen aus 
dem Lateinisciieii nicht, wie Paulsen wullie. das lateinische Ex- 
temporale verdrängen lassen, sondern hat daneben (in IIA bis i) 
alle sechs Wochen eine Übersetzung aus dem Laieinisclien ins 
heutsche eingeführt, alle vier Wochen eine solcfie ans dem ürie- 
chiscben und alle vierzehn Tage eine solche aus dem Eranzö- 
iischcn. So ist die Forderung, dafs der deutsche Unterricht ver- 
«irn kl werden soll, im wesentlichen dem Französischen zugeschoben 
Würden, Wehhen <irüiid dies iMifsverhfdtnis hat, vermag ich nicht 
einzusehen. Soll di»- Übung Frucht brintjen, so ist eine Stunde zur 
Zurückgabe und Durchnahme erforderlich : das macht also 2 Stunden 
von 4 ^auf 14 Tage) im Franzosischen. 2 SJunden von 24 (auf 
4 Wochen) im tiriechischen , 2 Stunden von 30 (auf 6 Wochen) 
im f..ateinischen ; oder in anderen Worten: vom Lateinischen wird 

42* 
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2U Äclirittlii In n «leiilbchen Cbun^m jede 18 , vom Griechischen 
jede 12., vi iu l laiizosiscben aber jede 2. Stunde abgezogen! Im 
das Mifsverli-iltnis noch deutlicher zu machen, vei'gegeuviärtiueii 
uir uns, dnl^ in den 3 Jahren der oberi»tcn Klassen zusainuiea 
60 tran/.üsische (jährlich 20), 30 griechische (jübrJicli 10) und 
20 lateinische (jährlich 6 — 7) Übersetzungen gelifferl u erden. 
Wurde das Französische itu Vci liiilirii.s zur Slundtnzahl dem l.a- 
teinischen entsprechend beslcurri. m> dürften nur 2 stall 20 Ar- 
heil» u jährlidi geUefert werden ; unigekehrl: wurde das jelzt be- 
stehende Teu)[ju der Übersetzungen aus dem Französischen auf 
das Griechische und Laieniische übertragen, so mufj^len alle 14 
Tage 3. jäiiilicli GÜ, in Summa ISO griechische und ISO lalei- 
nisclie Arbeiten geliefert weiden. Thatsächüch werden im Augen- 
blick in den 3 oberen Klassen in den 3 Jahren im Französischen 
allein 10 Arbeilen dieser Art mehr geferligl als in beiden alten 
Sprachen zusammen genommen, nämlich wie gesagt 60, gegen 
30 griechische und 20 lateinische! Darin kann ich nichts anderes 
als ein Mifsverhällnis sehen, um »o weniger verständlich, als weder 
dem Lateinischen noch dem Griechischen, sondern nur dem Frau*' 
z6sischen ein Ziel im mündlichen Gebrauch der Sprache gesteckt ist 

Bei einer solchen Sachlage ist es notwendig auszusprechen, 
dafs mit einer Stunde Franzteisch wdchentÜcli — das ist alles^ 
was uns noch bleibt — in den drei Oberklassen des Gymnasiiims 
nur sehr geringfügige Leistungen erzielt werden kftnnen. Was 
alles aber schreiben die Lehrpläne fflr IIA — lA vort Fortgeselste 
Obnngen im Sprechen in jeder Stunde, gelegentliche zuaammeo* 
fassende grammatische Wiederholungen, mändüche Obersetzuogen 
ins Französische^ Lektüre moderner Prosa, teilweise geschichtlich, 
auch moderner Dichtungen und einer Komödie Moiidres, mit guter 
Obersetzung und Berücksichtigung von Synonymischem, Stilisti- 
schem, Metrischem: alles in einer Stunde wöchentlich* Es ist 
unmöglich etwas zu leisten, wenn alle diese Forderungen berück- 
sichtigt werden. Lasse ich alles andere bei Seite, auber Lektflie 
und Sprechübungen, so bleiben mir wöchentlich etwa 30 Blinutea 
Lektüre und 20 Minuten Sprechübungen; das würde jShrlich 20, 
in 3 Jaliren 60 Stunden Lektüre und jährlich 13Vs, in 3 Jahren 
40 Stunden Sprechübung ausmachen, also 100 Stunden wirkliches 
Französisch — auf soviel schrumpfen die nominellen 120 in 
Wirklichkeit zusammen. 

Eine einigermafsen befriedigende Leistung im Sprechen kann 
aber in 1 3 Stunden jährlich, die sich in Berlin auf etwa 50 Ober- 
sekundaner und etwa 40 Unter- und ebensoviel Oberprimaner 
verteilen, nicht erzielt werden, selbst wenn es sich nur darum 
handelt, die früher erworbene Sprechßhigkeit aufrecht zu erhalleo. 
Es ist wenig gefordert, wenn man durch Beseitigung der Über- 
setzung ins Deutsche die volle Zahl der Stunden, weldie im Lehr- 
plan „Französisch** genannt sind, in Summa 240 Stunden noni- 
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nell, reclJ 200 Stunden auch wirklirb ffir Frnii/()si!?rJi zur Vorfn!:^ung 
haben möchte. Mit Hfiife der &uji<'ndniih'ii ikmipii MeOuHlc k,mn 
ni;in (huu \MM)iL,'-tr!i.^ ..einii.'^ (ieübtheit im [)r.ikii>Liien niitiullicUcn 
uiui i^ciinfilH hen dchi niich der Spraclip ' crrt'ichea, wi»» ps das 
dem (lymnasium g^vsteckle allgemeine I.«*hrziel (S. 28) vorschreibt. 
I>er Hetrrid" ..einige Geübtheit" ist zwar sehr dehnbar, aher man 
niufs doch fähig sein, dem HegriH' eine ansprechende Deutung zu 
geben, was jetzt kaum möglich ist. 

Dieses eben genannte Ziel steht in grellem Widerspruch mit 
der Verwendung der Hälfte aller trunzösischen Stunden für den 
deutschen Unterricht, sowie mit der Foidernng einer deutschen 
Stilubung im französischen Abitnrientenexatncn. Noch schärfer 
wird der Widerspruch, wenn wir S. 74 in den Erläuterungen 
lesen: .,Bei der erheblichen Kürzung des grammatischen LemstofTs 
und bei iurtschreitender Durchbildung der sogenannten neueren 
Melhode ist das im wesentlichen auf den praktischen schriftlichen 
und mündlichen Gebrauch der Sprache bemessene Lehrziel zu 
erreichen" — licmeint ist, trotz der Verminderung der tVanzösi- 
schen Stunden um 2 im ganzen. Die nochmalige Reduzierung um 
die Hälfte dieser 2 Stnndnn in den oberen Gymnasialklassen macht 
nun meines Erachle[t>, wie gesagt, die Erreichung des gesteckten 
Lehrziels unmöglich. Ich erinnere hier an das, was Herr Geheim- 
rat Dr. Stander in der Dezemberkonferenz (S. 210) ausgesprochen 
hat: ,,Die (Fächer), welche nur zwei Stunden haben, das wissen 
alle Schulmänner mit mir, vertragen keine Heduktion mehr. 
Darin noch weiter herunter zu gehen, ist vom didaktischen 
Standpunkt unzulässig*'. Die im gymnasialen Abiturientenexamen 
geforderte Leistung trägt noch mehr dazu bei, um von der Er- 
reichung des gesteckten Zieles abzulenken; die Leistung hat mit 
diesem Ziele Oberhaupt nichts zu tbun. Die UoterricbtaTerwaltuDg 
rechnet (S. 74) auf daa rege Streben der Lehrer der neueren 
Sprachen, auf die Benutzung aller Mittel seitens der Lehrer, um 
sich fSr den praktischen 6eln>auch der Fremdsprachen zu befähigen ; 
aber wenn der Lehrer des Franzitoischen in Gymnasial -IIA — ^lA 
die Hüfte seiner Thätigkeit in der Klasse und die ganze Thä- 
tigkeit aui^er der Klasse auf deutschen Unterricht verwenden 
mufs, nur deutsch noch zu korrigieren hat, wofür soll er dann 
die Opfer an Zeit und Geld und Arbeit, die der Aufenthalt im 
Ausland und der praktische Betrieb der Fremdsprachen bean- 
sprucht, gebracht haben? Da mufs ^em Eifirigsten der Mut sinken. 

Die fortschreitende Durchbildung der neueren Methode ist im 
Gymnasium nicht möglich, wenn die Übersetzung aus dem Fran- 
zösischen nicht völlig gestrichen wird. Vorher ist an eine Er- 
reichung des dem Gymnasium gesteckten Ziels nicht zu denken. 
Auch im Examen muDs natOrlicb die betreffende Arbeit gestrichen 
werden. Die dem gesteckten Ziel und der allgemeinen von der 
Unterrichtsverwaltung eingeschlagenen Richtung aufs Praktische 



uiyiiized by Google 



5ö2 Oer neoe Lehrplaa des FraAiÖsischeo im Gymoai^ium, 

einzrf; und allein entspreclitnulc 1 onlerung im Alntiiiiruienexamen 
ist eine inün<! lirin» (.ftislung im Versländni^ iiiul vor allern 
i ITT Sprechen, nachdeni im Abschlufsexamen in ÜB eine sthrifl- 
iiche LeisliiiiL' gefordert worden ist, — nichf ein Extemporale: 
das läuft wieder auf grammatischen Drill hniaiis. sondern eine 
freie >rbriftlichc Arbeit, ,,nacha!imen«l< Wiedergabe von 
Gelei!'eii( in und Voreizüliltem**, wie dnr Lehrplan tur HH >mI. 

Das mündÜLhe Ahiiurienlenexanien würde ich uiiu't t>>hr s«u 
einrichten, wie wir es seit Jahren auf Anrei.'ung llnm Ge- 
heimrat Dr. Klix am Askanischeu (ivtnnaMUiii hetriplieii hatten. 
Einer LberseUung ans dem Französischen folffteii französische 
Fragen ö 1) er II a u ptpunk te d er f ranzus iac Ii en Li tterttur, 
bei deren Deaniuortung der Abiturient die erworbene Sprech- 
fahigkeil zei<;te. Statt der Litleraliir kann anch Gescbichlliches 
oder sonst etwas über Land und Leute in Frankreich, souenannie 
Realien, gefr ii:L Ui itien. Statt der l bersetzung kann man ruuli. 
wie Klingbardt (,,Drei weitere Jahre Liiahrungen mit der imiU- 
liven Methode") vorsclilaiit, eine Inhaltsangabe in französischer 
Sprache über eine kurz vuiher durchgelesene Stelle geben lassen. 

So kommen wir zu einem zweiten wichtigen Punkte, der 
sowohl von Direktor Waetzoldt^), als auch in anderer Form vou 
mir-') schon hervorgehoben worden ist^): es darf über den prak- 
tischen Dilcrcssen die wahre Geistesbildung im Gymnasium nichi 
versäuiui werden, oder wie Direktor Waelzoidl es ausdnickle 
(Verhandlungen des 5. allgemeinen deutscbeii .Neuphilolo^en- 
tags 1893, S. 27): „Ich vermisse in den Lehrplänen und io 
der Denkschritt den Ausdruck eines letzten, höchsten idealen 
Zieles, wie es schön und rein dem Unterricht in den klassischeo 
Sprachen gesetzt ist, der Geschichte, dem Deutschen. leb bto 
aber so geartet, und ich glaube, viele von roeineo Genossen werden 
auch so sein, dalüi ich ohoe ein sidches letxtes Ziel nicht arbetieii. 
nicht leben niftchte« (Beifall.) Ohne das verlohnte m steh nicht 
der Hohe, Lehrer au sein, wenn es auch gat ist, praktisch Er- 
reichbares, Unmittelbares zu wollen, wenn «s auch richtig ist von 
einer Unterrichtsverwaltung, nur das zu fordern, was unnuttelhir 
erreicht werden kann und soll. Nur einmal, gelegentlich der 
Lektüre in den Realanstaltan, wird leise auf die Aufgabe hinge- 
deutet, die ich für die höchste halte, der aller Unternebt in den 
neueren Sprachen dienen soll, der niedrigste Unterricht wie der 
höchste. Dort wird gesagt • . . : in den oberen Klassen, tumal 
an Realanstalten, sind auch die übrigen Gattungen su heröck- 
sichtigen. Hier gilt es, die Bekanntschaft mit dem Leben, der 
Sitte, den Gebräuchen, den wichtigsten Geistesbestrebiingen heider j 
Nationen zu vermitteln und zu dem Zweck besonders moderne i 

M Auf dem 5. NeuphilologeuUg i^Üeriiii). 

^} Gelöste und uageluste Fragen der Methodik (Berlin lSd2). ' 
Neaerdioya toGli voo Wiirtaer «of dar 42. Phtlolefen-Ven. (WIh). 
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Schriftsteller ins Auge zu fassen.' Hier schimmert — fährt 
Waetzüldl fort — die Aufgahe durch, um deren svilleu wir i.iu- 
dioren und lehren. In drei grofse Kulturbcziehungen soll höhere 
geistige Bildung den einzelnen stellen: in ein Verhältnis zum 
eigenen Volke und Vateriand; in ein Verhältnis zur Antike und 
in ein Verhältnis zu den millebenden Kulturfdikern. Und dieses 
letzte ist uos«re höchste Aufgabe den ScbOlern gegenüber'*. Ich 
bin. gewir« mit der Majoritit der Faobgenossen , ganz dieser so 
schdD Tertretenen Ansicht, und bin auch der Überzeugung, dals 
die Regierpog diese Ansicht mehr teilt, als es in den Lehrplioen 
i«ni Ausdruck gekommen ist. An Realanstalten ist reiehlicb Raum 
rorhanden, um diese Aufgabe, die wir eben erst angefangen haben 
in Angriff zu nehmen, mehr und mehr zu lösen. Warum soll 
unter den höheren Schulen dem Gymnasium die Möglichkeit ver- 
sagt sein, diese Aufgabe zu bewältigen, ja nur ihr nahe zu treten! 
Nur jener Übersetzungen wegen, die von sehr zweifelhaftem 
Werte sind. Ehe diese beseitigt sind, das ist mein ceterum censeo, 
kann der französische Unterricht seine eigentliche Aufgabe nicht 
erfüllen. Es handelt sich nicht nur um 100 Stunden för 3 Jahre, 
sondern auch um die Erhaltung der Kontinuität im Sprechen des 
Französischen, wodurch der Wert der öbrigen 100 Stunden ver- 
stärkt wird. Es bandelt sich auch nicht blofs um Zeitgewinn in 
den Oberklaasen, sondern darum, daCs das in den unteren Klassen 
mit der sogenannten neueren Nethode mühevoll erzielte Resultat 
aicht beeinträchtigt werde, vrie dies bei dem jetzigen Stand 
der Dinge geschieht. Und es handelt sich nicht nur darum, nicht 
wieder zu vernichten, sondern darum, die Frucht des verbesserten 
Unterrichts in den Oberklassen reifen zu lassen: die Einföbrong 
in das nationale Leben der Franzosen, ihre Geschichte und Litte- 
ratur auf Grund der erlangten Sprech- und Hörfäbigkeit 

Erst nach Beseitigung des deutschen Zieles im französischen 
liteiricht können wir das Ziel des französischen Unterrichts er- 
leicben. Dann wollen wir aber auch (wenn alle Lehrer gut vor- 
gebildete Fachlehrer sind) nicht nur Geübtheit im Sprechen er- 
reichen, sondern den Schuler auch in Geschichte, Litteratur und 
Leben des Nachbarvolkes einführen, nicht eine — nein mindestens 
vier Komödien von Moliöre lesen, wie ich dies seit Jahren thue, 
und noch vieles andere aulserdem. Wie der geschichthche Stoff 
in Hör- und Sprechübungen (etwa in IIB) vermittelt werden kann, 
liegt auf der Hand. Wie ich mir den Litteraturunterricbt, nach 
jahrelanger Praxis, denke, habe ich in meiner oben citierten 
Schrift „Gelöste und ungelöste Fragen'* näher ausgeführt, wenig- 
stens im allgemeinen; wie derselbe Unterricht im einzelnen zu 
gestalten sei, hofle ich demnächst an einem Beispiele zu zeigen. 
Ich wiederhole, dafs hier geradezu alles erst noch für die Schule 
zurecht gemacht werden mufs, dafs die seitherigen llülfsmittei 
nicht genögen. Und ebenso steht es mit den sogenannten 
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„Kealien**, den modernen Aiuuiuiiaion, wenn man so sagen dürfte, 
über welche Klitif^hardt (in seiner oben citierlen Scbrifi: l>rd 
weitere Jahre Lilu iingf^ii mit der neuen Methode) und Wür/ii'^ij 
(in Vielors ,,nie Neiif^ren Sprarbrn*' I, lieft 5, Aujju^t lSV»:|a 
Wiedergabe seines Vortrags auf der 42. Philologeuversatnuiliiul 
zii Wien) Winke geben. 1 
Ich fasse den ersten Teil meiner Kritik zusammen: | 

1. Be sei t igu n g d es fr emden Elementes, der deutscheQ 
Siilübun gen. 

2. Stärkere Betonung des idealen Zieles: Bekannt- 
schaft mit dem Geistes- und Kulturleben der 
Franzosen. 



II. Einzelnes. 

Was sich im einzelnen aus den forstehenden WOnadien er- 
geben wftrde, braucht hier nicht ndher auageffibrt zu werden. 
;h bringe nur noch einige Punkte zur Sprache. 

Zunächst will ich wiederholen, was ich oben gelegentlidi 
und fröher schon in meiner Broschflre erwähnt habe: die Ab- i 
schlufspröfung möchte nicht in einem Extemporale» sondern 
in einer freien Arbeit bestehen, weil eine solche die richtige 
Konsequenz der neueren Methode ist und nur eine solche dai 
Bevorzugen der Grammatik in den Unterrichtsstunden verhindert 

(In der Reifeprflfung der Realgymnasien und Ober* 
realschulen mQfste aus demselben Grunde die Obersetzung ins 
Englische oder Französische wegfallen.) 

Auch die genaue Bestimmung der grammatischen Pensen ist 
eine Gefahr für das neuere Prinzip und widerspricht dem ge- 
forderten Zurücktreten der Grammatik. Nach seitheriger Gewohn- 
heit glaubt der Lehrer vielleicht sein Pensum Oberhaupt erledigt 
m haben, wenn er nur das grammatische Pensum erledigt bat; 
er wird verleitet, in der einen Klasse die Tempusleb re, in der 
anderen den Infinitiv dem inspizierenden Schulrat als Klaasen- 
pensum vorfuhren zu wollen, während dieses Pensum nunmehr 
doch nur znni kleinsten Teile grammatisch ist und mehr im 
Können als im Wissen bestehen soll, leb schlage daher vor, bei der 
nächsten Redaktion der Lehrpläne die Spezifizierung der Grammatik 
zu unterlassen, und statt dessen fürs Gymnasium etwa zu selzpn: 
IV. Regelmäfsige Formenlehre. IIIB. Unregelmälsige und AbscbluCi 
der Formenlehre. IIIA. Grundgesetze der Syntax. IIB. Erweiterung 
und Abschlufs der Syntax. (Für die anderen Schulen ähnlich.) 

Im Sprechen und Verstehen Heise sieb dagegen das Klassen- 
ziel der einzelnen Klassen bestimmter als seither angeben, fufs 
Gymnasium etwa in folgender Weise: IV. Am Schlufs dcf 
ersten Jahres soll der Schüler imstande sein, selbständig zu 
parieren und franzusi.^che Fragen über die gelesenen and einge- 
übten Stöcke mit den Worten des Textes französisch zu beant- 
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RMten. lUfi. Am Schluf« des sweiten Jahres soll der Schüler 
Miiide sein, leichtere Stöcke mit Nachhülfe ohne Präparation 
ttherselseo und französische Fragen über gelesene Stucke in 
ksiereD Worten französisch zu beantworten. IllA. Am Schlufs 
bs dritten Jahres soll der Schüler erzählende Prosa ohne Ober- 
Mtiiing beim Lmn und Hören im wesentlichen verstehen und 
hozösitche Fragen über das Gelesene und Gehörte französisch 
knatworten können. IIB. Die s^tfaer gewonnene Fähigkeit im 
fersteben Ton Gelesenem nnd Gehörtem und im Sprechen darüber 
«ird anf das Gebiet der französischen Geschichte ausgedehnt, 
im ScblaCB des vierten Jahres soll der Schüler über die Haupt- 
^nkte der französischen Geschichte in französischer Sprache 
Aesknnfl zu geben wissen. IIA — lA. Ausdehnung des französi- 
schen Gedankenkreises auf Litteratur und sonstiges Geistesleben. 

In den Einzelheiten der grammatisclien Pensen« die ich zu 
itreicben vorschlug, finden sich beim Vergleiche der korrespon- 
Gierenden Stellen in den verschiedenen Anstalten A b weich ungeif/ 
«eiche sich nicht recht erklären lassen, falls nicht alle diese An- 
gaben nur als hingeworfene Winke gelten sollen. Warum solleiV 
rm Realgymnasium die Präpositionen de und d schon in HIB 
(S. 30) als Pensum vorkommen, im Gymnasium aber erst mit 
allen anderen Präpositionen in IIB? Warum sollen im Ileal- 
g\n)n.iMum (IIIA» S. 31) die unpersönlichen Verben behandelt 
wprden. im (ivmuasium aber nicht? — Einen Satz verstehe ich 
uiclii recht (S. 29, 5. Z. v. u. HB): „Wiederholung des Fürworts, 
soweit dies auf der LInterslufe gelernt". Ich möchte sagen: 
Wiederholung des Fürworts und Zufiigung dessen, was nicht auf 
der Unterstufe gelernt ist. — Waruni sind di»^ demonstrativen 
Dud uubci^limmten Fürwörter auf der üherreaJschul^^ i^S. '.yj, IIIA, 
HB) von den ubiigen Fürwörtern getrennt? — Warum sollen 
an lauiiilosen Anstalten die Einzelheiten der Grammatik weniger 
4em Zufall üherlassen werden als an (isinnasien? (S. 32 h. Vor- 
oemeikuog). Oder vielmehr, warum hier mehr wie dort? — 
Warum sollen (S. 33 D. 1) nur an der Realschule von den unhe- 
jiuiimten Fürwörtern die unwichtigeren übergangen werden ? — 
Zu S. 29 lllA „Übungen im richtigen, betonten Lesen'* 
üiücbie ich meinen, dafs dies schon nach IV gehört. 
I Zu S. 30 IIA — lA: „Auf . . . g;nte Tbersotzung ist besonderes 
^jtfAMcht ZU legen*'. Ich würde in den Uberklassen ühnUanpl 
nicht mehr übersetzen lassen, aufser in besonderen Fällen. Zu- 
' nächst mufs das Verständnis unbekannter Wörter und schwieriger 
Steilen durch Erklärungen in tranzösischerSju ache vernüllelt werden. 
I Warum fehlt hier und S. 31 bei der Lektüre „nach einem 
festzustellenden K;inon", wie es (S. 35) im englischen Lehrj)lan 
I fU* R^-alcvroiiasiums heifst? Nicht als ol) ich das Fehlen dieses 
hi.u\\Y.Q6 bedauerte: irh möchte nur gerne den Grund wissen. 
Möglich wäre, dafs die Aufstellung eines Kanons für die Lektüre 
ioi Eaglischen leichter erscheint als im Französischen; aber warum 
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die beiden Sprachen so verfichieden bebandeln? Die groCse FrelbeiN 
die uns in der Wabl der Lektüre gelassen wird, zeugt von gro£feai ZbH 
trauen der Regierung in die Einsicht der Lehrer. Auch ist es gewäai 
richtig, den individuellen Geschmack des Lebrers hier walten zu iaami^ 

Wir billigen durchaus, dafs kein verpflichtender l^aoon aafi 
gestellt wird, wie wir überhaupt bei der Hervorhebung euugcri 
Punkte und der Durcbnabme aller Einzelheiten wieder säieo, wie] 
sehr wir mit dem meisten, was der frauzösische Lehrplan eatliältj 
doch so völlig einverstanden sind» 

Dies bezieht sich aucb gans besonders auf die S. 37 folgenden 
«^Methodischen Bemerkungen zu Französisch und Englisch *, die 
wir durchweg ausge^.eichnet finden. Was hier über den Betrieb 
im allgemeinen, über grammatische Terrainologie, Heranziehung, 
der geschichtlichen Spracbforscbung, Chorspreeben. FernhaltuDg 
der Lautschrift, Ausbildung der Udr- und Sprechfibigkeit, induk- 
tive Lehre der Grammatik, Aneignung eines festen Wort- und 
Phrasenscbatzes, die leider noch fehlenden Vokabularien, die Lektüre 
und Sprechöbungen gesagt ist, begrOfiien wir mit Freuden aU 
wichtige und segensreiche Errungenschaft 

Da ich in meiner Broschüre ^Gel&sCe und ungeltote Fragen'* 
bereits auf diese „Methodischen Bemerkungen^ mehrfach einge- 
gangen bin, so verweise ich auf sie und fl^e hier nur noch fol- 
gende Bemerkungen hinzu: 

„Die grammatische Unterweisung hat in deutscher Spradis 
2tt erfolgen/* Dies ist im Printip gewifif richtig, so lange der 
Schiller diese Unterweisung auf FranaOsisch nicht verstehen würde. 
Der nach der neueren Methode geschulte Obertenian^, mm Teil 
schon der Untertertianer, versteht aber bei der Verwandlaeball der 
grammatischen Terminologie vieles schon sehr gut, weshalb ich den 
Zusatz machen wArde: „solange und sobald der Schüler die Unter- 
weisung In französischer Sprache nicht versteht*^ An der Verweifuflg 
französisch geschriebener Grammatiken würde ich tnitadem feathalleni 

S. 39 „ . . zu dem Zweck (Vermittelnng der Bekandtacbift 
mit den wichtigsten GeislesbestrehungeiO besonders ,moderoe 
Schriftwerke ins Auge lu fassen^'. HIerm möchte ich auf die 
Decadence hinweisen, In welcher sich die franiösische Litteratur 
unseres Jahrhunderts befindet, und auf den Umstand, dafe die 
wichtigsten Geistesbestrebungen der Franzosen nicht in modernen 
Schriftwerken, sondern in der Litteratur des 17. und 18« Jahr- 
hunderts niedergelegt sind. Auch In französischen Schulen wer^a 
vor allem die Klassiker gelesen, und es schadet unseren ScbiÜwa 
nichts» wenn sie dieselben (von Racine, Corneille u. dgl. abgesekfo) 
ebenfalls lesen, auf die Gefahr hin, dafs sie einige allertAmüche 
Wendungen mit auffangen. Die Klassiker dürfen nicht vemack- 
lässigl werden, wenn auch das moderne Französisch des Spreebsoi 
w«gen sonst bevorzugt werden mulb. 

Berlin. W. Mau^old. 
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LITTERABISOHE BERICHTE. 



Tkien, I. r sc i»rt»bf'n ans nit- und m i t te Ih oc h d e u l s f h e n Diph- 
tQugr-n /'Ulli (•thi.iiiih iu höhereu l uterrichUaustMlteo stusauitueii- 
gestelii uud luit eiuieiteodeo Besprechaogeo zum Text« sowie mit 
twei gnifliiiiititclieB Abriueo «ad eiMB iltboehdeatsehoB WSrlerbueb 
▼trttbdo. Bcrlia, Treokel, 1893. VI o. 266 S. 8. 

Verl geht vod dem riebtigea GrandsaU aus, da£i der Schöler, 
Venn er, wie das nach den neuen preuXsischen LehrpISnen an- 
gestrebt wird, einigerraafsen in den Inhalt der mittelalteriicben 
Dichtung eindringen soll, ein Lesebuch in Händen haben mufs, 
Im er innerhalb und auTserhalb der Schule gebranchen kann. 
Sein ftuch bietet Leseproben der ersten und sweiten Periode 
anssrer Liiteratur: das Hildebrandslied (Original und Obersetzung), 
4ai Waltharilied (deutsch), das Wessobrunner Gebet und Muspilli 
.Uriginal und Obersetsuog), einige Abschnitte aus dem Heliand 
md Krist in metrischer Obersetsung, dazu ein sprachgeschiehtliches 
Vorwort« einleitende litterarhistorische Obersichten und den bereits 
io der Überschrift erwähnten, in anbetracbt der wenigen Original- 
pnben eigentlich dberflfissigen Abrifs der ahd. Grammatik und 
Wdrterrerzeichnis. Die Merseburger Zauberformeln fehlen, ebenso 
ias Ladwigslied, und die Übersetzungen aus dem Krist zeigen 
nit voller Deutlichkeit die Unmöglichkeit, mit den Mitteln unserer 
8|wiche und Ver»kunst dem ahd. Idiom gerecht zu werden. Dafb 
gerade das erste Kapitel dieser Dichtung (ibergaugen ist, welches 
bekannten Preis des fränkischen Volkes enthält, ist einiger- 
nsbeo befremdlich. Oer zweite Teil bringt Auszuge aus dem 
Nibelungenliede (nach Lachmanns Ausgabe) und der Gudrun, 
Wide mit Einleitungen und verbindenden Texten, und zwar so 
Wifubrlicb, dafs der Leser einen Überblick äber den Gesamtinhalt 
4er Dichtungen bekommt. Leider fehlt im Auszuge des Nibelungen- 
liede! aventiure XXX, die erzählt, wie Hagen und Volker die 
Wache halten. Ks folgen i'roben aus der Kneil, dem Iwein, dem 
Ptoiival, die beiden letzteren mit Übersetzung, alle aber wie auch 
die Stucke hus Nibelungen und Gudrun mit Anmerkiingeu, die 
baupisdchücli dir ^^ orterklünuip; berficksichlij;eii. Zuletzt ein Aus- 
zug aus WaUiiei (35 St.), der jedoch hiusitlillicii der Auswahl 
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Deotiehe Lesebücher, 



und namentlich der Anordnung nicht vollkommen einwandsfrei 
ist, ebenfalls mit erklärenden Anmerkungen. Kleinere Bedenken, 
die mir bei der Durchsicht des Buches gekommen sind, unter- 
drücke ich. Aber frapon möchte ich, was der Satz auf S. 2% 
bedeutet: .,$ein (des Kn«ts) Dichter verdrängte durch die römisch- 
katholische Form die deutsche Sprache aus den Kreisen der 
Geistlichen, welche damals allein den gelehrten Stand ausmachten, 
und diesem Umstand«' ist die tiefe Erniedrigung zuzuschreiben, in 
welcher unsere Sprache im 10. und 11. Jahrhundert sich befand." 

Karlsruhe. F. Kunde. 

J) Chr. IVI n f r, De u t s ch e s L c sc b u e h f ür höh e r e L ehra n s t a 1 1 e o, 5. Ab- 
teilung für Ober - Tertia. Berlin, G. Grotesche VerlagfbaclüiaBdiBiif, 

1S93. VI u. 304 S. 8. 

Auch dieser Rand zeigt die gleichen Vorzüge wie die iniheren 
und verdient ailgcineiiie Heachtung. 

Die Atifnahnie i\er nordischen und germanischen Sacen ent- 
spricht deu Forderungen der I.ehrpläne. Von ihrer BerechLiguDg 
bin ich auch jclzt nicht überzeugt; ich fürchte vielmehr, dafs 
gerade hier bald eine Übersättigung eintreten wiid. her fein- 
sinnige Herr Verf. weist darauf hin, dafs diese Stücke einen 
wahren Schatz von l'ueMc und sillhch hoher Anschauung ent- 
halten; zweifellos wird die Auluahme keine Bedenken haben, wtii-. 
stets der voriiandcn ist, der diese Schätze heben kann. Dies zu 
glauben, bin ich aber nicht Optimist genug. Auch liegt die (le- 
fahr recht nahe, dafs diese Vorzüge gefunden werden, wo sie ur- 
sprünglich bewui'st gar uiclit vuilianden waren. 

2) Deutsches Lesebuch für höhere Lehraustalten. Herausgegebeo vno 
Lchrrrn der denitschcn ,'^p!';trh(» an dem Kgl. R ea 1 p y m n a s iu tu x n 
Döbein. 4. 'J eil, 2. Abteiiuu^. Qber-Tertia. Zweite Auflage. Leipuf, 
B. G. Tenboer, 1§99. Viri n. 404 S. S. 

Das Huch niih.iii jm prosaischen Teile Sagen (Beo\>ulf, 
Frilhjof Par/.ival), Geschichtliches (von den Pyramiden von Memphis 
bis Sedan, nebst einigen Aufsätzen aus dem Leben deutscher Maler 
und Dichter), Erzählungen, Naturgeschichlliches und Au^ der 
Lander- und Völkerkunde, im poetischen Proben epischer uod 
lyrischer Poesie, sowie den, wie es scheint, aliuiähiich unverineld' 
licheo „Kanon''. 

Die Auswahl ist durchgehends geschickt, namentlich der 
poetische Teil recht mafsvoll. Die Verknüpfung der einzelnen 
Lefarßcher wird durch dieses Lesebuch gef&rdert. Auch ton 
sprachlichen Standpunkte kann man keine Ausstellungen erhebeo. 
Ob allerdings bei den Dialektproben viel herauskommen wird, iit 
eine andere Frage ; die didaktische Absicht, welche die Verf. da- 
bei leitete, ist nur anzuerkennen. FOr die ÄufMellnng des Kanow 
mafsgebende Grundsätze konnte ich zu meiDem Bedauern nidi' 
finden. 
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A. Führer, Deutsches L<vsebuch auf v«t<M-lHn.H scher Gru tt ti- 
li ge. Für die ooterea Klassen hüherer LebrauitluKeu. Muaster i. W., 
Ascbeodorlfsehe Bacbbaüdluitg, 1893. VI v. 402 S. 8. 

Der Verf. hal sein Buch von dem Standpunkte aus verfafst, 
Uafs „die deutsche Lektüre in den unteren und miltlrreu Klassen 
einer gröfseren Einheit und eines festen Mittelpunktes bedürfe, 
auf den alles Bezug habe**. Als Mittelpunkt hat er „das deutsche 
Volk in seiner Sago, Dichtung und (icschichle, mit seinem Land 
und dessen Schönheiten und [{i^ipntfnnlirhkciteu, also das Deulsch- 
luni in seinem weitesten Begiitl • getuuden. „Alles, was von 
dieser Aufgabe nbleukt, ist grundsätzlich ausgeschlossen und bleibt 
den übrigen Lnterrichtsstunden vorbehalten". Die einzelnen Ab- 
schriiitp sind selbständige Abfassungen „den Zwecken der Schule 
entsprechender Stöcke** oder ., angemessene Cmarbeitungeu fremder**. 
Dagegen macht der Verf. sich ein besonderes Verdienst daraus. Fabeln, 
P^irabflii, Erzäldungen und Märchen in der Originalform nach den 
Origiualtormen gebracht zu hahtri: in den Gedichten ,,<ji!t iinhe- 
dingte Genauigkeit in der Wiedergoijp''. Die Gedichte s' lb.-i sind 
, nicht nach Dichlgattungen oder saciiUchen Gesicbtspuukleu ge- 
ordnet, soniierii nacli den Dichtern". 

Wer mil dem Konzentration>}ii mzip des Verfs nicht einver- 
standen ist, wird sich zum Gebrauche seines Buches nicht ent- 
^chitefsen. In der That ist die Durchführung nidit so einseitig, 
\Nie man lediglich nach der Einleitung erwarten könnte. An Mär- 
rhen und Sagen, Erzählungen, Labein und Parabeln ist vielleicht 
eher des Guten zu viel £r<»than; natürlich linden sich die unver- 
meidlichen Sternthalcr, das l oienhcmdcheu, das Hirtcnbüblein u.s. w. 
— die alle Jungen heiitf sicherlich in einer guten Vorschule zum 
Teil srlum in den erstni Wdihen kennen lernen, wo sie auch am 
Matze »md. Volks- und Heldensagen, «owie die geschichtliclien 
Erzälilungen sind durchgehends zweckmafsig gewählt und bieten 
fiele Abwechslung. Aber auch für den Anschauungs- und Geo- 
^raphieunterricht liefert Abschnitt V, das deutsche Land, seine 
Natur und Bewohner, recht gutes .Ma(< iinl. 

In dem poetischen Teile sind die geschmacklosen und platten 
Gellertschen Fabeln zu reichhaltig bedacht; sonst wird man an 
der Auswahl viele Freude haben können. 

Ein Anhang enthält Sagen und Geschichten .m^ dem klassi- 
schen AlteiluiJii der Verf. konnte sich nicht entschlielsen, sie in 
das Buch selbst aufziinehmen, da sie seinem IM inzip widersprechen. 
Beistimmen kann mau ihm nur, wenn er sie der Sexta zuweisen will, 
Itie sprachliche Einkleidung ist meist befriedigend; aber in 
einzelnen Partieen herrscht eine stark manierierte Sprache, die 
von unserem heutigen Deutsch zu weit abliegt. Dies güt insbe- 
sondere von den Abschnitten über die deutsche Sage, nsd hier 
wieder in besonders auflalligem Mafse von den Stücken der Nibe- 
lungen- und der Dietricbsage. 



670 H. L«Bdw«lr» Bicbteriicfct G«tt«lt«n U ^eiehichtl. Trtse, 

Jedeiif i!ls »ind Versuche mit dtm Ihiche durchaus wünschens- 
wert, da e.s t ili methodisch-ricluiges I^iüizip durchzuführen sucht. 
Dann wird sich Mt lloicfil auch zeigen, dafs dio Bedeutung des 
Deutschen ttu die innere Verknüpfung der l iiieriicliLslächer nichi 
in vollem Mahit ausgenutzt wird. Es ist mir wenigstens unver- 
ständlich gebliehen, warum zur Charakterisierung der Heimat Wxid 
und liäume, Gebirge und Ebenen, Flüsse und Strome für not- 
wendig erachtet wurden, während Tiere, Vögel und Insekten, dte 
sie beleben, viel zu wenig heigezogen sind. Was für ein falsches 
Bild giebt die Darstellung der Heide ohne Bienen, der Alpeowirt- 
Schaft und der Bergwiesen des deuUchen Mittelgebirges oder der 
fetten Uarscben ohne das sie erst beiebeode Vieh! Und ist die 
Jagd nicht eine urdentsche Neigung? Der Verf. hat dies ja selbst 
geftibU, indem er drei Stocke mit verwandtem Inhalt (Unsere 
Sänger, Die Schwalbe, Die Alpen) aufnahm. Aber das ist viel zu 
wenig; denn am ehesten und festesten lernt der Schüler sein 
Vaterland lieben, wenn er seine Herrlichkeiten kennt. 

4)Joh. VVilh. Srhaeirr, A u s \\ a h I nns deutschen Dichtern drs 
18. uud Ib. Jabrhuaderts für Schule und Haus, \ terte, verbesserte 
nod vernehrte Anfl. BraoMa, M. Heia«in§ Nacbf.« 189S. XXXVI ■* 
588 S. 8. 

Die vierte Auflage eines Buches ist im allgemeinen eine ans- 
reichende Rechtfertigung fOr dessen Existeni. Das vorliegende 
hat sich offenbar zahlreiclie Freunde erworben, vermutlich didirch, 
dafo es Vielen Vieles bietet. Im einselneQ scheint es, dafs die 
Einleitung, die eine Obersicht der Geschichte der deutschen Poeiie 
im IS. und 19. Jahrhundert giebt, sich nicht von ,,reiferen Schülern 
und Schülerinnen'' unverständlichen Phrasen fernhält. Was soUee 
sich Schüler bei folgenden Sätzen über Heine denken: ,Ji den 
Gedichten H. II. vernichtet sich die Poesie durch sich selbst." — > 
f^Er löst die Traumbilder einer für ihn untergegangenen Gemdts- 
weit durch Witz und Spott in nichts auf.'' Auch dann wird der 
Verf. nicht unbedingle Zustimmung finden, wenn er „sich erlaubt, 
verfehlte und gfsch macklose Strophen, die bei dem oalflriick 
feinen Takte der Jugend die ernste Wirkung des Gedichtes scb^- 
digen oder wohl gar vernichten, einfach wegzulassen, falls dadurch 
der Zusammenhang nichts einbüisie^S Wo sind die Grenien für 
solchen Subjektivismus? 

Giefsen. Herman Schiller. 



Hofo Landwekr, niekterisclie Gestalteo In iresehlehtlicfc«' 
Treue. Bif KsMyi. Ein Hpitraj,' m Verständais der klassisch 
Draiuen. Bielefeld aod Leipsigt Velliegeii vad Kliaies, 1888. IV «• 

191 S. 8. 

Um ein geschichtliches Drama verstehen und vollständig würdiget) 
zu können, genügt die rein ästhetische BetracliluiiK nicht; erst \v«>nn 
der Le£er weifs, welche Züge des dichterischen Bildes sind 
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idnciitiicb bezeugt? welche hat der Dichter geändert und warum? 
>^ eiche sind seine eigene Erfindung? gewinnt er einen Einblick in 
1«» SchalTeo, in die Werkstatt des Meisters. Ee ist daher nur 
(uUörlicby wenn besonders in letzter Zeit berufene und unberufene 
Iläode geschäftig gewesen sind, für die Schule die geschichtliche 
L^rundlage der klassischen Dramen darzustellen. Ich nenne statt 
vieler nur die oft ausgeschriebenen und 2a Schulausgaben bald 
kondensierten» bald Yerwäst>erten £rlduleruogen von Heinrich 
DMier. Aber trotz aller Achtung vor seinen und manchen an- 
deren wackeren Arbeiten Ober die klassischen Dramen der Schul- 
lekt&re mufste man sagen: es fehlte ein Buch, in dem ein selb- 
ständiger Forscher die neuesten Ergebnisse der Geschichtswissen- 
schaft über eine Reihe vielumstrillener Persönlichkeiten wie Don 
Cartos, Wallenstein, Maria Stuart, die Jungflrau von Orleans u. a. 
Msammenfafiite. Ein solches ist das vorliegende Werkchen: die 
in ihm gebotene Auswahl ist vorlinfig auf die bekanntesten Dra- 
mm beschrlnkt. Die elf in ihm vereinigten E^ays bebandeln der 
Heike nach: Fiesco, Don Carlos, Wallenstein, Maria Stuart» die 
Jungfrau von Orleans, Götz von Berlicbingen, davigo, Egmont, 
Torquato Tasso, den Prinzen von Homburg und Zriny, — Wil- 
bebn Teil ist absichtlich flbergangen. Den Vergleich zwischen 
iiditerischem Kunstwerk und geschichtlicher Wahrheit hat der 
Verl absichtlich meist nicht gezogen, nur an einzelnen Stellen 
»d bcsondera starke Abweichungen des Dichters von der ge- 
ickichtlichen Treue hervorgehoben und mitunter kurz begründet. 
Oes Schlofii machen Utterarische Nachweise, die den weiter For- 
schenden auf die bedeutendsten Werke hinweisen. 

„Die Aufiiitze sind eine Frucht langjähriger Studien*\ Sie 
ilsken unter aosgldl»iger Benutzung der Fachlitteratur durchweg auf 
4em Standpunkte der neuesten Forschung, aber der Verf. wahrt 
i^ll seuie Seihstindigkeil: Gleidi im zweiten Aufsatze zeigt 
«ich dieselbe in der Frage der Zurechnungsflhigkeit des Infanten 
ud in der Ermittehing dessen, was Philipp schliefslich znm Ein- 
schreiten bewog. In dem Aubatze Ober Wallenstein, der auf 
Gfuiid der epochemachenden Publikation von Irmer verfafst ist, 
bat L. Wallensteins Stellung zum Kaiser anders wie verschiedene 
HiiUiriker aufgefaCit, wobei er Schebek am nächsten kommt: 
WalleDSteio bdiind sich nicht in der abhängigen Stellung eines 
Tilif, sondern war ein bevorzugter Relchsfflrst, der mit dem 
Kaiser seinen Vertrag gemacht hatte. Man mul^ sich eben bei 
<ler fieorteilang dieses Mannes sehr hflten, moderne ßegrilTe des 
Id. lahrhunderts auf das 17. zu übertragen. Zeigt sich hier schon 

dberall wahrnehmbare Streben, die wirklich be* 
glaabigten Thatsachen unvoreingenommen zu ver- 
iUben, so hat dasselbe namentlich vorgewaltet in dem Essay 
tlier Maria Stuart; dadurch ist derselbe mehr apologetisch als 
vcmrt^lend ausgefallen* Zu dem Aufsatze über die Jungfrau von 
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Orleans sind vorzufjs weise französische Studien verwertet worden. 
Die Aun'assimg Landwehr« ist realistisch, die geringe Bedeulun: 
der Jungfrau, die bereits Schiller erkannte, bervorgehoben. 1d 
der Beurteilung Egmonts bat sich der Verf. im wesentJichen lo 
Wenzelburger angeschlossen ^ der für sein Werk weitgehende 
Studien gemacht bat. Der folgende Aufsatz über Torquato Tasso 
bietet weil mehr wie der im Anhang aufgeführte von Kern. Wu 
endlich die Essays über Clavigo und Zriny anlangt, so müssen wir 
für dieselben dem Verf. reclit dankbar sein: weifs doch jeder 
kundige Lehrer, wie schwierig es ist, sich au8 allgemein zugaof- 
lichen Werken über beide zu unterrichten, namentlich aber über 
Zriny; für ihn fehlen alle Vorarbeiten; was Landwehr gtebl, ist 
eigene QuelJenatuüie. 

Der dieser Anzeige zugemessene Raum verbietet es« nodi 
nfilier auf den reichen Inhalt des Buches einzugehen , das nicht 
nur den Lehrern, sondern auch den Schülern der höheren Klassea 
warm empfohlen werden kann, da es geeignet ist, die Littf^-ntur- 
kenn misse zu vertiefen und die Geschichtskenntnis su fördcfiL 
Druck und Ausstattung sind gut 

WablstatL Raimund Dehler. 



J, P, Hültmann, Litteratarknnde. LeitfildeB der Poetik for MUtel- 
schuleo und die uitUcreo Klassen b5her«r LakraaaUitm. Made« 

Schaiimbur^', 1893. VI u. 57 S. 8. 0,65 M. 

In einem „deiilschrii Sjuachhuchc" hat der Verf. unseie 
Sprache von der grammatischen Seite aufgefafst und sie Aew- 
gemäfs behandelt. Die Sprache kann aber auch von eiüer anderen 
Seite betrachtet werden: neben dem grammatischen Lnterrichle 
geht der Unterricht im Lesen her. Der Schüler liest prosaische 
und poetische Stücke, und da es ein unbilliges Verlangen ist, dafs 
er die Schönheiten des Stückes, das er gelesen bat, sofort erkennt, 
so hat der Verf. auch eine Litter atur kund e gearhcitet. Aut 
57 Seiten nun und in 26 Paragraphen spricht er in einer ersten 
Abteilung von den Formen der deutschen Dichtung, und zwar 
in drei Abschnitten von den Versen, vom Beim und von 
den Strophen; in einer zweiten vom lohalte der deutseben 
Dichtung, und zwar in vier Abschnitten von der lyrischen, 
epischen, dramatischen und didaktischen. Kurz und 
bAndig wird alles, was für das Verständnis des Besprochenen un- 
umgänglich notwendig ist, hingestellt, und das ganze Verfahren der 
Gntwickelung ist rein induktiv. So wird im sechsten Abschnitte 
der zweiten Abteilung unter dem Titel: „Von der dramatischen 
Dichtung. Das Trauerspiel, das Lustspiel und das Schauspiel*' 
erstens Wallensteins Monolog (Tod I 5), zweitens aus Minna ton 
Dariihclm 1 8« die zweite Unterredung twischen Tellheim und Just, 
und drittens aus Iphigenie auf Tauris der erste Monolog der Heidin 
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^1 Ij unter der genieinsanuMi ZitTpr 1 abfzcdnu kl und iinlor 2 
wird ?om Drama, von Fabel, Ort, Zeil, iJaudiuog, Heid iiiul Scliick- 
sal, Akten und Scenen und den drei Hanplarlen des llraiiia> das 
Allerwiclitigsle angeführt, und daran knüpfen si( Ii unter 3 drei 
Aufgalten in dieser Form: Merke die (iliederung und die Arten 
des Dramas! Welche Draujen sind dir bekannt? Gieb den in- 
iialt des folgenden Monologs — .lungrnni von Orleans, Prolog, 
Scene 4 — an, der dann «*benfalls ab^^edi uckl ist. Die Methode 
der Behandlung ist bei allen (ialtungen der ersten wie der zweiten 
die gleiche — wie niu scheint eine aurserordenliich prakli.scbe 
und auch die nolweinligsten Bedürfnisse befriedigende; denn wenn 
SchnU'r von Mittelschulen und den mittleren Klassen höherer Lehr- 
anstalten den hier angt iuhrten Stufl" genau kennen, so wissen sie 
genug. Das Büchlein sei deshalb bestens empfohlen. 

Befremdet hat mich nur, dafs in § T.\ unter „die Oper" 
thlauds Fruhlingslied (Die linden Lüfte), Goethes Schatzgräber 
und M. Claudius' deutsches Weihelied (Stimmt an mit hellem, 
hohem Klang u. s. w.) gestellt sind. 

Berlin. U. ZerniaL 



ILBeich, üboDgsbuch der !?^t'>iDischeu tülementarstilistik für 
die 6. Klasse des buniauitkUscbeu Gyinuasiiinis. 1. Abteilung:^ (rhcr- 
seUnogsvorlageo, XII n. 120 S. 2. Ableilaog;: llilfsbücbleiu z. Übungü- 
bmh» 8a S. Banb«r«, Leiptt^, G. C. Boehner, 1693. 8. 2,20 M. 

Als 6. Heft von Büchners Sammlung lateinischer Obungs- 
bflcher, die mir im übrigen unbekannt ist, bietet das Werkeken in 
scioem ersten Teil 150 ziemlich kurze Aufgaben, an denen die 
elementaren stilistischen Regeln, welche bei uns jetzt nach IIa 
Crilen mdfsten, planmäfsig eingeübt werden sollen. Denn das 
halt der Verf. mit vollem Recht flir nötig, „so lange an der For- 
deaiog einer gründlichen Einführung in die klassische Litteratur 
der Rümer festgehalten wird*\ Das Ganze zerfallt im Anschlufs 
an den Anhang zu Landgrafs Grammatik über grammatisch sti- 
listische Eigentümlichkeiten im Gebrauch der Redeteile in sieben 
Abschnitte, von denen der erste Wiederbolungsaufgaben über 
frühere Pensen bringt, „nach dem Vorgange der bisher erschie- 
nenen Buchnerschen Obungsbflcher^*, die fünf folgen(|en die ein- 
zelnett Redeteile behandeln, der siebente den ganzen Stoff repe- 
tiert. Der Inhaltt der Stufe entsprechend im wesentlichen histo- 
risch, behandelt in durchaus angemessener Weise Stoffe aus den 
verschiedensten Perioden der griechischen und römischen GeschirJite 
(Nr. 1 z. B. Huroer, Nr. 150 das Ende der Kleopatra) meist in 
freier and seihstündiger Bearbeitung, doch auch im Anschlufs an 
Livius (vereinzelt Cicero) und an Roths römische Geschichte und 
Benders Rom. Sprachlich bietet besonders Livius, der Haupt- ^ 
KhrifUteller dieser Stufe, das Vorbild. Neben dem nächsten ^ 

MiMhr. t a. OjnwMblwMea XLTIL Ii 43 
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Zwecke soll noch alierlu aoderes erreicht weiden, das Aomodi^- 
lernen angefOhrter DIchtersteHeo, lateiuscher Spräche n. dgL Mit 
besonderer Sorgfalt ist, wie in der ganzen Sammlung, auf guten 
deutschen Ausdruck gesehen, der nun freilich vielfach so gut ist, 
dafs die Umsetzung ins Lateinische nur durch weilgehende Hilfe 
möglich wird. Solche Hülfe wird für einfachere Dinge, z. B, Yo- 
kabeln, in nicht rihermäfsig zahlreichen Fufsnoten gegeben, ^hnie- 
rigcre Punkte behandelt der 2. Teil, das „Hilfsbüchlein'*. iudern 
es zunächst über 100 im ganzen passend ausgewählte Synonyme, 
von denen die bereits aut frülincn Slufen gelornlen durch den 
Druck kL'nnllich gemacht sind, in kiiiver, knapper Weise belehrt, 
— * nur siilie ich gern nuch mehr litiispirli' angeführt und halte 
eine rein alpliabeli^Lhe Anordnung für prakli>cher und Ijetjuemer 
als die hier vorgenoniniene Teilung in Subbtanliva. Adjecli\a. Verh4 
und Advel l ia, coniuj: = Lialte ? - - Ein 2. AbschuiU giebt „tiuzol- 
jjeispiele ', d. h. er biclel nach der Reihen folge der Paraßrapbe« 
der Grauiiualik zubammeuhangslose >ai/p, die aus dem ( bunts- 
buch entnommen sind, durch Hinweis aul die Stücke, wo sie vor- 
kommen, verständlich geiiiatlit werden und eine energjÄcher»' 
Einübung der einzelnen Regeln ermöglichen sollen, ein Verfahren, 
bei dem allerdings viel Slot) zweimal vorkommt; die hit( iiii«chen 
Mustersätze, von denen doch ausgegangen werden muf-. i nili. i: 
wahrscheinlich auch in genügender Fülle? — die (.r iinmaiik 
von Landgraf. Im 3. Abschnitt, der Phraseologie, wei den ^odaIUl 
in der Reihenfolge der Aufgaben die schwierigeren Phrasen ani^e- 
führt um ein paar beliebige Beispiele herauszugreifen: es gähri 
im Aquerlund fremunt Aeqm\ mein (iefühl sagt mir senlw, sein 
Schicksal in seine eigene Hand nehmen sibi ipsum comulere, doch 
auch näher liegende — , und endlich wird im 4. Abschnitt auf 
zehn Seilen em kleines Lexikon hinzugefügt. 

Su Lictel das Werkclien einen aufserurdenllich reichen Stull 
der ohue J rage wohl geeignet ist, bei den Schülern I'ertigkeu' 
und Sicherheit in diesem Pensum zu erzielen. Voraussetzuns 
dafür idl aber, dals sich Zeit findet, ihn fleifsig zu LmmUen iiiul 
gehörig durchzuarbeiten, kh \\ill dem Verf. von Herzen wünsehtMi. 
(Infs er in Haiern diese Zeit hat, in IVeufsen ist sie bei der tima 
sdgenannlen Slilstunde in Ha und 1 mit alleoi, was auf ihr latitei, 
niclit mehr vorhanden. 

Die Aus^slattung l^l ^ehr gut, der Druck durchaus korrt-M. 
mir ist nur tu .Nr. 1 l** das Telileii des Striches, der den Abschlüf* 
der ersten Periode nn/eigou soll, aufgefaiicn. 

Muhlbausen i. Tk 0. Urenchhabiu 
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B. Pritstebe, Karsf efiTst« f ri«ebisebo Scbalyraromatlb. Zwaite, 
vielfach verbevserte Auflage. Haonover, Narddaotaebe VarlagsaatlaU 
(0. Godel)» 1893. VII (XI) a. 170 S. 8. gab. 2 Ii. 

Wohl bei keiner Sprache sind die veränderten Anschauungen 
der ^'euzeil deutlicher ziiia Ausdruck gelvuirniicn als bei dem 
Griechischen. Schon bf i der lU'torni der hölteivn Schulen v. J. 
iSS'i uai eiue Kinschr.iiikuu^ dci. (jiiechischen erstrebt worden, 
iodeni man den Aufauf; des Ihuerricbts nul" die Untertertia ver- 
legte. /\sai konnte nKm mcIi einigern)ürt.en damit trösten, dafs 
die Stundenzahl nur unwrsentlith vermindert war (voii i2 auf 
40 Sl.). Seitdem aber haben die neuen Lelirplane v. .1. 1S'>*2 
sowohl durch Vernniiilerung der Stundenzahl (von 40 auf 30 St.)» 
u5 auch durch die iVstslellung eines neuen LelnzieLs die Stellung 
lies Griechischen iui 1 iiterrichtsplane der Gymnasien wesentlich 
verändert Da nunmehr als letztes Ziel des Unterrichts das Ver- 
ständnis der bedeutendsten Schriftsteller hingestellt ist, so ist die 
Erieiiiimf: der Formenielire und Syntax lediglich Mittel zum Zweck 
und ii.<t kriiiru seibständigen Wert mehr. Ks kommt nicht mehr 
darauf an, durch Darleüunir des fein gegliederten (hi^anismus der 
ifriechischeu Sprache dm Verstand zu schärfen und das (jcfühl 
lür Formenschonheit zu wecken, eine Aufgabe, die jetzt dem La- 
leinischen allein zugefallen ist, sondern die Gramnialik ist die 
iit^iitiitie Magd der Lektüre geworden und soll den Schüler nur 
If^fühipen, die in dieser Sprachform niedergelegten Gedankenschätze 
'itT grolsen Gei^ler Gi lechenlands verstehen und würdigen zu 
iernen. Hieser veränderten Stellung des Endziels des ^M iec bischen 
Lölcrritlil.^ hat Methode und Lehrbuch Rechnuntj zu tragen, und 
ganz besonders <:ilt diese Ford<'rung von der Formenlehre der 
Cnterstufe, die den Weg zu dem nächsten der leichteren Schrift- 
Meiler, zu Xenofdion, vermittelt. liier gilt es noch mehr als bis- 
her ^f^chehen i>t. das iSolwendige vom iNulziiciien zu sichten und 
da- TiPirebene in klarer und bestnnmter Form an wohlgüvvählteu 
Uiepieieü zur Anschauung zu bringen. 

Schon an der 1. Autlii;» ilrv „Kurzgefafslen Schulgrammatik" 
«»uu Fritzsrhe war dieser Vorzug von verschiedener Seit»' aner- 
kannt wurden. Ihe [eizt »tsc hienenc 2. Aullage luist auf den- 
^iben Gnnul^ n ; :ui i (h iii hat der Vertd>ser durc]» Henntznng 

Winkt' t 1 t.itu (' iirr Sc liulm.»nner, die das l>ucii piaUiiMh er- 
litt Ji liiilirn. s(i\Me durch Itiicksichtnahme auf die Anturiierungen 

neuen Leiirplane es ni d»'r Thal verslanH«'n . der 2. Auila^e 
eine vollkomm nere und vejiH>serie G»'slall zu geben. 

Was zunächst den äufs^Mcn Luiiaug und die Einteilung des 
>iullr> in tnflt. so ist allerdings die Seitenzahl der neut^i Auflage 
üuhi unbeträchtlich gewadisj-n (von 136 auf 170 Seiten), doch 
^•riniiubTt sich dieser Unterschied erheblich, wenn man Ix th iiki, 
»idfi in der neuen Aullaue als Anhnng die nan|>treL'«'ln d^r homr- 
riscben Formenlehre (7 Seilen; und statt de^ etwas ub« r 6 Seiten 
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langen Vorhalregislers der 1. xWinnge rin 12 Seilen nmfassemlei 
Wortverzeichnis zur allischen Formen- uml Saizleliro neu hinin- 
gi kommrn ist. Nach Abzug dieser 16 Seilen sinkt l nicr- 
SL'hied beider Aullagen auf IB Seiten herab. Auch bedrutrt dltM 
geringe DifTerrnz nicht etwa pjne Vermehrung des Lehrs tollet — 
derselbe ist im Gegenteil durch Ausscheidung zahlreicher Formen 
und Refieln eher vermindert ^^orden — , sonderfi beruht ues«^nt- 
lieh auf einer Erweiterunff des klein gedruckten iNachschlafrestiifTes, 
in welchem seltnere Spiachiormen (h-r Lektüre Aufnahme gefun- 
den haben, iiud in einer Vermehrung der Beispiele, zu denen 
aulser Xenuphunsätzen auch zahlreiche metrische Spniilie heran- 
gezogen sind. Die Anordnung des Stoffes ist im uanzen dieselbe 
geblieben. So wenig abt'r die Gliederung des Siolles im äufsern 
merkbare Änderungen aufweist, so sehr spürt man im einzelnen 
auf jeder Seite die bessernde Hand des Verfassers, sodafs es un- 
möglich ist, heide Aullagen in der Klasse neben einamler zu ge- 
l)ranchpn. Greifen wir '/u?n Vergleiche beider Autlagen ein ver- 
liaanismafsig kleines Gebiet, die Lautleiire und die SubslauUr- 
dekiination, im canzen 17 Seiten, heraus. 

Eine dm < hurcilVnde Änderung hat hier z. W. d»*r Al -ihnilt 
ilber die Accenh' erfahren, teils durch erläulerndt' /nsii/e aliirf- 
meiner Art, teils durch eine klarere Fassung der einzelnen Regeln. 
Hierzu trägt nic ht wenig die endgültige VVr;^! i>sim'2 der nlifr- 
tnmlichen \Ven(iungen ultima, paenultima, aniepaenuliniij im, 
wofür die deutschen Ausdrücke: Endsilbe, vorletzte, drutieizte 
Silbe vollständigen Ersatz bieten'). Nicht minder ist der Ab- 
schnitt über die sogenanuteu Enclilica — so schreibt der Ver- 
fasser Jetzt für Encliticae der 1. Autla'^f» — umgestalt»^! . Es siml 
meist Änderungen, die dem oberflächlichen lietrachter unbedeutend 
erscheinen, die sich aber bei näherem Nachdenken als wohlüber- 
legte Vereinfacliuogen ausweisen. Auch sonst f^hlt e^ in dem 
1. Teil der Luullelire nicht an Zusätzen (z. B. ober die alteren 
Buchstnben ß und j S. 1\ Berichtigungen (z. B. ü!irr das i subscr. 
bei iidf igentlichen Pi|)iitiiongea S. 2) und ÄodenmgeD zur Er- 
zieluijg gröfserer l>»niiliciik«'it. 

Das (»esagh' möge hinreichen, um {l<i> Streben des VrrfaFSer? 
nach Vei vollkommnung d<'s Buches zu \ i i .msrhnnüchen. (»eheo 
wir jetzt zu dem 2. Abschnitt, der Subslanüvdeklination, über. 

Als ein entschiedener Fortschritt ist es zu begrüfsen, dafj 
der Dual gänzlich aus den Paradigmen beseitigt und sogar hinter 
die Adjektivdekliiiation und KMinparalion geschoben ist. ÜalVir 
sind einige allgemeine Bemerkungen über die Deklination überhaupt 
vorangeschickt. So z. B. der Vokativ ist im Singular meist gleidi 
dem Stamme, im Plural «tels gleich dem Nominativ. Warum 



^) In abolicbem Beitreben ist aneb Seit« 15 du Fraadwort ^Atkgt^ 
durcb „Vorgang'* eraettt 
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ä-üilttj es sich nicht eiiipfehh'n, wenii,'<tcns <len Wtkativ Pluralis 
in den Paradigmen zu sparen, mit des^oii unnütze Zeit 

^er-^eudet wird, und ilin im Nominativ durch ziuefiiules V. anzu- 
ti'Milen?^) Aus demselben ijrnnde knwu man >j( h lit i den iNeutns 
(bezw. bei den iSeulm) mit 3 Kasus begnügen, wodurch viel 
liautii im Buch und nh i Zeil in der Klasse gespart wurde. Dafs 
e> öhnp AutTäliigkeit mugiich ist, zeigt das Beispiel lo xoüeg bei 
Fiii/>cbe S. 14, und ästhetische Rücksichten müssen heutzutage 
hialer ttem ])rnk tischen Interesse zurücktreten. 

Im einzeinea ist folgendes zu bemerken. Die Regel über 
ieii Accent des Gen. Plur. der 1. Deki. ist trotz der Erklärung 
zu x^Q^^ 3uf der vorherpehenden Seite nachher noch ausdrück- 
lich hinzugefügt, da neben dem Verständnis der Form hier die 
Thalsache äufserst wichtig ist. Da a purum auf vorhergehendes 
f, *, Q beschränkt ist, so ist aiocc als Ausnahme für die Bildung des 
üen. axoäq zugefügt. Lbensu wnr infolge der Bezei( himng des 
Genelivs auf a als „dorischer Genetiv'' die Änderung der dazu- 
gehörigen Bemerkung und die Aufnahme eines neuen Heis[)i»'ls 
{Evq(ß)iuq) notwendig. Übrii^ens hat sich, was auch vun ileu 
übrigen Deklinationen gilt, die Übersicht der Paradigmen dadurch 
wcsenllich gehoben, dnfs der Verfnsber p lzt konsequent die deutsche 
Bedeutung des Wortes entweder über oder rcriits neben dem 
Nominativ verzeichnet, wodurch der ZusammeuhaDg der Para- 
digmenformen gewahrt bleibt. Bei der 2. Deklination sind diesmal 
die Paradigmen mit Recht den darauf bezüglichen Bemerkungen 
vorangestellt; doch dürften in den iSoten unsicliere KrUiuterungen 
der Kasusformen, wie Gen. Plur. von Jor/.og, auch Dat. Sing., 
ohne Schaden fortbleiben. Besser das Geständnis: die Kasus- 
endungen sind in einigen Fällen so fest mit dem Stamme ver- 
schmolzen, dafs sie nicht mehr erkennbar sind (Koch in seiner 
Schulgrammatik), als die Darbietung von etwas Unsicherem und 
Zweifelhaftem. Zu den Kontraktis (bezw. Kontrakta) der 1. Dekl. 
ist ßogdag in den Noten hinzugekommen, of^torv aber als Bei- 
^piel gestrichen und nur in den Noten mit aufgeführt, wohia viel- 
leicht auch der Plural ol 'EgfiaV gehörte. 

In der 3. DekUnation zeigt die Vokativregel eine bedeutende 
Vereinfachung: der Vok. Sing, ist gleich dem Stamme, nur bei 
den K- und P-Stämmen und den Oxytona gleich dem Nominativ, 
^oran sich naturgemäfs die Bemerkung über den konson. Auslaut 
griechischer Wörter schliefst Die Zahl der synkopierenden 
^■Stämme ist auf die drei am häufigsten vorkommenden Ver- 
waodtsdiansnamen beschränkt, yaai^Q ist aus dem Text gestrichen 

') Ja, auch <l«'n \ ok. Sin{^. miichte ich aul'ser bei Ei^euoauieu mnl Per- 
soaenbezeicbnuugcn (w nai, y^QOVf (^^too, ßaailiv u. ähol.) für entbehrlich 
btitei; die Zeiten, wa ti ftov vod 4i$ ftois o. s. w. von Schülern ond Lehrern 
genfioiehiiftlich, aber in versebiedenem Sinne, deklamiert wurden, find wohl 
ftr iaaer vorbei. 
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und mit dem neu hinzugefügten JijfiijtrjQ in einer Aniaerkoog 
vereinigl^). Unter den Sigma-Slanimen sind die ErläuteinngeB 
nicht zu den einzelnen Formen angeführt, sondern zu dem ganzen 
Paradig III n unter einer Kote zusammengefafst worden. Dabei ist 
der aufgelösten Form yeyifov uohen der kontrabierteu f&ßwv ihr 
Hecht widirfaiiren, aber auf die Üoppelkontraktioo im Dali? 
Ihqixket ist nicht aufmerksam gemacht. Die TrenouDg des 
Sigma-Slammes aido^ von dem sonst gleich flektierten 0-Stamm 
Ttfii^o ist eine Folge des Einteilungsprinzips nach Stämmen. 
Chrigcns gehören nach Curtius (Schulgrammatik \. Aufl. S. 43) 
die O-Stanime ebenlalls zu den konsonantischen Stämmen. Die 
Kürzung des langen INomiualiv- Vokals vor vokalischp?» Endungen 
in r/Jh'^: und verwandt«'n Wortmi ist als Itegel niil IJecbt auf- 
gi'l^'cltcn, vielleicht wäre eine /ii'- inimentassende Bemerkung über 
die Acc. auf y und aber nicht in der weiten Ausdehnung, 

die Kägi (Scliulgr. S. 32) der He^el giebl, besser am IMatze se- 
weseu. liei noXs(og konnte weg' ii <les aufifälligen Arrrntes auf 
die Heuierkung rther fw in der .sogeoannlen 2. altiMlieu Dekl. 
hingewiesen werden. Ihifs ßovg jetzt an fx^*'^ hezüulich «einer 
Flexion angeschlossen ist, erscheint l)illi|^enswert, allerdm^^ NNerdeo 
die Schrder aul die Anwendung des Stammes ßoF \\ahischein- 
lich niclit \uu sell)st kutiimcn. Dasselbe gilt vom Stamme ßrtffi- 
und dem daraus vcrkur/teu Stamme ßarfiXfß, der nicht 
blois für den .Nom. PI. ßaOiXfXc^ sondern aucli für den ^om. 
und Dat. Sinpularis anzunehmen ist. Bei den U-Stämmt-n wird 
im Acc. TTf-i^o) ein Hinweis auf den unregelmSfsipen Acceni ver- 
mifst; sonst druckt der Kleindruck der neuen Aullage das Ver- 
hältnis dieser Paradigmen zu den vorhergehenden richtig aus. 
Aus der Zahl der unrrgelnulfsigeu Substanliva konnte, wie das 
unter den Sigma-Stammen untergebrachte 'Llgr^g, so auch Iwf 
enlfernt werden; der Acc iwg ist doch wohl mit Curtius als ein 
Obergang des Wortes in die 3. Dekl. (kontr. aus loiet)') zu he- 
trachten und dafür genfigte ein Fingerzeig bei der 2. atl. DekL 
Ebenso erscheint mir die Angabe der Stimme isg, <paeg, i^oiq 
zu ovg^ ff Mg und Mibq überflüssig. Hehler Ansiebt nach genügt 
für den Schüler die Bemerkung, to (fcSg bildet seine Kaans von 
Stamme ^fi>T, also G. fpmtoq u. s. w. ^) 

EndUch sei noch bemerkt, dafs das f im Dat Phir. 



') Die Ei kIHrfinp des hinter n im Dat. PI. eingcschohcricn « ifl M* 
oantiscb, d. i. tüucud gewurdeu) ist io der Schttlgrammitik ueu. 
-) Warum daneben ßaaiXijvl 

*) VerfafMr ninnit Kontraktion ovo totf« an, wenn ich die Anfikrtar 

dea Stanniics ios recht verstehe. 

*) Z^^a^ werden jene StHmmp dnreh kleinen Druck vom ei^^cntlit'hf« 
LfhrstoU abgesundert, d«uii aber hätte der zur Erkläruof uneDtbebritrbr 
zwfito 8umni dorch grofsen Drodt (alt der bd weitaai wichtigere) keniHab 
gonaeht werdon sollen. 
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iliK klii'herweisc nuf dio ersten I*aradiga)en besciuänkt gehlieben 
hi und sieb nicht durch die gauze Deklioatiou als aller Zopf hin- 
durchzieht. 

Die zahlreichen kleinereil Abweichungen von der 1. Auflage 
aufzuzählen, wQrd« zu wdt fAhren. 

Ober die flbrigen Teile der Grammatik mögen die nachstehen- 
den ftldssenhaften Andeutnngen einige Winke geben. In dem 
% Hanptteil der Flexionslehre, der Konjugation, ist durch Beseiti* 
gung des Duals, dessen Formen unter i 48 zusammengefafst sind, 
eine wesentlidie Vereinfachung eingetreten, doch stimme ich Koch^) 
darin bei, dafii bei der Konjugation zu bedenken ist, ob die 
systematische und schematische Erlernung des Verbums, wobei 
jeder Form gleicher Wert beigemessen wird, hentzutage noch am 
Pblte ist. Da der Unterricht jetzt praktische Zwecke im Auge 
bat, so Wörde eine Sichtung der Verbalformen nach der Häußg- 
keit ihres Vorkommens in den gelesensten Schulschriflstellern 
stattfinden müssen und die seltener erscheinenden Tempora und 
Modi durch kleinen Druck als unwichtiger im Buche anzudeuten 
■nd im Unterricht dementsprechend zu behandeln sein. Im ein- 
zelnen sei folgendes bemerkt. Völlig umgearheilel ist § 46 (Vor- 
« bemerkuttgen zur Konjugation), wo namentlich auf die Bedeutung 
der Tempora und Modi kurz hingewiesen und der uberlieferte 
Ausdruck „Bindevokal'^ durch den wissenscbafliicheren ,,Bildungs- 
fokaW ersetzt ist Ferner hat der Abschnitt über die Bildung 
der zweiten ^ Perfekta der verba mute und liquida (§ 53, 3) eine 
grAndliche Änderung erfahren, und das Verzeichnis der für die 
Tempusbildung wichtigsten verba pura, muta und liquida mit 
Aterbo in § 54 wird jeder als eine dankenswerte Zugabe be- 
grüfsen. Der Satzlehre ist, wie herkömmlich, die Lehre vom 
Artikel, Pronomen u. s. w. vorangeschickt, ein im Griechischen 
sehr wichtiges Gebiet, das dem Schüler erfahrungsgemäTs viele 
Schwierigkeiten bereitet. Hier hat der § 75 (fiber attributive und 
(»rädikntivf» Wortstrlliinfr\ besonders Absatz 2 und 4, und vor 
allem § SO (über lieiaii\ pronrHuina) ein völlig verändertes Aus- 
geben gewonnen. Aber auch an vielen anderen Stellen, z. H. § 74 
und § 78, zeigt der behandelte Stofl starke Ahweirhungen von 
der Form der früheren Auflage. Vom n '-iun der Kasnslehre an 
ßlit deutlich die stark verniehi'i*' Sammlimj der Beispiele, teils 
in ungebundener, teils in gebundener Form ins Aulm'. \v« Irlie der 
Verfasser nach seiner Angabe im Vorwort zu der n uen Autlage 
(S. VI) aus Kochs Xenophonsatzen und der SauHuliiu- metrischer 
HeispfMle von Wollner (in den Programmen von Kniserslautern) 
entlehnt hat. Allerdings eignen sich die jauibischeu Trimeter, 



^) Die jNotweodigkeit einer Systemandcrung im griechischea Aofangs- 
"fitiTiicht. Leipzig 1S92. Hif Kr^robnisse* ««einer (JalersacliaDgea S. 35 v«f^ 
<iieQea die Beaclitaog der fachiuauui^cbeo Kreise. 
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mit Mafs verwendet, ganz gut zur Befestigung des ziemUch trocknen 
Gedficbtnisstoffea. Verbesserungen im Ausdruck (z. B. stets Verbs 
der Gemütsbewegung statt V. des Affekts» ebenso nachher 
Modusangleichung § 127, 1) in Fassung und Anordnung des Stofls 
sind überall zu spuren, im ganzen jedoch ist dieser Abschnitt am 
wenigsten von einschneidenden Änderungen betroffen worden. 
Auch in der Hoduslehre tritt die Vermehrung der Beispiele sicht- 
bar hervor, grdfsere Umwälzungen haben unter andern die Regeln 
in § 127 (bes. über die verba timendi) und in ( 128, 1 (über deo 
realen Fall in hypothetischen Sätzen) erlitten. 

Zum Scblufs nur noch einige Worte über die als Anhang bei- 
gefügten Hauptregeln der homerischen Formenlehre. Wie an anderen 
Stellen, so zeigt der Verfasser auch hier sein Geschick und seinen 
praklischeu Blick in Bezug auf Sichtung und Anordnung des SiolTes 
gegenüber seinen VorgOngern, von denen Koch fast das Doppelte. 
Kägi das Dreifache an Sf^itRiizahl gf^hraucht 7:13:21). Mit 
Ausschliefsung rein metriscluT Hogcln^) beschränkt sich Fritische 
darauf, di«» wichlifisten der abweichenden Formen in übersicht- 
licher Auord Illing und klarein Atisdruck dem Schüler vorziilTihreii. 
^lur Thalsachen werdon verzeiehn^'t, selten wird eine Erldulerung 
beigefügt. Dabei sind Zahlwörter und Pronomina ganz gcstricheD; 
letzteres i?l vielleicht zu weitgehend; denn anf Formen wie fi'V^, 
fiip. äfiiifc, vfif-ii^g, itog — croQ, rio, tfv— it) 6:. sowie auf die 
demonslralive-) und relative Ile<1eiituug des Artikels darf der 
Sciu'iler wohl aut'morksani L'einacht werden. Der Fortfall der 
kleineren rnregeliii ilMtzi-t ileü der Verba aut //i ist nu hl lu be- 
klagen, und Anerlveiinwn^ vi^rdient, dafs der Begrill' der Zi i (i. liuuog 
bei den Verba ( (MiU-nria anfLrcLM'lu'n isi. Aus der Moduslehi c nare 
vielleiciit «iic Ijetleuiung des K(»njunklivs im Sinne des Futurs uml 
der Gebraucli des Inlinitivs in imperativisciiem, seltener optalivi- 
äcbem Sinne, nachzuiia^en. 

Aus dem Gesaglen erhellt schon hinreichend, dafs in der 
neuen Anflaire ein gut Ted wissenschaftlicher und schulmaunisclier 
Arbeit enih.iUen ist. Druck und Ausslattunjr entsprechen den 
Anforderungen, welche an eine Schulgraminalik gestellt werden 
müssen 

Daher kann Beterent nur den Wunsch, weichem er schoo 



I) Z. B. die Regele über deo Hiatuji, über die Verl£D|(enin|; ken« 
Silbeo vor vekalisehem AaUnt im sUrkeo Tektteil (Arsis), die Vt-rLürzoofi 
langer vSilbeo uod Diphthonge vor vokiHteliein Aolint im schwaeheB Taktteil 

(Thesis) u. s. w. 

') Ist allerdiu^-i v orbeigehend erwähat §71,1. 

^\ VoD abgc Njii tiiigciieo Spiritus nod Aeeeaten eiad dem Uateneicbeeiea 

auf^efHlien : o nai^n S. 13'^. t6 ioQV S. 16". o nQtaßtvT^t S. 1"' 
ay((»6g S. 24*. f,<hrf!hci S. 02'". ^ntaio) S. f>'J '^ o n«f «p/^^df S. 
oaog at iHilUit S. lOOj. ozi S. lo;P^ 12ä,. 1252. 126'". «Ai', 

ooüV S. 125j. Liti S. I27u. onujg S. 130^^ av 8.132*. of S. 13i". 
tovg S. 1S6I«. are S. tW oad ]46< 



Digitized by Google 



&Stiebler, Auswahl franxös. Gedichte, anf««, voo A. Bohr. Qgt 

bei ßesprechttog der I.Auflage Ausdruck verliehen bat, Iiier wieder- 
bolen: Möge die (Fritzschescbe) Grammatik, welche die alten Vor- 
züge, sorgfältige Sichtung iiiid zweckmäfsige Anordnuog de» Stofles, 
treffend gewählte Beispiele, klare und knappe Fassung der Hegeln, 
io der neuen Gestalt in noch höherer Vollkommenbeit darbieiei, 
sich viele neue Freunde erwerhen und als ein den modernen An- 
forderungen jingepafstes llülfsniittel des griechischen Unterrichts 
Lehrern wie Scbfifern die tinühiing und Einpr.igiiiig des unent- 
behrlichsten grammatischen Wisspi^sstolfes erleichtern und die 
Freude des ünterrichteofl uud Lernens beideo Teilen erhaUeol 

H«gen. G. Weber. 



firatt Stiehl pr. Auswahl l'raoziisische r Cioilir>ht« für hühere Lehr- 
«Dstalten. Alteoburg, H. A. Pierer, IS'.lj. \ u liu S. 1,75 M. 

Die Erwägung, dafs die vorhandenen Snminiuugeu von fran- 
lüsischen Gedichlen „meistens doch für den Schulgebiiuich ent- 
weder 2U viel oder zu wenig bieten", hat den Verf. zur Heraus- 
gabe des vorliegenden Buchleins veranlalat. Also scijeiuL es nach 
seinem eigenen Zugeständnis auch Sammlungen zix geben, die das 
richtige Mafs getrolTen habt n. Das letztere jedoch wird der Hsgb. 
TOD dei seinigen nicht geradezu behaupten können ; sie ist ja 
„besonders für Realschulen, Iteaiuvmnasien und Gymnasien be- 
stimmt'*: ein Schulbuch, das für verschiedene Lehranstalten 
geschrieben ist, mul's mindestens für eine Art zu viel oder zu 
wenig bieten. 

Im ganzen sind es 100 Gedichte, die nach einem iiulserliclien 
Moment, nämlich nach den Anfangsbuchstaben der (53) Dichter 
geordnet sind. Als leitende Gesichtspunkte in der Auswahl sind 
in Vorworte folgende angegebeu. Nur solcbe Gedichte sind auf- 
geoommen, „welche, von IHcbtem von Ruf verfafst, aucb inhalt- 
lich von wahrhafter Bedeutung sind, deren Sprache recht poelisch 
und melodisch ist und dem Lernenden eine wirkliche Bereicherung 
seines Wortschatzes gewähren kann*^ Auch »,wflnscht der Hsgb. 
den deutstfaeo Scbikler durch die ausgewählten Gedichte haupt- 
sächlich (l) vertraut zu machen mit dem Ausdrucice echt fran- 
läsiecher Anschauung, Gesinnung und Vaterlandsliebe. Gedichte, 
welche Natur-, Land* und Familienleben, Einfachheit der Sitten . . . 
bebandeb, haben daher (!) eine besondere BerOcksicbtigung ge- 
funden**. Ref. erkennt gern an, dafs diese Grundsätze in der 
That beachtet sind. So freut es ihn, da£s z. B. die Marseillaise 
und der Marquis de Carabas abgedruckt sind, während er die 
AnCingsverse von Martins A TAllemagne und selbst Andrieux* 
Veunier Sans-Souci nkht vermifst hätte. Dagegen ist es zu 
bedauern, dafs Cbenier, den der Hsgb. selber für den gröfsten 
französischen Lyriker des 18. Jahrhunderts hält, mit ebenso vielen 
Nammem wie Florian vertreten ist, da£s wir von Lamartine 
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nur zwei Stöcke, von Alfred de Mussei sogar nur eioi, oder 
Labordes in Frankreich volkstömlicli gewordene Ronian7t>: Le 
depart pour la Syrie überhaupt nicht vorfinden. Doch genug 
von diesen Kleinigkeiten. I^afs zum Zwecke dpf Vergleichung eine 
Reihe von Crdirliten ähnlichen oder gleichen Inhalts aufgenümmen 
sind, dafs, um den Vrrglnich mit dem Heiitschen in crnioglichcn, 
auch einige gute Obertra^iin|5'en deubclier Gedichte nicht fehlen, 
ist mit Dank anzunehmen. Wai'um stallt nhn- i'h:} n\'\>Si)S Lc 
chiileau de Büücourt unter <I(mi Uriginaldichtuiii^oii . Haines 
Les deux Grenadiers dagegen unter den OberseUuogeu ? üeide 
sind ja ursprünglich dcuiscli aligefafst. 

Sehr richtig ist de.> Vcrlassier^ Ansicht: „Anmerkungen oder 
Erklärungen sind Sache des Lehrers, den man nicht durch den 
Buchstaben ersetzen soll'*. Wunderbarerweise ist er ihr nicht 
treu geblieben, (ileich bei der ersten Nummer lifdt er sich für 
verpllichlet zu bemerken: „Der Dichter hielt irrtünihch Sans-Sonci 
tur den Namen des Müllers*', was jeder nur einigermafsen auf- 
merksame Leser aus Vers 16 oder 22 selbst herausiinden kann. 
Die auch nur oberlläc bin lien Kennern der französischen Ortho- 
graphie der früheren Jahrhunderte so geläuligen Formen marchoit, 
disparoit erscheinen ihm <ils Schwierigkeiten, die nur mit seiner 
Hülfe überwunden werden können. Bei Berangers Adieux de 
Marie Stuart belehrt er uns, dafs möglicherweise des Dichters 
Quelle das kleine Lied, welches Maria Stuail ^elbst zugeschrielicii 
wird und aus dem Jahre 1560 stamml, gewesen ist; dieses wird 
mitgeteilt und dabei die Form cy, die im modernen Französisch 
einfach tet heifst, mit pris übersetzt, ein Unsinn, der, beiläufig 
gesagt, sieb auch in Saures Auswahl vorfindet 

Ziemlich ein Viertel der gesamten Seiteniabl entflUt auf ili« 
„Nachrichten Ober die Dichter*'. Was diese Notisen eigent* 
lieh bezwecken, ist dem ßef. unerfindlich geblieben. Sollte dem 
Schöler eine Cbersicht der franiAsiscben Litteralur geboten werden, 
so durften, trotz aller Knappheit (ungeßhr wie es Strien in 
seinem Cholx geirolTen hat), die Namen Corneille, Molidre, 
Racine, Voltaire nicht fehlen. Nun sage aber, wer da kann: 
Was stellt der Schdler z. E. mit dem nachstehenden Kram an: 
..Marmkr, Kavier, 1S09'-1893, geb. in Pontarlier Im Mp. 
Doubs, kam nach beendigten Studien nach Paris, wo er im Jahre 
1830 mit seinen Esquisses po^tiques berTortrat. 1839 wurde 
er Professor der fremden Litteratur au Rennes; von 1840--46 
war er Bibliothekar in der Abteilung des öffentlichen Unterrichls, 
von da an Bibliothekar an der Bibliothek Sainte-Genevl^ve tu 
Paris. Seit seiner Jugend fon unwiderstehlicher Reiselust ge* 
trieben, durchwanderte er im Laufe der Zeit die Schweiz, Holland, 
Deutschland, Skandinavien, Hufsland, das Morgenland, Algier, einen 
Teil Amerikas u. s. w. und brachte au^^ diesen Ländern eine reiche 
litterariscbe Aosbeuto mit. Aulser den Esquisses po^tiques 
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(1830) veröffentlich tJi er 1844 noch eine andere Sammlung von 
liedichlen: Poesies d un Voyageur. suilann eine Reihe an- 
mutiger Reiscromane und -novellcn, z.U. In Kte au Bord de 
la Ballique ( tS56), LesFiances d u Spi tzbe rg (l 858), preis- 
eekrönt, Voya*:e pillorescjue en Allemagne (1858 -59), En 
\ ni e r i fj ij e e l e n K u r o p e (1 859), (i a z i d a (1 860), Helene et 
Miz.iiuie (1862), L'Avare el son Tresor (1853), En Cheinin 
d<» Fer (t804j, Hisloire d*un pau v re Musicieii (186()), Les 
ll.isards de la Vie (18G8) u. s. w. Sodann schrieb er eine 
.lolVc Anzahl kritischer Werke: Eludes sur Goellie (1835)» 
ll!^t(»ire dt; i islandc depuis sa Decouverte jus<iu ä nos 
Jours (1838), Lin^iM' et Litteratiire islandaises (1838), 
llislüire de la LiUerature en Daiiemarc et eu Suede 
ilS39)', ferner veröffentlichte er zahlreiche Übersetzungen: 
ihealre de Goethe il839i, Tliealre de Schiller (l84l), 
r.ontes* f iui t ;i tiques de lloriinauii (184-3), Sous les Sa- 
li ns;, traductjons de legendes alleniandes (1865), Der- 
Lueres Glanes (1869), endlich Hei^ebescbreibnngeii und kleine 
moralische iugendschriften. im Jabre 1871 wurde Mat niier Mit- 
glied der Akademie''? 

Vielleicht sind diese Angaben für den Lehrer bestimmt: 
wfnigsiens ldi>t die Versicherung, da Ts minder „bekannte 1 Mehl er 
uiit Absicht ausfuluiicher beliandelt worden sind**, darauf schlielsen. 
Doch die Aussicht auf Vervollständigung seiner Litteraturkenntnis 
durfte sich für den Lehrer als trügerisch erweisen. Kr liiuict 
kaum etwas anderes vor, als was ej* ans lnuilauligen Handbüchern 
oder \ .ip'Teaus Dietionnaire schöpfen kann. So entfallen z. B. 
3bI Lamaiiine und Chateaubriand je 1|, auf Victor Hugo sojrar 
«Irei Seiten; hingegen mufs sich der in der That wenig bekannte 
Berat mit der Notiz begnügen: „Berat, Frederic, 1800 — 1855, 
Tundicbter, geb. in l{ouen. ge»t. in Paris. (Näheres w jn über ihn 
nicht zu erfahren.)'' Fiu ähnliches Schi« k>al habt-n (^atalan, Mau- 
rice, Mlle. Muntgoltier und Mmaip!. Aher gesetzt auch, der Lehrer 
*ird voiiauf befriedigt, \saiuin soll der Schüler das niitbezahlen? 

Druck »nrl Papier sind vorzüglich; auch die .Non^liL^e Aus- 
sliiiiuiig l il-l nicirts zu ssuiischen üluig. Der Pnds ist uicht zu 
boch; andere (■edictitsammlungeu sind freilich billiger. 

Üeulftch-Ikrone. A. Rohr. 



0. E. Schmidt, ErxäbluDgen ans der Geschichte der neueren 
Zeil. Ein Hilfsburh für den Gfsrhirhtsüiitert icht in unteren und 
mittleren Klasaen biihercr Lehr«it«UUen. Zweite fünzlich uiu^e- 
•rbeitete Aoflage. Dresden, Höckner, 1S9S. II vsd 157 S. S. geb. 1 M. 

Das vorliegende, sohun vor Jahren von G. Stöckert in dieser 
/eibihrift besprocliene Ihich — vgl. Jahrgang 1889 S. 521 — igt 
getiichl ak eiae Fortsetzung der „li^rzahhiugen am» der Geächicble 
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de« Mittelalters*' von Ulbricht. Es bat in der neuen Auflage eine 
weniger tiefgreifende Umgestaltung erfahren als Uibrirhts Schrifi; 
und wir glauben, dafs es, wiewobl an Form und Inhalt weil 
hinler derselben zurückstehend — Slöckerl urteilte damals S. 620 
ebenso — doch seiner Bestimmung als Lehrbuch besser ent- 
spricht. Auffallend ist, dafs die von Stuckert an der ersten Auf- 
lage mit Hecht gerügten stilistischen Mängel zum Teil ikb 
in der zweiten wiederfinden, während die damals erwähnten, 
meist II nerh eblichea sachlichen Irrtümer diesmal ver- 
mieden smd. 

l»er Verfasser beginnt mit den Ernndun^en des sinkenden 
Milielcditrs. Die grofsen Seefahrten der l^oilii^iesen und Sp;mier 
werden lniiidig, aber recht vollsinn die mitgrieilt. Auch über die 
Versuche zur Tnisestaltung der lieichsveri'assuüg ti titer Maximilian I. 
erHihrt der überlerLianer geuug. Aber die grursen geistigen Be- 
wegungen jener Zeit, der Humanismus uud die Renaissance, die 
S. 24 nur nebenbei erwähnt werden, sollten wegen ihrer engen 
Beziehung zur Refuuiiahuii auch Tertianern nicht unbekdiiui 
bleiben. Das im Folgenden gegebene Lebensbild Luthera ist an- 
sprechend, könnte aber an chronologischen Angaben reicher sein. 
Frau Ursula Kolta (S. 15) war keine Witwe. Für den Ablafs- 
handel hätte der Verfasser sich nichl mit der üblichen, mifsver- 
sländlicheu l^rklärung (S. 18) begnügen sollen. Überhau|il !iiui-le 
die N 0 l w e n d i g k e i t de r k i r c ti 1 1 c h e n r n e u i u ii g etwas 
eingehender begründet werden. Wo in dem Buche 
kirchen- und religionsgeschicbtliche Fragen berührt werden, be- 
gegnen uns arge Ungeuauigkciten, z. B. beim Passauer Vertrage 
S. 30, beim £dikt von Nantes S. 35. ^ Das Konzil zu Trient 
und der Jesuitenorden sind fflr ihren gewaltigen Einflufs auf den 
Gang der Geschichte mit einer aUsa kurzen Bemerkung abgetban 
worden. Die deutschen Kaiser Ferdinand I« und MaximiÜatt II. 
sind nirgends auch nur erwähnt worden. 

Klar und b&ndig werden die HaupUhataachen des DreiCNg- 
jährigen Krieges enählt; nicht su wenig und nicht zu riel; nach 
Gustav Adolfs Tode, wie billig, Sufserst wenig. Aber nicht genug 
erfahren wir, wie in fast allen Bflchem dieser Art, über die 
Ursachen des Krieges. Kein Wort über den JAlich-KleTescheB 
£rbfolgestreit; kein Wort über die groDse reichsrechiliche Fn^ 
das Sessionsrecht der cTangelischen Sliftsadministratoren. Der 
Freiheitskampf der Niederländer — warum gebraucht man noch 
immer den unschönen Ausdruck „Abfall der Niederlande**? — 
und Heinrich IV. von Frankreich wären unseres Erachtens besser 
im Zusammenhange des grofsen Krieges erwähnt wurden. Jeder 
deutsche, nicht nur preufsische Scbfller sollte die Entstehung des 
erblichen Iler^ogtumes aus dem geistlichen Ordensstaate am Pragel 
und die Vereinigung desselben mit den hohenzollernschen Kur- 
land^n (S. 63) genauer kennen. Warum die Erhebung der Rdchs- 
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ritlerschaft und der Bauernkrieg 1522 und 1525 aus ihrer inneren 
und äufseren Beziehung zar Beformalion herausgerissen und be- 
sonderen isulturgescbichtlichen Abschnitten zugeteilt sind; warum 
die ein Viertel-Jahrtausend umfassende Geschichte der Türken- 
kriege im Zusammenhange enählt wird: dafür ist uns kein 
rechter Grund ersichlliclK — Zwei für das Schwinden des 
deutschen Einheitsbewufstseins so wichlige ThatsacluM). wir die 
Pragmatische Sanktion Karls VI. und den Polnischen Thronfolge- 
krieg, sähen wir gern nachdrücklicher herTorgehohen. 

Die J&ngeren Abschnitte über die Geschichte 
Sachsens sind in einem zunächst für sächsische Scbflier 
bestimmten Bache berechtigt; sie können ohne Störung des 
Zusammenhanges flbeigaDgeD werden. Der Ausdrtuk, Friedrich II. 
habe ,,ein gewisses Anrecht** auf Schlesien (S. 91) gehabt, 
klingt etwas befremdend. 

Man kann einverstanden sein mit der kurzen Behandlung 
der Koalitionskriege. Die Kanonade von Valmy war der Kr- 
wäiinung ^vprt srlimi wegen Goethes Anwesenheit; aber die Schmach 
Hf'? I?nseler iTK ii« ns, der späteren Teilungen F'olenis, des Ilaslatter 
Kongresses, des Heichs - Deputationshauptschlussf's (S. 102. 105) 
durften nicht so kurz berührt werden. Der Schüler soll die 
schwere Verschuldung des eigenen Volkes, welche spitpr bei 
An>teriiiz und Jena ihre Söhne gefunden hat, mitemptinden 
lernen. 

Angemessen erscheint uns die Erzfihlinm der IJefreiun^ski Icli . 
Die neueste Geschichte vom Wiener Kotigrels an bis lb9l ist 
auf zwölf Seitefi zusammengedrängt: nber die vom Verfasser ge- 
troffene Auswahl darf als glüiklRi» bezeichnet werden. Diese 
Kürze entspricht ganz der Meinung des Referenten, aber nicht 
den neuen preufsischen Lehrplnncn, nach denen die neueste Ge- 
schichte in Untersekunda austVihrlich erzählt werden soll; dorli 
läfü^t sich das Buch auch in dieser Klasse dem ergänzenden and 
erweiternden Vortrage des Lehrers gewifs mit Erfolg zu gründe 
legen. 

Trotz der erwähnten Ausslellungen glauben wir, dafs das 
Buch, wenn dem Lehrer die nötif^e Freiheit, nach eigenem Er- 
messen auszulassen und ciiizLLschallen, nicht beschränkt wird, 
recht brauchbar für den Geschichtsunterricht in 
Obertertia und Untersekunda ist. Die Sprache ist gut und klar, 
die Ausdracksweise einfach. Wir können es ohne Bedenken den 
Herren Fachgenossen sur Einführung empfehlen. 

Stettin. It. Thiele. 



tt$6 Ferdinand Schaltx, Lehrbach der Altei Getchiehte, 

F a r i' ! n n II <1 S c h u 1 t 7. , (. r h r Ij u c h il r Alten G c s c h i c h t <* f ü r 
die Uberstule buher er Lehraastilteo. 2 Teile 0 
128 S.). Dresden, EhJermaan, lbU3. 

Das Lelirl)urli von Schultz kommt nach meiner Ansiebt einen 
dringenden Bedürfnis entgegen» welches fliirch die neuen f.phr- 
piäne in neuem Mafse entstanden ist. IHe Uesrhrfinkiin? der alten 
iieschichte (abgesehen von dorn weit ahliegendrn Vorkursus in 
Quarta) auf das eino -lalir dor 0!)rr>^pkunila ist IVn* die Healanstnlieri 
i:.iiiz naturj^emiir^ stellt aber aut den Gymnasien dem Uulernclil 
eine aiir>erünl"Miilicli schwierige Aufgabe. Ih'i dieser ninTs forinn 
ein zweckmäfsig gearbeitetes Buch m»'hr als je zu Hülfe konunrn, 
uuil zwar sehe ich diese Hülfe nicht einmal für so dringend an 
beim Gesthiciitsunterricht in der Olit i .x kunda selbst (wn'.wohl auch 
hier die Knapplieil der Zeit hau-in Im Si llotKelehrung nülig m?i( lieii 
wild, um da< aur/iilVischeD, was an» (Juarta nnigebrarht sein to\\\. 
als bei dem lateinischen und grieehisehen ( nterrieht der Prima, der 
künftig die ges( hirhlliclie und kuilurgescIiichtlK lie Seite di»s Altpr- 
tums ganz besonders und ohne Heihrdfe des gleiiii/^eitig erteilten 
iic.^chichtsunlerriehts /n pilegen Um, (Uid l>ei dem ein dem Scbüicf 
in der Obersrkiinda wirklich vertraut gewordenes und zum Ver- 
sl.iniiiiis gekoiiiiiienes Lehrbuch von anlserm lUiillichem Werl sein 
würde. Gewifs wird es aus diesen (iiuntien zweck lualsig sein, 
wenn eiu geeigneter Lehrer, welcher in den Pnnn u alte Sprache 
betreibt, zugleicli den Geschichtsunterricht der Ohersekunda über- 
ninunl ; noch notwendiger aber und lei( liier zu bewerkstelligen ist 
die fclinfährung eines wohlberechueleu und ge^chicki gemachten 
Hulfsbuchs. 

Von diesem Gesichtspunkte nun hat sich auch der Verf., wie 
er sagt, leiten lassen; doch könnte man sich «iiodern, dab er 
dann sein Bach för Gymnasien und Realanstalten gleichmäbig 
geschrieben bat. Denn fOr die letsieren ftUl der Gesichtspunkt, 
den er selbst betont und den ich fflr so wichtig halte, lum we- 
sentlichen Teil fort. Sollte eine Anpassung des Buchs an ein 
anderes Bedörfnts das eigenartige Bedürfnis des Gynmaaittms nicht 
so viel wie sonst möglich berOckaicbtigen, so wdre sie cu bedauern. 
Übrigens ist es klar genug, dals der Verf. überall GymnaaialscfaQltr 
vor Augen gehabt hat« 

In der ganien Anlage upd besonderen Ausführung acheint fr 
mir im wesentlichen das Richtige getroffen au haben. Die Be- 
schränkung in den Daten der äulkeren Geschichte ist durcbaoi 
gerechtfertigt; ebenso aber auch, dafs nicht röcksichtsloa weggi- 
schnitten ist, was ab traditionelle Geschichte der Alten för die 
Kenntnis des Altertums unentbehrlich ist. Viel Baum ist der 
inneren Geschichte gegeben, die Verfassungseniwickelung und dai 
bürgerliche Leben ausgiebig behandelt und die Geschichte dsr 
Kunst, Litteratur, Philosophie, kurz alles das in knappster Form 
herangezogen, was tum Verständnis und mr sachlichen £rkllruiig 
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der io GjmDasialpriiii« gele«eneii Schriftsteller dienlich wird. Die 
ÜbereichtUelikeit der Gestaltung ist besonders ansnerkennen, die 
Anordnung und Einteilung drr Abschnitte sehr swed&mdfsig; ebenso 
möchte ich die Darstellnngsweise in kdrzester Fassung, sei es aneh 
e(k in unausgeführten Satz, durchaus billigen : sie ist nach meiner 
Ansidit die richtige Fassung des Geschichtshülfebuchs der Ober- 
stufe (Dicht der Mittelstufe!). Die grof^en Vorzilge der Herbst- 
sehen Bücher hat der Verf. mit gutem Grunde und mit vielem 
fieschiclt zu erreichen gewufst; die grofsen Mangel jener Bücher. 
Nachlässigkeit und Ungennuigkeit im einzelnen, in anerkennens- 
werter Weise zu vermeiden gesucht. 

Freilich hat er darin noch nicht genug gethan. Denn ich 
möchte die Ansicht mit Nachdruck vertreten, dafs ein liuch von 
dieser Art und Absicht womöglich in jeder Angabe und KrUrining 
sticlihaltig und zuverlässig, in der Fassung jedes Gedankens und 
Ausdrucks unzweideulig lilar und zutreffend sein möchte. Damit 
will ich keinen Tadel aussprechen, sondern nur eine hohe For- 
derung. Werden hei manchen anderen Schullnu htin die neuen 
und verhessertLii AuUagen die gröfste IM.tge im Lnlcnieht. so 
können hier bei neu<'n Audagen unermüdliche Verbesserungen (ja 
nicht Erweiterungen!), die aui möglichste DurchsiclitjglaiU Ki*h- 
ligkeit, Sauberkeit der Darstellung iiinauslaufen und zu feilen 
niciil milde werden, den Unterricht des Lehrers und die Selhsl- 
t>^lehruug des Schülers nur erleichtem und dauu auch im Erfolge 
sichern. 

Im einzelnen gebe ich dem Bande, der die griechische Geschichte 
l>thandelt. vor dem and« i n den Vorzug. Gerade aut dem Gebiete 
*l<'r römischen Geschichle ist die juri.-tisch scharfe Fassung aller 
Begriffe auch auf der Schule eine i\ut\veudigkeil , wenigstens auf 
dem Gymnasium, wo sich der Schüler mit den römischen Histo- 
rikern und FolUikern beschäftigt, und wo ihm das Buch zur Er- 
Uirung helfen soll, liier läfst die Darstellung noch viel zu wün- 
schen; ich meine nicht da, wo Meinungsverschu:tlonheit besteht, 
sondern wo dem Schüler ebenso klare als wichtige römische 
lU'clit.^i pgiiiTe gegeben werden sollen. So ist die ganze Erörle- 
ruDg der Vctlassuitg des Augustus für den Gymnasiasten, der 
Tacilus liest, nicht präzise genug: hier kann fast gegen jeden 
Sülz etwas eingewendet werden. Mit vielen Angaben über die 
iej>ublilinnische Zeit steht es nicht anilers, ob sie nun falsch sind 
!.,die SciiHtoKu trii|jen die Dratexta**, „cives latini iun^ ), oder 
vursciiwumnun (..die Wahl <!es Senats seit Sulla ei^dgl durch 
Trihtitknnjilien und ist an die vorherige Verwaltung des Quästoren- 
aiiils geknüpft**, wa» doch heifsen ^oil; ,.der Fintritl in den Senn! 
erfolgt durch die Verwaltung (in Ouastur, also gewiss«'rmafseu 
durch dir ^Vah! in Tribuikoniiuen"). In dies»-!- Wrise lälsi sich 
sehr vi< I ahtubieu. iiirli l ezugiicb der griechischen Gescbicbie. Es 
Wdarl der bessernden liaud. 
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Sehr rI•spl•ie^^^lich sind die biUllirlirii neigabcii. An kleinciTii 
Orlen und AnstaU<*n f»'lilt ps tiorli olt au handliclien Anscllalnln^:^- 
niilh»!n. Dem liildr von rinnn IVil d(»s Forums w.lro es vielleiclit 
zwfickmäl'sig gewesen aucli einen IMan dieser Stadtgegend beizu- 
geben, oder zwei, einen für die Anfangszeit des Augustus, eiueo 
für die Zeit des Tacilus, 

Kins \vMrfie ich ijern vermissen, nämlich i;p\m>m' Vereleitlu' 
mit modernen Verlialtui>^en. Iiier seh«'inl eine VerwtM h-r In ml' vfir- 
zuliegen. Was vorlreHlirli ist im Munde des lehendi^f^u l.ehrers, 
der seine Zeit wählt, seine Schüler und ihre liegrilTe iiennt, jedes 
>lilV Verständnis sofort beseitigen kann, das ist aufserordenilich 
i)edenklich, weil irreleitend, in der littera scripta. Alle ^ohh'' 
Vergleiche hinken und können, ohne Vorsicht aufgenommen, nur 
schief«» > orsiellungf'n erzeugen. Das Buch gehe treu das Alter- 
tum ! Komisches und Griechisches werde Terglichen, denn das 
ist urverwandt, bijjweilen auch entlehnt uiul nigesb'chen. Alles 
Moderne bleibe fern. Pas linde der Lehrei , licj in der That 
alles fiir unsere Zeit und liildung fruchtbar tii;H hen toW. 

Altona. Hermann Genz. 



A. Eiiiuierich, Uer K o o r d i ii a t c n b e {; ri f f ii n (1 pinisip ru udlehren 
voQ dco Kegelschnitten^ für den 5chuluu(crricbt bearbeitet, mit 
99 Fiforeo auf 6 Tafeln. Bm«ii» Dmek and Veriftf von G. D. Bilaker, 
1893. 34 S. d. 0,80 M. 

Durch die neuen LehrplSne ist die Einföhruog des Eoordi** 
natenbegrilfs mit seinen theoretischen und praktischen Anwendangen 
auf die lunSehst liegende Partie der analytisdien Geometrie, die 
Kegelschnitte, und auf die graphisclie Darstdtung wissenachafUicher 
Resultate in den GymnasialuDterricbt obligatorisch geworden. 

In der ersten Beziehung ist das TorUegende Büchlein fiel- 
leicht der beste Leitfaden sur Einführung in. die Grundbegriffe 
der analytischen Geometrie ; denn die TortreiTUchen Elemente der 
analytischen Geometrie von Gandtner stehen hier bora de con* 
coura, weil .sie sich ein weiteres Ziel stecken und Torsugsweise, 
wie auch die Vorrede sagt, für die Prima von Realgymnasien be- 
stimmt sind. Fdr Gymnasien aber eignet sich das Schrifldien 
des Verf. vorzugsweise durch die gluckliche Verschmelzung der 
analytischen Darstellung mil der s\!Uhe(ischen, die den Schüleni 
Torber allein bekannt war, so dafs dieselben gewisaermafsen kon- 
tinuierlich, ohne eine trennende Kluft überspringen zu mussea, 
in das neue Gebiet nhergeführt werden. Einen treffenden Reweis 
dafür giebt der § 12 über den Cylinderschnitt, wo aua einem 
vorbereitenden, in origineller Weise synthetisch bewiesenen Satie 
die Quadratur der KlÜpse auf storeometrisch^trigonomelrischeiD 
Wege mit gröfster Strenge und doch mit überraschender Leichtig- 
keit hergeleitet wird, während andere Entwickelungen hieran mebr 
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oilfi aiiiider vei^lerkl (l<»n Begriff des unendlich Kleine u hfraii- 
p>hpn. Überhaupt /rii Im* t sirb dns Büchlein anderen gegCMiulM>r% 
iip nif»hr die aUhergebrathU n, vielbetrelenen Wege gehen, *]u\ v\\ 
Drigiiidlität im Aufbau des Ganzen so\^ohl ab in deu Einzeltieiteii 
aus; in Bezug auf letztere hebe ich nur die §§ 11,4 und 15. 4 
hf^rvor, wo man die ISamen Parabel, Ellipse und Hyperbel daraus 
rkläft findet, dafs das Quadrat der Ordinale je einer dieser 
kurven entweder gleich oder kleiner oder gröfser ist als das 
Kpchteck aus dem Parameter und der Eiitfernung des Punktes 
»OD der hpnacbbarten Scheilellangenle; ferner giebt § 16, '» einen 
ganz eigriJiQfulichen s\ allietischen Beweis von der Gieichlieit der 
Stucke einer HyperbelseUante, die zwischen der Kurve uud den 
Asymptoten !iei,'en. Besonders wertvoll für den Gymnasialunter- 
richt. wenn man ihn, ^^ie r-s doch sein soll, vom Standpunkt der 
Konceniration aus beh ni klt, sind einerseits die in manchen Auf- 
^ihfu vorkommenden Hinweisungen auf Anwendungen in realen 
Fällen des I.pf^ens. wohin namentürli die den Schlufs des letzten 
Paragraphen bildciiden <^eboren, andererseits die llervorliebun«;: 
'ier grofsen Leistungen der griechischen M;ilhemaliker nuf diesem 
<>biHte. So ist dem delischen f'rohlpui der liesondere § 8 ge- 
uidmel, worin die scharfsinnige Auflindung des Kerns dieser Auf- 
gabe durch Hipptjkrales von Clues und der Grund^wd mke der 
Lösung des Memulnnus, allerdings in modernisierter Form, voi- 
geführt werden; dazu kommt eine sehr lichtvolle Besrhreibung 
t!fr gewöhnlich dem berühmten Philosophen Plalo zugeschriet»enen 
mechanischen Lösung. Von der Triseklion dns Winkels giebt der 
Verfasser die sehr einfache mechanische Lösung des Archimedes: 
iler Grund, warum er auf die Lösuns» auch dieser Auf^':«f»f" durch 
Kegelschnitte nicht hat eingehen wollen, liegt jedeiilalls dann, dafs 
d.izu Kuordinatenlransformalionen nötig gewesen waren. Aiit die 
Kniwirkeiung derselben hat nämlich der Verfasser wegen ihrer 
Schwierigkeit für den Anßnger mit weiser Beschränkung nl)er- 
iuupt verzichtet. 8o sind denn z. B. die schönen Aufgaben deg 
i \1 alle so gewählt, dafs sie ohne solche Transformalionen ge- 
löst werden können; von einigen dieser Aufgaben giebt der Ver- 
filier als Muster ausfuhrliche Lösungen. 

Das zweite Gebiet der Verwendung des koordinatenbegrilfs 
utnfafsl die graphische Darstellung der veränderlichen Werie einer 
^«rölse, die selbst wieder von den entsprechenden Werten einer 
anderen Gröfse abhängig sind; schon seit Descartes hat man auf 
fliese Weise das Wachstum und Abnehmen, die M;i\ima und 
Minima einer Funktion einer stetig; veränderlichen Gröfse zu 
«ersinnlicben gesucht und dadurch die eigentliche analytis< he Geo- 
metrie geschaffen; aber auch der Zusammenhang zweier Grölsen, 
dfren zugehörige diskontinuierliche Werte blofs durch Empirie m 

ItekauDl sind, kann viel leichter und ubersichtlicher als aus den 

Zahlen endloser Tabellen durch die Zeichnung von Kurven klmmä/^'^^ 

fwHifct. £ a QjwammMwm»u XLTIL 11. 44 
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gemacht werden, die dadurch entstehen, düfs man jeden bestimmten 

Wert der eiiK n Grorse als Ahsrissc und d(»n zugehririgen Werl 
dor abliängijjen Grülsr als Ordinate aufträ:jt und zuletzt die Eod- 
punklo dfr Ordinalen durch einen koniinuiei lirlien Kurvenzug 
miteinander verbindet. So hat man d:i? st:itistisrhe Material der 
verschiedensten Wissenschaften zur iiiitniite!l).iren Anschauung 
gebracht, ans der dann oft mit einem Blicke die wichtigsten 
Folgerungen gezogen werden können. Diese Methode, die so frucht- 
bringend für die Erkenntnis vieler Erscheinungen des Mensehen- 
lebcns und der Natur ist, verdient auch in der Schule ihren 
Einzug zu halten: und m J< r Thaf ist sdion der 5. Anhang der 
18. Auflage der bekannten H iKit Nsciien Aufgabensammlung diesem 
Gegenstände gewidmet. Üals ihn der Verfasser mit Stillschweigen 
übergangen hat, ist der einzige Maugel, den wir an seineai iitich- 
lein auszusetzen haben ; diese Lücke w ird sich aber bei der bald 
zu crhofTendcn zweiten Auflage durch Beifügung einiger prägnauif u 
Beispiele zum ersten Paragraphen mit Leichtigkeit ausfüllen lassen. 

Beofibeim. Fr. Sioii. 
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BEßlCHTE ÜBER VERSAMMLUNGEN, NEKROLOGE, 

MISCELLEN. 



Die 42. Vemmmlimg deutscher Pfaflolo^n und Schulmäimer 

in Wieu vom 24.-27. Mai 1893. 

Es folgte dano der Vortrag des Uaiversitättprofetsm D Um ml er- 
Ra^fl »iber: K n 1 1 u r p f s ch i c h 1 1 i r h e Forschnnpen im Altertum". 
Hedoer beleuchtete liu' (I t tintikpri , welche sieb die AltPn selbst über das, 
was wir ihre Kultur luimen, f:eiii;icht haben, um eiu lieutlirlures Bewiifst- 
seia vuu (ier typix-faeu Verschifdi-nliiMt autikeo uod uiuderneu Deukeus za 
wockeo und aU t rucbt dieses Ik' wulst^cius eine sorfrTältipe Auswahl ta ver- 
•olasseo derjeoigeQ Elemeote der Autikc für den Uotcrriciit, welche vur 
•Ue» VM ewig bleiboDdem Werte aind, eid derjenigen Mittel, welche diesen 
W«rl fiir wmmf M% wa vorantcluiiiUdleii geeignet sind, ohne der BigenirC 
der Astik« ma4 d» MiMladifeii Pordeniagea der Gegenwart Gewalt anaa- 
tkM. Wi« di« «leistea Gnudbefriffe der ttoderaea Wiieeaeebalt hat aoch 
dev der Kviiir nd der GascMdite, sewie der Kviturgeacbiehle das grie- 
cUaifc« Daakeo saent geseMgt; aber ea hat aie ala NeheaaehSlaUBfe her- 
▼eifahraebt Das antike Deakea iet in seinen Höhepunkten oberbaopt 
weaigar kaaaal ali kaoteaiplativ. Oer Begriff der Entwiekelaag aimait 
keiMawegi die eeatrale Stellung ein wie Im noderaea Oeoken, er eraeheiat 
gleicbaan wie ein Metöke zwischen den voroehmen Seins- und Substanz- 
kegri9'<en. Die attische Gei.stcsphiloi^ophie verzichtet auf ihrem Höhepunkt 
(Piatun) überhaupt darauf, das VWrdiii /u erklaren. Henn der Timüus will 
als rhcti^Hsehe Spielerei aufgefalst sein umi im Symposiun macht IMatoo durch 
»eiu i^üsrioffen von der starren Seiiisjihiio.sojthie eine Art L hcrvN indnngs- 
prozefs des autikeu Oeukeus durch. Wie die axfii^ der eiuzclucu grufsen 
Mäaoer fnr die Litteratnrgeaebiehte der centrale Begriff ist ond nicht die 
Ufer- Bad Wavderjahref an flnagt daa Altertaa anf aeiaer eigeaea ibr/i^ wenig 
aaek d«r btalekelaag. Oemiaeh iet aof den Hehtea HShea des antiken 
Seiaa daa latareaae fnr kaltargesebiebtlicbe Gesichtspaakte aad Stadien aleht 
ia Vordaagmada u Sndeo. Dagegea gewfaat in den Aafaags> nad ia den 
Verfalbaeitea die Gruppe der Botwiekloagabegriffe erhöhte Bedentung nod 
BariflkaMltigaag, Bpachee, welch« auch das gemeinsam haben, dafs der grie- 
ebiaaba flariiant die nationale Seibatgenügsamkeit der klassischen Zeit nicht 
healtct, dalli aaah das Verhältnis zu daa grol'sen orieatalischen Reichen oder 
§Am jenes znra römischen Volke von selbst aa vergleichender and danit 
ta faveliacber Betf a t hta a gsweise aaffardert. 
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Die allpmeiurii Ansutxc zu knltnrgeschichtlicher Betra» litungsw r i«e 
sind <>iu Syiu(itom des Epiguocotuins, .lurh wenn sie zeitlich Trüb fulieo; eioe 
glänzende Eotwickclung, in welcher eine naive uohistorische Denkweise 
herrsehte, ist iboeo regelmärsig vorausgegangen, wie dev Sltettes Rsitir* 
Uttoriker, den bSottfchea Hirten Heaied, 1»ereite die Bpoehe der lioaerteebee 
HeldeekSeige vom Glaaie eiaer eifeellieli kleaeieeheo Zeit «Bfletaee er- 
eeheiat Dadareh, dete lieh bestSadfi; Periodea Utsiiieherer Ueakaagtweite 
Bwiiehea die hietoriseher geriektetea sekiebea, eatelekt far die kaltarg^ 
ickiektlieke Forichaaf im Altertom eia Mangel an Rootionitat Je aack 
dem Zatammeahange, iu welckem die eiozelaen kttHarhiaterieckea ProkleaM 
xnerst aufgetaucht sind, tragen sie noch im späteren Altertam elae mehr 
theologische oder mehr topographisch-historische oder mehr ideal- politische 
Färbung ; erst die fortschrpitendf nuflöseode Wirkaag der helleatstiscben und 
dann der riiaiischf-o Kklektik crinogiicbt ein ZusaiiimenOielseu der vcrsohie- 
dcueit koltutgescbichtlichea Probleme ia grulsci e Sammeibeckea, wie es x. 8. 
die Kultargeschichte im 5. Buche des Lucrez ist. 

Das kultarges( liiclitliche Interesse stellt sich also ia niederer wiaaiu- 
schaftlichei honu cisi uacb Plate iu liei Schule des Aüstuleles eiu. Der 
Vortrageode skizzierte hierauf die wichtigsten auf Kultargesdiichte koo^er- 
gierendea Arkeilea dea Ariatetelci «ad eeiaer Hitarkeiter, da^ea malhle 
er eiae eatipreekeade Bekaadlang der Brvekeiaaafea der grieekieek-H^mi- 
eekea Bklektik aiek veraagea aad für eiae Soaderkekaadlaaf rorkekallea. 
(Beifall). 

nieraaf apraek UBiveraitStaprofeafer S tvda ieaka - Preikoif i. Br* 
,,Sker die (1887 gefaadeaea und jetat ia Roaateatiaepel befiodlickea grie* 
chischen) Sarkopkage in Sidoa% iadem er zaaMchst ein Geaamtkild der 
Grabstätte gab, aoi dem aiek im weeentlichen die Abfolge der wiehtigeren 
Sarkophage ergiebt. Dann wurden die vier bedeutendsten aus der Blütezeit 
der Konst, \oü Perikles bis zu den Diadocheo, näher betrarhtet. Der älteste, 
aus karischrm Marmor, Sarkophag des Satrapen*' j^cnannt, dürfte einer ost- 
griechiscbeu Jjcbule (Mitte des 5. Jahrhrmderts) « [itstattiuieo; der rwnte, der 
,,Lykisrhe 8arkopbag'^ itt das form vol hudetäte Werk der attisch beeia- 
flufsten ostgriechischen Kuu^t^cbule in L\kicn 7.11 Zeiten des peloponnesischea 
Krieges und scliiiclst sich eng au deu l^at ibeuuufi ies» au; dei dritte, der 
„Sarkophag mit den (16) Klagefraneu ist ein Werk aus der reifste» Zeit 
der attieekea Grikerplaatik , aoe dem mittlarea Drittel daa 4. JakrkaadeHii 
vielieiekt vea Bryaxia oad die Grakatitle daa Küuigs Stratea 1. vea Sidea 
(geel.361); derjoagate^ dernAteiaaderaarliepkag*', alt praektraUea» farken* 
reiekea Reliefa, wakraekeialiek vea eiaem Sekoler Lyaippa» etwa Batjrakidei» 
atellt die Seklackt kei laeee, viellaiakt aoek die kei Ipeee dar. 8aia la- 
kaker eekeiat der vea Alexander eiageaetate Rtfaig Akdaleaymea ga we ma 
m sein. 

Mit diesem Vertrage oad dem Daake dea Veraitaeadea eeUab di« 

Sitsoag. 

Abends 8 (^hr wurde säuitlicheii Mitgliedern de*» Konj^ressefl die Khrp 
zut e il» V o fi Sei n c i M ;» j c s t "i t d c tu Kaiser \ o n () .s t e r r i r h auf einer 
Soiree 1 ti <1 e r II u f b u r e iti t a u ge n zu werde n. \ orerst war der iiimpfao^ 
in dem kaisrt I chen Lustst hl nvse Schünbriinn projektiert, mufste aber «e^ren 
der unerwartet grol'sen Zahl der Geladeueo in die Hofburg verlegt werdea. 
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Iii fnnkvtiWtn froftei R«dool«Qiaal venaaaelteD fieh die Kosgrert- 
teilBehaer, wfihreod im aogreoteodei klalnao Saal die Diploowlie (dar 
daatacha Batachaltar Priai Ranfli, dar bayriaaba, aXabsiseka, aarbbaha 6a- 
aaadte« der itatiaaiaeba Batseballirat Hanag voa Araraa a. a.)> dia abarataa 
Hafebargaa (Obttvtliofaaistar Priaa sa Hahaaloba» ObaratsaraaoBiaamaiatar 
Graf Haoyady, Obaratkämmerer Graf Traut ma Onsdorf, OberttbofMarseball 
Graf Szee.^en, Oberststallmrister Prinz za Liechtensteio , die Geoeraladljn- 
taaten), die sämtlichaa Minister, der Statthalter nad der Landmarschall voa 
Nt<Nierösterreich n. v. a. die Ankunft des Hofes erwarteten, der nm Uhr 
erschien, und zwar Se. Majestät gefolfrt von «leinen Brüdern, deo Erzberzog^eo 
Karl Ludwig und LuHwip Viktor nebst den i'vritherzogen Otto, Ferdinand, 
Frao7. Salvator, Wiiheioi und Rainer. Der Kaiser durchschritt elastischen 
Schrittes die Reihen der zu beideu Seiten der Saaiiange aufgestellten Teil- 
nehmer des Philoiogentages , um zur Kstrade zu gelangen, die für die Mit- 
glieder des kaiserlichen Hauses errichtet war. Hier liefs er sich iu ein 
laagarea Gespricb aiit den arttea Präsideotea des Kaagraaset, Hofrat voa 
Bartal ala, iadan ar aiab fibar dia Fra^aai dar Vareaiwlaag «ad die Var- 
taihiag 4«raalbaa aaeb LSadaro, fibar daa Fartaebritt dar Barataagaa a. a. 
aiioadigta. Sadaaa iiberaabai Üalarriehtaaiiaiitar Praibarr tob Gantaeb dia 
Varetallng dar fraadaa Giata. Dar Moaarab taiebaata nabr ala SO Harraa 
Meiebat aaa Dantaeblaad dareb Aaspraebaa aaa« waadta aieb daaa aa aia- 
lalsa üigarn, Rraatan, Palao, Czechen und Bulgaren, um tabliafalicb auch 
eine lange Reihe von daalaeb- österreichischen Teilnehmern anzusprechen. 
Über aodertbalb Standen wurde der Kaiser nicht müde, sich ia eingehender 
Weisi» um wissenschaftliche und persönliche Angelegenheiten, um den Stand 
(Jfr Schuloi! lind dir Arbeiten des Konpre^sps r.u erknndigeo, wobei er das 
regste intcresse fiii- die hreimention h'ia^M^u der Wissenschaft und Schule an 
den TafT lepte. So hiirtc or sichtlich augeregt dem Professor Ühlig-Heidel- 
berg zu, als dieser auf seine diesbezügliche Frage sich über die Wichtigkeit 
der Aafrechterhaltung der Teilung zwischen Gymnasien und Realschulen 
auxspracb, und den Vertreter des ungarischen Cnterricbtsministeriums Direktor 
Piaaexy fragte er, wia viele Sebfiler in Ungara Griaebiaeb laraaa «ad wie viaia 
Mk diitpeatiaraa laaaa«; daaiaa Aatwort, dara fait swai Drittel der Sabolar 
aa daai grieabiiabaa Uatarriebt tailaabvaa, aabai ar mit Bafriadigaag aatgagaa. 

Aaah dia araebiaaaaaB Brsharsaga aatarbialtaa aieb iiit daa aiatalBaa 
Tailaabaara, baaaadara daa aaawürtigaa Galabrtaa, aafa labbaflaata vad ba- 
wiaaa« darek ibre Roaveraatloa, waleb grafaa Synpatbie f ie dar PbilalagaB* 
varaawBlang and den durch diese zu fördernden Baatraboagaa aatgagaa- 
brlageo. Erst um 1 (ihr verliefe der Hof die Versiaiailoag. 

A«f der Gallarie daa Sealea war eine Militärkapelle untergebracht, 
die wibreod der ganzen Dauer der Soiree ein tuserleseues Programm ab- 
solvierte; Hoflakeien boten im Saale Erfrischungen dar »nd in deu IVeben- 
raaraen v\arc"n i rirhLcsc't / tc Büffets aufgestellt, die, naeiideui sich der Hof 
xarückgezogeu hatte, die Gaste noch für längere Zeit festhielten. 

Wenn es dem Berichterstatter erlaubt ist, die Stimmen der Teilnehmer 
über dii»eo Empfang wiederzugeben, su knun er sie nur tu einen Akkord 
lasammeufassen, dafs das huldvolle Wesen, die ungezwungene Liebeoawardig* 
keit oad beragewinoeade Anteilnahme des MafiarabaB raa Aaa- aad iallia* 
dara Ia glalaiar Waiaa lief aapfaBdaa nad gawfirdigt warda, inaial jadar 
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deo Eiadrack enip6o(^, dafs iu eiocia Land«, des«ea Herr.nrher die Wissea- 
achaft uad Schule so hochherzig ehre, das herrliche Gebäude der Mittel' 
Kcbtile, die ihre Arbeit ];< dnrh nur fdr den Staat ieiatat, nickt derch nm- 
atürzlerifiche Aeforapiäoe bedroht aeia köaae. 

m. allgamaiaa Varaamwlaag an 26. Mai. 

Der erste Prüsident Hofrat v. Härtel verlas snerst eioi^e liegröraooga- 
tclegraaime nad Schreibeo, damalar alaaa vaa 6tm fiak. Oktr-Ra g iar^a ga r at 
vod vartrageaden Rat in praaf». KaltvaadaialeriaM Dr. Braai BSpfaar. dar 
ala aratar Voraitsaadar dar Gea aUaakaft far dantaeka Krslakaaga- «ad Scfeal* 
gcaekiekta dM «rata Haft dea drittaa Jakrgaagaa ikrar MütaUaagaa darVar- 
aamailaag widaiatat nad kaaatragta daaa, aia BagralaiuigatalflgraBUi aa 
Tkaodor Momnisca abgeheo sa laaaen des lohalta: f,ü'ie io Wieo tageada 
VaraanaUaag deutscher Philologen aod Sokalaiaaier spricht Ihnen, dewaa 
BBvergieicblicbe Thätigkeit alleo, die hier versaaiBielt sind, immer ein be- 
wundertes Vorbild bleiben wird, Dank unrl NVtn'hrnngf sus**, worauf die Aot- 
W(irt einj«f>pte: Treue («e mfjnsrfnilt ilcr Arbeit ist f^iter Fredodsrhafl 
beiite Grundlage. Hriugeo Sie ;iJh'n ilieseo züh ircichcn h rcuiidfu lueiaen 
Grui'ü uud denen, die nach uns uu»«r Werk fortsetieo werden^ eiu Glück nuil 
Mommsen*'. 

Hieraul hielt Loiversitütsprofessur Krich Schmid t- llerliu seinen Vor- 
ira^ „über die Xenienhand Schriften'*. £r berichtete in freier Rede 
über die Xeoiea Gaatkaa aad S^Ulera aof Graad kiakar ukaatttetar Baad- 
aekriftaa« 

lyXaai'^ raft ikr. 0 greifet daek sa aad fraget aiekt laaga. 
Gutlicka Gabaa alad'a, waaa'a ja eia Nana aaft aaia. 
Hier, wo wir ao reieke Gaatgaaabeaka aller Art aapAiagaa, aaak eiaiga 
Xaaia darsabriogen, vei^ant mir die Kammer papierener Sehitae in Weimar 
. . . und die Huld der Hoben Erbin dea Gaatkiackan Nachlasses, der Fraa 
Cirofsherzogin Sophie von Sachsen, die naa aalt acht Jahraa ait wakrkaft 
fürstlicher Freigebigkeit zu Genossen dieser Überlieferongen macht, mir 
aber gestattet hat, aus der nHchsten, im Herbst erscheinenden, von mir und 
B. Saphaii besorgten Schrilt it r (i oethegesclKflialt Stichproben firrau:«in- 
lesen". Hedoer überblickte die tieschichte der .Xenieo atid bezeichnete ein 
nenpetuudenes grofses !\luiiiluin als« Deniirual der mittleren Epoche, io der es 
sUtt de>» Mugeuaiuianai liö au[ eine Siimmluug luftiger und eruster ,,Mooo- 
distichtt" abgeikehüu war. Guethej» Ilaudüchrift ist eihalteu, die ^cbilierscbe 
wurde in der dritten Periode für den Moaeaalauiaack aefgelöat} hiena 
kaamaa kleiaare Uanotkripte nad ZetteL Im ganiea aiad gagea 930 Oiatieha 
aoi dam Jakra 1796 da, 676 ia jaaer Reiaaekrift, aad im HarkaC wardaa lU 
Noaiaiara aaa Lickt ateigen. 

Biaraaf eatwickalte dar Redaer ait Reiapialaa aad Citataa die plaa- 
valle, aber dock aprangkafte Aalage dea Gaacaa aad kaapraak aatar aadara 
den Cykiaa dar ^Uaterwelt*', für welaka der 11. Geaaag dar Odysaae (aaek 
Vofs' Überaetsang vaa 17gl) aad daa 6. Baak der Äaeia m Urlaat aalb- 
geband waren. 

Dei Re.tner schlofs: „Ich kann endlich nicht bergen, dafs onaer libellas 
epigramnuUuB nickt blofa bakannlaraafaaa vaa Öaterraiek, aaiaaa Paataa» 
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selber Zeniar weuig nokm ta aeldra wairi» aoodern aueb ein Paar nana 
Pfaila aaf das PUlakaav81kleIa riaMat, das fcain Lob in Raoipfan das Gaislaa 
mu€h9, taadara aor ,,SahnHras, Pavarwahr, Hatxaa ond SptaV* Itaba. Ufas 
wird aia nit galar Laiiaa la dar Stadt aaflkncaa, wo GrUlpanar sieh so 
trc« <a Waiaiar bakaaata uad an Graba dar frtthvodeodetea Alma Goetbe 
rief: „Ds8 hast du uicht gedarbt, Gewaltiger du, Als dn noch weiltest in 
der Menschheit Sehlacken, DaTs einst dein Enkelkind frühzeitige Ruh, 8oU 
lliideo in dem Lande der Phäaken"; wo Schobert den Worten Goethes und 
Schillers den 55auber kongreoialer Tonkunst geg^eben hat; wo ein musenfmlics 
Volk flltp unr! neue deutsche Dichtuni; pnpfrt, den K!.is<<ikeru üenkmäler tiif- 
richtet iind ihren Werken so reiche dramatur^isi he , gelehrte QOd schulgc- 
rpcht*^ Auslc^'tjiii; bescheert; wo auch keine (icfuhr droht, dafs eine sogen. 
RiHinDi den deuLsrhen Unterricht zu fürdei u wahut, indem «ie, Griechen iirui 
Uomer herabdrückeud , zugleich das Versläuduis unserer grofsen vaterlämii- 
wichen Schriftsteller uoterbiudet. Auch diese Dislicba wiuken durch Gebail 
aad Form anf jede Saite grürsaad tar Art nad Kuost der Alten hin- 
ibar» iiad wia aiaar kohaa geistigen Haiaiat bnldigaa Goatha aad SehÜlar 
daria aalir aia aianil dar Aatlka. f railiab Goatha aalbst hat vott Ober- 
Mb das aiialasaltgauahaadaa Klassislsaias spStar aiogalaakt aiit dar 
PaUa^dia: »«Wir siad viallalahl so aatik gawasaa, Noa waUaa wir es no- 
4ari#f lasaa", aad wer mSehta ihr, voa Ihaaa saibat doch aai stXrksteo 
wMarlegtes X«aiaabekenntnis glUabig aaehbeten, alias Laban dar deotsehaa 
Sprache komme vaa den Alten — aber den Vordersatz wollen wir iesge- 
samt als Philologen an die Modernsten richten: „Todte Sprachen nennt 
Ihr die Sprache des Placcns und Pindar?" — Wenn ich schliefslich den 
Xenien mit ihren SchSpfern zurufe: „Nun rat' ich euch, g^'/", so haben 
fliege ,,klt )nea Gesellen^' doch genug heroisch - horaerisrhen .Nachglanz und 
genug erzithliches Gewicht, wie gclenko ^'rifchische Ephcben reicht einer 
dem andern iu^ Reigen die Fackel, heintzulcuchteo und zu erhellcu, dal's 
ihoeti heute zwischen den Ruinen Mykenes und der, nicht, liuine, sondern 
festen Burg des deotscheo GyrnDasiums^) nicht bauge wird". 

StBr^sehar, aahiltaadai' Baifall folgte der Rede. 

Hiaraaf sprach CJaivarsitStsprofassor Raiaeh-Taasbrock Eber |,dia 
«ykaaiaaha Fra^a**. Dia nykaaiseha Knltar war aieht aaf Mykena aad 
dia Argalis hasahriak^ aoadara ia dar gaasaa OsthSlfta Griacheaiaads, voa 
TiaMaliaa bis Lakaalaa, aaf dea sadllchaa laseia daa ÜgStschea Haares, aaf 
Jlhadai, Kreta aad Cypara yerbreitat. £naogaissa nad Biowirkaigea dar 
■ykeeiachen Kultarepoche sind aber im Nordosten bis in die Troas, im 
^den bis Mittelagypten, im Westen bis Sizilien nachweisbar. Jene Epoche 
hat aaf fast allen Gebieten der materiellen Kultur, iu allen Zweigen des 
Ruostscbafleos bestimmt charakterisierte Formen geschaffen oder doch be- 
sessen. Sie wird auf dem Gebiete der Architektur durch die gewaltigen kyklo- 
pisrben Scbatzmauern und kunstvollen Festuagstbure, durch mit Säulen uud 
Säuleahallea aasgestattetcu Palastbau, durch die mncbtigeu Kuppelgrüber uud 
die eigcototniichcQ horizontalen Sebacht^iaber charakterisiert. Figürliche 
Steioskulptur und die Sehuiukuuät i&t iu ihr vertreten, bei>üuders Uucbeut- 
«ickelt ist die ilfetalltechaik nnd bezeichnend Tiir die mykeoische Kultur 

1) Mit BaM Mf dia fal^aadan Vortriga von Raiseh nnd Ubüg. 
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•lail aueb die ThoDi^efärM mit Piroifimalerei , lowie das Aofkrat«« va« 
Beraatoin, BergkryataÜ» Alabaster, Glaatafa nad gapreif tea Glaa. 

Dia aanaa Paede der letatea Jabra babea eiae imaier fenaaere B«- 
stimaiuaf der Zeitgreosfo « i mSglicbt» inoerhalb v^elcber die mykcaitcbe 
Kaltur aatusetzen ist. Beziehaogen, welche eiozeioe mykeoisch« Faod- 
gegeaatände aiit datierbaren Deokmälera ia Agypleo verbiodeo, 'ä^yptiadkm 
Gegeaaläadei iteiebe aiit oiykeBiichen zusammeagefuodea wurden, lieCuNi 
den tfrmtuus post quem gewioaeD, Funde inykeoiscber \'aseo, die in Ägypten 
selbst gemacht worden sind, und die Begräbnisse zweier DyoastieD ia des 
Schachtgräbern (15.— 12. Jahrhuodprt) und iu den Kupprl;:: äbt rn (15. — 10 
Jahrhundert) beweisen, dafs die nnkeui:iohe Hultur mehrere Jahi handerte 
hiudurrb. joiienfalls bis ins 12. Jahrhundert, ia Blüte stand, d;iN Mrh Jarao 
eine lange Periode ailniäblicher Verarmung und schritt« ciseu V crlaD»-» 
scbluls, die noch ijn 9. Jahrhundert nicht abfirst hlnssen war, da in mehrf-i eo 
Fund!«tättea mykenische \ a^en uorb häuüg mit Dipyloovaseu vorkooiBieo^ die 
ailertrühestens dem ^. Jahi huudert angeböreo. 

Redner erörterte nun die Frage nach der n.sten Heiui it dei m v koni- 
schen liuilut , ludem er die einzelnen Beziehuugeu besprach, weicht- die 
Kultur von Mykeue mit Nordsyrieo, deo Hittitero (Hethitero), deo Leat«a 
aus dem Lande Kefti (im Dordwestlicheo Teil Syriens oder ia Rilikiea), mit 
Phrygiea nad Lykiea verbinden, nad zeigte, dafa saklraiebe mykeaiaeka 
KaoatfariBen swar aas Äg yptea aad Syrien eatlebat aiad, dafi die mykf jfcia 
Baokaaat ia weaeatliebea Grnadlagea anf verderasiatieebe Mvater saräck- 
geht, dafe die mykeaiacbe Metall kaaat ia den aa Geld and Kopf er raichm 
Beairkea Kleiaasieaa ibrea Anagaagaponkt bat, dafa aber daeh ia kaiMr 
Laadacbaft ianerbalb dieaes Bereieba aieb biaber alle ader die grsraer« ZaU 
der versebiedeaartigea Blemeate naebweiaea laaaea, die erat ia ibrar Ge- 
aamtbeit den Beataad der nykenisekea Rnitarwalt daratellan. Baaaa4cn 
aber kal fiir die Vaaen oad die bestimmt ekarakterisiarta Grappe der ge- 
sebaitteaen Steiae mykeniseber Art sich bisber naeb dnreb keinerlei Faad-^ 
tbatsacbea asiatischer Ursproag wabraebeiolicb maebea lassen. Das Dekors* 
tionssyitem der Vasea ersebaiat so uolMeiafluCst von semitischen Kunst« 
formen, dafs wir es nur an einem Orte eotstandeo deakea könnea, dar den 
nnmitlelbarea £inflafa der orientalischen Kaltareeatrea eotrüekt, alao waU 
auch geographisch ihnen nicht benachbart war. 

Die Heimat der m^keoischen i%'atur ist also zu soeben, wo einerseits 
die eigeiilijiiiliclie Ornamentik der uiykeuischcn Vasen ausgebildet wordea 
i»t und anden r.seits dir bespnichenen ägy j»tiseben. senil i isrhen , k!einasiati<rh- 
syrischeii Klemente 2usaminengello<sfn und iu charakterif-lisebn Weise unige- 
»taltet unnleu sind, d. i. auT den iuseln ond an den Küsten de> >udiicheu ägäi- 
st hcn Meereü. Dabei können einzelne Perioden dieser Eutwickeluug sich au ser- 
schiedenen Orten abgcsfiielt haben. Es scheint aber Kreta der Aus^nct^^- 
punkt der uiykenischen lit.Mur zu sein. "Nach guter Traditiuu \>ar lüeU im 
i^u eilten vorchi isllieben Jahrtausend der Mittelpunkt eines maebtigeo See- 
reiehes, wor.ius sieb erklart. N\ic \ ou Kreta aua die hieime der mykeuiichea 
Kultur nach anderen Urtcu getragen wurden. 

Die Frage nach dem Namen des Volkes, das die mykenische Knitor 
gesebaren bat, nach der Stammeazogabürigkeit der Leate, welcbe als Träger 
.dieser Kalter au gelten babea, beaatwertata dar Vartragaada ia dar Weise, 
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mr sich gofoa äit ktritelM Berkoaft def telliea » wie «ia« ««lebe KShlar 
isaahm, «oisprMb. Inwieweit die SchSpfang und der Aotbeu der myke- 
■itdkea Kvltor deo DeaeiogewaoderteD HelleDee, inwief^eit sie der jedenfalls 

fUD Orieot schon beeinflufsteo Urbevölkeraug zufällt, läfst sich nicht eat- 
sr^eides. Defs sber die Helleaea niebl Träger der iDykeoiitcbeo Kultar 
lättea gawesen sein köaneo, kaao dorch die dafür beigebrachten Beweis- 
frunde — mykfoiscbe Bestattung, Fehlen der Fibeln, Gegensatz der myke* 
•isckcn and g^eometrisrheo Dekoratioosn^eise — aicbt erwiesen nerdeo. 

Die Dfbaltf über diesen Vortrnpr eröffnete l'rofe-^sor l) ii m m 1 e r Basel, 
iTtleai er mit ticnugthu u u^; t'iue Aonaheruag der b<MJeü ur-pi iio^lich von 
^eblielDaan und Köhler ciusg«-^an^eDen RichlUD^^en konstatiertr , die sowohl 
in deiu Vortrage als auch lo der ersten f.icferuog vuu ßruaua Kuostge- 
schiehte ood in der Neuauflage von Bosolts grieehischer Geschichte deutlich 
hervortrel«. Köhlers Verdienst sei es, dem Versuche Schlieinanns , s<'ine 
Fände mit den hüjnerischen IJuellen zu identifizieren, eine scharfe Betomuiu 
■j^r vielen barbariscbeu Lltmeute, die dit mykenische Üliü^I enthielt, ent- 
gegengesetzt zu haben, nomit er die bekannte Thukydideöstcllü kuujbiuicrte, 
welcbe besagt, dafs bei Ansräomung der Gräber von Delos sich die Mehr- 
xakl dar Griber als karisekea Urspranga erwiesea bitte. Die Anhänger 
dieser karieekea Hypotbese habea allerdiogs versioait, sieli die Frage sn 
bcaatweftaa, ob Kaitor aad Natioaalitit sich ie jeaen Zeitee sehen decktee» 
bever sie das Velk eaBatea, de» diese Koltar aogeblieh aagebSrte. Sieh^ 
hahea aiiah gricehisehe StSmaie aa dieser Koltar Teil gebebt, weil sie so 
weit hiaobreieht» als dafs die Grieebeo davea vellstXadig aassosehlierieo 
«areo. Aber tretsde» ist der Charakter jener Koltar ein dorehaos barba* 
rischar, eine Koltor too io&erer Prseht oad iaaerer Hsltlesigkeit. Sie ist 
verBoig, wsaa eoeh vielleicht sogar die Dyaastie von Mykeoe eiae grie> 
cUsche gawesea ist, nach dar boote Vorhaag, nach dessea Aofeehea die 
sriecbische Rnltor Bit Ihreo scharfea ood beatioiaitea For»aa sieh erst ab- 
hebt. Für die Frage nach dem Alter der Angeaesseeheit der späteren grie- 
cbisrheo Stämme in Grieehenlaod möchte Redner die Nncbriebten über die 
Aagriffe der Seevölker gegen die Griechen nicht verwerten. 

Uaiversititsprofeaaor Studn iczka- Freiburg giebt zn, daTs der Gegen- 
satz zwischen mykeniscber and hellenischer Sitte sich jetzt stark reduziert 
^^t: die Kadaver in den mykeniacben Gräbern können Achäern angehören» 
Gegeosat? in der Bestattung besteht nicht, der Gegen>atz io i!cr Tracht 
üt wenigste U S üLi'j trü ben worden. Aber die llauptzüge des orieutaiischen 
Bestandes iJt'r mykoni:>cbru Kultur sind »i» wesentlich, dal's Qian zweifeln 
«aPs , ob der Mischkessel, in dem sich diese verschiedeueii , wiegend 
ancuuiisehen Züge gemenji^t haben, ein helleuiücher oder aufserhellenischer 
Stamm war. Der PaJastbau ist aicher nicht belleoisch, l' i n er findet sich 
in wesentücbt' ti am li m Troja-Hissarlik Die durchaus iniu itiuie Ornuiacuuk 
der ni\| keut»ciieii Xaaeu i^L lu der uichlhelleuiächcu augenanuten lusclkullur, 
die der mykenischen vorausgeht, vorgebildet. Auch die figürliche Dekoration 
d«r Palmen ond des Löwen ist nicht hellenisch. Ka kaaa eise wohl Kreta 
4er Katstehttogaort der mykeniseheo Rnltor gewesen sein, eher nicht est- 
MUeden ist, dafs der Stasai, der den Kern dieaer RolUr geseheffea hat, 
eb belleaiseher gewesaa sei. 

Hieraof erwiderte Professor Rei seh, es fieoe ihn, dafs twsi Vertreter 
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jener Aosicht, gtgn die er «o vielfach polemisiereo morste, Iba !■ der 
Haaptsache zustinmett uud einige Pookte io setaem Sione weiter luigefohrt 
haben. Er erkciinp es selbstverständlich an, da Ts Köhlers karische Hypothese 
vom Standpunkte t\fr Hamnis ^ nrhandfneri Funde eine wissenschaftlich vm!!- 
kommen gerechlfertigte war, n ^laulu' ,ilier, dafs sc [iciite, Dachdcm $a 
viele neue 'Ihafsafben zu Tage getreten seien, nieht mehr baltbar sei. Dafi 
viele barbarische Kleinente iu der inykenischen Kultur seien, gehe er ja bereit- 
willigst XU. Aber er setze vuraus, dafs auch die liriechen einmal ßarbareo 
waren und erst allmählich zu jeuem geläuterten Gescbmack emporfestiegea 
iitd, den idm bewondere. Dafa die Helleaea vielleicht aar zu eiaes gt- 
riasea Teile die mykeoiiehe Raltar „gesehtAa" hibea, Me er eeihtt iu- 
einaaderg eaeltt, ea aber veraiiedefl, dieae Firafe weiter tu erVrlem, weH er 
die Mittel aicbt bebe, ale aar Bataebeldaaf sa briagea. 

Hleraaf bielt Prefeator Ublig-Beidelberg elaea Vortrag über ,|6e- 
fabrea aadAafgabea dee klasaiaebea Uaterriebta in derGegea- 
wart". Den sobratiachen Gedanken, dafa ifeaa aicbt dea Mebtingen jeier- 
niaoaa aeie Obr la leibea habe, sondern nur denen der Stcbveretiadlfeo, zur 
üroodlage einer pMdagogiacheo Auseinandersetzung zu machen, wurde 
ziemlich allseitiges Stannco, ja lebhaften Tuwülen erregen. Denn nirht ntsr 
das allfjemeinste Intfre^se bringt die Gefreii\>art den pädagop'iüchrii I ra^en 
cntjf;egen, sondern muh ciu voUgiltiges Lrli-il über grolse and kleine pä- 
dagogische Fragen glauben uuzühlige ISichtfachmanoer zu besitzen. Itr 
erstere Umstand für den Pädagogen überaus ehrend, so birgt der ^»eite 
(»t Jahren für da Sache, insbesondere Itir Bestand uuti Ge^^tdltung des kltl- 
siscbeu tuten icbtes. Über das Mitreden der Laien möge man sieb aber 
aicbt Srgern, weil ea ticb daeradta daraaa erUSrt, dafa die Zaaabttadcr 
ÖiBatliebbcit oeaerei Lebeaa eia aUrkea Oiaeiaredea der Iffektfacbidhaer 
aecb aaf aaderea', a. B. nllitärlaebea Gebietea Teraalatat bat, and aaderar- 
aeita die LebeaaiatrreMea dta Staatea wie der eiasdaeB PaBQle eaf wSt 
6m Staade dea ViTeatlicbeB Uaterriebta verkaSpIt aiad. Aber aadl aldft 
aebweigea mSge naa, aeadera nit Gr'dadea der iBrfabraag aadere iber- 
zeugen, darunter besonders die Jüngeren durch die Art des Unterrichtes. 
Dcaa die Geataltaag des lateinischen und griechischen Unterrichtes in dea 
ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts wird wesentlich mit abhKagen voo 
den bleibenden Eindrücken, die die Gymnasiasten von diesen r^ebrateadfl 
in den letzten Jahrz^hntpri drs ]\). Jahrhunderts rinjifaii ^riMi haben. 

Einige pädagogische Ideen \\irken zur Zeit besonders verwirrend uud 
slitten l iibeil: »ie basiereu aul den Schlagwörtern national, modern, 
praktisch. Dals die Rrtiehung uud der l'nterricht in den liuiiiani«ti5cbcii 
Gyuiuasieu uicht uuuatiuuul ist, beweist die Belonung vaterlandiseker 
tiesehicbte, ihre Furtsetzung bis an die Schwelle der Gegenwart, db 
Miitaaag dea deataebea Aafiataea ala wiebtigatee WeHmeaaera ftr die gtl- 
«tige Batwickelaag eiaea 8ebblera, die BemSbung, jede Staade aagfeld 
eiaer Übaag iai deattcbea Deakea aad 8|»rBcbea i« geatattea a. a. w. Haa 
bat alaa la der Parderaag aatiaaaler ICrziebaag alebt eiae peaMve, loadara 
eiae aegative Perderoagsa aebea, d. b. daa Veritagea, dalb uairdSeMOcr 
fremde Kaltarcu weatgcf beoaea ieraen aad wealger acbitzea nochtcD. 
Beruht aber der Fortschritt der Civilisatioa aicht ganz wesentlich mit aaf 
dem Verhältnia regea Gebeut aad Nebneai swiaebea dea Natiaaear Ota- 
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h»\h soll 0tra4e der (Joterridht dnm bemiM werden, die unzfibllfeo B«- 
zirhuQ^en z wischen dem NatioaaleD QDd den! \ 1 r klass ischen 
klarxalegen aod das Bewurstseio x«i wecken, dafs das Hiassische (wie das 
Ckristentum) ein weaenliettiininender, nnIHsbarer Bestandteil unserer Kultar 
pfii^oHpn ist , so dufs. wer vcrstichrn wnlltp, rs 7u entfamaD^ Bieht blBft 
astihumani.stisrh, sondern .-Jiirh aiitiij;itioii;il vcrruhre. 

Der humanistische luitri i i« ht betiudet sich aber aucli in keinem tiegeu- 
sMit tü der ru o il r r n e u Biiduug. Die giäazeoden ErmDgeoscbarteD des 19 
iakrhunderts haben vieJe zu der Anscbaannf verführt^ ansere gesamte Kaltnr, 
aaeh die eUiiacbe uod ästhetiache, aei eine Urzeugung unseres Sikulums. 
OaBi gef eBibttr IbI «• aa Plate, ^bb SaMUflra i« Beigen , dafa aar der tob 
dar CigtBwaft «ia tiaferaB Varatfadaia hal, waleicr die Vargang^eBbatt baMt 
aad «ia via! ISagaawirli^ea, wla ykl la Siaa aad Maad jadaa QaMMataa 
libtaiei aieb aar aoa dan Aatibaa wirUiah beyralft 

Aach aaprabtiaab iat dia fyaaatiaia Braiabaag aidit$ dafa dai^a^, 
wckbar tiafara Biaaiebt in die VergaagaBbait bat, aaata prabtteab data über- 
legen aein wird, der eia aiebt beaitat, und data dies insbeaoadara ftir eine 
2mi §kUf dar ia arstar Uoie doch palltiaeba aad raligiösa Fragea dae Ge- 
prige (^b«D, kaDB aoeh aehoo ein Primaner begreifen. 

Andere piida^«j[;i»obe Fopderuogeo, die ftf^fsbren fiir den klissiiirben 
roterricht enihaltcn , sind das N'erlangen nacii Knilastuog der Jugend 
uod ujth der G I e iebg e ä* ia 1 1 u n g des höheren üuterrichts für «lle. 
Das letztere begehren zielt auf eine Einheitsschule mit I a t e i n I o ^ e m 
Unterbau. \'on dieser ist mit Sicherheit der INied« i uj; der k I.i.-^^isi lien 
Seholstudien zu erviarlcn, und die Hoffnungen der Aiibauger dli'^ei- Or^ani- 
»tioQ äiod Illusion. Bei aoalogeu Organ i&atiooeo des Schulwesens in frem- 
dea Liadara atdlte at«b aiahrfbab fa eblataater Weiaa bera«, daff die der 
learBaiebiaa aatf egengeaetala WIrbaaf aieb argabaa bat. Weaa aiaa Ibrt« 
«Ibread babaaptat: „Bei aae Ia Deatseblaad würde daa allaa aadera kaaH 
■aa**, BMf aaa daa EipariaiaBt vartaebaa aaai Z«eek dar BebrÜftfgaag der 
WabÄait, aiabt allardtaga glelebapttafbea iai lateraiaa der Scbiler. 

Biaa weeeatlieb aadere Art der BiDbaftiaebala ist gafeawjfrtig 
ia Oag ara projelttiarl* Während die Berdrworter des deutschen Projektes 
«ea dea aea Ansfübraag eine Verminderung der Zahl dar Lateialernendea 
«eaigstena Terapreebeo, bedeutet die Verwirklichung dieeee Planes eine Ver* 
■ebrnng dieser Zahl , dn die inteiolosen Realschulen mit den Gymnasien 
verachnolzeo werden sollen /.u Anstjftpn, in denen \nn der zweitnnicrsten 
bis zur obersten Klasse alle l..it( ii) Urnen müssen. Aber freilich wird dabei 
(h ierhische als (iblifjatui i si hes Lehrfach aufgegeben, und auch dns I^.itein 
wird kttacs«egi> ;.-<' v. i nuen , da sich mehr dafür ungeeignete Schüler am la- 
taiaiacbea (Joterncht bttuiligen werden und weil nicbt weuige beim l^uteiu- 
lernen der weaentlicheo Unterstötanng durch daa Griechische entbehren 
»erdcB. Ba iat daber aiaa erfraalieba TdiatBaaba, dafs, als daa Projekt Im 
Merraiabiaebaa NrlaaaBta anab lür ibierreieb eapfoblea ward«, eiaa eat* 
scbiadaaa aad flraffliab begrüddeta ZarüebwaiaeBg voa Seitea das üsterrei- 
fHiebaa UatarriabiMialitari erfalgCe. Aa«b die Vertreter dar reaMstfaebea 
PMar aalfea abeaea daakaai daaa aiaa UaterriebtfgesUltaag, dia allea 
dieaea will» diese baiaeBl reebt 

Wae eadUeb dlt Obarbirdaagaklaga aabalaagf, aa Ist aie aiabt 
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Wnchtift, weiB man aaeh anderswo, wie in Eiglaid über overworkiof , in 
ItalifD ober omiciJa »»litira/ionp, über sie klafft. Es liept aber hier ein Bei- 
spiel davon vor, wie ein Irrtum sicii t>|iidemisch über v ^^rsrhie den o Linder 
ausbreitea kaua. Von einem Juristen nurde im Parlament eioes ;irut<chfB 
Staates unter Beifall das scberzhafle Wort ^esfirocbeoi dais die GycDaasi8>tet! 
nicht au Überhürdttop, sondern ao Unterbüj Jung litten, und jüngst auch 
äul'serten veracbiedeue StimuieQ hü ju eufsischen Ab^eordaetenbaus die Be> 
aorgüis, daf« die jungen Leate jetat oicbt mehr so, wie aieh'a gebührte, an- 
geatrengt wBrd«B. Dtfs !■ duelMo FUI«» OborUttang vork«BBt, infolge 
dM ilogescUafct LiferM, tb«r 99Un lafolg« rnnrcScbeidcr Begabung 
VM Sehiitora, wird aiokt geltsgatt Deiktlk MifM «bar dto Ztolt dM 
kiMtitchM UitarriehU akht twMgMdbnMiht wardea. Vkmm Aaffib« im 
Qjmumm» ul at, dlajeaig««» welcba aian dia ashwarttaa «ad varaatwar- 
inagavoIUtea Barafe sa äbaractaaa gaalgaat aaia aaliaa^ Uarfilr aaaBwiilaa 
nicht blora darah Vermittlaag ainer Summe vaa Raaataliaaa» ffaadara Mir 
aoah daroh anapannende Übong ihrer Kräfte. 

Man verlangt Einachränkang des klnsaiaehen Unterrichtet 
durch V'erniindernng der Stundenzahl, wobei doreh verbessertes 
Lehrvf rf.ihieii Jer Ausfall wieder gut gemacht fverdeu kmiue, Aber \>r- 
besserung der Melhodti vermag nicht überall den Zeitdefekt zu kompeusicr r-ri. 
Erforderu doch die neueren, besseren Methoden teilweise (z B. die induktive 
bei Aueif;uiihfi ^'i fliiuii.itischen Wissens und die all>eitige Interpretation der 
älU'ii Scürittsteiier) mehr Zeit, als frühere V'erfalu uo^sweisen, und muls doch 
auch mit der Individualität des Lehrers gerechaet werden. Es kommt ferner 
aioht ainzig daraaf aa, waa saJatet ia aiaaa Paah gavibt wardaa aaU, aaa- 
dara dia AaiUldaag der geistigaa KrÜle, wia iie aaf daai Wag« tmm Ziel 
italtaadati lit daa wlahtigar«, «ad daher iit aa dorchtaa aiaht riahtif , daia 
aia kiinarar Wag, dar •« dam glaiaka« Wiaiaaariala fikrt, aaak Mar dar 
varaSgliahara wir«. 

Aoah dia ZariakdrSagang des spraehliehea Blementei lala 
klassischen Unterrichte wird gafardart eineraaita d«f«b Eiaadkria- 
kung oder Beseitigung der Obaraatiungen ans der Muttersprache, anderer- 
seits durch Beschränkung der sprachlichen Erb'rtemngeo bei der Laktire. 
Ohne die l'hertrnsungen ist aber eio sicherem und raschem Wisteheo der 
Aiitiijeii nur .1 iiMi;ihmHweise möfjlich, und in der l^i^enarl der sprachliches 
Darsteiluni? eines Autois s.heii wir ein treues Abbild seiner ei^eoarfi^ea 
Weise zu denken, das nicht Uachtig aagaaekea, aondern mit Verstandais be- 
trachtet Vierden koII. 

i:iudiii-b will uiaii uuf die bessere Hälfte der klaaaiscbea Studiea, auf 
die griechische Hälfte verxicbtea. Dar Sstarreichiiebe Uaterrichta* 
niaiatar hat iai ParlaaMat im Aaaehlab a« lalaa Kritik dar BfahailaaAalt 
aialaaabtaad die CrMada dargelegt, wara» aia Wagfall daa Cri«aktaefca« vaa 
den, der daa klaasisahaa Uatarriaht ikarbavpt wall«, darelaaa «btawaiiia 
laL Uad ia dar Thal kfoaa« iwiiali«« d«B Grieehiacfc «ad bat alle« aa> 
deraa LahrfSahara daa Gynaaaiaaia (Latala, Rallgia«, Philaaapkl«, d e«t a sia 
GasaUchte, EraaxSsiseh) die fraehtbarataa Wadualbaiiaiaafa« hergestellt 
wardaa. Dirrch daa Aasfall dai Griaehiaahea wird aber auch das Lateia 
nicht gefordert und gewahrt. Dia Lateinbasser werden in Ansehung dos 
Wertes der rteisehaa Littoratar waaaatlieh leichtere Nahe hahea, «ad wt 
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(1*5 Lateiu für ilie /u I!n iversitätsstudif n Sti cbi'ndeu /.iit^incli .ils du- liriirke 
rrschciüt, um nach Griechealand zu ^^el iügeo, dasteht es ungleich i» ^tor ol> la, wo 
iDao dus Ketreteii de^ gripehischeu Liebietes von diesen Schülero nicht ^ri Uu^'t. 

(jiefahrdet i^l aber der klassische L'aterricht auch durch deo Pesäi- 
misnas, der jetzt mehrfach uuter den deuUcheo Philologeo zu fiodeo iit. 
Michtca iif Kl«i«*atif«B bald gebeÜt wtrden doreb das, was iha€a eis 
wdtarar bistoiiadwf AosUiek Mgn mmh lad die boht SiMtliab b«kaad»l« 
Sabitaaif das huataistiaehaa Uatarriabta dvreb die Basta« dar Natiaa. Dar 
altUassisdia Sabvtaalarriebl adar gar dia Altartoaswiasaasabaft kaaa alebl 
■alarfatej sa laaga aasara KaltM* aaab labt. Wabl abar sabwSabaa Var* 
tralsr jaaas Ualerriahts aeiaa Wirbaaf darah jiassiadstisaba Stimaiaeg. Ibra 
Aal^a 0b£i as saiu, in der Jugeod^ dia jatst die Gynoasiea besaobt, aia 
warsiea loteresse am klassiscbaa Altortnm zu weckeu, das siab kataaswags 
ia ForUetzüBf dlMer Studien za zeigen brancbl, wohl aber ia daakbarar 
EriooeruDg ao das, was Gegeastaad oiehrjähriger Beschäftiguo^ war, und in 
der Würdig^fifl^ dessen, was uns das kia^isische Altertum auch heute ist. 
Nicht mühelos soll die Jugend ;i lierlei lutereiisaates emptangen, sondern an 
S e I b ^ t e !• a r b L' i 1 0 t e lü sich fr«uerj; sich freaeu , weun sie auf (iruud der 
er*('i bciifij spr arhlu heo Keuülui.sse mit eigener Kraft die Mitteilungen und 
Gedaokei:! voo Schi iltsteliero, deren Sh'mmeo »ir über Jahrhunderte biuweg 
boren, ans ihren Worteu zu gcwiuueu vermag, sich Ireueu des ästhetischen 
GaaBsaas aa Kaaatwerkeo antiker Poesie und Prosa, sich freuen, wenn ba- 
ftiasita ParsSaJiabkalteo daa Altartotta, wia dia das Sakralaa, dar Jugend sa 
labaodigen GasUltaa« alt daaai sie 1a Varkabr tritt, sv wirkaadaa Grifaea 
watdaa, 

Laitat dar Lahrar dia Jagaad ia diesen Siaaa, sa aatspriaht er abar 
aiabt blafs aioar Varpliiahtaag gagaa dia daatsaba Jagaad aad Kaltar, saa- 
dern einer latar aatiaaalaa Pfliaht: ar rettet daa altklassiaabaa Oatar- 

riebt Tür ans nnd für die ciriUsiarta Welt, ein Werk, was rom Badaotaag 
für das Verhältnis der Nationen sa einander ist. Dana waaa in versehie- 
«ieoen Ländern die Männer mit gymnasialer Bildoog ancb weiterhin alle 
eiaeo reichen Kreis von AosebanuDgen nnd Ideeo besitzen, die Griechenland 
■ad Horn entaitamnjeu , wenn sie alle die we!tj:r<"*^rhichtHchea Lieder von 
Acbilleus' Zorn und Udysseus' Heimfahrt in dci- Sj i jn h< ihrer Saoger ge- 
lesen, wenu sie alle eiuinal Worte vernojuiiu (i und f^t dt utet haben, die vom 
Theater des Dionys, aiil dti l^uyA, \(ir liuuis Senat oder Voik cischollen 
sind, wenn sie aicli uu deu tieferosteu und heiterua Gesprächen des plato* 
siaabaa Sakratas ergötzt nnd erhoben haben, so wird eiu Baud mehr zwi* 
iflkaa ifcaaa ba a t ahaa, aio Mitlai aabr aa gegeaseitiger Verstladigaag, dia 
aaüaaalcs G^aatM werden gemildart wardaa aad as wird sagleiab fir 
üa palitisebe G aaa h ie b ta vaa wasaatUebar Badaataag saia. 

Stinoiaebar, laagaahaltaadar Bailall falgta diesen Wartaa, vad ait daa 
Aasdraafca daa Daakas für diasaa bagaisteradaa Vertrag seblats dar Var- 
iiHaada dia Varstaaloag. 

Na^mittags aacbteo 200 Teilnehmer eiaaa Aasflug nach dem 
Kurorte Baden, woselbst sia voo der Stadtvartrataag, der Direktion und 
dem L.ebrfcörper des dortigea Gyanasiums eapfaagea and auf den Jogend- 
spieiplstz geleitet worden, um das dnrt arrangierte Spielfest auzuseheo. 
BteraoC warde ia vaa dar Stadtvertretaog beigasteUtea Wagea eine Fahrt 
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IB di« herrliche Umseboof Badeat (Ueleoeathal) oaterooiniD«D. Bereits vm 
7 Uhr nnffti bm aber im Wi«n ••», w«U «i di«MB Abasde die Theater 
ihre Pferten des PhUologea fasllich geofhet hatlea; ia vier Theatera etti- 
dea IbacB 800 Lefea- «ad ParqaetiilBe aar Verligeag. Daa k. L HelharK- 
theater hraehte Geethea „Terato Tatae**, daa h. k. Hefoperallwater Maf* 
eagnia ^ie Raatiao« oad das Ballet „Wiaaer Walier«*, daa devla^e Velhi- 
thaatar deo Schwank voa SchSathan oad Kadelharf ««Zwei flMlielie Tafpe^ 
ood eodlich das Karltheater das von Müncliner KÜDStlero dargeatellte Volki* 
stück Gangbofers and ^ieaerts „Der Herrgottschnitzer von Aronergaa'^ Aafser« 
dem war Vorsorge getroffcD worden, daiV am fol^irenden Tage im Burgtheater 
der '/weite Teil von Goethes ,,t'vuV^ zu Khren der aaweaeadea Koa^«fii- 
Biitglieder ^^ea wurde. 

IV. allfeaieiae Veraamniaaf a« 27. Ilai. 

Maeh Verlaiooff der bereite ehea angcföhrtea Oaakeatelegraauae des 
deatadiea Kaiaera mßA Memaueaa oad Vetieraaf daa lalagrapUaeheB ftaakea 
am die Badeaer Geneiadavertcetnog Sir die saaliiehe Aafaehae der FMIe* 
lefea, erteiile der Yeraitaeade, 2. PrSaideot Besiersagarat Sgf er*il(ll- 
wald, den Nefrata v. Bartel dea Wert « daai Aatrage, dafa, «■ die 
heatige Bitanag ahhanea aa kSaaea« die lihiiebea Beriohto der Bektiaaa- 
vorataade ealfiiUea mSgea, da dieee ia der lelalaa N«ner dea Flaoh* 
blatte« eraeheiaea werdea, weail aiah die VeraaswlaaB efaverataadea 
erklärte. 

Hierauf erstattete Direktor Conze- Berlin einen Bericht über die 
Sitzungen der Delegierten mr Kerstan^ über die Verwertaag 
der A r r h ä i> ! (» fr i e im <» y in n a s i ,-i laut c r r i r h t e. 

Dieselbeo iaudeu am Üoaaer&tag und Freitag statt, um Ict/ieren Tage 
bei einer Teilnahme von 93 Herren, linier ihnen v^areu Jie üelearierten, 
welche das k. k". österreichische Unterrichtsministerium ( IW-uijdoi t. iiueiuer, 
Suboiudier), sowie utbeu dtku vuu liei kaiserlich deutscheu lieiciiKregiernn^ 
eataeadeten Vertreter des archäologischen Instititts (Ceaze) die Oelegicrtea, 
welehe die Uteigiiehea Hegieruugeu rmt Bayern (Araeid), WSrttaaiberg 
(Treuher)» Baehaea (Trea), die greiaharzogUche Begiaraag vea Sathaae' 
Kebarg^eth« (Haaab) «ad Saehaaa-Weimr (Bmsek), die hanegUehe B^ 
raag vea Brenaaehveig (Daaher)» die füratUehe Begiaraag vea Baafe j. L 
(Bödert oad Sehaeider) oad die fiagiarug der fireiea aad Bwaeetadt Baa- 
bürg (Klajjmann) entsendet hatten, sowie die Barren aus Preolbea aad dam 
Färateatna Lippe (Gebhard nad Jordan), waleha aar BeriehleivlirttaBg aa ibie 
vergesetzten Behördea veranUrst wordea waren. 

Es worden bei den Beaprecbuogeu zuerst überblieke gegeben über dts, 
was in den letzten Jahren zur Förderung der in Rede steheoden Sache von 
deo \ er:>chiedeueD Hegierungeu geschehen ist und was derart in Ljucb>ur Auf- 
sicht .steh! , uiiil es wurden sof?»nii iu vielfach eiiiK^hendea AuiseruBjf«« 
W ünsche kuuügegcben , welche luüu deu Regit lun^eu wie den au^hreod^B 
1* iiiiiuaiiueru euipti)bieo wissen wollte. Es kuui üäibei ein Antrag des Rek- 
iuv6 Lechuer-Nürnberg z,ur Anuabme, das archäologuiche lostitut möge bei 
deu Regiurungeu dabin wirken, dafa eine mostergUtige und nieht a teart 
Seaiaal^iag voa Aoscbanoogaaiittein far aatihe Ruit «ad klaiiiaifct ABar- 
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lüuier mit Hülfe eiaer to den Eade eiuzusetzeodeo KonuBiisioo hervor- 
gerufeo v%er<ie. 

Zum SchlasM eiörterteo die DeJegierteo der zur Berichterstattung ver- 
«Abfoteo Teilothgier mu Deatiehltad noter sich einige praktische Fra^^eo 
bniiffUdi der archSiilofitdwB Knrae für GyniiaiUUebrer «ad fafttM folgeodo 
drei Reaolntionea: 1. B» wird ao die dootoobeo RagiaroDfeo anter Aofdraek 
i«a Daakei für die bieker dieeea Kareea fewäbrte FSrderaof die ebrfarcbtt- 
veUsta Bitte ^erlebtet, diesee Weblwoliea aneb feraer aa bethXtifea. — 2. 
Bt eraebaiat wöaaebeeiwert, daft die Teiiaabaie aa dea Kuraea dareb miTtige 
Zaachüsse zu deo Kosten erleichtert werde. — 3. £s eraebeiot wüaafibeat* 
VM't, dafa die geschäftliche Behaodluay der i^ioladuogea zu deo Kurseu a« 
vereiDfacbl werde, dafa die Aafferderaafea reebtxeitig aa die Betrefi'eadea 
gelaufen. 

Die KütumissioD lür die Wahl des niichsleu \ ersaiiiiuluugsortes schlug 
hierauf Kiilu vor, desseu Stadtrat, bezw. Überbürgermeister bereits die 
»chjiUiiche Eioladuag g;euiacht hatte ( Vngcnnmmen). Zu Fra^iideoten der 
aaehsteo V ersamuilung u urdeo gewählt byrnuasiaidirektor Jäger -Höiu uad 
(■«ht'iuirat B üch ele I - Ijohd. 

E& folgte ouuiuebr der Vortrag dc^ Luivcrstilatsprofessors Schipper- 
Wka „über dieStelluug und Aufgabe der eagliaebea Philolef ie 
aa deai II iCteUebnle^ öete r r e i e b t*'. Seit] Beetaad der Pbilolegea ver- 
aanlBKea worde diaaea Jabr sna erttea Hai eiae eaf Hiebe Sektioa g ebildet* 
aameatlieb iafelge der regea Beteiltgaag «sterreieblaeberFaebgeDeeeea. Daa 
Stadira djM Baglbebea aiamt eNa in Silerreiebisebea Ualerricbtaweaea, be- 
•eaderi aa dea Mitleliehelea, eine erfrealiebe Stelliiaf ela, ebwoU erat doreb 
die 1859 errichtete Realaehule der neospracbliche Unterricht der Privatiodustrie 
teilweiae entrückt aad die italienische, englische und französische Sprache aia 
freie (Joterrichtagegeostäofle, 1S68 als obligate Lehrfächer eingeordnet war- 
dea. Freilich fehlten damals ordoungsmärsig geprüfte Lehrer und eiae 
Wfndunp Tum Bessern trat erst ein, als die neueren Spracheu, die bisher 
nur von LL'k.t(Meii au ilcn Universitäten pelehrl wordeu waren, nach dem 
\ urgatige deutücher HocbschuJeu iu Osterreich in die Keihe der philolugi- 
scheo Discipliaeo eingeordnet uod durch Krrichtuag besonderer Lehrstühle 
als solche aoerkauut wuidi o. Seit zwanzig Jahren besteht eiue eigene Lehr- 
kaozel für Englisch iu Wien, seit etwa zehn Jahrcu in Prag, and vor we- 
nigen Wochen wurde eine solche in Graz gegrüadet. lazwiaehea bat eiae 
betriiebtliebe Aaiabl Toa jüngerea Vertretern der Bodemea Philologie die 
Likrba/Shiguug für dea eagUaebea Üaterricbt aa öaterreicbiaebea Mittel- 
acbniea erwerbea« viele» warde doreb Verleiboag vea Reiieatipeadiea eia 
lilferer Aofeatbalt ia B^aod aar VervoUkemaiaBBg ihrer tbeeretiacbea 
lad fra^tiicb^ Keaataiite emSgliebt, dareb die Veri^ffeDtlicbee^ aeaer 
aacb rerbesaerter Metbode aasgearbeiteter Lehr- und LeiebSeber siad die 
flölfsaiittei ür deo Unterricht wesentlich vervollkommnet worden, uad aa 
^fo in deotschen and österreichischen Fachschriften behandelten Fragen be- 
treffs der Ziele and Methoden des praktischen Unterrichts wie auch wissen- 
schaftlicher Forschung nebü^eo aiaacbe voa ihaen den lebhaftesleu, ja einige 
eiaea führenden Atileil. 

Aber dem tügiistiien ist im l'nterrirhf nicht die Stellung eiogeriiinnt, 
41« ikai oac^ a^ijaer h^hep Bedeutung aii> der verbreiteUteo Ituituri^prache 
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febUhrt. Im Lebrplao der österreichischen Gymnasien findet das Rogltscbe 
weder eine oblipalorisrhe fwie io Hannaver, den Hansestädten, 01«?f nhnrr". 
Dorh r\nv fakuitalive Vortretiinfr (^\e au den rnfisleu preursiscbeo (»yinna- 
sieoj. Aitrh an den oichtJeutscheu Healscbuiea wird das Enieliscbe nicht 
gelehrt, sondern statt dessen io der Repel Deutsch oder Italienis b. hr- 
steht »Uo ein arpes M ii'sv erliältnis i^ui&chen der iini:oläG;?lichi«ü üeruck- 
sichtiguug lier engli.scbcu Sprache iiu Uoterrichtsweseo Österreichs und der 
ganz anfserordentlichea Bedeutung derselben als einer in allen Erdteile« Yer* 
brtitetei iatvrMtionalen Verkebritpraehe, die sngleieh veo aileffrSfeler 8e- 
deotoof fSr du Raltariebea der Bedernea Welt iat. Dafa dae Saflieche 
die eigeatltcbe Sprache des Weltverkelira sH, «Srde dareh die Weltreite 
sweier SaterreiehitdieB Crsharsofe beatitift werdea wie doreb die Welt- 
aoastellaaf ia Chieage. Aoch die ia ea^iiaeher Spracbe aiedarydaflaa Be- 
ivitate der Wissenschaft ttod neaaeUieber Geiateaarbeit Sberbaapt aiad vea 
epochemachender Bedenlaaf, ebenso wie die der Deutschen und Franzosen. 
Diese drei NationalitSlea aiad ea, die aieh ia die geistige Oberherrschaft des 
Erdteiles teilen, und wer an dieser gemeinsamen Machtstellung Anteil hüben 
will, mtifs die Sjuailien dieser drei Xölker wenigstens bis dem Grade 
bf'hcn'srhri) , um die in ihren Srh l il I \\ rrkf n aiedergelegten Uedaaken ver- 
stehen und sich 7.II eigeu macluMi zu kiMinen. 

Leider gewähren die österreichiscijen Millelöchulen zur Rrlernnng einer 
so wichtigen Kultur>|irarhe nicht die wünschenswerte MÜglithkeiU Gerade 
an deujeuigen Mittelschulen, die zum Universitätsstudium vorbereiten, wird 
Bagliaeh aicbt gelehrt. Und doch läfst der Staat aar Ableguog der neu- 
pbilolagiaehea Staataprüfaaf aar aelehe jüuge Laute m, die daa Matorititi' 
exaaiea aa eiaeai Gyuinaaieai beataadea hi^ea, aUa aa eiaar Aaatalt, die 
ibaaa keiae Gelegeabeit bietet rar Erwerbaag der fiir ibr ipilerea Pacb- 
atadiaa notwaadiirea Vorbildnag! Oeabalb beaaebea amibrlieb swei Kate- 
gorien vea Stadierradea der eagliaehea Pbilolagie die Ssterraiebiichea Dal- 
veraitäten: abaolvierta Gymoasiaatea ohne jegliche Kenntnis der Elemente 
der engliaehea Spraehe and abaolviertc Reahrhüler ohne Kenntnis des La- 
teinischen, welchea aa den üsterreichischea Realschulen keia Uatarriebti- 
gegenständ ht, aber unentbehrlich Tür jVden englischen Philologen. Penn die 
enf^Iische liilteratur i*it von k!as>i>!fhf r Hildun«::, vom (»eist des Alt^^rtümf 
eituilt und durchdrungen, wie kaum eine ;iiiiicr<'. Iiis hitn^'t mit de; Ki^fa- 
artigkeit d^r v nirlisrhrn Universitäten und grlchrtoü Sthuleu, in denen sieh 
von jeher alles um die kla&sixhen Sprachen dreht, Eu^aunueo. 

Der Lohrer der englischeo Sprache mofs über den historischen Eutwick- 
luugsgjug derüclbeu uiieutiert seiu, wenn er sie io ibreot eigeoai tigeu Wesen 
philologisch begrelfeo und nieht blofa wie ela Kellaer oder Koarler aicb 
aaeifoea will, er mara über die Beaiabaagea Ihrer Litteratar to daM Galil«!* 
labee aaderer Völker, nad aameatlieb aaeh dar altaa Waft, waraof aie um 
grSratea Teil fabCi oriaatiert leia. Oemaaeb kaaa aieh dar takfiaflig« Lehrer 
daa Bagliaebea aar aa eiaem Gymaaaioai die aStifa Vorbildaaf flr tfia 
apSterea Stodiam arwerbea, «ad dort loUta er aieb baralta eine im ganten 
korrekte Handhabung der eagliaehen Sprache im aebrlfUiebaa Gebraoch, Be- 
herrschung des Wortschatzes in miTsigem Umfange, Kenntnis wenigstens der 
allerwichtigsten Litteraturprodukte nach Inhalt und Form, die Erwerbung 
einer leidlich korrekten Aaiaprache aad eiaiga Ohaag im Miiadliehea Ge- 
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braaeh der Sprache aoeigueo. Dana gfod aber die moderoen Sprachea ala 
eblifatar Gefatataad ao den Gymoasieo sn lahren. Oiea würde dadareJi er- 

Boflicht, wenn rnioder wichtige Fächer im Lehrplao unserer Gymnasiea 
weniger hpvorzugt würden, uud wenn zweitens, nm der gewifs verwerflitheo 
l berhätitung mit zu vielen versrhirdrnpn IJfiterrtchNrrirhern vorzubfn^fii, 
für die hühereo Klisseo des Gyuinasiuuis, in denen »ich die individuelle Be- 
gabung der einzeloes Schäler von ihnen selber wie auch soa den Lehrern 
sehoQ deutlicher erkcuueu liii'ät, den Schülern die Wahl gewisser Gegen* 
stäade freigesebeo würde. £s findet sich z. B. die Begahuag für Mathematik 
aad Sptaehea aabr aeltea bei eiaen Sehiilar ia gleiehen MaTae vereinigt, und 
Sabfilcr» die es beiai baateo Wilien nieht «bar ela g«wiaaea» für jedaa 
büdaUB MmutlUn aotweadigaa Htlii vaa KeaaCaiaaeB ia der MatbenatUL 
biaaBabriftfea kaBStea, wvrdca apater aebr taeht^ye Pbllelegea aad Lia- 
gaialea. Warv« aell saa aaa aolebe im übrigea taleatvoUe jaage Leote^ 
aaahde» aas ihre auiogelhafte Berähigaag f&r da darartifaa Paab erltaeat 
bat, nach eineai gewissen Stadium des Unterrichts noch weiter damit sieb 
abaibea lassen, statt sie lieber anzuhalteB| ihre Kraft aad Bmabnag aiaea 
aadara hochwichtigen Gegeastande, den neneren Sprarheo, za widmen und 
sie darin ein Äquivalent finden zu Ifts^en für die Beurteilung ihrer Ge«iamt** 
Ipiston^ bri der Abeanffsiirüfnn^ \<n\ ilci Schule? Die zu ^♦"ringe Berück- 
»ichtiguug der todividuclleu bcgabuiig i$t dringend der türm bedürftig. 
Ähnliche Ansichten » ie die hier vertreteucn wurden s« hmi aut einer im 
Jahre 1^73 voui ^r cufsiscbea L'aten ulxtsuüuiäteriuat oiuberutcnea Koufereoz 
v»« Schuiräteu, Gymuasial- und Reabchuldirektoren entt^ickelt« 

Redner widerlegle bieraaf die Behauptung, dtTa die maderaea Spraebea 
aad beaeidera daa Bagliaabe aaa deai Gmada aiebl ao aadidr&ekUeb wie 
die altea Sfraebea oder die MatbeaMtik auf dea Sebalea sa betreibea aeiea» 
weil aie m kriebt ta erleraea aeiea aad ibaea iafalge deaaea die geiatbil- 
deede Kaaft fable, die deai Stadion der aJtea Spraebea aad der Mathenalik 
algaa aet» Se kiSaMo aar die aprecheu, welche keiae Vorstellung haben voa 
der geistigen Arbeit, die ootweadig ist, bis man es dahin bringt, in der 
freaUeo Sprache denken sa lernen, sieh ganz in den Geist des fremdea 
Volkes, dessen Sprache man reden und schreib«'» will, versenken, sein Wesen 
aaf Grund der Kenntnis seioer Kulturvci hültni^sr erstehen /u können, gaax 
abgegeben voa dcui erziehlichen VN erl des Studiumü der neueren Sjirarhrn 

H(>dner empfahl schlier^lich bei einer evcntuelleo Reforui des dynina- 
niallehr^ittüs gröfsere Freiheit in der indiv iduellen Fi)t\\ ickiung (lud dem- 
|;emär.Hi h'omrten.satiou der einzcloeu HaujUiuktureu, auf denen unsere mo- 
derne hiidung bei uiii, der alten uud der neueren Sprachen, der Mathematik 
uud der Natorwiaaeoaeballea, auf dea bSberea Stofea nad ia den Seblafa- 
eifabaia daa GynaaaialoaterriebU. 

Vertragende eratete reiebea BeifalL 

Naeb ibn erhielt Rekter Gebhard t^Leipcig daa Wort, der beaalragte* , 
<a niebtea die zwei aocb aaf der Tagesordaoag stehenden Vorträge (Pre- 
feaaer Priedrieb-Iaasbruck t,über die Kabiren und die Keiliaachriften'' und 
Frafeaaor Streit barg -Freibarg (Schweis) „über ü^okaaftsgrannatik**) eat- 
failea (Aageaonnen). 

Ilofirat V. Härtel entledigte sich hierauf des Auftrages des llnter- 
fiabiaaiin isters Kreiherrn vun (knutsch, dessea frVobleibeo durch Üieast- 
Z«il«ahr. f. d. OjmaaaialweMn XLYli. 11. 45 
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rücksichtea so enUehnldigeB vnd die Vertaauiliu^ ooehnalt io dCMMiM««ra 

IQ begrUrseo. 

Ks folp;te nanmehr die Schlofsrecfe des Vorsilzeodeo , Regieraogsrates 
F fTL' p r- M «i 1 1 w a Ith l)»'r Erfolg der vom Präsidium ergang^^nen Ein!adanp?n 
[au die höheren IJnterrirhtsanstaltcr) O-^terreieh - (Inparns , I)eutsrbland< uoj 
der Schweiz und aa zahlreiche einzelne Gelehrte und Sohulmäuncr) war ein 
glüuzeudcr. Die Versammlung zähle 948 Mitplied»'r. eioe Zahl, die seit dem 
Bestände der Vcrsamrolangeo aieoiab ganz und anualiernd oiir im Jahre 1S72 
iu Leipzig (92Ü Mitglieder) erreicht wurde. Eiuea eigtfotüuilichca Wert 
hebe die VerMDnlang dadareh erhalteD, dati der Eioleduo; aicht eer 
deotoehe Philologen «ad SelmlBuoer Pelf e leieteteo, ioadera dafs aacfe Aa- 
gehSrige der eUviiehea, naipiriaehea, italieaiidieB Natiea eieh aatehloiiea, 
am aller Welt die ideale Geneiaiamkeit wisientehaftUcher Beatrebiiagea 
anf dem Gebiete der Phileleg ie aad der Sehale sa dekameatierea. Die Ver* 
stmmliiog zeigt somit sehr deatiich die völkerversShaeode Maeht der Wiisea- 
Schaft uod Bildung. Die eifrige rege Teilaahme hat sich auch io dea saU- 
reicheo und höchst aarcgeudeo Vortrageo, sowohl io den allgemeioeo als ia 
dea SektioDssitzungea wieder bewährt Die Zahl der Sektiooeo (]]) «ar 
hier gröf^er als jemals, man sehe io der grofseu Zahl der Sektionen eise 
Vcrtiefuni^ des wissenschaftlichen, geistisren Ströhen« der \>r?.immlDap. 

Aber nicht alle, welche den Wunsch halten, aus «Jem Srh:»t7<» ihre« 
Wissens etwas beizutragen, uin den Wert der Versammluo^ zu erhohea, 
k iiutoii hier zu Woite Inininen. Der allgemein weitverbreitete Wonse^, 
sich au der \ ersammluug lu it geud eiuer Weise zu beteiligcu, fonlerlc Fest- 
schriften zu Tage, die an Zahl und iooereoi Wert kaum jemals, seitdem 
die Versammlung besteht, fibertrereo werdea seia dirltea. Ab 4tm feil* 
sehriftea beteiligten eich fast sSmtliebe Ssterrelehltebe Dai?ersitltea , zahl- 
reiche Mittelsebolea Österreichs , derea Beitrüge aater de» Titel „Xeala 
Austriaca*' vorliegen, sowie naaebe eiaselae Gelehrte aad Sebtlaiaaer. 
Selbst Regieroaiea ebrtea die Vertammlang doreb litterarisebe Beitrfge^ ae 
das Ministeriom fnr Bosaieo und die itilieoische Regieroag. 

Ein eigentümliches Gepräge wurde der Versammlung dareb die Feier 
der finthtiiloDg dea Denkmals jener Maaaer verliehen , deaea das 5ster- 
reichiscbe Hoch- und Mittelsehulweseo seinen Aofschwaog verdankt. S« 
wurde die Vers.immlnni;^ zti einem wahrhafleo Schulfest, zu eifier Feier der 
gcistif;c'iJ \V iciif'i u-fbui t des östei reichischcu Hoch- und Mitlelschul w eseus. 

Der ^0 gutisti^'c \ erlauf der \ crsauiiuluu^ wHrp aber nicht luügiicb 
gewesen ohne die ticuudliche Mitwirkung der Faktuien des offeatHehro 
Lebens, dei^halb gebührt wärmster Dank der \ ertretun;? der Stadt VVit;o, 
deiu Uürgeimciiiter und Stadtrate Dir die freundliche Liuladuug, ferner Sr. 
Bzoellenx dem Herrn Üalerrichtsmioister, der mit hohem Sinne die Bestrc' 
buugen des PrSsidiums aad der Versammlaog von Aafaag aa tbatkrifli|it 
naterstttUt hat Der gröfste Daafc aber wird den erbabeaea Moaafcbea f*- 
teboldet, der die Soaae seiaer Haid aad Gaade 6ber der Veraannilaag wir* 
mead aad belebead leaebtee liefs. 

Redaer scUofs mit dem Aasdrucbe der Hoffaaag, dafii die Uebea Giste 
die Tage von Wien in rreondlieber Eriaaeraag behalten werden. 

Hierauf dankte Universit&tsprofessor Cwikli oski- Lemberg im Naote 
der polnischen and rotbeniscben RoagrersautgUeder aas Gaiisiea dem Kemites 
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f3r die Eioladosg, dea Uit$\itiwQ för die reiehHefae Belehraeg durch die 
Vertrige aod die wahrhaft kollrgialicehe Lieltenewiirdigkeit im Verkehre. 

Die Polen (50 an der Zabl) seien dem Rufe des Komitees gern {[gefolgt, um 
ibre Achtun;^ für die deutsche Wissensctiaft zu bekunden und um das Ao- 
devkea der Stifter des hochgedachteo Orgauisatiousentwurfes für die öster- 
rfifhischea Mittel- und Hochsrhnlen zu ehren, \»elt'her den österrcichischeo 
Nalionalitatrn \ erschieilener Sprache die MÜgiirhkeit geN\iihrt ihr Bildungs- 
ubd Schulwesen auf nationaler (irandla{;e zu enlw if4.p!.) ..(.(»ruc gedenken 
wir lies re^en Verkehres, welchen die Krakauer llutiischuli mit den dcut- 
^rhen l'oi versitäteu im 15. uird 10. Jahrhuudert ?e}»lloKeii laU. L'nd nun, 
liuchgeehrte deutsche Berufsgeoosseo, stellen «ir Polen uns ihocu jct^t wieder 
Dm so bereitwilliger xor Seite, je ootwendiget- die WaBeo- uad fUmpr- 
Seeeteeaa^fl ist, je heftigere AagrilTe ge^eu die henattistischo Batii der 
Whe re g Bildaag gerichtet werdea. Es ist bereite gcuug vorhaadea, was die' 
^'Qker vao elaaader treaat nad scheidet ; wir Philelogea kSaaea aicht so* 
gchea, dara die Differeasea sieh aoeh mehrea oad steigere, M§ das GelShl 
der Geneiasafflkeit sieh voa Tag zu Tag loekere". 

tloivenitatsproressor Kvieala-Prag gedeakt der Philelogeaversaaisi- 
laag des Jahre.s 1858 in Wien aad der eminentea, ja geradeza epoche- 
aiaeheadea Bedeotaag des seither vergangenen Zeitraumes für die Pflege und 
l:!atraUnog der klassischen Studien io Österreich. Es war die gute Eris, 
fi!?*»r Wettkampf, an welchem sich die \'ettreter .iller Nationen dieser 
vieisprachigea Monarchie beteiligten, um du* klas.sj.sihen Studien /u lilrderii. 

,,Vr)9 oichtdeutscben l-hilolugeu gebietet hier aber die Geteebtigkcit 
aad Wahrheit zu erklären, dafs in diesem edlen Wettstreit den deutschen 
i hilologeo der erste Platz gebührt. l<-h bin uohl berufen und ^Maube mich 
aach verpüiehtet, dies hier öffentlich zu eiklüreu'^ Das Sichzusauiuieofioden 
der veraeUedeaea Natiooeo auf dem Gebiete der WisseosehafI uad Rultar 
ist eiae sichere Gewahr dafSr, dafs schliefslieh die Geaieiasamkeit der kul- 
ttreUeo lateressea aach xn einem friedlichen ZosammesgeheB der Volker 
fihrea wird aad nafs. Redaer daakt schliefslieh dem Prasidiam: der se 
iberaas glaaaeada VerUaf aad Erfolg des Kongresses habe gezeigt, dafs 
bier die reehtaa HSaaer aa deo rechtea Ort gestellt wordea. (Beifall). 

Nachdem noch Professor Maixner- Agraiii aameos der Kroaten in 
lateinischer An.<*prache gedankt hatte, nahm Professor v. Christ-Müucbeo 
ias Wort. Er bezeugt, dafs die Ssat, die der thalkrüftige Staatsmioister 
Thon mit .seinen erleuehteten Räte« ausgesät liat, reiehlieb anfgcgaugcn und 
iriflig in die Halme ge.sihossen ist. \(n\ dem anlserordeullichfn Auf- 
srhwQQge der Philologie uud des \ inn.jsialu e>eii»> hier /ii L;inde ist Deutsrh- 
liDd «ehun laugst durch die Lilteralur überzeugt wurdeu, durch die grols- 
aritgeu Unternehmungen aut dem Gebiete der Archaulogie uud l'bilolugie, 
die von österreichischeu üelchrteu unter MilwirLuug der Regierung und er- 
ko^tetea MMooera des Laodrs zu Tage gefordert worden. Aber die ietsteo 
Tag« brachtea die Oberzeuguug, dsfs das Bsad, welches die beidea nSch- 
tigstOB Staatea Hitteleoropas politlarh ansehliogti aach ia der Gemeiasaai- 
beit der geistiges lateressea eiaea krÜlUgea RSckhalt hat Heatzatsge be- 
gebt wie aaf allea Gebietea des Wissens, so aach aaf dem Gebiete der 
ihllaiogi« aad des Uaterriehts eia lebhafter Wetteifer zwi^chea dea Miaaera 
des de«lschea Beicbes aad des altea Sslerreichiscbea Kaiser {»taates; es be- 
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steht eia leblitftor Aaftousdi nickt blofs der Gedanken, sendern Mek der 

Krifte uod Personen. 

Aber leicht geht das Werk von st/itten iind fr»>l) firrleo sich Lehrer 
und (^(»lehrte zum Werke zusannnen , wrnn ihrem Beslreln [i oneh von dpn 
leiteudcQ Kreisen Unterstiilzung und Forderung zu Tcii uird. D.ifs dit?* 
hier im österreichischen Kjii>;«'rstaate ut>d speziell in dieser Stadt in au:»- 
nehuiender Weise der Faii ist, davon haben di«' leizteu Tage beredte* 
Zcugui» abgelegt, wu die Vertreter der Stadt uud der Letter doi» (Joterrichts- 
mioiateriums so viele Beweise det Interetaet nnd der Gastfrenodscbift eil 
fefebeo, ja ans v$lliy mit denielben Sbermhiiitel haben. Redner dankt« 
biernnf der Stadtvertretnng, den UaterriebtaninUteri den Pritidina nnd dei 
Komileei ond lehlofii: y^Meinen Abachiedaworten würde aber doeh die Krone 
fehlen, wenn ich nieht nedi inabeaondere der Bold ttnd Gnade gediehte, Bit 
welcher der erlanchte Herr dietea Landes, der atüchtife TrSger der iltestsa 
Kaiserkrone uns schlichte Geloht tc uad Schulmänner in der Hefliniy an mo- 
pfangen uud ans alle mit haldvollea AospracheD zu beglackeo geruhte. Das 
ist eine Auszeichouug, wie sie bisher noch io keiuer Stadt in dieser glüa- 
y.enden Weise einer PhilologenversanimluDg oder überhaupt einer gelehrten 
Wanderversiäuiiiiluug zu Teil geworden ist. Kh h,it ups diese Au<:?eiehnuDj: 
um so mehr mit Hochgefühl «riüllt, da sie allerdings zuaächst uns jiersöalicli 
beglückte, dann aber auch deui ganzen Stande galt, den nir zu verirrten 
b(!iültii iiui], Jen Aufgaben, die wir zu lösen haben' . Htduer hat das Prä- 
sidium, den ehrfurchtdv uücu Uaai. für die kaiserliche Huld aa die Siufeo des 
Thrones gelaogeo zu lasseo uud schlofs mit einem dreimaligen Heek anf 
den Kaiser von Öslerreieh, in das die Versammlong begebtert eiaatimmle. 

Direktor iiger-KSln dankte seUiefiliek der Versammloag im Namen 
seiner Anftmfgeber, welche die nScbste Veracmmlnng nach RSln feinden 
haben : dort werde man daa Müglicbste thnn, aber Wien werde man es nicht 
gleichthon können. £r hebe die EmpfioduDg auf das Icbhafteate: es fiebt 
nur ein Wien, und wolle attch noch die unzweifelhafte matkonatische Wahr» 
heil aossprechcD, die, wie er furchte oder hoffe, in jedem Falle aber gianbe^ 
auch eine historische werdeo werde: es giebt nnr eine 42. Veraammlnng 
deutscher Philologen und Schulmänner. 

liierani erklarte f^H'>ideot v. Härtel die 42* Versammluog deutscher 
Philologen und Sehuhnauuer für gesehlo.ssen. 

INaeh Beeudigung der lel/.teu \ ollvcrsaiiuinUnfC fand der K im : i i n g 
der Teilnehmer in dem wenige ^ckuUt; vou der Luiversität e nllerntru 
Rathausei dem berühmteo gutiächeu Prachthan des Dombaumeisters 
Friedridi Freiberro von Schmidt, statt. In der Volkskalle voa Gemeinde* 
beamteo empfangen, besichiiglen die GSate in der Zahl von etwa 80U dsi 
historische Moseam der Stadt onter Führong des Direktors Dr. Glnasf ind 
gelangten neter lauten Änfserongen der Bewnnderoag dnreh den Sitsnnii> 
anal des Gemeinderates nnd den Mngistralasaal bis tam Festsaal, wo Bürgm^ 
meister Dr. Prix die Geladenen bewillkommnete ond die VomteUnng der 
hervorragendsten Teilnehmer en^egeonabm. Io den Nebensälen und auf der 
Loggia des prunkvolles Festsnales, bei dessen Verla<iseo jedem Gast ein ele- 
gantes, mit dem Wappen der Stadt Wien geschmücktes und mit feinea Ci> 
garreu gefülltes Ktui präsentiert wurde, waren hunderte von kleinen Tischea 
gedeckt uod ein Heer von Kellaero servierte die auf Aieseabnffet« ianstle- 
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risch arranpit i tni kalteo Speiseo , die nebst deu erleseneti (betränken ein 
Triumph der VV icner Kochkunst iifid des Wiener Geschmackes fcenuuot 
«ordeo. lo eiueoi Eck»aloa ^ar eio Tiäcb iu Hafeiseoforui als EbreoUfel 
gedeckt 

Refieniiimt Bfger*lf5]lwtU t«Mtiert« snent Mf dea BGrcer- 
■ dit e r , 4«r tin Biitor d«vttthflr Koltor sei, Indem er filr deutsche Wissen- 
sdsft ui des geiitifSB Portsehrttl elotrete, sowie eiest Biirgermelster 
Uebesbergi dessen Denkatl reo der Ueiversitit aas siehtber sei, die deatsehe 
Gesiamiaf aad Raltar gegea die drohende Tiirhengelbhr itesehntst habe. 

UniTersititsprefessor Diels-Berlio dankte fdr die freundliche Aaf- 
■shaie in diesem stelzen Baa. In Wien sei die prefse geistige Bewegang, 
die sieh an PhiloIoß:ent8gen kundzageben pflege, am prägnantesten zoa Ans- 
drack gekommen. Der Wiener Philolo^enkongrePs bedeute den Anfnng einer 
Denen Epoche, den Anfang einer neuen Ära. Hier \%urde der Schuir von 
Wi»seusch:itt tiiiii Kunst, welche die Grundlape der Civilisation sind, von 
so hoher Steile kundgegeben. „Es geht nicht nur iu unserem Vaterlaode, 
> »ndern in der ganzen civilisierteu W elt ein böser Geist mit eisernen Hau- 
d( n iiTi'l boizeroem Ixupl, Banausus genannt, hei um, der Geiht den Banausen- 
tuuu», der nicht aar Ungebildete, sondern aach Lbergebildete ergreift, alles 
B s f feff ra geade xa veralehtea saeht aad aaf den TriaiBern eine nene Welt» 
dl» rake Seiieldeaokratlei erriehten will. Nar wo das geistige Niveaa aaf 
den Badea gcMekt, wa GehlMet aad UagebUdet aaf gleiche Stafe gestellt 
wird, Ist elaa saleha Ungestsltaag nSglieh. Daram hat es ans »it sc 
grafser Praade aad ZaTersieht erfüllt and mit nener Roffnang belebt, als 
wir biar sahaa, dalh Staat aad Stadt elntrSehtig darin tnsammengehen, aas- 
ladraekea am! in glansender Weise la bezeugen, daf^; 5iie festksltsn wollen 
an daa grafiMa Errangenschafteo naserer Civilisatlun, die hier so alt ist wie 
■asere Ära .... Wir Philologen und Srbolmänner sind nar schlichte 
Diener der Civili^atioo, aber dafs wir hier ein «o prolses Verständnis für 
diese Aufgaben der Civüis.ittnn f^efunden habt-o, dafs ninn hier erkflrtnf, dafs 
cur das Festhalten an der tiumauit.'it uns vor den Geiahren schützt, uiit 
«elcher uns die gegen die Kultur gerichtete Bewegung drubt , das ri-nillt 
uns mit gröfster Frende und itolirmufc. indem ich Ihnen für die .Autnahme 
danke, möchte ich meine Worte gipfelu lassen in dem Hufe: Die aite, ehr- 
wirdige, ans schon ia ihresi Pfasiea anheimelnde Stadt Wien lebe hoch!'* 

Far diese WIsa so ebreadea Worte dankte Bürge rneister Dr. Prix 
nnd seUalh Mit aiaaa Hoch aaf die GMste. 

Um 4 Uhr warde eiae Maifahrt aaf dea Kahlenberg angetreten, die xa 
Bhrea der Phllalageaversaamlnag voa den Wieaer akadeaiisehea Gesaag« 
Tsraia aad dem Wieaer akndei^seben Tarnvereia veraastaltet warde. Es 
pb Vortrage des Gesaagvereias, Sebaatarnea des Tamvereios, Kontert einer 
Begimeatska^elle, Spiele im Freien u. a. Maa fahr per Schiff bis zum Fufse 
des Berge« ond kehrte mit der Dampftramway zuiüok« i«oider beeinträchtigte 
die Uognnst des Wetters den Gennfs der Darhietnngen aad des reisvollea 
laadicbaftlichen Bildes. 

Am Sonntag, den 2S. Mai, beleiligleii sich über IJöO Miti;Iieder an dem 
Aasflnge n ifh der grofsen archaolofjischen Versuchsstation ia drr iNäbe 
Wiens, Garn n i tom. Man fuhr zu Schiff, bei dessen Besfetgen jeder Teil- 
f^aier den „tubrer dofch Carnantum'* von Kubitschek und Frankfurter 
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eio^ehäodigt erkielt, uch Deotedi-Alteabarf , we iit Klr«ke, der Tewüas 
«ad die Noieeii oater FtUune^ 4er Herren Prefeeior BereiAeii, Architekt 
Dell, Baliret Baaaer, Praakfarter oad Mewolaj beeiehligt «rardea. 
Hieraaf wurde des Httteftessea eioi^eaoinaiea, bei welebeai aoter aoderea 
Profeiior Boraiaan aof die Erbeo der alten Römerstadt, den (iiafeu Abeo- 
eperf-Trana aad Baroo Ludwigstorff, ftektor Kemme] auf Haiser Fraox 
Josef I. und BörgermeUter Gassner auf Kaiser Wilhelm II. Trioksprüche 
ausbrachteo; nach dem Mahle erfolgte der Aufbruch 7am Amphitheater, 
dessen Reste Banrfit H;ius«t erörterte, uml ?nr Stelle de* Castrum» dann 
fiag es am Donauiiter aulwürts etitl.ing zu dein vur kurzem aufgedeckten 
Dolicbenus-HeilicMiiii , zur Saniinlnng im Traunsehen Schlosse zu Petroaell 
und zu den \ «i jaiirigen Ausgrabungen im sof^enanulen Tiergarten, schliefslirh 
zum Heidenthore , einer römischen Huiuc, die einst ein vierbogiger Tburbau 
ykai- uud ein kehren- oder Grabmal vorstellte. Die von Architekt Dell ver* 
suchte Rekonstraktiontstndie (abgebildet \m Pestblatt an S. 54) mit erkü- 
readeiB Text worde anter die Teilaebaier verteilt. Um 7 Uhr werde die 
Heinfakrt nittelt Bahn vea Petreneli aagetrelea. 

Am lelbea Tage nateraabnea ober 200 Teilaehner eiae Fahrt iai vaai 
Vergail|nio§ekeailee beifeetelltea Separatsage auf den Semaieriag. Vea 
dert wnrdea Aasflüge aof dea Sonnweodstein aad in die aSehale reitende 
Umgebung unternommen, wobei die abwechsluagsreicbe Schönheit der se nahe 
der Grufsstedt befiadliehen Alpeowelt laute Be^andcruag fiasd. 

Damit war das Programm der Wieaer PhilologeaversaBBlaag er- 
sohöpft 

SektioBcattsaBgea. 

Auf iler diesjährigen Versammlung bestaadea elf Sektiooeo, om iwei 
mehr ai» in München 1S91, da eine eigene englische Sektion und eine solche 

fiir Kprpraphik und alte Gesrhirhte hinzujjekommen war. Sämtliche Sek- 
tiouejj koiisl itfiietien sich in den lliir.säleu der Loiversitiit und tsp-ten »uch 
grölstentei Is d;i>elbst. I h*'r den \ erlatif der \ erhandlunpen in den einzelnen 
Sektionen brachte das K« ;»tljiotl genügend orientierende Berichte, ,njt <1ie«ir 
zurückgehen , nicht das Inlerrs-»e dieser Zeitschrift eine auslührlirhrrt' 

Beriehterstattang heischt. Die letzlere muli daher platzgreifeu bei den \ or- 
trägcn der pädagogischen Sektion and bei den Reden der übrigen Scktionca, 
die einen niheren Bezug xnr Sehale habea. Degegea sellea Vertriige reis 
wisseascbaflliehea Charakters nur gnnt kar* erwthat werden. 

1. Pädagogische Sektion. 
Die \ i»rbercilenden Gescliiifte führte Direktor Ha n nak* Wien , der i« 

der konstituierenden \ rf ^ üntitlnnjr rnii 2 \. Mai die stamnn erwandteu (jasU 
aus dein deutschen lleichc , sow ie die Teilnehmer aus Österreich- iJogara, 

aoter ihnen besonders dieUugarn und Slaven, begrtifste, die gekommen seieo, 
um gemeinsam mit deutschen Scbalmänoeru Uber die «ichtigeu Fragen der 
Brsiebuog zn bersten. Nseh der Wahl des Verstaads (Professor l'hlig- 
Heidelberg und Direktor Jüger-Rölo Prasidiam, Ravseh-Jeaa oad Lees' 
Wien Scbriftfiibrer) bemerkte Haaaak, dafs ia den angemeldetea Themee sieb 
anwillkorlieb die jetst aof dem Gebiete der Pädagogik herncheadea Slrfi- 
moageo koadgebea. Die Überbordaag sei das Seblagwert (Br die pidsge- 
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irisch-didaktUehea Bet»trebuageo. Diei>eiu wirklichca oder veruieiuilicbeii 
Übel^Uode aathe mao wm »teoero dareh ein« töclitifere berufliche Vorbilduog 
4er Lehrar umi VerbeMeraif der Metkodea, doreh Verelaftehnof dei Lehr* 
eteÜM «ad BerSoktiehtigvog der kSrperliehea Eetwiekloay, wobei die Artte 
ihr«« BiaHts gellead aucbea «ad Mit goten Gmad« aof die phf doleffieelie 
Craadlag« der Peyehelogi« bioweiiea, 

la der «ril«« Sitsaag am 3b. Mal aeU«f der Pribideat Ublif «mter 
^Ifeaeiaer Zaitimmoof vor, wegeo der Fülle der aagemeldeUa Vertriige 
jedem Redner nur eio Zeitman* von höchstens 30 Minotf d ein/ina'unien. Hierauf 
hielt Kebrbach-Berlin einen Vortrag über „Herbarts pädagogisches 
Seminar in Königsberg*'. Die IVaehrichten über diese Ansialt (ISlU bis 
1S33) ^nren hisher sehr spärürh Kr^t pin Fund von längst zurück<rfsf pl!t<»n 
Alitrii im [I !-f II 1 HM'hni Ministerium gewährte Einsicht iu die (Jründung und 
Waoiliun-iu der Anstalt, in ihren Unterrichtsbetricb, die Zahl der Lehrer 
oud behuier Das gauze (^>uelleniuali*j ial wird in den Mitteilungen der Ge- 
sellschaft lui deatiche Krziehungs- uud Schnlgeschichtc uud im let&teu Band 
der Kebrbachächeu Uerbart-Au»gabe veröffentlicht werden. 

Anf diesen gewisaermaTien die lakaaabda «iaei pädagogischen laatitali 
lir Aaeblldo«^ re« Lehrer« «a hSherea Sebvlea ««fieigeadea, beUmif aaf* 
g««««ae«e« Vortraf felfle der Vortraip de« Prefeteon Looe*Wien 8ber „die 
Weiterbildaag dee (Seterreiebieebea) Probejabree**. Die Frage» ob 
SMii««rfiba«gtieh«le aa der UaivereitSt oder SeaiiaargyaiaatiBai, hat dareb 
Ji« b«ka«at« Verordsaag dei preafeiiebeo Rvltaeiiiaiiters voa Gofeler eeit 
Otter» 1890 eiae konkrete Wendeog xa Gaottea der SeaiiaargyaiBaeieB g«> 
Dem Beispiele Prearseas sind einige aodere deutsche SUaten ge- 
folgt, >«aletst das sonst koaaervetive Baiern, ood in Bälde wird et aaeh 
a«4erewo za einer Erweitemng der bisherigen Probeeinrichtong kommen 
■Baseo. Denn es treten immer neue und neoe Ge<iiehtspankte für Zeit und 
Weg^e des T'nterrifhts hri vui , soll ein Ausgleich zwischen geistiger und 
körperlicher Thätigkeit gescbattcit werden; damit die Hauptarbeit in der 
Schule verrichtet werden könne, soll eine oatargemärse Methode in kürzerer 
Zeit mehr leisten, Doeh darf lumt dabei der Krziebong znm Gemeiosino 
nicht vergessen, nicht vergessen auch der Heranbildung des Schüler« zur 
Gemeinnötzigkeit. Aber trotz der Fülle geistiger Anregungen soll er doch 
eiaer gewiseea iaaerea Sanmivag «ad Stetigkeit «iebt eatratea; er soU also 
wMUm dri« etelM« ia dem firaebtbarea Weebael eiaer beeoaaeaea Vertiefung 
■ad «i««r vertiefte« Heeiaaoog. Die Krfaeevog «ad Aasprlg«ag dieeer Ge- 
al««««g in pfifctiiebe« Uaterrieht ist «iebt ieiebt Da reicht blofse Facb- 
gaMraattkeit aad Peredaliebbeit aiebt aas. Der jvage Lehrer mofs da, 
wmm er nicht Jahre le«g beromexperiaeBtiere« will» belehrt werde«» dafs 
«II« peycUseheB Potenzen des Lernenden verständig ausgeoatzt werden 
■i&ssea, ond dafs im Unterricht jeder Schritt und Tritt eiae bewurste Tiiat 
seio soU. Es mors ihm eine Art didaktischen Gewissens angeschaffen wer* 
den . da« immer .iiif dem Posten steht und ihm die ganze Lehrarbeit durch* 
gei^iip<ii liilil. Et' iriufs soweit geschult werden, dafs er in die f^age ver- 
setzt »iid, wjis sich ihm im Fortgänge des [luterrichtes dann zu ganzen 
Kegt'In und Ii i n lgriffen verfestigt, uach rückwärts wieder anf/.nliisen uud zu 
begründen. Da/u ;;t'luir t eine gute philosopiiiM he Srhnlong, hinreichende 
Kenntnisse in Pa^cliulügic und Lihik. Die Didaklii^ kleidet die Furderangea 
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Uf MXk mmI Piydiokfit ii 4a» Gtma^i dar Ammmimg. Irüft Mir 
ftU (kMMtiMli<|»riktfMlM ülMipIiB in iie Hill» swiiehM 4it ffsMUcMte 
tkflo»tiidiOB Diacif liM (Logik , P«ycli«loft« wmi Bikik), die sch«»o weg«« 
ifcrct streag nkisseoichafflicheo Graodebarakters an ier UetiersiUt ihreo 
rechteo Platz fiadeo, aod die praktische Bethätigojif in [Joterricbt, welcJie 
in ihrem alf^emeioen und be>ouder«n Teil der Zeit prakti.schrr KiDfükriiag 
vitrhrh.iltpri bleibt, dauiit sie sich oicht in eioe Darbietung und Lbua^ un- 
vers^taiKifuer Ke^elu verdacbe. Geschichte der Pädagogik ift tJuren ayatMU- 
(iacheu '/.u&umm^uhmmg gehört oatürHch die ( nt\ersilät. 

Di«" {iraktische Ph'Dftihron^ der Kautii.laU u m it u Cnterricht L^i natar- 
lich im GyiQua^iuiu m geäcbehea. Deuu weau aucti «iie LoiversltäU&euituat c 
(VVillnano in Prag, Riebler in Leipiig, l'hlig in Uei4«Ib«rf) genügen, üb 
Am$ Pr«M|ilUP b gm ««tipffwhaidv Webe t« faedieree, §• belSkigea »• 
49t^ i9m SUUS$um ur C}k«ra«MM lelbelUigar UhnafgakM ai^t. Z« 
dieeew Zwaek Mb «r Urtkt b im OriMbaw kbabfiMlt w«Nm, im 
im er ede gmea Letea beg w wirfcea bibee wir4, er matä tUk to 
deaielbeB eiebbea» um ecblbbUdi gMi drie aabigebe». DeeMb kau daa 
bstitnt da» Prabigabrei aaeb dareh ein« (Ibnegyebab aa der Uaivenikit ia 
Anachiiuae an daa padagagieebe Seminar nicht ersetzt werden , aber ea b%* 
darf etaer Weiterbildaag, aanai ia Östarrabby aieii dareb «eiae jetsiga« 
BestimmaDgen , selbst wenn lie noch so genan znr Darcbfuhrnng käoae«, 
keinerlei Gewähr geleistet ist, dafs der Kandi^lat eine so \ollstäudigc aud 
eiü^^rhtade Auffassuu^ seines üerufes eibaite|(, dais er la Zukunft nie nobe- 
raleu vor seinen Aufjiabeu stehe. La uiüHitf vor allem dafür ge.Nuiut ^"iciiii ii, 
ilafs sich whi.j riul dieses Jahres Theorie und Hr.iA»!* eofr zus4mineu^i hUeiscu, 
ddlü It-i uei liie i<;tü.lere bis zu eiuer frewisseu S.tiu'iheil gedeiii« , aud däi's 6tr 
Kluididat schon zeitig seinen Slick übeu itrut für den Zusauiueohang uud 
Wert aller UoterricbtAgegeaitäode in Uinsicbt auf das Endibl des gesaanteu 
Uaterricbbs. Bei der jeUigea Veilaiaaag dei ProbQabret «b«r gebricht ea 
dea bbrxa berafoaaa Fabteraa aa Zalt, dbia Aa%abea aa 15eea» Dar OIraklar 
nab ta vbl bbtar dea Aktea ailsea, der Paeblebrer bt aaai Zwecba dar 
Raadidataaeialiibnuig bb jetil gbicbfaUe abbi eatbilel gavetea «ad bal 
daber oft rbea Teil cetaer Arbeilea aaf dea aaa eiatreteadee Kaadidalaa 
Uberwülzt, und der Kandidat fand infolge des letzteren Umstandes kaum mebr 
db Zeit, lieb aiit der tbeeretischea Aegriindang seiner Lebrarbeit zu befaaaea. 

Wenn mehrere Kandidaten zu gleicher Zeit einer Lehranstalt zoge- 
wiesen werden, so kann der ganze während des cioen Jsbres zu bewältiirrnde 
Stull in einzelne Uelervite nnter die liaudid.iteu aufgeteilt werden. Zu lern 
^icbt es eine Anzahl vu:i l!> lebruogeu, welche für alle auf einmal zu geben 
siiid, i^eil sie, wii- Kapitei aus der allgemeinen Metbodik, Darstellungen aus 
der Geschichte des üildungswesens, Amtsweisoogen , Sr bn !ni duuu^en , Lehr- 
plauj lostruktioneny Hygienisches uud dergl. alle giticiimaisig angeheo. Line 
grefaere Zahl Gbicbetrebeader nufs nut^endig aaeb des bUresse «ad dea 
Eifer für die Sacbe erböhea aad der voraaasicbtlieb b ebm eelebea Rreiaa 
gepflegte MeiaaBgaaasUafcb k$aofc aar tu gegenseitiger FSrdernng diaaea. 
Aaeb die Praxb de» Uaterrieklee nabte dareb dieee Gegeaeeitigkeit ge- 
wbaea » da webl ancb db KaadidaUa eiaaader wUiread dea Ualarrbbtaa 
beobachten nad bcnrteileo würdea. Uad da feraer aa die Kaadidataa aack 
eiuea Eioblbk b dea Uaterriebt aaderer Fieber, für db ab aiebl baaaadara 
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4mch eine Prvfoof qaaltfliiert sind, ^ewianen, Warden sie später sicher 
aicht in der einseitigen SehStznog ihres Faches anflehen, sondern den Rei- 
trap jViies einzelnen Faches zoi* Gesamtbildnnfr des Schülers würdigen lernten: 
es aurde n\^o ein (iegengewie^ geachatfea gegen dieSduiden des «iuaeitigea 
FMUehrertunis. 

Zur Erreichung; dic^t's Zuorkes sollten nlso innner zo^ieich mehrere 
Kautitd«iteii einrT V o]l.in>Ult aiit Farailell^iassea , \>udurch die eiuzelneu 
Kiassea wfoijfer beltst<'t würden, xui^ewieseo werden, deren Oberleitnni^ den 
iilgcmeiiit ii TjmI der Kinllihi iin;;^ betieffend in einer Hand zu liegen hatte 
D«eh v.aieij die liaHÜidaleu nie bisher bestimmten Fachieitern zuzuweisen, 
die sie iu deu Facbooterricht nach seiocr theoretischen und praktischen Seite 
liarafTihn» hitteo, un den Kandidaten den Segen dieser individuellen Btn- 
fiftraag tfalft M Misieken» MlirUeh Mttr AtfrMbtarlitltiii^ KMtaktes 
Wfttdh— Hrekt»r mmi VMproltiMry dar aach as das fiaMMtaateraehMoaga» 
dw RaadMalaaaiBfiikraaf taihoaakaaa hüttt, alt Ldvar aiaat abgegraaiUa 
IWIaa düvaa. 

Oaiafak «jira aiaa gewiaaa ValUtaadigkiil in BisÜliniBgfaiodva 
cnialt; mmmmkr atwaa vaa dar PlaaBSfiigkail dar Aalaga. GaniUa 
dar aliaa Triaa dar aM^fauir (AaaeJiaoaa), yaw^ (Daakaa) «ad o^^f (Obaa) 
dci Ariatolelaa argiabl aick dia aaipitisaka Stafa daa Haaptliaraaa , dia la- 
giacka der Aaawartaa^ aad deakaadan Vararbaitaag daa WakrganomaiaBaa 
«ad die techo tacke den Übeoa vom erstaa tehaehternen Lehrversudi kia tnm 
^elbstäudtgen Üaterricht. Daa Haapttiaraa (4 — 6 Wochea) beginne systema- 
Viych mit rlem Beobachten des elementaren Unterrichts, wo dem Kaodidatea 
iic echt achttlmeisteriiehen Handgriffe sowohl io Sachen der Zucht als dea 
Ualerriekts aoek deatlich genng entgegentreten. In den höheren Klassen ist 
ff schon schwieriger, Weaentliuhas von AufHerordentlichem zu unterschetdeo 
and «ich flir Sil Itsthclchrunp in formeller Beziehung das Wirhffirste aiis dem 
gaozcij Ci in^rt' dts ( iitt^rrirhth ;i uszascheideu. Deshalb sind dem Ixiiiidi l;iten 
für plaowäisiges Hospitieren |?euissp Leitlinien zn ziehen dn!'«? er das eine 
^iai den Blick auf dieses, das andere Mal auf Jenes lenke, denn nur durch 
verlegte J^eohacbtUDg rücken ihm die Details des Unterrichts io deu Hiick- 
'unkt des Bewafst«eins. Bei der zweiten Stufe des Verarbeitens haben der 
Direktor und die ^ achleiter d;ii ;iijf zu achten, dafs sich dir liandidalen immer 
über das ücseheiic uud iiehürte aui»spreclieu. ilubeu aif bereits selbst /u 
«fterrickteu begonneo, so dal's nie sich gegenseitig beobachten küaneu, äu 
liftaa aa dia Stalla dar mehr referierenden die kritischen Besprechungen. 
iMat kibaa afa aaak duik Baakacklaag ilterar Lahrar bat ikrar Arbtit dia 
MifKakteit, fortwlkraad mk% Natiaa sa vergleiebaa aad abnuakitiaa. Aaf 
dir taekaiaahaa Stala dar Siaabnag aallaa (tbaagaa vaa kärsarar Dinar aad 
ii a ia da t aa Blaiaaa daa- Aafkog aaekaa, iadaai dar Prabaad zaaScbai 
»iadaiialaad aad farlaatxaad dea Uatarriabt laiaes Faeblattara übaraimmt. 
XaA aiaisaa daravtigaa LabrvaiBBckaa arat, dia aar ta Gagaawart das 
PaifcWtafs aad dar Paabkaadidataa, waaa lalcba da tied, aiatliafaBdao 
kibMt aaifa ar Jiiar aad da aiaaial ia aiaa« aafaaaaataa Prabaaaftritta aaak 
im Kaadidaiaa aadarar FSckar, wia wait aaiaa Kraft baraita aralarfct iat. 
ÜHMaf bebaadall er oatar PSikraag aeioes FaaUaitara aaek voraosgagaa- 
Ktatr PriparatiM «ad Baapraakaog mit daaisalban ganze methodischa Ela* 
Wlaa aad aasiMaabi^aoda Rapilai, bii ar tan ttaftaaa daa 2, Saaastara 
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au aui Wuchen oder Muuatc dca IJuterricht io einzelacQ Hiasseo selb>tjiiiji^' 
übernimmt. Siud die dauebeu ciuber^ebeodeo Belehraogea theorclischer Art 
so gewählt, dtf« sie die praktiidie Arbeit be^Üftte nA verstehen helf», 
se kaaa io einem Jihre der KAodidal tnm aiedeetea seweit g eselwlt «er- 
den, dafi er in Hlokonft ancb ohne weitere Führaof leichter die richtigw 
Wege Bnde. Doreh eine sebriftllehe Arbeit iriifiigeB Uafaages aai Be4« 
dee 2. SeBeaten, die ihren Inhalte naeh aaa der Thltigfceit des Raadidstas 
wShread des Jähret erwachsen ist, wird er so erweisen saehea, lawieweit 
ihn das gegenseitige Verbültois voa Lehre uod Übnof anffegaogeQ. 

Redoer wiaseht daher die Weiterbildaog des österreichisches Probe- 
jahres nach dem preufsi^iehea Seminarjabr hin, jedoch soll es sein BeweoiieQ 
hei dem eiaen Jahre haben iiud die Anleitung durch den Fachleiter auf- 
recht erhalten bleiben. Fr hrzeichnct die vorgetragenen GedankeD nicbl 
blofs fflis Krsrebnis theoretischer l la r lr^ t]n:;(Mi , sondern auch der r]poaen 
Krlahruugcn im Üuterricht und vor alJt iii der öeobachtiin^'^cii, die er im \ er- 
flosseoeu Jahre io Deutschland machen k uiute, wo es ilira vergönnt »ir, 
die V erÄchiiuieuartigsteu \ erauälaltuugeu [iraktisch-pädagogischen lierao* 
bildaug von Kandidaten für das hiihere Schalsmt kennen zo lernen. 

Der Vertrag fand rdchatea BeifaiL Zar Brleichterong der Diskossioa 
hatte der Vertrageode folgende vier Thesen in Dracik vorgelegt: 

1. Die padagogiaehe Sefctiea der 42. Versannloag dentaeher Fhlleleges 
ond Sehnlninaer in Wien spricht die Obeneogoag aoa, dafa dsa Prtbitjahr 
in seiner jetiigea Verfaasiiog angeaiehta der der hentlgea Male geeteUtes 
Aafgabeo dem AofSnger im hSherea Lehrante eine ratioaelle Verhildaag In 
praktisch -pädagogisebem Sinne nicht zu gewähren vermöge. 

2. Deshalb bedarf das Probejahr einer Fortbildung in dem Sinne, dafs 
aa die Stelle der bisherigen meist aozosammenhängenden Einzelaoterwei- 
snngen eine planmaT»iig geordnete Einführang in die Theorie und Praxis des 
l-nterrichto> zu trpffn hatte, und dnfs 7tir l^i [cichun;? die^e? Zweckes 
immer /.ugleicb mehrere Kandidaten einer VoUsostait mit Parsileiklassen sB" 
gewiesen würden. 

^. IVoben der in einer Hand licgcudeo Einführu ii^: (Jim linnd iii.iti n in 
dai> .Allgemeine der iir/iehting uud des Unterrichts sulllc dm uiüividueiie 
Moment nicht zo Schaden kouiuieii , iudcm die Probaodeo gleich von allem 
Anfange nn wie hiaher gewissen Paehleitero zugewiesea würden, die mit dir 
Einführang In den Uaterrieht den Faehea aaeh die nStigea Belehmogen aas 
der Faehnethodik an gebeo bitten. 

4. Für die rattooelie Uaterwelaaag aber reicht aoeh ein Jahr aas, 
weao die Kandidatea ao der UoiversitSt nieht bleis in faeUleher, eeodcra 
oooh ia philoBophtseher oad theoretiseh-imdagoglseher Betleheag aoweit geßft^ 
dert sind, dafs die Sehvle ohne weiteres ihre Unterweisaageo dana aa- 
kaöpfeo kann. 

Direktor Jäger'>K91n stimmt den Thesen zu and ist der Ansicht, dafs 
das Gymoasiaheoiioar dem Universitätsseminar hauptsHchlich deshalb vorio- 

ziehen wei! die jungen Männer, indem sie dfi>» Leben einfr profsen Ad- 
st;il( tciltcti, \ieles, auch >ielcs Met h ntli'-che ganz von .«elber ohne %iel 
Word' lernten, und d.ils ein Jahr volli^ununen genüge, um den Knadidatea 
d.ibui /n bringen, wo er jenen Lernkursus beginnen kiuine. der cr^~t tuit sci- 
uem Lebeo oder seiner PenstoDieruDg eodige. rij^oxm ätl noli« 4t6v 
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mtounog: in diesem Siaoe »ei er Doch beule im Probejahr aod eio guter 
Lehrer üci der, «ier imiuer besser \ierde. 

ProffitMr Sflhwiek er- Budapest wüoscbte trotz seioer Zustimmuog 
im allgeaeiBei klarere «ad beiUmmtere Fatsuag dar Theaat. Mit dar 
Maiaaa Hand** dar Thaae 3 ktaaa aar dar Direktor gemaiat aaia, dem 
daderch etae aeae Laat aafgebardet werde, faUa er ayatanatiaehe Vortrige 
iker die Priaalpiaa der Pidagogik aad Didaktik sa haltaa habe. Seiehe 
Varlriga gebSrea aa die llaiveraitSt, oad ea kSaae aiek hier beioi Direktor 
bSchtfteos darum haodelo, dafs er die Kaadidatee io die Normalien und Vor- 
achriften der unmittelbareo Schul- und Lebrerpraxis einzurübren habe. Die 
fwaktiaeheD Kaoat- aed Haodgriffe io der tbatsachlicheu Auweoduog der 
Prioiipicn, die Führung des Uoterrichts, die Aufrechterhaltunfij der Scbul- 
disciplin nod deif^l, sfien solche wichtige Praxen, deren Erlcdipuuf; Aulgabe 
de* Ihrcktnrs sein i^ünute. Der Direktor und Facbleiter sf>l!trn für ihre cr- 
hübte Muhe^altuug und gesteigerte Verautvvortlichiieit auch einer eutapre- 
cheodeo materiellen HoDoiieruag teilhaftif? wenien. 

Professor F r a u i». - iieichenberg btiaui ki, d»h die in Tliese 4 gefor- 
derteo Vorauaaetzaageo: „weuu die Haudiduteo au der tuiversität uicbt 
Mala ia laahliehar, aaadera aoeh philosofihi^cber aad theoretiaeh-pädagogi- 
achar Baiiehaaf aawait gefordert aiod , dafa die Schale ahaa weitarea daraa 
ihre Datarwaiaaageo aaka6pfaa kaaa'S oft oieht sutreffea trota dar aar Er> 
laafuf der Labrbeflibigaag aaa irgead elaem Faehe gefordertea aogeaaaatea 
fidagafiaehea Arbeit» die oft mit dem pidagegieehea Teile dar Philoaaphie 
gar kaiaa BarflkruDg habe. Hedaer wüaadit daher, dafa die Zaerkaanaag 
der pädagogischen Eignoag an die Kaodidatea aa atreagere Bediagaageo ge- 
luüpfl werde, ond am diese auch erfüllen za können, aa daa Ende des Probe- 
jahres hioauagerückt werde. Theorie aad Praxis dürften dann inniger iaeia- 
aoder grreifeo, und der Kandidat |Wird auch an der llaiversität sich erinnern, 
dafs er Ftollefrien über PbilosMjihie nicht blofs tn inskribieren hat, sondere 
aaeb mit lien philosophischen l)in;T''n sirh riti^fhf nrlpr beschäfjig«*» mn\'s. 

Jlii cUur Schma Iz-lauberbisctiolsbeini spricht dem NOrtropendeu den 
bf.-^ieu iiauk für die lifhtvollen Ausführungen aus, die er in der Zeitschrift 
für die österreichischen Gymnasien über das Seminarwesen in Deutschland 
veröffentlichte. Bisher habe mau wohl eiuzcloc Mitteilungen iii>er die Eut- 
arickiaag dee Semiaarweaens bald aus dieser, bald aus jener Stadt erhalten, 
aber erat Leaa' Anafihraagea bStoa vollftMadigeo Biabüek io die aemiaa- 
riatlaehaa Biariehteagaa. Dar heutige Vortrag bilde daa würdigen AbaeUnra 
jaaar gadraefctoa Uittailaagea. Er teile aieht die Aaaieht eieea Vorredaera, 
daCi maa dem Direkter die Last der Kaadidateaeiardhraag aieht aafbürdea 
dirfa. Denn niemaad aai ao gaetgaet ala der Direkter, dee aogeheodea 
Labrer in die Scholpraxis einzuPuhraa. Weaa Diiektor Jiger (Aaa der 
Pmia S. 62} von einem Direktor verlange, dafs er ein Gelehrter von ancr- 
l^oter Bedeutung für irgend ein Fach sei, so stelle daneben die Praxis die 
Anforderung, dafs er io der Methodik aller Fächer sich eingearbeitet habe, 
and dafs alle Fäden des pf»sainten rnterrirhts in seiner Haod xusflmmcn- 
laafen. Denn nur so komme Einheit in »Ii»» \ iel^^e.staUijjkeit der Lcbrlricher 
und nur dnrrh v i|rhc Einführunf würde der Kandidat sieh bald als Glied 
eiuer Ol p.iitisnius [liLlcn Jedoch gebe es nicht an, die liaudidatcu einer 
VollaostaU mit Paralielklaaseo zuzuweisen. Allerdings sei dort die 
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Slöruug det üoterrichls bei Verteiloop d«p praktischen Versurhe auf recht 
viflp Klassen gerin|irer, nber der Dir«'ktor sfi dort 7u slark. «iureii \ > rwal- 
tung^sgescbafte ia Ausprucb geuomuteo, &o dalii er sich dca liaodidatcu uor 
wenig widnm kdoott. Alto gorede VoUaMtaltoa sHiriigeo Umfasgef sei«« 
Cir G^BBaiialMiMi« Mi gteigvatilea, well lier d«r Oiraktor SSelt 9^46, 
fieh mit dea Kaadiiataa aiagabead tm baaaUlliiaa. 

Profi^atar Hüfler^Wian wiataht iaTWaaS daMlialar aaagaaprackaa, 
dafi oatar dar „aiaaa" tfaad dia daa Diraktara ganaiat aai. Er iiaahl aa(- 
■arfcsan, daft dia ia daa Tliaaaa «rvXboten „pUlasafUaclMa Varkffaatai8fa*t 
dia dar Kaadidat ?aa dar UaivartitSt mltzubriogen habe, erst einer ga- 
aaaaraa gaaatslichen Feststellang bedfirfaa. Aueh müsae ein eininätiges 3te- 
sammenwirken des ÜuiversitÜtsproresaors der Ptdagof^ik aad der Praktiker 
an den Mittelschulen angebahnt werden, damit nicht «ipr Vorsteher des Gyin- 
nasialseiuiiiarü es et\%n Inr nnl]^ hilf, rhui lalidntpa \or allem das aua- 
zoreden, was er an fiadapopiscbcn \ orkt ii ii tu ii^scü vuu der Universität mit- 
gebracht hat. Der Vi itraf? und iJa> ibesen haben von den zwei iu'iuaiider 
greifenden Fragen: [lailagügische Bildung an der l'niversitnt nnd n\u (Um- 
nasinm eben nur die zweite oüher su behaodelu aicb zur Aufi;abe geiuAcbt. 
Die «0 «aderer Stalle sa gawSrtigaada Barataaf ober, die gaste Refera 
werde liak aber attirlieli ««ek aiii den lasiakssf aa iwiaakcu jcuea k a l dta 
Teilea der Lefcrarbildaag to baaeküftlgaa kakaa» 

Prareaaar M a 1 1 aa- Krafcaa Baiat, daTa daa arata iakr dar fktiaaafkiaibaa 
Stadiaa ibarkaa|it aar prakUaakaa Biaf&kniaf iasLakranl varwaadal waedai da* 
mi% aiaa sieh nSgUehit bald Bbersaaga, ab dar MaaB flir aaiaaa HariT taaga edar 
Btebt In letzterem Falle Utta er daaa ibarkaapt «aiaa Stvdiaa akavaakliafsea. 

Oberlehrer Raasek-ieaa iet an mehreren Orten mit Gyaarialaaat* 
aarea ia Beröhrung gekommen, soerat In Jahre 1884 mit dem aeariaeriaB 
praeceptorum in Halle. Die Stimmung, mit der er in daa loatitot eiatrat, 
war eine durchaus kritische, .die flh?r bsld einem lebhaften Interesse and 
freudiger Hingabe nn fli> Snrhp }'J;it/ iD.irlitc, dn der F^eiter des Seminan 
den Lehrerberuf nnj M-ine maDriiL:'iilti^;rri Autgabcii in fjrof^en Zu ^.iTumcn- 
büngen und eineui bfiiruttoden Lichte zu zeippn N>,iilst( . l),is ist ja auch die 
ichwierigsle Aufgabe für den leitenden DirtLt r, (jnl> er den jungen Mänoern, 
die eben noch zu hUUcD der bedeutcudsteo Autuntüteti im Felde der Wissea- 
Schaft geseaaen hatten, dia Gröl'sc und Würde des Berufes, selbst des kleiata 
Dieaataa darek Wart aad Tkat taa BawafatoeiB kriaft Redaar kaaa dam 
iiiterreiflkiiekea Sebilweaaa aar Cliek wiaaekaa, waaa et dea Weg eia- 
tekiägt, der ia daa vier Tkeeea vargaaaiekaat wird. Deaa Laea kaka wlii- 
liek daa beita vea deai, was aiak ia Iloatseklaad kot, keraasgaaaaiBaa aal 
8« einen verbeirsaagavailan Butnt argaaiaak varkaSpk Waaa DaaUcklasd 
ea vielleickt fSr sich beausproekea darl^ dia Aaregaaf diaaar fir dai kikcia 
Schulwesen entjcheideudeo Frage gegeben zu kaliaa , ao ist doch auch jetll 
die Aussiebt vorhanden, dafs Österreich eine wohlüberlegte Einr iskta ag 
schaffen wird, von der wiederum in Deutschlsnd gelernt werden k««n. 

Direktor La ui p e 1 - Wien wHn«ieht in These 3 dea Paasaa „ia eissr 
Usod''' geändert: ,,in der Hattd des Direktors*'. 

Profosor M a j e b rtiw icz - Lemberg äufsert sich «nni(»j^ U n Austubrus- 
gen von Sehinalz über die (^ninögliehkeit , das Gymoss^alseminir aa eiste 
VoDanstait uiit Paralieiklassen eiozuftthren. 
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Direktor Bardt-Berlio halt es ftir wiiuscheosi^ert, dai'ü die N'orberei- 
taagfzeit der jBog;ereo Lehrer auf eio Jahr beschräokt werde. Sollte aber 
deshalb die UDiversitHlsi»Mt oder ein Teil derselbe« für pädapo^'ische Studieu 
in Anspruch geuonnniMi werdeu niüsseu, so ist er dngegen. Philosophie ina^ 
an der Loiversitat, die der Wissen-Schaft gehört, gründlich studiert werden, 
Qad die Herrlichkeit dieser Jahre dar! durch keiner)« i lUh ksirht aut dea 
«pMlereij Beruf, also durch das Studtam der Padagu^ik vciLuiimiert werden. 
Es küinmt ohnedieü lufoi^e der preui'sischeu lleturui der phiiulogiächc Stu* 
daot fdr sein Stadium erbeblich weniger griiodlich vorbereitet auf die üoi- 
TtraitSl, a« dab «r aachlenido mutt, waa «r auf dar Sebale aieht laraea 
kaaata; aall da aliar aaeh ia Biaiieht aaf daa kiaflifea pSdagogiachaa Baraf 
allaa aif Ueka varbaraital wardaa, so araUekt dar anaa Stadaat vad aa iat 
aaa ail dar Fraihait daa Arbaitaaa fdr dia Wiaaaaaahaft 

Dr. Miehalakr-Safaa halt daa lahalt dar 4. These fdr swaifalhait, 
ireoo er aa die Schwierigkeiteo eiuer rationallaa Vorbildaaf in praktisch- 
pidagaffiaabaai Sinoe deakl. Jedeofalls werde man aber Öalarraiek daakbar 
faia» waaa es praküsab aacbweiit, dal's ein Jahr genügt. 

Direktor Jäger-RSIn empfiehlt in seinem 8chIurs?i?ittM|;e, die Thesen 
des Referenten, die ja darauf bi na auslaufen, das PrubcjAhr zu einem Seiuiaar- 
jahr unuubiiden , outer dem selbatäiulif en Vorbehaltea der Ireieo Meiaang 
über das Einzelne anzuoehmeo. 

Referent Loos zo^ hierauf den Zusatz in These 2 ,,mit f'Nrailel- 
kiastteo'' gemäTs der Auroguug von Schmalz zurück uod ideotifisierte sich mit 
der Aasicht Lampeis, dafs die Oberleitung dar Prabaadaaaiaf&hruog oar dar 
Diraktar ia daa BlKadaa babaa kfiaae» da ar diesa Aaaicbt aawokl ia aalaan 
Vartrift ala ia aaiaaai Raiaabariehta aad aoast vartrataa haba. Dam Bia* 
waada BMara gagaaiibar banarkta ar, ar baba aar ganaial, dafs dia Raadi- 
dataa ia daa payckalogiaabaa aad alhiaekaa wia übarkaapt ia daa philoaa- 
fbiaakaaGraadfrageo soweit gefördert aaia aolltea, dafa imPrab^abr didaktische 
Balabrnagea aligaaiaiaar aad basaadarar Art abaa waitarai daraa aagakaapfft 
wardaa köontaa. 

Bei der vom Präsideuteu Uhlig geleiteten Abstimmung über Jägers 
Schlofsautrag ^^nrde derselbe mit allen liegen eine Sliuime an^enouiuieu, 
oacbdem v im Ik t Dii cktnr (! t» ti ra d t- Greifenher-fc uorh ernste Hedeukcu j^cgeu 
dea 2. Üatz der 4. ihe?4e erhobeu liati( es niulste doch die Moplichkeil 
gegeben seio, die pädagogischen Sludi^u Uberhaupt erst im Semiuarjabr zu 
bq^iouen. 

Ia dar swaitea Sitaoag am 26. Hai fdbrta Direkter JÜger-Kb'la 
dea Varaits aad artailta Prafeaser S ta waa aar- Wien das Wort ao seinem 
Vartrafa aber „daa Laxikoa ala Raaseatratioasmittel für dea 
fremde praekliekaa üb tar riebt*', dea aacb die pbifologiaeha Sektioa mit 
aahorte Uoter allaa philologiscbeo Disciplinea war keiae so lange vernacblSssigt 
als die Lexikographie auf rein wissensohaftlicheni Gebiete; die Pfadfiuder der- 
•albea i^aieberat, Paucker, Rönsch, INettteship,Ritscbel, Bücheler, Läwe,WölfaiD 
Q. a. gehörea der Gegenwart an. Doch der Wellenschlag dieser wissen- 
schaftlichen Bewegung hat die Schule norh nicht berührt, noch weniger das 
PtibUknui Aurh die Uiiterrichtsver'«^ .iltniif; steht ;iuf dem elRentiimlirheii 
SUndpiiukt, dal;» sie zwar die Uoeotbehrlichkeit des Lexikons für sprach- 
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lieh« Stndiea to^beo miilrfl nni das Lexikon ali eia bareefctigtat liCnMittd 
anerkenst, dafa ale jedoah aof der aadcreo Seit« aicli aiebt ealscUHta 
kaoo, aos dieser gesoodeo Biasicbt die Dolweodifeo Roase^aeaxea ta tfahct. 

In dea Srhuirn wird oäinlirh das Lexikoa nicht Dil dcD Mafsstibe dertelr- 
texte, soodera aar mit dem der Lehrbebelfe gemesseO) oach der Auf- { 
fassaof der Schulbehürde ist das Wörterbuch lediglich eio Hälfsboch, km 
Lehrbuch und keia Lerobuch, seine Aawenduog ist dem freien ErmrsfCi 
des Hauses überlasseo, seioe Verweoduog an keiae Approbatioa geknöpft 

Diese Nichtbeachtung des Wörterbuches ist eio Krebsschadeo ooseres 
gl•gprn^ ;ir tiu'f'ii philolopisfherj Unterrichts. Deun das Wörlerbtirh ht aater 
.'illcn il( II verschiedenen Stufen zur \ erwenduo^ V nniiiienden Hü hfra di< » 
einzige, in dem alle Seiteu des philologischen IJuternclit« glcichmafsis Be- ^ 
rückstehtiguog linden können und müssen. Ks ist dtr (i.itürliche h'c»nT''f- 
trationspuukt des ganzen Lateinlcrnens. In dem voo Jalir lu Jahr »rcij- 
selnden Autor treteo die .sprachlichen Fornieo und Verhälliuv^t lj»t nie ia 
ihrer vollen Reinheit, soudera stets durch das Medium einer lokalen A»- 
wendiing ijetrüht dem Lernenden vor Aogeu. Wenn auch im Autor für if* 
jeweiligen Zeitpunkt Jn Miltrlj.uukt der gesamten [■ülerricbtsbestrebuuaa 
zu suchen ist, so küuuen alle diese wechseludeu Ceutra selbst wieder ihm 
gemeiosanieo Mittelpunkt im Lexikon finden. 

Haa bat mit Recht mit den dickleibigen Grammatiken gebrocheo, die 
das slillstiseb, etymologisch, synooymiscb, syntaktisch, prosodiseb» ■strs' 
logisch Wisseoffwerte ia sieh bargen: daa Scbwergewiehl hat Ma> aas dsB 
Lateiaschreibea in das Lateialesen gelegt. 

Aber mit der Biuborse ihrer domiaiereodea SCellong hat die Granaalil 
leider aaeh ihre konsentrierende Kraft verloren. Da ist ona das Lexikes 
allein dazu bernfen, diese Rolle an spielen und die terstreaten Details» die 
anf dea versehiedeaen Stufen des Stndieogaages in das Bewnrstseia du 
Schülers tretea, aicht latent werden an lassen, sondern sie wach xq erhalteSf 
mit iholichen Brachclnungeo in verknüpfen und wmteriiln noch 6ber des 
Bereich des Binselfacbs hinaus die xa erwerbeaden Vorstellnogea an die in 
anderen Fächern gewonnenen anzuknüpfen. Es mufs aber auch die Sprach- 
ficher des Gymnasiums (Latein, Griechisch, Deutsch, Französisch) aoter- 
einander in Wechselbeziehoagen bringen, sowohl in lexilogischer (Crbwort, 
Lehnwort, Fremdwort), als grammatischer Beziehung (Hinweis auf griechische 
Vorbilder, abweichende Konstruktionen bei Dichtern und späteren Pro- 
saikern). KhensowenifT darf es auf die mafsvolle Heranziehung aoderff 
hellenischer Fiicliei' h kt zie hten , ^^ ie ganz- oder h.ilbgi icchische Göllcf- 
gestalteii, Heii^icusaaM-liaiiijngen, ll;ius- und Staa t>r i m trhf ungen, Sprüch- 
wiii ter, (it'mein|)liit7.e, Fahein u. d^^l allm;ilili<* fi im ili' w u !>! scm des italisehfs 
Volkes l'lat/. gcsNonnen hubeu. Freilich ial uiau nicht in der Faj;e, io der 
Zeit über das (itiechische zurückzugehen, da das Oricntalisi iic der Jugeod 
verschlossen i>t. Wenn sich aber der i^exikngi .tph die Muhe nicht ver- 
driefseu I tf^t, an jedem entlehnten Wort deotscher Sprache die Faiithouaf 
klar zn m.n U« n, wenn er b( i et\^ a vorku;i,uK udtu s>\ uUktischru Aniucrkuugeo 
die jtas>eudcii An:il(»f;i( ii aus deutschen Schriftstellern, bei der Erkläroag 
Ij iiliivrher odei tigiirli< her Wendungen entsprechendes deutsches Msterisl 
herl»ci/u^ii hcn imsiaudo ist, so wird er beiden Gegenstanden dndsreb itoer- 
lieh festeren Halt leiben. Besonders aber Tdr den Ünterrieht in der Logik aal 



üigitized by Google 



roa A. Bof elbreckt 



719 



Psjekolofie bietet dee Lexikon reiches Stoff sar ADkoSpfooy, d« ee die Be- 
pifttalwieUeoiOD teile regietriert» teile erklSrt 

Uad tretidea kaee eio ee wicktigee Back wie dat Lexikon in oekyyie- 
ri a ch reH a Drmk der Welt gedritekt tetn, ee kann gegen die Wiueasekaft 
ud gegvn dea geeonden MeaeekenTeretaad rokig veretofien, mao fragt 
Dickt damach, denn es iet eia HSIffbnck. Dai iit es aber nickt, aon- 
d«ro eia Lehrbuch. Die bioheri^^eo Schal« örterbUcber sind aker bioter den 
Fortschritten der Wisseaickaft zarückgcbliebeo, sie wurdeu raeist aas 
Kritacrea Werken aoageiegen ond der Sobnle aofgedräogt, siod aber nicht 
aus ihr emporgewichseo. Da moTs gekoifea werden durck Verbesserung ia 
der Methode der Mitteilung, durch typographische Erleichterung und Klar- 
tf?uDg der Übersicht, durch eiugchende Berücksichtigung der dem Schüler ge- 
läsfigen Grammatik nad dnrrh dir iTi(>f;lichste Beschränkung der Begriirs reihen. 

lledaer LMimit [lul die Te.xtprobe des von ihm nach diesen Grundsützea 
ifrfafsten St liuli* orterbuches , die die Wriagstirnin rem()sky eigens zu 
/wecLeo Uei Verbandluugea auf tlejii l*hili»Iogentage hatte herstellen lassen 
I siehe oben uotei den Festschriften i, zu sprechen. Die darin ausge/.ügeueo 
Autoren sind die des Schulkanoos. Die vorausgehenden, auch in der Te\t- 
fTübc enthaltpnen „Vorbegriffe" sollen ein Hülfsmittel für dcu L'uterricht 
auf seaier hin baten Stufe sein Und in ihnen ist unter «teter Berück«ichligung 
«icr aualügcD Vorgänge im Griechischen und im Deutschen das sprachwisseu- 
schaftliche und spracbgeschif htiiche Material leicht ialslicb konzentriert, aber 
■Icht «i'stematisch dargestellt. Diese Vorbegriffe sollen eine Quelle momen- 
taaer BelehroDg bei der Praparatioo sein, an die der Lehrer beim Unterricht 
Ickkl attknQpfen kaan. Im Text dee Bodtee «einen Paragraphseieben nnf nie. 

Bio gotea Lexikon kann dorck SpczialwSrterkÜeber aiekt eraettt werdea, 
dsaa abgese&en davon, dafa nickt ni allen Antoren solche exiatiereo, geht 
bei iknen der in didaktiscber HinsicbtkSckat wertvolle Einfliirs der Binkeitlick- 
icit der Belehrangsqnelle verloren und aweitene kSonen sie oirgeads ober 
4m Wortgebrnocb im grofsen nod gaaaea orientieren. Auch regt der Ge- 
kanck von SpexialwSrterbickero die ScbSler aicbt in gekSrlgen Hafse an, 
aslergribt die Batwiektnng selbetiiBdiger individoeller^Anffassaeg, da soviel 
SleUea orUirt ond Bbereetsi werden. 

Ebenso sind die Schfilerkommentare na perkorreszierca. Die geringste 
Sekwierlgkeit des eiafaebsten gramma tischen Verständnisses wird da hiuweg- 
SCfiamt, Die Benutzung eines Wörterbuches erscheint neben solchen lu>m- 
nenlarea ganz unnStig, da jede, sei es lexikalisch, sei es pkraseologi.vch 
irfcodwic bemerkenswerte Erscheinung erklärt, freilich nur ad hoc erklärt 
^ird. Die^e Kommentare fSrdern nichts als eia eiogelerntes verstäadoisloses 
oieckaüisches (^hersetzen. 

Redner ttiiiimliert die Furdrrungen, die an ein Schul würterbucb im 
Sioae der Kouzeotratiou des l'nterrichts gestellt werden sollfo: 

1. Das Schulwörterbuch umfasse die copia vcrborom der kanoiiischea 
Sckriflsteller und nur dieser. 

2. Es suche in Jedem Artikel dem Schüler die gesamt ■ Be^^rilfseut- 
*ickluüg des Wortes womöglich historisch oder dnch in Imlit ubersicht- 
licber Form zu vtrmittelo und stets in ganzen falslichen Bei.spielco darzu- 
legen, die als stilistische Mustersammlung ilucn eigeueu Wert haben. . 

3. Wo sich eine Begriifsouauce oder eine Grundbedeutung inuet^jk^^^^^^^ 

Digitizeo by LiOOgle 



720 42.Vflrf. 4. Phil. a. Sektla. is Wita, vod A. Basalbreekt, 



(If^s Kauons nicht oachweisen Inr*?t, ist zur Ausfüllung' tler Tiücke ein pissen- 
des Beispiel ans akanoniscben NchrifUtellflm h«raii£uueheo , iM«l«rii 4«net 
Latioität deii) Schüler farslich ist. 

4. IS'ebeu dieser seiuer allfeineinfo Aufgabe hat das Lf \ikon zn 
eher Zeit die (iiuml Uif^c aller sprachpesehichtlicheD Likeuatuia iiir dea 
Schüler zu bildeo, \%<t2> die Grauimatik oieht vermag. wird daher aach 
Hüglichkeit d«i Erbgut, Lehogat ««d FreM^t xm Mheidea» vvter ditkrtler 
A»W0iidoa§ voo Etymologie iwd Sprach vergltiebaaf di« Uelieruogeo, Raak* 
Uldujigeo, Asalogieea dar Sprach« aelsatttllaa hahea. 

ö. Dan ayatahtiaehrflUMti tdiaa Datarriaiit hat aa alsiaiaiiialaaauilaif 
an diaaea aad die für diaaaa Zweif aaaagfiagliche aieaaalare Syae^aih 
zo pllegee, aatfirlieh aicbl ait breitea RrSrtarnagaa, eeadara alt paataadia 
Baiipieleo uod GramaaUharaitalea. 

6. Dabei bat es konzentriereed auf das ioi Grieahisehea oad Deatscbeo 
Erlernte einzugeheo uod möglichst eoge Anlehoung ao alle andereo Fächer 
des l'uterrichls zu suchen. Dabin gehört vornebmlich die reale Seite der 
Autoreu IliV nutike Geographie, Metiologie, Geschiebte, Staatsrecht, Frivat- 
rccbt, AUei tümcr müssea Erkiaroiig fiodeo, köaaea aber nur koappe Erklä- 
ruQg beanaprucheo. 

7 Es wird alles zum künstlerischen VcrstüodQis der Sprache i^et- 
\\eiiiiige aui'xuuehuieu i>t:iu. Allitterieade Verbindiuigen » Reiaphra^ea, aU- 
gemeia reeipierte Spröehwörter aad Waadaagea werdaa re^atiierf weNea 
nliaaea; hingegea aach latjektiva Neohildvageo, mibaebaffaaa Bildoageo der 
Diehter, NeelagiaBaa wie Arehaieowa wardea ala talahe arklärt werdaa ■iueea' 

8. Badlieh wird aaa aneh ISr daa ezegeüsehe Bedirfaia der Sehale 
versakehrea hahea, aad alle jeae Stellea, die aaf der eateprecheadea Slafe 
des Uaterrichta erfthmagigeaiiilh Sefatwtarigkellea achairea^ werdaa Brklaraif 
heiidlieD. 

Wenn das die Forderangen ao ein Wörterbach siod, so darf seiner- 
seits das Wörterbuch fordern, dafs ihm als koaxeotriereodem Buche die ^f- 
bührcude Stellung geschafTea werde, »laTs es also wie jeder Tfxt als appro- 
batiuusiiihi^; und approbatiousbcdürl l if; klärt werde, luul dals .soi»ie eine 
Grunimntik, »u auch ein Lexikon iu den Uauden aller ScbiUe/* der gleichen 
Klasiie lu. tiudeo sei. 

Redner stellt 8chUer$lich folgende 5 Thesen au[: 

1. Dab Wut lerbucb i&t uicbl blui'ä Uülfsbuch, »oadero kann im beslea 
Siaae dea Wertet eio Lehrhach sein, in dem sich alle Teile des phUologi- 
aehea Uaterrichta koaseatrierea laeeea« 

2. Das Werterhach iat ebeato approhatieoaTahiff wieapprahatieaihedirftig> 

3. Bieheitlieher Gehraaeh deseelhea Würterbaeha hei «Uea Schücra 
der Rlaaee iat auf ailea Stofea wSaseheoiwert. 

4. Specialleiika liad weaig geeifaet, «Bfeaeeadere Sprackkeaataia u 
hegröndeo. 

5. Schülerkommentare siod nur zu isagegiachea Zweekea aad aar ia 

aehr beHcbräokteoi AusninTs /u verwenden 

Reicher Beifall lohnte diese Aiistuhrungco , mit denen sich die Ver- 
samailuDg für eioverstandea erklärte, N^eshalb auch keine Debatte erfolgte 

(Schlafs folgt) 
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Der neue preulsisohe Lehrplan filr Madiematik an 

den CryinnasieiL 

In dem Oktoberln fte dieser Zeitschrift findet sich S. 593 ff. 
f^in AufsaU von M. Simon, welcher sich mit dem in der Ober- 
^cllrifl bezeicliuelen Gegt'n.staQde beschäftigt. Derselbe kann schon 
wegen des Ansehens, weiciies die Zeitschrift für (iyiuiiasial- 
wesen verdieiuenoarsen geniefst, nicht ohne Erwiderung bleiben. 

Herr Holzmuller, Diitktor der Oberrealschule in Hagen, hat 
in der „Zeilschrift für lalciniose höhere Schulen" 1893 (Januar- 
Februarheft) einen Aufsatz veröffentlicht, welcher später in der 
..Zeitschrift für den mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Luterrichl" 1S93 2. Heft S. 13511. nochmals abgedruckt ist. In 
diesem Aufsatze sagt Herr Holzmuller, dafs die Uemängcluug der 
SlandeDxabl in der Mathematik gegenwärtig wenig Sinn habe, weil 
die Matbematik im VerbSIlDis lu den alten Sprachen jetzt gun- 
itiger dtetebe. Er beseichnet es ferner als eioe mfifsige Frage, 
ob gerade dieses oder jenes Kapitel der Matbematilt der allge- 
meioeo Blldang wegen auf der Schule betrieben werden mOsse 
eder nicbt Man babe fielnebr die Freibeit, sieb so xa entscbei- 
den, dalSi dem Nötslicben, dem pral^tiscb Anwendbaren der Vor- 
zug gegeben werde. Wenn femer anerkannt werde, dafs den aus 
ÜDtenäionda abgebenden SchAIern eine gewisse Abrundung ibrer 
Bildung gegeben werde, so mCksse bieranf namentlieb in der Ma- 
thematik gesehen und daför gesorgt werden, dafis die als „Ein- 
jährig» Freiwillige'* abgebenden SebOler im späteren Leben nicht 
gar xu bftlflos dastehen. Und nun weist Herr Holamttller über- 
sengend nach, dafs för eine ganze Reihe namentlich aufgeführter 
Bero&arlen die Kenntnis der einfachsten stereometrischen Bedi- 
BQOgiarten, der Logarithmen, ja auch der Anfangsgründe der Tri- 
gonometrie dringend wünschenswert sei, und dafs bei richtiger 
Behandlung dieser Gegenstände Ton Oberbärdung in der Unter- 

MMbr. f. 4. OjoMblm« XLTII. M. 46 _ 
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Sekunda keine Rede sein kunne. Mit scharfer Wendung Terurteilt 
Herr ilolzmüller die Fanaüker der Systematik, welche von jeher 
die eigentlichen Urheher der Ühcrhürdimf^ f;e\vc«f»n seien — ,,denn 
das System verabscheut jode Lücke und lindet die Vollknmmen- 
heit hauptsächlich in An- VolUtrnuügkpit". Auch jede Abweichung 

von der strengen Stutenfol'jp wird dort verurteilt Hniidpll es 

sich dabei zugleich um Fanatiker der wissenschaftliclien Mr(»nge. 
so wird das propädeutische Verfnhren überhaupt nirht zugelassen". 

An dies»' vortieniicben , ebenso gründliclien wie gediegenen 
Ausfübriniucii des erfahrenen Srhuln^nnires und anerkanrH türli- 
N\ i^>^eii>chaftlic!ieii Forschers llol/iiinller wurde ich lebhaft 
( i iiinert. als ich ileu Auisalz des Ileirn Simon zu (iesichle bekam, 
ich zw eitle nicht, dafs es demjenigen Leser ebenso ergeben wird, 
welcher sich die Mühe eieht« die Au>iLdn'ungen Holzniüliers und 
Simons zu vergleichen. Lr wird mit mir der Überzeugung sei», 
dafs Herr Simon mit seinem AucrifTe ein halbes Jahr zu spät 
kommt. Ich bin sogar der Meiiuiiig, ilafs der von mir gegebene 
hdcbst mangelhafte Auszug geeignet ist, diesen Eindruck hervor- 
zubringen. Denn verspätet ist es zunächst, wenn Herr Simon den 
Nachweis versucht, dafs der frühere Lehrplan — offenbar aus 
systematischen oder wissenschaftlichen Griinden — eine Abrundun^' 
besessen habe; verspalet, wenn er die Stundenzahl bemängelt, 
welche der Mathematik zugewiesen ist; verspätet ist sein aufscr- 
dem an rednerischer Übertreibung krankender Ausruf: „Ist 6» 
elwa ein €ewtDii an Bildung, wenn der Schiller mechanisch ge- 
lernt hat, dafa der Inhalt der Kugel 4/3 r*^ ist?,.. Dtn 
paar Leuten, welche ana Unteraekanda abgehen und im spi* 
teren Leben mit Logarithmen rechnen möasen, werden die Hand- 
werksgriffe in iwei Stunden beigebracht. Eine eim^germafaen ab* 
itchliefaende Bildung besteht darin, dafs ein wichtiger gedanken^ 
reicher Zweig der Hatheae . . . wirklich in die Seele des Sdifliers 
eindringt". — Besflglich der Stereometrie sagt Herr Simon: „Die 
Folge des Auseinanderreifsens der Trigonometrie iat dann die 
ZerstQckelung der Stereometrie . . . Dabei aeigen die methodiachen 
Bemerkungen wieder ein anlHlUiges Verkennen des Wesens der 
Stereometrie. Da soll auf die Kfirperberechnungen der Nachdruck 
gelegt werden und die eigentlich räumliche Betrachtung erst tov 
Schlufs kommen . • • Dagegen bieten die Elemente der eigentlicheo 
Raumlehre, die gegenseitigen Begehungen der Grandgebilde 
Punkt, Gerade, Ebene im Raum — eine grofse Fülle von Material 
für die Bereicherung der Anschauung und für die wahrhaft phi- 
los(!j Iii che Durchdringung der Grundbegriffe*'. Für diese letztea 
Ausführungen Simons sind die folgenden, ungefähr ein halbes 
Jabr rdteren Darlegungen HolzmüHers geradetu Temichtend: „Wer 
in der Stereometrie mit den Punkten und Geraden im Raufli 
beginnt, dann zum gegenseitigen Verhalten der Ebenen öbergdrt...^ 
mrd stets einen gr&fseren oder kleineren Teil von Schftlem ler | 
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srch liaben, der von der ganzen Saclic wenig oder nichts versteht, 
und gnr nicht weiTs, worauf dies alles hinnus soll . . . Weit päd^- 
gn<Ti*chpr ist es, mit (!rin Würfel zu heginnen . . und der Lehrer 
wird sehr»!i. dafs er richtige Antworten bekommt, ohne aurh nur 
einen einzigen Satz der abstrakten Stereometrie durcbgeuoiuiueu 
zu haben". 

Einen besonders scharfen Angriff richtet Herr Simon geg<'n 
di« Lrlir;iiif£rahR der Obersekunda. In der Arithmetik lilniiht er 
dicsell't' :)1> riDP hschule il^r J.jinsevveile bezeichnen zu dürfen. 

..\h\s Lubegreillicliste \>l die Hehnndlung der Trigonom«'(rie : 
III drei Jahreskurse auseinander giTissen, die Additionslheoreine 
am Ende! Hier hat oflenbar der Hat eines praktisch erlahreaen 
Schulmannes gefehlt**. 

Es liiefv^e die preufsische Unlerrichtsverwallung beleidigen, 
wenn man dieselbe im Ernste gegen die im letzten Salze ausge- 
druckte Unterstellung verteidigen wollte. Jeder, der auch nur 
etwas vun der Vorbereitung der einzelnen Lehraufgaben kennt, 
weifs zur tiennge, dal's dieselben auf Grund von Guiaciuen an- 
gesehener und erfahrener Fachmänner entworfen sind. Zum 
Uberflufs konnte Herr Simon dies auch gedruckt iiscn, und zwar 
bei Holzmäller in dem oben erwähnten Aufsatze S. 143 unten. 

Bezüglich der Trigonometrie kommt der AngrifT des Herrn 
Simon gleichfalls ein halbes Jahr zu spät. Im Februarhefte der 
Zatschrift vG jmnasium" 1893 hat der Unterzeicbnete daiigelegt, wie 
uml irsram es telir wohl begreiflich ist, wenn die neuen Lehr- 
farscbriften die Behandlung der Trigonometrie nach Grundsätsen 
der Anschaaltchkeit erteilen lassen, nicht aher nach Anforderungen 
der Systematik oder „wissenschaftlicher*' Strenge. Wie ich femer 
in der Vorrede zu dem ?on mur nach den Vorschriften der neuen 
Lehrpllne bearbeiteten Lehrbucfae der Trigonometrie (1893, Herder) 
dargelegt habe, erfolgt der weitere Aufbau erst dann, werden dem 
Attftnger erst dann neue Schwierigkeiten dargeboten, wenn der 
bereits gewonnene Stoff sich in Wissen und Können hinreichend 
ansgewiikt hat und naturgemifs zu weiterem Fortschritte drängt. 
Zeigt doch die Geschichte der Mathematik es fast auf jedem Blatte, 
dato die Erweiterung mathematischer Kenntnis auf anderem Wege 
zu erfolgen pflegt als durch systematische Klflgeleien. 

Eine „Hochschule der Langeweile** soll das mathematisclie 
Lefarpensum der Obersekundn sein, weil Herr Simon kein anderes 
Obongsfeld kennen will als Zinseszins und Rentenrechnung, und 
weil er in den quadratischen Gleicbungen mit mehreren Unbe- 
kannten jenes mit Recht von ihm verurteilte öde Bruchstück der 
filiannationslösangen, die „Knifr*auflö8ung erkennt Diese Unter- 
stellung ist um so merkwürdiger, da Herr Simon selbst andeutet, 
daft sich ,jn der Stereometrie und Trigonometrie gelegentlich 
solche Systeme linden*'. Man fragt mit ErstauneUi wie Herr Simon 
diesen Satx niederechreibea konnte, ohne daran zu denken, dafs 
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die f.chranfgahe ilpr Olinsokunda (f)reiecke» Vierecke, regelniäfsige 
Figuren) das reitliste Übuiigsteld für logarilhmische Rechnung 
einerseils und für die Auflösung von algebraischen Gleichungen 
mit mehreren Unbekannten andererseits htlert. Hat er denn 
niemals unter Anwendung des Kosinussatzee: mit seinen Sriiülern 
aus d(Mi Si^iten eines» Urcierks die Miltellinien und umgekehrt ans 
den Mitttllinien die S^-itcn iMMt^ilinet? Ferner erfoigl in Ober- 
Sekunda der Ai)siiiiuis des piaiunietrischen Lehrpensums, und iriil 
Recht urteilt Herr Ad. Schumann (iu dieser Zeitschrift 1892 S.638), 
dais die Auwendung jener Gleichungen auf Geometrie, die Kon- 
struktion algebraischer Ausdrücke die Kenntnisse in der Plani- 
nieU ie befestigen wird. — Gerade in diesem Jahre erteile ich den 
mathematischen ünterriclit in einer Obersekutidaabteilung unseres 
Gymnasiums. Bisher hat weder der Amtsgejiosse, welcher den 
Unterricht auf der Parallelabteilung erteilt, noch ich selbst das 
arithmetische l.elii peu.sum besonders langweilig gefunden. Freilich 
haben wir uns nichl „auf das Formale beschränkt'', sondern sind nach 
gründlicher Wiederholung und Vertiefung der Lehre über Potenzen, 
Wurzeln und Logarithmen za den Reiben übergegangen, welche 
uns auch ohne Zinsessins und Rentenrechnung hinreicheodeo StolT 
zu Übungen geboten haben. Es schadet sogar m. K, nkht, wenn 
der Lehrer bezflglicb der Potenzen, Wurzeln und LogariUimea 
noch manches für die von Herrn Simon mit Unrecht bem&ngelle 
Unterpriniawiederholung aufspart; denn recht vieles, sogar wissen- 
schaftlich hochinteressante Dinge ist er genötigt seinen ScfaQlerii 
Oberhaupt nicht mitzuteilen. 

Wenn endlich Herr Simon die Elemente der KombioatorilE 
und der Wahrscheinlichlteitslehre im Lehrplan der Gymnasien mit 
Bedauern vermifst, so mag darin ein Kömlein Wahrheit liegen, 
fedenfalls ist diese Bemerkung sowie das öber den binomiadien 
Lehrsatz Gesagte wert, geprüft zu werden. Nur scheint dem 
Unterzeichneten die Zeit tu einer solchen PrOfüng noch nicht 
gekommen. Nach meinen Wahrnehmungen, denen ich auch in 
dem oben genannten Aufsatze („Gymnasium** 1S93, Februar- 
Heft) Ausdruck gegeben habe, ist man jetzt vielfach von Vor- 
urteilen zurßckgekommen, weite Kreise sind fOr den unleugbaren 
methodischen Fortschritt gewonnen, und vor allem herrscht oacb 
Herrn Holzmüllers zutreffendem Ausdruck in den Reihen der 
Schulmänner Sehnsucht nach „Schulfrieden'*; man will sehen, 
wie weit man mit den neuen Lehr])länen kommt. Schreiber 
dieser Zeilen ist fest überzeugt, dafs die Lehrptäne diese Probe 
gut, ja glän/n!Hi bestehen werden; eigene Erfahrung und Mittei- 
lungen von tüchtigen Fachgenossen bestärken diese Oberzeugong. 
Jedenfalls ist es über allen Zweifel erhaben, dafs nur in diesem 
ehrlirhon und pnichtfremafsen Arbeiten die GcwShr eines gedeih- 
lichen methodischen Fortschrittes liegt. Herr Simon ist sich wohl 
nicht der ganzen Tragweite bewulst gewesen, welche in seioeffi 
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Ausdrucke liegt: „So weit meine Beobachtung reicht, uberlassen 
die Lehrer in Preu&en den Plan seiner eigenen inneren Undurch- 
fthrbarkeit**. Denn es ist nicht anzunehmen, dafs er Toilbewufist 
die preufsischen Lehrer hat anschuldigen wollen, sie brächten den 
amtlich vorgeschriebenen Lehrplan gar nicht zur Ausführung. 

Düren. K. Schweriog. 



Die inittelhochdeutsclie Lektüre in Ober-Sekuuda. 

Die mittelhochdeutsche LektÖre auf unseren Gymnasien bildet 
eine der offenen Fragen fOr den deutschen Unterricht. Auch 
durch die neuen Lehrpläne ist diese Frage nicht entschieden, 
weangleicb sie in ein neues Stadium gerückt isL Denn die 
Lehrpiäoe begnügen sich mit einer sehr allgemein gehalteoenen 
Bestimmung; sie ordnen nur die Thätigkeit des Lehrers, 
lassen es aber unentschieden, wie weit an den Schuler ent- 
sprechende Anforderungen zu stellen sind. OlTenbar bat die 
Behörde die Entwickelung dieses Unterrichtszweiges nicht vor- 
greifend bestimmen, aber auch nicht mehr — wie das durch die 
revidierten Lehrpläne vom Jahre 1882 geschehen war — unter- 
binden und hemmen wollen. Thatsache ist jedeofalls, dafs der 
rnterriclit im Mittelhochdeutschen, wenigstens innerhalb ge- 
wisser Schranken, wieder freigegeben ist, und um so dringender 
wird die AuTg'ilje, die Entwickelung desselben in die rf^chten Dahnen 
zu leiten, Zifl^ and Methoden richtig abzugrenzen und scharf zu 
bestimmen, uihI vor allem dafür Sorge zu ti-ngen, dais die Feliler, 
welche vor eintm Jahrzehnt zur Abschallung der nilid. Lektüre 
geführt haben, Miinuielir vermieden werden. Denn mag auch jene 
Ahschaffun^ ui erster Linie durch die Rücksicht auf die geringe 
Z^-ii. die dem deutschen Unterricht zur Vcrffigung gestellt ist, 
veraiiiaist \Nurdeii i«ejn, so dart man sich dorh nicht verheideii, 
dafs die mangelhafte Art, wie dasMittelhochdeut<the i)etrieben wurde, 
und der niiipreclieude Mangel an Erfolg zum wesentlichen Teil die 
Mitschuld tragen. Wenn der Unterricht greifbare, zur Aner- 
kennung zwingende Ert^ebuisse erreicht halte, sei es selbst auf 
Kosten „anderer unabweislicher Aufgaben", u ini er sich dem 
Wesen unserer Gymnasien, der Eigenart des deutschen Unter- 
richts innerlicb angepai'st hatte, so würde die Behörde wohl Be- 
denken getragen haben, ihn durch einen Federstrich zu beseitigen ; 
es würden vor alleni nicht Germanisten wie Wilmanns gewesen 
sein, welche zuerst für die Beseitigung eingetreten wären und 
»ie mittelbar veranlafit hätten. Es wird also unsere nächste 
Aufgabe sein, aus der Geschichte des mittelhochdeutschen Unter- 
ricbtä, wenn auch nur in negativem Sinne, zu lernen. 

Fragen wir nach den Ursachen des geschilderten Mifserfulges, 
so hat es freilich seine Schwierigkeiten, jetzt, nachdem die Tra- 
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ditioa des Unterrichts seit mehr als einem Jahriehnt abgerissen iit^ 
zu einem Urteil Aber den Charakter desselben su gelangen, 
zumal da an litterarischer Oberlieferung so gut wie nichts vorliegt 
Immerbin drängt sich mir, wenn ich dieses Wenige mit dem tu- 
sammenhalte, was mir aus eigener Schülereifabrung in Erinnerung 
geblieben ist, und mit dem, was ich von germanistischen Kdlegeo 
habe erfragen können, ein Eindruck mit Entsdiiedenheit auf. Es 
ist der, dafs man weder die Ziele des mhd. Unterrichts, noch 
dioi Wege , die zu ihnen führen , in ihrer Eigenart zu erbssen 
suchte, dafs vielmehr die mlid. Lektdre fast durchweg nach der 
mehr oder minder oberflächlich übertragenen Schablone des alt- 
spfacblichen Unterrichts erleilt wurde. Cbarakleristiscti ist, wie 
Laas, einer der wärmsten und doch sicherlich auch der selbstio- 
digsten und unbefangensten fiefOrworter des mhd. UnterrichtSt 
die Organisation desselben gestalten wollte. Die Kenntnis des 
Mitte.'hochdeuU( hen, sagt er zunächst im allgemeinen (Der deutsche 
Unt(>rricht 2. Aufl. S. 244), wünschen wir „nach der Bekanntschaft 
mit den Elementen der nhd. Grammatik geradeso f&r die Lektüre 
des Nibelungenliedes wie die Kenntnis des homerischen Dialektes 
nach Einübung des attischen in dem Moment eintritt, wo der 
Schüler zu Homer übergeht*'. Sodann folgen die besonderen Vor- 
schlä^'o: ,Jn Untersekunda die Anfangsgründe (Deklination und 
Konjugation) der nihd. Formeniebrc, nn der Hand einer Chresto- 
matiiie oder eines (iesan^es d^»s >'il>elungenliedfs'* (240). ,,l8t in 
Quarta und Tertia die nhd. lii;Hiiiualik nach Wilnianns Vorschlä- 
gen mit Krnst und Gründlichkeit betrieben. wird hkhi in rnlrr- 
st'kunda neben den sonsti>jeu llnterrichtsautl; ilxm die luhd. Gram- 
niatik soweit einüben kruinen, daf«* dann in Ubersekunda in einem 
llilhjidir flas iNibeiungeniied, iui anderen Walth^r zum Teil m der 
Kia.^M' II ml, nachdem man die Weise des Vert.iliieiiä hinlänglich 
vorgeniacbl und <MnL:e>i h uü IüM, v^piter zu Hause m( Ii le^en 
(250 f.). Zu Marlins MilLeüluclideut.si her (iraniuiatjk \\unsclii t-r. 
„dals wie in lateinischen und griechischen Grammatiken mehr 
Beispiele gegeben werden". 

Man sieht: es ist genau die M'-tliinU^ iio al(k!.i><iM iieii l'n- 
terrichis, die Laas vorschwebt. Zuntuhsi wird an [>eis[)ieJen die 
systeniatische Grammatik „eingeübt", und mit Hfdfe drr so er- 
worbenenen Kenntnisse hat der Schüler tiann die i.ektüre zu be- 
walliiren. Dabei sei es dem berühmten Pädagogen zur Ehre her* 
vor^'elioben, dafs er den sprachgeschichtlirhen (lesichlspunkl duiii 
nicht aulser Acht läfst ; er berutl sich dabei auf G. (^urlius Ue- 
mühnngen um die griechische Schuigrammatik als auf paimllel« 
Bestrebungen. 

Und was Laas hier vorzeichnete, wurde in der Praxis mit 
mehr oder weniger Sachkenntnis und Gründlichkeit ausgefäkrL 
Das System der präparierten Übersetzungen, wie es den alt- 
klassischen Unterricht damals aussehlieftlich beherrschte und beule 
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noch vielfach beherrsrli!. wurde auf die nihd. f.ektüre (iberlragen, 
d. h. man vpilnnglo eigentlich, daTs der Schüler schoD vor der 
Lehrstunde sich in :>cinem Tevtp .se!!)pr soweit zurechtiielunden 
habe, um eine Ibersetzung iiercrn zu köttneii und man betrach- 
tete als Aufgal)p lit s ÜDterrlchls nur, diese Leistung zu kontrol- 
lieren und zu verbessern. Die liierzu nötigen graniniatischeu 
und lexikalischen Vorkenntnisse hatte d*'r Knabe sich eben zu 
erwerben, im be^teu Falle wurde ihm das t neu tbelu liebste davon 
..eingeübt'", und bei dieser Methode sollte er in einem knapp he- 
messenen Jahre dasselbe leisten, wozu ihm in der llomerlektüre 
vier volle Jahre eingeräumt waren. Will man sich wundern, wenn 
diese Erwartung nicht erfüllt wurde? Ist es nicht vielmehr na- 
törlicb, dafs thatsilcblich nichts erreicht wurde? Dazu kam, dafs 3in 
grotser Teil der Lehrer mangelhaft oder gar nicht gemein istisch 
vorgel)ildet war iinil die Sache nicht ernst nahm, — ja der 
deutjJclie Unterricht in den sechziger und siebziger Jalnen über- 
haupt iiuch oft ah» .Nebenfach behaudelt wurde. Da kam' 'denn 
freilich die Sache nicht auf ,,mehr als ein ungefähres Raten'^ hiBaus. 
Haften blieb bei den Schulern gar nichts; der auf das Mittelhocb> 
deutache verweDdele Fleifs wurde thatsäcblich fruchtlos vergeudet 
und wäre bmer andereu Aufj^ben luGate gekommen. Aber auch da, 
wo ein aachkundiger Lehrer mit der Methode Emat machte, wird 
daa Ergebnia vielfach kein beaaeres geweaen aein« Denn ?on dem 
Sekundaner au veriangen, daiiB er aufaer der lateiniachen, attiacben, 
homeriachen und franaftaiachen auch noch die mittelhochdeulache 
LektUro mit einer gewiaaen Selbatindigkeit präparierte und pri- 
vatioi weiter töhrte* ^ daa war eine Oberapannnng der Anforde* 
rangen, und einer aolchen hat aich die Heiie Jugend noch immer 
auf ebenao einfache wie berechtigte Weiae au entziehen gewufat. 
In dieaem Falle kam noch hinzu, daDs daa Intereaae för * den 
Gegenatand der Lektüre natufgemäfe ein geringea war: denn der 
lüMt dea Mibelungenliedea iat dem Sekundaner durachnittlich bis 
ina Elnzelnate bekannt, und es ist ihm nicht zu verdenken, wenn 
er keine Luat verapftrt, aich durch eine fremde Form hindurch- 
zuarbeiten, nur um auf neuem und mfthaamem Wege zu einem 
allbekannten Inhalt zu gelangen. 

Ea verateht sich, dafs es Ausnahmen gegeben hat, dafs ein- 
zelne germanistisch geschulte Lehrer durch Kraft der Persönlich- 
kmi und methodiachea Geschick auch dieaen Unterricht zu heben 
wufsten und zu besseren Ergebniaaen gelangten; ja ea wire 
nicht schwierig, zum Delege IN amen anzuführen, wenn es sich um 
solche handelte. Im Durchschnitt aber — und nur hierauf kommt 
es an — war daa Verfahren daa geschilderte und dem entsprachen 
die Reaultate. 

Wenden wir das Ergebnis unseres Rückblickes aul die Gegen- 
wart an, so könnte oflenbar Jiiehts verfehlter sein, als mit der 
Wiederaufnahme des mbd. Linterricbls auch die alte Metbode 

Digitized by Google 



728 BittelboehdeDtsclie Lektüre io Ober-Sekuoda, 

wieder aufzuoebmen und in einer Zeit, wo der altklassisclie Un- 
terricht allmählich von (ien> System der IVäparalionen abkonnnl, 
dasselbe aufs neue in die Uphanflliing des Mitl< Ihm hdeulscheo 
hineiuzulragen. Bedenklich ei>ciieinen in dieser iiinsichl schon 
die Bestimmungen der bayrisrh^n Lehrpläne v. J. 1S91: „vor 
Beginn der Lektüre und m Verbiiidung mit dieser ist die mhd. 
Laut- und Forraeuleliie zu bebandeln", sowie die entsprechende 
Bestimmung der sächsischen „Lehr- und Prüfungsordnung'' vom 
Anfang dieses Jahres, welche vor der Lektüre eine ,,karze Ein- 
führung in die AntauRsgi uiuie des Mittelhochdeutschen'' verlangen. 
Wenn eine solche Übersicht IhaUächlich kurz gehalten und 
iln Inhalt nicht gedäcbtnismärsig eingeübt wird, so gleitet sie an 
den Schülern ab, ohne einen dauernden Eindruck zurllckzula^sen. 
Nimmt man es aber ernst damit, so wird, zumal bei der immer 
noch knapp bemessenen Zeit, die grammatische Beschäftigung 
leicht zur Hauptsache, so dafs die Lektüre — ähnlich wie da» 
beim klassischen Unterricht zeitweise der Fall war — nur all 
Mittel zur VeranaehaolicliuDg und Befestigung der spracblicheti 
Regeln und Gesette betrachtet wird. In jedem Fall kami dieaaf 
Verfabren gar zu leicht in den Mberen Zuatand zurflckfQhreD, 
wo man die Hauptthätigkeit der ScbQler ans der Lehrstande 
hinau» Terlegte und daa Hauptziel dea Unterricbta In der An- 
wendung der grammallacben und leiikallschen Kenntniaae auf einen 
vorUegenden Fall anaah. 

Mit dieaem Verfahren aber gilt ea gründlich aufturlumen; 
aufzurSumen yor aUen Dingen mit dem verkehrten Einflulk, den 
der altklaaaiache Unterricht auf den mlttelhochdeutachen aoageiibt 
hat. Die Stellung der mhd. Lektüre Im Lehrphin iat eine Yöllig 
andere ala die der latetniachen und griechiacben; verachieden nach 
dem Zweckt den sie verfolgt, wie nadi der Zeit, die ihr einge- 
räumt ist; verschieden vor allem nach dem Verhiltnia, daa der 
Schüler seibat dieaer Sprache gegenüber einnimmt. Wozu kann ca 
also helfen, wenn man die Methode des einen Unterncbtszweig^ 
der dea anderen mecbaniach nachzubilden unternimmt?^) 



über die Ziele, die der mhd. Lnterncbt aDzustreben hat, uod aber 
die Prinsipieo, die ans denselbeo folgen, baban sieh twei bertthnte G«ra*- 
nisteo naeheiniDdiT ^eäursert — der eine voa ibneo aeboii vor geraawer 

Zrit — . iind-/"\\nr in ciruT V\ tMsr. (furch welche diese Grsirht?;piinkte und Prin- 
zipien zu eiiH I ücr 11(1(11 Klarheit gebracht sind. Marl MiiUenboH' hat im 
J. 1854 im b. Jahrgaot; dicker Zeit^clirift die Stelluog der Schule zur dem* 
fcken Philologie aeharf and grüodlieh arSrtert Bekanater fewordaa ifl 
R. Hildebraods Aafsatz „Vom Altdeutschen in der Schule der von der 
3. Auflage an seioem Buche , ,^'^m fJpntschen Sprorhuntr rru hf" hci^pfivhcn ist. 
Beide Arbeiten, so weit sie der Zeit nach getrennt sind, stiaiou n nicht attr 
in den weseotlicbeo Punkten iibereio, soudero sie ergänzen sich vieiftcb aof 
daa glöekliehtte. Anf dea dort aafgaateUtaa Graadaitsaa nnd Gaaidtta- 
jninktrn brrnht der gröHste Tflil der Vortehllga, die im folfBodaa Pniii 
uuterbrettat werdea sollaa. 
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Das Pnnzip des klassischen Unterrichts heifst: durch die 
Form zum Inhalt. Durch die Schwierigkeiten, die ihnen eine 
fremde Sprachform bereitet , haben die Schüler sich zum Ver- 
ständnis pine? Inhalts durchzuarbeiten, cirr ihnen ebenfalls im 

nrsinliichen neu ist und deshalb ihr Interesse reizt. Dn< 
Nerständnis dp? Fnb<il!s bildet hier den I.nhn der Arhoil. lier 
Bildungswert dersetben ist ein doppeltoi : er Uielst aus der Form 
wie aus dem Inhalt der Lektüre. Die formale Bildung wie das 
materielle Wissen des Schfders sollen gleirhmäfsig getordert wer- 
den. Mag die Praxis des Lnierrichls bisweilen zum Schaden des 
Schülers dieses (ileicljgewicbf slörcii, im a!lg<'[iipinen wird es jeder 
zugeben, diifs es ebenso vertelill wi'irt'. wenn dvv lUilerricht die 
Sprachtorm oberllächlicb bebaiideln wollte» um den hihalt .lusschliefs- 
lich zu berücksichtigen, als wenn er den Inhalt nicbl zu seinem 
Hrrhie kommen liefse, um einseitig an der Form haften zu 
bleiben. 

Der mhd. Unterricht dagegen bat erstens überhaupt nicht die 
Zeit, in der geschilderten Weise Funn und Inhalt gleich niäfsig 
zu berücksichtigen. Wollte man hier thatsäcblich dem Schüler 
den Inhalt ch r Lektüre erst durch die sprachliche Form hindurch 
verständlich machen, so bedürfte es entweder einer t;nnz unverbält- 
nismäfsigen Ausdehnung des Unterrichts, oder das Ergebnis würde 
wieder das nämliche sein, wie in der oben geschilderten vergan- 
genen Epoche. Zweitens aber braucht der Schüler auch gar 
nicht die mhd. Spracbform zu beherrschen, um zum Inhalt der 
alldeutschen Littentor forzudringen. Vielmehr ist ihm, wie schon 
oben bemerkt, der Inhalt de8 Nibelungenliedes vertraut, bevor er 
dnen mhd» Vers gelesen hat, und was den Walther betrifft, so 
ist ihm auch hier der Ideengehalt in anderer Weise zugänglich 
IQ machen. Mit anderen Worten: weder von dem Gesichtspunkt 
des Eniehera noch von dem des SchQlm aus kann hier das 
Verständnis des Inhalts als Ziel und Lohn des Sprachstudiums 
gellen* Hieraus aber folgt, daft auf die Form ein viel gröfiMres 
Gewicht fällt, dab Ihr eine weit selbstlndigere Bedeutung sukommt 
ab Im kbisslschen Unterricht, ja dab ihr VerstSndnis geradezu 
den dntigen oder doch den wesentlichen Zweck des Unterrichts 
bildet Diesen Zweck aber wird man nur dann erreichen kOnnen, 
wenn es gelingt, der Form ein selbständiges und lebendiges In« 
teresse des Schillers zuzuwenden: ein Interesse, das die Sprache 
and die dichterische Darstellung um ihrer selbst und nicht um 
ihres Inhalts willen ergreift. 

Dies nun aber Ist gerade der mhd. Sprache und Dichtung 
gegenober sehr wohl möglich. Ja man darf sagen: es giebt we- 
Dige Gebiete, auf denen dem Lehrer die Aufgabe, seine Schüler 
ta fesseln und mit sich zu ziehen, so leicht gemacht wird wie 
bicr. Der Schüler steht von vornherein der Vergangenheit der 
eigenen Sprache mit einem anderen und lebhafteren Interesse 
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gegenüber wie jcüer fremden Spracliform. Dort macht sich, nach- 
dem der ersto Reiz der Neuheit vorbei ist, zunächst nur die 
Schwierigkeil tlci Sachf p^»in1irh fuhlh.)!', und die freudige Friscli'' 
erlahmt naturgemäfs ülu r den z ilili ei( l)f ii Kinzelheilen , die in 
bewällii:«'n sind; hi»T berulil der ileiz gerüile darauf, dafs t*^ AU- 
bekannie>. Eigenes ist, \v.i> dem Schüler iu neuer Form eni^e^en- 
tritt, und jede neu erschiusseue Einzelheit beleht diesen litu umi 
erhüllt die Lust an der Sache. Das naturhche Interesse für die 
Vergangenheit der Mullersi)rarli(% die zahlreichen AulM^^liifisse, die 
sich für Eigentümlichkeiten und Zweifel des gegenwärtigen Sprach- 
gebrauches ergeben, der iilick endlich, der hier zum ersten Mal 
für das Wesen einer Sprachentwickeiung und ihrer Gesetze er- 
schlossen wiiii: — alles das vereinigt sich, um der Kenntnis dea 
Mitlblhuchdcutschen auch in den Augen des Schülers einen un- 
mittelbaren Wert zu verleihen. Bei Wallher insbesondere kumuit 
dann — in wesentlich höherem Mafse als beim .Nibelungenliede 
— die ästhetische Freude an der dichterischen Form hinzu, die 
in so manchem Sekundaner bei dieser Gelegenheit zum ersten 
Mal zum vollen BewuTstsein erweckt wird. 

Itie CrfahruDg Idirt es: dat Interesse der Schüler kooMit 
dem Lehrer hier auf Schritt und Tritt eatgegen« er braaeht ei 
kauiD erst zu erregen. Nur mufii er es thalich nicht Ubnen, 
dadurch daXs er in eine drOekende Aufgabe verwandelt, was ihn 
als freie Leistung entgegengetragen wird* Er aufs mehr das 
gische als das mechanische Gedächtnis in Anspruch nehmen, mehr 
in den Stunden selbst das Wesentliche einprägen als sn Hause lernen 
lassen; er muCi seine Aut^abe nicht im fitnaben grammatischer Syste* 
matik, sondern in der Erklärung der Formen und im Hinweis auf das 
Verhältnis derselben zur lebenden Sprache sehen. Das Verfahren niüs 
nach MdgHchkeit heuristisch und jedenfiills durchaus induktiv sein; 
die Erklärung knöpft an die einselne in der Lektflre vorkommende 
Schwierigkeit an. Man gebe auch nicht zu viel auf einmal; der 
Lehrer erkläre zunächst nur das Wichtigste, zum Verständnis Un- 
entbehrliche; Gelegenheit, das einmal Erklärte zu befestigen und 
au erweitern, bietet di^ fortschreitende Lektüre. Festzuhalten ist, 
dafs die Schüler zu einer Herrschaft Ober die Sprache, wie lie 
der Unterricht in den fremden Sprachen anstrebt, nicht gelangen 
können; das Ziel kann vielmehr nur sein, ihnen ein Venitändais 
für die poetische Eigenart und die sprachüche Form der geleseoeD 
Werke zu vermitteln und ihnen zugleich die charakteristischen 
Unterschiede zwischen inhd. und nhd. Sprache anschaulich zu 
machen. Hierdurch mufs zugleich ein Verständnis für die £at- 
Wickelung der Sprache und ihrer Gesetze angehahnt werden. 

Um das Interesse der Schüler um so entschiedener auf die 
Form zu konzentrieren, kann es sich nur empfehlen, dafs man 
ihnen den Inhalt gesondert vor der Lektüre des Originals giebi. 
Beim r^ibelungeoiiede versteht sich das ohnebin von selber. Aul 
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den fDeiBtcn Gymnasien werden die Schüler schon in der Tertia 
mit dem Inhalte des Liedes eingehend beschäftigt, auf vielen lesen 
•ie geradezu eine ÜberseUung; andererseits kann die mhd. Lek- 
türe in 011 nur einen verbal tnismäfsig kleinen Teil des Liedes 
umfassen, und doch müssen die Besprechungen und AuÜBfttxe, die 
sich an die Lektüre knüpfen, die Kenntnis des GameD voraus- 
setzen. Man wird also gut thun, den Schülern geradezu eine 
besümiDte Ohersetzung in die Hand zu geben Für Walther 
haben wir die Kinzelsche Doppelausgabe (in der fiüUicher«Kinzel- 
sehen Sammlung), welche die nhd. Übertragung neben dem mhd. * 
Text druckt. Ich habe mit dieser Ausgabe, so weit es in der 
kurzen Zeit seil der Einführung der neuen Lehrpläne möglich 
war, die besten Erfahrungen gemacht. Ich habe stets zuerst 
die Übersetzung lesen lassen und die ErOrtprung Inhalts, so- 
wie die nötigen sachlichen Bemerkungen daran ^ekmipft Dann 
wurde dns Original gelesen und einer Bpsprechun^ untprzugen» die 
ausschiieij>iiLi) der sprachlichen und metrisrhen Form galt. 
rade für diesen zwf^iten Teil der Besprechungen habe ich stets 
das iebhiiftpste Entgegenkommen bei der kiasse gefunden. 

Denn selbstverständlich kann es keineswegs die. Meinung sein, 
dafs den Schülern mit der Aufgabe des Üher.-elztns überhaupt 
H'ilt' Vei j)f)iL htiing zu ihätigcr Teilnahm»', zu eigenen Leistungen 
eriasseii >v\n soll. Sie sollen sich nicht etwa rein passiv verhallen, 
oder sieb damit begnügen, ihrerseits Fragen zu stellen, während 
der Lehrer erklarl. Ja iiulit cinuiai damit darf es gethan sein, 
dafs sie die einzelnen Erkjät un|:en des Lehrers gelegentlich zu 
reproduzieren haben und suuiii alliudblteh dazu fortschreiten, 
einen immer gröfseren Teil der Formen selbständig zu er- 
kijirn. Vielmehr niufs man auch hier — • wie in den übrigen 
Lebiiachern fast dun h weg — bchliefslich eine zusammenhängende 
Leistung dp^ St h^de^^ beanspruchen, in welcher sich das Ergebnis 
des I nieiTHlilö darstellt. Nur braucht eine solche Leistung nicht 
eben eine Obersetzung zu sein. Es wäre ein Irrtum, zu glauben, 
dals nur in einer solchen ein ausreichendes Kriterium für das 
Verständnis der Schüler gefunden werden könne. Die Obersetzung 
ist allerdings ein solches Kriterium, aber keineswegs das einiige, 
nicht eiomal imnuer das beste. Dafs der altklassische Lektüre- 
BDterricht so ausschliefsltch oder doch Cut ausschUefiüich in 
der Form der Ohersetzungsübung Terliaft, würde sidi kaam recht- 
fertigen lassen, wenn diese Obong nicht zugleich ?on hervor- 
ragendem formalen Wert wire und den Gebrauch der Mutter- 
sprache wie nichts anderes f5rderte. Immerhin hat sich hier eine 
Emseiligkeit entwickelt, zu welcher sich andere und neuere Un- 
terrichtsiweige nicht durch das filtere ^isplel der klassischen 
Sprachen verführen lassen sollten. 

Für das Verständnis der Lektüre bildet unter Umständen 
korri^tes ond sinngemä/lies Vorlesen ein gana ebenso ergiebiges 
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Kriterium wie die ÜberseUung. Die AufüMSung des Sinnes spie- 
gelt sieb naturgemU in der Betonung; das gramoiatische Ter* 
stindnis zeigt sieb deutlicb in der Ausapracbe, namentlicb weoe 
dieie, wie im liiltelbocbdeutachen, dem Schüler gewiaee Schwierig- 
keiten bereitet Zweifellos hat diese Übnog ihre VoraUge w dtf 
Obersetiungt vor allem bei poetischer Leictfire, in deren Über- 
tragung der SchOIer naturgemäDi stets Unvollkommenes leistet und 
in den meisten FMlen weder dem ästhetischen Wert des Origi- 
nals gerecht wird, noch auch nur die Empfindung, die er ftr 
diesen Wert hat, adSquat wiederzugeben vermag, Qne horazische 
Ode aber oder ein Walthersches Lied so vorzulesen, daCs — ohne 
jede kttnstmäÜBige Deklamation — doch die Vorzöge des Melnitiis, 
der Sprache und der Komposition zur Gdtung i^rachl werden, 
ist eine Auflgabe, welche das Vermögen eines Schfllert der oberen 
Kbssen nicht öbersteigt und der er im allgemeinen gewils lieber 
gerecht zu werden sucht, als jener schwierigeren, deren er sich in 
letzter Linie doch nicht gewachsen ffthlt ,»An dem Lesen — sagt 
MüUenhoff in dem oben angeführten Aufsstz — wird der Lehrer 
eher als an einer Paraphrase merken, ob der Schüler sich« sozu- 
sagen, an das Mittelhochdeutsche gewöhnt; das aber ist eben der 
grobe Gewinn dieser Obungen, dafs das Gefühl für Schönheit nnd 
Eigentümlichkeit des Ausdrucks gestärkt daraus hervorgeht, ja in 
den meisten Fällen wohl erst dadurch geweckt wird, und daCs zn- 
gleich der Schüler die unmittelbarste Erfahrung macht von den 
geschichtlichen und natflriichen Wesen seiner Sprache'*« Und sn 
einer anderen Stelle: „Auch die Griechen haben ihren Homer nie 
übersetzt^ wohl aber in der Schule erkllren und lesen lassen**. 

Oberblicken wir noch einmal zusammenfiissend, wie das Ver- 
fahren im mhd. Unterricht sich nach den hier vertretenen Vor- 
schlägen gestalten wird, Soll ein Abschnitt des Nibelungenliedes 
gelesen werden, so hat der Schüler den Inhalt desselben referier 
rend darzustellen; ist es ein Gedicht Waithers, so wird es in 
nhd. Übersetzung vorgelesen. Beidemale knüpft sich hierin zu- 
nichst die Erörterung des Inhalts. Dann liest der Lehrer die 
Vorlage mittelhochdeutsch vor und libt sie versudisweise von 
einem der Schüler nachlesen. Dw Versuch wird anfongs ziemlich 
unvollkommen ausfallen und viel Korrektoren erfordern« Dann 
folgen die sprachlichen und metrischen Erkllrungen in d« oben 
geschilderten Weise, und am Schlufs hat einer der Schüler die 
Vorlesung zu wiederholen, und hierbd zeigt sich, wieviel bei der 
Erklärung gelernt worden ist. Eine Wiederholung der Lektikre 
in der nächsten Stunde mulb dszu dienen, das im einzelnen Ge- 
lernte sicher einzuprSgen. Die Zusammenfassung des grammati- 
schen Lehrstoffes dagegen wird nur nach einem gröfseren Ab- 
schnitt, etwa nach Abschlufs des Semesters erfolgen; sie darf 
nicht die Form der systematischen Schulgrammatik annebmeo, 
sondern sie mufs unter den Gesicht.^p unkten d«r Sprachgescbicbte 
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gegeben werden unü ^ich /u einem Überl)lick öbtT die wichtigsten 
Entwickelungserscheiriiiui^eii «Irr deutschen Sprache erweitern. — 
WilDSchenswei t ist es endlich, dal's der Lektüre NValthers ein 
mindestens phi nso breiter, wenn nicht ein breiterer Platz im 
Unterricht eingeräumt werde als der des Nibelungeniiedes, weil 
die dichterische Form hier auf einer weit höheren Stufe steht 
als dort, und weil daher för das Verständnis der Lektüre die ein- 
gehendere Kenntnis der Originalform eine viel wesentlichere Be- 
deutung hat als für die Auflassung des Volksepos, das für unsere 
Schüler doch stets in erster Linie dem Inhalt nach in Betracht 
kommt. 

Zum Sclilusse sei es mir gestattet, eine Anzahl von Thesen 
anzuführen, welche die „Gescllschült für Deutsche Philologie" vor 
einigen Monati n , im Änsclilurs an einem Vortrag des Verfassers, 
aDgeDonmu n hat und den n Inhalt sich mit den Ergebnissen dieses 
Artikels im weseoüicheo declLt. 

1. Hit dem Wortlaut der Lehrpläne und Lehrau^aben Tom 
J. 1891 ist es Tereinbar und zur Erreichung der Ziele, welche 
dem deutschen Unterricht der 0 H vorschweben milssen , ist es 
erforderlich, dafs die Schüler bei der Lektüre mittelhochdeatscher 
Dichtuogeo die Originaltexte in Hluden haben. 

2. Das Ziel der mhd. Lektüre ist nicht eine Aneignung der 
Sprache auf Grund grammatikalischer Kenntnisse, wie sie der 
fremdsprachliche Unterricht erstrebt, sondern ein Verständnis der 
poetischen Eigenart und der sprachlichen Form der gelesenen 
W^e. Damit zugleich soll ein Verstlndnis fOr die geschichtliche 
Ent Wickelung der deutschen Sprache angebahnt werden. 

3. liie I.eisiung des Schülers, welche der Unterricht anstrebt, 
ist nicht eine präparierle oder extemporierte Übersetzung, somiern 
ein vpi -ländnisvolles Vuriesen in richtiger Aussprache und suin- 
K'enidfser Üelonung. Hier/u hat der Lehrer durch eigenes Vor- 
lesen und durch spraclilichc wie sachliche Erklärungen anzuleiten. 

4. Das Verfahren bei der ErkUmng der grammatischen For- 
men ist durchaus induktiv. Eine systematische Belehrung Ober 
nhd. Grammatik ist der Lektüre nicht voransuschicken. 

5. Neben dem Nibolungenlted Ist als Vertreter der höfischen 
Dichtung Walther in den Mittelpunkt des Unterrichts lu stellen. 

Berlin. Rudolf Lehmann. 



Digitized by Google 



734 Anforderuogeo an d. Lehrbücher im G eschichtsanlerricbt, 

Welche Anforderungen sind im GeschichtfiUDterriolit 
an die Lehrbiloher zu stellen? 

Im Aprilheft -Iips^t Zeitschrift (S. 19311.) hat Thiele auf 
eine Anzahl riiet höllischer Friller in den gebräuchlichen (.t siluchu- 
lehrbuchern für die mittleren Klassen hingewiesen. Bei der Wich- 
tigkeil der Frage werden einige weilere. auch die Oberklasseo be- 
rührenden Bemerkungen cine> Fachit hrers, der sich mit dem 
(legen^taudc eingebend beschäftigt, gestattet sein. 

Mit den ersten beiden von Thiele gemachten Au^^leIlange^, 
dal's die I.ehrhücher vom Allgemeinen aus- und zum Besonderen 
0 hergehen und dafs sie zu viel Stoff bieten, wird man sich nur 
einverstanden erklären können. Allerdings scheint mir der erste 
Gesiclitspuokt nur för wenige IlülCBroitlel zutreffend und dano 
auch nicht von so grofsem Belang su sein. Denn die Terkehrle 
Anordnung ISfst sich durch den in solchem Falle dem Leitfadeo 
eben nicht sklavisch folgenden Lehrer leicht richtig stellen. Viel 
wichtiger dagegen ist der dritte von Thiele hervorgehobene Ge* 
sichtspunkt, dafs nimlich fast alle LehrbAcher in einer gedringt 
eralhlenden Form ahgefabt seien, „welche dem Schfllw lu eigenen 
Nachdenken, eigener Crginzung und Kombination keinen Spid- 
raam Obrig läfst und ihn zur SelbstthStigkeit nicht anregt**. Thide 
verlangt ein Lehrbuch in tabellarischer Form, in welchem sogtdch 
auch der Zahlenkanon enthalten ist Alle ErkUningen in dem 
Buche sollen so knapp sein, dab sie erst durch den Vortrag des 
Lebrera verstindlich werden. Dann erst würden geistig träge und 
unaufmerksame Schuler der Erzählung mit Eifer folgen und be- 
schränkte und gedankenlose nicht etwa in fast wörtlichem Anschlufs 
an das Lehrbuch d:i> Vorgetragene wiederholen. Zum Schlafs 
aber meint Thiele: ,,Wie bisher mögen den Schfllern der mittleren 
Klassen ausföhrlich erzählende Darstellungen in biographischer 
Form — zum Nachlesen empfohlen werden, natArlich ohne dsd 
ein moralischer Zwang ausgeübt wird'S 

Diese letztere Ansicht mufs nach den früheren Darlegungen 
sofort befremden. Weshalb sollen denn solche attaführiich er- 
zählende Bücher den Schülern, und zwar allen insgesamt, nicht 
nur einzelnen gelegen tlidi, empfohlen werden? Offenbar weil das 
Lehrbuch in tabellarischer Form nicht genug bietet. Und wn?^ 
fehlt in ihm? Die anschauliche, lebendige, frische Darstelhini:, 
die es dem Schüler ermöglicht, die Ereignisse und Persünlicli* 
keilen klare Gestalt gewinnen in Inssen, so dafs er für sie Teil- 
nahme gewinnt, womöglich erwärmt und begeistert wird. Aber 
ist dazu nicht der Vortrag oder besser die Vorerzählung des 
Lehrers ausreichend? Nach unserer festen Überzeugung nicht — 
und darin gerade weichen wir von Thiele sehr ab. 

Drei von einander unzertrennliche Aufgaben sind Jen) T»»'- 
scliichisuntcrrichle gestellt; materiell gilt es, eiu besliuaUed 
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Nafe gescliichllicher Thatsachen mit den ndligeu Namen und Zahlen 
den Schülern als festen Besitz einzuprägen — diese Aufgabe 
irendet sich an das Gedächtnis; seelisch gill es> auf Gemüt und 
Einbildungskraft einzuwirken, das sittliche Wollen an grofsen Vor- 
bildern zu stärken, Begeisterung für das wahre Heldenlnni in 
Thafen und Leiden zu wecken; geistig gilt es, das Wissen zun» 
Königen 7m crliphen, die Tliatsarhrn in ihrer Kntwickeiung und 
iii ihrer ninnm^^t'at hm Vprknüpfung nach l rsacbe und Wirlntug, 
Hemmnissen und lördernden Umständen, Zirl und Bedeutung auf- 
fassen zu lehren — diese Aiifi^alip wnuiei sich ausschliefslicli an 
den Verstand. Alle drei Autgaben aber hängen aufs engste zu- 
sammen, und wenn sie auch nicht an und für sich und nicht auf 
j< (irr Stufe von gleicher Bedeutung sind, so müssen sie doch 
^te1s ;dle im Auge behalten neiden. Denn das dritte, höhere 
Ziel ist ohne das erste, unwesentlichere nicht zu erreichen: ohne 
eine sicliere Kenntnis der Thatsachen läfst sich eine Erkenntnis 
des inneren Zusammenhangs nicht gewinnen, und beides wieder 
wird erst dann in recht wirksamer Weise geschehen können, so 
dafs dauerndes Interesse gesichert ist, wenn Gemüt und Einbil- 
dungskraft lebendig angeregt werden. Auf solche Weise sollen 
auch bei dem Geschichtsunterrichte sämtliche Geisteskräfte nicht 
vereinzelt und gesondert, sondern gleichmäisig und einbeitUch an- 
geregt werden. 

Diese allgemeinen Bemerkungen vorausgeschickt, glaube ich 
meine Ansicht über Thieles Vorschlag kurz so fassen zu können, 
dafs er viel zu grofsen IS'acluii uck auf die dritte und erste Auf- 
gabe legi, dafs dagegen Gemüt und Einbildungskraft zu kurz 
honmen, während sie doch in den mittleren Klassen mehr ge- 
pflegt werden sollen in der Geschichtsstunde als der Verstand, 
damit reehte Lost und Freude am Gegenstand erweckt wird. 
TUelea libeOariidies Lebrinicb wflrde einem Qnar(an«r and Ter- 
tianer nur daa Knocbengerflst» aber gar kein Fleiseb und Blut 
bieten. Man ftbersehltzt aber meiner Ansicht nach den geistigen 
Slandponkt dieser Stufe, wenn man glaubt, die zwischen der Er- 
siUuiig des Lehrers und solchem tabeHenXhnlichen Hftlfsmittel 
gllmeDde Kluft ktane ein Durchschnittsschflier ausfallen. Bei 
seiner hiusfidien Tbätigkeit kann er sich an der Hand eines sol- 
chen Rtlfsbiichs der EriAhlung, die er in der Klasse gehört, fiber- 
haopt nicht ordentlich erinnern, nach einigen Tagen sich den 
Zusanraieiihang gar nidit recht klar machen (tgl. eine so abge- 
rissene Angabe, wie sie Thiele S. 195 hat: „Aldbiades abbemfen 
(der Hermen frevel) flieht**)- Eine auch nur einigermafeen susam- 
menbängende WiedererzSbhmg wird er also nicht liefern können, 
ond doch mufs gerade darauf von Anfang an der gröfste Nach- 
drnek gelegt werden. Spreeben lernen soll der Scbfiler nicht zum 
geringsten auch in den Geschichtsstunden. Wird Ton vornherein 
diese Aufgabe besonders im Auge behalten, dann kann seiner 
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Zeit dei Sekundaner und Primaner snnt^n kieiaen müiidlicheu 
freien Vortrag'' wirklich mit iViitzf»n Iialteo. 

Die Gefahr, dafs „besrhränkte uiid gedankenlose" Schüler „in 
fast wörtlichem Anschlui»^' an ein ausführlicher gehaltenes Lehr- 
buch das Vorgetragene wiederholen, scheint uns nicht so grofs 
zu sein; solche Schüler müssen nur stets besonders herange- 
nommen und genötigt werden, das von gewandten Mitschüleia 
(und solche giebt es lioch zum ülurk stets) Vuj erzählte wieder 
nachzuerzalilru. Der andere Einwand aber, ,. geistig träge und 
unaufmerksame Schüler'^ würden der Erzählung in der Stunde 
nicht mit Eifer folgen, weil eben der Inhalt ihres Leitfadens nicht 
erst durch diese Erzählung verständlich gemacht zu werden braucht 
— dieser Einwand würde doch wohl nur in dem Falle lotreffend 
sein, wenn der Lehrende nicht aeine lebendige Peraftnlichkeil, 
sondern das tote Bndi In den Vordergrand steUl und eigentUcb 
nichts anderes glaubt leisten zu müssen , als Flickarbeit» nimlich 
die AusfAllung der in solchem knapp gehaltenen HAlfsmiilel ab- 
sichtlich gelassenen Löcken. Gerade die geistig Trägen müssen 
durch Zwischenfragen u. a. stets sor Aufmerksamkeit angehalten 
werden, gleichgültig, welches Lehrbuch benulst wird; sie müssen 
wissen, dab ihre Häuptaufgabe darin besteht, in der Lehrstnnde 
aufs sorgsamste in folgen« und sie werden das umso lieber tbiui, 
wenn ihnen die hAusliäe Arbeit dann erleichtert wird. 

Selbitverständlich darf nicht etwa gefordert werden, dafsdsi 
Lehrbuch cum Lesebuch wird, sondern es möge sich in den 
Cremen halten, wie die bekannten, praktisch doch Tonüglich be- 
währten LeilfSden von David Müller. Neben solchen werden 
dann einzelne Schüler, die besondere Neigung und Begabung 
dafür haben, eine ausführliche Darstellung gern nachlesen. 

Wohl aber scheint mir ein Hülfsmittel, wie es Thiele vor 
Augen hat, weiches das Mittelglied zwischen Zeittafel und Lehr- 
buch bildet, durchaus und allein geeignet, als Grundlage für die 
von Zeit zu Zeit namentlich auf der obersten Stufe «nzustellen- 
den, den Stoff nach verschiedenen Gesichtspunkten gruppierenden 
umfassenderen Wiederholungen zu dienen. Diese werden sieb 
stets mit wenigen meist ganz zusammenhangslosen Thatsachen und 
Zahlen begnügen müssen, wenn neben dem Lehrbuch nur ein 
Zahlenkanon benutzt wird. Die Lücke kann gerade ein tabellen- 
Ohnliches Hnlf^buch ausfüllen. Um nicht schon Gesagtes zu wie- 
derholen, verweise ich auf meine in dieser Zeitschrift 1886 S. 143f. 
gemachten Ausführungrn und Angaben und auf mein soeben in 
zweiter Auüage hei Wpidniaun ci schienpites HOlfshuch; bestärkt in 
meiner Ansicht hin ich durch Frohoeses Bemerkungen ^oben S. 65 ff.) 
über die im Oschirht^unterriclu ^^egen Mangels au Zeit und wegen 
der bestehenden Pensein iiileiiung fehlende Möglichkeit, das früher 
Gelernte im Gedächtnis der Schüler lebendig zu erhalten. „In 
keiner klasse", so klagt er, „ist genügend Zeit lu HepetiuoDea 
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forfaindeo. Gam besonders bedenklicli ist' dieser Mangel in i'S 
Einiige Abhülfe ist' meines Erachteiu ein HSHsbuofa, . wie es u. a* 
von mir versucht ist und wie es auch Thiele (niur lAr einen 
anderen Zweck) haben will. 

Wir sind damit in das Gebiet der höheren Klassen gekommen 
and möchten unsererseits einige Ausstellungen an den gebrfiuch« 
yeben Gescbicbiftiebrbächern für diese Stufe hiniufflgen. Im 
Gegensatz zu den mittleren Klassen fällt in den oberen der 
Hauptnachdruck auf die dritte der oben dargelegten Aufgaben, die 
sich an den Ventand wendet. Es gilt, inneres Verständnis und 
geistige Aneignung gegenüber dem rein gedicbtnismäfsigen Wissen 
SU emicben, die in den früheren Klassen erworbenen Kenninisee 
SU vertiefen und vergleichend nach verschiedenen Gesichtspuukten 
zu durchdringen. Also mufs das früher Gelernte vorau^esetzt 
werden, die Schüler müssen die Bücher der vorhergegangenen 
Klassen vor jeder Unterrichtsstunde wieder zur Hand nehmen und 
das einst Gf»wiir<;te wieder auffrischen, damit das Neue sidi um 
so leiclitei .iiiliii^en kann. Weshalb finden sich denn nun aber 
• in den Büchern tür die obert^len Klassen die Leluaufgaben der 
trüberen fast ganz vvjpd<M[ioh? Weshalb werden namentlich die 
äufseren Ereignisse iii ganz derselben Weise dar^'csieflt, ohne tfnfs 
der gesteigerten Fassunf,'skraft der Primaner Kechnun^' getragen 
wnd? IHeser Gesichtspunkt scheint mir bisher iiorh nicht ge- 
nügend beachtet zu sein, so grolle Versclnedenbeiten sonst in 
Bezug auf L'mfang und (irufHiierung tlt < SiuHes und Form der 
Uarstellung die gebrauchiii licii Lehrhm Ijti luch autwci^en . Ver- 
schiedenheiten, wie sie ^ich wohl in keiiieni anderen l.ehrfaciie 
iindeü. Der Wege nach Horn nmls t > iilso doch viele geben! 
Neben selir ;nivtTihiJjchen Darstellungen (l'ütz, Slein) stehen kn.ii)|> 
gehaltene d rundrisse (Kgelhaaf, Prulz); hier begegnen wir t im ni 
untren uUiichen Lapidarslii (Herbst, Hermann), dort einer iortlau- 
fenden, tliefsenden Erzählung (llolijiann, Jaenicke); neben Uülfs- 
miltrln in tabellarischer Form nach chronologischen Gesichts- 
punkten (Meyer, Wittneben) finden sich solche, in denen auf 
Gruppierung des Stoffes, llervurhebung leitender Gesichtspunkte 
der S'acbdruck liegt (Richter, Wessel) — kurz, es herrscht die 
grüfste Verschiedenheit unter den Lcln büchern, aber in dem eben 
hervorgehubeiieiJ PuiikLe gkicliLii ^je sich alle. Erst in dem 
kürzlich erschienenen Grundrils der Weltgeschichte von Friedlander 
(Leipzig, Vüigtländer, 1893) ist wenigstens an einer Stelle aus- 
drücklich ein anderer Weg eingeschlagen. S. 203 heifst es: „I^a 
eine eingehende Darstellung des Krieges in den früheren Klaesen 
forangegangen ist, so beschränken wir uns bier^auf die ZifMininen* 
«tellung der wichtigsten ferneren Ereignisee auf dem detliohell^ 
Kriegs8€baupi•lIe*^ \ \ ' ' ' » 

In solcher' Weise* mab in Bezug auf alle schön in den mitt*' 
lereB KUrnen eingehend behandelteii 4lafseren' Ereignisee verfahreiy 
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werden. Mit um so gröfserem Nachdruck wird dann aber zu 
fordern sein , dafs die llOlfsmittel fnr die ohersti» Stute das der- 
selben ge8lprf<(e Ziel (s. oben) schärfei' his Auge fassen, als es bisher 
meist t-'eschelien ist. Hier lmU es, rin t ei ner \ era Iteten Me- 
ihode erUschieden zu lir^M liPii. Es handelt sirli nicht blofs utii 
lifsclirruikung, soihIpi ii um Vertiefung, denkeiuh* iieirnrhtung un<i 
l^ur ctulj iii^iin;: des Lelirstolfes, und dieser Aut^Mbt' kiuiii diis l.^'hr- 
hucli durcii die methodischen Mittel der überäichthclien Kinteiluug 
und AoordniHii^. klaren (Huppierung', ileutlicben Verkintplmig die- 
nen. Der bchuit'i" di»^ I>r^('lif[ifiriLfTi im Zusammnihniiuc ihrer 
Ursachen und NNirkuimen keniieü iernen ~ also muls das von 
ilun benutzte Mölfsniiltei solche ;>ucli gehörig bi rnrksichtigeü, 
uiuis rdle leilendeii und versländiMsförderndeii (.<'SJt;hl»|>unkte, die 
den inneren Zusaunueiihang und die Entuickeiung klar machen, 
scharf und d»Miili( Ii lit rvorheben. Erst dann läfsl sich der Krebs- 
scbaiieu des (■eschichtsunterrichts gründlich heilen, dafs näuitidi 
der aufsere, lote Gedächtniskram ungebührlich berrorlritt vor 
dem lebendigen, inneren Wesen der geschichtlicbeu Enlwickelung. 

Bei solcher handiiingsweise läfst sich auch der Slandf>unki 
blofser Keztpliviläi der Schüler, zu dem der GeschichtsunterrR lit 
11 ui ;il!/,u leicht neigt, eher vermeiden. Mau kaau in Bezug aul 
Irsachen. Voraussetzungen, treibende iualie, Folgen, Wechsel- 
wirkungen, Hemmnisse, Förderungsmittel u. ä. mit dem Schüler 
hin und her überlegen, seine Selbstthätigkeit aufrufen, sein Urteil 
herausfordern, und aUes so Gefundene haftet unendlich sicherer 
und feHer ala das nur Aogehftrie und Wiedergegebene. — Darf 
deon nun abtr daa ao zn firarbeitenda den SehüJern gedruckt, 
etwa in Diapoaiiionaferm, dargeboten werden? MQaaen aie es 
nicht vtelmebr, nachdem es in gemeinaamer Arbeit gafanden, aieh 
aelbat anfxeichnent Gewid, das wäre daa Fruchtbringendste ftr 
die SelbatthMigkeit , und ein ^^yateniheft'* (wie Frick es nennt) 
ansulegen und für den gansen Lehnlolf Ibrtanffthfen, das HeCie aich 
anch erm6gUcben» wenn nur i%t die Geachichta nicht 3, sondern 
6 Stunden wöchentlich inr Verfugung atlnden. . Wie man aber 
hei der nun einnul foatgeaetzten Zeit auch nur .die vaterlindiaalw 
Geacbiehte in aolcher Weise» mit „Syttemhelt*', dem Schfiier ohne 
grofte Belastung in Fleisch und Blut ikhergeben laisen will, fer- 
mögen wir nicht abiuaehen« Ea bleibt alao wohl nichts indaiü 
dbrig» ala das Ergebnis der gentaiissmen Arbeit wenigstens flr 
die vsterUndiacfae Geschichte gedruckt dsrrahieten« damit die 
gewonnene Erkenntnis nicht sich verOOchtige oder bald gans m- 
Wren gehei 

UaStt kommt noch ein anderer Gesichtspunkt. Die (jboag«n 
in atisammen hangender Rede werden bei schwierigeren StoÜBn 
nur in dem Falle einerseits keinen allzu grofsen Aufwand anZäit 
und Ufthe für die VorbcreiLung Schülers in Anspruch nehmen* 
anderseiia auch für die übrigen bchaier bleibendi^n Mutten habts* 
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wenn wenigstens eine kune Disposition allen gedruckt vorliegt. 
Trifft dies nicht zu, so wird im günstigsten Falle der Schuler- 
Vortrag nur der kleinen Zahl der besonders Begabten zu Gute 
konameD, für den Rest ist er ohne dauernden Nutzen. 

Aus diesem Grunde, meine ich, wird für die obersten Klassen 
ein nach den angeführten Gesichtspunkten bearbeitetes Hülfsniittel 
am besten dem Ziele des Unterrichte dienen und zugleich jede 
Cbcrbürdung und damit Unlust aus.sch]ieisen. 

Nadi der angegebenen Richtung bin habe ich in liezug auf 
den wichtigsten Lehrstofl einen Vel^^ül:ll gemacht in meinen „I her- 
; i L h l e 11 zur i e u f s i s c h - d e u t s c h e n G e ^ c In c h l e (Hannover, 
Hahn, ISUI. 140 S.), die das, was Thiele S. 193 verlangt, Anlei- 
tung Iii eiuer beslimniien melhudischen Behandlung des Gegen- 
standes , bieten und eigenem Nachdenken" anregen wollen. 
lUfür ddis bei lieiiutzuug eines solcluii Uüll'smittels, das die vater- 
ländische Geschichte absichtlich in voller Ausführlichkeit aus dem 
Kähmen der allgemeinen etwas heraushebt, keine Unlerschälzuug 
ilessen, was andere Völker geleistet, eintrete, dafür sorgt ein ver- 
ständiger Unterricht. Aber selbst augeuommen, eine gewisse 
Einseitigkeit grifle l'latz, so fände hei dem weltbnrgerlichen Zuge 
der Deutschen und angesichts der Thalsache, dafs für die aller- 
meisten Abiturienten mit Verlassen der Trima die geschichtliche 
Vorbildung aufhört, solche Einseitigkeit besser zu Gunsten alü, 
wie bisher meist, auf Kosten der vaterländischen Geschichte statt, 
^ur allzu oft wird in den Ozean der „Weltgeschichte" hinaus- 
Kesegelt, an der Klippe des „Zuviel'' scheitert aber das Schilf 
mitten auf der Fahrt 



') Die saeb BloieDdan^ dieses Anfsaties enthitnenen neuen LebrbScIier 

•^("tlSo wie einige altere nachtiHp,'lich penaupr geprüfte lassen ilie obigen 
Aasfahraogen ooch iniuier als zutrcUeud erscheinen. Ohne austührJichereu 
Btarteiloo^eii vorf reifen zu wulleo, bemerke ich iu ßezug auf Fechuers 
Cntiffft ier 'WeltgtscMehte fBr tfie obereo Klassen pranffiseber bSberer 
LtbniDgtaltea (Berlin, Hertz, lb93) kurz folgendes. Das Hoch seicbnet sieh 
TOfteilbaft dadurcb aus, dafs es Verständnis und geistige Aneignung der 
Tbatsaehen in/uhnhneu sucht — Zusrit/e in ♦•rki^'p» h' luiiiiuern enthalten oll 
eise recht treitende, die Urteilskraft herau»torderude VVürdi^oag der Ereig- 
•iMf aebeiat mir aber aacb versebiedeneo Seiten OberBSesigea so bieten. 
Weabalb titd » einem für obere Klassen bestimmten Hölfsmittel, um uor 
■Qs dem 3. Teile einiges anzurühren, Ohrfeige in UUsseidorf (S. lU), der 
Teppich (S. 15), der Sandsteinbloek (S. 32), die Nnrrfnspärse iiiil Giindlins: 
(^.34), der VVeruersche Chertali (S. 42) u. ä. ervvabut.^ Das gehurt duch 
veU nor in eine für die Mittelstufe bestimmte Erxäbluog. Dagegen geben 
aber den Stnndfvttkt der Prina maaebe kvoitgeaebichttiebe Angaben binana; 
>ie haben gar keinen Wert» weaa nicht genaue und schSoe Abbildungen ge* 
wgl Oed erklärt uerden können Dazu bietet sich aber nur in den selten- 
stes Fällen Zeit nml G< le^euheit. Stilistisch enthält der Grnndrifs ver- 
Mbiedene Saiz,uugeiüme- \gl. Ii S. 9^; „als» er nümlich, um die — Nach- 
stimmen Alfene V zu verdringeo, der — adoptiert werden wer and eich, 
obgleich sie — hatte, nach ihrem Tode dee Reichs banSchtigt liatte, sieh — 
verbiadele, rief dieaer — Jierbei, «nf den — überfe^angen waren*'; oder 
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Noch ein Punkt gei zum Scblufs nachdrücklich hervorgehoben: 
die berücksicbliguiig des Ortes der Begebenheiten. Nach unaereo 
Erfahrungen hegen die Schuler bei ihrer Vorbereitung sehr oft 
eine grofse Scheu ?or Benutzung des Atlas. Nuo führt die dm 
obersten Klassen zufallende Aufgabe leicht davon ab, dtfe die 
Kenntnisse in der Erdkunde gehörig aufgefrischt werden; denn 
die äufseren Ereignisse müssen ja io den Hintergrund treten. 
Deshalb ist für die mittleren Klassen gaDi unbedingt zu fordern, 
dafs im Lebrbuche die nötigen Karten sich finden (auch dem 
oben genannten Leitfaden Müllers sind seit der 7, Auflage 6 Karten 
beigegeben), und da das Buch der Mittelstufe in den Oberfclassen 
stets wieder zur Hand genommen werden muts, so ist wenigstens 
jeder Ausrede, man habe die Karte nicht gleich zur Hand oder 
der Ort stehe nirhi darauf u. a., von vornherein vorgebeugt. Mit 
der btofsen Benutzung der Wandkarte (uod zwar auch der pbf»i- 
kalischeu) ist es nicht gethan. 



ni S. 80: „Die — Pfirtci der <.ordeijers, welche eioco Hultos der raiiOB. 
worunter — geiueiut war, — eiugeiuhrt hattea, stürzte Robeüpierre, welcher 
■eint«, dafs keia SU«t — bettdieo kSoae"«; Mhftliefcet I S. 47 89» 0 S. M 
80» 11! S. 15. iXameotiich durck Aoweoduog der Relattva hat Fecknrr 
«ich an seiner MultPrsprache schwer versündigt. Die neueste vaterläodischr 
Geschieht« Ut iui tU^emeiaeo nach alleu Seiten hin gebührend berücksichliftt 
im GefMiMti m den Biidiero v«r Pnits and Meyer (Prutz behandelt mt$tr 
Jahrhaiidert nur in derselben AnsdehDong wie i— Heform«tionitxettalt»r; 
Meyer hat der Zeil uaeh 1815 noch weoiger Raum gewährt, niimlirh oor 
T2 Seiten vnri l'Mi) — Friedliinder in seioem Grandrifs des Mittelalters, 
der ueuercu uad ueueiiteu Zeit (Leipzig» Voigtläader, 1993) stellt dea Zu- 
MBBieahang der ThatMehM reebt klar 9a4 fiberniehtUek dar, führt •■eh ge- 
legentlich Stelleu aus neueren GeschicktMckrtihern an, lärst aber doeb die 
ijurseren Kreigiiisse oft zu sehr hcrvnrtrelen , so dafü das N erstaoduiii der 
luuert'Q Ktitwickeiuog, des Zasaiomeuhaugcs \oo Ursache uod Wirkiiog aicht 
immer genügend wird gefordert werden küoueu. Vuo dcu uuch uavoli- 
•adetea HoirshSebara voa Heraiana (Bielefeld and Leipsig, Volkagai 9wi 
Kinsing) und Brettschueider (Halle, Waisenhaus), die in ihrer Anlage 
völlig verüchieden xind. :>cbeiQt letzteres für dea Uaterriohtaswaek recht ge- 
eignet zu •«eiii. (>achträgUche Anmerkung.) 

Baroieu. £. Stutaer. 
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UTTERABISCHE BEBICHm 



L. V» HaBBt.rtteia, PriMler der GMellickaft J«i«, 'Das preortitcha 

SchalmoDopol mit besooderer Rücksicht aof die Gym- 
oasitfD. Freiburg i. Br.y HerdarteJIa Varlagsbaehhaadluag. 1*893. 
V B. 295 S. 8. 4 M. 

Der Verf. dieser Schrift ist der bekannte Jesuit und Kon- 
ferlit Dafs, aulSBer einigen statistischen Zusammenstelluogeo, 
neneD Beispielen, geschickter Benutzung des Materials, viel Neues 
in der Schrift stände, kann man nicht behaupten. Aber stets 
wieder dasselbe, wenn auch Unbewiesene sa sagen, ist ja keine 
nnklttge Politik« Bie Gegner ermüden, stets denselben Kampf 
weitenofübren, — und dann kann man sagen, sie wüfsten nichts 
mehr Tonubringen. Ausdauer fährt auch hier, wie meist, lum 
Siege. 

Wenn ich sagte, dafs sich wesentlich Neues nicht in der 
Schrift finde, so denke ich dabei zunächst an die Schriften von 
Knec bt gegen die badiscbe Volksschule und von Pachtler über die 
Reform der Gymnasien, an die Artikel der „Stimmen aus Maria 
Laach*' und der „Kölnischen Volkszeitung*% die sich durch verstän- 
dige MäTsigung auszeichnet, des , .Mainzer Journals" u. s. w.; darin 
ist bereits so ziemlidi alles gesagt, was sicli in der vorliegendeu 
Schrift findet. 

In dpn ersten Absi [mitten wird von ..FÜternpUicht und Lllern- 
recht", von Gefahr für ..('.Inuhpu und Sittlichkeit", dem „religiösen 
Geist an konfessione llen und konfessionslosen Schulen'*, der „Ver- 
bindung oder TrenniiHfr von Kirche und Staat" uesprochen; in 
ihnen wird die Grundlage für den folgenden Autbau gelegt. Da 
steht zu lesen, „dafs es in Pr»;uLM ii kein einzi^^es Gymnasium 
zieht, das in Wirklichkeit voll und ganz katholisch ist**, da sieb 
»Hiier den Schillern „Katholiken, [Protestanten und .Iud«*n, vi»»}- 
l^-icht gar auch Heiden, im bunten Miscbmascb linden*, dafs 
es lern PF in Preufsen kein einziges Gymnasium gebe, „an welchem 
sämtluhc Lehrer kirclilicli gesinnte Katlioliken seien", und dafs 
f^iiiÜK Ii ,.aile unsere sogenannten kalholisclien Gymnasien in Wirk- 
lichkeit proteslan lisch seien, insofern die oberste Leitung in Frage 
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komme''. Nur dem „edlen Grafen Zedlitz'' wird in dieser Be- 
ziehung ein besseres Zeugnis ausgeslelll ; aber diese sr!trnen 
Kultusminister von seinem Schlage können nicht ^cti,(^n den Strom 
sch^v!IT^nT^•n'^ Tnd dieser Strom geht dahin, „die katholische Be- 
volkpi iHiu ;il!iiirihli( h iti flas Lager des Prolpstantisnuis ui)erzu- 
tühren . Ja „der Kulturkampf bezweckte geradezu die Zerstörung 
d^s K.iihoü/ismus'*. Diese Erwjigungen fuhrt uns pin Graf K. vor, 
der seine Söhne im Auslande — vermutlich in Ftliikirch — er- 
ziehen und sie dann in — Vechta oder sunsiwo die Keifeprüfung 
ablegen läfsL Denn dort hat er dit^ (.p\Mr>heit, „dafs der Um- 
gang, welchen seine Soliiie an jener du^ldlidischen An>lalt liinieiu 
aus fromnit II und sittenreineu Knaben besteht", wahrnnl i r .,311 
den preiilM&clien Gymnasien in dieser Beziehung ungleich weniger 
Garantie hat *. Der Herr (iraf scheint in der Litteratnr etwas 
unbewandert zu sein ; h h darf ihn also wühl auf die urkuiuihchen 
Beweise der Jesuitenprovinziale verweisen, die Kelle, Die Jesuileu- 
gymnasien in Osterreich, München 1870 S. Ol f. 218 f., zusammen- 
geslelll hat; danach waren Auflehnung gegen die Lehrer, Roh- 
heiten und üntlätigkeiten unaussprechlicher Art. Verbrechen wie 
Kirchenraub, quaiiiizierter Diebstahl, Fälschung und i\vvc\. nichts 
gerade Seltenes (Literae Annuae prov. Austriae z. B. auii. 1699. 
1704. 1713. 1725. 1726. 17(51). Genügen ihm die noch nicht, 
so kann er in Jacobi Marcelli S. J. Amores, Mönchen 1815, soirie 
bei Sugenheim, Huber, Weicker u. a. noch interessanteres Material 
finden. Es kommt mir nicht in den Sinn, wie dies von KathiH 
likeo und Protestanten oft genug geschehen ist, dafür die Moral 
des Jesuitenordens ▼ersntwortlich tu macben; Herr v. Hammer- 
stein besw. sein edler Graf Itdnnen aber daraus wenigstens aofiel 
lernen, dafs selbst die Jesuiten, die doch fdr beide der Ausbund 
alter Eraieher sind, das Aufkommen recbt aabireicher räudiger Scbale 
weder unter ihren Priestern, nocb vollends unter ihren Sebff-* 
lern beben Yerhfiten können. Und da die menacbliehe Natnr so 
allen Zellen im wesentlichen dieselbe ist, so wird dies ancb beute 
nicht anders sein; doch stehen ja auch dafür positife Tbatsacheii 
genng zur VerfQgung. Die Internate — katboiiscbe wie pro- 
testantische — haben sicberlich mancbe Vorteile, dafs sie abtr 
gerade auf sittlichem Gebiete nicbt selten die Brutstitten der 
schlimmsten Defekte sind, weifs jeder, der es überhaupt wtsien 
mag. (Vgl. z. B. für England W. Bensemann, Public school and 
Gymnasium, Karlsruhe 1893 S. 18 f.). Und die — Zerslörang 
des Katholizismus! Der edle Graf thut, als ob er dreifsig iabre 
lang geschlafen habe; sonst wufste er doch, dafs dieser heute ia 
Preufsen macblToller dasteht als seit langer Zeil. In der Th?t 
weib er dies auch ganz gut : aber die Fabel der leidenden Kirdie 
kann nirbt oft genug als Rührstück Torgesucbt werden; denn die 
Gimpel, die auf diesen Leim geben, werden niebt alle. Besser 
werden kann es aber nur, wenn „jedem Privatmann und bfson- 



Digitized by Google 



aag«i. von H. SeJiiUer« 



743 



iWTs jetiei Heligioiisgesellächaft die Freiheit gelassen wird, Gytn- 
oasien zu erötliien, so viel ihnen beliebt''. Vielleicht trösten sich 
i»aiiguiDiicbe Gemüter mit dem £inwande, dafs sich der Staat ein 
Attfsichtsrecht über die Jesuiten- Anstalten vorbehalten könne. 
Wa^ dies bedeuten würde, läfst sich aus den von Kelle a. a. 0. 
S. 12ti ü. mitgeteilten Aktenstücken aus Österreich in belehrender 
Weise erkennen. Der Staat darf dann „öort, wo ferner sich noch 
ein Bedürfnis teigt*% auch solche gründeo;. aber der edle Graf 
denkt, das werde gar nicht mehr nötig werden. So spiegelt sich 
die £ntwickelung des deuUoben Schulwesens in dem Kopfe eines 
leeuitenl Und immer dersatbe Gedankengang: der Staat kann 
ttkht erziehen, die Menschheit wird unsittlieb; letzteres können 
nur die kathobscbe Kirche bexw. die Orden verbaten. Als ob die 
Gescbidite der romanischen und einiger germanischen linder 
nicht existierte, um die Erziehung der Kirche und der Orden za 
ilinetrieren. Man bann und soU durchaus bestrebt seini konfessio- 
nelle Schulen zu erhalten, wo es möglich ist, aber man kann 
docb die beutigen Verkehrs- und Freizugigkeitsverhjltnisse nicht 
sns der Welt schaffen. Konfessionslose Schulen sind anob pMa* 
go^^isch eine grofse Schwierigkeit, aber das Rezept, das der Herr 
Graf verordnet, biebe den Teufel durcb BeebEebnb anslreiben* 
Sicberiicb ist es ptdsgogisch sehr bedauerlich, dafs das Privat- 
sebiilwesen bei «ns mehr und mehr .•schwindet; wie viele Katbo* 
bken selbst werden sich aber tu der Gestaltiing bekennen wollen, 
die hier empfohlen wird? 

< Die preufsiscben Gymnasien sollen nun allerdings etwas 
bfisser sein als die österreicinachen , belgischen, bayerischen und 
ftnnsösisclien; aber das besagt doob recht wenig; z. H. die belgi^ 
$«hm sind vielfach atheistisch« und nun werden für Trinken, 
• sm e Me SAnden , Verbindungswesen , Diebstähle , Schülerselbst-' 
Bierde, kars fftr alles MdgHcbe die Gymnasien und ihre nngUn** 
bigen Lehrer verantwortlieb gemacht, — „weil die Trennung der 
Sdinle von der Kirche auch hinsichtlich der Gymnasien immer 
rflcksiehtsloser durchgeführt wurde, nicht blofs im Prinzip, son- 
dern auch in der Ausführung'*. ««Religion und Sittlichkeit gedeihen 
aber nicht ohne engen Ansoblufs an ein iulseres aichtbures Kir- 
cbentBin^*. Historische Kenntnisse besitit der gute Graf nicht; 
Mmst würde er nkht so unvorsicblig sein, solche Behauptungen 
aufzustellen. Das Schulwesen vom Mitlelslter bis • zum vorigen 
Jahrhundert gehörte noch gana dem Einflüsse der Kirche, nament- 
fish in batholiBehen Lindern, und beute soll es noch so in man- 
chen germanischen und romanischen Lindem sein. Hat der Herr 
Graf wMlieh nie über die siltlicben Zustände in dieser glücklichen 
Zeit und in diesen so begnadeten Landern etwas vernommen? 
Wo ist denn das Urbild dss Tartnfle entstanden? Und die Jeaniten 
haben doch sicherlich in ihrem Orden die idealste MögUchkeit be» 
sessea, ihre unwiderstehlichen Heilmittel ungehindsrt anzuwenden. 
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Wie J<am es denn, dafs die von ihren oi^t nen Provinxiak n im i 
Generalen (Kelle a. ^. 0. S 91 ff.) zugegebene, dort gescbiMerk 
innert' Fäulnis ointretPii konnte? 

Der Ht'ii^iiinsuiUprriclii an denGymnasien wird alsdann in piiit^m 
Artikel der „Kolnisciien Voikszcitung'* und — Wieses vorgefiibiL 
Sind die im ersteren beschriebenen Zuständp wirklich vf>rhandeii, 
so mufs die Schulbehorde, ^jowpit dies möglicfi ist, für iiire Kor- 
rektur sorgen. Wir dürfen aber doch den Keligionslehrern soviel 
Interesse an ihrem Fache zutrauen, dafs sie bestrebt gewesen siml 
diese Obelstände zu beseitigen; wenn es nicht gelang, so werden 
sich eben unüberwindliche Schwierigkeiten ergeben haben , die 
durch Zeitungsartikel auch nicht gehoben werden. Bezüglich 
sekier zweiten Autorität scheint, dem Herrn Grafen unbekannt 
geblieben zu sein, dafs Wiese ganz neuerdings das Aufhören de$ 
Religionsunt«rnchts mit der KonHrmatian gefordert hat. Es ist 
sehr bequem, eu sagen, naser Religionsunterricht ist meist vor- 
tretnicb, aber seine Wirkung wird lahmgelegt durcb den religions* 
feiDdlicben Charakter der Schule und der übrigen Lehrer. • Leti- 
terer wird . iwir. oft beiiauplet, tbatsieblich ist er aber ^ir Jiickt 
oder doch nur in sebr seltenen Ausnahmen vorbanden, wflbrevd 
jene Vortrefilichkeit das umgekehrte ScbiokMi betitit; eie wvd 
stets behauptet, ist aber oft genug nicht vorhanden. Das wisset 
die Religionslebrer zum Teil selbst, und sie benähen^ sich des- 
halb sebr eifrig , das jetzige Verhältnis za bessern , das^ nicht in 
der Ungeschicktheit oder in dem Mangel an gutem W'illen seinen 
Grund bat, sondern in den Schwierigkeiten, di«' dieser Unterricht 
bietet. Wer wollte denn ferner bestreiten, dafs pädagogisch kon- 
fessionelle Anstalten vollkommener und wertroller sind als kos- 
fessionslose? Aber ein gefahrlicher Irrtum und eine historische 
Unwahrheit ist es,' zu versichein, dafs konfessionelle Anstalten i\k 
Erziehung zur Sittlichkeit zu garantieren vermögen, und dafs 
konfessionslose lur Unsittlichkeit erziehen müssen. Der iofeere 
Schein mag an jenen in der Regel mehr gewahrt werden, aber 
ist dies die freie Sittlichkeit? Und das Hans und die GmU- 
scbaft? Sind sie keine Faktoren- In der Erziehung? Ist es 
etwa ein Beweis, wenn der bekannte Schreckschurs abgetafft 
wird: „Beharren Sie bei der Verstaatlichung des Schulwesens, 
so werden die Schulen immer mehr tnr Konfessiooslosigkeit 
herabsinken, und es kommt dann das treffende WortBdhIers lor 
Anwendung: „Konfessionslose Sehnte ^ religionsloses Volk'*. 
Das bedeutet aber unter nnseren ¥erhSltnisseta. die HerrsebaA der 
So»ald emokratie.** T 

Es ist recht schade, dafs der Verf. nicht in der Lage »ar, 
einen Artikel der von ihm mit Recht geschStsten „Kölnischen VoHs- 
zeitung'* zu kennen, der Anfang Juni d. i. «rscbien, und worin es 
heifsi: „Man mufs den Glanbrni. dafs von Her religiös^tlhchfa 
Seite der Sozialdemokratie allein beizukömmen sei, ebenso sef- 
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(Seten wie d«ii, daf« mit Gewalt «u nnCerdracken sei. Die 
Saiigtdeiokratie . iü swar nicht blolii eine wirtsebaftUche und 
ieiide Partei, .aber aus den wirlaebaftticbeD und aoiialen Zu-* 
«Undeo affa^ft lie ibre Kraft.. Nicht weil sie keine Religion mehr 
beben« laufen den Sozialdemokraten Arbeiter, Handwerker, Bauern 
zu, aondorn weil aie-mit ibrer materiellen Lage unzufrieden sind". 

Gerade «oa letataffeni Grunde liefern die auf den höheren 
Scbttlen enogenen sogenannten Gebildeten zur Sozialdemokratie 
ein ganz vergeh windeodea Kontingent, und die katboliscbe Kirche 
könnte doch beute auch wiaaen, dafs diese selbst da recht zahl- 
reiche Anhänger ßndet, wo sie, wie in Belgien und Spanien, die 
Volksschule beherrscht Ja es liefse sich mit einiger fierecbtigong 
der bisterisch begründete Scbluüs ziehen, dafs, wenn die von dem 
Herrn Grafen für „die Schulen, an welchen Staat und Kirche ge- 
meinaam zu arbeiten haben^ ^reforderte Hegemonie der Kirche'' 
verwirklicht würde, sich in den höheren Schichten der Bevdlke- 
rung die Zahl der Sozialdemokraten recht erheblich vermehren 
würde. Denn der Gewissenszwang war xu allen Zeiten der mäch- 
tigste Faktor der Revolution. 

Abschnitt 5 handelt von „ästhetischen Idealen** und bekämpft 
rifp Letvtfirp der .Jlf^nu'n unserer Lilteralur'' auf die den kirch- 
lichen Apologeten gewohnte Weise, ind«'m sitthch anstöfsii^e oder 
für den Glauben htMinikiifhf' Stellen aus irgend wpirlicn Werken 
msammengeslelll werden; daraus wird alsdann der Schlufs ge* 
lopen : „Es besteigt ein Lessin?, ein Schiller und fiorthr den 
Thron im Herzen der lijfrend, und mit ihnen ziehen ein ilic Knt- 
christlicbung, die Kntsittlu bnn? und lolgeweise der frühe Ruin an 
Leib und Seele, d ^s NokIciIicm für Zeit und Ewigkeit". Welch 
schone Bliirtenlese körirUe tnan aus den iimralischcn Schriften der 
Väter der Gesellschaft Jesu nach dem gleidien Prinzip zusanimen- 
>tt ]|('n; und doch erklärt Graf lioensbroech, Mein Ausii itt aus dem 
J*'M]]tenorden S. 'M)A „die vielgeschmäbte Moral des Ordeus'' — 
sicherlich in voller Überzeugung und mit Recht — „für eine 
Moral voll ladelloser Lauterkeil*'. Ja selbst die Bibel würde ein 
recht ergiebiges Feld für einen solchen Saunnlej uttden! Aber 
es sind stets die gleichen Anschauungen, die sich bei den Jesuiten 
in dieser Frage linden; wenn 1*. Rupert Ebner S. J. (Retrachtuni; 
der Schrift des H«rrn Dr. Joli. Keile, Die Jesuitentiviunasien in 
Osterreich, IJnz 1874. 1ST5) sa^t, „dafs Wieland ein ewiger 
SchandOeck der deutschen Litteratur bleiben wird'S und „dafs 
Lessing der deutschen Poesie eine, wie es scheint, unheilbare 
Wunde geacblagen hat**, meint der Herr Graf: „Während Goethe 
lein Leben • zu einer Kette von Ausschweifungen gestaltet, wirft 
aicb ein BL Benedikt in die Dornen**- oder „Goethe mit aeiner be^ 
aaaberndeo Lyrik reifet allea mit aicb fort — mit aiob fort bia 
in die Abgrunde der gemeinaten aiitlichen Verworfenheit'*. Der 
Herr * Graf „will allerdtnga die deutachen Klaaaiker flicht gänx- 
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lieh verbannen aus der Schule*'; aber welclie Behandluog wir4 
ibnen t. B. der Lehrer einee leeuitefigytnnasiunis t« teil werde« 

lassen können, weiin stM'ne Oberen s^elbst ihm diese gefabrüebe 
Lektüre nicht gestatten? (Vgl. Graf Hoensbroech a. a. 0. 31801). 
Oder höchstens in der Weise gestatten, dafs er die von den 
Herrn Grafen geforderte «.korrigierende Einwirkung*' üben kann; 
„wo sie geübt wird, können auch die deutschen Klassiker zuui 
grofsen Teile ihre« vergiftenden Kinttusses l)erj»iiht wcrflerr'. 
Natürlich miiPs dies auch hei den alten Klassiker» geschebeo. 
ünzvv(>ifrÜKtli wird die Wahrheit bei dieser Korrektur die erste 
Stelln nhiltrn. Herr v. Ilannnerslein setrl bei seinen Lf»sfr»! 
etne geringe Kninlnis der deutschen Lilteratur voraus; denn er 
läi'st die bekannte Parabel von den drei Kiii^'rn und das Gespräch 
zwischen dem Patriarchen und dem T»'iii|jt'ilierrn auf je vier Seilen 
abdrucken, um natürlich eine Heihe der schwerüleii Ankljpn 
daranzureihen, wie z. B. : ,.so werden die Schüler uiiver\\aüiii 
EU der Anschauung erzogen, der Kütiiolizismus habe in Kuii>t und 
Wissenscli ift dci iinini f n Zeit kaum mitzusprechen, er sei ebeu nur 
für das dumme Volk, nicht für die höheren Spbäieo der mensch- 
lichen Gesellschaft passend*', oder „die Ideale, welche mau aul- 
stelll. sind nur m sehr geeignet, den Kathulutsiuus in den iierzeii 
der Jugend wenn nicht zu zerstören, so doch verblassen zu 
machen'*. Mau tragt erstaunt: Traut denn Herr v. Hamniersteio 
dem katholischen Glternhause gar iiemen Eiulluis auf die Er- 
ziehung seiner Kinder zu? Und was ist das für ein Glaube, der 
durch einzelne Dichierstellen bescitiijt werden kann? Aber man 
lindet die Antwort in Kap. II des Aulsatzes des Grafen Hoens- 
broech, dessen Überschrift lautet: „Der Jesuitismus unterdrückt, 
ja bis zu einem gewissen Grad vernichtet die Selbständigkeit, den 
Charakter, die Individualität des Einzelnen's namentlicb in Ahichii.3 
„Die ünterdrOckung der wisaenecbaftlichen lQ(lividualitit*\ 

Abscbn. 8 behandelt „patriotiache Ideale*'« Lailaati ffir 4iflie 
Betrachtung ist: „ZuoSchst ist es ein Grundfehlw, ii^geod «b 
aDdeMB Ideal als ein religiöses dominiereo tu laMea*\ Oiraitf 
ergiebt sich, ,,dafs es hedeDktich mcheiBl, den Patriotisinns «od 
die vaterlAüdische Geschichte in solcher Weise auf den LMchler 
SU erheben, wie dies an preubiscben Schulen geschiellt*^ «Jch 
halte daher die politischen oder patriotischen ildeele fllr elmss 
angen&gend, wie die herltömmlichen Ideale aus der deuledico 
Litterator**. Die Antwort auf diese Auafabrongeo bat m treff- 
licher Weise Graf Hoensbroech a. a. 0. ertealt in dem Ahechnitlc 
S. 322: „Der Jesuitismus unterdrQcItt« ja bis tu einem gowiassn 
Grade vernichtet das berechtigte Nationaliiätsgefühl, den berech- 
tigten Patriotismus**. Dem Chauvinismus wiid kein vorstindiger 
Pädagoge das Wort reden, uml Übertreibungen, wie sie in ^faleai 
Übereifer da und dort an preuTsischen Schulen vorkottinen aaiges, 
sind zu mirshilligen, aber was Herr v. Hammerstein empfiehlt, tft 
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MM §m 9mivtt$, €rif Hoensbroech liai es vngeflhr so aus* 
geMokt: KuM nur dH^Laitd, soodsni «nck die sHbergebrachlsn 
dMiiferlea (soiialsii und politiiclieti) Etnrichtnngen. auf dsnen 
das iDMffa Leiten des Landes bsrolit, „mufs maD hiHKcbend lie- 
ben, um echter Patriot za sem. So ist x. B. echter Patriotisaniis 
m Bei«g auf Deotachlafld. notwendig mit monarchischer Ge- 
iinnung verhanden. Wird inncrbaib eines Vereins durch das in 
ibM herrschende System die Anhänglicbkeit an die angestammten 
heimatlichen Einrichtungen bei seinen Mitgliedern nivellierl, so 
wird damit auch ihr Patriotismus beseitigt**. 

Im folgenden Abschnitt „Säkularisierter Geschichtsunterricht^ 
beschäftigl sich der Verf. vorwiegend mit dem Gescbichtsunler* 
nebt der Valksschulef uud da bringt er manches Zutred'ende vor. 
Der (>escbichlsunterricht verlangt grofsen Takt, um Andersgläubige 
nicht zu verletzen, und dies ist der Grund, diis nicht selten 
Mifsgriffe gemacht werden. Ein solcher wart^ am h. wrun die An- 
.abeii des Verf s richtig sind, was ich nicht koiut üliicreii kann, 
Hie Empfehlung der l*iersonschen Preufsischen Geschiclue für 
1. hrcr katholischer Volksschulen. Aber stelle man die ver- 
f^inzelleii Mifsgriffe gegen die lausende von Fällen, in denen eine 
befriedi^'ende Behandlung erzielt wird, so wird man nicht die für 
die Schtiherualtung entstehende giöl&ere Schwierigkeit eines kun- 
fetsionell gelrennten ünierrichts an die Steile des jetzigen Ver- 
l).dlnisses setzen wollen. Päd igogisch wäre der Geschichtsunter- 
acht au konfessionellen Aii&ialten unzweifelhaft wirkungsvoller /.u 
gestalten; aber so gut wie im Lehen sich die Konfessionen neben 
einander vertragen und ein juste niilieu linden, ebenso gut kann 
3ijch in höheren Schulen eine Behandlung g<»funden werden, die 
jerpchi und darum nicht verletzend ist. Ilatie Herr v. Hammer- 
>U*i» oder sein Graf übrigens dieses Bedürfnis, gerecht zu sein, 
chahl, so halte er eine nicht minder hühst ho Blütenlese aus 
^ tüiuii5»chen Geschichtshüchern zusamm»'ii>telirn l^tMincn und 
müssen; brauche ich ihn nur an zwei d<r u'i tiiaisigLsteii. Weiler 
iiul Bone, zu erinnern? Aber Herr v. llammerstein kann es 
n.iher haben. In dem )e.suili»chen Gesrhichlshuch Budiments 
historica Upuscul. VI, IVag U.U. S. 171 findet sich fuluende 
iiubsrhe Slelle. Auf die Fra*?e, oh auch einige unter den S' k- 
'ifrern unter die Heiligen <?ezahit werden können, antwortet das 
i'p^cbichtsbuch : ««Durchaus nicht; denn wie könnten in das 
Himmelreich eingehen, welche 1) nirht hiofs die Lehren der Evan- 
«flien gering achten, sondern riK hi oitinial di»» (iebote Gottes he- 
ubarhten. ja sogar leugnen, dals sn» heoljaclitel werden kuuiitri; 
«elilie 2) die guten Werke, flas Sakrament der Beichte und die 
übrigen Hiilfsnijliel der VollkunHiienheil tind Heiligkeit aus dem 
Wfj.'c räumen; welrhft ;{) Gott zum Urheber dei- Sunde mnehen 
M. s. w.'*? Ich wurde aus diesen Thatsachen nur den S« liiufs 
/jfhen, dais auf beiden Seiten gefehlt und der nötige Takt nicht 
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selten vermifst wird. Was übrigens. Herr v. HammersteiD tidu 
nnler dem Begriff „Wellgeschichte'' vorstellt, ist mir nicht klar 
geworden« Will er uns wirklich bi ntc wieder tnr titen Univrrsal- 
geschichte zurückfuhren, in der die khaiifen geradeso ausftiltfüch 
lind so — objektiv behandeil worden» wie etwa die Befreiung»' 
kriege? Doch Pardon! die letzteren wurden je noch in den Mer, 
je nech zuverlässigen Mitteilungen sogar in den SO er Jahren bd- 
seres Jahrhunderts bisweilen gar nicht behandelt. Ich fürchte« 
Herr v. Hammerstein hält auch heute noch für das Ideal de« 
Osrhichtsunterrichts jene Sorte, welche Kelle a. a. 0. S. 181 — 
202 so belehrend und überaii mit dem quellenmärsigen Material 
versehen dargestellt hat, und die er abschliefsend in folgender 
Weise charakterisiert: Aber nicht blofs parteiisch, unvollsiündig, 
oft kaum das Wichtigste berührend und doch wiedrr (ln> l'nbe- 
deutendstp breit ausmalend war die ganze narstellurii: iln Gf»- 
jchirfue in di ii .lesuitenschulen; sie wai* auch völlig . un\M>>»^M- 
schalllich. iiiiiiipthndisch und i;»»!:rhni:ir!;ln?. Sowohl Piifrene wie 
Wagnf'i- l)ehaudel(i dip Gescbu ht^ in Kragen und Antworten fol- 
gender Ah, aus denen si( Ii h aiinen läfst. in \\r\v\\ diskreter 
Weise die Verfasser die katecheiisclie Lehrform angewendet haben" 
(/. U. Fr. Was für Krif^'»- führten die griechischen Hepubiiken? 
A. Ktwelche mit Persien, imti zwar glücklich. Nach der Zeit ent- 
standen .illrrliand Unrulien uiui Spaltungen zwischen tiea Be(m- 
hlikeu ä>ejl)sl, dadurch sirli unt#»r einander sehr geschwächt 
haben. — Fr. Wann >i:in(i das römisclie Wesen besser, unter 
der Regierung der üüi germeister oder Kniser? V. Wenn alle 
Kaiser gut w.lrpn gewesen, würde ohne /.wf'ilt 1 liri deren Regie- 
rung das roriiische Reich am besten bestellt gewesen sein). Herr 
von lliiinmt^i.siein wirii nun vielleicht sage», das sei heute anders 
und natürlich hesser; ab^r seine Ordensbriiilei liaben noch vor 
wenigen Jahren erklärt, dafs beide Verfasser nicht einmal hinter 
den modernen zurückstehen, und dafs (hitch diese beiden Lehr- 
bücher die Jesuiten sich nucli im geschichtlichen Unterrichte ein 
schönes Denkmal gesetzt babtui. Natürlich fehlt am Schlüsse des 
Abschnittes der auf die Regierungen berechnete SchrecksdisCi 
abermals nicht: Gläubige Christen wird man durch einen sol- 
chen Geschichtsunterricht nicht heranbilden, aber der SotiekleBe* 
kratie mag derselbe allerdings eine reiche Ernte verheifoen*'. An 
einer enderen Stelle, wo es pafst, helfet es dann-freilieh: «,Oje 
Beamten dörfen dann freilich keine SetiaKsten sein, Ali ein 
das hat hei den höheren Klassen weniger Oefahr'^ 

Den Dank für das Entgegenkommen der Eultusmintster der 
ietsten anderthalb /ahrsehnte sUttet Absefan« 10 in folgenden 
Sutten ab. „FAr die Volksschulen beaweckt die preofeische On- 
terriehteTerwaltungt wenn sie eine religiöse Ertiehung, auch der 
katholischen Jugend, so sehr betont, die Leute von der Soiial* 
demokratie fernzuhalten. Für die (»ymnasien liegt Ihr dtrm» 
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aoldie Leute ssa bilden, wie Bie dieselben spiler als Beamte xu 
sehen wOnsdit Protestenten sind stete mehr erwünscht als 
Ketholiken; das beweist der Umstand, dafs unter den.h&heren 
Beamten t s.- B. unter den Präskienten und OberprJsidenten , sich 
kanm jemala ein Kalholik befindet. Wird ausnahmsweise ein sol- 
cher zugelassen, so wird er meistens nur einen abgebiafsten Ka- 
iholizisnius besitzen. Insbesondere rau£» er stete bereit sein, bei 
i^onflikten zwischen liircbe und Staat blindlings auf Seiten des 
letzteren xn stehen, ohne jede Prüfung, auf welcher Seite das 
ftecht ist. Als Richter mufs er jedenfalls Bischöfe „absetzen^' 
und als Polixeibeamter dieselben in den herker führen, falls es 
dem Staate wieder einmal einfallen sollte, KuliurhampC zu treiben. 
Soleher Leute bedarf der preufsische Staat; sie wird er daher auf 
den Gymnasien erziehen wollen''. Wenn das ein Sozialdemokrat 
schriebe, so könnte man es nicht entschuldigen, aber verstehen; 
aber ein Jesuit, der zu den „Stützen der Throne** sich in erster 
Linie rechnet? Oder wirft schon hier die in den verwandten 
Blättern neuerdings vertretene Ansicht ihren Schatten, dafs die 
katholische Kirche sich auf das ,,Vülk" stützen nulsse, da von 
den Üvnasticpn tik IiIs zu hoUen sei? Hat der ilen (iraf einmal 
TOD einem Sia;ar l*araf(uay gehört, den die Jesuiten als ihren 
Idealstant errichteten , und in dem sie sich um die Civilisation 
recht groiVe ^e^diensle er\voil>eii haben? Dort regierten bis in 
die Dörfer lnii ili nur die l*riesier über Menschen, die wie Maschinen 
gehört Ilten, und wie kam es. trolz strengster Absperrung 
gegen die verderl)te europaische Christenheit, dafs er ein jähes 
Ende nahm? Auch von einem Kirchenstaate*' vveifs die Ge- 
^chichte in Italien; soll die preulsische Regierung ihn für die 
liehandlung der Schuiverhältuisse zum Muster nehmen? Auch 
Ion Spanien berichtet u\an selbst in neuester Zeit wundersame 
Dinge über Gerechiigkrit j^egeii Amiersglaubige. iJatte der Herr 
(•raf nicht Lust, dorthin auszuwandern, wenn er seinen S. 115 
ausgesprochenen Vorsatz einmal verwirklichen roüfste? Ich denke, 
er wird trotz alledem wenig Neigung dazu haben, obgleich dort 
seine Ideale zum Teil realisiert sind. 

Kdp. 11 und 12 erörtern die Kechtstrage. Den Geist, in 
dem die.% geschieht, charakteri^lü^cu folgende Sätze: „Warum soll 
ich nicht aussprechen, dafs ich meine Söhne zu sulclieii Ultra- 
montanen erziehe, welche den Staatsgesetzen eventuell den Ge- 
horsam verweigern ? Soll man doch nicht blol's dem Kaiser geben, 
waiF des Kaisers ist, sondern auch Gott, was Gottes ist!** — 
vAinen Sie denn, dafs alles, was schwarz auf weifs als Gesetz 
▼ertfentUehl wird, ebendarum auch schon Recht sei? ich wenig- 
fMi glaube das nicht; ich bin viehnehr der Ansicht, dafs der 
SiMi bIi aoklien Gesetzen, wie die oben erwihnten — es han- 
delt sich' um ein Gesetz, das den Grafen zwinge, seine S^hne auf 
pmCiiscbe Schulen zu schicken, und ev. un einesi das ihm die 
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AoswanderuDg mit Weib und Kind verböte — , die Grenzen seiner 
Kompetenz überschritte und nicht Recht, sondern Gewalt öbte''. 
Weiter wird bei bestehenden Gesetzen fein unterschieden i wi- 
schen solchen, die zu Recht bestehen, und solchen, die emr 
Kompetenzüberschreitung enthalten; natürlich ist man letztem 
keinen Gehorsam schuldig. Und wer enlscheidet öber die vor* 
liegende Kumpetenzriberscbreiiung? Natürlich das Individuum; so 
erklärt der Herr Graf z. R. ,,deD Schulzwang ond das Schul- 
monopol, wie sie in IH^ufsen bestehen, für durchaus sozialistiseb**. 
Wir können übrigens dem Verfasser nur dankbar sein für seine 
Offenheit; freilich, wie sich damit die ßeiintiptung des Grafen 
Hoensbroech a. a. 0. S. 324 vereini'n IfiTst: „Die staatliche Onl- 
nung, die rechtmäfsige Gewalt wiifl stets und uherall am Jesuiten- 
orden einen Bundesgenossen tiuden", sehe ich nirht tthne die 
reservatio mentalis, wenn er eine siaailiehe Ordiiuiii: uud eine 
reclilniärsige Gewalt als solche aneikriint. Ln<l welch wunder- 
bares Srhausf»iel! F.iii Orden, der nacli Gral Hoem»broech syste- 
matisch jciic iudiviiiualilät zu vernichte!! sucht, verlicht das Hprht 
der indiviiiuiilitat. — allerdiu^^ nur dem lu>sen preiilsi-i iit n St Kti' 
gegeniUter! Kttme dasselbe Individuum auf den Geciatikefi. »le 
Graf Hoensbroech darlegt (S. 315), gegen das von den Jesuiten 
dem ganzen inneren religiösen Leben des Indiviiluimis anferleetc 
Joch sich zu erheben, das doch auch nur Meusclieiiwerk 
dann würde das Urteil ganz anders lauten. Aber der Staat ist 
auch eint' gottgewollte Einrichtung, und als C.hristus das bekannte 
Wort >prach: liebt dem Kaiser etc., da wollte er doch nicht d«5 
Hecht der huiiMdualital zum Nachteile des Staates verherrlichen. 
Kinzeln«' praktische Korderungcii. die ein in extenso abgedruckter 
Artikel aus d*iU „Stimmen ans Maria-Laach" aufstellt, sind disku- 
tabel, insbesondere die, dals der Staat den Religionsunterricht 
nicht in dl.' iiand nehme und in seint in Auftrage erteilen lasse, 
riakLiscii diesen .staatliche Ueclit in der Hegel ganz wertk>f 
und führt in Einzelfällen nur zu Verlegenheiten. Die daraus ab- 
zuleitenden Konsequenzen müfste die Kirche natürlich dann auch 
tragen. Aber bei gutem Willen auf beiden Seiten lielÜM sich hier 
ein ganz erträgliches Verhiltois herstellen, wenn ntalich beide 
darin einig wären» dafs die Religion in enier Linie einen sitti- 
g enden Einflofs Oben' mOlsCei Kann- der Staat aber nach dea 
angefäiu^ten Proben diea Ton den lütgliedem der Geaettacbaftlsii 
erwarten? 

Davon, was die Staiiatik bei- geacUckter Gruppierang sa be* 
weisen vermag, giebl im 13. Abschnitte wieder ein Artikel aas 
den ^Stimmen ans Maria Laach«' ,*ttber die Mtlt In der Scbihr^ 
anen sohlaganded Beweia. Da wird filr die Velkaschnki fftr 
Jahr 1882 angegeben, dafs in 22819 Schulen ind 42929 ftlakssa 
von 39 104 Lehrern 2 723 868 protestantiaeheSchflleriintermblel 
werden, während aur 1405 989 JcathoJiacba Schiller bot 9«K 
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Scholao mil 19595 Klassen «nd 17429 Lebrsrn ttammen. Ab- 
gmheD dafoa, dsfs diese Zeblen Iftogst nicht mehr zutreffen, 
ist to der Tortrefflidien kleinen Schrift ,«l)ie Privitschule nach dem 
Eatimrfe des Volksscbnlgeselces. Ein Mehnwort eines Konser- 
fatifs». Berlin 1S92** ebenso Ungst dargethan, dsfs selbst die 
neuesten offiziellen Angaben Aber die Zahl der Privatschulen 
nnriclitig sind, und dafs heute scJion „die katholische Kirche alt- 
protestantische Lsndesteile wie die Mark Brandenburg und die 
lYoviBS Sachsen mit einem Netze katholischer Privalschulen um- 
sponnen l)ei'^ Sodann ergiebl sich aber aus diesen statistischen 
Anfsteilungen nicht das geringste über die Gründe, warum schein- 
bar ein Mifsverhältnis in der Zahl der Schulen und der Schüler 
besteht Die dünn bevölkerten, vorwiegend |)rotestantischen öst- 
lirhf^n und nördhchen Provinzen (aufser Westpreufsen, Posen und 
Schlesien) erfordern eine unverhältnisntnfsig grofse Zahl von 
Schulen für eine verhältnismäfsig kleine Zahl von Schülern, wäh- 
rend in den dicliibevölkerten \vpstlichen und vorwiegend katho- 
liscliPii Provinze» das VorhäUnis ^erjule umgekehrt liegt. (Zählung 
Non Ibyo: Auf lOiH» l.muühner knmen in Ostprcufsen l'.iU 
Kath., S56 Prot., VV est preii Ts en 498 Kath., 475 Prot., Bran- 
denburg (Berlin 76 halh., 869 Prot., Rgh. Potsdam u. Frank- 
furt a. 0. 25 kalb., 9bS Prot.), Pommmern 15 Kalh., 972 Pr., 
ScMejJwig- Holste in 11 Kalb.. 984 Prot., Sachspii 6.'» Kath., 
9:^0 Prot., Hannover 124 Kath,, 867 Prot., dagegen Hest- 
falon 520 Kath.. 470 Prot., Khemprovinz 717 Kaih , 270 
Prot., Ho he uz 1)11 ei n 955 Kalb., 35 1*^1.). Die Anhänger der 
Smjultansrhult' ziehen aus diesen Verhiilüii>>rii mit mehr Recht 
gerade die unigekehrten Schlüsse. Die VoIhssr[uil>iaiisiik vom 
25. Mai 1891 zeigt uamlich. dais es neben zalilreu lieii Klassen, 
(jetert Lberftillung ins ünglauhiidie geht, auch Kla^i^en mit mini- 
nuler Frequenz giebi. Es bestehen im preufsisehen Staate 4491 
Sc^julen mit 5178 Klassen, die von 117 745 Schülern, also ifu 
Burchschnitt von Md uiui wt^uiger besucht werden. Diese kleinen 
ScJiulen. deren Fiequenz bis auf 4 und 5 SchfiliT henintei^jeht, 
sind zum l eil Oi üichen rinlnden (La^e im (j( l)iri;e. in schwach 
bevölkerten Gegenden, auf Inseln) zuzuschreiben und zeigen die 
warme Fürsorge der preufsischen Linterricbtsverwaltung. In vielen 
Fällen hegt die Sache aber anders. Auch in den Städten, wo die 
erwähnten Grönde wegfallen, linden sich 472 Schulen mit 694 
Klassen, die eine Frequent von 30 und weniger Sdiülsrn- haben. 
Diese ScbüleB danken ledigliek ihre Eltstenz der Berücksichtigung 
der fconfesiioBeUeD Hinorilälen« Und doch läfst skfa ? o» schul- 
teeboisehen 8laiid|Ninlile aus die Werllosigfceil dieser eUlassigen 
Sthnleii gar nicht hcnireiten. Wenn also, die prenfrische Unter« 
rifblsferwaltUBg dtesfen fissichlspunkt .gam. beiseite liAt,* so kann 
deck Bar die ftfieksischt ^nuf die Schonung der Konfession 
dieeer Minojpt^iten mafsgeheid sein.. Um die Nicht Währung 
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der l'aritäl bei den ScltuhinfMi hlj?hehör(lt»n zu erweisen, wird die 
Statistik von 1884 verwandt; dafs m (Inn [inmalie zelm Jaiireo, 
die seiid' TU verflossen sind, hier erheiiliclie Veränderungen ein- 
getreten sind, bleibt hier unerwähnt und wird nur ganz iichrnbei 
in anderem Züsnfnmpnliance kurz berührt. Dasselbe giil von der 
Stalislik der hoi;preu Schulen, die mit dein Matt'ri;il von 1873 mi'i 
rs74 ari»eii( i. Aber sellist da sind die Ergebnisse für die preu- 
isibclie SchuiveruaUung niciit uimunstijj;. An 1 10 Gyriin.isu'ii \\arcn 
dnmids ahe Lehrer evangeli.^ch; davun kamen auf die Prorinzeii 
l'reulsen, Brandenburg, I'ürnrnern, Sachsen, Schleswig-Hulstein and 
Hantiüv* r 98, — auf die übrigen Provinzen 12, davon auf IWmi l. 
Schiebien 5, We^ttalen 2, lie&sen->»assau 3, die iUiejnfnuvinz 0. 
Lauenburi; 1. Wie kuinite sich das Verhältnis bei den oben ange- 
fniu ieu ÜeNoikeruDgsvn h l I missen ander« gestalten! Alle l.ehror 
waren katholisch an ü (.viunasien nui 24 evangehschen Sciiiiltfii. 
Diei? ibl .Ncheinbar ein laclit ganz mit der vcfrh ergeh enden Gruppe 
stimmendes Verhältnis. Aber mir srheinbai ; denn dort lianüel[ 
es sieh um ^rofse Schülerzahieu U- ^- l^erlin, Königsberg, Stettin, 
Magdeburg, Halle, Hannover, Kiel etc.)f bier um 'S ganz unbe- 
deutende Schulen wie liedburg, das in Mushackes Statist. Jahrb. 
1891 64 Schüler zählt, Münstereifel, das deren 149 und Kempen, 
das 124 hat, und um S weitere mit mittleFen . SchAlemblen« die 
in jener ersten Gruppe von mindesteDS 50 RroMt äller AoeUtten 
erreicht werdeo« Betielit fluaD.sicb. adto die Stein bei.Lidil, so 
ist das VerliMUiis in der 2. Gruppe der Minorität eniiieni viel 
ungünstiger als in der 1. Die.Gmppea 3 und 4 braiiclMiD iiieiit 
weiter betrachtet in werden, da hier - das Verhiltnii wieder lar i 
die Katholiken nicht ungünstiger ist. Denn an 30 Oberwiegend ' 
mit evangelischen Lehrern besetzten Gymnasien . sind lOOO'lMhe' 
lische Schfller, wübrend an 9 flberwie^d mit katholiKhea Ui- 
rern beaetstea Anstalten 833 evangelische Schiller snd. Hoch 
günstiger fOr die Katholiken ist das Verhältnis in Gruppe 4« «o 
Bochum bei 104 evangelischen und 51 katholischen SdiOlttH eine 
gleiche Zahl evangelischer und katholischer Lehrer hatte, wihrend 
in Essen bei 180 evangelischen und 184 katholischen BchAlem 
7 Lehrer evangelisch, 8 katholisch waren. Und das ist die esK 
p6rende Imparität in deii LohrvFverhiltnisseD der Gymnasien! 
Was ferner die spezielle Beschwerde Ober das Fehlen kathoUscher 
Religionslehrer an 118 Gymnasien betrifft, so sind die Aagriieo 
nicht mehr »itrefiend oder geradezu falsch. An folgenden Ask 
stallen, wo das Fehlen von katholischen HeligioDslehrern behaupte 
wird, sind nach Mushacke 1S91 solclie vorhanden: Königsberg, 
Aitst. Gymn. 2 Kapläne, Kneiphöfsches Gymn. 2 Kapläne; Friedriohi- 
Kollegium 2 Kapläne; Dan zig, Stidt. Gymn. 1 Religionsiehnir; 
Elbin g 1 Kaplan; Berlin» Sophiengymn. 1 Kaplan, t Lehrer; 
Krotoscbin 1 Vikar; Meseritz 1 Propst; Lissa 1 Propst; 
Breslau, Kliaab.^Gymn. i Kuraiasr Friedricha^iyaiii« • 1 Koratus; 
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Jauer t Erspriester; Nordbausen 1 kath. ftel.-L. ; Höxter 
1 Dechanl. £8 aclieiden ferner aus der angegebenen Zabl aus 
7 Berliner Gymnasien, da die katholischen Schüler der höheren 
Lehranstalten und Privatschuten In fflnf Gruppen Religionsunter* 
riebt erhalten, die nach der örtlichen Lage der Schulen gebildet 
werden (z. B. erste Gruppe: Friedrichs -G., Friedr. Werder-G., 
Luisen -G., Lessing- G., Doroth. RG., Friedricbs-RG., Friedrich- 
Werderscbe Oberrealschule und 5. Healächule). An weiteren 24 
Gymnasien, an denen der katholische Heligionslehrer vermifst wird, 
befand sich nicht ein einziger katholischer Schdier; 
an 12 «eiteren je ein einziger katholischer Schiller; an 
10 anderen je drei, an 6 anderen je vier, an 9 anderen je 
fünf, an 4, 7, 4, 4, 2, 2, 2 bezw. je 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 
katholische Scliäler. 

Also sind von dm Angaben 20 heule nicht mehr zutreffend, 
24 waren nie zutreffend, und an 68 Anstalten befanden sich 
nur 1 — 12 Schfiler. Nun scheint dem Verf. ganz unbrknnnt zu 
sein, dafs es in allen deutschen Staaten Normen gieht, nach denen 
die Mittel für den Religionsunterricht der Minderheit bewilligt 
werden; dafs diese Normen zu Gunsten von 1, 2, 3 etc. Schülern 
irgendwo beständen, wird or vcruohlirb suchen. 

Und nun wirdn* die ,,lin|);M'itril" für Protil'spn! >Iin.- 
Verf. vom S. Aug. ISG'i (Winse-kübler 1, 37) erklärt: ,,l)er kon- 
fessionelle Charakter der Anstalt schlielVt jedorli nicht aus — dafs 
von Seilen der (kntholisclHM)) Anstalt auch für die religiöse Tnler- 
weisung evangelischer Schüler gesorgt werde, sobald die Zahl 
derselben nicht dauernd auf einige wenige Schüler 
bescbränkf bh'ibl. Nach diesem Grundsätze, welcher auch bei 
.-I iiii liPii r \ ,iii_N'iisrlien Anstalten in Bezieliung auf katholische 
.Sclmler ^ler^eUHMl in Anwendung koninil. kann das Kiu'alorium 
nicht genötigt werden, für zwei evangelische Schiller einen 
evanirelischen Heligioii.-Ii lirer, gleirhviel oh dersetbe auf Remune- 
ration Ans|uuch niarlic oder nicht, anzu>tellen und in das Lehrer- 
kolh-gium aufzunehmen, vielmehr niuis es den evangeli- 
schen Eltern dieser Schüler überlassen bleiben, für 
deren Religionsunterricht in anderer Weise zu sorgen 
u. s. w. Sollte die Zahl der evangelischen Schüler in dieser An- 
stalt sich erlieblicli und dauernd vermehren, so wird es 
au der Zeil sein, die Anstellung eines evangelischen Religions- 
lehrers herbeizuluhren". Kine weitere Min.-Verf. vom 24. Sept. 
1S68 (ebd.) bestimmt: „Da der I\eligionsunterriclU zu den obii- 
gatoriscbcn Lehrgegenständen eines Gymnasiums gehurt, das städ- 
tische Gymnasium zu N. in den eigenllichen Gymnasial- und den 
Vorbereitungsklassen von einer die Annahme eines Religionslehrers 
erfordernden Anzahl katholischer Schüler besucht wird, auch 
dem katholischen Ortspfarrer die unentgeltliche Erteilung dieses 
Unterrichts nicht zugemutet werden kann, so bleibt hei der 
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W^^iiMTiing der sirKlfj^rbpn lieliörden, ihreri>eils für den Hrliiiionf- 
iiiih i rieht k^^lholisclit^r Zöglinge des nymnasiums in >. und i^ein^ r 
Vorschule zu sorgen, nur übrig, von Obern n fsi c h wegen 
ei nzu s c b rc i le u und brliuLs Durcbluhrun^' drs Norniallehrplans 
II. s. vv. (iie Aufnahme des auf — Tlilr. jährlich iesl- 
geselztcn riemnneration6betrai»es in den riomeindr- 
haU8haltungseln t von N. von Anitswi'^en /u iH un k^n . 
Kine Min.- Verf. vom 0. Dezember l67S (Wiese- Kubier 1, i68) 
beälimuit auf eine Lingabe, dafs mit einer Schülerzabl von 
nur 14 katholischen Schülern nach den für dielnter- 
rieh tsver vv,il lunng mafsgebend eu (irundsiUzen die 
Ein rii Ii luiig eines besondereu katholischen Üeligioos- 
richts nicht begründet werden könne. Audi fehle es an 
Mitteln. Doch hat der Minister das IVovinzialschulkoilegium an- 
gewiesen, „sobald die Anslaltskasse die erforderlichen Mittel zur 
Remunerierung eines kalholischeo Hebgionslebrers biete, für die 
Einrichiung eines katholischen ReligioosuDterricbt« an dem dor- 
tigen Gymnasium auch daun $or(^e zu tragen, wenn die jetaige 
Zahl der Schfiler keine erhebliche Steigerung erfahren 80llle*S In 
einer gleichzeitigen Verfügung des Ministers an da« Provinsial- 
schulkollegium wird erklärt, „dafs zwar eine bestimmte Minimal- 
sahl Ton SchQlern, die die Einrichtung eines besonderen katho- 
tholischen bezw. evangelischen Religionsunterrichts an höheren 
Schulen zur Pflicht der ScliuJverwaltung mache, nirgends vorge- 
schrieben sei, doch werde von dem BUnisterium seit längerer 
Zeit im allgemeinen angenommen, dafs bei 25 Schälern einer 
christlich -konfessionellen Minderheit die Nolwendigkeil der Ein- 
richtung eines gesonderten Religionsunterrichts fikr dieselbe von 
Anstallswegen begründet sei. Dies schlieJke aber ntcbt aus, dafs, 
wenn die Verhaltnisse es erbeischen und die Mittel TorhaDdeR 
sind, auch bei eioer geringeren Anzahl von Schülern ein solcher 
Unterricht eingerichtet werden könne'', ^ach MaÜBgabe dieser 
Bestimmungen ist heute keine einzige der in dem Verzeichnis des 
Verf.s aufgeführten Schulen mit einer der Ministerial -Verfügung 
entsprechenden Schülerzahl mehr ohne katholischen Religions- 
iehrer, wohl aber haben verschiedene Schulen soJche, welche jene 
Normal&chülerzahi nicht erreichen. 

Aber selbst wenn die Mittel vorhanden sind, wird es oft gar 
nicht möglich sein, die geeignete Lehrkraft zu finden; wie soll 
rlas z. B. in den ganz protestantischen kleinen Städten iNorddeulscb- 
iands möglich zu machen sein? Der Verf. wird sagen, man müsse 
dann eben einen katholischen Ueiigionslehrer zum ordentlichen 
Lehrer ernennen. Wir gestatten uns die (legenfrage: wie vielf 
katholische Hehgionslebrer giebt es denn, wekhe zugleich die vor- 
i;ejichriebeüe Lehramtsprüfung abgelegt haben, (dine die eine An- 
slelluug unmöglich ijJt? Im J. I. April ISS5 — SO erwarben unur 
5ÜB kundiUateu IG die Lelubefähigung für evangdtöclie, 2 fiu* 
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katholische Religionslehre, 1886 — 87 unter 533 Kandidaten 19 
für ev.HijpIische, 5 für katholische, 1887 — 88 unter 468 Kandi- 
tlat»'n l> hlr (»vangelischp. 0 für kalholisclif», 1888 — 89 von 458 
hamlidalen 16 für ev.in^^' tische, 7 für katholische, 18S9 — 90 unter 
']i7 Kandiilntf-n 'it» für evangclischr, 5 für kalholische, 1890 — Ol 
unter 2üü Kaiuiidatcn 25 für eva«g«*lische, 9 für katholische, 
I'i^Ol 02 unter 26U Kandidaten 19 lür evangelische, 7 für kn- 
tiiolische [{»»ligionslchrp ; ich denke, diese Zahlen sprechen deutlich 
genue. VVt'ihM- fH»k!:<L't sich der Verf. nhcv Imparität, weil nicht 
einr (!»M l!rv iilkcriiii->/iirf r enlsprechcndc Zahl von katholischen 
f.i'lij rifi üii den (iVJiiii.iMt'ji aufgestellt sei. hio UrMerrichtSverwal- 
tuiig uuii iiiiii ^ewifs für den iNachweis iluikliur sein, wie sie 
ilies ändiMii kann. Itn Jahre 1888 — ^80 wait ii von 158 beslan- 
«leneu Kamlidateii 31)7 protestantisch, 91 kaLhoii^sch, im Jahre 
1889—00 voll 338 Kandidaten 277 protestantisch, 61 katholisch, 
un Jahre IsiMj— Ol von 263 Kandidaten 216 protestantisch, 47 
katholisch, im .laiire 1891 — 92 von 254 Kandidaten 206 pro- 
lesiaiiiisch, 48 kaiiiolisch; ganz ebenso war das Verhältnis in den 
vom Verf. S. 159 angeführlcu Jahren lb7G— 77, 1877—78, 1878 
— 79 und 1S81 — 85; nur hat der Verf. hier eine falsche St iti>uk 
aneewandl, indem er nicht die in der llauptiimlung lie.>laii(]cnen, 
Sündern auch die iNichlbeslaudenen und die .Nacli^eprnften hezw. 
in Ergänzungs- hezw. Erweiternngsprufungen heslandeiien Kandi- 
daten zählte, bei diesem Verfahren wird derselbe Kandidat in 
der Statistik mehrere Jahre hindurch zwei-, eventuell drei- und vier- 
mal mitgezählt. IkrVerf. behauptet quo allerdings, dafs Katholiken 
ucli deo höheren Studien eelteoer zuwenden, weil sie weniger 
Aottiehten haben auf Beförderung im höheren Staatsdienste; nun 
um den höheren Staatsdienst bandelt es sich für Gymnasiat- 
lehrer stets nur bei einem sehr kleinen Prozentsatz, und der 
einzdoe Terzichtet doch bei Ergreifung eines Berufes noch nicht 
darauf, dafo er gerade zu diesem einmal gehören könne. Wenn 
der Herr Graf aber welter behauptet, „ein hrsTer Katholik werde 
lieber seinen Sohn ein Handwerk lernen lassen, bei dem seio 
katholischer Glaube nicht so leicht Schiffbruch leide, als dafs er 
ihn iD Ermangelung katholischer Gymnasien einem protestantischen 
aivertraue, auf welchem er leicht das Kleinod seines Glaubens 
verlieren könnte**, so muts man aus den von ihm selbst gegebenen 
Zahlen scUieCsen, dafs die Zahl der nicht-braven Katholiken eine 
recht erhebliche ist» Mit diesen Zahlenverhfiltnissen, die übrigens 
in den Gymnasien und Realgymnasien sich bei der Zahl der 
SchAler, an den Universitäten bei der der Studierenden stets im 
wesentlichen wiederholen, wird es auch wohl zusammenhängen, 
dafs in den höchsten Regierungsbehörden und in den Provinsial- 
sefanlkoliegien die Zahl der katholischen Beamten geringer ist, als 
sie nach dem Prozentsatze der Bevölkerungsziffer sein sollte; denn 
dafs sich auf 100 Protestanten eher ein hervorragend begabter 
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Mensch findet, als ungefähr auf nur 2u— 25 Kalhuliken, ist ouu 
einmal leider nicht zu andern. Vermag die llegierung C4^leri^ 
paribus die Ernennung zu den leitenden Stellen noch mehr mit der 
Hevulkerungsziffer in Einklang zu bringen, so iij'gt gar kein Grund 
vor, daran zu zweifeln, dafs sii» das Ihuii nnchIo. Denn unl»e- 
grnnih't ist das Verlangen nn iin«! für sich nicht. Dafs die Auf- 
hebung der katholischen Abh ihing im Kiilliisntiiiisterium beklagt 
wird, ist dnn Verf. nicht zu M r tlcnl^en ; origineller ist schon die 
Forderung, einen k ithoii&ciien und einen eva!1l,M'li^cllen Kultur 
minister zu ernennen. Aber würden die Jesuiten damit zufrieden 
SPin? Sicheilich nichl. denn da die Verhältnisse niächliL'er sein 
wurden als der bcsl^^ Wille, rs ihnen zu Hank»; zu ih m lim. so 
wilrde nach knrzer Zeil in ihren Augen «'in Kathulist he^ Kullus- 
niiuislerium aus Katlioliken hesteheu, ,,die sich zwar so nenneü. 
es nl»o!- in Wahrheit nn ht sind**. Denn die jelziL'en Beamten sind 
schon grofsenleils ..proleslantisicreude Eatholiken*', wenn oicbt 
gar ,.AIt- und Staatskalholiken'*. 

In Ahschnitl 14 — 17 wird die Frage crörlerl: „Kann man 
Katholiken zumuten, ihre Sfdnie lueufsischen Slaatsgymnasien an- 
zuvertrauen ?" Die beiden ersten AliscIiniUe bestehen in der 
Hauptsache wieder aus zwei Artikeln aus den „Stimn»eu vun Mani 
Laach" über ,.hoi:niatischc Polemik in der proteslantischen Schule" 
und „Historische Tulemik in der proieslantiscben Schule". I^a 
es sich hier wesentlich nni Siellen aus Lehrbüchern handelt, die 
im protestantischen Uelig i onsu nlerrich te verwendet 
werden, so wäre eine gerechte Beurteilung nur möglich, weua 
jemand sieb die MQbe gebe, eine ähnliche Sammlung aus eol- 
ifprechendeo katholisdiea Lehrbüchern zu veranslallen. Ich wfirde 
daffir daa bekannte Lehrbuch von Martin empfehlen, das ja ein- 
mal in den preursischen Schulen verboten wurde. Aber desaco 
braucht es gar nicht; Herr v. Hammerstein findet in dem kteinea 
Katechismus des P. Pet. Canisius n. 17 folgende hübsche Slrlie: 
„Alle diese (Juden, Ketzer, AbtrOnnige) seynd von dem Leib 
Christi, welcher die Kirchen ist, üb^escbnitten und ausgescbloaseu, 
und darum bleiben sie des geistlichen Lebens und Heyls beraubt 
und dem Satan und ewigen Tod, wenn sie sich nicht bekehreo, 
unterworffen. Dannenhero sollen diese alle von denen Katholisdiea. 
fdrnehmlich aber die Ketzer und Abtrfinnige wie eine ansteckende 
Pest geOoben und gemieden werden**. Aber zur Sache bratckt 
weiter nichts gesagt zu werden, als was oben bemerkt wurde, da& 
hier auf beiden Seiten Luthers Rat nicht befolgt wird, In dar Schule 
nicht von „Hadersachen** zu reden. Wie schwierig diese ideile 
Forderung aber in die ^Wirklichkeit zu Obertragen ist, braucht 
man dem Kundigen nicht erst zu sagen. Der Keligionsunlerricht 
hat nun einmal auch eine apologetische Aufgabe, und dabei wir«! 
auf beiden Seiten das Wurt niclit auf die Goldwage gelegt. <H» 
dabei die gröfsere Derbheit oder die feinere Polemik, die beide 
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um die Wissenschaft sich nicht allzti <in<];s(licl) kümmern, vorzu- 
ziehen ist, l)lpihe (lahinuM'stelll; iinch iiicinpr Ansicht nirilsten 
beide in «leii SchulhÜL-hei ii t^hlfn, iirul das lieite«' <h \\ auch ganz 
frut durcliführen » wenn man sich begnügte, die f:p;:nn<;U7lirhpn 
Lehren »Mtifach ofjjfluiv darzustellen, wobei es drin lirii-ionslchrer 
überlassen hlichtv das binzuzufögeD, wozu ihn sein Gewissen 
treibt Zwi.Mlini eiiicr Aiiffnssiinf;, die erklärt, nur die Li hre der 
kalholisclxMi Kirrhc sfi wiiklK-h biblisch und rirfjti^:, und einer 
anderen, die denseilnMi der prot«'i?tiihii»clii n Kirfho vindi- 

ziert, piohl CS so wenig eine Transaktion, wie zuihthca einseitig 
kircblichor nud wissrnschafliichcr Gescliichtsschrf^ibtnif:. Nim wird 
zwar nclM'iiluM auch die Insinuation aus^^ti-jinx li'^n , im r,e- 
schi( li(>iiiUen K !i tr , im Deutschen, in den .NalurniSM Uschatten 
kuunten ähnliclie AngrifVe auf die katholische Lehre vorkommen; 
aber Verf. konnte hier keine Thatsachen vorbringen. Ich vermute 
deshalb, weil sich in jenen Unlerrichtsf;j( Im jh die rabies theolo- 
gica bei sachlichem Betriebe und nirluhtolug)schem ('.barakter der 
Lehrer nicht geilcuJ uiatiicu k.uin. Darum saf;t er: „Bei zu 
schlimmen Angrillen gegen uns wird vielleicht licnit dur geschaffen, 
in den meisten ridlen aber werden die Schüler aus guten Grün- 
den sich scheuen, ihicii Lehrer bei der höheren SchiilbeliOrde zu 
verklagen. .Nicht selten schüUen sie ihr Herz aus bei ihrem ka- 
Ihühscheu Religionslehrer. Aber auch dieser wird es oft für ge- 
ratener halten zu schweigen. Wollte er gar in der E*resse solche 
Dinge veröffenllicfaeo, so Wörde seine Stellung unhaltbar werden, 
zuoial da man die Schöler nicht lulSDst zam etwaigen gerichtr 
lieb^ Beweise der Wahrheii'^ Dem Mannesmut der kathollacheii 
Religionslehrer wird hier kein schmetehelbafltes Zeugnis ausgestellt; 
leb halte sie aber fflr besser. Dafo die Presse für solche Be- 
sehwerden nicht der richtige Weg ist, bedarf keines Wortes* Dafs 
Schöler nicht zu gerichtlicheni Zeugnis zugelassen werden, ist 
hiider nicht richtig, so pidagogiscb gerechtfertigt eine solche Mafa-i 
regel wire; denn was Schüler im Unterrichte verstehen und mib- 
verstehen, darüber könnte jeder Lehrer ein Lied singen, nament- 
lich wenn man richtig zu fragen versteht. Die Suggestion und 
Autosuggestion auf diesem Gebiete haben leider noch keine Dar« 
Stellung gefunden. Aber wir müssen doch fragen: wie kamen 
denn die zahlreichen Erzählungen, die zum Teil von dem Verf. 
abgedruckt werden, in die katholische Presse? Und weifs Herr 
von Hammerstein wirklich nichts von den stehenden Verband- 
lungeo über dieses Thema beim Kultusbudget im Abgeordneten- 
blase? Seine eigenen Insinuationen haben doch mit letzteren 
einen verwandten Zug: sie stellen Behauptungen auf, ohne 
eine Thatsache anzuführen. Und doch weirs man zur Genüge, 
dafs in jenen Verhandlungen auch verhältnismäßig unbedeutende 
Vorkommnisse zu Haupt- und Staatsaktionen aufgebauscht werden. 
Aach im 16. Abschnitt bildet den Kern ein Artikel aus den 
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Stimmen „Wie Srlml»» als Opfrr frrmdarti;!er Interessen'*. Darin 
worden eine Iteihe von Vorkommnissen in Posen bericliteU die, 
wenn sie rirlifig sind. ;iller<Iinjis MifsgrifTe waren . welelie kein 
ruhig Denkender in Schutz nehmen wird. Aber erstheb Nveif* 
man, wie diese Darstelliinfren in der Itegol tendenziös pefärlit 
sind, nnd zweitens lialien dieselben läng'^t f{rtiiedur erfahren. 
Urlril' ii künnle man nur diu iilrer, wenn in ui uich die Regie- 
rung und ihre Organe hören könnte: denn di uilrden siclierlirli 
diese iMal'sregeln ntieh noch eine andere Jseiie der lielracbtunj: 
erölTnen. Aut" Zeihni^snnclniehten ein solches Urteil zn be- 
gründen, ibl ninidestens gewii^t. namenthch wenn diese Zeitungen, 
wie dies in den angeführten 1 allen meinfach der Fall ist, in so 
weiter Entfernunt: von ih'm Srhaiiplatze der anirecriüenen Hand- 
lungen erscijeinen, dais die MeirülFenen mogln lierweise gar keiiu 
Kenntnis von der Art der Darstellung erhalten können. Auch 
sonst werden von dem Verf. mit Vorliebe Thatsaelien aus dem 
Ktilliii kämpf angcfiihrl, — um gegen die heutigen \ei !iHtnisse zu 
zenjren. für die sie längst nicht mehr passen. MerKumdij^ervieise 
Wei den ;in( h als besonders gravierend die linindungen von (evan- 
gelischen) Konfessionsschulen angeführt, ol)gleich gerade dieser 
Xog in der preufsischen linterrichtsverwallung den jesuiti^chl'n 
Anschauungen besonders sympathisch sein müfste; aber auch hier 
soll wieder die „Imparität" erwiesen werden, wobei natürlich der 
Verf. alle Klagen protestantiscberseis in Sbnlicber Uicblung igno* 
riert Die antficbeidende Frage nach der Möglichkeit der Be- 
aehaflToDg der Mittel wird dabei kaum gestreift, und doch bandelt 
es sich hier durchgängig um Schulen, welche die Gemeinden 
211 beschaffen haben. Ebenso wird mit keinem WMchen er* 
wihnt, wie sich in den ei meinen Provinzen die Zahlen der für 
die Regierung Terffigbaren protestantischen and katholisdten Lehr- 
krifte stellen; diese allein wOrden schon den Schlüssel liefern sa 
der angeblich absichtlichen und grundsätzlichen Imparitüt. För 
das höhere Schulwesen wird nach den historisch-politischen Bttt- 
fem behauptet: «,Was Wunder, wenn es da in Preufsen 300 bis 
400 katholische Philologen giebt, welche vergebens auf LehrsteUeo 
warten, während die katholischen mit Protestsnten lieseut wer- 
den?" Abgesehen von dem kleinen Lapsus «Jcatholische Lehr- 
stellen*' statt „Lehrstellen, welche nach der Bevölkeningssiffer mit 
katholischen Kandidaten besetst werden sollten**, kann die ange- 
gebene Zahl, selbst wenn sie richtig wäre und auf amiiichea 
Quellen beruhte — was bei einer Latitüde von 100 nicht denkbar 
ist — , nur dann etwas beweisen, wenn die Zahl der protestan- 
tischen Kandidaten gegenilbergestellt würde, „die ebenfalls ver- 
gebens auf l^hrstellen warten**. Dann würde sich vermutlich er- 
geben, dafs auch hier vollständig mit gleichem Mafse genMSSfS 
wird; doch das läfi»t sich klar erweisen. In den Jahren 1SS4 
bis 1892 bestanden in der llauptprüfung pro facaltate docewii 
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♦il2, 5tjb, 533, 458, 472, 397, 254 kandidalen, daniiiter 

115, 94, 94, 73, 91, 61, 47, 48 Katholiken, im ganzen also in 
rht Jahren 3507 Kandidaten, daruntnr 623 Katholiken. Zur 
r.fpn Anstellung gelangten in derselben Zeit 261, 210, 221, 205, 
^ I), 2<Mi 233, 201 Kandidaten, somit im Durdischiiitl jährlich 
2)7 uDd IUI ganzen 1737. Nehmen wir die 'gleichen Verhält- 
J^i^se für die Vorjahre an — sie sind so, dnfs die Zahl der Katho- 
*'k<Mi durclisrhnilllich lü— 20 Prozent (genau 17.6 Proz.) der 
Ikstandenen beträgt — , die noch in diese Jahre hineinwirken, 
und streichen wir » Im nso etwa die 4-5 letzten Jahre, die noch 
nicht riiMMrken köiuicn. so ersieht sicJi, dals 1737 zur ersten 
An.<leHiniL^ i:» langten Kandidaten 1770 nicht Aügesteiite gegenüber 
sielieii. Wenn nun die strikteste Pnrit it gewahrt wird, so müssen 
linier diesen 1770 im ungünstigsten Kall'' "20 Prozent Katholiken 
(genau 17,6) sich hpfinilen, d. h. H54 luenau 311.5) Katholiken. 
l:nd da klagt mni iiher Im paritat I Wollten wir vollends 
die falsche, olxn eI^^^^hnte .'^Luistischc Herechnung des Verfs 
auf vorlieufMiilcs \ f rhältnis ühorli agen , sn M ürde sich cm 
Hesultal ergeben, das zn Gunsten der katholischen Kniididaien 
I 'ngeheuerliche verschoben wäre, wenn wirklieb im Jaiire 
1>^M> nur 300— 400 unangestellt gewesen wären. Die Summe 
i! 'T Prüfungen (der bestandenen und nichtfinslandenen Voll- 
\)rutungen, sowie der Nachprüfungen, Erweiterungs- und Ergän- 
zun?-|)i üfungen) betrug in denselben acht Jahren S4S3 , davon 
ö90b Protestanten, 1575 Katholiken. Angestellt wurden 1737, 
itliehen also unangestellt 6746, davon müfsten 17,6 Prozent Ka- 
ilioliken sein, somit 1187. Der Verf. kann daraus lernen, dafs 
nun auch mit Statistik eni umgebeo lernen muSs, ^ wenn er 
da« überhaupt lernen will. 

In Abschnitt 18 kommt nochmals ,,die Rechtsfrage**; bequem 
hat es der Verf. dem Leser nicht gemacht, durch sein essay« 
artiges Buch sich durchzuarbeiten; denn dieselbe Materie wird an 
zwei, drei oder vier Stellen immer wieder herbeigesogen. Viel 
Neues erfährt man aber daraus nicht. Wieder wird ein Artikel 
aus den „Stimmen** abgedruckt: „Ruckblicke auf die SäkulariMtion 
Äer Schule". Darin wird der Nachweis versucht, dafs „uns Ka- 
Uioliken und unserer Kirche ein wohlerworbenes Recht auf freies 
kalholiacbea Schulwesen zusteht**. Natürlich gelingt derselbe nur, 
wenn man dem Verf. zugesteht, dafs der Staat mit der heutigen 
Scbulordnunf^ in das Privalrecht der katholischen Unterlhanrn 
eiQgreift, und dafs für den Staat das „Kirchenslaatsrecht** mala- 
gebend ist. In dieaero Falle „bekennt sich freilich der Staat za 
den Grundsätzen des Sozialismus**; und dann „verstöfst er gegen 
das Legitimitätsprinzip". Dann mufs man allerdings auch dem 
Verf. zugeben, dafs die Änderung der mitlelallerlicfaen Auflassung 
tier Kirche, die freilich niemals die des Staates war, „durch eine 
Vereinbarung mit der Kirclie** herbeigeführt hdtte werden mfiasen. 
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hanii rnüfsle man jhcv writergehen und zugebt«, uach dcu 
Piatensioni'n dt r iiiitLclalltrlithen Kin lie i\vv Staat uherhaupl nur 
eine dienende Stellung der Kirclie ^t^enubcr einnehmen künnti». 
harfiher ist kein Wurt i\i verlieren; man kann es ja begreifen, 
dals die Jesuiten den Wunsch haben , die proteslantische Be- 
wegung des 16. Jahrhunderts mit ihren Folgen aus der Geschichte 
auszutilgen und den dlTenlHchen GeUl in die millelaltcrlicben 
Fesseln zu schlagen. Aber da diese« Beginnen docli aussichtslos 
ist, so wollen wir nns auch mit dem Artikel der Laacher Slimmen 
nicht weiter beschäftigen; irgend eine neue» der Geschichte der 
Pädagogik unbekannte ThatsacJie enthält er nicht. Vielleicht ist 
aber für Herrn y. Uammerstein der von dem Staatsminister Graf 
Pergen der Kaiserin Maria Theresia 1770 unterbreitete Entwurf 
interessant, in dem es heifst (Kelle a. a. 0. S. 233): „Die Auf- 
sicht und Leitung des gesamten Schul- und Unterricbtswesens 
moüs der Staat an sich ziehen: die Lehrer müssen geprüft wer- 
den; der Unterricht darf nur in deutscher Sprache erteilt werden. 
Unterricht wie Erziehung mässen den Ordensgeistlichen durchaus 
abgenommen werden'^ Die noch interessantere, zum Teil Wort 
ffir Wort noch beute speziell auf den Jesuitenorden pasaende Be- 
gründung kann er ebenda nachlesen. Und doch hatten in Oster- 
reich die Jesuiten die Erziehung der höheren Stände fast aus* 
schUelj»lieli in Händen! Wie der Artikel die Thatsachen gruppiert, 
davon einige Proben. Der am 22. Februar 17S7 gegründeten 
Oberschulbehörde war die Aufsicht und Leitung des gesanteu 
Schulwesens zugewiesen worden. Jedoch", heifsl es, ,,solleD 
davon die mililäriscben Schulen, auch die Schulen der franzö- 
sischen Kolonie und der jüdischen Nation ausgeschlossen blei* 
ben'' u. s. w. Dazu wird bemerkt: „Die ^ranzö<i^cI)en Calvinislen 
und die Juden erfuhren also jene so natürliche Schonung» uad 
zwar nicht blofs für den lleligionsunterricht, sondern für ihre 
Schulen überhaupt. Dagegen linde ich nirgends, dafs uns Käthe* 
liken die gleiche Schonung zu Teil ward, nicht einmal für unsern 
Religionsunterricht*'. Der Verf. hat bezüglich der jüdischen 
Schulen nur die Kleinigkeit übersehen , dafs diese zu jener Zeit 
fast ausschlierslich Religionsschulen waren, wie sie es heute noch 
zu einem grofsen Teile sind. Der Veil". kann ferner nicht be- 
streiten, .,dars der Staat sich mit grofser Energie des Schul- 
wesens annahm'*. Wie notwendig dies war, weifs jeder, iler di»' 
Geschichte der Ivitliolisrhen Lande.^tpüe kennt. Aber diese Thal- 
y,\d\Q wird im il.rnd umdrehen hinwegeskamotiert durch dir He- 
merkung: ,, Indes besal's auch die Kirche früher, z. B. im hur- 
furslentum Köln und im Filrstnitiim Munster, wie selbst v. Räumer 
zugestellt, t ili irelllich geregeltes Sciuiiweseji". Diese A us na hiit* 11 
bestreitet kein Mensch, aber kann daraus der Deweis erbracht 
Wertleu, dals sie die Kegel waren? \hnn werden weiter, weil es 
pafst, einige Citate aus Wieses Lebeusermneruugen angeführt. Aber 
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dts jetlem Pädagogen aus der Seele gesprochene Worl: „KennL- 
nisse und rei iigketten alleio thun es nicbt, »ie bilden nur ein- 
seitig; die Erziehung geht auf den ganzen Menechen und erfafst 
ihn ionerlich** wird hier eigentümlich interpretiert: y,Die6es inner- 
liche Erfassen des ganzen Menschen ist aber eben mehr Sache 
der Kirche sk\s des Staaten". Ich gestatte mir die Gegenfrage: 
Waren die sittlichen Zustände, die einigermafsen von „diesem 
innerhchen Erfassen'' zeugen, etwa im Kircbenalaate oder sind sie 
in Spanien besser als bei uns, trotzdem die vrrhältnisuiäTsige Ar- 
mut dieser Länder den Uauptfaktor der (Jnsitilichkeit, den sozialen 
Neid, weniger zu entwickeln v^Tmocfite? . 

Die Abschnitte 19—22 scbiidern das Schulwesen in England, 
Dänemark, Holland und den Vereinigten Staaten; es soll dadurch 
bewiesen werden, dals Preul'sen sein Scliulnionopol aufgeben müsse 
und die Crnndnng konfessioneller Uyninrisieii (ler Kirche oder den 
einzelnen übeilassen müsse. Was sollf i) uns diese Dinge beweisen? 
Dort gnllen ganz iindrre In^forische hntwickelungen Platz, und 
wir werden uns liülcn, die St hulyuslände jener Lfinder uns zum 
Must»*r /II nehmen. Neben einzelnen) riuleo gicbt es der Schatten- 
seilen suvieie, dafs der Tausch recht unvurteilhaft wäre. Her Verf. 
licht es, Geheiinral Wiese zu citieren ; warum hat ihn «letifj 
nicht über (Ins engüijche Scimiwesen konsullieil ? Wir v<'rütjelii 
einem Jesuiten niclit, wenn er luis da» euglisihe i*nitiingswesen 
als Muster citiert; aber wie verträgt sich dann dauiil Wieses Wort: 
„Kenntnisse un»! Kerti^-keilen bilden nur einseitig,'" u. s. w.? Kann 
in den inci-fcii t iiL'li^t Immi i'rival>chuien — dasselbe gilt von den 
huliaihlii.<.htn uiui aniei i kuiuschen — von Erziehung in Wieses 
Sinne die Rede sein? (icrade die schlii]iiii>te und bedeniiiichsle 
Seite lies enghs( lieii Sihiilwesens wird hier als Musler angeführt. 
Und uie iiiaa in England über die schrankenlose Lehiiieiheit in 
pädagogischen Kreisen denkt, kann der Verf. in Wagners Volks- 
schulwei^en in England, in den Schriften von Aiiiold, aus den 
VerbaFullungen der englischen Gymnasialrekloreu , sowie uu^ den 
Berichten deutscher Lehrer in beh'hrender Weise erfahren. Auch 
die gepriesenen sitllicheu /usl mde drr l*rivatscliulen kennen wir 
etwas hesser als der Verf. oUtr viehnehr sein Gewährsmann, der 
ebenfalls nur ein Jesuit sein kann. Denn die äuCserliche Stache- 
lung des Ehrgeizes geht als Grundthema durch dessen Abhandlung. 
Aber, wie gesagt, wir milsgönnen den Engländern in England, 
Aoslnlien und Indien ihr Schulwesen nicht; nur ist es eine mehr 
als nai?e Zumutung, angesichts unserer gescbiebüichen Entwieke- 
lung uns anf diese Muster la verweisen. Freilich verftllt auch 
die mcbtjesuitiscb« Pädagogik oft genug in den Fehler, auslin-! 
dische, auf gans anderen historisch gewordenen VerhSltnissen be- 
rabende Sehulelnricbtungen zum Mafsstabe der unsrigen zu machen. 
Was über Dänemark mitgeteilt wird, sind allbekannte Dinge; aber 
es gehört doch ein starker — Mut dazu, zu thun, als oh in 
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PreorseD dat Privaischulwesen gar Dicht existiere. Der oben er- 
wähnte KoDserrative bat aus den Mitteilungen des Honifalius- 
blattes den Nachweis geliefert, ,,dar8 altprotestantische Landes- 
teile wie die Mark Rrandenbnrg und tliß Provinz Sachsen mit einem 
Netz Lilliolischpi Privatschulen umsponnen sind''. Hie bei dieser 
(iclegenlirit nlii^edruclUe K()rilerun<: der Kölnisrlipn Volkszeitun^'. 
dafs nieiii l iiilieit an den höfieren Schulen m der Person der 
Lelirer erstrebt werde, ist durchaus gerechtfertigt; sie ist i\\m- 
nirh/ neu, sondern gilt längst als ein anerkannter Satz jeder 
NMildiclien Schulreform und ist ausdrucklicii in den neuen Lehr- 
l»lunn nneilvnnnl: nur gehl die Verwirklichung? zu langsam, %veii 
(iiMii rii.iiitMm ili-i ,,Wissensrliafllichkeit'* noch immer zu sehr f:e- 
opterl uird, und weil Veifiigungeu bei dem llrrlite. das wir der 
Lehrerindividnalilät cinninn^pn , nur langsam ihre ÜbersetzUDg lu 
Tbatsachen herbeizufülnen ^tünögen. 

Ein nicht uninteressantes Zugcst^indnis enthält der Artikel 
über Holland: ,,An den Slaatsgymnasien wird Heligionsunterriclil 
weder de jure noch de facto geppben. weshalb sich hei den Abi- 
turienten derselben ein grofser Iiul lferentismus zeigt, der spätei 
an den Universitäten in krassen Llngbuben übergeht. liriefschreilKT 
beklagt sich übrigens, dafs auch die ehemaligen Schüler 
dei' katholischen Gymnasien, besonders die Mediziner, 
vielfach dem Unglauben a n ii c i jii fall en. Sehr begreillich! 
Denn das frivole Lehen an glaubenslosen UniversiLälcu ist imstande. 
auch die beste christliche Erziehung zur paralysieren**. Die beste 
christliche? Sagen wir die beste jesuitische, die ja gar keine 
^elbstthätigkeil und freie Sittlichkeit aufkommen läfst. Aach 
'.Deutschland könnte nach der Ansicht des Verf.s nur geholfen 
werden, wenn die Gymnasien, die UniTersitMen and die Beamten- 
disziplin den Jesuiten susgeliefert iv4rden. Das ist des Pudels 
Kern. Waram wir spetiell die boHlndischen Verhiltnisse für vn- 
sere Gymnasien nicht zum Muster nehmen werden, findet der 
Verf. in den Artikeln von K. BlOmlein in Dbligs hamanisüscbem 
Gymnasium Jahrgang 3 und 4 dargelegt. Dafikr werden ans aoch 
niciit die röhrenden Schilderungen der belgischen Kloetencbolen 
gewinnen, die der Verf. abdruckt. Dafs auch nebrabei — Cauer 
als Bundeagenosse angeführt wird, der gesetzliche Zulassung foo 
Privatgymnasien yerlangt, wird diesem vielleicht eine neue Seite sei* 
ner Vorschldge enthllllen, an die er vermutlidi dabei nicht gedacht 
bat. In dem Abschnitte Ober Nord -Amerika wird eine Sutistik 
der Jesuitengymnasien gegeben, die redit stattliche Zahten auf- 
weist. Schade, dafs der Verf. uns nicht etwas über die VeUts- 
schulen dort unterhalten hat, namentlich Ober die Stellung und 
Bezahlung der Lehrer. Ulan würde vielleicht dann eher verstehen« 
warum die Orden dort gerne gesehen sind. Sollte überhaupt die 
Unent^eltlichkeit des Unterrichts nicht das entscheidende Moment 
bilden? Worauf es besonders ankommt, sieht man S. 284, we 
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die grofseii Ehroniliplome, die Ehrcndiplome, Diplüiiie, Veidiunst- 
hcsclininigungen und ehrenvollen Enrahnungm drr jeduitiscben 
Schnieo aufgezählt werden. Daraus wird der Schlufs gezogen: 
„wo man der kathoh'schen Kirche und ihren Lehr- und Krziehungs- 
organcn LuTl und Liebt gdnnt, da ist sie auch im 19. Jahrhun- 
dert jeder Konkurrenz gewachsen". Jeder? Vielleicht da und 
dort if) Amerika, sicherlich nicht üheralU ganz bestimmt aber in 
Oeutsciiiand nicht. Sollten i\k Jesuiten sich seit drn sechziger 
Jahren dieses Jahrhunderts in ihren Leistungen im Lateinischen 
und Gricchisch<'n so gcholyon haben, dafs die heruhmten Ui'teile 
eines angesehenen katholischen Schulmannes uher ihre „boden- 
lose ünwisseiiheir* in den N. .Jahrb. f. Pliil. 77 (1858) S. 138 fT. 
nicht mehr gelten dfirficn? NVeifs docli noch (iraf Hocnsbroech 
;i. a. O. S. 318 zu hcriclitcii, .jdaTs der eintreleiide ,!»*suit, ^venn 
wir auf die /r^hlreichen Ausländer schauen, die in dip deutsche 
Ordensproviiiz eintreten, Schweizer, Danen, .Nor (Inn erikaner, 
Ott eine nur ganz rudinii ntäre klassii^cbe Üiiciunf; besitzt*'. 
Zfim nberniir> kann man bei Kelle a. a. 0. S. 32 II". 15611. er- 
drm Im iiilc l)e\u'ise daffir linden, nbcnso in der Schrift ..Die Je- 
huilen in Tvrol. Von einem Tymlnr 1845'*. Übiigeiis bat. so- 
viel ich weir»s, die wirklichen techniscljeii \ orziifre dp« jp.<tiiti.schen 
^Lllulwe•iens im 10. und einem Teile des 17. Inlii huiiderts nie- 
mand bereilwillitjer nnerkanm als icli in meirn i Ge^cllichte der 
Pädagogik. uihI die katholischen lieurteiler haben da.<^ auch stets 
zugegeben. .Aber etwas anderes ist es, zu seiner Zeit Vorzüge 
besessen zu haben, die damals allgemein als solche verlangt und 
erstrebt wünlen, und diese Einrichtungen durch alle Zeit beibe- 
halten zu Wüllen. Die Jesuiten ni.iiben heule dem modernen 
Geiste widerwillig einige Zugeständnisse, weil sie sonst die Kon- 
kurrenz mit den Siaatsschulen nicht bestehen können; im l*ni)/.ip 
stehen sie heute noch wie vor 300 Jahren auf dem Standpunkte 
der Ratio, und deren Grundsätze wfirden durchgeführt werden, 
wenn es eben ginge, wie der Jesuitengeneral P. Deckx in den 
fünfziger Jahren in Österreich offen verlangt hat Ich finde das 
▼om Standpunkte der Jesnitan aus gani berechtigt, aber ebenso 
halte ich es fflr die Pflicht des modernen Staates, diesen Stand- 
punkt fdr sich nicht ansaerkennen ; es würde sich, thäte er es, 
selbst die Wurzeln abschneiden. 

Der letste Abschnitt „Ansbliclc in die Zukunft*' fafst noch- 
mals die jesuitisdien Ziele zusammen: durchaus konfessionelle 
Schulen, von denen der Kultusminister ,,a]s Vertreter des Mon- 
ardien, insofern dieser Inhaber der ihm vom Protestantismus su- 
geschriebenen Kirchengewalt ist", nur die evangelischen Gymnasien 
leiteL Die katholischen werden „von den Inhabern der kathoh- 
scben Kirchengewalt in streng kaUioIischem Sinn, die jOdischen 
von den Inhabern der religiösen Gewalt hei den Israeliten geleitet**. 
„Die Steuern kommen dabei in gleicher Weise den Konfessionen 
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ZU Gute, iieren Mitglieder sie aufbringen". Bezüglich der Berech- 
tigungen stehen sich die Anstalten der verschiedenen Konfesftioiiea 
gleich, die Prüfungen sind ditentlich. Wie verträgt sich aber mk 
liiesem Zugeständnis ilie in der doch mii Approbation des Ordens 
verfafsten Schrift des IK liupcrt Ebner S. i. Beleuchtung der 
Schrifl des Herrn Dr. Joh. Kelle: ,,l)ie Jesuitengymnasien inüster- 
reich. Linz 1874. 1875" enthaltene Auffassung: „Das fatale 
Maturitätsexamen, eine wahrlich nicht segensreiche, aus f^reufsen 
nach Ostfirreich imponierte Lrtindung der Neuzeit (9^. 052), kommt 
den Jesuiten wie eine wahre l'nnalur vor" (S. 507)? IHe Mindest- 
forderung ist ;*l)pr, „dafs die katholische Jugend lit länger dem 
protestantischen Kultusminister zur Anshildung überliefert werde**. 

Diese Fnnlcrung wird über kurz oder lang erfüllt werden**. „Per 
Wetteifer zwischen den Gymnasien der Kirche und deoen des 
Staates wird beide nn^ijun iK ii , das niüfjjjrhste zu leisten, nicht 
blofs was die Men^e ilei Kefiiünisse an^t ht, sondern vor allem in 
Heranbildung von festen, sillenreineo und glaukenstreuen Cha- 
rakteren". 

Wer möchte nicht mit dem Verl. die Zeit vem irklicht j^eheii. 
in der diese letzteren Llrgebnix-e herbeigefiihi t \\ erden? Aher 
man müfste gegen den Geist der Geschiclite verhlenilct -pim. wrnn 
man den Schulen allein eine solche Wnkung ziit[ mm ii \Mjrile. 
Die Überschätzung der Schule ist ja beute bei Liberalen, Konser- 
vativen, Reakiiunarcu und lie\ ohii lonären stehend; alle möchten sie 
für ihre Zwecke benützen. V«u ubergehend mag ein solcher Erfolg 
herbeigeführt werden können, obgleich es an beweisenden Beispielen 
«l.tinr fehlt. Auf die Dauer sicherlich nicht. Die Kirche besafs 
im Mittelalter die Schulen, also nach heutigem Schlagwort die 
Zukunft. Wie konnte ihr denn diese entrissen werden 1 Ihe 
Liberalen haben ebenfalls die Schule besessen, konnten sie dadurch 
das Aufkommen klerikaler oder streng-kirchlicher Richtungen uwl 
Strömungen verhindern? Man verkennt bei dieser Denkweise, 
dafs die ganze Gesellscbaftsverfassung, das Elternhaus^ die Kircbr« 
der Militärdienst, die Litteratur, insbesondere die Zeitungen und 
Zeitsebriften, aber auch die dhrigen soiialen und staatlichen Ver- 
hältnisse einen wichtigeren und mächtigeren Paktor der Erateboiig 
bilden als die Schule. Dieser Grundfehler lieht sich dnrdi die 
Schrift; naturgemäfs, da den Jesaiten die Erwerbang von greif- 
baren Kenntnissen und die Erzielung Sudserlicber, asketischer, 
„nur in jesuitischen Formen sich Yolliiehender*^ Frömmigksit 
Kriterien der Tftchtigkeit der Schulen su allen Zeilen waren ond 
heute noch sind. Wie die Prttfungen zustande komnien» daräber 
lese man die von Kelle a. a. 0. S. 149(r. verdflentlichten Tbat- 
sacben nach. Und warum ronfste schon im vorigen Jahrhundert 
die österreichische Regierung gegen die „Beschwerung der Jugend 
mit unnützem Auswendiglernen** einsehreiten? (Keile a. a. 0. 
S. 227 IT.). 
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Da trifTi e.s sich nun cigentümlicli, (infs fasl gleiclizeilig mit 
dieser Scijrifi die VeröfTentlichung des Grafen Uoensbroech erfulgt 
ist. Eine vernichlcndcrc Krilik könnte der fOr seine Kirdie be- 
geistertste tVoteatant nicht schreiben, als sii; hier von einem Mil- 
gliede des Ordens verfafsl worden ist. „Der Jeauitisnius unter- 
drückt danach, ja bis zu einem gewissen Grade vernichtet die 
Selbständigkeit, den Charakter, die Individualität des Einzelnen 
und dos bereditigte ^ationalitätsgefüh^ den berechtigten Patriotis- 
mus*'. Und zwar „nivelliert er im gewöhnlichen Alltagsleben, in 
wissenschafiiicher und religiös- asketischer Beziehung die geistige 
Selbständigkeil seiner Glieder, zwingt sie in eine alles umfiissende, 
alles beherrschende Schablone, läfst sie dadurch vt'rkrmmirrn und 
nicht 7-\\ der ihr naluncclitlich zustehenden Kullaltung -leiang^'n'*. 
Man riiuls bei dem Norf, seihst nachl<'^cn, mit welch fein aus^e- 
klfigelter, rucksichlsloser und konsequenter Systematik dieses lie- 
sultat herbeigclührl uiul in vielen, nm)Ii1 den meisten Fällen er- 
reicht wird. Man wird einwemlen, dieses Urteil werde gefallt 
üli»'r die Fr/.iehung iler n rd r ii mii i t g Ii e der. nicht \\\wv die 
Scijul»"!! Aber diese bclnilrii "»beulen von so erzogeneu Otdeiis- 
niitgliedern geleitet, die ;ni ihnen unterrichtenden Lehrer, die auch 
heule tür d;is Lehrauil nn li[ unnjliernd vorgebildet werden (kelle 
a. a. <>. S, 45 11., (iraf lloensbroech a. a. 0. 8. 318 ff.), sind alle 
in ilh jji Ct'isle, dem Geiste des Jesuitenoi dens, gebildet. Können 
sie, liurien sie bei den ihnen anvertrdiilen Schülern andere Ziele 
ersilrebenf Und solUen lif-ute für die Jesuitenlehrer nicht nianuig- 
fach jene zerschmetternden Urteile ihrej- eigenen Oberen (bei 
kelle a. a. 0. S. IKilV.) noch zutrellen? Man vergleiche für die 
Jalire 1820 — Iblb und noch 1S51 die .iintlichen Quellen, die bei 
Kelle, Die Jesuitengymnasien iu Österreich 1873 8. 185 — 194 und 
195—276 veröHeulliclit sind. Man kann mit Gral lloensbroech 
vieles an dem Orden bewundern, „die grofsartige Insliluliun, deu 
Organismus von staunenswerter Einheitlichkeit, Lebenskraft und 
YieUeitigkeit, die umfassendsten und, weil auf den Ilichllinien der 
Ziele de§ Cbrislentiims liegend, die edelsten, erhabensten Ziele, 
wfirdfg der Begeisterung und des Lobes'*. Man kann auch mit 
ibflD an den Niltein „die Genialität ihrer Anordnung, ihr eng- 
gefögtes Ineniandergreifen, ihre psychologlache Kraft** bewundern, 
— aber diese Mittel selbst werden dadurch um nichts besser; 
sie sind naturwidrig (vgl. die Beweise aus dem lotitate u. s. w. 
bei Kelle a. a. 0. S. 13 ff.) und stehen mit dem Grundgesetie der 
Ethik in Widerspruch, das nicht Sittlichkeit aus äufserem oder 
innerem Zwange, sondern freie, sich selbst bestimmende Sittlich« 
keit als Ziel des meDschltchen Slrebens forderL Nun bildet der 
Zwsng allerdings ein nicht tu verachtendes Erziehungsmittel tur 
freien Sittlichkeit, aber nur ein Erziehungsmittel, nicht die 
schlieJsliche Aufgabe der Erziehung durch andere und vor allem 
durch uns selbst. Dieser höchsten Aufgabe der Erzieliung wider- 
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spricht das jestiiliscbe System« und deshalb wird keia Staatsmann, 
der diosen Namen verdient, unser hislorisch gewordenes und, wie 
alles Menschenwerk, unvollkommenes Erziehungswesen trotz man- 
cher MAngel ersetsen wollen und können durch das der Jesuiten* 
In dieser Anschauung begegnen sich Prolestanten und Katholiken; 
wenn die k«ithoUschen Staaten, wie Frankreich, Italien, Österreich, 
sich mehr oder minder von jenem befreit haben, weil sie es nicht 
ertragen konnten, so wäre es doch Walmsviiz, wenn protestan- 
tische oder pnrilälische Länder sich denisellien lunilr zu woinleten. 
Wir halten in unserer Zeit manches lür möglich, aber die^e 
Selbstvernichtung dem deutschen Volke nnd seinen Leitern zu- 
zutrauen, wäre ein iur beide beleidigender Gedanke. 

Giefsen. Herman Schiller. 

1) Thukydides' erstes Buch. Erkliireade Ausgabe für den Schul- utid 

Pri vatf ebrauch, Debsl einer EioleitiiDi; io die Thokydideslektür^ vu 
Franz Müller. Mit einem Anbang: Littcratnrnacbweis zu Thukv- 
dides. Paderborn, F. Sthbningh, VIII o. 279 S. 8. 2,40 M.* 

2) Tb u k y (1 i J es' erstes Huch, Schulfiiisfjabe. Nach der erkläre ruf^n 

Ausgabe für den Schul- und Privat^ ebrauch voo Fraox Müller. 
Mit eioer tlinleitaog ia die Tbukydideslektüre. Paderboro, F. Sebi- 
Biagb, 1893. IV u. 115 S. 8. geb. I M. 

3) Thukvdides. Auswahl aoa de» ßücfaero II, 2. Hälfte, IH, IV, V und 

VIII. Im Anschlun« an die Scbiil.ius^iibcii Jor niii-hcr f, If 1—05, M 
und VII, von Franz Müller. Mit einer Einleitun|^ in die Thukv- 
dideslektüre. Padoi boi ü, F. Schöninph, 1893. VI u. 159 S. 8. geb. L20. 

1, 2. Auch diese Bearbeiltinj;en des ersten Buches des Th. 
von demselben VerF.. dem das Gvnuiasium bereits seit 1888 und 
1889 uhnlulie (?eniheitungen des Vf. und VII. Buches verdatiiti, 
sind, wie jene tiuiieren es bereits durch ihren Erfolg bewiesen 
lial»en, ganz dazu angelhan, zur Förderung der Leklfire des Tb. 
aut Gymnasien einen wesentlichen Dienst zu leisten. Aurserdem 
haben diese Arbeiten gerade heuligen Tages noch ihren besun- 
deren Wert. Man geht jelzt, wie wir sehen, seltsamer Weise an 
bedeutenden Stellen darauf au:*. den Th. von tleii Gymnasien aus- 
zuschliefsen; diese Arbeiten werden nufser dem Guten und Treff- 
lichen, was sie zum \ersländnis des SchrifUlellers bringen, mit 
dazu beilragen, von solcher leidigen Verkenn ung wieder zuröck- 
zubringen. Denn wenn irgend ein griechischer Schriftsleiler fürs 
Gymnasium der geeignete ist, so wird 68 doch wohl, sollten wir 
glauben, Tbukydides sein. Hat ein gütiges Geschick der beotigen 
Jugend zu ihrer geistigen Ersiehung in den Idassischen Stndieo 
den wunderbaren unvergleichlichen Schate öberliefert, der ihr ge* 
rade das beides giebt, was der edle Mensch tarn Wirken auf 
Erden nicht entbehren kann, Begeislerang fflr ideale Zwecke tod 
klares kritisches Denken, nnd wenn gerade dieses beides in 
serer Jugend zu wecken und zu Oben das gelehrte Gymnasiuin la 
seiner ersten Aufgabe hat, neben den fürs Leben anenlbebrlicben 
Kenntnissen, die es vermittelt, so ist eben Thukydides vor alles 
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der Mann, der das leisten kann. In die ideale Welt emporxa« 
beben und dafAr das Jugendliebe Herz tn begeistern, vermögen 
die Tragiker, fermag ein Homer, ein IMato vielleicht noch wirk* 
samer und unmittelbarer, iviewohl auch Thukydides an seinem 
Teil in den Heden denaelben Weg fdbrt; aber filr den einzelnen 
I )!l niis den ror und nach angegebenen Momenten die Wahr- 
heit zu erkennen, und so erwagend das kritische Urteil zu schär- 
fen, dazu bietet Th. mehr als jeder andere Schriftsteller, will mir 
scheinen, aller Orlen die Gelegenheit. Ich spreche das nicht als 
eine Meinung aus, ich weifs aus Erfahrung, was mir, was uns 
allen in unserer .lu^cntlzeit die Lektüre des Th. auf dem Gym- 
nasium in dieser Hinsicht gew^'sen ist. 

[Vip Srliwierigknitm , die die Lektürn des Th. einem l'ri- 
maner rnacbt, sollen nicht geleugnet werden, wiewohl viele von 
ilnien in Wirklirlikeit nur eingebildete und in einem verbesserten 
Texte für die Kenntnis des thukydideischen Sprachgehrauchs gar 
nicht vorhanden sind. Aber darum darf auch jeder, der dem 
AnfrnijTpr (Vw irnnierhin noch schwierige, aber wie keine andere 
lohiiriidc Arbeit /m erleichtern weifs, unsere^ wriiiii>len Dankes 
gewils ;»ein. Ks haben schon manche früher bei ilneü Hearbei- 
Inngen des Th. besonders diesen Zweck, den Schüler, vor Augen 
gehabt, so vornelinilich der wackere, unvergefsliche i>oeiime (Wid- 
mann) und Siizier, und neuerdings in ihren sauberen Ausgaben 
einzelner Bucher die Engliinder (iravez, Holden, Tucher; neben 
diesen ist jetzt zu dem bezeichneten Ziele durch die obigen Ar- 
beiten, die wir jetzt zur Anzeige biiugen, unverkennbar ein grofser 
Kurlschritt gemacht worden. 

Moller bleibt sich, und ikis ist sein Vorzug vor den andern, 
stets und ganz seiner Absicht bewufst; nie verliert er das Gym- 
nasium aus dem Auge und liilsl kaum etwas vermissen, was der 
Antäuger braucht. Die einzelnen einleitenden Abschnitte: Das 
Leben des Tb., Th. als Geschichtsschreiber , Die Reden des Th., 
ficsooderheiten der th. Sprache, Die Inhallsübersicht der einzelnen 
Böcfaer enthalten kurz und bündig alles, was wesentlich und maft* 
gebend ist; sie machen das mflnditche warme Wort des Lehrer« 
nicht fiberflüssig, sollen den Schiller auch nur zur Vorbereitung 
nid Wiederholung eine HQlfe sein, und sie sind das in der zweck- 
mifsigsten Weise. 

Denselben Charakter bat dann auch der ganze nachfolgende 
Kommentar. In ihm zeigt sich erst recht, wie sehr die Arbeit 
die Frucht ebensowohl eines tiefen, eingehenden Forschens wie 
äner langjährigen Lehrererfahrung Ist Jedes Wort ist Uar und 
heatunait, weil der Verf. mit sich selber vorher in seinem Urteil 
einig ist, und in den kurzen Ausdruck allemal treffend, weil er 
bei seinem ruhigen, sorgfältigen Erwägen erkennt, was im vor- 
liegenden Falle das Entscheidende ist. So ist es eine Freude zu 
sehen, wie hinter dem oft unscheinbaren Wor(e des Verf.s sich 
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(Ii«* allseitige KrniUnis der fruherrn ArlH»itcn irt) Th. kund gir-ht. 
und \\'\v (Iiis Ganze, f*ine anspruchi^lnse (iahe für die Schule, (las 
Ergebnis alles dessen ist, was die gelehrle FurschuDg im Th. Ins 
jetzt als schliefsliches Resullat gewonnen lial. 

Zu Gunsten späterer Auflagen hätte ich nur wenige Wunsflie, 
und erlaube mir. sie dem Verf. zur gefälligen Erwägung anheim 
zu eeben. Ich uioelife bezweifeln, oh die Inlialthühcrsicht der 
einzelnen Bücher tur den Schuler von wesentlichem Nutzen ist: 
es läfst sieh an« den narkten Angalu-n dei- einzehien Abschnitte 
für das Ganze nuiiL^ lulgeiii. Slatl dessen ichieue mir ein all- 
gemeines zusaninienfassendes Wort über die eigentnüiliche Art 
der Kriegstuhrung, wie sie durch die verschiedenen Kriegsmitlel (i.r 
beiden Gegner bedingt war, und üher den Gang und Verlauf d^^f 
Krieges hesser an der Slelle und wohl kaum zu enliiehren. Lbb<d 
würden den einleitenden Betrachlungen voinelimiich solch ni.ir>- 
gebende Belehrungen wie die H. Delbrücks zu Gute kommen können. 

Ebenso niödite ich >:Inut)en, dafs in der Einleitung in Bezug 
auf die Reden statt der Aüllülirung derselben im ein/einen eine 
zusammenfassende Besprechung für den Anfänger nützlicher und 
belehrender wäre. Gcwifs gehört hierher, was bei dieser Ge- 
legenheit vom Verf. sehr schön fdjer die Bedeutung der Kedeo 
für die Motivierung der Handlung, über die ^d^onoiia in denselbeo 
und überhaupt über ihre Form und Ökonomie gesagt ist; aber \ 
daneben scheint mir auch ein allgemeiner Hinweis auf das, was 
sie sachlich Aber den entgegengesetzten Charakter der beiden 
Gegner, ihre verschiedenen Lebensrichtungen, ihre besonderen 
Machtmitteln bringen, nicht felilen m dürfen. Dagegen wflfste idi 
in den Zahlen der Reden nicht gerade etwas Bemerkens- 
wertes zu finden. 

Der Kommentar, der wie gesagt die Schule nie ans den 
Auge Terliert, ist darum doch för Text sowohl wie fflr Erkl&rnDg 
nicht ohne selbständigen Portschritt; der Kontroversen und Zweifel 
sind weniger geworden. Natflrlich bleiben noch Stellen, wo viel- 
leicht eine andere Fassung oder Entscheidung den Vornig ve^ 
dienen möchte. So konnten x. B. die Worte auf S. 4 : „Thttky- 
dides habe die Wichtigkeit und den tragischen Ausgang des pelo- 
ponnesischen Krieges fOr ganx Griechenland nicht nur von vorne 
herein geahnt, sondern sogar als sicher vorausgesehen", in Ver- 
bindung mit dem folgenden Wort auf S. 8: ^^Der Grundgedanke 
des tbukydideiscben Geschiclitswerkes sei die Vorbereitung des 
Unterganges der all enischen Hegemonie gewesen**, leicht dtbii 
gedeutet werden, als habe Th. zu Anfang schon für Athen den 
Ausgang vorausgesehen. Das will aber der Verf., wie man aas 
seinem Gitat II 65 siebt, nicht sagen. Th. bat Perikles' llofloang . 
auf glücklichen Ausgang des Krieges geteilt {%wsqv%qv tw Ihot- 
*kt% intoicranaB ... xai ndvv &P ^cedlo»^ ntQiyfriß&m), j< 
sogar in der sizllischcn Expedition nicht einmal ein afHi^m^f^ 
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j^voin^q ZU erkennen vermocbL — c. 19, 32 — 35 (Bekk.) wird 
€ev%o%q Tom Verf. auf beide, die Athener und die Lacedämonier 
bezogen; ohne Zweifel richtig, die Worte bringen wieder, was 
c* 1, 5 mit: m aniMiyovtiq %b r^taa» ig avtov äi^ifoxBQoi^ 
naf^9isv§ Tjf ntxafi gesagt war. Aber für daa folgende: 17 dg 
td ui^atifitd nwB (keta wcQUKfpQvg t^g ^vp^ftaxictg ^ird^aav, 
besteht die KontroTerse, ob hier die Kriegaatirke einea jeden der 
beiden Gegner mit der Geaamtatärke beider ferglicben wird, als 
sie noch tum Kampfe gegen die Peraer vereinigt waren, oder mit 
der beaondern Starke dea einaelnen, der Athener oder der Lace- 
dämonier, für aich, ala er, jeder für sich, mit seiner tioch imge^ 
achdci igten Uundeagenoaaenschaft in höchster Blüte atand. Wenn 
der Verf. S. 18 sagt: „und erstarkten (die Lacedämonier und 
Athener) mehr ala zur Zeit, wo sie beide miteinander verbündet 
waren'', und im Kommentar: „im peloponnesischen Kriege war 
jede der beiden Groiamächte mit ihren besonderen Bundesgenossen 
vereint stärker als zur Zeit dei- «^rörsten Blüte ihrer Vereinigung*', 
so könnte der Veii. damit allerdings die aweite Alternative ge-- 
meiBt haben, wie es sein mufs, aber ein klarerer, zweifelloser 
Ausdruck wäre erwünschter gewesen. — c 93, 10 werden die 
Worte: dvo yctq afial^ai ivaviiai aXkriXmg tovq Xid-ovq en^- 
yov als echt beibehalten. Aber nach dem, was vorausgeht, ohne 
allen Z\vrck und äbeiiiies im Zusamnienliang »töiend, werden sie 
auch durch das, was Cur tius-Miich höfer für sie beibringen, nicht 
deokbarer gemaclif. 

Itn Thukydides i»i noch vieles zu ändern und zu erklären 
übri»;, ^vit wfifste das uirht? Schwerliih aber wird di-r Verf., 
wie :Mii:onl)Jickli( h *)ie Sachen liegen, in seinem Kitnimeiilar für 
die tolgeiiden Aullagei) >iel zu bessern haben. Kinen Anior zu 
erklären, ist der der liesle Mann, der in seinem eigenen W e»en 
von der t)i;**iiart desselben etwas in sich trä^t. Den Kindruck 
iKjlien NMi hier wieder und wieder, hie Selbstlosigkeit, den Wahr- 
iiriiviliaiig. die (iercehtigkeil, die (Ibji'ktivilät, die Tiiukytlides zu 
iimi niaclirn, was er ist, erkennen wir auch bei M. als das Ziel, 
aeiii er nachstrebt, und der Krfolg. der hier vorliegt, zeigt es. tlals 
tier Schüler nicht umsonst bei dem Meister in der Lehre gewesen ist. 

3. Diese Auswahl enthält vom 1 bukwiules diejenigen Ab- 
5cliiiiite, die aufser dem i. Buche, der ersten llaiiie des 2., liein 
6. und 7. nach Ausweis der Scbulprogramme auf den (lymnasien 
sonst noch am meisten gelesen werden. Sie wiederholt die Ein- 
leitung des Verf.s zum 1. Buche, bereitet die Lektüre der ein- 
zfiiieii Abschnitte jedesmal durch kurze Bemerkungen zweck- 
iiiTHlsig vor, und giebt den Text, wie ihn die bisherige Forschung 
herzustellen veisuchi hat. Es werden nur wenige Stellen sein, 
wo der Zweifel gerecht srheini, ub der Verf. die richtige Ent- 
scheidung getrollen hai. Su H., um nur eins anzuführen, mOcbte 
ich glauben, dafs v>, (w, 27 lür die von allen als unrichtig ancr- 

ZeiUcltr. t. d. C;^iunaaialwoHen XLVll. 12. i*} 
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kannte Oberlieferung: ji^^vat^v itif§%n§Xv oder oinnQinuv^ vor 
dem vom Verf. gewiblten <^C^/t»f oy tlniw dem anderen die Abor- 
Ueferten Buchstaben fast in jedem Strich treu wiederbersteileaden 
Vorschlage: !^iS^yalMv ia^ä nwtwt^ü%diov^ $lnttv^ was der 
Znsammenbang, scheint es, mit Notwendigkeit fordert, der Vorsqg 
hätte gegeben werden sollen. — Gegen die Wahl gerade dioaer 
Stöcke Nvir<l wohl schwerlich jemand etwas einiuwenden haben: 
sind es doch in diesen Büchern die allgemein bellt iiif ii. Ist aUer 
die Meinung diese, dafs auf den (>ymnasien vorn Tii. die Bücher 
1, VI und VII ganz und aufserdem ii 1 — 65 und die StOcke dieser 
Auswahl gelesen werden sollen, so könnte ich dem nach meiner 
Erfahrung nicht beistimmen. Hei etwa 170 Stunden, die von den 
zwei Primanerjahren in der Regel auf den Th. Terwendet werden. 
Wörden alle diese Stucke nur in zu sehr kursorischer Lektüre 
bewältigt werden. Habe ich darin Recht, wie ich oben gesagt 
habe, dafs das Gymnasium seine doppelte Aufgabe darin hat. dm 
Jüngling für Ideales zu begeistern und ihn zugleich im kritischen 
Urteilen zu üben, so darf «gerade Tli. nicht allzu rasch gelesen 
werden. Die Heden sollten, ninit ^MmHere sich dieses Crteiles 
nicht, ohne verweilende eingelH'udp I rkirtning sorgfilltig 
nbiTsofzt und |eilo dsirauf sogleich ehensu in ihrem ununterhro- 
ilieneu Zusamnunhani^'p iiorh einmal wiederholt worden; dagegen 
wäre anzuraten, die erzälileiidpn Stücke mit genauester allseitiger 
Erwügung (i< b> einzehi-u n\ ic « ri- der Gewinn davon wird dieser 
sein, dafs so der ju^eotliitiie durch di»'s»' kritische Arbeit 

im ^PL'f*l)eueu K'ill^, den er uInTsieht. praktjscli erkennt, \>as 
Wahiioit ist, sah dieser mit- oder selhstgefundenen Wahrheit 
tVeut. und überhaujn eiiiselien lernt, wie aus oft nur schwarben 
iiulnieii liherzeu^^ung und L'rleil gewomu'ii wird. I( b darf hier 
aus trtaliruug sprechen. Es ist doch vM>hl »»in erfreulicln*r Er- 
folg dieser Methode, wenn bei uns Mainicr. die längst in Ann uihI 
Würden stehen, Theoloi^en, Juristen und Mediziner, sich alle 14 
Tage zu einem Thnkvdides - Ahend vereinigen, und so noch sjwi 
an den fröhlichen Aulaiig wieder anknüpfen. 

Dem Verf., der durch seine Hearbeitungen de« Th. den An- 
fängern und auih den schon Eingeweihten die Lektüre desselben 
wesentlich erleichtert, können wir schliefslicli nicht uuterlassea. 
für diese verdienstliche Förderung hier noch einmal den aller- 
besten Dank zu sagen. 

Hamburg. L. Herbst 



Gahl und Kotier^ L<>hca der Griechen aad Kümer. Sechste voll* 
ständig neu bearbeitete Auflage herausgegebeo von Richard £§- 
gflnaDD. Bcrlioy Weidmoaaflke Baebhaadluog, 1899. Xitlt-BNl 
gr. 8. 18 H. 

Wer wie der Unterzeicbnete fast alle Auflagen dieeea lliw^ 
eingebflrgerteo Werkes von der ersten 1800 erschiflnenen an Ui 

! 
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so der Torliegtodeo neuesten in den Händen gehabt hat» wird 
bearteilen k5nnen, wie sehr dasselbe anter den Hlndett des neuen 
Bearbeiters gewonnen hat. Und es galt keine geringe Mflhe; sind 
doch die Jahre Tom ersten Spatenstiche an, der in Olympia ge- 
Ihan wurde, bis beute, insbesondere aber das letzte Jahrsehnt für 
die Erforschung des klassuchen Altertums ungemein fruchtbar 
gewoeea: die grobartigen Ausgrabungen Heinrich Schliemanns und 
der in Athen und Rom arbeitenden staatlichen Institute haben 
durch eine Reihe gISniender Entdeckungen Licht Uber Mheres 
Daokel gebreitet. Um nun alle Ergehnisse derselben dem Texte 
eiiueuordnen, roufste derselbe bedeutend erweitert, sugleich aber 
nulisle auch die bisherige Einteilung aufgegeben werden: an die 
SfeUe der fortlaufenden Paragraphenreihe ohne weitere Gliede- 
rang des Inhalts trat eine Übersichtliche Kapiteleinteilung, die es 
ermöglichte, Darstellungen der bedeutendsten Sammel> 
paDkte des antiken Lebens zu geben, welche kurz die wich- 
t irrsten Ergebnisse der neueren Entdeckungen zu abgerundeten 
Schilderungen zusammenfassen. Die Reibe derselben beginnt mit 
der Schilderung von Troja, welcher ein kurzes, aber warm ge- 
zeichnetes Lehensittld Heinrich Schliemanns voraufgeschickt ist; 
ee folgen Tiryns und Mykenae, denen sich weiterhin die 
Akropolis von Athen, Olympia, Dodona, Dolos« Delphi, 
da* Asklepiosheiligtum von F^pi da iiros, Eleusis, Samo- 
thrake und Pergamon anschlit*rsen. Diese 122 Seiten um- 
fassenden Schilderungen geben ein klares topographisches BiUl 
der genannten Ställen (vgl. z. H. das S.24Ü'. über die 8trat»»gische 
L^irr vyn iMykenae (iesngie), dessen Anschaulichkeit durch gute 
PiäOB und eine grofse Anzahl neuer Abbildungen noc h erliölit wird. 

Wenn der tirsgb. in dioem ersten Teile dnrebweg Eigenes 
giebt, so i«t xitip Arlieii in »len anderen Misihnillcn keineswegs 
eine geringe j^ewi^cn: iiinfvir dixli dein Texte die fast unfd>er- 
sphbare Fülle der ticiien I'^ur^riiiiiit^veri^cljnissr eini^eordnet neiden. 
Aticr auch sonst merkt man überall die In >s< rml» Hand des neuen 
Hr^pb.s: bald ist ein Abschnitt, wie der über die Tempel, durch 
Gliederung ulfersichtlicher geworden, bald ist die trülier etwas 
hl eile U.u Stellung zusammengezogen, um Haum für Neues zu ge- 
winnen — knrz, es wird nicht viele Seiten geben, die nieht 
irgend eine Veibeöserung aufweisen. Zu dieser ihatigkeil war 
der neue Hsgb. besonders betabigt; denn er schliefst sich nicht 
ohne weiteres einem Vorganger an, suutlern wahrt iibeiali sein 
eigenes Urteil, beispielsweise wenn er in dem Streite zwischen 
Scblientann und Bßtticher ($. 9 IT.) zwar des letzteren falsche 
Schlufsfolgerung aufdeckt, ni>er andererseits zugiebt, dals zum 
grül^en Teil SchliemaiHis aiitangliche Üericbterstattung daran mit 
."Hchuld gewesen ist, dafs Hötticher zu solchen Ansichten kam, 
Oller wenn er, abweichend von Scbliemann, Heibig und Schuch- 
harüt, aus triftigen Gründen einen von Schliemann gefundenen, 
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eigeDtümUch gesUUeten Becher nicht ab das bomemche dimt^ 
äfifixvnelXoy ansieht u. w. 

Als besonders interessant seien schliejjilicb noch folgende 
Stellen henrorgeboben: S. 21 fulgi Kngelmann^ wie r> scheini, 
mit Recht Dftrpfeld, der phdnisischen EinHufs bei der Erbauung 
der Burgmauer you Tiryns annimmt. S. 19 wird der homerische 
MVttVO^ auf Grund eines tiryntbischen Fundes, S. 34 der Becher 
des Neslor und der Schild des Achilleus, S. 37 die weiten Panzer 
homerischer Helden (vgl. II. H 252) auf Grund mykeuischer 
Funde besprochen ; S. 6 und $.51 wird die eigentümliche Bil- 
dung' der Slirnpfeiier {antae) am griechischen Tempel daraus er- 
klärt, dafs der ursprün^'lich zum Bau der Mauern verwendete 
Lehm eine besondere Bekleidung derselben zum Schutze gegen 
Witlerungseindusse verlangte. S. 63 wird die Frage der Hypä- 
thraltenipel, S. 65 die der Polycliromie, S. 210 und 25U wird die 
wichtige Frage des Bühn*ngel»äudes im g riech {•'•Itf-ii Thealer, 
letztere im Auschliisse an hörpfelds Untersuchungen, behandelt. 

Aus diesen kurzen Angaben kann man er-»'lien, dnU die 
neue Auflage mit Heciit eine vollständig neubeai beilete zu nennen 
ist. Uechnen nir nun noch Innzu die Mengte neuer Abhiiduu^cn. 
welche <lie Gesamtzahl auf* nuln <!> Iinu) erhöhen, das grür<»Mt^ 
Format, den sdinnen Druck, >o nlul^ das (iesamturtei! !<uiu-ii: 
wir haben in dem neuen Gulil und Kuner ein Werk vor uiu, 
das nirlil nur dem Fachmann, sondern jedem tiehildeten, der 
fÜH r <Ihs khoM.-x iie Aitrrium Belehrung sucht, auf das wäriuil« 
emptubieu werden muis. 

Wahlstatt i. Seid. Uainiund Oehler. 



H. Prutt uad U. Schiller, Leitfaden für den (^cscliichtiiciira 
t aterricht io 4eo oberen Klufen höherer Lehraaetaltea. Zweiler 
Teil: Leitradeo für den L'oterriobt in der (leschichto des Mittelalters. 
Von Hans Prutr.. l^'M. MII u. 171 S. S. I,r,(i M. — Drittrr Teii: 
Leilfadeo tür den Liitcr rieht in der iifuiTcii (f esrhichte. V on Han$ 
Prutz. 189U. IV u. 16S S. b. l,4u M. Berüa, Grotesrh« Verla«»- 
bttchbaadluof. 

Cber das vorliegende Buch liefse sich sehr viel sagen, und 
eine erschöpfende Besprechung wurde den Rahmen dieser Zeit- 
schrift weit flbefschreiten. Das Allerwich ligste hei einem für die 
Schule bestimmten Buche erscheint dem Ref. — und hierin stiromt 
er völlig mit Wessels in dieser Zeitschrift tS93 S» 359 aucgc« 
sprochenem Grundsatz überein — die wissenschaftliche Genauig- 
keit, tls bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung, warum ein 
Lehrbuch, das in dieser Beziehung berechtigten Anforderungeo 
nicht genügt, wenn es sonst auch noch so gute £igenschafkfs 
aufweisen mag» nicht für die Schule empfohhn \verden kaDO. 
Denn das erste ist doch, dafs unsere Schüler Richtiges lernen» 
das zweite erst, wie sie es lernen. Eine uritere berecfaUgte For- 
derung erscheint dem R«^f. eine weit^e Anordnung und Verteiluog 
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des StofTp«. Ea ildrfen nicht, wenn ganz unwesentliche Namen 
und Zahlen genannt werden, andere, weil wichtigere fehlen. Nur 
auf dieae beiden Geaichtapunkte hin soll daa Buch untersucht 
werden. 

1. Unrichtige Jahres- und Tageaangaben. 

Vorauszuschicken ist, dafs mehrfach (mindestens iwanzigmat) 
die Zahlen im Text und am Rande von einander abiveichen; bis- 
weilen bietet dann der Text das richtige. Aber was soll das dem 
Scböler helfen, der docfi nicht wissen kann, welcher von beiden 
Angaben er trauen soll? Im Folgenden wenlen nun die chrono- 
logischt'u Versehen aufgeführt, die dem Itet. aufgestofsen sind; 
gegen Vollständigkeit mdcbte er sich ausdröcklicb verwahren. Das 
Richtige hl in Klammern hinzugefüpt 

ßand US. I. Sleidan gestorben 1554 (1556). -5. Das Franken- 
reich tinter den Merovingern 650 — 750 (450—750). Chlodwig 
um 480 (Beginn seiner Ilerrschnft l'^l, was allgemein angenommen 
wird). - 6. Schlacht bei Zülpich (?) 496. (Vor etwa sieben Jahren ist in 
Sybels Historischer Zeitschrift nachgewiesen worden, dafs diese 
S( Ii lacht 506 fallen mufsX — 7. Unterwerfung Thüringens 527 
(531). — Chlotar I 551 (55S) 561. — Chlotar II 613—622 
(628). — 11. Karl Mar teil Hausmeier seit 720 (719). - 12. 
Avignon zunirkerobert 738(737). — 14. Bonifntius gestorben 750 
(SO am llande. im Tp.vt richtig 755). — 16. Pippin ti. j. König 
1^2 (751). Schon vor mindestens dreifsig Jahren haben Si( kel 
und VVaitz das riditif;»' Jahr nachgewiesen. — 16. Feldzug Pip- 
pins ueu^pii die Laji^olj.iitlen 755 (754). — 21. .N»Mil)eslatlung der 
Ijebeine harls d. Gr. 1162 (1165). — 25. Scliladii hei Fontenay 
Mai (25. Juni) 811. - 27. Pnp^t .Nikul.uis I ^ IS (85>)) — 867. — 

28. Arnull von Kdrnthen zum König erlifilnMi S88 (Nov. 887). - 

29. Untergang der Ostgoten unter Tejas am \ esuv 555 (552). — 

30. Die Pandekten vverden verOllVntlicht 553 (533). -- 3). L.o 
der- Isaiirier 718 (717). — Mohamed ^elion'ii 570 (die Aii^%Then 
^c^^^^anken zwischen 56*.) untl 571). — 'M. Ilai un al hast hid 788 
(786) —809. — 35. Luduig das Kind wird K(.iii>; S9'.) (Aiilang 
Februar 900). — 38. Heinriehl wird Kr.ni^ Uli (91<); am llaiide 
falsch, im Text richtig). — Loilmni^tü kdiiwui an Denis» hl. wkI 
zurück 928 (925). — 39. Sdiladit bd Riade 1 3. Marz (15. Marz) 
933. — 42. Zug Ottos I gegen den Däncnkdnig Harald 947. (Es 
Wdie rmr?erj?l interessant zu crtahreii, widier Verf. diese Jahres- 
zahl entnommen hat, um so mehr, als der betreifende Zug nie- 
mals stattgefunden hat.) — 43. Erster Homerzug Ottos I 050 
1951), — 49. Thcophano Kegentin bis 990 (991). — Heinrich 
der Zänker ?on Bayern wird wieder eingesetzt 989 (985). — 
Adelheid wird Regentin 990 (991) s. o. — 65. Schlacht an der 
Un^trttt 9. Juli (9. Juni) t075. — Papst Alexander« Tod und 
Hitdebrands Erhebung Juni (21. 22. April) 1073. — 67. Schlacht bei 
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Melrichbtadl Juli 1075 (7. August 1078; wie kann die Schlacht vor 
der Erhebung RudolfiB stattgefunden haben?). — „Beim dritten Er- 
scheinen ?or Ram im Januar 1083 nahm Heinrich IV die Leo* 
Stadt**. (Beides ial unrichtig. Das Erscheinen fimd stitt in 
April, die Einnahme am 3. Juni 1083). ^ 77. Konrad III 1130 
—1132 (1138—1152; am Rande falach, im Text richtig). — 82. 
Papst Alesander lU 1159—1185 (1181). — Ludwig VU von 
Frankreich 1157(1137)— 1180. - 85. Schlacht bei Legnano 
1177 (1176; am Rande falsch, im Text richtig). — 87. Ver- 
mahlung Heinridis VI mit Gonstantia 1188 (1186). — 89. Beginn 
des dritten Kreuzzuges 1190 (1189). — 93. Papst Innocens III 
1198—1218 (1216). — 94. Otto IV wird gebannt 10. November 
(18. Nov.) 1210. — Schlacht bei Bouvines April (27. Juli) 1214. 

— 95. Papst HonoriusUI 1218 (1216) —1227. — 96. Friede 
m St. Germane 1235 (1230). — 100. Tod Friedrichs II 19. Dez. 
(13. Dez.) 1250. — 101. Interregnum 1254—1278 (1273). — 
Entstehung der Hansa 1241 aus einem Bunde zwischen Bremen 
und Hamburg. Man sollte es kaum für möglich halten, dafs — 
abgesehen von der tollen Verwechselung von Bremen und Lübeck 

— dirs alte, langst widerlegte Märchen noch einmal wieder auf- 
gefrischt werden könnte. — 106. Ludwig VllI von Frankreidi 
1223 — 1228 (bis 1226). Dementsprechend Ludwig IX 1228^226) 

— 1270. — Pragmatische Sanktion 1268 (1269). — 108. Papst 
Clemens beginnt zu herrschen, im Text 1303, am Rand 1304. 
(Beides ist falsch; der Antritt seiner Regierung fällt 1305). — 
Vernichtung des Templerordens — 1311. (Was 1311 als 
Kn»liiilir bedftiten soll, ist unversl«"indlich, da Verf. selbst nachher 
richtig das .lalir 1^12 als das der Aufhebung des Ordens nenntl 

— 109. Verbj ennun^' des Ordensmeislers Molay Marz 1313 (13HV 
Dieser Fehler giehl dem Ref. Anlafs, ein mal der Arbeitsweis»« des 
Verf.s auf den Grund zu iirlien. Die Ge>rhichte und uameiillich 
der (julergan«; des Teiii llu ri enordens isl \()n IVutz zum Gegen- 
stand wiederhüiler Sluiiien und niehr»'r Bücher gemacht worden: 
(ieheinilclMe u. s. w. des Tem|)elherrenurdens 1879; EuLwickeluug 
lind L'nlerf^an^ des Tempelherrenordens 1888. und gleichzeitig mit 
den» hier besproc lienen Lehrhiu he in der Gioieschen Allgeme.iiuQ 
Weltjieschirhte VI S. 74—88. Hier wird auf S. 86 als Zeilk- 
stininajiig iiir Mcdays L'nlergang angegeben der 11. .>lai \Mt 
Das Jahr ist richlij^; slait des 11. Maj nuiis es jedoch 11. . Hin 
heilöen. Dies Vtisehen hat nun aber schlimme Folgen. AufS. 
führt Prutz die bekannte Thatisache an, dafs Papst Glenicns V 
und König Philipp IV bald nach Molay gestorben sind, am 20. April 
und 29. November 1314. Da nun der 20. April vor den 11. Mai 
fallt, so kommt Pnita In arge Verlegenheit Statt sich nun die 
kleine Höhe zu machen und in seinem eigenen Werke über den 
Untergang des Templerordens nachzusehen, ob nicht vielleicht der 
11. Mai ein Irrtum sei, verlegt er flugs den Tod Molajs aaf 
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den 11. Mai 131.^. hat also schon vpr^'^^ssoii , düfs er auf S. 86 
(Jas Jahr 1314 i:riiauiU hat. Kr liaiie getrui»t das Jahr 1314 
itebeo lassen und das Datum ändern wallen. Und uui das Maf» 
voll zu machen, wird in unseren) u^nau gleichzeitig (1891) er- 
schienenen Lehrbuclie wieder der >iarz 1313 ang»'s?ehf»n. Diesmal 
ist der Monat richtig, aher daü Jahr falsch, wir üben. Nun 
stelle man sich diesen liatteiiküiii^ von fälschet» Angahon vor! Was 
si>ll der unglfickliche Leser eigentlich glauhcu? Hier isi d«»cli 
schon nicht mehr Heiterkeit am Platze, sontlcrn hnliuri /din. 
l'nwiilkuriich fragt man: Wenn das bei der Geschitiite des iempel- 
herrenordens, der eisenliiclu n Domäne l*niiz', vorkommen kann, 
wie maii es {linu um die anderen Zeilaugaben stehen? — 109. 
Phili|»[) V von Irankreich 1317-22; auf S. IUI von 1316—22. 
Was öoli der Schüler nun glauben? — -lofiann \(in England 

1190—1216 (1199—1210; am Hände falsch, lai Text richtig).— 
113. Eduard III 1 307 (1327) —1377. 115. Schlacht bei Crecy 
25. August (26. August) 1346, — 116. Aufstand der Jacquerie 
beginnt allerdings 1357; das entscheidende Jahr aber ist 1358, 
und gerade das fehlt. — 117. Rudolf von llabsbtirg 1275 (1273) 
~1291. --IIS. Schlacht bei Dörnkrut (fSlschlich auf dem March- 
leide genannt) 25. August (26. August) 1278. — Adolf von Nassau 
1291 (1292) —1298. — 122. Papst Johann XXII 1316 (1314) 
^1334. — 125. Ludwig der Bayer t November (11. Okt.) 1347. 

127. Wentel 1378—1410 (1400). — 130. Babyloniache Ge* ^ 
fapgenachaft der Kirche von 1308 an. (Entweder ist sie von 
1305 an au reebnen, wo Qeniens V gewählt ward, oder von 1309 
an, wo dieser seinen Sita nach Avignon verlegte). — 131. Wat 
Tjler in England 1385 (1381). — 134. Verbrennung Hussens 
7. Juli 1419 (6. Juli 141«). — 135. Wladislaw von Littauen von 
1380 (1386) an. — 136. Baseler Konail von 1435 (1431: am 
Rande falsch, im Text richtig) bis 1445 (1449). — 137. Fried- 
rich III 1439(1440)— 1493. — ReichsUg zu Lnblin 1564(1569). 
— Karl der Kühne 1464 (1467) —1477. — 141. Karl VII von 
Frankreich 1422—1464 (1461). — Krönung Karls VU 17. Aug. 
(17. Juli) 1429. — 143. Ende des englisch- französischen Krieges 
1454. Welches Ereignis Verf. damit meint, ist unklar, da ja kein 
Friedensscblufs vorliegt. Das gewöhnlich angenommene Endjahr 
ist 1453, der Tod Talbols. — 144. Adrianopel wird türkische 
Residenz 1361 (1365). — Schlacht bei Angora 1410 (14Ü2). — 
149. Schlacht bei Murlen 22. iMai (22. Juni) 1476 (am Rande 
falsch, ira Text richtig). 150. Ih inrich VI von England 1422 
I46ü (1461). — 155. Krieg Miixiniiiians g<'gpn Venedig 1507 
(150S — 10). — 157. Giovanni di iMedici gestorben 1492 (was 
ganz unmöglich ist; höchst wahrscheinhcb 1428). — Peter di 
.VIedici 1464- 1472 (bis 1469). -- 102. Friede zu Noyon 1518 
(1516). — 161. Drille Heise des Cüiumbus bis 1501 (1500). 
BaodlU Seite 6. iulhers Reise nach Rom 1510 (1511). — 
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8. Sickingens AngrifT auf IVier August (September) 1521. — 

Sickingens Untergang April (Mai) 1523. — 10. Reichstag zu 
Speyer Februar 1529. (Allerdings ward der Reichstag Code 
Februar eröffnet, aber die Zeitbeslimmung, auf die es wohl für 
jeden ankommt, ist der Tag der Proteslation, der 19. April). — 
11. Schmalkaldisdier Bund, im Text richtig 1530, am Rande 
t53L ^ 12. ZwiDgli geboren 1483 (1. Januar 1484). ^ Chri- 
stian II von Dänemark 1513-^28 (1513^23). — 13. Christian II 
entthront 1522 (1523). — Heinrich VIII von England von der 
Geistlichkeit als Oberhaupt anerkannt 1530 (1531). — 16. Tod 
Franz I von Frankreich 1546 (1547)« — 17. Passauer Vertrag 
Juni (Juli) 1552. ^ 18. Tod Karls V 1559 (1558). ~ 19. 
Tod Calvins 1556 im Text und am Rande (1564). ^ 24. 
Tod Don Carlos' 24. August (24. Juli) 1568. — 25. Rompru- 
mifs zu Breda 1566 im Text und am Rande (November 
1565). — Hinrichtung Eiimonts 15. Juni (5. Juni) 1568. — 26. 
Kückkehr Albas aus den Niederlanden 1572 (Dezember 1573).— 
Heinrich II von Frankreich 154^ im Text und am Rande (1547) 
—1559. — 28. Tod Heinrichs lü von Frankreidi 1582 (15S9). 

— 30. Ermordung Wilhelms von Oranien Juni (10. Juli) 1584. 

— Eroberung von Antwerpen 1587 (1585). — Eduard VI von 
England 1546 im Text und am Rande (1547)— 1553. ~ 31. Ein 
sabclh von 1558 — 1602 (1603). — 37. Johann Sigismund von 
Brandenburg 1599 — 1619. (Hier herrscht eine unglaubliche Ver- 
wirrung; es sind die Regierungszahlen von Joachim Friedrich 
[1598—1608) und von Johann Sigismund [1608 — 1619] zusam- 
mengezogen; auch so ist die erste Zahl 1599 noch unrichtig; 
nicht einmal auf die Zahlen der brandenhurgischen Kurfürsten 
kann sich der Schüler verlassen.) — 38. Ferdinand II HU9 31 
im Text und am Rande — 1637). — BOhmisch-plälzijcbpr 
Kl u i: H)t9— 25. (Sell>st wvim man den BeLMun des eigentlichen 
Knci;eb erst nach Matthias' Tod»' 1(319 >t'i/rii will — was durch- 
aus ungebräuchlirh ist — , so i>t rats('lli;if[ , wie der Verf. deo 
lt(iliiiiiMh-pfalziM lit'Ji Krie}^' bis 1025 ausdeiirien will. Das höchste 

bis 1623; da war der Widt^i stand in der Pfalz völliir nieder- 
geschlagen.) — 40. Niedersäclisix h «} III l ädier Krieg 1026 (1625^ 
— 1629. - 42. Dafs Johann und Karl von Schweden 1577 ihicm 
Uruder Erich gemeinsam gefolgt sind, war dem Hef. bisher un- 
bekanul; er möchte es vorläufig bezweilelu. Jedenfalls aber ist 
es gebräuchlich, den Regierungsantritt Johanns auf 1568 zu setzen, 
wo er Erich entthronte, nicht auf 1577, wo Erich slarb. — 42. 
Gustav Adolfs Landung; 24. .loni 1630. (Sie li(d auf den 26. Juni, 
der dem 6. Juli des neuen Kalenders entspricht.) — 43. Georg 
Wilhelm von Brandenburg 1614 (1619) —1640; s.o. zu S. 37. 

— 45. Pilsener Hezefs 11. Januar (12. Januar) 1634. — Er- 
mordung Wallenateins in der Nacht vom 24.-25. Februar 1634 
(vielmehr am 25. Februar abends etwa 10 Uhr; wenn also von 
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einer Nicht die Rede ist, so die vom 25. -26. Februar). — 52. 
Eroberung von La Rochelle 1626 (1628). — 55. Kalksteins Auf- 
hebang und Hinrichtung 1671. (Nicht genau; aufgehoben ward er 
Deieniber 1671, liii)geri< htet 1672.) — 5S. Hinrichtung Karls I 
von England 21. ianuar (30. Januar) 1649. — Cromwell ir)99 
— 1659 (i658\ — 59. Sprengung des l^arlamenU April 1652 
11653). — 61. Tod Philipps IV von Spanien 1664 (1665). — 
70. Karl II von Spanien 1664 (1665) —1700. — Tod Karls II 
Mai (1. Xoveinbpr) 1700. — 71. Übertragung der 9. Kurwürde 
an Hannover 1702 (1092). — Anna von England 1702-1713 
(1714). — Schlacht bei llochstädt 13. Juli (August) 1701. — 73. 
Friede zu Allran>frulL Januar 1707 (24. SeptcrnhiT 1706). — 79. 
Polnischer Erl^folgekrieg 1733—37. (f]s mufs entweder heifsen 
bis 1735 oder 173^ 1735 wurden die t nedenspräliniiu-Mien ab- 
geschlossen, <l<*r pudgüllige Frir*!«* erst 1738 unterzeichnet. Das 
jinrhlnT aiigegebeue Jahr 17!ih für den Frieden i^t demnach auch 
unnclitig.) — 80. Her Philosoph Locke 1632 1702 (1704). — 
S9. Die Jahre 1760 — 62 sind ari: durch pina oder gew orten. Die 
rii^rgabe Kolbergs wird noch dt m .) ihre 17^ ri zugerechnet, slalt 
i7i>I. Der Tag, 1. Dezeniiicr (statt IG. D fZcMilier) . ist auL'^n- 
scheinlich verwechselt mit ilein 1. Oktober, wo die Krsturnniua 
von Schweidnitz stattfand, fif^prliaupt gar nicht erwähnt wird. 
Der Tod I ji^alu Lh- \nii Knlslaihl wird im Text in den Januar 
1762, ain liafide in di- .lalir 17H1 gesetzt. Ebenso wird der 
Regierungsantritt Katliaimas im T»*.\t aut I7(i3, am Hände auf 
1762 bestiiii Iii t. — 92. Siatuslaus Püniatowsl^i wird König von 
Polen 1765 tl764). — 99. Washingtons Sieg bei Trenloa 26. Ok- 
tober (25. Dezember) 1776. — 105. Tod Mirabeaus 4. April 
(2. April) 1791. — 106. Kaiser Franz II 1792-1804 (1S06). 
107. Erklärung der Hepublik 21. September 1795 (1792). — 
lOS wird für ihiaaelbe Ereignis (Beginn des Jahres 1 der repuhli- 
kanischen Zeitrechnung) das Jahr 1793 genannt. — 108. Sturs 
Robespierres 10. Thermidor, 28. Juli (9, Tbermidor, 27. Juli). — 
Niederwerfung des Pöbelaufatandes durch Bonaparte 10. Oktober 
Oktober) 1795. — III. Waffenstillstand su Leoben August 
(April) 1797.— 111—112. Die Ereignisse der Jahre 1798 und 
1799 sind nicht auseinander gehalten. Der Leser mufs glauben, 
dalli Bonaparies Zug nach Syrien, Suworows Kämpfe in der 
Schweix u. s. w. noch in das Jahr 1798 fallen. — 112. Staats- 
streich Bonapartes 18. Brumaire, 9. November (19. Brumaire, 
10. Nov.). 1799. — IIS. Scharnhorst geboren 1756 (17551. — 
120. Einverleibung des Kirchenstaates MSrz (Mal) 1809. — 121. 
Einverleibung des nordwestlichen Deutschlands Dezember 1811 
(ISIO). — 124. „Stiftung des eisernen Kreuzes (10. März ISIO, 
Todestag der Königin Luise)/' [Hier ist der Geburtstag der Kö- 
nigin, 10. .März 1776, mit dem Todestag', 19. Juli 1810, ver- 
mengt.] — 125. Schlacht an der Katzliacb 26. Mai (26. Augast; 
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augenscheinlich Druckfehler). — Schlacht bei Kulm und NoDeo* 

dort 30. Auj^usl. Wenn beide Schlachten genannt werden, so 
mufsten auch beide Tage aufgeführt werden, der 29. und 30. Aug. 
— 127. Schlacht bei Laon 10. März (9. März). — Schlacht b<i 
Arcis 20. März (20., 21. März). — 129. Die Verfassung des deut- 
schen Bundes 15. Juni 1815 (unterzeichnet am 10. Juni, zurück- 
datiert ruif den 8. Juni). — 132. Ludwig XVIIl von Frankreich 
1S15 •>5 fl8l4— 24). — 134. Missolunghi 1825 (allerdings ht" 
^iinn die liolngerung 1S25. Das Jahr de» Knllps der St.idt aber, 
das doch wohl niafsgcbeod, ist l^itii. — Karl X von Frankreich 
1825 — 1^^'* — t35. Juli-Uevolution 29.— 31. Juli (2S. 

— 30. Juli). — 13b. Fei»rii3r-Revolution bpirann am 24. Feltniar 
{'l'l. Februar). — 144. IVr Frankfurter Für.^Unt^^' Frfihi:iffr 1M>5 
(Aug 11 st 1S6.*I. Ks ItkiKt ein li.itsel, wie Verf. di('> lifkauiit*? 
FlriM^ins nach dem (laniMlieii Krieg vori 1 864 setzen koinu e. [KUi 
iWe Zeitaiii^abe aber kein DriicklVhler is>i, geht deutlich au> S. 147 
hi'rvdi'. w(i der Fürstentag nocli einutal in den ZusauiiuenbaDg 
der Beslrebungen für die Dundesreform des Jahres 1865 ge- 
bracht wird). — 150. Nikolsburger Pnlliiiiinarli tede wird aU 
gleichzeitig mit dem WalVenslillstand mit den süddeutschen Staaten 
(28. Juli) bezeichnet; der Friede fand aber schon am 2(». Jufi 
statt und ist jedenfalls wni wichtiger als der WafTenstilULiUil lun 
den Snddeu (sehen. — 153. Eroberung Mexikos durch Napoleon 
18Ü9 (ISüa). — 159. Anschlufs Hamburgs und Bremens an den 
Zollverein 1883 (1888). — Einführung der Civilehe 1875 (in 
PrcufseD 1. Oktober 1874, im Reich 1. Januar 1876). 

IL Unrichtige sachliche Angabeo. 

Im folgenden werden einige Fehler bezw. uugeuaue Aus- 
drücke zusammengestellt, die sacblichen Inhalts sind. Dies er- 
schien dem Ref. um so nötiger, als Verf. in der Vorrede aus- 
ilröcklicb betont, dafs durchweg die gesicherten Ergebnisse der 
neueren Forschung in die DarsteOang aufgenommen seien, die 
von der schulmäfsigen Tradition luwetlen Aberraschend lange nüff- 
achtet worden seien. (Wahrscheinlich ist dem Verf. eine Reibe 
von trefRichen» in den letzten Jahren erschienenen geschichtlichen 
HQlfsbAchern unbekannt geblieben, in denen er das, was er ah 
einen besonderen Vorzug fflr sein Buch in Ansprach ninnt. 
schon verwirklicht gefunden bSlte.) Inwieweit dies nun dem Veif. 
gelungen ist, mag die nachstehende Zusammenstellung von ooricb- 
tigen Angaben zeigen, die dem Ref. beim Durchlesen aufgestoAen 
sind, eine Zusammen stelfuDg, die aber keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit erhebt. Eine Durchmusterung auf diese Fordeniii( 
hin Wörde ein Zeitmafs in Anspruch nehmen, das besser zu aa- 
deren, nützlicheren Zwecken verwendet werden kann. 

Band Ff Seite 6. „Chlodwig schlug die Alamannen bei Toi- 
biacum (Zülpich?)''. Nicht das ist streitig, ob das heutige ZAlpidi 
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dem alten Tolblaeiim entiprieht, sondern ob die Alamannen- 
scUacbt dort slattgefunden bat; und das wird scbon lange faat 
allgemein beiweil'elt. — Scblacht bei Vougle. HieHQr wird schon 
seit iiiioilestena dreiTaig Jaliren der Ort Vonllon genannt. — 11. 
Noch immer spuken die Namen Pippin von Landen und von 
Herislall, die aclion 1866Bonnell als ganz ungf >rliichtlich nach- 
gewiesen hat. Der Uausmeier von Neuslrien hiefs nicht Bern- 
her, sondern Bertliar. — Wenn der Verf. die Schreibung „Tertri** 
in piniT Anmerkung mit,, So!'' begleitet, so ist nur zu bemerken, 
daia Testri gifichherechtigt ist. — 19. Das Kislum Ilalberstadl 
ist nicht auf Karl d. Gr. zurückzuführen. — 25 — 26 wird auf 
etwa dreiviertel Seiten der Inhalt des Vertrages von Verdun an- 
gegeben. Ref. mociile den Schüler sehen, der sich aus dieser 
weilläuligen Äu^seiiiandcrseizung ein Bild der Länderverteilung 
machen kann. Warum niclil einfacli auf sieben Zeilen: Lothar 
erhielt t. die Kaiserwfirde oline Oherhoheit ül)er seiiir Hrfiiler; 
2. Italien; 3. Mittel franken, begren/f im VV. durch Scheide, Maas, 
Saonc, Hhone. im 0. durch Rhein nur! Westaipen. Ludwig der 
DeiitiNchp erhielt Ostfraniven: alles Gebiet recht-^ dej; Rheins; dazu 
<iie drei linksrheinisclien Gaue Mainz, Worms und Speyer („propter 
\'\n\ co|>iam"). Karl der Kahle erhielt Westfranken; alles Gebiet 
wesllicti vun Scheide. Mn i>, Saone, Rhone". Paniit ist alles jje- 
sairt, was der Schüler zu wibsen braucht, und es sinci bestimmte 
Grenzen gegeben, die der Lehrer an der harte erläutern kann. — 
29. Der Enkel Theoderichs hieis nicht Alhaiiarich, sondern Alha- 
larich. — 29. Amalasuuta war nicht mit TlieothilinL vermählt. — 
3(K Die eiserne Krone gehört keinenfalls den Anlaugen der Lango- 
harÜLii. sondern frühestens dem 1 1. Jalu liundert an. — 42. Otto I 
kuunie die >ordmark Schleswig nicht erneuern, weil sein Zug 
gegen die L>änen der Sage angehört. — 56. Niilii Itaimiind. sun- 
dern Hainuir von Aversa. — 66. Die wirkliche Bedeutung der 
Tage von Canossa, dafs Heinrich IV doch schliefslich als Sieger 
liervorging, wird ina Gegenteil verkehrt. — 77. Heinrich der 
Schwarze war nicht der Bruder, sondern der Sohn Welfs IV. — 
90. Der Streil swiscben Richard Löwenherz und Leopold von 
^Osterreicb ist keineswegs sagenhaft — Der Friedensscblufs zwi- 
schen Richard and Satadin gab den Christen nicht nur den Be- 
sttcb Jernsalema frei, sondern verschaffte ihnen auch den Kösten- 
stricb Ton Tyrus bis Joppe. — 96. Die Gemahtin Friedrichs II 
(die Tochter iohanna Ton Brienne) hiefs nicht Jdanthe, sondern 
lasMla. — 133. Bei dem Konzil zn Kostnilz ist der so sehr 
wicbllge Grund, warum sehlierslich doch die Wahl des neuen 
Papstes vor der Reformation der Kirche staltfand, trotz aebr aus* 
fährlicher Besprechung der Verhandlungen gar nicht angegeben. 
(Weil nach Ausbruch des englisch- franzteischen Krieges die Fran- 
leseo Sigismund, der sich auf die Seite der Engländer gestellt 
hatte, nicht mehr als Stellvertreter des erledigten pSpstlichen 
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Stuhles anerkennen wollten, sondern nun die Wahl eines neuen 
Papstes fordprten.) — 161. Wie der Verf. Ton der Schlecht bei 

Ravenna 1512, in der die Franzosen einen glitnzenden Sief; da- 
vontrugen, sagen kann: „sie erlagen der Cbermacbt", das lileilii. 
wie manches andere in diesem Buche, ein Rätsel. — 164. Die 
«•igentumlicbe Art, \vi<» drr \;ime Amerika entstanden, i>l au> der 
bezf^liehen Bemerkung über Amerigo Vespucci keineswegs zu ent- 
uehiiicn. 

Band Iii Seile 13. tiliristinii H von nrnn^mark starb nicht im 
Kcikp!*, sf»ndon» in leidlichem Gewahrsam, nicht in Kopenhagen. 
MUidern m Kall und tM»rg. — 13. „Heinrich VlII von England lief? 
sich von >»')fier ersten Ceniahlin Kathnrinn scheiden, um Anna 
Roleyii zu lieir.ileir'. Vifimelu- heiratetu Heinrich erst Anna und 
lielj» dann erst seine Khe mit Katharina trennen. — 34. Da» Edikt 
von Nantes >;ielit kmeswegs den Hiigenolten freie Religionsuhung 
und ()leicld)erechUf.iung ; nur für A<lel und Ihirirer in hestimmlfn 
Orten, nicht in Paris und in bist huUichen Sl.utien. — 36. Eben- 
sowenig giebt der Majeatätsbri«'!' lludulfs den liohmen volle Reli- 
gionsfreiheit. Wenn dies der Fall gewesen, so wäre der aufsere 
Anlafs zu dem berühmten Fenstersturz und damit zum dreifsig- 
jährigen Kriege nicht vorbanden gewesen. Verf. beweist hier eine 
bedenkliche L'nkennlnis bei dieser hoch bedeutsamen Frkunde. — 
37. „Rudolfs Versuch, Böhmen Matthias zu entreifsen, niilsiaug*'. 
Matthias hatte Böhmen damals gar nicht inne, sondern erhielt es 
darauf, auf Rudolfs thöricbles Auftreten hin. — 44. Dafs Walten- 
stein bei LdtzeD vollständig geschlagen worden sei, wird wob! 
kein anderer Gescbichtsforscher dem Verf. tugeben. — 55. Karl X 
Gustav von Schweden hat keineswegs zweimal Kopenhagen be- 
lagert Aus der kurzen Bemerkung dber den schwediecb^dini- 
schen Krieg von 1657—60 kann sich niemand vemebmeu. — 74. 
Ob es richtig sei« zu s^agen, bei Nal()lai|uet sei Frankreichs letztes 
Heer vernichtet worden, darf billig besweifell werden, da die VerbOa- 
deten von 90000 Mann 18000 Mann, die Franzosen von SOOOO Mann 
nur 15000MannVerlust hatten.— 83. „Friedrich Wilhelm I Hefa nach 
schwerem, innerem Kampfe Gnade fQr Recht ergehen** te^g<to 
Kronprinzen). Immer noch die alte Anschauung, als ob der KftoiK 
dem Prinzen wirklich ans Lehen gewollt habe. Längst steht fest, 
dafs der König mit dem Urteil des Gerichtshofes sehr zufrieden 
gewesen ist. — 84 und 88. Zahlreiche Nam^n sind falsch i:«*' 
schrieben. Ich führe einige ans der grofsen Zahl an: Molwiii. 
Schncller»dorf, Seidlitz. Landshut. (142 Sebaatapol, 144 GablenliV 
— 99. Was das heirsen soll: .,Kampf um die Ostindiscbe Ikil 
zwischen Fox t7'^3 und Pitt 1784'* vermag Ref. nicht zu ver- 
stehen. Sonst pllegen zwei mit einander zu kämpfen : hier aber 
hat Fox 17S3 mit sich selber und Pitt 1784 mit sich selber jr«*- 
kämpft; anders ist der Wortlaut nicht zu verstehen. — 10(>. 1^ 
Herzog von Braunschweig 1792 biei's nicht Ferdinand, wie uiau 
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alleidin^'s aurh sonst öfters an^^rf^ebeii linilel, sondern Karl Wil- 
helm Ferdinand, mit Karl als Itufnomen. — 116. Die Rpsetznng 
Hannovers diirdi die Frnnzosen vom Mai 1803 wird ohne Jalires- 
nngabe in den Zusammenlii^n^' des Krieges von 1805 gebracht 
und nach dem Lager von Bouiu^ne i Sommer 1805) erwähn!. — 
IIb. Die Bestimmung, dafs PreuIVeii inrht mehr aU 42 000 Mann 
halten dürfe, ist nicht iru Tilsitci- Frieden geirolfen (wie allerdings 
auch M>nst :uii;p;;ehen wird), s>ündern in einem besonderen Ver- 
lrai;e vom Sepieniber 180S. — 122. „Die (irufse Aimee wurtle 
von dem zeili«? hereinbrechenden Winter übertullen und erlag, 
durch Kälte und Ilnngcr jresihwächt, bald in völliger Aiillioung 
deu nnn von alb-u Seiten iiaehdi .tilgenden Russen eitiid- . Wie 
oft soll uKUi eb den von zahlreii:ben Beteiligten i^t fnhilen Tage- 
büchern nachsprechen, dafs die Kalte 1812 in iUiTsland später 
alü sousl durcbsclüiiulicli eingetreten ist. Am 27. Oktober |;al> 
es zum erstenmal iNachtfroit. ilas Wetter blieb aber gut und milde, 
bis erst am 6.^ — T. November etwas sliengere kälte eintrat. Diese 
überstieg jedoch während der ganzen Zeit niemals die in Mittel- 
rufdland herrschenden Durchschnitlsgrade. Also an aul'sergewohn- 
licher Strenge des Winters ist die grofse Armee nicht zu Grunde 
j^egangen. EbeDsowenig an der Verfolgung der Russen, die gc- 
ndetu erbärmiicb war. Bei einer nur leidlicbco Führung durfte 
keiB Mann über den Njemen entkommen, her Grund des Unter- 
gaugs der Armee, der in den Worten: „völlige Auflösung'' nicht 
erklart ist, liegt in der ZuchtJosigkeit der Truppen, die schon auf 
denn Hinniarsiä in bedenklicher Weise zu Tage getreten, durch 
deo fflnfwöhentlichen Aufenthalt in Moskau noch gesteigert 
worden war und nun auf dem Rtickmarscb die unausbleib- 
lieben Folgen herbeifabrte. ^ 124. Dafs im März 1813 Spa- 
nien und Portugal den Verböndeten beigetreten seien, ist dem 
Ref. unbekannt, soll aber nicht durchaus bestritten werden. Ir- 
gend welchen praktischen Nutzen brachte das Bündnis den Russen 
und Preufsen jedenfalls nicht. — 125. Die Grobe Armee 1813 
zählte nicht 200 000, sondern fast 240 000 Mann. — 120. „Die 
Verbündeten durchbrachen bei Probstheida (wie fälschlich statt 
Probstii^da geschrieben wird) das franzusisclie Centruni''. iNein, 
Herr Prutz, gerade ausnahmsweise bei diesem Dorfe durchbrachen 
sie die französische Stellung nicht. - „Lngenügende Verfolgung 
Napoleons durch die Verbündeten (York bei iNaumburg)''. Trotz 
eifrigen Sucbens in dem groisen Droysenschen Werke hat Ref. 
nichts über ein Eingreifen ¥orks bei Naumburg linden können. 
Die Vermutung Ififst sich kaum abweisen, dafs Verl*. .Naumburg 
mit Freibnrg an der Instrut, wo Yorks Thätigkcit bekannt genug 
ist, verwechselt hat. — 127. „Napoleon warf sich in den Bücken 
der (irofsen Armee, ward aber bei Arcis 2ü. März geschlagen**. 
.\apoIeon trat diesen Marsch erst am 23. März an. — 141. 
MScbleiwig-Uoisleiu ward durch da« Londoner Protokoll, Mai 
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1S52 <1fMi hauen mit gebundenen Händen überanlwortcl*'. Wer 
äo sc\w>'\\>\ . iiat von den thatsachlichen Vorgängen keine Ahnung. 
Mit gebuinl* ncn Händen den Dänen überlieferl ward das [^n«i 
durch den Einmarsch der Pit'iir>rn uiul U^lerreicher Jan. iJsül. 
die dip tapfere sthl»^>\\ iL;-lii>lsteiii ix Itc Armee von 4H UOO Mann 
enl\%iHlnrfeii. Das Lomluner i'rotokolj setzte nachher nur die Tliron- 
tolgeordnung fest. — 112. ..Nadi dem unter dem tiudrurk dieser 
KatasUdphe (Frsitrirniung Sebajilopols) erfolgten Tode Nikolaus' I**. 
Kai>er iNikoiaus starb am 2. Män 1855, der Malakofl ward er- 
stürmt 8. September 1855. — 147. Dafs in der Gasteiner Kon- 
vention Uulsteiii an üsterreich und an Preufscn fiel, ist wohl eio 
Druckfehler. — 149. „lienedek halte sein Heer hinter EIhe und 
Bistrilz konzentriert'*. Wahriich, wenn je ein Unsinn gelassen 
ausgesprochen worden, so ist es hier der Fall. Ein Blick auf die 
karte lehrt, dafs die österreichische Armee zwischen Elbe and 
Bistritz aufgestellt war; vom Standpunkte der Preufsen hinter der 
Bistritz und vor der £lbe; von dem der Österreicher hinter der 
Elbe und vor der Bistritz. Aber dafe gesagt wird, die OiterreitAer 
hätten zugleich hinter den parallel iiiefaentien Fltlsien Elbe ood 
Bistritz gestanden, mutet einem denkenden Leser etwas reichlich 
viel in. 

IIU Ziivieie Namen und Zahlen. 

Verf. erklärt in der Vorrede, er sei bemflht gewesen, den 
Lehr- und Lernstoif m6glichsl m verringern ; es komme beim 
Geschichtsunterricht nicht auf die Einpragung einer gH^fseiYn 
oder kleineren Zahl von Namen, Thatsachen und Daten an. Oe- 
wifs, goldene Worte, die die Billigung aller Lehrer der Geschichte 
an höheren Anstallen finden werden. Ist ein wirkliches Ver- 
ständnis der Geschichte, so weit sie Oberhaupt gelehrt werden 
kann, doch nur dann zu erreichen, wenn möglichst wenig Namen 
und Zahlen, diese aber desto sicherer eingeprägt werden* Oh ei 
nun dem Verf. gelungen ist, diesen Grundsatz in der vorliegenden 
Probe seines Lehrbuches zur Ausführung zu bringen, mag eine 
Zusammenstellung von Thatsachen, besonders von Zahlen lehren, 
die dem Ref. legentüch beim Durchlesen anfgestofsen sind, 
wobei er sich wiederum ausdrücklich gegen Vollständigkeit ver- 
wahrt. Da eine solche viel zu weit führen wurde, so beschränkt 
er sich darauf, zunächst aus dem Mittelalter drei Gruppen vom- 
führen, erstens einige hauptsächlich orientalische, zweitens die 
unter den drei Königen Heinrich ü, Konrad H» Heinrich Hl 
drittens die in den sogenannten Rosenfcriegen vorkommenden 
Zahlen. Seines Erachtens darf nicht eine einzige der nachstebend 
genannten Zahlen den Schülern der Prima zu lernen zugemuiet 
werden. Vielleicht wird Verf. zur Entschuldigung nntuhren, viele 
Zahlen seien zur Erläuterung gegeben und sollten i^ar nicht ge- 
lernt werden. Dann gehören sie überhaupt uidii in ein Schal- 
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buch oder h;lttfn mindestens in Form von Annirrkimpfn in die- 
sem Verh;lilins zur An.>ichaiuing f;el)ra(iit \\» r(i( ii ^)^l^i^eIl. 

Band Ii Seite 27. Isidor von Sevilla ^'lüri)en — Papst 
Johann VIII 872—82. — 28. I.eo III lalst die HriligcniHider zer- 
«ilören 728. — Synode zu Mcäa 787. — Kaiserin Theodora 842. 

— Uas osirunubclie Keicli wird von Beiisar vor den Slaven 
unil Bulgaren (sind die Bulgaren oicht Slaven?) gerettet 558. — 
Der Sassanide Chosroes 531- 79. — Alboin gestorlien 573. — 
lleiTSchatt der Herzöge bei den Langoiianlen 574 — 84. — 31. Die 
l'erser ierobern Jerusalem (314. — Ueraklius macht glanzende Feld- 
zöge gegen die Perser ()22 — 28. — Herakiiu.> siegt aut d»;ii iiuinen 
von Minive 627. — Ueraklius stirbt 641. — Justinian II 711. — 
Leo der Isaurier 718. — 33. Die Araber erobern Jerusalem 637. 

— Amru erobert Ägypten 640 — 41. — 34. Kalif Merwan II 
744 — 50. — Die Araber erobern Sizilien etwa 830* — Sieg 
Papst Leos IV bei Ostia 849. — 36« Die Ungarn zeigen sich zu- 
erst ao der Grenze Europas 862, öberfallen Italien 899, erobern 
Mähren 901, suchen Sachsen heim 906, Bayern 907, fallen in 
Franken ein 908. — 51. Tod Herzog Heinrichs des Zfokers 995. 

— Heinrich H bewältigt Unruhen im Westen 1007. ^ Boleslaw 
erobert die Lausitz 1008. — 52. Tod Papst Sikestera H 1003. — 
Tod des Crescentius 1012. — Polenkrieg Heinrichs Ii 1015— -18. 

— SiraMnrger Abkommen Heinrichs mit Rudolf von Burgund 
1016. — Friede zu Bautzen 1018. — Zerstörung von HaTelberg. 
Brandenburg, Oldenburg 1019—21 (die Jahre stehen nicht einmal 
fest!). — Papst Benedikt Viil weiht den Bamberger Dom 1020. 

— Heinrich II erobert Troja» Cajnia, Salerno u. s. w. 1022. — 
Synode zu Seligenstadt 1022. — 53. Tod Papst Benedikts Vlli 
1024. — Notker Labeo stirbt 1022. — 54. Erzbischot Aribert 
von Mailand ladet Konrad II nach Italien ein 1025. — Aufstand 
Lothringens wird niedergeschlagen 1025. — Grnst von Schwaben 
mit dem Kaiser versöhnt 1028. — Emst weigert zu Ingel- 
heim, sich von Werner von Kibiirg loszusagen Ostern 1030. — 
55. Polen mufs die Lausitz, herausgeben 1U31. — Herzog Mieris- 
law von Polen huldigt 1032. — Aribert veranlafst einen Aufstand 
df*9 niederen Adels 1035. — 56. Konrad II läfst Aribert ver- 
haften April 1037. — Konrad sichert durch einen Zug nach Rom 
die Stellung des Papstes Benedikt IX 1038. — 57. Bretislaw von 
Böhmen niiifs Heinrich III huldigen ^041. — lleinrirlis beide 
erste Züge nach Ungarn 1042—43. — Dritter Zug nach Tn- 
garn 1044. — Vierler Zug nach Ungarn 1045. — 58. Treuga dei 
zuerst er\>ähni 1041. — Reichstag zu Konstanz 1043. — Berno 
erneut die Hegel Benedikts 010. — Abt Odo von Chiny 027 — 41, 

— 59. Papst Silvester III eilioben 1044. — Drei Pn[)>tp lu Rom 
1045. — Synode zu Sulri 20. Dezember. — Krzbiscljot Adalbert 
von Ihvmen 1043 — 72. — Heinrich III bezwingt den lolhringi- 
»dieo Aufstand 1049. — üü. Tod Papst Clemens 11 Okiober 1048. 
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— Geburt Heinrichs IV .Nuveniber lü5ü. — bip'i KeUlzOge Heüi- 
richs nach Ungarn 1050—52. — Heinrich IV zum König tiewähit 
November 1053. — Keichstap auf den Uoukali&cbeo Feldern i055. 

— Reichstag zu Zürich Kiuii 1055. 

42 Zeilangaben über Erci^'nisse in tleii Regierungen die- 
ser drei K<)nige! SuJIlen wohl die Schüler auch nur eine ein- 
zige noil ins Leben nehn)''n? lind wenn sie einige bebaken, liegt 
die Gefahr Dicht nahe, dafs sie Aber diesen unbedeutenden Zeit- 
angaben die wichtigen, die Regiemngszablen der Herrscher selbst, 
vergessen? 

Waa die Roaenkriege betrifll, ao genfigt aniuffthren, daft 
hierbei 22 Zahlen vorkommen, wibrend ea unseres Erachtens 
hinreicht, wenn der Schüler weifs, dafa die Kriege nach etwa 
einem Vierteljahrhundert 1485 enden. 

Ans dem 3. Bande mögen ebenfalls einige Abschnitte heraus- 
gegriffen werden. 

1. Aus der Gegenreformation. 

S. 19. Calvins Schrift Institutio u. s. w. 1536. — Calvin fahrt 
in Genf die Reformation durch seit 1536. — Zeitweise Verbannaog 
Calvins 1538—41. — Verbrennung Serrets Oktober 1553. — 
Heidelberger Katechismus 1559. — 20. Reforma lorische Strö- 
mung an der Kurie 1537 — 1542. — Gutachten Conlarinis 
und Morones 1537. — Errichtung einer obersten Inquisitions- 
bebörde 1542. » Pius V wird Papst 1566. -—21. Triden* 
tiner Konzil ausgeschrieben 1542, nochmals ausgeschrieben 1544. 
erdffnet Ende 1545, nach Bologna verlegt 1547, geschlossen 1549, 
wieder erölTnet 1551, löst sich auf 1552, wird neu eröffnet Jan. 
1562, endet Dezember 1563. — 22. Ignaz von Loyola geb. 1491. 

— Congregatio de Propaganda fide 1662. 

2. Aus (lern Abfall der englischen Kuloniecn in Nordanierika. 

S. 97. Massachusetts gegründet 1620. — Maryland gegründet 
1632. — New- York den Holländern entrissen 1664. - Peoo- 
sylvnnien begründet 1681. — Besteuerung der eingeführten Vro- 
dukle 1764. — Einführung einer Stempelsteuer 1765. — Auf- 
hebung der Stempelsteuer 1766. — Franklin geb. 1706, gfst* 
1790. — Thee, Glas besteuert 1767. — 98. Dies zurückgenommen 
1770. — Vernichtung der Thceladung in Boston Desember 1773. 

— Kongrefs in Philadelphia 1. September 1774. — Tretfcn bei 
Le.viuglon 19. April 1775. — 90. Washingtons Sief; bei Trenton 
26. Oktober 1776. riefangennidniie Dourgoynes Oktober 1T7T 

— Haijdelsvcrlra^^ Fraiikreiclis mil dcn.Vereinigten Staaten 1776. 

— Bündnis I rankreirhs niit den Vereinigten Staaten 1779. — 
Cefangennabme Comwaiiis bei Yorktown Oktober 1781. 

Krieg kommt zum Stillstand 1782. — Ostindische Hill 2wi>cheii 
Fox 1783 uud l'itt 1784; o. — 21 Zahlen über die Geschichte drr 
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Vereinigten Staaten, wo die Angabe der Jabre 1775'-<17S3 genAgt 
hMiel 

Als Merkwürdigkeit fügt Ref. noch eine Notiz hinzu: S. 9t: 
Bankerott des Jesuiten Lavalette auf Martinique 1753. Was dies in 
einem Scbiübacli soll, ist nicbt ersicbtäeh. 

IV. . Fehlende oder zu kurz behandelte Ereignisse und 

Zahlen. 

Im Torigen Abschnitt hofft der Ref. den Beweis für seine 
Behauptung erbracht zu haben . dafs eine ubergrofse Menge von 
Flamen und besonders von Zahlen in dem Buche von Prutz vor- 
kotnnit. Um so aufTallcndor ist es, wenn dagegen andere Freig- 
nis>p. die weit bedeutender erscheinen, entweder gar nicht oder 
ganz kurz berührt werden. Die Forderung, dafi?. wenn einmal 
soviele Namen und Zahlen gegelieii wurden» auch diese hätten er- 
wähnt werden müssen, läfst sich niclu abweisen. 

Band II SmHp 14. .,Üer h. Ben^-dikt stirbt 543". Wann er 
gestorben, ist ganz ^^Ipk ligüllig. NV.i> Hi)er vo» hoher IJiMlcutiing, 
int das Jahr der (irüiidutig von Monle (lassmo, dem ersten Klo- 
ster im Abendlande, 529; dies felill aber. — 16. harls d. Gr. 
Itegierungsjaiire werden nicht genannt. Mit iMüIje mufs sie sich 
der Schüler aus der Angabe des Todesjabreb Pippins S. 16 und des 
Todesjahres Karls S. 24 zusamnieuMichen. — !7 -19. Die Jahre 
der Sachsenkriege 772 — 804 fehlen, es wird um 772 erwähnt. — 
47 — 48. Unter Otto II werden viele Zahlen genannt; die einzige, 
die man suciit, das Jahr der Sarazenensclilachl, 982, sucht man 
vergebens. — ■ 55. l>as Todesjahr Budolfs von Hurgund 1U32 wird 
erwähnt, nicht su das der Besitzergreifung Burgunds durch Kon- 
rad 1034, auf das allein es ankommt. — 69. Das Jahr der Ein- 
nahme Aotiochias, sowie der Tag der Eroberung Jerusalems fehlen, 
wibreod für das Ersehetnen der Kreuzfahrer ?or Jmsalem der 
Juai angegeben wird. Was man aber ni findet erwartet, ist der 
Tag der Einnabmet der 15. Juli. — 137. Bei dem wichtigen 
Meden sa Thom fohh das Jahr 1466. ^ 148. Während fflr den 
ersten ffinabmarscb Karls des Kühnen gegen die Eidgenossen 
der Monat Februar, fflr den iweiten der Mai angegeben ist, fehlt 
das weit wichtigere Datum der Schiaeht bei Granson, 3. Min 
1476. — 163 — 64. Das ganze, so bedeutsame Zeitalter der Ent- 
deoknngen wird auf üanfviertel Seiten abgethan! Dafo aber die 
Wettumsegelung Magellans, die so berühmt gewordene, fQr die 
Jngend so «laiehende Eroberung Mexikos durch Cortez Aberhaupt 
nidit erwihnt wird, sollte man kaum fQr möglich erachten, wenn 
man dagegen bMt, daJfo s. B. der Begierung Beinrichs lU vierand* 
flinhalb Seiten gewidmet werden (U56- 61). 

Band III S. 9. in dem ersten Kriege zwischen Karl V und 
Fnni I fsbit ganz die Schlacht bei Bicocca, in der die deutseben 
Landikneclile den Schweiler Söldnern den Ruhm entrissen, die 

ZtÜMbr. t i. OTttaMfolwnM XLYll. IS. 50 

Oigitized 



786 ^fntZf Leitfadeo für <lea gesckichtlicheo Uaterricht, 

eihle iiiippe tier Weit zu seiu, und der Tod Bayardä. Von 
der bchlaclit bei Pavia, der hedenlendsten FeldscliJacht Avs 
lö. Jaiirhundert8, dem iiuhuieblage der deutächen Landsknedut; 
und ihres Führers Frundsberg, ist nieht einmal da» Jahr 1525 
nii^ej^cben. — 10. Bei der so äufscrst inleressanlea Erstürmung 
Uoatb duicii die Landsknechte und die b^amer fehlt das J.^br 
1527. Überhaupt sind die vier Kriege zwischen Franz und Karl 
recht kurz behandelt. Der Zug Earhi gegen Paris 1544 tt im 
ganz; und doch gehört er mit zu den sieben /iigen der DeuL<ilien 
vor i'aris, dte ^LUhamnieiizuhtolieu gewifä kein Gedchidit^lehrcx sich 
entgehen lassen wird. — 18. Bei dem Augsburger Keligionsfrieden 
von 1555 fehlt der Tag, der 25. September. — 38. £s ist 
schlechterdings aus dem Text nicht festzustellen, w«iui der 
dreifsigjährige Krieg angefangen bat; ReC wenigstens hat sich 
vergeblich daran henäht Maebdem oiaii den ganaeo fin^ 
durchgelesen, findet man allerdings das iafar des Friedens 1^8; 
als Anfangsjahr scheint auf S« 38 das Jahr 1619 angeneuien tu 
werden, da hisrniit „der deutsche Religionskriege* beginnt. Für 
den Fenstersturs ist du iahr 1618 nicht angsgehcn. — 39. Der 
Name des tapferen Kämpen für die evangelisdie Sache, Christians 
von Ualberstadt, fehlt. — 47. Die Jahre 1635—48 sind — immer 
im Vergleich mit dem im vorigen Abschnitt Angefahrten — sehr 
kurs behandelt. Die entscheidenden Schlachten von Wittstock ood 
Leipsag, durch die die Schweden das Obergewicht wieder auf ihre 
Seite bringen, fehlen* Namen wie Bauer, Wrangel fahlen. Selbst 
Torstensoo wird nur so erwihnt: „Die Schweden drangen in 
Böhmen und Mähren unter Torstenson ein*'. — 55. Der äufserst 
interessante schwedisch - dänisciie Krieg von 1657 — 60 wird aut 
zwei Zeilen behandelt. Kein Wort von dem berühmten Marsch 
Karls X Gustav Ober das £is der Beitel — 74. Bei dem Frieden 
von Utrecht fehlt die Zahl 1713 im Text und mufs mit Mühe 
durch Nachrechnen festgestellt werden. — 78. Das Todeniihf 
Karls Xli, 1718, feblt. — 79. Wenn die Vertrige von Herrea- 
battsen 1725 und von Wusterhausen 1726 genannt werden, so 
durfte der weit wichtigere Verlrag von Berlin 1728, dessen Bruch 
von Seilen Österreichs so bedeutsam auf das Verhältnis dieses 
Staates zu FreuTsen eingewirkt tiat, keinenfalls fehlen. — 85. Dw 
Schlacht bei Soor, 30. September 1745, fehlt. — 89. Die Er- 
stürnuni«! von Schweidnitz, 1. Oktober ITbl. fehh. — 105. TDler 
den Oirondislen, von denen vi^^r aufgetuhrt werden, durfte ßrissot 
nicht fehlen. — III. Vuiu l^nedeu von Campoformio ist weder 
Tag noch Monat augegel)»'n (während bei dem Stillgiand vun 
Leobpii tler Monat, wenn auch em falscher, genannt wird). — 
125. Am 16. ükluber 1813 sucht man vergebens den >»nm 
„Waehaa'\ Isis heilst nur; JVa^ieon war in der Abwehr 
glückiich*\ 

Die neueste Geschichte von 184b an ist unverMdtnisaiftig 
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kun behandelt, obwohl nach den neuen I.plirplanen gcrndf* diosM 
Periode den Oberprimanern möglichst ausführlich vorgpfiitirt wer- 
den soll. Die wichtigen Jahre 184S — IS51 werden tm DtMitsrli- 
hn<\ auf zweieinhalb Seiten abLrrliandell, für Prcufsen aut zehn 
Zeilen; kein Wort über den Inhalt der Verfassung! Dem Krim- 
krieg werden 13 Zeilen gewidmet (weder Tai: noch Jahr für die 
Elrsturmung Sebastopols), der ganzen Geschichte Italiens von 
1859 — 61 13 /rilrn (Magenta und Solferino ohne >l<>n,it). Uei 
der ])reursisrhen Ileeresi furi^anisaliou fehlt Bonns iSanie. l»er Ki ipg 
von Iböö wild auf zweieinhalb, der von 1870 — 71 auf drei Sehen, 
der von 1877 — 78 auf zwei bis drei Zeilen abgemacht. Wenn 
man dagegen hält, dais der Streit l^apst Bonifatius' VIII mit IMii- 
lipp IV von Krankreich mehr aU eine volle Seite in Anspruch 
nimmt, so darf man billig zweifeln, ob Verf. sich einen klaren 
Begrill gemacht hat über das, wa^ man eine weise Verteilung des 
Stoßes nennt. 

Ploen. ^. Beeck. 



ISachtrai; zu S. Übt). 

I tri Pritvritätsstreitigkcitefi, die sirh aus einer von mir be^anj^encn 
lDterlah:»uug>^iiade die Spilz« abzubrechen, beiuütke ich, daf's die Quadratnr 
der Ellipse auf stereoiuelrisch - trigunouietriseheiu Wege aui deo Eif^eu- 
»chafteu de^i Ly liniejx huilU schon vor Kmmeriih ücrf;eleitet worden iüt vuu 
Simoo ia Hoffinauu^ Zeitschr. f. luath. «j. naturw. Unterricht XVBI, S. .'^21, 
dessen leitenden Gedanken dann auch Lücke iu seinem Leitfaden der Ütereom. 
t 4. Scbiloaterrieht (Leipzig 1890, Tesbaer) S. 44 iuit«B varwtrtet bat 

Bensiieiu. Fr. Stoll. 
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BERICHTE ÜBER VERSAMMLUNGEN, NEKROLOGE, 

MISGELLEN. 



Die 42. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 

in Wien vom 24.-27. Mai 1893. 

(Schlafs.) 

Hierauf liiell Professor HSfler- Wien eioea Vortrag Uber du Thwa; 
„Was die gegeowärtige Fsychologie aosereiu Gymoatiom seit 
uud werdeo kiiuute*'. Der BegrilT „gegeowärtige Psycboi«>§ie'* wird, 

wenn auch summarisch, >io dcrh « haraklei islisch bezüglich seines lohsltrs 
auJ Ljinfaiiges bestiniint duirh tincti Hinnris ;iaf die von Ebbinghaus umi 
Itüuig; seit ibSÖ in Berlin hcrausgegebeiu' „Zt itschrifl für f\v\ t hnlo-ic unJ 
Physiologie der Siniif.sargatie'*, wclchr beweist, dals wii gegtii\\ irti^ eine 
Uberaus fruciilbare psychologische \V issensciiÄlt besitzen. An fic /ir huugcn 
diejicr üoQveränen psychulugi^icheo Wissenschaft and deo spezielica HedUrf- 
Diä&eu des Gymoasiuius sind zwei ias Auge za fassen: 1. Waa dia Psychologie 
aU Rlaaieat der pidagugischeo Varinldaag som HitteltdiallehraBte, aid 
2. waa aie als Teil des philosophisch- propädealiseken Gyraoatiainterfielts 
IQ bedeotea hat. 

Leider befriedigt die i^idagofik ihre Bedorfaisee eicht aaa des f^ycho- 
leirischeo Wissea ooserer Tage, seadera aoeh {««er ans der Pay^lsgia 
Herharts. Der Vereio für w issenschaftliche Pädagogik verlangt geradeio Is 
f 1 seiuer Statuten, dafs alle seine Mitglieder vou Herbartscheo Prtatifisa 
ausgehen. Und doch ist die gegenwärtige, also oicht-herbartianische psyclt' 
logische Forschung padnfi^ogiscb gut verwertbar. Speziell die Methode der 
neuesten F>ycboiogie ist es, mit der die Mittelschulpadagogik oicht blof» 
theoref isrh . Huiidern auch praktisch vertraut sein sollte, Dai Studium »ou 
Slutupts „loripsycholügiü'' wäie lür jeden Püdagugen w üuschenswcrt , Jcr 
sich einea schnellen Blick für die Maauigl'altigkeit voo möglicheu psychiiclicti 
Situatiuucu erwcibea will. Bioeui Lehrer, der in der Zeil seiner theore- 
tischen Ausbildung sich iu sulcher p-sycbolugischea Technik hioreicheoti >iof 
fcabt oud so die Gewohnheit erworben hat, für jede Schaltieraof psychi* 
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•^«D Charakters (gleichsam knostlen'sch (:;^eiibt«n Rlick r.u besitzea, mäfste 
Mwk in spätereo thätigen Sebnllebeo eine Art Fälligkeit der Reaktion avf 
das psyehisrbe Leben seioer .Srhülfr sich erhalten , wie sie aber nicht an- 
ders 7n gewinnen ist a!«: (^iirrli anhnlt^nfi*» tbf»nrptisrho BpschüftfRang tnit den 
r*«vfh!^f ho<) Thatsnrhen. Hier dirf \nii fni-m;ilfr Srbnlnnf: Hte Hede sein, 
«n die Schalung an psycbisrhen RlemtMif rir[)hÜ'WMiirn^ii , wir sie «so einfueh 
fia> f>ebeB vfelleichf nie bildet, gleichwohl die wertvoiNt» !) hlribcoden Ois- 
povjtiuoen fiir riäi. Bemerken psyebisehen Geschehenfi überhaupt cnrückläfst 
l>«s leistet die Herbartsehe Psycbolngiei nicht, bei der e« eine {rewi««e Art 
Znvielwissen giebt, weiche bestimmtcD Formeo prakti<«cher Thuti^keit viei- 
raehr bindernd ala fordernd werde« mors. 

Vm dimmß ilBtdtfgeB Verkarreii f» der HerbarCaehn Payebolegle oder 
a«ch sogar vaa «laar WaHarbfldaaf danelbea ala Syalem fir*dfa MItteliebel- 
pidagafllk ist kela Reil m arwartea. *Oai dea Raadidatea ia »oderae Psyelm- 
lagfe eianfakrea, büle eia hodai^etlsebes Rot leg 8ber die ,,6nifid1ebrea 
der Psyebolofie, Logik aad Bfklk als Bltaieate der GyaiaasiaTpIdagoglb«' 
tm dieaea, Ia wetobeB dae BxisteatMialaiani aa Psyebofogie f6r jedea Lebr- 
aaiUkaadidaten vorgetragea wurde — ein Vorschlag des Redoers, der bereits 
voai SsterreiekiMbea Mittelsdialtag 1S02 einstimmig angenommen worden ist. 
Weltera wäre e.« wünschenswert, daPs die Kandidaten sich an Übangs- 
kollegien beteiligten für die gemeinschaftliche Lektüre von Werken wie 
das von Stumpf, wobei (iie f.esnnfr nrid Bespre/'hiing aii«f!;ewählter Stiirke 
i^firrh <]\r «'irisi'hln^'i^en, an sich iiberau«? pinfachen psyrholn^ischen K.xperi- 
jnentc ? ti begleiteei w-irp Sobald sich dann eine ir^^wisse positive Srhiilini;; 
im '•elb^tiindijfen psycboln- is'hen AtifTa^sen und Denken gebildet hätte, könnte 
aurh an die kritische lAktüre voo Srhriften wie Dörpfelds her Henken 
ond Gedächtnis", Langes „Uber Apperception" oder an die Lesung der psy- 
ebologiseben Kapitel in Willmaoos Didaktlki der piyekologiscbeo Briefe von 
Reriart a. dgl. gegangen werden. 

Biae aaaloge Wtadlnag ist Im Psycbo^ogieooterrleM der obersteo 
Gywaaslalklaise aansfrekea. INe Metkode des Gegeaataades Ist besonders 
wicktiy: das ^relekllcke ZastrSiaea voa Material aar Bespreekeog. welebes 
die poraSalieke BrAikrong der ScbHIer selbst bietet, sie als Rohmaterial ta 
ihn selbst gegeben Torfindet. Es kaon nneh der Inhalt einer iSchnlpsyebo- 
logie der Gegenwart ond aSebaten Zukunft fär Verständnis und Interesse 
den Sebölern zoginglicber gemacht werden als* derjenige älterer Fnrschnngs- 
epoeben. Redner wählt als Beispiel dafür Kapitel von den Raunn or- 
stellnntren, her.w. den von Ht'lnilmltr fnritin Werten Gegensatz der nntivi- 
»ti<»rben nml cinpirf «^tischen Jlreorie, iiie Herbart-Lindnersche Thef>rie vom 
rrspruuj? der Hnuiiiv i rsteHuufj, auf die sich das Wort von Wajjners Parsifal : 
..Da siehst, mein Sohn, zum Kaum wird hier die Zeit" anwenden lasse, wird 
^OQ der oativistischeu Theorie vcrdrhngt, die nichts als eine sorgsam ab- 
gegrenzte Anerkennung dessen ist, wie das naive RewafiMln in derRnnpt' 
aacka aar Vorsteilong voa Raam einfaeb ebenso koamt wie aa der von 
Parbea aad TSaen» dars es also ebeoso gnt GesiebUraameaipfladeagea glebt 
wia Parbea- «ad Tonempfiadaagea. Bs vars also der Gymaasialaaterriebt 
Mat aad Zeit laden, mit dieser Rebabilitatioa der aaivea Oberaengaag in 
enlsfraekende PSklaag an trctea, an die Seboler mit naglaabliekea Paradoxea 
ta versckoaea. 
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Doch dies war nur ein Bfispirl; unverpkichl ich wiciili^-er- i>t «ioe Re- , 
lehrunfT über zweckuiafsifieii (iphiauch des Gedächtnisses, über' I rteilsdi^nr^- 
sitir>iii'ii, volleodg über |isychüln;;isi.-h-etkMelM GriuidbegriSe wie stttlick 
Freiheit, Zurechnuog, Cbarakterbildaof^. 

Leider hat die Psych nlo^'ie uie d)e l.os'iV mit deo prenrsiseäeo Lehr- 
plüoea vun 1891 «n einer ^roi^seo Zahl vou dcul^cheo Gymaasien /.u peltfa 
auffcehört. lu Ü&terreiih haben die loslruktioaeo voa 1884 die oabeitu vollife 
AufhebuQg des P^^yehologieimterriehti in Auasieht §e«t«ilt, and der die philo- 
MfliUcke PropilMlil betrefeaJ» Teil in bitralitteiavarkat «r«rde ab 
PmlMfiui «rfclSrt £i fiU «Iw bMMUieb wm Jen«« T«Um d«r In- 
strnktioaeD dis „Dosoa prenttar im anaal**. Dilli imtk diMt wmm M 
kiMtlfoken HaMiug«« das GagMftaadM di» Mnlfifcfcalaf i« darfeladwliasl« 
ifl aidU stt varwaBdera; müge dar PJilIalafaB- aad flchaWaaanag, ikm 
feiarlieke oad (readiga Synbol Ar laaifat ZataMemvIrkaa ym WImb- 
MhafI «nd Srhale, «ein (gewichtiges Vnton varaBhmeB laaiee zo Gaailn 
einer glticklieheo ABsgestaltaog der BeziehoBfeo zwitcheo deai GTBniiaiwi 
und der in ailaraigaalUchttaa Sina kaaMMiftiBahaa WiatBaiakaily d« 
Pfychologie. 

!>rr Voiti'ii^ fand reichen Beifall. 

Hirr.'nit In-sprach Professor M a i ti na k-Graz: K i n i p e n v w e r v An- 
sichteu iiber Vererbunfi; moralischer Eigenschaften und die 
päd a jro pi sehe Pr a .v is Ausgehend von derFraite, inwieweit {Iharaktereieen- 
^cbafteu au^cbureu, be^w. vererbt oder a u e r /.U|^ e u üiad, bekennt sich (irr 
Redoer als io der Mitte voa beidea Extremen stehend. Die doreh die Ntaea 
DarwiB aad Spaaaar gakattateiekaato Batwiaklaagalakra kat dai i« rotifm 
Jahrbaadart nit llarachtgaaB varaaBblässi^t« HaBaat dar Vatarkanf wiad« ia 
saia Rächt aiBgeaatit. Dar Verarbaafsfadaaka varda kataftdart aaf awai 
biataa apaaiallar aaBgatlaltat» ia dar RriBiualistlk (LattbraMf erkliakar Var^ 
bracbartypat) aad ia der Lahra voa dar ErbUabkail gaittiger Kraabkiitea 
Aadarerielta Bprtebt die Forschaag über alle jene Erscheinungen , die ait 
dem Namen Suggestion bezeichnet werden können, für die Mö|^ickkeit der 
Anerziehbarkeit gewisser Charaktereigenschaften, da ja das Uarnndanf des 
Erziehrns in Bceinntfssiinf^ dps \Vi?lf»QS oder des Handeln« lie^. la feiges- 
dem wirfl \f)n ficn Arbfiten berichtet, dip sich mit drr Frage h<»srhsfti|rPO, 
ob wir drn (ih^rakter überhaupt eri&iehe'ii konuen. liibnt^ p.^ychojogiscb« 
Uotersuchung über die Erblichkeit kommt zu dem Rei^nltate. daT«« (reiitife 
EigeasehafteB vererbt werden als eine Folgeerscheinung ph)»i>»cher \*e- 
erbuag, doch leugnet sie die Möglichkeit des erzichhcbeu Cinflu^c^ aicbt 
GnyBB sacht in seiBeai Boeke über Brsiehuiig und Erblichkeit die richtift 
Hitta awiBebaa tlbarachätEaag dar Eniakaag aad Okanakitniag dar Ver- 
arbaag. Er atakt «af Saita darer» di« aiaa Verarkaag erwarkaaar Eig«s* 
f ekaftaa aaaakaiaa , dakar ia dam Vararbtaa aar alaa gtaiakiaa ilabU 
wordaaa Brntagaafckaft dar Eniakaag arkliekaa. WataatUah Maaa» AM 
Gayaaa Baak darek flamiiakaag dar Saggeatiaaaoraakaiaaagaa katral i i ünt 
erzieheodea Einwirkoog (Autorität). VVilser hat in seiner Schrift: ;,Di^ 
Vererbung der geistigaa Kigeoschaften" vo« ^Standpunkte des Natarforseher> 
und Ar/tus die Frage nach der Vererbung erworbener Eigensehaftes bejaH 
und srnfnrdert , durch möglichst gute Krziebung möglirhst viele pnte Eifc»- 
sehatteu auf die foij^eude Generation zu übertragen und so da« sau vererb- 
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hären Eigeotun des Stanines zd machen, was er urspräoglieh nicht besafs. 
Besooders wichtig aber ist das Bnch von Öl zeit -»«in ,,über sittlirhe 
Dispositiooeo'', der das, was luaa Charakter neunl, cirii^i- ptMiauen Analyse 
QDterziebt Di«» Frage über die Veracbiedeoheit der Charaktere erfordert, 
uiti rieliti|[^ beantw ortet zu werden, oach O.-N. eine VercinigTiog von p&yebo- 
I<^i«cb-aaalysiereuder und eupiriscb >staiiatiseher Metbode. Redoer giebt 
eiM ei^ebflode Analyse der iu dem Buche eotbalteoeo Resolute und 
v«niiCM it ihm mn 4ie »anbinde Berücksicbtigoog d«r ifeiBflorsbarkeit 
J«t Gharaktan 4«r«h AmarlUlt ni mafehde Varwertavg dar Sag- 
faaliaaiancbaiBmfaB («ktiva »ad i^tiva Flblgkait aar Saggastiaa, WIrkaag 
im BHakaa, dar Stiaiaa, dar Pattifkait im Urtail, dar gadriagtaa KBraa dar 
Spracfc^ dar Haha iai Aafirataa a. df I.). 

Badaar aataniakt Uaraaf dia Praga aaak dan Wechsetbeziebaagaa 
awiacben Tkaaria und Praxis einer kuraaa BrSrtaraag. Der Erzieher möge 
daa nötige statistische Material beibriogeD (Zillers lodividDalitäteobach, 
Jetters Kategorieoschema, Sergia earta biografica) ond sich von der Theorie 
Vorsicht J<»hren lassen ia der Abf^ahf «eines Urteils , ohne sich (irr Mut- 
losigkeit anazaiiefcrn, als sei jede erziehende Tb&tigkeit fruchtlos und über- 
fläasig. 

Der V ur.srhlag' des Redners, die jtsychulüpisi hf'u und |tbysiulugii»cbfu 
Grundlagen des» Charnkters selbst zu beobaebieo und theoretisch zu be- 
trachten, erntete reicheu Beifall. 

la dar dritten Sitzung am 27. Mai (Voraitzaader Prafisiaar Uklig) 
«Harwair Prafaaiar Za«aaiiillar-Liaa daa Barkartaaka üatarrkktasystem, 
«ia aa ia daaaaa Uairiia pädagogiaahar Variaanagaa 1841 anahiaa, aata 
BeragaakM aal dia lakaa 1806 paUitiarta „AUgaaiaiaa Pidagaglk« aiaar 
BrMk, varwaff Barkartt Graadkagrlff Jataraiaa" aad araatito ika darck 
darck daa dar AafiMrkaaaritalt, dia aiaki aiaa Badiagang, sondern vialnakr 
aiaa Folge des Interaaaaa aad auch durch andere Mittel geweckt werdaa 
kaaa, daher dem Interesse übergeordnet ist* Das Verbtiltnis der Aufmerksam- 
heit zum Unterricht bedingt drei Paktoren: den Lehrer, Schüler und IJoter- 
riebtsstofr, ftir die der Redner fo?^enda voa Harharta Anfitallaogaa vallitindig 
abwaiehaBda Scheaiata vorführte: 
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Arbeit Eigeoschafteo. 




Attffassea Aneiguuug 

Wiedtrholvng AsweidnBg 

onmittelbBT nittolbar DetaO- Gaiuit- 

AnlKiwiiDf 



Unterrichtsstoff 




labalt Pom 
Änl^reWelt W«lt d«r Geister SpraehferB SehrifttirB 

Die Ausichtfo des VortragouJeu über deu Gegeostaud sind naher dir- 
{jelegl iit seiner Schrill „V örlänH^'t* Eiiirühnifif,' in die ntMie Pädagogik'", die, 
tiereits vur seehs Jahreo er«dueuea, bUher uach de« Aulora Meioaai; la 
weai|; beachtet vsorden ist 

Hieraufhielt Frof. vou Heuuer-VNieo einen über den .,W«rt 

der Münzkunde für «len (nterricht au uaseru M 1 1 1 e i $ chules' , 
den auch die Mitglieder der hi.^toj i^i ben Sektioa aahörtea. Die Philologie aocht 
ia gleieber Weiee wie die Gesebichte dte Aoacbaonagenittel je des Rnii 
ibrer Lebrbebelfe tv siebe«| iedem sie dnreb Verwertaef der arebielef iicbci, 
myCbolofiacbeD uod kaltarg cscbicbtliebeB Hemeate dea Uaterricbt weeeatlicfc 
vertieft. Wabreod aber die bierxa verweadetea bildllcbea DareteUaifBi 
als Ittilatienea Mofa das Abbild der Wirklicbkeit aiad, ist die Haaie «ii 
wirkliches Kanstwerk, und zwar aus deraelbeu Zeit, die aie repräseatlert 
Die Müttxe liefert die vollständigste Kunstgeschichte von ihren schüchternea 
Anrängeo zur höchsten Blüte und zum Verfalle im Altertum, die Keime itt 
neuen Entwicklung selbst in der' barbarischsten Zeit des Mittelalters, ihr 
nlluiahliches Wicdcratifkeiuieii und ihre neuerliche Bliite vom I .1 ihrhuodcrl 
an bis in die ueueste Zeit herein. Sie ist nicht am einer eiu/eluen Knnst- 
lertif;keit eutütanden, suudern vercinifrt io Gepräge, Aufschrift. MclalJ- 
inisrhiiup, Gewicht und techniscber Aufstauung eine Summe von 1 haii|;keiteB, 
die i>ic iu der hierin erreichten Slul'e jedes Zeitalters zum Ausdruck bringt 
Als ReprSaeataat eioer beatimaiteB Kiütar führt die Uiioze eiae befdte 
Spraebel Bis aea grave Romaaiim aebea eiae tareatiniacba DidraebaH f- 
aUllt, wird deai Scboler eiae riebtigere aad raaebere Verglalcbaag 
beidea Staatea eraiSgliebea, aJa laugataiige Aoaeiaaaderaetzaagea dies rcr* 
aiVgen. Wie deaüicb apiegelt sieb die glänaeade ftegieraag Karls V. ia 4ta 
Gepregea aeiaer Zeit| die gaoae Not oad der fureblbarr Jamncr des dreifsig- 
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^WfOT Rri0giDt !■ d«ii Ripf«miiiiM 4i«ier BpMh« wiedarf Und Mlbit 
dif HUsM des Mittelaltert mit Uirar kiadliah ntlvea, dabai snglaicb «aba- 
büllicli raba« Taabaik» liad ata Bicbl wia gaaebafan dasi, den jogandltebaa 
fiaiat vor 4ar ■«r äUsu leiebl anfkaittaodaa ObaraabStuBg sn bawabrea, 
jaMa gawSbsUab lar voa aalsar gUnzcadaa Attfaaaaaita ia daa faiebiabt* 
liate DaratellaBfett (ich zeigaadea Zaitraumes? 

PraliMa*r KaU ia Rraozoach hat in der Prog^rammabbandlnog 1892 
„C^ar 4i« Verwaftduf römischer Möozea im ÜDterricht" !□ daa Ab» 
sebütlaa: Götter, geschichtliche Bilder, Altertümer, Kaisermüozen gaaaift, 
«ie man Miaaaa ia dieser Hiosicht mit Nutzen in der Schule verwenden 
kaan. Bs sollten aach Hir daa friechisehe AltertuMy Mittalaltar aad Naotait 
ibalicb ahsebliefseode Arbeiten geschaffen werden. 

Welches wichtige Hülfsmittel für Geschichte nod Chronologie der Neu- 
zeit biatet nicht die mo'lernf Mf^aiHo' Vom 15. .f?ihrbundert an eine bei- 
nahe uniinterhrnclT'T5P Rrjh»^ von beii(Mifs«nie[j O^'nkmiilern der vf rsr hiedenea 
hisf '-•risrhf II l^rei^'ni>>>r ! So wie im Altertum die !Mii[i7P ü!i*'r h;ju|if . ht'\ den 
liriecheii seit Alexrindfi- il (ür , in der römischen Haiserzeit st'it Julius 
CiiMr bis |)ii»rle(i,iii etwa zugleich eiue wahrhaft überwältigende Masse von 
PnrtrSts darbietend, wird die Medaille dadurch fruchtbar für alle jeoe Lebr- 
rageastande, welche bistorische Pprsi nlirhkeiten io den Kreis ihrer Dar- 
<tellonfr einbeTiehea. Auch (ieltl ist f ir rien IMiilologen und Historiker 
von Wichtigkeit. Die Schriften vou liubitischcL iEiiaulei ungcn zu eiiur für 
^en Sehiilgebrauch ansgewühltcn Sammlung galvanoplistiscber Abdrücke ao- 
läer lläQztypea), Grünauer (Altgrieehische Möniaarten, Winterthur 1877), 
Heafcaal (aas frava Ranaaun et Italican, Wiaa 1S60 nad «.Der Denar, 
Viaiarial aad redasiarta Aa dar rtaiacbaa RapabHk'S Wiaa 1871), RSat; 
{Ue HaaiiaMtlk ia dar Sahala^ Pragramm vaa Nauaiaaatar 1886) afad |Hrak- 
tiaaba Aalaftaafaa far Sabalswaeka. 

Va« raia pidagegiaabaa Staadpaakt aia wiabtifaa Hittal der Erdabaaf , 
wirkt die Maaia dareh die Weekaaf dar Saamaltbitigkeit aegeaaretah fiir 
Scbale «ad Vatarlaed. Aaeb iat die Mfiaieaaamailaafif die aiasige Sabal- 
aaaalaay, die aiabt aa Wart verlierea kaaa, aoadaro gewiaaea aiafa. Leider 
wird die Naaiismatik an der (Jniversitit fast giir nicht beachtet. Es giabt 
in gaas Deutschland aad Öaterreich nur zwei Professuren far NamiaaMtik 
(Aras aad Maaeliea), sonst nur noch iu Genf aad Mailand. 

Bei der bferaa sich knüpfenden Debatte ersuchte Oberlehrer Rausch- 
Jena den Redner, bei nächster (iclegenheit eine I.ehrprobe aber die Art der 
BebandluDg der Mijnrf» im l nterrirht zu verölf*>ntlichen. 

D}r'»ktor R i > s i n r r- Dnnn iif^srhinpcn anerkannte den WCi t (icr Münz- 
k\jn*\e für 'ItMi l ntrr rirhr, <'f habe nin h «ipihst si»> als Lehr«'i' fici ,i ii^^r7»i^f'n, 
«<<»rh seieu die Miitr/.eu, um den sachürlico lühalt der bildlichen liarstel I im;;en 
/um Ausdrork tu bringen, zu klein; auf&crdeui sei der l'rnstafnl hindernd, 
liafs die Darstellungen nur Abbreviaturen seien. Er mochte lu dieser Be- 
ziekang Reliefs u. dg!, den Vorzug peben. 

Hier • tjf «firach Direktor Kar es - Marburg „über eine vv i sse n sc h a 1 1 - 
liehe Be^rijndung des fremdsprachlichen Lehrverfahrens". Die 
Ergebnisae der geschichtlichen aad verg leiehendea Spraehforscbnag , der Sprach- 
pkilologie aad Pheaetik aiafa der Scbalaiaan aiitaea, wie daa Cartiaa far daa 
€riaAiache gatbaa bat Aber die Aeweadaag derselbea iai Uaterricbt darf oicbt 
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verstofsen ppj?pn wirhHf<« ptyoholofiscb« Gesetx«, wie t.B. hei jer PhiMÜt, 
d« diese die Bilduag der hier notweadigeD ,^chwiafeadeo'' VardeUMfn vw- 
zc%ert. Wie ist dqd eio gegebenes Lekrverfaliren als berechtigt «ad aage- 
mpHsfn rn erwfi<?f»n srif Grand wigseQ!>ehaft1icher Erkenntais des Spneb« 
lebcaa um! des jUp^niH liehen SeeJenlphens ? Der Erfulp ist kein »»fejektivfr 
Wert uikJ zeugt nicht immer für die Kichtigkeit der Methode; persöniictfr 
pädagogiicher Takt aehafTt Hie Fortschritte der Methodik, aber nnr festr 
xaaammenbÜRgenfie Priozipicu sind zuverlässig. Dabei flieht es uraltev 
der Seeleokuode gewoQueoes Got der l^rzieberweisheit uud eioeo ^auz fieuro 
Sebatx paychologisclwr Brkeaateis, welcher fUr eise geamide Reform itt 
if raaUfebM V«riUreM var^oiCiungsvoll wtrdti km. Paila ..PHazipics 
der Spraebgesehfehto'' md Steiathali Sakriftai ttanaiiM, Mi im I« 
Spraehtobaa das UilfUtmm tiek dar typitckt Varlaof dar SpiMftfwMUe 
wiadarfcalt; Spraakaatvieklaar ond SprtakM#lgMaf aiad daMtoia inMg». 

1. Dia Stetloag itr GnNMMtik: Dia Spndia iat atea liiaadiw 
Wesenheit, und die einer VolkKgemeiaschaft eifeatSttlkkt Darttall— §affw 
des Gedachteo (ioaere Sprachfonn) dealtt aich keineswegs mit dar laftaehaa 
Form der Gedanken. Die feine vielverzweigte Gliederaog der seeliaeha 
Sprichgruppea gipfelt im Sprachgefühl, das auf dem Wege der Refltxiaa 
nicht 7.11 gewinnen i«?t. Demnach w!(ierspr!rht finp cinseitij,' r efTektiereode 
nnr! ^r^uimatisieretide Lehrwcise tiein W esen des S|)i\^cblebeDS, denn ^^if 
W esenheit der Sprache giebt sifh nur in der iebeodigt n, verbundeneit Hedf 
kund. Der Schüler muh sich uuuatteitar in die Framdiprache eiolebea, an 
der Hand xusamineukuugeoder Rede, lebensvoller Texte seine Spraehkraft 
entwickeln and lebendig gestalten. Als Mittelpunkt des gruadlagaadea 
UatarrialiU'diena ia daa arataa Jahrea daa Laaabaak aad die an die Leaeslickf 
aakaipCaadea, «bar laflaiali nana» taregaadM Staf Ualndea Sfrmk 
ühaagan. Dabai find ttraaga Bathodiaeha Aalardarttagaa an Spraebiahall 
aad Spraabfarm daa Laaabaabas so alailaa. Ba(»la tiad natwaadigy mt 
Miitaaa aber darab «aMlttalbara Aaaebaaaag a«a daa g a g ebea e a Taxi gt- 
waaaaa, van Schiller aalbattbütig gaftiadaa, 'hiadig aaftariakelt, grindlick 
verstanden, abar aiabt auswendig galarnt werdaa. Waas aia aar Klarstcllai^ 
aad Abgraaimg der Verbindongsnarbanle ihrer Grappea gadiaat bsbec. 
müssen sie als v^r<ichwiodendes MaBaat daa SpraAvaraligaM babaaddt 
werden, iro Sprarli^^efUhl aufgehen. 

7 Die Macht des Unbewnlsten im Spraohleben: Sjchöpfunj; und W aed- 
Iniig der Sprache nach Stoff uud Formimp haheo sich nabewurst vollzöge«. 
Der Sprachorganismus ist etvt.is uubewulst in der Seele Ruhendes. Ver- 
stellungen, die im Bewurstsein gewesen, bleibeu als wirksames „sehwingea- 
dea" Moment im Unbewofsten. Seelengemäraes ünterricbtea muh daher dar 
Sprncbgebilda aiaanatti sa kkraa Varattadaia briagaa nd aadmiiawH 
dnrab «aablSaiiga Sabnlin äMa SabÜar aa gaüolg «aakaa, dab aia aaviil 
ala mS^iah aar aia aabwiagaada Varatellaagaa wirfcaa. Obaroateoag aal 
Kläraag daa getaieaaa Textei bildet daa Aafiiog« daraof folgt 41a a i ab<| W 
Arbeit daa Vardiebleaa, d. k. GeKolgMabaa daa fraBdao fiprarfiMitiriilt 
•0 daf« gleieh vaa voraberela das deutache Mittelglied in dea YoratellaagS' 
reihen mehr nad aabr schwindet Dieses Ziel wird erreicht dorch viclg«' 
ataltige Umfoniaagen im Kleinen und Grofsen, durch reichliche Hir- n^ 
Spraebühongea, wobei die verkBÖpfaade aad kenbiniaraada TUitigkeil dar 
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SmiM kriftig eatfaftsl wird. Btn eig«ntUehet wirUieh protoitr f < <■ Oker* 
Mtna is die Ffmdipnch« verlrigt iich akhl alt 4mi Priiiip 4ar plta« 
MÜUg müflitotdM Hatkode» bib hat tick wä nprMktLv ObMfea in 

3. Die NttnreotwMdifkait fpradiUdbftr Grappienw;: Das SyrMkUbtn 
Mtwickelt Siek auf Gntad wM gwium r aaaUgiteber VontellasiHini^a. 
5eae Sprach vorstallnagca werden von deo früher aufgenom neben vermSfe 
der fbereiostimmoog ihrer Blemeate attrahiert, and lo moHs sich das Alte 
«ater das »uf finrpi^n und mit ihm zur Gruppe ansAmmelu, Sprachstoff 
nnfl SprachfidTiien sind f;rn ppcn weise verbuoden, weü alle Bewefruogeo der 
Srcle y ppery.ipierende sio«J. Die herrsrhenden Gruppeu der Fremdsprache 
mtjss.en also rechtzeitig und in einem Gusse ah wnMppf Hederte und reich- 
haitige VorsteMaD^SfrebiTde in der Seele zustande kuuuneo, damit sie als 
Bafsfebende Sprachmuüter deu ncitigeo Halt bieten kÜooen. Die freuid^prach- 
Ueheo Voratellaogsfrappen fiodao sich nicht so spootaa o»d instiAhtartig ein, 
wie die hei der Ae^oof der Matkertiiracie enkewiiftt geweaeeaea <eii- 
yjaAea «ad gyalaktfaekea Forveotypen; jeae siad weaiger raiakar aad he* 
weylleli alt diwe. Dar Uaierriekt kal daihalk VerUadaagaa aad Verleek* 
iMfaa kenntelleBy er kat aie ta leakea aad ikaea eiae kaaliiaate Raiakar* 
keil «laaapiaaaea. Oafaaa eiylekt ilak dat driafeade Bedlrlaii eiaea 
■etkod i ich nach apraekliekaa FeraMagroppea geerdaetea Leiebaehes; eekt 
idieaatische Färbnng aad aaraag laaer Aaadraek ilad hier aanaMtSfalieka Be- 
diagwf. (Beifall). 

Rferaof berichtete Dr. Kehr back-Berlin über die VerStfentliehaogen 
4er Ge^ellsehaft fiir deatsche Erziehungs- und Srhalgeschichte , über die 
MoouineQta Genuiiiiiac paedagogica und die „Mitteiluogeo*^ der Gesel1^chaft 
lu kurzer, »hei v(>l!if^ orientierender Weise. Kr verwies auf die Bililuii^' 
einer österreicbiiicheü Gruppe, die «uf Am o^'nu^' (h .s Din ktors Nauuak lu 
Berlin beschlossen wurde and empiuhl dt-u Auwcsiudia rege Beteiliguog an 
derselben , lodern er sieb darauf iieruteu kooute, dal')» auch von Seiten der 
e k a r a taa Uaterriehtsverwaltong das Unternehaiea woblwoUende FÖrderaog 
la arwarlaa habe. 

Zaa ScUaaM UeH Deaeat Sekaiidkaaa-Maaebea eiaea Vertrag itker 
jr^bileaefkiaeke Tarmiaelegie**. Br aaterwarfdie Kaaataaadraeka der 
Pkaeeeykie aad aaek aaderer FMer eiaer eigeaaa wiaeaaiekafUiekea Betraek* 
taaff aaf firaad dar Arbeiten des Jeaeaaer Prefesiert Baekea (^Geackiehtt 
der philosophisch eo Terminologie** mad „Graadbegrifb der Gegenwart**. 
Leifsig 18(^). Welche Aofgabea erwachsen durch das gestellte Probien 
einer wissenschaftlichen Behandlung des philosophischen terminns technicas? 
Die Terminologie der Philosophie kann nieht für sieh allein — etwa doroh 
das !V»eh!«ehlapcn \ on DefiDitiooeo sondern er<;t mit Hülfe der Sarhen selbst 
verstanden werden; sie wird unter drn Hitnden ihres Kearbeiters /ufcleich 
eine Bedeatangslehre, ja eine objektiv systematische und gcscbichtUche üar- 
stellnog der philosophischen uud «lilgemein wissenschaftlichen ßegtriffe wie 
Probiene oberhaopt. Die philosophische Terminologie krankt an Aquivoka- 
Heaea» keaoadera an negenannten historischen: Der Sinn, den ein Philosoph 
eiaan aeaat gieickkleibaadea Aaadraek aaterlegt, iei efl sekaa kei leiaaB 
NaahMger aickt aekr der aiaiUeke (Bedeataagireike des Wertea Idee). 
Baker iat eiae Aafrieaang jeaer antiekeraa Beaeiekaangsgraadlagea ia der 
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Philofophie und ihr Bmts dareh fettfrr n^'tiL^ Die DÜchste VorbediifMf 
dazo d'drfle eine f^cDaaf Beschreibaop das TlullMfttada» sein. Sie wird di« 
Kritik bo xwei Uatwrtehri !iinf;en hUeo^ ersteM it C^ntf ntcheidupg gwjtafcw 
der saehlicheo aod sprachlicbeo Seite des Koostaosdrucks and zweitens zor 
UnterscheidunK der Philotophie als einer WiiMaadaft «ad all etMr Welt- 
Erschauong (in der histori^icbfn Philosophie). 

D?*» philosophische Terminolnpie ist also weit mehr ein thforetischf« 
al"i ( in /Mirmntiv»'«! Fach, ihr** äursere Gestalt ist am hp«?t^[i die ein«*« a?f>hi- 
bctischeu \\ orterl nrtirvä. Oieses \N'örterbiirh muffte s*»it»**n Inhalt im der 
Verjranpenheit nnf^ nus der Oeenwnrt, ans «lern Bleibenden und aas dem 
Verfjäojjlichen nehmen, irleieh/eitig historisch iinH «(vstematiseh »eia. Es 
müride mit der Summe seiner Wörter zugleich die Summe ihrer Bedeatoofrea 
und dadurch ia wertender Aoawahl die gesamteo Olijekte der Philoso^Mt 
itnt 4ee BenBhDeire« dfeter «m «le, nitfein eile pUloiapWieleü Ge^enttaade, 
Beirriffe, Urteile, Probleme, LSsoairavemebe md Lehreitte ««faeiee, eie- 
•ebllefflieb der dereb dee Fertaebritt der FbileeepMe twer iberwaedeiMi 
docb dnreb ibr iteiebfcbtliebei Gewiebt noA bedeotnaee Belegstellea an 
den jeweilifp maragebeeden Aatorei md dee Bewele Ar das Mllirelellle asd 
die M Sfcliebkeit weiteres Naehforsebesi fce^^bres. Bis soTebes Werk wird« 
alt Brsata für eis eiirestliehes philesophiiehea ffandbucb dienen, doch «nr- 
den zunächst die fcrorsen Klassiker der Philosophie eioschlieralieb g escbi skt* 
lieb bedeutsamer Autoren die Hauptfarbe des Boches p^eben müsses. 

Redner besprach dann eine analytisehe Theorie des philosnphisfbea 
Fachausdrtirfcc»! , weil die Philosophie berufen sei, ciric ;il l^emtMiif' Theorie 
de« wissen'«! Infflirhen Htinstw artcs 7\\ trrhpn (Analyse iiflcL lifn lo^Urhes, 
den metaphysischen und den (t>\rhi>rhfn Teilen). Die ergiebigste ^>uflle 
zur Kultivierung dieses Badeos kininte auf folgende Weise erschlos»ca 
werden. Das Totalgebiet ist zugleich eiu allgemein wissenschaftliches. Zo 
ihm geUüreo auch die zahlreichen Bestrebungen zur Terminologie der satar- 
Krsebiebtliebes asd taedbiaisebea Wlsteasebaflee, die rerstreat ia Pscb- 
seitsehriftea aaflsaebes. Die Aastonea babea sogar dareb eiaea bcseaderrs 
Aassebafa eiae mebrjibrife Arbeit cor Peatstelloog tbrer Noaieaklatar bS' 
Iteaaea. Bs würe scbsde, weaa die relcbe Samoie dieser Welgetlaltigta 
Poatea aa|rsfafst bliebe. Dsso wSre eis ,,TateraatieaaleB Arebiv fir wisass- 
sebaftliche Tersiiaelefie*' aStiK, taalebst nur in kleinem Anfanic und Unfaag 
sN „Anzeiger'* unter dem Sebatz eiaer bereits bestebeadea pbilesopbischM 
Psebzeitsebrift. (Beifall). 

Zum Srhlu.^se konstatierte der Präsident da« reiche Frgebais der drei 
\ rheitstajrf» irnH r^anlct»« im Nam«>n srinrr Kn11pt.''^n D<>nKrhlsad fSr da* 

herzenswarme l'iitL:'7:riikoinmen der iistetreich i^rhe-ü Hdllr:;^!! 

Landessrhiiiinspektor Kummer- Wien pai» der Hoünung Ausdrnek. 
die Verhandlungen der Sektion nicht >>Uue Frfolp bleiben werden und daakte 
dem Präsidium und Schrittfuhrern für ihre Mühei^altung. 

2. PbOelogisebe Sebtloa. 
Ia der beastttaiereadea Sitxaair aoi 24. Mai seblag der GeseUUlilnter 
Usiversitütsprafessor Oonpers- Wies, aaebdeai Gebeiarat Useaer-Kses 
eine WabI dsakend sbfelebat bette, Professor voa Cbrist-MQaebss sad 
Professor Diels-Berllo als Prasideatea, Professor Kraabaeber-Niachte, 
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fnttmw Zjeha nmi Dr. Koli«la*Wiea ab Sekrstare dar Saktioa vor. 
(Aafeoomi&ea). 

lo der ersten Sitznog am 25. Mii sprach Privatdoaaot Mekler- 
Wien über „St. Petersburj^er Fragmente attischer Komödienseeoen^*. Er er- 
innerte nn da^ erste A uFt«urhpn drr Varhricht vni <*inpni Meaauderfuud 1S67, 
ju die- l'iiijliL:itioo zweier tUpincutr durch Cobet iJsT'» and die hieran seiuer- 
ziit i^^eküüplte DiskussiuQ und ^]Uj^ dann xnr Basprechuoi; dtr neuen Fubli- 
kjtiou V. Jcrnstedts über, durch welche das Material bcdeuteod erweitert 
und berichtigt wird. UcUuer erörterte schliefslich eines der neuen Pragiueote 
und dessen Bebandlang durch deu Herausgeber und i'h. liuck, wubei er einige 
Fragaa der Maraa Kritik berfihrka. 

fliaraaf baapraeh Profaaaor Or. Diali-Barlia daa vao ihn baarbaitataa 
«adisialacben Papyraa Loadiaaaais 137, dar aiaa BinlSbraaf in dta 
Madlxia fcazwaakt, iaaofera naah Daflaitloaaa saarat aiaa Gaschiakt» dar 
NadixiR is grafaao Zügen gegeben, dann ayateniatiaeh die Pkyaiolagie daa 
«enaekliehaa Kürpers in aeiaen Haoptfankiiouen nit kritiseker Bernekalch- 
tiguug der alexaodriuischen Hauptlchuleo ( Erasiitratas , HeropkUoaf Aakle- 
piadea) dargelegt wird. Die erste Hülfle des Papyrus ist doxograpkiaehea 
Inhalts und die mehrfachen Citate des Aristoteles darin sind entnommen der 
itttQtxri awayatyri (laffuxn) des Menon, des .Srhiilfrs <lfs Aristoteles. Die 
£ditioD de» Ganzei} im 4. Bande des suj»|»lcinentum A n oteür nni ist htwh 
sicktigt. Die mediziuisch-d u .'igraphisehcu KAcerpte aus Meuou sind tui du- 
Echtheitsfra^'e der Hippokralischen Werlte von Bedeutung. Der wesentliche 
labült lU:> \ urtrages ist weiter ausgeführt im Berliner Hermes ]b93 S. 407 
— 4u4 erschienen. 

Zorn ScUusse sprach Univeraitatsprofesaor Tkewrewk von Ponor- 
Mapaal (bar teiae ,,neoe Pestv» ausgäbe'*. Der oraprüngUcke Plan 
war, in 1. Haada ia nSgliehat beqaener Forn daa Text, in 2* Bande den 
kritiaeban Apparat sa gebaa. Ala Anhang inn Gnnsen war die Faeaimila- 
Aaagabe daa Cadex Feati Farneaianoa beabsiektigt Dar 1. Baad aracbian 
1888; die Veriggarang der Heraaagaba dea 2. Bandaa erklSrt aiek daraoa, 
daf« derselbe auch den Komnentar enthalten wird. Um bis zum Erscheinen 
desselben das Vertrauen zum 1. Rand zu kräftigen, erklärte Redner, dafs er 
in dar Wertschätzung des Monacensi» und Guelferbytanus mit O. Müller 
Sbereiostimme , der jedoch von dem manf^elhaften Liudemannischen Apparat 
abhäo^ifT war. und llihrte riniirf* Hfis-'iip!;' von de« sowohl auf (ilrmid der 
hr»nd«.rhi lUl icheu t^hei In leruiig ais auch durch Konjektur gemachten V er- 
besserungen vor. Kediior hat den wichti;,'eu (iodex i'^arnesianus in iSeapel 
phntO|?raphif reu mid iu Uud.j|>c»t in Lichldi u( k vervieliaitigeu lasseu. Er 
liel» üucli aul Üruüd der geuauestcu Messungen den ursprünglichen Umfang 
jeder ver»tümmelteu Kolumne und die ursprüngliche Lange der Zeilen der- 
aeibon darek Linien andeuten; daa Raanital der Vermesanagan iat in der 
Praafatia tabaUariaeh dargelegt, ftedeer legte daa ante Bxenplar dieser 
Aaigaba dar Saktiaa vor and wtdaiete ea den ernten PrSaideaten der Ver- 
tannlaag, Bafrat von Härtel. 

ia dar s weiten Sittnag an 26. Mai katta'aiek die pkiialagiaeke 
Baktfiaa nit der pädagogischen vereiaigt, an daa Vertrag des Professors 
Stowasser Sber das Lexikoa als Roasentratioasnittel, der bereits obeo 
sfciniart werde, aaxaküraa.' 
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Hierauf las Pnifi'ssur v on La ikocx j - Kpcries iu l ogniu übtt „V er- 
fasse r Q Q d Veranlassung d e s P e r v i g i 1 1 u m V e u e r i s". Er UttU die 
hinherif^e Stellung <ier t rage und bUberigeo BehaaptaagM »ril ! ■ ■« —€ ■> 
erörterte iiierauf, dal's Ms dem Gedickte lelbet lUiA loUlee AwfieUu«M 
ergebe, des PerTigUioa lei eie Gelegeoheitafedieht Rr «ie Feet> die es 

6. April des iekree 123 sa Hyble gefeiert wurde» tb Keiser Hadriu Siiüiee 
besuekte. Als Aater dürfte der Bhetor FUros i« betraehtee eeie. 

Zui SeUosae heb Priveldoseal Haoler- Wiee ie setMfB Vertrage „aber 
Sepbroe» Tbeebrit «od Heroedas** taaächüt die sprachlichen fii^tw- 
lichkeitea ud die rhythmische Gestaltung der Sprache Süphrons hervor, br- 
leuchtete sodann die übereinstimmeaden und anterschei<!eudcti Merkmale <i?r 
roimischea Idyllen Theokrits, der die Veredlung <1ps Mhuus nach Form uud 
Inhalt anstrebte, und deutete endlich auf den Kinklang dci miMi i-cbeu Vom 
des Hinkiambus in den Mimiambeu des» Hei^udas mit dem Inhalte der rei- 
listischeu Kieinbilder hin, auf seine nähere \ ciwaud^iehak uiil Üophron in 
Ton der Sprache wie iu /-eif hnung der Gestalten uud auf die eegea Be- 

7. U hangen mit den utimiäciieu Darstellungen des Volkes und der fbhreidM 
Leute. 

An der drittes Sitsung «m 27. Mei Mhn amfkaft ««eh die ff«- 
oisebe Sebtie» Teil w^u des Vortreges des Ltndeesebeliospebters Hveaer* 
Wien über „die Semmliteg valgirUteieiseber Wertferaes** 
Georges bat ia seiaen Lexibea der Uteiaisehea Warlforaea saeb die so- 
geaaaaleu ralgirea aad aKhautisebea Penaea (ValgSrfonaea des Alt- aed 
liittellateias) aaijitaaoauieB; aber die Sauslaag ist angenau , weil sie set : 
Qnellea sebSpIt, die jetet in berichtigter Form vorliegen (so die Appendix | 
Probi, neben TriBaicbies Gsstfreund bei Petron die einzig sichere r.ewähr*- 
Schrift für den senae volgaris, in W. Försters Kczension f\\ inu r Studien 
1892], Dombarts Commodiao, VVordsworlhs kritische Ausgabe der Vul^au) 
Sie ist auch unvollstiindifj. weil inzwischen das iDSchriflcumaterial crv riiert 
wurde und spätere lur das Vulgärlatein wichtige Autoren [Ffrei^nualio S. ^ 
Silviac, Gregor von Tours, Scriptoros rerom Meroviagicaruin u.a.) aicht i 
beriicksichtigt sind. 

Redner besprach hieraui die Geuelivformen des Personalproa«Beas 
uud tüf die von Ennius bis zu den Lameatalieaes des Halbeelas (13. Ish^ : 
hundert) aicb lodead, er beseaders aas gallisebea Scbriftsteller« belflSt 
Poraiea Mosee^ aUftgu {alicus), miatrütemus, tm'^sm^ti siad 4ie- 
falls bei Geerges gar aicht oder aieht geaSgead beiigt Das Bedirbis um» 
vellstMadigea Saaialaag der lateiaischaa Val^rfemea reraalalble dis 
Wieeer AUdemie der Wifseasebsftea sebea 1860 aar Aasaehreibaag fsl|«* 
der Preisfrage: Von dem Vulgirlatein oder sermo plebeins ist in Aatorm, 
Granatikrrn und Glossograpbea aad aaf lascbriftea eine beträchtliebe 
Saaioe vea Thatsachen erbaltea, teils in eigenen Wörtern, teils ia Fora* 
bildnngen und Strukturen solcher Ausdrücke, deren ^ich auch die Schrift- 
sprache bediente. Eine omfasspnde qiiellenmärsi^'e Samailung und ßearbeitcaf 
dieses Materials dürfte oiiu n erheblichen tieitra^; zur Beroichcruup der Utei- 
nischen Grammatik uud des lateinischen Lexikons ergebeo. In der L nter- 
snchung uiufs der Gesichtspunkt möglichst strenger Sonderun^ des Vulgär«* ^ 
vom Schrift|?ebrauch malsgebend seiu, und iu dein vulgdrou selbst aebiS 4aai j 
was überhaupt als plebejisch ^u gelten hat, auch Räcksiebt genoaiaiea WV 

I 

I 
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4m 9mi in, mu etwa aar etiMlaM PraviaieD des rSmdiea Raielies eigen- 
tidBlM «rar* Ali GmiMhalda für di« HtnatiaiaBf voa Aiitoraa ist die 
Zait 4m Jatttoiaa m aateea*'. Frailieh lief daraaf aar «iae, aiebt g»- 
■ il yd t Arbeit eio. Lag «• deeh dantU arfl dea kritfeehea Aaegabea be- 
>««d«f« tpatUleiawcber Aatom aaeb tebr im Argeu, und naftte dock die 
iinfm der Arbeit aebat dem UmsUode, dafs eine Vereiaigvag eiu^ehender 
latainiscber aod romaaiscber Sprachstudieo der Tradition Kowiderläutt uad 
der B^riff ValfärUteio bis zur Zeit des iostiotaa aiebl eracböpiead bebae- 
dalt merdea koante, ein Scheitern berbeinihreo. 

Die Arbfit aber muls jet^t pfniarht werden, am eioerseits tür dif 
Koruieolehre der louianbchcn Spi'acheii *lie notwendif^e ond sirhtM i' Basis zu 
schatfen, audererseiti* tür iIk- Herausgabe spätlatriiiisL-lipr Texte riut" Hu-hl- 
üchoar zu gebeo, iawifv^eit .si ltene Formen vor Emeaiiiition und Milsdeutuug 
ia sckütsea sind. Hierbei ist der Weg der ArbeitsU-ilunjE^ eiozuschlageu. 

Indieef jener Autoren und SanimelHerke, die bier in Bt ti acht kommeo, 
mu:>Ma gleichmärsig augelegt werden. Hugo Linke hnt im \\ üiüiioschcn 
Archiv deu Piau eines den jetzigen Be2>laud der v orhuroin uiiuiiiscben latei- 
Biscbaa Bibel xnsaaiuieutaüseDdeQ Korpus, da^ von bucbsrter Wichtigkeit für 
die Sfimatais der lateiniseben Volkssprache und ihrer Umbildongea la die 
ra — l a ah ea Spraekea trira, eaMakelt. Bs wire aar s« wibsehea, dafs 
mäk eis Karpva der wiehtfgstaa val^r geeckriebeaaa Toite iiberkaapt aa- 
rtnd« Umm. Mi sa dieieia Ziele aber aalb das ZvitaadekoBBea aailShr« 
Mar» «UseMf ealifreeheader ladlees aad eiae weltergekeade Berfiekelek« 
lifBig 4mt Leaartea Talgir fesekriebeaer Qaellea aagestrebl werdea. 

Bm 4a m glaiiM, dafs vea dea gelebitea 6eteltsekafleB aaBeatlick, die 
ia ÜKtm Saaaiiaafea sfitlitaialseke Aaterea TeretalgiB, sewokl die Samn- 
hm§ mmä Veraeadtag irea Kailatieaea valgür gaiekriebeaer lEedlees als die 
AaadahMBg dar ladieea sa dea eiaielaea Aaterea alt RSekslekt aaf die 
)taul«Bg seltener Wertfonaea leiebt sa erreiekei wXre, «ad beaatragt fol- 
geada Resolation: 

„Die pbUoleglsehe und romanische Sektiea der 42. V'fr^ammiuog deat' 
ackar Fkilologen und Scbulminner in Wien haltea die Sebafaag eines deai 
fegeawürligen Stande der wissenscbafüieheo Forsehaog entsprechendea 
Lexikoas der volgär-lateiotücben Wortformen fnr ein Bedürfnis and er- 
Ä^rtfn von rffr !,iberalität der gelehrten GescIIüchaften nod Kinzeluer, die 
n>:h inii Jlt iifiaus^'sbe naineittl ich spHtlateinhcbfr and i iLihroinanischer 
^cbrittdeokmaier betasseo, durch die Anlegung um] Beigabe reichhaltiger 
Wortiodice», durch erweiterte MitteiUinp von Lescartt ii vulgär geschriebener 
Haodftcbriktefi , durch leihweise überiaüsaog von Kollationen solcber Hand- 
•ckriftea a. a. eine wesentliche Förderung dieser Arbeit**. 

Die^e Resolation wurde einstimmig n iige m^uiinen , die Disknssiou der- 
selben aber der romauibchen Sektion übet autwortet. In der letzteren (Vor- 
sitxeader Professor Meyer>Lübke} stellte Hofrat Mussntwi d('n Antrag, 
«s aai «ia Comite za wählen, welches an die Wiener Akaiicmie der Wissen- 
•ekaflaa ela MsBeraadam riokte des labalts, dieselbe m«>ge bei der Veran- 
hmm^ rm BaadsekfUlea-KettaÜeMa die genaae Notieroag aacb der last- 
IkefeM, ■•rphologleebeK «ad g raphiaekea Varlaalea mr Pfllekt naekea. Hef- 
lai Hvsaafia, Pref. Meyer^LÜbke nd tiaadesiekaliaipektar Raeaer 
Verdes ia dieeas Ga«ild gewSkk. 



$00 42. VertaninL devt»cb. Philologen u. iSchulmäii oer io Wieo, 

Ks folpr^»* Diiii in der [»biiologischen Sektiou der \urtra^- Jes <iym- 
DaAuipruiesäorü J u r e d k a- VV ieo ,,uber die Wichtigkeit, die ^c^t-u. 
wärtig^eu Kicht'ungen und die Aufgaben der Pindar-Stmlien". 
Der V ortrageude be^pracii die V erdieustc tiöckhs, Disseu», i scliu MuiumJ«a$, 
Leopold Scbmidta und Mezgera um die £rUärubg Piodars oad bedauerte, 
4«ri voa eiaer Eiaiguog «aUr daa Galahrlaa bai kaiaar aiasigaa 04a dit 
Reda taia k^aaa. 

nie Auffataaag der OiahtarsrSGM Piadan dank dia geaoatea G^ckriM 
sosea ia Zweifel Bergk, vaa Wilamawita-Iladlaadarff, Graf lad kaieadtri 
der Kopeabagaaer UaivenilätfpnfeMar Draekmaa (Madaraa Pfadailarlalkaiif 

1S91), dem sich der Redner «oschlofa. £r zeigte an BMbrerea n«ilffakwi. 
dafa die biaberige Methode den Mythua io den [liudariachea Gaeiegaa Bit 
einem rätselhaften Üankel umkleidet habe and stellte als oberate Fwderaeg 
auf, es sei die höhere Exegese durchaus von der niederen abhängig za naebea, 
d. b. die Atitwnrt nuf die Frage, weshalb der Dichter diesen oder jene» 
Mythus ge\>ublt habe, sei iuiint'r im Geduhte selbst zu suchen, der i\iythQ$ 
sei rein ubjektiv auf/ufus^ücu uit i W l-< list ibeziehungen rwischen ihm aad 
den \ t'rbaitüiss< n des Siegers um ily na Uariu zu k!*ii>Ujtiercn , wenn de» 
Dichters W orte auadt ucklich «ia^u duiiuideiu. Die Mythen ^luii lu i iiruppefi 
einzuteilen: 1. in solche, die imZaiammenbange stehen mit der Lokalität oder der 
Art dea Siegea» 2. ia jene, derca Gegeaalaad dia Helaiaistadt «der die Ab* 
•taaaiaag det Siegen iat| S. ia ealebe, dena Wabi eia Vaiflakk ait 4m 
Sieger veraalalst bat, aad 4. die eiek darck des Diebter« eigaaa Warle aia 
Abaekweifaagea auaifeetiena. !£■ iit aar eia loefcanr Xaeaaaaakaag avi- 
tekea dem Biytkea aad dea Verkaitebiea des Siegen iaiaankMaa aad die 
Aaoahme eines einheitlichen Graadgedaekeas, der alle Teile des Gedicktes 
zusammenhalten soll, sehr in Frage zu ziekea. Aach die niedere Exegese 
und Kritik hat sich bei einem Texte» der, was die Vortrefflicbkeii der Über- 
lieferung aubelaugt, fast als Unikum dasteht, der Koiyektaren zu entballea» 
deren Zweck es ist, für den ein^ebildfle n GtuHdf?ed;»ukefi Sititzen ra ge- 
winnen. Einfachheit und ^aliiriiciikeil aut dusfii dtbiiUij l'uniirfor- 
schutij? luuls erstiel)! \\t'iiit>u, damit der Dichter lu j^rDr^i-ie M fiiM-hcimaiie 
gebracht und verstuuJiicher gemacht werde: er wird danu authürru la 
denjenigen Dichtern zu zählen, welche mehr gepriesen als gelesen werden. 

ljuiver»iuti>pro[essur Snubuda-Prag »prach „über den Prozefs 
des Periklea'', indem er von deai dareb Itolver oad Daaoker geüsfsfisa 
Madiweie aasgisg, dafs aar eia ataxiger Piaiafs gegen Periklaa et atty l ai dis 
kabe, Dea llittelpnakt der Bewelsfakraag kUdet eiaa Rakaaatrakliea dci 
vea Plalarch (PerikL 02) Bberliaferlea Psepkiama des Drakaatidae; aas leti- 
terea resaltiert das Ergebais, dab dia Uatanaakaag gegea Perikles m 
deai Rate krafi der ietsteren aastekeadea Kaatratlkefagaissa ex aA eis- 
geleitet ward. Dia Aasfokraagaa das Vartrageadea eallea ia Bataes fsr- 
5fentlieht werdeo, 

Zoai Schlüsse spraek Gyainaaialprofeasor W o t k e • Obarbollabraai 
„über den Einflufs der by za n tiniachen Litteratar aaf die Ü 
tereo Humanisten Italiens*'. Dieser Einflufs wurde nachgewiesen auf 
dem Gebiete der Hhetorik (Festreden und Gele^enheitsr eden jeglicher Art, 
Essays, ixtpqüatii), der Epistolographie (Betteibriete), des Epigramme» ontf 
anderer poetiacber Gelegeobeitsprodakte. Aocb der Sieg des Platosis««« 
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öker di« Aohiiif er das Aristo tele» bei «Ica UanaDislea our die £iuviirkuii; 
der berrtebeiideD Stronoof im bysaDtinieeliea Beiehe. Dm WiederaaftretaD 
lalieoteeher Dentelliiegsweiae gebt ia gleicker Weite aaf byzaatiaieebea 
Elaiafs «nrick. 

Dar aaebtriglieb aogeneldete Vortraf dea Uaivoraitatiprofeiiorf GltJ* 
baaer-Wiea nber „die alteete grieeliiaelie Rnrsachrift*' marate 
wegeo Zeitmaogels neterbleibeo. 

Mit dem tiescblusse, den Nestor der klassiscben Philologie, Geheioirat 
Saappe, teiegrapbiecb an begrüftea, eadete diese letzte Sitzaag, 

3. Archljolugiiicbc Sektioo. 
In der ko n s t i l u i e i n d «' n SItzuuf; am 24. Mai iu der archäologi- 
sebeu SammluofT der Univt-isiUit wunleu auf \ drschlajji des llofratps Heuo- 
dorf-Wien, i»plcher die Gf.scbäfte weiter tührle, der (ienpral>- krct j i des 
k. deutAcheu archiiolugiscbeu iustituta Professur Co d ze üci im /.um l.lii eii- 
pfisideatea, Coetos voa Sefaaeider aom {Stellvertreter des Vorsitzeudeo, 
iithaer^Wiaa lom Sebriftfübrer gewühlt aad BegHUbaagatelegraome aa 
Gebaiarat voaBroaa ia H&aebea vad Dr. H a m a a a ia Saiyraa ab- 
geeeadat. 

Hiaraaf oberreiebta Dr. H aber da y- Wies aaneaa der areblologieebaa 
Saaalaag aio zur Begnir$uDg dee Pbllologeatagea bergeeteUie« Gadeakblatt 

(i. oben aoter den Festschrifteo), welches nach eiaar Zeichoaog Dr. Rei- 
cbeli das Relief des Lakrateides ia Eleusis darstellt, and erlSaterte daa 
Meaaaienr nach seiner religioosgeschichtlichea Bedeutung. Von der ursprüog- 
liebeo Grölse (3,0 in breit und 1,S m hoch) Ist mehr als ein Drittel in etwa 
60 Brochstiiiken erlinlten , die vom Voi lr n^'fndrtT und IWiehel aus verschie- 
denen Teilen des heiligen Peribolus /usammennetundeu und zosamraenj^esetxt 
»urdfM Die EotstehuiiK'Szeit des Keliefs fiillt um die Wende des '2. und 
1. Jahi liunderts vur l.hris,lus. \ ou W ichlij^krit ist es , dals aul dem Helief 
die fackeltrageode Jüngliogsgestalt als Kubuieui» uacbgewieseu wcideu kuuute, 
wodvdi die voa Beandorf ia AaiaiebC geaonmeaa Itoostgeschichtlichc Uoter- 
lacboag dea fiabaleoekepfea, der nit deo aaifaagreiebataa uad wichtigstea 
Teilaa dea Labrataideareiiefe im aogea. Plotoaioa gefaadea wurde, weaeat* 
lieb galSrdart wurde. 

Der voa Dr. Kaliaka-Wiea aagakäadigta Vertrag über dea lybiaebea 
Apparat der voa der kaiaerliebea Akademie der Wiaioaicbaftea ia Wlea 
iim§titlli*Um Kommission zur archäologiaebea Erferaehaag Rieiaaaieaa marate 
wegen vorgerückter Zeit outerbleibeo. 

Am ersten Verhao dlun^stag, dem 25. Mai, besoebteo die arcbSo» 
logische Sektion und die Sektion für alte Geschiehle und Epipraphik ge- 
Dfiosam die Antikenabtciluug der kunslhislorischen Sammlungen des Kaist-r- 
baoses. Iiier daukt« Professor Cooze dem Direktoi- dei- Satuuiluog, Aegie- 
ruii;;srnt lienner, für die vom k. u. k. Oberstkammereraiute gewiduiete 
Publikation Schneiders (s. obeu unter den reitt^cbritten). 

Gustos von Schneide r- Wien begann die Verhaudluugen mit eiueu 
Vortrage „über daa Raup tstück der Braazeueammlung, d ie grofse 
Statae vom Releaea berge bei Klageofart", iadem er die Ergebaieae 
der Uataraaehangy die die Peateebrifl eatbllt, aaazugeweiee mitteilte. Br 
erUürta aie far aia grieehitcbea Origiaalwerk, wahraebeialieh polyUetiacbar 
Seiiaebr. f. d. 0;mflaal«lwea«ii ZLYII. lt. 5I 

y 
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Schole, darileUeod einen Feslsieger niit dem Worfspienif in der Linken md 
betend erhobener reehleo Hand. Wie die den Fandort, die Fnndnttetaede na4 
die «of dem rechten Oberscheniiel anfebrachte lateinische Weibiascbrift, 
welche in neuerer Zeit naefage^rabeo wurde, br^ri rn. nl daa Werk in 
ersten Jülu-buodert v. Chr. wahrscheiDlich auf dem Handelsweg von AqoUej« 
io deo Korden gelioiBmeo ead als Teopelstatae in einen Heiiif^uB geveibt 
worden. 

Hie moderne Form der Bucbiitabeu umi den aolikon [ r>|>ruug lir. 
scln itt bestiitipte Profeüsoi- II i rsch fe Id- Uerlin , wahrend Profes>or Üui- 
luann-VNieii eiueu nui Ii ( i k i n iib.irrn Kest der eisten alteo Schrift nnehwie». 
V\ abrcüd Fla !<ch- Ki langt u du- .Viiigiulikcil eiucj» italiÄcheu Lrspruiiges der 
Statue noch nicht ^Büt ausgeschlossen sehen wollte, waren Kekale^ Coaze, 
Bennderf über ihren grechitehea Ursjuuug im 5. Jahrhaaderl eiaif and 
teilten die AalTasanag» dafi zwar Beriihruaitea aiit polyklettachfa Tyfta 
vorlSfM, aber eine ReiJie von Aaseichen aaf attiaehe Eetstehaa; hia> 
weisen. 

Die Sektiooea hSrteo weiter vereiaift eiaen Vertrag voa Profesier 
VOR Denassewski'Heideiberg ttber ein MiiltÜrrelief ?on CarBiae* 
tum an. 

Hierauf mjg Gustos von Sebaeider • Wien eine aeae Deotaaf der 
Silberschale von Aquileja vor, welche einen Römer retgt, an deisea 
Seite der Srhlaiigen wagen des Triploleiuu.s ^iteht, dfr <>re>; "[ fcrud. Kr glaub*. 
d;»r>i der Hüiuer nicht Germanicus oder Agrippa, suudeni wr^eu der ffre zahl 
dei ihn umgehenden Kinder Claudiiis sei, der im Jahre 5(» ais driUeä liind .Neu» 
äduiitierte. Die Schale inülVte dann zwischen 5U und 54, dem Tode^ahr des 
Claudius, calstaudcii ^cia. 

Zorn Schlüsse sprach derselbe Redoer über die berühmte Genna 
Aufoste* ond stellte die Naebriehteo über daa Schicksal des Steiaes seit 
1246, wo er in einem Verseichaiaae dea Kirehenschatsea von SL Seraia is 
Toulonae erwShot wird, snsammea. Er sehlors mit der Bemerknag^ dafs die 
sitxende Fraa mit dem PüUhorn wobl nicht Abaadantia oder Felicitaa» sea- 
dero die Tellus sei; der bärtige Mann, der sich aber ihr erhebt, gewSlalich 
als l^ersouifikation des Meeres genommen, durfte mit Rücksicht auf die la 
gleichxeitigeB Bildwerken typische Gegenüberatellaag von £rde «od Hlmmd 
Caelus sein. 

Am zweiten \ e rs a mml n ngstag . den 20. Mai, versammeUe $itk 
die Sektion im Atrium des österreirlüsehen Museums f'ir Iioost und ludualfif, 
wo vnu Kustos Masuer eine Anssieliung von Antiken besorgt worden war. 
Ks kam der von Ma.»»ut;r augefertigte Katalog dieser Ausstellung zur \ > rtf i 
lung, welche auserlesene Stücke aus dem Bestände östci reichisehcr Pr- ue 
Kialsammlaogeo mit Ausnahme des stüdtischeo Museums vou lüt^i uud uhl- 
reiebe Antiken ans dem Wiener Privatbesitze vercioigte. Auf Gegoostaaiie 
dieser Aosslelloag beaogea sich die gehalleaea Verträge. 

Dr. He er Des- Wien sprach über „dieSitala voo Wataeh aad die 
verwandten Denkmäler*«, Breasegerdrse mit figärlichea Reliera^^wilcbe 
der vorrömiscbea Zeit aagehSren aad ia dea südlichea Teilea der Meaardif 
oder in der Poebcne gernnden Warden. Kr referierte aber die versehiedcaea 
kunsthisteriacben AuHassoogeD, welche diese wichtige Monameateaklasse vsa 
Orsi, Benndorf, Brasie, Gherardini, Paia, voo Dahn, Sehamacher gefoadea bat. 
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Der Vortrageode selbst glaubte in ihr eine gediegene alteiDbeiiniscbe Tech- 
nik za erkennen, welche entscheidende Anregunpco griechischer Kunst durch 
etrn>kisrhr \ ermittlunp prfihreo habt*, liifulge ciiiec nntioonlen Rcaktinn 
gegen die Etrusker habe die > enetische Industrie der etruskischeu die Thiiler 
der Ostalpen vcrscblosseu. Die „lamiae ligürate" nähmen eine Mittel- 
stellung ein zwischen den Funden von Halistadt und La Tene nnd boleu 
vielleicht eineu Fiugerzeig für die noch uubekauote Ilerkuoft des Stiles der 
lrttt«rca Periode. 

In Aeiebidfta darao apraeli Uaivertitittprofesaor Gorlitt-Gras fiber 
Paadatoeka ans GrSbera bei Kleia-Gleia ia Steiernark. 

Dr. Haaeer-Wiea crlSaterteAltertSiner voa Brigetie, Caraantooi a.a., 
nai Profeator Majoaiea-GSra beapraek die aatikea Gläaer ana Aqollqa 

m4 veraochte an den zor Ansstellaaf gelaagteu Exeoiplarea aachznweisen, 

vk\e eine blühende Glasindustrie dort voa der Zeit der römischen Republik 
bis in die chriatliche Epoche bestanden habe. Professor Wei/shaupl- 
Pola sprach ober vier attische Grablekythen, die am Hymettos gefunden 
erst jiinj^st aus der Srrninilung Prokesch-Osten vom österreichische» Museum 
erworben w ur den. Sie ^ erdiern n durch ihre sich mit altischer (JrHhpr- 
skaiptnr berührenden Darstellungen und ihre gemeinsame ilerkuuft aus einem 
getneiosamen Cicibe Beachtung, da sie ein Nebeueinanderbüstebea verschie- 
dener Techniken und Kompositionsweiseo aufser Zweifel lassen. 

Hierauf wurden die Sammlungen des regierenden Fürsten Liechtenstein 
oad Karl Grafea Laaekoroaski gebübreod gewürdigt oad deo beidea koek- 
siaaigea FSrderera arekiologiseker Studien Daak vad Verekrong der Ver* 
saralaag aaagedrSekt. 

Sekllefallek eriauterle Kaatos Riegl-Wiea ein nack aeiaen Aagaben 
kergeatelitea Modell eines altgrieebiseken WebataUea nad beapraek die 
Vaseobilder, welche Webslökle darstellen. Es gelaag ikBi| diejenigea Punkte 
aufzuklären, die nack Conzes grundlegenden Ausfuhruogea über den Web- 
Stuhl der Penelope aaf der bekaoaten cbiusiaisckea Vase noeb ia Sekwebe 
geblieben waren. 

Am dritten V e r ha u d 1 u n p s t a pr , »Jen "27. Mai, besichtigte die 
Sektion im kunsthistorischea Ilurniuscuui SLiil[i|ijr< n des fleronns von 
Gjolba^iehi-Trysa , dessen Entstehung nach stutilicheu und stilistischen Aa- 
zeiehen in die zweite Hälfte des 5. .lahihunderts versetzt werden mufs. 
Hofrat Benndorf erläuterte zuuächst au dem aufgestellteu Modell Anlage 
aad Zweek dea Baues, wobei er die Art des Todtenkultus auseinandersetzte 
uad daa Tkeaeien in Atkeo ala eiaen analogen Bau erklarte. Von den er- 
knlleneo ReliefTrieaen wäklte er dann diejenigen der Westwand aas und be- 
grMete die AulfaaauDgy dafs naa In dem allen eia geaeblosseaea Bild dea 
Raapfea om Treja im Stadium der Aitbiopia so erkeaaeo kake. Daa Mo* 
nmnont bietet alte zusammeabiagende Vorstelluagen von der nonamentalen 
Malerei des 5. Jahrhundertn v. Cbr. nnd den grofseo Stoffen des kyklischen 
Bpea der Griechen. Für die Publikation Benadorfs und Miemann« über das 
Heroon (Wien 1890), die das k. und k. Oberstkämmereramt veraolafsl balte, 
dankte Schreiber-Leipr.ifr im Nimen der Versammlung. 

Die Sektinn hörte »i ü.iiit i[i den Sälen des kaiserliehen .Miinzkabinets 
fioeo Vortra^^ ilegici uugsrats Ke n n e i- \\ ieu „Uber den gegen- 

wärtigen Stand der Korscknng bezüglich des römischen Kaiser- 
ei* 
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meilaillotis''. Kenner «nebte hierbei die manaisf«ehen Beziebaos^o lies 
Numismatik zu den arcbÜolo^ischen Faehern zu zeigen ond i^ics den nioae* 
tSreo Gbaraiiter des Mednilfnns. seine offizielle Geitnaf und die Wirkang 
politiseher kullurgesehiehtlichcr Vorgänge auf seine Enlwickluns nach. 
In kuoslgeschichtlicher Beziehnnf; wurde seine Bedeutung für die l'llege de; 
Bildnisse, «owic die Stellung des Müiifta-Medaillons d;irprle|i^l uiui »lit* Frage 
erürtci t. iuwiotrrn Nnehbildiinpen % oii Hili! « (•i kni .iiU deu .Vlediiillon j» zur 
l'-rgäuzuui; antiker lotsi Lei an^czo^^ou wetdon klinucn. Kntilifh Tvurileii die 
Spurt?n einer ()i'^aia&atit)U der lümisibeu tiesclifukmiiuze , die »ich aui die 
Kategorisieruug der Empfänger und die Sebeidnog der Ivompeteuz des Prui> 
cepi und des Senates betteben, aufgezeigt. 

Znn Scblnsse der Verbandlungeu , welcbe ausgesproehener Hstsea in 
einer grmeinsamen Besiebtignng des Wiener AntikenbesiUes ibren Seh»er< 
punkt finden sollten, danitten Professor Plascb-Crlaagao far die ^diegeoe 
Durehfabrnng dieser Aufgabe, Hofrat Benndorf dem Refiernngsrat Kenoer, 
indem er die erfreuliebe Geraeioschaft ^issenscbaftlieher Bestrebnagan her- 
vorhob, die swisehen Universität und Ilufmuscum obwalten. 

In einer aafäeror deu tiieben Nacbmitlagssitzang worden 
noch drei programmmürsii^e V'nrtrHp^e erledigt. 

Zuerst It'gle l'i'i>tfs>or Treu - Dre^diMi drei VVieiifrherstelluüpsversuche 
vor, wolclic in dor Skulpturensammlung des Albertiunrns in Drtsirn an 
archaisch - griechischen Bild^^erken vorgenonimen wurden: 1. Lakonisrhe« 
Marmorbecken ans OIym|)ia (von drei auf {.owtu stehenden Ffauen jcf^tr.meni, 
als desseu tiesUadleiie sich die in Uiyuipia gefuudeue sn^i uan tiu- tlumeDicie 
ood ein ebenda ausgegrabener liegeuder Löwe berausgestellt haben; 2. die 
ThoDgruppe eines fraoenraabendeo Siiens in Olyiupia, wabrsebeinlieb ein 
Akroterion (des Schatxhsnses von HetapontT); 3. die Nike von Deloa and die 
lascbriftbnsis des Arcbermos. Der in Dresden ooternommene praktiscbe 
Versueh der ErgÜaanng nnd Zosammenfügnng beider Stücke in Original' 
abgiisseo ergab die jNicbtzusammengebSrigkeit beider. — Die letaleren Ans- 
fiibrnogen begegaeteu bei einigen Herren Zweifel. 

Professor Schreiber-Leipzig sprach „über den korisobe o Zeas- 
kultus^'. Er charakterisierte die religiöse Verfassung Kariens, die Zeas- 
kulte und -Bilder, soweit sio lilterariscb oder durch kari<;che Müazeo be- 
zeugt sicid. Die Müii/cliilder führen auf eine durcli s|i;itere llelienisieruti^ 
veränderte l'rforin eines karij.ehcii Lande.s^'ottes \on ^öllij; unjrriechixher. 
unreusartigcr UililiiMf; zurück. Diese zeigt l bereinitiiuinunp mit der mäao- 
licheo Figur eines noch unj)ubliziertea , aus Koni slamuienJeu Reliefs, mi 
welchem Jupiter Dolicheuus und die syrische GüUiu mit ciuuudcr \ereiot 
sind. Dies ist die älteste AufiTassung des gcwöhnlichea Do liehen ostypa«. 
Beide Typen, der Münz- und Relieftypus, sind dnreb Gleicbbeit der Attri* 
fcnte nnd der Bekleidung mil einer Gütterlignr anf den Felsenrelicii rss 
Jasili-Kaia verbanden. Desbalb sind der knrisehe Zensposeidon (Osogo) aal 
der nordsyrische Gott (lupiter Dolicbenos) jüngere Formen eines ayro-kappi- 
dokischeo Landesgottes, dessen filteste Gestalt anf sog. bethitisehen Fehes* 
reliefs erscheint. 

Dr. Sehn ei der- Leipzig sprach „über die Entwickinng d«l 
geometrischen Stides (iu der griechischen Keramik) and sein Ver- 
hältnis aar Texttikaost". Nicht das höbe Alter der erhnltesea iert* 
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mUehea BmagaMSo bietet de» Marsvtab der Benrteilang ihrer Abhiogigkeit 
von einer fremden Techniiii «ondern die telbttgewäblte Besehrinkani;, die 
»ich aileio aus einem Zwange erklärt, dem der Blalgrand der Vase nicbt 
QBter lieft. Das benutzte Mattengeflecht ergiebt sieh als das gesaehte 

Vorbild. 

E'me laogere Diskussion unter besonderer Beteiligung von Ricgl- 
Wieo , der diese Frage jüngst in seinem Boche „Stilfragen" (Berlin ]S<J3) 
behau Jelt hat. ktiüpfto ^\ch an den \ nrtrag, der die schwierige Frag, des 
LrspruQgs der bildeodea Kunst berührte. 

4. Sekti(«ii für alte Geschichte und Kpigraphik. 
lu (itr Ii (• II s t i t II i (• r j» ml e H Sitzung um 24. Mai wurden über \ ur- 
»chldg tlea (se»cii;itt!>leiter» tuiveiAtUitsprofessors lioraiauu- V\ icu Professor 
H irschfei d-Berlin zom Ehren Präsidenten nnd Professor Szanto-Wien 
%um Schriftführer der Sektion gewählt. Eingeschriebene Teilnehmer 
waren 52. 

Am ersten Vorhand] nogstag, den 25. Mal, tagte diese Sektion 
xverst vereint mit der archSologisehea Sektion im knnsthistorisehen Bof- 
maseom, um den Vortrag Sehaeidera über die Brontestatue vom Helenen- 
berge (s. oben) anzuhören. Hierauf begab sie sieb nn einigen epigraphischea 
Deokmilern heimischen Fnodorts. Vor dem Grabstein des Centurionea Ca- 
tidias aas Caroaotam sprach von Do maszewski- Heideiberg über .,rü> 
mische M i I i t ä r re Ii f <? '* : der \'or'fraj;en(le versprach eine Saniiiiiunj,^ der 
römischen Militarrciiefs zu \ ci üllciitHrhcti. Prof. H i i-s c Ii f e 1 d - Borliu knüpfte 
an diesen N ot traj,' ciiiij;e [»cuiorkun^t'ii über die l:].\istcijz dos älterru Laders 
io CarouDtuiii. Hierauf iefilc \»u Douia s/o w sk i Photo^'rajdiiou rümi>rlier 
Militärreliers vor und besprach die Typeu und die dui-ch l'cststollun^' lit-r- 
selben im Vereine mit epigrapbiscbco Judicien eruiu^ltclite Datierung dieser 
Denkmalergmppe. 

Professor Majonica-GSra begründete „Vorschläge für die 6e- 
nenanng der verschiedenen Formen der Grabdenkmäler". Be- 
retta Petersen, Kamnnndis, Nissen, Sybel haben solche Vorsehläge gemocht 
nber ebne Erfnig; und doeh sollten die einzelnen Typen der Grabsteine 
festgestellt, beaaaat aad allgemein verwandt werden. Der Vortrngende teilte 
dir Grabmäler ein in: 1) solche, welche nor durch änfsere Merkmale (keine 
Inschrift) die Grabstätte beaei«*httpu (cenolaphium, cubiculum, sfpalcnrin, 
tumulos Q. a.)« 2) GrabmooumeDte, die zur Aufbewahrung der Asche oder der 
(iebeine dienten (arca, hydiia, olla, ossuarium u.a.), 31 Insrhriffsteinf» zur 
bezeichnutii; der (•rcn/.»- der (ji ab;ii pa (cippi, columnae, hennnt* u. a.), 1) sclrfio, 
welche die Fi»rni cints T('ni[>flcliens (sacellum, aedicula) oder i-intü Aiiars 
(ara ) habrn, ')) liiscliiilt>t(MiM>, die nur Teile eines gröfscreu Deokuials 
:iind. Diene Kaleguriccu wurden nun im einzelnen besprochen. 

Professor Borjoano erhob gegen uiehreie Details Kiasprache und 
Professor Hirsehfeld fand die Frage noch nicht spruchrt-ii, wenn es auch 
winsehenawert sei, für bestimmte Typen der Steine bestimmte, allgemein aasn- 
nehmeade Beneanongen zo wählen. Er wünschte die Möglichkeit der Darch- 
fühning erst in einer kleineren Spezialpnblikntion eines engeren geschlosse- 
nen Pondgebietes, z. B. von Aqoiliija, erprobt, womit die Versammluag sich 
eiaverstaaden erklärte» 
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In der zweiten Sit ton ^ am 2 6. Mai legte der Vorsitzende, Pf- 
feater Hiraclifeld , im Namen der Uerreo Theodor Mommaen «ad ron 
Demiixewaki die Drockbogen dea von ihnen herau»gegebenen Supplemenu 
zvm III. Band dea Gorpaa uacriptionnm LaUnarnm mit den Inadvifte« Ten 
Öaterreich- Ungarn nnd Bayern nnd den in den DonaolSndern gefondenen 
Hilitirdiplomen vor nnd dtnlite für die nnfopfernde Unteratatsnng, die dna 
Werk hesondera dnreh daa arebSologiach'epigrapliiache Seminar ia Wien ala 
Gentralatelle Tür die Epigraphik der Donnttliinder erfahren habe. Profeaaor 
BormaDD dankte deo Verfassern. 

Professur D. H. Müller-Wieo legte sodaoo eine palmyreaiüche 
Inschrift mit Hrliff vor, worauf der Gott Satrapes g;enannt und abjcebiNet 
ist. Ferner ief;tf 1 1- rine grolse Auz.-ihl Abklatsche von ,i It ^abiiischen und 
-athiopischeu iuschritten vor, die ihm voo lieni tii^lisihen Heis^odra 
Tb. Bent zur Pnblikation Hberlasseo worden. Sie siml ^< eipuet, die Aa- 
äciiauutig über du- uiiii()|iische Schrift und Sprache grüudlub uiuzugestalteo. 

£s folgte die Vorlage vuu Abklatächeo uod Abschriften antiker Steine 
nnd Urknnden durch Rev. Heehler-Wieii nnd Prof. Brnnaaiid*Agraaa. 

Hieraof hielt ArehiCekt Dell- Wien einen Vortrag ober aeine im 
Jahre 1890 abgeachloaaenenen „Studien nm Pantheon in Rom**. Kr hatte 
bereite in Rom vor awei Jahren die Oberaengnng nnageaproehen, dafa der 
Bau nna hndrianiacfaor Zeit atamme, eine aeither von anderen wiederholte 
nnd onomehr herraeheod gewordene Meinnog, nnd beapraeh eine Reihe von 
interessanten an dem Banwerk gemachten Cutdeckungen. 

Professor Bormann achlofs sich Deila Aosfübruogeo an nnd betonte, 
dafs, wenn auch nach Dell in der Vorballe wenig.<«teos Fries und Architrav 
aucrnstelHoher Zeit sein uiiirsten, die luachrift dea Agrippa anf dem Friea eine 
hadrianische U iederhersteilung sei. 

In der dritten Sitzung am 2 7. ^lai legte Professor ßormaeo 
ein im Besitze des Herrn Trau in \N'ien befindliches, früher nicht cckannte* 
iM 1 i 1 la rdip loDi aus iirigetiu io Abdrücken vnr, welches lu deo lote- 
ressaotesteo Denkmälern dieser Klasse lühH, 

Hierauf besprach Dr. Hoeraea-Wieo die beiden Pnblikatioaen 
dea boaniaeh-heraegowiniachen Landeamuaenma in Sarajewo, 
die bereits Regierongarat v. Tbailoesy dem Plenum der PbUologenrar> 
aammtung vorgelegt hatte (a. oben), vom Standpunkte der Sektion, worauf 
Profeaaor Biraekfeid dankte. 

Dann berichtete Professor Siaoto-Wien über den Stand der Vsr- 
nrbeitea zur Herstellung eines „Corpus ioscriptionum .4siae oiinoris'^ die voo 
der .\kadeinie der Wissenschaften in Wien auf Gruod eiaer fürstlich Ltech- 
tensteinscbeu Stiflnng angeordnet -wurde. Die Vorarbeiten erstrecken »i^''' 
auf die Herstellung eines Schedenapparates für sHuitliehe Inschriften ilc;u 
asi.Tf i'^chfM» Ftindortes. Iiis jetzt siod sämtliche grillscre Inschrilleiipubii- 
kalioueu und lieisewerke, 80>vie die gesamte Zeitschriftenliltcralur bi> tu» 
Beginn lb93 exccrpicrt and die Inscbriiteo auf Scheden ^ifhracht und 
graphisch gemdueU Alljährlich werden Reisen uuteruuuiaitu £ur Yen all- 
atändiguog des epigrapbiacbeu MateriaU uud zur Revision der pnbUtiaitm 
Inackriflen; ao siod bia jetzt zweimal Cilicien nnd einmal Lykten berfM 
worden, wShrend Karien innnehat >a die Reihe kommt. Ober die Beim* 
nach Gtlicieo dea Dr. Wilhelm und Dr. Heberdey berichtete eraterar. 



Digitized by Google 



von A. fin^eltireebt» 



807 



Hierauf zeigte Profesfor Haas-Wieo eiaro Praeeessio of^Ioboa, 

d«r die [)srstelluti°^ des SterBeohinoieU ßr eioe beliebige Sreite, sowie f6r 
eioe beliebige Zeit (fahr, Ta$ und Stunde) bezweckt. Er erörtnri« dieRon- 
-^raiktioa desselben ond zeigte an eioigeo Bcispifleo den IViitzeo desselben 
rfofliers Benerknnf y dars der groTse Bär ateta über dem Horizont bleibe, 
ÜemoDstrierang der aus Censorious, Geminas and Ptolomaos in dea Wisli- 
retni'^schfn Tafeln angeführten und berechneten Beispiele o. a.). Aach liilst 
<lch der tijübus zui- Demonstration von 'rhrit-^arheu aus der Geschichte der 
bab> Ionischen und assyrificben Astronomie und aua Seblegela Uraaograpbie 
chiooise verwendeu. 

DaoQ legte Dr. Vier er k- Berlin die Pa p y r u s p u b 1 i ka t i o n der 
f'erliner Maseen vor, die duroh den 1892 erfolgtt;u Ankauf einer ^»amm- 
-untr \oo 2 — 3000 Papyri, meist aus dem Fajom, veraolafst wurde. Diexe 
V'rkauden gehören meist den drei ersten narhcbristlicheo Jahrhunderten so, 
während die iruhereu (Berliner) Sauiiuiungeu aus ptülumüiücber oder byauin> 
ItnUcher Zeit stammen. 

Die Generalverwaltuag der königlichen Moaeen fafste den Plan zu der 
■mnehr begnnneneo Geaamtpnbllkntion ihrer PapyroaachXtie «of Veraolaaanog 
Hennvaena. Bei Weidmann verlegt, eraeheint daa Werk nnter dem Titeh 
.^fTpÜacbe Urkunden nna den k^niglieben Moaeeo tn Berlin, in zwei neben- 
etuatf ergebenden Serien; die eine wird die koptiacben^ ambiaeben nnd per- 
aiachen, die «weite die grieebiaeben Urknndea ana rSmiaeber Zeit entbnlten. 
fir 4i« grieebiaeben Oatraka nnd aiimtliebe Urkundeo aua ptelomliaeber Zeit 
aini Sonderpnblikationen geplant. 

Hilnrbeiter aind Wileken, Kreba nnd Viereck. JMbrlieb aellen 
lebn Hefte von je 32 BlSttern eraebeinea. Die eincelnen Blütter sind nur 
auf der eioeo Seite beschrieben, und zwar ist die Antegraphie (ar die 
Pablikation gewählt; deshalb der niedrige Preis des Heftes (2 M. 40 Pf.). 
Es werden aar die blofseo Texte ohne weiteren Kommentar, blor<; die In- 
vf Qtarnnmmero, laufende Nummer der Pablikation, Angaben über Beschall'ea- 
heit und Herkunft des Papyrns, die in den Urkunden vorkomnienden Daten 
nach Tin^rreni Kalender , die orth'^^r.iphisrhen mu] f^ramniali^rhcn Eigentüm- 
lichkeiten, sowie VuHösiing der Sip'Ifn 'r^e^cbeu. Der \ ortrageiuie äulserte 
schliel'slich deti \Si!iisrh, dnl's am !i lie Sammiuu::r{i in Wien, Puris und 
Konduii , die lum ^toisten Teil aus derselben FundstÜtte ^itammeu, ebenso 
laseh ['ubliziert werden möchten. 

i'iolessur Burma nn dankte tur diese Darlcguui;eu und hob die Be- 
<teQtuug der Papyrusforschuug für die Altertinnswi<?sensehaft^ die die Epi- 
paphik VOD ihrem ersten Platze zu venl rangen bestimmt »ei, hervor. 

Hieruf referierte Dr. Dreger-Wien über das Monument von Adam- 
' Kliaai (Trepaenm Traiaoi), bei deaaen Pnblikation er Herrn Toeileaen 
aar Seite atebt. 

Profeaanr von Sealn-Ianabrnek apraeb über „neue Poly bioabroeb* 
atieke bei Hieren ym na'* (in Daniel e. 11): dieaea Kapital aei ana Porpbyrioa 
gaaebipft, der wCrtlidi Pelybiaa nnageaebrieben babe, aodafa nun für den Krieg 
|«fen Antincbna anfaer den anveUatSndig nna Polybiaa geaebSpften ^neb* 
riehtea dea Livina nnnmebr gewiaaermafaen der voUatiindige Pelybina bei 
Biarenjmna verüege. 

Znm Scblvaae apraeb Profeaaor Hiraebfeld dem GeaebSftaleiter Pref. 
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BoratoD den Dank aus und beatarkte, dafa dta Varhaadlaogra dar Sektioa 
nit Abateht anf das Gabiat dar MoBomealaofarsebaaf aiafpetcbrilakt wardc« 
aaiaa, nai eia Bild dar TliSti^kait drr Wiaaar Sebvia aad spaziali das Wiemer 
arehäoloyiseb-apigraphiubaB Semiaari so gaben. Wien aai dia Hetropolu 
ftir daa Fnad^biak dar Doaaii oad weitarhia bis nach Kleiaatien. Aufserdea 
•01 Östarraich-UDgsrn selbst ein reiches antikes Foodgebiet. Cr waoachte 
aiaa waitara gadaiblioha fiatwiekloag der Wisaaasaluifl io Ostarreidi. 

5. ricrinaiiistisilje 5ekliou. 

Io der k 0 II s 1 1 t II I I- r (* II de ti Sit/, un^^ am 24. Mai gedachte Aer i'*c- 
sebäftsleiter, l iii v»'rs]tat >]ii nfessor Minor-VV ieu. zuniirhst der Verluste eiue» 
ADdreseOf Zarin ke, liu liijj,'er, V. v. Zinperle, Lexcr, i.indensrhmidt, ICssen- 
weiu, Brücke, VVe^tphal und forderte die AowcäCüdeu auf, mcU lu daj» fol- 
daoa Boeh dar Sektioo eiazaseichoeo (94 Tetloehmer). Hierauf worde lini- 
varsitätsprofassor Kalla- Prof oad Direktor Waaiak-BtaUU so PrSai- 
deolea ond Szanatalaki - Barlio oad Stern- Wien so Scbriftfokrem 
irawMUt. 

In dar ersten Saktianasitsnog, am 26. Hai, baspraeh Dr. Kraos- 
Wiaa ndla Aofgabaa dar Farseboof aof dam Gabiaia dar dant- 
sehen Littarator des 11. ond 12. Jahrhunderts und die Mittel 

zu ihrer Lösung*', wobei er besonders die Wiebtigkcit der Quelleafm^e 
und der Aufdeckung verwaadtschaftlieber Beziehungen der Denkmäler fdr 
DatieruDf^en uud AufsteHanp von lilterai ischen Gruppen beloute. Besoaders 
forderte er- luiii cinj^eheudeu Stridiuui dei- klciDoren Lfpren ^««?! des I 1. Jahr- 
hunderts auf, über dereu Zuweisung ins 12. oder 13. Jahrhundert nocb \iel- 
fach Unsicherheit herrsche. 

Dann sprach Professor Erich Sr h m i d t - Berlin über Losiog» Fragment 
, Da s Ii o r u & kup" uud \ crueiotc das \ ürhaudf nseiu poluiseher Queileu : 
auch das von Schiller für den „ Demetrius benutzte Buch des Leibmedikus 
Cooaar, daasao Namen der Arzt bei Lessing führt, ergebe gtr niebts. Oa- 
gageo beroba daa Haoptmotiv, dar varhiagaia volle Orakalsproeb, aof drr 
Patricidagasehicbta im „Mathamatikos** des Sildebertos Toroneoaia. 

Professor Creisenaeb-Krakao erklärte Qointiliaoa IV. Daklamatiaa 
für dia aoeh von Leasiag oamittelbar beantzte Qoalla Bildabarla. 

Zum Schlüsse spraeh Profaaaor Sie vers- Leipzig „sor Rbytbmik 
oad Melodik des neuhochdeutschen Spraehversaa"* 

In der zweiten Se ktionssitznog am 26. Mai spraeb Doxeot 
Jellinek- Wien ,,über die notweodipen Vorarbeiten zu ciafr 
Geschiclite dei- ui i t f f ! h o chd eutsche u S c hr i ft d i a 1 o L l c". Kr v «Ute 
näher uulerüucht wt^-hcu, iuwiefern sich für die Auf^eicLuunp uiillclbo'l!- 
deutscher Gedichte gewisse Hegelu Ic^lgesetzt Iiaiieu. die den nn^rloea 
Schrtibcj von den Besonderheiten seiner lokaUu Mundnrt enjanziiiertf". 
Eiue geuauc licuotuii» dcü uittelhochdcut^cbeu Scbrittsystems sei i<kr 
wichtig für die historische Sprachforschung, die Ausgaben wiltelhocfadealsckar 
Gadicbta ond die Gaschiebte der aeabodtdeotaeben Sebriflspraehe. Dt 
Binselaer dar Aofgaba einer Uaiarsoehong nller millelhoelidaoliebaa Beek* 
baadacbriftan nicht gewaebsen sei, wäre aiaa Veraiolgong voa Gslckrt* 
wonscbeaswert, die naeb ainbeitlicbeB Gesiebtspaoktea diese Arbeit danb- 
fiibrte. 
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Biemf spraeli Privatdoseiit Hauff et -Prag ober »das denteche 
Volfcalied in Österreieb-Unf aro". Eia eigeatUcb Seterreiditscbes 
Velbslied giebt es aidit, doch eotwiekelte «eb io etoxelaea, doreh das 
Hoeligebirge oder fr«>nti1e Volksstnmmo vom Verkehr stärker abgescbnitteuen 
LaodstricheD Österreichs eio eigeuartiges Volkslirtl. Während das Volkslied 
Mitteldeutschlands meist Schriftdeutsch orscheiot, trete rs itn IVorden und 
Süden %'orwipfrcnd im Dinlekt auf. In Österreich trribe das Dialektlied mx-h 
iuinicr nrnr Müit^'n. Der Vortragende pali eine L bt'i'siclit der l{iop:i"aj»hic 
des deutschen \ olksliedcs iu Österreich und charaktf ri.>ierle mehrere Lieder- 
gruppen : 1. die an das Alpeolcben ;;ebnndeQeD (Alm-, VV iidscliütyenlieder, 
Sfhiiadiihiipfeln) , 2. Lieder der Spraciimseln (Siebenbür^er Sachsen, (Inll- 
sehee, KublaDdcben, DcuUichbÜhmeo). Die \ uJkspoesie der Ire iiuieii >iacbl»ar- 
»tsmme (Sloveseo, Logarn, Tsebecbeo) bat keinen tiefergeheoden Eioflufs auf 
das deotscbe Volkslied gewoaaeo* 

Professor Pommer-Wiea «rollte neben der Utterarisebea avcb die mo> 
alkalische Seite des Volksliedes beachtet wissea, anch PriedUnder-Berlia 
war derselbea Aasicht aad wies anf dea CJaterscbied des aorddeatseheo and 
isterreiehisdien Volksliedes hin. 

Hierauf sprach Dr. Szamatulski-Berlin über die „Jahresbe richte 
fir deutsche Litterat nr'* nad legte die Katstehnagsgesebtehte, Eiatei- 
laag und Ziele des Uoternehneoi eingehend dar. 

In der dritten Se kt io nssi 1 7ii ug am 2 7. Mai sprach Oberlehrer 
Bot tic h c r - Berlin über ,,dit' ni i tt e I h och d e nt s e h e I^ektürc an 
höhrreu Le brau st a Itf u", imlein er fünf in iler Berliner Gesellsehatt 
für deutsche Philologie zun» Zwecke einer fruchtbaren Behamüitn.: des dcut- 
scbeo Mittelalters aufgestellte Thesen besprach und /ur Anntliiue empfahl: 

1. Zur Krreichnog der Ziele, welche dem deut>( iieij l ntcrrirhto in der 
Ober-Sekunda vor&chwebeo iuü.ssen, ist e& crtoi derlich, däl'a die Schüler bei 
der Lektüre dea Nibelongeoliedea den Origioaltext in einer Aaswahl der 
wichtigstea awaanenbängenden Abscbaitte ia dea HSadea haben (Professor 
Goaibert sehlag die Fassoag vor: „Für die sebQlnXfsige Bebaadlong des 
MittelhoehdeotseheD aa Gymaasiea ist atittelhoebdeatseber Text nUtig"). 

2. Dse Ziel der mitteibeehdeotschea Lektüre ist nicht eine Aaelgoong 
der Sprache anf Grnad granaiatikaliseber Reantaisse, wie sie der frend- 
sfirachliebe Unterricht erstrebt, sondern ein Verständnis der poetisehea 
Bigeaart and der sprachlichen Form der gelesenen Werke. Damit soll zu- 
gleich eio Verständnis Tdr die geschichtitche Kotwicklaog der dentscben 
Sprache an{?ebahiit werden. 

3. Die Leistung des Schülers, wclrlie der CnterTtrht .instrebt, ist nicht 
rine (»riiparierte oder evleinporierle l i)er.scl/,unj; , sunderu ein verständnis- 
volles \ oriesen iu richtiger Auss|»rache und sinu}j«*mHrser Betonung. Ilierxa 
hat der Lehrer durch eigenes Vorlesen und durch sprachliche wie sachliche 
kl klaruugeu auzuleitcu. 

4. Das Verfahren bei Erklärung der grammatischca Foraea ist dareh- 
ans iadaktiv. Eine systeaiatisehe Belehrung über mhd. Grammatik ist der 
L^tire aicht foraasasehickea. 

5. Nebea dem Ifibelaagealiede (erstes Vierteljahr) ist als Vertreter 
der hSBsehea Dichtnog Walther (zweites Vierteljohr) ia dea Mittelpank des 
Unterrichtes lo stellen. Sämtliche Thesea wardea einstimmig angenommen 
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Der Voriilsesd« Kelle eHfarterte hierenf die Qoellea des BuoUedei, 

das von Scherer «od WUmaDiit für eio MeUterwerk der Komposition ge- 
balteoi sich als armselige RoapUation aas des Hrabaons Maurus de laadibos 
8. Crucis ood deo „Declaratiooes*' daza ePK'eist. Aoeh hat das Ezzolied mit 
den Kreuzzäyea gar aichU tu thua, toadero iat aar eio Liobgedielit a«f das 

ii. Krtiuz. 

Endlich üpracb Dr. F r i e d 1 ii o der - Berlio ,»uber eioip-e volks- 
tümliche Lieder des 18. J ahrhanderts": 1. Vorge.tchithte des Hauri- 
schen ,,Morgeurot, Morgenrot, Leuchtest mir zum frühen Tod *. 2. Das Lied 
vom Kanapee. 

la Aafeblnre aa diesea Vertraf beaatragle Prefeieer Geaib«rt> aa 
Radeir Hilde braad, dea Preaad «ad Reaaer des Velkalledea, aia le> 
(robeagsteleframai lo seadea. (ABfeaenatea.) 

6w £agliaehe Sektioa. 

lu der koostitaiereadea Sitsnng am 24. Mai wurden itm dea 
3^ Tciloehmern Dniversitätsprufessor Sekipper- Wien laai Vorsitzeadea^ 
Prof. Kölbiag-Breslau aan SteUvertreter «ad Prof. Wäriaef-Wiea vm 
Schrifirührer gewählt. 

lu der erstcu Sitzung: am 25 \Uii wurde zunächst der seit deui 
Möocheoer Fhilulogentag verstorbenen Fachgenossen : Trn Brinks, Mätzoers. 
K. Köhlers, Werders iiod Taines gedacht, dann spiach Hrivatdozeut Detter- 
Wien ..über die H ea «i > b i a r d e u im Beowulf" und versuchte die be- 
tretfende Sa^e (gegen MulieuhoÜ) als m^'thisch oachzu\« eisen j es liege der 
Mythus vom VVeltbraud vor. 

Oberlehrer HartmaaDoIasterburg sprach „über da» Kiaflafs der 
eaflisehea Litteralar aaf die dealseke dea IB. Jabrkaaderts: 
WilUam Wycherley aad Ckrisiiaa Felix Weisse«. 

Eadliek sprack Professor Kellaer - Treppe« »über M r s. H a« p k rey 
Ward «ad dea eagllsekea Roaiaa der Gegeawart** «ad legte «atar 
aadereai dea Bialafs der deatsekea Deakweise dar, dea ikre Werke seifse. 

Au zweltea Verhandlungstage, den 26. Mai, waren die eng- 
lische aad roMsaiseke Sektiea rereioigt aaler Professor Sekippeit 
Vorsiirc. 

Ks sprach zuerst Ohfrlohrer Koch-Herlin „über die neue Me- 
thode des ü e u s p r a c h i i r Ii p n ! n t r [ i i c h t s " Kr vprfo!?te den ittof 
t\cr Keformbewegung in seinen Hauptzugen und koo^tiitifi tr . iiafs die afata 
j»j culsischen Lehrpliim \ jin Jahre 1890 den meisten Fordertiui;. n der Re- 
iurmer Kechuung getragm hoben: es ^ird ein grÖfserer Wert aul gute Ast* 
spräche und die Sprachrähigkeit gelegt, der Betrieb der Grammatik ist sa- 
rückgedräugt uad die iadaktive Metkode eaipfoklea, als eekrifUieke Cbaagw 
werdea o« a, freie Arkeltea «ad Briefe geoaaat» die BcsebSnigaag mäi dar 
Litteratar «ad Gbaag im Gebraacb mit der tSgllekea Umgaagsspracka, sevii 
eiagekeadere Berickslekligaag der Realiea «erde« veriaagt. Im, bedaam 
sei dagegea, daft die LebrplSae die Verweadaag der Laateekrift beim Oelsr* 
riekt, mit weleker besonders im EagKsekea bisker aar gate Brfolga eniiC 
seiea, aiebt gotkeifsea. In der Frage der ,yÜbersetznng" sprach sich der 
Redner im Gegensatz zu den meisten Reformern fdr BeibehaJtnng derselbea 
sameatlick ia dea oberea Klasse« aos, forderte dagegea dea aaesekliefslicbes 
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Gtbraach der Frendi^raehe im KlaiiraaDtorricbt, soweit das Ventiadais der 

Scküler es erlaube. 

Bezüglich des Vorschlage», deo fremden Sprachunterricht mit Englisch 
XQ be^ionen, zweifelte der Redoer, ob der hierdurch erlangte Vorteil durch 
die Mtihrn <)f r (jinwandiung nicht wieder verloren gehe. Sehlierslich wrinscblc 
er, djls alle n I tj«pracfilichcn l^ehrer «iclj in den Hanptpnoklen der neueren 
Methode eiuigeu, «ährend die Kiozeiheiteo jeder nach seiner lodividoalitat and 
bestem GewiAseu behandi-ln inüge. 

Dann sprach Direktor Fetter- Wien über die „Fortschritte aut 
dem Gebiete des französischen Unterrichtes au den dentsch- 
osterreiehiichea Realaehalaa^y ualdist über die Ausgestaltung der 
BeocB Methode, aber dia kaaflige AoabUdaag der noderoea Philologen, über 
die bisherigea Erfeige aad die Verbreitoag dieser Methode. Doch sei das 
gegenwärtige Stadinai ein Übergaagsatadiaa, das erst daaa aar Klaruag ge- 
laagea werde, weaa fSr bessere praktisebe Vorbildnag der Lehraatsitandi- 
datea darcfa zweeiteatspreeheode Biariebtvagen Vorsorge gelrelTea sei. Br 
schlag deshalb folgende vier Thesea vor: 

1. Ab jeasa Uuiversitäten, wo es bisher nicht der Fall war, wäre in 
deo Vorlesungen der Universitätsprofessoren die Htterariscbe und spraehUcbe 
£oiwicklong der letzten drei Jahrhunderte luehr r.n beriicksicbtigeii. 

2. Die Tbütipkeit der Lektüren wäre zu rcj^cin un<l 711 ei w eitern. 

3. Der tbergüii^' vom alteo zum neuen Lehr^tiau ist durch Übergsogs- 
bestiinmuogeu zu vermittelo. 

4. Der Lehrer ist von der regeimäiäigcu Durchsicht der dchriiilichen 
Ransarbeiteo zu eatlasten. 

Gegen die erste These waadte sieh Hofrat Massafla- Wiea, der der 
Meiaoag war, dafs die OigaaisatieB des Uaiversitütsanterriehtes aad der 
Seaiiaare helaea Gegeastaad der Verhaadlaagen bildea kVaae. Doeh warde 
die These aiit 31 gegea 27 Stimaien aageaeaiaieB. 

Dr. Seaatag-Berlia sagte, dars an letatea Neaphilologeatage ia Berlia 
eiae ihalidie ResolaUoo gefafst worden sei; es sei Sache der S^BlvtSaaer, 
aaeaasprechen, was sie för ihre Vorbildung geeignet halten. 

Die zweite These, gegen deren Berechtigung ebenfalls Hofrat Mussafia 
<pracb, wnrde auf S ch i p p e rs ,\ntrag folcendermafsen abgeändert: Die Not- 
>»endißkcit der Beibehaltiinf? der Lektoren an den 1 niversitiiteu ist riu Gegen- 
sätze zu der Kambeau.scheu Ao^icht mil INiachdruck hervorzuheben. Die 
letzten zwei Thesen, die österreichische Kealscbuie betrett'end^ kamen Mau< 
gcis an Zeit nicht zur N erbaniiiuu^r. 

In der au l's er nr d cn t liehe u Si tzu ug aui t'reita^ ^Nüchmittag sprach 
Professor iNader-Wien „über den Unterricht in der euglischcu 
Synonymik". Waaa ist mit der Bebaadlaag aiaaverwaadler WSrter sa 
b^iaaea? Derartige Uaterweisnngea Bndea erst die rechte Slülse ia dem 
Sprachgefühl, dts darch tebeasvolle Leht&re geweckt werdea mafs. Die 
reichste Aosbeate aa sinavsrwaadten Wortera birtea Lesestücke betrachten* 
dea aad rednerbehea labalts; es ist daher anch ans diesem Grande die ge* 
eignetste Zeit für synonymische f!elehrungen die C. Klasse (2. Semester) 
aad die 7. Klasse der Ssterreichiscbeo Uealachnle. Redner zeigte hierauf aa 
einem Beispiele, wie er syaooymische Fragea aa eiaem bestiauntea Lcse- 
stneke behandcite. 
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DaoD «praeh Profettor War bd er- Wieo über „Ret Ii od n ad Bilder 

im eoglitcheo Unterrichte". Er warf einen knrzeo Blick aaf die 
Kealieofrage , wobei er bcsooders Hliogbardts einscblügige Bcmühungeo ett- 
gebcnder besprteb, oad gab eioe Definition dis ßegritfes Retiieo. Dieter 
Begriff ist der gemciosaine Ausdruck Pur siinttliche Bethätigaogeo des frrui- 
don \'olkstums, die Bczpichriunp: für die go^anitc Geschichte ond Kaltnr dri 
tVoiinioii N'olkes. An drr Hand der Lektüre ist ein allpenieiiips, ;ihpr oharak- 
t»M'i,sliscbesi Bild des Ire milcri Vrv!k>tuiu> zu gfbcMi, wobei man sich aiit da> \\ trh- 
tigste und aligeiiiciiie (te sielits|iuiili tc /u bcschraakou bat. Die LektLire .t\i> 
der politischen Gescbichle lühre blols Hauplweudepuukte iu Schicksalen des 
eoglischeu Volkes vor, also vielleicht die Einwaodcruog der AogeUachsen, 
die Scblaeht bei Htttiogs, die Brteiloa^ der Mifoa Charta» die Regiernng 
der Blitabetb, die Gettalt Cromwellt, die Vereinigung Schettlandt aiit Ea;- 
laod, deo Uaabbäugigkeittkrief der ameriluiBiaeheo Koloaieea, die BegniadBa; 
der eaf liteheo Herriehtfk ia ladiea. Aocb die iritebe Frage wire so tirei- 
fea, getefeatiieb der Lektüre etaer der Redea, die darBber vaa Haeaalar, 
Gltdsioue u. a. gehalteo wardea. Ia der Koltargetchichte möge aar aaf 
grofse Zeitabschnitte und bedenteade Ertebeiouogeo Rücksicht genomnea 
werden (z B. aogelsöcbstsches, normannisches Lebeo). Dabei ist auch die 
VerbiuduQg mit der Litteraturgeschichte nicht zu vergesseo, z.B. das Eag- 
land Shakespeares, die Zeit der Könip:in AiMin, die englische Aufkläroog in 
Ib, Jühi liuüdert. Schlielslich wäre in den kulliii ficsi hielitlii hen Leseitücken 
auf den irrorsartigeQ Aufüchwung der ludustrie und des iiandt i> i^uglands im 
19. .lahi liiiudert und auf die Eulwickhin^ und Bedeutung seiner Kolonien 
iiachdiüt'klich hinzuweisen. Bei der Geographie seien auch ausjrewiiliUe, 
cbu'akteristische Landschaftsbilder nicht zu vergessen, wie der vuo waidartigem 
Park amtcbioMeae llerreositz, die durch die Dichter der Seeschule berühaiU 
Gegead voa Weatmorelaad aad Comberlaad, dat tebottiscbe Heebliad a. a. 
Redaer betpraeb bieraaf die elatcblägige Realiealitteratar, an daaa sa dca 
Aatebaauagtmittela oder Bildera fibertogebea. Br erörterte ibre Aaweadaag 
«od erlaolerte teiae Aatfübroagea darcb eia koakretet Beitpiel aet eeiaer 
Uoterricbttpraxia, indem er ao eiaem Abtebaitte aat Soalheya Life ef Neltea, 
der von der Schlaebt bei Tr.ifalgar und Nelsons Tod haadelt, ceigtty aie 
pataead and xweekenttprecbead ticb dabei die Realiea aad Bilder verireade» 
latteu. 

In der Sitzunp am 2 7. Mai hielt Professor Schröer-Freil»«i^ ' 
einen \ urtrag . , ii Ii e r Ii i s t o i- i s r Ii e und d e s k r i p t i v e n j,' | i s r h o (1 r j tu • 
niatik"; er behandelte pi in/.ipieile Tragen au» der ijautlelire der >*Ktä. 
historischen und deskriptiven Grammntik. Kr fand in den bis>herit;eo .■kr- 
lieiteu zu wenig unlerschiedfn zwischen ^-mklicber lautlicher Eigentümlich- 
keit eines Schriftstellers und blüh ^»ihciubarer .Abweichung in der Ortho- 
graphie, aad verlangte ein mehr konstruktives Verfahren, so wie dies Ita 
Briak ia teiae Chaaeer GrtBimatik aod Sweet ia teiaer Hittor y ofB« Staadt 
aad New Baglttb Graaiaitr gethaa babea. Redaer erlSaterte teiae Aaticht 
darcb eiae Aatabl Bettpieie aod giog dana aaf die detkriptive Bebatdiaag 
der beatigea Geaieiotpracbe über, wobei er die Frage aafwarf, wat vtU 
alt nattergtltiger Typot det beatigea gebildetea Boglitcb xa geltea labe. 
Cr betpraeb Heary Sweett Darstellaag teinerAottp räche und widerlegt« die 
dagegea gemacbteo BianSade; erateaa, dtft Sweet oiebt die gebildete, 
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,!i . u eine vulgäre Sprafhloriii biete, und /« dtcns. diifs das f>ondoorr (Sw cfl ) 
i.iip!i>ch uirht mafsg^ebend für das iibii^o Kuj^laiid liiiil die ilbrj;:i' «Miirlisob- 
>prechendr Welt sei. (iegeii deu eiateu Kin^and tiwichte or ;,ilt(nil, dal«» 
Sweet oicbt be;ibsubtij;o zu lehren, wie inmi .»iiircchen soll. MnaUru w ie 
thiit*ächli( h ?:es[>i ochtMi wird: Lautu nndlungen werden in der Kc;;»-! 7ur Zeit 
ihr es Auikniiiuicus \oü den Orthuepistteu als \ ulgaribuiüii gebrauUuiarkt ; ein 
o4ee zwei Geoeratiooeo spüter ist der aogeblieba Vnlgarisinaf die aoch von 
dett Ortkftepiiten gdelirte F»rm. Bexoglich des sweiteo fiiowaDdei bemerkte 
der Redoer, difs eiDfebeodes Stodiam der Liverpooler Aaeipraebe, deren 
Eigen tünlicbkeiles sbiuiert worden, ibn oberieuften, dafs die Liverpooler 
Vnlfirspracbe dem entf pricbt, wo« wir aof Grond auerer bistoriteben Liot' 
lebre als die Spraebe des 18. Jabrbnoderts aaftastellen § ewohnt sind, and dafs 
die Londoner Sprache die weitet entvMrkelte ist. Demnach ist die Londoner 
gebildele Aussprache die heute in £ngland uiafsgebeade Gemeinspraebe, nnd 
daber auch für die wissenschaftlichen Zwecke der Ausgangspunkt. 

Professor K ii 1 b i n p - Breslau hielt es ftir notwendig, dals alle Dnrjitel- 
iuD^'en fft r Lint\ c? hiiltui>se eiues Autors iiuuicr vom Altcoglischen ausgcUeu^ 
und bezeicliuetc es ai.s cioeo Fehler len ürinksi dal's er es in seiner Chsucer- 
Urammatik nicht gethau habe. 

Hieriiui ajii.irb Professor Luick-Graz ,,übcr die Bedeutung der 
It'bcadcu Muodarteu für die eügliscbc Lautge^^chichte''. Aus- 
gehend von dem monnmentalea Werk EUis' ,,E.\istiug Pbonology of Euglish 
Dinleeta eompared «itb Ibat of West-Saxoo Speccb*' verspraeb er in der 
•iebatea Zeil eine veryleiebende Uotersoebaag der Bstwiekioo; der mittel- 
engliscben Jaogea Vokale in den lebenden MnadarCea in liefere, and beanUte 
den Vortraf, qb an aeifea', dafs die lebeadea Maadarten fUr die eagliaebe 
Lantfesebidite eine Erkeaataisqnelle voa geradexu frofsartiger Fülle be- 
deatea. Er griff hierbei als Probe die Entwicklung des me. ü heraus und 
seigie, weiche Hinweise die Mundarten naeb rückwärts für die Auifassung 
der miltelenglischen Verbaitnisse gebea nad wie sie die aeaeagliscbe Lant- 
entwickluag aofhellcn. 

Danu .vjirach l ui> orsitüt^professor o p a t s eher • Prag |,über die 
Cbroo&lo{;te des a 1 ( eu g 1 i e h e ii i • Um 1 a u t s*'. 

Hin \ ortrsg des Lektors Mor ittou - V\ ieo uuiste infolge Zeitmangels 

aU;>tallt'U. 

Piofessor Schi pper wies zum Schlul)* darauf biu, duis die diesjährige 
PbOoIogea Versammlung die erste sei, weiche eine englische Sektion nafzu- 
wcisen bebe, nad kaSpfle die HolTanag daran, dafs eiae solcbe Sektioa aneb 
snf den beiden nMcbsten VersamBloagea snstaade komme, in welcbem Falle 
daaa die Sektion den stSadigen Sektionen xogesübll werden wurde, 

7. Romaaiscbe Sektion. 

Die vorbereitenden Gesehäfte der Sektion führten Hofrat Mnssafia 
und Professor Meyer-Lübke, welche noch in der konstituierenden 
Sitzung vom 24. Mai zu Obmannern gewählt \\urdcn, nachdem Professor 
Tnbler-Bcrlin eine Wahl dankend abgelehnt hatte. Zu Schriftführern 
Wiarden Privntdozent Z e n k e r - Wiirr.burg und die Reslschniprofessoren 
triedwagncr und Seeger -Wien gewählt. 

In der ersten Sektioossitzung am ilouueratag^ den 25. Mai, 
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^14 D. 42. Verfamml. deutsch. FhiloIo^cB u. SchuimänorrioW ies, 

hielt Professor T n h I r r - Bprlirt einpr» Vortrag ,,Zur Syntax Ai- 
jektivuins im Koma niscbcu' in 1 besprach die Adjrktiva in substanti- 
vischer V'erweDdunff. Er ging den /iinächst durch ti«ü Franiösisrhe ver- 
ioigten Krsrheiniiii(;en weiterhin im Deutschen, Lstetiiisehen tiud Griecbiscben 
nach, v%obci er auf ( uter^cbiede biowies, die sich dort crgebeu, wo ein 
genas neutrnm fehlt, wie im Pr«ntVtiMh«o, oder ein Artikel, wie im Latei- 
niichea, oder wo wie im Deoteehet itarke luid lebwiche Flexloa «ad da* 
oebea aoeli Flasioaeleaifiieit aar Verfiigaaf etehea aad wiebtiga ÜateracM- 
daagiaitlel darbieten. Daa Spaaieelie fand um den eigeatvailieliea Uaataadet 
willea besondere Beriekaiebtifaag, dafs bier dai Adjektiv, aaek wo es die 
Eifeasebaft als ein Tor sieb Seieades beteieboet, gleicbwob! ia flektierter 
Form auftritt, bestimmt doreb Geons «ad Naaerns des Wortes, daa dea 
Trügor der ßigeasebaft aeoot. 

Hierauf machte Dozent Ze ok er -Würzbarg «orläußge Mitteilaog tob 
den llaujitergeboisseu seiner llotersarhuop ,,über die historische (] ran d- 
Ijipe lind K n t w i c k 1 11 [i g der Sage von (»ornitind und Iseinbard*', 
welche den Gegenstand des durch sein hulu s Alter wie durrh seine stili- 
stische uud metrische Eigenari uad seiue historischen ße/u-huugen gleicher- 
mafsen interessanten, nur fragmeDlariach erhaltenen aittrauzösischea Kpos 
von Gormuod uud isembard bildet. 

Den Beriebt aber dea zweiten VerbaadJaagatag siebe oben aatcr 
6. eagliseha Sektioo. 

Ia der drittea Sitzaag am Samstag, dea 37. Mal, war die ro- 
manische Sektioa aaarst Gast der pbiloiogisebea, am Haemera Vortrag 
Sber ,,die Sammlnag rnlgirlatelalseber Wortformoa** (s. obea) 
aasakSraa. «Die bereits oben mitgeteilte Disfcassioa iber dea Vertrag werde 
inaerknib der romaDlscben Sektion geführt* 

Hieraaf sprach Professor Fried wagner- Wien „über scbwierige 
Fragen bei der Textgestaltu ng altframösischer Dichterwerke" 
a»s einer anrnreichenden oder sfnrk ühcr.irbeileten OberlieferiiDg. Er be- 
sprach zum Schlul's die liiinrichtuiig der \ aria lerfio nnd des r»los8Sr» aad 
äuiserle den Wunsch nach Cini^ninf^ in den leitenden Grund^at/i n. 

Zum Schlufs nahm die SekUun auf Antrag des Hnfr.its Miissilia dir 
Resolutioii au, es uiügc der lUU. Geburtstag Diez' an aiico deut&cbeo Uni- 
versitäten iu gebührender Weise gefeiert werden. 

8. Orleataliiehe Sektioa. 

Hofrat Biiblor-Wiea fübrte die vorbereiteadea Geaebiftet Dr. Gold* 
a iber -Budapest wurde aam Obmaaa, Dr. Dedekiad -Wiea aum Schrift- 
rubrer gewMUt 

Ia der ersten Sitzaag am Donnerstag« den 25. Mai, gabObcr- 
rabbiaer Tanber - Prerau eine „Darlegung geschichtlicher Tlat- 
sachea au Rap. 25— -31 der Proverbia** uad zeigte, dafs diese Sea- 
lenzen, sonst für didaktische Sprüche ganz allgemeiner Art gehalten, Mcb 

Jfjspphus Flavias um! talmudischcn Onellen in engen Zusanjmcnh,in|r »il 
histurischcn Kreignissen unter Hyrkun II., Viitijromts und npror?e«? zu brin^po 
seien. Von einzelnen Parteigeuoi»&eQ Lhiskijas verfalst, sollten dieselben die 
Verhältnisse .Ind.ia.N seit Krmnrdnnff Cbiskijas und vieler seiner Getreneo durch 
Uerodes dem Volke daricgeu und demselben eindnuglicbe Hatschiäge erteUea. 
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Hieranf fnlgtpu durch Hü hl er, (ioldziber, Uojanicl Boffrechotgea 
•euer i'ublikntioQeo aad k)utdpckijii(;eti. 

In der zvveiteo Sitzung s m Freitag, den JG. Mai, »(»rnch Prot. 
Bick e 1 1 - Wien Uber die ■ 1 ji h ;i d Pti s rb e Schreibung INInivehs in» 
7. J ab rh u u d e r t V. Chr/'. Sie lautet i\iu vu (ikciischriftiich iSiuua, bei dHii 
KUssikero Nious, soatt Nio'v«)* 

Prof. Hoamel-Miidm spradb „6 bar dat hohe (rortabÜUeha) 
Alter der niaSiaehea KöBigaiatehriften** und baatUtigte GJaaara 
AvIatalUagea. 

Prafaaaar D. H. liiillar* Wiaa fobrla die palaiyraBiaabeD, aab&iacbao 
mU alt«tfclofiaeb«i laaehrjftaa vor (a. oben S. 806). 

Hofrat Bä^lar-Wieo besprich biertof udaa Vorballoia dar 
boddhistiscbeu JItakas zu dem Paochataotra". 

Zam Seblusse besprach Professur Grünert-Prag die „biaherigaa 
Leistang:en auf d(?m Gebiete der arabischen Speziallcxikn- 
graphi?*' und plaidiarte für die (ariiadaaf aioaa Arebivat für arabische 
LajEikographie. 

lo der dritteo Sitzoog am Samstag, deo 27. Mai, apraah Dr. 
Dadekiod - Wiea über eine Stelle im Dekret von Kaoopns. 

Professor Möhler - Wien machte Mitteilnnfren über nltbabylonisrlie 
C h [• <• Tj 0 1 II p i p. Kr versprach Tafeln tu vei ollciiilu ticn. tiic ühtilich wie die 
\N ustetifeldscbpii \ erf^leichuugstatela für die muhatituiedaii iHche Zeitrechoung 
für jedeo ersten I ijz; der babyloalschea Monate das eotsprecheode christ- 
liehe Datom gebeu solicn. 

Eadlich besprach Pfarrer Hcchler -Wieu die Frage: „Wie wir die 
Eaaaltata der oriaataliaehea Forachnag für daa praktische« 
Ualerricbt Terwertaa kSaaea". Er seigte aa aaiaaa grefaeo (3 ro bei 
2 a) aad kleiaea eyaabreaiatiaeb-ehroBologiaeheB Geaeblebtalabellea, welebe 
die a« aeielea aaaeiaaaderKagaadea Zeitea, Peraeeea aad Ereigaiaae voa 
40M Jebrea aa der Baad eiaer aberaiebtliebea Elateilaag flritaiaaadar vor* 
kaipfao and sieh daher darch deo Aoschaooagaaaterricht dem Gadiehtois 
aalNTSt leicht eiaprägeo, wie die höchst wichtigen Resultate der orieatali- 
fcbea Faraebaagea für dea prakUacbaa Uatarrieht ia Sehalaa aa ver- 

9. hdegenoaalaebe Sektioa, 

Bofrat Jagie-Wiea aad Prefeaaor Waake r a a g a i * Baaal warea Ob* 
aaaaar, die UaiveraitStayrolaaaaraa Maria ger- Wiea aad Streitberg- 
Preibarg-Scbw. Sebriftfibrer dar SekÜoa. 

Ia der eratea Sitaaag an 2b. Mai wordea BegriTaaagatelegraaitte 
•a Oatbefl', BragaiaBa aad Jebaoaea Sebnidt geaeadet mk% deai Aaadraeke dea 
Beda aa ras, sie eicht in dar Mitte der VersaaiaUaag aa habeo. 

Hieraal sprach Professor Stjreit borg -Freiborg- Scbw. über ndie 
Katstehaag der Dehastufe im ladogermaoischea". 

In der zweiten Sitzung am 26. Mai hielt Universitätsprofessor 
M e r i n fr e r ' Wien einen \ Orlrafr .,irhcr J. Schmidts W e 1 1 e n t h c i» r i c 
üod die iieucti J> i ,i I e k t f »n > c h ti n c ti ", woriu er ciu lettische» Vatcr- 
•»ttier and die di.»lck tische bestiuiiuua;; ik'>-f liien behandelte. 

Aakoupicod au dieaao Vortrag uactite liulrat Jagic die Mitteiluag 
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ditfs jetit scbuu g;egründete Aussiebt vurhaudtu svi, noch im f.<iutr 

diese« Jahres eine nach Dr. W eukers Vurbild eingeleitete Üialeklaufuahuie 
Uber alle ia iw eiBielneo Könif relcbeo ud Uiiidero d«t Hdehes gesprocheoea 
Sprachen ataUfisdeo werde, welche reichea dlalehtolofiachef Heteriel zm 
bieleo verapreche. 

Hierauf aprach Dr. Hlrt-Leipxig über dea „Aecent der i- und 
Dekltaatten in den indof ermaniaehen Sprachen". 

In der dritten Sit sang an 27. Hai hielt Üaiveraititaprefeaaar 
Slolz - luQsbruck setueu Vortraj^: „Oie vergleichende Graanatik 
und das S|) r a eh s t u d i u lu an den L'oiversitäten'^ Er betonte die 
>\ iobtigkeit, dal's die klassischen Philologen mit den Prinzipien der Sprach- 
\vi<seti?chafl \ erlraut jreniacht werden, und erklärte seinerseits als sehr 
w iiDsclu'usw ort, dals ein nhlifjntes liollef; tiir alle Philologen über die («rund- 
siitze der Sjirat hw issensi balt gelcseu \*erde. Die ItünTührunp eines ubii^atea 
Kolloqiunis über dieses Iidllefr und die Eiubt'/iehunfC des s[triieli\ ergleirliriideii 
i'rotessurs in die Pruluug^kumuiissiou würden sich hierbei als sehr uuuiich 
er w eisen. 

Die Professoren Wackemai^el oad A. T. Chriit-Prag äufserten 
Bedenken gegen den vorgetehlngenea Modas, Profeater Sehen kl -Graa 
aaracrte den Wanscb, dafa an jeden Gymaaeian weniyateaa einer vea dea 
klaaaischea PhUelegea auch nii der vergleichenden Sprachwiaaeaaehaft eine 
nähere Pithlanf habe. 

Den tweiten Vertrag hielt Hefrat Ja gie- Wien „aber die Bete- 
noega- 'oad Quantitäts verhaltniaae Innerhalb der slavischea 
Sprache". Hierbei lief« der Vortrageade vea aeinen alausehen ZahSrara 
die einzeloeu Feinheiten des Vokalianoa versprechen, wShrend Prof. Sievera- 
Leipzig die Eindrüeke, die er davea gewaaa, graphiach ia der Fem vaa 
Kurven darstellte. 

Den lef/l(Mi Ndrtra^' hielt Professor NN acLernagcl „ubei ' ini^o 
K i e ij l ü ui 1 1 c h e i t e n der ^' r i e e h i » c b e n A e e e n l u a t i o ii ", wobei er 
ilt ij Naehweis nnteruahni, dafs die Lehren der t;riechischeu (i{ am in^tiker iiber 
deu Accent («lauiien uud Berücksichtigung dui ch die Sj)raehforscbuug auch ia 
solchen Punkten verdienen, wo die von den Byzantinern geregelte Vulgär- 
achreibnng oder aoch neuere Philologen von jenen Lehren abgegangen lind. 

10. Hialoriach-geegraphisehe Sektioa. 
Die vorbereitenden Geicbüfte rührten die Wiener UniveraililaprefeMerea 
P e n e k (Geographie) and Mähihncher (Geachiehte), anf derea VerfcUng 4ie 

Professoren Ohe r hon ner- München uud Oppel- Bremen tu Obniaaem, Pra* 
feasur S in ulle>Wiea und Dr. Ili»dl*\N ien zu Schriftrdhrern gewählt wardaa. 
In der ersten Sitzoag an 2ö. Mai aprach Prof. Oberharaner- 

Müucben über den Stand unserer geographischen Kenntnis der 
antiken W eit'*, wobei er eine ersehöpfende (Ibersicht über den jiepeu- 
uiirligeu .Staad der Korsrhunf; an! diesem Gebiete gab und den W uusch aus- 
sprach, dal's eine einseitige historische AuÜ'assuDg der antiken Geographie 
*eriniedrn \> erden uiüge. 

Daun behandelte Professor Lenz -Prag das Thema: .,H is torisehes 
Iber die sogenannten Zwergvölker Afrika^*'; er führte aus, dafil 
Nachriehtea dea Altertana aber Zwergvölker Afrikas durch die aaaerea Far- 
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scfauagen vallstiadif Le!»iätigt werd«u. Die sogeo. Zwergvölker »iad wahr- 
«ck^ialieli OberrMte eioer früher weitverbreiteten ürbevöllieraiig AfrÜLas, 
die nach Ciowandemos der HamUca von dea Ubrifea Megervölkera vardräogt 
worden sioü. 

SchliPpHlich s|ir;ich Advokat lS' a p 1 - Wien über ,,üic iN u in i « m a tik 
nnd ihre akademische Lehre''. Kr beklagte, dal» diese VVisseuschaft 
vou den f.'^hrkaozela fast völlig; veischwunden sei, uod doch habe sie als 
Lehre voui (leldwesen eine iiiuere uissenschaflliche üereehtiguog. Bei der 
Lehre v^ic lu dt-r litierurischeu üehaudluug diese« Zweiges der Wiaseoschaft 
muU von der Geldlehre ausgrgaugea aad aas didaktaaeheo GrBndea saaidist 
die Zeit dea Miitelaltera kierllr iaa Auge gefarat werdea. 

b dar sweitea Sitsoag aai 26. Mai apraeh soaSelMt Profaaaor 
Niieaeh-Sdiaffkaiiaaa ober y,die Attagrabaofen «n Sehweiierbild 
hei 8ehaffba«jefl*<. 

DaoB spraeb Prof. Oppel -Breaieo aber »die Geaebiekte derErd- 
kaiade im Cnterricht'*. fir ftihrte seiae „Erdkarte, daratellend die Sat- 
wickluD? der Erdkeaatois voin Mittelalter bis zur Gegenwart io Stufea voa 
Jektfhuaderteo" vor, welche bei Gelegenheit des 5. geographischeo Koogresses 
zu Bern im Maonskript ausgestellt war uud ebea erst im Druck erschienea 
war. ^ie suil an ()<-n oberen Klasseu der Mittelschulen die Keuutuin de^ 
Erdkreises iu eiuzelut-n Ztitfibschoitteo vermitteln. Für das Altertum uud 
Miltflalter wurdea Cmlang^liuieo gewählt, vom Ende des Mittelalters das 
Placbenkolorit. Für die eiuzelneu Jübrhuuderto siad verschiedeue Farbeu 
^ev^ählt, das 19. Jahrhuudrrt ist geuauer spezialisiert durch Abtüuuog der 
Farbe. Aof den Meere aiad die Batdaekangsfalirten dareb Liniea aagedeatet. 
So ist die Karte weitbio aiehtbar ead vou gröfiiter Deatliebkeit« 

Prefeaaor Redlieb -Wiea beiprteh hieraof „die Bedentuaf der 
hisioriaeheo. HülfewiaaeBBebeftea fir die wiaieaacbaftliebe 
Fereehna^^S ila da aiad Geefrapbie, IilatioaaUikoaonie, Statiatik, PelSe- 
grmphMf Oiplomatik, Cbreaolefiei Siegei-, Weppea-, Moaskoade, biatorbcbe 
G«»graphie aad Genealogie. 

Daao sprach Professor Ümiaaft-Wien „über den bisherigea 
£ötw icklaogsgaiip: des K a r t eo z ei chnens io der Schule*^ Er be« 
sprach kritisch ^ier Mftbodeii des Karteu2cichneos : 1. »?nnz freie Kartea- 
sikizt-eB. 2. .Nei z;£^cN( Inu ti , kouzeutrische Kreise \ um Stü luipuokt des Zeieh- 
nendcu aus, 4. geumetrische Hülfskoiistruktiunen, uud eut^cbied sich für die 
Methode des Netzzeichoeus, bei weichn die Au^ahl der vergeudeten Meri- 
diaue uuii l'ai aiiclkreise fallweise gev^ahit werden kouoeo. Geküustelte 
geauietrisebe Konstruktionen sollen vermieden werden, Cbrigens soll in der 
Geof^raphie aberbaapt taf daa Rarteaieiebaea aieht aUia frefsea Gewicht 
gele^ werdea aad etwa der Vertrag daraater leidea. 

Folgeade faaf Theaea dea Redaera wordea aageaeaiMa: 

1. Rarteaseiehaea iit ela aoageselchaetea Gedlehtaiaaiiltel, doeb aiebt 
das eiaxife, deaa eia gate gedrockte Rarte iat viel beaser. 

3. Karteuskizzen sind doch aar ela dürftiger Rraats; Karteaseiebaea 
darf .Bicbt aaf Keatea dea aebilderadea aad ertShleadea Uaterriebta verge- 
aeflinien werden. 

B. Alle Methoden des Kartenzeichnens, welche das Gedichtaia belaitea, 
aiad ausgeschlossen, einfachste Methode iat das Drahtaeta* 

Xl.YU. 18. 52 
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4. Pausen ist nicht ganz zu lerwerfeo, igt eiue aa«get»a]jUe Karle 
mit den Scbülero auf diese Weise vor/iiarhntfn und uach uud oarh einzaüben 

.'). Ilfrjeiiifje I^chrcr, der nicht znclitu-n k;it)ii, ist deshalb kein tcU ech- 
ter Lt'hrer und \ erdient nicht iu Acht gethan rn w erden, 

lu der dritten Sil£uug am 27. Mai sprach Dr. ü ri ?•?. i n c r - Wien 
Sber „dieVorteüuug derBevölkRruugÖstcrrelcb-laftaro» nach 
der Höhen liij;»* der Orte". 

Daou sprach Dr. Pencker-Wien „über die Herstelluag eiaejt 
Scholailaa*«. 

Zaletat referierte Uai veraitaUprofeaior Peaek-Wieoy,aberileBSt«ad 
dea f eegraphi aebea üaterrielits an dea Miltelaebnlea Üater- 
reieba, DeotseblaDda aod Fr■okreicha'^ Die Geographie ftedet aa 
Siterreicbiiohen Gyoiaasica aar in Unterfymaaaiam offlaielle Pflege, la 

Preor«eD iat aacb dem oeuea Lebrplaoe soj^ar eia Rückgang des geographi- 
aeben Uaterrichtes zu verzeichnen. Und doch gtrhört die Geographie zur all- 
genieineo Bildung, welche daa Zid naaerer MilteUchulen ist. Frankreich ht 
in dieser Beziehung viel besser daran, indem daselbst in der moderneo Schule 

die Ceo^raphie bestens popncgl wird. Hedner brnntra^te schlierslich eine, 
nach einer Debatte, au der sich die Pfoieitsoren 0 j> jm> ! - Bremen, Lanner- 
Olmütz, Pro 11 -Wien, Schw nmm cl - Linz, 0 be rh u lu nie r - Mü neben ua<l 
Dr. Sieger ergänzend beteiligten, iu folgender Form nn^^enommene Re$«>- 
lution: ,,Die geographische Sektion der 42. Versamttiiutir; üeutsrher Philo- 
lugeu uud 8cbuimänner hält die Erteilung des («erigraphieuntcrricbtes io allen 
lUasaea der Gyainasien and verwandtea Aaitaltea als lelbataadifea Gcgcü- 
ataod für eine dringende Netwendigkeil.** 

]). Mathenatiacb-natiirwitaenaehnflUcke Sektion. 

Leiter des vorbereitenden Anaacbaaeee war Profeaaor F i n fr e r - Wloa, 
an OhnSanero wurden Rektor Reekaafel - Aofaburg and Prof. S a ■ • r* 
Stettin, an SehrifUnhrern die Profeic oron P $ i l-lföaiAon, A. Barg erat oin- 
Wien und Ufa iaa- Wien gewälUt. 

In der ersten Sitzung aui 2 5. Mai sprach Rektor R e c k • 
n a e 1 über K i n r i e h t n n g n n d M e l h o J e des p h y s i k a I i s o h e q 
L n f r r r i r h t e s an <i y ni n a s i e n ", Das Was sow ohl als das W ic df* 
physikalischen Liolerrichtes macht eine Xcrmehruug der UnterrirbtsstunJen 
ganz unab\t eislich. Das Experiment und die inatbematisehe iicliaudiuDi: kaoo 
unter eiu gewisses IMiuimuin nicht herali^-cJruckt werden, um uicht ein Kou- 
glumerat von loseu Sätzen, sondern eiu wublbegiündetes System von Erkeool- 
niaien an erbalt^. Die ZweiatuGgkeit dea physikaliseben Üaterriebtoa Ist 
aafzagebea in Intereiae eiaea tiefergebeaden Uaterrlcbta, der in Bayern ond 
Preufseo in der 6., in 5aterreieb in der 5. Klnaae aaaafangoo bitte, nad die 
Aoflaasnag der Anabildnag der Gynnnaiaaten in lateiaiteker Stilistik bietet 
die MSfiicbkeit, aacb awei Stoodea für dea aatorwisaeascbaftliebea Üaler- 
riebt zu erlangen. 

Folgende von drei Thesen worde einstimmig ao^Oanmmen: „In Aabetrarlit 
drssea, dafs einerteita der dermalige Lehrstoff der SsCerroichiscbeB Gymoasiea 
sieh auf das Minimum dessen beschriiiikt, uns den Ansprüchen der Zeit an 
allpcntcinr Bildtinp frenii^t, andererseits dieser LehrstitfT den Fnrdernnjren finri 
iiissenscbaftlicfa und päda^ogiftch darchgobildeten Methode eatspreehead, i" 
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Tchn Ston'Icn nirht erlfiÜ^il W((dpn knno, erklärt die Seltfion, daHs für den 
physikalisohr n ruterricht zwei weitere StaDdeo, also im fpaozeo 12» ia An* 
sprach 7u iichiiien ^ind". 

Hierauf sprach i^j ofcssor P ö /. 1 - Müocheo über „Bedeutuug and 
Methodik des Unterrichts in der a llge ni eiuen Arithmetik und 
Al(^t;hra''. Kr iordcite vun einem richtigen Unterrichte die Aaf^telluag 
eines vollkommen logisch, gleicbbeitlich und fulfcricbtig aufgebauten wissen^ 
achaftUcben Syitems, Brinof lidivos eines voUstMadigea Oberbliekes über das 
Ganse und infoli^e hiervon leichtes Pestlialten in Gedaebtsis und Teiles Ver- 
slättdnis, Hebung der Denbkraft vnd des Scblorsvermögeasi Weeknng der 
Preode und Liebe xom Fach durch Heranziebnog der SelbsttbSUgkeit des 
Srhiilera. Die gleicbnüfsige Einteilong ist felgeede: 1) BegrilT der Rech- 
nuDgsart and AüfsteUang derselben in mathematischer Feroii 2) Eigenschaft 
de« neugew nnneocn Ausdrucks (Uiflerenz, Quotient o. s. w.), namentlich wichtig 
hei den inverseo Operationen, 3) Werte einiger ncnen AnsdrUcke» deren 
einer Teil meist eine bestimmte Zahl ist, 4) Anwendung der neuen Operation 
»of die Au^'lrilrkc (Rcchnungsresallatc) der früheren Rechnongsartcn, 5) An- 
ucnduog der ii ühcren Opcj atioueii auf den nenge\v<iiin«Mien Aus'lnirk. Fol- 
pen*)** IVesolutioi! : .,lieiai 1 nlcrt icht in siiintlichfn matheniatischcu Disziplinen 
ist dtni frenetischen Aufbau des gan/t'u Lthr^ebiiiuies besondere Sorfftalt zu- 
7uv\cndeu", wurde angenommen, dagegen die zweite: „Um zu erforsehen, ob 
die Schüler die Theorie über einen gröfseren oder kleineren Abscbuitt dv& 
im der Schule behnndeiten Stoffes erfafst haben, sollen bisweilen in den ge- 
tvShnliehen SchnlanfgabeJi sowohl als in den Sdilnfsprofnogen kleinere , den 
FiUfkeiten der Schiller angemessene AofshtM aber einselne passende Teile 
den Lehrstoffs verlaagt werden*', abgelehnt. 

In der »weilen Sitsung am 26. Mai, die in GeUiiide der k. k. 
Slaatsoberrealsehulc im 2. Bezirke Wiens sbgehalten wurde, begrüfste Dir. 
Kuknia die Mitglieder der Sektion, worauf Prof. Dechant-Wien „über 
die Be r Ii 0 k s ie Ii t i g Qug der Diffusion des Lichtes im physika- 
Itscbcn U u t c 1- r i (• h t e an iM i t te ischu 1 e n sprach. Er führte eine Reihe 
wohl^elnngener f' \ perimente vuv und empfahl eine gröfstTC t^v prrimptitf'lle 
Berüt ksiehliguui^ u r Lirhldidusiou im l uferrleht, weil sie eiue ileiiie sehr 
gewöhnlieher Iwsi beiuuugt'u (rarbc des V\ .*s>t i > der Luft, Moigeu- und 
AUenddiiniiiieruug u. leicht und ungeküuütelt zu eiklaren gestattet uud weil 
Stic in der theoretischen Optik sogar ein leicht verständlichem Mittel zur Eut^ 
Scheidung über die Lage der Sehwinguogsebeoe im polarisierten Licht bietet. 

Professor Iteiehl-Wien sprach dann ,,tther die Notwendigkeit 
der Maehwelanng organischer Stoffe heim ehem^sehen Unter- 
rieht n« Itittelsehnlen". Br zeigte durch eine Reihe interessanter Re- 
afctioiie» (a«r Alkohol, Baumwolle, Papier o. s. w.), wie sehr sich diese Nach- 
weie0 fSr deo Unterricht eignen. Hat doch der Measch täglich mit Snh- 
etnasan wie Alkohol, Kssigsiinre, Glyeerin, Fette. Starke, Zocker- und 
Gommiarten, Eiweilskörpern o. s. w. als Bestandteilen der Nahrungs- und Ge- 
nufsmittel zu tbun. Zum Schlut's wies Redntf swei Reaktioaentabletni vor, 
welrhe den Unterricht zu fördern \ rrmögen. 

Professor S a u e r - Stettin sprach zum Schlüsse ,,iiber manche 
M i fa b r ä u c h e in d «• r S (> r a che und den B e g r i f f e n h e i m U it t e r r i c h t 
in der Elementarmathematik" uud erzielte die Annahme der folgenden 
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These: ..Fs ]^[ n$Ug, daft bei dem erslea UDterriebte In Rfatlwfliatik eine 
(letcfamärsige Beoennung d«r mathematischen Gröfseo und Operalieaen ilorch- 
^efabrt werde, die sieb möglichst an ihre historische Entstehoof aoschlierst.'^ 

In Hf»r <i r i 1 1 e II S i t z Q n g V 0 m 2 7. M a i hielt Rpperonpsrat Pesc h k i - 
Wien seinen \nrlr.ip über „Wert o n »1 Hedenlunp' d**« Unterrir^ts 
in der darstellenden (ipometrie nu Mittelschulen". l-!r tuhrte 
aus, dafs die (larilelleiide (»enmctrie sich nis eine panz unumf^äncliche Kr- 
gutr/uii^ der all;;pineinen Bildttn^ sowohl als besonders tler malhriiiatisoh- 
naturv» issenscbaitlichen Facbbiltluu^ hei aasstelle und deshalb io die Bcihe 
der ao der Uoiveraitat xa lehrenden Wiaaeafchaftea gehSre. Folfrerichti^ 
urafa daa geomelriicbe Zeiebaea uad die l^vjebtiaaaltbre Uaterriehtsgegeai- 
ataod (inalcbst PreigegeMtaad) daa Gymnaainma seia. EIm dabiasielea4« 
Theae worde aBgeBommea. 

flieranf apracb Realaeboldireklor R b k v 1 • über dea „botaBitcheK 
A 0 8 c h a a 0 nga tt a tarr icb t a a f der Ub te r s t af e der Stter- 
reicbischea MittelsehBle" and zeigte, wie ia dea eratea Wtken 
dea UBterrichts, wo die Nator uoch nicht erwacht iat, vonngeheD sei. Km 
Gymnasium ist übrigens der botanische Unterricht auf je vier Monate der 
1. uüd 2. Klasse f\on Mitte MHrz bis Mitte Juli) verteilt, eine Einrtehtonp-, 
die der Hediier auch llir die KeaJschule empfahl. Eine diesbezügliche Reao> 
iutioa wurde anf^enammeo. 

Zum Schluls sprach fJezirk:.^! hn [i ii>|tektor H i n t e r w a 1 d o e r - Wie« 
Hber den „Wert ci n ze 1 n e r i' i a [• a r a t i n us ui e thode o für deo 
tu r wissen. scba ft i ich eo t u terricht". Cr besprach tunlichst das neue 
I'räparattoosverfabren des BürgerscbBlIebrera ia MSdliag (NiederSiterreteb) 
L. voB Rirehrotb, daa dem TeiebmaBaaebea Varfohrea rorMaiehe« iat, 
legte eiae Aazabl vaa Proben vor aad endete mit der Wiedergabe der vmi 
Salvadere La Biaaee in dea Mitteilaagea der ceolog iaehea Statiaa m N«aprl 
verSffeatl lebten BrfabrnBgea baaSgUeb der ReBaerviemaf Biederer Seetiere. 

Davit aeblaaaea die Verbaadlnagaa dieaer Sebtioa. 



Diesem Bericht über die allgenieioen und Sektions - Sttzii(i?f>n . 50« ie 
über die Ver^nü^iinpen des Kongresses mag schliefilich die Bemerkung an- 
gereiht werden, dai's die grofseu Sauimlungeu, Mu^^ecn und Institute Wiea», 
wie die Hofmaseen, k. oad k. Familien - Fideikommifsbibliothek, die 
bibliatbeki daa üaterreickiacbe MvaeBB fSr Kaaat aad iBdostrie, die Alber- 
liaBi Staatadnieberei» Sternwarte nad viele aadera, ibra ifortea dea PUl*- 
legea gaatlieb Sffbetea, ja vielfach ad bae AnaataUBagea arraagiartea, dia 
allgeneiaa AaerkaaaBag faadea. Sonit darf aiaa aagaa, dafa die vaa jade« 
Pbilologentag zu verlaageade Sanne van Belebraag and Anregang steh 
dieamal den TeilaebnerB gebotea warde; ob auch der voa dea leitead«« 
Kreisen des Koogresses verfolgte Nebenzweck, Österreichs Stellung anf dem 
(lebiete der Wis^ji'oschift und Schale in das richtipe, ihm pebühreade Licht 
■fu -ifpWei), erreicht wurde, darüber nögen die aicbtösterreicbiacbea Trii- 
uebmer eutscheideo. 

Wiea. A. Sagelbreebt. 
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Die Düjahrigc Wirksamkeit der Berliner Gymuasiallehrer- 

Gesellschatt. 

(Jobelberielit 6. Dezembar 1S93.) 

Verehrti Festgenosseii. Bei den VorarbeitoB sa dem verliegenden 
Berieht, besonders beim Durrhlcsea der Pretokellb'deber, überkam mieh die 
Stimmnag, der Goetke aad Chamisso ia den Verseo Ausdruck gabea: 

„Ihr oaht euch wieder, schwankeode Gealaliea** 
mmd .,Wie sacht ihr mich heim, ihr Bilder, 

Die laugst ich verffcssen geglaubt", 
jenes Gemisch \on Wcbmot uud angeaehmer RückerinntTiuig aa so viele 
dahiogeschieüeiie werte Vorbilder, Gönner uud (ieuosseu uod an lehrreiche 
AbendstDuden. Da stand mir das Bild auch eines der Gründer uod thätigsteu 
uud \ ertlieualvüllsten Mitglieder des Vereins, des ackern Boonell vor 
Augen, des kleinen, notersetzteo, einfacheu, wurlkargeu, aber vortragsreickeo 
m»d n rickter Zdt teklagrertigen, riihrigea Sckalmanoes, der kalt Bad so- 
gakaUpfl aehiea, aber eia warmes Ben für Scküler nad Freoade hatte; da 
a«ck daa das erfahrenea Wiese mit seiaem m^estSlIsebea Kopf, das des 
elaatisebaa, qaeeksilbera bewegUeheo ftaake mit seiaem walleadea, silber- 
welfaea Baapthaar, das des kleiaea gelahrtea, saloBB^rsig gelstvoUea Wolff 
and die hohe Gestalt Riefsliags mit dem wohlwoUeadea, Lebeosgeoufs 
verratenden Gesieht, nod um von einem der Letztgeschiedeuen uicht zu 
•ch^ eigen, des hagern, sehnigen Vuigt, der als eifriger Turofreuad Leib 
nnd Seele seiner Zöglioge gleicbioärsig auszubilden bemüht war. l ud linmf»r 
neue bekannte (ientalten, immer neue Geschlechter von SrhulniHnnpru lauch- 
teu v r meinen Bücken auf, ,,als wollt' es sich nimmer erschöpfen and 
leeren". 

Die Masse de^ vorbaudenen StoCTes zu betxültigea, war keine leichte 
Aufgabe. Wesentlich wurde ich dabei durch einige Berichte der „Zeit- 
schrift für das üymuasialwe^eu" unterstützt. 

Der 15. Baad darselbea (S. 388—398) eathilt aimlieh aiaen Vortrag 
iber „die erstea leha Jahre des Veraiaa** aas der Feder Ihres aageabliek- 
liehea BeriebtersUtters, der ISeO das Amt des SehriflTdhrers bekleidete, «ad 
in etaem Aabaog das« die Liat« der Vorstaadsmitgliader nad ia aiaem 
xwaitea die der gehalteaea Vortrige, der 23. Baad aber (1869 S. 161—170) 
ciaea gedaakeareiekeo and belekrenden Bericht, erstattet bei der 25jährigeii 
Jobelfeier am 12. Üez. IbBS vun dem derseitigen Vorsitzenden, Pro\toziaU 
sehalrat uod Direktor Kiefsling. Die reichste und arsprünglichste Quelle 
Ür meine Darlegung sind aber selbstverständlich die noch vorhandenen Be- 
richtsbäude vom Jahre 1S54 art. <ii<> drei erstea im Verwahrsam des Arekivs 
des Kgl. Wilhelms-Gymossiums hierselbst 
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Die Eotstehttufsge schichte uoscrer Gest-II.si-hailt braacbe ich unr km 
EQ berühren; deou mc liegt wiederhult gedruckt vur. Die t>ir«kt«rca 
Aogntt ood BooDel) siod ihre Aaregn mnl (irliutler. Die au^eoehmf Erinnf- 
vun^ ao eioe 'altere \ creioiguo^ j^Lebrcrfreuden*' geoaoDt, gnb licn Aeeteti. 
Iiilulpf eines Aufrufs von August vom 6. Dezember 1S43 Irt' rtrn aa 
I *V DozL'inlii'i (am Tagt' l.uciae) 70 Tfilnehmrr d.is Cründiir.-jff st :n!fr 
Heden, Liedern uod lU'cherklam^. Am l'>. Ijtnu.ir 1^44 tao.i i1i<* ei>(c \r- 
b(»itssll/un^: mit Vortrag mul Statiiteuberatuug statt Früh aber liog die 
(^r-cl Lsrhalt schon au /u kratikrlii, btsutultTs seit dem üdou Jahre f*»4*». Hie 
6tunuisrbe Erregung, die sich aller (icniuler beoiüchtigtc, Hers keim-u Uaun 
für sitille Verhandlung. Zeitunu>]< ktüre , Redeu iu V ülks\ crsammlaogef, 
llntcrhalturig übt i lu it'gs- utnl Staalsli agi'ii \ erschlang alle anderen >iei- 
guugt-ii. Eiue uuüebsauie Lulerbrechuug eifuhr die Sitzung vooi 14. Jaai 
1S4S durch die iNachrieht von Zeogbaoestom. 

Vea den tllg«n«iB6i Uawittuogsd ränge aock «af den 8efc«% e i itl e 
Iteff sieh der Vereis ia weiter Mifsignog nielit in da« SehleppU« ackBOu 
Der Erwägung von Verbetieraagea iadea vertagla er aiek aieaMls aad fiag 
aneb ao dem filTenllielieB Lebea aiebt fleiebfilti^ vorbei. Im allgcmctaca 
aber eotwielEelta er eine aiebr gaiahrta and der Aaabildnag das Leluiarfca 
zu Gate koamaada TfcStigkait 

U»d diaeen araatan Strabao iat es waU sa daakan, dafa er träte 
fcbainbaran Kriüikaint am 12. Dt%tmh9r 1868 aeia 2$jShrigaa Bcatebea 
ia Aawesaaheit voa etwa 200 Herraa «ad Damen mit ernsten uad heiteren 
Tiaebreden und Liedern, QaartettgaiaDg , fröhlichem Mahl und Tauz feien 
konnte. Die Pestrede hielt, wie erwHhnt, Herr Sehalrat Kiersling. Oevte 
aber kinaea wir sogar das frohe Fest des 50 jährigen Vereiaslebeaa begehe«. 

Als seine Ordner und als deren Stellvertreter wirkten wechselnd 
teil«: Direktoren und Lehrer, uie Angnst, BonDclI. Ranke, Bellemann seo.. 
WolH' bis auf die let/tm Leiter \ «»igt umi Foh, leih >Iänner. die in hnhere 
Verwaltnugsämter spiiter aulgeiitiegen sin l , wie \\ ip?;e, MiitzeM. Kiefsliog, 
Honitz, Bertram , teils endlieh ««olch«*. die sieh in der Ijelehrteav* eit bedeu- 
tenden Hule^ erfreuten, nie Zuupt, l\eil, Kuhn ii. a ., nnd alle diese (irnpfifn 
sind bis in nenere Zeiten hinein vertreten. Msnebr dieser Herreu hit da^ 
Vertrauen der Mitglieder zwei- und dreimal au die Spitie gestellt, wie 
August, BüDucU, Hauke, Uonitz, Kiibler u. s. w., und auch unser verehrter 
Vursitxender Fois hat deu Verein 1874 und in diesem Jahre geleitet. Ia 
Bezug auf die Stallvartretar warda as spater iiblieh, die lalifea Var- 
sittenden als salehe aiaiosetKaa. Grttfaer war dar Waehael bei dea 
Sehriftfobrara. Dar repablikaaiseba WahlgruBdaats % ard Mar ia aeiaer 
gaaiaa Raiabelt durobfafiibrt, wovaa frailicli aicfat etwa ra^blikaaiscbt 
SlimmnaiP dar Geaallaebafl, als Ttalmebr wobl die Scbea vor der aicbt aa< 
bedanleadaa Mäbawaltaay die (Jrsaeba war. Aber das mafs da« Gewihlirt 
naebfesa^ werdeo, data sie ihres Amtes mit GewiasaBbaftifkait and Swf- 
falt waltetaa, «ad — dafs sie aa varataadaa babaa, die gelelutea Am* 
eiaaadarsetsuagaa ia ihren Gmndxügaa sa erfassen and wiedertagebes, 
dafür bargao die Namen von Sehriflfiihrera wie de Liagardey Keil, Sebirr» 
BMcher, Wilmanns u. a. , die ihre sphtere Wirksamkeit tn Universitites 
eatfidtetea oder als Oiraktaraa nad Lehrer aiae Zierde ihres Staedm 
warea. 
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JSiB« $m «ädere Stetigkeit telgte eieh hei den Ante des Sobttz- 
««istere, dessen lobeber in oosehcinberer Weise wirl^ee, dereo dorch 
Cbnng fewonaeee GeschaftsbeoDtais aber, so Isoge geistige Arbeit oicbt 
•hae Geldnittel wirbsan ios Lebeo treten kaon, der GeseHsebaft nSflichst 
dan^rnd erhalten werdeu iiiuCs. Es haben daher in cioeni halben Jahrhnn* 
dert aar fünf Sehatsneister dieses Amt iimc gehabt, Gottschicli, Selkmano, 
Jacobi, Bühu) sen. and Bühm jun., Jacobi 13, liiihm sen. 18 und Bobm juo. 
seit ISSl: 13 .lahi-i« Geponülicr der rrpiiblik;iriischen wechselnden Wahl 
tritt hier fast der (jrrund.satz der Krblit liLcit und Lebeiislaiifclirhkcit ein, ein 
Zeichen. \^elch hohes Vertmoen die Gesellschaft in die tinaozieile GescbiclL* 
iicJlliLeit des Hauses Bühm setzt. 

Wie nach nptieren Ansrhannn^en {jiofse l'mu uizungen und |rp\valti|je 
Formen auf der trduberlluche nur auf das stille, uuablässige VV aiteti der 
>iaturkräfte zaraekaaführea sind, so ist auch die Thätigkeit des Vereins im 
ciazelaee zwar eine seheiabar aobedenteade and aof einea leider oft nor a« 
U«ia«« Kreis besehriiakte, ond die Gegenstände, die Fern und der lohalt 
der Vortrage haben loweilen nicht gerade etwas sehr Verloekeadea ; aber 
d^eh, wie aaders gestaltet sich das Bild, wena naa die Sanne alles 6e- 
leiateteo sieht. Weich eine Polle voa Gelehrtea, Porsehera, Paehkeoneni, ge- 
wfagteo Erziehern und Veru altungsmänoern zieht da ao uns vorüber. Welche 
UaBaigfaltigkeit und Heichhaltigkeit der geistigen Speisen bietet sich aas dar. 
Schon die einschlägigen Zahlen allein haben etwas Bewooderong Erregendes. 
Ober 600 VortrHp^e «jiod in 47S Sitzungen gehalten worden, nnd über 190 
Vrtrtrapeude haben sirh diiran hpffiliirt. Es t^eht darau> hervor, daf^ manrhe 
.Mitglieder dabei einen grüfsereti Eiler entfaltet haben, besduders die älteren, 
der Entstehnngszeit und Kindheil des Vereins nngehiirigen. So hat, um 
aur die grül'.sten Zahlen zu nennen, Bnimcil .19, Ranke 2S, Wolff 19, Zumpt 
14 \ arträj^e gehalten, vvubci die kleiueieu Mitteilungen nicht gerechnet sind ; 
aber auch voo den Lebeoden, deren Leistungen für deo Verein ja, so Gott 
will, noch weiter zu erwartea stehea, sind naoche nit einer grbtserea Zahl 
vo« Voftragea zu verzeidiacn. Unser Vorsitseader z. B., der der Gesellschaft 
seit aeioer frühestea Lehrerzeit aagehört, hat sieb In Laufe der Zeit nit 
30 Vortfüges, Direktor Schwalbe nit 9, Hirschfelder nit 8, Bdnoad Meyer 
aiil T beteiligL Die 3 — 7nal gesprochen habea, erwähne ich hier aicht 
■aMeatlichi weil ihre Zahl zn grofs ist Aber auch das Verdienst derer, die 
wie Meteore ihre Bahn durch unsere Hntimr nur einmal genommen und als 
',rrne Gefolgsleute ihrer den \ orsitz rührenden Direktoren hier gewirkt 
habco, ist nicht gering^ anzavchla^en. Bs zeigt sieb uns dadurch die Fülle 
gelehrter und strebsiimei" Kiafle, die in Rrrün vorhamien sind und waieti, 
nnd «lie doch t)ur einen Bruchteil der leistungsfahifjeti Heiliner Lehne aiis- 
macbeu. Der reiche Wechsel des Inhalts endlieh bewahrt den \ rroin vor 
einer gewissen Kinseitigkeit. Und was für hochgeachtete 'Namen fiinlcn sieh 
10 der Liste der \ urtrageuden I Aul.ser ileu mehrlach Genannten ei w ahue 
ich beispielsweise Bonitz, Gaudtner, Klix, Bertram, Hofmaon, Caoer, Sehaper, 
Y. Glesebrecbt, Laas, Lasson n, s. w. Die ganze Sumne des Geleistetea 
voraoffihreo, nSge den Verzeiehais überlassen bleiben» welches ebenso wie 
das der Vorstaadsnitglieder den Berichtbacb eia verleibt werden kann. Es 
wird Rande geben von den wiiseascbaftlicbea und facheifrigeo Geist des 
Berti aar Lehrerstaades ond von den besondereo Neigungen der eiazelaen 
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AiatsgeoosMD und' kann in Verbindang mit den Berl^tbiehern tomit eioe 
Qoelle werden für die Geschichte d«*8 Berliner Schulwesens oder nach Kief#- 
lings Ausdrack „eio wertvollcf Doknin«iit", eio DeDkmal endlich far die 
Verstorbenen. 

Eine einlochende Schilderung des (ieleistctcr 71? jr^bfn kann !«'h mir 
um -»n f*her versagen, nls ich auf die vortreffliche Uarle^nnj; Hle^!;liog^ 
iibfi ia< Wesen uud die Bedeutunj: der \ orträge innerhnlb i\er ersten 
25 Jahre verweisen kann .\ur in profsen Züf^en ^ill ich auiJeuleii, aui 
welchen Gebieten das V'ereinsleben ia deu letzten 25 Jahren sich bewegt bat. 
Natürlich stehen in erster Reihe Vorträge über Erziehongswesen. Sie 
beschärtigeo sieh teile mit deo GraDdiStseo der Ersiehang im allgeneieH, 
teile Vit der Geiehickte des Sekolweseat im le* aod Anslevde, nit daa 
Leben bervorrageoder Lebrer and Ersieher von Helenebtbon nnd CooMnins 
bis bemnter En Peetelotsi, nnd in aber 20 Gedenkreden mit dem Wiri^ea 
geiebititer Berliner Seknlnfinoer. Mit Antnabme den Geienges giebt et 
keinen Unterriehtszweig, den f'nterricht im Hebräischen, Zeichnen and 
Tarnen mit einbegrilTeay dessen Stellung im Gesamtleben der Schule, dessei 
Abgrensang gep^en benachbarte Fächer, deaaen Lehrweise and bessere Baad- 
hahiinp nicht reiflirher Rrwäpnng: noterzn^en worden wHre. Eine Reihe voo 
Abentirn waren blolVen Hesprerhuupen aufgestellter LritvHtT«' !:'>uidiDeti 
Auch I i' ihren sieh zahlreiche Berichte über Phi!oloj^en-\ rr>,n inin 1 d d ;^ea an. 

iHo f.ehrlbätigkeit bepleiten häufif? auch w issen-jchattlii he Fi»rschnugeo. 
Die Friii hte derselben, gar ott in BeziebuiiR ziiui S ImUxesen stehend, »urdfo 
in ui.intiigfacher Form vorgelegt. Dem Ursprung de.» Vereins gemälV uimmt 
trotz aller UmformuDg desselben die klassische Philologie, die Altertonts» 
und Verfisaoogskonde in ihm einen breiten Raam ein. Zn allen Zeiten 
waren Geeebiebte and Erdkunde, die letxtwe ia ereter Reibe dor^ aaien 
Voreitienden vertreten » Liebllngenieber gebildeter Hlirer. Se ereebeietn 
daher Vortr&ge naa diesem Gebiete in etattlieher Zahl. Sehen früher, abei 
beiondera seit der Erweiieranf der Geeelleebnfl mnehen sieh Recbaetr 
Mathematik, Physik, Chemie und beschreibende Nntorwiaeeosehaft geltead. 
Selbst Astronomie und Meiskunst sind nicht vergessen. Neuspracblicbc 
Gegenstände treten etwas zurück. Götter- und Segenkaode fanden hiupt* 
sächlich in Kuhn und Schwartz ihre Vertreter. Die Vorträge über Phil»- 
s<»phie vprbrcif (»n «ich über Plato, .Aristoteles und die Skfpfiker bi.« zu den 
Lehren .Schopeiili i iici ^ und v. Hartmanus. Für die Forscher haben auch Ji«* 
Büchereien, Sauimiafi^en und die Gelehrs^ mkeil fremder \ lilker naheliecende» 
Reiz. So wird uns /. B. das u ertliche Wissen in Japan und die l:.iuricbtua^ 
des British Museum vorgeführt. 

Oft nahm die Gesellschaft aber auch an den Vorfällen des ölfentlicbes 
Lebens regea Anleii* Anfaer den erwSbnten Gedenkreden worden bervar^ 
regenden HMnnern bei Amt^nbilieo nad lOsten Gebortstngafeatea frierliels 
Aasehreiben gewidmet. Mehrfeeb Warden GSnner des Vereins sn Ekres- 
mitgliedern ernannt, wie die Herren Bertram, Füratenaa, Grahl» Hervigt 
HofnMnn, HSpfner, Klix, Rb'pke, Pilger, SUoder, Tappen, Wiese. ~ Per die 
vea den Dänen bedrHii|;ten SehleswigoHelsteioer wurden Sammlungen veras' 
staltet, die Siege und Errungenschaflea von 1866 bejubelt und ihre Bin- 
Wirkung auf das preufsische Schulwesen gewürdigt. Die Geburtstage '^^^ 
Herrscher werden seit der Zeit Kaiser Wilhelms 1. in Verbindneg mit den 
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aad^rn Lehrervereio, wie bekaont, in feierlichster Weite bef^eogeo. Gesetze 
umd Verordouagen seitens der Behörden oder Verbesserungsvorscbläge ein- 
xeloer Miianer untirliepcn iu (?<'n Sit7iifvt?«*n reiflicher ßespr<»rlning:, ebenso 
wie brennende Fragen, z. B. die Ketorui der Entlassungsprüfungen, der Gyin- 
Dasiea, des laleinisrhen l uterrichU, die I^ehrerausbildung, die Gür^reld^rhrn 
Vorschläge, die Ferienfragc n. a. m. Mehrfach w urden Aus^>clJu-.^e /.ur \ or- 
beratuu^- «uhtiger GegeostÜnde eingesetit, B. über Gesundheitspflege der 
Schüler, ferner zur Abfassung eines lle.gclbuchs für iiecbt^icbrcibuiig, aus 
dem daaii oater Billigung der Behörden, weoo ich oieht irre, das bekaaete 
PHltfcanersehe BSchleia faervorgegangea ist Die bedenleD^te «od daverndate 
Schöpfung der Geaallaehaft ist aber die Berltaer „Zeitaehrift für daa 
Gy naaeialweaea", die aofaoga voa MiliieU «ad Heydemaaa, daaa ven 
Boails» Helleabergy Jaeoba aad Rühle geleitel wurde, jeUt aaCer der Leiiaog 
WQB H, J. Maller, Direkter dea Lniaenaladtlachea Gymaaeinaia, aleht. In 
der ersten Zeit war sie io eagater Verbiadung mit der Gesellschaft» eabat 
aaeb eioaeloe Vortrüge und zusamoieBfasaeade Berii^htc über ibrc Sitzungen 
%mi, Spiterbio löste sich dieser Zusammenhang völlig. Jedenfalls bleibt 
»ie ein rühmliehea Zeagais fdr dea Geist der Geaeibcbaft tor Zeit ihrer 
Eatatehung. 

Das Ausgeführte und der 50 jährige Bestand des \ ereius schlägt alle, 
wenn auch oft geäufsirten Zweifel au :»eiiier Lebensfähigkeit nieder. Jede 
Vereinigung, und so aucb unsere, erlebt ihre Zeilen des Anf- und .Nifdcr- 
Gar uft tagte die unsrige nur mit weiiigeu Teilocbuiero, und Uie 
Ode io den Sitzungsräumen hat manche tüchtige Kraft von der Mitgliedschaft 
Kurückgescbreebl, oad gar maaeher hat sieb geanfsert, dafs er aiebt einen 
Vortrag vor leeren Winden halten welle. Und wie ein Kranker aieh bia 
•ad her wSlat, on eine passende Lage an finden, ao wurden iiaaier aene 
Veraoebe aageslellt, nm daa Vereiaalebea ao beben: Statoteaveriadernngen, 
Aafsabiae der RealaehuUebrer, dann aller akadeaiiaeh geprüften Lebrer als 
Hlt^Heder, Fortfall der kostspieligen Abendnahlaeitea mit Weiaawaag, 
baoBgar Wechsel der Sitzuagsraume, BescbrSoknng anf vier Sittaageo im 
Wiater und Frühling statt der früheren monatlichen. N^ichts von alledem 
liat weseotlieb geholfen. Andererseits aber ist nach einer Liste von 
die MitpItpHerr-rh! immer noch eine erhebliche, wenn aueh gegen die Masse 
der Bcrlifjfr n fi(,c^U'Hfen Lehrer keine uenneoswerte, und, wns vor alletn 
TU h<»,^cbteii isl; bei Bth:i nd liing von Fragen, die für viele eine grofse An- 
/ i. h 11 [ju'^skraft hatten, wie die Verb« s^ierung des Geschichtsunterrichtes, Er- 
nchlutig vuu Bürgerschulen , Liutuhrang einer neuen Rechtschreibung, 
reichten die Säle oft nicht tue die Besucher aus, und die feurigen Be- 
sprechungen zogen sieb über awei bis drei Sitzoogen hin. fis ist das ein 
ibaraangeader Beweis, dafs trota aller aebeiabaren Gleicbgultigkeit der 
Leiirar gegen iba der Verein als filittelpaakt dea Meianagsaostansebea über 
wicbtige Sebalfragea deeh eiae Net wendigkeit ist. Aber aaeh deawegea ist 
er oaeatbebrlieh, weil er deai strebaamea Scbalmanne daaerade Gelegeabeit 
xa «kiasenscbaftlicber Portbildoag und l^lebrnng maaaigfaehster Art gewSbrt 
Vea grofaen Vorteil ist dabei, dafs man durch die mebrfaehe Anwesenheit 
vaa Verwaltungsmännern Fühlung mit den Anschauungen der Behörden be* 
kommt; dafs gereifte nur) gcNMcgtc Schulmänner eine Soniaie von Erfahrungen 
ia die Beaprcebnagea hiaeia werfen und dadurch eia gewiaaes Narshalten in 
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dem Ausjijirecbea der MciuuugcD herl)»'iriihren und l berslürzunf? \erhinderu. 
AiideriM-ietta aber kooote jeder ohne Si-beu seino eigeoee Aii:iicbteu zum 
Auiil;!ick brinpeu, und «wisebori llöherfcentelltti» und LfhttMii herrschte 
iuut'i balb des \ creios tttet« eiu freuudiicbrr uud teilucbuicudcr \ erkehr. 

Des gesamten Berlioer Ldirerstaode« Bhreosache und UaupUUode«- 
aagelegeoheit aber inafa «• oan seitti deo geiftifeo SaMelpukt «eiaet 
BernfalebMa in begea nod zu pflegao. 

Uad so wiedarliol« ich di« SeUabworle Riefaliogs in erttca Jabel* 
beriebte: „Mit der GrSf«« nad Wicbtigkeit dea Staatea bat aacb daa Barliaer 
Sebnlweaea ziigeaanaieQ. Sieh deaaeo ittner mit rechtem Siaa bearolat tv 
bleibeo, ist die Pflicht aller, die hier zur Arbeit für das Sebulwesea, sei es 
als Letter nad Pfleger, sei es ala Lehrer bemfea sied** «ad fage seiaca 
Scblofswiiaseb: 

fjCiott segne Preiif^ifn, da«; Land der Schulea 
und Berlia, die Stadt der Schalen 1" 
noch deu WoDSch bei: 

,,Kr »epne am h unsi ru \ ercin, dafs er weiter ^eioer Aul^abe gerecht 
werde und ua«. ti tViuereii .')() Jahreu mit Freuden auf die voran- 
{^egaugeuti VV irksauikeit zurückblickeu küuuel'' 
Berliu. U. Hahu. 



A u b ä u g c. 

\ iti hf'iner kuoj;. Hei \ erreich tiis I sind die Xaiuen der Stellv ertt ctrr 
weggelassen worden, weil nach neufrer Uestimumug dies die \ür|.ibn{:eQ 
\'<trsitzeMden wareri. Im \'erzf'irhnis II sind die Vtirtriige vou lbb4 bU l^^if 
uai'b Uucbstab'Miorduuug und mit j.iiu /.ahien .fnge^fben w orden. 

I . \ e r z e i r h n i s der \ e r e i n s b e a m t e u von I s60 — 1 S93. 



(Vgl. Zeitschr. f. d. Gyoiuasiuhv. Isül S.auä and 1S69 S. lüü iiber IS43— lh()^ 



Jahr 


Ordner 


Schriltfiibi er 


Jubr 
1 


Ordner 


Sebriflfiibrer 


ISG'J 


Bcrlraui 


KircbhoU 


1881 


I 

bchwiilbe 1 \\ II ( hm r 


1870 


Mtirkel 


WtluiSDDS 


18S2 


loielnianu 


Mattbaei 


IS71 


Bonitz 


Eichholtz 


lHb3 


Bolze 


Gerjteabm: 


1S72 


Kuhn 


Mewes (Neubauer, 


1SS4 


l\ übler 


Mirbarli« 






Lamdien) 


1886 


Kühler 


Mirhaflis 


1873 


BellermaBa 


Laadieo (Bellrr- 


1886 


Vogel 


MogeÜB 






mann, FSrster) 


1887 


Mische 


Gudtpp 


1S74 


Fefs 


Seiger 


1888 


Wiilleo weher 


KarsMlIv 


1S7Ö 


Kero 


Herrlich (Ii rüger) 


lnS9 


BellermaaB jaa. 


Kaiser 


1876 


Hirscbfelder 


Loew 


1890 


Waetsold 


Kahiseb 


1877 


Galleaksrnp 


Draheint 


IS91 


Voigt 


Horsek 


1878 


Scheper 


Sehneider 


iyj2 


Richter (Voigt) 


EagelMIt 


1879 


Vogt 


Hirt 


1S'J3 


F.ft 


Maas 


1880 


Scbottfliüiler 


Herehner 









Schatzmeister war von lbt>3 bia i8bU Böhm scu., von 1881 an E. BohsijD') 
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U. Verzeichuis der Vurtrat^e %on l^.Vl au. 
<V§1. Zattockr. f. 4* Gynaaataiw. 1861 S. 393 AT.) 



1. Abrahan. 



2. Ascherion 



3, Anlast 



4. Bach 



Belker 



I) Kaiser Tiberios 76 («» 1S76), 2) u. 3) Na- 
eaulay 80, 4) Gaog raph«ntaf ia Hall« 82. 

I) CedankengaDg der Poetik des Aristoteles 60, 

2) Philologea - Versa atmlung Ia BraaBseh«elf 60, 

3) Fiehtes Aateil an der Griioditaff der Berlioer 
Cniversitiit 62, 4) Pbilologentaf? Ia Meifsfo 63, 
5) PhilologeatAf; in Hannover Q4y 6) WestphaU Pro- 
legomena zn deo Tra^ödieo des Aschylus 70. 

1 Vortraf; vor 54, 2) Über AaoidouogeD der 
deutschen Deklinationen vom pHdagogischea Staad- 
punkt 56, 3) Über deo Skiostateo 64. 

Jj Mittelschulen oder höhere Bürgerschulen tihtit? 
Latein 76, 2) Deiabardt: Über die preulsische Schul- 
verwal tu ng 81. 

1) Praktische Aufgaben der altklassischea Philo- 
logie 82. 

b. Hand 1) Das Fest der Diipolieo 72, 2) Eiu Zeusfest 74, 

3) Die athenischen Diasien and Aufgaben der (crie- 
ebisehen Heortologie 77, 4) Das ßuukuliuu iu Atbeu 
7S, 5) Die nüchternen Opfer der Griechen 70, 6) Kul- 
tus des Zeos-Ilieilichios 83. 

1) Die Rlieksiebtoabne Goethes oad Sehillers auf 
die Poetik des Aristoteles 74, 2) Reise nach Grie- 
chealaad uad Athen 73, 3) Morls Hanpts akademiscbe 
Lebrthitifkelt 76. 
J Vortrag vor 54, 2) Mnsiknoten der Grieeheo 56. 
1) K. V. Harlaanns Philosophie des UnbewQfsten 73, 
2) Bonita 88. 

1 Vortrag vor 54, 2) oad 3) Unterschied der 
AoBnlen und Historien des Tacitus 5S. 

J) Die Physik des I\lclanchtbou 60, 2) Prüfnng in 
Mathematik 70, 3) Über Meehoaik ia Realscholen 72, 

4) »onncll 7S. 
i) (flössen zu Keinecke Fuchs 83. 

12. Biais 1) und 2) Silins Italicus 64. 3) Das Abhängig- 

k<'il>vcrhnltni$ römischer Dichter von Vorgängern 
oder Zfitgeiiossen 74. 

5 V orträge vor 54, 6) DüdcrU ins \ okabulariuui 
für den latrinLscIn u (i ymnnsialuuit'irirht 54. 

1) Hecbemiii I I I r ieht in liuhercu Loliran-^fnlten 83. 
1) Schmullcr: Stral'sburg zur Zeit der Zuuft- 
kÜiupfe 76. 

14. Bohn 1) Der dilectus in der römischen Kaiserzeit 84, 

2) Verteilaug des geographischen LehrstoHs auf Grund 
der neaerea LehrplSae 91. 

15. Boise ..... 1) National itSt der kleiaatiatiseheo Galater 79. 



8b Bellemaea sen. 
8 a. Bellemana jon. 

9. Beaary . . . 

10. Bertran . . . 

11. A. Bieltng . , 



13. Böhtti sen. 

I-ia. Biihni juii 
13 b. \V. Bobn 
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16. fioaiU . , , . P Prüfling im Griechi-Thf n 70, 2) Über deutsche 

Orthographie 71, 3) Uber griechische Lektüre Tl. 

17. BoQoell .... 20 Vorträge vor 5-1, 21) Schriftliche Lebensläafe 

der Abitorieoteo 54, 22) Berohardi, Direktor des 
Fru <li ichs -Werderschen lt \ aiuasiums 55, 23) Pri- 
vailekliire iu ubereo Kia^sco 56, 24) \ ukabelierBen 
in Gymnasien 56, 25) Heydemanns Programn nWr 
latainttcteo Uiterriekt 57, 26) Bergers lateiaiacfce 
GrtniiiaUk nd Süliatik 58, 27) Rvtkardt Vokiha- 
tariam 58, 28) Nitwirkaa der Schiller heia Uatar^ 
riekt oiid der Sehnlsackt 59» 29) Melaaektbee ali 
pracoeptor GerBtaiae 60, 30) KoairwaadeaoaterrMkt 
der Gymoaaiaaten 61, 31) Das braanschwei^isch« 
UaterriehtsgeseU 61, 32) Verhältnis der Schole tan 
Publikaui 62, 33) Verwaltung der höheren Scholen 
Preulsens 05, 34) Die höheren Schulen der Rhein- 
provinz und \N p-^tf.ilens I^14 15 00, 35) Die Thrseo 
der Hofelatud-GeiM Uschafl 07, 30) Heforn der Abi- 
turieuleuprütuQg O'J; 37) Uetorm der Abitarieuteo- 
prüfuog (LaUUisch) 70, 3S) GotUcJuck 71 , 3^) ^ 
WülÜ" 73. 

Ib. Burmanu .... 1) Die Staalaorkunden von Tauromeniam 71, 

2) RSMiicke SSldaerverzeiehaiMe a«t der Raiaer* 
Mit 80. 

19. Breaike .... 2 VortrSge vor 1854» 3) Biariektoa^ea des 8eai< 

aar', PrMparaadea- aad Bleaieataraaterric&ta aack 
dea Regelativea vem Oktoker 1S54/55. 

20. Brnanemaaa. . . 1) Backles bist, of civilis. 67, 2) A. Schmidts 

Ubl.de la revol. franf. 67, 3) Starz der Gtraadisteo 

21. BüchaeaaekaU . . 1) Die Notweadifkeit der Reforn der Gya- 

aaaien 75. 

22. Caaer 1 ) Friedrick der Grofse oad das klasaische Alter- 

tuiu bl. 

23. Deutsch .... 1) Lateiuiscbe Litteratar im Mitteiaiter mö 

Briefsaininhini;<>n au;^ dem 12. Jahrhundert 7^. 

24. Dielitz .... 1) F. Heilti manu 74. 

25. Doebbelin ... 1) Liu englischer Lektionsplan 57. 

26. OoBaekke ... 1) Domachkes Metkode dea Freikaadteickaeai ^ 

27. Oeaderff. ... 1) Adel aad Bargertun iai altea Hellas 76. 

28. Eeksteia .... 1) Wiedereiafitkraa|p der f<inaiaera i« Akits- 

rieaieazeayais aad über die acvestea Varard- 
auafea far AkitariealeaprSfeagea 59. 

29. EiekkolU ... I) Uklaads diciteriacke Tbätifkeit 73. 

30. Eageiaiaaa ... 1) Die Alkneae des Euripides 73, 2) Bibliothckei 

und Muaeeo von Paris 77, it) Die Minyas 79. 

31. Ettier 1) INeuere Tornsystemc 70, 2) Gestaltong i<» 

Tuniiinterricbta aof köberea Lekraattaltea aad der 
Turuspiele b3. 

32. Fiaek 1) Verioreoe Utullhandsckriftea b3. 
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33. Fof» 



34. Fredericbs . . 

35. GtlleBkanp . . 



36. Gtidltaar . . 

37. GSHoer (Baurtt) 

38. GmTi . . . 



3^. Georges . . • 



40. Geppert . . . 



41. Gilow . . . 



42. Gotttebiek . . 



43. Graser . . . 



44. Groppa 



5 Vorliege vor 51, 0) Geogia))bische Repptitlonen : 
Fraokreich 55, 7) Zeiltafelo des Professor Hirsch« 
Daozi^ 55, 8) Kunos TributcoinitieD der Römer 57, 
0) Mark Brandenburg 57, 10) Deutsche VorlrHge i« 
oberca Klusseo 5s, II) (leograpbie iodieos ii\s Hei- 
spiel geographischer Uebaodloag 5S, 12) Die italie« 
oischen Kriege 184S und 1^49— 60, 13) Apostel 
An.skar 62, 14) Skaudiuavicu Gl, 15) (lod IG) Über 
Sallust 64, 17) Hufslaad 67, 18} Scbiacbl bei Febr- 
bellia 68, 19) Ein geographisches Haadbach des 
9. lahrhaadertt 70, 20) Oelsaers Jahrbiieker des 
friiakiseben Reichs oater RSuig Pippio 71, 21) (Jäter- 
riebt ia der prtarsisefcea Gesehfehto 72, 22) Ober 
Thale 73» 23) Kieperts Karte voa Braadeaborg vad 
ein Kärtchen von Friesack 74, 24) Reclus, la Fraoee 
79, 25) Das Land zwisrhen Weichsel und Memel 81, 

26) V. Richtbofen: Zor Keaatais von China S2, 

27) Gescbicbtlicber und geographischer Unterriebt 
in Bexojf auf das engere Vaterland , 2^^ Srhul- 
ausgabiMi ljtr{fi!«;cher Klassiker i[) Iii ziif,' aul Ciceros 
Verrioische Bedeo SD, 2y) KHtwickeluug des hühercn 
Lehrstandes in der ersten Hälfte des 19. Jahrhuu- 
derts 93, au) Elsals-LolhnDgeo 70. 

1) Kleiber 1879. 

1) ErweiteroBf der [«ehrxiele der natheoialiieh- 
aaterwiaseasebaftlichea Uaterrlebtsfaeber aa dea 
GyroDasien 76, 2) fleae Gestaltuafea in ftealsehol- 
wasea Deatsehlaads 78. 

1) Caaer 81. 

t) Das Sehalweseo ia naserer Zelt 72. 

1) Lehnworter in der deotsehen Sprache 77, 
2) Die ortbograpbisehe Frage SO, 3) Statistik der 
Berofswablen der AbiturieDteo 93. 

?> Vorträge vor 54, 6) I'nterschiede der alten und 
ucuerea Spraobrn als Kildungsuiittel der Jugend 54, 
7) Piatons Idf n lehre oS, 8} Verhältnis der ab- 
strakten und kniikreten BegriHV 5S, •)) Lautlehre 59. 

1) Die (it'dtuituuj,' der Casina des Plautus im 
cod. Auibrosiauus G3, 2) Der Hiatus bei gleich- 
Ituteodeo Diphlboogeo und V^okaleo in dea rSailsehea 
Diehtera 65. 

1) Raast der OiaraktersehUdeniag ia Goetbea 
DichtQBf nad Wahrheit 89. 

2 Vortrife ?or 54, 3) Thesea aber Gesebiehts* 
peafeavartellaag 69. 

]) Dia Vienigreiheasehiffe das Ptoleaaeas Philo- 
pator 64. 

1) Der SUnd der Varronischen Frage 77, 2) Varros 
aatiqoarisehe Schrifltea 77, 3) Bedeataag der Kaiser» 
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verpotloriiu^ TS, 4) Eiuc Moüjiik.skirze \uu MicbrI 
Augeio Ii:», 5) Laoreotuin uod Lavioiam 7«!, b) Dir 
Elruskischc Frage SO. 
45. tiurlitt .... J) Geacbidile d«r Brotoabrnfo 
40. Gnatorow ... 1) falMlttbetUiiniiuif der KSrpar dnrcb Projek- 
tion Sl. 

47. Habe 1) BestrebmAgeo des Booifatiw 59, 2) Di« Cbroiik 

dee MSeebe Bodo, eines Feindes voo Leiber 60, 

3) Die ersten zehn Jabre der Berliner («ynioasiat- 
lebrergesellsciiaft 6U, 4) Sn^cn über die tiekort 
Karlü des Grol'ürn Gü, 5) Bisherige Vorschlage tor 
Hefurrn des GeschitHsiintcnichts Gl . Sohlossfr* 
Subjektiv isinos Gl, 7) Die Kiüituuug der Sciiuie d^» 
Hoe von Hoi^nepp z" Vnif ItÜl 02, S) und 9} Al- 
brecht der B;ir und die neuesten Bearbeiter seiner 
Zeit ()T uud 0% 10 i Jubelbericht über die flio&i^- 
jiibiige Wirksamkeit der Gesellschaft 93. 
4b. Hausknecht ... ]) WestHebea Wisaea io Japaa 91. 

49. Helbif 1) Solooa Seiaaebtbete 62. 

50. Heller 1) Pbilolofeaversaaraiinng ia Tübiagea 16, 2) Pbi- 

lologeaversaaieilaBg la Gera TS. 

51. Hearlei .... 1) Epigoaea der hSfifehen Diebtaag des ]3.Jakr- 

huuderts 78, 2) NeoOite Ziele der deutschen Philo- 
logie 79, d) Die altprovenzalische Bearbeitaaf foi 
Bofühios de ronsolatione pliilos. SO. 

'}'}. Hercher . . • • 1) Babylouiaca divs Jamblichus r>4. 

5«i. Heranaa I . i . 1) Das römische Pilujn 0)7, 2) Drei Fragmontc if^ 

Fanning bei Horaz 07, S\ menarhos-Ansgabc 

54. Hermaiiu U . • . 1) Geheime \erbiudungen nach dea Freiheits- 

kriegen SO. 

55. Hermes .... 1) Der ^livüikaiiüche Unterricht auf Gymnasien 72. 
5U. Herrlich .... 1) Schatz des ütterarisehea Eigeotams 73, 2J Eng- 

lisehe PiaaBskriaea im 18. Jabrbaadert 74, 9) Plile* 
logeaverstmailaag in Wieibadea 77, 4) oad 5) Ost 
RüBerkaslell Salburg bei Hamborg 78, 6) Lal- 
wigXV 79, 7) Aaagrabongen in AakleplofleBT«! 
von Bpidauroa 86. 

57. Hioriebs .... 1) Lachmauos handschriftlieher Naeblafs ia ixt 

Kgl. BibliolbelL zu Berlin 79. 

58. Hirsch .... 1) Eröifiiung des inneren Asiens für den eoro- 

pHisrhrn Handel im 1 3 14. Jahrhundert 79, 2^ WiU» 
Böhm '>2, F. Böhm (Scliat/.ineister) s:^. 

59. Hirschfelder . . 1) Mino> von 0. F. Gruppe <;o, 2) flor.iEscholifn- 

aitg^abe tl l, IM lirilisrhc Leistunpeii /uui llorazt>^. 
l) Zweck und Methitile des lateiiusehen Aofsatw* 
l'ti, 5) Fhilologeuversautuiluug iu luusbruck 7li 

6) Bildung der Lehrer an höheren Lebraastalica 7^ 

7) Philolngenveraamailaag la Reatocb 75, 8) Schalt- 
maller 84. 
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60. Hofnani . . . 



CJ. Holleob«rK . . 



62. Höpfner 

63. Halsen 



• ■ • 



64. Jacob* . . . 



65. JMobi. 



67. Jänicka • . . 
67. iaielnann . . 



€9. Janas 
10. Jnagk 



71. Kabiadi . . . 



72. Kawaran 



73. Kail 1 



74. Keil II . . . 

75. Iteru I . . . 

76. F. Kara . . . 

77. Kialsliag. . . 

78. KirelMar . . . 



79. Kirchbotf i . . 



1) Di» für Beilioer Schulen zwecknüfsife Daaer 
und La^e der (Jntcrrirlitszeit 67. 
, 1) Philnsnphisrlif Propädeutik in Oymnn>ipn von 
der Ketorniaffon bis jetzt 2i Thoseji darüber i'tli, 
3) Roth» iivuinastalpudagugik ii 1 , 5) uod b) Das 
eD^iisclie höhere Uoterricbtsuesen 64. 

1) Deutsche Dichter beim L'bergaog aiur OpiU- 
aehaa Diohtangsweise 63. 

1) Herbarts Payabologie ia Besag auf Pädagogik öll, 
2) Wartbildsagtproaera 64. 

4 Vortrüge vor 54, 5> AbtanatBck aar Geaehiehte 
der gelebrtaa Sahalaa 50. 

1 Vortraf vor 54» 2) IMe BanmwoUaaataiide aad 
daa Zvokerrobr 56. 

1) HoDipositioD des Liikaspvangeliuins S2. 

]) Deutsche Wörterbücher 71, 2) firkläraag deat- 
aeher Gedichte in .Schulen 73. 

Kon jeMiiren 7!ir A^neis und Sestiana 6.1, 2) Der 
fraii/dsiiiche (Joterricht auf (>) mnasieu 66, 3) 8ehillers 
naive und seotimentnlisrhe Dichtong ais Schal- 
lektüre 72, 4) Reoeckes iranzösischc (sraminalik 73, 
5) VerÜQderuogeo des Participe passe 76. 

1) C. 6. Röraer als Kritiker Schillers 77. 
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L Ausgabeo. 

i) T. LiTÜ ab urbe «oodita libri I, H, XXI, XXII. Adiiui«tae ml partes 

selectae ex libris III, IV, VI. Für den Schul^ebrauch heraus^^egeben 

voo Anton 7Art^ vrlf". Dritte, verbesserte Aiiflape. Mit Einleitnnfr, 
I^ameuverzeichDisj Aohao^, ö Karteo uod 3 AbbilänngeD. Wiea und 



^} Nach dem BrsehaiaaD meiaas letstea iahrasberlcbts (Zeitschr. f. 

GW. 1^<»L*) s\ni\ von mehreren dort besprochenen Aijsf:;iben und Srhriftpn 
anderweitig Hezensinneu erschicnrn. Ich stelle das, was mir bekannt ge- 
«rordeo ist, im Fuigenden zosauimeu (der iSame des Reseosaatea oad der Ort, 
«0 in Aazeige za ftadea ist, stdiaa ia Rlannara). 

r. Haapt, Livias-KommeDtar (E. Krah, Päd. Arcli. 1892 S. 111; E. 
WolfT, WS. f. klass. Phil. 1^!)'2 Sp. 4ü3 IT.; Söhos, Central-Org. W2 S.nOM: 
E.Köhler, N. Phil. Rdsch. lbU2 S. 23S). — Livii partes selcctae von 
i^rysar-Bitschofsky (Branckei N. Phil. RdscL Ibdl S. 218; Widmaon, Gymn. 
im Sp. SOa). — Livios B. 1—2 «a. NovU (B. Thanas, Rar. erit. 1891 
S. 206). — Li v ius B. 1—2, 21—22 von Zingerla, 2. Anfl. (Widmaoo, Gymn. 
mi Sp. l'f):^ -N, Phil. Rdsch. 1892 S. 239). - Livins B. 6—10 ed. ZiDgerle 
(t. Thomas, Hcv. crit. 1891 S. 260 ff.; W. Heraeus, WS. f. klass. Phil. 1892 
Sp. 517ff,; J. GolUng, Zeitschr. f. d. öst Gymn. 1892 i>. 838;. — Livioa 
B.8« erkl. vaa Latarbaabar (W.Heraaas, WS. f. klasa. Phil. 1892 Sp. 575f.; 
Widmaun, Gvnin. 1S92 Sp. 431 f.). — Livius B. 1>, erkl. von Luterbaahar 
<F. Fäjjoer, Berl. Phil. WS. 1S92 Sp. 71 t (f.). — Livius B. D — 10 erV]. von 
Weifseoborn - H. J. Müller, 5. Autl. (M. T. Tathaui, CIiss. Rcv. VI [\b'J2) 
hr. 1; Ed. WoiÜ, WS. f. klass. Phil. 1892 Sp. 294 f.). — Livius B. 21, erkl. 
▼oa B. WSlfflia, 4. AaO. vaa F. Lvtarbaeher (E. Wolff , WS. f. klass. PbiL 
1^ 2 Sp. 211 ff.). — Livins B. 22, erkl. von WeifseDborn — H. J. Müller 
(M T. Tatham, Class. Rev. VI f!*^02) INr. 1; M. Krah, Päd. Arch. 1S92 S. IGT; 
Kd. Wolff, WS. f. klass. Phil. 1892 Sp. 2% f.). — Livius B. 36-:^*^ von 
Weirseabora-M. Müller (Bruncke, N. Phil. Rdsch. 1891 S. 231 IT.; E. Wolff, 
WS. f. klass. Pbil. 1892 Sp. 182 ff.). — F ü g n e r , Laiiaaa Liviaanm ( A. Sebaidt» 
Zeitschr. f. 1 ö>t. Gyma. 1691 S. 103S). — Gustafsoo, De Livii libro XXI 
emendani, ( K. Thomas, Rev. crit. I^MI S. 260 fr.). — IIüNeri und Linda er, 
I^ie AUiaschlacht (A. de Ceiileoeer, Hi v, <\e rinstrurfion publique t-n Helgiqoe 
1S92 S. 201 ff.). — V. Slero, Das haambalische Troppeaverzaiehois bei Li* 
vias (F. Spiro, Barl. Phil. WS. 1891 Sp. 1684; W. Saltaa, DLZ. 1892 
Sp. 1202 f.). — Will kl er, Die Dittographien in den Nikomachiaaischen 
Codices des Livins. I (J. GaUiag, Zeitsebr. f. d. ast Cyna. 1891 S. 936). 
Oa ktas bs i k bt a XIX. 1 
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Prajr, F. Tcmpskv. 1S92. X u. 356 S. kl. 8. 1,00 geb. I.SO M. 
— VgL E. Thomaä, Uev. crit. 1S91 S. 344; A. Schmidt, Z«iUclir. 1. 
d. 6ft Gyno. 1893 S. 321 f. 

Diese dritte Auflage UDterscheidel sich von der vorhergehen- 
den namentlicli dadurch, dafs 1") alle Beigaben von Anfang bis zu 
Ende in deuiMher Sprache geboten werden, und dais 2) cju splen- 
dider l)ruck mit grölst ieü Leitern und breileren Intervallpii an- 
gewandt i.s(, der dein Auge wohllhut. iieide iNeueruDgen kOonen 
nur geiubt weiden. 

Die EinleiluDg (5 S.) über die römische Geschichtsschreibung 
bis Livius einschhefsüch ist etwas erweitert worden: sie enthält 
für den Schüler eher zu viel als zu wenig, nauieutlich in der 
ersten Hälfte bind manche Einzelheilen unnötig. Der neu hinzu- 
gefügte Anhang besteht aus drei Artikeln: 1) Die römische Staats- 
verfassung (4 8.), 2) Einiges über das römische Kriegswesen (5 S.), 
beides von J. Jung ; 3) Die Divination bei den Römern (5 S.), 
TOD G. Hergel. Diese Artiltel sind ,gaaz l&urz gebatten« bieten 
abor trotsdem mebr, als der SchQler zu wiaaen bnuobc Nr. 3 
liteDla getraat feblea, auch Nr. 1 und 2 aiod nicbl uBentbeliriicb; 
will ZiDgerle diese StQcke in Zukunft beibebalten, so mul^ er 
seine Adjutanten su stilistiscber Nachbesserung anbalten. 

Der Text bat an mancben Stellen Änderung erHihren. Es 
beifsi im Vorwort: ffitm Text babe leb einer genauen Revision 
nUenogen^ wobei icb das Beacbtensworte in seitber erschienenen 
neuesten Publikationen, sowie Winke der freundUcben Rezensionen 
und brieflichen Mitteilungon gewissenbaft zu benutzen bestrebt 
war**« Der Hsgb. bert sidi im 21. und 21 Buche namenliich an 
Luchs angescblossen , ist aber sowohl hier wie in den anderen 
Büchern Qnrarum die Stücke aus dem 3., 4* und 6. Buche sieb 
nicht an das 2. Buch anscbJieben, sondern hinter dem 22. Buche 
folgen, ist schwer zu erkennen) weiter gegangen als jener und 
stinmit im wesentHchen, aber keineswegs fiberall, mit Wfsb.-Ml. 
ft berein. Obrigens hat auch die blofse Rücksicht auf den Schüler 
einige Änderungen veranlafst. Auf die gewählten Laa. kann ich 
hier nicht eingehen, weil ich öfter Gesagtes wiederholen mülste; 
fragen möchte ich aber doch , ob 2, 36, 2 die Konjektur iret ac 
eottsulibus nuntiaret wegen § 4 («i eat propere ac nwitiet consulibus) 
als so sicher zu gellen hat, dafs sie in den Text aufgenommen 
werden durfte. Ich halte ea, wie statt ac Oberliefert ist, nicht 
für unentbehrlich, was Mg.s Ansicht zu sein scheint, der ta 
schreibt, im Gegenteil, ich sähe es heber, wenn es fehlte; wenn 
es aber geändert werden soll, so entwickelt sich aus ea docli wohl 
leichtej' et als ac\ ac. vor c durch Konjektur benustelieo, hat 
überdies sflbst in dn ersten Itpkado seine Bedenken. 

Eine kdnM'quente Uriliugrjitliie \>\ heabsichtigt gewesen, aber 
nicht überall erreicht; hierauf wud bei der nächsten Auflage ge- 
achtet werden müssen. Dahin gehurt auch, dafs die bei^egebeiieu 



Digitized by Google 



Livius, von H. J. Müller. 



3 



Karten einige Namen in and<»rer Form zeigen als der Text; auf 
der ersten, welche „Koma S^' Carthago secundi belli puniei tem- 
pore" betitelt ist, findet sich z. ß. Apenntnus und Trasimenus, — 
Druckfehler: 2, 3, 7 lüteris; 2, 31^ 6 diiiUme (Oersolb* Feliier biu 
WXfik Mi.); 2, 54, 5 parüQri 

2) Tili Livi ab nrhe rondita libri XXI, XXH, XXTIT. XXIV. XXX. 
fididit Aatonius Zingerle. Für deu Schul^braucli bearbeitet voo. 
P. AI brecht Hit 2 K«rteii. Leipzig, G. Freylag, 1893. VII o. 
8S4 8. 8. 1»50 M, $th. 1,80 M. 

Wie die unter Nr. 1 bes|ii ot hene Ausgabe Zin«;prles durch 
die Instruktionen für den ünleniclit an den (iymnasicn m Oster- 
reich ins Leben gerufen ist, so scheinen die neueu j^i PulVisrlien 
Leijrpkine zu der Albrechtschen Bearbeitung den Änials geboten 
zu haben. Es giebt Buchhändler, die» wenn in den Erlassen der 
Behörde von tiiitii Auswahl die Rede ist, nicht ruhen und nicht 
rasten, als bis sie ein besonderes I>uch imt dieser Auswahl auf 
den Markt gebracht haben, und man kann wohl die Vermutung 
wagen, da£s auch bei vorliegender Bearbeitung der lebhafte Wunsch 
des Verlegers mitgewirkt hat, der neben der Auswahl für Öster- 
reich auch eine för Preu£sen briogea wollte. Es lifiü sich aber 
nicht verkenoen, dals die Sache in beide» Fallen nicht gleich liegt. 
Aach Zingerie hat seine Auswahl „für den Schiügebrauch'' heians«* 
gegeben. Dies ?erslehe ich aber nicht so, dsfii die Einleitung, 
das Namenreneiohnis und der Anbang etwas Besonderes sein 
aeUen, wodurdi das Buch zu einem SchuJbnche werde; nun 
höiiDte ohne das alles auskommen. Zingerie bat wehnehr nur 
diejenigen Parlieen des Liusniseben Gesohiditswerkes susammen- 
gestellt, welche nach den ,4nstruktaeiien" auf den toterreichisehen 
Gynsnasien gelesen werden sollen, unti so hat seine Auswahl volle 
Berechtigung. Wenn dagegen die neuen preuDsiachen Lehrpline 
vorsdireiben: für Untersekunda Auswahl ans Livius, für Ober^ 
Sekunda Livius mit besonderer Rucksicht auf den Geschichte* 
nntffirricbt, fär Unter* nnd Oberprima PrivaUdaflre, namentUoh 
aus Lifius, so kann dem allem mit den fiiiif im Titel genannten 
Büchern unmöglich genflgt werden. Dde Beschränkung auf die 
dritte Dekade ist aufserdero ganz einseitig. £ine Auswahl, die 
allen genannten Zwecken dienen wollte, mufiite mit T. Manlius 
begiunen und mit L. Aemilius Paulus schlieden; vorliegende Aus» 
wähl Wörde höchstens für Obersekunda passen. Aber auch so 
ist die Abtrennung des 25. Buches vom vorhergehenden nicht zu 
billigen; denn wer wird die Belagerung von Syrakus blofs in der 
ersten, weniger interessanten Hälfte lesen lassen! Hiernach läfst 
sich scbliefsen, dafs die vorliegende Auswahl nicht durch die 
neuen Lehrpläne, sondern durch jene Lehri)lanentwürfe veraulafst 
ist. welche vor Jahresfrist die preufsischc Lehrerweit beängstigten. 
Der Yerfas^ei* der ietrteren wird sidi wundern, dafs von seinen im 

i* 
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Orkus schlummern (Jen Vorsrliliigen gerade der tiie I j'viti^U'^klüre 
betreliendf» ^viode^ zum LpIm h erweckt ist. Für den UuterTiclr. 
bilden (llir('stoHialhie<^n ♦'inen unnötigen Zwang; die Textsnsgabeo 
sind jelzt so Inilig, dais man die IJestimrnung der Parlieeo, dk 
gelesen zu werden verdienen » den Lelirern selbst ubeiiuieft 
kann. 

Die \ll)rGrhtsrhe Ausgnlx^ nntersrbeidet sich von der Zingerie- 
silipn dadurch, dafs lortlaiifV'nd am itande kurze Inhaltsangahfn 
verzeichnet sind (Ikde des iiannibal, Verhalten (Ips Senats, Rü- 
stungen der Karthager, der Lohn dsT Sipgi*!\ Masmissn i:r>Trü5tef 
u. deffrLV llaruni hpjfst sie auch zum ScliulLichr.iiK h .Jir-arbeitef", 
Dafs liierliei nicht iillein an Schfiler gedacht ist. geilt aus der 
Einleitung und dem Atiliange (l>as römische Kriegswesen zur Z*^ii 
der panischen Kriege) iiervor, welche beide, so kurz sie sin«! 4 
hezw. 6 mehr rnttialten, als der Schüler zu wiesen braucbl« 
namentlich aber aus doni Verzeichnis der Eigennamen am Schlüsse 
des Bändchens, weiches für den Schider gänzlich ul)erllüssig ist 
(sämtliche Stellen für Afn, Africa, Alpe?, Apiili?i, Carlliai^f). Homa 
u. s. w.). Ein solches Verzeichnis hat auch Zingerle unnötiger^ 
weise beigefügt; aber er iiiebt wenigstens überall Quantitäts- 
zeichen, wovon der Srhüier ehvas ^ul2en haben kann, und 
solche Stellensammlungen, wie die eben erwähnten, fehlen bei 
ihm ganz. 

Wie Zingerle zu dieser Ausgabe den Text lieferte, so häü" 
er auch ganz gut seine Einleitung beisteuern können. Dadurrl 
wäre der Vorteil erzielt worden, dafs die heranwachsende Jugen- 
der beiden befreundeten Staaten gleiche Daten erlernte. .Nun 
wird, um ein Beispiel anzuführen, für Österreich Polyhios 167 
V. Chr. als Geisel nach Italien gebracht, schreibt 40 Bücher 
Icfrootat, welche die Zeit bis 146 v. Chr. umfassen und voa 
denen nur die ersten 5 Bücher erhalten sind; für i*reufsen da- 
gegen gelangt Folybios 166 v. Chr. als Geisel nach Italien, schreibt 
eine ^latoqia xad-okixri in 40 Büchern, in denen die Zeit bis 
168 V. Chr. behandelt war, und das Werk ist uns nur in Bruch- 
BtAcken erhalten. 

Die Verschiedenheit tritt schon im Titel auf; für Österreich 
T. Livii . ., für Preufsen: Titi Livi . .; selbst der Verleger zerlegt 
sich in zwei anscheinend verschiedene Firmen. Dagegen sind die 
beigegebenen Karlen die nämlichen, nur dafs Österreich eine mehr 
bekommen bat 

4 

3) Chrestomathie ans Livins. Für dro Schulgebrauch heraasgegebea 
von Josef Golliog. Wieo, A. Uöider, IWL AH a. 344 S. i». 
9G kr., geb. i fl. 8. kr. 

Die Einleitung besieht aus zwei Abschnitten: 1) Leben 
und Werke des T. Livius (3 S.), 2) Zum lateinischen Perioden- 
bau (4 S.)< r^r. 1 giebt in klarer und kurzer Darstellung das 
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Wichtigste, nicht mehr and nicht weniger, «Is der Sehdler wissen 
molh (S, y Z« 12 ?. o. ist ein Schrahfehler su Terbessern). Auch 
Nr. 2 ist knrz gelialten, enthält aber trotzdem eher su Yiel als zu 
wenig; z. B. 6»ts „die Rhetoren die Periode mit amhihiit äreuUtu^ 
comprdtmtio^ tmnflUxio^ c^reitm$eriptio ^ seit Quintilian anch mit 
perioäm bezeichnen'V brauchte den Scbälem wohl nicht mitgeteilt 
zu werden. Der Hsgb. war hier etwas ausfObrlicber, weil y^die 
gegebene Skizze eine LQeke unserer graroroatbchen und stilisti* 
sehen Lehrbflcher auszufallen sucht'^ In den mir bekannten 
fttiUtlischett Leliriifldiem finde ich diese Lücke nicht Das Ge« 
botene soll „Substrat der »eingehenden Unterweisung« des Lehrers 
sein und ist als solches gewifs dankenswert (ich halte es für einen 
glOcklichen Gedanken des Hsgb.s, dafo er diese Analyse der latei- 
nincben Periode Toransschickte) ; aber für dra Schfllw wSre es 
aosehaulicher und fafslicber gewesen, wenn Aberall ?on dem latei- 
ninchen Beispiel ausgegangen wäre. Der Satz ^^in der Periode 
ist Hanolgfidtigkeit neben der Einheit zu erstreben'* klingt wie 
eine Anwdsnng fürs Lateinschreiben. Auf preuIlitscheB Schulen 
wird man diese Einleitung wegen der angewandten Orthographie 
Hiebt gern benutzen lassen: sämmtlich, Alterthum, heurtheilen, 
geboren u. s. w. 

Der Inhalt besteht 1) in einer Auswahl aus dem 2. Buche 
^,sar Einfahrung in die Lektüre des Livius"; 2) in den drei voll- 
ständigen Büchern 1, 21 und 22; 3) in einer Auswahl aus den 
öbrigen Bficbem (und zwar aus Buch 3, 4, 5, 6, 27, 30, 33, 39» 
45). Bei Nr. 3 wird dem Hsgh. die Entscheidung nicht leicht 
gefallen sein, da ihm aus der 3. und 4. Dekade eine Fülle des 
Interessanten zu Gebote stand» und es \kt»X sieh erwarten, dafs 
mancher dies oder jenes für weniger wichtig hSlt als anderes, 
welches fehlt; im wesentlichen ist das aber eine Sache des Ge- 
sefamacfcs. Ich würde ,«Cincinnatus'' (1) und ,,Scipio und der 
numidische Gefangene'' (9) gern preisgeben, dagegen die Erobe* 
rung von Syrakus und Neu- Karthago aufgenommen wünschen« 
Ziemlich farblos ist das 7. Stück, beiläufig das einzige mit bitei- 
nischer Oberschrift, die um so weniger zu billigen ist, als wohl 
«Jlannibal ror den Thoren*' als Citat gelten kann, nicht aber 
ttmm^ai ante portas (es mQCste wenigstens Hannibal ad poffoi 
heifsen). 

Nr. 1 (25 S.) ist, um den Obergang von der Lektüre des 
Cäsar zu der des Livius zu erleichterni mit „thunlichst elementar 
gehaltenen'* Anmerkungen versehen; es sind in der Mehrzahl 
Übersetzungshulfen , die mir nicht uberall auszureichen scheinen, 
um dem Schüler ein sicheres Verständnis zu vermitteln. Darunter 
kommen Noten vor, wie: „pra« se ferre s. das Lex. unter ferre^^ 
.,exacta aetate s. Lex. unter exigert'. Auch an den Scböler ge- 
stellte Fragen laufen unter, oft „eigentlich?*', was man sich ge-* 
falleii läfst; aber bei t,pame'(kdüy Indicativ perf. bei paene; im 
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D*t** sollte statt der Frage eine wirklidie Erkttrung gegieben seil 
oder wenigstens „im D. anders** gesagt werdeo. 

Im Text begegnet hiiifig gesperrter und kuniYer Satz; dieie 
lypograpiuseben Mittel worden dazu benutzt, i^KonstraktieDfr- 
a%eifel auszuaehliedBen, Gegensätze als solche herrerxnheben, na- 
mentlich aber in umtangüchen Perioden eine Orientierung lo er- 
mBgliclMn und die Oratio obliqua kenntHch lU machen*'. 

Die geschilderten Eigentömlichkeiten sollen zur Behebung* 
der Schwierigkeilen beitragen, die für den Sclifiler, der in der 
vorhergehenden Klasse nur die Sprache und Üarstellungswei*« 
Casars kennen gelernt hat, nach der Ansicht vieler „ungewShnh'ch 
grols'* Jiiud. Ich fürchte, dals sich diese HoHniinj: nirfit erfnllen 
wird. Livius ist für rin^^ir rntprsekniidaner zu schwer; eineiii 
bk>fseD Texte wini er ratlos gegenüberstehen. 

Am Sdilufs der Ausgabe wird man durrh eine Ap|)pmli\ 
(S. 329 — 344) überrascht, in der röniischen leges von den 
legr> Vaieriae (509 v. Chr.) bis zu dm leides Juliae (40 v. Chr.i 
aufgezählt werden, mit b»>sonderer Lmieitung über das Verfahitii 
bei Einbringung der Anirii^c u. s. w. Zum Inhalte des Buchen 
stehen nur die Seiten ;i30— 332 in Beziehung. Dieser Anhang 
Süll von Seilen des Lehrers der üescliichte herücksichtigl werden, 
,,der bekaniiLiich durch Mitteilungen aus den Quellen seinen Un- 
terricht zu bl ieben und sich des regsten Interesses der Schüter 
zu versichern vermag 

4) T. Li Vi ab erbe oMiita libtr IX. FGr dea Sahalgebraach «rkfirt wa 
Brest Ziegel« r. Cotta, P. A. Perthes, 1891. 91 S. 8. IM. 

, J>er Text weicht* «bgeeehea von der laleipinktioii wd Or- 
thographie, an Mgenden StcUen fon WeifteDboro*-MaUer^ ah"' (es 
werden 19 Slelleo angeführt; bei 46, 11 steht htwMm v«» 
ae^nlUeh statt urktmas), Hinaichtlich der iBtarpuiiktioii ist bar» 
vomheben, da£i der eegenennte Ace. c. iof. von deoa regierenden 
VerbttM doroh ein Eomnia getrennt wird, eine Nenening, welche 
mir onhegreiOich und jedenfeils xn verwerfen ist Die orthogra- 
phiachen Abweichungen beschränken sich, ao weit ich sehe, auf 
fcoaseqnente Assimilation der Präposition in KompositiSt waa ab 
Abweichung von dem Brauch in den Ausgaben anderer Antaten 
sein Bedenkliebes hat. Auch 18, 17 pignera gehört hierher. Der 
Usgb. sagt zu der Stelle: „fi^eri^ bei Liv. hauHger als j^non 
(15, 7)''; das häufigere Vorkommen der ersteren Form ist für den 
Sekundaner schwerlich von Interesse und hinaichtlich der Wahl 
der La. liegt darin allein meines Erachiens kein ansscUaggebendts 
Mon)ent (bei einem Schwanken der Überlieferung, wie hier ipignora 
M, pi^iiara F) folgen Mg., Wfsb.-Ml. u. a. aus Prinzip dem Medi- 
ceus und lassen sich durch Aiachefskis Vorliebe ffir P nicht be- 
einflussen). An den meisten der übrigen 18 Steilen sind kurie 
Erklärungen für den Schüler hiosugelugt» aus denen für den 
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Kritiker nichts weiter zu eotoebmen ist, als dafs der iisgb. die 
TOD ihm gewählte La. (meist ist es die von den Hss. gebotene) 
für richtig, bozw. auch in <1em Züsammenhaiige, in welchem sie 
steht, für erklftrhar gehaiton liat. Es ist wohl kaum nötii:. her- 
forzuhphen, dafs ich bei der Vorber<itnng meiner Aus«»abe des 
9. IJulIips rin nllen diesen Strüen das hiir und Wider reiüich er- 
wogen habe. Uie Entscheidung: ist mir hier und da recht scliwer 
geworden, und wie l»ei rrm uttT Krwagune die alten Bedenken 
wieder in mir lebendig ^owordt n .^md, j-o hm ich jetzt wie fniher 
zu ("irflliatt, oi) ich für alle meine La:i. erfolgreich in die Sehrnn- 

tielen konnte; bei der 5Iehrzahl glaube ich aber au ihre 
flu hli^keit. Um ein Beispiel hervürzülit»ben, so liegt 24,9 {defenditet 
ite) liieiuer Ansicht nach eine Dittogiüpliie vor; schon in jüngeren 
Hss. und alten Ausgaben ist die WurlsLeiiung geiuiderl wurden, 
offenbar weil man wufste, dafs ite im Sinne von „wohlan'' nie- 
mals von einem Prosaschriftsteller hinter den dazu geh r enden 
Imperativ gestellt worden ist; wenn ein Dichter sich einmal diese 
Freiheit geslatiei hat (Sil. Ital. 16. 86), so ist dies bedeutungslos. 
Der Hsgb. wird wenigstens gut thun, hinter defendite eine stärkere 
Interpunktion zu setzen, damit ite im Sinne von „geht hin'* oder 
„nun gehet*' genommen werden kann, was mir freilich auch 
oidit pasaend scheinen will. 

ijer Kommentar ist nach denseHien Gmndailien gearbeitet 
wie der lum S. Buche. Ober diesen bebe ich mich in der Zeit* 
seiirifl f. d. GW. 1890 S. 214it ausgesprochen. Ich verweise 
Meranf, nm nicht von nenem die DArftigkeit der AnmeriLungca 
an Beispielen darxnthun. Das Beste an der Ausgabe and wirk- 
lieb gut sind die S. 87«^91 angefdgten Dispositionen an sechs 
Roden. 

b) T. Livii ab urbe coodita Uber X. Für dea Sehslgebnaeb erklärt von 
F. LaUrbaeber. LeiMUf, B. Trabaar, 1892. 102 8. 8. 
1,20 M. 

Von der Ausgabe des S. Buches an steht l>ei Ltb. auf dem Titel 
,,Livii''; vorher hiefs es „Livi". Eine andere bemerkenswerte 
Änderung ist seit der Ausgabe des 7. ßuches eingetreten. Die 
Hss. der Nikomachischen Rezension wurden in der Ausgabe des 
S. Buches so anfgesihit: M R D L F P U, worin ein Printip su er- 
kennen war, nur dafs man P vor F erwartet hätte wegen der 
bäaGgeren Verwendung und gröfseren Bedeutung des P (in den 
Variantenangaben ist auch stets die Reihenfolge P F festgehalten). 
In der Ausgabe des 4. Buches trat folgende (alphabetische) Reihen- 
folge auf: DFLMPRU (entsprechend bei den Varinnien /. B: 
PDR U, D F R u. s. w.), wodurch die Klarheit der Übersicht sehr 
beeinträchtigt wurde. Beim 5. und G. Buche wählte der Hsgb. 
die meines Eiiicbtens emj)t'ehlenswerteste Art der Zusammeu- 
stollang; MPl* ÜKDl^. Seit der Ausgabe des 7« Buchet} heilat 
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es nun: P F M U R D L (entsprechend in den Einzelangaben: PMU), 
wofür ich den Grund nicht ausfindig machen kann; denn auch 
chronologisch ist diese Reihenfolge nicht richtig, da U (saec. X 
vel XI) doch wohl vor M (saec, XI) seinen Platz erhalten muCs. 
Nun ist es anerkannt, dafs wir drei Gruppen zu unterscheid«!! 
haben Ol, P F ü, RDL); da scheint es doch angemessener, dies 
io der Übersicht Qher die Cadices zur Anschauung tu bringen, d. b. 
PFU nicht durch ZwischensteUung des M von einander tu trennen. 

Was den Kommentar betrifft, so bedarf es Aber denselben 
keiner weiteren Worte; Ltb. weifs das Wichtige vom Unwichtigen 
zn scheiden und wird durch seine genaue Kenntnis des Urnni- 
sehen Sprachgebrauches vor Halbheiten bewahrt, wie sie in mo- 
dernen Kommentaren gar häufig begegnen. Gans besonders wendet 
er auch dem Inhalt seine Aufmerksamkeit zu; nicht wenige An* 
merkungen sind gerade wegen ihrer sachlichen Zweckmäßigkeit 
zu loben. Eine gewisse Ungleiehmftfsigkeit läfst sich aber nicht 
verkennen, insofern der Hsgb. manchmal zu ängstlich an der 
Oberlieferung festhält und manchmal wieder zu schnell mit der 
Änderung vorgeht. So liest er z. B. 2» 5 ah tergo mit den Uss. 
und giebt hierzu die Erklärung: „Von dem durch audi$tet ai^- 
deuteten Standpunkt des Kleonymus*'. Das hierdurch angedeutete 
Sach Verhältnis sich klar zu machen, wird schwerlich einem 
Schüler gelingen; ich selbst mufs zweifeln, dafs ich den Sinn der 
Worte richtig erfafst habe, da ich dieses ab tergo mit dem Dativ 
Iraiu^gresits in Einklang zu bringen schlechterdings auIiBer stände 
bin. — 2, 9 steht altero ümere mit der Erklärung: „= alio quo 
itinere^^-j soll man wirklich einem Schüler zumuten, zu glauben, 
alter sei = alius'f Da ging Gr. m. E. richtiger zu Werke, indem 
er alio statt altero schrirb: denn es läfst sich wohl denken, da(s 
das vorhergehende zweimalige altera auf die Verschreibung ein- 
wirkte. — 18, 1 dum ea in Samnio . . gerrn-ntur\ .,bei dnm «wäh- 
rend« findet sich an einigen Stellen der Konj. Iniperf.'*; d^zn 
werden vier Stellen angeführt, von denon ( ine (2t, S, 1) zu Miel- 
chen ist. weil es dort möglich ist, eine Bezeichnung des Zweckes 
anzuii»'tiinen. Dafs die Vorstellungen des jugendlichen Lesers, der 
nur dum mit Ind. Präs. in der Hrdeulung „während** kennt und 
wer weifs N>ie oft dmn hatc . . yenfutur gelesen hat, duichkreurt 
werden mü^sen, ist zu bedauern: in sokheni lalle müssen ja die 
Rücksichten auf die Schulgramrn Uik gegen die Wissenschaft Ii eben 
Thatsachen in den Hintergrund treten. Aber ich glaube nicht 
einmal, dafs Frigell dieses dum mit Recht verleidigt hat, und bin ge- 
neigt, an den drei Stellen eine Verschreibung aus cum anzunehmen. 
Mindestens halte der Ilsgb. ,,l)ei Livius'' hinzufügen suUeu und viel- 
leicht auch noch „allein in der Prosa"; schon dieser Umstand rauls 
stutzig machen. Aufserdem verschwinden doch die drei Stellen gegea 
die unzähligen anderen (die Per. rechne ich nicht mit), und die Än- 
derung in mm ist keine starke« — 21, 8 m saUu Fescöia cmadh 
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gente (mit jüiigiMen IIss., contingentem MP); dazu die Anmerkung: 
,,deduceretilur] t angelegt werden sollen«, mit m c. ab!., gewölmlicli 
mit in c. acc". Ks wäre \\ iinschenswei*t, für den Schüler durch- 
aus notwendig gewesen , die Verbindung colonias deducere in 
agro Vescifio in dem hiei* angenommenen Sinne {deduc:ere=collo- 
care) durch weitere Beispiele zu belegen. Die Kicbtigkeit wird 
sehr stark bezweifelt werden müssen. 

In Vergleich zu diesem starren Festhalten an der hdschr. La. 
mufo man sich über manche Änderungen wundern, die augen- 
scheinlich nur den Zweck verfolgen, den Ausdruck glatter und 
gefälliger zu machen, so wenn 2, 6 an ostium ein qm angefügt, 
29, 7 nec raris geschrieben oder 3U, 9 inconditis milüum carmini- 
bu8 emendiert wird, weil nach inconditis das in den Hss. über- 
lieferte Adjektiv militaribm schwerfällig'' ist. Dies kann doch 
nicht als ausreichender Grund angesehen werden, dafs man mili- 
tum carminibus dem sich auch paläographisch empfehlendeo miU- 
torikus (carminibusy vorzieht. 

Wie Jedes von Ltb. herausgegebene Heft durch einige eigene Ver- 
besserungsvorschläge ausgezeichnet ist, die ebenso sehr von seinem 
Spracbgefühi wie von seiner Divinalionsgabe Zeugnis geben, so 
fehlt es auch in der vorliegenden Ausgabe nicht an solchen. 
6, 11 zweifelt er an der Richtigkeit des speraverint (statt spera- 
oerant, parallel dem folgenden erat certatum) und setzt das 
Eoroma hinter H was beides beherzigenswert ist. — 7, 11 liest 
er titulo ohne in, was ich für unstatthaft halte, bemerkt aber mit 
Recht, dafs Wesenberg dieses t» vor cvius oder hinter imaginii 
hiUe einfügen sollen. — 8, 3 wird aut hinter nec gestrichen, 
womit das Anakoluth aufs einfachste beseitigt ist. Die Stelle 
wird TOD Wfsb. mit 2, 24, 5 und 38, 26, 7 zusammengestellt, wo 
das gleiche nec aut ohne zweites aut gefunden wird; 2, 24, 5 hat 
Novak das aut gleichfalls zu streichen vorgeschlagen, und 38, 26, 7 
würde durch das nämliche Verfahren dem Wortlaute aufgeholfen. 
An dieser letzten Stelle wird auch kaum etwas anderes übrig 
hieihcDv wenn die anakoluthiscbe Ausdrucksweise für unstatthaft 
zu bezeichnen ist, und das würde für unsere Stelle ein Analogon 
sein. Freilich wie jemand auf den Gedanken gekommen sein soll, 
«all hinzuzufügen , an der ersten Stelle (2, 24, 5) sogar erst vor 
plebi^ das begreift man nicht leicht, und das läfst es doch 
glaublich erscheinen, dafs dieses nec aut von dem Schrift' 
steller seihst herrührt, welcher hinterher die genaue Weiterführung 
mit einem zweiten aut verabsäumte. Überzeugt bin ich hiervon 
allerdings nicht, und in meinem TT nidexemplar sehe ich verzeichnet 
a. n. St. aut nunc . . . [non] ut; 2, 24, 5 anU st. neque; dS, 26, 7 
aut zu tilgen; aber die dreimalige Tilgung von aut ist wohl ein- 
ÜMJier. — 14, 13 schreibt er ceterim (pteartus) quantum ea quo- 
fiie» was mir wegeD quoque nicht hiliigenswert und durchaus nicht 
besser als mein Vorschlag zu sein scheint. — 14, 18 tempore äi 
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ip99 (vgl. Ter. And. 532) nach den Vorgange von J. Pertz<»Bins, 
welcher tmp&re ipm schrioh. Letzteres billigt Mg.; aber erslerei 
ist Eweifelsobne vorzuziehen. — 16, 8 mbsidio statt stipendiOf eine 
ebenso saehgcmSfse wie mutige Korrektur; jener Begriff scheint 
nötig, <Hp^pr unnötig. Xhf>v man kann sich bpi stipendio doch 
etwas Veniiinftigps denken, und die asyndetische Zusanimenstelhmg 
d«T beulen I'arUcipia läfst vermutpn. dafs luf sie auch zwei Sub- 
stantive gefolgt seien. Dariim ziehe ich vor, die Stelle tu er- 
uAnzen: armis, stipendio <^^i6sHifo) oder armh fth'pendwOpi^' snb- 
siäioy. Die Hiozulü^nin«? von ^vh^^idio {udi'v auxilio) scheint mir 
wetien des Dativs Ulis ^vunscht iiswert zu .sein. — 27, 5 VaticoM 
(^ayro^ mch 26, 15; biilii^enswcrt (vgl. auch 21, 6. Ht, 2; Le%. 
[ 751 11.). — 31, 2 Falentu?n st. Aesernmum\ in solchem Falle 
scheint es mir richtiger zn sein, auf die Verkehrtheil des Aus- 
drucks hinzuweisen, wie W]<b. es ihut. — 31, 12 (m) Paelig^m$, 
weil die Ergänzung tU's in ans dem unmittelbar vorhergehenden 
in Sentiiialo agro hart sei. Die Härte scheint mir nur darin zu 
liegen, dafs der Schriftsteller die Wirliung der PrSjoosition , die 
sich bis SteUatibus agris erstrecken sollte, durch ilm Lialuguu^ 
von ad Tifemum unterbrochen hat; darin kann aber auch der 
Grund und die Entschuldigung für das Fehlen des m gefunden 
werden. — 38, 4 (nusy caput sacmm esset^ exerdtus ; die Hiniii'- 
fflgung von ehis nach 3, 55, 7 ist sii biUigen ; auch mctimm emt, 
mt Cobel nach derseiben Stelle schreibt, wird wohl Rtchtifi 
sein, aber es aus der Oberiieforung saarahm erat la gemsM, 
ist nur durch einen Gewaltakt mOgyeh; die Streichung des tm 
vor mreKics (Mg) scheint mir nicht gerechtfertigt. — 38» 6 mm 
St. lecfo, wofür Mg. iMfo geschrieben hat« unter Hinweis auf 
35, 15; möglicher Weise riättg, obgleich der Auffassnng Ton IdM 
als Substantivom nichts Im Wege steht nnd der Hinweis «nf dai 
nächtliche Opfer der Kampaner wenigstens keine swingende Knft 
hat — 39, 15 streicht Ltb. hm hinter nqMo, womit meiner Nei- 
nong nach dem Wortlaut nicht recht aufgeholfen wird. 

Zu den Stellen, wo eine gans sidbere Entscheidung nicht 
möglich ist, gehört 15, 6; hier liest Ltb. müia quairitigmUi nach 
P ü, welche klar und deutlich wUUa CCCC bieten. Aber in M 
steht: mü acccc und in L: milia accCy wonach das a {=: D) all 
in M L überliefert au betrachten ist Da nun M L über P U das 
Übergewicht haben, so ist der Schlufs nicht ongerechtfertigt, diiii 
in PU ein a ausgefallen und auch hier aaeec (tssnmigmui) m- 
sammenzunehmen ist 

Zu 33, 6 stellt Ltb. die Regel auf, dafs ad vor einem Zahl- 
wort seine präpositionale Kraft nicht einbüfse, schreibt ad sep- 
tingetUos (die Hss. haben Zahlzeichen) und vergleicht 22, n«> II 
ad sescenfn^ (so auch Mg. nnd Luchs, wahrend schon J. dronnv 
ad Hscentt wollte, tlrm Wfsb. folgt), ohne zu beachten, dafs auch 
hier im p das Wort nicht ausgeichrieben ist, soodern Zahlzeichen 
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uberlifferl sind. „Folgt aber'S fährt Ltb. fort, „auf ad zunächst 
ein Tauscnderf 8o steht ein Hunderter im Nominativ'', wotTir 
lahlreiche Beispiele angeführt werden*). Aus den meisten dieser 
Stdien ist nichts weiter zu folgern, als dafs die Hsgb. bei Auf- 
lösung der öberlieferten Zahlzeichen bisher der angegebenen Regel 
gefolgt sind; aber z. B. 3, 15, 5; 4, 59, 8 haben et quingenti, 
21, 4S, 2; 28, 34, 2 ? et ducentt, 27, 12, 16; 29, 36, 5 F 2 ef 
dmeaiti ausgescbrieben, was för die Richtigkeit des zweiten Teiles 
der Ltb.scfaen Attftftellong spricht, an der übrigens bisher noch niemand 
gexweifelt hat. Unter die Gitate hat sich auch 28, 3(3, 13 verirrt, 
wo kein Tausender vor dem Hunderter steht, aber für ad octm- 
geni93 (Mg., Wfsb. , Luchs, FriedersdorlT) in P ad octingenti klar 
and deutlich zu lesen ist. Dies, behaupte ich, ist richtig. Wel* 
eher Grund läfst sich auch nur denken, dafs der Schriftsteller 
zwischcD ad uaunnto» und ad mille sescenti einen Unterschied ge- 
macht haben sollte, dafs er zu mille sescenti das ad als Adverb 
hinzusetzte, nicht aber zn dem blofeen sescentiJ 

Meine Anroerkuiig zu 33, 6 lautet bei Wfsb.* folgend ermafsen: 
,.ad („an, ungefähr'') ist bei ZahlbegrifTen zum Tollständigen Ad- 
verb geworden; vgl. 8, 18, 8" u. s. w.; zu dieser bat sidi Ltb. 
ofenbar in direkten Gegensatz stellai wollen. Aber, um bei der 
beweiskräftigsten Stelle 20 bleiben, welcher Kasus ist denn eigent- 
lich homines in den Worten ad octingentos homifies caeii^ Nomi- 
nativ oder Accusativ? Wer es als Accusativ nimmt, und es 
scheint bei der Zusammengehörigkeit von ad octingmios AoMiäies 
kam anders zu gehen, mufs bei eaesi den ganzen voranstehenden 
Begriff als Subjekt hinsudenken, wie man ja aucli deutsch sagt: 
„an hundert wurden niedergehauen*^ oder „an hundert Menschen 
worden niedergehauen". Handelle es sich um Tiere {bestiae), so 
wdrde es natörBch caesae heifsen ; aber sollte einem bei ad MliH- 
sentas bestias cmte mnt niclit bedenklich zu Mute werden? Man 
darf w(^l diese Ausdrucksweise für undenkbar erklären; es 
Diufäte gewiCs ad octingentas bestiae c s. heifsen, und daraus 
scheint mir hervorzugehen, dafs in dem obigen Beispiele Aommes 
Nominativ ist. 

Noch deutlicher wird dies, wenn wir die Frage aufwerfen, 
wie jener Ausdruck in der Konstruktion des Abi. abs. lauten 
Wirde. Doch jedenfalls himinüfus caems^ wobei dann ad Q€tin§9iir 
las vielleicht stehen bleiben kann (vgl. 8, 18, 8: ad wgmü «t«- 
tronis acdtis); aber nur in dem Falle „vielleicht", wenn man eine 
Wortstellung wie ad octingentas bestiae CMSoe stoU fQr statthall 
erklären wiU. Denkbar ist sie ja; aber klarer wäre es, wenn 
hettiae entweder vor ad oder hinter caesae sunt stände. Und dib 
die Scliriltsteller von dieser klareren Ausdrucksweise gar keinen 



IMe Regel und dicSttllrn rühren \nii W nlltlin Iser, bei dem sie sich 
ickoa ia der 1. Auflage des 12. buche:» (^u 22, 41, 2; voräudeo. 
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Gebrauch gemacht haben sollten, das kann man wohl als sehr auf- 
fallend beseichnen. Die Sache liegt demnach so, dafsman Yor jeden 
miüe oder miUa (vgl 25 , 23, 6 ad tnüle fere armati . . deiitaii 
wie vor jeder indeklinablen Zahl ad aU Adverb annimmt, dagegen 
nidii vor den Hunderten, welche eine deklinierbare Form haben. 
Das ist nicht rationell, und die Livius-Hss. treten für diese An- 
nahme nicht ein. Ich behaupte also: ad vor Zahlzeichen ist 
jedesmal Adverb (Tfisars Sf)rnrf)gebrauch stimmt hiermit überein). 

Zu 4f), 15 aiterum tatiin)ti ii^t angemerkt : „Der Ausdruck (lu- 
det sich funtiiial bei Livius und emmal bei IMaulus (Bnrrh. llS4r\ 
Er begegnet auch sonst (z. B. Planlni^ Rpid. 3, 5, 81; Hirlias BG. 
8, 5; Nepos Eum. 8, 5), bedeutet aber nicht immer das Doppelte 
(wie hier, 1, 36, 7 und besonders deutlich 45, 40, sondern zu- 
weilen auch, was zun;irli>t in dem Ausdruck gelegen haben wud, 
eine zweite Summe von gleicher iyrö£^e; vgl. Dem. Pfail. 1 28. 

6} T. Livii ab arbe coadiu über XXI. Für deo Schalgebranch erklärt 
von K. TiiekiDg. Vierte, verbesserte AnBage. P«df«rb«ni, F, ScK- 
DlBgh, 1892. lies. 8. 1,20 M. 

52 S. Text, 59 S. sachliche und sprachliche Erklärun^^ 
5 S. Anhang (,,ziir Feststellung des Textes"). Nennenswerte Ver- 
änderungen Sind Ulli uit ht aufgestofsen, doch ist die nachbessernde 
Hand des llsgb.s weder mi Kommeiuar noch im Anhang zu ver- 
kennen. Schülerausgaben müssen auch muglicbst unverändert 
bleiben, damit die Benutzung älterer Ausgaben nicht ausgeschlossen 
ist, und Tückings Bearbeitung des 21. Buches, die, wie die neuen 
Auflagen zeigen, ihr Publikum hat, war schon in der 3. Auflage 
wenig verändert. Zu verkennen ist nicht, daüB die Rflcksiclit auf 
den Lehrer bei Abfassung der erkUrenden Bemerkungen keinen ge^ 
ringen Einflufo ansgeflbt hat, und es wire tu wOnschen, dtft dir 
Hsgb. bei der nichsten Auflage alles, was er sur Erklärung ge* 
geben hat, vom Standpunkte des Sdifllers aus genau ins Auge 
ferste: da wflrde, glaube ich, mancherlei in Wegfall kommen und 
nicht weniges t^s kürzer giefaftt werden können, teils aasfähr* 
llcher dargelegt werden müssen. Lehrern und Schfilem gleich* 
zeitig dienen au wollen, ist ein nnmdgliches Beginnen und übrigens 
auch ein unpädagogischer Gedanke. Sehr viele von den Be- 
merkungen gehören gar nicht in den Kommentar, sondern in den 
Anhang. Zu 32, 7 wird z. B. polemisiert, und zwar in einer 
Sache, die nur für Schöleraugen etwas Bestechendes haben kann. 
Wenn Ltb. wirklich behauptet hat, von Livius sei zuerst die 
Wendung fama ferri gebraucht, so hat er sich geirrt« denn Sali 
Cat S, 3 steht fama feruntur im Sinne von ,«8ie werden durch 
das Gerücht dargestellt** (überliefert ^traduntitr). Ich weidi 
nicht, wo Ltb. diesen Ausspruch gethan liat, und traue ihm dieses 
Irrtum eigentlich nicht zu. An unserer Stelle ist ein Hinweis auf i 
fama ftrri jedenfalls sehr unpassend, da man di manu fmi se 
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ferbinden hat QDd fmniH tradutuur und famä mtgintur doch wohl 
nicht dasselbe bedeuten. Die ganze Anmerkung (6 Zeilen 
nmfessend) ist flbilgens fdr den Kommentar charakteristisch. Sie 
lautet: „famOt qua murta ni umnis vero ftni BoktU^ eine nicht 
guiE geliufige Ausdmcksweise*'» Wem geliufigt Dem Schrift* 
steiler? oder dem ScbQler? oder soll es so viel heiCien me »«nicht 
sehr g^ufig (gew5hiiUchy*T Ob so, ob so, was nAtst es dem 
Schiller, diese Wahrheit zu Yeniehmen, wenn ihm die Terbindung 
öder Znsammengehörigkeit der Wörter sonst mit keiner Silbe klar 
gemacht wird? ««Obrigens hat sich nicht erst Livins (wie Luter- 
bacher meint) die Wendung fama ferri gestattet'* u. s. w« Diese 
Bemerkung ist, wie schon gesagt, fOr den SchQler nicht zu ver- 
werten und gehört In den Anhang. Das merkwürdige „übrigens** 
deutet schon an, dafe der Verf. ein anderes Gebiet betritt (wie 
ceftmui ganz gewöhnlich in der Livlanischen Darstellung). „Be^ 
denklicher ist vero, da sich bei Livius sonst nur m maiw findet, 
80 bei üte^en u. s. w«; wohl aber mm'oni eero'*. Was mit dem 
^bedenklich*' eigentlich gemeint ist, liegt nicht auf der Hand; der 
Schüler, welcher den Satz lesen muD», wird vor einem Rätsel 
stehen, der Komparativ „bedenklicher" wird für ihn noch ein 
gröberes Ritsel sein, da vorher nur von einer nicht ganz geläu- 
figen Ausdrueksweise, aber nicht von irgend etwas Bedenklichem 
die Rede war. Auch dies gehört in den Anhang, weil der Hsgb. 
ein kritisches Bedenken äufsem will, angeregt durch Frigell, der 
das Wort ändern zu müssen glaubte (nach meiner Ansicht ohne 
allen Grund). So bleibt von der ganzen Anmerkung für den 
Schüler nur die „nicht ganz gcläufigü Ausdrucksweise** übrig, die 
för ihn nach Inhalt und Form nicht zu brauchen Ist Ich 
habe diese wegen der Polemik gegen Ltb. heransgegriflene An- 
merkung analysiert, um an einem Beispiele zu zeigen, wie sehr 
es an Genauigkeit und Präzision mangelt, ein Vorwurf, der sich 
auch gegen andere in der Neuzeit entstandene Schüler-Kommen- 
tare erheben läfst Nachdem der Text des Livins eine feste Form 
gewonnen hat und für die Erklärung so viel gethan ist, sollte in 
den Schülerausgaben die pädagogische Einsicht und Erfahrung der 
Higb. sich zeigen. Aber man macht es sich leicht oder man nimmt 
die Sache leichter, als es sich gehört 

In kritischer Beziehung sollte der Hsgb. die Selbständigkeit 
des Urteils schärfer hervortreten lassen, wenn er mit seinem An- 
hange Nutzen schaffen will; daran aber, wie überhaupt an philo- 
logischer Akribie, fehlt es sehr. 2, 4 und an anderen Stellen 
icbreibt er BarMim nach „Has. Fr.**; da fragt man, wozu auch 
Frigell erwähnt wird, wenn der Hsgb. sich darüber Idar ist, dafs 
das db den Hss. zu Liebe festgehalten werden mub. Freilich 
wenn die faetio BarMut nun als Partei des Hamilkar Berkas er- 
tiirt wird, so mufs doch wohl der Schüler an einer Stelle einen 
Druckfehler voraussetzen. — 2, 6 wird hinter der hdschr. über- 
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lieferten La. „Colb. Med/' gesetzt. Vergleicht man dies injt 2, 4 
„H88/\ 80 is;t dies dorh ^'eiiuie so, als weuii Ewiselieo „roll». 
Med." und „Uss/* (die doch hier „Colb. Med." sind) ein Luter» 
schied eemacbt würde, und 2, 2 ist bei (jid \\ ('tler da& eine noch 
das andere verzeichnet. — 3, 1 wird die gewählte La. mii 1er 
2. ILind des Colb. Imlegt und dazu angeführt, da£ä so au( Ii \ier 
Aii>ii;t!)pii lesen. Wie aber die eigentliibe Überlieferung lautet, er- 
fährt man iin lit. Die Angaben tragen überhaupt das Gepräge de? 
Zufälligen und Uillkurlichen. Bald werden Ausgaben ciliert, li ii i 
nicht; bald nielaere, bald nur eine; 19,9 erscheint plötzlich eiu 
,,Z.", das nicht jeder sogleich zu deuten wissen wud. 22, 4 wird 
Frip^ell i^eii.iniiL wo die von diesem empfohlene La. >v\\on in der 
1. Auilagc M.ulvi^s stellt [vm 59, 7 ist der Manie ,,Mad\vjg" ge- 
schrieben). Voü etiiiu (27, 7j heifst es: „Die Emendation jetzt 
fast allgemein angenommen; nur Kübnasl . . was au sich 
doch ganz gleichgültig ist; aufserdem wird sich diese La. höchst 
walirBoiieinlicli nicht raebr lauge im Texte halten. Ebenso wichtig 
oder mteressant wSre es, su erCihrea, ia wekhen Au^gabta 4ie 
vom Hsgb. gewählte La. akbt tu inden ist, i. B. 5 dü ii^ 
certwm stau äMm (wom bemerkt wird ; ^genes ja des üss« nach 
moUü iku eingeseliobeii"; vgl. 34,5 ,,voii WH. wird omms 
nach ärcunupeeiam eingescboien*' (statt: hktter e. gestellt) 
uod den unverändert aus der 3. Anflage beibehaltenen Ausdruck 
41, 5: ,,ftnjiroMfiif, welches wenigstens im^mnto beifiBen möftte** 
(statt: wofür es). KurSt in diesem Anhange fehlt es flhenU, se 
dafs man ihn in keiner Weise vermissen wfkrde, wenn er gaat 
fehlte. 

Als Kuriosum sei die La. von 56, 9 angeführt: ^JbrmuU ag- 
mine ab Sci|»ione consule eiercitus Piacentiam est perdnctue, inde | 
Pado traiectus Cremonam'^ Dacu im Anhang: ,,^mfcle st. imU \ 
Luchs'*. Verwundert fragt man sicli, was Luchs wohl an tecds ' 
i^mm möge ausausetsen gehabt haben, an dieser hier se iMtsaen- 
den, echt livianischen Verbindung. Um es kurz zu sagen: dfr 
Hsgb. hat sich vergriffen; von Luchs ist das folgende traiecius in 
traieclo geändert worden, und zwar aus sehr antrelTendea Gröo* 
den (offenbar hat der iisgh. die Abhandhing von Luchs nicht 
seihst gelesen). 

7) Li vius-K u in D) p □ tar für den Schulgehraoch van €. Ueupt. KoB« 
meotar za Buch XXI. Leipzig, B. G. Teubner, 1892. IV a. 2ö5 S. 

6. in. 

Von demselben Verf. sind trüber bereits iiauunentare zu 
Hurh 1—5 ersi hieiieii, aul die ich JB. 1S92 S. 1 IT. mit irebüh- 
render Anerkenaoag des Geleisteten hingewiesen lu \er- 

hältnismäXsig kurzer Frist ist dej Kommentar ^um 21. liiiche ge- 
folgt, und zwar in einem Umlauge, weh hur die Arbeit^ki alt de* 
Verf.s bewundernswert erscheinen läfsti dabei mit einem 60 sorg- 
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föltig ausgearbeiteten und alle fftr das Verständnis der Scbuier 
voriuuDdeiiea Sebwierigkeiten so genau ins Auge fassenden Inhalte, 
wie ihn nor ein das sachliche und sprachliche Gebiet gleich mäfsig 
beherrschender, pädagogisch erfahrener Schulmann liefern konnte. 

Ich mufs gestehen, dafs die hier gebotenen Erörterungen, soweit 
ich sie gelesen habe, mir eine ebenso angenehme ^m"?' nn regende Lek- 
tilrn gewrscn sind, und daTs ir!i fast überall in der Lage bin, den 
gedankenreichen Aiiseinatidersetzungeu des Verf.s beizuplJicliten. 
Handelte es sich hier nur um ein für den Lehrer bestir^nites 
Hüitämittel, so würde ich weiter nichts sagen als: vorlrelllich, 
sehr empfehlenswert; aber „für den Schul^itfbrauch" ist cnich hier 
leider in dem Doppeismn „fnr Lehrer und St hül* r ' zu nelmien, 
und dieser Grundsatz ist nun ejnmal meiner Ansicht nach päda- 
gogisch nicht richtig und praktisch nicht durchführbar, liaupt 
hat den honimentar so zu gestalten beabsichtigt, dafs er der 
Leistungsfähigkeit der Untersekunda entspräclie, und dalb ihm dies 
gelungen wäre, mufs durchaus bezweifelt werden. „Es ist nach 
bestem Wissen aJle^. Lrfordertiche herangezogen, damit dem Schüler 
gleich am Eingänge der für seine Ausbildung so bedeutungsvollen 
Liviusleklüre das erklärliche Bangen vor den Schwierigkeiten 
schwinde''. Ich fürchte, dafs der Zweck durch die FüUe des 
Dargebotenen und die Ausführhclikeit der Darlegung paralysiert, 
durch eine Menge von Bemerkungen, welche für den Schüler, zu- 
mal für den Untersekiudaner, geistig schwer zu verarbeiten sind, 
stark beeinträchtigt wird. Ich wiederhole: ich habe -daa neiale 
mit wahrem Vergnügen gelesen; aber ich zweifle« daXa auch der 
SekuDdaiier dasselbe GaUGkiU haben wird. Zu viel des Guten; 

Yerfl hat den Kommentar zu Buch 6—10 mlSufig zurOck- 
gestellt, well er meint« dafr die Bdcher 21 und 22 fortan eine 
henrorragende Stelhing im Unterricht einnehmen werden. Jeden* 
folls verdienen sie, um des Inhalts wlOea, vor den BAchem 1 — 5 
bevorzugt zu werden. Mit Becht hebt eher Verf. hervor, dab sich 
manche Partieen des 21. Buches mehr für Oheraakoada eignen, 
wie umgekehrt die Darstellung der Ereignisse am trasimemschen 
See und bei Kann! den Untersekundanern vorgeföhrt Mrerden 
mösse. Daher giebt er am Schlüsse des Buches eine Verteilung 
des Stoffes auf die beiden genannten Klassen, die wohldurchdacht 
genannt werden mufs; nur würde ich den AJpenOlMrgang in die 
Oberstufe verlegen. Denn die Sache selbst ist zwar kuUurhiste* 
risch von der gröfsten Bedeutung; aberLivius* Darstellung iti ae 
unbedeutend, dafs durch ue das Jalerease der Scböler nur in 
geringem Mafse erregt wird. Übrigens bin ich mir nicht ganz 
klar darüber, ob sich überhaupt das 21. Buch zur ersten Ldvins- 
lektfire eignet. Im Anfange die chronologische konfusion, dann 
der Alpenübergang, dessen Route nach Livius nicht sicher ange- 
setzt werdeu kann; ferner topogra^thische ünklai^ksiiea nach «der 
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Beschreibung des Treffens am Ticinus und die verkelirte Dar- 
stellung der Schlacht am Trebia (Schlachtfeld auf dem rechten 
Ufer des Flussus); endlich die UDglaubwflrdigen Nachrichten äber 
die Ereignisse im Winter 218/217; dazu unsichere Textlesarten 
und einige besondere Schwierigkeiten der Diktion: — ich sollte 
meinen« dafs dies ausreicht, um das 2L Buch zur Anfangslektäie 
ungeeignet erscheiaen eu lassen« 

Die Lehrpläne sprechen von einer «.Auswahl aus Livius", und 
es wird sich empfehlen, dies wegen der Schüler, die nach Absol- 
vierung der Untersekunda die Anstalt verlassen« wörtlich zu neh- 
men und sich nicht auf die Bücher 21 und 22 zu beschränken. 
Noch besser freilich ist es meiner Ansicht nach, in Untersekundii 
den Livius ganz bei Seite zu lassen und sich auf leichtere Reden 
<)e»j rifero zu beschränken. Livius ist, wie ich überzeugt bin, 
für Untersekunda nicht leicht genug; die Schüler dieser Klassen- 
stufe haben mit zu grofsen Schwierigkeiten zu kämpfpn, als dafs 
ihnen die Liviuslektfire nennenswerten Gewinn bringen könnte. 
Sic gehört andererseits bei der Beschräokuni! des Unterrichts in 
der alten (ieschichte recht eiLrentlich nach Übersekunda (gerade 
so wie die Lektüre von Xenüphüus Ileilenika). Dal's aber f.ivius 
auch in Prima gelesen wird (nicht hi«>fs privatim), dafür bin ich 
sehr; Absdinitte der 4. und 5. Dekade eignen sich dazu V(m tr^ jl 
lieh neben der 2. Dekade, welche mit Ausuahujc wnniger Bii< lu : 
den Schüler immer fesseln werden. Lud für l*riuiaiier ist HaupL«. 
Kommentar bei weitem passender als für Ober- oder gar l'nter- 
sekuiHlaner; ein Untersekundaner weifs mit einem Huche vuu 
255 Seiten nichts anzufangen, zu einem ruhigen, eindringenden 
Studium fehll iltin ja überdies die Zeit. \ 

8) a. Tili Livii ab urbe rnndita über XXf. Für den Schulgebrtuch er- [ 
klärt voD F. Luterbacher. Dritte, verbesserte AuUage. (lOtlia, ' 
F. A. Perthes, 1892. IV ü. 148 S. 8. 1,20 M. i 

b. Titi Livii ab urbe coodita libcr XXI. Nach Text und Kommeotar 

getrennte Anagabfl für deD Sehulgdiraa^ P. Luterbacher. Brsle 
Abteilung: Text. Dritte, verbeaserle Aalage. Golba, F. A. PeHbea, 

1892. IV u. 5ü S. b. 0,40 M. 

c. Titi Livii ab urbe coodita über XXI. Reccnsuit F. Laterbacber« 
Gothae sumptibas F. A. Perthea 1891. 50 S. 8. 0,40 M. 

Die Hefte b und c enthalten den lateiDiscben Text des 
21. Buches (einschl. der Periocba), wie er io a voriiegt, in fleftb 
findet sich anltordem das Vorwort tod a; sonst unterscheiden sich 
b and c nur durch das Titelblatt. 

Von der Ausgabe a habe ich JB. 1883 S. 32 t ff. die erste 
Auflage besprochen; im Vergleich zu dieser weist die dritte Auf-- 
läge zahlreiche und bedeutende Änderungen auf, namentlich im 
Toxtf\ Wie viele von denselben schon in der zweiten Auflage 
auzutrell'en sind , kann ich nicht sagen , da diese mir nicbt sa 
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Gesiebt gekommen ut. leb babe von ihrer Existenz fiberhanpt 
niehts gewuJSitL Aus der 3* Auflage, die aueh daa Vorwort sur 
2. Auflage bringt, sehe ieb, dab der Hsgb. Sur Verbesserung seiner 
Ausgabe unter anderen Besfurecfaungcn „besonders'* aueh die mei-> 
nige benutst hat. 

Die Veränderungen in der 3* Auüage sind durch die Ausgabe 
Ton Luehs veranlafst worden. Ltb. hat jetzt seinen Anbang sehr 
Tereinfacht und nur die Stellen verzeichnet, an denen er von 
Luchs abweicht. Hierunter sind einige, welche auf abweichender 
Wertschätzung der IIss. lu ruhen, z. Ii. 28, 1 dixtrü und 35, 12 
ob lapsu, die ich beide billige ; auch 20, 9 iransisse gehört hierher 
(vom Spracbgebraucli verlangt); das tramuim in P von 1. Hand 
denke ich mir aus einer in der Vorlage versehentlich mit zwei n 
geschriebenen Form trannsüse entstanden. 

Als neue Laa. fAhre ich folgende an: 10, 11 ^e) finibus nach 
Ffigner. — 26, 7 Volcarum (st eonim) nach BilUner. — 31, 6 
a fratre minore nach MI. — 48, 2 adlocutus et nach eigner 
Vermutung. — 57. 8 cmmissum [in] quo nach Fugner. — Wie 
die Änderung 48, 2 nicht als sicher gellen kann, so hfiltp sich 
vielleicht 31.6 die rmstellung a minore fratre mehr empfohlen. 
I)afs umgestellt ^verden muls, glaube ich richtig behauptet zu 
haben; wird aber uiugestellt. dann ist die einfachere Art jedesmal 
\(M-7\\7\phvu, was hier der Fall ist, wenn wir annehmen, dafs nur 
die beiden W i Irr a minore ihren Platz vertauscht haben (so ^ioväk 

in seiner Ausgabe). 

Aufgegeben bat Llb. seine lionjcktur tela (12,0) st. alia; 
dafür jetzt arma. Auch 40, 7 hat er jetzt paene hinler dmbus 
gestelll, aus Versehen aber „nach Ltb.** stehen lassen, was nur 
zu der früheren Stellung vor duafins pafste; dmbm paene hat 
Riemann geschrieben, was ich schon io der Anzeige der 1. Aullage 
hervurgeholirn liabe. 

Sehl' uiiuhersicbtlicb ist nii) Anfange des „kritischen Anhanges" 
die alj'lKibetische Zusaninu n.^ieiiung der benutzlen Abkürzungen 
(C, Giüii., IIJM , Ifss., Llb., M, Mg., V, Wfl.), weil zu den Codices 
((', M,P) ausführlichere Erklärungen hinzugefügt sind. Vergl. 
oben S. 7). 

9) a. Titi Livii ab arbe condita über XXIT. Für den Schuigebrauch er* 
klört von F. Luterbacher. Zweite verbeaaeiie Aaflafo. GoÜia, 

F. A. Perthes, lbb9. 120 S. b. 1,20 M. 

Titi Livii ab orbe condita über XXII. Nach Text and KotoDieatar 
getreonte Ao^abe für den Scholgebraneb von F. Luterbacher. Ente 
Abteilung: Text. Zweite verbetaerte AoflaKe. Gotha, F« A« Pertheai 
1S8'J. tiO S. s. 0,40 M. 
6, Titi Livii ab arbe coodiia Uber XXII. la luam scholarom iteraai 
raeagaaTii F. Laterbaeher. Kditie ■eeonda. Gotiiae aoaptibaa et 
typia F. A. Pertbee, 1889. 56 S. 8. 0,40 M. 

Der Verf. liebt die Abwechsluog. Sclion diese Titel weichen 
ron den TÜeln der Ausgabe des 21 . Baches ab : hier hinter ,,kweite" 
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kein Komma; hier der Zii^atz „in iisuni scholarum'*; hier das 
neben „editio secuDda** mindestens uberfirissige „iterum*'; hier 
,.recognovit*S beim 21. Buclie „recensuif*. Da die xweile Auflage 
der Ausgabe des 22. Buches früher erschienen ist (die drei Uefle 
sind mir erst jetzt bekannt geworden), so sind die Abweichungen 
in der Ausgabe des 21. Buches als beabsichtigte Verbesaerungro 
anzusehen. 

Dahin ist auch zu rechnen, dafs Urft b und c, welche beide 
nur den lateinischen Text des 21. Buches und der dazu ßeh<Vpn* 
den Perioclia, mit a ühereinstimmend , enthalten, sich nicht nur 
durch (Ins Titelblatt und die dnm Hefte b beigegeh»Mie Vorrede 
von a iiiitpr rheiden, snndero auch dadurch, dals in b der gante 
lirittv( lir Anhang von a n!)eedruckt ist. 

Heim Buche ist mit Uücksicht auf den Luchsschen Api'arai 
der kritische Anhang vereinfacht worden: hier, beim 22. Ruchf. 
bat er eine bedeutende Vermehriiii^^ erfahren. Auch hier endlich 
sind zu Beginn des kntiM imn Anhanges , der Jiier einfach „An- 
hnuLi'' heifst, die Abkürzungen alphabetisch zusammengestellt, 
jrdoch ohne Zusätze bei den die Codices bezeichnenden Buch- 
staben. Daiür findet sich hier noch die in der Ausgabe des 
21. Buches verscftwiiudene Besonderheit, dafs „Gron." als „JaL Fr. 
Gronov" erklärt svird. 

Die Zahl der im Texte vorgenommeiieii Änderungen ist ziem- 
lich grofs. In der Mehrzahl sind es wirkliche Verbesserungen; 
manches mufs ja zweifelhaft bleiben, und über einige Stellen bin 
ich abweichender Ansicht (vgl. meine Rezension JB. 1884 S. 81 (f.), 
im ganzen aber ist eine erfreuliche Obereinstim mung mit andereo 
Ausgaben hergestellt. 

Von neuen Laa., die Ltb. in den Text geseilt hat, hebe ich 
hervor: 3, 10 a Väs nach Pögner. — 6« 8 e soUm nach HL — 
9, 2 [haud\ minus prospere nach eigener Vermutung; vgl. Nep. Ale 
7, 2; „auf die sprachliche Verwandtschaft des Uvius mit Nepo» 
habe ich im Kommentar an einigen Stellen hingewiesen**. — 14,3 
vemum (ßity ei nach MI. — 14, 7 qukti (st. Uuiij nach Drechs- 
ler. — 22, 18 peraeia eodm ordtw nach eigener Vermutung. — 
30, 8 pari glaria nach Paulikowski. — 31, 5 rnnta* nach eigener 
Vermutung; an sich gut, aber abzuweisen, weil ans unricbtiier 
Voraussetzung hinsichtlich der hdschr. Oberliefemng gewonnen 
(s. u.) — 31, 10 ferrtia tum elade nach eigener Vermutung, ^eil 
sich Lentz' Konjektur territa {tertia} tarn clade nicht mit 23, 33,4 
vertrage. Möglicherweise richtig; vielleicht darf man an (erritt 
tania dade denken (vgl. 57, 2). — 34, 11 jwpulum (eurn^ oadi 
ML ^ 35, 4 adversando nach Fögner. — 37, 5 iMen secum (>t* 
mense) nach eigener Vermutung; die Beibehaltung des as (^nekiies 
Ltb. früher gestrichen hatte) als Subjekt mit Beziehung auf Uiero 
scheine unstatthaft, da im Vorgehenden keine Andeutung liege, 
dafs Hiero selbst hier als redend zu denken sei. Der Anslofs. 
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den der Hsgb. an se nimmt, ist geuifs berechtigt, seine Änderung 
aber wenig einleuchtend, da das secum einen plumpen Zusau 
bildet; Tie! lieber würde ich se streichen oder tarnen eum omnia 
zu schreiben wageo. — 57, 2 compertae [et] ; „die Auslassung des 
cnml wäre sehr hart» and zudem scheint es, dab eamperhu nur 
ats Partidpium coniunctum in der Bedeutung „ttberfQhrt** ge- 
braucht werde (fgl. 7, 4, 4; 30, 39, 7 ; 32, 1, 8)". Sehr beher- 
zigenswert — 60, 19 his fesesfirüi fmlMm nach eigener Ver- 
motnng; besser wird» glaube ich, das nberlteferte wuUa ge- 
strichen. — Aufigegeben hat der flsgb. seine Konjektur 19,3 
AsuMfouft*» 

Viele; Angaben im Anbange sind rektifiziert worden. Zn 
14, 3 heifst es: „ett ergSnzt nach ML und Luchs*'; dies kann ich 
als korrekle Angabe nicht anerkennen, wenn die Tbatsache so 

liegt, dals Luchs ventvm (^etty schreibt und im Apparat selbst an- 
giebt, dafs die CrgSnzung von mir herröhrt« Aufserdem ist die- 
selbe schon froher von Wfsb. (in der Textausgabe) Torgeschlageu 
worden. Noch verkehrter ist es, wenn zu 19, 7 geschrieben wird: 
f^ef nmfe$ nach ML und Luchs**; denn hier steht bei Luchs im Text: 
id moTB et ad mves, Im Apparat: »»od man ac naom ex usu U- 
▼iano exspectes'' (weiter nichts). 

Zu 31,5 wird angemerkt, dafs V amtsso habe. Ich weifs 
nicht, wodurch dieses Versehen veranlafst ist; Hertz, Aischefski und 
Luchs geben ammum als La. des P an, und so ist zweifellos im 
Texte zu lesen. 

Bei 59, capttüt uiul 61,2 exhauriri muls zu üeräus der 
Vorname hinzugefügt werden. 

10) T. Livii ab urbe eondita Uber XXIL Für deo Schalgebrauch erklärt 
voB E. Wülfflio. Mit eioem Kärtcheo. Dritte Auflage. Leipzig, 
B. G. Trabaar, 1891. VI a. 108 S. 1,20 M. 

Zur Empfehlung dieser bekannten und auerkannteii Ausgabe 
bedarf es keines Wortes, am wenigsten von meiner Seite, der 
ich so oft Gelegenheit gehabt und genuin inni habe, die Vorzüge 
derselben heryorzuheben. Es ist vor allem die Klarheit und Prä- 
zision in den Erkiai ungen, die au diesem kouuiitiiiun gerfdimt 
werden mufs und ilin zur Verweiuiuug in Schulen so geeignet 
maclit. Leider sieht zu beiiiicblcn, dafs uiau auch diese Ausgabe 
künftig als zu umfangreich, als zu sehr ins Einzelne gehend, als 
zu wissenschaftlich gehalten bezeichnen und Schülerausgaben mit 
vielen Obersetzungen bevorzugen wird; es steht besonders dsDii 
zu befarchten, wenn man, den neuen prenfsischen Lehrplänen 
folgend, in Untersekunda Livius lesen lassen wiQ, wo bei der 
drohenden Abschlobprüfung von irgend einer Vertiefting der Lek- 
türe kaum die Rede sein wird. Aber für Oberseknnds scheint 
mir Wölfflins Ausgabe nicht su viel su bieten. Wenn er sieh 
entscbfieÜBen könnte, einige Citate su streichen und die Verglei- 
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chuDgen mit Polybios und andere Bemerk iinjjen, durch wrlche 
das Ou<'llenv«'rhäitiiis berührt wird, in den Anhang zu verweisen, 
dann wüfstp ich nicht, we.^lialb man nicht die Duicharlieitnng des 
ganzen Komnicntai> von dm Schülern sollte verlangen können. 
Eine Schölerausj^ahe 'm\ inodernen Sinne wird es auch so nicht j 
sein, aber eine Ans^alu: ITir Schüler, wie wir sie zu behalleu iiuifeu 
dürfen und uns Mühe geben müssen. i 

Schon jetzt hat der Hsgb. einige Bemerkungen, welche die 
Textkritik betrefTen, aus dem Kommentar entfernt; wenoerbkrii 
noch etwas weiter ginge, so ISge das gewirs im Interesse der 
Ausgabe und der Sachet welche sie Teitiitt. Im einzeloeo sind 
mir sonst fast gar keine VerSnderungen im Kommentar aufge- 
slofsen, soweit sie nicht durch die veränderte La. des Textes not- 
wendig geworden waren: ein Beweis für den inneren Gebalt der 
Anmerkungen. Zugleich wurde eine ,^ulmdfsigere Orthographie^ 
durchgeffliurt* Was damit gemeint ist, weifs ich nicht; gleich auf 
der ersten Seite (xu t, 3) steht „PerrAcken**, wibrend die preu- 
ftische Regierung nPerflcken** vorsehreibt (tu 1, 4 steht in dem 
Satte „ungenauer und nicht mit . . . übereinstimmender Ausdmck** 
hinter „ungenauer** ein Komma). 

Den Text hat Hsgb. im AnschlulÜB an die Bearbeitung von 
Luchs mannigfach geändert; es sind an 12 Steilen bisher einge- 
klammerte Worte ganz getilgt und an 5 Stellen die bisherigen 
Klammern entfernt worden; an 5 Stellen ist eine andere Wort- 
stellung gewählt; an 25 Stellen fand eine andere La. Aufnahme. 
Zugleich wurde der Anhang entlastet, da ,.viele Stellen, über 
welche der kritische Apparat von Luchs hinreichenden Aufscbiub 
giebt, nicht mehr erwähnt zu werden brauchten''. Mit letzterem 
bin ich vollkonmien einvorstanden, wie ich auch die Ändf^rungen 
in der Mehrzahl giilheil'se. Billigen kann ich es aber nicht, wenn 
1, 12 Drakenborchs hmaeque verschmäht, IG, 3 und 40. l di? 
Wortstellung voluntaie fuit hezw. consnJis oratio gewählt, 6, 5 sn/»rr 
aUutn alm fvcl Lex. 1 1)31 fT.V 31, 5 cum iis Semyromo . . amissf^ 
und 35, 4 par in adversaudum hfibfhnllen ist. 2, 6 hr!t niirfi 
Wfsb." (^tieque) aut im Texte, wegen der beiden vorh''i>:ehend«'n 
tieque; (^ner) ant findft sich nicht seilen bei Livius und wird wohl 
deswegen M>n Ed. Wold" bevorzugt. 

4, 2 sclu €il)t Wfl. insurfninf , wofür Novak (s. u.) ad^in\juui 
verlangt, weil Liviij> insuryeie nlierhaupt nicht kennt, has wird 
wohl den Ausschlag geben. Livius wendet zwar auch adsurgere 
in ähnlicher Weise nirgends an, und für iiiSKnjt're iaisl sich Tai. 
Ann. 2, IG anführen; aber bei der Poppellesari admsurgere muf» 
wohl die Vorsicht zur Wahl von adsuryere bestimmen. 

Unter den Laa., in denen die Ausgaben you WH. und Wfsb. 
ftbereinstimmen, verdienen mehrere von den Hsgh. aul ihre llail- 
barkeit ernster geprüft zu werden. Iiahiu rechne ich 1, 8 iemier§t\ 
1, 1 1 itasctiptam] 25, 1 3 cotUradiclum ; 20, 1 ut primum\ 27, 8 cum M- 
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Im Anhang niufs bei WlV die Bemerkung zu 2, 3 et omne 
klarer geralst Nverden. 

11) Titi Livii ab urbe condila Uber XW. Für den Scbulgebraucb er- 
klärt von F. Lutcrbachcr. Leipzig, ß. G. Teubner, 1892. 87 S. 
8. l,2ü M. 

Neu sind in diesem Hefte die erklärenden Anmerkungen zur 
F*erioclia. Man mufs aus denselben doch wohl den Schlufs ziehen, 
dafs der Usgb. meint, es könne jemand auf den Einfall kommen, 
die Periocha in der Schule lesen zu lassen. In Ausgaben „für 
den Schulgebrauch'* gehört die Periocha überhaupt nicht hinein. 

Verschieden ferner von den Ausgaben der Bücher 3 — 10 hat 
der Ilsgb. hier auf eine Übersicht der wichtigsten Varianten der 
Uss. verzichtet und im Anhange nur die Abweichungen von der 
Luchsschen Bearbeitung verzeichnet, welche ihm „durch Hück- 
sichten auf die Erklärung und den Schulgebrauch geboten schie- 
nen'*. Zu diesen Abweichungen (knapp S. umfassend) steht 
die Erörterung über die IIss. (1 S.) in keinem rechten Verhältnis. 
Sie ist wohl überhaupt ganz unnötig, da für kritische Zwecke die 
Benutzung der Luchsschen Ausgabe vorausgesetzt wird, in dieser 
aber über die Hss. alles Nötige gesagt ist. 

Uüter den Abweichungen finden sich mehrere eigene Vorschläge 
Ltb.s, die zunächst die Aufmerksamkeit auf sich lenken. 

4, 5 schreibt er: sententia, (eam aperirety nach Cic. de or. 
1, S4, während Mg., Luchs und Zingerle (eam promeret) ergänzen 
nach Tac Ann. 1, 8. Die Hinzufügung des Verbums ist zweifel- 
los nötig. Ob wir aperiret oder promeret wählen, ist an sich 
gleichgültig (doch ziehe ich letzteres vor); aber die Hinzufügung 
des Pronomens eam ist zu mifsbilligen, wie sich aus dem folgen- 
den oonsuleret ergiebt, bei dem sonst auch eum erwartet würde. 
— 6, 2 nocturna (ortum) esset confusis (letzteres mit Bhenanus). 
Ob das blofse esset = „herrührte * erträglich sei , ist auch mir 
sehr zweifelhaft; confusis ist richtig; der Fragesatz [an .. esset) 
hängt aber nicht „in ungebräuchlicher Weise" von confusis, son- 
dern von sensum veri adimebat ab, eine Auffassung, an der die 
Hinzufügung des veri zu sensum keineswegs hindert. — 25, 6 
^tleritate sua elabentem; äufserlich weniger wahrscheinlich als c. 
sua praelabentem und auch sonst wohl nicht vorzuziehen, da von 
einem e/a6i nicht eigentlich die Hede sein kann, wie das Folgende 
beweist. Durch seine Schnelligkeit wurde das Schiff vor dem 
rostro feriri bewahrt, wozu ein schräger Anlauf des feindlichen 
Schilfes gehört. Wurde ein solcher Stöfs versucht, dann fuhr das 
Schiff jedesmal so schnell, dafs es vom rostrum des feindlichen 
Schiffes nicht mehr getroffen wurde, d. h. es tuhr vorbei. — 27, 11 
schreibt er: agerentque, quos . . . consulibus ludos T. Manlius . . . 
iussi eos ludos . . . facere. Dafs der Ausdruck auf diese Weise 
gUtt und gefällig wird, ist klar (der Hsgb. verweist zum Überllufs 
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auf § 3); mir mufs ich es stark bezweifeln, dafs er dem Worte 
ludos den richligen Platz angewiesen hat. Er folgt hierbei dem 
Valicanus, der bekanntlich nicht zu den besten Vertretern der 
J^-Rezension geb6rl. Wlsb. sagt, die Speyerer Iis. scheine die 
Attraktion** qtm ludos gehabt zu haben; das dürfte sich abir 
aus der La. des V schwerlich folgern lassen. Ich mutmafsp, daf« 
der Sclireibcr des V dieses ludos irgendwo über- oder nebcn- 
geschrieben vorfand und ihm nun in seiner« Texte einen zufalligen 
Platz anwies. le'je also auf V nri dieser Stelle kein Gewicht. Mag 
man nun über die Fassung des Wortlautes fje<:en Ende der Pe- 
riode denken wie man will, die WortslellHnc: ludos quot ist bei 
nachfolgten der Wiederautnahnie mit ut cos htäos . . so nngew(din- 
üch, dnls i(h mich mit Korchhammer lür die Umstelhinj; der 
Worte [quoH iudos) erklären niui's ; in dem folgenden ij}ifisqHt 
hosiias liegt m. E. hierfür die Bestätigung. Was die wt iit ren 
Änderungen Llb.s betrillt. so kann von einer Wahrscbendiciik.il 
derselben nicht die Hede sein: facere konnte wohl zu facerent 
verwässert werden, wenn aus Versehen ein lU in li» n Text ge- 
kommen war; aber nt in t'usf^i zu verwandeln, das geht nicht recht 
an. Wfsb.s Erklärung, di»? Lih. nicht uberzeugend nennt, verwerfe 
auch ich, aber ut . . facerent erkläre ich für unantastbar. So 
bleibt für mich nur die Annahme übrig, dafs das Verbum , von 
dem vi . . faceraU abhängt, ausgefallen ist, und zwar dort» wo, 
wie durcb die Stellang des qua angedeatet wird, eine Alteration 
des Teites Yonvsgesetzt wenlen darf, leb Termute «toa: . . age- 
rentque, {deentum esf, itf, oder anahii dsereoU, iif,) mim Mai 
. . . /ktetf, n$ m ludoi • . . facerent. — 29, 4 (sed) wmoBime 
(audaem) Aotfä fidtuinq^ weil ,,auf maaBime docb wohl unmittel- 
bar der Hauptgrund der Bestürzung Hannibals folgen mvb**; 
auch werde bei der Lesung AoHtii fidMiku {erndneiaifpu (Wbb., 
Lucbs) hneh ungebflhrlieh betont Ob das letztere durchaus der 
Fall ist, möchte Ich in Zweifel ziehen, bestimmt glaube Ich, dafs 
die beiden Substantiva nicht von einander getrennt werden dürfen 
und das Fehlen der Adversativpartikel nach vorhergehendem fnite 
ganz In der Ordnung ist. Wäre sed überliefert oder (hinter me- 
ximi^ vero oder Urnen, so wire das ja gut und brauchbar; ahrr 
vermifst wird die Partikel hier so wenig wie 34, 30, S; 42, 49,2. 
60, 2. 66, 1 ; 45, 28, 5. Die Annahme des Ausfalls zweier Wdrtsr, 
in deren Mitte das übrig gebliebene maxime stand, entbehrt so «is 
so der jMiläographisch«'n Wahrscheinlichkeit. — 36, 6 contemplatHS 
St ad contemplandwm (keine leichte Änderung); die übrigen Usgb. 
setzen hinter causa mit Alscb. provechis ein 

Zu erwähnen ist noch, dafs Ltb. 11, 10 mit ü. A. Korh 
trepidare turbati schreibt, aber zugleich die Vermutung wiederholt, 
die er früher einmal jjeäufsert hat, es möchte stare ac pugnare 
turbati . . zu lesen sein, „wie 22,5 und 60,25". Unter den 
zahlreichen Versuchen, die Stelle zu heilen, ist die zuJetzl er- 
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«ilmte Konjektur am wenigstcMi ansprechend; das Kicblige wird 
Mfare ac perturbari »ein, was W£»b* ehemals voncblng, später aber 
terwarf. 

„Für deo KonimeDtar konnten namentlich die Ausgaben von 
Weifsenborn und Riemann benutzt werden. Doch schienen mir 
ihre Erklärungen vielfach ungenügend für eine Schulausgabe oder 
nicht zutreiTend, so dafs ich genötigt war, teils au manchen in 

Bezug auf die Konstruktion und den Sinn schwierigen Stellen neue 
Bemerkungen zu machen, teils unrichtigen Auffassungen entgegen- 
zutreten". Ich kann mir vorstellen, wie oft der Ilsirb. sich bei 
Wfsb.s Anmerkungen enttäusclil oder unbefriedigt gcrühlL hat, 
und er wird Joullich erkannt haben, eine wie mühsame Arbeit 
mit tler Neuueslaltung dieses Kommentars verbunden ist. Das 
Schliuunste dafs man den vielen Citaiea Wisb.s nicht trauen 
kann; was er anführt, pafst oft in titr Stelle oder dem, was er 
beweisen will, gar nicht, so dafs uian nicht selten ganze An- 
merkungen ausstreichen oder durch neue ersetzen mufs und häufig 
iierade durch die Art seiner Erklärung zu der Überzeugung geführt 
wud, dals der Wortlaut, wie er im Texte steht, gar nicht erklärt 
werden kann, liier hatte Ltb. Gelegenheit, selbständiges Urleil zu 
zeigen, und hier hat er sich als sachkundiger Erklärer gezeigt» 
der seiner Aufgabe durchaus gewachsen ist. 

Zu 10,7, 11 ioKiginis heilst es la Ltb.s Anhang: ,,Vgl. Les- 
sing, Über die Ahnenbiidcr der Ilömer", Für den Leser, der dieses 
Hinweises bedarf, wird es nicht unnützlich sein, wenn zu 30, 34,3 
an Lessings unrichtige Auffassung von ala erinnert wurd (in der 
Hempelschen Ausg. XllI 1 S. 307). 

Von auswärtigen Liviusausgaben und Schriften, die auf Livius 
Bezug liaben, sind mir folgende nur dem Titel naeb bekannt 
gewcNrden : 

iiivinSf books 1 and 2. With notes by J. P r e n d p v ille. Keediied 
and Mrtiy rewrilteo, witb a revised texi by J. H. Freeie. Loadoo, 
Bell, lao IL 174 S. 16. je 1,80 UT Vgl, Athen. 3382 254. 
Uber I. Bditio lertU. AagosUe Tavrinoran, oC Sileiiaaa. 59 S. 16. 

0,30 M. 

— .j book 5 with iotroduction , text and uotes by A. H. Allcroft aad W, 

F. Masom. Luuduo, Clive. 12 S. 5 sh. 7 d. 
— , leleetieM (boekt 5 ud 6), adapted an edition, with notes. appcndix 

and vocabolary, bi C. Laning. ICew«Yerk, MaemUlM. XVIa.93S. 

J6. 2M 

— book 9 with iotrodactioo aod ootes by H. M. StepbentiOD. Cambridge, 
WarehoQie. 188 S. 12. 2sh 6 d. Vgl. B. Thomas, Rev. erlt. 1891 
S. 359. 

— , Book 21. With iotroduction, notes ete. bj A. H. AlUroft aad W. F. 

Masou). Londoo, Ciive. 1 sh t> d. 
— , il libro 21 dclle storic commeDtato da Eor. Cocchia con prefaziooe e 

appendiee lol piussa^gio dt Aanibale altrnverso le AIpI. Torioo. 

Loeacher, 1892. XXVIII u. 160 S. mit eioer Tafel. 2 L 50 c. — Ü 

libro t2 eomneotato da Kar* Cocchia con «oa iatrodozioac atorico- 
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«Titira alla terra Dem di T. Livio e con nna caita illnstraliv« delh 
battaglia del lago Trasimeoo. Kbeodaselbst. JLVXiX a. 162 
3 L 50 e. 

— , books 21—23. Sbort auaimary aod ■nalyau. Oxferd, Skriaptoa. 66 & 

8. 1,80 M. 

— y ab urbe cuadita libri 23 — 25. Edition elassi(^iie, avec iiitrodaetioo, oole« 
et iodei par L. Levraalt. Paria, Delalaio. XViii o. 300 S. 11 

—y tb vrbe eondiu libri 23 — 25. Texte latio avec des notes par 0. Rie- 

mnnn et K. Ben vi st. IVoaveJle MitioD. Paria» Hacbette et Cic; 

XXIV u. 525 S. It». 2,25 M. 
ab urbe condita libri 20—30. Texte latin etc. par 0. Riemaoo et 

T.Honolle, 2.iditioB. Paris, II achette at Cie. XVIa. 720 S. 1 fr. 7Sc 
— Narratioaes. Kerits extraits. Traduotioii franraise de M. Gaacber, 

d'apres le texte de l'editiou de Aiemaaa et (Jri. Parias tiacbetle et 

Cie. 265 i>. 16. 2 M. 
— , Raa neiBorabiief, liva aarratleoea exeerptae. ffi^nvelle Milioa, a?ee 

sommaires et aetee par M. Mooteoart. Paria^ Delag;rave. VII a. 

269 S. IG. 

— y Narratioiit*8 exrerptae, res memdrabiles. KHitiou classique, accom) r 
de uutei» et remarques par iN. Teil. Paris, Delalaio frere«, l^^i. 
VI n. 186 S. 12. 1 fr. 40 e. 

—1 Livy lessons. Selectioo from Livy, illostratiog Type« of Roman Cha« 
racter. W ith ootes, aod passages of En;rlish a(}flj)te<l for translatioa 
ioto Latin by J. C. ^(icoi and J. H. Swith. Loaüuo, Sonoeoscbeia, 
110 S. 2,40 M. 

— , Baay aeleetlens from Livy. With maps, notes etc. ed. by H. N. Kiag* 

don, Lontfnn, Perci\al; Vpl. \then. 33*»2 8.251 
— , Luoghi scelti dalle istorie, auuotati ad usu delle sntuie da Iga. Baaai. 
2. ed. Toriiiu, Paravia. XI u. 196 S. 16. IL 50 c. 
£. Coeebia, Tito Livie e Pellbla iaaaati alla eritiea atorlea. Tariae, 
Laeaeber. 79 S. 8. 1,20 BL 

II. Beiträge zur Kritik and ErkUrung. 

a) AbtiaDiliuugeD. 

12) L. Wiiikler, Die Dittographieo ia 4eB aikenaebiaBiiebea 

Codices des Livius. II. Teil. Pro^r. des Leopoldstadter KewM* 
oal-. Real- und Ober^yninasums in Wien 1692. 27 S, 6. 

Der erste Teil dieser fleffsigen Untersuchungen habe ich Jfi. 
189t 8. 172 [f. za besprechen Gelegenheit gehabt Dem iweit« 

Teile gebührt im ganzen dieselbe Anerkennung wie dem ersten: 
Verf. behandelt die in den Nikomachischen Hss. (besonderss M) 
vorliegenden Doppellesarten mit gesundem Urteil und kommt in 
der Mehrzahl der Stellen zu gesicherten Ergebnissen; übereil aber 
kann ihm freilich nicht zugestimmt werden. 

Folgende i.aa. werden von ihm emufohlen (* Mg'; f = 
Wfob.»). 

Ruch VI. 1, 8 L. Postnminm *t. - 1. 0 i nissefit " f. — 5,S 
vigititi quiitijiie* f. - 8, 6 cum in laevum cormi*f. — 12, 1 exer- 
citutu nuftcnim. Wenn 10,38,3 in ganz Samnium Aushebuc^tD 
gehalten wonlrü. so ist es nur natürlich, dafs das Heer >'irU vor 
Beginn der J eindj>eligkeilen an einem bestimmleu Orte sanmidk ' 
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Dm ist auch an unserer Stelle aniunebmen. Aber der ager P&mp- 
tinuM ist so ausgedehnt, dafs er als Sammelplatz nicht gelten kann; 
io diese Gegend waren die Volsker vielmehr schon eingerückt, 
und der Diktator eilte deshalb aufs schnellste gegen sie. Es ist 
zmA im Folgenden nicht davon die Rede, dafs sich die Volsker 
erst sammelten, sondern ihr Heer steht schlagfertig da, verstärkt 
durch Latiner, Hemiker u. a. Obrigena ist indiäum*f nicht blofs 
„Konjd&tur späterer Abschreiber'S sondern steht in U, einer Ha., 
die mit P auf die nimliche Vorlage znrflckgeht. Ich würde mit 
aller Bestimmtheit fAr m^ticlMiii eintreten, wenn die Variante in 
M so lautete und nicht noch eine Verwisserung angenommen 
werden mtlfste. Aber wie Ich es nicht für richtig halte, dafs 
5, S fvütqw iriginSa fQr eine «^falsche Korrektur** des urspröngiichen 
vIgaUi qmHpm erklärt wird, so glaube ich auch nidit, dafs 12, 1 
Mud ab bedeutungslose Variante aufzufassen ist 5, 8 wurde 
m. EU ein ursprönj^cbes fehlerhaftes gtänqm triginta (das ver- 
mutlich mit Zahlzeichen aasgedröckt war) durch viginti quinqne 
▼erbeaaert und ebenso 12, 1 mdietum durch übergeschriebenes 
mdMC, woraaa der Schreiber von M versehentlich mdnH machte. 
POr induUum spricht auch der Umstand, dafs man bei mdiatm 
eher Volscmm als a Vahä» erwartete. — 13, 3 catdmegmebat^f. 

— 18, 7 cnretHiifpecla6lrts*t. 24, 5 §ubieetä$*i. — 25, 2 dtcc- 
furm 4rit m*f. — 21, 6 olüi aique aliü^f, ^ 28, 8 mmwimn 
dedeeor£i*t; eladis statt dßdeeoris, was zweifelsohne zu verwerfen 
ist, bieten nicht .„Weifsenborn und Zingerle", sondern nur der 
leiitere. — 32, 6 itemü*f. 

Buch Vll. 1, 8 gmmi>i$ mtOwra, tomm amha*f. — % 11 
fuoa cs9adia*t. — 3, 4 se re%t*oiia*t. — 10, 2 T. Mmam*f. 

— 13, 1 ! «I eepare arma ^iufterer*t; dafs ao und nicht etwa arma 
e^en lu lesen ist (Verl glaubt, daüi sich das nicht leicht ent- 
seheiden bsae), folgt m. E. daraus, dab auch der wichtige Codex 
D mit P tibereinatlmmt. — 14, 1 eenu^, was vom Verf. m. £. 
mit unzureichenden Gründen verteidigt wird. „Die Wirkung der 
Rede des TuUius, die Begebtemng aller Soldaten, die ungestQm 
in den Kampf zu ziehen verbngen, die aieht man wohl mit den 
Augen und braucht sie nicht erst zu erschlieben". Ganz recht; 
aber dämm handelt es sich hier nicht. Der ganze Auftritt .ver- 
diente nach der Ansicht des Diktators (caiseto^f) MifsbiUlgung, 
es war eine res exemplQ ftaud froM&i acta; aber wegen der offen* 
harten löblichen Stimmung ging er auf die Sacbe ein. — 16, 1 
acM*t. Das in den Uss. daneben stehende aeespif (auepitqtte) 
siebt allerdings wie eine Erklärung des charakterbÜM^en sewU 
aus; aber angesichts der einmütigen Oberlieferung (in M fehlt nur 
^) bt es doch zweifelhaft, ob das Verbum so ohne weiteres 
verworfen werden darf. Ich neige dieser Ansicht zu; aber ea bt 
schon von anderer Seite hervorgehoben worden, dafs Livius es 
liebt, einen Satz mit zwei durch que verbundene Verba zu scbliefsen 
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(v<jl. 7, 17. 4: 38, 39, 2; 40, 20, !. 44. l; 44, 42, 61 — 21.6 
merili aetimiaie curaque sunt*f, — 24,5 proputislis ' r. — 30.3 
nunc mmrtconiia*' f. — 30, 19 superet*f. — 37, 2 smyult» buhia 
privisqne tunicis wie Aischefski, dessen Begründung er als „ganz 
zutrell'end" bezeichnet. Diese Cntscbeidung des Verf.s ruft in mir 
ein ernstes Bedenken wach. Er sagt: „To der ganzen Steile 
schien mir nur das Wort privis in seiner archaistischen Bedeulun? 
einer Krkliriiiig zu bedürfen, was durch binä geschehen .«^em 
dürfte" (iiliuljch, aber viel uuUlarn .Uifsfrt sich Alscb.)« Hier 
stehe ich nun vor dein Rätsel, wie prkis, vvpl< lies die Vereinzelunf; 
bezeichnet, durch bmis erklart werden konnte, und dieses Rätsol 
wird wohl auch für andere nicht lösbar sein. Bei Paulus Üia4. 
heifst es geradezu: privos antiqui dicehanl pro sin^tlis; hiernach 
liegt 68 doch wohl näher, sm^iiitii fAr eine Erklärung des archai- 
sdien privü xa halteo» wie Weifseoborn thut, und man k&note 
mit einiger Ziirersicht hierfOr eintreten, wenn das blol^ frim 
ilberiiefert wSre. Aber ea siebt priifüfiu da, und wegen dieser 
Form hat Alach, geglaubt, zwischen pMique und 6äitligiie wiblen 
au mösaen, waa angenacheinllcb verltehrt iat* Es ist klar, dad 
die Wdrter hinisqiie tmUeU nicht angetastet werden dArfen (tgl. 
9, 41, 7), und es bleibt nur die Wahl xwiachen der La* YfUhs 
und der der Uss. HPFU, welche Mg. beibehalten hat. Dafs 
fpri»iiqH$ aehr au beachten iat, liegt auf der Hand, denn es ist in 
R D fiberliefert und ateht auch in P am Rande Teneichnet Aber 
bei so schwieriger Ensebeidung mufs das Obergewidit der Hss.- 
Gruppe MP den A Uschlag geben. Es wird am geratenaten aeia, 
frivisqtte aus dem Text zu lassen. Livius hat das Wort nur an 
einer Stelle des 30. Buches 'gebraucht (in einem Senatsbescblufs 
der nach älteren Quellen angeführt wird); an unserer Stelle ist 
die Anwendung des altertdmlichen Ausdrucks befremdlich» 

Buch Vni. 1, 4 eosnetifra^f. — 9, 1 iocinem*t. — 17,« 
L Aptho * f. - 24, 9 €migremtm*f. — 25, 12 inceptis* (mof- 
turnf); die Überlieferung zeigt eine Doppellesart, die in M am 
deutlichsten zu Tage tritt. Hier ist die Entscheidung deshalb 
schwer, weil beide Konstruktionen {inceptnm succedit und tneeptis 
succedit) livianiscb sind. Verf. sagt, die unpersönliche Konstruk- 
fion aJicui rei succedit habe Livius allem Anschein nach häufiger 
angewandt als die persönliche, und die La. inceptum sei als ein „die 
ungewöhnlichere Konstruktion erklärendes Glossem" zu be- 
irathten. In diesen Worten liegt scheinbar ein Widerspruch . Verf. 
nn mt über: ,,ungewöhn lieber" in den Augen dessen, d*ir iaceptnm 
vt 1 1 rvst'i te. Vorlif'gende Stelle zeigt recht klar, daCs wir mit 
siilrljpu Erv\.iu'un^<'n . was das Unj^i^w ölniliche oder Erklärungs- 
bedurflige sei, luc ljt aiiskonuneii. Augeni?( lieinli( Ii i<l der Arche- 
typus von MI* ,a r/t Il^Je^t'* gewesen, und es ist nicht nusce- 
macht» dafs die zweite La. jedesmal einer Ms. euinoniiuen 
wurde. Und wenn auch^ ist das ein Ausschlag gehendes 
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Momeot, wenn man ssgl: ich lese ituepUtf wie Livius häufiger 
sagt» weil inceptum fOD jemand biniugefQgt wurde, dem die Kon- 
struktion inuftis weniger geläufig war? Kann man nicht ebeneo 
gut sagen: zu inceptum fügte jemand die Variante inceptis, weil 
er wufsle, dafs diese Konstruktion bei Livius die häufigere ist? 
Ich urteile so: es ist inceptis z\i schreiben, 1) weil die unpersön- 
liche Konstruklion des succedit mit Dal. bei Livius vorherrschl, 
und g.TP^ besonders in den ersten Dekaden (s. S, 25, 12 5* stic- 
ussissei inceptis; vgl. 21, 7, 6; 25, 37, 19); 2) wri! die persön- 
lirliH Konstruktion des mccedere sich auf die iWutra von IVono- 
mina und Adjektiva beschränkt ( vt-i einzelt 42, 58, l inceplum non 
succedebai, - erst tu der 5. Dekade!); 3) weil die Wortstrlhnig 
dafür sprirhl. — 27, 9 mittantur; auch an dieser St<Ho werden 
die ile[i)( rkiMigtn AIm Ii 8 , .vollständig gebillipl", der aber doch den 
Bi?vvcis. dafs remvaretiu leijaiique . . mitlanlnr zulässig sei, schuldig 
geblieben ist. Augenscheinlich ist der hierin liegende .Uistofs 
bestimmend gewesen, mUiuniur*f in den Text aufzunehmen; denn 
die cute Überlieferung: spricht di^iitlich für den Kf iijunktir. und 
letjüii . ' müianfur von nt abhängig zu machen, binden nichts. 
Man erwartet »i. gleiche Tempura (aber schwerlich mtuerentur, 
wie Frigell will); jedenfalls ist die Sache daunt nicht abgemacht, 
dafs d«r Wechsel der Tempora „nicht befremdend'- genannt wird 
(den Hinweis auf 4, 19, 2 wird mancher gar nicht verstehen), son- 
dern bedarf einer gründlichen Untersuchung. — 35, 6 insultabas; 
das von allen Hsgb. aufgenommene exsuUaba$*i sei eine Erklä- 
rung des 0Qgew5hnlieberen , aber an dieser pathetischen Stelle 
wobl mdglidien itmUMoi. Abo iiUHUahas vietQrißl Wer dafOr 
in dem Palhoa der Stelle, von dem jcb nichts apftre, die Ent- 
schuldigung finden kann, der mag sich mit dieser La. wohl be- 
»"eundett. Aber dafs 6, 2.% 8 inguUare mit der gleichen Konstruk- 
tion in der dem 9X9iäSare ^Jka gleichkommenden Bedeutung'* „auf 
Grund einer Sache flroblocken'* gebraucht sei« das wird man nicht 
so leicht glauben. 

Buch DL 2, 1 locat*f. — d, 12 iiefa<rt*t. — 4, 16 vuiri^f. 
— 5, 7 «KMOs (die handschriftlichen Varianten sind vom Verf. 
ganz verkehrt angegeben ; s. Wüsb.*). Dem Verf. scheint laptot tu 
schwach au sein, „indem die römischen Soldaten mit Tieren ver- 
glichen werden, weil sie durch den sorglosen und unpraktischen 
Feldherm gleichsam in die Falle kommandiert werden**. 
Livius sagt, jene seien blindlings (caecos) wie die Tiere (6eAianim, 
nohl Elefanten) in die Fallgruben hineingestürzt und könnten nun 
nicht wieder heraus; das ist zu schwach? Meiner Meinung nach 
ist dies der natürliche Ausdruck. Bei „in die Falle kommandieren'S 
das prägnanter sein soll, kann ich mir nichts Klares denkeUt au« 
mal noch caecos dabei steht und esset sich überhaupt schwer irgend- 
wohin kommandieren lassen. — 6, 2 quidam*f, — 14, 12 e 
casfm^t. — 18, 19 muUi fitment*f. — 21, 4 ea'ciimveiitimdfMi, 
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weil man kaum annolimen könne, dafs ein Schreiber oder Kor- 
rektor die vulgäre Form durch die allertfimliche habe ersetzen 
wollen. Dafsj dies ein leichlwiegendes Argument ist . habt* ich 
wied«*rhoit hervor^zf^hohen ; kann kaum Geltung liabeii gegen- 
über der Thatsacho, dnfs iirchai8che Worter bei Livius nur in 
Formeln und WeniiniiLf n auftreten, d*»npn absichtlich die alter- 
IfimÜche Form Ik lassen ist, — 27,14 perfugeruiU* j. — '2S, ^ 
iiisequentes onsides M. YaUrius P. Deciu$*f, — 29, 10 fücert^i* 
— 8 }wunus''^. — 44. 13 fama*^. 

Buih X. Ii, 2 Cilnhinr \, — f», Ciltm'f. — 6. 3 ^riff- 
tam \et\ exouerala [Jetlurfftm]*. Dai» Liviu» ^u gesagt haht^n 
könne, ist nach Tac. Ili^l. 5, *i nur möglich, kaum nahrsdieiniitü; 
das kritische Verfahren als solches scheiiU mir sehr bedenklich 
(zwei NVürit 1 getilgt und eins geändert). Wie ich über die Slclic 
denkt!, habe ich bei Wisb.* ausgesprochen. — 9,8 ardum* 
13, 1 Fulvtus consur j. — 14,21 captt octingenti* f. — 15. 1 
extractos^ lf. — 19, 20 n vkloribus^f, — 23, 9 quo* f. — 25, U 
perktdum es$e*i» — 25, 14 siinul obire *j. — 29, 3 pro ftrae- 
tore*f. — 29,7 rarisque*f. Die Doppellesart springt hier ganz 
besonders deutlich in die Augen, wenn man die Uberlieferung in 
UPL 80 ibtelit: ue | rarrs^ue | rutis] es wird wohl rortsgue ab 
VerbeflMruDg ttber verutiB gestandeo haben and ao BwifidMn die 
beiden Teile dei Wortes innitf« eingedrungen sein (wobei in be> 
mefken ist daCi das letztere Wort in H D L richtiger gesdirieben 
ist als in P Ü). Wenn Luterbacher dies rmiiqu$ verwirft und mit 
Benutzung der vorhergehenden beiden fiochstaben nec rurü schreibt, 
so ist dieses Verfihren als nicht rationeil zu beieichnen. — 32,4 
uhi et mtrmt weil dem Verf. intran y,eher za einer Erkttrung 
veranlaüBt zu haben scheint als wisfars^S Möglich, obgleich nicht 
gerade naheliegend ; mehr Gewicht wftrde ich dem Umstand« bei* 
legen, dalli es zu egndi einen Bchirferen Gegensatz bildet als omlm 
Der Vorschlag Winitlers ist jedenfalls zo behenigen. — 37, 15 
effaius*i. — 43,12 temere (ohne propc)*t. 

Am Schlüsse giebt Verf. eine zusammenhängende Cbersicbt 
der Doppellesarten und der Stellen, an denen sich der ricliti^'e 
Wortlaut ohne Variante in den einzelnen Uss. findet. Die Folge- 
rungen, die er daraus zieht, um das verwandtschaftliche Verfalk- 
nis unter den Hss. und den besonderen Wert der einzelnen za 
bestimmen, sind richtig. 

U) W. Heraeas, Viodiciae LivitDae. Part. Ii. Progr. AMdspu- 

OfTenbarh a. M. 1892. 15 S. 4. 

hifse Abhandlung bildet eine Forlsetzung der von mir JB. I S^^^ 
S. 184 besprochenen. Ich kann über den Inhalt derselben nur 
wiederholen, was ich über den ersten Teil gesagt habe: der Verf. 
gfht mit grofser Sonjfnlt zu Werke untl führt den Nachweis, dafs 
viele bteJieo von den Kritikern oder Herausgebern mit Lorecbt 
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geändert worden sind, unter ficrbeiziohnng rriclilichcn Materials 
iinfl spezieller HeriK ksichtigimg der Diklion des; Tnrihis snrligpmfifs 
und mohi überzeugend, (iern nimmt man es mit iu den Kauf, 
wenn Konjekturen, an deren Ricbtiirlveit kein Mensch glaubt. n?ii- 
ständiich \\iderlegt werden (tür die überlieferte I.a. mutas . . hesuas 
25, 13. 7 sind nicht weniger als 17 Stellen im vollen Wfvri laute 
angetutirl); ebensournig tadeln wir es, wenn der VulUlcUHiigkeit 
wegen mniK lu rlci w icflerholt wird, was schon an<lerwärts hervor- 
gehoben odti ritirri worden i^t; eher könnte man es überflnssig 
hnden. dafs aucii Kleinigkeiten mit groTscr (iewissenbaftigkeit und 
Grüudliciikeit und in zuweilen recht pikanter Üarstelluiig behan- 
delt werden. 

Aus den mit guten Gründen verteidigten Lna. d(M' Überlie- 
ferung verdienen hervorg«'hoben zu werden: 3, 3ü, 2 exarseraiit 
anitin's. — 5,47,2 saxo in ascmsum aequo. — 9, 6. 11 ahiec^ 
tiores animu — 25,24, 15 ut adloquio leni pellicerent Imtis 
ad dedendam ttrbem. — 27, IS, ü haud faciUor in ascensum. — 
35, 30, 11 praegressi. — 43, 10, 1 haud procul inde Uscana 
Offiämm fmHm mperiiqne (mit Harant) Persei erat. — 44, 13, 1 
•ei dl agro hottiU wegen 8, 24, 5 mOglich, besser aber werde in 
agr^ hattmm gmhrieben (so schon F« Fflgner; s. JB« 18^2 $.14). 
— 45, 26, 3 effuta omiiw ob via twrba. Da Lmu» 28, 9, 5; 29, 
14» 13; 31, 14, 12 ; 45, 26, 3. 35, 4 In genau derselben Verbin- 
doDg das Adverbiuro obohm angewandt hat, so glaube leh, dafs 
ea richtiger ist, anaaDehmen, der «i-Stricb über afttnüa sei ver- 
gessen« als die Adjektivform mit 27, 51, 1 onmis oefos currere 
oMi uod 41, 25, 4 Evpokmm etiam oMm ca^eraf aa ver- 
teidigeo. 

Zweifelhaft acbeint dem Verf. 1, 41, 1 fOftUi mirantiitm, weil 
die guten Hsa. mtandum haben (aber darin kann doch m'cbts an- 
deres als mirantiim stecken; eher ist daran Anstofs zu nehmen, 
dafs papuU und mirmUium unmittelbar bei einander stehen), und 
7, 30, 22 pendauibus mUmii (statt animi, wie meiner Ansicht nach 
gelesen werden mufs, weil sonst kein Leser die richtige Konstruk- 
tion der Worte durchschaut). Auch 9, 17, 3 trftgi er Bedenken, 
meine, wie ich glaube, sichere Verbesserung in re belliea anzuer- 
kennen, und giebt zu verstehen, daTs er lieber m tilgen und res 
b€Üicas beibehalten mochte. 

Eine eigene Konjektur macht er 21, 8, 4 (nicht 6), wo er 
zu lesen vorschlagt : oppidani ad omnia tnenda . . . multifariam 
ditft'ner} roepti snne non suffimbmU (soM statt des hdscbr. smM), 
wa« meinen Beifall nicht hat. 

Die Abhandlung schhcfst mit den Worten: „Addimus parvam 
rem . . . Adnotat enim Weissenbornius ad verba quae mulas ac- 
renderei heslias [25, 13, 7]: man erwartet »welches sogar«. Sed 
uihil denideratur" (folgen licispleleV Jene allerdings verkehrte 
.Notiz lindet ^ich in der 3. Auüage ^1871), später nicht. Die 

r 
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SHeren Auflagen der erklärendeo Ausgabe Weif&enborns . mbilren 
80 vieie Halbheiten und Unnchtigkeiten , dafs es sich watirhauig 
nichl lohnt, sie auch nur zu erwähnen. Iber die Versehen in 
dem Kommentar zum 9. und 10. Buche in der 3. Auflage IkUt 
sich ein Bach schreiben. 

14) B. IV o V a k , Z u L i V i u s. Zeitschr. f. d. Östorr. Gymo. 1892 S. 193— 2u6. 

1, 21, 1 will N. nur pro legum . . lesen, was auch ich «dion 
als das Beste bezeichnet habe; s. JB. l'^'^O S. 170 Anni. 

1, 57, 8 sei necapinato zu schreiben; in der srafizen ersten 
Dekade verwende Livius nur diese Form mit Ausnahrae zweier 
Stellen (3, 26, 5; 6, 40, 3), an denen der Grund, weshalb er 
mopinatus setzte, in die Anjjen springe. Erst von der dritten 
Dekade an gebrauche Livius beide Bildungen ohne Unter- 
schied. 

5,5,4 beanstandet N. die Konjektur Heidenhains {tribani 
plebts olim slipetidium . .), weil Livius im vierten, fünften und 
sechsten Buche ultin meidet (vgl. zu 3S, 17, 6) und das veränderte 
Wort {cum) in V fehlt. Der zweite Crund ist von einiger Be- 
deutung, der erste nicht. Aufserdem paTst der Begriff okhl nor 
i^iit in den Zusammenhang, sondern ist als Gegensati XU imiie 
üeiadtzu erforderlich. Entwickelt sich endlich nicht OUll aus Cl'M 
auf die leichteste, ansprechendste Weise? 

22, 4,3 admrgvnt; denn das Kompositum ommt^ habe 
Livius überhaupt nicht, dagegen adnargm öfter, wenn locfa nickt 
in der übertragenen Bedeutung von sich erhebenden Hfigeln* Se 
aber finde es sieh bei Curt 3, 4, 6; Tae. Ann. 13, 3S; Plin. 6» 56. 
— 24, 2 diseerim xu streicben; wrius qmm finde aich nicht seltea 
bei Livius, aber nie mit dix$rim. Außerdem mOsse es schoo 
deshalb auffallen, weil es hier nicht in einer Rede stehe. — 26, 1 
«1 ex eo, nicht ut ftimw» {utnm P) tas eo, wie gewöhnlich nach 
J. Perizonius gelesen wird. Livius hat friimm erst vom 36 
Buche an öfter (aber nicht oft) gebraucht« vorher nur zweimal 
(7, 6, 11; 25, 26, 13). Dagegen findet sich ubi pnmum in alles 
Dekaden oft. noch öfter das blollse ut. Hiemach mufs die &oa- 
jektur des J. Perizonius allerdings für verfehlt erklärt werden. - 
42, 12 cum mnhitio aUeriut suam primum, (^demde coUe^> ma- 
k$taim solmnef, mit Ausscheidung der Interpolation apud «w 
prooa wdulgtntia. Behutsam wird man dieses Verfahren nicht 
nennen; aber es hilft dem Gedanken wie dem Ausdruck 
Denn in Ordnung ist die Stelle sicher nicht; man lese nur die 
gezwungene und gewundene Erklärung Weifsenborns. 

23, 16, 16 entscheidet sich N. jetzt für das blofse tunc isu 
vincentibus P) mit Rupert! , wie Luchs. — 17, 7 wrrde 6m 
überlieferte orereciimiw/ am besten durch Streichung eines fehler- 
haften Zusatzes verbessert: orereli*r(niii/J; Livius liebe es in aha- 
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liehen SiUen fuHri ans Ende su stellen, so dafs das fehlende 
Sobetanti? irgendwo vor ersrMr einzusehallen sei'). 

24, 5, !2 beanstandet N. in der Ergänzung der Stelle das 
nmnMi»» da Livins die Zusammenstellnng von neu mit anderen 
negierenden Wörtern gefiissentlich meide (wnmM nnr 34, 4, 12). 
— 22, 2 urnUnaU (ndignitatu kminu • . Schreibfehler wie serw- 
fMtfMi seien in P bfotig (z. R 21, 49, 13 ttämdme fär utf^fufe); 
^ sei gleichfiiUs oft fSilscblich angebingl, an nnserer Steile habe 
für den Schreiber eine ganz besondere Versuchung vorgelegen. 
Indem N. mdignitate» schreibt, nimmt er ofTenbar an, dafs der 
Schreiber mit seinem indignitatisque die Endung dieses Wortes der 
Endung des vorhergehenden gleich gemacht habe und so zu der 
fehlerhaften Verbindung verleitet sei. formido habe Livius nicht 
oft gebraucht, immer nur von der Angst der Soldaten im Kampfe 
and meist unter Anlehnung an die Ritualsprache (häufig fuga ec 
fwmido). Der Plural findet sich allein 30, 41, 13; die Verbindung 
sermhUis fortnidines wird dadurch nicht gerechtfertigt. — 47, 15 
wTco, in <tis) templa Fortunae . .; gewöhnlich wird et oder cum 
statt m gelesen. ISoväks Lesung würde mehr für sich einnehmen, 
wenn tn iis sich unmittelbar an solo aequata oninia anschlösse, 
und wenn nicht, wns doch ins Gewicht flUt, %VLdk tempUs in tmpla 
verwandelt werden müfste. 

25, 29, 7 eiiam vos smsisds [vos statt rc), da tavfnm rpsms 
einen Gegensatz dazu nacii etiam erwarten lasse. Leuchtet mir 
nicht sehr ein. Dabei wird die Entstehung des vos so erklärt: 
,, dieses vos ist entweder ausgefallen und durch re falsch vom 
Schreibci- erse tzt, wenn man nicht vielmehr eine Ditio^rapliie von 
nensistis aunelimen will, oder man raufs in dieser Silbe eine 
Glosse zu vos. iiäniiich Äo. = Romani, erblicken, welche die echte 
Lesart verdrängte". Von dem allen ist auch nicht ein Wort zu 
gebrauchen. 

26, 40, 17 per iatrocinia ac rajiiiias; Livius gelnnuclit ra^ina 
nie im Singular. — 46, 1 mpediebaniur , sed quud [etintis] ad 
micipiiis . . habebani Poent\ nt latera . . Die Stellung des Subjekts 
{Poeiii) am Ende wird durch Beispiele belegt; das ist aber auch 
das einzige, was für diesen neuen Worllatil der Stelle spricht. 

27, B, 9 ändert N. das auch luir anstöfsige volebat in aiebat; 
vgl. 27, 5, 15. 6, 4 u. a. Das ursprüngliche usuaiebat wurde aus 
Versehen nmsuaiebai gebchrieben. und hieraus entstand usu$ uaU" 



') Diese Aosicht bulle ich für richtig. Das ausgefalleue Substantiv 
kMft woU Bv iumMiHu odtr mohts gew«teo tein, die Stelle dee Asffillf 
wjil rar Uater quis angeaoiii»eD werden; Sargere Wahrseheialicbkeit hat 

es, wenn wir schreiben! ne qittx ttim(filfHs tarn') propinquis . . oreretur. 
Unter den von i\. citierten Stelleo siad xeho nit orerelutj eine (!L lü, 2) 
mit orirthtr, A» leixterer Stelle sied die Lm. von erster Hand ie Mft i« 
beaebtea; or«lifPll^| erarefurR'. 
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2S, 23, 1 glaubt N. die Annahme einer Lucko damit um- 
gehen zu können, dab er die (lenctive hostium iratornm . . dimi- 
canttnm In die Nominative hostes irati . . drmicantes (mit dem 
Prädikat edibatU) verwandelt. Dafe dies Beifall linden wird, ist 
nicht zu erwarten. Die Überliet'eriing spricht, glaube ich, elms 
mehr für die Passivform edehanlur (in P steht edeba am Ende 
drr Zoilp). I^ariim hin icli auch jetzt noch der Ansicht, dafs ein 
zu hosUum grhonMul(\'< Substantiv wie furor, ira, Ofh'ffm oder 
dergl. vermifsl wird. Ua man nun sa^pn knnn, dafs der AMaliv 
furore u. s. w. unniittelliar vor iure nicht geeignet stehe, t^o i>t 
vielleicht von Novaks Theorie d»»r Wortanglcichnng (iohrauch zu j 
machen und zn schrrihen: haec ianten hof^tnim irn[tornm\ ac . . | 
dimkanhum . . edehanlur oder: haec iatneu hostium ira^imm] 
ac . . dimicatuium . . edehat. 

38, 17, 6 streicht vUni iiini maiores nostri, Der B»'L:riiT 
„einst*' wild von Livius gewuliiilich durch quondam anscrednuM. 
olim g.iii/, M'ilen; es hegegnel in der 1. Dekade Sinai {quoudaiu 
22 mal), in der 3. Del^ade 1 mal (qwnvlnn) 31 nial). in der 4. l>e- 
kade 1 mal, an u. St. {quondam 2*J mal), in der 5. Dekade 0 mal | 
{quondam 3 mal). Aus diesem Grunde ist dem Verf. das olvn an 
u. Si. veidaciitig. Ist dies aber ein (ji niid, das Wort zu streichen? 
Oflcnhar nein. Aber ,^es ist auch vollständig überflüssig und 
macht den Ausdruck nberladeu, weil primo congressu ad AUam 
vorhergeht^*. Notwendig ist der Zusatz allerdings nicht; aber von 
Gherladung darf man ro. E. nicht reden maiores nostri wird 
gestrichen» weil die Worte als Subjekt zum nachfolgenden caedmt 
fugantque nicht paasen. „Unter mahm nMri wAren aueb ioidie 
Römer gemeint, welche noch zur Zeit der hier angeredeten ri^ 
misdien Soldaten lebten, was ungereimt lst*S Dafs ihm so nach- 
gerechnet werden würde, hat sich Liviua gewtb nicht trlamea 
lassen, ak er per dmeentOi um annoi schrieb. Ich nehme hieim 
gar keinen Anstob. — 55, 11 manätus ditcerpsimt da Livios 
amcerpere sonst nicht gebraucht hat, wohl aber mehrmals dticer- 
jiere in dem hier verlangten Sinn. Man möchte zuatimroeo, weyn 
es nur nicht so schwer wäre, an eine solche Verschreibnng la 
glauben. Denn wenn man auch dergleichen in den Livins-flsi^- 
vereinzelt findet, so ist das doch als Beweismittel kaam lu be- 
nutzen. Die llss. haben an u. St. die Laa. conserq^se, com- 
prmim und compreiuisse, welche alle gerade darauf hinweiiCBt 
dafs das Wort mit ton anßng. 

40, 51, 7 streicht N. praetaru, woför gewöhnlich praeltrti 
gelesen wird. 



Auch ao einer Erklh- un^^ , wie olim cntstiodeo ist, fehlt es nirbt 
Üittographie: ,,zoer8t aliat/i aUaiu, dann korrigiert aliam otirn^'^ aad •« 
tchreibl N. deoo auob ad Miam [oIüm] «m. Aber eof atelit s«ri«clüen 
voll oi£N» ie M; tuck bei der La. venll {fld aUo$ oUm) ist «eanMiMee, ^ 
aUtm «ot M aliiu verfcbfflolzen ael. 
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42, 14, 3 ex(uperw9ü cmünof feroeia [<»iM]; das Wort mUmi 
sei eine iÜfichllcfae Wiederholung, nMa eio uimfttiger Begrlfi. 
leb ziehe leUteres trotzdem vor. — 2S^5t Nov&ic streicht 
CärihtigMmea (hinter pam) und in toekm poj^mm^ Das erste 
Wort sei Tftllig Aberflässig, was m« £. zur Tilgung nicht berech- 
tigL Wenn die andern drei Worte fehiten, wflrde aUerdings nichts 
vermibt; der Wortlaut wSre sogar besser» da ex aequo dieceptare 
eineD ausreicbeDden klaren Gedanken bietet Aber wie entstanden 
die Wörter? Mit Abirruog des Schreibers auf cum sodis pepuK 
(§4) \'\ht sich wohl nicht operieren. — 29, 12 streicht N. tarn 
vor Macedmmm* Die Hs. lial dafür eiad, und dies sei eine Anti- 
cipation von erat. Die Begründung ist zu verwerfen, aber auch 
MM als probable Eiiiendation nicht anzuerkennen. Vielleicht ist 
hier an ein Zurückgreifen auf sead zu denken. — 16, S streicht 
N. mhü vor et damnatiSy wofür gewöhnlich ^nsn) mhä gelesen wird, 
womit gewib das Richtige getroffen ist 

44, 1,5 sei cunctam wenig wahrscheinlich, ebenso sei 6, 17 
Vablens cunctis (^adüibtisy gewagt, wie später dargethan werden soll. 

— 5, 17 wird factis als Wiederholung gestrichen, aber zugleich 
,in (genommen, dafs dadorch ein anderes Wort, z. H. aifiUbns (Vah- 
leii), verdrängt sei. — 35,7 soll /^ane«/i6us eine irrtümliche Wie- 
derbcilung aus dem Vorhergehpiideu sein; aber man lindel vorher 
nur fdcere confertis\ dieses factentibiis soll dann wieder das fcichte 
verdrängt haben, nämlicii um (aijmnie emUibus oder venieHtibus 
oder subeuntibus). — 14, 7 bello, eis polUcüum. Richtig. — 33,2 
da emeryere bei Livius nur intransitiv vorkomme, so müs^e we- 
nigstens nullt aperli . . rivi geschrieben werden. ,,Zu den über- 
liefen en Accusaliven mochte occniios den Aulafs gegeben haben**. 

— 45, 10 lacrimae tuipedmetit ^ da yraeyedire sich nur in der 
zweiten Ii lilie der 1. Dekade iinde, hinterher, und zwar sehr oft, 
nur impedire, 

40, 2, 3 streicht >. das vor perrexerunt überlieferte alnrbt 
als Wiederholung aus dem Vorhergehenden; ad curiam, wie dafür 
gele^en werde, sei wegen des loigtiuden in curia, für das man 
sollst ein Pronomen erwartete, nicht zu empfehlen. NVohl richtig. 

— 36,2 quouiam hora [</j/omj; nicht gerade einleuchtend, ebenso 
wenig die Begründung, dals iam nach quoniatn „gewifs lästig" 
seL — ]0, 2 et ipse Eumenis navibus; es seien, wie dflers bei 
Livius, die Eigennamen vertauscht (der Codex hat adtim), 

15) B. R«icheabart, Zar BrklirttDg eUiger Liviasstellen. 
S&oiUehr. f. d. Sslerr. Gymn. 1892 S. 706 ff. 

4, 8, 5 wird hinter adkmtU statt des Punktes, der »tdorchaus 
falsch^' sei» ein Semikolon oder ein 'Komma verlangt (bei WJsb.* 
ML^ steht ein Koroma). 

21, 5 t2 wird darauf liingewiesen, daCi sich bei Wfsb.^ ein 
angeeignetes Citat linde (bei Wfsb.-Ml.* nicht mehr vorhanden), 

JahntMckC« XIX S ' 
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und der Zivischenuts fuod . • hottm fttr den „mfilkigen Zusatz 
irgend eines Interpreten** erklirt, weil dieser Gedanke bei der 
TölUg klaren Situatioii gans OberflAssig sei. Was flberflOssig ist, 
braucbt dämm niehl uneehl sa sein; Streichongen werden durck 
jenes Argament nicbl binreicbend begrflndet Hur erscheinen jene 
Worte Obrigens gar nicht so flberflfissig. Wenn der Yert in einer 
Anmerkung sagt: „Die fibrigen Erkllrer schweigen sich über die 
Stelle aus'* („die Abrigen Erkllrer**: nämlich aofter Wl»b., der 
aber in den neuesten Auflagen ebenfalls schweigt), so gestehe ich 
offen, dafs ich nicht welfs, wss tu den Worten etwa hätte gesagt 
werden sollen oder können; för mich liegt in der Stelle gar kein 
Anstois« — 8, 4 cospit suni: «,die meisten Hagb. streichen mmi: 
andere setzen darnach ein Komma. Die ersteren haben reckt 
gesehen; aber für coepti mufs es heifsen coacti'*' Zwischen dea 
beiden angeführten Eventualitäten ist die Wahl und Entscheidung 
allerdings nicht schwer, aber es giebt doch noch eine dritte Mög- 
lichkeit (Ausfall einer Zeitparükel), und für diese habe ich midi 
bereits früher wiederholt ausgesprochen. Dir Begründung, wes- 
halb es coacti heifsen mufs, ist der Verf. schuldig geblieben; iHi 
erkenne nicht, was an coepti auszusetzen ist. coocd ohne svn' 
ist schon von Giistafson vorgeschlagen worden. — 31, 0 wird der 
Ausdruck ad laevam bei Livius, welcher <!pn Hsgh. Hir LTörsten 
Schwierigkeiten bereitet, auf folgende Weise erklärt: „Liter bat io 
seinen beiden Bonner Universilätsprogramnien 1891 : „De forma 
urhis Homae deque orbis autiqui farie'' den Heweis geführt, dafs so- 
wohl flie Pläne der Stadt Horn als aucii die rOinii-c hcii LandkarNn 
von Su(i nnrli ^o^(^ oiipiilicrt wan^n. Es also das röiiiiscbe 
Karteiiliild den uns geiäuligen geiaile entgegengesetzt Wie nun 
wir, ;ii).<(att die Himmelsrichtungen zu benennen, in der Um- 
gangssprache baulig die Würier üben, unten, rechts uuü links ge- 
brauchen, so war das auch bei den Körnern üblich, nur dafs 
eben links — öst lieh u. s. w. war. Tragen wir diese Anschau- 
ungsweise auf die Worte des Livius über, so erhalten wir eine 
vollkoninien genügende Erklärung. Bis § 8 ist er Berielii 
des Polybius gefolgt, der Haiiiiibu lihoneaufwai Is ziehen lalöt. Vüu 
da an setzt er sich aber im Anschlufs an eine andere Quelle in 
ausgesprochenen Gegensalz zu dem (iriechen und sagt, u u lidem 
H. die Allobrogerwirren behoben habe, sei er nicht ^iiade- 
aus, d. i. weiter nordwärts {reaa regione)^ sondern gen 
Osten {ad taevam) abgeschwenkt. Wem L. diese Notiz entnabai 
und ob er Recht hat, ist für unsere Untenochung gleichgültig; 
genug, dafs sie ein befriedigendes Ergebnis enielt hat**. Glavbe» 
wer's kannl 

23, 11, 3 Termutet der Verf., dafii Ügnum vor domm aai- 
gefallen und xu lesen sei: luerü mmitä (dignum) dmmm milt> 
Me» Er vengleicfat 21, 43, 10: dignam msradMi emenHüi uffaim 
deWt, mit dieser DrucknOancierung, um ein Analogen dailr n 
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bieten, daf» ^die AilitteratioD d — d die mit m — m in die MlUe 
nimml'** £8 wird nicht jedem leicht werden, in dem ersten Bei- 
spiele die Aliitteration meritii . . mitHMt^ in dem zweiten fiber- 
faaupt «ine solche zu erkennen* „Übrigens", scUiebt der Verf., 
«od darin ist die eigentliche Begründung seiner Konjektur zu 
sehen, „verlangt auch 5, 16, 11 der weissagende Gott ein domm 
amphim, nicht ein heliebiges Geschenk''. Ich folgere hieraus, da£s 
der Verf. sein d^nm, wie es aucli 5, 16, 11 der Fall ist, absolut 
aofgefafet wissen will (=: dignum deoj^ weils dann jedoch, offen 
gestanden, mit lucris meritis nichts anzufangen. Da der Verf. aber 
in dem überlieferten Itier» meriU» donum mtlitote einen „Fehler 
in der Konstruktion'' anzuerkennen scheint, so ist es mOglicb, 
dafs er lutrü meritis dignum (etwa = „entsprechend'*) zusammen- 
nehmen will. Doch dann könnte das Geschenk unter Umstanden 
aacb klein ausfallen, und jene Verbindung kl nach dem Sprach' 
gebrauch schwerlich zulässig. Giebt es nun wohl eine leichtere 
Änderung als <rf<f> hcHs (vgl. 10, 46, 14; 31, 9, 10 ; 33, 25, 3. 
27, 4; 36, 36, 2 und besonders das gleich folgende deque praeda) 
oder (f) lucris (so Mg.*, ollenbar weniger gutV /umal da qne {q.) 
vorbergelii? Dafs donum ein Attribut im Sinne von amplum 
haiteii mufs, wird nicht leicht einer zu behaupten wagen. 

24. 20, 5. Den Anstois, der in oppitguatae liegt, sucht Verf. 
durch die Konjektur ocaipatae zu beseitigen. „Nicht dafs die 
geiwHinteu Städte blofs berannt worden seien, will L. berichten; 
ery ih l er doch im loigcmlt n l*arni;rapbeu, wie viele Gefangene 
man livH'l gemacht habe, bie sjiid nlso (wohl nach Kapitiihfion) 
bes etzt worden; dafs heiPst Kit. occiipatae, was für op^. iiier ein- 
zusetzen ist'*. Die BebiiNiHiiheit, mit der sich Verf. ausspricht, 
läfsL erkennen, dafs er an die Uicbligkeit dieser Textänderung fest 
glaubt ; für mich bat die Änderung nichts überzeugendes. Ks 
fehlt der Nachweis, dafs m capta und occupatae den bei oppugnatae 
vermifslen Gegensalz zum Ausdruck bringen. Wenn occupatae üher- 
licferl waie, so würde es, vi capta gegenüber, etwa mit ,,ühne 
Gegenwehr besetzt" erklärt werden nm-^en; aber hierzu scheint 
mir das capta ant occissa in § 6 überhciupt nicht gut passen. 
Vielleicht ist (^frustra} oppmjnatae zu lesen. Ich halte dies trotz 
des folgenden in his urbibm für n)öglich und statthaft. 

25, 29, 7 wird etiam vos sensislis vermutet, was schon früher 
Ii. Noväk vorgeschlagen hat. — 38, 7 wird iüoi gegen die Ände- 
rung ipiOB in Schutz genommen und vermutet, L. ad hier einer 
griechueben Quelle gefolgt, in der statt des Relativpronomens 
i»§iyw^ stand, welches er „einfocb übersetzt'* habe (vgl. Xen. 
flelL 1, 6, 14). Sehr gesucht; die Erklärung, dals der Deut- 
lichkeit wegen (vom Standpunkte des Redenden aus) gesagt sei, 
{idieint mir völlig ausaureicben. 
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16) k4, Schaidt, Zb LivUt. Zeilselir. t d. «tterr. %u. 1892 

—980. 

Da Livius sonti flbenU nur tmmSttm u (nicht mr) sagt, 
80 schlägt Verf. vor, auch an folgenden iwei Stellen $e za scbrei- 
ben: 28, 18, 10: traiecisse et commititH u m houikm terrmm {H 
ummisisse fehlt in P) und 28, 25, 13: ciraiefiliae m (m P m ^ 

mt q) committereni. 

30, 7, 3 hat Luchs loco munito geschrieben nach 2^ ; Verf. 
zieht loco communüo vor, da locum eommtmire auch 5, 34, S; 
6, 29, 4; 21, 48, 7 gefunden werde. Dagegen vergleiche man, was 
Luchs in der gröfseren Ausgabe (S. LXXXV) gesagt hat. 

37, 33, 5 sei, da Livius sonst concedere nicht mit einem In- 
liiiiiiv verbunden habe, die La. der alten Ausgaben cotices^um stbi 
tramüum cerneniib\u [tum] allein richtig; so achon im Text bei 
Mg. und Wlab.-Mr. 

b) Zeratrente Beitrige. 

1,55, 1 Tarquimos reget ambot , vgl A.Howard in Howard 

Studios III S. 185 f. 

4, 17, 12 will F. J. Drechsler, Zeitschr. f. d. östcrr. Gymn. 
1892 S.301, le.scu: qnae saepire mvnimoiiu ^ottral (uäail. Ju/ö/or 
ripas) Ulier t/uu aaepiri munimento poit^i fin! (näml. ripae^: vgl. 5, 5,2; 
25, 25, 8; 44, 39, 3. Von den beiden Vurscbiägen wuide ich deo 
zweiten vorziehen; auch Verf. scheint ihn etwas mehr zu em- 
pfehlen, da er darauf hinweist, dafs sequi aus sepiri leicht ent- 
stehen konnte. 

5,34,8 wird besprochen von d'Arbois de .1 ii inv üIp. 
Ilev. de phil. 1891 S. 50—58. Die Widersi iiulK bei Livius über 
die gallische Wanderung dürften nicht beseitigt werden, da ein«' 
Vermischung zweier Quellen vorliege (nämUch in der öberliefertea 
La. per Taurum taUuimu Juliae Älpis). 

8, 19, 4 iat qua Vaed praia . . appdhaa in achreiben Bit 
R. Unger, Paradoxa Tfaeb. S. 304— 307; vgl Mg. Em. lir.* 
S. 462. 

21, 34, 2 wiU H. W. y. d. Mey, Mnemoa. XX S. 224, die 
Worte utilf exemplo ala InterpolaUon atreichen. — 58, 8 wird die 
Richtigkeit der La. tthfOtM ffrandM von Ed. Wolff, WS. l 
kJaaa. Phil. 1892 Sp. 212, in Zweifel gezogen und dafür nM m 
grandiiin ?ermutet (atatt ae wäre atq. wohl beaaer); auch 21, 31, H 
dringe aich Gr.a La. f^&uq, oder gktnme (at ^tiiraoaa) gerade- 
zu auf. 

22, 1, 8 rerraulet Ed. Wolff, WS. f. Uaaa. PhiL \Sn Sp. 297. 
ieuebat st. (emiartf , da an einen von dem Ytoitierenden Reiter 
gewöhnlich getragenen Stab xu denken aei und daher ao dieaar 
Stelle „weniger der Modua ala das Tempus auffällig encheiacB 
niösse*^ Die Empfehlung der Rupertiachen Konjektur tenuerit bai 
Wlab.' bedeutet nichta anderea, ala dafa daa auffilUige Tcnp« 
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beseitigt werden sollte, der Hinweis auf § 11 patuerit nichts wei- 
ter , als dafs auch der Konjunktiv in dieser Periode statthaft sei. 
Das sachliche Argument reicht nicht aus; tennerit aber entwickelt 
sich leichter aus tmmrat als tenehat und ist deshalb wohl vorzu- 
ziehen. — 12, 6 wird von G. Landgraf (in der 1891 zu Ehren 
des Prof. W. V. Christ herausgegebenen Festschrift S. 380 f.) fol- 
gende La. vnrfrrsc1)laf,rn: et prudentiam qm(km non rfim(ifaM(i«) 
dfrfafons extemplo tirnuit. — H), 8 vermutet M. Mü Her (br. Mitl.) 
accensis (in) cornibus (^sarmentisy, und 17, 2 streicht er die drei 
Worte accensis cornibus armenta. „sarmentis könnt« wegen d«s 
ähnlichen admontis \nr\il übersehen werden. Die Wiederholung 
dieser Worte 17, 2 ist sehr auffällifr; sie sind überhaupt für den 
4iedankeii der zwi-ilen Stelle iiiulU nötig, da hoves (aus dem 
Vorhergehenden) Subjekt sein kann. Bei Livius kommt sonst 
armentum nur als Singular vor 7, 4. 5. 6; 22, Ifi, 8; 32, 11.2). 
lai die Streichung der drei Worte zu gewaltsam, so iinirs auch 
hier (nach WTsb.) accensis \in) cormbus (sarmeuiis) ge<t lii iehen 
%serüen**. — 60,21 vermutet G. Landgraf a. a. 0.: nisi quis 
credere potest (sa/)«/<(i) fuisse erumpentibm . . 

27,28,6 wird von A. Wodng, N. Jahrb. f. Phil. 1892 
S. 421 IT., uDtci Hinweis auf App. Hann. Ol richtig so erkliirt, 
dafs llannibals Hole von den Salapitanern zurückgeschickt wurde, 
damit er nicht von den Vorgängen la der Si;uk ^den beMl^sich- 
l igten Mafsuabnicn der Behörden) Kenntnis erlange und darüber 
an Hannibal berichte. Bei sine arbitro sei also an den Boten zu 
denken; sonst hätte es auch sine arbilris heiOBen müssen. Wfsb.s 
Erkläroog, von der sich auch Friedersdorff hat beeinflussen lassen, 
ist in der That völlig verkehrt. 

36, 7, 10 vermmet Ed. Wolf f, WS. f. kiass. Phil. 1892 
Sp. 184: «r fnem mcumqne farhimm lacMm, was mir nicht ein- 
loocfatet 

37,41,2 vermotot A. Zingerle, BerL PbIL WS. 1891 Sp.l038: 
uMor öids ab Mufro tMht (pähuiri coelo) perfudä omnls nnter 
Hinweis anf 22, 2, 11 ; scheint mir nicht empfehlenswert. — 
58,8 vermutet A. Zingerle, Berl. Phil. WS. 1891 Sp. 1038: 
«I Mmb Orietak (urmink) , was nach 35, 48, 8 sehr wohl 
das Richtige sein kann. 

38,6,5 vermutet Ed. Wolff, WS. f. klass. Phil. 1892 
Sp. 185: tBrtam proponBbant spem {pr&pe eerto fwkmit spe die 
H8S.X was man keine ganz einfoche Operation nennen wird. 

Iii. Schriften gemischten Inhaltes. 
(Lexikon, Quellen u. s. w.). 

11) Carl Haopt, Aoleitsog zum Verstäiidois der Livianischeii 
Darttellangsforni. Leipzig, B. G. Teubnrr, 1892. 84 S. 8. 1 M. 

Die neuen Lehrpläne haben die gute Wirkung gehaht, dafs 
man die Leistungsfähigkeit der Schüler genauer ins Auge fabt 
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und ernste Ei w immgen darüber anstellt, durch \>Tldu' MittH man 
ihnen die Efii irluing der vorgesteckten Ziele crlpirhiert, Dafs 
die ülterarisf lic Produktion der Neuzeit, die beinahe allzu lebhaft 
gi'i);iiiiit werden niufs, sich bemüht, diesen Zweck erreichen zu 
hellen, ist dankenswert; aber din »'ingeschlagenen Wege sind nicht 
alle billigenswert und dir L'i zcilJgleii Früchte keinesweü« alle au>- 
gereift. Zu dieser Kategorie gehört das vorlirt^rnile IIik lii^iii nicht. ' 
Znar glaulile man bisher eine besondere Anlciiun^' iiir dir l.intis- 
Lektüre entbehren zu können und ist thatsachlich ohne Me uis- 
gekommen; aber nicht ohne Schwierigkeiten und sicher auf Kti-r--'t 
des Tmfangs und des n» linieren Fortsein eitens der Lektüre. \\<h 
dies scliou früher der Fall , obgleich unsere Schiller über ein 
festeres Fund nuent in ihren grammatischen kenntnisseu verfügten, 
so läfst sich nicht leugnen, dafs der unmittelbare Übergangr von 
Dsar zu Livius dem Schüler besondere Schwierigkeiten bereiten 
wird und darum eine voranfgehende Unterweisung am Platze ist. 
Diese Voraussetzung hat Haupts „Anleitung" ins Leben gerufen; 
er sai.'L: „dem Anfänger, welcher nach der leicht dahinfliefsenden 
Daii>iellung Casars den ihm schon längst als schwieriger geschil- 
derten Labredner der alten Roma kennen lernen soll n. s. w/' 
Nun bin ich zwar der Ansicht, dalis die Unterrichtsbehörde w eder 
die Ametzung der Livius-Lektflre in U. II beatimmt gefordert hat 
noch auch etwas dagegen einwenden wird, wenn man Li?ius 
kfioftig Dicht vor 0. II lesen MM (was ich hefflrworte), sodafs es 
nicht nötig ist, einen direkten Übergang von Cisar zu tifius 
Toraussasetzen ; aber auch so ist eine HOlfe, wie sie der Vert be- 
absichligl hat, durchaus willkommen zu heiften, da es dem Schfller 
anfangs in der That sehr schwer fiittt, sich in die Ufianiache ' 
Diktion hineinzufinden und zum klaren Verstlndnia seiner Dar- 
stellung durchzudringen. 

Diesen Weg den Schülern zu ebnen, ist Herr Haupt mit 
einem Cifer bemüht, welcher die höchste Anerkennung ?erdient 
In schneller Fo^ge sind sechs Hefte Livius-Kommeniar erschienen» 
die, wie ich schon auszusprechen Gelegenheit hatte, sidi durch 
einen gediegenen, wohldurchdachten Inhalt ausseiebnen; ihnen 
reiht sich jetzt das vorliegende Buchlein an, das seinem sach- 
kundigen Verf. in nicht geringerem Mafse Ehre macht. Urspräng* 
lieh wollte Haupt dem Schlüsse des fünften l^ommenlarbeftes „eine 
kurze Zusammenstellung der herTorragendsten Eigentümlich* 
keilen der Livianischen Darstellungs» und Ausdrucks weise an- 
schliefsen und eine kurze Anleitung zu ihrer Obersetzung geben*'. 
£r hat es vorgezogen, diese Zusammenstellung gesondert heraus- 
zugeben, vermutlich weil in jenem Hefte der Kommentar eiae 
ziemlich grofse Ausdehnung gewonnen hatte; auch scheint es, als 
ob die beabsichtigte „kurze" Zusammenstellung sich nicht habe 
erreichen lassen. Immerhin darf man annehmen, dafs sie kürzer 
ausgefallen wire, wenn der Verf. unter dem äulseren Zwaage 
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gestanden hätlü, den UiufaiiL,' inöfilichst zn bescbräakeii. Ware sre 
uber körier ausgefallen, so wnnl« ihre praktische Brauclibai k( ii 
«intlitrrh wesentlich gewonnen haben. Was ich früher von dein 
koiiimeiuar gesagt habe, muh meiner Ansicht nach auch von der 
Anleitung gesagt werden: die AusfuhrlichkeiL des Inhaltes erschwert 
iVic lienulzuüg aüiiL'iurdt'uÜiili. Der l.ehrer, welcher die Livius- 
lektiirc leitet, wird ohne Zweifel das Buch mit Vergnügen lesen 
und mit grofi^em Nutzen verwerten (vieles ist augenscheinlich 
nur für den Lehrer bestimmt); aber für den Schüler ist die Dar- 
legung zu wortreicb, zu wenig auf das Bedürfnis des Anfängers 
zugeschnitten, überhaupt nicht elementar genug gehalten, and ich 
fOrohle, daCi man schon aus Mangel an Zeit auf eine gründliche 
Dordiarbeitong des Helles wird ?ersiehtea mflssen. Wenigstens im 
Klnseenanterricht« Wie weit aber der Schfller allein mit der Anlei- 
tung ffsrtig werden wird, lälbt sidi nicht absehen; bei den Durch- 
schnittsschftlern ist auf einen rechten Erfolg kaum in rechnen. 

Wie nach meiner Ansicht eine solche Anleitung beschaffen 
sein rnuHi, habe ich oben S. 5 angedeutet Es genügt eine Ana- 
lyse gut gewählter Beispiele mit beigegebener Obersetaung; immer 
abor nur das Wichtigste, damit dem Schüler In wenigen Stunden 
das Ganae Toi^fflbrt werden kann. Ich sehe, dab ich schon fon 
GolUngs nur vier Seiten umfiissender Darlegung der historischen 
Poiode gesagt habe, sie enthalte eher zu viel als tu wenig; in 
weit höherem Mafse gilt dies von der Hauptschen, da sich hier 
▼ieke findet, was dem Lehrer und dem mündlichen Verkehre zwi- 
schen ihm und dem Schüler überlassen werden kann oder muCi. 
Haupt bietet freilich mehr aU Golling, wie überhaupt seine An- 
leitong mit den Vorbemerkungen Gollings gar nicht verglichen 
werden kann: überall wissenschaftliche Verliefung, methodische 
Anleitung, eine Menge geistreicher Gedanken und feiner Bemer- 
kungen, die den Blick des Lesers schärfen und seinen Gesichts- 
kreis erweitern; — aber die Anlage ist nicht praktisch, aus der 
Fülle des Guten tritt das Notwendige dem Schüler nicht in wün- 
schenswerter Greifbarkeit entgegen. Zum Glück ist am Schlüsse 
ein Verzeichnis der behandelten Stellen hinzugefügt, so dafs der 
Lehrer für das augenlilirKürho Hrthirfnis ejne Ati^^walil tirfTon kann. 
Eine kurze systeuiaiisclie Anleitung des Schülers würde ich vor- 
gezogen, auch <lie Beispiele lieber (\vr ersten Hälfte der drillen 
Dekade entnommen haben; denn wenn man wirklich in l'. 11 Ijvius 
lesen läfst, so wird man doch schwerlich mit den ersten Büchern 
beginnen. 

her Inhalt der AnleiluiiL: L^liedert sich folgt ndt rmafsen : 1. Das 
Wesen der historiscbea Periode (8 S.V. H. Methodische Anweisungen 
(9 S.V. III. Grammatische Eigeniumiiclikeiten des Livius (ISS.); 
IV. Wortstellung (S S\ 1. Die Anapher (8 S.V 2. Der Chiasmus 
(10 S.;, 3. Verbindung von Anapher und Chiasmus (6 V. Er-» 
kUrung einiger umfangreicher i^erioden (10 S.)» 
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l8)Lexi«om LtviaBom. PaftfmexHiMebraDditeMif eoafeeltPr««cisc«i 

Kühner. Fasciculi IV et V. Lipiite in aedibus B. G. Tenbeeri 1S92. 
Sp. 609— &)92 (die Artikel aäseamu-ambÜM onfaMesd). 

. Da der erste Band des ÜTioa-Lexikons sich seiner VoUendimg 
nähen, ist es an der Zeit, darauf hinzuweisen, dafs die Werte 
..partim ex Hildebrandi sehedis^ in dem Titel eine verkehrte Auf- 
fassung zulassen, nämlich die, dafs ein Teil des Lexikons aif 
Hiidebrands Sammlungen, ein anderer Teil, und zwar der grdfeere, 
auf den Exeerpten des llsgb.s aufgebaut sei. Ich habe bei den 
ersten Hinweis auf Fögners Werk (JB. 1890 & 217 ff.) den 
Sachverhalt klargestellt; es ist aber nicht zu erwarten, dafii das 
philologische Publikum sich dessen dauernd erinnern wird. Oafr 
Hildebrands Bemühungen nicht unerwähnt bleiben, ist gewiTs in 
der Ordnung; aber es entspricht den thatsäcblicben VerhÜt* 
nissen mehr, wenn es im Titel beilat; „G. F. Hildebrandi schedis 
usus**. 

Man sieht immer deutlicher, welchen Umfang das Lexikon 
gewinnen wird und wie grofs die Schwierigkeiten sind, welche 
der Hsgb. zu überwinden hat; ebenso aber auch, welche Bedeu- 
tung das Werk, nicht blofs für Livius, halipn wird. Es i<t selw 
erfreulich, dafs sich tüchtige Kräfte an der Mitarbeitung beteilige; 
denn das Unternehmen übersteigt dio Kräfte eines Einzelnen bei 
weitem. Von Herzen wollen wir dem Hsgb. als verdienten Lohn 
für seine grofse Mühe und Gewissenliafligkeit wünschen, dafs er 
das ^ie^?enwe^k dereinst abgeschlossen vor sich sieht: es wird in 
Wahrheit ein specimen solidae eruditionis, diligentiae, assidui- 
tatis sein. 

Was den Inhalt betrifft, so zeigen die einzelnen Artikel eine 
wohldurchdachte, wissenschaftliche Gliedciuii^ und eine so sor^- 
(altige Au^iuürung, dafs die Zusamiiu'ii^lrllun^'en als zuver!:l<sic 
gelle!! können und so für die Kritik iles Gescliichts Werkes c\\:>^ 
hüclisl wertvolle llnlerstützun^: ppwaliren. Ks wäre kein Wuiiiier 
und übrigens auch kein l ngiuck, wenn v(in den oft nacii Hun- 
derten zählenden Belegstellen die eine oder nudere sich dem 
Aujre des Forschers entzogen hätte, besonders da auch die Kon- 
jeiauralkriiik Berücksichtigung lindet; es ist mir aber noch nicht 
gelungen, eine Lücke nachzuweisen, ohwohl ich auf Grund eige- 
ner uinlangreicher Sammlungen viele Sticbprobeu vorgeuooi- 
men hahe. 

Die der Vollständigkeit wegen hier und da heigelügle Rubrik 
„Forma" bedarf noch einer systematischen Äusgestaliun^. Die 
Angaben tragen den Charakter zufälliger Auslese und scheinen luir 
manchmal zwecklos zu sein. Um ein Beispiel anzuführen, so 
wird bei aequo erwähnt, dafs 22, 36, 3 der P aequarunS tOitt 
aequarmU bietet, uud dafs 24, 16, 11 Luchs oe^uali esssltt statt 
des flberlieferteu aequatset schreibt In beiden Fullen handelt es 
sich uro eine La. des Textes, die in P falsch gescbnebcn ist 
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(was ;«n der ^ufitcn Stelle nicht einiital sicher is(V, ahiT mit der 
Torrn «les \t'i l)iiiiis aeqmre liat es njclits /ii lliiin. Es folgen 
«lann fünf In i>|)ii'l<> für die verkürzte Form {(wqitnsse 11. s. w.), die 
ihich hei allen Verben der sogenannten ersten KiMijugation von 
l.iviiis mit Vurlit'be nnt'ewandl wird; man erwartete eher Ueispiele 
für die volle Form {aequam^se 11. s. vv.) uiid mindestens doch diese 
neben den andern. Oder IoIjfii <s .^ich uohl, liei adseqni an/u- 
führen, «lafs 24.20,2 1* ntsvtinereiur st. (iflsnph'ieHirf 2S, it), 2 
afiseqiuuiri 61. adsecuiHt i h a ? ich glaube uichl, und ähnliche Bei- 
spiele liefsen sich mehr antübren. 

Bei Ausarbeitung der vierten Lieferung ist der Hsgb. unter- 
stützt worden von II. iNelzker in Forst, E. Bailas in Frauii.ult 
und E. Kühler in Bückebui>: ; von der fünften Lieferung hcifsl es: 
liuuc fasciculum coraposucruiu E. Koehler Bueckeburgensis {ago — • 
aio) et Fridericus Schmidt .leveranus iala seqq.). An dem von 
den genannten Herren Gebotenen «liuls der Liviusforscher seine 
wahre Freude haben; denn es sind nicht trockene Aufzählungen 
von masseabaften Stellen, die uns hier entgegentreten, sondern 
tt ül ein kritiscli gesichtetes, öbersichilicb geordnetes Material, 
welches in allen Cinielbeitea die sorgfältigste ErwSgung er- 
kennen \ihU Man sieht es den Artikeln auf den ersten Blick 
nicht aUf wie Tiel geistige Arbeit in ihnen steckt, und namentlich 
entzieht es sich der Erkenntnis, was der redigierenden Tbätig- 
keit des Hsgb.s verdankt wird; wir kOnnen nur auf das sch6ne 
Ergebnis hinweisen, welches durch das Zusammenwirken Ton Hsghw 
und Mitarbeitern zustande gebracht IsL 

Indem ich die von Herrn Fr. Schmidt bearbeitete Partie lu 
genauerer Betrachtung auswählte, fühlte ich mich sofort von der 
fiberall hervortrelenden Akribie gefesselt, and von Seite su Seite 
wuchs mein Interesse, da ich wahrnahm, dali hier in ausgedehntem 
Mafse auf die Litteratur ROcksicht genommen seL Schmidt hat 
nicht nur verkehrte AutTassungon zurückgewiesen, sondern selbst 
ZOT Erklärung und Kritik Erhebliches beigesteuert, sodafs die von 
ihm gelieferten Artikel eine gewissenhafte Durcharbeitung von 
Seiten derer, die dem Livius-Studium obliegen, zu beanspruchen 
haben* Auf einige Einzelheiten sei kurz hingewiesen. So gieht 
er eine von Wfsh.-MI. völlig abweichende Erklärung der Worte 
Moenta altatque portas (5, 'M>, 3), welche richtig ist. 30, 35, 9 
.«pricht er sich für die Wortfolge omnibui aliis rebus aus; dafs 
bei L. zwischen omnes und alii nie ein Substantivum steht, ist 
ein scliwer wiegender Grund. Ebenso glaubt er, dafs 39, 53, 5 
mit dem cod. iM omnihus aliis rebus zu schreiben sei. worin ich 
ihm beipnichle. 30, 40, 6 vorwirft er die cbinslisehe Sicllung und 
schreibt hellt fmem alterius, prindpium alleriiis prospiriffHinl animis, 
wofür auch, wie er richtig hervorbebt, die i berlietenini: spricht. 
42, 5S, ^) stellt er die Worte so um: sacraeque alae equäiim, wjus 
ao sich und mit Hücksicht auf 44, 42, 2 sehr wahrschemiich, 
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aber doch vielleicht nicbt noiwendig ist. Niehl ganz klar ge- 
worden bin ich niir fiber dat, was Sp. 947 zu 30, 5, 10 bemerkt 
wird. Überliefert ist hier mper alit alm. dafür sdirdbeo die 
H8gb. mit c super alt'os alii, und dies tadelt Schmidt, indem er 
eine Bemerkung VVfsb.s zu jener Stelle als falsch bezeichnet und 
behauptet, zwischen „siiper al. al*' und ,,a/. f^uper a/." st-i kein 
ßedeutungsunlerschied. Die getadelte Bemerkung Wfsb.s tindri 
sich schon in iler 3. Auflage [1878] nicht mehr, und hatte früher 
doch wofil nur den Sinn, dafs dit» Umstellung super aUos alti {c^ 
vor der t'rastellung aUi super alios (c) empfohlen werden i<>llie; 
denn äufserlich hat keine der beiden rmstellnngen vor dt-r an- 
deren i'twas voraus. Da nun Srluiiidi \oup Unisteiiung Tiiii der 
ari^r^fhriicn nnchfolgendm HeL'rüiuluiiu viTwirft, so ^ollic man 
meinen, er iiai>e tiif aiuhrr \\ Hiivk'lliin^^ niipfplilen NM^llen; aber 
das scheint Schmidts (jetlaiiKt' (1(m h iiu ht zu öein, da er aus- 
drncklKh auf Sp. 933, 39 hinweist, wo der überlieferte Worilaul 
super alii alios citiert wird*). So viel ich sehe, hat Liviu.* überall 
auf die Präposition super die von ihr abhängige Form des Wortes 
aUus folgen lassen. 

Sp. 982, 2ü sehe ich bei den Worten alterni tunixi (5, 17,?) 
hinter alterni das Sternchen verzeichnet, welches bekanntlich auf 
den „conspeclus criticus'* liiniltMileL und besaj^l, dafs 1) die Uith- 
ligkcit tloi La. angezweifelt sei, und 2) dafs nn ,,c. er." davon die 
Hede sein werde. Meines Wissens hat an der La. noch niemand 
Anstofs genommen; ich folgere, dafs Schmidt die Form für un- 
richtig hält, und ich wage die Vermutung, dafB er (üternis emen- 
dieren will (ich halte dies für evident). Uod das soll dem Leser 
voreDthalten bleiben, bis der conspeetus eritiens erscheiot, der den 
Schlufs des gaiisen Werkes bilden wird! Ist es nicht grausam^ 
dafs Leute der jctzi^eo Generation sich Aber dies und anderes 
bis an ihr Lebensende den Kopf zerbrechen sollen? Mit anderen 
Worten: dergleichen Emendations Vorschläge, d. h. bisher noch 
nicht bekannte, müssen schon im Texte erwShnt werden; nodi 
besser: die Herren Mitarbeiter mOssen die kritischen Resultate, 
die sie gewinnen, alsbald mit besonderer Begründung ▼eHMTeot- 
liehen. Wer das gesamte Material gesichtet und geordnet Tor sich 
hat, der ist wohl in der Lage, an AbnormitSten Anstofs in nehmea 
und» auf den Sprachgebrauch gestützt, sichere kritische Konse- 
quenzen zu ziehen. Solche Ergebnisse müssen aber alsbald sn» 
Gemeingut gemacht werden. 



M Hätte er Dicht direkt darauf hingewieaen , so « Urde aoa der Fu- 

sini}: iIps Citats oirbts zu folgern sein, da er z. TV lie wei!er untfo \>f- 
sproeheoe Stelle 5, 47, 2 ancli Sp. m, 52 citiert nad hier ohae Sicra b«i 
allerni. 
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19) A«l«lf M. A. Schmidt, Bei träge zur Li vian iseheo Lexi k o^rtphit. 

III. Teil. Pr«gr. Waidbofen ao der Tbaya 20 S. & 

Verf. behandelt den Gebrauch des Worles contra in auafilhr- 
licher und sehr besonnener Weise (1. Stellung, 2. Bedeutung, 
a. Adverb, b. Präposition) unter Anfflhrung sämtlicher Stellen, 
an denen es sich bei Ltvius findet Zugleich wird auf die vor- 
livianiscbe Utteratur stetig Rücksicht genommen, uro die Ent- 
wickelung des Sprachgebrauches in helleres Licht zu rQcken. 

Bei Sallnst, Cäsar und Cicero überwiegt der präpositionale 
Gebranch von eoiura bei weitem, bei Livius nur um tm weniges 
(93 : 73); bei Plautus und Terenx ist contra stets Adverb. — 
AU Präposition ist coii^a sechsmal weniger oft angewandt als 
adversHS (93:566), und während das letztere in den einzelnen 
Dekaden gleichmälsig vorkommt, wird der Gebrauch von cenlra in 
den späteren Büchern seltener. — Auch coiilra ea = «»dagegen** 
findet sich bei Livius mehrmals. 

Verf. schlägt vor, an allen Stellen bei Livius eontradicare als 
koropositum zu schreiben. Ich stimme ihm darin bei, aber nur 
um der Gleichmälsigkeit willen; denn auch 8,2,2 bindert m. £. 
nicht, contra dicere getrennt zu lassen. 

S. 7 Z. 4 v. u. steht., »Meusel'' statt „Merguet''. 

20) B. V. Seala, Griechische Varse kei Livies. Zeiticbr. f. d. Itoteir. 

Gyao. 18d2 S, 108— IIU. 

Yerfasser giebt eine Obersicht fiber die Stellen, an denen 
sich bei Livius poetische Reminiscenien , genauer: Anklänge an 
griechiache Verse nachweisen lassen. Livius hat diesen Schmuck 
nicht seiner eigenen Belesenheit in den griechischen Dichtern, 
sondern seinen Quellen au verdanken; vieles hat er nachweislicii 
aus Polybios' Darstellung entnommen (z. B. Hom. t 471 aus Pol. 
9, 21, 3; afta giebt er mit miseuerunt wieder). So stimmt auch 
Liv. 22, 18, 1 iNSidias esie mfiis mit Pol 3, 94, 4 xard %6v Tro»^- 
%^ ^$c^faiks¥oq doXov slmt (Hom. x 232. 258) flberein; aber 
dieses „scbolmäC^ige Citat** sei älteren Ursprungs und müsse be- 
reits von der gemeinsamen Quelle des Livius und Polybios ge- 
bracht sein. Diese gemeinsame Quelle liege auch bei Liv. 22, 29, 8 
(ssHesiod W. u. T. 293 fr.) zu Grunde. Wie mich dOnkt, kann 
nur üii> der letzteren Stelle etwas gefolgert werden, und zwar 
dais Lifius an der ersleren den Wortlaut nicht aus Polybios ge- 
nommen haben mufo oder meinetwegen auch: wahrscheinlich nicht 
genommen haL 

Ober das Verhältnis des Livius zu seinen Quellen, besonders 
über die Benutzung des Valerius Antias, finden sich schätzens- 
werte Bemerkungen bei Fr. Münz er, I>fi gcnle Valeria (Üiss. 
Berlin 1891. 72 S.). In dieser Schrii't wird über die bei Livius 
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a. a* erwabulen Valerier ausführlich gehandelt und mancher Ya- 
lerier genauer bestimmt, als es bisher der Fall war (auch dem 
Vornamen nach). Die dritte Tbeae laatet: Quo itinere Hannibal 
Alpes transicril, e Livio potissimum cognoscitur. Femei* ist xu 
beachten H. 1! c sselbarlh, Die neueste Hypothese lur Livioa-Polf- 
bio8-Frage (berl. Phil. WS. 1891 Sp. 1602 t). 

21) M. Jompertz , Der römiscb-karthnf^iscbe Hrie^ io Spanien 
(211 — 206). Eine hUtoriscbe Uotersucbuof. Disi. vüQ Leipriic. Berim. 
W. Weber, IB02. S7 S. — VfL fl. SehiUer, Herl. PML WS. ISSS 
Sp. 1109; A. Bener, ZeiUekr. f. d. Hiterr. Gyae. 1991 S. 7ee. 

Die frisch und lebhaft geschriebene, von guler Belesenbut 
und gesundem Urteil zeugende Abliaiullung (Teil eines gröfserfn 
Ganzen, das voraussichtlich bald im Drucke erscheinen wird), 
es in prstcr Linie mit der Chronologie in den Krieg&ihalen Scipk^ 
zu thiiii, und in diese sucht und weifs der Verf. Orüiiung zw 
bringen. Er streift lüerbei die Quellenfrage wiederliolenllid. 
und zwar in einer durchaus besonnenen Weise; fraglich aber i^t 
es mir, ob es nötig war, für eine gewisse I*artie des Liviu? 
Ereignisse des .lahres 205) eine Mittelquelle zwisclien Livius und 
Polybios, (1. h. einen von Livius benutzten Aulor, dessen cbroDO- 
iügische Angaben auf Polybios zurückgehen, anzunehmen. 

Hervorzuheben ist, dafs Verf. bei Livius 26, 17, 4 die über- 
lieferte La. m Ausetanis gegen Glareanus' Änderung in Scbets 
nimmt und 26, 20, 6 circa Sa^ntutn nicht auf das bekannte Sagont 
am Meere, sondern auf die wenig bedeutende, ans unter dem Na- 
men Segomia aus dem Itinerarium Aotonini bekannte Stadt na 
Karpetaner-Gebiete bezieht VgL 34, 19« 10. 

Berlin. E J. Müller. 
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Homer 
(mit Auschluft der höheren Kritik). 



I. AuBgaben. Obersetsangen. 

1) Homers Jlias. Für den Schulgebraoch erklärt von G. Stier. Achtes 
Ueft: X—£L GoUm, F. A. Perthe», 1890. 132 S. b. 1,5U M. — Vgl. 
B. Pfiidel, N. Pkil. RdadL 1892 S. 1 f. 

Das Schiufsheft der Iliasbearbeitiing von Stier ist wiederum 
reich au brauchbaren Bemerkungen und Beubachtungen. In der 
Erklärung ist das Sachliche mit Sorgfalt berücksichtigt, z. B. die 
Befestigung des Jochs an der Deichsel ist zu Si 272 IT. eingehend 
und richtig beschrieben (vgl. JB. 1889 S. 109 f.), Zusammenhang 
und Gliederung scharf beobachlet. Au zahlreichen Stellen er- 
freuen geschickt angeführte Parallelen, z.B. A' 72 dQrjixtafispai 
,,vorm Feind erschlagen** in „Kein schönrer Tod'' u. s. w. ; A 94 
ßfßgvtixcog xaxd (fagfiaxa^ mala gramina paslus (Vergil); X 349 
ovd* tl xtv dexdxtg xctl itixoai v^qh' unotva, man trinkt in 
die Runde wohl dreimal und vier (Goethe); W 702 ifATiVQißfjirjg 
Wortbildung ähnlich wie „Springinsfeld*'; Si 247 dUn* dvsqagy 
dimovit obstantes propinquos; vgl. zu 527 fT. über die beiden 
nid'ot. Zu Troiloe ü 257 bStte neben Shakespeare noch Vergil 
Aen. I 474 ff. angeftthrt wo^eo können. In den Totenklagea der 
Frauen in Q scheint Stier lu der jetzt meist aufgegebenen An- 
nahme strophischer Gliederung aurfidLSukebren. Er liemerkt swar: 
„Die Frage, ob sie als Klagelieder sn fassen, ist wohl ziemlich 
mftfkig*S fügt aber hinzu: „AUes, was der Epiker erzlhlt, singt 
er Yon der Mosa erregt; wie konnte vorliegenden, mehr das Ge* 
prige des subjektiTen Melos tragenden AusbrOchen der Sanges- 
Charakter abgeben?** Sie nlbern sich vielmehr dem Uede ent- 
schieden mehr als z. B. alle die Reden der Helden in /. AuliBer- 
dem veneidmet der Bearbeiter sorgHiltig die Zahlenverhflitnisse 
and nimmt in ihnen eine Art von Gliederung in nno^dg, ^ 
Cfdog, intfdo^ wahr, die er sogar auf die drei Klagen im ganzen 
anwenden möchte. — Aus dem Teit gestrichen sind die Verse 
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A' 121, ip9'2, 565, 843, o 45, 558, 693, 790. ?/M79 <;Uuijt SiitT 
ballen zu tiollen, da es bezeichnend für Aias ist, dafs er denselben 
schmähenden Auisdruck dreimal gebraucht; cia Giund. der 
iiidils beweist. An Si 152— 15b und Ibl — IST, 232, 162 1 
nimmt Stier keinen Anstufs; die Anspielung auf das NioLebild 
am Sipylus S2 613 — 617 sucht er wie Peppmüller zu rechtferiigeo. 
Aus dem Text erwähne ich folgende Laa. j2 28 mijg, 213 rot' 
äiftua, wie auch sonst die Hsgb., aber mit der anwahncheloJicben 
B^rfindung: ,,Da8 daDeben flbellaateiide av ist weggelasien^S 318 
iv»Xij$g aQaQvta. Die Grundsätze für die Textgestaltang, beson- 
ders die Vorliebe für das Digamma» sind in der Besprecbuog des 
ersten Heftes (JO. 1889 $. 80 f.) dai^elegt. 

2) Homers Ilias. Für den Scliolgebrauch erklärt voo R. P. Aaieis. 
Erster Bnad, zweites Heft: Z. Vierte, berichtigte* Auflage, besorgt 
von C. Hentze. I^cipzig, K. Ü. Teubner, 1S9I. \:v> S. 8. 0,90 M. 
— Vgl. P. Cauer, tierl. i^hii. WS. li>92 Sp. 837 f.^ G. \ ogriuz, Zeit&air. 
f. d. 8st Gyma. 1892 S. III. 

Düi thiiUn Bearbeitung an Umfang ungefähr gleich, bietet 
die vierte Aullage des zweiten üettes einen sorgßltig diirrhge- 
sehenen Komineutar, in dem fast auf jeder Seite Abändei uugeii 
und Verbesserungen erscheinen, insbesondere hat der verdienst' 
volle IJerausgeber diesmal auf den Ausdruck in den Anmerkungea i 
geachtet, den Stil f erbessert und vielfach die Fremdwörter durch 
deutsche Ausdrücke ersetit, 

B) Hoflieri lUai. Für deo Soholgtbraoeb erklärt yom J. La R«ebc. 

Teil III: /— M, Teil IV: AT— 77. Dritte, vielfach vermehrte uod ver- 
besserte Auflage. Leipzig, B. G. Teubner, 1S91. 166 S. 190 S. Jedes 
Heft 1,50 M. — Vgl. P. Cauer, ßerl. Phil. WS. Sp. S37, 1253 f.; 
6. VogriDC, Zflitsefar. f. d. Sit Gyns. 1892 S. 11], 593 f.. 

Die dritte Bearbeitung der Ilias von La Koche ist mnnjit br 
im vierten Heft bis Gesang 77 vorgeschritten, wahrend üeft 5, | 
P — Yj und 6, (l)~SI, noch in zweiter Auflage vorliegen. Die i 
beiden im Jahre 1S91 erschienenen Teile sind von nouem durch- , 
gesehen und lassen in den Anmerkungen die bessernde Haud des ' 
VerLs erkennen. Eingreifende Yeränderungen sind nicht eingetreten. 

I 

4) Honari Odytseae rarmina cum npiiarato critico edideroot J. vas 

Leeaweii jr et J. B. Mendcs <ia Costa. Leiden, A. W*. SijtholT. 
1890. 2 Teile, je 3 M. - V^l. K. Sittl, N. Phil, «dach, l?>yi:>.4i 

A. Ludwioh, Beil. Phil. WS. lbU2 Sp. lia'J. 

Die Ausgabe ist mir erst nach Abschlurs dieser Arbeit 24ige> 
gangen und wtrd im nädisten Bericht besprochen werden. 

5) Hoaieri Odyssea, in eiain teholtmoi edfdit et coBBeatarb iastrixit 

J. La Roche. Prag, F. Tempsky, 1892. Pars I: a—fi. 216 S. I 
Pars 11: v—tu. 20ti S. 1 M Vgl. P. Caoer, ßerl. Phil WS. 1S92 
S|>. 1253 f.; G. Vogrioz, Zcit^cbr. f. d. öat. Gjmu. XüüZ S. Uli J. S- 
Majer, Claas. Rev. 1892 S. 176. 
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^) Kommeotar zo Homers Odyssee von J. La Koche. Erstes (left: 
Gesaos 1—6. Prag, F. Teiopsky, 1591. IV u. JöO S. 1 M. Zweites 
Heft: Gesao^ 7 — 12. Ebeada 1892. 106 S. 0,7011. Drittea Heft: 
GaMog 13--1$. Ebenda 1892. 72 S. 0,50 M. Viertes Heft: Ge5aog 
19 - 21. Ebenda 1892. 86 iL 0^60 M. Vgl. P. Caier, BerL Ph. WS. 
18U2 Sp. 1253 f. 

Der Text dieser neuen Schulausgabe slimmt im wesentlichen 
mit demjenigen der grofsen kritischen Ausgabe des Herausgebers 
Ii berein, er schliefst sich meist der Überlieferung an; die wenigen 
Sleiien, an denen eine Abweichung auftjenommen worden ist, 
sind im ersten Hef(e S. IV aufgezählt. An einigen Stellen des 
koriiinL'ntars sind aufserdeni noch Vermutungen angeführt, ohne 
dai-^ tler Text f^enndcrt wiirdp. I>in soii>ligen Abweichungen be- 
treffen Ein/.cllieitt'ii i.\vv Orilioi;raj)bie oder der Interpunktion. — 
l>er Kommentar begleitei dit' ^m^e Odysspc mit Anmerkungen, 
die der Worterklärung, dem grammaii^rhcii Verständnis und dem 
Nachweise des Zusammenbanges dienen. Ihe Erklärungen sind 
lüurz und knapp, von einer grofsen Meufip Anfuhrungen von 
^^tt'llen begleitet, die lehrreicli, aber tür den Schüler ver- 
wirrend sind. 

NVn des Verfassers Art kennt, der weifs, dafs er di«' richtige 
iyh**r<<'izung sich sehr augelei^'cn .^*'in lafst, er erklärt als solche 
nicht die wort-, sondern die smngetreueste, als Beispiel führt er 
in der Einleitung selber an: dyoQ^v nolvtftuxov ß 150 ,tda8 
laute Getöse des Marktes". Diese Art zu übersetzen ist nichts 
iSeues, aber es ist recht, dafs mit Nachdruck aul eine gute deutsche 
Obersetzung immer wieder hingewiesen wird. — In das erste 
lieft ist ein Anhang aufgenommen, enthaltend die „Materialien für 
einen Kommentar zur Udvssce", welche ders. Verf. Linz 1888 als 
Progranim veröfTenllicht und von vornherein lur diesen Zweck be- 
sliuiml hat (s. JB. 1891 8.117). Die 30 Paragraphen der Mate- 
rialien sind hier bis auf 70 vermehrt, auch inhaJtJich bereichert, 
sie enthalten solche Beobachtungen, die an vielen Stellen zu 
wiederholen wären, auf die also bequemer innerhalb des Kom- 
mentar^ immer wieder verwiesen wird. Wenn auf diese Weise 
der Anhang losgelöst wird von den einzelnen Stellen, so wurde 
>eiii selbständiger Wert noch steigen durch eine mehr zusammen- 
fassende Anoriiniinf;, es ist nicht recht ersichtlich, wesh;ilb der 
•Verf. sich an die gan/. ziilallige Ucihenfolge hält, in der dii; Be- 
lueikuugen sieb an den Text der ersten iiucüer anknüpieu lassen. 

7) B^mtTB Odyaaee ia verkanter Ansgabe. Für dea Sebalgebraaeb voa 
A.Th. Christ. Mit 1 Titelbilde, 13 Abbildun|;cn und 1 Karte. Prag, 

F. Tcinj.sky, 1891. X L VIII u. .r^^ S 2 M. — G. Vogrinz, WS. f. 
klasa. Phil, 1*591 Sp. 954 ; Phil. \UUrh. l^.H S. 240; K. ßaudal, 
Rev. cnt. ia91 S. 13611.; Priiuozic, Zeitachr. i. li. üst. Gymn. 1891 
S. 970 ft; P. Caaer, Barl. PhU. WS. 1892 Sp. 836 f. 

Der verkürzten Ausgabe der llias von Christ folgt nun, nach 
denselben Grundsätzen bearbeitet, eine verkürzte Schulausgabe 
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der Odysec. Die Auslassungen berulien nicht auf den ErgebiiissieD 
krifi^^ffifT Forscliuüg, sie richten sich vielmehr nach dem 8lan<i- 
|)unkte des Scliiilers oder vielmehr nach der Vorstellung tles Üe- 
arbeitei's von dem, was man dejii ScIiOler in t]ip Hand geben soU 

[ oder Tiiclit. Es liegt also eiu rem |>ersünlicher Mafsstab zu 
Grunde, der Aospruch auf Allgemeingeilun«: nirhl nlirliru kioii. 
Jeder LehnM-, der Homer lesen lafst, wird eine Au»v\alil Lrcü'eii 
uiüsi^cn; aliei man hesehrfnikc ihn nicht durch einp zurecblge- 

■ schnittene Ausgal)**. iii.tii laste ihm die Muglii'hkt'it. jeilcsmal nach 

idin Tiufseren UiusUindea und nach der Beschatfenlieil der augeo- 
bhcklich zu unterrichtenden Schölermasse seine Wahl von neuem 
zu trefleo; man gebe den Schülern den ganzen Homer iu die 
Iland und locke nicht durch die unregelmärsig sich folgenden 

♦ Verszahlen am Uatidü zui tuzeit ihre iNeugier. — Die Grundlage 
für den Text bildet wiederum Cauers Ausgabe, aber in der Ge- 
staltung der Formen ist v. Harteis Grammatik mafsgebeud ge- 
wesen. — Wenig glücklich ist die Einleitung. Wenn der Verf. 
sogleich mit den Chorizonten beginnt, so vergifst er, dafs in dea 
Schulen die Odyssee vor der liias gelciea wird ; die Nachridifeii 
der Alten über die Person Homers hätten aus der Einleitung zur 
llias (S.lll — VI) bier wiederholt werden müssen. Der weitere Inhalt 
der EinleitttDg beschifligt sich sehr eingebend mit Zusammeobang 
und Kamposiilon def Gedichtes und geht dadarcb weit über dea 
Rahmen des Schulmärsigen hinaus. GewiCi wird der Lehrer den 
wichtigsten ThatsacheUt die auf die Entstehung des Gedichtes 
Licht werfen können, nicht absichtlich im Unterricht ans dem : 
Wege geben; aber wenn er die Fragen, welche Christ aof S* XI — 
XXiX „xusammenfalst und unter einem einheilliehen Gesicfala* 
ponlil anordnet**, auch nur andeutungsweise behandeln will« so j 
wird er der viel wesentlicheren Aufgabe, Freude und Gannfe an • 
der Dichtung zu wecken, bedeutenden Eintrag thun. Zweck eai- ■ 
sprechender ist die siemlich ausführliche Inhaltsangabe der ein- 
zelnen GesSnge, die übrigens die vollstindige Odyssee umCalbL 
Der Anhang behandelt in kurzer Übersicht Tracht, Wohnhaus und 
Schiff in Homerischer Zeit und bildet somit eine Fortsetzung zu 
dem Kapitel über Kampfweise und DewafTnung Homerischer Krie- 
ger im Anhang zur llias. Die Abbildungen sind aus llelhig, 
Studuiczka, Autenrieth, Gerbard und Baumeister gewTditt. Die 
Karte stellt das älteste Griechenland dar und enthält auf eine* 
Mebeokärtchen llbaka in vergrölsertem Malsstabe. 

^) The Odyssee of Homer. Bdited by A. Platt Gattbridge, Wm- 
ntf Press, 1892. XXIH «. 400 S. 

Der IhNirheiler diei;<T Ausgabe srhliffsl sich denjenigen an. 
die auf die lirs|tr:H-}H» Homers zurückgehen w«ll»nv Kr i:elii 
aUo au zablreicbeu »iteUüii über die Alexandriuer bmweg, die 
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I^a. der Vulgata siod, wo sie sich nicht von selbst ergeben, in 
Fufsnoten angemerkt; ferner sind eine Menge Änderungen Neuerer 
in den Text gesetzt, darunter auch solche Bentleys, die bisher 
nur handschrifUicb vorlagen. Jenes Zurückgehen auf die ursprüDg- 
iiche Spracbform zeigt sich besonders in der ßinaetsung des Di- 
gammas und in der Behandlung der zusammengesogenen Verben. 
Das Digamma ist zunächst zugelassen im Wortanfange« ferner in 
der Mitte nach einem „prothetischen'' Vokal {ifiaoq = fT<fog), 
nach Augment und Reduplikation und in Zusammensetzungen; 
nicht im Inlaut, wo es nach der Überzeugung des Verf.s leichter 
schwand. D is [Hgamma ist aspiriert, wo die Form ohne Digamma 
den Asper hdi, ^j:86yoy = hSrov. Ziij^amrnengezogene Verbn siiu! 
aufgelöst, wo das Metrum nicht die zusammcn^ezfv^cne Form ver- 
langte, in letzterem Fall hält Verf. die L!i)crlieterung für unver- 
fälscht. Bei Nominibus wird die aufgelöste Form bevor/u^t, IMatt 
schreibt z.B. rjoa, fioaq AioXoo , AatQ^ictdcco, ^^X** ' l'vov- 
xJUeice, aldoioc n. a. m. In seiner Ansicht über Ahfassiin^^ lier 
Odyssee folgt der VerL in allen wesentlicben Punkten dei* Mei- 
nung Jebbs. 

9j Uumeros' Odysseia i urval ocli sammaDdrag. Med ioleduiog och for- 
UariDgtr «f V. KoSi. 3 Hsflet Stockholm, P. A. Klorftedt & 

Söoer, 1S91. 4 Haftet i-r. Kbeada 1892. 

S. 49 - 88, 89—152 Text mit starken Karzangen, S. 107 
— 146, 147—208 Erkllrang, S. 27— 46 Wörter?erzeicbnis zu 
«1—387, 1 1—327. 

10) Friedrich Soltau, Die Homerisehe Odyssee bei Scheidung des 
lohalts der<telben io zwei HaaptabteilungCD and sechs Unterabteilang^en 
aus dein Griechischeu metrisch ius Deutsche übertragen uad mit er- 
ISateradea nemarkuageu versehen, fierlio, Norddeutscher Verlag, 1891. 
Erster fiud 312 S. Zweiter Btud 280 & 6 M, geb. 6,50 oder 8 M. 

Wie F. Soltau übersetzt, ist aus der 1888 erschienenen Probe 
,,Naaaikaa und Odysseus<« (s. JB. 1891 S. 102) hioreichend bekannt. 
Die Vorreden su den einzelnen Teilen der voUstAndigen Ober- 
aetsang und die erklärenden Bemerkungen haben den Zweck, des 
VetHs gleichfalls bereits bekannte Ansichten Aber die „Mythen- 
und Sagenkreise im homerischen Schiflerepos, genannt Odysaee^^ 
(a* JB. 1889 S. 102 f.) im einielnen zu flbermitteln und glaub- 
baft zu machen. y,Die Teilung des Ganzen in, sozusagen, zeit- 
%tm^U% Abschnitte ist die folgende: Der erste Teil umfiilit die 
TollatSndigen 4 ersten Gestage, der zweite TeQ die Gesinge 5 
his 8, dazu tom 9. die 36 ersten Verse; der dritte Teil den 
9. Gesang Tom 37« Verse an, dann die Gesinge 10 bis 12 und 
Tom 13. die Verse 1 bis 187; der vierte TeU den 13. Gesang 
vom 187. Verse an, dann die GesSnge 14 bis 18 vollständig; der 
fünfte Teil umfafst die Gesänge 19 bis 23 vollständig und der 
SehlttDUeii den 24, Gesang f Ar sich allein. Die drei ersten Teile 
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gehören der eriten HaoptabteüiiDg, die drei leliteD der sucta 
nioptabteiiang in**. 

11) Jnliu« ZiniTnermann, Utas I — \'TII fnnch der Au^wilil vr>n Kaoufr* 
übersetzt io ßereimteo trochäischea Tctraoiete r d. Frqp. 
Zeitz 1891. 40 S. S. — Vgl, Berl. PMl, WS. 1891 Sj». 1540. 

Zur urspr&DgUcbeD lUas gehören nach Kammer (Ein ästhe- 
tischer Kommentar sur Ilias, Paderborn 1S89, S. 9 u. 14) et«a 
1600 Verse aas den ersten 8 Gesängen, die „Einleitung'' aiid dm 
m1. Akt'* der „Verwickelung'\ d. h. den f^ersten Schlachttag ebnp 
Achilleus'* umfassend. Diese Teile der Dichtung hat Zimniermano 
in neuer Form übertagen. Der trochäische Tetrameter scheint 
mir jedoch nach dieser Probe nicht der geeignete Vers für Uber' 
Setzung der homerischen Poesie zu sein. Die Erhabenheit üihI 
Feierlichkeit des Versmafscs wirkt beim Vortrage einer hlnger»:; 
Dichtung leicht ermüdend und gewinnt den Ausdruck der Starr- 
heit , der Ersatz der Trochäen durch Spnndrpn an den prrn ien 
Stellen bediniri für uns eine geringere Mannifzfaltigkeit a]> für 
ein antikes Ohr. So bleibt nur Wechsel im Reim übrig, ind'^m 
die Verse bah) niännlirh, baltl wpi[)lirh reimen . d. b. kaU- 
lektisch oder akataleklisch sind: zipnilicli häutig hat der Ver- 
fasser auch ih'n Binnenreim angewandt. Der UmpHng des Ver^^'• 
hat ihn ab(T (»ft zu prosaischer Breite verfuhrt, ^^>nllungen ^le: 
Als sie nun beisammen waren ^/ 57, <]it nun nahm das Wort 
und sagte A 73, So drauf fuhr Achili, der schnelle, 84. Di 
nun sprach getrost der Seher A 92, Schreite nicht zu Tbät- 
lichkeiten, ziehe weiter nicht dein Schwert, Aber allerdin^^ 
mit Worten schilt ihn nur, wie er es wert ^210 f., Atreuf 
Sohu, den edlen Helden, sah man voller Thäligkeit, ^if 
er, ohne Furcht zu zeigen, stets zum Kampfe war bereit. 

223 f. (vgl. : "Ev^* ovx äp ^qi^ovia idoi? *AyafiifiVoi'a dlov, 
OvSi xatanitäGGovT' ovd* oix id^SXovra uayfdbai) , SoDcffn! 
der erwog im Herzen, wie er den Acblllell^ rlne B3. Und ö 
sprach mit sclmellen Worten zu dem Tiaum und >a<:le driu/ 
B 7, Ganz genau sollst du ihm .^agen, alles, was ich aufgetragen. 
B 10 und ähnliche entbehren des poetischen Gehalts. Poesie und 
truckt'iiste Prosa ist gemischt in den Worten Rektors: Laf>l un« 
jetzt dem finstern Dunkel, das hercinhraeh, IterhnunL' tr?!t:ofi. 
Und das Abendbrod bereiten; ln>t die Uosse von den ^^a- 
gcn, Werft darauf den schöngemähiiten Tieren reiches Futtff 
vor, Stiere dann und fette Schafe treibt in Eile vt>r das Tbor 
Schafllt des Herzens Freudenbrioger drauf herbei, den sülkfl 
Wein u. s. w. S hivl 0. 

Den Gesamieiudi uck mag eine Stelle vergegenwärtigeD, die 
Hl den besser gelungenen gehöit {V, 211 ff.): 

Nieder .safscn stilJ dir arnicru au{ den SitT.rii ;in ilcn l^t ihu, 

Nur Tbersite»! frech im ^sciinatzca, ling da krachzcud au zu scbreii; 
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DeoD er hegt in meinem Ucrzea viele freche SpnttgedaQkeo, 
Und er liebt es, uo^ebührlich mll deo Fürsten sich ta zaokeBi 
Schim Ifta etwas Spott sn heieehen, r&elt* er fleieh damit haraiit. 
Kaiser, der vor Troja kämpfte, sah wie er so härslicb am* 
Deoe er Iiibmt' aof einem Fufsp, sptne Rcinp sc!iief;::chopen, 
Seioe beiden krammen Schultern waren narh der hru.Ht (gezogen, 
Und sein SpiUkopf war ihm spiirlich our mit WoUbaar überflog^eo. 
Gar Dicbt mochlen Ika Odyateoa «ad Aebtll, der edle, leidea. 
Weil in oaverscbäinter Welse stets er zankte mit deo beiden, 
Jetzt ODO schmäht' er AgamcmnnQ arg uiit kreischend Unter Stimmay 
Eraatlich wordeo da die («riecheo gegen ihn erfüllt mit Grimme. 

12) O. Laeka, Borgere HoBarSbersetzang. Berlin, R. Gaertoers Ver- 

laffiboekhaadloag, I89L 39 S. 8. 

Eioe sorgfältige, eingehende Studie Ober Bürgers verschieden- 
artige und immer wiederholte Versuche, Homer zu Terdeutscheo, 
die am lotsten Ende beweist, dsfs der Grund» weshalb dem Dichter 
nie eiae Obertraguiig so recht gelang, in seiner eigensrtigen Per- 
sMichkeit wurzelt. 

Ii. Gestalt uod Erklärung des Textes. Sprache. Vers. 

13) J. Mikly, Belara. BL f. d. bayar. GSW. 1889 S. 32901 

vermofet fiar utürdyKetmf J 454 fMiftfayMmy oder ftsffyaynstM^, 
för n&m¥ ht ßAim U 667 Umu». 

14) W. T. Leodram, Notes. Claas. Rcv. 1890 8. 4C f. 

erklärt das Wort nwog in T 227 mit Uncksicht auf X 488: Qual 
des Hungers, des Fastens und verteidigt den von Leaf eingeltlam- 
merten Vers J 76. 

15) Arth. Platt, Notes of the text of the Iliad. Jooro. of Phil. 1»90 

S. 126 r. 

Die Abhandlung enthält folgende Vorschhlge: A 18 r/i»^ [liv 
10 i doltv ^OXt'fAnta dtofAUT^ sx^piig, D 22 d^tlog heizuhehaltcn, 
^347 ndvToae j:la^y, E \Si Tvöetdfi fiiv iyu} £403 
ffxMtog, a l0'vAoi:£^/og mit Aristarch, Z 285 <f aitiv (f qiv^ 
dzigns* dti^vog iieX$luS4ff^$, i7437 ohne hinter nvqyovg, 
da nvqyok = tt^xog , B 453 ^QOt Aao^idwtt , ^94 hinter 
iyXljm ein Komma und das Fragezeichen nach ntiX^ im folgenden 
Verse. 0 349 Toiiyoog Qu\ka%* ixmy ^ Ök ßQotokotyov "Aqjjog, 
/BIO xQar4m als Sltere La. beizubehalten, ebenso in /538 atov 
rtvog, AiW — 112 interpoliert, besonders weil aMcy statt IfiÖeiß 
in dem ältesten Teil der Menis nicht stehen konnte. A 678 

Ii) R. Peppmii Her, Ein Emeadatiooa varaeklag aar Iliat. N. lakrii. 

f. Phil. S. 1G4. 

Aus Hcfi urspningiiclitMi Sdiriftzeichen wie aus dem Zu- 
sammenbaoge sucht der Verf. zu erweisen, da£s in dem Verse 
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leUten Wortes faatql zu lesen sei. 

J?) E. Mehl er, ioter amb ula iidum deecrpta. Mncmos. S. f. 

Die Abhandlung beginnt mit folgenden Vermutungen lu 
Homer: ov (Sv änoXXri%Hu lö i/jidy yivog ixßiQeovau r 160. 
genas meuni exploraiis non feres reptilsnni; ov nyce r-r>o^- ^ir^ 
f51l, xai Ttctt^j olov poi tiq ^ßf^XS^rai v 3a; mtfiiw' ex ßo- 
jäi'rjq 493 ; 'Eximq fji(Ty i^tme l\oniina P244, damit noli- 
^oto vi(f>oq im vorangehenden Verse niclit Apposition isci zu 
Exiwo\ T PO &f6q diu ndvia tiktvia mit ivouiina statl de» 
gewulinlicli gesetzten Punktes» so üals nQtafia Jtög %H?]fiat^{i 
AppositioQ wird. 

1^ J. van Leenwen ji., Honerlei. Mtenos. 1889 S. 199 ff. 

1. Pationyanca auf -ftjjy$ und -fiwr. Ausgehend von der 
Regel, dafs in der Thesis ein Vokal vor einem andern verkürzt 
werden kann, sowie von der Ansicht, dafs io den Wörtern auf 
-Bvq die Endungen -^oq, -^a iL 8. w. die arspränglichen sind, 
nimmt Verf. als Grundformen der Patronymica ?on Stammen aof 
'fjv (-tjf) die Formen mit f an, also: Jlijltifldiigt UfjXtjjUmr, 
Jlulijpiddfiq ^ homerisch: Bi^kiitdfiq^ UijktjtoiPt JJfjXijitid^g, 
JJfilijiog. Da JJi^Xtitd^g und Utjlt^twp auf einen Oreticus ans- 
gehen, werden sie so gestellt, dafs das y in der Theais Terkfint 
werden kann, so entstehen H^letdiig und n%Utm¥. Diese Ent- 
stehung der Form widerspricht einer hernach erfolgenden Zu- 
sammenziehung, sonst hätte sogleich l/i^iljdi^^ gebildet werdea 
können. JlijXfnäd^g verdankt seine Entstehung dem metriadica 
Zwange, wenn die Silbe In der Arsls stand; Formen wie 
Jl^lefidiig (Christ) sind unmöglich. — 2. Verbum fkiXl&^r, Da» 
Fräsens mit folgendem Inf. praes. oderaor« heiAit: conseDtaneafli 
est, non est dubium quin, satis apparet, opinor, nur a 232 und 
a 138 steht in derselben Bedeutung das Imperf. Das Imperfekt 
mit durchgehends folgendem Inf. fot ist Hülfs verbum geworden, 
not^siv SjfMAA^)/ == facturus eram, i7 46 schreibt Leeuiven X»- 
a&tdtt^, — 3. Über zusammengezogene und gedehnte Verbal* 
formen. Verf. geht von dem Grundsatz aus, dafs es keine Ver- 
kehrtheit giebt, die nicht in den Homertezten zu nrulen sei. 
Damit wird die Oberlieferong hinfällig, sie erscheint entstellt, nach 
WillkQr und ohne Verständnis verbessert. Unrichtig kontrahierte 
Formen blieben im Text, wo das Metrum es erlaubte, andere 
fielen nicht auf, so lange die Gedichte gesungen wurden, st6rtea 
aber das Melrum, als man anfing nur zu lesen. Da sah man, 
um dem Verse aufzuhelfen, die vorhergehende kurze Silbe ab 
lang an (z. R statt hm, (jio(tnfu)(ra stall (rrQO(fdovcai für 
lÖQtaaai schreiben v. l.eeuwen und iVlendes lÖQawi'r'(f) A 59S) 
oder mau gab einem vorhergehenden oder folgenden Worte eine Siibe 
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mehr (z. B. xsy o^q für oQdji ^187; ing^atrtt, og naptsattt 
für ix (favisty og nä<st nach Menrad T104; ital dij ^q^äftey 
tt^o^^ dX4<f&ai für xai 6^ ^(pä(k€p avd" ' dkha&ai * 496) oder 
man schob ein Wörtchen ein (z. B. Tovgds 6* Sa (p&tpv&eiy 
für Tovg d' iae tfd-ivv^nv B^i^y An den meisten Stellen ver- 
liog keins von diesen Mitteln, es wurde ein neuer Voiial einge- 
schoben» und so entstanden die sogenannten distrahierten Formen, 
die TOD den Alexandrinern fär homerisch gehalten wurden. Ein* 
zelne echte Formen aber erhielten sich, yoccoifia^, yai€tdov(ft 
Q. s* w.; ihnen entsprechen auf Inschriften oQaovrh T^Xi&dov" 
rceg, yodovxs. Die Zerdehnung zeigt sich aber nur in solchen 
Formen, denen sie einen Vorteil nicht bringt, da die kontrahierten 
Formen ebenso viel morae ausfällen, wie die gedehnten (z. B, 
oQcect für ogdft, niemals ogdä für ogae), mithin ist die Zerdeh- 
nung niclit zur leichteren Handhabung <le»s >ff»triims erfunden. 
Die ursprünglichen, d. h. weder zusammengezogenen noch ge* 
dehnten F ormen sind wiedrr hpr7ustellen, wie das zuerst V. Cauer 
iietban hat. An vielen Stellen geht das aber nicht an, ohne dem 
Verse Gewalt anzuthun; ihre Anzahl wird vermindert duK h Ein- 
s**tzung einer ähnlichen Form, mit der die zusammengezogene ver- 
%> eclise]t ist, z. B. ßißdg für ßißoiv, snfod-fv für inogO-ow, die 
Formen von rlfw statt Tii/av, cndf0&at statt aidtta&at, tX6<a 
statt fldw\ dahiii gehört auch die Änderung nhiavia^ für no- 
Twyrat B 462; vielleicht sind auch die äoiischen Formen wie 
o^^t. (fiXitnag^ xaXtviag wieder herzustellen. Wie die Verba 
auf -io) und o'«, sind auch die auf -dta zu behandeln, während 
Menrad die zusammengezogenen Formen der letzteren gelten lassen 
will. Eingeschobene Vokale linden sich sogar in 1 Vtrmen, die gar 
nicht kontrahiert sind, z. B. in uyuuol^ut sidU äyua^ai u. a. m. 
Diese Verse verbessert van Lecuwen: tt 203 ovt€ S-avp,d^€iV 
TTfoicüCLOP' ovr' do' ctyaad-ai oder ovis ß dycca&ai, statt ovt^ 
uycicc(Jd'cn , f 119 o'i le ^£jj(7tp dya(Slh statt &8cug dyaac^H, 
77 208 (fvkoniSog ßiqyov fiBydltjg, lov nqlv neg igao i iUlt 
fftfXonidog iiiytx figyov^ iijg to nqiv igdaaS-e, ebenso 
higoyro B 398 ond 212 statt des Oberheferten ogiovio. — 
Gegen Leo Neyers Annahme einer Assimilation macht der Verf. 
geltend, dafs wir dadurch nur zn einer andern Benennung ge- 
langen, dais aber auch diese Annahme die Formen nicht alte er- 
klärt, sie mflfolen auch erst geändert werden. 

J9) J. ▼•■ L««vwea jr., HomerU«. Mnenos. 1890 S. 265. 

Ober die Casur nach dem vierten Trocblus. Sie gilt nur 
dann als erlaubt, wenn eine GSsur nach der Arsis des fflnften 
Fafses hinsukommt, wenn ein Enklitikon oder ein einsilbiges 
Wort wie fkip und Si Torhergeht, wenn der Vers auf ein ffinf- 
silbig^s Wort endigt. Diese Freiheiten sucht der Verf. einzu* 
sdiraoken. Das Enklitikon entspreche der letzten Silbe eines 
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mehrsilbigen Wortes, könne aho keine Ausnahme Liediofea 
Einsilbige Worte, die dem fol^tiidefi Worle zugehOren. kenna 
ohne Bedenken nach der Arsis iies> viei tea Fufses gesetzt wenleo, 
es sind besonders xai, FräpoFitidiitii und einige Pronomina. 
Kritisch verwerlet diese Krstht imini? durch Ein^etiun^ iti 

Aujjnients. Zu dulden ist die Cübur auch bt-i fnii^rii f.>nr,.j. 
haflen Yersschlüssen , und wenn fünfsilhige Wörter am LL4f 
Sit lirii. Es bleibt aber noch eine lieihe von Versen ül^rig, dir 
keine dieser Entschuldigungen zulnssen, ^ie werden geändert; 
sind: ^98, (X 323, f 47Ü, 7 391, ^6S6.69S. FIS^ 

iJ 526, 753, 60. ih 357, o 399, i- 3 U, 2*23. |U 47. a 390, i Vi 
Z 2. — 5. Idifai^cc^ioßt/j^g, anfOßst^c, (wt i ^tnji;. Die or«" 
Adjektiva hält Verf. für EnUteiiangen des Worit s aya^ioj^ni; 
„inconipubiia iundens, temere et inconsulte loqueIl^ und liest dem- 
nach 0 209: 'Hgrj ckvaQioßtTitg, N 824 yihc^> dmgiofiJik, 
X 281 äkkd i' dyaQioßtnigj 7^215 tTif i ov nokvfiv^oc oW 
ag^ dvagtoftTVijg, — 6. MidvO^rji', xou^itwy, 7TS(fvx€i, dt6m^f, 
u. a. Die unfrewöhnlichen Endungen dieser VeiiidUormen werdec 
durch folgende Änderungen beseitigt: toToI tot Mevikaf ß^ta 
(jk^Qoi i' ifiiav&sy 0 74; jovro) jun ^t^}diioyi6 xofiioßdor. 
iüde öi pfioi Tqioal i(f ' irtnodctiAota id^vvofifv & 109 = tLa 
bigas in castra abducent niinistri, nos vero anil)o sie statim inva- 
damus Truiaiiorum aciem; ti^i^v dt lir '/.oy/^aa^ laa d^6oXc^lZ^\; 
BVx^a dt dtvdota fiaxgd nsif vxaair d^aX^d^ovia Vf 114: oüc 
ßdpcc(jf>' lAr^'Hj didov ^(^^^^ xk^og tol^j.oy y 380; didüinu 
und Sidojauj -Q 425, w 314 werden gleichfalls beseitigt. — ' 
Eil', th'i. Beide Formen sind unberechtigt, die letzlere VomA 
nur jn zwei Wendungen im ganzen sechsmal vor, au zwei Slellei ; 
iöt sie schon von Ludwich getilgt, ähnlich schlägt Verf. ?or: avi^ 
d' iv nQO&VQOiOi xa^d^no i 417; aviöüi d' tV TiQo&vi>ot0i\ 
xat^aO^ts II 256 (nicht x). An den beiden noch übrigen Stelial 
steht iM &Q6y(ü, dafür schreibt van Leeuwen iy &(6xw 0199 
und O150. Weitere Vermutungen » 240 und 340 'i;riV 
Xi^ov yktyctv, I 495 og xal vvv xoaaovöe ßaXtay ßikog r^ap 
Vf^a avz^g ig t^n^igoy^ qui modo ingens ülud, quod opoes BOitrii 
ipiloram oculis Tidtnaus, torsit in nos telum, quo nsfem lim 
versus reppulit. — S. 0 55601 dXl^ ine*' oi ya^ h' kw 
anoiStadov ld^$to$if$ ^Mgvaa^at, tiqIp y' i]i »utattM' 

non amplitts eminus dimicare licet cum Argivis (L c iam cooimis 
cum Argivis est decertandum) , doaec aat interemti fusiiolifit 
ipsi Traiam ceperint civesque iugulariDt. — 9. Statt Mjh ist 
der Aoristtts heriustellen in dem unechten Verse äfn 
yoQ iiii Xaifjkov anaiAija€i€ 0idijQ(p, desgl. £568, /433, F(I66 
(vgl. die Ausgabe) X 96 u. s. w. — 10. Das auffallende Venprabea 
des Patrofclos, da£i Achilles die Briseiszur rechtmifsigeo Gattia 
iverde» wird auf eine mifsverständliche BenuUuiig dflrVml3^ 
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durch deo Interpolator, der die Klage der Briseis in T einge- 
üchoben bat, zurückgeführt. — 11. Ob bei Homer der Delphin zu 
den Fischen gerechnet werde oder nicht» bravdit nicht nach der 
Naturkiinde entschieden zu werden, aber die Worte IxMh Sllo$ 
klingen dem Tert neben delq>tyog fteyaxijtsoq 0 22 so nichts- 
sagend, dab er vorschlägt Ix^^veg iÜLoi\ aus metrischen GrOnden 
vennatet er dasselbe Ädjekti?nm ill2€8 Tqum^ S' iqQiyr^accy 
in€l o^tp ifßidoy iiUoV statt insl *ßtdoy tMloy S^t¥» — 12. 
*jäijQ prohibet ne quis videatar» äx^vi prohibet ne quis videat« 
nach Naber; also wird O 668 p^pog dx^vo^ fSlscfalich von einem 
Staubwirbel gebraucht, wie Aristarcb beobachtet» Daher steht 
dxX^ ^ mit dem homerischen Sprachgebraucb, Zenodots La. 
f ifipiatv a%Xvv d-sansai^v na%£%6V6 aber mit dem Inhalt des 
Folgenden im Widerspruch, denn Odysseus ward In eine Wolke 
gebülll 1} ll(r., 139 £t, 143 und die Phäaken brauchen nicht noch 
mit Blindheit geschlagen zu werden; van Leeuwen schreibt also 
df9w^ ^€Qg, ^iQCi di fot d'tffnt^Uiv tmi%€V9 i|f 41 densam 
Bubem ei circumfaderat ' 

20) J. vao Leeuweo jr., Homerica. Maeaos. 1691 S. 129 if. 

13. Über den ßuchstaben Digamma. Zuerst eine Geschichte 
des Digammas von Bentley bis zur Gegenwart» dann eine Aus- 
einandersetzung des Verf.s mit P. Cauer und Fick. Ersterer be- 
hauptet, dafs die epischen Gesänge in einer Mundart gedichtet 
seien, die das Digamma nicht mehr kannte. Die nlten Sänger 
Iiätten die Freiheiten, die wir durch das Digamma erklären, ge- 
braucht, weil sie in zahlreichen turmelbaften Wen(hin<:ren, Versen 
und Versgruppen, die man aus älterer Dichtung übernommen 
hatte, von Alters her vorkamen. Dagegen führt Verf. .0 152 ff. 
und 181 ff. an, den Auftrag des Zeus an Iris und die Ausrichtung 
des Auftrages: Zeus spricht in zweiter, ins in dritter Person. 
In den Versen des Auftrat^^es wirkt zweimal das Digamma, sullen 
sie ( iiinn älteren Gedichte nachgebildet sein? Man müfste also mit 
Kit k aiincliiiirii , dafs die homerischen Gedichte um«;psetzt seien« 
aus* ilireuk ui>prnnglicliüii äolischen in den jonischen Dialekt. Allein 
aus Fieks ungleicbmiilsiger DehandiuDg des Digammas folgt, dais 
dcssei) (iebrauch kein Kenn/riehen der Ahfnssungszeit sein kann. 
Die Vernachlässigung des Digannuas im li^mnus auf Demeter be- 
weise auch nichts, denn in zahlreichen Fällen läfst es sich wieder 
herstellen; dieser Hymnus ist aber nach alter Überlieferung und 
nach seinem Inhalte selbst von einem Jonier verfafst. So viel 
ji.'!auht Verf. der Ansicht Ludwichs zugeben zu müssen, dafs es 
iiij homerischen Zeitaller einige Wörter gegeben habe mit schwan- 
kendem Digamma, dafs also Doppelformen wie Iqxog und jiiqxog 
im Gebrauch gewesen sein können. Dafs das Digamma ans den 
Texten vollständig verschwunden ist, kann die Folge der Aufseich- 
nung in später Zeit sein, die ee nicht mehr gekannt hat; m(&gtich 
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aber aucb, dafs es in den ältesten Texten sogar gestanden bat 
Aus der Sprache ist es in Jonien und in Attika schneller ge- 
sdiwonden als in den Obrigen Landschaften, etwa im slebenieB 
Jahrhundert Aus den Texten Pindars, der das Digamma hatte 
und schrieb^ Ist es gleichfalls gewichen, ebenso bei anderen Dich- 
tern. Also aus dem Fehlen in den Homertexten ist nidit in 
schlieCien, dab es von den Rhapsoden nicht gesprochen wurde. 
Spiven verrSt aber der Text selbst jetzt nodi in Worten wie: 
aiiQVf/cnf = afigvifan^ A 459, %u%javiivni^^%uhlL-jiq%v9^ E 289 
u. a. m. ; als Anfiingsbuchstabe wird es dardi das Metrum beieidi- 
net, im Innern der Wörter kann es nicht mehr mit Sicherheit 
erkannt werden; einige WortstSmme haben es bereits eiageboCit; 
z, B. 6^ und tifTttj, Wo das Metrum es nur lulSfst, aber nicht 
fordert, soll man es nicht einschieben, aufser nach Augment und 
Reduplikation sowie in Zusammensetzungen, d. h. es ist zu scbrei- 
ben ßt^tfcnuafca und S^dfoixa; vor q am Anfang des Wortes 
wird PS verworfen. Dais das Digamma eine kurze Endsilbe in 
der Thesis nicht verengern könne, bestreitet Verf. und schreibt 
desiialb z. B. iff ' ^/lag ßOixia aSts n 385 u. ä. Die Wdrter 
und Formen, die das Digamma ersetzten, haben sich erst ganz 
allmdblicb eingeschliclien; denn noch scheinen Spuren vorhanden 
zu sein, dafs die ültesten Handschriften vielfach das Richtigere 
boten. 

21) H. van Herwerden, De locis ooDDallis Honierieit e fotteri«- 
ribaa libriB Iliadis. Nnemot. 1SS9 S. 12» ff. 

Besserungsvorschläge und Bemerkungen zu Stellen nns O — Q 
auf Grund der Ausgabe von J. van Leeuwen jr. und M. B. Meedes 
da Costa. 

32) H. van Herwerdeo, Annotation«! «4 Uindeni. Mnomoi. 1890 

S. 31 ff. 

Ycrmutungen und Anmerkungen zu zahlreichen Stellen der 
llias als Fortsetzung der im Rhein. Mus. veröfTentliciiten (vgl. JB« 
1890 S. 107) und der eben angeführten Bemerkungen. 

23) H. vao Herwordon, Römer i ca. Mnono». 1891 8. 61 9, 

Weitere Vermutungen und Verbesserungsvorschlige sur llias 
und zur Odyssee. 

24) S. A. ffaber, Epistula oritiea id Bttavos Homeri oditoroi. 

MooBOf. 1691 S. 293 if. 

Besprechung zahlreicher Stellen der Uias und Odyssee \m 
Anschlufs an die Ausgaben von van Leeuwen jr. und Mendet» 
Naber will das Digamma gesprochen wissen, aber gedruckt nur 
dann, wenn es wegen Elision nfttig ist. 
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3&> Arth. PI.itt, Note« of tbe taxt of tba Oiyaaey. Joora. of Pbil. 

is^o s. iö4fr. 

et 157, ö 70, Q 592 nfv(>oiaTo^ f äXlot, 7 nevr fjxorra 
statt Tifi'TfjxöoiOi, Y 120 ^r,'>' ov noi j iq {j^rtr, y 418 xagna- 
XifÄOJC (fi}.a rexvct f fiol ngni^ffai' fßfhhoo, r) *2]4 avtov 
fiitf n/./iyjjaiy, x 193 ^^'w o« 6 th ca , x 425 aviol 

&£T0_, T 201) y./MiovGijg xs'jiöv avÖQu^ r 246 yvQOQ P wfJkOt- 
iSkV (= ia <üfiOiOty)j tp 142 q3-$v imohVo^Qevo^. 

26) Arth.. Platt, Homeric«. Joaro. of Phil. 1S91 8. 19r 

In dieser Abhandlung gicbt Platt die Begründung einer Reihe 
von Lesarten, die er in seine Ausgabe der Odyssee (s. oben 
S. 48) anfgenommen bat« und bespricht aufserdem, meist mit 
Beziehung auf W. Leaf, die Verse E 356. ZA. 7 537. 225. iSr352. 
0 716. /7762. P269. 2*247, 528. ri09, 282. 0 204. X4, 202. 
tp 254, 480. Darauf Bemerkungen cur Orthographie und über die 
Hss* L und 0« 

37) Arth. Platt, The «ngneot ia Homer. Joorn. of Phü. 1891 
S. 211 IT. 

Eine eingehende Ddirlimusteruug des überlieferten Textes 
bezüglich der Anwendung des Augments in den einzelnen Teni- 
poribus führt den Verf. zu dem Schlnrserfrebnis, dafs das Aug- 
ment in <!en llss. reichlich f)jTi/ui;isti/t worden ist, dafs aber 
verschiedene Klassen von Verl)t:ii bei llitmer (b< Auirnient selten 
«der ear nicht amu'liTnt ii. Arn ^egehnäisi•4^teli ^taiul es im trm»- 
uii:>chen uml pertekiisi ht-n Aorist, allein diese Beschränkung ist 
bald übei schritten ^\l)^llen. Das Augment war ein Mittel zur 
nai ii<lni< klichen Betonung, nicht blofs ein Zeichen der Ver- 
gangen heit. 

28) Karl Meiser, Textkritisches. Abbandluugeo aus dein Gebiet der 
klaMiiebaB Alt«rtaaiiwiüaafcliaft, WUbelm voa CbHtt dargebraeht 
voa aelaan Sabalera. Miiacbaa, Ofkar Beek, 1891. S. 8. 

Um Od. 22, 186 den Begriff „lange** auszudrficken, wird ?or* 
geschlagen 6%» tdts ^Sri xstto. 

39) Fehleiseo, Zu Od. VIII 521 IT. Kurrespoadaasbl. f. d. GalebrKaa- n. 
Raalacboleo Württemberg« 1891 S. 96 IT. 

Um diese vielbesprochene Stelle zu heilen, nimmt Verf. an, 
dafs nicht blofs V. 526 — 9, sondern auch 523 — 31 unecht sind« 
Der Vergleich des Odysseus mit dem klagenden Weibe sei un- 
deokbar. Odysseus habe das Lied vom hölzernen Pferde selbst 
gewünscht, der Ausdruck seiner wehmütigen Erinnerung ist V. 521 
mafsToIl geschildert. An V. 522 schliefst sich unmittelbar V. 532 
SD« die folgenden Verse sind nicht zu beanstanden. 
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30) £d. Goebel, Homerische blätter. Loxil()f;i.schc , krttt&rbe aa^ 
exegetische Beiträge zu Homer. Progr. Fulda. Paderborn, F. Scb»- 
niogh, 1891. 24 S. 

1. ctßqoir^, dfK^tßgoTr] , dßQOTai^fiy. Das nur ^78 vor- 
kommende Beiwort aßgoirj zu rr? wird «gewöhnlich mit crußQO- 
Tog oder dfißgoair^ gleichgeaetzt, aber die andere Form siicbeint 
auch eine andere liedcutnng zu haben, nacli (ioebel: die men- 
schenleere, stille Nacht; so hat das Wort bereits Aesch. 
Pron]. 2 dßQoiov sig tQrjfiiay verstanden. In demselben Sinne 
wurde ußQÖirj auch als Substantivum gebraucht. Von zwei an- 
deren alten Erklärungen verdient wenigstens die Ableitung von 
ßqöiog (cruor) Erwähnung; sie scheint sprachlich möglich, führt 
aber, da die .Ansichten über die Herkunft «lie>es Wortes weit aus- 
einandergehen, nicht weiter und giebt B 78 keinen entsprechen- 
den Sinn. Eine neuere Ableitung von der Wurzel ßccQ (vgl 
ßaqßuqöif (avog — ßgof-ioc — cißoofjtog) j woraus das VerbalatJjektiv 
ßQO — ro^ = tönend, lärmend mit aktivem Sinne, führt auf 
einem anderen Wege zu der vorher gefundenen Bedeutung: laci- 
turna silentia noctis. — An den vier Steilen, wo der Schild 
dfjKftßQoirj genannt wird, pafsl die Bedeutung dröhnend besser 
als „mannscbütz end*S Ist die herkömmliche Deutung richtig, 
80 kann das Wort nur heifsen: der um den Menschen befiDdlicbe 
SchUd dffnlg äficf l ßgotov ovaa oder vielmehr nfloiiifti oder 
ip§Qoniyri. Aber es findet sich unter den zahlreichen Zusammen- 
setzungen mit ayk(fl bei Homer kein einziges Abhängigkeilaimm- 
positum; die Bildung ohne Suffii {plAi uikif ißqonog) wird durch 
ähnliche Adjektiva geschfitit, die AnsstoCiang des zweiten (ans i 
dfHpt- fAßgoiog) ergiebt sich aus Gründen des Wohlklangs. — I 
oßQOväiofMy dilttloMy K 65 hat eine engere Bedeutnng ab 
dff afidQtofAsifs es heiüBt (in der dunkeln Nacht) an einander v«r- 
beirennen, diatf od^fso^v nach Custath, der auch die wahre Ab- 
leitung iv dßqotfi dnortXenfmr&a$ angiebt. Also dßqataCßiP ist ■ 
Denominatiyum und setzt ein dß^otav-^ foraus, wie &Qndlt%¥ I 
einen St. agnuy-. — 2. intstinog, aatfxnog. In ^ 307 erklart 
Goebel igy^ dyiXaata für die richtige Schreibong, inutMwd 
kann hier nur passive Bedeutung haben, Dinge, denea man aicbt 
nachgeben kann = inconcessa, intoleranda; oder es wäre zu in- 
dem in ovxit* dysxrce oder ovx inieixi'. — Anstatt des Ober- 
lieferten oacrxsroy E 892 ist von Christ und Rzach dpd^x*^ 
angenommen = äaxftov, da dv^ dva die älteste Form des 
a privativum ist; Bekkers Annahme ddax9vog = nvdvax^og tod 
dvixonm wird verworfen. — 3. Den verschiedenen Sinn der 
Worte ii^ v^wsl itfGetXaO'ai I 235 und M 107 giebt Goebel zu. 
nicht aber ein sprachliches Mifsvcrständois des Dichters ironHS/, 
denn dafs der Ausdruck iy t'rjval nlntfiv ,,in der Regel nur von 
fliehenden Achiiern gebraucht werde", ist durch iV 742 und P(y^S^ 
widerlegt. M 107 ist angängig, den Wechsel des Subjekts 
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jicnfaovq anzunehmen neben \d'V% Javawv und clor Wiederkehr 
dergelben Worte mit l^xcttovq. A 824 könnte die Bedeutung Iv 
vtjv<Tl q>&lvs<t&a§ statthaben. — 4. Mevotvdü) und die sogen, 
epische Zerdebnung. K 59 steht die neujonische Form fuvoiym^v, 
die Cauer und Wackeraagel beibehalten. Allerdings wäre fiepoi- 
yaoy bedenklich, da es die Kürze des a voraussetzt, während 
dieses sonst lang ist. Bei der Mehrzahl der Wörter auf -aio ist 
et kurz, bei einigen Stämmen erscheint es durchweg lang. Also 
ist hier ^tvoivtav zu schreiben. Aber die Bedeutung: uberlegen, 
sich bedenken, kann das Wort hier nicht haben; der Gebrauch 
zeigt, dafs es uberall Unruhe und Afl'ekt mit einschliefst, weshalb 
es auch nirgends mit einem indirokten Fragesatze verbunden wird, 
wie liier, daher schreibt Goebel schliefslich nt^ol fih'oifv cn' 
el TtjLfovfftr. — 5. dTtaTcio}, dnaniXoc. Zwisrhen rrfüiydyQftop 
und uitkbvxr^iov kann dnattjXöv A 520 nur liesagen: das Ver- 
sprechen halb und halb erfüllen, daran deulcin, oder es liegt 
nahe zu schreiben drTttrrjrov. Das Wort dnatda) führt Goebel 
mit H. Stephanus im Thesaurus auf rraroc Pfad zurück, rrT«rjy 
=r unbetretener Pfad, dTraicao ^ uiiht^tiThMU" Pfade einscliJ.ii^en, 
AusOficble machen, in fnlscfie Ii ihnen tuliren ; das l^ild vom Wege 
schwebt d 317 ir. deutlich vor. — 6. A 1^7 schlai;! Goebel vor: 
Vi nönoi^ ^AQyixi^civvf xfXaiytiftg, oloi' ttirieq. llolov 4- 
fiTifg steht nur, wenn ein hlofser Vokativ voraufgeht, dagegen 
das üh( l iieterte olov i'nTieg nur, wenn aufserdera noch ein inter- 
j( kiion lief Ausruf vorhergeht. — 1.0 535 heifst dqtT^v 
öuttiOtLUL , er wird seine Heldenkrafl Rundlich kennen lehren, 
also Fut. zu oldct. — S. In P Sü fällt die ganz ungewöimiiche 
Synizese und die Stellung der Worte v\6v ^Argeog auf; daher zu 
schreiben: ovö' ^ii^tog vV eht^' ^o/^aa^. — 9. P 155 
mufs TteifT^atiai zu (faiyeal^ai gezogen werden, was sprachlich 
uud der Bedeutung nach auffällt. Goebel schreibt: TQoitii> dk 
juxria^m ainvq oXed-goq. — 10. x 441 ist zu interpungieren 
xcci nfi<^ ntq ioyn, fidla cxböov , weil n^^ kein Adverb ver- 
trägt, fuiXa ax^div sich aber sehr gut zu dem Vernum n4l(x04r$ 
fugt, man ktonte die Bestehung des a%sd6v sogar bis anf am- 
rfSrijSccg ausd ebnen. — 11. ae 494 ist voop mit mnvvü&at tu 
verbinden: dem allein verlieb Persephone, auch nach dem Tode 
verständigen Geistes zu sein. 

31) Ed. Goebel, Zu Homer. >i. Jahrb. f. Phil. 1892 S. 775 ff. 

In der Abhandlung werden folgende Lesarten vorgeschlagen: 
0 645 d(}rTiSog m'rvy* irrriXTO. — 77 338 f. diiif l xa- 
Idv (fdayccvov aggcda^rj. — / ISO, 7/21, T216, A 178 11^- 
Xfjoc vl6g (vis), 566, '7^ 078 Mrjxiaifjog i't>ög, unter .\b\\ei- 
suug der r>ründe Duntzers für die Luduog -dog, f bU ovd^ 
^AtQSog via Xd\^' o$v (io^cag. 
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31) G. Vogrinr, El und E/ KE{N) mit dem KoBjasktir b«t 

Börner. Zoitschr. f. d. iist. (ivma. ISOO S. 07 ff. 

N.ich Mitteilung aller Beispiele gelangt der Vnf. etwa 7u fol- 
genden Krgebnisseii. 1. Eine Aussa'^r tiiil dem Conj. fiilurilis 
wird durch fi in ein gemütvolles Verhältnis zum Sprechemien 
i;eäetzl; höchst selten. '2 Krwarlnni!<s;i(ze standen ursprünglich 
«ach Aussagen, die eine Wukung erwarten liefsen; der Satz wurde 
anfangs blofs angefügt, später logisch nhli.lnj;!? »vernarbt. [»ie 
losere Verbindung kommt grölslf nicil.s m rurniolhaftfMi Weudungcu 
vor. 3. Die Unterordnung kommt nur in der Hede vor. 4. Ganz 
besonders hat sich die Abhängigkeit der Bedingungssätze eut- 
wickelt, die s«>gar zur Periodenbildung verwendet werden. 5. Da« 
Verbum im llauptsaiz der bedingenden n xti'-Satze ist nicj2.t das 
Futurum oder ein gleichwertiger Ausdruck. 6, Konzessiv ist \on 
sämtlichen fl-Sätzen etwa der achte Teil. 7. Die Konjunktion 
wird sich vielfach durch el xs ersetzen lassen. 

33) W. T. LeadraiBy Od the constroction of cUvtei foHowi»^ 

ezprettioK of expeeUtion ioGretk. Clatt.Rav. 189A S. 100 t 

Verf. föhrt aus der Ilias Stellen an, wo nach f^ixofjtm» fk- 
TTOjtiai, (fQoviü)^ o^vvfM der Inf. aor. steht, zu JS' 497 f. hätte 
aber erwähnt werden müssen, dafs die Auslegung schwankt. 

34) Aag. liildebrtodt, De vcrbis et iulrausitive etcausatite 

• pvd Hoaerun asarpttit. OiMartttiMM 8«l«M«t. XI S. 1 ff. 
Hall«, M. Niemeyar, 18»0. — VkL P. Cavar, BerL Phil. WS. 169S 
Sp. 1061. 

Im ersten Teil seiner Abfaendlung xeigt der Verf., dalSi die 
intraDsiÜTe Bedeutung zahlreicher Verben ans der kausativen her- 
vorgegangen ist. Objekte wie tnnwq, inja^ vörnQ, jü^irov wer* 
den zu ilu^svy^ ^X^^y* Ihm, iqm&v ursprünglich hinzugesetzt, 
dann aus der nächsten Umgebung, wo sie bereits erwihnt snid, 
ergänzt (Brachylogie), schliefslieh auch ohne dafs sie urgendwo an* 
gedeutet worden, hinzugedacht (Ellipse). Dieses allmihliche Port* 
schreiten der Bedeutung zum objektslosen Verbalbegriff libt stdi 
auf Grund des umfangreichen Stoffes, der in den homerischen 
Sprachdenkmälern vorliegt, genau verfolgen und ist vom Verf. mit 
Klarheit dargelegt. Schwieriger sind diejenigen Verba zu beor* 
teilen, deren intransitive Bedeutung sich nicht aus der Auslassung 
eines Objekts erklärt. Gegen die Ergänzung des Hedexivpro- 
nomens macht Verf. geltend, dafs die Frage nur auf dem Boden 
der vergleichenden Grammatik entschieden werden kann. Er geht 
daher im zweiten Kapitel hauptsächlich von der Urbedeutung der 
Verha aus und findet so eine sehr umfangreiche Gruppe von 
Verben mit ursprünglich intransitiver Bedeutung, denen eine 
weil.ius kleinere von ursprunglich transitiver gegenübersteht. Bei 
einzelnen der lelzteren läfst sich die Entwickelung der intrausi- 
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tiren Bedeutung erklären, bei anderen bleibt die Frage noch ua« 
gelöst. Es leuchtet ein, dafs Verf. in seiner Untersuchung den 
richtigen Weg eingcschingen hat; auch in dem zweiten Abschnitt 
gelangt er vielfach zu ücheren £rgebniMen. 

35) Mehlis 1, Ober die Bedeatoog von KAAOZ bei Hemer. Pregr. 

£islebea 1891. 20 S. 4. 

Mit Curlius leitet Mehlis» das Wort nuXoq vom skr. kalya, 
kaljäna ab; dem ersleren legt er die Bedeutung heil (got. hails), 
dem letzteren die Bedeutung frei von Fehlern, vollkommen in 
seiner Art — lediglich auf sinnlich Wahrnehmbares bezogen — hei* 
Aus den llomererklirern and Lexikographen ergiebt sidi eine 
doppelte Reihe von Bedeutungen fQr xak6^\ nach der ersten he- 
leidinet mukoq das, was so Ist, wie es sein soll in Gestalt und 
Äufserung, nach der anderen das, was daröber hinausgeht; jene 
beginnt mit „von normaler Beschaffenheit'* jand schliefst mil 
^nützlich'* an die andere an, welche von den Äufterungen zu den 
Wirkungen Obergeht; diese beginnt mit „hervorragend** und ver- 
liert sich mit „bezaubernd** ins Übernatürliche. Der zweiten 
Grappe gehört die Bedeutung „schön** an, diese Bedeutungsreihe 
ist auf ( iner späteren Kulturstufe entstanden. Für ndXloq hat 
sich im älteren Griechisch aus der Bedeutung „heil" zunächst die 
der körperlichen Vollkommenheit entwickelt^ zu der sich die des 
bestrickenden Liebreizes gesellt hat. Für xalog reicht in den 
Dieisten Fällen die Bedeutung ,,in normalem Zustande, so wie es 
sein raufs** aus, sie wird sich in „gut" zusammenfassen lassen; 
daraus entwickelte sich die Bedeutung „zur ganzen Erscheinung 
passend, symmetrisrh*', etwa mit ,, tadellos" ausziidrflcken, aber wei- 
ter das Im Ifpsonderen liezifhtmf^en Charakteristische bezeichnend. 
doöaata xaXa ist meist der königliche Palast, Ugd xalct sind 
würdige Opfer; so bpzeirlmft fs das klare Wnsser, den hellen 
Stern, die verhulJcTKlc \V(t]ke, den geräumigen Kampfplatz u. s. \v. 
Das Adjektivum nahm auch Ücdeutungeu an, die iler des Suh- 
stantivums nahe kamen, besonders als Attribut bei weiblichen 
Personen. Der Superlativ SLliliefst sich meist an xdklog an. 
Einen sittlichen Nebensinn für xalög lehnt Mehliss ab, anrjj für 
das prädikativ gehrauchte iNeutrum. — Zum Schiuls führt der Verf. 
an den Büchern / und aus, wie er sich die Bedeutung von 
xaÄog und xu/.Äog im Zusammeniiauge denkt. 

36) P. Stengel, ev^tis-»vtlla'^v6t^s^ Heraifls 1891 S. 157 (f. 

Die Bedeutung opfern für den Stamm weist Stengel 
ab, heifst bei Homer nur Terbrennen, ßmi»6g ^wjetf 

ist der Rrandopferaltar. Die Bedeutungen brausen — erregen 
anil rauchen — räuchern lallen zusammen; das Brausen und 
Rauchen ist nicht zu trennen, &v£Um$ sind die Staub oder 
Gischt vor sich herfegenden Stürme oder die sichtbaren Odmone 
des Sturmes; ^vow vitpoq heilst wallende Wolke. 
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37) G. E. Mariudiii, X).v)QriU in Od. XIX 5S. Cl.iss. Rcv. 1890 S. 231 

leitet 7Aof(>oc, yÄMQoc, x^^^i^l*^ ^uf die Gruadbedeutung fmcb, 
lebendig, äürömeüd zurück. 

3S) U. Skerio, Einiges Uber deo Gebrtncli vos dvä bei Homer. 
Progr. Graadeot 1892. 16 S. 4. 

In unnuttelbaier VerhinduDg mit dem Verbuin h.it ara eine 
Ueihe von NpbeiibcdeuluugeD angenommen, die sich in zwei 
Giui)pen teilen iai^sen; bei der einen liegt die Trennung vod der 
'bisherigen Lage, bei der anderen das in die Augen Fallende der 
Erscheinung, das Bemerkbai werden lür die Sinne, insbesondere 
für das Auge, zu (.runde. Dazu tritt seltener eine dritte Grund- 
bedeutung : gegen. Mit der ersten hängt der Gebrauch vou txyä 
\om Besteigen des Scinfres und des Wagens zusanmien. 

Als INäpusitKiii bezeichnet uvu mit dem Accusati? den Ort, 
an dem ciiie llainlhing vor sich gehl, jedoch so, dafs eine oder 
die andere vorerwähnte Nebenbedeutung zur Geltung kommt, 
oder den (einengenden) Raum, über den etwas i^ich ausbreitet. 
&lit dem Dativ verbunden findet es sich nur neunmal; der DaÜT 
(Instrumentalis) bezeichnet die Sacbe, mit deren Hülfe sich die 
durch das Verbum ausgedrückte Uandlung volliieht 

39) L. Parmeitier, Honitfriaiiei i^vs, y^^vSt R«v. de llattr. 

pnbh 60 Beif. 1889 & 107 f. 

Die Unregelmärsigkeiteo in der Formbildung der geDannten 
drei Wörter werden daraus erklärt, dab im ursprüngliäen Grie- 
chisch ein langer Vokal vor den Gruppen t*« u, naselis oder liquida 
mit Konsonanten Terkürzt wurde. Damach sind r^vg, vi;/ t'(r/ spätere 
Bildungen; vav<f>k bestätigt die Regel. Die Verkflnnng i^s^q, Wcgt 
piag^ vhcch hängt damit nicht zusammen, sie beruht auf frischer 
Analogie mit den Neutris auf -og und den Adjektiven auf -fg 
und vg. Das homerische ytt^vg neben attischem /^^ar^ ist eben- 
so zu erklären. FQr ^vg waren die einzig berechtigten Formen 
ivg und ^v* 

40) F. Weck, Die epische Zerdehnung. Ein neuer Veraoch, die»« 

noch tMgelSste Frtfe s« IStaa. Progr. Meli 1891. 40 S. ^ VgL 
P. Caaer, WS. f. ktass. Phil. 1891 % 1276 Reickesbsrt» BL f. d. 

bayer. GSW. 1S»2 S. 200 ff. 

Den bekannten Ansichten J. Wackernageis über die epische 
Zerdehnung sind die Herausgeber seit Gauer mit grölsera' oder 
minderer Entschiedenheit beigetreten. Abgewehrt hat sie mit Nach- 
druck A. Ludwich in seiner Ausgabe der Odyssee (s. Praef. p. XVI f.; 
vgl. JB. 1891 S. 95). Gleichzeitig hat F. Weck, um der Annahme 
einer Zeit mifsverständhcher Behandlung der homerischen Sprache 
bei den Griechen selbst auszuwciclien , seinerseits einen n^uen 
Versuch unternommen, die Entstehung der bei Homer filipi ii^fer- 
ten Formen der sogenannten Verba contracta zu erklären« £r 
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stellt den Satz auf, dafs wahracheinlich alle Verba, die man als 
eontracta heseicboet, eine aweimalige Zusammenziehung durch- 
gemacht liabeo, biBlie zu der endgültigen kontrahierten Schlufsform 
langten. Der wahre Sachverhalt sei blofs durch die unrich- 
tige Betonung der Aristarcheer verdunkelt worden; Aristarch aher 
habe, wie aus Schol. zu 7 268 folge, Formen wie evxf^cuxtr&at 
ohne jeden Zusammenhang mit (vx^omnai nach den äufser- 
lichsten Analogieon beurteilt. Nun sind aber Formen filuTlieferl 
wie yfloiüip v 347, yfXoiüiyteg v 390, (Till, äXo'ifr / üöS; darin 
siebt Wf»rk Sptiren Pinrs iirsprüiifflirli fi«»n Vf»rbcn auf -«üj zu- 
kommenden j niil Berufung' darauf, dafs ein zwisrhpn Vokalen 
oder vor einem Vokal stehendes * in zahlreichen Fallen für die 
Srhrilt vrloren gegangen ist. Die Verba auf -«w werden dadurch 
denoininntiva , so dafs sich z. B. für fryeiajä(^d^c(t und evxsxo- 
jwrio AMt'ii iing^n von fvx^trjg oilti ivy^ioQ frephen. Eine 
zweitn Mü^lj(lilvi'i[ wäre die, dafs von den vorinispcsctzlcn IVf»nii- 
nalstainmen zuniiciist ein Adjektivniii der Zugeiiurigkeil oder Fähig- 
keit auf -a*o$, 'Oioq (vgl. ßiatog^ yMioq, V.ajog) und davon das 
Verbum gebildet ist; in beiden Fällen entsteht ein tif tKitxoy^ ein 
desiderativuoi. Beide Formen der Verben haben neben einander 
ioi Gebrauche nicht bestanden , gewöhnlich hat es nur die mit 
dem angleichungsiahigeren Vokal ueijeben, d. h. mit m. Also in 
Formen wie dnpä<av X 584, die für uffene gelten, hat sich Kon- 
trakliun nach dem Stamme zu vollzogen aus ötipajdcov. Die Form 
rccifiäwafjc erpicht sich somit als irrig, itaetäovoii^, i)^/.tl>äop- 
rag kuiiiien kein kiiizes a haben, sind metrisch aber zulässig, 
wenn in dci ersteren die beiden ersten Silben durch Synizese 
zusammengezogen werden und au^ ttjXed^dovtag das t zwi^dicn 
A und & als unberufener Eindringling in den Stamni ciitfcriii 
wird. Nur durch diese Entfernung erhält das i des vom Stamme 
&aX gebildeten Yerbnms seine Berechtigung. Zahlreiche, schein- 
bar dem PrtensataiDm zugehörige Formen weist Verf. dem Aorist 
za, der vom kflnesten Stamm gebildet Ist Ist nun aber die 
Grundform mit a als Regel angenommen, so bleibt das Auftreten 
des o Dodi zo erkUrea. Ein ähnlicher Vdniwedisel zeigt sieh 
im Auslaut von PrSpositionen: nti^t—naQd — 7r(o)^o, vnai — 
VHÖ, xata$'X€tfa\ ob die Entwickelungsreihe mit a oder o 
scbloiB, unterlag lanUlehen EinllSssen; ähnlich verhalten sidi die 
Pcrsonalendungen (ra$, ta$ zu «ro, ro. In beiden Fttlen steht 
ursprünglich * hinter a, das o tritt eist nach dem Verschwinden 
des das zum Spiranten geworden war, Infolge Angleiche an 
dumpfe Anlaute des folgenden Wortes ein. Die &gebnisse dieser 
Untersuchung fafist der Verl selbst folgendermalsen zusammen. 
Et müssen nebeneinander als zulfosig gelten: 1) Formen, die 
dm t 9k Bestandteil des Diphthongs bewahrt und hinter dem- 
sdhcn kontrahiert haben (ysloiw); 2) Formen, In denen zwar 
das f geschwunden, aber eine erste Zusammenziehung nicht ganz 
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nach dem Ausgang' /u. sondern auf halbem Wege vor dem 
genannten Bindevokal .stattgefunden hat {diipäo)^)] 3) Formen, in j 
denen das * samt dem Vokal, iiiu dem es den Diphlliong auf- 
machte, verfluchtlgl und der Vokal gleichzeitig dem Mischlaut der 
ganz nach dem Ausgang zu vollzogenen Kontraktion angeglicfaeo 
ist; 4) Formen, in denen der schon iialb verflogene Vokal in die 
kontrahierte Silbe aufgegangen ist, die also eine aweimaüge Zo- 
sammeniiehung hinter eich haben und bereite die Gestalt aeigen, 
welche den endgflltigen Absehlolii der Veränderungen bildet und 
den Stempel der khiBsischen Zeit trfigL 

Von den sogenannten Verben auf -o« bat Homer naeh Wed 
noch gar nichts gewubt. Die beiden Verben d(t6m^ d^om^ foa 
denen Formen bei Homer vorkommen, sind xu erkliren als ä^- 
jda und dfnojdm und darnach die uberlieferten Formen lu In- 
dern; dfiovy eritlärt sich ans Abschwächung von d^totcn» to 
dil^oUa.' Für die Endung -6m setzt Weck also -ojim, l&r -omi 
ojimj für -mm -ojan an. Durch VerflOchtigung des wunelhaflea 
Vokals in s konnten schon vor der Zusammenalehung Foinen 
entstehen wie ^ejim aus ^o*«», später |a(ai, ^im* So hingen 
die Verba auf -i(o mit denen auf -am und -om zusammeo» flr 
die Mehnahl derselben sind Grundformen auf -stim anausetssB, 
seihst für solche, neben denen mit voller Sicherheit Adjektiva mit 
einfachem -og vorhanden sind, ist eine Vermittelung durch Ad 
jektiva auf -tiog {dovketog, XQ^^^^) lücht aosgeschloeseB, so dati | 
auch hier die Endung -e^iio herauskommt. 

Im Zusammenhange mit dieser Darlegung über die Verba 
eontracta erklärt Weck die Konjunktive der Aor. II. act. der Verba 
auf -fii für neugebildete Desiderativa, in ältester Form auf 'MN»» | 
Woraus sich dann unter anderem ergiebt, dalis Formen mit fj in i 
der Stammsilbe von s- und a- Stämmen unmöglich sind. Der 
Optativ ist dann das augmentlose Imperfektum des Desiderativum 
auf -ii(ü nach der /^t Konjugation. Mit der Betrachtung einer 
Reihe von Einzelfällen in Verbal- und Nominalbildung schliefet ; 
die Lntersudiun?; im Anhang ist ein vollständiges Verieichnls der 
einschlägigen Verbaltornicn beigegeben. 

Die Arbeit verdient jedenfalls eine eingebende Beachtung: 5''' 
ist geeignet, eine g.iiizc Beilie von Erscheinungen einheitlich zu 
erklären und von neuem vor überstürzten Anderimgeu des tber- 
lieferten zu warnen. 

41) F. StoiEy Bausteine zu eioem aprachwi^iäCQSchat tlicbf* 
RomineDtar der bomoriache» Gedichte. Witoer Stsdiei iMi 
S.S7f. 

Dafs die Ergebnisse indogermanischer Sprachforschung aucü 
deu Bestand der homerischen Sprache in mancher Beziehung auf- 
g4'klärL haben, wird niemünd mehr in Abrede stellen. Aber jene 
Uuieräuchuu^en selbst siud über eine so grofse Zahl von Ciniel- 
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darsteliuDgen und Zeitschriften verslrent. dafs der Honiprerklürer, 
t?em schon sonst fine Cberfnüe von Stoff zu bewnltiueii obliegt, 
uriinuglich auch Doch dieses Gebiet in seinen Hereich ziehen kann. 
Deshalb hält es der Veif. für angezeigt, in Form eines fortlau- 
fe lulen Kommentars sjirnchwissenschsftliclie Fragen an den ITomer- 
texl aozukmj[jft'n. liiese 1 (Mtu gewahrt d'H in systematischen 
Parstellungeu der homerischen Sprache fehlciulen Raum für aus- 
führlichen Nachweis der Litleratur zu den Einzelfragen und für 
Begründung der Ansichten; sie läfsi aber auch den Streit der 
noch vielfach sich befehdenden Meinungen deutlich erkennen. 
Denn das ist ein vom Verf. uuiil nicht hinreichend gewürdigter 
Grund für die Zurückhaltung der Homererklärer gegenüber den 
Sprach vergleicher Ii", dals die letzteren in zahlreichen Einzel- 
heiten noch nicht zu einem sicheren Abschlufs gelangt sind. Ob 
Nauck mit li«:dit schreibt \iyj(ioiC\ bleibt auch nach Stolz un- 
entschieden; die in dem ,,ljubschen Aufsatze" von Tliieaiann in 
i' hereinstimm ung mit einer älteren Ansicht von Curtius vorge- 
tragene Ableitung der Partikel dri aus dja^ nennt Verf. „ganz un- 
haltbar** und setzt mit Verweisung auf eine Leipziger Dissertation 
den PronomiDalstamiii do- a]s Grandwort an; aus keiner dieser 
Annahoien erwichftt dtf HomererkUiriiiig ein neuer Nutzen, was 
in der homerischen Sprache bedeutet, etehl anderweitig schon 
fest. Also der Nutsen jener Betrachtungsweise ist für d«i Text 
and für die ErlcUrung nicht so nnmittelhar« wie es dem Verf. 
tciieint; er ist aber unbestritten für die Erltenntnis des homerischen 
Sprach- und Formbestandes, also soweit es sich um rein morpho* 
logische Untersuchungen handelt. Was der Verf. fiber 6i%^ah, 
fvt^iilMe, Ober ita^mv^ Ober x^Q^^^j Aber *Jlyafiifiy$ar^ KXth- 
%mnyij(rTQa zusammenstellt, ist beachtenswert, greift aber in den 
längeren Abhandlungen weil über den Bahmen eines Kommentars 
hinaus und wird zu selbständiger Untersuchung. Von gelegent- 
lich berührten allgemeineren Fragen hebe ich noch herw, daÜB 
der Verf. sich fOr die Annahme einer Umschreibung der home- 
rischen Gediclite aus einem älteren Alphabet und gegen die Ein- 
führung des Digammas in den Text entscheidet. Im ganzen scheint 
mir die Zeit fftr einen rein sprachwissenschaftlichen Kommentar 
to Homer noch nicht gekommen zu sein. 

43) J. A. Kügcner, Explieation llogaistiquc d'Homire. O^ytiee 
I 1—2. Bev. de rinttr. pnbl. ea Belg. 1S91 S. b i fl. 

bebandelt sprachwissenscbafUiche Fragen im Anschiufs an die Tier 
Wörter aydq« f$o$ hvmB (tavaa* 

4S) loder Ifoinericus. Composait Aug. Gehrtog. Leipzig, B. fi. Tcub- 
ner, IbdL IV S. aud 874 Sp. gr. 8. 16 M. — Vgl. R. Pcppmdller, 
WS. f. klass. Phil. 1892 Sp 3.3 f.; L. CentralbL 1S92 Sp. 21ti; Bi. f. 
4. bayer. 6SW. 1891 S. 462 ; S.> vmour, C1ait.Hav. 1892 Sp. 4; B. Bbet*- 

linrJ. -S'.Phil. Rdsch. 1802 S. 2r)7 f.; T. D. S., Class. Rev. 1S92 Sp. 14 f.; 
E.Maar8,DLaLl892Sp. 1519; P.Gaoct . I^eil. Phil.WS. 1892 Sp. 1413f. 

Der Honierindex enthalt eine vollständige Aufsäblung aller in 
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der ilias und Odyssee vorkommenden Wortformen auf Grund der 
gröfseren Ausgaben beider Gedichte von La Roche. In der An- 
lai^R ist der Verf. dem „Verbum Homericum** von E. Frohweio 
(1881) gefolgt, das er uberall nachgeprüft und in sein Werk imf- 
genommen hat. Ober ein blofses Verzeichnis hinausgobenri. ent- 
hält nber der Index noch die verschiedenartigen WortvrrMniiuniren. 
einen Nachweis, der besonders für die Kenntnis der l'artikeln vüü 
nicht geringer I^edeutntig ist. Die Änordnuiii^ der einzelnen Ar- 
tikel ist klnr umi ühersirhllirh . die (iiiederung tritt durch den 
Druck deutlich liervor; die KonijJOFitr^ der Verben sind wie hn 
Frohwein beim Grundwort aufzusuchen, die Zillern athetirrtfr 
Verse sind in Klaniinern gesetzt. Soweit ich l'rüi>en auf die /ji- 
veH;issi*^k('it nn<;rsteiit habe, sind sie alle stichhaltig gewesen. 
Sülile sicti aber auch bei längerem Gebrauche hier und ein 
einzelner Nachtrag ergeben , so kann dadurch das \ erdiensil 
dieser mühseligen uud für die Homertorsc Ihjul: wie auch für die 
Kritik wertvollen Arbeit nicht geschmälert werden. 

44) C. Hentze, Aoleitnnpf znrVorbcrpiTaojf aurUnmf»isOdy<!see. 
Leipzig, ß. G. Tcuboer, Ib^l. Ersles Bändcheo; liesang I — \ I, Vf 
a. 129 S. Zweites Bündchen: Gesaog VII— All. II u. 116 S. Jede« 
Bii4ehei geh. 0,80 M. ~ Vgl. G. Vogri», WS. f. ktew« FUL 1889 
Sp.812( P. Caver, Bwl PbiL WS. 1892 Sp.812. 

Ad Anstalten , wo es wQnschettswert encheiDl, daCi der 
SchAler cur Vorbereitung auf die Homerlektflre einen Kommentar 
in der Hand habe, iai die Anleitung von Hentse wohl in empfelK 
len* Sie iat berrorgegangen aas den erklirenden Anmerkttogco, 
welcbe der Homerbearbeitung von Ameis-Hentse einen so grnlssn 
Wert verliehen haben; aber alles, was snr gelehrten Erklimg. 
rar Kritik u. s. w. gehOrt, ist weggelassen und dafar vieles anf- 
genommen, was die Schwieri^eiten des ersten Verständnisses be- 
seitigt Dahin gehön zuerst die Erklärung der homerischen For- 
men, wo es angeht, allein durch GegenOberstellung der attischen 
Form; ferner Hinweise auf Konstruktion und 8atsbaa. Auf dai 
Lexikalische geht der Kommentar nur dann ein, „wenn die der 
Stelle angemessene Bedeutung des Wortes und die richtige Über- 
setzung für den Schüler sch^ver in finden ist oder technische 
Ausdrucke einer eingehenden Erklärung bedürfen oder miteineiB 
Wort eine besondere spezifisch homerische Bedeutung Verbundes 
ist'*. Ebenso ist das Verständnis der Partikeln durch die 
deutschung angebahnt. Sehr zweckmäisig ist die Gliederung der 
Gesänire in kleinere Abschnitte und Zusammenfassung des Inbails 
in kurzen Überschriften. Bei fortschreitender Lektäre wird 
selbstverständlich der Anmerkiin^^cn wenig» r: am aiisfilhrlichslen 
ist (Irr Kommentar zum 1. iimi auch zum Vf. Osange gehaUea, 
weü auch mit dem letzteren iiäuüg h^onneo wird. 
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40) A. Siekiifer, Wörtarverzeicho is zu Homers Odyssee Ruch 
I 1^34. KatltfoH BrauDscbe Ilot'buchhandlaaf, 1892. 30 a 0,3611. 

Ejus von den zabIreicbeD VokabelbAchem, die die EjDfikhrung 
io einen nesen Scbriflsteller erleichtern; fifaersichtlich angelegt, 
mit Erklärung der homerischen Formen, beiw, Rückführang auf 
die attische Foroienlehre uml 25 eingestreuten Bemerkungen meist 
zur Formenlehre, zum Teil auch lexikalischen labslts. Aber für 

Vene ein besonderes HOUsbuchl 

46) E. Eberhard, DieFariikelxattm homerifcbeo Verse. Zeitsekr. 

L d. Sit GyM. 1889 9. S81 ff. 

Hirtel hatte in seinen homerischen Studien den Wunsch 
rangesprechcn , es möchte die Stellung von nai im homerischen 
Verse nntersucht werden. Dieser Anregung folgend het E, Eber- 
herd sem ffir den Artikel n«$ in Ebelings LeidcoB HomerieD« 
gesanmehcn Hsterisl von neuem durchgearbeitet ond giebt mn 
» M g O M ifc ige Zusnmneostellangen Aber das Vorkommea Ton mU 
mn j e de r etnsehien Stelle des bomerisefaeo Heisineters. 

47) Arth. Platt, £\iota of Homeric scaosion. Jonro. of Pliil. 1890 S. I20f. 

Der Molossna för bukolischer Diärese flndet sich in der 
Odyssee nur 10 rosi, an sieben Steilen nur scheinbar, da die letzte 
Läoge durch Auflösung der Genetiveodung beseitigt wird (0tißaio9 
•last Gtjßaiov) oder einmal die erste durch die Schreibung iv^ 
XdXMWv statt tvxdXxioy (o 84). Bleiben 3 Stelleo übrig: o 248 
mit Eigennamen, tp 15 mit spondeiscber Endung und «62. Von 
den 31 entsprerheoden Fällen in der llias bleiben nach Aullösung 
de» Mülossus an 17 Stellen noch 14 Verse, an denen er nicht 
beseitigt werden kann. Zabln'icher sind in llias und Odyssee die 
Stellen, wo der Molossus mit aufgelöstpr erster Silbe überliefert 
ist. In spondeiscber Kndung hinter dem Molossus erkennt Verf. 
eine Milderung des EiiKiriickfi. Unter den Ergebnissen bprühren 
die Textkritik fol^riKlf: an 74 Stellen wird die Geueiivenduug -oo 
eingesetzt, an 22 der Inlinitiv aufgelöst, y 378 ayekeiii wird unter- 
stützt gegen die La. Hvdiatii. 

48) Artk Platt, Spoodaaa ia tha foarth faot ia Häver. Jaera. of 
Pbtl. 1890 8. ISOir. 

Zahlennachwejae eigeben, dals Homer den Spondeus im vier- 
ten Fufs, d. b. ein einielnes Wort mit zwei langen Silben, das 
diesen Fu(s anrnmt, verneidel, und dafs alle Spondeeo an dieser 
SIella neftnlfteen aind. 

liL Sehellen nad Verwandtes. Handschriften. 

4S) Jalea Nicole, Les scuiiea Geuevaises de riliade puMiees ivec 
■aa ftaSa bUtorique, descriptive et critiqae sur le Geaaveosia 44 oa 
Codas Isaotas d'Heori füstienae et une collectioo eoaiplaCa da ea 
mtmwrnpt. 2 vol. gr«».! in-g. de LXXXIII, 221 et 352 p. avec 2 
faatiaulaa. Paria, Uackette et Cia. Laadoa, U. Georg. Gaaf aad 
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Basel, 1891. 35 fr. — Vgl. H. Mieheli, Rev. crit. 1S91 S. "If.; H. 
Weil, Joaro. des Sav. 1891 S. 479f.; W. Leaf, Ciasi. Rev. 1S91 
8. 413 f., AtbMiaaaiii 1891 S.6I5; H. Schräder, WS. t klass. Phil. 
1892 Sp.201ir., 227 fr.; Th. Reioach, Rev. des et. fx- 1^02 S. 40Sf.; 
A I.udwich, ßerl. FhU. WS. 1892 Sji. 773 IT., 80Sf.$ iLSitti, IV.niL 
lidsch. im S. 98 f. 

Das Werk hat mir nicht Torgelegen. A. Lud wich hebt in 
seiner Anzeige die Bedeutung der Genfer Iliasscholien herfor. 
Schon der Zuwachs, den die Oberreste zahlreicher Dichter wie 
Prosaiker aus ihnen enthalten, sichert ihnen einen hohen Wert 
zu. Der so lange verborgen gebliebene Iliascodex ist der Haupt- 
sache nach von mehreren IMnden des 13. und 14. Jahrliunderts 
gei^tlirieben, er befand sich ebemals im Besitze des Henricus Sle- 
phaniis, der ihn für seine Ausgabe der £piker 1566 benutzte, 
hernach blieb er so gut wie unbekannt, r.ndwidi beklagt die 
Zersplitterung des Materials, für die die Üxfurder Scholienausgabt 
das VorhiM gewesen sei. Eine Vergieichung des gedrurkten 
Textes mit den Facsimiles zeigt noch zahlreiche AI)weichungen 
und noacht den Wuusrh rc^e, dafs die ^Mnze Iis. eiuer noch- 
maligen und grfindlichereii Prüfung unter/oizcn werden mose. wie 
das Nicole selbst schon fOr das wertvoll^tt' Stuck, dir Sdiolieu 
des 21. Buches, als ein unabweisbares liedurfnis r[ii[if(iiuitMi 
Dals auf den ersten Anlaut nicht sogleich alle SchwieriL'keiteii zu 
überwinden waren, lehrt schon die Beschaffenheit der neuen Frag- 
mente, von denen Ludvvich einige kritisch behandelt. Die Genfer 
Scholien decken sich vielfach mit anderen, sie berühren sich bald 
mit A, bald niil B oder T odn I) näher, zu allen diesen Saiinnlungen 
liefern sie Beiträge, die aber auch nur mit Kritik zu benutzen 
sind. Ganz wie im Venetus A, sind auch im Genavensis deutlich 
zwei Excerptenreihen zu unterscheiden, ciue ausführlichere und 
eine kürzere. Es fehlen den Genfer Scholien die kritischen Zei- 
chen. Aber sie bilden eine wichtige Quelle und werden neben 
A B T D zweifellos zu den bedeutenderen der uns erhaltenen 
lliaskomnientare gerechnet werden. 

60) Jole5 Mcole, Za dan Geafar SebaHaa dar Iliaa. M. JaM. f. 

Phil. 1891 S. 656. 

Vier nachträgliche Verbesserungen zum Texte der Scholieo 
des 21. Gesanges der Uias in vorgenanntem Werke. 

Sl) B. D.lala, Z« da« Gaafar IliaaaaholiaB. Harma 1891 &47S. 

Verf teilt das Besultat einer Nachpiüiung der Genfer Hs» 
durch Hrn. llorace Micheli zu dcü m den Sitzungsberichten der 
Berliner Akademie 1891 S. 675 besprocheuen 1 ragmcuicu iiül 

62) C* Waahamiitk, Naoa BraehatSeke aas den Schriftaa i** 
GramiaatikDs Krates. Rhein. Mus. 1891 S. 552 tT. 

Aus den von Nicole Teröd entlichten Genfer Iliasscholien bebt 
VerC twei Stellea hcraiis, welche ßruclist&cke aus den ScbiiflcB 
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des Pergamenm Knies enthalten and ?on der umfassenden Be* 
lesenheit denelben zeugen. Das erste zu 4> 195* ist dem zweiton 
Bach der „Homerika** entnommen, in dem zweiten zu 0 2B2 
nimmt Kntes Bezog auf einen Satz aus den Solonischen Aiones 
und auf einen Vers aus Sophokles* Oaidalos, die beide bisher unbe- 
kannt waren. Zum Schluüi einige kleine Beiträge zu Wachsmuths 
FragmentsammluDg. 

53) H. Posch, Qaacstiaaes Zeaodotat«« DigferUtion«8 Haleoses XI 
S. 119 if. Halle. M. j^iernyor, 1S90. ^ \$L Ji, Lodwieh, fierl. PbiL 

WS. 1S92 Sp. 1254. 

Während Zenodots IIoincrbearI)r>itung Gegeu6tand der eili- 
ge lieuiislen wissenschaftlichen Untersuchungen geweseu ist, sind 
du- übrigen Schritten tieshelhen meist nur Ilüctitig henlhrt worden. 
Diese jiuclit daher Pusch festzustiilen und zu chai akt^ri^iereü» 
Er unterscheidet zu dem Zwecke zunächst im er^^lcii leiJe die 
Granimaliker des ^Lünens Zenodot von einancler und behandelt 
dann, nachdem er auch noch Zenodoros ais Verf. der Schrilt 
rr*(i* i^; ^Onfjoov avvi^^eiaq abgesondert, die Werke jedes ein- 
zelnen in einem kapitel. Zenodot aus Epbesus^ das ist das Er- 
gebnis, hat auTser der Homerausgabe ein Werk ykijöarsm und Aus- 
gaben epischer und lyrischer Dichter verfal'st, er hat aufserdeoi, 
e& bleibt ungewifs, ob in Einzelschriften oder Büchern anderwei- 
tigen Inhalts, ubei Homer gehandelt und eine Tageberechuung für 
die Uias aufgestellt. Seine grammalischen Studien beschäftigten 
»ich mit der Erklärung schwieriger Wune auf Grund des Zu- 
sammenhangs, ohne Zubülfenahmc der Etymologie; bei der Emen- 
dalion der Dichterteito war er geneigt, Singularitäten und Kühn- 
heiten des Ausdrucks zu beseitigen; von Willkur und Nachlässig- 
keit ist er nieht freizusprechen» wenngleich er Einsicht und 
Urteil bewihrto. 

M) Arth. Lailwich, Aristarekf Bonerisehe Textkritik ateh 

den Frai^meateD des Didymos dargestellt und beurteilt. Z>veitcr Teil. 
Leipzig, B. G. Teobner, 1895. VI n. 744 S. 16 M. — Vgl. P. Egenolff, 

Berl. Phil. W S. 1892 Sp. 677 fr., 709 ff. 

Aufst'ie Umstände haben soinerzoit die Besprechung des zwei- 
ten Handes von Ludwichs Anstarcli ^^nlnndert; so mn^'e jetzt auf 
die ausführliche Anzeige von Egenolll vtTwicsen werden. Nach 
derselben gestaltet sich das Üik Ii, besonders im zweiten Kapitel, 
m piner Verteidigung der Ari^tarchischen llomerkritik und ihrer 
Auffasaung durch die Königsberger Schule, „Als Resultate dieser 
Apologie ergeben sich, I. als positive: a) dafs in den Lesarten 
der Aristarchischen (lumerausgaben uns nichts mehr und nichts 
weniger als ein Stück älterer Homerüberlieferung aufbewahrt ist, 
ohne jede nachweisbare Spur einer von Aristarch geübten eigen- 
mächtigen kunji kiur ilkritik : b) daf^ dieses Stück Homerüber- 
iieferung weitaus das bc^Le ist unter allen, die wir haben, und 
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dab dieser seio innerer Wert seit Lehrs sogar solche Forsdier 
fiberwunden hat, welche in der Theorie weder eetoe SufiMre 
matiedie Beglaubigung noch seine inneren Vonilge, m wk eiäil 

gehört, anerkennen wollen; c) daCs hingegen im Alterliini quA 
MUlelalter die Homerische Überlieferung, soweit .wir sie dÜmt 
kennen» unbekümmert ihren eigenen Weg weitergegangen ist nie- 
mals nachhaltig beeinflufst durch die Aristarchische Kritik ; 2. ah 
negative: a) dafs Nauck über den Charakter und Wert der Ari- 
starchiscfaen Homerkritik, den Lehn vollkommen richtig bestiman 
hatte, in seinen Kreisen Meinungen das Wort geredet bat, denen 
es in hohem Grade an Sachkenntnis mangelt, und die den oflfes 
vorh'eg« ndnn Thatsachen schnurstracks zuwiderlaufen ; b) da(s ge- 
nau dasselbe von seiner über das Verhältnis der Lehrsianer zu 
Aristarch hartnäckig verbreiteten Ansicht gilt; dafs er nicht eio- 
mal über sein eigenes tbatsäcbliches Verhältnis zur Aristarchiscben 
Homerkritik sich bis zu genügender Klarheit der Anschauung 
SU erheben vermocht bat". Nauck hat besonders gegen die bei- 
den Grundsätze „Homerisch ist nicht Urgriechisch** und „Möi^- 
lichkeit ist nicht Notwendigkeit" gefehlt. Die Anomalieen im Ho- 
merischen Sprachgebrauch haben bei der Theorie von der 
allmählichen Entstehung der Homerischen Gedirhte nichts Auf- 
falliges, zu diesen Anomalieen sei auch das Diganima zu rerhoeu, 
welches von einem intrgrirrendpn Besfnndteil der SpraclK* jm 
einem beweglichen Laute herabsank und bei Homer euphoniMlien 
und metrischen Bedürfnissen dient. Dahn- hVgl bei dem Sdi wan- 
ken der ühprlioffTiing zwisrhen der vulleren und schwächereii 
Form kein (.rund zur Verdächtigung der Überliefcrune vor. 
Der epische Dialekt Homers ist ein Mischdialekt, kein INovinital- 
di:>!ekt, daher sei aucli die Annahme von Umdichlungen nnstalt- 
hait; ebenso sei die Annahme einer absichtlichen, planmalsig 
durchgeführten Überarbeitung u. s, w. bisher nicht bewfp'^en. Das 
altgriecbischc Epos ist überhaupt nie modernisiert woriK ii. Ein*» 
Niederschrift der Gedichte im altattischen Alphabet kann nie 
nachgewiesen u erden, sie waren im jonischen Alphabet aufge- 
zeichnet: die aQyata ävtlyoaffa w.iren nichts als Abschriften. 
Egenuiil lühmL das Buch als eine wahihati rettende Thai, als 
eine i:)hrenre(tung Ari^iardjs. 

^Ö) R. Wagner, £pitoine \ nlicana ex Apollodori bibliothfr* 
Acceduot curae jii)'tbügra|>b8e de Atiollodori iooübuä et epimetruui 
praefatfoiiefli Borbonieam ad Homeri tliadeai coatiaeoa« Leipzig, Sal, 
riirzel, 1591. XVI u. 319 S. 6 M. — Vgl. H. Stendiof, Barl. PWU 
WS. 1891 Sp. 1480 ff.} Aeaderny 188J S. 119. 

Hat mir nicht vorgelegen. Nach IL Steudings Anzeige weist 
Wagner nach, dafs Apollodor die Inhaltsangaben der homerischen 
Gedichte nicht aus diesen selbst, sondern aus den gewöbiilicheDi 
nur noch etwas reichhaltigeren Argumenten der einzelnen ßüchcr 
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ziisaiiimrngestellt und die nachliomerischen Ereignisse nach Epi- 
tonipn der kyklisrbpn dedichte behandelt hat. Als Anhang bietet 
Wagner aus einer iSeapeler llaadschrift eine bisher unverüffent- 
licbte barst ('11 Uli er der Vorgeschichte iler llias, die jedorh vollständig 
aus Aogahen der Uomerischeu Gedichte zuaammeugesetzt ist 

66) A. Scbimber^, Zar haudschrif tlic h e d Lberlieferang der 
Scbolia Didymi. Teil I. Pbilol. 1891 (NF. 3) S. 421 ff. Teil II. 
Progr. Ratibor 189]. 41 S. — Vgl. E. Maaat, OLZ. 1891 8». 114M>f.| 
Academv 1S91 S. 20; H. Schräder, WS. f. klatt. PMl. 1«92 8p. 207: 
A. Lndwicb, Berl. Fbil. WS. 1^92 Sp. 1221 ff. 

fn den itrihenischen Bibliotheken befindet sich noch viel un- 
honutztes Material zu den Scholien des Didymus, deren erneute 
lleraus<^abe ein nllseitif^ nncrkanntes Bedürfnis isi. Fnr diese 
Ausgabe stellen na( h den Ausführungen des Verf.s im IMiiloIogus 
bis jetzt vier \hs. und die iülitio princeps zu Gebote, die allesamt 
die Scholin !► m vcrhHllnisniärsiger Vollständigkeit ohne den ent- 
sprpchenilen llouiertexl enthalten. Die Verwandtschaft und Ab- 
hängigkeit dieser Quellen wird in der ersten Abhandlung unter- 
sucht und durch das Stemma PhiK S. 451 und im Progr. S. 5 
▼eranschauiicht. io deni letzteren wird zunäihst der Riccardia- 
nus 30 untersucht. Verf. ist der Meinung, dals er auf selbstän^ 
(ligem Wesre aus der ursprüngliclieu Vorlage, wenn auch nicht 
ohne Zwischenstufen abgeleitet ist. Der in Brf sliu befindliche 
Codex Rehdingeranus 26 rescriptus gehört mit den» vorgenannten 
zusammen zu den Ausiauieni einer Rezension der Didyniusscbolien, 
welche die umschreibenden blossen nicht hatte. Sie setzen andere 
Vcrmittelungt-giieder mit der Urquelle voraus als die eisterwähnten 
vier Hss. und die Ed. pni^i eps. Dei Cod. Venetus A ist für eine 
künftige Ausgabe den übrigen nur die Scliolieii eulhalteudtm Hss. 
als ebenbürtig anzureihen. Eine Vergleicbung seines Besitzslaudes 
in diesen Scholien, der trotz der Verkürzung doch recht bedeu- 
te n(i ist, bestätigt die Wahrnehmung, dallB keine einzige Us. die 
Scholien ohne Verlast fiberliefert 

Die immer dringender notwendig werdeode neue Herausgabe 
der sogeBannten DidymufsehoUen wird durch Sdumbergs Unter- 
svehnngen auf eine sichere Grundlage gestellt. A. Ladwicb be- 
gröfiit in seiner Anzeige den Yert als den jener schwierigen Auf- 
gabe gewachsenen Bearbeiter. 

$7) Fr. Kappe, Der ßekkersche Paraphrast der llias uod seine 
Bedeataoß für Jn- Textkritik. Progr. Liegnita 1893. 16 8. 4. 

— Vgl. A. Lud wich, licrl. Pbil. WS. 1892 Sp. 1126. 

Die Homprpnraphrasen gewinnen seit Ludwichs Arbeiten eine 
höhere Beiioutuii^' für den Text. Geratlc \vf»il sie meist äufserst 
nürhtrnif Arbeiten, oft nur Interlinearvusimen in Prosa sind, 
sich niiihin ihrer Vorlage sklavisch treu anbclilu fsen, so läfst sich 
der Versuch machen, durch eine Vergleicbung der Paraphrase mit 
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dem uns jetxl Torliegenden Homerlexle ein Bild von der Rena- 
flion des Parapbrasten zu gewinnen. Diesen Versnch bat der Vart 
mit der Bekkerscben Paraphrase (Ar die BAeher A—& und 0 — Ü 
angestellt. Der Paraphrast benutzte offenbar nnr eine Handadififk, 
eine nnsichere Spur scheint auf einen Viodobonenaia zu föbrea, 
eine völlige Obereinstimmung zeigt sich auch mit dieser Hs, oicfat 
Vom Venetas weicht der Paraphrast ab, in den Athetesen stimmt 
er mit ihm meistens überein. Wer der Paraphrast gewesen, den 
Ludvvich nach einer Hs. Psellus nennt, und wann er geschrieben, 
bleibt noch fraglich. So viel ist nach dem Verf. sicher, dab er 
fär Kinder schrit^b oder in einer Zeit lebte, wo jede Erinnerung 
an griechische Mythologie geschwunden war. Einige Eigentüm- 
lichkeiten in Formen und Syntax stellt der Verf. zosammen, &6 
bis 16 enthalten die Vergleichnng. * 

58) E. Dittrich, H ix Movattov. IV. Jahrb. f. Phil. 1892 S. 408t 

Die Ausgabe in Movaelov wird nur einmal zti 5 204 er- 
wrdmt, wo es sich um kretische Verhältnisse handelt; daraas 
schliefst der Verf., dafs sie aus Kreta stnnime und folgert dann 
weiter, dnfs sie in dem bei ''AntiQiak auf Kreta belegenen Mo9- 
aatov auCbewabrt gewesen sei, 

59) Walter Leal, The manuscripti «f the lliad. Joam. of Fkü. 

1890 S. 181 ff. 

Nach einem kurzen Überblick über die Geschichte des kri- 
tischen Apparates /u Homer seit Barnes, in dem La lioche hart 
getadelt wird, untersucht Leaf das Material des letzteren aus den 
von diesem selbst verglichenen Handschriften mit Ausnahiue von A. 
Er stellt aus D G H S und L Leipziger Gruppe) die %'on 
Zenodot, Aristophanes oder Aristarch angenommenen (l a) oder 
von ihnen sowie Didymus und Aristonikus erwähnten Ub), die 
aus anderen Gründen für alt zu haltenden (2) und schliefslich die 
nur auf dem einzelnen Manuskript beruhenden (3) Lea. susamroen. 
Daraus ergiebt sich, dafs die Handschriften der Leipziger Gruppe 
(L und Lips* lintens) mehr Laa. ans Zenodot, Aristophanes und 
Aristarch enthalten als aUe anderen zusammen » dab sie also an 
Wert neben A xu stellen sind. Von den Laa., welche die Lmp* 
ziger Gruppe allein bietet, sind nach dem Verf. 26 wenigtleai 
denen der anderen gleichwertig, 20 aber unbedingt Torausieben. 
Die 155 Varianten der Leipziger Gruppe betreffen so Qherwio- 
gend die BQcber Jff bis i2, da& Leaf annnimmt, in der Vorlage 
von L seien die ersten 6 Bücher auf eine andere Quelle zurück- 
gegangen. Leaf ist geneigt anzunehmen, dafs L eine neben der 
Vulgate hergebende Tradition bis auf Aristarcha Zeit enthalte. 
Eine Untersuchung von A zeigt, dafs dessen Teit auf die Vol- 
gata zurückgeht mit Einführung einiger Aristarchischer Lesvlea; 
daneben sei ein Zurückgreifen ai|f C und 6 überflüssig. %m 
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Schlufs bemerkt Leaf, Ms eine Hb. nichl nach der auf die Schrift 
verwandten Sorgfalt, sondern allein nach der Auswahl der guleo 
l^aa. abzuschätzen ist, dafs sie aber auch nur nach vollständiger 
Vergleichung richtig beurteilt werden kann. Besonders notwendig 
erscheint eine neue Vergleichung von L* 

60) J. vao Leenwen jr., De iiiadis et Odysseae Cotlice Vinüu- 

boneati M. 5. Mnenot. 1890 S. 306 9, 

Den Werl des von W. Leaf hervorgehobenen Vind. saec. XIV 
L will van Leeuwen eingeschränlil wiaeen auf die Ilias; der Teil, 
der die Odyssee enthllt, ist eine Abscbrift des Palati&us vom 
Jahre 1201; mit L ist eng verwandt der Vind. 56, beide sind 
neben dem Palatinos ohne Bedeutung. Die Vorlage des Palatinus 
iat nach van Leeuwens Vermutnng in Minuskeln geschrieben. 

61) T. W. Allen, Bltaascriptf of the Hits in Rom«. CUti. Rev. 

1890 S. 299 ff. 

Verzeichnis und kurze ßeschrcibung von 38 Iliashandscbriften, 
die verschiedenen Bibliotheken in Rom angehören. 

62) T. W. \llen, Palaeogpaphica. Jouia. of Phil. ISO] S. r.2ir. 

Gfgen E. Maass, der nach Ergänzun«; der unvuü^iändiyen 
Untet>clirift der Townlejanischen Homerhamischiifl ilie Ent- 
stehung derselben in das Jahr 1059 setzt, macht der Verf. paluo- 
graphische Autoritäten geltend, welche die Iis. in das 12. oder 13. 
Jahrhundert verweisen. 

63) P* 6. Reiyoo, Olassleal texti from Papyri in the British 

Hoseam, iaclndio; the newly discovered poems of Heroodas. With 
aototype facsimiles of mss. London 1S91. British Museum (Vlll 116 S*) 

8 M. — Vgl. 0. Cnisias, L. Centidibl. 181)1 Sp. laiUlf. 

Hat mir nicht vorgelegen. Nach der Anzeige im Lit. Central- 
blatt enthält der Band S. 8011". Stellen aus Ur / ipSI auf spä- 
ten, nachlassifr iTdigierten Papyris, deren Versclireibiingen Zeug- 
nisse der damals herrächendeo Aussprache sind. Eine Sonder- 
stelluni: behauptet die schöne alte Holle mit ^PJi mit kritischen 
Zeichen und Athetesen nach Aristarch. 

61) J. Douglas, The Harris Papyri. Atheoaeam 1891 S. 377. 

Mitteilungen zur Geschichte der Uiasbandschrift im Uritischen 
Musen iij. 

65) K. Häbcrlin, Beitr ip^r j^ur KeDotnis d «t antiken Bibliothek- 

and Buchwesens (lbb9) 

handelt S. 480 ff. von voralexandriniachen Uomerausgaben. 

66) Menrad, £io oeueotdecktes Fragmeut eiuer voralexandri- 

ni sehen Hoaeranaptbe. SiUuDgsber. d. kSnigl. hayer. Akademie 
d. Wiss. Philos.-philol u. hist. RlMse 1891 S. 539 01^ V^I. P. Caner, 
Herl. Phil. WS* m2 S. 808 f. 
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67) Arlb. Ludwicb, Die logeoanote voralexeadriatsche liisf^. 

lad. lect Rosiffberf S.- S. 1892 S. 8 f. — Vffl. P. CtMr, BerL PhiL 
WS. 1892 S. 808f. 

68) B. Meyer, Honeriiehe Parergt. Heraei 1892 S. 36Sfl 

Die beiden erstgenannten Ablianillungea haben loir nicht un- 
gelegen. Sie suchen das von Mabafl'y verüfTentbchte Bruchstücik 
einer i'apyrushandshrift der Ibas für den voralexandnaisclien Ab- 
schnitt der Textgeschichte zu verwerten. Dieselbe Aufgabe stellt 
sich E. Meyer unter 1. Der älteste Homertext. Eins von den 
Papyrusstücken, die FHnders Petrte aufgefandeo bat« enthält die 
bomerisehen Verse A 502 — 537 io arg verstömnielteiD Zustande: 
Die Scholien erwähnen, daCs V. 515 ?on Zenodot nicht gelesen 
wurde, Aristophanes und Arietarch setsten ihren Obelos dan. 
Der Text hatte noch je einen Vera iwisefaen 504 und 505, 509 
und 510, 513 und 514« Ausgekaaen iat 520. Wenige Vene 
nach dem Ende dieses Fragments ergiebt sich noch aus Ariato- 
telea und Plutarch ein Zusatz hinter 543. Die zuerst erwShntan 
ZusaUverse aind nicht mehr vollstftndig herzustellen, die vorban- 
denen Spuren führen aber aOe darauf, dafs aie nur Erweiterungen 
des Gedankens enthalten, ohne etwas Neues zu bieten. Die Verse 
A 497 ff. gehören anerkannterma&en einem Failalflck ao» io 
welchem ein Schwanken des Textes nicht auffilUt; aber wesent- 
lich ist es, dafs alle Abweichungen den Zusammenhang nicht be- 
rühren, der sich wohl auch anders hätte herstellen lassen. Also 
diese Abweichungen setzen die fertige lUas voraus, d. h. die Be- 
arbeitung ()« r älteren Gesänge zu einem einheitlichen Gedicht 
Die Uäuligkeit der Abweichungen hier beruht auf dem Flick- 
charakter der Stelle und ist nicht in gleichem Mafse für die 
ganze Tlias zu folgern. Die Ausgaben des Aristarch, Aristophnne 
und Zenodot haben von jenen Versen mit Ausnahme des V. 515 
nichts gewufst, sonst hätten die Scholien sie erwähnt Die Cber- 
einstinimiing zwischen den drei Ausgaben ist viel wesentlicher als 
dir Aliweichungcn, das heifst die Ausgabe Zenodots bildet die 
(Truiulhiuc unseres Honierlextes, Aristophanes und Aristarch haben 
dai'.ui L'cbessert und dip Willkür Zenfnlots; zurückgewiesen, sind 
in der Hauptsache aber nicht über ihn hinausgegangen. Der Grund, 
weshalb Zenodol die Zusatzverse nnsliefs. 515 einfügte, aber 543 
uberging, ist in d*^n von ihm })(Miiit/ten iiandschriff^n 7u suchen; 
diese haben auch die HfliaiKihmg von / 45S ff. und der für Pis^i- 
slr.üix li gelKiltenen \ i t.m; ./ '265, /i 55b, Ä 631 bestim tut. Ihe 
Pisislralische liezension sei für Aristarch eine Fabel gewesen, der 
in jenen Versen liegende Anslofs balie schon vor Zenodol zu 
ihrer Ausstofsung geführt, die besseren und gesäuberten Hss. hätten 
sie gar nicht autgenommen. Auf diese aber begnindeteii iie 
Alexandriner ihren Text. Also die Vulgata näherte sich suu*: 
einem kritischen Texte; ein Hergang, der sich jetzt erst mit vt^iler 
Deutlichkeit erkennen läfst. 
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2. Tbeseus bei Homer. Der Vers A 265 wird sowohl im 
Sdulde Herkul^ 182 als im Homer für unecht erklärt Aus 
dem letiteMO babe die Kritik der Alten ihn mit Hecht ausge- 
schieden, er verdaike an beiden Stellen sein Vorhandensein dem 
Einflals der Athener, die sieh den Kampf der Lapiihen und 
Kentauren nioM ebne ilmn liebüDgaheideo Theaeoa denken 
koAoten. 

3. Apoliofest am Neumcrndtage. Der letzte Monatstag, für 
den Odysseus der Penelope seine Rückkehr ankündigt, ist nach 
V. Wilamowitz der Tag, an welchem die Unterredung der beiden 
stattfindet. In Wirklichkeit ist der erste Monatstn<:, din pov^rjvla, 
für Samos alis ApoHofrst rlurrh tViP Homerbiogr.ipliie § 33 bezeugt; 
wenn Homer die Lircsiunp für den lirttel^^aiiL: an der vovj.irivia 
dichtet und seitileni (ül- Knaben sie beim Battelgang am Apollo^ 
fest singen, so (allen beide Tage zusammen. 

4. IK r \Vettkampf Homers und Hesiods. Die Vermutunjj, 
il;» fs <l«'r ay(j}v seinem Kerne nach uralt sei, wird durch die 
Worte des Knaben in Aristophanes' Frieden 1282 bestätigt: Mg 

ifWfi no/.e^oL ii<0Qf (^^/fy. Diese Verse küiinf'ii ilii'ciii Iii halle und 
ihrer Form uach nirgends anderswo gestanden liaben als im 
äywv. Dieser Weltkampf ist mit dem gesamten rhapsodischen 
Material im fünften Jalii hundert in den Schulunterricht ilher- 
gegangen und hat die Aiiscbauiingen über Humer mit bestimmen 
heileo. 

69} B. Peppmüller, Ober die incerta« fsdia fragmeott Hone riet, 
it Jalirb. U PaU. 1^91 S. 399 ff. 

Die unter Homers iNamen angefäbrten Fragmente 3, 4, 7, 8 
uod 9 (in 4*. kiDkeU Epicorum gr. fragmenta I S. 70 f.) geben 
wirklich anf Homer zurück, sie sind aber nur eine freiere Be- 
bandiung tan Steilen, die sich in unserem Texte noch finden; 
von allen Ibrigen kann nicbl behanplet werden, daCs sie „bome- 
riach'' aeien* 

IV. Sacberklärang. Homer im Un'terricht 

70) P. W. Porehba mm er, Die Kyaaen vnd die Argooautco. Nebtt 
drei Aolngeo: 1. Die Grotte aaf Ithaka. 2. Dardania. 3. Nvtnof 
ifioly^, Kid aod Leipzig, Lipsiaa nod Tiaeher, ]$9J. 31 S. 1,60 M. 

In der ersten Anlage berichtet der Verf., dab er am 19. Aug. 
1832, am Tage nach seiner Ankunft in Vathy, von einem Mann 
in eine Hoble geführt sei, die zu seinem Erstaunen der Schiide- 
ning der Nympbengrotle auf Itbaka y 102 — 112 auf das genaueste 
entsprach: „Hier eine Reibe von steinernen hohen Vasen, dort 
breite steinerne, von der Decke herabhangende flache Bildungen, 
wie hängende Tücher, oben an der Decke eine Menge Tropfen, 
weiche durcli das gebrochene Licbi die Farbe des Honigs hatten'' 
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— lauter in einer Stalaktitenböhle leichl erklärliche Erscheinungen. 
Thiersch suchte am 21. die Grotte auf, ohne sie jedoch zu iiodeo. 

— In dem Kapitel Dardania trägt Forchbaminer seiae bekaBBlt 
Deutung der Stelle A' 149 ff. über die Sknmanderquellen im «ttd 
wiederholtt dafs die homerische Ilios hei Bunarhischi gelegen Im- 
ben mfisse, die Ruinen von Hissarlik seien das ursprOnglidie Dar- 
dania. Verf. eignet sich hier die Ableitung des finstathint an: 
^nafULvdgog = (fxaiifjLa ävdi^^ van Herakles gegnben, oder 
„wahrscheinlich richtiger yon cndfufice und Mii^p, der Flnfi 
in gei:i'nl»onen Ufern'*. — Nvxtoq ctfAoXyta wird auf cra wirk- 
liclies Melken zur Nachtzeit gedeutet. Ein Ziegenhirte, bei dem 
der Verf. ein Obdach gefanden hatte, stand mitten in der Nacht 
auf und fing an, seine Herde zu melken, brachte seine Gesclurre 
wieder in Ordnung und legte sich nieder. Verf. iai geneigt, dann 
einen Rest uralter Sitte zu erblicken. 

71) S. Betler, The topographie of the Odyssey. Atheeaeeai IfiM 

S. 2« f. 

versucht, die Ortlichkeiten der Odyssee mit Inseln im ägüscben 
oder im jonischen Meere tu identifizieren. 

72) Ceril Torr, Mr. Gladstooes Appeodix. CUm. htv, 16M 

S. 391) f. 

weist die von Gladstonc in einem Anhang seiner letzten Schritt 
über iiomer angenommenen Berührungspunkte z\\i>t li«»n dem lu- 
halt der homerischen (iedichle und assyrischen (itMiKildca zurück. 
Gladstones Gründe sind unhaltbar und nicht beweiskr^ttig. 

73) II. Ohoefalteh-Riehter, Die homerisehea Schwerter aaf 

Kypros. Bsrl. PUl. WS. 1893 Sp. 899f. 926. 

Eiserne Schwerter, die Verf. tu Tamasaos In Cypem im i, 
1889 ausgegraben hat, stammen zwar aus nachhomeriachar Zeit, 
sind aber ihrer Gestalt nach eiserne Nachbildungen titerer kopto- 
ner und bronzener Vorbilder. Aus Abbildung und Reacbreihong 
des Griffes des am besten erhaltenen Schwertes ergiebt mch eitte 
deutliche Vorstellnng eines &(pog d^yv^ofilov. Der Griff hatte 
elfenbeinerne Verschalung, die durch sechs bronzene Stifte fest- 
gehalten war; auf die hohlen finden dieser Bronzebolzoi schraubte 
oder lötete man silberne Kuppen von flacher Pilzhutform. — An 
einem einzeln gefundenen SchweHnagel saDi auf der einen Seite 
noch der {»ilzhuirörmige Msgelkopf aus reinem Golde, er gehdrie 
ateo zu einem Schwert, wie es 29 erwähnt wird. 

74) H. Kluge, V u rhüiucriäche Abbilduogeo bouerischer Kanvf- 

sceoen. IV. Jahrb. f. Phil. 1892 S. 369 IT. 

Die mykcnischen Fuiule stehen mit den homerisch rn Ge- 
dichten, weuti auch älter als diese, in innerem Zusarunienhange, 
In iler Darstellung piniger Kampfscencn auf einem Siegelringe, 
iiatiii) Sardon^x und einem Goldschmuck glaubt Kluge Vorgänge 
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ans ^517 ff,, n 330 (T. und ^218 ff. wiederiuerkenncn. Die 
IbritelluDg des Kunsllm trifft hier mit derjenigen des Dichters 
in 80 bezeichnenden Zögen lusammen, dafs eine Abhängigkeit des 
let2teren vom ersteren wahrscheinlich wird. Bei zwei anderen 
Bildern ist keine genaue Übereinstimmung zu erweisen, aber eine 
engere Beziehung noch wahrsclieinlich. Eine Grabstele erinnert 
an ^113 — -121, wo Agamemnon mit einem T.ösven verglichen 
wird, der dip Jnnfren einer Hirschkuh ^^rtöiet hat. <ilpic!if?ills 
jicheinen Motive von Abbildungen auf einer Dolchklinge zu lilru !i- 
iiissen Anlnfs gehotpn zu haben. Wenn der Dichter auch vornehm- 
lich dichlerib( lie (Jueilen benutzte, so srbeint docli manches 
dafür zu sprechen, dafs ihm die Bildwerke nicht uDbekannt ge- 
büebeu seieu. 

75) C. £. HetkiBf, Oo Homeric fishing-tackie. Joara. of PbiL 1891 

S. 238 W, 

Fiscbfang durch Ani^clu wird bei liomer viermal erwähnt, 
/7 406— 8, /i80— 2, d oOb -9, p •2,)1— 5. Schwierigkeiten be- 
reiten die Worte aygarkow ßoog xegag ii 81 und ,a 253. Verf. 
erklärt xi^ag för einen künstlichen Köder von Horn, wahrschein- 
lich gleich einem kleiueu Fisch mit daran befestigtem Angelhaken. 

76) GL Hittig, Zur Frag« aaek 4er NaivetMt Homers. Prtgr. 

ZilUchati 1891. 15 S. 4. 

Homer bt iiaeb dem Verf. kaam noch ein naiTer Dichter zn 
nenneii« Über Z 234 ff. (Glaukos und Diomedes) urteilt HOttig 
ihniiefa wie Haupt. Hier scheiiil ihm Glaukos sieh fiber die An- 
scbanoiig seiner Zeit su erheben« wie § 58 Odysseus und ^167 
Achüles. An sahireichen Stellen bandeln die Helden nieht nach 
angenblicklichem Entschlnfs, sondern nach Toraofgegangener Re- 
flexion and können somit den Grund für ihre Handlungsweise 
angeben. In der Form der Darstellung ergiebt sich, was sonst 
als nai?e Lust am Enählen galt, vielmehr als ein beabsichtigter 
EunstgrüT Der Diofater versteht sehr wohl sich knspp su fassen 
und erhebt niweilen grofse Ansprflche an die Ansdiauungskraft 
des Zuhörers; episch breite Ausffibrungen an bedeutsamen Stellen 
entsprechen unserer gesteigerten Teilnahme fdr Personen und 
örtiichkeiten, die wir alsbald in Beziehung zu entscheidenden 
Handlungen zu sehen erwarten. Das Gehöft des Eumaios erhftit 
seine bMondere Bedeutung vor dem Freiermord, die Rüstung 
Agememnons ist wichtiger als sonst an dem Tage, wo der König 
gedenkt, die feindliche Stadt zu nehmen. Allerdings gebt Aber 
solcher Ausmalung das Gefühl der Spannung beim Hörer verloren, 
aber der epische Dichter, der die einzelnen Handlungen klar und 
deutlich vor Augen steilen will, legt auf die Spannung keinen 
Wert, er beseitigt sie sogar gern durch Vordeutungen, um die 
Aufmerkssmkeit seiner Hörer gans auf das einielne lenken xu 
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können. Aütägliclies wie Sonnenaufgang um] Eiatritt der Mittagszeit 
erhält an wichtigen Tagen Bedeutung, und so benutzt Horn er 
selbst diese untergeordneten Ereignisse, um den H5rer, wo er wi^ 
in Stimmung zu versetzen. Dieser Gesichtspunkt Ufst sich auf 
//42L— 423 nicht anwenden, was Verf. als eit Moci Z«icbfa flr 
die UBecbihett des Seblusses toti H aasielit. 

77) U. Grimm, Homer «is Ckaraktcrdarsteüer. üeataehe ftuiiscfc. 

1892 S. 108 fr. 

Homers biograpiiisch-mythisiereiide Darstellungen tührtn im 
den Worten des Verfassers ein früheres, in seiner ituriM- 
schnittsexistenz uns unbekanntes Griechenland wieder herauf 
so wie die Mitspieler des Nibelungenlied die friUirr«' K\i>teTiz 
des deutschen Voilves ?or den Slaufern uipd.igfben. llotiiKr l»t- 
dieut sich der Freiheil des wahren lUrbters, seine Hauptfi^^ireii 
ztigleich ideai verschwimineiul und re;ili^tisch fest zri Uien 
weil Ol in ihnen nicht mehr oder minder femsteln ndc i barakler^ 
zeichnet, sondern in allgemeinen Umrissen sein eigenes, ihn be- 
drängendes Dasein zeigt. So habe Achill etwas Imh^^CTenzte:» ; 
nur dadurch, dafs Homer ihn mil einer Fülle von sciiarf li*^in'eni- 
len Individualitäten uuigiebt, die nuf (i;is kunstreichste hi ver* 
schiedenen Manieren gebildet werden und immer in festen Farben 
und Lwtrissen erscheinen, wird es dem Dichter möglich, da> 
Schrankenlose in Achills Matur, das Schwanken zwischen Mensch- 
lichem und l>oUlichem mit i^lanblichen, scheinbaren Umrissen zu 
umgeben. Wie diese Charaktoi t^ technisch gestaltet werden, Uihn 
Verf. mit besonderen Beziehung aui dt n zehnten Gesang an des 
Beispielen des Agamemnon und iMenrlios , des Diomedes unii 
Odysseus aus; er gelangt dabei auch zu allgemeinen Urteilen ober 
die Kunst der Ibas und Odyssee, die erstere sieht er als Werk 
des jugendiiciicu Homer, die letztere als das Werk seiu€^ 
Alters an. 

76) I. B. Pilsi, Ober «ertUseh-praklisehe Briiekee^ mm4 iker 
den Wert 4er Heaerlektire fSr dieselbe. P^egr. MiMiikw^ 

1890. 29 S. 

Nach eiiier allgenMioeD Ameroandenetaung über Maratiwli^ 
praküsche Eniebnog raeht der Tert won S. 13 an tm sefgea. 
Mb Heiner glänien^ Beiaptde von Tilgend nnd «ttliciwr Tel- 
kommenhelt TorfAbrt, dafk die bemeriadien PeraoMi eine viril- 
kommene Kenntnis ihrer Pflidrten baltettt «nd mar öer Knaniw. 
dem Yalerlande, den Älteren, den Freimden and den Toten fge^Bm- 
fther, and daie sie dieaelhen auch geiiiasenhaft eifiUllon; wie 
heilig ihnen das gegebene Wort and die Gettfreandacholl, wm 
alark entwickelt bei ihnen der GereehtigkeitBainn, daa GeAU der 
Dankbarkeit» des Mitleide n« s. w. geweeen aei, nnd wie aie «rf* 
lieh mit diesen nnd sonatigen guten Cigenschrfton an«|eetnltet, gole 
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und edle Charaktere besafsen. — Gewifs, von allen diesen Eigen- 
schaften finden sich Beispiele, und der Verf. hat sie mit Sorgfalt 
gesammelt; aber die einseitige Hervorhebung der Tugenden läfst 
den homprischpn Menschen nicht in derjenigen Beleuchtung er- 
scheinen, die ihm von geschichtlicher Betrachtung angewiesen 
werden rnnPs. Der Dichter ist weit entlenit . ein auch nur 
einifff rmnfscii ;il)L:p?rhlf^ssenf's System von Mor.il zu besitzen, \>ie 
es nad) dem Verf. scheinen konnte: nebt'O allen jenrn Spuren 
von Sittlichkeit finden ^\ih oft an denselben Helden Züge von 
Rauheit, SchrolThpit mui Hilcksichtslosigkeit . wie gie in einem 
Zeitalter wilder Kample nur zu leicht entstellen konnten. Der 
unbändige Trotz des Achilles, seine Frliarniungslusigkeit nnch 
Patroklos* Fall, das ilohnlatln n iler lleltlen über den gefallenen 
Feind, die Schandlhat des l'honix, der Mord, den Patroklos auf 
iieiuem (Gewissen iiatte. das Benehmen der ehrvergessenen Mägde, 
des Melanthios, das sind dunkle Schatten in jenem deuiälde. 
Und wie denken sich die homerischen Helden ihre Götter, was 
ist der Inhalt ihrer Gebete? Ober den Geiiufs der gegenwärtigen 
Stunde und über den Tod des Feindes gehen ihre Wünsche selten 
hinaus. Auch auf dem Gebiete der Moral ist bei Homer noch 
alles in Flufs. Aus rohen Sitten entwickeln sich allmählich die 
ersten Begriffe der Sittlichkeit, noch wird diese nicht klar erkannt, 
sie wird nicht durchweg geübt, „eine genaue Kenntnis der Mo- 
ral** hatte weder Homer noch seine Helden. — Die Verwertung 
der Gfldiohle zur moralisch-praktischen Erziehung, d. h. zur Cha- 
rakterliildttiig leidet aber, selbst wenn jene Thatsachen oflen an- 
erkannt ttnd dargelegt werden, keine Einbufse; denn auch das 
gehört sur Chankterfestigkeit, dab man den Thatsachen scharf 
ins Aoge sieht 

70^ Chr. Semler, ffdser als deutsches Volks-' and Scholbaek. 

Dfutsrhe Zeit- onJ Streitfrngrn Heft 79. Haaborg, VerlassaMtalt 
ud Druckerei A.-G., 38 & 1 M. 

An den homerischen Gedichten preist der Verf. die klare 
S^Memng der Natur in der Umgebung des Menschen, sowie im 
Menschen and seinen sittlieben VerhSltnissen selbst. Vielfache 
Anftfarungen ans Goethe sollen das Ziel erreichen helfen, näm- 
lieli der Natur und dem menschlichen Leben das ideale Recht za 
»fcben. Dieses Ziel hat dem Verf. aber eine Tendentschrifl ein- 
gegeben, als ob das „blinde Heidentum'* Homers gegen die „glfta- 
bige Weltanschanung Palästinas** rerteidigt werden mOiste. 

gO) 0. Klage, Plan f!f>r fliastektüre in zwei Jahr eskarseo. 
Leifaig, B. G. leaboer, IbUl. XI tu 39 S. — Vfl. G. Vogrioi, WS. 
f. klass. PhU. 1891 Sp. 718. 

Um dem Schüler eine abgerundete Kenntnis der llrns und 
mdU eine möglichst klare Vorstellung von dem Charakter der 
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bomerischeii Poesie nach Inhalt und Darsh lluiiL:.>form zu eebec, 
verlangt der Verf., (ia^^ \om gesamten SiolT sovul nusges^ciaeticn 
wird, als die Beschränkuug der Flomerlekiüie nuf zwei wüdienl- 
liche Stunden verlangt, und (ImJs eine Verteilung des lu Lesen- 
den auf die beiden ünterrichtsjahre gefunden werde, welche den 
Überblick über die Uaudlung erleicblerL Wenn nun auch dif 
inzwischen eingeführten Lehrpläne vorschreiben, die Ilias uoH 
Odyssee iluinlichst ganz zu lesen, so wird doch durch die liamu: 
folgenden Worte anerkannt, dafs dies in der Ureprache nicht toII- 
ständig möglich ist, und die Frage, was auszuscheiden sei, blribi 
auch so Hoch zu beantwoiien. Dafs manches ausgeschieden i\er- 
den kann, <i milier hat nie ein Zweifel bestanden, über tia- 
Was aber war » ine Einigung unmöglich, solange mau diese rein 
pädagogische 1 la^^e mit der wissenschaftlichen nach der LiiUtehung 
der homerischen Gedichte verquickte. Der Verf. geht mit Recht 
einen andeitn Weg, ludeui er vorschlägt, solche Stellen, di« 
wegfallen können, ohne dafs der Schüler etwas dabei verliert, 
welche etwa die Klarheit der Darstellung beeiuträchtigen, olae 
Ausbeute für den Lnterrichl zu gewähren, zu übergehen. Cr 
berechnet den Umfang derselben auf etwa 3000 Verse. Dazu ge- 
hören z. B. der SchifTskatalog, die Begegnung Alexandres' mit 
Helena nach dem Zweikampf, Heres und Atbenes vereitelter Ter- 
such, sich in den Kampf zu mischen, und ganz besonden Sidlei 
aus der verworrenen Schilderung der dritten Schlaeht. — INe 
Scheidung des übrig bleibenden Stoffes wird so TorgenomoMB. 
dafs die ganze Handlung vom Streite Achills und Agaraeoneas 
bis au Hektors Fall in ein Untenichtsjahr ßilt; das Ist aber 
möglich, wenn weiter swtscben fortlaufender Handlung und 
soden unterschieden und die letzteren dem zweiten Jahre zuge- 
wiesen werden* Auf diese Weiae erhält der Veif. zwei dem Un- 
üinge nach ziemlich gleiche Jahreapenaen von 6474 und Ton 5746 
Versen. 

Diese Vorschläge ermöglichen in der That eine Lektte, ta 
der das GefAhi und Verständnis des Zusammenhanges naCMcb 
erwachsen und stets wachgehalten werden mnfs. IHe Schrift teOt 
dem SchQler den vollständigen Phin der Lektüre mit, gtebt Iftr 
die zunächst ausgelassenen Episoden auf S. 2— 21 den Inhalt 
kurz an and ebenso S« 23 — 39 für die den Episoden zunächst 
vorangehenden Abschnitte, damit der Schüler über den Zusammen- 
hang stets unterrichtet sei. 

81) F. Keim, Zar Homerlektöre. Progr. Karbrvke 1891. S7S. — Vgl. 
L SiUl«r, WS. f. kJM«. PiüL 1892 Sp. 36. 

Unter den Vorschlägen, wie die Lektüre Homers in den 
Schulen einzurichten sei, verdienen die wohlerwogenen Ausfab- 
rungen Keims besondere Beachtung. Die hauptsächlichsten Er- 
gebnisse derselben sind folgende: 1) Die Schüler lernen den 
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Homer als Ganzes kennen; es befindet sich in ihrer Hand ancli 
nur der ganze Ilonifi-, keine gekürzte Au^L;.)l)^'. Daraus folgt 
nicht, dafs der Schüler jedeu Vers Uoiuers gelesea haben muls. 
2j Privatlektüre ist nicht zu verlangeD; was der Lehrer will lesen 
lassen, werde in der Klasse behandelt. 3) Eine Auswahl bat 
stattzufinden. Gelesen werde nur das wirklich Interes^jante. Dieses 
aber ist nach allen Seiten auszubeuten untor gleich/eiliger Aus- 
bildung dciy Verstandes, liemütes, NaturgefuJils , der Phantasie 
und des ä^tlletischen Verstlininisses. Ziel bleibt neben der Auf- 
nah im r Inhalts der einzelnen Gesänge das Verständnis ihrös 
Zu>animenhanges, das Erfassen des Planes und der Ökonomie tier 
Epen, die Würdigung ihrer Bedeutung für die griechische und 
römische Litteratur, sowie ilirer Beziehung? zur deutschen. 4) Die 
ausgev^ählten Abscbnitle sind um so gründlicher zu behandeln, 
je mehr BildungsstofT sie enthalten; mit dem Fortschritte der 
Schüler ändert sich die Beliandlungs weise und alles unnötige For- 
male werde vermieden, ohne die Sichtrhtil der Einzelauffassuug 
zu beeinträchtigen. 

Diesen Sätzen stimme ich vollständig zu, ebenso verdient 
auch ihre DurchfQhning im einzelnen auf S. 12 — 36 voUe Aner- 
kennung. Es laseeii iich darnach mit Leichtigkeit diejenigen 
Partieen ermitteln, die nach MalS^gahe der jedeamal zur VerfOgung 
stehenden Zeit, der Beschaffenheit der S^^iller und anderer Um- 
stinde fibergangen werden kdnnen, ohne daCs die Yontellang 
Ton dem Ganzen dea Gedichts und der Handlung Einbufse er- 
leidet Hier wie im allgemeinen Teile bekundet sich aberall der 
pädagogische Blick des Verfassers. 

82) 0. S*BBerfeId, Hölfsbaoh xvr Lektire dar IlUa. Pfogr, 

Glogaa 1891. 42 & & 

In (Ii«'sem Yorwiegend auf die Schüler berechneten Buche 
will der Verf. die notwendigsten Realien ilei flias zusammen- 
stellen. Er behandelt in § 1 die Älteste epische Poesie der Grie- 
chen, die Nachrichten des Altertums über Homer, streift nuch die 
homerische Frage. § 2 handelt von der Einteilung der Handlung, 
§ 3 von dem Schauplatz der Kämpfe, § 4 Ton der politischen 
Einteilung des Volkes und den beiderseitigen Streitkräften, § 5 
▼on der Kriegführung, $ 6 von Kleidung und Bewaffnung. lu 
den beiden umfangreichsten Abschnitten, $7 und 8, werden die 
hervorragendsten Helden und Gölter charakterisiert. Mit der Aus- 
wahl des Mitgeteilten kann ich mich einverstanden erklären, sie 
enthält etwa das, was ein aufmerksamer Schüler nnch der Lek- 
türe der Ilias über die oben bezeichneten Gegenstände ohne be- 
sondere Schwierigkeiten zusaromenbrin<;cti kann. Mufs aber dieser 
Stoff dem Schüler gedruckt überniittelt werden? Der Verf. setzt 
„die Notwendigkeit einer Bekanntschaft des Schülers mit den 
Realien der llias vor ß^inu der bezügiiclieu Idilüre", das fiuli 
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doch wohl heifsen, sein Hulfsbuch soll ganz oder teilweise Tor 
Beginn der Iliaslektüre durchgenommen werden. Eine bedenkliche 
Mafsregel; denn was der Schüler aus der Lektüre selber lernen 
kann, soll man ihm nicht vorher mnnd^^pfccht fiborliefcrn. Und 
soll die 7rit filr die Lektüre selbst verkürzt werden, um für eine 
lange Einleitung Kaum zu schallen? Ich liin (ier Meinung, man 
solle mit der Lektüre der llias unferzüglich beginnen, bei sich 
bietenden Gelegenheiten die llealien. soweit sie für dm Schüler 
wissenswert und notwendig sind, besprechen, durch wie<irrholte 
Hinweise aut den Charakter der Helden, auf das Verlialitn der 
Götter u. s. w. das Interesse dauernd ref^e erhalten und d;nn3c!i 
streben, dafs mit Abßchlufs der LekUue auch die Kenntnis der 
Realien, sagen wir lieber das Welt- und LebeiL-bild der home- 
rischen Heiden, annähernd zu einem Abschiuis gelangt ist. Eines 
populären Hölfsbuches bedarf der Schüler dazu nicht , der Lehrer 
sollte dessen nicht bedürfen. 



V. Litteratarnacbweise. 

Von den im JB. 1891 S. 79 ff. besprochenen Werken sind in 
den beiden Beriehtsjahren, soweit mir Mannt geworden» folgende 
Anzeigen erschienen: 

Uoiuers lliade, erklärt von Fäsi. 1. Btod: A — Z. Siebente Aaflage, ke- 

«orgt voo P. R. Franke. BerKo, Waidannuehe BaeUiaBdliiup, iSSS. 

Vgl. M. Seibcl, BL f. d. btyer. GSW. 1890 S. 175 f. 
Hoineri llias. Tiroauni in osnoi ed. et comimrntrTriis ia<^trajdt Thaafk 

Stier. Fase. VII: T~4*. Gotha, F. A. Perthes, und 
Huiners llias. Fiir «ica Schulgebrauch erklärt von (v. Stier. Heft 7: 

Geaang 19— 21. Bbaada 1890. Vgl. P. Caaar, BarL PUL WS. 189t 

Sp. 741. 

Tbe lHad with English Notes and Introdoetion , bv W. Lesf Vol. Tf: 
N—SL Loodoo, Macouünn & Co., 18S8. Vgl.' W. Hidgeway, Qaaa. 
Rev. 1890 S. 19 r. 

Homari llias. Schularum in osum ed. P. Caoer. 2 vol. Prag, F. Tenpiik«, 
1890, 1891. {\ Vnuriaz, Zeitschr. f. d. ö^t Cvuin. 1890 S. F; 

J. WackeriniKd. Beil. i^hil. WS. 1891 Sp. lOÜl Ö."; H. Kloge, }'bti 
Hdacb. Ibüi S. 22^^ VV. Leaf, Claas. Hev. IbdO S. 313; A. Ludmc^ 
WS. f. klaaa. PhU. 1892 S^ 548 1; A. Gamall, DLZ. 1892 Sp. 1072C:; 
E. Baadat, Rev. erit. 1892 S. 49C. 

Homers llias in verkürzter Ausgabe von .4. Th. r i Prag. F. Tem^^^ . 
1890. Vgl. J. M. Stabl, Berl. Pbü. WS. IbVi Sf. (>48ir.; W. LeaJ, 
Claas. Rev. 1890 S. 313. 

HoBertOdyssae. Für deo Scbulgebraoch arklSrt yaa K. F. Aaeia. Knlcr 
Band, erstes lieft: Gesaog I — VI. Neunte, bericbtigte Aoflage, besaigt 
von C. He Otze. Leipzig, R. f.. Tenhner, 1S90. Vgl. K. Gcmoll. WS. 
f. klaaa. PbiL 1890 Sp. 137a ti.; (>. Vogrinz, Zeitscbr. f. d. bat. ti;«*- 
1890 S. 896 r.; M. Salbei, Bl. t d. bayar. GSW. 1891 S.B28t; P* 
Cauer, Bari Pbil. WS. 1891 Sp. 203. 

Hameri Odvssea. Rrcrn<^uit taxtalqna enandaada oparea dedit F. Weck. 
Paae. Vü : o». und 
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i^aiert Odysset*. Fir 4ea Scbolgebrauch erklärt voo F. Weck. HeftS: 
;f— a>. Gotha, F. A I't rthes. 1'f to. Vgl. P. Caucr, ßorl. Fhii. WS. 
1891 Sp. 741; S. Auluo, .\. Phil. Hdsch. 1S92 S. 177 (f. 

lomen carmioa receosuit et selecU lectioaum varieUte iaatruxit Arth. 
L«iwi«li. Part D: OdysMB. Leipzig , B. 6. T«abfler, 16S9. V^L 
J. U Roebe, WS. f. klass. PMl. 1891 Sp. 1141 IT.; P. Cauer, WS. t 
klass. Phil. 1891 Sp. 1253 und Df.Z. 1892 Sp. 222 f.; W. Leaf, Claas. 
Kev. 1892 S. 12 IT.; P. LgeaoiÜ, beri. Fhü. WS. lÖ92Sp.901C 933ff.| 
J. B Mayor, Claas. Rev. 1S92 S. ITö. 

It^meri Od yasea. SdMianni iflvtui«d.P.C«H«r. 2 voL PrWiF.Tempsky; 
Leipzig, G. Freyung, 1887. Vffi. fi. P«ppB&U0r, 00^. PblK WS. 

1890 Sp. 1293 ff. 

onaeri Odysaeae epitome ed. Fr. Stolz. Wieo, K. Gerold SuhD, lb90. 
VgL A« Lttdwiek, Berl. Phil. WS. 1891 Sp.293ff.; J. Sitzler. WS. f. 
klass. PhU. 1891 Sp. 401 ; A. Rtaeb, Zflitaehr. f. d. tot. Gyna. 1891 

S 4^M ir. 

OMHPÜ Y 0JYZ2EIA mit Abaehnitten der i bersetzoog voo i. H Voh. 

iur den Scbulgebraach heraaagegebeo voo G. Leae. Wolfeabüttel 

1W9. Vgl M. Sefbal, BL f. d. kayer. GSW. 1892 S. 494. 
H. Grimm. Houhts Illjs I— IX. Berlio, \V, Hiitz, 1890. Vgl. E.Kammer, 

WS. f. klaaa. PUL 1891 Sp. 4iL$ P. Gaoer, Beri. PkiL W& 1892 

Sp. 617 ff. 

C Capelle, Vullslaudiges Wörterbuch über die Gedichte de» Homer 
«■d der BaMridaa. Ifanata Auflage. Leipzig, Hakaicba Varlagakaek- 
baadlaag, 1889. Vgl. B. Eberhard, f«. PtOl. Rdadk 1891 & 129 ff.; 

Th. D. Seymoar, Claas. Hpv S. 44. 

G. Aatenrietb, WSrterboch xu deu hüiuerischen Gedicbteo. Sechste Auf- 
lage. Leipzig, B. G. Teuboer, IbUU. Vgl. Th. D. Seyuiour, Ua«a. Hev. 

1891 S.328. 

0. Bbeliag, Schulwörterbuch za Ho aiara Odyssee uod Iliaa. Füofte Aoflage. 

Leipzig, Ilahosche Verlag8buchbandlnn«r, 1890. Vgl. A. Gemoll, VVS. 

f. kiasü. Fhü. Ib91 Sp. 99; L. Ceatraibl. 1891 Sp.955: U. Kluge, 

PUL Bdael. 1892 S. 116. 
A. Bakaladlar, Wörterverzeichnis za Homeri Iliadit ^. Zweite Aufl. 

Pra?, F Tcmp^k V ; Uipsif, G. Freytag, 1891. VgL P. Gaoer» Bari. Phil. 

WS. Sp. &;-!7. 

G. Vogriuz, Grammatik des homerischen Dialekts. Haderboro, öchuaiugh, 

1889. Vgl 1. Keelhaff, Bar. da l'iaalr. p«bL an Bdg. 1890 S. 86 ft; 
Meorad, El. f. d. bayer. GSW. 1891 S.802; A. 6e«aU, WS. f. Uaat. 

Phil. lt*91 S. 1222 f. 

H. Schräder, Porpbyrii quaestionuui Hnuiericarum ad (hlvssf^am poitiuen- 

tian reliqoiae. Leipzig, B. G. Teubuer, lb9U. Vgl. K. 5itii, iS. Phil. 
Bdack. 1891 8. 1; L. CaatralkL 1891 Sp.955; IL PeppmiUler, W8.L 
Uass. Phil. 1891 Sp. 1028ir^ G Weotzel, DLZ. 1891 Sp. 1451 ff.; 
W. Leaf, Clata. Her. 1891 412; A. Udwiek, Berl. PhiL WS. 1892 
Sp. 1126 ff. 

Jah. Seliaiidt, Bat fobjaktire Klaateat bei Homer. Progr. Wien 1889. VgL 

Berl. PkiL WS. 1891 Sp. 1508. 
BdiB. V( ( kenstedt, Gesehichte der griechischen Farbenlehre. Paderborn, 

F. Scbuniogkf 1888. VgL J. Haast, Rev. de Tlastr. pobL ea Belg. 1890 

s. at>5tf. 

Jaa. Piak, Oer Veraekkiik bei des Grieekea «ad RSnera. Regeaibnrg, 

H Baobof, 1890. VgL BL f. d. bayer. GSW. 1891 S.286. 

B. Bag<'Imann, Rildcr- Atla-? rti ncitnpr. Leipzig, A. Seemann, !^S9. Vgl. 
A. Kiirtv^angler, licri. F^hil. WS. IMil Sp. 7ö7f.; Hubert, Bl. f. d. 
bavcr. GSVV. 1691 Sp. 250 fl.; Ad. de Ceuleneer, Hev. de l instr. 
pubL an Balg. 1889 S. 404 ff.; Appelrat. Baal. PML fidaeh. 1892 
S. 160 ff. 
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Nicht zugänglich gewesen »iod mir auCier deo benits oben 
erwähnten foigende Werke: 

Bovers Odyitee im Awznge nach der (IberseUaog voo J. B. V«&v fce- 
• rbeitft voo E. W<«t7.el. Lcipzif?, B G. Teubnpr, 1891. 

Noncrs Odyssee in neuer IJbergeUaof^ von 0. Hubatsek. Ikeicieid, 
Velbagea uod lilaiiing, 18^2. IV u. 344 S. 3,50 H. 

B«a«rtOdyttee, überietst vm J. B. Vofs. FSr Mal« mi Bmm bear- 
beitet von B. Küttoer. Zweite, rtrbes.serte ood vermehrte AoBajCr. 
Mit erkläreaden Aabaag. Fraakfart a. II., Saaariäader. YOI a. 226& 
] 30 M. 

C. Beatse, Die Paratazii bei BontrHI. Pkvgr. GSMagaa 1S91. IS $. 
A. Ladwich, Adaotatioaea eriticae ad aeheÜa ia Homert Ilit> 
dem Gent V ODS ia et coninieotatio Die sofeoaaala voralazaaMaiaabi 

Ilias. lud. Icct. Köoigsberjf S.-S. l'^O'). 32 S. 
A. Ludi^tch, (^aaotitätszeicheD iu deu kltesten liias haoii- 

•ehrlftea. lad. leet. Röaistberg 1602. 
A. Sebin be rfi^, Zar haadscbriftlicbea Überlieferaa^der Scholli 

Didym. Iii. Fragr. Hatibar 1692. \§L fi. Naan, DLZ. xm 

8p. Hlb. 

E. Fonrriere, Homers EDtlebanogea auf dam Bache Jnditli. Aota- 
rfaierte Ubariettaaf voa F. Eadler. TaHiOf DMiialm, 1881. VI 

u. 96 S. 1 M. 

J. Aitoo, ifjber die ISegatioo des Infinitivs hoi Homer. Pragit. 

Kramaa 1890. Vgl. ZeiUehr. f. d. üat. bymo. Iä92 S. 177. 
R» Rl4>tiar, Die grieehiieba Brciehaag ia Boaiara Ilia« aad 

Odytaee. Ein Beitrag aar Geaehichte der Erxiehoag tm Altertoau 

Diss. Leipzig, Fo. k, 1^9!. n S. 1,25 M. Vp!. WS. f. Uaaa. Fiü 

1*^91 Sp. 1341; F. Cau^r, I5( rl. Phil. WS. 1892 Sp. 1414 
Max Miiiier, De Seleuco 11 umtrico. Dias. Gottiagea 1891. YgL WS. 

r. klaM. PUl. 1891 Sp. !2nir.t B. Schräder, DLZ. 1892 Sp. 80. 
W. Sehaiae, Quaestiones epicae. Gütersloh, C. Bertelamaao, IS^ 

VIII e. 57« S. 12 M. Vpl. A. l.ndwich, Berl. Phil, WS. ^^2 Sp. 1443 ff. 
Teafer, De Homero in apvphthegiuatia oaarpato. Dum. Letfxii 

1890. Vgl. P. Caoer, Berl. PbB. WS. 1802 Sp. 11921 
J. van Leeuwea jr., Baebalridioa dieliaala apiea« L Leydea, S^> 

h(*ff. 1892. 

J. Panzer, De Hörnern im tho^rnphn i cstitueodu. Wins. Greifawiid IbS^J. 
Vgl. a. Sckraeter, W'ö. 1. kUs^. i'bü. Ib92 Sp. iüil If. 

Ausländische LitteraLui*: 

A, niklr^z, 'Oay'iijov ^ll$a£, Mttdiff^aots L Athen, Viaaloa iLondoa, 

ISutt), isy2. 136 S. 

8. 173 f. 

'OfAiioov 'Utas ^a\pipS£a Z\ jnfitufff, VH^ /. ßoi^vltu Atbaa 

1890. VgL 'EXlat mi S. b2 ff. 
Homers I Had, ed. on the basia of tbe Ameia-Haatxe il. hy Th. Saysaar. 

Bocka IV—VI. Bettea, Giaa, 1801. 7,20 M. VgL W. Laaf» Cte 

Rev. 1892 S. 13. 

Homers Iliad with ootes ed. by G. ^1. 1^ d w o r d .4. Book Will Cam- 
bridge 1891. 2,40 M. Vgl. A. Piatt, Lisss. Hev. 1S92 S. 476 f. 

Bomera lüad with aotea, voeabalariea aad traaalatlaa far beginaef* bf 
B. J. Heyes. Book VII. London, Clive, 1892. 2.80 M. 

Homer for begioners. Iliad book III. Edited with iatradaetioa aad aeiei> 
Loadoo, Frowde, 1S92. 72 S. 1,80 M. 

Homere Ody ssey by llaydoo and Piaistowe. Books XJ aad XIL 
doa» Clive. 2,80 M. 
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li«ai«rs Ody&sey with modern criticisiue bv A. Platt. Cambridge IbiJl. 
390 S. 5,40 M. 

il«Mcrs lUad and Odyssey. TranilaCad hf Alaxand«r Pope, ed. by 
B. F. Gary. With an iotroducttoQ by Sir Joho Labboek. Loodoo, 
Roatledge^ 1891. 4,20 M. — DaMelb«, booka for Ihn «eopln. Kbnnd. 
1,20 M. 

Homert Iliad, translated by Alexander Pope, with aotes by I. A. 

Ilaoki ey. Loadoo, Gibbingi, 1892. 9M. 
BoiBnrs Iii ad, translated into Eogltsh prose by J. Porvcs. Edited with 

an iatrodnctioo , bv E. Abboa. London, Pereivnl, IbUl. 2],6U M. 

Ysl. £. Morsbead, Academy 1891 S. 304 f.; Atbeuaeum 1892 S. 178. 
R«a«rn Oijtaey. TkrtMlatioo by A. F. Bnrnet and J Thompson. 

BnobiV. London, CliTo, 1891. 1,80 M. 
U^anrn Odya sey. Prose translalinn bv G. H. Pnlmor. Boston, Hongbton, 

1891. VIu. aS7S. 10 M 
Homers Odyssey, translated by Ilaydoo aud Allcroft. ßooksIX— XVI. 

London, CUvn, 1892. 4^0 M. 
B. CL Jebb, Homer. An introdoction to the Iliad and Odyssey. 

4 ed. Glasgow, Maclehose, 1892. 312 S. 4,20 M. 
A. J. Chttreh, The story of the Iliad. With iUustratioas after Flazmsn. 

London, Sceley. 320 S. M. 
D. B. Uonro, On Hnaerio em^ndition. Trnnsnetionos of tbe Oxford 

phil. Society 1889, 1890 S. 6 ff. 
W. Lenf, Lnetnrns na ttomorie Graes«. The Bnilder 1891. &34öfl; 

405. 

D. B. Monro, A Grammar of the Homeric dialect. Second editioo, 
revised aod oolarfod. Oxford, Clarendon Press, 1891. XXIV n. 436 S. 
Vgl. J. Wackernasel, Berl. Phil. WS. 1892 Sp.325ff.; A. Haavette, 
Rev. erit. ISUi S 104; D. Scvmoar, Clsss. Rev. 1892 S. llO: .1 Keel- 
boff, Hev. de l iustr. pubL eo Belg. 1892 S. 61 ff.; v. L.,!^. Pbii. Hdsob. 
1892 8. 218; G. M . . . r, L. Gentralbl. 1892 S. 186. 

P. B. Thompson, Homerie Granmar for Upper Forms of Sebeols. 
Revin^oos 1890. Vgl. -Y., Class. Rev. 1890 S. 378. 

XkiSeyiuoar, Oa tbe Homeric caesuraaod the closeof thevcrse 
as related to the exprossion of thooght. Harvard Stodies III 
(1892) S. »1 ff. 

Baf olmnnn and Anderson, Pietorial Atlas tu Homers Iliad aad 

Odyssey. Thirt\six Platrs, rnntaininp 225 illu^trations front ^vn^ks 
of anriprit art. VVitb descri}iti\(' to\t aod epil'une of tbe rdutcut-. ot 
eacb boük. For the use of scboois aod stndcnt^i ol Uteralurc aud art 
Lenden, Grevel, 1891 12,60 M. Vgl. J. B. Harrisoa, Glsss. Rev. 
1892 S. 176. 

U. Ha y DOS, Odysseaa feat ol arehery. Amerie. Joam. of nrehiu 1891 

S. 487 f. 

VV. J. Hoat, flomerie wit aud bumuur. Irauäactiauä of tbe Auericau 

PbUoL Assoeint 1890 8.48ff. 
Agnes Clerke, Familiär stndies in Homer. London, Loogman, 1892. 

290 S. 9 M. Vgl. A. Beno, Aeadsmy 1892 S. 504 f.; Claas. Rev. 1892 

S. 274. 

Homere, Iliad e. Texte grec. Nonvelle Mitioo, eo gros caraet^res, prd* 
eddie d'aae etvde sor Homere et aeeempsgnde de notes par P. A. Braak 

Paris, BeliD, 1892. XX a. 687 S. 
Bomerr, Uiade, tr^xte grec, avec une iDtroductiou et commentaire par 

£. RagOB. Cbaat.L2. ed. Paris, Poossielgae, 1892. 64 S. 0,25 M. 

Deegl. €bant IV. 1. 4d. 0,25 M. 
llov5re, Iliad e, texte grec publie aveo an aiyament aoalvtique et des 

ootes par A. PlerroD. Chaut I. Paris, Haebetle, 1891. Ii 0,2511, 

Oaat All. Ebenda ib^i. 24 0,25 M. 
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ilumcre, liiade, editioo cUäsiqoe, precedee d'aue notice liUenire jMr L. 

Talb*t. Paris, Dclalaii. XII a. 444 8. 
Bamdre, IlUde, ^ditios revoa at «■■•tie ptr iu iiitUa. Ckut XVBL 

2. ^d. Paris. Poii!^sicIgr"e. 42 S. 
U 0 merc, Iliadc, expüqaee ÜtteralemeDt, traduite et anaotee par €. Lepre- 

vost. Chaotl 90 S., Chaot ü IIIS., Chaot VI HS., Chmut XXU 

73 S.. Chist XXIV 104 S. ftris, flachett«^ 1801. im, U 1 M. 
H«Bere, II lade, Doavelle ^ditioo, avec des MiMpar I«. Lays. CfcafXXH 

Paris, Garnier freres. 1892. 72 S. 
Homere, Odyssee, texte gree, pabUe tvec ou argumeat aoaljUfoe et ie» 

BOtes par A. Pferroa« Ctaat XL Paris, Hsekette, 1891. 4S S. 

0,25 M. 

HoDiire, Odysst'o, r ilrioo rcvae et aooot^ par A. Jttlfaa. Claat IL 

4. ed. Paris, Poussielgae, 1692. 32 S. 
Homere, riliade et l'Odyssee. Abreg^s et aaootees par A. FeilUt 

s«r la tradoetiaa da P. Ginnet Nowella Mitioa. Pari% Haefcatla^ 

1892. XII et 372 p. avec 33 gravnres. 2,U H. 
Hoaierf>, Or^vss^e, expliquee lütfralement, tradoite ea fran^ia ataaaalea 

par E. Soiuiner. Pari«, Hachette, 91 S. 1 W. 

Homere, Odyssee, traduction de Mme. Dacier, revne et e^rrigee avac 

analysa at ailraits, par L. Hnmbert Paris, Giniier Mraa, 189L 

Vm D. 268 S. 

A. Bougot, Etüde 8ur Tlliade d'Homera, jayaatiaa, cafoaitiaa, aif» 

eatioo. Paris, Hacbette, tb^S. 57b S. 
L. Parmeotier, Les sabstaotifs et las adjeetiva eo «ca- daas U 
langue d'Homere. Paris, Baaillaa, 1889. 2 M. VgL P. Caa«; 

Berl Phil. WS. 1892 Sp. 1061 f. 
J. da laChauvelavs, Le<; armps et la tactiqae desGrefcdevait 

Troie. Paris,' Directioa du Spect mii., 1891. 12U S. Vgl. P. Castr, 

Barl. PfcU. WS. 1802 Sp. 1414. 
Faorriara, La Bible traveatie par Homere, Iliadai. Aalaa«, Lam- 

h<>rt-Carnn. Vpl. A. L,, Rrv. rrit. 1*^91 S. 277. 
ILEogclmaun, r(M-iivred}^niiu-ie, iUustree parl.irt.1f<ia[i- 

cieos. Traduit de l^AUemaad. '66 piaocbes preced^e^ d aa texte ^ 

d'aa avant-propos da L. Banloaw. Paris, Raiawald, 1801. Vgl. 

G. Perrot, Rev. arch. 1892 S. 160. 
G. Sortais, Les roinea d'IHos et la formatioo de riliade. 

Paris, Boailloo, ISjl]. W u. 417 S. Vftl. P. Caiier, ÄcrL Pbil. WS. 

1892 Sp. 1125; VV. Leaf, Class. Uev. iö^2 175 If. 
Omara, L'iliada libraXII eoa la aata 4i A.Praaca. Varaaa, Taiaarbi, 

1892. 63 S. 1 M. 

Omaro, L'I liade tradotta da Vince nz n Mooti, con riscootri an le varie 

stampe e con oote. Fireoze, Barbera, 1891. XIo. 241S. 2^2^11. 
Omaro, L'lliade, traveatita alla fioreotina da H. Rieci. LibraAl. PIO" 

raas, aof Kosteu des Verfassers, 1891. I II. 
Omaro, Odissea. Traduziooe d! P. Maspero con iotrodazinoe . oote et 

iodice aoalitieo di P. Spezi, \eroua, Tedesrhi. 550 S. 3,60 H. 
Omero, Odissea, tradotta da Ippolito Piodemoate, aoaoUti 

da E. M e 8 1 i e a. Pirease, Barbara, 1802. IX a. 181 8. 1 ,80 M. 
Omaro, Odissea, tradotta da Ippolito Piodemoote, ruo am' 

menlo de \". T u r r i. Fireoze, Sau.Hooi. XXÜl ti. 'llh S. I,"; i M 
Omero, caato J. delT 0 (H s s e a ; corirüio depli De», CÄorla7U'D<' di Uf3i 

a Telemaco. Traduzione per 0. Aur eughi. Turin, Ptravu, l^^l- 

0,60 II. 

Omaro, II fiore delT Odissea nella ver.siooe di Pindemoala aaa astt 

A Zardo. Firenre, Paggi, 1892. 320 S. lAh)M. 
P. CiauipoU, Stodi letterari. CatUaia, GiamotU, 1891. 441 S. 4M. 
Darfo 4. La tradizjoae in Omero» 
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V. Graziadei, II piaoto e il riso in Omerro. Diss. Tivoli, Laziali, 

1890. Vgl. RivitU di filol. 1890 S. 320. 
D« Vasconi, II mito di Scilla et Cariddi nelT Odissei. Mailand, 

Briola, 1891. Vg\. W If. Rofcher, ßerl. Phii. WS, 1881 Sp. 17 f. 
A. 4e Marchi, Del ,tholo&* umerico. Miiaoo. cooperativa cditnce, lS9i. 

81 S. SM. 

A. Ifesiedaglia, Salla Uraoologia omerica. ReodieoBli dall' Act- 
demia dei Liocei. Ser. IV vol. VII IS«»!. S. 495 ff. 

ll»Bcri Odyssea oversat af C. VVilater. 5. Auflage. KopeabafpaBy 
flaiuel, 1891. 388 S. 5 M. 

C- P, CkrittaBtaa SebMidt, Om ^aa antafBa hanarlika Rob- 
• i Q n c tien or f. Philaiagiak-hiftoriak« Sanfiad (KopaBhaKen 1687—89) 

S. ITSff. 

\'. Sleiinai.n. 'FJ.ilixio. Lislv fllolo(?icke 1S91 S. 2S4 f. 

J. Zaiiradüik, DerVur^bau der liiaji uud Udyssee (bühiuisch). Pruj^r, 

Piiak 1890. Vgl. P. J. Draebaler, Zaitaahr. f. d. Sat Gysa. 1892 

S. 280—82. 

J. Navnk, fber das homerische Hans (böhmisch). Prag» Akadaauay 1890, 
Vgl. A. Th. Christ, WS. f. klass. Phil. 1892 Sp. 234 ff. 

F r. Jelinek, über den Bioflufs der Rhatorik auf Homer (böhmisch). 
Progr. LcitoBiaekl 1890. Vgl. P. J. Draehdar, Zaitachr. f. d. Sst Gyaia. 

1892 S. 1142 fr. 

Hoaiars Ilias, ungarische Schulausgabe von J. Csenp^fry. Budapest, 
Eggenberger, 1891. XVI u. 231 S. 2,80 M. Vgl J. Doczi, Kgyetemes 
Pha RSilSay 1892 S.60ff. 

Baaera Utas aiit ungarischer ObanetEaag vaa J. RB|aipt Badapaat» Grill, 

1S91. lOS S. 2.^0 M. 
Uoaiars Odyssee, uDg;ariscbc Schulausgabe von J («yomicy. Budapest, 
Hellberger, 1891. 211 S. 2,40 M. VgL J. Üuczi, Egyetemes phil. 
K5zI5b7 1892 S. 60 f. 

Nach AbBchlufii des Bericbteo sind mir noch xugegaDgen: 

Rad. Menge, Troja aad dia Traaa aaah eigen er Aaaekaaaag ga* 

aeliildart. Gütersloh, R. Bertaianana, 189L 83 8. 1,60 M. 
Bad. Menge, TthHka nnrh eigener Ansehaaaag gaaakildart. 

Gütersloh, H. Bertelsmaou, lb9l. 35 S. 0,80 M. 

Beide Hefte sind bereits von R. Engelmann, JB. 1802 S. 129f. 
besprochen; vgl. auch Th. Becker, Zeilschr. f. d. C.W. 1892 S. 456 ff. 
und La Hocbe, Zeitochr. f. d. 58t. G. 1892 S. 481 A 

Krafft und Raaka, Präparatianen fdr die Sehollektüre griechischer and 
lateinischer Klassiker. Hrft 1: J. .\, Ranke, Präj». zu FToinrrs 
Odyssee, Bneh 1, 1 — 95. \ , 1 — 493. Dritte, (lurrh^^psoheoe Aullape. 
Haanover, Norddaatache Veriagsanstalt, 1892. üb S. u,üüM. — Heft 3: 
J. A. Raaka, Prap, sa Hoaiara Odvaiae, Bach IX, 1—566. 
Zweite darcbgeaekeBe Aallage. Bbead., 1892. 32 8. 0,50 M. 

Diege Präparatiooen «ind brauchbare Hülfsmitiel, die dem 
Schaler das fiiDdringen in bomeriBche Worlkunde ttod Formen- 
lehre erleiebtem. 

Berlin. ^ Naumann. 
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3. 

Yergil 



Zur Ergänzung meines letzten JkricbU (XVU 1891) trage 
ich folgende Hezensioaen nach: 

Zu Ni . 3 (Pul vermache r) M. Rothst«in, DLZ. 1S92 Sp. 625 uoJ A.R-, 
Lit. Cenli. ]bÜ2 Sp, 786; zu 14 (Hermes), 16 f. (Kloocek) und 21 (ßro^in- 
Hcitkainp) H.Ziemer, JB. üb. d. hüb. SchW. V 1890 (Berlia 1891) IV »3; 
m 19 (Ladewig-Schaper-Deatieke II") 61. f. i. barer GSW. im 
S. 348, R. Sabbadini, Riv. di fil. 1892 S. 178, C. Häberlin. WS. f. klass. PkU. 
1892 Sp. 953, H.^Kero, iN. PMl. Rdsrh is!)2 S. 278, E. Kräh, PiiJ Arch. 1S92 
$. 756, Ä. Primn/ic, ZciUchr. f. d. oslerr. Gmuu. Ib92 S. 1074 uad H. Ziemer, 
Jü. ub. d. höh. SchW. VI 1891 (Bcrlio 1892) IV 75, wo auch 53 (Kock- 
George 8 >) beurteilt wird; eadlieh n 54 (Georfrü) B. H.. Lit. Ceatr. 
1892 A. Ziogerle, Berl. Phil. WS. 1892 Sp. 360, A. RieftttH» 

1892 Sp.467, fi. Thomu, Rev. orit. ia92 S.290 und G. Ihn, Gjmm. 1892 
Sp. 696. 

1. Zu den ländlichen Gedichten. 

1) Vergil als bokoliseker Dichter. Verfilstodieo von M. Sonntag. 
Leipiig, B. G. Tcubuer, 1991. IV u. 249 S 8 5 M. — Vgl. M. Ri^th- 
steio, DLZ. 1892 Sp. 361 ; H. Kern, Bl. f. d. bayer. GSW. 1S92 S. 410; 
Cr., Lit.Centr. 1892 Sp. 1659; E. T. Page, The class. rev. 1892 S. 45<i. 

Nachdem die Einlt^tiing die oeueren AtiMchten nher Ab- 
fassungszeit und ReilieDfüJi.;r der Kklopen gemustert hat, behan- 
delt Kapitel 1 die AckerverieiluQg der Inumvini nach der Schl^Jit 
bei Philippi. Es erörtert den Gang und Umfang der AiiMtJe- 
luugeu sowie den Verlauf der technischen Arbeiten auf Grund 
der Nachrichten Appians, Hygins uod anderer, besonders der 
professionellen Gioniatiker, welche etwa drei Jahre Zeit erforder- 
lich erscheinen lassen, und folgert daraus wohl mit Recht, daf5 
B. 1 und 9 nicht gleich im J. 41 verfafst sein können» wie man 
gewöhnlich annimmt. 

In den nächsten Kapiteln belrachlel S. einzeln B. 1 und 4 
samt (Im Kinleitungen zu 8 und 0, um endgültig: seine Aui- 
steliuiigt'ü lu. verfechten, deren Urundzugen wir schon \MederhoU 
begegnet sind; vgl. JB. 1889 S. 356 f. und 1891 S. 336 und 355. 
Danach sollen ß. 1, 9 und 6 unmittelbar vor 10 entstanden und 
diese vier Gedichte als zweite Bucolica-Sanimlung im Winter SS 7 
TerOffenttiehl seiOi während die sechs anderen, die ohne ailego- 
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gorische EiokleiduDg friedliches Hirtenlebenf schildern, bereits im 
Herbste 39 erschienen und (s. 8,11) als Beitrag zur Verherr- 
lichung des l*arlhinischen Triumphes dem Pollio gewidmet ge- 
wesen seien. Oh noch Vergil selber die beiden Hälften , die 6 
„carmina pastoruni** nnd dip .Tityrus- Sammlung", welclic noch 
im J. 31 beim Abscliluls der Georgica getrennt umliefen, zur 
Gesamtausgabe vereinigte oder Varius und Tucca nach seine m Tode 
(vor Ov. Am. I 15. 25), sei nicht siclier zu entBcheideu , doch 
das It iztere nicht unwahrscheinlich. 

Zur Lebensgeschichte erschliefst S, noch folgendes. Pollio, 
dem V. im J. 39 empfohlen wurde, virl leicht von Gallus, wie 
dieser später umgekehrt von V. dem AugusUis (S. IGl über R, 10), 
erkannte an den ihm vorgelegten, aber nicht allgemein verollent- 
lichten Proben B. 2 und 3 da^ Talent des Dk liters, tlen er auf- 
munterte (zu 8, 12 vgl. S. 107 und bes. 117), zugleich aber auf 
heimische Orte uiul Verhältnisse verwies (S. 134 zu Arcades 7, 4 
= idealisierte flirten Oberitalicns) umi durch Warnungen vor 
übertriebenem Realismus (vS. 132 zu 4, 2) zu einem feineren Tone 
(in 5, 7 und 8) veranlafste. Im Sept. oder Okt. 39 stellte er V. 
dem Augustus vor, der ihm sein bedrohtes Eigentum zu hiciitiü 
versprach and ebenfalls die Fortsetzung seiner bukolischen Dich- 
tungen anriet (8. III zu 6, 9). Getröstet kehrte V. heim und 
behielt wirklldi mId Areal (S. 191: 3000 bis 4000 iugera, S. 239: 
4000 ]'.), als den Vetmnen die mher Temiessenen Gebietsteile 
Ton Andes mgewtesen worden. Aber ein Rechtehandel (S. 143 f. 
Terbindet B. 9, 1 mit den Angaben der Tita, dab ?. nur einmal 
vor Gericht geredet habe) , der zu dnem tbltlicboi Angriff auf 
den Dichter führte, verjagte diesen im FrAbjahr 38 nach Rom lu 
Mäeenaa, auf dessen Anlaüi er sich den Georg ica zuwenden wollte, 
als er im nichsten Winter^ nach Prop. II 34, 67 vermutlich in 
Tarent, die Bucoliea gant abacblofe. 

Auf Einzelheiten der Interppetation (S. 67 Anm«: 
Kontamination in B. 4; S. 72 f.: Arat Vorlage für 4,6; S. i&7 die 
Stadt 9, 1 Cremona, nicht Mantua) ist hier nicht nflber einzu- 
geben. Hervorgehoben sei nur die Darlegung des Gedanken- 
ganges einiger Stellen. Zu 6, 3 ergänzt S. 109 „daher*', nicht 
„nämlich**, weil V.s epischer Versuch zu Ehren des Varus (9, 27 f.) 
nicht vor die Bucolicadichtung falle, sondern mitten in sie hinein. 

5 — 10 deutet S. 117 f. als bescheidene Bitte: „Du steh mir 
freundlich hei . damit endlich (s. S. 97) die Zeit komme, wo 
ich dich als Feldherrn und Dichter in gr6fserer epischer Dichtung 
verherrlichen kann**. 

Was die Kritik anlangt, so vertritt S. 103^ desinam 8, 11 
und S. 145 et 9, 11 mit Ribbeck; gegen ihn S. 47 f. turbamur 
1,12 und S. 81 ae 4, 18. Ebenso verwirft S. 138 f. die Um- 
stellung von S. 47 f., betraebtet aber die Verse 49 und 50 mit 
ihrem gehaltlosen Frag* und Antwortspiele, das durch die Wieder- 
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huldüg derselben Wurle zu einem leeren Wortgekliugel ^\erile, als 
unecht: hier sei, etwa von Varius und Tiicca, eine anstöfsige Stelle 
beseiligl und die Lücke mangelhaft gefüllt worden; der ur^prüng- 
liebe Gedanke möge von der grausamen Mutter, die ihre Kinder 
tötet, zum grausamen Malterluidfl übergegangen sein, das seine 
KiDder fertreibe oder binschlacbte. Als nacJ^trfiglicher Eiwchub 
der enteo Auegabe gilt nicb S, 124 f. jetU «»eh 5» 85—87 wie 
früber ecboik 3, 84--91. 

So Bucht S. echarfiBinQig, vor lauter GewiseenbafUgkeit miocb- 
mal omstiDdlich, die Schwierigkeiten unaeres Textes lu erklireo 
und die Einwände seiner Gegner sn widerlegen. Ich möchte mich 
gern von ihm bekehren lassen, bin aber noch immer nicht bis 
Sur Skrupelloaigkeit belehrt Ich will nicht ausfAhrlich gegen 
& 55 replizieren, obgleich ich betonen kannte, daCi die Attnbute 
iNiKto und moUet 1,80 f. nichtaaagend werden, wenn die EUoge 
ins Frühjahr gesetzt wird. Ich versteife mich auch nicht voi 
Kleinigkeiten, wie die Anfechtung des Namens „Studien'' S. 151. 
die ich nicht verstehe, wenn S. 126 und 137 in B. 2, 3, 5 und 
den beiden Gedichten in 8 selber „Nachdichtungen im Anschluß 
an Theokrit** anerkennt. Aber sachliche Widersprüche kann man 
nicht ohne weiteres hinnehmen. So will S» 152 allegorische Deu- 
tung bei den 4 letzten Eklogen zulassen, während sie S. 90 and 
107 für B. 6 ausschliefst. Ferner heifet es S. 58, Tit|ni8 wech- 
sele 1, 51 die Maske, da er erst sich freikaufen, dann sein Grund- 
stück losbitten wolle, während S. 1^0 mit Serv. 1,27 bestreitet» 
dafs Titynii Vergil sei, wenn auch der T. 6, 4 den bescheide- 
nen V. bezeichne wie 8, 55 einen stammelnden Dichter, etwa im 
Sinne von Battanis f«. Ribb. GRD. I S. 309]. Den {^röfsien Be- 
denken vollends unterliegt mir noch imnirr die angebliche Doppel- 
ausgabe der Bucolica, die kein aller Zeuge kennt. Das Schol. VcroD. 
zu B. 3, 10 wagt ja S. 244*) selbst nicht sicher dahin auszulegen. 
Dafs Prop. II 34, 67 f. durch eine ungenaue Kuuile vom Sachver- 
halt verführt worden sei, nicht nur die Tityrusj^'nln hte, soudero 
alle Bucolica nachTarent zu vt i kgen, isl eine Hebauptung von S. 160, 
iWt* hi?if;illig eI^clleüU, wir uns ennneru, dafs S. 12<^ <AW-t 

angicbt, i*roperz lasse gerade nur Gedichte ersten Sammiunj» 
am Galaesus gedichtet sein. Wie schwankt also der Grund, aut dem 
S. die Hypothese von der früh vergessenen Doppelausgabe aufbaut, 
wenn seine Deutung der einschlagenden Vergüsleiieu auch niclil 
zwingend überzeugt! Su wenig er nämlich darthun kann, daf? tir- 
mina S, 12 |)luralisch gefafst werden mufs, so wenig k.iiiu er 
wideilegen, dafs que G. IV 56r) explikativ „indem** heifsen kdou. 
Mil seinem llaupibtw eise sinken auch die Stützen, die er aui 
D. 0, 1 üiul 9, 10 f. eiituimmt: alles bleibt subjektive Kombination, 
die an Wahrscheinlichkeit nicht gerade gewinnt, w enn der Umfang der 
beiden angenommenen Bücher (496 und 313 Verse) hinter ikm 
nachweisbaren Minimum des Duesiebuches, auch des munobibü- 



Digitized by Google 



Vergii, von P. Oeuticke 



91 



scheu dti ^iiinn alten Zeit, wesentlich zurückbleibt; vgl. Tb. Birt, 
ite antike Buchwesen S. 294 f. 

Viel Spürsinn und Mul eiitwicliolt auch das letzte und längste 
Kcij). VIT, das die Lberiieferung der Alten behandell, von der S. 
vorher uiöglichst abgesehen hat, um zunächst unbt fangen des 
IHcIiters eigene Angaben zu verwerten. Iii (h r Vita Sucluns soll 
uit h S. 177 f. mani lies auf eine griocfiische Vorlage des C. Me- 
ij.'-Mii zurückgehen; nach einer tenilenziüsen VVitzsaniminn^ klinge 
naiiieiillich der Kiatscb über V.s eine Gerichlsrede, das Distirlioii 
r^iif Balisla [gottlos? der Käuber ist ja gerecliterwei&e beatrallj» 
>eiii Verhältnis zur IMotia Uofia, seine Knahenliebe, seine Jugend- 
bekanntschaft mit Augustus und eine zweite Ehe seiner Muuer. 
Dem zuverlässigeren C. Varius Rufus möchte S. 185 f. aufser 
^ 22—25 (wie Kibb. Frol. 89 und E. Krause 3) auch § 20 und 21 
^owie 35 — 4t zuweisen. In dem sogenannten KoniuM^ntar des 
Trobus sieht S. 198 neben echten Resten der Erklärung des 
Berytiers (prinzipiell allegorisierend, S. 200) einen Auszug aus 
einem andern KoinnienLar ]>is in den Anfang von d. Ii hin uach- 
verglichen, dann abwechselnd eingearbeitet. Die Quelle für das Ge- 
schichtliche der Prolegomena, welche die 1. Ekioge fast ausschliefs- 
lieh berücksichtigen, sei unbekannt; die Vita, welche die 1. Kkloge 
ganz aufser acht Jäfst, gehe, wie Inhalt und Sprüche zeigen 
(S. 194 f.), auf Ascunius Pedianus zunick. So steigt die Quellen- 
kritik bis auf Donat Lind Servju.s herab, uhiie jedoch trotz des zu- 
versichtlichen ToDCi bacliiich zu überzeugen. Zum Schlufs sei 
noch bemerkt, dafs S. auch seine Ansicht über die carmina minora 
is. JB. 1889 S. 358) festhält und weiter ausbaut: die sieben Werke 
(ohne das Moretum, S. 205; selbst Cat. 2 und 3, S. 226) habe 
ein Fälacher lur Zeit Neros verfafst und unter dem Gesamt- 
titel Culex im weiteren Sinne oder nctrak^ntd, Aufgefimdenes, 
angebKcA aot der ntchgelasseoen Bibliothek des Augustus, heraus- 
gegeben. 

Von Druck- oder Schrabfehlem etören Seite 97 Zeile 21: 
Ekioge et. Elegie; S* lia Z. 20: Auafall fon aee^phuu hinter coit- 
c^teiritf; S. 126, 207 und 208: Mart. VU 39 st 29 und S. 131 
loUte Zeile 84—95 et 91 (a. 124). 

2) Kr ich Bclhe, Vcrgilstudienll. Zar ersteo, neuoteo uod ach- 
ten Eklo-p. Hhrin. Mas. 47 (1^92) 8. 576-59(5. Daxu 0, Rib- 
beek, Epikritische Benerkuo^eo* Ebeoda S. 597 f. 

Ohne so berückstcbtigen, wie nenerdioga Kolster, Krauee, 
pRygode, llermee und Sonntag einidne Stellen beurteilen und 
ganie Gedichte umdatieren, acblägt Verf. einen eigenen Weg ein, 
der ilia SU der Annahme führt, dafS» B. 1, 9 und 8 kein Ganzea 
bilden, aondern In unruhiger Eile mit beretls fertigen Studien 
feracbnitten eeien, um mfigtich^t bald Octavian danken, Varue 
gewinnen und PoUio preiaen lu kennen. In 1 und 9 aetie An- 
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fang uiul iScljlufs andere Verhältnisse voraus als das MiUeUiuck. 
1, 19—40 sei aus einem äliolichen Entwürfe eingearbeitet, in dem 
TilvTus ein alter, erst kürzlich freigegebener liirtensklave sei. der 
seinen LiwJi ii( k von der Hiesensladt Rom schildern und (ictavidn 
als gütigen lleirn leiern niucide, während er in V. 9 und 45 f. 
einen alleingesessenen, selbständigen LcsiLzer d. h. Vergil selber 
darsteik. L», 30 — 54 erscheine V. nicht unter der Maske de^ uu- 
ersetzlichen (19) Gutsherrn Menalcas, sondern des seine dichte- 
rischen Leistungen (32 f.) bescheiden abschätzenden Lycidas; ja 
auch der Besitzer (30 f.) MoerU trage eigne Lieder vor, wem 
man incipe, $i quid kabu 21% t Daeb 3, 52 sowie 5, 10 und 45 
deute. Ohne dies leicht aassnbebende MitteUt&ck fttbre B. 9, 
einbeitüch ausgefOhrt Qod bis auf V. 23— 25 frei erfbnden, V.i 
zweites Ungemach» die Vertrefbon^ vom beiinlschen Hofe, bübsdi 
Tor AugOB. lo B. 8 endlich siebt B. zwei ursprünglich selbstte- 
dlge llimen sieb gegenQbergestelU und nach der eifordeilicben 
Einleitung su Pollios Ruhme notdOrfUg Terbunden. Auch die 
strophische Gliederung des ersten Liedes, der nOchterne Schah* 
vers und der matte Scblolii (61) klinge wie nachUigliclie Ein- 
renkung nach dem trefflichen Huster des „Zaubers** im tweitea 
Liede. 

Ribbeck verwirft dies Ergebnis Ober B. 8, indem er eigentftm- 
liebe Windungen, ja einen gewissen Widenpruch In Belhes Er- 
örterung der strophischen Zuteilung findet. Wenn der Dichter 
genaue Responsion herstellen wollte, hinderte ihn nichts, tiefar 
einzusdim ldon und melir umziinrbeiten; das erste Lied gehe ja 
nur in V. 43—45 und 59 f. auf Tbeokrit 3 zurück. Die Strophen 
der beiden Lieder entsprächen sich vollständig; ihre freiere Siel* 
lung in der dritten Triade erkläre sich durch Inhalt und Tot. 
Auch wer sich bei dieser Auskunft Hibhecks nicht beruhigen kann, 
wird doch vielleicht Bedenken tragen, B. beizustimmen, nicht nur 
bei B. 8, wo sich dieser selbst unsicher fühlt, sondern auch bei 1 
und 9. Mir erscheint es annehmbar, daCs ein grofses, unvollendetes 
Gedreht unausgeglichene Widerspruche aufweist; s. u. Nr. IS. Auch 
allenfalls möglich , dafs Eilfertigkeit in ein klares Bildchen un- 
passende Züge einfügte. Aber bei der endgültigen IIcT'atis'^abe 
hnlte dpr Dichter doch die Mängel tilgen können und sollen. B. 
meint hierzu allerdintr«. V. wollte das nicht, \vei! sein Haupt- 
zweck war, durch anmutige Bilder l)ehaglichen llii lenlebens eine 
nnrr^ciiilc Stimmung zu erzeugen. Ahpv l*ridi» Zioir sind ver- 
einbar. Vertehll der Dichter eins, dann leidet sein künstlerischer 
Ruf, so oder so. Kann man da durch weitherzige Deutung dtr 
von n. silurf hervdr^^chuLienen ScIun ierigkeilen nicht ehcnso gut 
nachheiten durch die neue Hypothese? Zumal wenn diese selbst 
einzelne AnslGfse übi ig läfst, wie in 1, 46 und 51 senex. das inm 
Mittelstück besser pafst als zu dem Licbesliede 5, das >icti seiDCf- 
seits zu 3üf. reimt, aber nicht recht zu 30 t. (s. hibb. UKO. U 31). 
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3) B. T. K a rstpn, Ad Vergilii eclogasIII et VII. Mnemo». S. 

XIX (lb91) a73— 377 0. Ntchtrtg MDcmos. XX (18U2) S. 40. 

K. vermutet für B. 3, HO expedktur amaris, z\i erklären n«ich 
A, II 633 und Ilor. Epod. 11,25, iin<l für 7, 19 alternis Musae 
memmisse valehnnt (vgl. 9. 3S) = jeder wulsie wiederholt zu er- 
widern» wenn der andere verstumnite. 

4) CftrolQi pA«e«l, Advaraaria VargiUaBa. Riv» di iL XXI (1892) 

S. 128—151. 

P. bleibt dabei, dafs luuceM B. 4, 8 « modo natus sei. So 
nicht Dar bei Prop. II 3, 23, sondern auch bei Cic Brut VII 27, 
CaU 1 30, PhiL V 31 , Yerg. A. X 26 und 70. Bestreiten mOcbte 
ich diese seine Deutung fOr Lucr. 1 113, III 671 und IV 60. Wenn 
F. meint» dafs ich (JB. 1891 S. 355) „alta voce" behaupte, Sonn- 
tag habe Pascals Erörterung umgestäretl, so beruht das wohl auf 
einem Hirsverständnis des Ausdrucks „widersprechen' S Dafs meine 
Anmerkung ebenda ein „nur"' hinter „nicht'' mit Unrecht auslafst, 
gehe ich bierettwillig zu. 

5) e. Crnsias, Rhein. Mus. 47 (1S92) S. G6. 

Der Tinrh Macrob. V 16, 7 sprichwortlicbfi Vprs (s. Ä. Otio, 
Spricliw. der Homer S. 296) G. I 53 geht vielliK ht auf „Ora- 
kel'' des Calo ziinlck, das Plin. N. H. XVIIl 6, 170 anlührt: gwiei 
quaeqiAe regio foiiaiur, 

6) H. Rieharda, Tha daaa. rar. V (1891) 8. 232, 

will G. 1 321 verrit für ferret lesen. 

7) i*k. Gaffekaa, Satnraia tallna. Baraiaa 27 (1&92) S.d81-3S8. 

V4 Hymnus auf Italien (6. I1 136 f.) fahrt man auf Varros 
r. r. 12,3f. lurfldi; Tgl. auletot L Havel, Bev, de phil. Vill 
(1SS4) S. 145 f. Nach Miradi (De M. Terentii Varronis antiqui- 
tatum rernm humanamm iibris XXV S. 114) i^erweist jetzt G. noch 
auf eine iweite AusfQhmng bei Varro, nämlich rer. hum. XI (vgl. 
Hacr. ni 16, 12), die er nadi Dion. Ha). I 36 f., Plin. II. N. III 41 
und XXXVll 201 rekonstruiert, ohne auch auf Ael. V. U. IX 16 
zurflckzugreifen ; s. S. 388^). Durch queUenniäfsige Untersuchung 
aller einschlagenden Stellen aus der griechischen und römischen 
Litteratur zeigt er ferner: Varro geht auf Polyb. II 15 zurück, wie 
andererseits auch Strahn VI 286, mit dem sich Dionys gleichfalls 
berOhrt. In V.s Meisterwerk findet G. fast alle Momenir der 
Daratellung von Dionys- Plinius wieder. Dem Dichter eigen er- 
scheint die freie Behandlung des Eingangs 136—139. die Spezia- 
lisierung 146 lind 159—164, die hölische Schmeichelei 170 und 
die Znthat 150, die den gennnnicn Quellen fehlt, aber do(h auf 
alter Überlieferung beruht: zu Ins gravidae pectides vgl Tlieopomp 
bei Skymnos 367 f., zu Iris pmU etc. Solin. Ii 2 Zeile 19; biferu 
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8) Aoilr«' 0 1tr «mtre, Etade sar Tepisode f}'Aristee danff 
Ics (^eorgiqaes de Virgile. Gefleve et Uale, U. Georg. Parii, 
ti. Fiichbtelier, 1692. 129 S. kl. S. 2 Fr. — V gl. ii. Primozic', Zeit- 
•ehr. f. d. Sat. Cyna. 1892 S. 1080; P.Thoauia, ftav.erit 1892 S.39& 

Lm Vergii von uii verdien lern Tadel zu eoilaslen (s. Ribb. 
GRI). II 51), behaujdet 0., ein Professor an der LinverMtät Genf« 
ilafs auch die tiaich Umfang unii Stellung besoiiJti'a ^sichtige 
K|)i>()(le G. IV 317 — 558 mil dem sonstigen Stoffe wie mit dew 
paiiiutischen Tone des ganzen Werkes eng zusamnneDhäoge. Er 
deutet sie nilmlicli allegorisch. Das Uniilöck, welches die thefisa- 
li&<jlit!a Hu llen betroffen hat, entspricht der Verheerung von Ita- 
liens Gefilden. Für Heilung des Obels« das er zum Teil selbst 
verschuldet hat, sorgt Arisläus-Augustus, indem er neue Ansied- 
lungüu anlegt, alte wieder bevölkert und regelrechten Gottesdienst 
herstellt, um den Zorn der HhomliBcbeii xu söhnen. Bei diese« 
Aufban ermutigt und leitet ihn die Mutter Gyrene-Atia. Prote» 
beseiebnet das poUtisetie Moment, das die GrQnder der C e wB 
Schaft treibt; dasu vielleicht duch die raaDDigficheo Regungen Am 
öffentlicben Meinung. Orpheus Terlrilt die nrUn Empfiadungeo 
der VoUtsaeele, nachdem die republikaiiische Freiheit unwieder- 
hringUch Terloren ist Eurydice endlich ist das rührende Abbild 
des Vaterlandes» das dem Bürgerkriege schuldlos sum Opfer fiel. 

So lauten die Schlüsse S. 125 f. Ihre Voraussetzungen sind 
so weitschichtig und kraus entwickelt, dafs sie mehr ermdden und 
xerstreuen ab überxeogen. In der Darlegung des Problema (iap. I) 
füllt die Inhaltsangabe die S. b — 11. Unter den persönlicbeo 
Voraussetzungen der Sage (Kap. II) finden wir S. 25 — 29 Find. 
Pyth. 9, 1—59 B. übersetzt, S. 35—37 den Bericht des Pausamas 
Ober Orpheus; unter den sachlichen (&. ill) S 50—55 alkf 
mögliche zusammengestellt, was das Wesen der Bienen angeht, 
und S. 64 — 66 was fär die mystische Bedeutung der Zahl Vier 
spricht (pour en revenir k notre epiaede, beiist es dann S. 67). 
Bei der Zahl Acht, die nur mittelbar in den xweimal ?ier Opf«- 
tieren (53S und 54ü) vorkommt, erwähnt S. 69 f. die Oktave ia 
der Musik und in der Liturgie sowie einen indischen Mythus 
von einer auf acht Elefanten getragenen Schildkröte und vermutet 
auch eine Anspinlting auf den ^(amen Oclavians, der den achten 
Monal Aii'^nst iirmien liefs. Als Personiiikation des feuchten tie« 
nienis f.tlN'ii aucli die Nyiii[ihen hinter Kap. III, wo S. 58 schliefet 
.»Leur uom est ie ineriie que celui des fiancees sur lesquelif$ 
repose Tespoir des generations nouvelles** und die etymologisie- 
rende Anm. lautet! „Gf. nurus, vutn'x, skr. sitw, laire couler (le 
lait), noiirrir". Ktwas mehr zur Sacho l\ommen di»' Kap. IV — VI, 
weiclie physikalisch-l).«ueritcl/e, geschichlhche und uioraUsch-th«»- 
logische Bezüge aufspüren. Aber auch hier üherraschen NN ledfr- 
holungen und Wunderlichkeiten. So in den Parallelen niclit nur 
zwischen Arislaus und Euander S. 86 wie 24', sondern aacb 
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zwitcben Orphetu-Eurydice und Aeneas-Creasa S. 41 wie 101^ 
ja Ceres-Proserpio« S. 78 1 Von Einzelheiten verdient Beachtung 
die Anm. 8. 117 Aber Ciceros Einflnfe auf Vergil and S.48 Aber 
die Beiiehnngen twiscben Protens nnd dem ägyptiachen Gotte 
Kheper; vgl Plul. Virey, Qaelqnea oliaerTatioiis sur fepisode 
d'Aiiat^ ä propos d*un monument egyptien, Paris 1889. Vieles 
aber reizt zum Widerspruch wie S. 101 die Anm«, der Akkusativ 
haliam lasse sich für Enrijdtcen in den Vers setien wie bei CatuU 
Clodia für Lesbia, Straffer Beziehung entbehren auch die Seiten- 
lilirke ins bibh'sch-cbriatliche Gebiet: so erwihnt 0. nebenbei 
S. 57 der Efa Verfuhrung durch die Schlange, S. 59 die Flüsse des 
Gartens Eden« S. 69 Anm. die siebenmal siebiigfache Vergebung, 
S. 119 Dies irae u. d. m. 

Für mich ist durch alle diese Erörterungen die volle Zweck- 
niäf8igt<pit unserer Stelle nicht erwiesen. Die griechischen Accente 
und Spiritus haben sich nicht üerall fügen wollen: s. S. 10, 41, 12 
und 1()2\ Sonst ist die äulsere Ausstattung recht zier lieh und 
sauber. 

II. Zur Äneis* 
A. Ausgaben und Obersetzungen. 

9) Vergils Xoeii. Für dea; Sch iilt7ebrauch io verkürzter Forui hrs;;b. 

vra Joseph Wem. Mäaster i. W., Ascbendorffsche Bachhaodlan;, 
1893. XVl o. ina 21. U. 8. Preu gebaodeo 0,95 BL — Vgl. J. Weit- 
w«U«r, Gyu. 1893; S. 672; --r— , BerLPblL WS. 1893 S^ 43. 

10) Auswahl aas Verg ils Äaeii. Hieb d«a Bestinatgeo der oeoeeteB 

Lchrpläiie für dpa Schulffebrjjnrh herausgegeben von A iJ n I f Lange. 
BerÜD, R. Gartnor^ \ erla^.sbuchhaudlung (ff. Heyfelder), 1^92. VlU 
u. 170 S. 8. Preis geb. 1,S0, brocb. 1,40 M. 

Diese beiden Bücher, richtige Zwillinge, die einander viel 
mt'br gleichen ak ihren älteren Vettern aus Österreich, verdanken 
ihr Dasein den neuen preufsischen Lehrpianen. Sie bringen die 
dichterisch schönsten Stellen mit angemessenen Überschriften filr 
ganze liildcr und einzelne in sich ab^j^erundete Sceneu. Gesperrter 
Druck bezeichnet die Meiiiorierverse, bei L. crheblicli mehr als bei 
W. Der Inhalt der ausgelassenen Stücke ist kurz angegeben; er 
Fehlt nur bisweilen, z. B. bei W. VI 719—751 oder bei L, der 
gefälliger ausweidet, aber velle 751 ubersiebt, 716 — 749. Wie 
hier, mUerscheiden sich beide Auszöge auch sonst in Kleinigkeiten ; 
hier ODd da aach in wesentlichen Dingen. Langes Kanon (Ober^ 
eicht $. I? f.) Mbt Buch V nnd VIII ganz aaafäillen, während W. 
hier mir stark kflnt: in V giebt er die Wettkimpfe allemal nur 
mil den einleitenden Versen nnd beseitigt die Einzelheiten, wie 
aoeh bei den Sflmpfen in den letzten vier Büchern, wo L. an* 
Mirachend Defenslfe und Offensive (Xf— XII) scheidet. 

Voo III giebt W. 683 TerseJ, von I¥ nor 150, während L um- 
gekehrt von III last die Hilfte, von IV nur etwa 100 Verse aos- 
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läfsJ. Im gan/rii hloiben von 989G Verseu bei >V. 5457. bei L. 
etwas über 4.')<)m. Jt-ner glaubt, dafü seine Auswaiii lu lieu beiden 
Jahren <ler Sekuiiila bewältigt werden kann: dieser bezweifelt dai 
Irulz grüfserer Beschränkung, und seine Zeit- und Peusenberedi- 
nung S. VII erscheint mir zulrefTend. 

Im eiuzeUien folgt L. meist Hibbecks kleiner Ausgabe, auch 
Ol iliographisch mit vulvont 1 bü, anchora 169, iandudum 5S0, 
oysii^iuü 613 u. a., nicht mit suscepü 175. Doch will er an eii 
unvollendetes Gedicht keine übertriebenen Aoforderungen stelle 
und verwirft deshalb alle Umstellungen; ebenso manebe A.üi6tcsa 
(nicht II 749, III 595, IV 256/8, X 475) and kflhod indorong (niete 
U 75 fuat und 738 nU), Eina Lflcke beiaichnet er nur hinter 
III 340 , wo er noch mit Ribb. qua$ liest, und hinter ?II 241. 
Inkonsequent finde ich X 785 und 817 irwuHi g9sehriel»en, weoa 
II 497 €XU sieht. Auch W. beruft sich auf Ribb. und meint an- 
scheinend die grofse Ausgabe; lur kleinen stimmt U 569 dorm 
X 436 (908) mva, XII 92 c^mnoM, aber nicht VI 701 (848) 
VIII 375 (704) intnMHU u. a. Die Verse, welche Ribb. wwiift, 
bietet W. meist im Texte, selbst sddeebt fiberlleferte wie II 76, 
VI 130 und X 198 (278). Dagegen folgt er ihm in UmsteUnDpm 
aufser III 633 (6S5) und Löckenannahmen; sonderbarer Weise 
nicht hinter VI 142 (254), obgleich er hier nicht wie L. mit 
Wagner mpeme, sondern mit R. superque liest Sonst lodert 
aufser orthographischen Seltsamkeiten R.s gewagte Vermutungen 
bis auf einzelne wie Priami II 422 (Lange liest prmi), om 73S, 
qua tri IX 66 (67) und wählt auch gelegentlich eine andere hdschr. 
La.; so III 470 (527) celsa, V 294 (851) caili, VII 107 (129) m- 
Ins, VllI 240 (569) pnitimo, noch öfter in den leUten Büchern. 
Eigcnlümlich heifst es VIII 224 (519) mo st6t nomine. Aulserdem 
ist X 213 (439) lutwma für soror alma eingesetzt, jedenfalls der 
Deutlichkeit wegen, und IX 386 (485, wie auch bei Lange) fmmm 
nach Uf'mhus, sowie IX 166 {%14) quin tuper und X 386 (S5T- 
tarda est nuh Schaper, wo L. mit R. geht. Die Inlerpunkiiou 
wäre vieUeicht 1 3, 11 3—6, 136 und XI 121 (356) lieber w 
ändern. 

Dem Texte voran geht briderseils eine längere EiuleilUBg. 
die nach Ribb. GRH. in auffaltend übereinstimmt ndi r Disposittor 
1) Vergils Leben un«i Dirbtunj^eu (L.: Werke) und f!) die ÄDei> 
im besoiidern beliundelt und hier im zweileii I nlerteile den Ganj: 
der Ilaniiiuug ausführlich beleuchtet, um den vorschriflsmäf^ijtn 
Hurcbblick auf das Ganze zu erleiLlitern. Den ersten Luiericil 
nberscbreibt \V. ,,|)ie Äueib ein unvollendetes dcdn ht**, L. «ra- 
lasscuiler „Schicksal und Charakler tie^s Werkes". Wenn die>*'r 
S. 9 nach Ribb. S. 7l betont, dafs die Handlung sich aui einer i 
irdischen und einer himmlischen liuhne nebenein.niib»r abspielt, 
so ist das verständlich: vir] weniger aber S. 23 und 117 dif 
Überschrift zu I 223— 3u4 und X 1—117 „Unsichtbare iNebco- 
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baodlung im Himmel**. Gegen Werra S. Vll und VIII möchte ich 
bemerken: ein Nationalepos, das der ilias su vergleichen oder gar 
Torsuzielien wSre, plante der bescheidene V. achwerlich; Properz 
erwartete ein solches, konnte aber das Werk im J. 26 kaum 
bewundern, selbst wenn er schon Proben davon kannte. Dem 
Texte folgt beiderseits ein Veraelchnis der wichtigsten Eigennamen 
nüt kurzen ErklSrungen, denen W. auch mehrfach Verse beifügt, 
die gemerkt werden sollen, dies aber meines Erachtens nach Form 
und Inhalt nicht immer verdienen. Er schliefst mit einer Stamm- 
tafel des trojanischen Königshauses „nach Ladewig-Deuticke'S aber 
vereinfacht und um den Namen Chaon vermehrt, während Lauge 
zuletzt seine Abweichungen von Ribb. verzeichnet. 

Die äufäere Ausstattung i^t zu loben. Aber W.s Druck könnte 
Doch schärfer sein, namentlich in dem verbindenden Texte. Ver- 
druckt ist bei ihm VI 517 additum, wohl auch urguet IUI, da 
sonst nrgere geschrieben ist. Lespzoichen sind zu verbessern 
I 253, IX 255 und X 79, Ziffern auf S. 14, 55, 73, 7ü, U8, 157, 
175 in der Ecke, die liibb.s Verszabien angieht. Bei L. schreibe 
man XI 353 optime. S.S7 die Verszahl 465 >vie 474 S. 1 15, S. 5 Z. 11 
Vergil sL Ovid, S. 15 Z. 22 tödlich und S. 23 Z. 13 dals. 

11) Verg;iiio. L'Enoide commeDtaU da Reuiigio Sabbadini. Libri 
1, II e III. Secuoütt ediziooe iuterameote rifiisa. Torino, Kriu. Loe- 
§cber, 1893. XV n. 154 S. 8. 

S. schliefst sirh jetzt eng der besten Cberiieleruiig an und 
liäll z. B. selbst nitcr se 1 455 (An. vergleiche staunend . . iiuler 
I iiiarulpr) und ntmbo (= Slrablenkronc) 11616. ^u^ im fünf 
Sleiicn verwirlt er die bandscbriftliche La. und nur einmal zu 
Gunsten einer eigenen Vernniiim^. ind»'fn ( r 11 351», um (luilnidi 
zu iiallen (vgl. JB. \V 1889 S. vi^in , ceitast (jui i'uv cerla aequi 
schreibt [so leicht auch clie Vertauscliung von K und T möglich ist, 
linde icli <locb die Besserung unsicher, da dei" Ui lativsalz steif und im 
liidilvaiiv gewagt etächeintj; die I'arentliese reicht nun vun exces- 
sere bis incenme. Neue Paienthuöeu sind noch eingesetzt 1 697 f. 
aulaeis . . locarit, 11 440 1". las . . telis und III 484 nec cedit hunori 
(= diguitali, seil, accipicntis). Verworfen werden nur die zwei 
Verse II 76 und III 230. Einige Löcken bezeichnet S. durch 
Punkte, ohne jedoch Aposiopesen wie II 100 und III 686 hinter 
curnu von unfertigen Sätzen wie II 631 und III 340 deutlich tu 
iinterscbeiden. Uruckfehler sind selten su finden: im Texte fehlt 
III 684 hinter Etkni ein Kamma, da . die Worte 5<yftei atqu$ 
Ckar. als Akfc« der Richtung von teneant cursus ahbängen sollen; 
in der Anm. S. 94 steht 775 statt 675» 

Die Erklärungen lehnen sich teilweise eng an Ladewig an, wie 
schon GütbUng in fiurs. JB. 1890 U S. 134 bei Besprechung der 
erslen Auflage andeutet. Sie sind meist knapp und schlicht ge- 
halten, ja nach unserm Gefühl oft elementar, wenn sie nicht nur 

JOfMWikkM XIX. 7 
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angelMo: II 374 mü Adverb, 377 fMe Subst, 50d rufiohw po- 
tent Koiq. «. dgl, floodern aueh III 453 ne „eflorUtiTi negaii«»**, 
456 fnAiss: ^ttt noD» consecatin di IMf*, 621 nim md dktm 
«3iipino*S Aaflf&brlich sind manche mythologischen CrOrterangeo; 
der Hinweis auf M^'^ftfl H 7 uod die £tymol«>gie fon Astjmnx 
II 457 trägt kaum etwas zur Sache bei. 

GewiaseDbafI behandelt S. allerlei metrische and presodische 
Dinge, besonders die Halbferae [woiu aber diese so umständlkb? 
die verschiedenen Foraien der Yersreihen findet doch jeder leicht 
von selbet];- ferner Eigentömlicbkeiten des dicht er idoben Spracb* 
gebraucbs, x. T. wdrtlioh wie In den Slud. crit Ii ; einmal tu ne 
eredite II 48 in Fi^ageform ,,in prosa que modo?"' Ül>errascbeod 
erklärt er 1 109 f. {Aras Ohj. und Saxa Präd.) und II 1 3G (die 
Worte si fata dedissetit seion mehr im Sinne desÄnpiis als des Sinnn 
gesagt), umständlich die Attract. inversa i 573 untl f^craclezii :^r.- 
fechtbarll5: von cmnm Verbum narrando, das m dem prägnanieti 
renovare 3 liege, hange ut 4 und quae 5 nb ^als indirekte Frage? 
und was wird au;« qmrum in sachlicher Hinsicht bietet S. 

das Nölipsfe in allci Kürze, aber nichts z. B. über sedes Priami 
II 437 un<l lHore 557; auch bei Manis III 505 reicht der « lufache 
Hinweis aul \ . <)3 nicht ans. U 504 kunimt Heyne wirdt r in 
Ehren, wenn barharico = Phryffio gesagt sein soll [vgl. un>er 
„Heidengeld**!, f^edenklich fmdeich einzelne Zugaben wie die I 273f. 
über die iieriiunft des Namens Rhea. Seltsam wird auch III 8ü 
sowie Einl. X die I^ndung in Üelos damit motiviert, weil der 
Name Anius [mit kurzem a !] an Äneas anklinge, während jener 
Priesterkönig doch schon die Urieciien vor ihrer Falirt nach Troja 
bewirtet; s. Apullod. Exc. Vat. XV und dazu H. Wagner S. 1 83 f. 

Dicni der Kommeiilai rein dem Bedürfnis der Schüler, 
soll doch auch die Wissenschaft nicht leer ausgehen. Denn aufser 
einer ziemlich langen Einleitung, welche V.s Leben und Werke 
im allgemeinen und dann besonders Vorbilder, Anlage, Handlung. 
Sage und Tendern der Ineia bebandelt, schickt S« Jedem Bncbe 
kritische Betrachtungen voraus, die meist wArtiicli tu den Ergeb- 
nissen der Sind, crit, Ul stimmen. Neu ist S* 54 f. die Bi^rs- 
chnng der Laokoonscenen nach Betbe (s* unten Nr. 16) und S. T 
der Hinweis auf den doppelten Plan von Buch I: 365 nenne neb 
Äneas aus Europa ausgeschlossen, wibraid doch 546 f. in Sieilim 
eine Zuflucht offen stehe [365 nicht einfach eine Obertreil>ung9|> 
S. hofft, dali diese kritische Beigabe aneb unter den Sebfthra 
einige Leser finden werde. Zu wfinNben ist das noch mehr f3r 
die Obersiebt der Hemernachahmnngen, die er ebenftlla jedaa 
Buche voraufscbickt. Im Kommentare begegnen neben manchm 
Parallelen aus Dante (besonders viele sn III 24 f.) und eiuMlasn 
Analoga aus der lateinischen Prosa (I i 81 und U 66SI Gie. ad 
Alt. XI 24, 4 und XII 3, 1) höchstens allgemeine Hinweise wie 
II 423, wo V, wie Homer nur dialektische Unlenchiede iwischen 
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der trojaniacben and der griechiiclieD Sprache annmebmen 
adme. 

12)P. Vergili MtroDis Aeneis. Für deo Schol^ebraach erklärt von 
0. BrosiD. II. MiaMm: Botk DIiUMi fV. IH..BiaMM: Buoh V 

ood VI. Dritte Aoflage, besorg von L. Heitkanp. Gotha, Fr. A. 
Perthes, li*92. S. 130-423. 1,30 nmd 1,80 ML — VgL H, K«r», N, 
Phil. RuDdsch. 1892 S. 264. 

Else geacliickte und mafavaUe Bearbeitung im Geiste dea 
Verfassers. Der Text ist DtchC verändert, ao viel ich sehe. Nor 
fehlt der rerdächtigende Stprn vor den jetzt auch mit Erklärungen 
bedachten VVrsrn IV 256 8, 280, 327/30, 375, V 120 zweite Hälfte. 
777, VI 743/4 (jetzt Tor 748 gestellt), 7f^l 5, 802/3, 885/6 m 
. . lustrant ond 900 f. , wo H. allein zu 901 bemerkt : „Der Vers 
scheint aus III 277 hierher geraten zu sein*'. Auch bei III 703 f. 
mildert er Br.s Ausstellungen, während n- zu IV 416 f. leise kri- 
tisierend zufügt : „Man vermifat einen Übergang ungefähr gleichen 
Inbaits wie V. S''. 

Im Kommentar sind viele Fragen und die meisten Anfüh- 
rungen dpr allgemeinen Henicrkungen beseitigt, auch einzelne an- 
dere Annii rkiingen. Entbehrlich wären wohl auch breite Erklä- 
rungen f:ranini;Uischer Dinge wie der Wunschparlikel si VI 187 
uüd die teilweise bedenklichen Etymologieen V 76. 208. 702 und 
801. vielleicht auch die 825f., wo ühri'^pns Thalia unerklärt bleibt. 
Nachzutragen \>t sonst wenig; allenfalls eiu (jrund für cum lVr>14, 
<*in „dann" vor tulisset IV 679, die Beziehung des tibi V 797. das 
Wesen der (iorgonen VI 289 und älinliche Kleinigkeiten. Vielerlei 
l>at H. schon freigebig zugefügt; z. B. kurz IV 202 /lorcnffa seil. 
ef UiU „prangten" oder ausführlicher 588 xine remiye pmlas ..Der 
Unterschied der iNumeii drückt aus: ohne einen einzigen R. 
den ganzen Hafen**. Auch anderwärts betont 11. dichterische Feinheiten 
vvie den Parallelismus III 326. VI 152 u. o., den Chiasmus III 585, 
die Stellung am Versende III 462, die Zischlaute III 534 und V 866, 
deren Häufung die Brandung versinnliche, die Wiederholung dea 
Namens V 323, welche die Reihenfolge einpräge, und besondere 
oft den SübreiiB, den er III 458 wie VI 892 durch „meiden und 
leiden** wiedergeben lehrt und Vi 767 ala Grund lietracbtet, wea- 
balb Procaa ala näcbiter (progsimut) genannt aei. Oberraacheod 
weil gellt die Auadentung Iii 517 „Der majeatutiache Gang dea 
Yeraet ferainnMeht die atolze Pracht unaers gröfaten Sternbüdea. 
Die drei Stibe ir, inr, Or etttaprechen den drei Sternen im GArtel 
dee Orion**. Aach Obertelaungen aind mehrftich neu hininge- 
kommen, je nach dem Tone dea Urtextea nOchtern wie II1 138 
cerm^e tttü troOu „unter dem Terderbllehen Einfluaae dea Him- 
maiaatriehea**, IV 483 manalrafo „ampfoblen**, oder gewiJilt wie 
IV 135 tmipe$ etwa „der Rappe**, mit welcher Beaeicbnung wir 
[uMtre BeUadendichter] die Voratellung einea muligen Tierea ?er* 
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binden, und VI 739 exercentur poenis „leiden Pein'* nach Ev. Luc 
16, 24. Wie liier benutzt H. auch anderswo gern bekannte 
Parallelen, manchmal freilich etwas umslantilich eingeführt. So 
vergleicht er zu Graium populos VI r>SS ,,(lie kraniche des Ibykus 
Str. 11, wo der (»rierheu Völkci zu (ictiiselbcn Z\Aecke versamriiell 
sind auf (b*m I^lhmos liier in Olympia, der Sladt im Herzen 
von Küs' . Ot II Wortlaut der Anmerkungen Br.s bessert er ge- 
legfiiiiich \Mt' 11161 dasses „Scliine*' in „Geschwader*' (eine Er- 
kläriiiiL' iolgt aijer erst IV 313), V lu f. Molivierung" in „Be- 
gründung'. IV 117, V 530 u. o. „Im I). der Positiv**; noch nicht 
das Tempus ni fiKjit V 243 und den Kasus neben figit VI 159 
In der Sacliei ki.u ung weicht er selten ab wie IV 3ä7 ntrumque 
captit, sc. meum et tuum oder V 721 über die Fahrt des Wagen> 
der ^achL In dieser Hinsicht wäre woiii iür eine neue Auflage 
noch einiges andere neu zu erwägen. 

13) Vergils Äoeide. Boch III, V, VII, II. In freieo Sttoie* übrrseUt 

von Emil Irmscher. Leipzig, G. Fnck, 1889. 1890. 1S91. 1892»» 

17. bis 20. Jiihresbrrirht tJrr '/eidlcr soheu Realschule in Orf.^den. — 
Vgl. WS. f. klass. Fhil. ib90 Öp. 129; H. Ziemer» Jü. ül>«r d. kik, 
SchW. HI — V. 

Diese Fortsetzungen der Arbeit Irmj^clins. deren Anfaug im 
JB. 18b9 S. 351 angezeigt iat, habe ich nicht erhalten. 

14) Karl Troo«i, Seebilder aua Vergil. Versaeh einer in G«etJit* 

•eben Sfnae „ideatjfchta** Obflri«t«M|(. Jahreiberieht im atidt. kall. 
Prog} UM). IQ PraikeoitaM i. ScU. J892; radi Im Verlag vm G. Pack 

in Leipzig. 

Gegen Ende seiner Notizen und AbbaDdliiDgen stmi weft- 
fiftilicbeo Divan unterscheidet Goethe drei Arten von Cb erseUangen 
und bezeichnet als hAcbsten und letzten Standpunkt den, „wo 

man die Übersetzung jdem Original identisch machen möchte'*; 
sie fähre, ja treibe uns an den Gruodtext hinan und erleichtere 
daher höchlich dessen Verständnis. Diesen hohen Zweck verfulf;t 
Tr. mit seiner „slilhaften** Übersetzung von A. I 81 — 156, Iii MS 
-587, VIII67I— 72S und V 104—285. Gute ÜberseUung »t 
für die Schule wichtiger als Text- und „Culex**-Forschung, meinen 
die Vorbemerkungen. Vofs sei trotz aller Verbreitung nicht treff- 
lich; auch VV. Binder nicht, dessen Übersetzung schon in 5. Auf- 
lage vorliegt. Hertzberg, dem noch keine zweite Auflage zu Iril 
geworden, und Bock (s. .IR. 188*.) S. 34^1 seien .^rhwor zu üher- 
IrelleTi. D«teh ijelte e? niif noiion \ ersuchen einer klaf- 

siscben Verdeutsctiung vorzuarbeiten, zumal fast jeder Schüler Jdit 

eine schlechte henul/e. 

Die vorliegende Piolie /eifrt frischen Wurf, aber durchaus gut 
isi >ie nicht zu iirniicn. )>ei Hexameter hat unnötit: viel Dak- 
tylen: leichte Andi ruii^ vertrüge wohl 1 127 „unterdessen" (lieber 
„indessen"), i 152 „Gelahrte**, iU 575 „Bei-ges**, V Hb ,.efkiii«H ' 
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. a. , wo (lor Vers ohiip c in der Eadsilbe kräftii:i»r wird. In 
110 ,,wü in dem saiuiii:('a Hoden wütet die Brandung" stört ein 
Vocli ui-, dt r verschwnidei, wenn man das Verb ans Ende slellu 
^ uiedbar erächeint i 159: 

sank Bieder des Oseaai Braiiie«) elf ualer heiteren Himaet*^, 

► i> man . (itdprkl, dafs auch ¥111730, V 122 und 224 „sicben- 
iil?i|4e il<'>Uen** mit uiiterlautVn. Der Ton des Grundtexles ist 
rn»'ist glucklich getrußen. Von Kinzeilieilen ^ähe icii lieber v»^r- 
uiieden I 82 das zweisilbige „ihuen", 96 des Todes erliegen", 
105 und 137 das transitiv statt rcilexiv gebrauchte ,, bäumen", 
VIU 72t „Festesali;ir«'" und die Betonung „Cyniothoe" 1 149, 
..Sacaris ' V 2(i4 und „Moriuer" VUl 730. bleif ist Ausdruck und 
VVuruieüung III 568 f.: 

„Eadlieh scheat Bit dem Kcheideadea Ta^e der Müdeo die Windsbnaty 
Üod ao dea Straad der Cykiepea der Kiel, der irreade^ gleitet**. 

Unschön klingt, abgesehen von der schief eingefügten Anaphora, 
der Satzbau und Rhythmus V 238 f.: 

„Und es erhört sriii Gebet iu den Tiefen der Reigea dea Phorkttly 
Uorea die Vereiden aad Pauopea die Juugfriu". 

in iachlicher HiDticbt ist die ObenetsQiig unklar V 162 ^,tü mir 
her** für das hinweisende Atic, frei 194 „ha, sie nicht^* f&r ^ihmi* 
quam 0, erweitert 263 ».Zierde im Frieden and Ehre" und ver- 
kehrt 265 „▼telfich u mwand ihre Schultern die Last" = Unicom 
, . fmkwü wMfUem tmusH vm/trU. Falsch ist auch 1 155 
.«schmiedet" slatt „liefert", mMum^ ohne dafs ein Druckfehler 
aniunehmen wjire wie bei „Rissen'' 153 st. „Riffen**. Un?er- 
atftndlich bleibt mir III 588 (wie in der ProsafiberseUung S. 11): 

„Uad der SeUeier der Naeht hielt Mead aad Stoadea naifaageo'* 

lur et Innam in nimbo uox in tempesta teuebal. 

Sinnige Aninerkuniien bringen mancherlei Paralbdeu utid Be- 
lege bei, nicht nur aub Shakespeare, ScbiHer, Heine u. a. Dichtern, 
sondern auch aus Prosaikern, z. B. zu V 1 19 resp. VIII 695 Cic. 
Vcrr. V 89 urhis instar, ja zu I 85 f. creberque yrocellis Africus 
Kleina Witterungskunde S. 75 f. Für die Wiedergabe seemännischer 
Ausdrücke bat E. Lübeck aus Hamburg Hülfe geboten. Ihn citiert 
Tr. auch zu VIH 710, was ich jedoch nicht recht verstehe. Denn 
was soll hier „das Rack, eine einfache oder gekreuzte Tauschlinge, 
welche, Mast und Rah umschlielsend, beide aneinander fesselte**? 
Ob die fime$ Schoten** sein sollten, ist mir allerdings schon 
lange bedenklidi vorgekommen, da man diese fSr schnelle Fahrt 
doch wohl eher anzielet als lockert Aber mtkh denn V. überall 
genau Bescheid wissen und unfehlbar sein« selbst im Seewesen? 
Aiieb Tr. scheint Landratte lu sein, sodafs uns unklar bleibt, wes- 
halb er gerade Seebilder giebt. 
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B. Zur EDt.stehuDg8ge«cliicfale und Qaellenkaade. 

15) Ferd. Noack, Di6 erste ÄeeU VerKÜ«. flenei 27 {imn 

S. 407-445. 

Im J. 25 schrieb V. kleinmätig an Augustus, er könne keint 
Probe seiner Äneis schicken: die Sache sei lediglich begooDco 
(Macrob. I 24, 11). Das klingt nach mehr als vierjähriger .\rbeii 
autTälhg, wird aber hegreiflich, wenn damals ein wesentlich n^uer 
Plan gefafst war und nach einer IVosaskizze „particulalinr*. 
Donat meldet^ ausgeführt wurde. Hin kennt srhon I*rop. Ml 
34, .'>0 f. Der alle Entwurf wiirtle aufg»'geben, obgleich er m lier 
Uauplsarbe fertig ausgearho^ i und wohl gelungen war. da ein 
einheitlicii* ^ Werk, auf p\uoii grufsen Gedanken aufgebaut {Au- 
ifusium lauäare a parentihns) , geschickt anfing, straff fori>chiiU 
und phantastisch schlofs. Diese erste Äneis ist ziemlich rein er- 
halten in unsern lUichern I, II, IV und VI. Sit- Mnd hi< auf 
einzelne Zusätze nachweishar a!t (vor 25 anzusetzen). eDlbailen 
keinp chronologischen Wid» rsprudie i \sie die Bucber iii und V), 
scliliefsen sich im einzi'huit tii^^ der (Myssee an (die aiulern S 
mehr der llias) und folgen im ürundgedaukeu einer hesondereo 
einheitlichen Vorlage, nämlich Naevius, während der Stoff sonst 
aus melireren andern Quellen, selbst oichtrömiscben, zusammea- 
getragen und zurechtgebogen ist. 

So ungeßhr lautet das heste( bende Ergebnis der flotten Studie 
Noacks, der auf den Grundlagen von Conrads, Schüler, Sabhad^u 
u. a., die er gewissenhaft besichtigt mul berichtigt, unternehnieDil 
weiterbaut und von verschiedenen Seiten her ,,zu einem bestimm- 
ten Abs^:lllu^^'' gelangt. Was ist davon zu haltent 

hl der Quellenfrage geht N. vom IV. Buche aus. Hier stütz: 
er sich wesentlich aul K. Maafs, der in seiner Comineiiialio 
ni ytliügraphica (Ind. schul, von Greirs\\al(J, W.-S. 1886 7) S. XVllf. 
nachweist, dafs Ovid F. III 545 1. die von V. übergangene Ge- 
schichte Karthagos nach dem Tode der Uido nachträgt, iiiünii er 
Anna vor Iarha5 Hieben (s. A. IV 35 f. und 320 f.) und zuieut 
nach Latium gelangen läfst. Als gemeinsame Quelle bietet sich 
nach l). Serv. IV 9 Naevius, der für die Einleitung seines Punier- 
krieges passend die Erbfeindschaft zwischen Rom und Karlba^'t» 
«rfand 

So sieht N. trotz L. Möller, Qu. Eniiius S* 147f. und QuaesL 
Naev. S.XXin vor der EnDius-NaeTios- Ausgabe 1884, jeut be- 
wiesen» was fr Aber u. a. schon Vehlen, Eonius S. XXV, von der 



Aodi die Arne Berce A. IV 632, welche die Verwüesckvegee der 

Dido aubb'rt, die spater voo den Bareidea Hamilcar ond Haoaibal vollstreckt 
werdeo; inöchre Maafs auf iVafvIns 7nnirkfi}hr(»n. Dia Thatsnrhe. rfals Aoeti 
bei V. (vgl. 1 26b f. zu iV Ö2U; audcrs V i die Dido nur ürei Jahre ühte- 
lebt, bei Ovid (557 sad 575) ISoger, scheint weder M. noch M. za hiiauBera. 
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Düo*EpiMHle annthn: tota Naefiana asL „Sia war geachaffen im 
esgslea ZoaainmeiiliaDg mil Roms Krieg mit Karthago mid war 
Our io dicaer Verblnduag von Baalaad und TarttäDdlich**. Schon 
gleich nach Nae?iiia hatte die rfimlache Chronologie, deren ersten 
besdieidenen AnaprQchen zu genügen Naevius den Romulua lam 
Ettkel des Äneaa gemacht hatte (D. Serv. I 273), Troja und Kar- 
thago bareita in weit getrennt, als dafs für Dido noch Plata ge- 
blieben wSre: apiter giebt sich die römische Anna aus Liebe zu 
Aneas, der sie verachmähte, den Tod, den Flammentod der Dido; 
vgl. Varro bei Ser?. IV 682 und V 4. Naevianisrhen Ursprung 
folgert N. ferner für den Seesturm und die Fürbilte der Venus 
in A. I aua D. Senr. I t70 und 198 (Macr. VI 2, 31). Freilich hat 
V. ein anderes Ziel im Auge als Enniua, da er eine Gelegenheit 
aacht, das lyrische Motiv von A. IV eingehend zu behandeln und 
vor allem A. II einzufügen. Auch dieses Buch erscheint von Nae- 
vius abhängig. Dafs eine ausführliche Darstellung vom Falle 
Trojas nachgedichtet ist, bezweifelt Nofiok nicht, wenn auch die 
Benutzung des nivihnfjraphischen Handbuchs" noch nicht er- 
wiesen sei*). Mancherlei habe V. selbständig .msgestaltet: so er- 
lebe Aneas Hie Iliupersis mit, um sie der Dido erzählen zu können; 
so erscheine und weis^^ng»; Lreusa dpn> (lattcii, der einsam zurück- 
kehre, wodurch es möglich wurde, die Beule Verteilung weni^rstens 
zu berülirpn. Der Grundgedanke jedoch sei aus Naevius entlehnt. 
Vgl au(V( 1 1) Serv. II 797 und III 10 (- INaev. Fr. 5 B., wo 
urhi St. übt gelesen wird) sowie Fr. 7 und 10 B. (=IX und XM.) 
zu A. I 647 die Hauptstelie aus .Non. 335, 2 resp. 474, 6: blande 
et dvfje percmtai Aeneam, quo pacto Troiam )u bem liquent. IV. hält 
CS tui das v\ahrscheinlichste, daTs Dido diese Frage gesteilt habe. 
Nonius schreibt allerdings das Bruchstück beidemal dem zweiten 
Buche des iNaevjus zu, und ihm folgt Bäbrens. Aber Müller selber 
setzt es ins erste, wohl weil er das zweite der Geschichte der 
Republik vorbehält. Da meint nun .Noack ganz richtig: dann 
kann es eben so gut früher von Dido gesagt sein, wie später 
vom König Latinus, dem es Müller S. XXV zuweist. Endlich 
sieht iN. auch ia A. VI Gedanken verwertet, die Naevius bot. 
Dieser hat die cimmerische Sibylle seiner Heimat Cttmae nicht 
übergangen (s. Maafs, De Sib. indic. S. 33)» aber den Äneas auch 
zu den campanischen Inseln Prochyta (D. Serr. 1X712) und Aenaria 



^) Diese ßeroerkoDp srheiut sich ge^eo E. Hcthe zu richten, der im 
Hermes 26 (1S91), besonders S. G07 Arini. 1, bei Besprechung der geiiieio- 
saueo Qoeile für Proklus uuU Apullodor (s. u. Mr. 10) leuguet, dal'ä Vergil 
aie atteo Bpeo «OBittoibar beMttt habe. Dies nthai N«aek io seiner 
^laa^iis'* (Diu. iuäug. Gissae 1890. 99 S. 8) ao, indem er S. 58 A.II 787f. 
snf Tesches zurück fiihreo wollte; vpl. Paus. X 1. Son«it liefert uns diese 
Dis». auher Hleioigicciteo (S. 7' ZQ A. III Idf.j keiac Aasbeute, da sie uur 
eioeo Aa&ichoitt des grolseo Stoffkreises giebt: sie haDdelt de Buripidis pt 
Poljgaoti ^oae ad Trolae aiFeidiom tpeetaat laboli% 
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(PÜD. N. h. III 12, 82: ab ttaüime navium Aeneae) geführt wie Ov. 
Met. XIV 89 f., der sonst Vergil genau folgt. „Es bleibt nicht mehr 
viel [?] im VI. Buche: der Gang zur Unterwelt, die Nekyia und 
die Prophezeiung voo Aoms künftiger Gröfse . . . gehört Vergil'% 
wenn die Anregung zu letzterer nicht etwa aus Fabius Pictor 
stammt, bei welchem Äneas seine Zukunft im Traume vorhersiebt. 

Dies sind die Qtieflen, aus denen sich dpr bröcklige Mörtel 
netzen liefs, mit dem IN. sein hochrageiidps Werk verfestigt«». Dit» 
Bausteine sind grofsenti^ils wohlbekaniiti'r und viel versuchter StotT. 
(l^^ssoFi zweck miilij ige Verweüdinig miin dankbar anerkennen \^ird» 
wenn der Bau hall. Ich tTnthte ahtT. »t ist nicht liHkriilos und 
sachlich stark gpiuiü^, um uns für immer beruhigt eiazicben zu 
lassen. Und wenig einladi-mi LMscIieint mir das Portal, da^ uus 
aufgetlian wird, wenn srli lir r>lirh in I 8 — 11 das Prooemiuni der 
ersten Aneis noch hloCsliege'n »oll: hier vermisse ich eine deut- 
liche Charaktei isiiM ung des Meiden, da insignem pietaU virum dach 
Wühl konzessiven Sinn Ltlialt. 

Was N. sonst noch Neues zur Enlstehungsgcschichii» 6fr 
Äneis vorlningt, kann ich hier niclil alles wiedergeben, tini^p 
wichtige Einzelheiten mögen genügen. Die Bücher IH und V faJI> ! 
in die letzten Jahre des Dichters, hinter VII (dies also friiher A. 
gefafst, als Sahh. uriiu) und VIII, vielleicht auch hinter \1 und 
XI!. Dagegen setzt die Ii. IX und X gleichzeitig mit III und V 
an, nicht früher, namentlich weil V. die urspiün^lich an Latium? 
Küste haftende Sage vom SchifTsbrande V GÜ4 f. nach Sicilien ver- 
legt und dann nochmals verwertet hat, wo eigeotlich ihr Platx 
war, nämlich IX 106 f. , als sekundäre Episode pbantastiacli ein- 
gekleidet. Hit Rächt betont N. ferner, dafa man «nf leitgeachidit- 
Uche Anspielungen einzelner Stellen keine Datierung des gamen 
Buches bauen dflrfe. Das zeigt er namentlich an B. VI, de« 
nachträglich V. 78B— 807 und 854 1 (nach Hör, 1 12; vgl. Kieft* 
liug) zugesetzt aei. In dieser Hinsicht geht er mir noch niclit 
weit genug: wie in VI 724 f. nach 716 f., so sehe ich «ach in 
U 335 nach 266, 506 f. nach 501 u. d. deutliehe Kontamination« 
Wenn er S. 426 findet, dafii uns das IV. Bnch einheiUich ent- 
gegentrete, so öbersieht er vielleicht mit Absicht den zweiten Teil 
von Schülers sonst viel citierter Arbeit. Dagegen wundert mich, 
dafs er die Vermutung G. Kettners (s. JB. Vlil 172) ganz Aber- 
geht, den er nur einmal gelegentlich nennt Lifst er doch wie 
dieser B. III und V in einem Zuge entworfen und dann um IV 
herumgelegt sein. Die Wiederkehr des v\neas nach Sicilien ist im 
III. B. nicht vorbereitet, wie N. S. 418 behauptet [dort fehlt 
nur das Totenfest], sondern überrascht und stört jetzt im V. 
Wie einfach löst endlich die Annahme eines einmaligen .4ufent- 
halts in Sicilien die Schwierigkeiten, welche N. in den Wider- 
sprüchen zwischen der Jahreszahl und Jahreszeit V 626 und I 755 f., 
IV 309 f./ 430 f. oder V 814 f. und VI 338 f. anerkennen moisi 
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Wenn der Ihcliter ^q-undstürzend seinen Plan andern konnte, 
wird er vermullich in ^ebendingt!n auch später noch Neuerungen 
versucht haben, die sein notorisch weicher, schwankender Sinn 
nötisi finden mochte. S. 421 f. berechnet in >orgsainen Ta- 
IteÜen die vom Dichter in seiner Disposition befolgte (Chronologie: 
wie für die Ereignisse dT Rnrher VU — X[| in» ganzen 4 -|- x 
iVII 615 f.— VIII 17) -|- 2u Tage liei.iuskoriimeii, so für die ganze 
Handlung von der Auswanderung big zum TuUe des Aneas 7+3 
(I 266^ Jahre. Und docli Itudet er es unmöglich, die Irr- 
fahrten in Illaut die 7 Jahre zu verteilen; v^l hierzu auch meine 
H> tnt i kung im Anhange zu III 1. Ja, er glaubt die Erlebnisse 
Ihracien [Troja] bis AcUum auf einen Soniiner verrechnen 
zu Süllen, sodals Aneas schon im zweiten Fndijahr zu Drepanum 
hunle. Hiernach nimmt er selbst für die letzten Bücher noch an, 
dafs der Dichter nicht alles klar anschaute und ausdrückte. Warum 
ist also wohl kettuers Aushülfe verschmäht? 

♦ 

11D B. BetBe, VerMlstndien. I. Die Liokoonepitode. Rbeio. Mai. 
46 (189!) S.511-527. 

lo Vergils Iliupersis veranlafst Sinon vor der Stadt die Troer 
m Aufnahme des hölzernen Pferdes wie bei Quintus Smyrn. 
XII 375, Tryphiod. 250 f., Tzetzes Posthorn. 684 f., Palaephatus 17 
und Eastatfa« zu & 244. Naeh einer andern Fassung, welche Horn. 
^500, Euripides Troj. 511f. und die Apollodorezcerpte^) geben, 
ziehen die Troer das Pferd in die Stadt vor den Köntgspalast, 
um erst dann zu beraten, was man mit dem Kolofs anfangen soll, 
während Sinon nur dessen Aufnahme in der Stadt vom Sigeum 
aus anzeigt (Mardanusschol. zu Lycophr. 344: sTzsfi^y Siviava 
Gtiitavah avvofg, 6t€af wMQog yiinjiw tov vnotstqi^ak). Auf 
Grund dieser zweiten Fassung nun hat V. nach B.s Ansicht die 
dem sonstigen Zusammenhange widersprechenden Laokoonscenen 
10 — 56 und 199 — 233 spdler eingelegt, und zwar so, dafs er 
die V. 35 f. aus dem ersten Entwürfe beibehielt, aber schief 
pelago prarripitare 36 für das naturgemäfse xatd nsrgdwv ßa- 
/M$y der Vorlage einsetzte und V. 201 zufugte, nm wenigstens 
äufserlicb die Idenlität des Lokals herzustellen und, damit jede 



') Vfl. Rieh. Wagoer, Epitom« Vtticaoa ex Apolloderi 

bibliotbeca. Lipsiae 1891 S. 230 f. Di e wichtige iNeoheit beleuchtet 
auch andere Punkte im Vergil, oaiueotlich io «Jen ^rÜDdlichea Quelleiinnter- 
&urhuogeii des Herausgebers. Aufser deo im Uegister uoter Aivtias nud 
„V eri^ilioa'* oaehgewieteaeD Haapteaeben neooe ieh aoch die Aagabeo über 
Anius. Caeoeus, Heleous (XXII S mit Dcidatnia , der .Mutter des P\'rrhuä, 
\ ^ ; h-iratet) . Lethe, Palamodfs, Phoenix , l'irithnus , Taiitalus, den Tod des 
Px-iamus l A. II oOti — öö? nach Leschcs?) und die pietas des Aiit'.is (S. 2.1*^). 
A. II 254 f. folgt V. wie A|»o)iodoi' uicht dem Proclus, wobl aber 402 f., wo 
A|>. der jüogerea Faainaf dea Callimaelios (Sebol. Hon. iV 66) aahestelit 
Was W. S. 210 tt. 238 über Ghin< us Tod (A. VI 463) aagt, halte leb fdr 
«aaicbare FelgemaffeD; vgl. Hom. P 216. 
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Kritik verslumme, für die Leichtgläubigkeit der Troer eine Hin- 
reichende (zweite!) Motivierung zu schaffen. ,,Sö setzt der Maler 
in eine schon durchgearbeitete Komposition noch eine l i^ur aus 
einem älteren Euluurfe ein, ohiu sie gleicl» in jeder Einzelheit 
niil der neuen Umgebung zu verbinden". Bei einer r-ud^ultit^en 
Überarbeitung liätte wohl V. noch wesentlich geändert, zugesetzt tnier 
gestriciico, obgleich auch in den durchaus vulleadeten Cklogen 
noch einige Fugen unverdeckt klaffen fs. o. S. 91 f.] uud .^sein 
Kunstsinn nicht groDs genug war, ihn EiDielheiten, die er mit 
Liebe aiugefiUirt hüte« lua ROcbeichl luf die Wirkaog dee Gee- 
len nnbarmtMariig aafopfern la bwen**. 

fi. ibut einen weaenüichen Schritt Ober C fteberls JBüi Md 
Lied** hinaus und flberhoU auch R. Förstcra LaokoouatudieB (t. 
JB. 1891 S. 360), die er nicht kennt« insofern, als er teigt, wie 
leicht sich die awei Scenan ausheben lassen, tumai dt &3 cia 
Halbvers ist. Ich möchte aur Untmtitsang seiner Mdi vee 
Noaek vertretenen Annahme noch betonen, dafs 234 die Person 
in dMtÜmu gegen fgrunt 230 wechselt und dab der Bericht in 
beiden Scenen kun abbricht; vgl. meine Anm. su 55 and 325« 

17) F. Noack bespricht und modifixiert in den Göttmg. Gel. An- 
zeigen Nr. 20 vom 1. 10. 1892 auf S. 769—812 die Ergehme 
von Franz Kehmptzow, De Quinti Sniyrnaei fontibus ac ny- 
thopoeia (Piss. inaug. Kiel 1891. 72 S. 8). Dabei kooiBit 
auch mehrfach auf V. zu sprechen^ wie bereits Kebmpizow S. 52, 
56 und 6S f. Dem «.gelehrten** Quintus lagen die alten WeiiM des 
epischen Gyklus nicht mehr vor, wohl auch kein Varianten* und 
scbilderungsreiches mythographisches Handbuch, sondern vermot« 
lieh nur ein sehr schlichtes Gerippe, am ähnlichsten vielleicht 
dem Ausxug der ApoUodorschen ßibliothek. Ais Uauplvorlage be- 
nutzte er nach zweckbewufsten Sammlungen Homer, aolaefdem 
Hesiod, Euripides und Sophokles, Apollonius und Lykophron nebst 
ihren Kommentaren, endlich vielleicht Ovid (für die onXmv x^iac 
und die MtMiinonscene) und sicher Vergil, und zwar trota Köchlys 
Widerspruch im l rtexte^). Den überzeugenden Reweis hierfür 
entnimmt IS. daraus, dafs sich Quintns nicht nur viele Einzel- 
heiten aus A. II für Hurh XU inid Xlll, einzelne auch aus A. XI 
und XII für B. I n. a. angeeignet hat, sondern auch V.s cigenslf« 
Werk, iianH*n(!i( Ii die Laokoon - Episode mit ihrer ab^on(lerIidlell 
Disposition. So vpulanlit ('alrhas dem V. den Kuli in. lien Bau 
des Hüsses .iiii;*'ioi:t zu IkiIicu, da nach V. 44 Sinoti t!en Einfall 
nicht dem Ud^sseus zuschreiben konute (S. 811 Nachtrag). Yoo 



^) Bine grieehitche Oberset 7.iin^% wie sie Meineke, Anal. Alex. 370. für 

die Georgica annimmt, pab es lür die Aneis uirht : s. ninipcr, Dictyi-Seji^ 
timius 20. Auch Ti vphiodor iceuut uod beoatxl unmiUelbar dea V., witi^MMk 
im Hermci» lbU2 S. 457 f. ausführt. 
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piner mittelbaren Beautzung V.s, etwa durch da? VVerk des viel- 
i cspiorhenen Pisander, der höchstens A. II dem V. nachgedicblet 
Uihen könnte, ist nach N. nicht mehr zu reden. Aiicli V.s 
Abhängigkeit von Eu[)hünon läfst sich aus dem, was wir sonst 
von dessen Troika wissen (G. Kiiaack, N. Jahrb. f. Phil. 137 
(lb&8) S. 14Gf.), nicht nachweisen; so iN. S. 796*) gegen R. För- 
sters Annahme, über die JB. 1891 S. 361. 

18) Gottholü Bttig, AeheruDtica sive descCDSuum apad vetere« 

enarratio. Lcipi. Stod. XIII 2 (1S9I) S. 249—410. 

Der Verf. verfolgt ?^pinen (legenstand in der klassisch»'!» Lille- 
ratur bis auf Lucian und Ausonius herab. Dabei wird auch V. 
gebührend bedncht. Zunärlist durch allerlei verstreute Hinweise 
auf Paiii Helen seiner Vorgänger und Nacfiahmer. So betrachtet 
E. namentlich S. 316^) die Orpheusi'pistxJe d. IV 452 f., die nicht 
nur in Senecas Heikulesdramen wiederholt anklinge, sondern auch 
bei Ovid Met. X Anfang, obwohl dieser aucit die alexandrinische 
Vorlage (Nicanders ()|tlii;ica? s. Macr. V 22, 9 f.) gelesen haben 
werde. Im Zusanmienliniige wird S. 349 — 360 die ISekvia des 
Aneas behandelt und auch W. Ribbecks Anhang nirlnfach ergänzt: 
zu A. VI 247 f und 601 vgl. Apoll. Hhod. III fioT f. und 62 f., 
iU 641 und <j57 l'ind. Ol. H 61 f. und Fragui. U)7, 4f. B.; auch 
zu 265 (67<aos = Orcus) Pseudo-Plat. Axioch. 372 A und lies. 
Theog. 814»). 

In der Auswahl und Verwertung seines Stoffes findet E. den* 
Dichter unvergleichlich geschickt; weniger stark im ErGnden. Neu 
oeonl er in sdner Musterung der Fortechritte V.8, abgesehen von 
Kleinigkeiten wie den» eioschlifernden Klefs und dem goldenen 
Zweige'), namenilicb die spflter viel nachgeahmte Enkelseelenschau. 



^) „Phantasieo griechisch-orphiscbea Ur^prunf^s'' «otbSlt auch das jüngst 
i« einen ä^yptUcheo Grabe gefaodeae Bruclistück der Apokalypse des 
Petroa (mit den BmdisfSek det Petroa-Bvao^liQms hrsg. von Ad. Harnaek. 
LMnigy J. C. IHfirichs, 1893), dereo Verf. eia Vorlaofer Oaotea ist, inden 

•r Himmel und Ffiillc srhant und schildert. Könnten hier etwa nnrh Sparen 
voD Vergils Qaeiieo hervortreten? Der Ort der (jer'Thfen strahlt im hell- 
»teu Sonoeoglaoze (vgl. A. VI G40). Deiu enlsprecbeud trajj^ea die Bewohoer 
leocbteidet Gewand (iit*vM väta 665?), wie nrngekehrt die Leute In der 
Holle doakles. Wttrend vorher Engel die Strafe vollziebeo, leideo die 
Sünder io V. 27 uaanyoufvoi Ino nvfvuaTtov Trovrjfmr (vg^l, Tisiphone 555 
und 571). Im Ort der Quai ündüt sich eio grnfser Pfahl, gefüllt uiit aaf- 
ftiedeodem Kote (ßoQßoQoVj zu 462 oder 550?). Einzelheiten fahrt „Petras" 
21, 25 und 26 mit tlSw ein, wie die Sibylle 562 aod 585 mit vidi. 

•) Vgl. Schwartz, lodogermaoischer Volksglaube S. 71 f. : bei den Kelteu 
heifsi die Mittel „Goldbaum''. Kecks Gleichsetzuog von Mistel und tiold- 
zweig verwirft £. S. 359 Anm. 3, obwohl er S. 258 nicht abgeneigt scheint, 
die Mittel fSr des hSlfreiehe GewSeha xo hallen, das nneh orientalischer 
Sage (Jeremias, Die babylonisch-assyrigcheu Vorstellungen vom Leben naell 
dem Tof^r. Lciprisr 1*^*^7^ Kllriip Niinrod bei seiner Fahrt in dif CrffHd»' der 
Seligen^ wo er seinen Ahueu ^ioa befragen will, vom Banmniplel pUuckU 



Digitized b^CoogLe 



10S 



Jahrecbericbte d. phiiwlog. Vereist. 



Das ganze BiW der l^ntprwplt v<»llf-inl< .stellt er hoch über d»? 
der Vorgänger: uMirrrui Homer eiiifacb Männer um! Frauf-r. 
scheide und sie willkürlich ohne ihr Verdienst dem Elvsinm odtr 
dem Tartarus überwiesen sein lasse, während auch bei He<iod 
(Theog. 746—806) und Aristu|iiianes (Frösche 141. 145. 154> nur 
ächüchlerüe Sonderungsversuclie vorliegen, verteile V. plaoToli 
Ürtlichkeiten und Bewohner. Dies verdanken wir seiner andere 
Weltanscbnuung, die er >\ch mit Hülfe der griechischen Thilu- 
Sophie gebildet hat. Aiikl.uii:»* stoischer Lehren hört E. in den 
Versen 724 — 730, bestreitet aber einen Lnillufs Zenos, wie ihn 
Hirzeis Untersuchungen zu Ciceros philosophischen Schriften II 1 
S. 25 Anm. 1 annehmen. Den IMato dagegen kenne V. aufs best«. 
Im einzelnen wird seine Abhängigkeit vom Dichterphilosophea , 
nicht nachgewiesen und auch S. 306 f. dessen Lehre nur kurz er- 
Orleit. Daher Terweise ich lor Ergänzung auf Karl Thiemami 
(Die Platonische Eschatologie in ihrer genetischen Entwicklung. 
Progr. des Leibniz-Gymn. Berlin 1892), der zwarVergil mit kei- 
nem Worte erwähnt, aber indirekt in mancher Einzelbeit be- 
leuchtet. Aus dieser sdieinbar schwankenden Grundlage des erst 
allmählich entwickelten und befestigten Systems bei Plato erküren 
sich vielleicht auch einzelne Unklarhelten im V., nameotficli be- 
denkliche BertthruDgen zwischen mehreren Gruppen der „neu- 
tralen" Seelen, die doch wohl auch geprüft und geläutert wnrdei j 
sollten, und den Römerseelen in und neben dem Elysium; i^l. ' 
*JB. 1891 S. 365 zu E. Brandes, dessen grandliche Vorarbeit E. | 
nicht gekannt und benutzt hat. Sonst ist ihm fllr V. wohl oichti 
Wesentliches entgangen. Kleinere Versehen laufen bisweilen nnler: 
die Buchzahl ist S. 26P) und 355 verdruckt und'S.349^) Hek- 
tors Auferstehung II 270 übersehen. Nicht einverstanden bia 
ich mit dem Unterschiede, der S. 353^) zwischen A. VI 602 f. und 
den Nacbahmorn Val. Fl. II 192 f. und StaL Theb. I 712 f. fest- | 
gestellt ist: grä&lich heifst bei letzteren das Mahl doch wohl j 
wegen der Anwesenheit der Furie, während es an sich wie das j 
V.s prächtig sein wird; und dals die Furie dazu einlädt, ist ver- = 
mutlich nur krasse Ausmalung des Vergilschen Motivs. Zum JB. 

I SSO S. 408 vgl. jetzt auch den Anhang zu VI 602 bei Lad.- ; 
Sch.-D.^^ Wie hier Ribbecks oder Madvigs Vorschlag, so befür- 
wortet E. auch S. 352^) kritisierend die La. frementes 486, deutet 
aber dies Verbum, anders als Ribb. Prol. 294, als Ansdrnck reger 
Freude und neugieriger Teilnahme wie X 96, XI 132 und VaL Fl 

II 119. 

Auf Denkmäler der bildenden Kunst läfst sich E. nicht näher 
ein , da er nicht ArchriolDL:« von Fach sei. So bleibt eine Er- 
gänzung s'MDPr Arbeit noch zu wünschen. Ein besehrnnkte? Ge- 
birt behaml lt Aus. Winkier, Die Darstellungen der L'nlerwelt 
auf unteritaiischen Vasen, lireslauer philo!. Abli.indl. Rd. TM Heft 5 
(18SS) 92 S. Auf Vergil sclieioeu die hier besprochenen heUe- 
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stiscfaen Amphorabilder des dritten Jahrhundpris keinen EinOufs 
M'ibt lo haben: der Palast des Hades, Hecate, Pinthoi», Sisyphus, 
Ion u* d. weiseo wesentliche Unterschiede auf« 

Ka r J B n n r . H <i ni f r i s r h p 1 p i r h ri i s s e i n V e r ji; i 1 s Ä d e i d o. I Teil. 
Progr. der l rcisin-cr SludiftianstaJteu. Der XLI. \ ersamuiioog ili ut- 
«cber Philoiugea . . . gewidioet. Fieisiüg 1891 S. 37 — Ö7. — 
G. Ihm, Gyno. 1892 Sp. 439. 

Verf. ciebt, wie P. Cauer im Kieler Progr. 1885, einen Bei- 
idg zur Wiirdigiing der nachahmenden Kunst Vergils, in^Uni «r 
l\%a 20 Gleichnisse aus A. I IX erürterl, die ein l^ild iiumers 
ar Veranschauiuhunti deit-elben >aehe ver\M ii(le«. Da aus Haiim- 
iiangel gleich viel Gleichnisse aus den Wuien vier (dreit) Ge- 
«iDgen noch nicht besprochen ^ind, zieht Ii. noch kein endgül- 
tiges Ergebnis. 

Immerhin ist ein Trteil fiher V.is Veihaltius zu Homer schon 
,tUl ^ewüiHirn. Zunächst äufserlich: während Homer in der 
Kegel eine Auidpodosis bietet, die seine Zuhörer mit wg in klarer 
Einweisung zum Faden dir Krzähhiii^^ zurückiübrl, ja gele^eiUlich 
wie ß 781 und G 306 xai nqo'J.tYtrat xai iniXiyetai^ fehlt 
sie meist bei V. (von etwa 80 Gleichnissen rund 60 mal), da er 
für ein lesendes l'ubiikum dichtet; er verbindet sogar in abge- 
kürztem Verfahren Protasis und Antapodosis, indem er II 496. 
V 144. iX 710. XII 921, wie auch Goethe, üerml und Dor. 1X294 
u. 6., den Vergleich mit „so'' eingeführt, Aher auch im Inhalt 
giebt es wesentliche Verschiedenheilen. So i^t V. im Nachteil 
1498f.^), wo iwar das SecliKhe fein ansgemalt, aber das Ter- 
linm nicht scharf betont, die Situation übersehen und der wich- 
tige Zug xalal 64 %s näffat neben deai ausgelassen sei* Auch 
snderwirts betont B., mehrfach gegen Heyne, Thiel, Weidner, Geb- 
hard!, Brosin, dafs ?. hinter Homer surOckstehe. Ihm fehle x. B. 
indifidoelle Frische und Lebendigkeit V 448, wo cwa keine gläck- 
licbe Zatbai an N 179 sei, während der unmittelbare Gmnd des 
Banmstanes ausfalle« Weniger Naturwahrheit atme H 416, wo 
statt des Waldes die Winde individualisiert seien, ohne dafs ihr 
Zosammenprall recht lur Gellung komme, oder IV 253, wo das 
charakteristische Eintauchen der Mdve in V. 255 nicht klar wieder- 
gegeben sei. Auch IV 669 findet B* den schlichten Ausdruck 
Homers ergreifender als V.s markanten Ahschlufs. Dagegen lobt 
er manche selbstflndige Wendung V.s wie II 357 die daheim lech- 
zenden Jungen uud IV 300 die AusfDhrung des einen Zuges von 
HooBer X ^iO futtifädi tafj» Der Situation mehr gerecht su 
werden sucht und weifs V. U 379. VUl 589. IX 59 und nament- 
lich 551, wo Homer in seinem umfangreichen Gleichnis nur einen 



Die eot^prechendcu flomprstellpn bietet n. n. U . Ribberk, dessen 
VerneisoDp von VII 5s5 aaf X 6D3 B. mifsverstaadeB luit, weoo er 60') 
einea Irrtvin R.» «noiiiijut. 
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Vers {M 45) zur Antapodosis in Bezieluing stttt. f>pr Haupt- 
fortschritt V«8 beruht oftmüdi darauf, dafs er sein Bild mit dem 
Verglichenen möglichst genau und weitgehend übereiostimnien 
lafst; typisch ist hierfür VII 462 (Ygi. die oaiTe Vorlage 0 362) 
und 5S6 (vgl. Brosin). 

Als Vfirtreter seiner Ansicht dürfte B. auch G. kettner be- 
grfifscn, der in der Zeilschr. f. dcntsrhr Philologir XIX nSS6) 
S. 251 bei V. die Kinhtit der Stiiiiimiiig mit d<'rn \erglichenen 
gi'wahrt sieht, wie umgekehrt 1*. Cauer dem Ifumcr in der Bt>rl. 
I*hil. WS. \S^9 Sp. 141 einen gewissen Maugel an logischer Per- 
spektiv«' /usclii eibt uthI im Hliein. Mus. 47 (1892) S. 74 f. naher 
nachweksi. (M) überhaupt Anregung durch Homer anzunehmen 
sei. bezweifeil B. zu II 496, wo V. dem Wogendrang iias Eiu- 
drinj^eu einer Kriegerschar vergleicht, nicht eines einzelnen Helden, 
wie das Homer E 87 ihut, der sonst sein Bild i t her aus:>tattet 
und anschaulicher ge>( iltet. Könnte nicht auch noili andres eher auf 
eigne Erlebnisse als auf bewu&te Nachahmung litterarischer Vor- 
bilder zurückgehen? 

20) Gaatano Qoadri, Sali* Boea Virgiliano. Meiioria letta il 

2a Settembre 1892. Atti e HWBoHe MU R. Aeoaaeai» Virgflioa. 

BiMwe laai— ibDfit. MiBiova laaa 8. 149-ia«. 

Ein wann empfandeDer Vertrag lor Feier won Yergtla Tedea- 
tage. Im Gegenaati lu dem landMafigen UrteH der Neuieii, die 
V. gegen Homer herabaetae« ohne die ZeiiTerhäUnisse zu wür- 
digen, betont Qu.: V. war ein von sokratischer Weisheit bericb* 
tigter Homer, Dichter und Philosoph zugleieb. Sein Held leigt 
Schönheit, Männlichkeit, Kraft und Tugend weiae gemischt. Mehr ab 
Achill, daa Ideal eines Jugendknlftigen Volkes, entspricht ihm schon 
Hektor. Aber Äneas übertrifTi diesen durch seine pieißs (XI 292) 
und dureh erleuchteten Mut (VI 10&). Einige Mängel in der 2eiclH 
uung des Helden werden zugegeben, im allgemeinen aber sein 
Wesen als musterhaft gepriesen, weil er auch allgemein mensch* 
«liehe Tugenden öbt: Ptlichtgefühl, Gerechtigkeit, Leatseligkeit, 
Mitleid. An Augustus erinnern höchstens einzelne Züge, die sich 
zufällig spiegeln: viel mehr an V.s eigene Laulerkeit und Empfind- 
samkeit. Unter andern Beispielen, die aus der Geschichte und 
LitterMüjr !yprr>ngeholt j^ind. prangen Wilhelm 1. und Mollke, weil 
sie ich uii erru Dichter höbero Hubm als khegenaoben kann- 
ten uud emplablen. 

Nicht vorgelegen haben mir tolgende iwei Arbeiten: 

21) Onorato Occiuui , Scritti di letteratara latiea. Patarie-Tvta« 

1891, XII a. 332 S. b. 

In der Berl. phil. WS. 1891 Sp. 1421 f. berichtet P., dafs 
der Charakter der Dido und V.a griecbiache Vorbilder gut bebaa- 
deit seien. 
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22) Alf Ribelliao, D« Varyilid in i oformaod ig muliebribus 
qatesunt in \ eneide personis iuveotore. TbetU « • • P«ris. 
Haebett« et comp. tä92. Vlil a. löb S. b. 



C fiasprechungen einzelner Stellen. 

23) Jas Rvittala, Novi kritiek^ a axagetickA pritpevky k Vsr- 
l^iliovS Aeneide. Prag 1892. 160 S. Ux. H, ~ V^I. 0. 6»tb- 
Uns, Barl. Pbil. WS. 1892 Sp. 1387. 

„Ntae krilische und exegetische Belirfi^e zu VergiU Äneis" 
nennt sich auf deutsch die vorliegende Arbeit, die unter den 
Schnflen der bfthmiscfaen Akademie veröflentlicht ist. Weil 
deutsche Philologen den Verf. bisher günstig beurteilt haben, 
itellt ein deutscher Auszug S. 121 — 149 «ufser den Ergebnissen 
ancb die Hauptpunkt« der BewdsfflhruDg susammen. An ihn 
halten wir uns. 

Kv.s Ton und Standpunkt ist bekannt; s. JB. 1882 S. 114 
und 159. FYühere Erkläningen werden gelegentlich aufgefrischt 
und weitergeführt; so behandeln schon die VSt. Merkurs erfolglose 
Sendung I 297 f. , das monolof^ischc tibi 4fi3, die vermeintliche 
Ldcke hinler divae 505, die La. paret /u II 121 und schon die 
NB. erwälinen S. 402 den Vorschlag <a> morte IX 348. Manche 
angefochtene Stelle verteidijjt Kv. Namentlich gegen Hau I 80, 
gegen Heidtmann II 23 f., 59f., 65 f., 84, 93, 12r>f , 151 und 
169 f. (aber die Ausscheidung von 95 bilütjt er), ^'c^mmi iiibheck 
Vil 14f>f., Vni 13 f., gegen Kloucek, den er oU in überiegeueni 
Tone hrkilujpft, VIII 41 f. u. a. 

liülhlings Athetese von XI 593 f. lindet er nicht unbegründet, 
betont aber schliefslicb lieber den Mangel der letzten Feile. Auch 
sonst entschuldigt er den Dichter; z. B. wegen der Namen Sa- 
lurma arra iiint Erycii fines I 569 f., welche Dido eigentlich nicht 
kenneu könne, und wegen der Inkongruenz II iCtüf. , da 18 und 
anderwärts viel Krieger im Rosse stecken. Eine leise Anklage 
hört man bei VI 612, weil nicht jeder Ehebrecher, auch der uii- 
ertappte, seine Strafe in der Unterwelt finde. Unfertig nennt 
Kv. die Partie VH 107 f.: die Verse 122—127 möchte er als 
gleichieitig entworfene Varianta des öbrigen, bewufst auf Buch III 
sorftokbeMgeiian Baricbta btlrachten, der xulieba V. vielleicht in 
in dann dia Harpyiaiiaceoa baseitigt oder gekürzt und das Lebens* 
eadk dea Aoabiaea analBhriicber und noeh wärmer behandelt haben 
Wirde. Da die Vera« 122 f. Diktion zeigen, wird hier keine 
Straiehung eaapfohleit Diea gescbiebt sonst Afters. Nicht nur, 
w» OberlÜBfenuig adar SachverMt msiefaer ersobeinen wie Vlli 46 
oder IX 3^3 , aondem avcb bei aUeriei AnstOlkea im einzelMi. 
Sa ferwirft K?« II 74 f«» wa V. 76 taa einem zweiten, spätere« 
luerpolatar barrftbre» soll; Ibnier V 360 (s. & 148), Vi! 134, 
439 nDd 624 (625 sei $fm$ nach Macr. VI 1, 54 an lesen). Ein 
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doppeller Vorschlag findet sich IX 282 f., wo entweder tantum 2S2 
. . . cadat 883 zu streichen sei oder V. 283 grinz. weon vorher 
secundet st. secunda geschrieben werde, und 403, »Irt dieser Ver* 
ganz fallen soll oder wenigstens et . . precatur. Ahnlich s-ollon 
auch 1*219 und 11 136 durch Heseiligung der Worte tiec . . vo- 
caliia iiifd si . . dedissent Ilalhverse übrig bleiben, welche aber ein 
Zeictuti von Linlertigkeit, keioeswegs eudgüilig vom ÜicUter he- 
abflichligt sein >vrirden. 

Über manche von diesen Fragen wird mant iirr andi ilru- 
ken als Kv. ^anieiilln Ii glaube ich, dafs die auiserlicb beobach- 
tete AHM tci ;ii um (s. unten 47 f.l so wenli* für die Eclilheil 
mancher Stelle spricht, wie das Schweigen des Serviu> utier [). Serv. 
(1 218) dagegen-, v^l. V.. Albrechl im Hermes 1881 S. 42s f. Auch 
im einzelnen fokt Kv. uttei dem Serv. und sucht gelegentlich den 
Würllaut der Scliolu'n zu verbessern; so I 238 und 560. 

^ocil wertvoller erscheinen die umsichtij^en EinzelerkläruDgeu, 
welche vielfach neue Anregung genähren. Entschitden gehe ich 
Kv. Recht bei VII 02 servabot sedes = bIc weilte trotz alitii Be- 
werbern noch immer im Vaterhause und 71 adolet, Subj. Lavinia. 
Beachtung verdient auch VI II 693 tania niole Abi. der Eigenschaft 
zu puppihus, das zu inslant gebore (s. XI 529), also: auf solchen 
Kolossen von Schilfen stehen die Männer;- IX 243 adfore, scü 
nos (V. 186 f., 207 f., 315 f., 384 f. zeigen, dals V.8 Heldeo wie 
die Homers zweierlei beabsichtigen: dem Aneas Naebricht tu 
bringen und den sorglosen Feinden Gut und Blat in rauben); 
X 270 capiti Lokativ » für dessen Anwendung im Lateinischen 
98 f. eine lehmiche Liste bietet wie S. 73 f. tu Vin 520 fdr 
die verschiedenfn Konstruktionen Ton oix. WUlkannmen sind 
ferner mancherlei neue Parallelen wie VII 27 sum intransitifeB 
pimere X 103 und Ov. Her. 7, 47 ; auberdem vgl. 200 «imIki nnifts 
= otd T€ noXla, vor Apoll. Rbod. IV 1554 schon bei Homw X 536; 
309 f n onmia [mnii faeu» XII 891 ) 9erti » ncanolov ytyyfC^ 
bei Herod. III 124, YII 10, IX 109; 330 aeicere ^ ^9Nt, 
^r^$p u. d. bei Her. VlU 138, Dem. XXI 2, Sopb. Tracfa. 1170, 
Aias 584; 641 mown=»iVsJv Soph. El. IS und Apoll. Rh. IV 
1299. Mit manchen Annahmen Kt.8 kann ich mich freilich nicht 
befreunden. Dahin gebdrt II 16 secta MeU Abi. des Stoffes zu 
eostas |s. 186J; VII 241 repetit, nämlich Äneas, der auch 243 aus 221 
und 234 als Subj. zu denken sei; 286 ssse referebat, in die 
himmlische Götterwohnung, und 582 Martern fatigant» sie lassen 
den Krieg nicht ruhen, beschiftigen sich angelegentlich mit ihm. 

Wiederholt wägt auch Kv. die La. verschiedener Hss. gegen 
einander nh. Meinen vollen Beifall hat er namentlich bei U % 
pellacis (das Adj. bildete V. aus pellaaa; fgl. Lucr. II lÜOl f.), 
Vll 98 venient (vgl. 270 adfore) , 365 m nm [s. JB. 1889 S. 3S4j 
und VIH 581 sola et sera, gestellt wie fiovvoy tijlvyerov bei 
Horn. / 482 und n 19. Ansprechend empfiehlt er auch VU 5^ 
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ponto sl. venia, indem vi auFser G. HI 237 noch Horn. J 121 htt- 
tool, woher aucJi das adverbielle primo = lä nqiaia zu erklJtren 
sei. Bedenken habe ich gegen incmdü VII 514» weil von den 
angeblichen Parallelen höchstens eine pahi, 1X 500, nicht aber 
X 895 und XI 147. Hier legt Kv. der Allitteration {Tart, intendtt) 
kdn Gewicht bei wie sonst in der Regel, z. B. bei manet VII 412» 
nUremtdt 515, nMla 699 und enm IX 400. Seine Grflnde far 
X 317 €itt' und 539 armü finde ich nicht dorchscblagend. Eigen- 
artig iiest er IX 274 in$itpir hü eampis, quos aus verschiedenen 
Has« lusammen und vermutet hinter Laiimt$ eine Lflclie, aodaA 
der Gedanke wäre ,,obendrein wird dir auf diesen Feldern • . ein 
Gmodstdck als Ehrenanteil för deine Verdienste zufallen**« Die 
zu VII 703 aus untergeordneten flss. hervorgezogene La. 
»U ex agmme empfiehlt schon J. Bf ähly» was Kv. wie andres der 
Art im Apparat meiner Textausgabe hätte finden kdnnen. Dazu 
bemerke ich, dafs H meist txa^nm schreibt (s. JB. 1891 S, 343) 
und nach Ribbecks Facsimile die Kapitalhan dscbriften aufser R 
die Worte nicht trennen. Unn5tig endlich erscheint mir, was zu 
IX 492 aus einem Prager handschriftlichen Bruchstflck mitgeteilt 
und empfohlen wird: solum terraque marique secut ae st. hoc mm 
t, m. secuta. Ich fasse hoc (anders als H. Kern im Progr. von 
Schweinfurt 1881 S. 44) als Akkusativ, sudars der Satz in 
schmerzlicher Ironie besagt ,,dies also ist das Ziel, das ich zeitlebens 
. • verfolgt habe". 

Gegen unsere alten Textquellen vertritt Kv. II TiTö E. Hoff- 
manns sceUratae [schon Valesius -Heyne], VIII211 Wakefields 
raptor, X 79 0. Mällers generis^ 366 Madvigs aquis und zu meiner 
Verwunderung XI 813 Gölhlings pamtans. Auf eigne Hand ver- 
mutet er II 62 seu xervare dolo se für seu versare dofos, oder 
auch [!] se servare dolo sm ohne aut; 17(i res für spes\ Vil 215 
regiove, 284 (a) donis dictisque^), Vlii Hl remiginm [s. S. 135*), 
346 testatumque [wie Sabbadini, ohne Kenntnis meiner weiler- 
zielenden Vorschlage], 374 infestabant für vastahant [Cäsur?!], 
IX 84 domitorem . . Olympi für domito te . . OUjmyo |angeblich 
gefälliser zu konstruieren als VVaddels domitor te; aber die An- 
rede bleibt ja in tua], 486 heu ner für ner tp, 676 nmeris für 
armü (durch 725 und — die AlliiLeration enipfohien) und XI 567 
ulUs oder illHm für \dlae [vgl. aber Liv. 22, 39, 131. Ohne nähere 
Be^rfnulung verzeichnet Kv. im Anhange noch i \ ('i'l)e>sfi ungs- 
vorschläge von sich, nämlich V 59 poscamm yenilorem, haec ut 
tne s. qu., Vil 266 j^raes [unpersönlich?] für pars [atiigisse für tetig. 



1) Kv. vergleicht ah his bei Ov. M. III 273, IV 329, VIIUOl, ab hü 
praccepiis Liv. 44, 34, 6 u. d. ui. Aber da habeu Haoptverbum and Zeit- 
bttMamif fibcrell gleiches Sabjekt Mithin wiren hMetene AunaliBe- 
r«lle aoaloß wie Liv. 24,22,6 uod 29» 1; v|;l. die Listen vod Fügoers Lex. 
Liv. I Sp. 12b f. und MeaseU Lex. Ciea. I Sp. 41. Aach die Cäsar wideratrebt 
wobl der Verroutong Kv.a. _ 
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bt Schreib- oder Drackfehler] uod IX 461 egkio fOr «i/l, sowie 
ein Duliend Athetesen uad gegen drei Uotiend andre Eiafille nm 
IL No vak, unter denen er IV 614 ti für H sehr annehmhnr findet 
Mir erscfaeinl eintelnes venliegen, wie 0 422 |NiBm §b pvimi ^ 
andere« gewagt, wie V 44S Mitur för daa sweile emuiiit oad TO 
598 t>apia für potta [nach moni?]* Daa meiste aber klingl gerade- 
zu trivial: so 11 235 accedunt für aeehngunt, III 55 f. mari vi (s. 49)» 
697 mncti für tum; V 344 e für d», 691 me für m, VI 359 m 
fär cum, Vli 176 eoncumbere för caiMitfare, VlU 261 elais oadis 
u. d. Auch coram dmi 1 505 und super Alpes mittet X 13 wird 
höchstens dem Sinne gerecht, liegt aber pnlnopniphisch aiesalich 
£ßm. Beachtung verdient vielleicht III 271 DulMm, da lanter 
grieohiacbe Mamenaformen daneben atehen. 

24) P. VVVi7siirker, Zu Vergil. Aca.il5— 80. Korr.-Bl. t iLM.-«. 

htal^ch. VV ürtt. 38 (1891) S. 389 f. 

Die kurz aiigebuiiclene \1\ Antwort, die Äolus der Juno giebl, 
erklärt W. so: ,,l)ie Tr;i^*\veitc deines Wunsches hast du zu er- 
messen, niclif irli; gehorche ich, so bürgst du (ronalias = rec.) 
mir für Juppiters Gnade. Ja. du verleihst niir dtii Sitz 3Jt lier 
Götterfafel. und du bist es, die rnii' (jetzt ) \ ollii);t( fi! n leili. Wind 
und Weller loszulassen'*. Also Äolus i^ehorciie ungern, gleichsam 
im Vorgefühl der drohenden Hüge 138 f., wie ihn denn Juno 
auch 71 f. erst durch Versprechungen verlocke,, seine Pilicbt zu 
verletzen. 

25) Paul Weylaod, VergiU ßeschreibuug dea libyacbea liaieu» 

(Aes. 1 lft9— 169). Progr. d. Gymo. sa GarU a. 0. 1891. HS. 4. 

W. unterscheidet zwei Teile: von V. 166 an werde der Hafen 
selbst beschrieben, vorher seine Umgebung. Vor einer tiefen 
Bucht {lonyo seussu) liege eine vierseitige Insel, die vom Meerf 
aus halbkreiaförmig erscheine, da die an die Seeaeite grenzenden 
hura molenartig ina Meer vorragen. Die heideD ietfuU erbftben 
aieh auf der bauwl, und cwar an beiden Enden der Ripkieiir. 
wekhe dem KQatenzuge parallel laufe; aie aeien gegeneiaandcr 
geneigt, aodafa iwei EelabAhlen entatfinden« unt^ deren GipfeJ 
daa Wasaer spiegelglatt ruhe. Hier berge Äneaa dann 310 f. aeine 
Schiffe. Auch der Wald sei auf der Inael zu anchnn, da er daa 
Uafenwaaaer gegen die Seeatflrme achfttzen mtlase. So «kUn 
Bich aohlieblieh die /^oiia ad^mn «ngeiwungen ala die der Inael 
gegenüberliegende Seite. 

So gründlich und einheitlich die Beweiafühmng auch ver* 
gebt, möchte ich doch lieber im allgemeinen an dem feathalten, 
was Kviiiala, VStöSf., annimmt und PlüTs, V. u. d. ep. Ruost 
10 f., meist billigt. W.a abweichende Deutung der ParalMa G. 
IV 420 ist gewagt, wenn die Höhle des Proteus auf der Seeaeite 
offen und nur hinten von einem Felaenriegel dnrchxogen aen, 
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gldchwohl aber vorn einen Nothafen bilden soll. Auch so wird 
(fte aHe EaMnmg d«r $imm reducH als h^lhkreitförmiger üogen- 
iinien der zurück geprailteo WellaD mtki überzengeDd gestützt 
Die Insel selber denke ich nr so gelegen, dafs sie zwei Seiten 
(Pio£i: die Brust) io Btumpfem Winkel der See entgegenstreckt 
Eine gewisse Höhe mufs sie haben, um Seestflrme abzuhalten. 
Aber Sieherheit gegen räuberische Menschen zu bieten ist schwer- 
lieli die Aufgabe eines Hafens. Die heidpii Felsen verrnnte ich an 
den zwei Landseilen der Hafenbucht, hinter der rechten und linken 
Spitzr der vorgelagerten Insp), sodafs sicli Iner die Wogen brechen, 
die sonst noch durch die zwei schmalen Meerarme zwist hcii insri 
und Festland eindringen könnten. IhUir spricht auiser der 
Analo^ie^ l)ei Homer und bei Tasso >kV 42 namentlich noch Pli- 
nius K[)ist. VI 31, 15 f.. wo, wie Sabb. Stud. crit. S. 1»^ darthut, bei 
dei' Beschreibung des kiiiistlichen Hafens von Civitavecchia V.s 
Worte mehrfach anklingen. Das alisolutc adrersus endlich, das 
W. mit Kv. aulfällig findet, steht auch VI 4 IS und 552 = „drö- 
heiV\ ebenfalls auf die Stellung des Beobachters, nicht auf die 
unmittelbar vorher beschriebene Örtlichkeit bezogen. 

26) ScbUnger, firkUreode Bemerkangen ood Verbessera s* 
▼•■rt^kli^e s« eioigeo Stellei aaseror SehalkUstikar. 

Verf. deutet zwei Stellen der Äneis, bei denen sonst den 
Erkl9rern „da» Pferd durchgeht**: I 403 sei amhrosiae einfach = 
göttUdi, IX 448 f. dornt» iateuessdae r5inifiche Volk, fottr Ro- 
MfNii s=5 RaiDB Senat (also wie Sabb. Stod. crit S* 33)* 

37) T. Tatban, Tbid Oasa. Rav. VI(1892) S. 124^ 

empfiehlt 1 455 f. inkr se . . miraniur (Äneas und Achates), ob- 
gleich der Singular in htOrat Torhergeht und in videt folgt. 

2^ J. S^Speijer, Ob servatioae« et eneniiatioaea. GroviaifM, Wol- 
ters, 1891. 79 S. 8. 

Wie L. Müller in der Berl. l^hil. WS. 1892 Sp. 337 be- 
richtet, empfiehlt Sp. III 329 famulu /amulam ohne que [scIiw^t- 
licb neblig] und betrachtet die i^ornj Dulo IV 383 nicht als Akk., 
sondern als Vok. wie CgiUhiahei Prop. 1 18, iii [dock vgl. G. iV 526 f. 
Eurydicen], 

39) Perey Simpson nod F. E. Pego, The Clm. Ba?. VI (1892) & 366 f. 

ood 414, 

findoQ III 510 das überlieferte tortUi rmnn unanstöfsig, wenn 
man es im Lichte des Zusammenhangs lese: die Troer hätten 
aichi auf. sofortige Abfahrt vorbereitet (v|$l. Lad.)« die auch Pali- 
nurua aathber uro Mitternacht wirklich veranlasse. Dafs nur die 
Ausleger die vuilstdndig klare Steile verdunkelt babeot wird schwer- 
tiah jaderoMiui «igebeo. 
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30) B. Eichler, Zeitschr. f. d. ost. Gymo. 40 (1SS9) S. 22. 

m 684 f. sollen die Worte Scyllam at<iue Char, das Sei för 
nt teneant cursits bezeichnen (vgl. 507 Jtaliam) und tnter fitram- 
que viam zu den absoi. Abi. discrtmine leti parvo (nämlich infer- 
Cidente) gehören. AI»;<>! Dagegen warnen die Einschärfungen des 
Hm auf die Sc. und th. loszu^tfiirrTi, da die TodesscheidegrenFC 
zwischen beiden Wegen nur schmal sei". Ist anzunehmen, daf«? 
Sc. und Ch zwei Wege bezeichnea? Mir scheint einer mitten 
hindurch zu gehen. 

31) 0. LiDseubai ih, iN. Jahrb. f. Phil. 143 (1S91) S. 706. 

IV 402 f. ist dem V. keine mangelhafte Beobachiunü dfT 
Natur vorzuwe rfen, weil er Getreidekörner statt Ameisenpuj^jH n 
nennt. Diese kennt er ja G. 1 379 als ovo. Jene sammeln »Ii»' 
Ameisen auch bei andern Schriftstellern des Altertums: vgl. Lic. 
de nat. üeor. H 157, Ov. ars. 1 94, Aes. Fab. 295 II. u. a. Und 
William Marslialls „Leben und Treiben der Ameisen** (Leipzig 
1889 S. 134 f.) bestätigt es, daXs sie sich vielfach vegetabilischer 
^abrung aogepafst haben. 

32) Theodor Berndt, Kritische BeDerknagen %u Grieebiscbea 

und Röaitehen Schrif tstellem. Zweiter Beitnf der Feit- 
schrift zur 350 jährigen Jabelfeier de» eveag. Friedricbt •Gfaneiws 

SU Herford 1891 S. 8 f. 

B. versucht sich niK h an V 290 und kommt, indem er aufser 
tSDttrwto jedes Wort ändert oder umstellt, auf emUuUt €t «ednit 
fumult «Bsfmcta aggtre ndü, 

33} Alois Kornitzer, Zur Wanderaog des Äneas durch die Ue- 

terwelt. Zeitschr. f. d. öst. Gymo. 42 (189!) S. 961— 965. 

Im Gegensatze zu Plfif?, der wirderholt beklagt, ^ht< man 
bei V. oft nur die äufsere Ähnlichkeit sehe, ohne die innere Ver- 
schiedenheit wahrzunehmen, meint K, wie Neermann und FV Cauer, 
dafs V. vielmehr llonn i mechanisch nachbilde, ohne die innere 
Verschiedenheit der Situation zu beachten. So VI 2G0, wo Äneas 
aufgefordert wird, das Schwert zu zücken, das er doch nachher 
nicht braucht, ja nicht brauchen darf. Dafs die.^er Mangel bi>iier 
nicht allgemein übersehen ist, beweist meine Aum. zu Lad.-6ch.'^ 
nebst Anhang. 

34) G. Laodgraf, Co niecta nea. Auf S. oSO der Abiiaudiuugeu au:» dc-m 
Gebiet der UaMiaeben AllertnuwiMeaicbafl, Wilbelm ¥ea Gbriit 
mm sechzigsten Gebortittf dirgebraeht vee siieea SebSlein. Hie- 

cben, C. H. Beck, 1891. 

Um die schwulstige Tautologie sed me inssa dmm . . t'mperSt 
egere mia zu beseitigen, empfiehlt L. unter Berufung auf Braiiis 
Deutung VI 463 IhA zu schreiben, sodafs der Satz dem Torigen 
IMO de Ulan cesai parallel stünde und bedeutete „der Gdlter Gebote 
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trieben mich aus deinem Reiche fort*^ Zu imperiis vergleicht er 
imperhm 1 340 und regna I 346, zum blofsen Abi. neben agere 
G. II 130 membris und Liv. 41, 35, 5 castris. Mit der entsprechen- 
den Stelle Vil 239 f. f^rd rios fata deum . . . impmii $gere ntit 
6etzt er sich aber oicht auseinander. 

3$) Reielieihart, Zer Erkliraaff eiaifer V«r^iltte])ea. Ztittcfcr. 

Verf. ergänzt üder ändert die übliche Erklärung. So setzt 
er richtig VI 474 respondet curis parallel mit aequat aniorem : der 
von Dido einst vergessene Sychaeus „trägt gleiches Leid wie sie". 
Ferner deutet R. VI 548 respicit Aeneas = er wendet sich um, nach 
Torn, Dachdem er vorher dem Deiphobus nachgesehen hat, wäh- 
rend die Sibylle schon 540 f. geradeaas wies. Weniger sicher 
erscheint mir, dafs VHI 143 per artm scbon durch die Stellung 
als Altribut („künstlich*') gekennieicbnet sei ; Tgl. XII 692, Das 
Zengma bei Ugaiw bat man scbon früher empfohlen. Die Einsel- 
heiten der Schildbüder endlich, die R. mit Recht nicht plastisdi 
koDStmieren «iU, finde ich nicht durchweg wahrscheinlich ge- 
deutet Der Leitgedanke ist richtig angegeben: ans allen Nöten, 
die das Römertum bedrohen» hilft Tapforkeit und Gotterbelstand. 
Aber wenn H. für die drei Perioden je ?ier Bilder herausbringt, 
so ist das höchstens bei II möglich, nicht notwendig, da das 
Friedensfest (669 1) sich auch bei Li?. 5,50 eng an den Gallier* 
krieg anschliefst; bei I ist es geswungen, den Friedensschlafs 
(639 f.) fom vorhergehenden Bilde „Raub und Krieg** au trennen, 
und ebenso bei DI den Nil (711 f.), der doch nur eine Einzelheit 
der vorher besungenen „Flucht*' darstellt. Sinnig allerdings ist 
die Auslegung: in I und II wird der Friede (Bild 3) stets wieder 
geetört; anders in der Gegenwart, wo das Friedensfest aro Ende 
steht (III 4 Huldigung der fernsten Völker) : wer möchte am Welt- 
frieden rdtteln? „Sollte aber doch jemand Verrat zu spinnen 
Sueben, so steht eine deutliche Warnung am Schlüsse der beiden 
ersten Gruppen: der aeitlichen und der ewigen Strafe ist er 
▼erlüien**. 

36) 6. M«. N. R. «ad A. PUtt, The ClaM. Rev. V (1891) S. 282 e. S37, 

verjileichen zu VI 567 f. Claudiau. iü liut. 11 470 — 480 und IMalo 
Gurg. 525 A. 

37) Ed. INorileD, N. Jahrb. f. Phil. XVIII. Sappl. -band (löQl) S. 342. 

Bei seiner Erörterung über Varros Furien streift N. auch die 
Stelle VI 605f. Dazu verweist F. Marx (Berl. Phil. WS. 1892 
Sp. 114) auf Lucil. 134 L.: Timpkom . . ^iMisiiidaitii sanclmima 
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aS) H. WhiteUw, The CIms. Rev. V (1691) S. 166» 

emptiehll VI 743 f. mit Kibb. umzuslellen. weil so di i UegensaU 
angemesMD wirke. Vgl. JB. 1889 S- 410 und Anh. zu Lad.-Scb.^^. 

39) Wilh. Gemollt Rritiiek« Beaepfcsige« mm UUI»U0kft« 

Sehr iftfte Her«. Progr. des itMdt Gyan. s« Uenits 1890 8. SL 

G. empfiehlt, um den auflälUgen SubjekUwecbsel zn be- 
seitigen, IX 579 minus st «Mfiiis tu schreiben. 

40) Walter J. k:vaus, The Clais. Rev. V (1891) S. 12Sf. 

X I begioQt trotz hodk 107 kein neuer Tag, da V. sonst 
überall den Aufgang des htps betont; der Götlerrat fällt auf 
den Mitlag des iwciten kanipttages imd mittlerweile {interea 11^) 
wütet der Kampf weiter. So auch F. iNoack im Hermes l^*)2 
S. 422, wie schon ilertzberg in seiner Übersetzung S. 422; aadm 
Gebbardi im Progr. des Gymn. zu Meseritz 1879 S. 19. 

41) laiiiet Banry, Aeoefdea« or eritical, exegetfeti tii eaatheti- 

eal remarks oo the Aaaait... VaL IV: Boote X., XI. mm4 JÜL 
MUb 188». 330 & 8. 

Noeh im sieben Jahre wie Band III (s. JB. 1891 S. 362) ist 
der letzte ersehienen, in der Ausstattung gleich würdig, im Um« 
fange bedeutend kürzer. Die hier ungenannten Heransgeber (s. 
Herroalh. XV 8. 126) haben den Druck sorgsam überwacht Sach* 
liebe Mängel wie die Citate S. 31 und 51 nach veralteten Texten 
oder die Un?ol]ständigkeit der Varia Lectio (XII 273 z. B. fehlt 
alvum) , ja des Textes S. 3^12 fiiUen nicht ihnen tur Last. Das 
Buch erscheint eigentlich wenig zeitgemäfs, wenn von mehreren 
gelegentlichen Angaben der Entstehun^zeit die späteste (8. 159 
Anm.) das Datum des 7. Juli 1870 trägt Ob es Mühe und 
Kosten lohnt, steht dahin. £in rühmliches Denkmal für seinen 
Verfasser bleibt es. 

Asthelisrhe Bemerkungen fehlen die«mnl. wenn nicht die Be- 
obachtung über drn ,,crepitus m \{ liitera" X! 296 f. (Barth zu 
Stat. Theb. I 1) und dergl. dafür gilt. Mancherki Cilate über- 
raschen, so zu X 219 aus Öh!pn?rhlaij(^r> ffakon Jarl, XI 710 
Kkkphnrds Waltbar. 1300 f 1 'i^uj mit .l.\,nmm? Anm. oiler S6S 
Uaif.s IMiryg. 36 Ende, ^v<>^^lls II. loluert, PenthfsiJrii sei Vorbild 
liir Cainilia'); S. 210 .stellt er dieser sogar in der „mslg[li^ virgo 
Maria de Priverno" aus einem Cod. Est. von Modena eint -päine 
Landsmännin zur Seite. Von eigenartigen Erklärungen U.» hebe 
ich nur einige heraus: X 230 ms summ . . classis tna, wie auch 
VIII 62 f. das Prädikals-Subst folge (anders Wa^'ner); 492 qualeai 
meruit — ehrenvoll gelotet, wie es Pallas f? s. Jli. 1889 S. 3S4] 
durch seine Tapierkeit verdient hat, s. 507 u. XII 931 [tch iiude 



1) Vielmehr umgekehrt nach F. iNoack, Gott. Gel. Am. 1^92 a T74 
DDd 799. 
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hier in «fnidem merui ein Geständnis der Schuld]: 73S socii cm- 
elamani, sectai laetum paemia närol. dncis, s. IX 636. Ferner 
deotet H. XI 438 praestet = superet (Serv.), da es ohne se nicht 
=r exhibeat sein könne! ; 806 ante amtm tu fugü gehörig, vgl. 
II 40 und V 540 ; XII 130 reclinant nicht auf den Boden, sondern 
an die eingebohrten Lanzen [s. VIII 616 ?j ; 727 labor -= Not, 
BescliNvrrdp wie 13^0, H H u. 5.; 882 meorum männluh. da 
das Neutrum IV 31S meum heifse. Vielfach bezeichnest U. wieder 
den Parallclismus der Gii(^ii( r; so X 187 pinnae = insigne , 280 
mars (Appellativ = Kampf) in matiibm = perfringere arfent und 
sehr wund IM lieh XII faJnlea (so nach H. auch P^) mmns = 
Troes wie mfema Elruria Turm = Arcades, 

Zur Kritik endlich bietet H. einige kleine Berirhtitzuiigen von 
Ribbecks Apparat, namentlich XII 221: tahmtff^ hat tiie erste Hand 
des Med. Pierii, den auch II. mit keiner bekannten Hs. zu iden- 
tifizieren weifs» nicht des Laurent. Med., was Uibb. zu erwarten 
scheint. Das kleine Versehen (vgl. Wagn. IV S. 610), von dem 
hier viel Aufhebens gemacht wird, begegnet auch Ii s Bevolimäch- 
liglein in der Anm. von Bd. IH S. 645. Wichtiger sind einige 
Nachtrage. In P fand II. X 4S oris von der ursprünglirhen Hand 
übergeschrieben, 186 Cinerae (auch V hat nach II. Cinere), 303 
Punkt hinter vadi und 539 wie 595 nicht Raum genug, dafs 
man mit Hibb. annehmen durfte, es sei armis und inerms von 
späterer Hand in albis und inermis verändert worden. Dagegen 
will H. XI 708 ooch Steher fraudem in erkannt haben, das 
die ursprünglieke Hand in Umdem veriiassert habe, för das H. sich 
hier entscheidet, wie er denn auch S. 262 nach XI 140 
cmfikt citiert und XII 412 Donata t)»sa mam • . IHetoiß durch 
den Hinweis auf 1 589 zu Terteidigen scheint. Von Vermutungen 
belSrwortot er nur XII 862 parrae nach einer Andeutung Heynes. 



m. Ober Vers und Sprache. 

42) W i 1 h- M e w' r . über die w e i b i i c h e s 1 1 r d e s k 1 a s s i - 
seheo lateiniscbea Hexauieter;» uud über lat«ioi«che 
CisiirMi übarhaapt. SlUongtber. d. i'hiios.-philol. md hiit. Rlasie 
der kgl. bayer. AM d. Wist. tn MHoeheo 1889 B4. II S. S28— 245. 

Etwa fünf Sechstel aller klassischen lateinischen Hexameter 
Ilaben Gisur hinter der Hebung des 3. Fufses; etwa ein Sechstel 
hinter dem Trochlus des 3. Fubes, aber zugleich eine hinter der 
2. und 4. Hebung; nur wenige Verse gar keine Gäsur im 3.Fulk, 
dafar aber drei andre: hinter der 2., vor der 3. und hinter der 
4. Hebung, x. B. 

deiyMns | tnore | vüMmn | feiras^iia tocenfes. 
Derartige Verse betragen bei einigen Klassikern kaum den vierten, 
meist nicht einmal den zehnten Teil der Fälle der sweiten Art 

Ai/Srndum | rtgma | niihes | rmumm dalwem. 
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Diese beiden Arten weisen also eine Cäsur nach der 2. Hebuof 
neben der niännlicben des 4. und der weihlichen des 3 FuTses i 
auf, einer Regel enUprechend, diesu Catulls Zeit gebildet, bei Tibuü, 
Vergil, Properz noch bisweilen verletzt, zu Ovide Zeit schoD an- 
erkannt ist. Die doppelle männlicbe Nebencasur neben der weib- 
lichen Hauptcasur erklärt M. daraus, dafs der Cäsurschlufs andern 
Tonfall haben sollte als der Zeilenschlufs. Daher verlor die 
weibliche Cäsur ihr Gewicht immer mehr und blieb zuletzt nur 
honoris causa, des griechischen Vorbilds wegen. Den Gieichklang 
hat man so gemieden, aber ein viel grof.seres Linheil aüperichtel, 
da jene eintönige Masse betonter Wortsdüüdse das Ubr wie end- 
lose üammerscliläge treffen niufs: 

Archilochum [proprio rahih armavü iambo. 
Vm den V\'f!rtaccent haben i»ich die römischen Dichter nach 
M. nicht gekümmert: das Zn.sammen- oder Auscinanderfallen der 
Wort- und Versaccente ist rein mecfianische, iih lit ht abssRhügle 
Folge aiiiitnr Vers^n-peln. wniii man auch s|)jlei, als die Mängel 
(ier allrüllll^^ hen Uorlbelunung gegenüber der wecbselvollen grie- 
chischen aufüeien, begreiflicher Weise Hegeln verwandter Art 
festsetzte. 

43) J. Örtoer» N. Jahrb. f. Päd. 142 (1890) S. 121 f. 

definiert die Cäsur nicht als Einschnitt, den innerhalb des Vers- 
fufses ein Wortendc bewirkt, sondern als Pause, die auch in der 
Musik die Unterbrechung der rhythmischen Tonreibe bexeichoe» 
I Zu dieser überraschenden Erklärung vgl. V. Hehn „Einiges Ober 
Goethes Vers" im Goethe-Jahrbuch VI (1885) S. 176—230, wo 
S. 196 auch gesagt wird, dafs die Cäsuren „den langen heroischen 
Vers durch willkommene Pausen teilen und gliedern'*. 

44) Job. RÖBstrSn, Metri Vergilfaii reeeasie. Ub4 lS9t 

60 S. 8. 

Die Abhandlung bat mir nicht vorgelegen. Naeh H. Draheims 
Anzeige in der WS. f. kJass. Phil. 1892 Sp. 1469 f. findet man 
hier für weitere Forschungen geordnet beisammen, was V. an ver- 
schiedenen Föfsen und CAsuren sowie an Verlingerungen, Ver- 
kürzungen, Elisionen, Hiaten und Synizesen Eigenartiges bietet; der 
Erklärung dieser Erscheinungen werde man aber meist nicht 
beistimmen« Von Finzeiheiten hebt Dr. heraus, dafs R. keine 
HauptcSsuren anerkennt, sondern alle als gleichwertig betrachtet, 
und stellt auf Grund seiner Ausführungen in den N. Jahrb. f. Phil. 
1884 S. 70 (s. JB. 1889 S. 113) die Frage, ob nicht das Ver- 
hältnis von Versaccent und Wortaccent durch die Cisur xnm Aus- 
druck gebracht werden solle. 

45) M. Manitias, Dber Hexameteransgäoge in 4«r Ittaliitehei 

Poesie. RHein. Mas. 46 (1891) S. 622—626. 

Einsilbige Ausginge werden immer seltener, bis die clirisi« 
liehe Dichtung zu archaisieren beginnt Viersilbige nehmen da 
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zwar nicht sonderlich zu, sind aber wenigf^r an Eigennamon <^mv 
bundeo als früher. — Vcrgil schliefst (in I Hilbecks kieuier Ausg., 
also mit Culex, Cihs, Coi»a, Moretum uud Calalecta) unter 14 072 
Yerspn 

94 emfiilbig (in 46 geht auch ein einsilbiges Wort vorher) « 

1 : 293 [?], 

76 viersilbig (darunter 25 Spondiaci und 3u Eigennamen) =: 
1 : 185, 

23 funfsilbig (darunter 20 Eigeunamen) ~ 1 : 611 und 
32 mit Spondeus im fünften Fufse = 1 : 43ii. 

47) A. Platt, The Cluf. Rov. V (1891) S. 124, 

sieht in fliwü A. 111702 einen Spondeus, wie ßuviorum G. I 482 
ein Molossus sei. Nötig? Von einem Adj. wenigstens ist ein 
iinkonirahierter Genetiv bei V. sicher nachzuweisen in Dardami 
IV 640 ; vgl. Lachm. zu Lucr. 326. 

40) Bernhard Gerathewohl, Grnndzuye ffir lateinitehe Allitte- 
ratiaaiforschaDg. Vorgetrafoa am 23. Mai 1891 vor der kritiaeh- 

exegetischeo Sektioo der 41. Versammluag deutscher Philologen und 
Schuiaaäoaer ia Müneheoi abgedrackt in den Yerhandlangeu. . (Leipzig 

1S92) S. 235—243. 

Ab) Bernhard Gerathewohl, Alliteratioo tontragender Silben 
an den beideo letzten Arsen des Hexaneters in Vergila 
A«B0ia. AbhtftdlangeD . . W. von Cbriit xmm teehsigatea Geburts- 
tag dtfgebneht . . Mioebea 1691 & 155^17$. 

L Jeder Reim, also aoch der Stabreim, ist fQr das Oiir da, 
Dicht IQr das Auge. 

n. Er malii also mit einer betonten Silbe verbunden sein 
und DDgesucbt das deutlicfae G^hl des Gldchklangs erwecken. 
Daher entfallt ab wirkungslos die angebliche Allitteration fato 
profngns A. 12, oc . . Achates 174, victu revocani 214 u. d. 

UI. Dagegen findet sich eine bisher nicht beachtete Menge 
wohllautender Stabreime im Innern der Wörter, wo gleich an- 
lautende Silben den VITortton (Christa Metrik S. 59) oder Verston 
tragen, z. B. ewranei9sit II 50'. caede recenti 718, eaedis acervoi 
X 245, occurrU AosUm V 36, feticis (divüe VI 230, Lavinia virgo 
VII 72, ineepta ucundeni 259. Wirksam erscheinen auch Reime 
in drr Thesis, besonders die nach einer Vers- oder Sinncäsur 
stehenden. So zählt G. A. V[[ 741—743 zehn Reime mit t, sieben 
mit k und zwei (oder drei?) vokalische. 

IV. Auch vokahsche Reime gelten nämlich wie fürs Germa- 
nische so auch fürs Lateinische, da der allitterierende Spiritus 
lenis im pathetischen Vortrage des Epos jedenfalls vernehmbar 
gewesen ist. 

V. Dem Dichter ist der Reim znnfichst ein Mittel, den Wohl- 
klang seiner Verse zu erhöhen (daher logischer Zusammenhang 
seiner Keimworte nicht überall nachweisbar), dann aber auch 
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geeignet, die durch die Casiir getrennten Vershälften oder V«^- 
drittel zu verbinden. So reimt nanienliich Arsis 1:4, 2:5 
II. s. w., besonders häufig Arsis 1 : Thesrs nach der ('a>ur wie 
Aihaniqm paires aüpie altae m. Tr. I 7. wahrend das dujclj Eli- 
sion mit atqtte versclimolzene Wort aliae nicht mit allittenert; 
8. Ahhaudl. vS. 156*). Auch durch Versschlufs getrennte Veri- 
hälften bindet der Dichter gern reimend aneinander: so I 2 pnh- 
fugus an xmmus, 56 fremunt an magno cum mwnmtre ftionlu, 
III 6S1 comtitef^wU an coniferae cyparimi, 

VI. Mancher laleimsofae IHchier «cMot 6m MMoi dt Ml* 
wendiges Erfordernis dei Vertes betradttet tu haben : Ennras 
hat Ihn in den Hexametern TollaUndIg durchgefährt; vea am mm 
Nacfafolgem se^en Lucrez nnd Veifil (In dw Äveis) glekh« 
Streben. 

Dies aind die Grundsitie, welcbe 6. in fieinem MAnohener 
Vortrage aurateUl und in der Ekleitiug de» tweiten Anteti» 
wiederholt und erginztt um dann erschöpfend seinen Salt III und 
nebenbei sngkich Sets V zu bogrftnden. Dan ordnet er die FüiSa 
von Beispielen nach den eintelnen Konsonanten und aefaiBMet sie 
hier wieder In vier Gruppen, je nadfedem die vorher gebende Vers> 
hllfte einen gleichen Reim hat oder einen besonderen fßr sich 
resp. einen gemeinsamen zweiten oder gar keinen oder endlich 
die folgende Vershälfte Anitlang aufweist Dafs der Reim der 5. 
und 6. Arsis dem Ohre besonders sduneiehelt, «eil hier Wort- 
accent und Versictiis fast ausnahmslos zasammenfallen» wH nicht 
zu bestreiten. Dafs aber alle Entsprechungen, die G. veneicbnett 
Beachtung verdienen, kann ich nicht zugehen. Schon in MAndien 
hat bei der Diskusaion über G*s Thesen E. WölCnin gegen die 
Mittel- oder Binnenreime geltend gemacht, dafs ihr Gebrauch für 
lateinische Dichter nicht nachweisbar sei, eher eine Abneigung 
dagegen. „Giebt man Innenreime zu, so mufs man fesstellen, 

sie der Wirkung entbehrten; diese letztere Tlicse atier hebt 
die erstere auf", ohne Wölfflin in allem beizustitiimen, möchte 
ich 8ag*^f! ! so begründet die ersten zwei Säue G.s sind, so uo- 
sirher finde ich die folgenden. Schon d\p Beispiele ,,aus der 
lebenden Sprache", die aus W. Jordans Nibf^iungen geholt ufr.lf^n. 
kann ich trulz aller Hochachtung' vor des Du hlers hunst<inji nn M 
als untrüglich niürsi^cbende Mu.st<'r [letriK lucn. t'fnl nun liöre 
man einige lateinische, um zu eulschejUen, ob der Gleichkiaag 
,,ungesucht" packt; 

XU 134 f. at Inno e vt/mmo, qui jtmc Alhanus i<iftg<mr, 
tum neque nomcn erat ner^e hottos 

oder IV 213 c»ijiM loci Uget fUdimuSf con»itM HMtra, 

Anderwärts sollen sich auch ganze Silben entsprechen, so 

\1I 43 resficc res heüa varias^ mUet'vre parentis 
und 1^ procuratt vit'i et puynam gerate pattiri, 
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In allen Arsen durchgereimt findet G. die Verse V 750, VU 170 
iiiid 720. Auch einige Theten scrflen mit reimieB: 

X 1 58 imminet Ida «igycr profu^ graludma t*Utu 
nild Xn 771 mutiderwUf puro «f poastui €oneuntre eamj». 

Ober zwei Vene erstreckt sich die Entsprechimg m 669 f. 

sensit ei ad »onilum vocis veitli<fia iorsit ; 
fmnm «6t waUa dahtr ä^dra a^tiam potttUu, 

Uier giebi (j. aiierdings nur die Keime mit t fett geilruckt, die 
sch>\dcher wirkenden oder zweifelhaften Nebenreime kursiv ; aber 
als möglich «gelten doch alle. Zur Vermehrung der Fäile dienen 
auch Elisiüueu wie III 156 tuatjne arma secutt, V!ll 722 longo 
ordine gentes, IX 81 petere alta parabai iiiul Zusarmneiisetzungen, 
deren zweiter Teil die ui spi ungliche Fonii verliert, die also 
scheinbar ein neues Wurl Lilden (S. 167"'), wie 1 668 Iimonis 
iiiiq}iae, Llatsprechen soll sidi ferner nicht nur c ((|) : ch = k 
Hill nachstürzenden) Hauch, p : ph (III 251 Phoebus Apollo) und 
Vokal; h (X 408 horrida . . actVw; vgl. Kvicalas NB. S. 442), son- 
dern auch c:sc, t:st, n : gn (fraglich nach S. 164 Änm. 7 gn : g 
io eogMmhm §wtm 10 133), ja b : p wie IX 672 Pandarns er 
BitUu, Mehrfach beiftt ein Anfaittt gereimt, der weder Wort- noch 
Version trägt Das ist bei dmernere III 201, ddeUnima 1 225, 
imcpiäa xn 414 aUenflüli mit der Toraufgehendeo Cfisnr sa er- 
klären. Schwerlich aber bei itirora IV 566 und dscsdere V 551, 
und sicher nicht bei j^enc/es II 717 (S. 163 Ann. 1). 

Für nuuiche von diesen Annahoien denkt G. erst andern Orts 
den Beweis an erbringen, vielleicht anch (wie Kvicala) mehr Fal|e 
anzuföhren, wo sich gewisse Wendungen etwa aus dem Streben 
nach Reim erkliren, wie er schon Abhandl. S. 160*) KviSalas ert- 
di» lU 333 oder & 162'«) die La. /forot XU 605 und S. 171') 
tanU VI 547 mitreinien läfst. Ich fürchte freilkb, daCi er nicht 
allen Lenten ebenso wie sich selbst immun vorkommt gegen das 
„Allitterationsfiebor", dem er jetzt manche mechanische Arbeit 
anderer zur Last legt. Wünschen aber möchte man herzlich, dafs 
•eine fleiisige und sinnige Forschung die wichtige Frage endlich 
zum guten Ende führte. 

48) Frid. Seilz, De fixU poetaram latinoroa epltketit. Part. i. 

Progr. Gymo. 2« Elberfeld. 1S90. 30 S. 8. 

Die augusteischen Dichter haben die spateren stark beein- 
flufst. Aber blofse Epilheta brauchen nicht unmittplhar pntlehnt 
zu sein, da sie vielfach Geniein^'iit der Sprache geworden sind. 
Durch häufige Verbindung mit iliicm Träger verwachst*n, dienen 
sie schliefslich als neiiKunen oder als typische Bezeicbniuj^cii. be- 
sonders mythologischer und geographischer Begriffe. Lim dies zu 
erhärten, zeigt S., wie sich stehende Heiworle mit Namen von 
Göttern, üeroen u. a» Fabelwesen sowie ?on Bergen, Flüssen, 
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Meeren, Ländern, Ortschaften u. d. verbinden. S. 20 — 25 betont 
IT, dafs die Worte auf -fer uml -ger dasselbe hfs:apf!i •iieüen 
B, Deipser, Progr. lironiberg 1886) und letztPie sjifUer ubei v^jegeud 
ja ohne Itucksicht auf ihre ur&piüngiiclie Bedeuluug tornielbdri 
wie die auf -ficiis ii. S. «lehrauchl werden. Die zwei ersten Jahr- 
hunderte der Kaiserzeit sind lu bolclien Bildungen untruchtbar: ^ehr 
kühn dagegen Ovid, ziemlich ergiebig auch Vergil. S. 14 fehlt für 
Genfones trtcorpvr die Unischreibung A. VI 28'.). S. 5 irrt der Verf.. 
wenn er V. zuerst velivolus passivisch gebrauchen ll&t: s. schoa 
Livius Aodron. bei Macr. VI 5, 10. 

$0) R. Töroebladh, Om det friave braket af ploralic h«9 Vir- 

gilius. Nord, tidskr. for ßlol. X (1891) S. 

£iD in Stockholm 1886 gehaltener Vortrag, der in sieben 
Gruppen mit verschiedenen Unterteilen den poetischen (>ebriodi 
dee Plur. statt des Sing, behandelt. Von Vorgängern wird Wagner 
genannt, aber kein neuerer wie Braumailer und SeyCs, über wdcfae 
JB. 1885 S. 323 berichtet ist. 

51) Jobo Leverett Moore, Servias on tbe tropes aad fif ores of 
Verfftl. A thesis snhmilted to tbe board of uoiverstty of tht John« 
Hopkins uoiverüity. tialtiiuore lb91. 66 S. gr. 8 = Tbe Auer, jouro. 
of phiIoL XII (1891) S. 157-19S «d 267'm ^ Vgl. Arth. 1 im. 
Lex. Vn (1892) S. 607. 

E. Thomaa bemeriit im Essai snr Serfius, gewisee FiguraH 
bezeichnungen wie A. II 321 teptima s^lUj^ lieGMn eine Elanifi- 
iiation auf Grand Ton Spetiidschriften Toraussetaen, auf die Servios 
lurOckgebn k6nne. Daraufhin mustert nun M. den ganzen Kon- 
mentar und verteicbnet unter umsichtiger Benutzung der ein- 
schlägigen Erörterungen bei griechischen und römischen Rbeloren. 
Grammatiitern und SchoUasten, auch in neueren Schriften (Brau- 
mfllier, Weyman, LSmmerhtrt), die einseinen Arten der Tropen 
und Figuren. Zwischen Serv. und 0. Serv. stellt S. 62 einige Unter» 
schiede feet Wie weit beide su ihren Yorgingern stiminen» seigt 
eine lehrreiche Liste auf S. 63, nadidem vorher die EimeBidteo 
besprochen sind. Die meisten Beröhrungspunkte weist Donat aul 
Konsequente Einordnung nach einem bestimmten rhetoriacheo 
System Mfst sich nicht nnr!n\ eisen. Die Ergebnisse seiner Samm- 
lungen über ßegriffe wie Barbari smus, Metaplasmus u. a. m. will 
Verf. bei andrerer Gelegenheit veröiTenilichen. Die soigaame Arbeit 
wird nicht nur für die Kenntnis von Servius' Theorie, sondern audi 
von Vergüs Sprachgebrauch ein nötiUches Hälfsmittel bieten. 

62) A. IVebriDg. Ob«r biäm Aofll«. N. JaM. f. PUL 147 (1693) 

S. 64—68. 

N. wendet sich gegen den „zoologischen Unsinn", den man 
aber fttdens dem Festus nachbete. Er weiTs nicht, dala diesen 
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schon A. Spengel, Bl. f. d. baver. GSW. 24 (1888) S. 262 f., 
gründlich widerlegt hat; vgl. JB. 1889 S. 420 Nr. 113, wo ich in 
Z. 1 und 2 zu verbessern bitte Gell. XVI 6 (Macr. VI 9) und § 14 
(Vf. 7>. Vor dem beleseneren Spenge! hat N. einige praktische 
Vorzüge, n.imentlirh TVsm Figuren, die (?rn rntcrkiefer des Schafes 
vur und nach dem Zahnwechse! vpriHiscIianlichen. Man wfnlp 
»solche . Jährlinge" zum Opfer verlangt haben, weil ihr zartes 
Ki^Msch Göttern wie Priestern gefallen konnte; vielleicht auch, weil 
sie noch nicht zur Fortpflanzung benutzt waren (s. Varro r. r. Ii 
2, 141. Nebenher jlufsert N. die Vermutung, dafs das Schaf jetzt 
wegen liesserer Pnp<;p die Zähne etwa ein halbes Jahr früher wech- 
seln könnte als in den Zeiten des klassischen Altertums. Ob das 
möglich ist, mag er mit seinen Fachgeoossen, den Naturtorschern, 
ausmachen. 

In der Berliner anthropologischen Gesellschaft hat man am 
11. März 1893 laut Zeitungsnachrichten zu N.s Deutung nachge- 
tragen, dafs sich bei Au$(grabungen, auch in Deutschland, öfters 
Knochen von Schafen gefunden haben, die im Alter von etwa 
Iii Jahren geopfert worden sind. 

69) Max Baiaet, Tiberis, Thybrit, Thy^brU Her. de phil. XVI 
(1893) S. 184. 

B. glaubt wie bei Statins und Claudlan auch bei V. Spuren 
der griechischen Namensform 2%mM finden au sollen, wenn 
auch nicht ffir A. X«421 bei Probus, so doch für V 83 und XI 
393 in b'. 



lY. Zum Unterrichtsbetriebe. 

54) L.Weber, Die poetische LektiireaafdemGyiiiBasiaB. (I. TeiL) 

Progr. des Luiseu (iyiua. zu Kerlio. 1891, 24 S. 4. 

Auf die Frage, was zu lesen ist, antwortet W. in Kap. II: 
nur klassisches, d. h. nach Foi tn und Inhalt Vollendetes, soweit 
es Schölern verständlich ist. Damit fiele im Lateinischen der Ovid 
v.e^ und es blieben nur Vergil und Uoraz*), um ronnx bes Wesen 
und Wollen zu veranschaulichen; aber auch sie seien im Ver- 



Also dieselben zwei Dirhtpr, die znr Zeit Juvrnal'; (s. 22^ f.") in 
roBiteh<>n Schalstubea oebeaeinaader staedeo, ja xhon um dio Mitt*- Ipm 
•raten Jahrbuoderta o. Chr. gepaart wurden. Kiirzlicb bat mao im Tabiiuum 
elM« Hauet so Pompeji (Ref. V It. 2a) swei aiatader esttpreeboBde Medaitloat 
voa ihoeo blobgolegt, Phaotaaiestäcke mittelBärsiger Arbeit. Das Bild det 
jii^eiifilicheQ V. teigt ein weifses Kleid uud Schreibgerät, wie die Miniatar 
am Kopfe maoeher Hss. des XII. nnd XIH. Jbds. (za JB. lbS9 S. 324 vgl. 
J. i. BeroonUi, Köm. Ikooogr. I S. 247), die also anf eioe Vorlage der ertteo 
lUiterselt sttrSekweitt Nib«r«a feferäber bei A. Sogiiano, NoUsie degli 
icavi di aatiebit« . . . Milaao 1892 Fase. I S. 28 f. und G. Boissier, Comptes 
mdu det t^aeea de l'acad. det iater. pendaat Vuinit 1892 IV» 20 S. 229. 
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hältnis zur deutschen Litferatur liisher zu extensiv beiriel>*»n 
worden. Von V. kommt nach W. ernstlich nur die Änek in 
Betracht, und zwar für Sekunda die erste Uäiiu^ mit Auswahl 
während die wertvollsten Stellen der zweiten in Frini.i ru ben dtft 
Ilias zu lesen seien. Auch in Sekunda soll vor Ütgjnii der Vergib- 
LekUae ein reiferes Verständnis für epische Poesie erst ilarcb 
liehandluug von — einem Buche Homer angehahnl werden. Bei 
der vorgeschlagenen Einschränkung tindet W. wöchentlich eine 
SluDde[!] für V. hinreichend , zumal wenn die ganze |)oeti>cbe 
liektOre dar lUasM in einer Hand liege. Blee empUeMt Kap. I 
bei seiner Untersiiohuog, «er die Lekllre betaadehi eottt. 

Kap. UI mit aeiaar Flrage: Wie? Itt wegen BaiwMingeia 
vorläufig anrOobgeeteMt wordeo. Sie beaatvertet» eber acbwarikh 
ganz iD Webers Sinne, der folgende Aiibatt: 

56) A. Ahlheim, Beitrat tor BehaDdlnog ier Vetfilleltfire. Sim 

fVr;i;rnration$-Ski77r ; /ij^'lrich \'nrbereitUBg SS eioeai deetMbes Aaf- 
s*U lu Uli. Gyuiuasiuni i\ (ibüi) Sp. 1 — 8. 

Verf. empfiehlt für A. II 750 — 795, „eine einfaoi^ und Tielleidil 
unergiebig erscheinende Stelie'S folgende Behandlung: 1. Vorberei- 
tung durch Konzentrationsfragen, IL Darbietung ohne Lesen durcb 
Übersetzung eines Schülers, Iii. Bearbeitung durch Zerlegung in 
kleinere iMTiliriton mit dfnitlirhen Stichvvorten und durch Einzel- 
♦•rlviiirung nach b'vnw uiid luhalt, IV. Verknüpfung mit dem früher 
<i«;lesenen durch l eülstellung der llanpt- und NehenpersoneQ, des 
Ortes und «langes d«'r Handlung, auch des Wertes oder Unwertes 
der ffandluij^<\\riöe der auftretenden Personen („um dit* Charakter- 
bildung zu fördern"), V. Aii\\cn fluni; zur Vorbereitung^ dcv Aiifsat?- 
tlienias „Verdient Äneas den lieiuamen pw5?" und endlich VI. Sinii- 
gemärses Lesen der Schüler und Musterüberselzung des Lehrei-. 
unter dessen Anleitung die Schüler selbst vorber das Wichtigste 
festge.stelli haben. 

Wie das alles „\n ungefähr einer Stunde" lu erledigen ist, 
verstehe ich noch immer nicht; vgL JB. 1S89 S. 321 Nr. 2. Aufser- 
dem mag sich das eingeschlagene Verfahren für einzelne FäHe 
empfehlen, namentlich zu einer Musterstunde. Aber wer giebt 
lauter Muslerstundeii ? Ind wer sich dessen rühaien d.uf, wird 
wohl aucii hierin ergötzlich zu wechseln wiesen. Llai> nebenher 
behandelte Aufsalzthema kann ich aus eigner Erfahrung empfehlen. 
Ich frage aber lieber in bestimmterer Fassung: Wie bewährt Äne^s . . 
seine berühmte PÜkhttreue? 

5Q) PraacBbrlicb, MitteliUllen, Land ead Lente, iaderlLaeKe 
V er tili. Progr. des k. Gyaw. BlebalSdt 1891. 83 S. 8. 

E. Stellt^ nmicbat ffi&r reiÜBre SebOler, iit einen nloKea Klde 
Altilaliens cusamnieB, was der Wcbter y erstr e tt t bietet, und flgr 

freigebig 1 1} inologische, archäologische uad gesdiiditliche Dinge bo. 
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amenilidi io der gröodlichen ErörieruDg einschlagender Kulte und 
lytben, denen er gelegentlich auch deMchs Sagen zur Seile setzt, 
lancbes ist freilich recht breit angelegt: zu exire Vlli 65 und 75 
S. 22 f.) genügte es Ov. Met. XI 140 zu eitleren, ilndres wird an 
nehreren Stellen verhandelt, wie Fauntis und „sein historischer 
Doppelgänger Cfander"' S. 13, 31 und 38. Bisweilen erscheint ent- 
egner StofT lose angeknöpft: S. 6 vergleicht zu VII 170 den 
eiiu Stempel 1415, S. 40 zu Euanders bescheidenen Verhältnissen 
ien Glanz Karthagos. Über einzelne Schwierigkeiten wird glatt 
;iinweg«,'rgrjni:pn, wohl im Hinblick auf den nächsten Zweck. So 
>. 53 über die unklare Parteinahme des Amins und S. 70 fiber 
die wunderliche Neigung der Juno zur Juturiia; vgl. II. Georgii, 
Die antike Aneiskrilik, zu XI 762 und XII 143. Die Darstellung 
ist meist gefällig; hötibslens stören Kleinigkeiten wie S. 41 „welch 
erftterer**. 

Über (l«'n Sdiuler- und Lnieiistandpunkt hinaus gehen einige 
krilisclie Anmerkungen. S. 2Ü ^) meint E., que X 709 möge aus 
re entstanden sein, besinnt sieb aber sofort, dafs es auch ^^in 
zweites (M)jeki begonnenen (ilnciinisscs anführen könne. In 
dieser Aut^kiitift tiifli er ini( H. kern zusammen, vgl. JR. 1891 
S. 382; aber sein grgen Hrosms Auffassung citiertes Uei.^l»H'l Xll 
701 f. palsi nicht, da er hier ein zweites aut übersehen hat, wahrend 
^audetque sich parallel zu cum fremü stellt. 

Die bayerischen Schüler, deren warme ieiiuahnie dieser liebe- 
volle Aufsatz voraussetzt, müssen in ihrer Äneis noch tüchtig zu- 
h:mse sein. Wie lange wohl noch? (Jndique totis usque adeo 
turbalur agris. 

57) J. SiDdri , Zar Schrifts tellerlektäre. BL f. höli. SchW. Vlil 

(1891) s. tiy, 

ist wenig einverstanden mit dem grofsen Räume, den Vergil in 
der Schule einnimmt, und empllehlt in 0 II lieber Horaz anzu- 
fangen, wie das schon Ph. Wegener im l'rogr. von Nnihnldcns- 
leben 18S9 will. Das ist nun nicht mehr in Aussicht zu lu bmen, 
wenigstens nicht in Preufsen. Denn die neuen Lehrplänt- und 
Lebraufgal»en für die hüherrn Schulen vom 6. Januar lb92 
vi'rordnen für 0 II (»hne jede Bewegungsfreiheit als Dichter nur 
Vergil, wie auch tur U II in erster Heihe, ja Bach dem ursprung- 
liclien Kntwurfe auB&chliel&licb. 

Eine Art Kanon entwarfen frfiber K. Middeladorf, Gymn. II 
(1884) Sp. Z; G. Ihm, Gymn. Y (1887) Sp. 670; G. von Oppen, 
Die Wahl der Lektflre 1885 S. 52 f. Aber aie werden nicht allen 
jetzigen Anforderungen gerecht Ihnen entspricheetwafolgenderPlan, 
den ich als SeltenstAck tu den unter Nr. 9 und 10 besprochenen 
Ausiflgen aar Verfügung stelle. 
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II, vielleicht erst ohne (35— )40— 56 u. 199—233 ; laeli 567—623 eotbeMck 
lahalt von III; Anhalt daza ia 1^12. 2&3--293. 38l<-462. (54)6— &24. 
ö7ü— öb3.) 707—718. 
I, illMfolla obB« 297-304. (314—410. 415—418.) 647— ($96. 7<»9-'721 
Zum Durchblick auf das Ganze geeignet 
Vir I (25)-36. J4S js-, OJcr bis 340 nod dazu JOR~474. 5s3— 600. 
XII 1— nr^. (5.S4 nilei- l.s] .Mlf'r) ^97-724. 791—842. 887—952. 

Zur Aii^echiiiuug^ (üiier Privatiektüre ia ü ilc) eiuptiehlt &ich 
die Anati« von Nlaoa and Bar^aliii IX 159—449 (—502) 

oder von CaniUi XI (445-) 532-611. 729-736. 741-867. 

Ober-Seknoda. 

IV, im % itfille ohnr f)~S9. 196—219. 413—553. lohalt voo \ 
VI gsuz; allenfalls ohne (14—41.) 156 -2.16.(445—476.) 75(. m>2. 
VUl 1—280. aOti— 312. 347—368. 455— liu7 oder (Schildbeschiribuug; zu Eadc 
X (1 oder) 118—162. 260—323. 662—509 (—520): Pellet. 

755—908: Uttioe (s. 433 f.). 
Xi 1-1^1 (entbehrlich 100-138), weoB 00 n«r (ilt dee Peltoe Geocbicil« 
aiiiuruadeo; vgl. XII Ende. 

Soest 1—224. 300—444 uad 696—915^ vgl. Uli letate Zeile. 

FQr die meuten An6talten wird freilicli aodi dieae A^omahl 
noch lu Tiel Stoff bieten. Ja, mehrfach will man den V. aos U ü 
gans ausschiiefsen. Daa mochte ich entschieden widerraten nnd 
wenigstena fOr das iweite Semester A. II aar TerUndlidien Aufgabe 
empfehlen. Für OII bliebe dann I, IV und VI die Hanptlaktüre, 
▼ieUeicht io einem Semester mit drei wöchentlichen Standen be- 
foraugt oder» wenn das geht, ein gaoiea Semester lang aoaschiieCi- 
licb betrieben. Aof die übrigen Bfldier malbte man dann ver- 
zlchten und nur eine Obersicht Uber den Gesamtinbalt geben. 
Damit könnte man sich aach wohl begnflgen. Wenn jetit mancher 
über Vergils „verkrflppeltes und verstOmmeltes Kind** (Alethagoras) 
die Nase rflnipft und selbst für Neuphilologen sein Werl( entbehr* 

lieh findet ( a — im Deutsch. WochenbL 1891 Sp.664b), su 

gründet sich solche Mifsacbtung vermutlich auf die Erinnerung an 
die öden Strecken des Gedichts. Ihnen gegenüber gilt es in Zu- 
kunft um so ergreifender die unvergänglichen Lichtseiten vor 
Augen und su Gemflte zu flihren. 

Berlin. P. Deuticke. 
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Von Besprechungen meiner im letzten Jahresberichte er- 
wähnten Abhandlung „Die Bedeutung der Wiederholungen fär die 
Homerische Frage*^ sind mir noch bekannt geworden die von 
A. Kluge, N. Phil. Rdscb. 1892 S. 13—14, der sich unbedingt 
zastlmmend dufsert, und die noch ausführlichere von P. Cauer, 
Berl. Phil. WS. 1891 Sp. 1637'>1641. Auch Cauer ist mit dem 
Haaplergebnis einverstanden, dafs die Wiederholungen nicht mehr 
wie bisher zum unfehlbaren Beweise von Echtheit und Nachahmung 
beoutzl werden dürfen, er glaubt aber, dafs, „wenn sich bei ge- 
Daupstpr I'rnfimg für irgend ein Buch herausstellen sollte, dafs 
die Zahl der Paralielstellen, die in ihm durch den Zusammenhang 
besser befestigt sind als da, wo sie sonst vorkommon, besonders 
grois ist, während umgekelirl in einem andern Buche die über- 
wiegende Menge der Tarallelstellen, die es bietet, bei ebenso 
genauer Prüfung den bestimmten Eindruck nachtraglicher Ver- 
wendung macht, wir nach wie vor berechtigt und verpflichtet 
sind, das eine Buch für relativ alt, das andere für relativ jung zu 
halten". Ich kann mich dieser Ansicht theoretisch anscbliefsen, 
glaube aber nicht, dafs sie grofsen praktischen Werf hat. Wieder- 
holtes Lesen der homerischen Gedichte hat mich mehr und mehr 
überzeugt , dafs wir auch nicht ein einziges Buch bei Homer 
in einer sozusagen Urgeslall vorfinden, dafs vielmehr überall 
rjröfsere oder gerini:ere Umarbeitung vorliegt, deren (irad im ein- 
zelnen zu bestimmen unmöglich ist. If h möchte meine Ansicht, 
da sie von entscheidender Uedeulung lür die Weiterentwicklung 
der bonierisclit ri Frage ist (Kluge hat a. a. 0. meine xXbhaudlung 
mit Itecht „eine Kriegserklärung gegen die jetzt herrschende Be- 
handlung der homerischen Frn«z«'" genannt), an zwei Bei>i»ielen 
klar machen, Cauer fuhrt ^eli si zur Erläuterung seiner Ansicht 
die Im ult n Zweikänijite in F und // an und sagt (Sp. 1641): 
,,Wenu wir iinden, dafs der eine nicht nur in sich natOrlicli ver- 
läuft, sondern auch in eine längere Kette von Ereignissen als ^ 
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Wirkung und UrBache fest eingefugt ist, wSbrend der lodcre den 
Gaog der Handlung unterbricht und selber geKwangener Weite 
80 geführt wird« aJs ob es sich nicht um einen ernsten Kani|if, 
sondern um ein Tournier handelte (IT 279 ff.)» so werden wir 
nicht iweifeln, daCi Innerhalb unserer Ilias der Kampf swi- 
sehen Paris und Menelaus der ursprüngliche, der zwischen Hehtor 
und Aias aber nachträglich eingeschoben ist". Wenn man ner 
die gegenwärtige Ilias berficksichtigt . so kann man diese Ansicht 
billigen, aber daraus folgt nicht, dafs das Lied, welches Hehlers 
\inJ Aias' Zweikampf besingt, an sich junger ist als jenes, da£ 
den Zweikampf zwischen Menelaus und Paris zum Gegenstände 
hat. £s kann lange vorher als Einiellied bestanden haben, 
wenn es auch später als das andere in den Plan der Ilias anf- 
genommen ist. Den Zweikampf zwischen Menelaus und Paris kann 
so der Dichter, der ibu für den Zusammenhang und die Cnlwkk- 
hmg der Handlung von F — J brauchte, sehr gut nach dem an- 
deren gedichtet haben, so dafs es unmöglich erschoint. ihr n»irk' 
liclics AlttT festzustellen. In der That ist auch die tntwicklung 
des Kam|)fcs, wenn wir jedes Lied für sich hetrneliten. ohne auf 
den ZusammenhanL; Rörksirlit zu nehmen, in // viel pla^^oiie^ 
als in r, wo I^aris, nachcleni er einmal die Lanze geworfen, nichts 
mehr Unit, sondern, wie es scheint, ohne hampt dem Menelaus 
verlalll. Dies hi unnalürlich, doch wurde ich daraus allein aurh 
noch nidii toI^M'in. dafs die planvollere Darstellung in f/, wo die 
Helden i:1^ichsaui Zujj; um Zutr tliun. die ältere inü^M-: 
wir Können eben aus solchen W iedei hojungen nieliis folgern, 
eben so wenig als aus den gemeinschaftlicheu Versen beider Ge- 
sänge. 

Ebens(t . fil es mit et und deren Verhältnis zu einander 
für Kircliholl der Ausgang.'-iiiiiiki seiner si hartsinnigen Uuler- 
suchungen gewesen ist. NVenn Ivik IiIioII glaubt, dafs alle Uneben- 
heiten in iler grofsen Rede der Allu io' a 268 — 305 sich dadurch 
erklären, dafs der „Hcarbeiler** in ungeschicklcr Weise die klaie 
Darstellung in ß bennlzt hat, so hin ich an dieser Deutung xu- 
nachst dadurcli irre geworden, dafs die llaupUchwierigkeit. welch? 
in der Verbindung von a und 293 fr. Iiestebl, durch die 
Vorlage von ß keine Erklärung findet (ich habe deshalb eine an- 
dere versucht Berk iMiil. WS. 1890 Sp. 1229—30). Trotzdem 
konnte man KircbboiT zugeben, dafs die klare, planvolle Darstel- 
lung der Volksversammlung in ß dem Dichter der Odyssee in 
irgend einem anderen, nicht niber mehr tu bezeichnenden Ge- 
dichte vorgelegen habe, ohne dafa daraus folgte, gani a sei jünger 
als ganz Denn wenigstens die Einleitung von ß settl wie der 
Schlufs (etwa von Vers 260 an) entschieden a voraus. Es reiht skh 
ß 1 nicht nur ganz eng an er 444 an , sondern ea wird auch in 
den nächsten Versen nicht der geringste Grund angegeben, wannn 
gerade jetzt Telemach die Versammlung beruft, offenbar «ed 
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dieser Grund in a luseinandergflsetzt ist. Wie wenig geschickt 
ferner hegrflndet ist, dafs Aigyptios su sprechen anfingt, habe 
ich in der oben genannten AUiandlung S. 150 u. t geceigt. Dafs 
aber auch der SchluJb von Vers 260 an unbedingt auf a zurOck- 
weist» geht sicher ans denn Verse ß 262 her?or, indem sich Tele- 
mach an den Gott wendet, welcher ihm x^*Co? erschienen sei, 
sowie ans der ZuTersicht, dafs sein Weg nicht vergeblich sein 
werde, fon anderen mehr subjektiven Anzeichen abgesehon. Von 
dem übrig bleibenden Teile des Buches (etwa 26 — 260) ist 92 
hm 108, wie Kirchboff überzeugend nachgewiesen bat, ein un- 
organischer Zusatz, und anch 115 — 127 erinnern an einen spä- 
teren Dichter, der sehr wohl der von er und dem Frauenkatalog 
sein konnte. Kann man so höchstens einen kleinen Teil von ß, 
nicht ganz ß, für älter als a halten, so folgt selbst noch nicht 
dies daraus, dafs dieser kleine Teil von einem anderen Dichter 
sein mürsle. Denn wie neuere Dichter, bei denen wir die Ent- 
stehungsart der einzelnen Dichtungen genauer kennen, einzelne 
Scenen ^ranz nach ihrer Schaflenslust vor and^Ten nnsgearbeilet 
hrthcii denen sie dem Plane nach folgen, so kann auch Homer 
verfahren sein. 

Wie ich also hier nmlpr?; denke als Cauer, so auch in Bezug 
auf das Alter von f. Er meint nämlich, die Wahl gerade dipsfs 
Buches als Beweis, dafs sich auch in einem anerkannt allen 
Buche iingpsrhickle NachahmuDgeii l imitn, sei unglücklich, da 
dieses Buch in n jüngsten Teilen der üiiy^see gehöre und nicht 
nur die innerliche Verbindung zwischen (Inn rrstfii und zweiten 
Teile der Odyssee (vgl. meine Abhandlung S. iÜ7j, sondern noch 
mehr die au^^e^lichc herstelle; diene es doch dazu, die zehn Jahre 
der Irrfahrten und damit die zwanzigjährige Abwesenheit des 
Odysseus herzustellen. Ich kann diesen Einwand nicht ver^^lehen. 
Zunächst bat Kircbhoff, der zuerst mit allem Nachdruck den Wert 
des „sprachlichen Beweises" betont und aus „Echtheit** und 
,,i\achahmunc*' die weitgehendsten Schlüsse gezogen hat, iierade 
dieses Buch zu den älteren Teilen der Odyssee gerechnet. Sudann 
aber wölste ich, wenn es sich um ganze Köcher handelt, wirk- 
lich nur noch C und i, die f den Bang streitig machen könnten. 
C empfahl sich nicht wegen seiner ungewöhnlichen Kürze (331 V.); 
anfeerdem sind gerade in diesem Buche von Seeck und andern 
eine grofse Anzahl von Versen teils als Doppclüberlieferung, teils 
ab spätere Znsitze angefoehten worden. In * aber ist der Schlufs 
von 537 an ein reiner Gento, anCserdem das Kikonenabentener mit 
Recht verdicfatigt. So blieb mir in der Tbat e (?om Anfang ab* 
geseiMD) als mustergültig übrig. Aber aueh wenn dies nicht als 
ta den titesten Teilen gerechnet wflrde, so wäre mindestens der 
Beweis erbrachtt dalh in einem als edle Dichtung angesehenen 
Gesänge sieb riele» an andern Stellen mit mehr Geschick benutzte 
Verse finden. Aach giebt Caner ebne weiteres zu, dafii sieb selbst 
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in den ällesten Teilen der homenscben Gedichte solche Stdki 
finden, die an jfingeren passender verwandt sind, und bftit andi 
meine Erklärung dieeer Erscheinung fttr richtig. Dies ist für mich 

des wichtigste. 

An diese Ausführung reihe ich einen gans in meinem Sinne 
geschriebenen Au&als desselben Verfassers 

1) P. Cauer, Ein« Schwache der Uomeriacheii Deakart Bä«B. 
Mus. Bd. 47 S. 74—113. 

Über die Übcr.M-linl'i kaim man mit dem Verf. rechten; was 
er aber bringt, sin! < ine licilie scharfsinniger Beobachtungen, die 
KirchhofTs BchaupUiiiL: zu \^i(ler^gen versurben (Od.* S. 252): 
„rSie künnen die BesuiuierlH^iteii der Kntwirkli)ii<;i>^lule., iler eine 
geistige Schöpfung entsprang, ein AnMialunevei l ihron in der Ü - 
iirteilung derselben in der Weise begrüudpn. dals ^le als den aa- 
genieinen (lesotzeii und Furmen des nirii>( iilichen Denkens aller 
Zeiten und Bilduiigbstut'en nicht unterwurleii betrachlet wird. Diese 
Gesetze haben dieselbe VerbindUchkeit und bieten damit in dem- 
selben Grade Anlinlf punkte für das Urteil bei Homer, wie bej 
Thukydides . . smd niclil subjektiver, sundern objektiver Nalnr**. 
Cauer zeigt zunächst an einer lleihe sprachlicher Krscheinuiif.eü 
im Gebrauch des Subjekts und Prädikats, des Participiunis und 
Adjektivums, dafs es der homerischen Sprache neben hoher Voll- 
kommenheit auf der einen Seite, doch andererseits oft an »Jogi- 
scher Perspektive*' fehlt, indem er suf die Sprache einen Aus» 
drack anwendet, der für die Sltere Kunst gilt. Die von ihm so- 
genannte SchwScbe der Denkart besteht darin, diCi ,,der Dichter 
während des Sprechens keinen festen Standpunkt fOr die Be- 
trachtung einnimmt und in einem mehrgliedrigen Ausdruck ent- 
weder überhaupt das gegenseitige Verhältnis der Begriffe nicht 
scharf erfafst oder doch das Bewufstsein einer in Anfang über- 
nommenen logischen Abhängigkeit nicht dauernd feslhilt*\ Dies 
ist nicht blofs eine Eigentümlichkeit der homerischen Denkait und 
der Volkssprache, wie Cauer glaubt, sie findet sich hei den Di^ 
lern der verschiedensten Zeiten, die nicht mit der kalten Vernunft, 
sondern mit einer lebendigen Phantasie schaffen. Wenn t. & 
Schiller in der Braut von Messina Don Cesar sagen läTst* neck* 
dem dieser seinen Bruder durchlN>hrt und dann erfahren hat, 
dafo seine Geliebte seine Sdi wester ist: ,Jst sie wahrhaftig seine, 
meine Schwester, so bin ich schuldig einer Greuelthat. die keine 
Reu' und Büfsung kann versöhnen'*, so ist dieser Gedanke nach 
den sirengen Gesetsen der Logik wie der Moral verkehrt Die 
That bleibt ebenso verwerflich, ob Beatrice Don Cesars Schwester 
ist oder nicht. Nur in den Augen des Sprechenden macht 
dies einen grofsen Unterschied. Die Leidenschaft setat sich über 
Logik wie Moral hinweg. So lange Don Cesar in seinem Bruder 
nur den Nebenbuhler steht, den er getötet bat, um in den BesiU 
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der Geliebten in gelangen, findet er die That nicht verwerflich; 
sie wird es für ihn erst, als der Lohn wegßllL Wie hier un- 
logische Worte erst Sinn bekommen, wenn wir uns in die Seeie 
des Sprechenden hineinversetzen, so unzähhge Male bei Homer. 
Kommt doch bei ihm hinzu, dafe er in einer Zeit lebte, die von 
strenger Kritik weit entfernt war, während Schiller Kants Zeit- 
genosse war und jene Worte schrieb, nachdem er sich jahrelang 
mit Philosophie eifrigst beschäftigt hatte. So mufo auch ich 
Cauer voltsländig Recht geben, wenn er meint, dafs sich nicht die- 
selben logischen Gesetze aaf Homer wie auf Thukydides anwenden 
lassen. 

Dieser Mangel an logischer Perspeklive" tritt aber nicht 
blofs im Satzbaii, sniKh iii nuch im Aulhnu der ganzen Erzählung 
hervor. Pi»'? zeigt Caurr zunächst im Klrinpii an den Clricli- 
uissen, in denen sehr h.iufii; das lerlium cnrnparalionis zurück tiiti 
pegenfibpr der selbständigen Ausfnhning eines Hüdes, das dem 
IHchler Freude macht. Von diesen [.xhl Cauer weiter zu Felilern 
in der Uurchfuhrung eines gröfseren llanes, aus donen man nicht 
immer auf Slörung des urspninglirhen Zusammenh mgos scbticfsen 
dürfe. Unter der grofsen Zahl der behandclii n I UIp will ich 
hier nur erwähnen, dafs jetzt il. von dur Ansicht zui ückgekoniHien 
ist. die er einst mit iNiese, v. Wilamowitz und Secck teilte, dafs 
uä milch die Fufswaschung in t notwendig mit der Krkennnnfi der 
beiden Gatten geendet haben müsse, und es also eine F'orm der 
Odyssee gegeben habe, in welcher ent^^eder ein Freiermord über- 
haupt niclit htaiif.ind oder nach Verabredung zwischen Odysseus 
und Penelope (vgl. JB. XIII S. 31S f.). Er giebt jetzt zu, dals 
der Dichter diese Sccne um ihrer selbst willen eingeführt haben 
könne, nicht nur weil Odysseus Eurykleia später brauche, sondern 
auch weil ihm die Ausführung an sich, die Spannung, mit welcher 
der Hörer und Leser die Handlung notwendig verfolge, eiu ge- 
nügeniler Grund zur Dichtung gewesen sei. 

Diese Ansicht entspricht ganz dem Standpunkte, den ich seit 
eioer Reihe Ton Jahren gegenüber der Homerischen Frage ein- 
nehme. Das Nene an meinem Standpunkte war, wie ein ein"« 
sichtsToller Beurteiler meiner verschiedenen Ausfahrungen mit 
Recht hervorgehoben hat, dab ich dem Dichter auch unbedenklich 
„Fehler** lasse und diese weder durch Annahme von Interpola« 
tionen zu beseitigen versuche, wenn dafSr kein ausreichender 
Grand ersichtlich ist, noch durch die -Annahme verschiedener Ver- 
ÜMser; auch deshalb die Uias und Odyssee nicht fQr das jämmer- 
liche Erzeugnis eines ««Flickpoeten" oder „geistlosen Bearbeiters'* 
erkläre, weil sich Terschtedene Verstftfse, ja grobe Fehler gegen 
eine streng logische DurchfDhning des Gesamtplanes finden« Cauer 
ist jetzt ebenfalls an KircfahofT und v. Wilamowitz irre geworden; 
er betritt die von mir eingeschlagene Bahn, macht aber noch In 
der lütte Uait* Wihrend er es versteht, dalk Odysseus sich 
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l*olypheni gegenüber „Niemand** neiuit , obwohl es an sich un- 
verstrindlich sei und nur erklärlich werde, weil der Dichter diese 
B( II* iiüuijg später brauche; während er es begreiflich Itti iel, dar? 
Chrieiuhild in ihrer Unschuld das Kreuz auf jene Stelle It^^fiel. 
Vio Siegfried veiuundbar ist, obwohl sie dies unier keinen Liii- 
sländen Ihun tiui Ite, da es kernen Sinn hat, und t .^ nur geschiehL 
weil der Dichter es Ji(tli«4 hat, — hält er es für uuerlräghch, dafa 
der Zweck der Sendunfj dos l'alroklos später vergessen werde, 
oder dals Athene den Telemach auf Reisen schicke, ob\\(jl)l sie 
später in v Odysseus gegenüber keinen rechten (irund zur Heise 
angeben kann. Ich vermag diese Grenze nicht zu ziehen und 
mache zunächst darauf auinierksam, dafs im iSibelungenliede, 
genau wie bei den eben genannten ..Fehlern" in der Ilias und 
Odyssee, der Krieg gegen die Sacli^en uuv deshalb vom Dichter 
eingeführt wird, um Chriemhüd das Geheimnis zu entlocken, 
dann aber plötzlich wieder abbestellt wird, als dieser Zweck er- 
reicht ist Hagen konnte nicht wissen, soodem nur der 
Dichter, dab Ghriemhild ihm so das Geheimnis verraten würde. 
Wichtiger aher iat, daft so nicht nur die epischen Dichter ver- 
fahren sind, sondern auch dramatische, seihst in einer piukiso- 
phisch gebildeten Zeit. Aas Schillers Dramen lassen sieh eine 
gl ufse Zahl Ton Beispielen anfOhren, in denen er Personen elvtas 
thun läfst, das an sich unhegrQndet und anverständlich ist ond 
nur Erklärung findet durch die Bedürfnisse der Handlung, also 
des Dichters. Ja diese Beispiele fehlen selbst nicht bei Leasing, 
dem kohlen Verstandesmenschen und scharfen Kritiker. Ich er- 
innere hier nur an eins aus der Ifinna von Bamhelm, das den 
oben aus Homer angeführten ähnlich ist In Ol 2 bittet Tellhcim 
durch seinen Diener um eine Unterredung mit dem Kammer- 
mädchen des Fräuleins^ und twar „gans unter vier Augen'^ Wir 
sind nun wirklich gespannt, weshalb sich der M^w tu diesem 
ganz ungewöhnlichen Schritte entschlossen hat, der selbst dem 
Diener zu einer recht unpassenden Bemerkung („Mein Herr kennt 
den Rummel ; er weifs, dafs der Weg zu den Fräuleins durch die 
Kammermädchens gehV') Veranlassung giebt Als nun lU 10 diese 
Unterredung wirklich zustande kommt und Franziska nach län- 
gerer Unterhaltung fragt: „Nun? Sie wollten mich ja allein 
sprechen. Was haben Sie mir denn allein zu sagen?** antwortet 
Teilheim: „Da das Fräulein den Brief nicht gelesen hat, habe ich 
l)ir auch nichts zu sagen'*. Dafs dies kein ausreichender Grund 
ist, sieht mau schon daraus, dafs er ihr auch später nichts zu 
sagen hat, als er merkt, dafs der Brief doch ^^ele^en ist. In 
der That kann Tellheim auch gar nichts dem kamnitM mädcheu 
zu sagen haben. Das Nachsucbni der Unterredung mit ihr ist 
von seinem Staodpunkte unbegreiüich und ist eben auch nur ver- 
ständhch, weil der Dichter diesen Schritt nöiig halti-, um »*ine 
ganze iieilie von Sceoen, ja die ganze Weilereutwiciiiuug der 
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flandlun}: möf^lich zu inaclien. Die Ausrede endlich, die der 
Dichter hier IVIlheini vorbringen läfst, ist nicht um ein üaar 
besser als die der Athene in v Odysseus ge^enilber. (lud \v»'nn 
in demselben Siik k eine Spazierf;dirt von Minna und Tellhcmi 
geplant wird, nur um eine neue ünlcrreduni; zwischen beiden 
herbei^iiffihi ('[), und diese später, als der Zweck erreicht ist» nicht 
zur Austuiirung kumtnt, so hlfst sich auch dieses Mittel mit dem 
Botenfrange des Patroiiiüs bei Homer oder dem Ansagen des 
Sachijen Krieges im Nibelungenliede vergleichen. Denn Homer 
dient der \\iiii>ch des Achilleus, den iNamen eines Verwun- 
deten zu erliduen, auch nur dazu, Patroklos in die Handlung 
eiiizuführen und in ihm durch das Kleiid, das er sieht, 
sowie durch die Mahnung Nestors das Verlangen entstehen 
zu lassen, die Myrmiduueo au Achilleus' Stelle iu ueu Kampt zu 
führen. 

Kurz, ich linde kein entscheidendes Zeichen, die Ilias und 
Odyssee io ihrem jetzigen Plane nicht einem Dichter zuzuweisen. 
Bei dem grofsen Umfange, den die beiden Gedichte haben, ist 
selbstferstlndlich auch eine längere Zeit, fflr die Entstehung an- 
sttselzeD, and es ist durchaus glaublich, dafs der Dichter selbst 
an mehr als einer Stelle seinen ursprünglichen Plan geändert 
ond erweitert hat, wie wir dies bei neueren Dichtern oft noch 
genau feststellen können. Welche Veränderungen hat nicht 
selbst ein Gedicht von so geringem Umfange wie Schillers „Die 
Mostler** erfahren! Dafs Fehler In der DurchfQbrung des Ge- 
samtplanes notwendig auf verschiedene Verfasser schliefiKn 
lassen, kann ich also nicht zugeben. Es können Nacbdichter 
wohl einige neue Schlachtscenen oder In der Odyssee „Bettler- 
acenen*' hInsugefQgt, dieses oder jenes Abenteuer neu erfunden 
oder eine Rede um einen Gedanken erweitert haben, aber durch- 
greifende Änderungen, die den Gesamtplan berahren, halte ich 
für ausgeschlossen. Dann möfste es möglich sein, den ursprüng- 
lichen Plan wieder herzustellen, was noch keinem gelungen ist. 
Gewisse „Schichten'', wie Gauer meint, sind allerdings erkennbar, 
aber ihr Umfang ist schwer su bestimmen, und ein Urteil darüber 
wird immer mehr oder weniger subjektiv sein. Je mehr An- 
zeichen hinsukommen, um so gröfser wird da die Überzeugungs- 
kraft. — 

Einen Beitrag zu dieser letzteren Frage hat geliefert 

2) B. Tbotiias, Zur historischea EDtwickluD;; der MetapJier im 
Griechische 0. Diss. Erlaugeu 1891. 114 S. 8. 

In dieser vordienstvollpu Arbeit zeigt der Verf. an riner 
iieiiie von Sulisiantiven, Adjektiven und Verben den noch jetzt 
erkeimlKTrefi Lber^^iing von der rein siniiüclieii |{«.Mleulinii? zu der 
übertragenen. Dabei sind ffu' unsere Fiage \Niclilig j«ul(lie l'iiile, 
wo nur einzelne Gesänge die am weitesten entwickelte Üedeutuug 
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haben oder wo eiD auffallender l^nterschied im Gebrauch zwischen 
llias und Odyssee stattfindet. So bedeutet z. B. dycav ursprüng- 
lich jede Vereinigung und ihren PiaU (0 428, // 500, T42): 
dann in eingeschränkter Bedeutung die VersamoiJung xuie 
Zweck des Spielena und ihren Fiati (so häufig in VO- 
lieb wird daraus (durch Obertragung des Ortes auf das, was dort 
geschieht) „Wettspiel". In dieser Bedeutung kommt es suefst 
in dem späten & 259, dann Hes. Theog.435, bym. auf ApolL 150 
vor. Das Medium von aQXOfkat in der Bedeutung anfangea koniit 
zuerst H324 (in der gewUs spaten venqtöv ävai^^g)^ dann 
/93^H324, /97 und ffinfmal in der Odjssee vor in des 
Formelverse %oX0^ . . . ^üt^o ^v^mv. Auch €tq%€w „berrschen^ 
(statt „vorangehen**) findet sich erst B 805 und 1 12 fAl*ip—i 
dk tot* iQxi)* Auch Xijym ,»aufh6ren" nur in 197. Mon^ 
auf Zeitbestimmungen übertragen, kommt noch nicht in der Um 
vor, sondern erst in der Odyssee x 470 (f/Mtra fiott^a)^ X 373 
(w| fiaxgd), ff 367 = X 301' V' ^4. 

So könnten noch einige Fälle erwähnt werden; im ganzen 
aber sind sie doch zu vereinzelt, um daraus weitgehende Schlüsae 
zu ziehen. Auch ist Vorsicht geboten. Denn der Zufall kann 
dabei wohl eine Rolle spielen. Auch kdnnen wir bei der eigen* 
tümlichcn Art der ältesten Oberlieferung unmöglich bei jc»d«m 
einseinen Worte ix liaupten, dafs es an dieser Stelie ursprüogiicfti 
sei. In dieser Besiehung glaube ich an die verschiedenen äoü* 
sehen, ionischen, atüscheo Schichten, wie sie v. Wilamowiti vor- 
aussetzt 

3) K. Dyroff, Über einigte (^aeiUn de« lliaidiaikeaasiea. Pr«fr. 

Wnrxburp 1801. 45 S. 8. 

Der Verf. beginut seine Abli.indlung mit der Erklärung: 
Standpunkt, von welchem die lulgeiiden Erörterungen ausgehen, 
ist im allgemeiaeu derjenige , den C. Kolbe im 13. Jahrg. der 
Jahresber. d. Pliil. Ver. zu Berlin vertreten hat: dafs di»* flias, 
wie wir bw ji i /l liaben, zu irgend einer Zeil — ich dt uke um 
700 — von meinem Dichter, den wir im Kolgendeu Ofitrs 
Di a s keua.steu nennen« aus älteren Quellen, grölsercu un»! klei- 
nereu, ziisammengeschweirsl sei. vielfach mit treuer Iierüb<>niahint^ 
der Ourll>uicke, aber amh nu lit ohne eindringliche eigene Ar- 
l)eit u. s. >v." Dem gegeruil»er imtfs ich doch erklären, dafs mein 
Slaudpuiikl vun dem, welchen DyroÜ im weilereu entwickelt, 
wesentlich verschieden ist. Während nach der Ansicht D.s eiu 
Diaskeuast Ii. und Od. zu dem Zwecke vcilalsl hat, „ein Hand- 
buch für den Gebrauch der Uijapsoden herzustellen" (S. 3). sprach 
ich a. a. 0. diese Gedichte einem wirklichen Dichter zu, tler 
damit ein Kunstwerk pescluilleii hat, das alle gicicL/.eiligen Werke 
ähnlichen Inhalts weil überragte, ja geradezu das vollendete 
Muster epischer Dichtung geworden isL Der Unterschied beider 
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Anschauungen wird sofort klar, wenn wir nuf D.s Ausführungen 
Daher eingehen. £r bebandelt in drei Teilen 1. die neuen Waffen 
(S. 4—18); II. den Tod des Patroklos (S. 19 :i>); III. die Cber- 
listung des Zeus (S. 33- 45). Die Dar-tpliun^^ bringt zwar 
nicht viel Neues, muls nlicr geradezu n!> ein iMuster der zer- 
setzenden Kritik bezeichnel werden. Deshalb ist eia kurzes Kia- 
geiieo auf seine Ansicht geboten. 

Im ersten Teile vertritt D. mit Niese u. a. die Ansicht, dafs 
die Beschreibung des Schildes und, was damit zusammenhängt, 
der Waffen tausch des Patroklos nicht zur allen Ilias gehöre. Dafs 
diese Ver.^f' zu den jnngsieu Teilen der Ilias gehören, habe auch 
ich hehauplet [val. JB. XIII S. 284 und Jahrb. f. kl. Phil. 1889 
S. 245). Aber wenn Ü. weiter behauptet, dais tiie liescbreibung 
des Schildes ein Einzellied gebildet habe, das noch jetzt im 
wesentlichen herzustellen sei, weil der „Dia^keuast" äufserst un- 
geschickt bei der Einfügung verfahren sei, so kann ich ihm nicht 
folgen. Ich kann die Beschreibung des Schildes uuil den WalTen- 
tausch als Teil der Ilias, auch wenn beide nicht im iirspröng- 
liclien Plane gelegen haben mögen, mir wohl denken, aber nimmer 
als Einzel lied; denn mir ist crsichllich, weshalb der Dichter 
sie eingeführt hat. i), freilich wundert sich (mit amiern), dai.^ 
Achill, selbst wenn er wafTenlos sei, nicht sofort auf (iir. Kunde 
von des PVeundes Tode fortgestürzt sei und des nächsii ii Kriegs- 
maones Lanze und Schild ergriffen habe, und spricht darüber in 
sehr krtf Ilgen Worten: „Aber die Mutter hat es verboten? 
Durfte der Dichter im Emst ein solches Motiv anwenden? Wird 
nicht Achilleus, wenn er in einem solchen Falle der Matter folgt, 
ein mattbersiger Gesell?^' Aber er flbersiebt dabei, dafs wenn 
Achill jetzt fortstftrmte und den Uektor erlegte, die ganze Dar* 
stelluiig des 17. — 22. Büches der Ilias unm&glich wäre. Und 
sollle der Tod Uektors und die ihm vorangehenden Kämpfe etwa 
aacb noch in diesen an Ereignissen so Qberreichen Tag fallen, 
der mit ji \ anfängt? Uro also die Entwicklung der Handlung, 
wie sie jetzt in T—W erfolgt, möglich zvl machen, läfst der 
Dichter Achilleus waffenlos sein, und um dies wieder tu erklären, 
lälist er Patroklos die Waffen Achills anlegen; diese aber wieder 
Uektor rauben, damit das Gespräch iwischen Mutter und Sohn, 
dann der Gang der Thetis zu Hephaistos, endlich die prächtige 
Schilderung des Schildes eine woblthätige Unterbrechung der 
ewigen Kampfesscenen bilden könne. Dieser Zweck ist ein Beweis 
hohen Kunstsinnes. Der gewaltige Held der Griechen soll nicht 
am Abend des so kämpfereichen Tages noch auftreten, der Dichter 
gewährt vielmehr dem Austoben seiner Kraft einen ganzen Tag 
und erfrischt durch anmutige Schilderung inzwischen die durch 
so viele Kampfesscenen ermüdeten Hörer oder Leser. Das Mittel, 
dies möglich zu machen, der WafTentausch des Patroklos, mag 
nair genannt werden, steht aber kQnstlerisch unendlich hoher als 
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das oben von Lessing au^iewandte Miltel, eine Ueihe von Sceuen 
ohne OrUvvedisel eiiizuiuliren. Hierbei luag es ganz dabin>;e>ielit 
bleiben, ob der Ihciiler von Anfang an diese Scenen im Auge 
gehabt hat oder ob er erst bei der Auslübrung seines IMane^ 
darauf g( kommen ist. Ich möchte das letztere glaubLn, ja es 
wäre sogar iiiuglicli, dafs er erst nachträglich Actnllius' Fernbleiben 
näher begrüniiet habe, wofür es auch bei neueren Dichtern ähn- 
iiuiie Beispiele gieht. 

Wo ich also einen bestimmten dichterischen Zweck bei einer 
autl'äliigen Unterbrechung der Haupthandlung erkenne, glaube ich 
nicht an die Wirksamkeit eines „ Diaskeuasten oder „mechani- 
schen Bearbeiters'*. Aodart sieht u in Fällen, bei denen ein sol- 
cher Zweck nieht in erkeDOen ist. So gebe ich dem Verf. durch- 
aus Recht, wenn er im sweiten Teile (S. 27) meint, daft J7 702 
die Handlung notwendig zu einem entscheidenden Kampfe dringe, 
in welchem Uektor Patroklos ohne irgend weiche andere Htife 
tftten mfisse. Wenn hier mit einem Male die Entscheidoog hiaaiis- 
geschoben wird, noch einmal ein Sieg des Patrolüos erfolgt, wenn 
auch vniQ ahtap, so möchte man freilich annehmen, dab 
hier eine „andere Quelle*' einsetae, — oder dafs ein RIttp- 
sode geglanhl habe, den PatroUos noch mehr TeilicrrliolMa ta 
müssen. 

Im dritten Abschnitt sucht der Verf. nachiuweisen, dnfh der 
Oberlistnng des Zeus durch Uere ein Lied au Grunde lii^. In 

welchem der Dirbtrr eine theogonische Dichtung travestiere, und 
ist bemüht, die einzelnen Stücke dieses Liedes (meist nsch dem 
Vorgange anderer) aus iV, S und O susammen au suchen. Hiar 
gebe ich die Benutzung eines Einzelliedcs gern zu, Iialie aber 
die Wiederherstellung dieses Liedes für äufserst zweifelhaft, da 
die Verschraelaung wie in anderen Fällen zu weit fortgeschritten 
ist, als dafs ein ,,reinUches Eigebnis** herauskommen könnte. 

4) llg, Über die Homerische Kritik seit Fr. A.Wolf. L Die 
Wolf - Lachmaansche Hichtaas. Progr. Riveosborg IS^l. 
28 5. 4. 

Der Verf. übt zunächst (S. 1 — \2) an den Ila!if»t<ät7,en Wolfs, 
dann Lnefimanns \\in\ seiner iNacliful^er (S. 13—*^^) riiif streng 
sachliche Kritik, die in allen llanptpunktpn zur Ablehnung dieses 
Slan(l[)unktes führt. Wie er sich aber seibst die ^^edirhie ent- 
stiiinlfMi (h'ukt, wird aus seiner Ausführung noch nicfil kkir. l>octi 
knnu mau daraus, dafs er an die SpiUe seiner Arbeit den Aui- 
Spruch Goethes st« Iii: „Ich hin mehr als jen)als von der Kin- 
heit und Unteiibdi keit des iicdichtes (der llia») uber^eu^::! u. s. \\.'' 
und aus der Art, wie er Wolf und Lachmann zurückweist, 
schliefsen, dafs er ein unbedingter Vertreter der ursprünslitbea 
Einheit der homerischen Gedichte ist. Seinen Standpunkt ent- 
wickelt er boffentiicb in dem lu Aussicht gestellten zweiten Teile 
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„Ober die Termittelnde Dichtung*'. Neue Gesichtsponkle kann 
man io einem tolchen geschichtlichen Überblick kaum erwarten, 
aber Anerkennung verdient die Ruhe der DarsleUttiig tllNl die 
reiche Kenntnis der einschlägigen Litteratnr. 

9)R. C. Jebb, Homer: Ao iotroduetioB to tk« Uia4 aa4 Ibe 
Odyssee. Glasgow 1S92. 201 S. 8. 

Dieses Werk lie«:! Ix'reits in 4. Aullage vor (zuerst erschienen 
18^6), ist mir af)er jetzt erst zur Besprechung zugegangen. Ks 
zerfällt in vier Kapitel: I. Allgemeine < h.uakteristik der homeri- 
schen Gedichte (S. l — 37); U. Oit^ homerische Well i wesentlich 
Realien. S. 3S — 71^; III. Homer mi Altertum (bebandelL den Eiu- 
fliifs, (leij die honierisdien Gedichte auf die Erziehung der Grie- 
chen ausucübt hahen, daneben aber auch Kritik und Krklfirung 
der Gedichte int Altertum, S. 74 — 101); IV. Die homerische 
Frage (S. 103 — 173). Dazu koiiimon einige gröfsere Zusätze 
(S. 175—197): der Königshau iu iirjns, Verschiedenheit zwischen 
dem homerischen Griecbiscli und dem der späteren Zeit, Verschie- 
denheu der Sprache zwischen Ilias und Odyssee, homerische Worte, 
welche Spuren des f zeigen, die homerische Verslehre, endlich 
eine sehr knappe Chersicht der Hauptwerke über llouier. 

Uns geht wesentlich nur das IV. Kap. an, wenn es ;un Ii aus 
den vorangehenden mancherlei Auiklfirung erhält. Jcbb giebt 
darin zunächst eine geschichtliche Übersicht über die homerische 
Frage, wobei er, nach kurzer Erwähnung von Wolfs Vorgängern, 
vor allem dessen Ansicht ausfuhrlich bespricht und dabei mit 
Recbt auf WolCi bekannten Widerspruchsgeist als den eigentUcben 
Urheber der ganien Frage hinweist und betont, dafii seine Nach- 
folger gerade auf Wölb Widerspruch gegen die Einbdt als dem 
Nenen in seiner Ansicht allein Wert gelegt und su wenig beachtet 
hätten, daüi auch er eine gewisse Einheit selbst der Ilias sugeiassen« 
die der Odyssee sogar entschieden behauptet und bewundert habe, 
dafs er femer nicht Tersucht habe, an entscheiden, welche Ge- 
singe der ilias dem ursprünglichen Dichter und welche etwa 
seinen Nachahmem zususcbreiben seien. Dabei bespricht J. auch 
die Nachricht von der Sammlung des Ptsistratos und hebt, wie 
nur xn billigen ist, Ihre Bedeutungslosigkeit fAr die eigentliche 
homerische Frage hervor; namentlich folge daraus nichts gegen 
eine ursprungliche Einheit der Gedichte. 

Wie Wolf, so bespricht J. auch die Ansichten von Lachmann, 
Hermann, Nitssch, Grote, Geddes, W. v. Christ, Kirchhoff und 
Fick in ruhiger, sachgemäfser Weise, wobei er im allgemeinen 
mit unserem XIU. Jabresber. (1887) übereinstimmt. S. 155 ff. 
kommt er su einer Zusammenfassung der Ergebnisse und zur 
Darlegung seiner persOuhchen Auflassung über die Entstehung der 
Gedichte. Diese steht der von W. v. Christ ziemlich nahe, nur 
dils J. eine WiederhersteUung der einsehien Teile, aus denen 
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allmählich unsere llias entBtandeD sein soll, bis auf einzelne Vene 
für uomöglich hält. Jebb nimmt auch einen nKern'* an, be- 
stehend aus At FI — X, die letzteren Bächer jedoch sclion starl 
durch Zusätze erweitert. Der Dichter dieses Kerns'' ist ihm 
Homer. Als die fdtfstcn Zusätze bezeichnet er die Bücher B — ü 
(ohne den Schiflüliatalog) und M — O. Diese Zusätze sollen ge- 
macht sein, gleichviel f>1» von dem rr-ten Dichter o(!»'r einem an- 
dern, ohne den ursj)rün«,'iichen IMan zu verändern. Wenn der 
Verf. S. 15^ sogt, dafs die (iediriite eine llias, niclit hlofs eio© 
Achilleis wpmmi sfif^u und von vorn herein eine nüg. meine Schil- 
derung df> KaiiijiiV's /.wisrben den Griechen und Trojanern eul- 
halten halten, so verstelle ich nicht, wie er Ii — ./ glaubt im ur- 
siirünglichen „Kern*' enibelireu zu können. Denn diese schildern 
doch die Veranlassung zum Kriege und die allgemeine Laj»e des 
Kamples. Merkwürdig ist auch, dals J. von den Hüchern '^P und 
U behauptet, dafs sie dem Inhalt nach den notwendigen Ahschlufs 
der ilias bildeten, dafs sie aber aus sprachlich eu iirtjudeo 
nicht zum ursprünglichen Kern gerechnet werden könnten. Ich 
verstehe dies deshalb nicht, weil er S. 156 ausdrücklich auf die 
Einheit des Stils, der in den (ledichten herrscht, aulmerksam 
macht, Ja warnt, daraus Schhi^^e auf die l!]inheit der (iedidite zu 
ziehen. Ich hin allerdings der Ansicht, dafs bei alier tileich- 
förmigkeit des Stils die Sprache in den homerischen Gedichten 
ganz bedeutende Unterschiede zeigt. Aber bei welchem Dichter 
HlndeD sich solche Unterschiede nicht? Man Tergleiche doch nur 
Goethes Sprache im Götz von Berlichingen mit der im Tasso oder 
in der Iphigenie und die Schillers io den Riuheni oder seihst 
Doch im Don Carlos mit der Im WalleDstein oder io der Bra«t 
von Messioa, und doch liegt zwischen diesen Dichtungen wahr* 
scheinlich nicht soWel Zeit, als wir, wenn wir gerecht sein woUeii, 
zwischen den einzelnen Teilen derllias und Odyssee annehmen mfissoD, 
selbst wenn wir sie einem Dichter zuschreiben. Nur in emer 
hocbentwickeiCen Sprache und bei einem Dichter in seiner reif* 
sten Schaffensieit dOrfen wir im allgemeinen gleiche Sprache an* 
nehmen, wie sie sich s. B. bei Vergll in der Aeneis zeigt Aber 
selbst dann zeigen Dichtungen manche Verschiedenheiten, die auf 
die Rechnung des Ortlichen Gepräges, auf die QueDe (?gt z. B. 
Schillers Teil) oder auch auf die augenblickliche Stimmung des 
Dichters, die Begeisterung oder Abneigung, die er dem Su tTe ent- 
gegenbringt, zuruck/ufrduen sind. Wenn also I. mit Geddes 
geneigt ist, / und Si dem Dichter der Odyssee zu geben, 
weil der Ton und die Sprache an die Odyssee erinnern, so trigt 
er den eben angestellten Betrachtungen nicht genügend Rechnung. 

Den Abschlufs der llias in allen wesentlichen Teilen setzt 
J. in die Zeit von 850 — 800, und man mufs ihm darin bei- 
sfinimen, wenn wirklich die ersten cyklischen Dichtungen, wie 
die Aithiopis und die kleine ilias, in den Anfang der Oi|mpiadeii 
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rechnang fallen* Denn die £ntstefaang dieser Dichtungen seUl, 
wie Niese sagt, vonns, dafs an den homerischen Gedichten nicht 
mehr ,,gearbeilet^' wurde. Sie erweisen sieb auch in ihrer gan* 
zen Anlage, soviel wir von ihnen wissen, entweder geradezu als 
Nachahmungen der homerischen Gedichte oder sollen ihnen als 
Ergänzung dienen. Wenn aber J. das Buch K allein 150—200 
Jnhre späler setzt und dieser Zeit auch die gröfseren Inlerpola- 
ttonen zuschreibt (Phoenizepisode 1 432 — 619, Nestor und Pa- 
troklos 599—848 oder wenigstens 665—762, WafTenschmie- 
dung für AchUleus in 2, die Tbeomachie in r4— 380, 0)383 
bis zu Ende, die Leichenspiele in 2// und die Kataloge in i?), 
so stimme ich ihm keineswegs bei, weder in der Ansetzung des 
Zeitalters noch in der Annahme sämtlicher gröfseren Zusätze 
(a. 0. S. 137 und JB. XIH S. 290 f.). 

Endlich wirft J. dif I'f.i^p ;ii!f, oh Homri' ilt-n europiiiscljen 
Griechen angehörte oder tU'ii klcinasiat Jüchen , uiui entscheidet 
«sich dahin, dafs d^r ei^jPiHliclu' Iwin der (jt'iliclit«' jrtlcnfnlls im 
Miitteriande entsi.iiuien sei, aber vielleicht s( lioi) du ersten Er- 
n^'iterunjjen B — iJ und J\l — O in hieinasien. Wenn «lahei in 
keiner Weise auf die grol'se Thal der Grieclien, die liesiedelung 
Kleinasiens, angespielt wird, so erklärt der Verf. diese merkwür- 
dige Thatsache datnil, dais das Epos schon eine so feste Gestalt 
angenommen habe, dafs die Furtsetzer nicht gewagt hätten, in 
dieser i^eziehung Neuerungen vorzunehmen, ich meine, die Frage 
ist nin(sig und nicht zu entscheiden. Das einzige, was wir mit 
einiger Sicherheit behaupten können, ist, dafs die erste Ausbil- 
dung des epischen Gesanges hei den Äolern, sei »s im Mutter- 
lande, sei es in den Kolonieen, erfolgt ist, weil sich nur so die 
Äoiisroen in der homerischen Sprache, namentlich in bestimmten 
Stellen des Verses, erklären lassen. Im übrigen tappen wir über 
die Entwicklung des Epos völlig im Dunkeln. Dafs die Besiede- 
long Kleinasiens im Epos nichl erwähnt ist, ist kaum so wunder- 
bar, als dafs in unsmm Volksepos die gröiüite That des Ger- 
maoentums, die Zertrümmerung des röroisdien Weltreiches, nicht 
erwähnt wird, und da& Attila, die „Gottesgeisel^S su einem ganz 
friedliebenden, kraftlosen flerrscber geworden ist Welche wun- 
derbaren Wandlungen die Sage nimmt und welche für uns un- 
begreiflichen Tbatsachen fOr sie mafsgebend sind, das leigt recht 
deullicb die Herzog Emst-Sage. Während wir aber hier, da wir 
die Geschiebte dieser Zeit kennen, einigermaßen die Wandlungen 
erklären k5nnen, ist dies bei der altgriecbiscben Sage unmöglich, 
da uns die nötige Unterlage, die genaue Kenntnis der gleichzei^ 
t%en Gescbicbte, fehlt und durch Schliksse allein nicht su er- 
setien ist 

Ober die Odyssee bemerkt J. nur kurz, dafs er im allge- 
meinrn Kirchboff zustimme, obwohl er es auch hier für unmöglich 
biii» die Grenzen der einielnen Teile, namentticfa der älteren 



Digitized by Google 



142 Jahraf beriehte 4. phlUUr> VereUa. 



FortseUBUDg, 90 genio tu bestimnieo, 
sucht bat 

6)GastoD Sortai«, Ilios et lliade. Paris 1892. XV a. 41 1 & — 
Vgl. P. Cauer, Berl. Phil. WS. 1892 Sp. 1125—26. 

Das liucli zerfällt in sieb«'n kapii<'l. Im I. giebt Sciripi^ eine 
Kurze, rrrht geschickte ( bemcht üIkt c^ns [.eheri Sclilit'[?iinn* 
und die Kr^'ebnisse seiner Ausgralumgen. Im 11. j^jh u ht » r über 
die jetzige (teslalt drr lliai» und hebt scharf dif ^v^ .sentiicbsieii 
Unebenheiten im Aufbau hervor. Im III. macht er i ni» n Ver- 
such mr Wiederherstellung der ursprünglichen Ilias. fni W . Ka- 
pitel behandelt er die boineriüche Gölterwelt, wie ^e >\ch in den 
von ihn» als echt angenommenen Teilen zeigt, wäbreiui pr in den 
drei letzten KapileJn die Kunst der homerischen Darsleiiuog (V. 
le naturel , VI. la grandeur, Ml. 1 uniun du reel et de Tidealj 
schildert. Wichtig sind für uns nur der 2. uud 3. Teil, die 
auch den gröfslen Uiiilar)g haben (S. 107 — 296). Der Verf. sagt 
.sclLi^l, dals er auf dem Standpunkte von A. (Preiset stehe, den 
ich in dieijen Jahresberichten (XVI S. 127 — 129) besprochen habe. 
Dieser ist mir durch Sortais' Arbeit um nichts klarer geworden. 
Er weist die Ansicht Lachmanns zurück, weil unzweifelhaft eia« 
Einheit in den homerischen Gedichten vorhanden sei ; er verwirft 
die Annahme einer ursprfinglichen Einheit der Gedichte, da die 
Widersprüche und Unebenheiten in der DarteUung zu groCs »eieB, 
als dafs man sie einem Dichter xutrauen könne, er wendet sich 
endlich gegen v. Christ, Mese und andere, weldie an einen ur- 
sprünglichen Kern und dessen allmSbliche Erweiterung glanboii, 
weil bei dieser Voraussetzung es möglich sein mObte, den ur- 
sprünglichen Kern auch jetzt noch mit einiger Sicherheit herzu- 
stellen. Dies aber sei noch keinem gelungen (wie anch ich JE 
XIII S. 290 1 gezeigt habe). 

Was ist nun seine eigene Ansicht? Ich will sie mit aelnefl 
eigenen W^orten wiedergeben, damit nicht die Unklarheit auf Rech- 
nung der Wiedergabe gesetzt werden kann: Ü but attrUwer 
n^cessairement l'unit^ de llliadekune conception primitive com- 
prenant Taction dans toute son Mendue (also auch der BAcher 
II — X, XU — XV), et d'an autre cdte, la mise en oeuvre de cette 
conception dans ses diverses parties ne peut itrt imput^ k un 
möme poete (so auch Croiset, Histoire de la litt, grecque S. 193). 
Die einzelnen Gesänge ne sont ni absolument independanis ni 
completement enchalnes. Was sind sie also? fragt man mit dem 
Verfasj^er. Des rhapsodies separees formant un tout distinct, qui 
peut sutiire a une recitation. niais en meine temps relircs entre 
ellcs par le Iii de leiir cMimniine legrrnie (S. 86 — 87), Mit dieser 
Erklärung hellt 8. die erste Lrklärung (nach Croiset) auf, wonach 
alle Gesänge auf einen gemeinsamen Plan zurückgeben sollen, 
und steüi &ich andererseits ganz auf Lachmanns Standpunku 
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Dean auch dieser bebtoptet (in den Briefen an Lehra): „aolcbe 
EinbeUen (wie die der Utas) acbafft die Sage*^ Was ial also das 
Neue? Und wenn Sorlais S. 89 schreibt: On ne saurait assi- 
aaüer oelte ^popie de Tadolescenoe d'un penple ii un podme d'une 
larte uniU organique, oü les cbaDls s'enchatnent arec un art 
raffin^ comme dans le corps humain les os s'embolteDt afec pri- 
eision et Souplesse. La spontaneite et les usages de ces temps 
reciües ne comportaient qu'une unit^ relative, so Tersteht man 
nicht, wesbalb er mit dieser Einheit so streng ins Gericht gebt, 
es im zweiten Teile geschieht. Das Urteil ist dort so hart, 
dafs es nicht einmal der Schwierigkeit des Dichters, eine Expo- 
sition des Gedicbtes nacbtrdiglich tu bringen, irgendwie Rech- 
Bung trägt. 

Wenn endlich S. dem ursprünglichen Dichter folgende Ge- 
sänge giebt, ohne ihren Umfang im einzelnen scharf begrenzen 
und die Reihenfolge, in der sie entstanden seien, bestimmen zu 
wollf^n: 1) der Streit. 2) die Niedprln^p der Achäer und die 
Heldenthaten des Agamemnon, 3) die Ge^;uiiisi haft, 4) die PatrokliV, 
5> iler Schmerz dps Arliilleus, 6) die Aussöhnung, 7) der Abschied 
llektors von Andromache, 8) der Tod Ileklors, 9) die Auslösune^ 
Hektors, — und glaubt, dafs alle diese denselben Geist atmen, so 
dürfte er damit spfir wenig Zustimmung; linden. 

Freilich sprachliche Eigentümlichkeiten stören ihn nicht, uiul 
er tadelt sogar (nicht ganz mit Unrecht) die Deutschen, weil sie 
Äuviel Gewicht darauf legten. Aber wie ein so langes Gedtcht, 
das den erbitterten Kampf zweier Völker behandeil, nicht ein 
Wort über die Entstehung des Krieges und seine Dauer enthüllen 
soll, ist nicht zu verstehen. Auch verträgt es sich nicht mit der 
raschen Entwicklung, die dem ursprunglichen Gedicht ci^eii sein 
soll, wenn im ersten Gesänge die Götter zwölt luge ahwe^elld 
bei den Aithiupeii gedacht werden, und ebenso unbegreiflich ist 
das Eingreifen des l'atrokios. Denn wenn die Gesandlschaft ohne 
Erfolg verlaufen ist, wie ist es dann denkbar, dafs Achilleus, ohne 
dafs sich die Verhältnisse verändert haben, den Patroklos ziehen 
lafot? Ebensowenig ist der Platz in billigen, den S., na€b dem 
Yorschhige anderer, Hektora Abschiede zuweist WShrend er jetzt 
lor Ex|Misition dient und die wilden Kampfesscenen angemessen 
unterbricht, wOrde er an der Steile, welche S. för angemessen 
bält, die ohnebin schon surke Tragik der letzten Scenen ins Un- 
messene steigern, was der echte Dichter mit Recht vermieden hat. 

&un, aucb diese Ansicht ist, trotz der gegenteiligen Ver- 
sicherung des Verf.s, „bftlie en IW, und wenn sie sich vor allem 
auf die Unbaltbarkeit der anderen Annahmen stQtsen soll, so ist 
dies eine ebenso unsichere Stütze wie die historischen Beweise. 
Obrig^ lie6e sich nicht nur gegen die allgemeinen Zfige, sondern 
aucb gegen die Ausführung der einzelnen Gesinge riel einwenden, 
wenn ans dies hier nicht la weit führte. 
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7) GuUeppe Stricklaad, La questione omerica. TarUo-PalerM, 
C .Cltosen» 1693. 106 S. 8. — VfL G, Vefrut, WS. f. klait. PUL 
1893 Sp. 209-10. 

Die Schrift ist uns niclil zugegangen. Nach der genaanten 
Anzeige aber gjeLt der Verf. gröfstenteils nach den Vorarbeiten 
deutscher, französischer und englischer Gelehrten eine kurze Ge- 
schichte der homerischen Frage, bei der besonders Bonitz, Über 
den Ursprung der Homerischen Gedichte, 5. Aull. 1879, benutzt 
ist. „Neues zur Lösung der Frage bringt der Verf., der sie für 
unlösbar hält, nicht*** Wir JtÖDnea sie also entbebren, und ich 
erwähne nur noch, dab der Stoff in fünf Ki|Hteln behandeH ist: 
1) Chi era Omero e quando visse. 2) Storia e fortana del texte 
omerico. 3) Garatteri et intrecdo dei poemi omerico. 4) Sola- 
sione data alla qoeaUone omerica dal 1795 — ^1692. 5) Concbin* 
aione. In dem letaleren Kapitel bekennt er sich ala Unitarier^ 
da dieser Standpunkt der bequemste sei. Doch lifst er Interpo- 
lationen, „hewubte" und „unbewufste*% so. 

Vogrina tadelt in seiner Besprechung den Verf., dafs er 
Paley nur einmal gelegentlich nennt (S. 32 Anm. 1) und logt 
hinzu: „Die SchrlftsteUerei dieses Forschers ist zu widerlegen, 
nicht zu vernachlässigen'' (vgl. Oberdick, >VS. f. klass. 
!»hil. 1887 Sp.709 15; 1888 Sp. 73—83 u. JB. XIV 353—54), 
auch liabe er die Sprache nicht berücksichtigt und daher andi 
keine Folgerungen aus Ficks Arbeilen gezogen. Seinerseits er- 
klärt Vogrinz, dafs auf litterarischem VVege die homerische 
Frage nicht gelöst werden krtunte. Es gehörten zur Lösung auch 
religiöse und politische Umstände. Was den Alexandrinern vor- 
lag, war die attische Gestaltung der Gesänge, und dadurch wird 
(nach v. Wilamowiiz) die sprachliche Eigentümlichkeit erklärt, auf 
welche Paley -Oberdick (letzterer in seinen Kritischen Studien, 
Münster 1884) so grofses Gewicht legen. Die Erweiterungen und 
Umdichtungcn einer ursprünglichen Vorlage erklären sich, wie 
Vogrinz glaubt, aus dem Bestreben der Geschlechter, in dem 
trojanischen Sagenkreise ihre Ahnen vertreten zu sehen (Nestor. 
Aias), uud selitst die Scene ülter die Gerichtsverhandtuog auf dem 
Schilde des Achilleus soll dem Brauche im attischen Areopag ent- 
lehnt sein. An diesen Bemerkungen ist ja etw u^ Wahres. Doch 
darf man dabei nicht zu gehen. Aniieiungen dieser Art 

können immer nur kleinere Teile des Gedichts beiroflrn h.ilipn, 
und so z. B. die verworrenen und ermüdenden Schlaclii-, hii,!,. 
rungen in N und P entstaniien sein; auf die Anlage des ganzen 
Gedichtes haben ilu r solche Änderungen ebeu^owe^lig Einflufs iie- 
habt, wie auf die Sprache, oliwolil auch hier einige spätere Fornieu 
eingedrungen sein mögen (s. o. S. 136). Gewifs sind endhch poü- 
tische und religiöse Lmstände auf die Gestaltung der Sage von 
Einflufs gewesen, aber wir kennen sie zu wenig (s.o.S. 1 41 ), und für 
die Gedichte als Einheit kommen auüi sie weui^ m ÜtUdcht 
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8) W. Chriat, Geaekiehto dar grieokiteh«D Littarttar. 1. And 

1891. ^ Vgl. P«ppoioUor, llerl. PhU. WS. 1893 Sp. 997—1010. 

Dim sweite Auflage zeigt, soweit sie unsere Frage berQhrt, 
Dor geringe Veränderungen. Im ganzen ist Christ etwas Torsicb* 
tiger geworden in seinem Urteil Ober Widerspräche. Während 
1. in der ersten Auflage die Pylaemenesscenen in B 576 und 
N 666 ihm einen Widerspruch zu enthalten schienen, der bei 
einem Dichter nniuJissig sei, erregen sie ihm jetzt nnr „schwerer 
vä beseitigende Zweifel an der Einheit'S Hit Recht dagegen 
tadelt es PeppmOller, dafii Christ trotz Hillers „soigfiiltlger Prö- 
foDg'' (§46Anm. 4, Tergl. auch unsern JB. XIV S. 359^-352) 
noch immer die Behauptung aufstellt, daüB Homer noch in der 
Zeit Uerodots für den Dichter aller Heldengesänge gegolten habe. 
Der fon Anlig. Caryst. Parad. 25 angeföhrte Vers ans Homer, der 
jetzt in Ilias und Odyssee nicht mehr Torkommt, beweist gar 
niclits. Es ist, nach P., ein einfaches Epigramm, echt griechisch 
gedacht, wie es etwa ein Odysseus sehr gut dem Telemach, wenn 
(fieser nach der Sage nicht zu jung wäre, hätte geben können. 
£üie andere Erklämng eines solchen Verses bietet 

9) K. Meyer, Hojmerische P,arersa« 1* Der ältest« Uomertext. 

Hermes 1892 S. 3G3 ü'. 

Ein in Fayuni gefundenes, aber nur sehr spärlich erlialtenes 
lioiiierfragmenl aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. fhrsggb. von Ma- 
bally 1891, vgl. dazu Ludwig im Königsl». Lektionskat. 1892 und 
W. V. Christ in den Her. der bayer. Akad. 1892) zeigt die Verse 
yf 502 — 537 und enihält darunter <len von Zenodot nicht ge- 
lesenen, von Arislophanes und Aristarch athetierten Vs. 515, 
aufäerdem drei Verse, die jetzt ganz fehlen 504a, 509a, 
513a, während 529--3Ü io einen zusammengezogen sind und 
dafür n;M \i 528 ein andrer folgte. Daraus schliefst E. iMeyer mit 
grofser Walirschpinlicbkeit , dafs der Text vor den Alexandrinern 
sehr viel giulüere Abweichungen zeigte (vgl. z. H. die Abweichun- 
gen in vielen von Plate angeführten Versen und meine Abhand- 
lung, Die Bedeutung der Wiederholungen S. 157), und dafs sie 
doch erst den heutigen Text gescbaifen haben, wenn auch einzelne 
Kritiker schon früher ihnen vorgearbeitet haben mOgen. 

So folgt aus einem so vereinzelten Verse nichts zur Unter* 
Stützung von Ghrists Ansicht Trotidem wird diese vertreten von 

|0> L. Rjellberg, De cyclo epico. UpsaU 1S90. CommenUtio acade- 
■iea. 40 8. - Vgl Uäbcrlia, WS. f. Jiiaa*. PbiL 1892 Sp. 351-^63 

Die Schrift selbst hat mir nicht vorgelegen, aber aus der 
Betprechang von Häberlin geht hervor, dab Verf. im ersten Teile 
(5. 1—24) Volkmann (JB. XIII S. 261) und Hüler zu widerlegen 
versiicfat. H. ist seiner Meinung und will diese Ansicht im Gen* 
tralblatt Ar fiibliothekw. VI (1889) S. 489 f. näher begcdndet ^ 

JafcnMahta ZDL 10 
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habeiL Ich kaan dieie Anncbft mtht teilaB mid bot Maiuni, 
dafs mir audi Blbartina Begründung in dett ganannleB Gentzil- 
bktt nicht ingto^ch gewosan ist 

U) U Brkardt, IIU« A PiUtlogit 1892 S. 40a--431. 

Wia in ^ (vgl. unaeni JB. XVI S. 136^138) ariumnt b- 
hardt auch m B ein doppeltet „liotiT*^ glefchsam ein göttBchw 
und ein menschlichei. Du ante Slftck von B his V. 50 knif^ 
an das der Thetis gegebaaa Yarsprachen daa Zaua an ; dar Uanpa» 
taii des Buchaa dagegen gebt von einer anderen Yoraossetzaag 
aus, nämlich Ton der durch Acbilla GroU unmittelbar geschaffenes 
schwierigen Lage für Agamemnon infolge der Uazufriedenbait wmä 
Eampfaaaolttst des Volkes. Dieser Nachweis ist wohl getnigan; 
vor aUam leigt E., dalli Tharattes spricht, als ob Agaoieinnons 
Rede im mten Teile gar nicht vorangegangen wäre, und dais 
auch Odysseus* und Nestors Rede nicht zum ersten Teile d^ 
Buches pafsten, ja eine nicht einmal zur andern. Beide Motife 
sind also mehr äufserüch durch die erste Rede Agameainons ver- 
knüpft, die ifirerseits wie<lonim die ßov?.r yi^qöi'TMv nötig ge- 
macht hat. Erst B 443 sind wir wieder auf dem Punkte, wo *nr 
schon i/ 52 waren, und von hier ab werden beide Motive rer* 
bunden (v<>I. noch 412 u. ab3; 464 = 91). Trotzdem ^iaubl E., 
dafs der liesang, wie er da ist, zun» Vortrag gekommini und nicht 
etwa erst s|Kitor zusaniniLiigeaelzt sei: „Die IMiantasic d« ^ liuier? 
wird gerade hier so unablässig in Anspruch i?piioiiimt ii — allti 
Bilder, der Traum Agduipmnons, die VerKniiiiiiluiij; <\vv i.eriniitn. 
die erste Rede Agamemuuus, ihre ^Virkung dut das Volk, fber- 
sitcs, reihen sich so lebendig aneinander, daCs wir kritisches 
Einw(!mluugen zunächst keine Zeit haben". Ich stimme dieser 
AnsicliL durchaus \m, verstehe nur nitiit, wie E. diese 1 lialsacbe 
verwenden will zur lit^gründung von dem „dichtenden Volksgeisle**. 
Ich kann verstehen, dafs der Dichter in einer Notlage, nämlich 
eine Exposition nachzubringen, Gedanken und Thatsachen ver- 
bunden hat, die eine strenge Kritik für unvereinbar hält, — aber 
was hat der dichtende Volksgeiat damit zu thun? 

Von S. 413 an bespricht E. die Kataloge und waiat insichal 
nach Niese (Sahtffakatalog S* 19---2d. u. S. 39) aof die mark- 
wflrdige Tbatsache hin, daüi dfaimal Land doppelt fartaih lat 
wobei Achill noch gar nicht beröckaichtigt sei« Mit ^iaaaa 
stehe es wie mit Diomedes: beide, urs^ji anglich Saganhaioaii, ge- 
rieten bM ihrer Lokalisierung mit andern Besitaern in Streit. 
Niese habe zwar Recht, dab swischen unleugbar trefllicfaer Orts- 
kenntnis eitterseita und der grAbaten linwiaaanheil aadeimaita 
ein wunderbarer. Widerspruch bestehe, indes entspräche diceer 
Sachverhalt genau dem Bilde, das uns die gerne Diaa gewihre. 
Gebe man su, dab die Gedichte eine lauge Zeit mOndlidi ler- 
breitat waren, ao wb«n sie auch 2usitian und £rweitanui|aB 
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amgeMtst gewesen, die Kataloge wie andere Teile des Gedichtes. 
Dies kann man gerade bei diesem Teile unbedenklich lageben; 
es spricht dafOr ancb die „Troersehau**. Diese macht neben der 
Heerschau der Griechen einen dArftigeii Eindruck; da nämlich 
das Gebiet der troiscfaen Hilfevdlker grftCstenteils spiter Ton dton 
Griechen besetst war, so lag hier kein Grund sur Erweiterung 
▼or. Dagegen möchte ich nicht glauben, wie E. aus eiosdnen 
Anzeichen schliefst, daüi die Troerschau erst spiter eingeschoben 
sei. Sie gehörte ebenso war ExpotitioR wie die Griecfaenschau, 
und sehr richtig bemerkt E., dafs diese Teile nur su Anfang des 
Gedichtes stehen konnten, da später Helden fallen, die nicht mehr 
bitten aufgeführt werden können, obwohl gerade diese Obersichl 
den griechischen Geschlechtern ganz anders wertvoll gewesen sei 
als uns. Schon Protesilaos und FhUoklet machten Schwierig** 
keiten, doch seien sie Tom Dichter glucklich überwunden. — 
Die Darstellung ist, wie auch seine letzten fiemerkungen (S. 420, 
421), klar und äherzeugend, so dafs wir eine Fortsetsung seiner 
Betrachtungen wänschen müssen. 

12) H. DÖDtier, Oer Apologoi der Odyssee. Pkü«loso« Bd. 50 

S. f>59~68S. 

In dipsfMTi Aufwalze greifl V. meine vor elf Jahren ersrhie- 
DODc Abhandlung De vetf^rp fiueni ex Odyssea KirclihoHin.^ rruit 
NotTTO) (vgl. JB. Xni 8. '60'6) an, da sich diese z. T. auch lm L;en 
ihn richtete und seinen Versuch, dio Vfrse, in wrdchen I*üseidons 
Zuiii ♦rwähnl wird, als spätPfc Zu-:i!zc zu erklarr-n. Kr sucht 
nun niriue Beweise, dafs I*oseiduii» Zorn der Miftf'ljiunkt des 
iNosto» durch sein bekanntes Miltcl, dir Iiiti'r|)iil;iti(i[), zu ent- 
kräften (G59 — 679). Dann bekämpft er in dcrseliw n Weise Köchlys 
Auflai«.sung des Apologos ( — 682)» Nieses ( — 6^7 i iiml zuletzt die 
von V. VYilamowiiz ( — 689). Im einzelnen Iv0mn n wir hier auf 
seine Ausführungen, die eine Förderung der schwierigen Frage 
nicht bedeuten, nicht eingehen. Hein persönlieli iiuils ich be- 
nicrken, dafs ihm dabei doch ein recht merkwürdiges Mifsgeschick 
bege^'net ist. Er wirft mir nämlich Mangel an Kenntnis der 
Litleratur'* vor, weil ich in jener Abhandlung aus dem Jahre 1882 
bei der Begründung seiner verschiedenen Interpolationen nur seine 
Ausgabe, nicht auch seine verschiedenen AufisdUe herangezogen 
habe. Nun difarfle es hei einem Anfänger auf diesam Gebtete leicht 
bc^eiflich sein, wenn ihm diese oder jene Abhandlung entgangen 
tei. Thatsftchlleh aber habe ich die Ton ihm genannten Abhand-* 
hmgen gelMen, allerdings sie nicht für so wichtig gehalten, dalh 
iiA mir die Begründung jeder einsefaien seiner unsahligen Inter- 
p^elionen neben seiner Ausgabe noch besonders merkte. Der 
Verl dagegen best als alter Homeriker nicht einmal die leicht 
MgSngiielien Jahresberichte Ober Homer in dieser Zeitschrift und 
Torwendet 20 Seiten, um eme Ansicht zu bekSmpfen, die ich ^ 
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Jahraiberieht« 4. ffciloUg. Ver«ia«, 



bereite 1887 (IS. XIII & 330) smückgeiiomnien und gegen die 
ich in mein« letiten Abhandlung vom Jahre 1890 (Die Bedealnng 
der Wiederholuogen) S. 136 Anm. und S« 162 Anm. selbst Griknde 
f orgebracht habe» freilich andere als er selbst Denn mit der 
Annahme seiner vielen Interpolationen, deren Yeranlasanng mu 
meist nicht retsteht, kann ich mich auch heute noch nicht ho- 
freunden. 

la) A. Czyeskiewicz, Tote rsa r^hnagen s«r awaitaa Hälfte der 

Odyitae. Progr. ürody 181^2. 53 S. 8. 

Der Verf. ist Ton lürchhofT ausgegangen und dabei nnah- 
hängig von v. Wilamowitz und Seeck zu dem Ergebnis gekommen, 
dafs auch die zweite Hälfte der Odyssee aus der VerkoüpfuDg 
dreier Epen, des alten und des jüngeren Nostos und der Tele- 
machie, entstanden sei (vgl. dazu unseren Bericht über seine erste 
Arbeil in den JB. XVI S. 116 — 148). Er geht zu diesem Zwecke 
die einzelnen Bücher durch und sucht den einzrlnen Epen ihre 
Teile zuzuweisen. Ich halle diesrs UuleriichiüPii für erftilplos, da 
neben jenen Teilen iuk Ii der ,,lelzte Bearbeiter* em^^t lührl wird, 
der diesen oder jenen ieil ulM rarbeitet haben soll, und nufserdein 
noch späterere Interpolationen zugelassen ncrdi n. NVie unsicher 
sich der Verf. selbst fühlt, zeigt die Hrljaudiiing der K)nso(ie vom 
Hunde Argos, über die er S. 11 schreibt: ,, Schätzt mau Me nach 
ihrem poetischen Werte ab, so wird man sie mit Bergk, da sie 
sich durch grotse Schönheit auszru Imet , der alten Dichtung 
anweisen. Berücksichtigt man aber den Umstand, dafs durch 
diese Episude der Zusammenhang unterbrochen wird, so 
wird man geneigt sein, in derselben eine jüngere Dichtung f?) 
zu erkennen. Ibs letztere Bedenken ist freilich nicht hoch an- 
auscblagcii, da uns das Buch m einer sehr umgearbeite- 
ten Fassung vorliegt". Und so läfsl er schlielälicli . da auch 
die poetische Kritik nichts Entscheidendes habe, die Frage uneul- 
schieden. Ich meine, so müssen wir überall verfahren. Wohl 
Uegen im zweiten Teile der Odyssee verschiedene Wendungen der 
Sage vor, die gewifs im Liede behanddt wmn. Aber diese sind 
so ineinander durch eine mlcbtlg schaffende Diobterloraft verwebt, 
dalii eine reinliche Scheidung unmöglich ist Wenn wir hier 
Widerspräche finden, wie dafiB Penelope das eine Mal tief tranrjg 
nnd hoffnungslos ist, dann wieder fröhlich nnd voll Znforaioht; 
dafs sie bald als das treue, ausharrende Weib erscheint und dann 
wieder gefallsQchtig and bereit, Geschenke snsunefainen; wenn 
Odysseus bald als ein wirklicher Bettler erscheint und sich so 
benimmt, bald den K5nig durchleuchten Iftfst nnd seine Rolle fast 
vergilbt: so mOchte man freilich an verschiedene Dichter ghnben. 
Aber selbst hier ist Vorsicht geboten. Entspricht nidit dieses 
BoffeO und fiangen, dieser plötzliche Obergang von einer Stioi* 
miing xur andern durchaus der Menschennatnr, sumal im Stande 
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eiller ge\^isspn linsicliprlieit ? Hnt nicht doi Dii litor selbst, An' 
genaue Kenner der Mensclieniiatni . dirsrs Schwanken oft dargc- 
sleiit, z. B. geradezu ergreifrrui in jen< i Ii* ri lidim St eiie, die uns 
Hektors Abschied von Androniache schildert!? Wäiirend er einer- 
seits Hektor für» holVnungslosen Worte iiusspj'erbpn hlfst: s'aüfifu 
rtifto Ol' UV /.iL, blicht dieser l^nld darauf mit Stolz auf seinen 
jUDgen ^^ohn und wünscht, daTs er <I(t Ruhm der Stadl werde, 
— und der Gedanke an baldigeu IJntergaug der Stadt ist ver- 
sciiwunden. 

Poetische Schönheit nber ist, wie immer mehr, auch vom 
V erf., zuge^rhrn wird, et)ensowenig ein sicheres Merkmal hölforen 
oder geringeren Alters als geschicktere oder unfjeschicklere \^^r- 
weiidung desselben Spracbgutes, wie ich solan^^e behaupten wenie, 
i*is meine am Anfange erwähnte Abhandlung widerlegt ist. Am 
ehesten weisen auf Verschiedenheit der Quellen noch Äufscrlirh- 
IkCiten hin, wie verschiedene Namen für Personen, die wesentlich 
tlcnselhen /werk haben, z. ß. Eurynonie neben Eurykleia, Philoi- 
lios lieben tumaios, oder dnPs die Freier bnlii nur aus Ilhaka sind, 
bald auch von den umhegenden Inseln; dais der Kampf bald nur 
mit dem Rogen, bald mit andern Waffen gefülirl erscheint; dafs 
Oclvvs<'ü> bald allein zu sein scheint, bald mehrere Geholfen im 
K.niipte hat. Aber über die ailgem eins teu Züge kommen wir auch 
nicht hinaus. 

in einem Anhange (S. 43 — 53) will Cz. noch beweisen, dafs 
bereits das XIII. Buch aus der VerbindunL: des filteren und des 
jüngeren Nostos enlst;ni(b ii sei, dafs nach dem äkeieii i^[l(^s nicht 
Athen»', sondci'n rin nndei^'r (iulL, etwa Hermes (nach t), dem 
n(i\>beus zuerst auf libaka entgegengetreten sei. Die zum iie- 
v%eise angezogenen Stellen r 190 - 193, 200 — 216, 300—305, 
320 — 323, endlich 330 — 3f)l bieten allerdings für eine einheit- 
liche Au!ia>sn[i^' (tes (iesanges unleugbare Schwierigkeiten, wenn 
tiuch niclit so grolse, wie der Verf. glaubt, und es Isl hk ht un- 
möglich, dafs Athene hier wie in die Phäakeiilieiin ei.^i später 
hineingebracht worden ist. Eine sorirfällige llntei^uchun^^ nher 
die Stellung der Athene zu ^ »dysseus, die auch die allgemeine 
EntvMcKlung religiöser Vorstellungen bei den Griechen im Auge 
behält (s. 0. S. t44), könnte hier vielleicht noch einige Aufklä- 
rung bnugen« 



Anhang. 

Zu meiner Anzeige der Schulausgaben der Ibas und Odyssee 
¥on A. Th. Christ (.111. 1S92 S. 270 f.) fiulsert sich der Hsgb. 
in einem Schreiben an die liedaktion der Zeilschrift folgender- 
malsen: 
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1) Das dXXa xcu o)g in 77 80 bat nach Ausscheidung der 
V. 64 — 79 cU\c j^an/. klare Beziehung auf die V. Gl— 63 
(^roi sifffp yt xfA,.); daher ist der Vorwurf, den der l\ez. bei 
der Res))rechuiig dieser Stelle gegeu mich erhoben hat. Dicht he- 
gründet. 

2) Es geht nicht an, die Einleitung zur Ilias zu der tvr 
Odyssee in einen solchen (iegensiatz zu bringen, wie es der Rei. 
mit den Worten: „Der Verf. ent^^ickelt in der Einleitung zur 
Ilias genau die Ansicht Laciifiiauns'* u. w. thut, da die ^ogen. 
Liedertheorie nur zu dem Zwecke entwickelt wird, um sie (vgl 
Ihas S. Xlf.) als nicht stichhaltig zu erweisen. 

3) Ich war möglichst bestrebt, tiie begriffe „einheitliches 
Epos'' und *, Einheit der überlieferten Inas und Odyssee * in der 
Fassung der beiden Einleitungen deutlich auseinander zu halten; 
für den Schüler also, der denselben sinngetreu folgt, finden die 
sonstigen Widerspräche, welche der Rez. gefunden hat, auf S. XIII 
der Ilias u. S. XXVIII der Odjsse« ibre Ldsung. 

Auf diese Bemerkungen erwidere icb: 

1) Diese ,,klare Beiiebung'' leugne ich und moe, flab die 
Worte äXka imI ... nur auf n 72/73 gehen kdnnen* ^Dta 
Griechen geht es scbleeht» es Wörde bald anden sein, wcab nr 
AgamemnoD freundlich gesinnt wäre . • . Aber auch so wehrt 
ab das Verderben den Scbiflen (obwohl Ag. mir nicht firetuidlich 
gesinnt ist)!'' Im übrigen erfordert die Stelle eine auaföhrlkbere 
Behandlong als hier möglich ist. 

2) Wo bringe ich denn die Einleitung snr lUaa und die lor 
Odysse in einen Gegensalz? Ich habe es nur getadelt, daT» in bddea 
Einleitungen die Homerische Frage in dieser Ausführlichkeit be* 
handelt wird. Genau derselben Ansicht ist P. Cauer (BerL PhiL 
WS. 1892 Sp. 838— 39), der auch schreibt, dafs die Einleitung 
über die Komposition der Odyssee „denn doch über das Mali 
dessen, was den ScbOlern in dieser Hinsicht zugemutal werden 
kann, hinausgeht'% und besonders « wie ich, die erwihnle Ver- 
mutung tadelt, dafs ,,in einer älteren Odyssee der Freiermord auf 
Grund des Einverständnisses zwischen dem Heiden unt? seiner 
Gattin erfolgt sei". Ähnlich E. Naumann in diesen JB. (XIX S. 46): 
„Die Einleitung beschäftigt sich sehr eingehend mit Zusammenbang 
und Komposition des Gedichtes und geht dadurch Yi<uX über de» 
Rahmen des Schulmäfsigen hinaus'*. 

'.V) Wie die beiden Begriffe „einheitliches Epo.<" und Einheit 
der überlieferten Ilias und Odyssee" nicht Verwirrung in den 
Köpfen der Scbfiler anrichten sollen, und wie vollends die beiden 
angeführten Stellen die von mir gerügt«'n Widersprüche beseitigen 
sollen, ist mir geradezu dunkel. Die Eiiilritung zur Ilias beginnt 
mit den Worten: Houhms Uichlerruhm knüpft sich an zwei grof?- 
arlige Epen, die Ilias und Odyssee, deren Vorzüge nni ^eiuii r 
Einhelligkeit zu allen Zeiten und von allen ^iationen an' 
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erkannt worden sind . . . Iloraz, selbst ein gefeierter l*oeL 
. . . auf Homer als unerreichies Muster hin . . S. 28 aber lier 
Einleitung zur Odyssee lesen wir: „In ihrer gegenwärtigen 
Gestalt ist also die Odyssee gewifs nicht die Schöpfung eines 
Dichters, sondern ihr Zustand lär&l sie als das Ergebnis einer 
Hearbpitun^j erkennen.«. Der dichterischer Begabung 
!■ r ni .1 n ^ 1 II d c Bearbeiter . . . folgt seinen Vorlagen auch an sol- 
chen Stellen, welche dem ihm vorsrhvv<»}M^nden, inniassenderen 
Plane geniäfs hätten umgestaltet werden nmsseii, und nimmt so- 
gar Wiederholungen desselben Grundgedankens und einander 
widersprechende Situationen aus den von einander unabhän- 
gigen Darsullungen unbedenklich auf'. S. XIII der llias dagegen 
wird auf das ,, stuckweise" Vortragen des ursprunglich einheit- 
lichen Gedichtes hingewiesen. Su konnten ursprünglich selbstän- 
dige Lieder „eingelegt" werden, welche „die einheitliche Kompo- 
sition des Werkes empfindlich schädigten". Diese Urteile sollen 
den Schüler nicht verwirren? Was zu „allen Zeiten und von 
allen Völkern", insbesondere aber von Horaz so sehr bewundert 
wordeo ist, waren doch nicht jene von der heutigen Kritik an- 
geDommeDen Urgedichte, sondern IUm und Odywee in ihrer 
j eisigen Fessang. Diese Gedichte aber werden von dem Verf. 
ab die Eneognisae eines »^dichterischer Begabung entbehrenden 
Eearbeiters** hingestellt, welche die gröfsten Unebenheiten und 
Widersfiruche enthalten. Was soll dann der Schfiler von dem Ur- 
teil des Horaz und der Bewunderung aller Zeiten nnd Nationen 
denken? 

Friedenau b. Berlin. Carl Rothe. 
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5. 

HoratiuB« 



L Ausgaben. 

1) Q. Horatii Placci carmina. Relegit et apparata critico aeleeto ia- 
atroxlt Marti Ott f H^rts. Berlio, WeMnaaatdla Boddiaadlttaf, 1891 
VI Q. m S. 8. 2,40 M. 

1) Q. Horati Plaeel opera. Scholarom ta onm edideroot O. Kaller 
et J. Haeas5;Der. Editio altera emeodata. Wiea aod Pra^, P. 
Tcmpsky (Leipz.ig, G. Freyta^), 1892. XXVIH u. 321 S. 8. l,dö M. 

3) Horaz' lyrische Gedichte. £rklart von Gerb. Heior. Müller. 

Strafsburger Dmckerei aod Verlagsaaatalt, 1892. 272 S. 8. 2,25 IL 

4) Q. Horati Plaeef apara. Rccu^uovit, praefatus aat, adaotatiooes addidit 

Haetar Stampiai. Madana, £. Saraaiao, 1892. LVI «. 469 S. 11 

Marlin Ilcrtz spriilu in der Vorrede den sein zeilgemäfsflB 
Gedanken aus, dafs eine neue llorazausgabe eigentlich vom Ober- 
tlufs sei. Dennoch hat er durch die Art, auf welche er dem 
Wunsche Studerounds und der Verlagsbuchhandlung nachgekommen 
ist, eine Läcke in der so dberreichen Horaxlitterator ausgefüllt. 
Der kritische Apparat konnte dem Plane dtf Weidmannacbeo Text- 
ausgaben gemifa nur knapp sein; gleichwohl wird man kaum etwas 
Wichtiges vermissen, derHsgb* hat in geradem musterhafter Weise 
für alle Gedichte das geboten, was man braucht, wie Hewes für 
die Satiren und Episteln in der Calvaryschen Textausgabe (a. JB. 
1S92 S. 165). Hertz hat vor allem den Gebrauch bei philologi« 
sehen Ohangen im Auge. Er erwShnt daher wohl auch hier und 
da eine Ronjektar, die weniger wahrscheinlich als instniktiT ist 
Bei aller Kürze Qbertrifllt der Apparat durch Reichhaltigkeit und 
Genauigkeit der bibliographischen Angaben die meisten früheren. 
Auch die Abweichungen der Interpunktion werden stets angeführt 
Textkritischer Grundsatz ist selbf^t verständlich ein mit Anerkennung 
des Blandinianus rerbundener Ekiekticismus. Die nicht seltenen 
Abweichungen vom Vahlenschen oder Kiefslingschen \\ x\e sind 
daher keine prinzipiellen. An zahlreichen Stellen wird U.s Ent- 
scheidung für Lesart und Interpunktion in Zukunft zu berück- 
sichtigen sein. Überraschend erscheint c. 1 2, 39 die Aufnahme 
von Mwrum (Wodrig), die Zerlegung von IV 6 nach Sanadon und 
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iiijclu Irr, ferner saL 1 2, 64 genen, 4, 35 tibi (Kutgerj, Ii 8, 18 
mtras ([^ fleinsius). 

Pie zwpilp Atjfla^'o der Schulausgabe von Keller ». Haeuss- 
iirr ]<{ rille \irlt;i(li verbesserte, Anf die kurze (iraet'atio, in 
'^^Nckljrr du' niitirnj<}iiinnischen GruniUäUe noch einmal ausge- 
brochen werden, fol^^t der bedeutend erweilerlete kritische Ap- 
parat. Wie erfaliren nun an weit mehr Stellen als in der ersten 
Aullage die Gründe und Autoritäten, denen die Herausgeber ge- 
folgt sind. Wenn aber bezvveckl wird, dem Lehrer durch diese 
>litteilunf?en die Benutzung einer knlisthen Ausgabe oder der 
Kellersclh fi Epilegomena zu ersparen, so wird dies auch jetzt 
nicht im entferntesten erreicht. Wozu also überhaupt ein kri- 
tischpr Apparat? Die önitQcn (fooviiöf^q, auf welche die prae- 
fatio vui bereitet, sind, soweit aus dem Apparat ber\()r^'pht, fol- 
geüde: c. I 6, 3 qua; III 4, 10 limina Pulltae; 26, 1 pueliis; 7 die 
Beseitigung des Kreuzes vor arcns; IV 2, 2 Julie; sat. II 3, 275f. 
modOy in quam: Hellade; epist. I 6, oö qaadfat; GS nil; II 1, 138 
Hönes; 198 nimio; ars. 'o2 imus; 197 pacare. Aufser bei c. III 
l, 10 und IV 2, 2 handelt es sich um schwer zu entscheidende 
Fragen. Eine Verbesserung ist die Kennzeichnung der Sinn- 
abschnitte in den hexametrischen Gedichten durch Al)Mitze. Im 
coiispectus metroriiin geht jetzt der ehcntalls umgearbeiteten Auf- 
/.ahlung der Versniafse eine Einteilung nach den drei yh'rj vor- 
aus. Die griechischen Dichterslellen, welche Vorbilder oder An- 
regungen für einzelne Gedichte gegeben haben, sind in d;inkens- 
werter Weise vermehrt. Die Karle zum Artikel Sabinus im Index 
ist verbessert. Am Schlüsse sind übersichtliche Pläne des alten 
Roms, Mittelitaliens und der Campagna beigefügt. Der Preis ist 
für die vortrefliiche Ausstattung ein sehr niedriger. Druckfehler: 
S. VI im kritischen Apparat epod. I 34 (statt 2, 27). 

Im Vorworte der Oden* und Epodenausgabe von Gerb. 
Helor. Müller hei/st es: „Diese Ausgabe soll nicht mit der 
Ausgabe tod Schötz und Kiefsling wetteifern, Sandern, ans iwölf- 
jährigem Unterricbte henrorgegangen, sieb den Scbulausgaben von- 
Nauck, Rnseoberg u. a. ansdhliedien, sich aber dadurcb von jenen 
ttnterscbeiden, dafs sie 1) mebr das scherebaft^spAttiscbe Element 
der borauschen Gedichte benrorbebt, 2) nicbt bloXil lür die Schule, 
aoadero auch fQr die akademisch Gebildeten bestimmt ist*'. Ist 
das letxtere etwa bei Nauck und Rosenberg nicht der Fall oder 
erreichen diese ihren Zweck so wenig, dafo die Arbeit noch ein- 
mal Ton vorn begonnen werden mu&te? Die angekündigte Her- 
Torhebung des scberabaft-spöttiscben Elements iSfat eine EinfQh- 
rnng der Oesterlenscben ErkUmngsweise in die Scbullektare 
befürchten. Dies ist aber — glQcklicherweise — nicht beabsich- 
tigt. Mailer ist hier durchana selbständig und viel vorsichtiger 
und gemifsigter als Oesterlen« Dennoch hat nadi Ansicht des 
Ref. auch ihn das Sparen nach SpoU und Ironie auf Abwege 
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geführt. Fr liiul. t ,Jri( liic Ii onie" in der orsteti Hälfte von c. I 3 
erklärt I 10 lur i'iiien ironischen Widerruf früherer Beleidigungea 
(etwa wie epod. 17?), sieht in der Erwähnung des Merkur in 130 
eine nt'i kiM he An.^pielnng auf ilie (iewinnsuclii der Libertine. in 
IM 4 die \ erspottiiii^^ eines wegen bösen G«wiss«ns (ein '^Tan- 
sanier Spott!; lud und T.ularus förchtenden Mannes, will 
die Mahnung an Aslerie (III 7), noch die in Drohungen anslaufen- 
den Hilten an Lyce (HI lU), noch das Mitleid für Neohiile (ül 12), 
Doch die Schilderungen der Gefahren des Meeres (III 27), noch 
den Liebesgram (epod. 14) ernst nehmen und sieht gar in der 
für unseren Geschmack zwar äberraschend ausfuhrlichen, aber 
doch gewifs rührenden Schilderung der That dar Hypermoestra 
(c III 11) komische Breite. Fto cterartige Hypotliem bemchl 
xor Zeit Vorliebe. — Die AnerkenouDgen sind Nrt iweek- 
mibig imd dem Standpunkte des Schalen in dem Grade enge- 
]>ar»t, dafii Schwierigkeiten, wie sie in c. Iii 14, 11, 1? 4, 15; 8, 15t 
vorhanden sind, mit Stillschweigen flbergangen werden. Bei der 
Textgestsitnng scheint die Leichtigkeit des Verstlndnisses hier nnd 
dl den Ausschlag gegeben su haben. Wotn wäre sonst c UI 26,7 
nm, epod. 1, 21 «l sf oder gar 2, 37 das beispiellos matte 
Mor aufgenommen? Zn epod* 9 wird die von den meisten 
Heraasgebem geleugnete NOglidikeit, dafk Horax den üaeoeaas 
wirklich begleitet habe, tugegeben und dennoch das dann einzig 
passende at Aue (v. 17) nicht beibehalten. — Das Zuröckkommen 
auf die Versuche choriacher Einteilung bei cl 12; 21 und beim 
carm. saec wQrde Ref. gern missen, noch lieber aber die eifrigen 
Versuche der Erklärung angeblich redender Namen. Die Ver- 
geblichkeit solchen Bemühens ist neuerdings von Hanna (s. i& 
1887 8. 169 f.) nachgewiesen worden. 

Stampinis kritische Ausgabe gehört su den Opera poetarum 
latinorum Elzeverianis litterarum formis descripta. Die Ausstattung 
ist eine recht elegante und das Ganze für den Bücherfreund ein 
angenehmer Anblick, aber für die wissenschaftliche Benutzung, 
auf die doch hier gerechnet wird, recht unbequem. Der Hsgb. 
erklärt sich mit den konservativen Onindsälzen Keller - Holder- 
Haeussners, nicht aher mit ihrem Mirstr;iuoii gegen Gruquius ein- 
verstanden. Der Text ist daher fast durdiNvpg der handschrift- 
liche; der kii.ippe kritische Apparat, welcher durch Addeuda er- 
gänzt wird, enthält in zweckmäfsiger Auswahl die handschrifiürb^o 
Varianten und das Wichtigste aus der bisherigen kritischen Arbeit, 
soweit sie in dm verbreiteten Ausgaben (bis auf SaMindnii herab) 
recrislriert \\(U(1rii i-t. Ref. veiinilst ?i\ einer Anzahl ^o^l Stf llen 
A!i;.';il)ntj über abweicliciidt' Inlerpimktion hei nndpn'u llt.'inu-- 
L'rliijin, die in einer kritischen Ausgabe nicht enlbebrl werden 
küimen. — Eine Zugabe zur praefaiio ist die durch Pielro Rasi 
in Florenz angefertigte CoUation des LaurenliMnus XXXIV 1, wel- 
cher wahrscheinlich aus dem iO. Jahrhundert stammt und sich 
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ni Besitie Fetrarcas befunden bat. Neves Material für die Ent* 
iehei4vng textkritueher Fragen wird ans der Ha. nkbt ge- 
iroiui«a* 

iSicbl vorgelegen üabeu dem lief.: 

(2- Horati Flacci opera avec des arsuraents anal} f iqnes, commpntairc et 
oatice bibJiographique par A. (kartellier, Editioo rcsiie otc. pir 
L. Passerat. Paris, Delagrave, lb(^2. 4t) 1 S. b. — Vgi. liaeossaer, 
Herl. PUL WS. 189S Sp. 204 f. 

Horacfl, edited witb Kxplanatory Notei by Thomas Cfcase. PliUadelphia. 

KMeredf^e aod Brother. Revised Editioo 1S92. 1 doli. 10 et. Text 
S. J— 252. I^atei S. 253— 468. — Vgl. Page, The eJais. nv. 1892 

Sp. 354 ff. 

L»e odi ii i Orazio ron iiiite di (tiac. (^urlettc. I. Vita e scritti, meirica, 

couuieotu ai libii 1 e JI. Toriuo. 144 S. b. 1,>0 L. 

Orazioy Lt odi purgate et Tepistula ai Pij^oai iuterpretate per aiato dei 
giovaoot da Geoa. M aona. Aversa tip. Castaldi 1891. 325 S. 8. 

Q. Horatli Plaeel eafnlna. Bdidit Ceroloa Posder. Budapest, R. 
U»pel, 1891. XV n. 255 S. 8. (Vagarische Seholaiiagabe). — Vgl. 
N. PkU. fidsdi. 1892 S. 240. 



n. Äbbandlungen. 
b\ M. Boissier, Acad. des iaser. 8. jaillet J892 & 228. 

Zwei in Pompeji gefundene Medaillons atellen nach Ansiebt 
der Finder (a. Notiiie degli Scavi Gennajo) Vergü und Horaz dar, 
Itt diese Deutung richtig, so ergiebt sich: 1) dafs die Bliniatar- 
porträts in den Hsa. des 12. und 13. Jahrhunderts auf antike 
Originale anrOckgehen; 2) dafs schon im 1. Jahrhundert iioraz 
dem \ergil an die Seite gestellt wurde. Man hat bekanntlich 
kdrzHch beweisen wollen, dafs die nächste Maehwelt den Dichter 
wenig beachtet habe (?gl. JB. 1892 S. 171). 

8) Pä oir.Mifr. Wort- Tind Gedankenspielc in lirn Oden des 
Horaz. Hiel nod Leip&ig, Lipsios aod TiscJier, 59 S, %, 

l,6u M. 

Der Grundgedanke dieser Abhandlung, welchen man etwas 
bestimmter hervorgehoben zu sehen wünschte, ist der, dafs syn- 
taktische Amphiboliopn und sogar sachlich'' Srhwiorigkeiten, welche 
bisher für Mängel der Darstellung od^r I olu^'n dpi Textverderbnis 
galten, wohl oder i'ihpl rTn^ehmchlt' dedankenwüizen sind. Wir 
haben a!so hif i eine rortbildung des „humoristischen'' Erklänings- 
prinzi{»s, wt^h hr m ihrer Gesamtheit völlie neu i^^t. wenn auch oft 
Gedanken iniliner Krklärer, besonders I^ik lich r.^, mit Geschick als 
Vorahminuen der Enldeikung verwertet werden. Hat damit die 
UorazerUarnns: einen Forlsr liritt gemacht, oder ist lias ^euc in 
C.s oft bestückenden Eröi iPinnijen zu liraiislanden? Kef. ist 
letzterer Ansirfit. Ans M.nii^el nn i{.iuiii kann liifT nur auf einige 
besonders charakterisu»cbe bteUen eingegangen werden, welche als 
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(iiuiullaj;e der Beurteilung dienen mögen. — Die Satirenstellen, 
durch deren Behandlung 0. sich den We^ zu seiner l^deoerklä- 
runfr bahnen will, haben, weil sie einer anderen DRlitiintrsarl an- 
gehören, wenig Beweiskraft. Dafs in c. I 1,6 terrünun dominos 
Apposition zu deos ist, kann nur auf den allerersten Bhtk zweifel- 
haft erscheinen, und in allen Kommentaren ist zu lesen, dafs 
Sieger in der lU nnbahn zwai fast ^üitliche hhie, nicht aber, dafs 
sie politische Macht errangen. Welcheai antiken Leser sollte dies 
nicht gegenwärtig gewesen sein? — Zu epod. 9, 17 bemerkt C. 
(S. 13 f.): „in ad hoc fremenies soll der Leser den kräftigen Aus- 
druck des Unwillens empUnden, bis ihm das nachhinkende expios 
deo Streich spielt, diesen Eindruck wieder wegiuwbcben'S Hier 
stfltEt skh die subtile Hypothese «uf eine swelfelbafte Oberli^e- 
rung. Es scheint C. entgangen su sein, daDi die woblbezeqgte 
La. at huö allerdings in Vahlen a. a. »»ernsthafte Verteidiger* ge- 
fünden bat — Zu cUl 8, 25 wird der wenig glückliche Gedanke 
Madvigs, nt'yk'geiu mit popwfiia su verbinden, folgendermalaen ver- 
wertet (S. 20): „Der eigentliche Gedanke war: 'Fürchte nicht, 
dafs dem Volk etwas zustolise, und mach dir überhaupt als Pri- 
vatmann nicht zuviel Sorgen*. Indem aber nachträglich die Be* 
Ziehung des Finalsatzes auf Covers sich bervordrängte, wurde im 
Bewufstsein des Hörers neglegetu frei und lud, mit pcftüm in- 
sammenschiefsend, zu einem boshaften Seitenblick auf die gedan- 
kenlose Menge ein". Dieser „boshafte Seitenblick" käme einer 
Beleidigung des Maecenas gleich, dessen Sorgen um das Gemein- 
wobi, von denen er hei Horaz nur einen Augenblick ausruhen 
soll, danach eines würdigen Gegenstandes ermangelten. — In 
c. II 12, 23 las man früher nach schlechter Überlieferung Licmm, 
was Bentley zurückwies; C. bemerkt dazu S. 28: »«nur hätte man 
nicht gleichzeitig den sachlichen Zusammenhang, dessen BewnCit- 
sein wohl zu jener falschen Schreibung geführt hatte, vergessen 
sollen. Terentia war eine Halbschwester des aus der gens Licinia 
adoptierten A. Terentius A. F. Varro Murena, den Horaz od. H 10 
ungenau noch als Licinius anredet. Den Namen Licinia Unnn nun 
die Gemahlin des Maecenas von rechtswegen nie gehabt haben, 
was Ihittmaiin (Mythologus 1 S. 342 f.) vermutete; aber a!s 
Schwester eines IJcinius mag sie in der Hofgesellschaft doch ge- 
legentlich so genannt worden sein . . . Der von Horaz gebildete 
Name würde danach dreifach bede uinngsvoll sein: er klingt an 
Licinia an, ist prosodisch gleich mit Tereiuin und macht der F>aQ, 
an deren äulces cantus sich Maecenas erfrcuic. ein artiges Kom- 
pliment". Wenn die Gattin des Maecenas wirUich Luiina ge- 
nannt werden konnte, so würde dies nach dem (iefühl dos Kef. 
ein neuer Beweis für l'roijchbergers wohlbegrnndete Verwertung 
der Gleicbnnjr Licymnia = Terentia sein. — In c. II 13, \S) robur 
als das Tuliiauischc (»ciangnis zu verstehen, ist ein (iedaukc, deo 
u. a. Schütz tretfend widerlegt und auch Rosenberg in der neuesten 
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Auflage aufigegeben bat. Trotzdem sagt C S. dl: ,J)ie Aporie 
löst sieb dadurch, dafs Horaz beide BedeiiiUDgen befsteilen wollte 
and darauf hio den Ausdruck ein wenig zwängte'*. — Mit dem 
^dbesprocbenen situs in e. III 30, 2 soll eigentlich der Bau ge- 
meint sein, daneben aber aucb die Bedeutung ,,Schmutz** t,ber- 
▼orbUtien^S ebenso wie mpotens(y, 3) «owobl „mnr<los'\ als auch 
(wegen des possit) „machtlos'' heifsen soll (S. 32). — Bei c III 
4, 37 ist Fea auf den wunderlichen Gedanken gekommen, ahnm 
müitia mit nutritum milUia zu erklären ; C. bemerkt dazu (S. 33), 
dafs der Dichter „zwar in erster Linie Caesarem aUum und mt- 
li'tia fessos dachte, dahinter aber eine Huldigung für Auguslus* 
kriegrrischc Tüchtigkeit durchschimniern lassen wollte*'. Dieses 
..in rr.siei' Linie" ist ein verhängnisvoller Ausdruck, nn ilr^si ii 
Stelle man lielter ein nnn liquct sähe. — Die Amme Pullia wird 
wohl vorläuhg ihre StelUing in c. III 4, 10 behaupten, seit ^sie 
Mommsen empfohlefi h.it. Dem Ähschreiber aber, welcher das 
iJiiinelrische ÄpuUae hersleilte, will eionu Icil der Schuld ab- 
nehmen. Der Dichter wollte auch an Apuli» ii erinnern und 
„brauchte nicht zu fürchlen, dafs die lautliche Assut jation durch 
die abweichende Messung einer Silhe gehindert werden würde'* 
(S. 37). — Auch in c. 11 11,23 ist nach C. ein Wort- und Ge- 
daokenspiel für die Überlieferung verhängnisvoll geworden. Der 
Begriff incomptw „sollte für das Ohr zunächst entstehen und erst beim 
Anhören der letzten Zeile sich wieder aullOsen*' (S. 38). — Ein 
sehr wunderbares Ergehnis gewinnt C. hei c. III 14, 11. Mit den 
verdächtigen puellae iam virum experlae lindet man sich immer 
Doch am leichtesten ab, wenn man virum von Augustus versteht. 
Wer nur dabei ein unschuldiges Gesicht machen könnte! Aber 
das Terlangt der Dichter nach Ansicht gar nicht. S. 42 beibt 
es: „In erster Linie bezieht sieb v^nm txptrtai auf Augostus, 
in zweiter soll es den Begriff geben» der epist. II 1 durch coHts 
und tlgmora moriiri* aiisgedrflckl ist, aber nicht unmittelbar, sondern 
angedeulet, durch ironische Umkebrung. Und um die Ver- 
antwortung fflr den unerlaubten Zweifel an dem Charakter der 
fufUae, der hier entstehen konnte, dem Leser sutuschieben, fügt 
der Dichter die fromme Warnung hinzu: maU nmmaH$ pareü§ 
99rhUt\ Augustus war allerdings kein abgesagter Feind ton 
Zoten, aber bei einer so feierlichen Gelegenheit hätte er sie doch 
leicht fibel nehmen können. — Noch ausführlicher (für den phi<-^ 
lologischen Leser viel zu ausführlich) ist die Behandlung von 
c IV 8« Der Satz, dafs die Meinekesche Stropbentheorie nicht die 
Grundlage fdr die höhere Kritik sein darf, wird umständlich, aber 
ohne neue Argumente begründet. Damit fällt der äufsere Grund 
der Verwerfung der geschieh ts widrigen ScipionensteUe weg und 
(S. 52) „nachdem uns der Dichter in dieser Ode so vielfach ge- 
neckt hat, sollte nicht auch hier der Schelm dahinter stecken t 
£twa so, dais Horaz Ton dem filteren Scipio spricbe, dabei aber 
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einen Ausdruck gebrauchte, der den Leser verrührte, an den jön- 
geren zu denkpn". Dabei wird dem Leser aufsfMdem zugt^mni^t, 
dafs er bei incendia Cartlirnjinis niclit an den llraiul drr SladL 
sondern an dip Verbrennung der Flotle durch den älteren Sei pic 
denke, weil diese beiden K^ei^rnis^'e hri Litius 30, 43 und (wer 
kann es wiMea?) vieiiexciii aucii bei Lnnius ¥effgli€hen worden 
waren. 

Wir miissen uns versagen, auf weilfre Slellen einzuLt hen, 
und können auch die vielen richtigen und geschmackvollen Ur- 
teile liiclit aiiifdiren, weJclie die Abhandlung sonst enthält. Sie 
tragen zur Begründung des Hauptgedankens nichts bei. Fragt 
mau nun nach dem Zweckt- der „Wort- und Gedaii kenspiele*', 
so erhält man S. 28 die Antwort: „Einen Zweck haben seine 
Wortspiele m der Repjel nicht, viele nicht einmal eine Pomte". 
S. 35 werden sie mit Vexierbihiern verglichen, und es heifst 
ebendaselbst, „dafs Huraz selber sie seinen Lesern als Rätsfi auf- 
geben wollte". Kef. würde an die Möglichkeit des hier Behaup- 
telen glauben, wenn ihm auch nur entfernt Verwandtes ander- 
wärts nachgewiesen würde. Bis dahin erscheint ihm die Hypo- 
these C.s nicht als eio Fortschritt in der Horaonterpretation, 
sondern als eine neue Abirrung vom ricbtigiHi Wege, die sink 
den angeblichen Entdeckungen von PlQfs imd Oeaterlen ao die 
Seite ttellt Wir sind der Meionng, dtfe H. immer wiibte, was 
er sagen wolhe, wenn er es Tielleichl aucb manchmal nicht dem- 
lieh genug sagen konnte. 

7) W. A. Delto, Horas teta« Zeit. Cla Baitrag zur Melraaf 
und Krgiiu/.unf^ der altklaBsischeo Stadieo aaf hühereo Lehraastallaik 

Mit Ahbildiingeu. Zweite, verbesserte AoflnfP. Berlin, Gaertners 
VerlagsbuchhandlnnET (H. Ileyiel.ler), 1892. VI u. IbtiS. 8. 3,50 M. 

Eine erfreuliche Thatsache ist es, dafs das Dettosche Buch 
nach verhältnismärsig kurzer Zeit eine zweite AuQage erlebt hal. 
Dem Wunsche einiger Beurteiler entspreehend hat der Verf. einen 
Abschnitt über die litterarische Stellung des 11. hinzogefügt, für 
den er Ribbecks Geschichte der römischen Dichtung als Haupt- 
quelle angiebl. Wieviel sonst geändert ist, hat Ref. nicht nach> 
prüfen können, da ihm die erste Auflage nicht vorlag. Dafs das 
Ruch seinen Zweck in vortrefflichfr Woise erfüllt, ist allgemein 
anerkannt und wird am besten durch seine ^o£ie VerbreitiMig 
bewiesen. 

b) H. DüntKer, Des Hnratins Ctnidiagedichte. Jtlurb. £. Pläi' 

Bd. 145 (Ib'J'i) 8. r)UT II". 

Der luhall von sat. 1 8 wird weitschweifig erziliU und noch 
sonst viel Allbekanntes über Prinjjus, Medea. Totrubeschwörongen, 
Liebeszauber u. s. w. ohne erkennbaren Zusammenhang mit dem 
Gegenstände vorgebracht, 2,ii. der Gedankengang eines ganzen 
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TbaokritsehaD Gedichts nebst der Tergüischeii NachabmiiBg. Hier 
and da wird bei H. eine Abweichung tod den sonst fiberiiefnrten 
Zaubwrilen flestgesteUl, die man sich aas Aufschneiderei des 
Friapos zu erlüiren hat. An Einselheiten ist zu erwihnen der 
Vora«lileg Vedia t Väa (epod. 5, 29), die Elymologieen von Ca* 
aidia und Ssgana (ans caiint und n^), die Eclüämag von Mtore 
sat. I 8, 25s|M)ftofe (««indchtiger*') und die Annahme , dars die 
Bezeichnung Canidias als neapolitanische (!) Salben Händlerin von 
tlea Scboliasten aus efftod. 5, 59 hersusgesponnen sei. Nenes und 
Fruchtbares sucht man in der Abhandlung Tergeblich. 

9) W. Gamoll, Die Reali^a bei Horas. 0«ft 1: Tier« «od Pflaozen — 
Rleidnog aod WohoDog in deo Gedtehtoo des Horaz. 80 S. S. l,Su M. 
Hfft 2: Kosmologie — Die Mioerslieo — Der Knie«? — Speise n und 
Getränke. 107 S. 8. 2,40 M. beriio, Gaertoers VeriagsbuchiiaQdiuog 
(R. Heyfelder), 1892. 

üic llorazischen ileaiien ei fahrfii hier, so writ i]om Ref. be- 
liLHint ist, zum ersten Mai eine zusammenfassende lieiiandliing. 
Man war wohl bisher der Mrinung, (InFs alles wirklich zur Er- 
kläriin«: Frfoi-derl iclie in die Korameiiiarr f^chrn-e, und in der 
Hiat waren die Ijesiindrrni Althanflliiii^'Pd uljer einzelne Gchiete 
>t'lten niehi' als ZusaiiHiiensttilungen aus den Kommentaren mit 
Benutzung der Handbücher über römische Altertümer. Die Ge- 
luollsche Arbeit hat nufser der Vollätändigkeit des Inhalts die um- 
fassende Heranzieliung der anfserhalb des philologisch-historischen 
Forschungsgebietp? liegenden Litteratiir voraus. Besonders über 
naturwisf*ensrl)riflli< lif Dintje, sowie über die (irrnzizeltiele der 
Spnicfifoi ^cliun^^ und Kulturgeschichte findet der Philologe Iner die 
rpirlihaln^>l('ii Aufklärungen und Nacinveise. Der Verf. trägt mit 
He( ht kein Bedeiikrn, hier und da etwas vom Cegenstande abzu- 
M hweifen. Auf dem philologisch-historischen (irl iete miifste na- 
türlich viel Bekanntes wiederholt werden. Vielleicht nehmen zu- 
künftige llerniisgeber die (ielefrenheit wahr, ihre Anmerkungen 
durch VlT\^risung€n auf Gemolls Arbeit zu entlasten. Das noch 
ausstehende 3. lieft wird die Philosophie umfassen. 

10) H. T. Karsten, De Uoratii carmioibas auato riit» praescrti m 
interpretaodla et ordiDandis. MaaBoeyDe XX (1S92) S. 1 ff. 

Der Verf. tritt der gar zu grofsen Geringschätzung der car- 
mina amatoria (besonders durch Hartmann, s. JÜ. 1892 S. 170f.) 
mit Erfolg entgegen. Wir haben kein Recht zu bezweifeln, dafs 
auch von diesen Gedichten ein guter Teil wirkliche Gelegenheits- 
gedichte sind, im Gegensatze zu den Elegikern aber bedient sich 
H. nach K.s Ansicht erdichteter Namen, die mil den wahren nicht 
metrisch gleichwei ijg sind, un<l zvvar mehrerer für dieselbe Person. 
So gelingt es, fast dip t^anze Schar der Geliebten auf drei zu 
reduzieren, indfim alie Gedichte» in denen K. Berulvungspunkte 
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Dachweisen zu können glaubt, als an dieselbe PeraoD gericfatet 
angesehen werden. Daraus ergiebt sich dann eine woUgeord- 
nete Chronologie des boraziscben Herzenslebeos. Der Verf. i«t 
sich der Unsicherheit seiner Argumente wohl bewutst, lioflt sich 
aber vor einer prinzipiellen Ablehnung der ganzen Methode durch 
die Fülle seiner Nachweise gesichert zu haben. Bef. ist der 
MniTuing, dafs das ganze Gebäude auf Sand gebaut ist, so be> 
stechend und angenehm zu lesen auch die Auseinandersetzungen 
teilweise sind. IJiid selbst wenn man sirh auf den Standpunkt 
des Verf.s stellt, so muCs doch bedenklich machen, dafs wedfi 
Lnlage noch die Lydia in c. III 0 ein sicheres UolerkofUiuefl u 
dem geräumigea Bauwerke gefunden haben. 

11) H. Menge, Die Odeu uu d üjjodea des fTui az für Frennde kla*«- 

>cher Biiduug, besooderü iür die Primaner unserer byrnoasiea 
arbeitet 1. Teil. SaagerhaoieB, B. Sittig, 1892. IV 171 & & 
V& M. 

Der vorliegende erste Teil des Buches eolhSIt carm. I n. E 
Der Titel giebt den Zweck an, welcher bei jedem eintgermalMii 
Empßnglichen gewills erreicht werden wird. Dem Texte jedes 
Gedichtes folgt eine Prosaübersetsung und entweder eine oeot 
oder schon bekannte poetische Bearbeitung. An die Umdicbtunga 
von Ed. Bürger, Emst Gfinther, Stadelmann, Proscbberger, H 
Westphal und anderer hat der Verf. oft die bessernde Hand ge- 
legt oder auch zwei derselben zusammengearbeitet, was bei dff 
Schwierigkeit der Aufgabe durchaus hei echtigt ist. Unter den, 
soweit dem Ref. bekannt ist, noch nicht veröfTentlichlen Cber- 
Setzungen ragen die von Edni. Bartsch in Sangerhatisen ua^ 
Julius Bartsch in Stade durch Treue und Schönheit hervor, be- 
sonders c. 1 4 und Ii 3. Die Einleitung bietet das in SchuliSf- 
gaben Gebräuchliche, der Ton des Vorworts ist stellenweise etwas 
aberscbwenglich. 

12) Luciao Müller, Ein HortsjnbilMaiB. Alt Maantkript gsdriMll 

Berlin, Calvary. 40 S. 8. 

Diese Schrift ist nicht für das philologische Publikum, sott- 
dern nur für die Verehrer des Verf.s gedruckt, denen die Mit- 
teilung über Sludiengang und Gesinnungen M.s interessant sein 
werden. Eine etwaige Krilik wird mit gewohnter Schärfe im 
voraus abgelehnt. Da M. durch die Calvarysche Verlagsbuchhand- 
lung auf Wunsch Exemplare unentgeltlich verteilen llilst, batRcL 
davon Kenntnis nehmen zu müssen geglaubt. 

13) L. Pöpjielmatin, ßeinerkuogco za Dillenhurgers Ho raz-Aei> 

gäbe letzter ilaud. Dritter Teil. Progr. d. Gyoio. za Trier ISSt 
2S & 4. 

P. setzt seine wohlwollende Kritik der leisten Dillenburger- 
schen Ausgabe fort, indem er mit sorgfältiger Berücksichtigußg 
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der gesaujli ü späteren Litteratur den KomrueiUar zu tleii Uunier- 
oden revidiert. Die Behandlung des Einzelnen erstreckt sich vor- 
läufig nur auf c. III 1 und 2. Die gröfsere Breite der Behand- 
lung im Vergleich zu den früheren Abschnitten glaubt er durch 
die Bedeutung gerade dieser Gedichte entschuldigen zu müssen, 
la der That ist der Zusammenhang mit Dillenburgers Arbeit meist 
oor noch ein loser. Die Ansichten der übrigen ErkUrer werden 
lur PesletelJung des jedesmtt Rtcbtigen nicht minder Angehend 
er5rtert. Neue Gründe werden dabei selten ins Feld geführt. 
Es ist tu hoffeni dafii die Arbeit, wenn sie abgesclilossen ist» in 
ihrer Gesamtheit dem philologischen Publikum zuganglich gemadit 
oder itt einer neuen Ausgabe des Dillenburgerschen Kommentars 
▼erwertet werden wird. Allerdings wOrde sich dann eine gedräng- 
tere Form empfehlen. 

14) 6. Sekimmelpfcng^, Erziehliche Ho razlektöre* Btfrlin, Weid- 

maoDsche BDchhandlaDg, 1S92. 32 S, 4. 1,60 M. 

Epist. I 1 und 2 werden mit besonderer BerOcksicbligung des 
moralischen Inhalts disponiert und von letzterem eine metrische 
Übersetzung beigefügt. Der Fabelstoff im weitesten Sinne wird 
ans den horazischen Gedichten zusammengestellt. Darauf folgt 
eine Anzahl von Übungen in lateinischer Metrik als Vorbilder für 
etwaige Schölerarbeiten. Den Scbiufii bilden zwei Schulreden und 
P!s;?ositionen zu sechs weiteren, welche an Horazstellen anknüpfen. 
Der Verf. liefert damit einen Nachtrag zu seinen 1S76 bei Teub- 
ner gedruckten Schuireden. 

15) J. Vahieo, Varia. Hermes Bd. 25 S. 163, Anmerkuog. 

V. wendet sich gegen die Verwerfung der bekannten ohsconen 
Stelle der Suetonvita wegen des Wortes speculatnm und verweist 
auf Varro d. 1. 1. 8, 29: tneUma vaUfota ac fenestrata. ist eine 
Bildung wie Utteratus, ein Beiwort, weiches auch leblosen Dingen 
beigelegt wurde. 

J6) Hor;icc. The (Inartcrly Review 1892 S. 127 ff. 

la AhscIiIuIs an einif,'r LiiUTalurersclieinungen der letzten 
Jahrzehnte wird eine Würdigung des Dichters versucht, wobei 
besonders das VerhfUtnis der Satiren zu Lucilius und die Fnige 
nach der Originalität und I .cfulilswahrhcit in di-n Oden eine ge- 
schmackvolle Rrörtniun;^ lindet. In liezug auf die Wertschätzung 
des IL b( i der luiclisien ISachwell ist der ungenannte Verfasser 
der irrtümlichen Ansicht Hartmanns (s. JB. 1892 S. 171) gefolgt. 

Folgende Abhandiungeu sind dem lief, nur dem Titel nach 
bekannt geworden : 

A. Devaax, Quid vcre romautiui lyricis Horatii carmioibus 
insit (These). Lyon, Vitte. 132 S. 8. 

JakNabMiekto ZIX. 11 ^ 
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J. B. GftbrUl, fitsd« sor U a^trlqu« d'Horaee. Bergcrae. 22 S. 1 
Th. Rorsoh, UoratU»« (e.19, 25 et«.). Ristifeha PhUol. Raidtefc— I 

s. 120 tr. 

P* Rommel, Horalius quid de l'iudaru iiidiravrrit et quomod i 
carmio« eius is suuia uAum cooverterit. Profr. RawiUcJ^ 

W. G. Weilar, ihe roman poets of Auguslaa ag;e. Horace aod 
the Rief iae poete. With a Memeir ef tke Aodier hf A. Leog. 
Oaferd, Clarendoo Press. - VkI. AibeBaeamd366 S.b3f.s H- Sefcriedgi 

Berl. Phil. WS. 1892 Sp. Uli» f. 

Wialzell, De HellcDismo Uoratii qoaeetioaes BoaavlUe. Lud, 

iij. Möller. 1,10 M. 



111. Zur kritik und Erklärung eiozelner Gedickie 

und Stellen. 

C a r m i D a. 

l, 6 s. o. Cauer. — 1 2, 39 s. o. Uertz. — 3 (erster Teil); 
12 ; 16 ; 21; 30,8 o. G. U. Müller. — 6, 3 s. o. Ikeller- 
llaeu&suer. 

I 2, 2t I'. Harth in d. N. Jahrb. f. Pliil. \^S)'2 S 335 schlägt 

sentme tCw (icuisse vor, weil die zum lelzicreii !)♦ lichte Krgäoznog 
in semei ipsos ans der Luft go-iillcM ^ci: H.s Konjektur ist nicht 
minder bedeT^küch. I*. l'reibiscli el»emlas, S. 243 teilt dir Ver- 
inulung Rein« i^heid:» mit, dafs in acuisse fenam em absichllich 
dunkler Hinweis auf die Scliwirter der M Order Casars und 
nur pugnas sicii auf die fulgcndeu Bürgerkriege beziehe. Auch die» 
i£t wenit; wahrscheinlidu 

II 11, 23 j U, 23; 13, 19 s. o. Cauer. — U s. o. G. II. 
Möller. 

II G A, IMatt, CaUiUus XI, Iloraces Ödes 116 im Tbc 
Journal of philology 1892 S. 40 t. ist der Meinung, dafs Ilorai 
nicht den CatuU, sondern beide den Alkaios zum Vorbilde gehabt 
haben. Ober den Inhalt dieses Originals werden einige Vermutungen 
gewagt, welche hier nicht wiedergegeben zn werden hranchen. 

II 10, 9 J. M. Stowasser, ZeiUcfar. f. d. öet. Gymn. 1891 
S. 208. Der Paraphrase Isid. Synon. II 89 (p. 520): Atta orkra 
wntü farthu agüatur et rami im$ ctüAia in ruma em/rmgmum^ 
exc^ioe twrrti gratnori eoiu fracwnhmt* AUMmi mtmtu tnkrü 
fuhninibus feriunivr scheint die Qoraz-La. soeomt xu Grunde in 
liegen. 0er Verf. legt obiger Stelle doch wohl lu groDses Ge- 
wicht bei 

II 20. G. H. Müller giebt in der Zeitschr. f. d. Ost. Gyma. 
1892 S. 385 f. eine Erörterung von Hör. c. II 20 als Nachtrag n 
seiner Odenausgabe. Mit Plüfs hält er an der Deutung von fum 
voca» (V. 6) auf das letzte Lebewohl fest, sieht in mrhes (t. 5) 
einen Gegensatz zu den Ländern der Darbareo« welche den Dichter 
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bewiiDdern, uad io fmikr (so ist nach M. t. 13 su lesen) einen 
Settenhieb auf diejenigen, welche dem Dichter das Schicksal des 
Icaras propheseiten. Gegenftber der aufs neue behaupteten Ver* 
Wandlung in eine Sirene verweist Ref. auf Ovid MeU Y 560 f. 
Das dort gebrauchte flavaure widerspricht dem dihm mutar in 

III 1 — 2 s. o. Pöppelmann. — 4, 10 s. o. Keller - Haeussner 
und Cauer. — 4, 37; 8, 25; 14, 11; 30, 2f. s. o. Cauer. — 7; 
10; 11 (Schlufä); 12; 14, 11; 26; 27 s. o. G. H. MMer; 26, 1 
und 7 s. 0. Keller-Haeussner« 

IUI — 6. k. Niemeycr, Zur Erklärung des lloratius 
(N. Jahrb. f. Phil. 1891 S. 65 ff.) wendet sich gegen Kiefsliog, Se- 
liger und Mommsen, die ihm nur c. 1 und 4 richlig aufzufassen 
scheinen. TrelTend bekämpft er Mommsens Deulung der zweiten 
iitli' auf die Tugenden des Berufssoldaten und Verwaltungsbeainten. 
hif Beziehung des dritten Gedichtes auf die boabsichügte Ver- 
ieguüg der Uesidenz dürfte jedoch nicht so ganz von der Hand 
zn v%eisen sein, wie iN. es thut, wenn auch Mumnisen u. a. in der 
Ausbeulung dieses Gedankens viel zu weil gehen. Unter Troja 
di«3 lte|>ubtik zu verstehen (Kiolsling), ist all»'rdii),L,'s i'nr kein Grund 
vorhanden, zu einer Vertenli^nüi: der Friedenspoluik lafst sich 
die fünfte Ode nur mit (ie\\.ill umdeuten, und für eine Verlierr- 
lichung der augusteischen SiUengesetzgebung ist die sech^le viel 
zu pessimisiisch. Tbrigj-ns würden dabei auch chronologische 
Srliwierigkeiten euu^teheu. Die Arbeit N.s verdient volle Aner- 
kcunung. 

11130. Griüu in d. Rivista d. Glol. 1892 S. 489 will v. 3 
Aqnilo increpans setzen. \\a> jlini einer Begründung nicht zu be- 
dfirtVu scheint (!), und v, 12 regnavü popului um vel humi impotms 
Priuceps, woduich Uci lulialt wcni^^er stolz werden soll. Es lohnt 
uicht, zu untersuchen, ob diu Änderung metrisch, sprachlich und 
inhaltlich mögüch ist. 

IV 2, 2 8. 0. Keller-Haeussner. — 4, 15 s. o. G. H. Müller. — 
6 8. o. Herz. — 8 s. o. Cauer. — 8, 15 ff. s. o. Cauer und G. H. 
HdUer. 

IV 6. J. Vehlen S. 16 Anm. 1 seiner unten besprochenen 
AkademieTorlesung Aber das carm. saec verteidigt die Einheit des 
Gedichtes gegen die suletat von Hertz gebilligte Zerlegung. Der 
Wechsel der Anrede von t. 29 ff. an, ein ganz äuTserücher Um- 
stand, bann nicht dagegen in Betracht kommen, dab Apollo das 
Dmmtiae deai$ Cammie eben bei der Jahrhundertfeier derjenigen 
Stadt f erleidigen soll, deren Entstehen er durch die Beseitigung 
des Achilles ermöglicht hat. 

ClarneB sa«calare. 

S. 0. Müller. 

J. Vahlcn, Über das Sac( nlanjed iclil des lloratius. 
(biUuug d. pbil.-bist. KL d. Egi. Preuis. Ak. d. VViss. v. 24. ISov. ^ 
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1892) unlersuclit die Gliederung des Gedichtes und kominl tu 
dem £rgebnis (S. 11): ..Überblicken wir das Ganze, so erkenaco 
wir eine einfaclie Gliederung. Ein doppeltes Gebet, beide in ge* 
schlossenem Gedankenzug sich entwickelnd (9—32 und 37 — 72), 
aber gesondert durch die zwischengestellt(^ Anrufung an Apollo und 
Diana (33 — 36) . . DtT Vorwurf man^elhafier 0>t>iltn?iLr fines 
dankbaren Stoffes, den Mommsen erhüben hatte, «riieint m\r dunh 
V.s Darlegungen erledigt zu sein, oliu'leich V. selbst das Lirleil 
über tliesen l*unkt als eine (leschjnackiitrage freilassen will. — Es 
werden sodann gewiciitige Bedenken geiren Moininsens l)ej;techendc 
Erklärung des (itMlirlites als ein^'s Pm/e.NSiünsliedes gellend ge- 
niarhl fs. Jf{. 1SV>2 S. 192: Momni.seii Kpliem. epij?r. 1892 S. 256f.\ 
\^ ir NN d den iilKM^fiigl, tlals man jf*uer ..riiifseren KrürL' lii^sVer- 
slaruinisses" nicht bedarl', um in dis, ijiabus bobus veneruiar atbi^ 
Jupiter und Juno zu erkennen. Das (iedichl, am letzten Fest- 
tage vorgetrauen, enthält einen HuclJ>litk auf den ganzen \ erlauf 
der Feier, und wer dieser bei^jewohnl hatte, wufsle, wem weifse 
Kinder dargeliraelit wuidoii waren. Das fodtmque modo in Capf- 
toUo ist der lierirhl über ein Da eapo (\^ie bei Ari^l()ph3np•s* 
Fröschen). Die Waiil des Ortes für die zueile AutTuhrung kunnle 
äufsere Cirüiide haben. Uef, mufs gestehen, dafs sciue liedenken 
in diesem Tunkte nicht ^aaz beschwichtigt sind. 

B p 0 d e n. 

1, 21 ; 2. 37; 0, 17; 14 s. o. G. II. Midier. — 5,29 und 59 
(Schob) s. (). iKintzer. — 9, 17 s. o. Cauer. 

5. 0. Crusius, Ad scriptores lalinos exegrtica. 
lUiein. Mus. 1S92 S. 07 f. bfharrt niil Hecht gegen Diels bei seiuer 
lrülier*M« Verweisung auf iVoklos (s. Jli. 1S'.>2 S. 194). Für das 
Eingraben und Tölen eines Men>rhen zum Zwecke iler Bereitung 
eines Zauhermillels hndct C. eine inteiessnnle Parallele in dem 
Berichte Koddings über Zauberbrauche auf der Insel Sumatra 
(Globus 18S8 S. 109). 

Satiren. 

I 2, 64 ; 4, 35 s o. Hertz. 8, 25 8. o. Düülzer. — II 3, 275 
(laterpunktiüu) s. u. Kelier-liaeussner. — 8, 17 s. o. Hertz. 

II 5, 41. A. Gudcman, A classical reminiscence in 
Shakspeare. Moderne Language iNotes 1891 8p. 211 H. In 
Henry V Act. III sc 5 1. 50 II. will man einen Anklang an di€^e 
llurazslelle erkennen. G. leitet «1( n auffallenden Singular (h^ Alps 
{Iiis rhenm) ans einem .Mifsverslaudnis des lateinischen Textes her 
{Furim als Adjektiv zu Mpis aufgefafsi). Ein neupliilologischer 
Kollege teilt dem Uef. mit, dafs vSbakcspeare nur sehr wenig 
Latein verstand und den lluraz Mbwerlich im Originale le*ea 
konnte (Li. Gene, L. u. W. bhakesp. S. 3ü). 
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II 6. Ii. üiitniar, llorat! libri II satiram VI interprc- 
taius est. Pars I. Progr. VVilh.-Gymn. Magdeburg 1892. 26 S. 4. 
D. interpretiert nach kurzer Einleitung die ersten 26 Verse ohne die 
Absicht, etwas Neues zu bieten. Grofses f.Rwicht wird auf das 
Grammatiscli-Kexikalisclie gelegt, und wenn der Verf. auch stellen- 
woise vom Gegenstande abschweift, so bieten doch sein»' ntif Grund 
eigener und fremder Studien gernnchten Zusaniniei)ste!li]ii^M-!i eine 
Fülle von iMaterial, welches sich iu den Kommentaren nicht liudet. 
Ref. dem Vorf. y.w besonderen) Hauke verpllichtet für die zabl- 
rei'lien wriU'itMi rh;(fi\ welrlic tlfiii l^'/ciisionsexeniplar b('i;^t'tugt 
Mild. Streitige i id^eu werden iiiil Mciiejeiji IVteil behandelt und 
b»*iünders wird L. Müllers neuesten Lückeuhypotbesen mit Erfolg 
eutgegengetreien. Nicht beistimmen kann Ref. der Kiefsiing fol- 
genden Erklärung von auclim (v. 4) und jpropria (v. 5). 

K [> i s t c 1 n. 

I 35 und GS s. o. Kelb-r-llaeussner. — II 1, 138 u. 198 
s* o. Keiler-llaeussner. ~ 3, 32 u. 197 s. o. Kcller-Haeussner. 

II 1,79. (irusius in dem zu epod. 5 citierten Aufsatze im 
Hliein. Mus. 1892 S. 68 11. führt für die Krokusbestr» min^^ der 
f?f!hne Apul. Met. X 23 an. V. 79 bedeutet: rntinie, laio iteiaurat 
pulpUa iltcf/iri Attae fabule necne, Kiefsiing tiatte sich zu dieser 
**if! fachen Erklärung niclit fest entscblielseu können und hatte den 
iht bier auch in reclo talo necm noch eine Ansjiiehing auf den 
.Namen Atta hiueingeheiutui^sen lassen. Verf.s AuseinanderseUuDg 
isl übrigeus selbst nicht ülierniälsig klar. 

II 2. i\. Fischer, /u iloraz' /weitem Litteratur briefe 
(Fcldkircb 18*»2i ist dem Ref. unbekannt geblieben. 

112,232 stützt J. J. iL, Ad lloratii artern poelicam, 
Mncmosyne IS92 S. \ im est füi' iussit, was wegen der conseculio 
deu Abscblul's der Periode nach iambeis nötig macbl. Durch den 
Wegfall der Personilikation des Jambus, die nachher weiter aus- 
geführt ist (recepit etc.), wird der ganze Ton der Stelle verdorben. 

3Iit der ars poetica beschäftigen sieb endlich noch folgenile, 
dem Ref« unbekannt gebliebene Abhandlungen; 

J. Biatx, Der Einflafc der ars poetica dai Horas auf die 

deutäche l itteratur des 1^. Jahrhuuilerts. Pr9§f* d» WUh.- 

Gyinu. zu HauiliuifT 1*^02. MI u. 'MS. Rr. S. 2,50 M. 

C. Yer.xen, B^merkungeu zu Unri\z' Kpistela an die Fisoueo 
(Furlielzuug). IVogr. Verdeu lb'J2. 

Berlin* G. Wartenberg. 
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Hör. sat I 9, 6—8. 

^ Cum üdmUnrehar, ^mon^Vf m?' occMpo. At tlk 
*Nom nos' inquü; 'docH mmi»'. Bie €30 «plwinr* 
'Hoc' mqwm 'müii erü\ 

Ist nora nos behauptend oder wQoscfaend? Die ältesten Er 
klärer nahmen es, nach schol. Acr. zu sdiliefsen, als Wunsd 
{hoc imIo, itf sciu IM»), Dader (letzte Ausg. 1091) aJs Bebauptunj 
(t7 m se petf/, qm vous ne me connmsie*), Vots wiederum ab- 
hüngig von dem Hauptverbiim der Frage (,,Be?ehrsl du noch sons 
was?'' „[^eine Bekanntschaft!'') wie Ueiodorf (1816), während beult 
auFser Dflntzcr (Schulausg. 1869) vielleicht keiner lebt» der siel 
nicht für den l'otentialis entschiede, mit Frilzsche (1875), Klefs- 
liun^ (1886), Lnr. Mülior (1891). entsprechend dem Geibekdiei 
„Theuersler'' sagt er, ,,so fremd ^" 

Grammatisch ist beides unauiechtbar, und beides giebi Sinn. 
so wht es denn wohl Cieschmacksache, ob man dies oder jene: 
vorzieht, iniii über den ('•eschmack iä£&t sich nicht streiten? Prüfen 
wir die vor;^* ! »rächten Gründe, 

Nachdem lleindorf die ¥nv^e iiHmquid r/s? als Formel <les 
Ahsi hicilnebmens reichlich belegt und die Antwort an das r'& 
der Frage angeknöpft hatte, natürlich mit uoerwarleler Vni- 
biegung des Sinns, blieb es eine Weile dabei. Auch Kirclmer, 
der später (1854) an ein potentiales Futurum dachte, über- 
setzte 182^) noch: Kenntest du", sprach er, „mich erst!" 
Fried. Roeder (Progr. ISonihaiisen 1835) scheint io kürzeren 
Abstrinden geschwankt zu haben. Seine Übersetzung lautet: 
„Nun, du Sülltest mich kennen!*', während der Kommentar (*!^e 
studet insinuare in gratiam poetae*) eher die lleinilorfischc Er- 
klärung erwarten läfst. Entschiedenen Einspruch gegen Hein- 
dorf erhob zuerst Orelli (Tur. 1838), 'cum illa mera esset for- 
mala, in qua voluntatis notio viz tarn respiceretur\ Also eine 
erstarrte Formel, wie etwa unser „Empfehle mich Ihnen!'* Zu- 
weilen läfst sich ja damit auskommen; die Antwort lautet dann 
etwa: „Warum eilst du so?^* (Plaut. Pers. 693) und: „Wohin 
gehst du jetzt?** (Ter. Eun. 363) oder: «.Eile, lebwohl!*« (Plaut 
Aulul 263; vgl. Trin. 198) und: „Ich gehe mit dir!'* (Ter. Hec 
272). Aber wer wird denn daraus eine Regel machen? Urspräng- 
lieh ist es doch eine Frage nach weiteren Befehlen, voUständi; 
etwa: mmquid nunc, prmsquam abeo^ dlind me vi$? (?gL Plaut 
Nil. 575 und Trin. 198); es wäre unnatürlich, wenn darauf nie- 
mals sollte eine genau entsprechende Antwort erfolgt sein. Oft 
genug ist es ein Geleitswort, ein verstärktes Lebewohl, aUcs- 
falls yerständlich auch ohne Rücksicht auf die Fhige, so 
Äbßo», ceUrüer facto eH opus Piaut. Bacch. 603, Apouia: 



Digitized by Google 



Horatias, von 0. Schroeder. 



167 



»mnas ui Hiiitim iumn IN)rn. SOT, Cures fmm fidem Trin. 102, 
Vetttaa temperi C.ajit. IUI. Wer ;ibcr <iiuaurhia überall gramma- 
tischen ZusaiiniuulKmg mit (l«'tn H iiii tverhiim der Frage Jeugiifiii 
wollte, den widerlegt (iela, der (i cv. IMiorm. 151) dem Bavos auf 
das numquid aliud me vis"^ antwortet: iit bene sit tibi! und Demea 
( Afleipb. 432) mit seinem frommen Wunsche Mentem vobis meliorem 
iiari; endlich die anmutige Stelle am Schlufs des 1. Aktes von 
Ter. Eon. (191): In hoe hidmm TAaH wiUl Mi Fhaedria Et tu; 
numqmd m$ olmd? Egone quid vdhn? Cum mttöie üilo pimetu 
ahwem «1 ites: IMet nocfUqM m amef, m da^e$ u« s. f. 

Noch einmal erhob sich gegen Heindorfs voh twris ein sprach^ 
liches Bedenken. „Das mflfste notcoi beifsen meinte Doederlein 
(1858, in der 3. Ause. des Heindorfischen Horaz). Aber „dafs da 
mich kennen lemtestr wäre nur zahmer als „dals du mieb kenn- 
test ein Unterschied, wie zwischen peri und fachm wdo. 

Mit unerwünschter Scblagfertigkeit benutzt also der Aufdring- 
Hog die höfliche Frage, um seinen Herzenswunsch als Antwort 
daran zu kuQpfen: Bekanntschaft mit dir! Aber setzt der Edle 
die Bekanntschaft mit Horaz nicht schon Toraos? Beruht nicht 
darauf sein ganzes Spiel? {amptaqw monu 'quid agit, dulcütime 
rerum?*) Wie kann er denn jetzt noch wfmsrlien, worüber er an- 
geblich schon verfügt? So ungefähr dachte lürcbner, als er seine 
alte Übersetzung verwarf und sich mit den meisten auf Orellis 
Seite schlug. 

Ehe wir dies aus dem ganzen Zusammenbang hergenommene 
Hf^denken erörtern, wird es sich empfehlen, die weiteren Einzel- 
heiten der Steile, soweit es angeht, zu erledigen. 

W^as will der Zusatz docti sumus^ Orelli: 'nam ego quoquc 
doctiä adnumeror'. Kirchner 1851: „Solltest mich doch näher 
kennen: wir sind vom Fach!*' Kritzsche 1^75: ,.Wir sind ja 
Kollegen!" (Auch' io sono piffnrp). \)rr < hrwfirdii^e Jurist Tre- 
halius Tesla (s. II 1, 78), der Küchenpniphct Catius (s. 1 4, ss), 
liösn'MS, der Komiker (epist. II 1, 82), das Grieehlein Hf*!if>- 
d(»ni> (s. I 5, 3) und Maecen (epist. I 19, 1) — • vr)u (ieii «imiüe 
piiellae nicht zu red»'n — also Kollej^en, die einan(h'r Ixf^Tiiu'n 
mufsten? Das zu verlangen, ist selbst unser Geck nirht ilwuirlit 
crenug. Wenn er sieh ^\enigslens einen hervorrngemien, weilbc- 
rühmten Meister nennte, lür den er sich ja wohl hält (V. 23 — 25); 
aber er redet hier vrdlig schlicht von einer Kigenschaft, die ihn 
der gewünschten nähern Hekanntschaft mit Horaz (und Maecen) 
in seinen Augen wohl wert machte. Der also umworhenc ant- 
wortet: Pluris hoc mihi eris. In dem P'uturum sieht Orelli eine 
versteckte Bosheit des Dichters : 'Vafre signilical sc cum nou nosse 
(nisi nomine)'. Also etwa: „Wodurch mir deine Bekanntschaft 
um so wertvoller — ist? kann ich nicht sagen, da ich bis jetzt 
von dir nur den Namen kenne, drum höchstens — sein wird'*. 
Dieser pidtzliche Nachdruck auf dem armen W&rtlein en's bat 
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etwas fratieobaft Venerrlea; es ist orelliscb, nicht hofaziscb gie- 
dacht. Andre haben noch geheimere Bosheiten gewittert. Eber 
Uefse sich reden über Kiefslings ErfcJäruDg dee Fiitars im Sinne 
des Potentialis, hier nnd in nen plurii fadu (V. 22 — 23), wie 
ja aoch mancher mit KrOger (1853) und Kirchner (1854) norii 
als potenttales Futur wird genommen beben. Allein der Poten- 
tialis, „desto wertvoller wirst dn mir — vermutlich — sein, desto 
höher schätz ich dich — am ende", verdArbe hier nnr die Fein- 
heit der Verbeugung, und das Futurum des Schwätzers V. 23 
geht durchaus nur auf die in der Zukunft gedachte nibera Be- 
kanntschaft. 

Es ist wahr: der Unbekannte thut anflings gsr vertraat, er 
begrüfst den Dichter mit Händedruck und kordialer Anrede. Die 
kühl höfliche Antwort yerscheucht ihn nicht, den feinen Aiischieds- 
wink versteht er nicht, will er nicht verstehen. Aber soviel sieht 
er doch, auf diese Weise kommt er nicht weiter. Mit einer ge- 
schirktrn Wendung stellt er sich als Schöngeist vor, den der 
Diiiitn nur zu kenTipn brauche, um ihn sofort zu seinem und 
M;irr( ii> Hiisenlreunde zu nmrhen. Aber da er klug genug ist, 
nicht sofort seine letzten Absichten zu verraten, da er sich auf 
das schlichte docti summ beschrankt, so glaubt der Dichter noch 
einmal mit guter Manier zu entkommen. Üas Futur in seiner 
Antwort isi jrt/t w^der boshaft noch h» km(fen, es bezeichnet dh 
vollendete Höllichkeil, in der das Wt Ukind Floraz sich dt tu Ge- 
danken des andern anschmiegt und zum Scheine — dafs er den 
Bittenden auf einen Augenblick entferne, versprechend, auf Jen 
Fall, den er nicht hofft — mit ihm in der Vorstellung zukünf- 
tiger Freundschaft schwelgt. Dies war eine Herausforderung an 
das Schicksal, das denn auch alsbaid todesschwan^er (V. 29; über 
dem Aiizuliebens würdigen schwebt, bis Apoll sich seines Schütx- 
liugs erbarmt. 

Berlin. Otto Schroeder. 
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Qioeros BedezL 



1. Beiträge zur HandscbrifteDkunde. 

1) Albart C. Clark, Collations from th« Rarleiao Ms. of Cicer« 

2682. Oxford, Clarendon Preas, 1892. LXV o. 51 S. 4. 9 M. — 
V^l. ü. Nobl, Berl. Pbil. WS. 1S92 Sp. 5b7; C. Lebmaoo, WS. f. klass. 
Phil. IX Sp. 1283. 

Claik bat den aus dem 11. Jahrhundert stammenden Cod. 
Ilarleianus 2682 verglichen und in ihm den verloren geglaubten 
Cod. Cülüniensis eikannt, dessen Lesarten aus den Angaben des 
Guilelnius, Modius und Graevius bekannt waren. Derselbe enthält 
Cicero de amicitia, de senectute, ia Sailustium, in Calilinam, pro 
MarccUo, Ligario, Deiotaro, Milone, de iiuperio Cn. Poujpei und 
Excerpte aus Verrine lY und V. Einzelne Teile des Erlurtensis sind 
aus dein Harleianus abgeschrieben. Die Einleitung giebt eine 
Beschreibung und Geschichte der Hs. und eine Besprechung ihrer 
Lesarten; S. 1 — 51 enthalten eine Kollation zu den genannten 
Schritten. 

3) Pavl Thomas, La codex Bmzelleoaia (Pareentls) da ProCte- 

cina de Cicr'roo. Revue de riustroctioo publique OB BelgillOO, 
XXXV (1SÜ2) S. 365-81 und XXXVl (1893) S. 22—27. 

Die Iis. 14 492 auf der königlichen Bibliothek zu Brüssel, 
aus 154 Pergamentblättern bestehend und aus der Abtei Parc 
stammend, enthilt ganz oder zum Teil Ciceros Reden pro Caelio, 
Sulla, de iraperio Cn. Pompei, pro Caecina, Marcello, Ligario, 
Deiotaro, in Calilinam, Sailustium, Antonium. Sie scheint von 
einer einzigen Hand geschrieben zu sein, und die Schrift weist 
auf den Anfang des 14. Jahrhunderts. Thomas hat diese Iis. ein- 
gehend geprüft mit Hnziig auf die Hede für Caecina. Von dieser 
Ftede bietet sie den Sclilufs § 65 — 104 an Stelle des Schlusses der 
Pompeiana 62 f. Nach der Rede für Üeioianis kommt dasselbe 
l rngment noch einmal mit leerem Raum für den Anfang. iJie 
erstere Kopie bezeichnet Thomas als R, die zwi iir als B*; sie 
sind nach seiner Meinung durch denselben S( hruilM i aus dem- 
selben Archetypus angefertigt, aber in verschiedener VVeise. VYäh- 
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rend die Abschrift B gewissftiiliaft der Vorlage folgt und nur mc- 
chaoische Fehler eulhält, linden sich dagegen in manche ver- 
fehlte EmendationsTersuclie, sodafs auch bei_ passenden Laa. 
von uDgewirs bleibt, ob es nicht willkörliche Änderungen seien. 
Also hat nur B krjtiscben Wert. 

Thomas verzeichnet die Abweichungen beider Kopieen von 
der zweiten Orellischen Ausgabe. B kommt an GQte der Hs. von 
Tegernsee zunächst» ist aber nicht ans derselben abgeschrieben. 
An mehreren Stellen füllt B Löcken von T aus. Einige bisher 
nicht völlig gesicherte Laa. werden durch B bestätigt, so { 73 
statw, 97 säo, f 83 stellt Tb. nach B her: deketum ene, 91a 
fvgahts sd per vim; (vim) esse facUm^ eui etc. Er empflehlt fol- 
gende Laa. von B: 86 videatur, 95 esse aeqwm, 99 kä tr^m, 
tOO edant (vulgo adferanU hergestellt aus a&rani). 

Es ist zu erwarten, dafs diese Iis. von den Herausgebern des 
Cicero auch ffir andere Reden verglichen werde; vielleicht lassen 
sich einige gute Laa. aus ihr gewinnen. 



II. Ausgaben. 

.i) Au^KHwiihUc Stücke aog Cicero ia biographischer Folge. 
Mit Amnerkunsee fSr dea Sehnlgabranck von W. Jordaa. Vi«rte 
Aullagc. Stattgart, J. 6. MeUlenehar Verlag, 1892. 8. XIV aad 

20Ü S. 2 M. 

Diese schöne Auswahl aus den Reden, den philosophischen 
und rlnaorischen Schriften und den Briefen des Cicero (vgl. JB. 
1884 S. 170) ist geeignet, dem Schüler ein lebendiges Bild von 
den Lebensschicksalen und der schriftstellerischen Thätigkeil des 
grofsen Uedners vorzuffibren. Zur Ergänzung können nebenher 
oder nachher einzelne Beden und Werke vollständig gelesen wer- 
den, z.B. die Beden für Murena, Sulla, Archias, Ligarius, Dejo- 
tarus, gegen Caccilius und die zweite und vierte gegen Catilina, 
aus welchen sich in dieser Chrestomathie keine I.esestficke frnden. 
Die neue Aiillnge verdient Lob. da qnnm nun endlich durch mm 
ersetzt ist (aulser S. 10). Da'jegeu blieb S. 24 (unten) der 
Ihucklebler PamiiiU, S. 9t) partim stehen, und dazu kororoen n»'u 
S. 56 exfr. unter st. unten, S. 59 u. accerimae. S. 26 stehen 
wieder nahe bei einander coeli und caeio. Die Interpunktion ist 
an vielen Stellen ein' si llsanie. Das iiüchlein bfitte vielfach verbejsscrt 
werden k iünen, \v»'iin (lic neueren Au-uabeti der Kcden Ciceros 
wenigstens bei der Korrektur der Druckbogen vergiiclien worden 
wären. Der Herausgeber würde gut thun, wenn er sieh in der 
( )rth(i^rapliie an das „tabellarische Verzeichnis der bauplsacliiich- 
sten lateinisriien Wörter von schwankeuiier Schreibweise" von 
i . A. Perthes in Gotha oder an das Hülfsbücblein für latcinisciie 
Uecbtschreibung von W. Brambach anschliefgen würde Er sollte 
j überall ersetzen durch t und schreiben: adulescens^ ab-^ c&n-^ 
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e-, re-, tuMeer$ (S. 41, 42, 54« 78, 151), Cädiim 146, c&ndim 15. 
t^dk (S. 6, 7, 47). Dyrradimm (S. 9, 10, 11), heUuo (75), paB- 
mM 15, Fmpei 75, frompftcm 71, promunfiinicm 41, qmUeM 58 
and 160, nicda 69, reppnli 91, rerruft' 37, solaehm 16, Folfur- 
etMS 55. 

S. 4 (Tose V 65) frorlos Atkradmas] Achraäma kommt nur 
als Substantiv vor. Ohne Zweifel ist das agrigentinische Thor 
gemeint; die Hss. bieten porta» agragianas^ die Ausgaben pcrtas 
AgragetUinas, S. 5 lese man: e prwmeia decedere^ S. 6 Rmnam . . . 
Ai ^ hammes (p. Scauro 24), S. 7 (in Pis. 6) bene gesta . . . 
eanservaia re pubUca (so C. F. W. Maller). $.12 rum kann mit 
,,toben*' flbersetst werden. Hit B (S. 17) sollte eine neue Seite 
beginnen. 

Verr. II G (S. 19 u.) ist notfris (so Klotz) zu tilgen, II 7(S. 20) 
wohl mit Lag. 42 zu setzen: non ad hone. III 47 (S. 22 u.) soll 
es beifsen iugorum (nicht imjerum\ vgl. § 120), IV 107 (S. 22 o.) 
dmiiarmait. IV 4$ (S. 25) geh6ren die Worte ¥hilo qni fuit zu- 
sanimrn. IV 64 heifst es: rex id celatum i^oJuerat (S. 28 u.), 
V 145 (S. 41 u) quae ex Syria, V 161 (S. 44 u.) L Ramo. — 
IV 62 (S. 27 u.) schreibt Jordan: erat etiam vas pmarium ex ma 
gemma pergrandix iruUa excavata manuhrio aureo. Dazu bemerkt 
er: „nicht cum m. a., weil der Grift einen untrennbaren Bestand- 
teil der Kelle bildete". Dies ersieht man aus seinem Texte nicht 
bestimmt, weil er den Relativsatz de qua etc. ausläfst, ohne wel- 
chen man geneigt ist, nach excavata ein Komma zu setzen. 
Übrigens ist das Komma nach pergrandi falsch, es gebort Tor ex; 
das va$ hatte zwei Teile, einen ex una gemma und einen aus Gold, 
weswegen die Worte ex una gemma pergrandi zu truüa excamta^ 
nicht zu vüi gehören. 

Ferner schreibe man S. 52 (Pomp. 34) exploravil, in Sardi- 
niaiHy 53 C Manlium (Cal. 1, 7), 00 n. hoc interest (Cat. 3, 15), 
65 deminutione (Cat. 3. 24). Ob Cat. 3, 22 (S. 64) Jam vero [Hin 
Allohrogum soUicitatio^ iam] ab Lentulo etc. die eingeklammerten 
Worte von Mommsen mit Recht j^etilgt werden, ist zweifelhaft, 
da ein Ausdruck zu genauerer IJozcichnung der ignoti et barbari 
passend scheint (vielleicht ad Allobrotpim soUieitattonem). Aber 
dir Worte unvenlndert beiznhehnlten, geht nicht an, und die Er- 
klärung Jordans (Und jener Versuch die A. aufzuwiegeln! nie 
^'ären u. s w ) befriedigt nicht. Mindestens muls das zweite tont 
getilgt wen! eil. 

l)a der K<immenlar sehr knapp gehalten ist, so sollte dem 
Lehrer die licniüznng vollständiger Ausgaben wenigstens dadurch 
erleichtert werden, dafs bei grofseren Lesestücken die Paragraphen 
im Rande bezeichnet wurden. 
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4) Jll. Tullii Ciceroiiis oration<^«< selectie XIN'. üiirio vicesiren 
altera emcudatior , quam post editiuues Broestii', SeUitrli, Erkstrinu 
curavit Otto Heine. Part. I. pro S. Roscio Anierioo, pro Mm- 
bUm. Halle, BnebliaadloDf dea WaiieabaiMaa, 1893. Vm v. 67 S. 8. 

Der Text der Roscia na wurde an 14 SteUoi geändert. 
§ 8 lese man opmam, § 76 s^aüa. Die neue Ausgabe von Fleck- 
eisen (1889) wurde nicht benutzt; wenigstens stimmen die An- 
gaben über die Lesarten Fleckeisens oft mit derselben nicbt 
flberein (f 14, 28, 48, 5(H 64, 73, 74, 83» 100, 107, 110, 116, 
124, 142). Auch Nobl wird mit Stillschweigen fibergangen. Dar 
kritische Apparat wurde nicht gebflhrend umgearbeitet; es wird 
manche wertlose Konjektur erwShnt und manche La. als Yulgati 
bezeichnet, die aus den neueren Ausgaben Terschwunden ist. So 
wird zu 136 |»ro m$a tmui • . • partB bemerkt: mea Madvig, tili 
vulgo ex codd. Das mag in der 20. Auflage richtig gewesen sein; 
seither ist aber mea aufgenommen worden von UOUer, Landgraf^ 
Nühi , Laubmann, Fleckeisen. In § 102 verdient weder die Ein- 
Schiebung eines tum ?or id durch Madvig Erwähnung, noch i$t 
die Veränderung des an zu ac non (nach Jeep) zu billigen. Beide 
Änderungen ergeben den Sinn, das Gericht könnte im Ernste 
daran denken, die Thaten des Capito zu strafen, woTon gar 
nicht die Rede sein kann. Die Überlieferung ergiebt den richtigen 
Sinn. Hoscius Magnus und Roscius Capito verraten sich durch 
ihre Leidenschaftlichkeit als die Schuldigen; ersterer schickt einen 
Eilboten nach Ameria, letzterer tritt als Zeuge auf, als ob er ent- 
weder seinen Worten Glauben verschallen oder für seine Tliat 
Strafe fürchten müsse. § 115 mufs bei manäatus est ein Ualiv 
stehen; Roscio ist entschieden durch T. zu vervollständigen, nicht 
zu tilgen. § 53 sollte nach argucref «'in Komma stehen >t Senn- 
kolon. § 22 steht simulatque, dagegen 27 und simut atque. 
Ras AruMuiifUdnn sollte umgearbeitet und In .v-^r >hljsierl werden. 
Die Wortlrenimngen mis-tere und coy-nosceie sind veraitol. 

In der Pompeiana wurde der Text an 11 Stellen geändert, 
hnuptsächlicli nach dem Vorgang von C. F. \V. Müller; zu mifs- 
billigen ist § GS das häfsliche respond^rene. l*er < yd. Ilarleianüsi 
2682 wird noch als Cod. Colon, angeführt. § 7 lese man supe- 
riore. An § l'd in pi uvinciain ist nicht zu rütlehi. Der Zu-animeu- 
hang ergiebt den Sinn „in ihre Provinz*'; es ist kaum wahr- 
scheinlich, dafs Cicero die Statthalter aller Provinzen so schnuJe 
beurteilt, und die Konjiklur Heines in provincias ist nicht anneluii- 
bar. .Nach 04 — 05 belrillt die Bemerkung nur .V^ia, Ciiicien 
und Syrien. 

b) M. Tollii Ciceroni>5 in L, (iatiliuam orationr«? quattaor. 
Scholarum ia naiim iteruiu ediüit Hobertus JXoväk. t^ragae, saaptaa 
fceit Meietit pUIologuram BobeBicöran. 1893. V nad 48 S. S. 

Das BOchlein (vgl. JB. 1886 S. 70) ist sweckmSf^ig erwettart 
worden durch ein Argumentum Ober den Verlauf der Verscfawft- 
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rung und des Krieges des Caiilina. £ben$o wurde das Verständnis 
des Textes erleichtert ditrcb Einsetmiig vieler neaer Kommata. 
Mao berichtige I 10 magno, 19 tecum tta, Ul 29 venerati. Stntt 
exspecto, exstmgm, mtüt, exmito, vic-tor, serij^ter schreibt Noväk 
jetzt in Abweichung von unsern Schulbfichern expeclo, extinguOj 
txtiti, exuUo, vi-cfor, seri-ptor. An 28 Stellen hat er den Text 
so geändert, dafs er nun mit Nobi übereinstimmt; dagegen 11 Än- 
derungen weichen von Nohl ab. Noväk tilgte nämlich H 12 atque 
ivit, 11 19 maximam multitudinem (weil diese Worte das Gleich- 
inafs der Glieder autfalleiul stören), Ii 2ü (amen. IV 13 ist das 
er:sle esse dixit eingeklammert, uozu kein drund vorlir^t. II 10 
liest er nun ebrtos. II 20 est iste, III 17 comperta atqm depreheusa, 
III 22 factum esse, iV 10 decreverit (st. decrenf), IV 11 liberabo 
(welches nach den im Anhang angeführten Stellen den Vorzug 
verdient vor purtjahfA. IV 13 hat er iure nach comulü gesetzt, iV 3 
das uopasseude ^raesenli beibehalten. 

ti) Ciceros Uedeo gegea L. Gatilioa aad aeine Geoossea. Für 
&tu ScholgebraudI kermsgeyebeo von H. Nohl. ZwdCfl, v«rbefierte 
Auflage. Leipzig, G. Freitag, 1893. XVIII uod 62 S. kL 8. 0,40 M, 
gob. U,70 M. 

Dem Texte der Calilinarien ist hier weder ein Kommentar 
noch ein kritischer Apparat beigegeben. Gegenfiber der xweiten 
kritischen Ausgabe NohU (18S8) linden sich acht abweichende Laa. 
1 4 Atinisce modi; II S ne nUo quidem in ün{fulo, 10 pidm de$e- 
mtlr; III 16 discriptos, 20 m cebo, 25 infinüae coedtV 26 alter kwus 
impern\ IV 20 mUU äli. I 7 ist zu berichtigen Xil st« VII; I 27 
steht zuerst a te, nachher ah$ te» 

Aufser dem Texte der vier Reden (50 S.) enthält das auf 
festem Papier schön gedruckte und solid gebundene BAchlein ein 
Bild des Cicero nach der Zeichnung von Ruhens, eine deutsche 
Biographie Ciceros samt wohlwollender Würdigung seiner Ver- 
dienste als Schriftsteller und Staatsmann, eine Zusammenstellung 
bedeutsamer Ereignisse von der Geburt des Marius bis auf Ciceros 
Tod, die Vorgeschichte des Catilina und Einleitung zu den vier 
Reden mit Skizzierung ihres Inhalts, einen Nachtrag ilber die 
Hinrichtung der Verschwörer und Catilinas Ende, sowie einen An- 
bang über den Senat und die Komilien. Diese Zuthaten der 
neaen Auflage (30 S.) erleichtern teils dem Schüler das Verständnis 
der vier Reden nicht unwesentlich, teils klären sie ihn in geeig- 
neter Weise über die vielseitige Thätigkeit des grofsen Red- 
ners auf. 

Nach der gröfseren Ausgabe (S. XI) hielt Cicero die erste 
catilinarische Rede am 7. November; jetzt setzt Nohl (S. WII) 
diese Senatssitzung aui" den b. iSovember an, die I{i fle aber soll 
in der Form , in welcher sie drei Jahre später iierausgegebeii 
wurde, nie gehalten, sondern aus der in jener ISeoatssitzung ge- 
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sprocbenea Erdffnunga- uud SclilulVrede zusammengearbeilel 
worden sein, was sich mit den Angaben des Sallusl (l£ap. 31) 

nicht verträgt. 

Dafc in dor vierten Rede die §§1—3 und 20 — 23 spätere 
Zusätze, §§ 4 — 6 («her aus einer anderen Kcde genommen seien 
(S. 42), ist kaum glaublich. Jedenfalls ist die Rede hei der schrift- 
lichen Abfassung vielfach verbessert worden, aher in allen Haupt- 
punkten wurde sie wohl auch so vorgetragen, wahrscheinlich nach 
einer ÜDterbrecbuDg der Verhandlungen beim Wiederbeginn der- 
selben. 

7) Cie«ro8 Heden gegeo L.Sergius Catiliua. Für den Schiilgebraoeli 
erklärt voo Karl Hachtmaoo. Vierte, verbesserte Auflage, tioika, 
F. A. Perthea, 1893. VlU n. 16 S. 8. 1 M. 

Wie der Herausgeber im Vorwort bemerkt, hat er hei dieser 
Auflage nur die wenigen Änderungen vorgenüinmen , welche ich 
J|]. 1891 S. 6 als wünschenswert hozeichnel hatte. \htd\ ist der 
Wechsel zwischen res pnhUeaf dum modo [\ 22) und respubUcn. 
(iummodo (I 10) noch vorhanden. I 17 ist me herctile (statt mr- 
ha cule) störend, da auch herctile dasselbe bedeutet wie mehej lhU . 
Der Text nullte an den Stellen, an welchen Lauhniaun und Nohl 
übereinstimmend von II. abweichen, einer nochmaligen Erwägung 
unterzogen werden; in der ersten Hede sind es IS Stellen. Die 
Festsetzung des senatue consultum ultimum auf den 21. Okt 63 
und der ersten Rede auf den 7. Not. empflehlt sich iQr eine 
Schulausgabe nicht mehr (vgl JB. 18S9 S.2l$). 

$) Ciceroa Rede für L. Mnrena. Pur den Sehnlgebraaek arUIrt rm 

Jolius Strenge. Gotha, F. A. Perthes. 1^ "2 M n. 73 S. 8. 0,7511, 
— Vgl. A. Komitser, ZeiUchr. f. d. öat. üyua. löU2 S.5U<»— 

Eine kurze Einleitung (2V2 S.) giebt genfigenden Aufscblnlb 
Aber L. Murena, seinen Prosefs und die Disposition der Yorliegeo- 
den Verteidigungsi*ede. 

Der Text ist wohl erwogen und an kritischen Stellen (bis 
auf wenige Lilcken) auf eine für Schüler verständliche Weise 
emendiert und ergänzt. V(»n dem Texte Nohls weicht Strenge an 
44 Stellen, von €. F. W. Müller an 50 Stellen ab; 34 mal sliomt 
er gegen Möller mit Nohl äberein. 

§ 3 liest er mit Muther: etil res publica a ms um cum «sn* 
siilolu tradetur. — § 8 hätte er statt sie csnsee besser mit Nohl 
.SIC existimo geschrieben. — § 35. Das et vor pertwrbat ist bei 
<juintilian zu streichen und nicht bei Cicero einzusetzen; dieser 
würde es vor dies gestellt haben. — § 36. Der Wechsel commo- 
ventur — excitantur — commota — excitata darf nicht durch amcdantwr 
gestört werden. Dafs Quintilian ungenau citiert, zeigt sich am 
Sehln<!so: ^nt'pe i(a ohscura esty nt sine causa exdtala vtdeatur. E?» 
ist hcUuuklich, nach obscura ein Subjekt causa einiuseixeo« da 
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hier die Cicero* und Qaintiliaahandschrifteii QbereiiuUmnien und 
man im nächsten Satz aber dieaea Subjekl hinweg wieder auf 
dasaeibe Subjekt, wie bei eommota iU, surückgeben mufa. Auch 
slimmt der KommeDtar nicht zu diesem Subjekt eatisa. — § 37 
ommet ist nicht gut; wäre ea richtig, so wftrde es bei tt stehen. 

— §67 steht im Text dum candidatUB morem gerit (nach Halm); 
aber die Worte „die lex Tullia, welche von den candidati seibat 
gewünscht wurde*^ weisen auf die überlieferte La. cmtdidatis. — 
§71 liest Strenge: sin erü, ut snffragentur , § 77: am, «Harn m 
tioria, tarnen per nmüerem ttj^^dlandi simi, cur tu iSpptUm, frnis- 
qtum admonnit^ 

Der Kommentar ist knapp gehalten, hat aber doch gegenüber 
den Ausgaben von Halm und Landgraf den Vorzug, dafs er die 
Dii^posilion der Iledp einj,'ehend darlegt und auf die Verwendung 
(1er rhetorisrfiPM Kiuistmittel genauer mifTnerksara macht, hoi ti 
jrht Strenge hier wohl zu weil, indem n- wu einigen Sltllcii 
Wortspiele anniuunt, die nicht einleuchtend sind. In § 3 kiMiiini 
der Nanif Cato viermal vor. Dazu wird bemerkt: ,.ln wif/i^er 
Weise s\ietierhok der Heiiiier oft diesen iNamen, sodals llurer 
dadurch und durch die Betonung das Wortspiel [catns „der S( hiau- 
ineier**) zum Bewulstsem kommeu raufs". Der Hörer dachte eher 
an den sittenstrengen (lensor Cato als an das veraltete ratus. — 
Zu § 6 iiegat esse eiimiem severilalis Cato CatUinam ete. wird gc- 
sa^l: beabsichtigtes Wortspiel, da es den Cato uitaiigfurlun be- 
iuhieii uiufsie, seinen Namen neben dem ähnhchen des (iatilina 
genannt zu hören. — Das zwt niKilige Serui Sulpiri in § 7 giebl 
Aulals zu der Bemerkung: ,,Wic ij Ii hei der Auitile des Cato, 
so wird hier bei der wiederholten Anrede des Sulpicius und später 
gern und nicht ohne witziges Wortspiel [servm) das Pränomen 
Toi^eaetzt^*, Da auch andere Namen so behandelt werden, so bat 
die Setsang des Vomamena SerWua nichta AuffaUendes ; auch 
liegt im Zuaammenhange dieser SStze keinerlei Hindeutung auf 
eis Wortapiel, ebensowenig § 9, 19, 43, wo der Mann biofs Ser-^ 
Tiua (ohne Sulpicius) genannt wird. Auch die Figura etymologica 
mrtfUutem tmire in { 61 aoll eme bedeutungsToUe Besiehung auf 
Serviaa Sulpidua und % 57 F^ümno prmum ein Wortspiel (dem 
leisten suerst) enthalten. — Zu § 25 wird Appiua Claudius Caecua 
als Pontifex bezeichnet ; aolUe dies aus Livius 10, 8, 5 geschlossen 
werden? Zu f 42 kdnnte gesagt werden, daCs pars oft ffir dimidia 
far$ (die Hälfte) ateht. ( 61 ist aapienram wohl Subjekt su paeni- 
tere (?gl. Liv. 36 22, 3 si paenitere possint). — § 82. Die An- 
nahme, dafs Silanus das Konsulat nicht aliein antreten konnte 
(nach Halm), ist unriihtig; vgl. $ 85 unus si erit consnl Die Worte 
le sine consnle bedürfen einer anderen Erklärung (vgl. Landgraf). 

— § 83. Die Erklärung von otium ist hier kaum zutreffend. Die 
Konsuln waren doch nicht da, um ein „ruhiges Privatleben ' zu 
führen. Vielmehr ist atnm hier Gegensatz zu bellum (seil, dväe), 
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wie pax deD Frieden nach aulken bezeichnet als Gegensiti ni 
bellum extemum (vgl. die Auagaben der Seattana tu § 98). 

U) Ciceros Kede für P. Aouius Milo. Für dea bcbui- uud Fnvat- 
gebraoeb erklSrt von P. Riebter^nad A. Eberhard, fe vierler 
Auflage bearbeitet >ua Hermaon Nobl. Leiptif, B. G. Teobser, 
1 892. . U 0 S. g. ] Ii. ^ Vgl. C Uamier, Bl. f. d. beyer. GSW. XXIX 

S. 226—229. 

Dir Brauchbarkeit dieses Büchleins ist durch eine grfiDdÜcbe 
ümarl)citiing bedeutend erhöht worden. Einleitung, Text, Kom- 
nienlar bind vielfach verändert; der Anbang wurde von 6 auf 
2 Seiten rpdnziprt. Auf jeder Seite findfn sich Verbesserungen^ 
teils sachliche, teils stiüsfische. Der Kommentar ist übersicht- 
licher ijpstaltet; viele Üemerliungen sind gekürzt, viele critlernt 
worden, so nameiiliich alte Notizen und Citate ril»er rhetorische 
Figuren. Wenn auch eine beirüciitliche Zahl «euer Aiuncrknnireo 
hinzugetügt ist, hai der Kommentar doch eine hedeui^mle \ er- 
einfachung und Kürzung erfahren. Dadin rli wurde Raum NMnioen, 
sodafs nun ohne eine Vermehrung der Seitenzalil dfs Inn hleins auf 
S. 99 los das Argumentum des Asconius l'ediaous hinzugefügt 
werden koiinle. 

I)er neue Satz in § 1 der Einleitung stände besser in 21, 
ebenso der letzte Satz von ü lu 20. Im Texte der Einleitun*: 
könnte noch manche Körzunj? und Verbesserung? vorgenoninieii 
werden; auch düil'te noch eine Anzahl der allzu z<ihlreichen FuL»- 
notcü beseitigt werden (2, 4, 44, 4S, 50, 51, 60, 77, 84). 

Den Cod. Harleianus 26S2 betrachtet Nohl nicht, wie Clark, 
als die beste Quelle der Überlieferung, weil er nach einer will- 
kfirlich korrigierten Vorlage nachlässig geschrieben sei. Dagegen 
hält er H fflr bedeotaam, wo man sieh iwiachen E und TBS 
entscheiden mufs» und er ist nan in iwantig solchen Fällen in 
Abweichung von seiner Texlausgabe (1888) H gefolgt Der Text 
der Rede enthält in S 33 das Fragmentum Peyronianum an 
• . • refrdmtio tä nicht mehr und weicht aulSrardem an lönfsig 
SteUen ?on demjenigen der dritten Auflage ab; auch sind die 
Orthographie und Interpunktion vielfach geändert worden. In f 15 
hat Nohl Lehmanns Konjektur aufgegeben; er liest nun inierinm 
futamt, ohne pwUmiumf und ebenso f 69 mef» . . . tempmm 
ohne immutatie. 

In § 4 des Argumentums liest er M. Saufth^ weil ein IL 
Fuflus sonst nicht erwähnt wird. S. 102, 29 setse man «1 cm 
statt et etm. 

10) M. Tnliii Ciceroois pro T. Aouio Milone, pro Q. LigariOf 
pre rege Dalotaro erationes. Sebelareai U nana edldit Ra- 
bertus Noväk. Pragae, aanptiu feeit A. Sterek Blioa» 1 S92. VlV 

u. S« 8. 

S. I— VIII enthalten Argumenta zu den drei Reden in leicht 
verständlichem Latein. Dem Texte ist die Ausgabe von Nohl (1S88) 



Digitized by Google 



Ciceros ftetleo, von F. Lttterbacher, 



177 



zu Gruluie gelegt. .Noväk hat sich bf»mfiht, wenig Änderungen an 
Vöhls Text vorzunehmen. Immerhin weicht er in der Miloniana 
;iti 30 Stellen von ihm ab, und aufserdem stellt er durch «'cliit:(' 
klauuliern 9 Glosseme fest; io der Rede für Ligarins stimmt er 
zwölfnial, in der für Dejotanis sechsmal mit ISohl nsilil fiberein. 
Auch bezeichnet rr im Anbang dif fil) erlieferte Lesart an etwa 
30 Stellen als zweiteihaft und führt teils schoß von anderen ge- 
machte, teils eigene Konjekturen an. 

Pro Mi 1.2 vermutet N. (error is aliquid. — § Ii mochte 
fT nach quoquo modo ein Verb (deprei^nderetur) einsetzen; allein 
\lw*qvo modo kann heifsen ,,auf jede Weise" (vgl. Kühner , Ausf. 
Gramm. 11 S. 789): nach den Gesetzen konnte ein nächtlicher 
hieb in jedem Fall ungestraft getutet werden. ~ § 14 liest N.: 
'nit iÜe» qtio arma Saturnini oppressa snnt, etktm si e re publica 
erai. — § 15 verwirft er das aus den Scholien genüniinene at 
yaret und schreibt nach dem Kif. a( adparet. — § 16 beginnt er: 
iani illnd ipsum (iqi(r[ (Hss. ipse (iicet). — In § 17 si qui ronsu- 
larem und ai quin humikit' \Nird au zweiter Steile durch qms ein 
Hiat vermii (!» Ii: N. hält den Weclisel von qui und quis für unzu- 
lässig und schreibt si qw's cousulnrem. — § 23 setzt N. vor electi 
ein n ein; doch ^.cheinl die gevvöiinhche La. ei lecti durch § 105 
gesichert. — § 31 setzt er pvtatis für das überlieferte putasset; 
diese Änderung scheint >!rh aber mit deni nachfolgt ndt u tradi- 
dmet nicht zu vertragen. — § 39 hält iN. quem qui tum interemisset 
für nicht ciceronisch und schreibt: ut qni eum iiuerewisset, — 
Nicht zu billigen ist, dai^ § 47 in den Worten Uberatur (d. h. 
didtur) MHo non eo consilio profeclus esse das non entfernt wurde. 
— § ('>9 scheinen salvis (Hss. salulariiMn) und wunuiaiis sich zu 
\\idersprecheu. — Pro Deiutaro 10 ist aus Versehen y or stulto 
(he iNegatiau mümie ausgefallen. 

11) Cicero» erste, zweite und siebeute Uede gegeo Marcu:» Ao- 
loBios. Für den Scbnli^ebraneh erklärt too Jolliie Strenge. 
Gotha, F. A. Perthes, 1893. VIII d. 102 S. S. 1,20 M. 

\ orsvort setzt in trelTlicher und uberzeugender Weise 
auseinander, dafs es ein pädagogi.^cher fehler sei» die philippischen 
Reden von der L»kniir und Lrkl.iiung auf den Gymnasien aus- 
mschliefsen. Die LinU iuing behandelt in Kürze (9 S.) die Zeit von 
Cisars Tod bis zu Ciceros Tod und die Disposition der drei vor- 
Iwgenden Heden. Den Text derselben giebt Strenge im Anschlufs 
iO C. F. W. Müller; die Abweichungen, 21 an der Zahl, sind im 
Vorwort verzeichnet. iMan berichtige 11 34 fecisset und VII 24 L 
yüidio, equiti. Bei 11 8 Muslelae et Tiroiii Numisio erwartet man 
audi für die zuerst genannte Person zwei Namen; daher schreibt 
Nobl wohl richtig Mustelae iam Seio. II 97 ist post M. Brutum 
procoimcie unverständlich, obwohl auch Nohl so schreibt statt pro 
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Der kommentar ist eine vertlienölvolle Arbeil und wird nlleii 
f.esern, besonders den jüngeren, lörderlicli sein. Die Hemerkuogen 
zu II 8 inter sicarios und 110 flaminem sind zu wenig sorgfTdti^ 
formuliert; diejenige zu II III $ed ist nicht recht verständlirb. 
Die Angabe zu II 105 Interanina ist unrichtig; es kann hier nur 
die Stadl am Liris gemeint sein. II 65 nto Inco ist = tam nohiU 
hco. II IIS mecnm , ut volcs bedurfte einer tlrkläruog (sc «f«) 
oder doch eioer gröiseren loterpunktiou nach voU$, 

III. Beiträge zur Texteskritik und zur Interpreiaiiou. 

12) A. SpeDE^cl, Zu Cicero pro S«xto Roscio Aneriao. BL f. ä. 

bayer. tiSW. 1891 S.2T3r. 

Sp. betrachtet io § 7 die brevis putulatio als eine „besebW- 

deoe" Forderung. — § 47 wird odiosum est als synonym zn 
aufgefafst, wie de sen. 47. — § 57 wird der Salz alii . . . possunt 
als Interpolation bezeichnet; dadurch verlieren aber die Worte in 
§ 55 anseribm äbaria fwbU» loamtur ihren lialt — § 138 wird 
decerw modo reete zuaammeogeDommen (st. deceme, modo rt€ie\ 

13) Alois Koriiitzrr, a) Textkritische Bemerkangeo zu Cirrro« 

Redeo. IVogr. NikoUbarg 1891. 1S8. S. b}ZDmCtooo der ia der 
Sehiila zu lesenden Reden Ciceros. Zeitsclir. f. d. Stt. Gvna. 
1899 S. 463—461. 

a) K. behandelt 10 Stellen, indem er die in seine Ausgabe 
aufgenommenen Lesarten zu rechtfertigen sucht. Er hegiDnl mit 
Verr. IV 2 nM M oiHbm evUiaq^nm^ ne in oppidü (Jeep hotpUk) 
quidm^ lukü m locts eowmm&m, ne m fanis qmdem. Er be- 
trachtet als loca cmmvnki die eunVie» fmt^ tkeairü, bamlkae^ jmt- 
ftcua, viae, ja auch die fana, und hält ho^üis für eine glinteade 
Emendation. Mir scheint die Überlieferung richtig, t» o pp i dis 
bat seine Erklärung Im Kap. 23, wo die PiOnderung von Gatin«, 
Genturipae, Agyrium, Haluntiiim erwähnt wird; unter loea emm- 
munia verstehe ich alle probnen Orte, private und dlfentlicbe, 
welche der gemeinen Benuttuog der Menschen übH^lassen sind» 
im strikten Gegensatz zu den fana deomm, welche dieser Be- 
nutzung entzogen sind. Das in § 4 erwähnte saerarHm des Heim 
ist ein fmum, aber kein locus communis. Der Gegensatz awiscben 
Privatgut und ofrentiichem Gut, zwischen profanem und geweihtem 
Gut wird in den folgenden Worten bestimmt aosgesprocben 
(ebenso § 120). 

Verr. IV 90 schreibt K. : eins religioni te tsstibm dsvimlum 
adstrictumqve dedamm. Die Worte sollen bedeuten: wir übergeben 
dich der richlerliclien Cewissenhaftigkeit des Marcellus, gebunden 
und gefesselt durch die Zeugenaussagen. Sirherlich ist die Über- 
lieferung eins religione te rs/i devinctum verdorben und Halms Er- 
klärung falsch, da der ganze Zusammenhang auf die IdeotitiU 
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des Richters Marcellus mit demjenigen, dessen Standbild verletzt 
wurde, binnveist; doch haben die Vermutungen te ipsi (Jeep) 
und te ^9mn (Nobl) mindeetens dieselbe Wabracbeinlicbkeit wie 
u resfiW 

Verr. V 113 ersetzt er das unverständliche nos exstmgvere 
darch faemus exstitiguere; man erwartet jedoch noch eine Be- 
stimmung SU facmui (oder facinora ma). — In Cat. IV 1 1 setzt 
er: faäh me iüque vob a crudelitatis vituperatione prohibebo. Dies 
soll wohl heifsen: ich werde mich und euch gegen den Vorwurf 
der Grnusami<eit rechtfertigen. Aus der von K. angefMhrfcn Be- 
l*>i:stflle l)iM r'isnr IKi. 2, 28, 3 ergiebt sich jedoch der Sinn: ich 
werde mich und euch davon ahliaUf^n. die (Grausamkeit zu tadeln. 
— Pro Mur. 43 wird das uherlieln le scmper hoc fit in nher- 
/ ''ii:;r[itlpi' Weise ge^'en Lnndgrafs Änderung satpe hoc /{( m Scluitz 
geiioiunien. Il>. 40 wir«! spe viilifum ersetzt durch spe ninlfnruni; 
unter den multi vpi>l(jlit man dann wohl dio in § 51) genannten 
iiiisffi. — Pro PlaiKio 6 wird die Übeiiieleriiug le auf a Plan- 
cio auf ab nllo äujnuafe, pulin's^r sitppmri i{fi:r*n r;mfi*,M*af g(>schützt. 
Kheii-Mi wird pro Mil. 15 causam tnici tfus qii(iffcn<i<nii. nun interihm 
da.«H von Lehmann und Nohl zugesetzte pumendum abgelehnt und 
ib. 39 senatHs omnis (gegen Erf. senatus) als echt erwiesen. — 
Überzeugend ist der .Nachweis, dafs pro Üeiotaro 31 zu lesen ist 
cUmentisximtm in victoria ducimus, nicht ducem vidimus. Dem 
viäeri polest kann nur ein HegrilT des Urlrilens gegenüberstehen, 
und liberi, in summa populi Homani libertale nali hat nur vSiun 
in Verbindung mit einem Verbum des Lirteilens, nicht bei 
vidmui, 

b) Attfser den in den österreichischen Schulen meist gelese- 
nen Reden de imp. Cn. Ponipei, in Catilinam, pro Sex. Roscio, 
in Verrem IV und V, pro Sulla, Archia, Sestio, MilooCt Phil. II 
hilf K. namentlich die Rede pro Murena für geeignet, auf der 
Oberstufe gelesen so werden. *Der Text ist durch die Bemühungen 
vieler Gelehrten auch für Schfller lesbar geworden. Die Motive, 
welche den Cicero zur Verteidigung des Murena bestimmten, sind 
frei von Selbstsucht; war auch Murena nicht unschuldig, so 
mufste doch die Gefahr eines neuen Wahlkampfes um jeden Preis 
abgewendet werden, und der Erfolg der Rede war damals für 
Rom eine rettende That Der Spott des auf der Hübe seines 
Glückes stehenden Staatsmannes gegen die Juristen und die stoi- 
schen Philosophen ist ein unschuldiger; er kimpfl mit weit- 
minnischer Feinheit gegen befreundete Prozefsgegner, ohne sie 
ernstlich zu verletzen. Die Rede besitzt den Vorzug einer klaren 
Disposition; sie zeichnet sich aus durch sciiönen Satzbau, elegante 
Diktion, Lebendigkeit des Tones, leidenschaftslose Huhe; sie ist 
frei von Eigenlob und obsconen Seitenhieben. Die Interpretation 
ist nicht schwieriger, der Text nicht länger, als bei mehreren an- 
deren Reden. 

12» 
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14) J. Lange, lY Jalirb. f. Pbilol. 1892 S. 356, 

baadeU über F^omp. ^ 24. Kr möchte lesen : Mithridales autem et 
9mm anmuni (Hss. s^iam mannm) tarn conßrmarat et eomm, fmi 
se ex ipsins regno coUegerant^ et magnis adventiciis auxth'is . . . 
iuvabatur; denn „sva manus ist siclitT nit lil ver^rfii^^len von den- 
jenigen, qtn se ex i'psiit^ rptpio coUegerant, und man sMinlr >ian 
earum lieber cvh erwailen". An dem zweiten Heden ktMi wird 
durch die neue Lesart nichts gefuKlert. dn di»- Frgänzuiig vdp 
animos zu eorum hart ist. Eine manus von begleilern aber baUe 
Mithridales auf der Flucht jedeofalis bei sich. 

15) F. J. Drechsler (t 1892), Kritische Miaeelleo. ^itschr. f. <i. vst. 

Gymn. 1992 S.397f. 

De lege agr. II 13 bieten die Hss, conh'o tandem exspeciatur. 
Lambin tilgte tandem als» Wiederh(d uug aus den vorhergehenden 
Worten. iMulier ersetzte es durch mlde. Drechsler vermutet 
avide nach l»hil. 14, 1: ad fam. 12, i. 2 und ad Alt. 10. li>, 2. — 
Ibid. 50 liest er: sunt, (^maximum) et cerlissimum vectiyai (Tgl. de 
inip. Pomp. 6, 14, 19). 

Pro Flacco (}4 ersetzt er das unverständliche generaret durch 
guhernaret (wie 8cboD Stangl). 

Post red. ad Quir. 3 schreibt er für das überlieferte ium m- 
eohmitafy wenig Qberzcugend ttatu incohimUiäü, 

De domo 8 schlägt er vor : qui {amtra) tOOmmt rnhmg harn» 
temparibvs, in smatum (cum) ipsi non vtnirmt (schwer TersUnd- 
iich) und §99 furia (ac fax)^ woiu nach § 102 und Liv. 
10, 11 noch ein Genetiv (patriae) za setzen wäre. — f 136 stdll 
er her: guaiUa (fraciaverity teveritaUt und de har. rcsp. 4 bMt 
er moh&ü für erträglich statt fio6tlts. 

16) F. Beehar, Zu Cicara pro Dalatara 35. Rhala. Hoa. 47 S. 6ltL- 

In dem Satze id mUm aUfuid etl, le «r plane Dtiotttro re^ 
eonat^l wtUio mea tilgt B. das schon lange beanstandete aii^mi 
als Dittographie des aliqnid im vorhergehenden Satze. Cic p. 
Lig. 22 und Ter. Andr. 314 scheinen ihm die Überlieferaog nicht 
genügend zu scbOtzen. Die Lesart von Halm aber id mitem qtiid 
est? stützt sich auf einen unzuverlässigen Zeugen (eine Randnoiis 
im Cod. Bernensis). 

17) Emile Julliee, Lc fondnteur de Lyoo, hislniip de L. Muds- 

tius Pianeu s. Pari:», G. Msssod, 1S92. 21 ü 5. 4. d M. (— Aosalf« 
de rUniveisite de Lyoo V 1). 

An mehreren Stellen der philippischen Reden {% 7S: 3, 3S; 
11.30; 13,44) wird L. Munatius IMancu.s erwalint, der Cirönder 
von Basel -Äugst und Lyon, Verlasser von elf liriefen an (iicrru 
(ad fam. X), Vater der Plancina. der Feindin des (iermanicus inni 
der Agrippiua. Dies berechtigt uns, hier auf Juliiens prächtige 
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Monographie über diesen Mann hinzuweisen. Die dflenüiche 
Thitigkeit des Plancus, namentlich als I^egat Casars, Freund und 
Gehülfe des Antonius, /.uletzt als llaigeber des Augustus, und sein 
Charakter, von welchem man bisher keine lieuth'che Vorstellung 
hatte, werden uns hier anschaulich Torgeführi. Um 87 v. Chr. in 
Tibur geboren, bildete sich Plancus unter der Leitung Ciceros in 
der Beredsamkeit aus; 51 -47 war er Casars Legat in Gnllitn, 
Spanien, Afrika, dann 46 einer der sechs Stadtpräfektcn. Nach 
Clsars Tod verwaltete er Gallia comata, wo er die Rätier besiegte 
lind im Spätsommer 43 Lyon gründete. Dann schlofs er sieh an 
Antonius an, war 42 Konsul, darauf Ratgeber des Antonius und 
Statthalter von Syrien, bis ihn Kleopatra zu hassen begann und 
er 32 nach Rom floh. Wahrscheinlich nahm er im Gefolge Ok- 
tavians an der Schlacht bei Aktiuni teil : wahrend dann der Sieger 
in Ä«p'y|>teii und Asien weilte, IMancus in Horn, des politi- 

schen Einflusses beraubt und dcsliall) mifsmulij. In fliese Zeit 
setzt J. die Af^fnssung der Ode des Iloraz an l'iancus (I 7). Auf 
seinen Antrag erhält Oktavian 27 den Titel Auguslus, auf seine 
Kosten wird der Tempel des Saturn restauriert. Augustus ver- 
l.'ihf ihm 23 die Censur; in Gaeta errichtet er sich selbst sein 
noch erhalt»Mies Mausoleum mit Inschrift; die Zeit seine^s Todes 
ist nicht bekannt. Dieses alles wird in lebendiger Darstellung er- 
zählt und in Zusammenhang gesetzt mit den Schicksalen des 
römischen Staates. Viele daran sich knüpfende Kontroversen wer- 
den mit Akribie untersucht und entschieden. Die erste Hälfte 
des Buches enthält eine Menge interessanter ^'otizen über (licero, 
zumal aus seinen letzten I^bensjahren. Die Ereitxnisse der Jahre 
44 und 13 werden ziemlich ausführlich dargelepl uuLer nemii/ung 
von (liceros Brieten. Dadurch ergiebt sich unbeabsichtigt niauciier 
Beitrag teils zur Erklärung der philippischen Heden, teils zur 
Sittengeschichte Roms unter Cäsar und Augustus. 

18) P. Dettweiler, UatertneboDgeii über den didaktUeliaQ Wert 

Cieeroaiiniscber Sch alschrifteo. I. Die Rede pro Roscio Anic- 
rino. Halle, Baddundinog des WaUeobtases, Ü'I S. 8. 1,20 M. 

D« Tersichert (S. 22), aufserhalb des Bodens aller Reform- 
bestrebungen za stehen, meint dagegen, „eine verbesserte Methode, 
ein tieferes Eindringen in die nun xu Ehren kommende Wissen- 
schaft der Didaktik thne uns not". Er rerlangt (S. 8) „erziehen- 
den Untenieht", d. h. Pflege des Gemütes, HerYorbringung eines 
kriftfgen Willens, Einfährung in das Verständnis der Gegenwart*^ 
Bn „Verständnis" ist nicht möglich ohne Verstandesbildung: aber 
diese betrachtet er (S. 36) nicht als das höchste Ziel des Unter- 
richtes, und zwar des Unterrichtes an den obersten Gymnasial- 
klassen, wo man daran denl(en könnte, die Rede für Hoscius zu 
lesen. S. 13 wirft er einem Gelehrten vor, er verallgemeinere 
ans einzelnen Fällen oder aus verschwundenen Zeiten heraus; 

4 * * > I 
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nach S. 16 bat ein anderer in einem gänzlich werllosen Aufsati 
die Bedeutung der Ciceronianischen Schriften für da$ Gymnashm 

erörtert, er hat „von vornherein gar nicht verstanden, wonmi es 
sich handle S. 26 wird geklagt über den ausgebreiteten Mangel 
an didaktischem Bewufstsein unter den Lateiniehrern . und nach 
S. 41 ist es eine irrtämlicbe Meinung vieler Schulmänner und 
Herausgeber des Cicero, dafs dieser in Bezug auf die Disposition 
besondere Vorzuge besitze. Also vielen angesehenen Schulmännerii 
fehlt es, wenn diese Vorwürfe begründet sind, zwar nicht an Ge- 
müt und Willen, aber an Schärfe »1^;^ Verstandes und Irleils. um 
ihre Aufgabe klar zu erlassen, und da sollten wir es uns nicht 
vor allem angelegen sein lassen, dafs unsere Abiturienten mit sre- 
r( iti ni Verstand an ihre Lebensaufualien herantreten? Die Bii- 
dimg lies Gedankenlcreises durch Ivennlnisse, Ansrhaimngeo, Be- 
griUc braucfif flesne^^cn nicht vernachlässig?! zu werden. 

l*er eisl<' Teil der Schrift (bis S. Ibj enlhait „allgemeiue 
Heniej kuniren und (iesichtspnnkte** und führt zu dem Ergebnis, 
dafs der didaklische Gehalt mancher vicigelesenen Heden (jceros 
ein geringfügiger sei. Im zweiten Teil wird „der didakliache Werl 
der Rede pro Jlüscio** erörtert; es werden aber auch hier viele 
allgemeine Auseinaiulfrselzungen eingefügt, welche mit dieser 
Rede nur in sehr losem Zusammenhange stehen. 

Weil viele Pädagogen die Lektüre dieser Rede empfehlen, 
einige sie verwerfen, schreitet D. zu einer Prüfung ihres Wertes 
„nach den Gesetzen der didaktischen Psychologie'*, d. h. nach den 
Kategorieen der üerbartschen Interessenpädagogik. 

Zonicbst wird die Zeit geschildert, welche der Rosciana /u 
Grunde liege. Der erate Bflrgerkrieg, die Schreckensteit der Pro- 
skripiionen und die Diktatur Sullas werden nicht «uariiiaDder- 
gehalten, und so ergiebt sich eine Perbde grenaenloser RMits- 
losigkeit, des Schreckens und Grauens. Den ScbGler mit mner 
solchen Zeit bekannt machen» heifst ihn „hineintauchen in den 
gemeinsten Scbmuts politischer Geschicbte*\ 

Darauf wird die Person des Redners durchgehechelt Wefl 
Cicero später auf der H6he seines Glückes ruhmredig wurde, so 
wird die erst zu fOhrende Untersuchung über den ins Leben 
hinaustretenden Jüngling mit dem Satz begonnen: „Es ist be- 
kannt, dafs Cicero sein Licht nicht allzusehr unter den Scheflel 
stellte'S Die kluge S II tv( rieugnnng, mit welcher C. von Sulla 
spricht, wird ihm nicht hoch angerechnet, da es Pflicht des An- 
walts sei, nur das Interesse des Klienten im Auge zu haben, als 
ob diese Pflicht den Anwalt ohne weiteres zu jedem Kuaststikck 
befjihigte. Die Remerkungen Ciceros, dafs ei- einigen der laweeen- 
den Redner an Tüchtigkeit nachstehe, und dafs er nur tlBgera 
auf den Wunsch einiger Wohlthäler diese Verteidigung über- 
nommen habe, werden als leere Form bezeichnet, welche nicht 
als ßeweis eines bescheidenen und dankbaren Cbarakien gelten 
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iöniie, zumal in Cicero das „IcbgefubP' besonders ausgebildet 
ei. Ist es denn nicbt ein Akt der Bescheidenheil, sich dieser 
eeren Form zu unterziehen? Durch Üi)ernahme dieses Handels 
jcwies C. tapferen Mut; doch „fällt ein grofses Stück von dem 
Iluhme des iMannesmuts weg*', weil C. durch diese Verteidigung 
»ich einen Huf als Anwalt zu gründen hofTte. Erforderte sie des- 
wegen weniger Mut? Ist das ein unedles Motiv für die ritterliche 
Beschützung eines Unschuldigen? Freilich, es war advokatenhaftes 
Slrehertum, und „solcher (sie!) Gestalten wird jedermann, auch 
der Schüler, in dem Anwaltsstande noch heute nicht selten lin- 
den*'. — Sulla und Chrysogonus werden mit Recht als häfslicbe 
r.haraklere bezeichnet. Dafs der Angeklagte wirklich der harm- 
lose Landwirt und Anhänger des Adels war, wie D. nach Cicero 
jnnimmt, ist nicht sicher; es lag eben in seinem Interesse, dafs 
er von C. so dargestellt wurde. 

Nach einer Klage über den verbreiteten Mangel an klarer 
mündlicher und schriftlicher Ausdrucksweise, welcher durch die 
Lektüre von Rednern nicht beseitigt werde (S. 34), wird zur An- 
lage der Rede übergegangen und zur Einleitung u. a. bemerkt: 
.,^Ijt Vorsicht wird des Diktators gedacht, das Verhältnis des An- 
geklagten und seiner Ankläger gegenübergestellt" (S. 35). Jene 
klage scheint auch hier berechtigt. Es ist zuzugeben, dafs die 
Rede für R. nicht als Muster einer klaren Disposition gelten kann. 
Zur besonderen Vorsicht wird gemahnt bei dem meisterhaften 
Angriir auf die beiden Roscier (Kap. 30 f.), weil er keine „evident 
überzeugenden Anhaltspunkte'' biete, dafs Magnus den Mord be- 
gangen hatte. Natürlich ist das Beweismaterial nicht evident; 
sonst brauchte C. nur dieses vorzulegen, und die Unschuld seines 
Klienten war ohne weitere Verteidigung dargethan. Cicero sagt 
ja deutlich, er bringe nur s^ispiciones vor (§ 83. 86, 100) und er 
ihue es nur gezwungen, weil die ganze Verteidigung unnütze Be- 
mühung war, wenn die Richter den Aussagen des Magnus und 
Capilu Glauben beimafsen. Von einem Advokatenknitf zu reden 
(S. 28), ist hier nicht am Platze. Er mufste sich aber streng an 
die Wahrscheinlichkeit halten, weil das Zeugenverhör erst nach- 
folgte (§ 100) und die Aufdeckung einer Unwatu^heit das Ansehen 
seiner Rede in den Augen der Richter geschwächt hätte. — Die 
Sprache der Rede weist keine besonderen Vorzüge auf. 

Weitläufig wird ausgeführt, dafs die Rosciana nicht als wert- 
voll betrachtet werden kann „für die Einführung in die gescliicht- 
liche Welt an sich", weil sie „nicht eine Hauptepoche in dem 
geschichtlichen Leben des Römervolkes oder der Kulturvölker im 
allgemeinen bezeichnet". Die in derselben vorkommenden l'er- 
sönlichkeiten haben keinen pädagogischen Wert. „In Cicero ist 
nichts frisch, nichts kraftvoll, nichts kühn". Auch die in der 
Uede vorkommenden Verhältnisse begeistern den Schüler nicbt; ^^^^i^^ä 
„die unbegründete Anklage auf Valermord liegt seinem ganzen «^^^^^ 
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Denken und Fuhlen so fern, dafs er dieso Art von Krimioalver- 
fahren von vornherein gar nicht in seinen Geist produktiv auf- 
nimmt''. 

,,nas Verständnis der C.e^enwart und unseres VolksUim- - 
wird durch die Lektüre lüeser Uede wenig gefordert. Es herrsciit 
„eine nierkwüifliLr l nkcnninls auf den ize wohn liehen Gebieten 
des unenHh lii 11 I clu iis bei unserer .liiut iid und darüber hinaus**, 
welcher die l*hih)i()geu abhelfen m^l^^t'll. Aber es würde keine 
unserer heuligen HegierunfrstoniK n imindwie heicuchten. wenn 
die Anarchie zur Zeit de^ Suli i als (jegenstück lieraogezugen 
wurde. Ist denn zwischen i'ro-kription und Verschickung nach 
Sibirien ein so grofser Unterschied? Gut die Kechtspflege 

jener Zeit geschildert; doch kann man sie nach D. ebensogut aus 
andern Reden, Horaz und Tacitus kennen lernen. 

„inwiefern ist die Leklure der Kitsciana geeignet, auf die 
Strebungen der menschlichen Seele einzuwirken?" Der Sinn luufs 
harmonisch gewerkt werden für ,,die grofse Tiia.-» der Welten der 
Natur, der Geschichte und des Kwigen'*. her Nalursinn rrfalirt 
keine Förderung durch diese Hede. „Berührungspunkte mit den 
leitenden Ideeen einer religiös geweihten Persönlichkeit*' enthält 
sie äufserst wenige, etwa ,,Gott ist allmächtig*' und allgütig. 
Das ethische Interesse wird wenig gefördert, wenn der Scböler 
von einer ungerechtfertigten Anklage w^en VaternMurd hdrl ; man 
führt ihm besser die Gewissensbisse des Multermörders Orestes 
vor. Zur Entwicklung sittlicher Begriffe ist in der Rede wenig 
Anlafs, etwa $ Iii zu einer firdrterung Ober die Verwerttidikeit 
der Lüge und des Betruges. Das empirische Interesse als WiHs- 
begierde erhilt geringe Förderung, das spekulative Interesse (Den* 
ken) kann an jedem andern Stoff ebenso geübt werden. Mit 
Cicero als unerschrockenem Redner oder dem Landjunker Rosaus 
wird kein wirkliches MitgefabI oder sympathetisches Interesse 
wach. Das soziale Interesse wird nur geweckt durch die Schil* 
derung der Anarchie. Pur die Bildung des ästhetischen Interesses 
oder des Geschmacks hat jede fremdsprachliche Lektüre gleichen 
Wert; zudem ist durch falsche Methoden dieser Vorzug der frev* 
den Sprachen in Verruf gekommen. 

„Die Fühlung der Hede mit andern Unterricht8Stoffen'\ In 
jedem Unterrichtsfach müssen Beziehungen zu Natur, Gott und 
Geschichte zu finden sein, wie bereits angedeutet wurde. Sodann 
mufs der grammatisch- stilistische Betrieb geist- und geschmack- 
bildender werden. Die typischen Formen des Cnthymems dürfen 
nicht als eine Absonderlichkeit des lateinischen Stils behandelt, es 
müssen auch in der grierhi-^rlien und deutschen LeMOre die in- 
haltlich entsprechendf n Formen aufge^iirlit werden. Zur geringen 
Wirkung der kl;fssischen Studien finl am meisfen die aloun.stis« he 
Methode heigelrngen, welche jedes Fach, jeden Stolf und Schrift- 
steiler als etwas für sich Bestehendes behandelte. Unsere Uede 
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kann iD ZoBaminenhang gebracht werden mit der römischen 
Kulturgcscbiclil«; als ein Bild des Bürgerkrieges, ein GemSIde re- 
pubiikaniscber Fäulnis zur l^rieicbterung des Verstantlnisses von 
der Notwendigkeit des Kaisertams. Ist wirklich, weil Sulla als 
Alleinherrscher nicht Ordnung im Staate hitlt, die Notwendigkeit 
einer Alleinherrschaft einleuchtend? Ein besonderes Interesse 
widmet Cicero auch der Land wii tschaft und dem Ackerbau. Da- 
mit hängt die Ausdehnung der Sklaverei zusammen, wetehe die 
Grofs Wirtschaft ermöglichte, und dies führt in das Zentrum der 
Gcspllscliaftsordnnng, diTen erste Form die Sklaverei war. Der 
Auiidruck mvrn'rrps ffifii t auch auf die Gemeindeordnung. 

\Hr kuUurliisiorischc r.fsicbtspunkt reicht aber bei der Fraj^e 
nach konzentritM'oiuler Behandlung nicht ans. Ks £?pnOgt nicht, 
dafs eine Schrift in einer Hinsicht intero^snnt ist Die IUmU' für 
Rosfiiis «'iithalt ein zu ^erin^^es Mafs sittlit hri Ideeen, welche niil" 
die iilt'.»!-" ^^e^^ön!i(•ltk♦>it des Schulers wolililialig einwirken. Darum 
muli^ MC aus der Scliulltktur»' vorschwindrn. 

Hef. hat die Redt- tVir Hum ms uiodeihoit mit Srhfilern ln»- 
haudell und giebt zu, dafs sin w»'g<Mi ihrer Län^'o und undirtMcr 
schwieri^'en l'arlieen iu grulsen Ivlnssen mit maiirlion schwachfii 
Elementen viel Zeit raubt; für kleiner«' und gute Klassen ist sie 
eine lohnende Lektüre. Der neue Apostel dor Lehre von der 
Hebung des Gymnasiahinterrichtes durch konzenu.aion der Unter- 
richtsstoffe uiul luiiluhrung des Interessenmafsstabes legt in seinem 
ersten Eifer der Didaktik einen zu hohen Wert bei gegeniihei dem 
„öden Empirismus'*. Die künslhche Erweckung der verschiedenen 
pädagogischen Interessen durch eine ziemlich willkürliche Herbei- 
Ziehung eines allzu reichen Materials hemmt das rasche Fort- 
schreilen der Lektflre und Yerkümmert dem jugendlichen Geiste 
die Freude an derselben; beschränkt sich dagegen die Interpre- 
tatioo auf den Stoff, weicher xum Verständnis des Autors gerade 
nötig ist, so kftnnen in dem Schaler jene Interessen alimählich 
nngeiwangen aus der Lektdre erwachsen. Phantasie, Gemöt und 
Wille des SchOlers haben doch wohl in den unteren Khissen schon 
so viel Anregung erhalten, dafs der Lehrer nicht noch in den 
obersten Klassen in jeder Unterrichtsstunde zum Nachteil der 
Verstandesbildong kflnstlicb auf dieselben einzuwirken braucht. 

19) P. Dettweiler, Uatersuchuageo über den didaktischen Wert 
Cicero n i a n I -;o h P r S c ti ii 1 s c h r i f f <> n. II. Die philippischen RedeD. 
Balle, Buctihaiidluug des W aiseohause:*, lSy2. 140 S. 1,S0 M. 

Das Büchlein ist lesenswert; aber das Studium desselben ist 
keine gerade angenehme Arbeit. Der Leser filldt sich nicht immer 
angenehm berührt durch die absprechenden Urteile des Verf.s, 
welchem „von berufener Seite unverdient reidies Loh Öffentlich 
und nicht dflentlich zu Teil wurde'S welcher über die Lehrer der 
Gymnasien und Hochschulen seine Galle ergiefst (S. 20, 62), be 
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seinen I*>orterungen polemisiert und ins Weite schweift, nicht 
selten schwerfällige Perioden bildet nnd auch vor zu viel Worten 
sich nicht sorgfältig hütet Den Pariamenten macht D. das Kom- 
pliment, ,.dais sie seilen die rechte Aütwort zustande briugen. 
sond«"rn im ganzen nichts leisten, als schwatzen und schwatzpii", 
nnd «lies bezieht er spe/ioll auf den rrHiiisch^n Seiuu. ^ie^eii 
Cicero vollends, den ri*| mltlikanischen Parlamenlsredner . Ik e.r 
eine 8t4irke VorelMiiciiouHm^nheit. Cicero soll tlie Ernioriiun«: 
Casars herheigetTihi i und den M. Drutus lur den Mord^'edanken 
gewonnen haben (S. 10, 51), ja, „es gilt bei Cicero geradezu für 
l inc thre, sich an der gewaltsamen Beseitigung eines poliiischea 
Gegners beteiligt zu haben'' (S. 113). NaLuriich zweifelt D. auch 
nicht daran, dafs die , .gesundere iiiul bessere Schülerzabl*' dem 
Cicero im !it das „warme, jedem iiraftigeu Wollen vorau&getieiide 
Empbndf n eoi^t genbringt. 

Der ersle Abschnitt, „Historische und allgemeine Cesicbts- 
punkle'% handelt vom Studium des Lateinischen, des Cicero, der 
pbilippischen Reden in früherer Zeit, über die preufsiscben Lehr- 
pläne von 1882, das Vorgehen des Kaisers in der Schulfrage und 
die Aufgibe der Eniebung, Charaktere heranzubildeD, d. h. religiös 
geweihte, sittlich gerdnigte, politisch gereifte, die WahrMi im 
Lebeo wie in der Wissenscbafl stets aufs neue suchende Persön- 
lichkeiten. Die Philippicae werden zur Zeit in den Gymnasieo 
noch viel gelesen, man beschränkt sich jedoch meist auf die beiden 
ersten. D. prüft nun, „inwieweit sie Zweck nnd Ziel aller Er- 
ziehung, die auf gleich mäfilgem Zusammenwirken der körperlichen, 
wissenschafttichen und religiös-sittlichen Schulung und Zucht be- 
ruhende Bildung des Charakters, fördem*\ 

Zunächst wird im aweiten Abschnitt „der Inhalt der pbilip- 
pischen Reden'* in Bezug auf ihre Zeit und die handelnden Per- 
sonen. Cicero und Antonius, untersuche Die Zeit, in welche uns 
diese Reden führen, wird geschildert als eine Periode der Anarchie» 
des l'arteikanipfes, der Kofiflosigkeit, des Freibeutertunis im öffent- 
lichen Leben, der Sitten-, Religions- und Schamlosigkeit, der Ver- 
schwendung, VerBchuidung, Erbschleicherei, Bestechlichkeit im 
Privatleben. Cicero werden einige Vorzüge zugestanden; doch 
billigte er den Tyrannenmord, legte die Thatsachen advokelenbafi 
zurecht, verleugnete in der zweiten PhiUppica die in der ersten 
ausgesprochenen Grundsätze, bezeichnete in der ersten den Antonius 
als Freund nm\ scliuiähle ihn in dfr zweiten, verletzte die Keusch- 
heit, indem er dem Curio und Antonius unzüchtitj^ Handlungen 
vorwarf, schmeichelte dem Uktavian, erzog ihn zum Monarchen 
und liefs ihm eine verfassungswidrige Machtfälle übertragen, wie 
sie vorhiT nur dem Pompejus gewahrt worden war. Dieser ein- 
seitigen Aullassuug gegenüber v«'rdi«»!it das Vorwort von Strense 
gelesen zu werden. Ciii wird von iK dei Char;^kler de< kräflix'en. 
redegewandten und kriegstüchtigen, aber geuuissüchli^eu, «ügei- 
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loeen und willkürlichen Antonius gezeichnet. Bemerkenswert ist 
hier der Satz S. 57: ,,Aus dem reichen Material, das uns Cicero 
aus der Wirksamkeit als Quästor bietet, genügt es hier hervor- 
zuheben, ilafs Antonias als Tribun 49 dem Cäur auTserordent- 
liebe Dienste leistete'*. 

Das dritte Kapitel (S. 62 — 8S), „hie Philippicae nach der er- 
zieherischen iirauchbarkeit der Iti ihnen behandelten und darge- 
glclllen Verlifil misse und [Persönlichkeiten'*, weist nach: a) dafs 
„Znt uihI Verh;ll{iii>-r ' in dipsen Reden unwahr dargestellt seien, 
indem Cicero i\h voi l leMHlclei i'arteimaim spreche, und dals niemand 
an ihnen liebevo]!e.s Interesse nehme, l)) dafs Cicero liier kein Held 
und Mensch sei, \vhlch«M- in seiner Eigenart, seinem Werdegang, 
seinen äufseren und Inneren Handlungen für die Jugenderziehung, 
für ein liebevolles Sichversenken, für ein Mitieben oder Mitleiden 
geeignet sei, c) dafs bei Antonius die gemeinen Eigenschaften 
überwiegen. 

l]esonders lesenswert ist der vierte Abschnitt (S. 89 — 108), 
„Gattung und ihr didaktischer Wert''. Die l*hili|ipicae sind Bilder 
der parlamentarischen Rede; die Beweisführung ist oft sophistisch ; 
der Gesichtspunkt der Ehre ist nur vereinzelt als ein wirksames 
Motiv verwendet; die allzu achablonenbafie, achulmäfsige und so- 
fort durch das äuftere Auge noch vor einer Erarbeitung erkenn- 
bare Disposition ist kein didaktischer Vorzug; auch bat die Lek- 
türe von Reden fdr die Befähigung zu rednerischer Obung nicht 
mehr Bedeutung als die anderer Litteraturgattungen; die Pom- 
pelana und die Rede pro Archia mögen in der Schule gelesen 
werden; mit Recht sage 0. Weifsenfels, „daCs das Gymnasium in 
ganz ungebfibriicher Weise Ciceros Reden bevorzugt und sieb da- 
durch nicht nur Feinde ringsum gescbalTen bat, sondern sich auch 
den Ast, auf dem es sitzt, selbst absagte 

Es folgt V. «bedeutsame Anschauungen und Begriffe** (S. 108 
bis 119). Der Uolerricht soll den SchOler veranlassen zu vertiefen- 
der Betrachtung, zum philosophischen Herausarbeiten von grofsen 
Begrifien aus dem politischen und häuslichen Leben, der Ehre, 
Treue, der sittlichen Freiheit und Wahrhaftigkeit, des Gehorsams 
und der Hingabe an die Gesamtheit. Davon enthalten die philip- 
pischen Reden wenig; sie Inhen also wenig didaktischen Gehalt 
und wenig pädagogischen Wert. 

VI. „Reziehungen zur vaterländischen und sozialen Aufgabe 
der Schule und der Gegenwart". Rei der Erklärung der Schrift- 
steller soll stets Dezug genonirüen werden auf die heimatlichen 
Einrichhintren, die antike Schritt soll »»möjrlirhst** viele Beziehungen 
zu allgemeinen menschlichen und poliiix hf^rj Fragen bieten. .\un 
meint zwar D., dafs in den philippischen lUdi n alles hinweise auf 
die Notwendigkeit einer starken Monarchie, indi m :\) in l'czug auf 
das Volk die Volkssouveränetät eine l'hrase, die deim k: ii ih Ii»« l'rei- 
beitsduseiei haltlos sei, b) in Rezug auf den Senat eine rarlaineuls- 

Digitized by Google 



188 



Jahresberichte d. philolog. Vereins. 



i 



Herrschaft zu wirksamen HcCormcn im Inm'rn und zum krjftigen 
Auftreten in kriegerisrhrn Verwicklimgen unfähig sei. Doch niiifs 
hier der Lehrer solche lirgebnisse niphr durch eigene Lehren als 
durch die Mitarbeit des Schülers erzielen, und im a!!i:emeinen 
entsteht durch eine überwiegende Verliefung in die altklas>isrh<^n 
Gedankenkreise für dif Hymnasialschüler nicht seil^'U eine (ieialu 
(S. 132V Die Jugend hrdnrf anfser religiösem Sinn vorzüglich diT 
Erziehung zur AchUiUf^ vor dem Gesetz und zur Unterordnung 
unter die staatlichen Autoritäten. Auch hierfür lietern die Phi- 
iippicae keinen Gewinn; nur auf grofsen Lmwegeu kann man dte 
Jugend dazu führen. .,das Ungereimte, das Vej\\ erlliche und i',^ 
filhrhche der boziaidemokratischen Fheorie und Praxis zu durch- 
schauen". 

VII. „Die Sieihing der Philippicae im Lehrplan und ihr Wert 
für eine rechte Konzentraiion und darum Verdichtung und zugleich 
Vertiefung des Lnlerrichts'-. Konzentration, aufs höchste gestcigeru 
wird stets eine schöpferische Leistung sein. Vorstellungen sind 
durch Gedankenfäden zu verbinden. Der Spott darüber gehört auf 
die „Bierbank''. Invektive Reden sind aus der Sehule wegzuweiaeiu 
aufser etwa die Catilinarien. Paria menUreden aber finden eich aoch 
bei Demostbenee und Thukydides. Im Geschichttiuiterrichl und 
der Lektfire soll das zurOcktreten, was arm ist an gro&en MSanem, 
was keinen Einblick gewährt in wicbtige Staats- und Kulturformeiit 
was den Knaben nieht begeistert Die Pbilippicae sind aus dem 
Kanon der SchullektQre su streichen; auch ist keine Auswahl ms 
denselben zu gestalten. Dafür mögen einige Briefe CIcerae ge- 
lesen werden. 

Diese Ideeen sind vielfach ansprechend. Kein Schriftsteller soll 
blolüi der Form wegen gelesen, auch der Inhalt des Gelesenen soll 
auf seinen Wert geprüft werden. Die PhÜippicae gehören weder 
nach der Form noch nach dem Inhalt zu den bedeutendsten Reden 
Ciceros. Aber die Wichtigkeit dieser Zeit des Oberganges von dtf 
Republik zur Monarchie für die römische Geschichte und das Ver- 
dienst Ciceros, welcher verhinderte, dafs der Staat eine Reute des 
verkommenen Antonius wurde, wird von D. unterschaut. 

ßurgdorf (Schweiz). F. Luterbach^r. 
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T a c i t u s 

(mit Ausschlufs der Germania). 
Ober du Jahr 1892--93. 



I. Ausgaben. ObersetzuDgeD. 

1) C John, Tripitiis P I a I o ti s (! f firatoribus cap. XXVIII bisSehluf^. 
übersetzt und ki'Hhck-exe$tii&ch erläuUrl. Progr. Schwiibiich llaii 

1892. 21 8. 4. 

Die in »lern L'racher Programm von 1886 (s. JB. 1889 S. 223) 
begonnene Arbeit winl hier zum Ahschlufs gebracht. Die Vor- 
züge der ersten Al liriiKllüng sind in der zweiten noch gesteifrert: 
<!re Übersetznn^ isl, wenige, nicht erhebliche Ansloi.se abgeiecbnci, 
liorrekt, gewandt und gescliniackvoll; die Krkläriing zeugt von 
Scharfsinn und Gelehrsamkeit und bietet des Beherzigenswerten 
sehr viel. Nur in der Textgestallung vermag Ref. dem Verf. an 
mehreren Stellen nicht zu folgen. Ich bespreche diese drei Ge- 
sicbtspunkitj dir Ueihe nacli. 

Ich glaube nicht, dafs ad ntilUalem temporimi 30, 30 mit 
„zweckdienlich'* richtig übersetzt ist. Denn der Sinn des Aus- 
drucks kann doch wohl nur sein: f,nach Mafsgabe des Nutzens, 
welchen dem Redenden die Verhältnisse gewähren, unter denen er 
sprlcbrs Attcb unrichtig ist 39, 17 irihu» „Zunftgenossen'S 40, 20 
nee bme „und nicht minder teuer**, 41, 13 regenUs „gegen die Re- 
gierung** (denn dem Redenden schwebt schon hier die Herrschaft 
des saptoiltMiitis el umcs vor). Ungenau ist ferner 36, 7 comeeuft 
Munt „erreichen kann**, 11 cmuionet „das Redenbalten** (wo ,,Tor 
dem Volice*' fehlt), 41, 18 porce „leicht*'. Oeeupar« 29, 12 heifst 
„in Beschlag nehmen", „im voraus einnehmeD**. Die Umstellung 
der Worte . . . sHMiaftiifiur 42, 6 (John: „Messala . . . und 
ich**) ist ein ungerechtfertigtes Zugeständnis an den modernen 
Gesdimack. Ein Komma fehlt in sinnentstellender Weise in den 
Worten „der Erscheinungswelt des Menschen** vd renm vd 
komhnm 30, 3 (sonst ist der Druck äufserst korrekt). Undeutsch 
ist in diesem Programm nur ein Ausdruck: „Dafs von einer Ent- 
scheidung die Rede steht** 37, 32. 
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Im Kommentar ist treiflich erklärt 30, II continentitr „aos> 
drucklich erwähnt werden'', 32, 5 etiam aliud ageMes „auch in 
denjenigen Reden und Redeteilen, in denen wir nicht darauf 
achten, die Vielseitigkeit unserer Bildung zu zeigen'* (wonach die 
Not»' in niriiior Auj^gahe zu beriohtigrn ist), 34, 4 principem tn 
fin'tate locum , vm Ausdruck, der sich auf die staat8milnin«che 
Bedeutung des Redners lie/iflie, 35, 6 ut dfcerp tnstflneram . «Iii» 
im höheren Slil übliche Fm iuei der Wiedei iinl nalinip , 1^ se- 
qnitur antem vt: „ein weUeres (um diese Lbun^^eri zweckwidrig 
zu niacIn iO ist and^frerseits daTs", 37, 37 exceperü „empfansen 
hat'% 39 in vre nicht = m conspecfit, ^(»ndern = r>i fama ( wf^^ 
halb II. III Sr». 4 nicht zu veruleiclien ist). 'M\ 7 aliquts m «iem 
Siniif» von ({iiitUuii zur liiutscbuidigun^' des uneigenllichen Ausdnn k> 
oiüiontm tampus, ein Gebrauch, d(3r durch die quauütaiive Be- 
deutun«: von aliquh vermittelt werde. 

Auch folgende zum gröfsten Teil neue Erklärungen und Auf- 
fassungen verdienen Beachtung: 2S, 5 inopia hontumm, wo hominis 
„die fiaglichen l>eute, das natürliche Material, das für die Bered- 
samkeit und die andern Künste in Betracht kommt", l^edeuie, 
30, 3 renun- hoininum - temporum = „Physik" — „Ethik und 
Psychologie*' — „staatliche Ethik oder Politik", 7 stcUim dictuntö, 
eine Stelle, die sich durch die Annahme erkläre, dafs Tac. hier 
die zttfSllige äufsm dramatische Form, in welebe er das Gespräeh 
gekleidet hat, auf einen Augenblick Ober der inneren Diaposilion 
des Garnen aufaer acht gelassen habe, 29 piUckre^ das anf den 
edlen, sittlich reinen Zweck und Gehalt der Rede gehe, 31, 12 
imelUeius als WechselbegrlfT zu tna, 17, wo mit mfe^ii^ cupidi 
(„voreingenommen**)« ^ftdenlea die ungünstigen Stimmungen be- 
aeichnet Wörden, gegen die der Gerichtaredncr, mit irüfas und 
timmiu diejenigen, gegen die der syrobuleulische Redner Tonogs- 
weiae zu kämpfen hat, 25 aeqwdü^ das auch Quintilian im Sinne 
des ciceroniscben aegiia6filtii gebrauche, 29 Aoneifaa „unanstölslg'' 
(in siUlicber Beziehung), 32, 16 nu äoitafy „daa StaaiBrecbC^ 

31 quatumn qmidm ^ quando quidem, 36, 9 ^honIiiin . . • y erm a 
dere potertU = quantum sapere (oder vielmehr 8e sapere) pers. p., 

32 m jmblicü mdkiis unter der Annahme, dafs bei den Prifit- 
proiessen in republikanischer Zeit sciiriflliches Zeugnis geatatld 
war, 37, 8 emirahutitnr = in kürzere Form gebracht werden, 
39,2 ridealur, d. i. selbst wenn ich damit nichts erreiche, als 
dafs die Sache lächerlich erscheint, während sie eigentlich Schani 
und Entrüstung erregen sollte, nicht ridear, das statt eines „schon 
deshalb damit'* vielmehr ein „selbst auf die Gefahr hin dafs" 
ervs arten liefse, 10 saepe . . . frequenter als unter sich korrespon- 
dierend , 16 cum tot yariter ac tarn )iohifes forum coarf'irf}>f .,wo 
das gleichzeitig«' Auftreten so \ieler i)erühmter Uedner aut dem 
Forum ein wahres Gedränge verursachte*'. 
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Endlich einige Proben der Textgt stnllung, eines (iebietes, auf 
dem J. , wir schon bemerkt, auch in diesem Teil seiner Arbeit 
niinder glück i ich gewesen ist. Der erste Satz (Kap. 28, 1) lautet: 
..Nun fuhr Messalla fort: Die Osnchen. narli (icneii fraget, 
Maternus, liegen nicht fern und sind weder dir selbst noch einem 
der beiden Freunde hier unbekannt, wenn ihr auch mir die Rulle 
zuweist, das auszusprechen, was wir alle denken**. Der logische 
Anstors, den dieser Satz, getreu dem Original, jedem Leser 
bietnt, kann niclit gclioben werden durch die Bemerkung, dafs 
„der Konzessivsatz in seiner Form bfcinflufst sei durch den (ro- 
danken, den Messalla im ganzen Salz zum Ausdruck bringen 
wolle, dafs er nur den Sprecher für alle mache und uirlits Neues 
vorzubringen linln»": er ist vielmehr ohne Änd«Tung des edam s/ 
(oder etenim tam mnilHTwindhar. , ImIh' ich mit Kin- 
scliiehung von causae geschiK ben cuiusquc causae ualura. .1., der 
diese li^rgänzung verwirft, wei^t darauf hin. dafs es sich nach dem 
ganzen Zusammenhang durchaus nur um die Kunst der Anpassung 
an die Besonderheiten der Zuhörer handle. Sicherlich in erster 
Heihe, aber nicht ausschliefslich, wie das in demselben Zusammen- 
hang folgende prout res poacit (J. „nach Bedarf**) zeigt, ein Aus- 
druck, bei dem doch „die Natur des Rechtsfalles'* mindestens mit- 
verstanden werden nrnfs. Der Singular mivsque, .sa;;! J., stehe 
slaU des ungebräuchlichen (ien. IMur. Fr vergleicht II. IV 28, 2 
ul cuiqm proximum, wo sich die Vereinzelung auf die verschie- 
denen verfügbaren Scharen beziehe. Allein hier liegt es nahe, 
an die FAbrer der Scharen zu denken. Die Entscheidung bringt 
das Wort mhara, welches, von Menschen gebraucht, weder die 
jeweilige SiinimuDg noch die verschiedene AuflTassungskraft des 
Pvblifcums, noch beides lugleich (so J.), sondern die Eigenart, den 
Charakter schlechthin bezeichnet, der, mag der Zuhörerkreis zu- 
samnengesetst sein, wie er will, in gewissem Sinne (nämlich als 
natura hwmana) stets bei allen derselbe ist, so dafs dem Redner 
die Aufgabe, sich dem jeweiligen Zubörerkrels anzupassen, erspart 
bleibt, teils so unendlich vielfach nuanciert ist, dafs jene Aufgabe 
lu erfüllen unmöglich ist. Was den Redner zur Anpassung zwingt, 
ist nicht der Charakter der Zuhörer, sondern erstens ihre Stim- 
nrnng (die er so lenkt, wie „die Natur des Rechtsfailes" es ver- 
langt), zweitens der Grad von Verständnis, dem er begegnet. Die 
Behandlung dieses zweiten Punktes beginnt, ohne dafs vorher 
(wie J. will) auf ihn hingewiesen wäre — eine solche Andeutung 
Wörde ja die Darstellung des ersten Punktes in störender Weise 
unterbrechen — , mit den Worten sunt apud quos etc. Den An- 
stois, den ich an mcidunt 31, 35 genommen habe, weifs J. nur 
auf künstliche Weise zu heben, indem er sagt, der Satz mcidunt 
tnm eatuae sei berechnet auf das zweite Glied pleraeque ... rs- 
fud^ir; das paratakliscb vorgeschobene Satzglied plurimae qnidem 
. . . demderatur^ zu welchem mcidere weniger (vielmehr gar nicht) 
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passe, sei logisch subordiniert; dadurch werde auch die Beziehung 
von haec auf die drei letztgenannten Fächer verstand lichrr. Dem 
entsprerhend läfst J. in der Übersetzung das rncidunt (,, kommen 
vor**) erst im zweilen Satz-liede erscheinen, das er mit ..aher" 
dem ersten mit „wohl** beginnenden entf^egenstellt . nie er denn 
vorher et — et durch „nicht allein — sondern auch** wiedergicbt 
32, 2 schützt er primnm autem durch die Annabino , «laTs sich 
dieser Satz als Kontradiktion «:ef?rn die negative Beli;^uptuiifr „es 
geuugt nicht*' fassen lasse, wobei autem für seil funktjitiiici e wie 
18, 16. Aber erstens sielit auch 18. 16 and'ni nirht iMHilraiiiklo- 
riscb, soiidtrii hü ciliend; zweitens j^elit luthl net suj/ictt voran, 
i^imdern nec <iuisijHüm respondeat sufficere^). 34. 31} will er his 
iis) orationihtts lesen, nnciI diese Heden ohne Zweifel bekannt 
gewesen seien. Aber eben dies i>l ja durch tit ii n u hfolgenden. 
in der gewuhnlichen Weise durch il;is I*rononiea <s vuibereitetcn 
Relativsatz bezeichnet, deä2»en Inhalt Mitmi durch zum Tt-i) 
▼orweggenommen werden würde. 35, 15 liest J. qw'dem etsi' und 
giebl den Gedankengang so an: ,.Wenn man auch bei den Sua- 
sorien zur Not die Unnatur noch erträglich linden könnte, da sie 
— freilich mit Unrecht — in ihrer Bedeutung unterschätzt, blofs 
den Jüngeren zufallen, so frage ich: wie steht es mit den Rontro- 
Tersien? Sind diese nicht erst recht unnatfirlicht" Aber fon 
der allenfalls noch entschuldbaren Unnatur der Suasorien lesen 
wir im Texte selber nichts — und es wflre doch auch ungerecht« 
die Unnatur der Suasorien deshalb erträglicher xu flnden, weil sie 
den Jüngeren xufaüen — , zweitens ist gutifem neben efst nichts* 
sagend, während man, wenn maif nach b quidem ohne etot liest, 
nach den Parallelstellen Kap. 8. 18. 25 allerdings ein nachfolgendes 
autem erwarten mübte, das jedoch fQglich auch entbehrt werden 
kann. Dafs su tndtbmUur 36, 7 aus Uta als Subjekt mil^ifiit ge- 
dacht werden kann, gestehe ich gern zu; auch, dab der Staat 
unter Vespasian als relati? „wohlgeordnet» ruhig und glQckiich^ be- 
xeichnet werden konnte; aber M mit assequi statt mit 0tM«Mfidr 
zu verbinden, wie J. thut, ist unmöglich. Und was gewinnt er 
dadurch? Er übersetzl videbantur ebenso wie er M eHUmmir 
Obersetzen wurde („man glaubte**), wozu er die nicht ganz klare 
Bemerkung fügt, plura dürfe nicht in die Subjektivität des Be- 
griffes videri hineingezogen werden: es sei prädikatives Objekt 
Er hat wohl gefühlt, data die alten Uedner nicht geglaubt haben 
können, dafs sie mehr erreichten als die neuen: es fehlte ihnen 
ja die Möglichkeit der Vergieichung. Den Sinn der letzten Wortf 
von Ka|). 39 giebt J. so an: „Die erhaltenen Heden sind von der 
Beschaireobelt (bei /i6ri sei nur an die genannten Reden zu deakea. 



>) Gegen Johns Dnotong von autem ^ das er mit Ünreekt festhilln, tr> 
kliif f sirh auch K. iVieneyer in «einer Anteige von Jokni PregrawBi. BtrL 

Fhil. WS. 1&93 Sp. J8. 
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ctemodt prädikativ zu fassen), daCs sie nicht blob för das ürieii 
über die Angekiaglen eotscheidend waren und noch sind» sondern 
daÜB sich auch die Redner selbst dnrin ihr Urteil gesprochen haben, 
sofern sie als unübertroffene l^beieisiungen ihrer Verfasser gelten 
dürfen". Das ist ein Versuch, das quoque ohne Änderung der 
Oberlieferung zu deuten. Aber wie kann jpmand sagen, dafs die 
genannten Reden für das Urteil über die Angeklagten entschei- 
dend gewesen seien und noch seien, da es teils Anklage-, teils 
Verteidigungsreden in denselben Pi o/essen waren? Kher kann 
luan Johns Deutung von quoque in der Verbindung popuW quoque 
40, 5 acceptieren, wo J. sa^t : ,,das Staatsinteresse hätte erfordert, 
dafs die Redner sich wenigstens auf den Senat oder gericliliiche 
Angnlle bescliränkl und nicht durch deniai'oi^ische Hetzereien den 
Geist der ZuclillosigkeU ini Volke genährt liaU* n'\ 41, '22 verlangt 
J. mit Rährens aut statt ac und erblickt die Verschiedenheit der 
beiden Sätze, die ac verbindet, in dem Gegensalz dieser zwei 
(ifdauken: 1. Versetzung einer der beiden Parteien in die Zeit der 
andern (au/... aut); 2. gleichzeitige gegenseitige Vertauschung 
der Lebenszeiten. Das ist richtig, Nvemi man aut — aul im strengen 
Sinne fafst. Aber sowohl aut als aut — aut sinken in der spä- 
teren Zeit vielfach von der disjunktiven Kraft zu einer disliilni- 
tiven Redeutung und fast zu einem „einerseits — andererseits" 
herab ; vgl. 33,7 quid aut Uli scierint aut nus nesciamus, was 
J. richtig übersetzt: „was sie alles gewufst iiaben und wir nicht 
wissen**. Da also jene beiden Sätze in Kap. 41 in der That 
synoDym sind, so ist ac nicht anzutasten und eine Wortfülle zu 
konstatieren, die eben eine der Gründe war, die mich einmal be- 
wogen, die Worte oe • . . mnUumt auszuscheiden. 

V Wolffs Obersetzung des Dialogs (s. den ▼orlgen Bericht unter 
Nr. 2) wird besprochen von Helmreich im Jahresbericht über 
Tacitns bei fiursian XX (1892) 5/6 S. 124--160 (derselbe Bericht 
ist im folgenden gemeint, wo Helmreich citiert wird): die Ober* 
setznng sei korrekt und lese sich glatt; ferner Ton C. lohn, Berl. 
Pbil. WS. 1892 Sp. 944—948 ; sie sei in der Form zu frei und 
ToU von Unrichtigheiten. Die Beispiele, mit welchen J. den letz- 
teren Tadel begründet, treffen, scheint mür, nicht alle : in einigen 
liegt nur eine kleine Ungenauigkeit der Obersetzung vor, in einigen 
ist die Auflassung streitig. Richtig tadelt er z. B. die Übersetzung 
▼on de bams ac moJts Kap. 36: „über Gut und Bos'' statt ..Ober 
Guter und Übel**. — Die Übersetzung und die Ausgabe Wolffs 
(s. JB. .\VI unter Nr. 1) bespricht L. Valmaggi Riv. di fil. XXI 
S. 174—177. Er verteidigt das überlieferte alten» 5, 22 gegen 
Wollfs Menerung cltetUi6ii<, ebenso Helmreich, der alle eigenen 
Neuerungen des Herausgebers mit grüCserer oder geringerer Ent- 
schiedenheit ablehnt. 

Die dritte AuUage der vom lieferenteu besorgten Schul- 
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auigabe de« Dialogs (s. den vorigeo Bericht unter Nr. 1) ist an- 
gezeigt von Furneaux, Gass. Rev. VI S. 365 ood von E, WolfT, 
^. Phil. Rdsc h. 1803 S. 40—41. Uuterer empfiehlt 9 mit 
Wallher omni adulaUom, 15, 5 eofue, endo, 22, 23 ofrlnHerM 
$t ohioleta mit Guckman zu sebreiben. Helmreich verteidigt wtdt- 
roli iudka 5, 2 and Schopens Ergäotung Ton kakm 31, 12. 

S) P. Cornelii Taciti Af^rteola eililed with iBlrodnrfion , noif« a»d 
criUcal appeadU by Hoby F. Davis. With a map ot ttriUiD. Lo«- 
doo, Methneo Co., 1892. 89 S. 8. 

Das ist eine aus deutschen Ilülfsqueüpn kompilierte Schul- 
ausgabe, die kaum rinen eiri7i<:rn originellen ('.cdanken enthält 
und auch als konijiiliiiKiii den Liudruck des rnzuiTK benden und 
Veralteten macht, weil sie wesentlich auf Kntz' und braegerr; \it>- 
galion beruht. >cf)en diesen sind zwar auch noch niKiere Be- 
arbeitungen benuizi worden; aber weder die Ausgabe von Ir- 
lichs, noch diejenigen von Peter. iMfdIer iinfl dem Referenten 
scheinen dem Hsgh. vorgelegen zu haben. Uoih soll nuht ver- 
schwiegen werden, dafs er, wenn es ihm auch au ^eibstäiiciigknt 
de^ Urteils gebricht, doch von dem Material, das er halte, einen 
im ganzen verstamligen Gebrauch gemacht hat. 

Die Einleitung giebl kurze Mitteilungen über das Leben und 
die Werke des Taciiu:», Agricolas Amtslaufbalin , die litterarische 
Stellung der Ihographie und die römische Verwailuiig Urilauniens. 
Es fehlt hier nicht an erheblichen Versehen: die Redekunst, heilst 
es, habe Tac. unter Aper Secundus studiert; nach der Pritur habe 
er eine Provinz, wafarMbeiniicb Germanien, verwaltet (bektaatikh 
wurden für die KommandosltUeii tm fthein nur Eonanlare im- 
ersehen); seine Teilnahme an der gerlcbtlichen Verfolgung des 
Blaritts Priseos sei sein letztes Hervortreten m MfenUklMn Lebea 
(wir wissen jetzt» dafs er aech viel spftter Proltonsul ven Maim 
gewesen ist). Auch enthllt die Einleiluag die unrichtigeB NanMM' 
formen C Julius Agricola und Boadicea, die doch im Teite Kap. 4 
und 16 richtig angegeben werden. 

Der Text ist im wesentlichen der voa Kritz, vonn auch 
weichungen nicht selten sind, bn ganzen ist die AIhtegighiit 
von diesem Gewährsmann viel zu grofii: Lesarlon wie iT eaCor« 
39, 10 und quam Umporaklm huMm 46»$ sollUn heul» nkht 
mehr dargeboten werden. Der drmck ist bis auf zwei Interpank- 
iionsfehler (Kap. 6 fehlt die Interpunktion vor tristäum, k. IS 
stellt ein Funkt irrtümlich zwischen fore und Monam) und die 
falsche Schreibung Galgacus K. 29 korrekt. Eigentümlich berührt 
die Art des Abbrecticns in hon-orem und nobil-ümmarum. Der 
kritische Anhang verzeichnet aufser den handschriftlichen Varianleo 
die taa. von Dracger, Kritz, OreJU und VVex und erwähnt gelsgoni 
lieh auch die Vorschläge anderer. Endlich empfiehlt er eine eigwe 
honjektur zu 28, 8: m mom a^uom oT^iie uHlU rapmmf die auch 
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io den Text au^enommeii ist. Sie ist mifsraten: weder ist hier 
uberliaupt ein Platz för a/, noch verträgt es die Verbindung mit 
rnuHf «n die Spitze des Satzes gehört 

Der Kommentar hat, weil er auf denselben Quellen beruht, 
dieselben Fehler wie der Text. Dars z. B. 1, 3 sMomm nicht männ- 
Uch 184 (ao D. nach Kritz), zeigt die richtig Yerglichene Parallel- 
steile Ann. n 88 a. E.» und amUHo 1, 8 geht gewilj» nicht auf die 
„tendency to neglect historical accuracy for briUiance of style*' 
(so D. nach Kritz: „magis orationis splendore quam rebus vere 
tradendis'*). Denselben Ursprung haben die nnnchtigen Auf- 
faaanngen der Worte per wMtwm emHatm 6, 4 (welche modal, 
nicht kausal zu fassen sind) und r^rMna moderatkm . . . fedm 
7, 16, aus welchen durchaus nicht entnommen werden darf, dafs 
Agricola die Aufruhrer nicht bestraft habe. 

Viele Schwierigkeiten werden im Kommentar mit Stillschweigen 
fibpr^^ngea, so die Fragen, zu denen (egimus 2, 1 Anlafs giebt, 
die Bedeutung von dissocialtüis 3, 2, das Verhältnis von exactae 
zu termmos 3, 15 und die von der guten und schlechten r.itrin 
iMDdelnde Stelle 6, 5. Im ganzen genommen läfst also diese Schul- 
auflgabe zu wünschen übrig. 

Angezeigt von H. Furneaux, Class. Rev. 1892 S. 4G1 (gute 
Schulausgabe mit einigen technisch verkehrten Bezeichnungen auf 
dem Gebiete der römischen Provinzialslalthalterschaft) und Athe- 
n^eiim 3405 S. 119 (viele Hernerkuugeu des Herausgehers seien, 
zumal für eine Schulausgabe, zu vag»\ 7. H »lio aus Draeger. flf*r 
bestimmte Angabeu marli<>. hernlM'iM^ciiumtncuc Bemerkung über 
die bei Tac. nicht seltene Persouiükation von anuus im Anfang 
des 22. Kapitels). 

h Die dritte Auflage der Tuck i ng. sehen Ausgabe <les Agricola 
den vorigen Bericht unter ^ir. 5) ist angezeigt von A. Polaschek, 
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 43 S. 'M'l -^7:^ und von F. Walter, 
BL f. d. hayer. GSW. 1802 S. 625. Polaschok hniinkt, .ii,. Or- 
thograpliie sei nicht immer konsenueiif ; bei der lici^ioUung des 
Textes sei im allgemeinen die Ausgabe des Referenten mafsgebend 
gewesen; der honimentar sei in verständiger Weise umgestaltet 
und erweitert worden. Walter polemisiert gegen die von T. auf- 
genommene Ulrichssclie Konjektur Kap. 15 nosqne (et) domuin (uam; 
denn nos sei wirklichrr IMuraL und Tacitus rechne sicli gewifs 
auch zur domus des Agricola. Ilelniieich findet die Ausgabe wohl 
geeignet zum Gebrauch an Gymnasien. Im Texte sei noch Ein- 
zelnes zu bessern; so sei 28, 6 remigante mit Unrecht unangetastet 
geblieben* 

Die fOnfle Auflage des Draegerschen Agricola (s. den vor. 
Bericht Nr. 0) Ist besprochen von K. Niemeyer, Berl. Phil. WS. 
1892 Sp. 1105—1107 {dnxü 6, 16 S4>i in tradvxü zu ändern und 
30, tt mit Acidalins zu schreiben receancs i^^se ac smi» (fiiimie 
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namque omne ignotum . . . est), so dafs sinus [amae, das >ich nichi 
erklären lasse, ffdlt); H. Furneaux, Class. Rev. VI S. 365 (in \ 
Ausgabe rdieiwiejjc das Lexikalische zu sehr); E. Wulff. N. Phil. 
Hdscb. 1S93 S. 59 (viele Erkklningen seien immer noch nithl . 
berichtigt; man habe eine gründlichere Durchsicht erwarleu dürfen). 
Auch Helmreich notiert Stellen im Kommentar, die der Bessenm^ 
harren, dazu Lpcken und Druckfehler im Register. 

Knauts Ausgabe des Agricola (s. d. vorigen Bericht ?fr. 3i 
hält Helmreich für wohl geeignet zur EinflfibruDg In die Lektüre 
des Tacitus. Von den eigenen Vermutungen des Herausgebers sb 
nom fraMiB iransgre$9u$ 24, 1 nicht Obel; der Rommentar gebe 
wenig Anlsfs zu Ausstellni^n. 

5) Coruelii Tacili tlistoriiiuiu liber 1 aooouto per le smole 

Angatto Corradi. Veroaa, DoMto Tedetdi « flgU«, 1899. 8SSL 

6) Comelii Taeiti Bittorii ron liber I scholanm ia osaiAag«at«( 

Corradi raeogaavU. Voroaae ia aedibos D. Tadatcbi et tÜi tW. 

Ö8 S. a. 

Die gröfsere Ausgabe enthSH einen knappen Korameotar ia 
italienischer Sprache. Ffir diesen sowie für die TezIkoDalitalioB 
sind aufser Heraeus und WollT die den Lesern des lotsten Beriebt» 
bekannt gewordenen Ausgaben von Spooner und Valma^i und 
diejenige Vannuccis (Prato 1869) benutzt worden. Meisers Ans- 
gäbe scheint der Herausgeber nicht gekannt zu baben. Seium 
nichtdeutschen Gewährsmännern ist er s. B. gefolgt 2, 6 und 33, 10. 
wo er mUta nnd frumde (st. omte« und perindB) festhält« auch 
10, 15 , wo er Valmaggi folgend die fibrigens nicht flble Ver- 
mutung Madvigs aeenUa fati vi aufgenommen bat, während die 
verwerfliche La. itf lom conscttifR Itfttdöiufli 13» 15 aua Van- 
nncci zu stammen scheint. Dasselbe gilt vielleicht fOr den längst 
korrigierten handsehrifüichen Fehler (tmh&im$ 12, 11. Die Or- 
tbographie ist nicht fehlerfrei: 11,8 findet man ilefila» 13,3 
ofinults; bald liest man nutUius und mmtio, bald mmcms ond 
mmeiOf bald (/r5s, wenn Rom gemeint ist (dagegen stets mwewniX 
bald in demselben Sinne nrhs. Vielfach sind Quantitätszeidicn 
hinzugesetzt: falsch ist /ortnd oc deeon corpcrit 7, 19, wo de- 
core zu lesen ist, wie Heraeus und Wolff richtig bemerken, lo 
der Interpunktion ist C nach unsem Begriffen zu freigebig, er 
setzt sogar In den Worten ego in rifubUeu 15, 13 ein Komma 
nach e^o. 

Der Kommentar ist dörftig: er enthält vorwiegend kurze 
Notizen, die der sachlichen Erklärung dienen, kurze Worterkla- 
rangen und Paraphrasen, hin und wieder auch grammatisdie 

ßenirrktingen elementarer Art. Viele sachlich oder spraehiidi 
s( hwierige Stellen sind ohne iNote geblieben, so expediottU 10, 8, 
(i'ijumes (wie C. liest) 11,6, mdgui ü eelsrsi 25, 9, rursus 31, 2(1. 
liiiigekeiii*t hatte C die (wegen magis) verwerOicbe Konjcktur 
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Schönes zu 31,3 $n>e qtwd (st. qu&m quod) niclil erwähnen sollen. 
Manche Erklärangen sind oifeabar verkehrt. Ätrodn» 2, 14 bt 
nicht coD somma crudeltä, sondern wirklicher Komparativ; die 
sprachwidrige Auffassung des Aufldrucks dux Nerem 6, 6, wonach 
gemeint sei, dafs Turpilianus den Nero durch seine Ratschläge 
gelenkt habe, stammt, wie Valmaggi angirbt, aus Vanoucci; die 
Übersetzung von merito pen're 21,16 durch „il morire per qualcbe 
ro?a** rnhrt von Dnvnnzati Iht. Isdem sumptibm 20, 6 ist nicht 
Ablativ der Eigens« haft, sondern der Ursache (Hernciis : .,bei der 
nämlichen Wirlschait"). Widersprüche zwischen Text und Korn- 
nifiitar finrle ich 23, 3, wo in ttinere, das im Texte (wie bei Val- 
iiiasgi) eingeklammert ist , nach Heraeus und Woltl erklärt wird, 
und 27, ir>, wo C. rlmnon' et gaudns schreibt, aber in der Note 
das überlieferte rlawore et yladiis erklärt („aicuni in armi gri- 
<lando'*). VerseheiulH h steht 31,9 im Texte introüo, 26,5 ioi 
Kommentar rapdai fuissenl. 

Beiden Ausgaben ist ein kleiner Anbang betgetreben , der die 
stilistische Eigenart des Tacitus unter den Hnbnken variatio, 
brcvitas, poeticus colur und einige seiner grammatischen und lexi- 
kalischen Kigentumlichkeiten durch Zusaiiiinensteliung von Hei- 
spielen aus den) 1. Buche der Historien veranschaulicht, liier 
wijil u. a. über plures bemerkt, es linde sich bei iacilus nicht 
in komparativem Sinne, den es in der klassischen Prosa immer 
habe, sondern nur in dem Sinne von cotnplures, und dazu Knoke, 
Jahrb. 1891 S. 267 cittert. Nun hat aber Knoke bekanntlich das 
Gegenteil nachgewiesen* 

7) In Enghmd ist eine OberseUung der Historien unter dem Titel: 
Tacitus, The history, translated into English, wUh an intro- 
doction and notes by A. W. Quill, ToL I (John Muiray) er- 
sehienen, die mir nicht vorgelegen hat. Nach dem Urteil von 
A. D. Godley, üus. Rev. VII & 167, ist die OberseUnng nicht 
Drei Ton Nachlässigkeit; auch werde Verf. durch sein Streben nach 
epigrammatischer KQrae vielfach gehindert, dem Wortlaut gerecht 
SD wodeo* Doch gewinne man, je weiter msn lese, einen desto 
beaaeren Eindruck. In der Wahl des Teites sei Verf. verständig 
TcrCiliren; die aus den vorhandenen Kommentaren entnommenen 
Noten seien kurs und treffend. Ähnlich urteilt Fr. T. Richards, 
Academy 1068 S. 357: Verf. habe sich zu viel vorgesetzt, indem 
er nicht blofs den Sinn, sondern auch die Form beizubehalten 
sieb beroOhte; die prägnante Eörze und andere Eigenheiten des 
Tacitus im Englischen wiederzugeben, sei nicht mO^ich. 

8> L. Valmaggis Ausgabe des 1. Buches der Historien (s. den 
vor. Bericht unter Nr. 8) ist rezensiert von K. Niemeyer, Berl. 
Phil. >VS. 1892 S|). 1018—1019 und von L. Canlarelli, Riv. di 
filol. 21 S. 172--n4. Vgl. Helmreichs Bericht Ober die Text- 
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geätailuiig. r>antarelli tuhrl alb eiueu Im \m lä ^egi ii lie be kannte 
Hypothese Hucharls den Tm^tanJ in> Feld, (l;ir> iWr uur \i>ii 
Taritus uud keinem aDiluru SrhriftMrller ^M*naiinir LhÜms Aponianus 
(U. III 10) auf (»iner stadlröinisiiien lusiiintt {f^oL det:li Scavi 
1886 S. 363) wieder erscbeiut, und zwar ais curalor riparuiu ei 
aivei Tiberis. 

R. Nüvaks Ausgabe von I. 11 (s. iku vorigen Bericht 

iNr. 9) ist besprochen von K. Niemeyer, Bpi I. IMiil. WS. 1892 
8p. 1120 und E. Wolff, N. IMiil. Rdsch. 1S93 S. 2L Beide Rezen* 
senten be.schiiftigen sich mit der Widerlegung eines Teiles der 
Texte8neueriin*zen des Herausgebers. 

Hi.Nluriiii liuili HI von Meiser (s. den vorigen Bericht Nr. 10) 
ist rezen.sicrl von lg. Prammer, ÜLZ. 1892 Sp. 754 und Zeitschr. 
f. d. österr. Gymn. 43 S. 938 — 939: 7, 1 sei victoria zu streichen, 
wodurch die Stelle ohne Anstofs leibar werde. V«rfelüt sei auch 
iraditus 44, 4 (besser vem) uod dosfti quoque fadtm mtidit 47, 1 1 ; 
und 9Httrdiam 66, 5 habe er, Pnunmer, schon 1867 ko^jiiiert, 
es sei aber nicht hesser ab Heisers iwram fflr /Urai 66, 4. An 
finde von 71 sei es hesser mit Ruperti tm »iksiilis als mit Heiser 
fiammtt nüBtam in schreiben ; noch besser wire es, lao nach jm?»- 
prsnos einzuschieben^). 

Ober Spooners Ausgabe der Historien (s. den vor. Bericht 
Nr. 12) Tgl. die Urteile von W. Heraeus, Berl. Phil WS. 189S 
1487—1488 (die schwächste Seite der Ausgabe sei die Kritik) 
und die Anzeige von L. C Puner, Hermathena XVIII S. 207 — 21^ 
der den Text als im ganzen zu konservativ bezeichnet und «eiiier- 
seits folgende neue Lesungen empfiehlt: I 8, 3 |Nicts art^u» epnis, 
häUs hiexptitus, 28, 5 frmmakk it fiif« dnWii el AeneHii (nach 
Ann. 1 2), 37,23 corruerunt st. penerunl = 'ha ve got togeiher 
easily' nach Plaut. Rud. 11 6« 58*, 71, 9 $ed ne hostis metuerH cmt- 
dliationes (ad emuämm^ mUiibtm oder auch ohne diesen Ein- 
achnb: 'but lest one wlio was really an enemy should fear an; 
formal reconciliation'; 88, 16 adflicta fide saucii nach Gic* ad fam. 
VIII S, 3; U 7, 2 expectari belli initium, 19, 1 A^a st. lÜm; 
31» 6 sibi ipse hostis, 36, 8 et laelo milite (auch I 11, 6 sei viel- 
leicht so umzustellen, dafs ac legkmes in ea den Schlufs des vor- 
hergehenden Satzes bildet); 55, 2 iiI (w7a) cessisse, IH 2, 25 rector 
st. auctor, IB, 8 belli dihnnem, 41, 4 diditus erga V. favor, 5U, 15 
Moesiam st. Äsiam: die Wiederholung de^s .Namens der unwirhtigtii 
Provuu ergebe emea irouiscben koairast zwischen ihr und italieai 



') HelniKMrh iHMnnrkl, 15, 9 sei luem, das fr init neocn ParallclstcllM 
aas Silius .siijt/.t. mit Hecht beibehalten; bedenklich sei ante f^'crijrf 2, 
verwerUich curabaul 15. lÜ^ 33, 17 üpiiiiheu üie dichteriscbeu Furall«l»telka 
für «R ignem. Mebm«la liabe M. die Oberliefrniiiy ohne Not «u^egebea, 
'«n ie srravior („bestimmeoder") 'i, 9; uoter seinea eigfoen RoqjektiirCB acict 
die zu 16. Vi sequeriHum fufocittimu* und 41, 11 wndo* prammiomm Üt 
wabi acheialich^ea. 
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V 20, 16 mtiw = *by falling', 45, 10 Cyrenensibus Uativ: nhe Cyr. 
;oi hinn condemoed'; 57, 12 nach der Hdschr. ; denn man kdone 
vobl sagen Galba Gallis tfiritm induit; V 4, 8 $ed mhim$t ere- 
tenies duci eaelesti crederent primo *but trusting in tbemselves thcy 
•houlü trust as their divine leader the first chanoe tbing whicb 
>roti^fat tbem aid\ wenn aredmUa Dicbl Diltographie sei wie 1 67, 1 

9 (aus frtudae); V 4, 18 emm€m rmiiur st. tmmearmii, 9, 5 
nwätCBS« (ea$y oder (flkie). 

^} Coriielio Tacito GH Annali commeotati da Vitoliano Meo^hioi. 
Parte prina; libri 1 e II. Torioo, Braaoao Uaadier, lbi»2. 173 S. 

Die Aasgabe gehört dersdben Sammlung an wie Decias Agri- 
cola iiod Valmaggis Diaiogus und Bist 1. Auch sie ist eine im 
ganzen tdchtige Arbeit. Die Einleitung handelt auf 13 Seiten über 
das Leben und die Werke des Tacitus, sowie über die Quellen 
des Textes der Annalen. Deui Texte hat Mengbiui Halms vierte 
Rakognition zu Grunde gelegt. Ein kritischer Anhang giebt Aus- 
kunft über die schwereren Verderbnisse der Handschrift und die 
beachtenswerteren VorschÜge sn ihrer Heilung. Her Herausgeber 
bewährt hier durchweg ein verständiges Urteil. Die Abweichungen 
von Halm sind wenig zahlreich: 1 8 hat er die Ergänzung urbanis 
qmimgmos, obwohl er sie für probabel hält, nicht in den Text auf- 
genommen ; in demselben Kapitel schreibt er mit Wopkens und 
>ipperdey ex quis maasm einstgnes [visi\\ 35 mit Nipperdey promp- 
(os; 55 gener invisus inimici soceri, wie jetzt auch bei Nipperdey 
steht; n 43 insectans nach Madvig. Hier ist an dem fiherlieferlen 
inserfavdi festzuhalten; vgl. über diesen gen. ger., welchen den laci- 
teischen Beispielen dieser Form an richtiger Stelle einzureihen 
Wciswpüer gelungen ist, den letzten Bericht S. 276. 

Der im Ausdruck zuweilen etwas breite, nhpr rcirbhaltige und 
von umfassenden Studien zeugende Kommentar beruht in erster 
Reihe auf der Nij)perdeyschen Ausgabe Auflage). Daneben 
sind benutzt die AusL'ihen von l>inf'i:pr. K. l-icob, Orelli, Otto, 
Yannucci und Fum^Liilli Auf M idvi^- r.iiiinmatik wird öfters 
verwiesen; auch dns lexicon Tacitium ist Ix init/t. Die Erklärung 
bringt zwar kaurn eiwas Neues, ist aber nicht minder umsichtig 
als die Textgestailuiit;. Hier und da vermifst man oinr Note, z.B. 
I 2 zu apKfi Sfriliatfi, wo wein"i!!*ieus auf die Anmerlvuiig zu f 5 
apud Hrhf>m Noldi/t hatte ver^\ll■>(»n werd^'ii -olftMi; I 9 über die 
Bedeutung des An.Mlrncks amtuhKs lonyinquts, 1 It) ubrr ricn (ii imrl 
der Erwähnung drs faedus Tuf^'ntnnnn vor dem BnmdisiuHm. Die 
iM'uri] l [itcr.^ü( luiD^^ri) nWv dir Kiiegszüi:** des liertnanicus in 
Deutschland siml iiirlit vers\erlrt und <!fin Herausgeber offenbar 
nnltrk.i nnt geblieben. Dagegen sind iiiaiulie Noten grammatischen 
hihalls (von denen rinzelne in Fragcrurin grkb'idet sind) nach un- 
serem üeschmack rerlM pb'nifntar und de^hdlb überflüssig, z. H. 
die Bemerkung, daiä Modi 1 4 Lokativ sei» der Uiuweis auf die 
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Kraft der Konjuiikiivr fuissei, praescripsisset , liubassent. poss^mJ 
I 5. 6. 9. Doch die italienischen Bedürfnisse möL'en auf diesem 
Gebiete andere sein als die unsrigen; uiui aas den kuüjuüktiv dtr 
or. obl. betrifft, so ist er, wie es scheint, dem Italiener niinJei 
vertr;uil als uns. 

Selten schwankt die l>kläriing, wie z. Ü. 11, wo zwei Deu- 
tungen von nun defuere uhiie Lntscheidun?? neben pinander ge- 
stellt werden. Kbenso selten ist die Eikidiiin<i be^rfnideLen Eiu^ 
wänden ausgesetzt. So heifst es in unverstrmdlicher Weise, dafs 
der Konjunktiv deterrerentur I 1 die subjektive Anschauung de* 
Autors bezeichne; comparaliom deterrima I 10 setzen zwar auch 
andere Herausgeber gleich comparatiom deterrimi /u^mmis, aber 
sicher mit Unrecht. 

10) In U. Noväks Ausgabe der Ann. l— IH (s. den vor. Befiehl 
>r. 11) sind nach Helmreichs Urteil viele einzelne Wörter ohne 
genügenden Grund als Irenide Zuthateo ausgeschieden, z. B. esse 
1 72, 16, hellatori 67, 11, qni Suriae imponeretur II 43. Ebenso 
unbedenklich sei N. in der Aufnahme ergänzender ZusiUe. %*oii 
seinen Änderungen seien nur wenige ansprechend, wie 16,10 
credihile e«r. 17, 21 accipiant, 33, 9 a Tiberü, 61, 9 accme im 
copiae, 63, 1 0 discemm, II 85, 1 4 avehertnturt III 65, 5 mleo «i- 
/ecfa oMatiwt mMia fuere *, andere seien unnötig oder uorklitig: 
2. B. dürfe der finale gen. ger. nicht in den Dativ ^atet 
werden. 

Die 9. Auflage des 1. Bandes, die 5. des 2< Bandes von 
Nipperdeys Annalenausgabe (s. den vor. Beriebt Nr. 17 u. 20) 
werden angezeigt von H. Fumeaux, Class. Bev, 1892 S. 461 und 
1893 S. 74, K. Niemeyer, Berl. Pbil. WS. 1893 Sp. 276 — 272. 
Tb. Opitz, WS. f. klas8*Pbil. 1893 Sp. 39- 4&, £. WollT, ebd. S. 235 
bis 239 und N. Pbil. Bdseb. S. 116—119. FumeauK korrigiert 
ein paar Verseben und Druckfebler, ebenso Wolff. Die Textgesfal- 
tung wie die Bearbeitung des Kommentars haben, von EinielheiteD 
abgesehen, ungeteilte Anerkennung gefunden. Im besonderen er- 
wähne ich, dafs sowohl Wolff als Opitz sich mit der AufiDahme 
der Ergebnisse Knokes in den Kommentar einverstanden erklären. 
Wolff stützt meine Änderung von wncerentwr II 52 in fun^€fieiifMr, 
die er für sicher hält, durch den Hinweis auf Stahrs Obersetzung 
der Stelle: *so liefsen sie sich denn auch verleiten, den Kam^ 
aufzunehmen und besiegt zu werden', die in der That deutlicb 
zeigt, dafs die Oberlieferung fehlerhaft Ist Er giebt femer pas- 
sende Parallelen zu meiner Hejrstellung von XfV 61 ttrepäu vmh 
ranüim und empfiehlt, meinen Vorschlag zu VI 26 oofKmiws pr»- 
c^t eomsf in den Text aufzunehmen* Dies zu thun, hat mch 
bisher die Ungewifsheil gehindert, oh confmtiiis cames eine xulissige 
Verbindung sei ; jedenfalls weifs idi keine Parallelstelle. Bekämt 
werden von den Bezensenten folgende Laa.: m eodm magHMn 
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XIU 34 verwerfen Niemeyer, Opili und Wolff^), die beiden ietz- 
tereo exitii XVI 14 ; die beiden Pt stcrcn erklären timore XV 63, 
der erstere aucli incolumitatis XV 50 für nicht zwiogeDd. XIV 23 
ist nach WoiiTs Urteil freces iof$rre nicht anzutasten ; gegen 
raeine Vermutung quem per tot annos omavimt XVI 26 erhebt er 
den Einwand, dafs (o( per annos noch in demselben Kapitel folgt. 
Er verleidigt in Übereinstimmung mit 0()itz exitium II 54 und 
transposvit II b (vor wplrliem Opitz niil SeyllVrl et einzuschieben 
empfiehll), tVrner vacnas Ii 46 (= inintitns, spruras, während sich 
vagas mit äeceperit nur diirrh Annahme einet l'rolepsis v< rpinii^en 
lasse), dolore victa XU Ü55 (aucli sonst werde zwischen victus und 
e*'f'rf}ff^ (jewechselt. wie in der Tragoedie üctavia 342 victa malis 
und Ü22 evicta malis), und verwirft die Einschiebung von ohirent 
1 35, wo Pfilzner die richtige Krkh'irung gelje. XIV 7 empfiehlt 
er acdverat expertes, iHcerluni (ui fV i(jnaros: 'sie warer» nicht be- 
teiligt, vielleicht auch nicht mitwissend , XV 44 ont crncihns ad- 
fixi flammaeque dati, ubi, XII 44 potentiae promptum. Xlll 34 vcr- 
iiiutet er in ac sermtinm eine Giusbt» zu illuc. Niemeyer will 
XIV 44 lesen servi si lre\udani (*in Angst leben ) . . . non inuUi 
futuri ('mit dei Auöbiiht, luilit ungerochen zu bleiben") mter m- 
centes agere. XIII 17, 5 hält er Ileinsius' Änderung von etiam in 
tarnen für nutwendig: .Nipperdeys Deutuni; «1er Stelle sei mit den 
Vorstellungen; die Tacitus sonst von tleni Wesen und Wirken der 
Götter habe, unvereinbar. XIV 61 rät er taiulem mit deos zu ver- 
binden: *und sie bezeugen den Göttern , die sich endlich einmal 
als Gatter geieigt bitten, ihre Verehrung'. Opitz weist darauf 
bin, dar» cenftm'onaltii I 44 nicht eigentlieh Gentnrionenwahl, son- 
dern Centurionenrevision bedeutet, und da& vtrum I 58, 19 wahr- 
scheinJicfa Pronomen ist. IV i könne nhtegem und erimmdwr wohl 
auf mmm bezogen werden; IV 34 sei quorum res je$ta$ auch zu 
memorwni Objekt XIII 27 genüge Yielleicht die Änderung von 
amUae In JhmiHa$* XII 10 sei regmn o6sides Uh«ra$ = 'vergeiselte 
Königtklnder*. XII 40 empfiehlt er zu aucta zu ergänzen aäverta 
U§kms pngna und fafst eAis ret fama als Ablativ, zu welchem im 
Folgenden üh augente parallel stehe. Auch führt er einige Stellen 
an, zu denen er in der Nipperdeyschen Ausgabe eine Note ver- 
Biifst Wölfl endlich verteidigt die gewöhnliche Erklärung von 



*) Wenn Wolff und Opitz iibereiitstiinB«Bd tifen, et boditrf«, mo di« 

Gleichmärsiikeit zum Ausdruck zu biiii^rMi. neben rlrm betonten ßrgrill' 
colle^n qni codein uiag;istratii fiinp;^itui ) keiner Vei-stiiikun^i lier Worte 
in m mag^ixlralu, jto bemerke irb, dais ich oicht deshalb eodem gescbrtcbeu 
habe, nm «imodriiekeo , dars Nero nod MesMla in J. 58 d. Chr. dastielba 
Amt verwalteten, d. i. AmtsgeoosHcu wareu (io dieaen Palla i%äre ja in dar 
That eodern oebeo collegam nicfit blofs überflüssig, sondern verkehrt), son- 
dern um zu bezeichueD, dals der aUrtvus Ac» er.stcrea uod der proavus des 
zweiten eiost in denselben Amte, wie letzt Nero und Messala, oanlich im 
Koatolat, Rolle^ea fewaaao warea. baaa deasalben Fall bezeichnet idvm 
kmnr UI31. 
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promptes inm et ahin sedi'tioim wimutrit 1 17, wonach diese Werte 

nur eine Aussage fiithnlren. 

thpv den zwnten Hand von F ti r n u v ' Annüfenntisijnfi" («-. 
den vorigen Hericlil .Nr. 19) liegen neiirr'- anerkennende Lrleile 
vor von K. ISiemcyer, Herl Phil. WS. ib\r2 S. 655— 6r.f>, W. J. 
M. Stärkte, Hermathena S. 229—232, F. HichardÄ, Academv 1031 
S 1H(;-137, vgl. Albenaeum 3356 S. 239; E. WolfT. N' Phil. 
Hdsch. 1892 S. 391—393, E. G. Harüv und A. 1). (.udlev. rja>s. 
Hev. 1S93 S. 54. Niemeyer konjiziert \IV 54 sjff'htm summi fa- 
siitjii i^en. qual.) regmen\ Staiki»» herirbtet haupUaclilich über den 
Inhalt der EinleitiiDg, deren interessantestes Kapitel da» über die 
Geschichte Britanniens von 55 v. Chr. bis lur Zeit des (Claudius 
sei, und über den der Appendit II; der Rezensent im .Athenaeum 
entnimmt aus dem Uömcrbrief einige Momente zur Beleuchtung 
der Zustände, welche die an den Hrand von Horn sich anschlie- 
fsende Christen Verfolgung zur Voraussetzung hatte; Wolff nennt 
Furncaux' Werk eine der reichhaltiggten und gelehrtesten Annalen- 
ausgaben des Auslands; Hardys Bemerkungen sind meist staats- 
rechtlichen Inhalts: ich hebe hervor den Hinweis auf III 12,3 
«Mctore senom, deo einiigeD Fall, dafii der Senat m Rat gefragt 
warde, wo es sich vin eine Beatimmimg fftr eine kifgc riic iie Pre- 
TiDE 'handelte. Aus Godleys Artikel, der der EinielerUiniog ge- 
widmet ist, hebe ich folgende (simtlich verfehltejr Konjektwen 
hervor: XII 66 oMtfa oeeflsAHM^ Xill 21 Amf iOBkm, XV 29 etfUm, 
58 UuiU» St. laMma als Pridikat la f^rtmitm wmm, 60, 3 
für UkaA. 

11) Ober den Inhalt der Schrift Bellet aas (s. den vor. B^iiht 
Nr. 23) und aogleich des KMitels In Spooners Einleitung m semer 
Historienauagabe, welches über die ^matoials used by Tac in Um 
composition of the Histories'* handelt, berichtet in Form mm 
selbatSndigen Abhandlung A. Corradi, Riv. di ai. 21 S. 118—127. 

U. Uiiitoriscbe Linteniuchungeu. 

12) Tb. von Stanford, Das Srhlnchtfeld im Te itoborf er Walde. 

Mit einer Karte, (^»ssd, Sflbst\ erlai;; dr.s \rvfn^^eTs. !■ RouitsitS 

bei Th. (i. Kisher & Co., lbi*2. 330 S. S. :,5ü M. 

Dafk die Philologie es in der Frage der Varusschlacht nicht 
zu einem einmütigen Urteil gebracht hat, erklärt sich, wie der 
Verf. dieses Buches sagt, daraus, dafs diese Frage eine fast reto 
miUtarische ist und niemals durch philologisclien Streit zu l6s«B 
war. Es gebore vor allem der praktische Bhck eines Militärs daiu. 
um zwischen verschiedenen Möjlichkeilen die richtige Wahl la 
treffen und dasjenige Termin ausfindig zu niachen, wekhes den 
Berichten tler Allen, nanieuLlirh der SrhiUfiung des Dio, ^euan 
entspreche. Demgeoiäfs bildet den Hauptinhalt dieses Buches eus 
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tndloM Reibe vod TerrainbeschreibuDgen und taktischen Cr- 
r£giiDgeo> Aber welche hier Rechenschafk absulegen «eiler möglich 
loch notwendig Ist. Wir begnügen uns daher zonScbst mit einer 
fQmmarischen Angabe dessen, was der Verf. durch jene Beschrei- 
tMiiigeD und Erwägungen glaublich zu machen sucht. Das Sommer- 
ager des Varus stand sOdwestlich Yon Scbdttmar an der Werre 
.Ähnlich schon Höfer); sein nichstes Harschiiel war Paderborn; 
(leim die Völkerschaften, welche sieh suerst empörten, waren die 
Marsen und Chattuarier* Die ersten Kämpfe fanden im Siapelager 
Pnsne statt. Von hier wendete sich Varus dem Dörenpaase lu 
und errichtete am Ende des ersten Schlachttages ein Lager auf 
<]er Kussel. Am nächsten Tage log er weiter östlich auf Ueiden- 
oidesdorf au, in dessen ?ilhe die lichtere Stelle zu suchen ist, 
\on der DIo spricht Dann wandle er sich gegen Kohlpott, und 
als hier der Ausweg nicht zu erzwingen war, gegen den Lopshomer 
Pa£a« Das letzte Totenfeld ist die Hiddeser Bent. Erst von hier 
entwich Vala Numonius mit der Reiterei, um auf dem Winfelde 
den Untergang zu linden. Die Flöcbtlingf^ erreichten Aliso (Hamm), 
dasselbe Kastell (schwerlich: s. Tac. Ann. 11 7), welches Arminius (?) 
im J. 16 belagerte, bis er auf die Kunde vom Herannahen des 
Germanicns abzog. — Die Belege für diese Anseizungen sind 
aufser der Beschaffenheit des Terrains die angeblichen Beste von 
Wällen und Sperrwerken, die Gräber (aus deren jeweiliger Zahl 
der Verf. die Zahl der an dem Orte, wo sie sich linden. Gefallenen 
berechnet, deren Fehlen andererseits als Beweis dafür angenüniinen 
wird, dafs an dem Orte nicht gekäm])ft worden sei) und andere 
Funde, die nach .Neubourg angegeben werden. 

Wenn Florus von einer Erstürmung des Sommerlagers im 
reden scheine, so könne man daran nicht glauben. Aber der 
Ausdruck cast7a rapiuutur lasse sich trotz des voraufgehenden cum 
lUe ad tribunal cüaret wob! auch auf das Lager auf der Kussel 
liezielien. Das Marschziel des Varus habe entfernter vom lUieine 
^M'legen als das Sommerlager: dies bezeuge Dio {i\bei bei Dio 
lieifst es 56, 19, 3 inapidictvi d tivtg nQdizoi tiov anvaS^fv 
avtov olmovvimvj worin docii eine Anuahc über die Entfernung 
der Empörer vom Rhein nicht enthalten ist). Als Germanicus im 
J. 15 die ullimi firurteiomm erreicht halte, stand er i?i der Gegend 
der Ems- umi Li]i])iM[nenen. Der •<nfhfs Teutoburgu risis lien er vor 
sich hntte, war also das (iebir^?shick zwischen Bielefeld und 
l'adtilMMn, weiches noch heute deiLselben Namen ffilirl (denn an 
der Tbaisache, dafs der jetzige leuloburgei- Wald diesen Namen 
erst vor hundert Jahreii erhalten bat, scheint Veif. zu zweifeln). 
Das „erste Lager des Vanis", welches Germanicij> (mit einer 
iieitereskorte) besuchte, war das Sonunerlager (und tl^ch gab es 
dort keine Toten zu bestatten); auf der Kussel sab er die halh- 
eingerissener» Wälle, Man Mcht: das Bedürfnis, die Orte so zu 
Ugeu, dais Germanicus die beiden Lager in derseiben Reibenfolge 
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sehen koniUe, wie sie von Varus geschlagen worden waren, hat 
Verf. nicht empfunden; dal's di^^ ,.äiifsprstf»ii'* der ßruktercr die 
östlichsten sind und ihre Ostgrenze his nahe an den Lippesrh^^n 
\Val<l grn^icht hat, t:i!t ihm als ausgemacht. Keine der gewicL- 
ligen Kin\ven«l(!nifpn , v\elche gegen die Annahme, dafs der ^altus 
Teutoburgf'pn^is uui d^ in l ipppsrhen Walde identisch sei. iiamf-nt- 
Hch von Knokc erhohen wonlcn sind, wird widerlegt oder auiü 
nur erwähnt; aurh Mommseus wird nicht mit eiii*»m WorU' i.»- 
dacht. Statt dessen führt uns der Verf. auf ve|■^\ oi i • ncn i'fadeii 
in ernnKlt n lti" Wanderung durch das Walilt^i hirLi Jii die i^unkte. 
wo Armniui.«« seine Sperrwerke errichtet halle, uiui an die Stelkü. 
von denen aus er zu der oder der Tage.sstuude des 2. und 
3. August des .). 9 n. Chr. den Kampf l- itPte, herechnet, wie viel 
Truppen in di»'sem oder jenem Augenljii< k dem Varus uudi zur 
Verfügung standen, wie viele von diesem oder jenem deutschen 
Statnme sicli iiacli und nach zur Teilnahme am Kampfe eiidaadeii. 
und zeigt uns die Spuren der Lager des (iernianicus und Caecina. 
welche diese erriditelen, als in zwei Tagen die Beslatlung voll- 
zogen wurde. 

Es ist hegreillich, dafs man sich in dem, was den Haupt- 
inhalt des Budies ausmacht, auch an der Hand der heigegebeM 
Karte nicht leicht zurechtfindet. Daa Verstdndois des Gänsen 
noch erschwert durch eine gerade in den nicht topographiachea 
Abachnitten des Bochea, s. B. in der Behandlung der Frage, me 
die Angaben der alten. Autoren Ober die Lager des Varus onltf 
sich au vereinigen seien, hervortretende Ünkbrheit der Anadruefcs* 
weise, die auch stilistiach wenig durchgebildet ist. In summa : ia 
dem Buche steckt eine gewaltige Arbeit; die Begeisterung des 
Verf.s f&r seinen Gegenstand, sein patriotisches Empfinden wirkt 
wohlthuend; die Frage aber, die er zu lösen unternommen bat, 
bat er, weil er von unbewiesenen oder unsicheren Vorauasetzungta 
ausgeht, soweit ich sehe, nicht gel(tot und insbesondere sur Auf- 
heUung der Berichte des Tacitus einen Beitrag nicht geliefert 

Nach A. Rieses Urteil, Lit. Centr. 1893 Sp. 140, bieteß 
V. Stamfords Ausfflhrungen im besten Falle eine Möglichkeit, wel- 
cher andere ebenso berechtigte zur Seite stehen kdnnen. 

IS) Bdm. Meyer, Uotersochun^m nhvr Schlnrht im Tent«- 

burger Walde. Progr. de» Küoigi. Luiseo -G^niQ. xu öerlia Ibdi. 
Berlio, (jürtuet . bb S. 8. 

M. nimmt das Verdienst für sich in Anspruch, zuerst darauf 
hinsewiesen zu haben, dafs die bekannte Angahe der Fasten von 
Antium, wehhc ungeffihr das Ende des illyrischeu Aufslamie> 
von 6 — 9 n. iWn. dalirrt, auch auf den Monat der Schladil i"< 
Teutoburger Walde Licht werfe; und zwar in dem Aufsätze: 1» 
weh'hen Monat des J. *J licl die Schhiclit im 'feul(d»urgpr NVaKi^ 
Forschungen zur deuUchea Gesch. 18 (IbTb) 325—338. i^i« 
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Progiainmarbeil enliiult aufser einem historisch eo Rückblick auf 
die BebindluDg, welche die Datumsfrage erfahren hat, eine Poienük 
einerseits gegen Hirscbfeld, der jenp inschriftliche Notiz (///. Non, 
Aug. Tu Aug. Inlyrito vic.) auf die „Schlacht*' am ßathinusflusse 
im J. 8 bezieht und demnach alle Versuche, auf Grund jenes 
Dalums und der Angabe des Velleius (II 117 tantum qnod vitimaui 
imposupraf Pannonfco et üelmatico hello Caesar manum, cum itUra 
qnmtum coNstnnmati lanti operis (Uem funeslae ex Germnm'n epistolae 
Tnn}fi}(m attulere cap^i Vari) die Zeil der Varusschlacht zu be- 
stimmen, für hinf illii: erklart (s. Jahresber. 16 S. 250), andererseits 
gegen Zangemeist» i (s. JB. XVIII S. 273), der nichl nur willkür- 
lich und im WidtMS[uiirh mit dem privaten Cbarakler dieser 
Fasten annehme, dals die Inschrift den Tag angebe, den man 
offiziell für den Tag des Abschlusses des illyrischen Krieges an- 
gesehen habe, sondern auch seine Behauptung, dafs die ^'arhriclit 
von Varus' Niederlage in 6 bis 7 Tagen nach Saloiiüe ^< 1 ugt 
sei, unzureichend be^nuidel habe. Ferner würde, wenn wuklich 
die Katastrophe des Teutoburger ^^ ühics auf den Tag von Caunae 
getroffen wäre (wie Z. will: s. JB. Will S. 27G), dieses wunder- 
bare Zusammenlrefl'eu in allen unseren Quellen ausdrücklich be- 
merkt sein. Damit falle der 2. August als der Tag der Schlachl. 
Die Deutung der Antiatischen Inschrift auf die Eroberung Ande- 
triamfl (im J. 9) als richtig vorausgesetzt, wüfsten wir weder mit 
uniweifelhafter Sicherheit, ron welchem Tage an Velleius seiDen 
5. Tag rechDete, noch wie lange die Nachricht von Varua* Unter* 
gang brauchte, um so Tiheriua zu geJaDgeo, Es werde daher bei 
dem bleiben mOssen, was Verf. schon früher dargelegt habe, dafs 
die Inschrift der Fasten von Antium nur ungefähr das Ende des 
illjrischen Krieges bestimme und auch nur In gleicher Weise die 
Schlacht im Teutoburger Walde. 

Eine sweite Abhandlung wird einen Beitrag zur Kritik des 
Dio Gassins, einer der Quellen über die Varusschlacht, gehen ; die 
dritte wird die Frage der örtlichkeil behandeln und einen, wie 
Verf. hofft, nicht unbegründeten Protest gegen MommsensBarenau- 
bypothese erheben. Alle drei werden zusammen als selliständige 
Schrift bei Uärtner in Berlin erscheinen. 

14) Anzeigen der kleinen Schrift von B. Tieffenbach über die 
Örtlichkeit der Varusschlacht (s. den vorigen Bericht Nr. 35) von 
Bender, Wurtt. Korr. 1892 S. 240, A. Bauer, Ztschr. f. d. dst. 
Gymn. 43 S. 767, M. Rottmanner, Bl. f. d. bayer. GSW. 1892 
S. 648. Der letztere äufsert einige Bedenken gegen Knokes Iden- 
tifizierung der pontes longi mit den Moorbrücken zwischen Mehr- 
hülz und Brägel und die Ansetzung der Schlacht des J. 15 bei 
Barenau. Bauer erkennt au, dafs die Schrift in ganz vortrefflicher 
Weise über den gegenwärtigen Siniid der vielbehandelten Frage 
orientiere, widerspricht aber dem ScbluföurleiU Tielleubachs ; denn 
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bei der Uubeslimmtheit der geographischen Schildeningen des Dro 
und Tac. sei die Frage immer noch eine offene; ihre definitbe 
Lösung könne nicht von einer erncniten Kritik der vorhandenen 
Ulierlief«'rmig , sond<Tn nur \mi neuen FtmdeTi erwarfrt t\vrilpn. 
wozu jedoch die zahlreiclKMi iind ileshalli iiiclit sirln-r iint den 
pontes longi zu identifi/ierendeu l'rügeiwege ^) in jenen Gegenden 
scliweriicb zo reebnen seien. 

15) Otto Kemnier) ArmiaiB:». Auf Grund der ^ueiieo darfeatclU. Leif- 
zif, Duocker nod Hamblnt, 1893. 71 S. 8. 1,60 M. 

Das Vorwort zu Pnii! Il*if<^rs ,.Varn>srlil;H lif iLnpzig, Dunck<*r 
und IlunibJol, 1888) beginnt j^u: „Das vuiiiegeiitie Buch ist die 
dritte triöfsere Aibeit, welrlie ich dem Helden Armin gewidmfl 
Iiabe" ( vorlirr i?ing da.s i rauei s^piel „Armin" 1875 umi ».Oer Feid- 
zng des Genuaniciis im J. 16 n. Chr.'* 1885); und S. 177 — 17S 
«lesselben Werkes sagt Höfer, er verzichte daraui . huü ein tha- 
rakterbild Annins zu entwerfen, doch glaube er dadurrh, dafs ff 
den ThatbcbLand seines auf die Befreiung des Vaterlandes gericb- 
teten Unternehmens feststelle, zur Charakterisierung dieses ersten 
grofsen Mannes der deutschen .Nation das Seinige beizutragen, wk 
schon vorher seine Schrift über den Feldzug des Germanicus W 
J. 16 n. Chr., die den standhaften und erfolgreichen Widerstflrf 
Armins gegen den Angriff des Germanicus zam Gegenstand habe« 
der WQrdigung deemibeii Helden gedient habe. Wer siek dieier 
Worte Höfers erknert und jetit bcd äer LektAre der Keinnerscbea 
Schrift die Zahl und Art der in ihr enthilteneD Eotlelnraiigeii aas 
jenen beiden historischen Werken Hdfers beobachtet (Aber diMs 
Entlehnungen siehe im aUgemcmen WS. f. ktaes. Phil. 1893 Nr.2^)« 
der könnte, wenn er den Namen Otto KenNser emen AvgenUidt 
vergäfse, auf den Gedanken kommen, er bitte in jener Schrift die 
▼ierle Arbeit lor sieb, welche HAfer dem HeMon Armin gewidmet 
habe. Aber das Titelblatt wflrde ihn der Blnsion flberlibren; der 
Verfasser beillit Otto Kemmer, welcher diejedgen Gedanken* Aef-* 
fassnngen und Hypothesen» xn deren Triger steh HMier geoasht 
hat, dem Publikum Mcb einmal, wenn anch in kürterer Foro* 
so doch grAfstenteils mit denselben Worten vorzutragen sich for 
Aufgabe gemacht hat. Dies gilt för das Urteil über Tacitos ab 
Geschichlsquelle (K. 8. 29: „Er ist speriell för die Germanicus- 
feUlzugft dem Bericht eines Augenseugen geloigt, der auch der 
Varusniederlage sehr nahe gestanden hat'S und wörtlich ebenso 
Höf» ! , Varusschlacht S. 144—45, nicht wörtlich Feldzug des Germ. 
S. 14 (schreibe: 4), worauf K. hier verweist); Ober den Cbarakter, 



') H. lUitmano sucht in der Zcitschr. d. bist. V. f. !Vif»d«rsiclis«fl 
1801 S. 212 — 204 nachzuweis^eu, dafs die vor eiaigco Jabrea im l)ieveoiBO«r« 
südweatticb von Dfiinaier gcfoBdeoeB BoUaawege swia^M DasBC 
Huutchurg römiscbeu l'rsprno^a siod, aadldaDi er vorhar die charakterisli- 
achea Eigeoachaften eioifer aaderer ahaliclier fiaUaawese baaeJuriakea kit. 



Digitized by Google 



T««itai, v»a 6. Aiidref«^. 



207 



ie Tend«Di imd die Entstehung des Dlooischen fierkhto Ober 
le VaniMcblaclit, nach dessen Ausscheidung „sieh die nur slftek* 
'eine nherlieferteD Nachriditen der Alteren römischen Autoren 
egenseitig sich ergäniend und nirgends sich widersprechend zu 
tnem klaren und voHstlndigen Bilde zasamaMUsetieUt welchem 
« so mehr Glauhen zu schenken ist, als diese Nachricht^ auf 
lewibrsminner sorfidLgehen, wdche nicht auf die offiiiellen Ver- 
flentlidittagea angewiesen waren** (K. S« 30 in wörtlicher Oberein- 
liamiiing mit Höfers Varusschlacht S. 166), Ober die Bedeutung 
Icr Stalle des Floras, wo es beifst, dafs die Barbaren swei der 
ffbeatelen Adler noch besäUien (IL S. 2S, H. S. 139), Ober die 
i'onfige dee Berichtes des Veileius (K. S. 29, H. 142^149: hier 
s4 beneaders «nffUlig die Übereinstimmung beider Autoren in der 
iTermutung, dars VeUenis sowohl wie Tacitus „vielleicht deshalb 
>ei der Hau|)tbandlung abbrechen, um sich nicht mit dem offi- 
KteUen Bericht in Widerspruch zu setsen**). 

In ähnlicher Weise, meist ohne Änderung der Worte, wird 
von K. wiederholt, was H. über die Lage von Aliso und über die 
lileolilät dieses Kastells mit dem ungenannten Lippekastell bei 
Tac Ii 7, über die Ähnlichkeit der Lage, in der sich Caecina auf 
seinen Hückzuge befand (Tac. I 66 tnnqMMS Genmmos credentmm), 
mH 4er Situation der Varienischen Truppen, über die Lage der 
Pentes lONfi und über den Marsch des Germanieus an die Weser 
im J. 17 vorgebracht hat. Nicht minder entlehnt ist ans Uöfer 
4as Urteil über die Persönlichkeit des Varus, die mit grofser An- 
schnaliebkeit geschriebene Schilderung seiner Täuschung durch 
Amin, die Verleidijrnng des letzteren gegen den Vorwurf der 
Trettlosigkeit (ä. S. 22 Wort für Wort nach U. S. 175); ferner 
die Polemik gegen Meromsen und die Berechnung der Streitkräfte 
des Varus (wobei IL eine kleine Un Genauigkeit Hofers in der Be- 
rechnung des Maximums und des Minimums der Gesamtsumme 
berichtigt hat). Die vier Momente endlich, auf welche II. seine 
Ansetiung des Ortes der Varusschlacht stützt, hat K. nach der 
zusammenfassenden Darstellung Höfers S. 240 wdrtlicb S. 35 wie- 
ilecgegeben. 

Was sonst noch über den Inhalt der Keniniersrhf ti Srlii itt 
zu sagen wäre, halie ich in der bereits oben erv^ahnlen Anzeige 
in der WS. f. klass. IMiil. gesagt. Alles in «lirsrr Schrift, was 
♦»ine wissenschaff li< he l.nindlage uml eine eingehende l'ruliini? von 
den mannigfachsten Üesichtspunkleu aus verlangt, ist entlehnt; 
das nicht Entlehnte ist Beiwerk. Mit diesem I rfeil könme icli 
scMiersen . wenn ich es niciit für fiiomo l*rtV»reiitrji|ini('hl lin ke, 

eme >elisanie Erscheinnnu' , dir niii- iiei dfi Lckiiii c der 
kemmerscheii Schrift entgej^fniictjt'ien isl, noch betdiiiiri > iiil- 
nierksafn 2U oiachen. Der iName Knoke wird in dem Buche nicht 
' III einziges Mal erwähnt; Knokes Bücher (l*ie Kriegszüge des 
beriuauictta in Deutschland lbS7. Nachtrag dazu 1889) fehlen 
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auch in dem Verzeichnis der Litteratur S. tO^ wo doch selbst Job. 
Scherrs Aufsatz über Thusnelda genannt ist. Herr K. hätte als» 
wohl diese Hucher nicht gekannt? Kaum glaublich, denn seio 
Gpwahrsniaiin ( itierl in der Vaniss( lilachi Kncikes Uauj>twerk nicht 
seilen. Ev inufs also diesiMi liaupi^t'^iir-r Höfprs, da er doch 
aursoc Höfpr aurh noch andore Autoren, ii:iiike, Schierenberg. 
Moininsen. / iii^^rnioisttT , lluhner, Dpppe, nonnt, ahsii htlich mit 
Slilbchw<M|.;iMi nbcr^anj^on halien. Lnd dafs iIpui in <1t r Diat so 
ist, wird III! vviderieglicli klar, wenn man das, was Iloier S. 13S 
gescliriubeu hat, mit dem, was K. S. 27 daraus gemacht bat, Ter- 
l^leifhl. B«'i H. leiten wir: Ranke erwartete also, dafs oian 
seiner An.'ii( ht (über den Bericht Uios) nicht allgemein beipUichlen 
werde; dagegen hat er nicht erwartet, dafs man von die<ier kaum 
Notiz nehmen werde. Und doch ist dies bisher der l .lil genesen. 
Mommsen hat in seiner Schrill iiher die Örtlichkeit der Vanj>- 
.schlacht. in welcher er den Beridii des Hio zum Teil Wort für 
NVurl iieranzieht , die Bedenken gt^en diese Quellt' mit keiner 
Silbe erwähnt; in dem fünften Bande seiner Römischen Geschui^t* 
hat er die Angelegenheit mit einer Anmerkung ahgethan. knoke 
hat die wichtige Frage mit einer noch kürzeren Anmerkung ab- 
getbao, in welcher er sich einfach auf MommseiiB AnmerkuBg 
beruft, als wäre die Sache damit entechieden und aus der Welt ge- 
schafft. Rankes AoffaeBttiig achliefot frnlicb Hommsens Schlacht- 
feld ebenso wie dasjenige Kpokes Ton Tomheretn aus. Andere 
neue Autoren oder Bericbterstatler beben diesen wtchügen Gegen- 
stand überhaupt nicht erwibnl'*. Hieruacb K.: „Er (Ranke) batie 
aber schwerlich erwartet» dafe man diese AnfTassnng kauai he 
achten werde. Und doch ist dies bisbef so gewesen. MMUBaea 
hat in seiner Schrift Ober die Öiilichkeit der Vamsschlacfal den 
Bericlit des Dio zu Grunde gelegt und die Bedenken Ranket gegeo 
diese Quelle in seiner Römischen Geschichte in einer Anmerknag 
nur nebenhin erwähnt, aber nicht entkrdriet Und doch wäre 
dies erforderlich gewesen, da Rankes gewichtiges Urteil die Ver- 
legung des Schlachtfeldes in die Barenauer Gegend, wie Monamset 
will. III schliefst. Andere Darsteller haben von den Ausföhniiigcn 
deü hochverdienten Historikers öberhaopt keine Notiz genommen; 
nur Dr. Paul Höfer, Oberlehrer am Gymnasium su Bernhorg« kt 
in seiner fleifsigen und kritischen Bearbeitung der Tarusschlnehl 
den Spuren Schiere nbergs und Rankes nachgegangen und ist nach 
langjährigen SpezialStudien zu gleichen und weiteren Realitäten 
gekommen". 

Nach allem dem scheint es am Ende gar, als hätte Höfer is 
Herrn Kemmer niclit so sehr einen Mann zu erblicken, der frem- 
des Fjf^entum in etwas unijewöhnlichem Mafse zum Anfbau semr$ 
ci'^vuvw Werltes heranzieht, als einen BundesL'eno'^srn, dor sich in 
die (•edankcii und Empiindungen seines Vorgängers mit soirhfr 
Hingebung und SelbstentäurseruDg hineingelebt hat, dafs er audt 
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ilie Gegoer desselben zu den seioigen macht und diese teils (näm- 
lich Mommsen) mit den von jenem geborgten Waffen, teils (näm- 
lich Knol e) durch das selbstgew&blte, in gewissen Krciaen heute 
beliebte Mittel d(>s Totschweigens bekämpft. 

Über F. Wulf, Die Tbat des Arminius (a. den vorigen 
Bericht Nr. 31) urleilt ähnlich wie Ref. G. Wölfl* in einer gründ- 
lichen, ablehnenden Besprechung des Buches Berl. Pbil. WS. ISW.) 
Nr. 5; vgl. die mit A. unterzeichnete Anzeige im Lit. Gentr. 1892 
S. 913, in der es heirst, Verf. habe von dem VVertverhältnis der 
Quellen keine klare Vorstellungen; in dem positiven Teil seiner 
Aufstellungen sei das Wesentliche nicht neu; aeine Interpretation 
der QueUentexte aei verwegen. 

lö) Über den Namen Arminius handelt G. Kossinna, Indogerm. 
Forschungen II S. 174 — 184. Er sagt: Als Tiberius im J. 5 
n. Chr. die Glierusker zur IIeeresfol<3o zwaIl^^ wird der daiTials 
23 jährige Arminiu?; ins flroi ( lugetreten und gleichzeitig rumisclier 
Bürger und liiller gewonlen s^in. Als solcher konnte der Sprols 
der regia stirps der Cherusker nur Gaius (nicht Coius^ wie K. 
sa^'t) — oder nach dem kaiserlichen IVinzen und Stalihaiter allen- 
falls Tiberius Julius Arminiiis benannt werden. Der letztere Name 
kann kein rOiiiischer sein, weil wir weder ein cognonK u noch ein 
genlile der Art aus dem L Jahrhundert kennen und im 2. 
und 3. Jahrhunderl auftretende Genlile Armintus su dunkler Her- 
kunft i&l, dafs es ak Ueiname eines Mannes, wie unser Cherusker- 
häuptling war, einen erkennbaren Sinn nicht gehabt hätte, was in 
diesem Falle nicht angeht. In dem coguomen .Irmmiws, der olme 
Zweifel deutschen Ursprungs ist, steckt eine gallische Umformung, 
durch die Erminius zu Arminius wurde. Also ist ein gcrmaniaehea 
BrmenaZf Srmmaz, Erminz anauaetaen, eine Koaeform einea Voll- 
namena, der vielleicht ida J^rmäiomma lu denken iat. 

17} Aaftoaio Taramelli, Le eaapaaiiv ^1 Germaoieo oella Ger- 
mania. Pavia, Premiato itabiUmeato tipof rafieo Socceiiori Siatoaf, 

1891. 188 S. 8. 

Ein Bach von jenaeita der Alpen über eine der deutadien 
and römiachen Geachichte gemeinaame Reihe von Ereigniaaen, 
deren Daralellung, von allem anderen abgeaehen, ein eingehendea 
Stadium der geographiflchen YerhdltDiaae dea Inneren Deutachiands 
verlangt« iai ein in der Geschichte der Tacituaforachong immerhin 
bemerienawertes Ereignia. Daa vorliegende Buch zeugt von einem 
warmen Interesse für den Gegenstand und ist daa Erzeugnis einea 
fleifsigen Studiums der hervorragendsten Untersuchungen deut- 
scher Gelehrter über die Feldzüge des Germanicus in Norddeutsch- 
land« Freilich bleibt es eine offene Frage, ob der Verf. alle von 
ihm eitierten Werke aelbst eingesehen bat; so viel ist unbestreit- 
bar, dafs er es verstanden hat, die Fragen, um die ea aich hier 
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handdlt in ihren Hauptzugen klar und aDftdiaulich vorzuföbrea 
— nur eine Karte des Kriegsschauplatzes vermifst man — , und 
dafs sein Werk wohl geeignet ial, daa Inlereaae aeiner Landaleale 
(Qr den Gef^enslanf! zu wecken. 

Der Darstrllun^' der Feldzüge des Geriiianicus, für welcii^ m 
Verf df»r Hrncht des Tacitiis als Hniiptquelle gilt , ist eine iie- 
scliichte der il«Ts*»lbon voranslie<^( ruirn Ht rührungen zwischen Rom 
und den Gennanen und eine nli^^rnicine Skizze des Kn'egsschau- 
platzps, sowi«* des damaligen Kulturzustandes der Nord wi sti^ermanen 
voraiigeschirkt. Dann wenirn in 14 Kapiteln die Ereignisse sei- 
IxT vom Au^biiuh der Feiodseiigkeiteii bis zur Abberufung det 
Gernianicus dar^^fv teilt. 

Betrachten wir zunäclist Taramellis Verhältnis zu den Quellen. 
Tacitus' Bericht, meint er, geht im wesentlichen auf Mitteilungen 
von Augenzeugen zurück; die Benutzung der Kommentare der 
jüngeren Agrippina, die er unzweifelhaft bei der Abfassung auch 
dieses Abschnittes seiner Berichte vor Augen gehabt hat. hat ihn 
nicht gehindert, sich einen klaren Begriff von dem Wert und den 
Ergebnissen der Untemehnuuigen des Germaniens zu machen. 
Abweichend von llanke, IJöfer, Asbach, meint er, dafs Dios Be- 
richt über die Varusschlacht, über dessen Entstehung Knoke rich- 
tiger urteile als Ranke, sich mit den Mitteilungen des Tacitus 
(und auch des Velleius) wohl weinigen laase. Dafo die Darstel- 
lang des Tacitus taweilen rhetorisch sei und infolge dieser Eigen- 
schaft den Thatsachen nicht immer gerecht werde , ist er nicM 
geneigt sniogestehen: die Idistafisoscblacbt habe den OeulsdieA 
wirklich eine Niederlage gebracht, und die am Ende dea letiten 
Feldsuges Ton den Angrifarjem losgekauften Leute seien in der Tlwt 
SchiUbnlchige, nicht Kriegsgefangene gewesen. Qaesla opiatone, 
sagt er mit Bezug auf letzteren Punkt — und diete Steile oidge 
zugleich als Stilprobe dienen — 4 OT?ia e aemplice, non riehicdc 
nessun yoIo di fantasia e non ha 11 defetto, in cui incorrone 
tanto volontieri gli ipercritici tedescht, di tacdare di faMtk nne 
scrittore degno di ogni respetto, o di voler trorare nelle parole 
poco determinate o ambigue di Tacito la riprova che egli abbia 
▼ointo nelle sue belle pagine, frementi di passione e di vita, fth 
sare la verita storica e tramandare ai posteri che avidamoDte le 
ricercano, non il racconto dei fatti, ma un monnmento di ignegneea 
mistiticazione, di ricercata impostura. 

In der Interpretation des taciteischen Testes hat sich Tara- 
melli im allgemeinen von einem gesunden Urteil und Ton den 
besten deutschen Führern, vor allen von Knoke, leiten lassen. 
Einige besonders kontroversen Stellen entnommene Beispiele 
mögen dies beweisen. Agmen I 60, \'A ist ihm das Gesamtlieer; 
die prima Von ra>tra I 61, 7 das nach Beginn der Kämpfe zu- 
erst errirliifie Lager. Aus qui aderat p.rerdtus 62, 1 schliffst er. 
dais nur ein Teil des Heeres den Germanicus bis auf den Ort d«r 
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Katastrophe begleitet habe; den Gegensatz zwischen den Tempora 
in ctmMmit und jpoatijlr Z. 4 und 5 hebt er hervor. Durch truä^- 
kanhar 63» 7 glaubt er — und diesmal abweichend tod Knoke — 
werde eine Handlung bezeichnet, die auf dem Punkte war, sich 
sa Tollzieben, aber durch besondere Umstfinde vereitelt wurde; 
UM? 65, 1 sei eine neue Nacht nach der 64, 8 ervrShnten. Rnokes 
Deutung der Worte pmutraiumqiie ad amnm VürnTgi» 70, 21 ge- 
füllt ihm weniger als Lipsius' Änderung, der Yidrtm vorschlug* 
Das II 7 erwihnte etuldhm Lupiae flmnm ad^ot&mn sei mit Aliso 
nicht identisch; an den Worten stoss^ Amuki* rdikta Iwoo anme 
sei nicht zu indem; in der folgenden Zeile sei wbomU out (oder 
er) traiuposuä die probabelste Besserung, lo der Deutung von 
vido 11,3 stimmt er mit Knoke überein. Höfers Erklärung von 
framgrtiiiU 'Vüurffim 12,1 verwirft er. Kock es Auffassung von 
fTHmtiientia mmUhm rtmtunt 16, 3 geföllt ihm; den 19, 5 genann- 
ten Flufs hält er unbedenklich für die Weser. 

Wo es sich um die Feststeilung einer ÖrtUchkeit handelt, 
glaubt T. zwar im allgemeinen sich der Entscheidung enthalten zu 
müssen, weil ihm die eigene Anschauung fehlt; doch deutet er offr, 
euch wo er sich nicht offen ausspricht, an, dafs ihm die Ansetzuo- 
gen Knokes, dessen Scharfsinn er wiederholt holics Lob spendet, 
als die glaubwürdigsten erscheinen. Zuweilen begnügt er sich 
mit einer Erwähounir derselben, so in der D.irsl»'llung des Feld- 
zuges gegen die Mar^^en im .T. 14 und des Zuges gegen die Chatten 
im J. 15. Auch die Ansicht, dafs Rheine der Vereintgungspunkt 
der für den grofs«-!! l eldzug des J. 15 aiifgt botenen Uceresteile 
pi'wesen sei, registriert er nur, ebenso die Vermutung, tlalV die 
Schiacht des J. 15 bei Harenau statfg 'lniKieu habe, und dafs A1i>ü 
in Nienbrügge bei Fhiiiim zu suchen srj (docb habe es, fügt er 
hinzu, jedenf.ilU iiirln allzuweit vom lUiPiue gelegen). Dagegen 
billigt er austirucklicli knokos Vermutung hetrellend die Gelegen- 
heit, bei weicher die Chaukeii im J. 15 lu das rüniische Kriegs- 
heer aufgenommen wurden. Was die Varusschlacht angeht, so sei 
die Detmold - Hypothese von Mommsen und Knoke, Mommsens 
Ansicht von Knuke widerlegt: um sich über des letzteren eigene 
Vermutung (die ausführlich wiedergegeben wird) delinitiv zu ent- 
scheiden, dazu bedürfe es, wie 0. Dahni nul Kecht bemerke, einer 
systematischen Erforschung der Befestigungen und Strafscn der 
Römer und Germanen, ob^itich die Annahme eines Zuges des 
Germ, durch den PaHi fon Iburg insofern jetzt schon durchaus 
befriedige, als sie den Bericht des Tsc. verständlich mache. T. 
Ist ferner geneigt, mit Knoke zu glauben, dafs Caecinas Marsch, 
bestimnit, den Rfickzug des Germ, zu decken, mhts der Ems an- 
zusetzen sei (der Annahme mehrerer pmtes Umgi stehe Indessen 
der Singular lrßm$$ 163, 15 im Wege); auch habe Knoke die 
SSeit, wann Stertinius aufbrach, um den Bruder des Segesi und 
dessen Sohn zu holen, richtig fixiert; ebenso die Wohnsitze der ^ 
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Angrivaricr und im allgemeiuen auch deu Weg, auf dem Germ, im 
J. 16 von der Ems nach der Weser gelangte. Femer sei Kooka 
Lokalisierung beider Schlachlen des J. 16 gul begrüodeL An die 
RoUe dagegen, welche in den VorbereitungeD rar Idisfafisoeclilackl 
nieb Knokes Vermutung die Areneburg gespielt bebe, und an die 
von Knoke vorgetragene konpÜiierte Etymologie dieses Nameai 
mag TaramelU nicbt recht glauben; auch habe Knolte Unrecht, 
wenn er behaupte, dals die Römer nach dem Treffen am Augri* 
varierwalle nicht Im Resiixe des Schlachtfeldes geblieben seiea. 
Im Qbrigen kann auf die In dem Buche, wie es der Gegenstaud 
mit sich brachte, reichlich vorhandene Polemik hier nicht em- 
gegangen werden; am hiufigsten aber riditet sie sich gegen Htfer. 

Es bleibt noch Obrig, einige besondere Auffassungen Tan- 
mellis SU erwihnen. In dem Aufttand der rheinischen Legiooea 
erblickt er die erste Auflehnung gegen „das bfirgerliobe und seni- 
toriscbe Regiment". In Bezug auf den Besuch des Germ, ssf 
dem Schlachtfelde des Teutoburger Waldes verwahrt er sich gegen 
die Auflassung, als sei er aus einem augenblicklichen, durdi die 
Umstände nahe gelegten Entschlüsse hervorgegangen. Über das 
Verhältnis zwischen Tiberius und Germanicus iiuläert er sidt an 
Schlüsse des Buches, wo er auch dem Aufentliall des letzteren im 
Orient eine Betrachtung widmet. Dafs eine Art Eifersucht des 
Oheims gegen den Nefl*en, hervorgerufen durch die Vorstellung, 
dafs der letztere nach Popularität hasche, bestanden habe, 5fi 
zwar nicht zu leuguen ; doch sei sie nielir eine Besorgnis ge\^e^en. 
die den Tiberius angetrieben baln», den Germ, sofort seines Kom- 
mandos am Uhein zu entsetzen, um gewallthfitigt und geribrlicbe 
Repressivmafsregcin für die Zukuiili zu vermeiden. Im we»€Dt- 
lirhen aber halten die Motive dieses Kni^i hlusses. welcher dadurch, 
dals üerni. kcjiit'n Naclifolger erhielt, welthistunscb entscheidend 
\Mirde, auf deiii puliiisth -militfirisch- finanziellen Gebiet gelegen 
Aus dem Hilde, das iac von Tiberius entwerfe, geh«' hervor, «laf-- i 
er die koaimentarien der jüngeren Agi ippina stark lienuzt habe: 
den Aspirationen der Witwe des (iernianicus sei der Kaiser iß 
berecliligler Defensive entgegengetreten. Gestorben sei Gern).. ^ 
dessen Auftreten im Orient \\oU\ geeignet war, den Verdacht des , 
Oheims zu erregen, an einer durch den jähen Kiiuiawecbsel her- 
vorgerufenen Krankheit. 

Versehen: Der Präfekt der Truppenabteihing, welche iü 
J. 14 im Lande der Chauken stand, hiefs Mmius (nicht M.) £Me> 
Germ, hatte im Lager zu Köln nur den Caliguta, nicht noch le- 
dere S6hne bei eich (Taramel)i S. 16 und S. 176: „i suoi figÜ. 
edncati tra i eoMali"). Vitm dt frwhiäa I 58 ist niiAl s ii 
nna provincia romana (Ter. S. 29), sondern = „In der aheo Pro- 
vinz". S. 87 und 107 apricbt Tar. irrlfimllcb von „den Haa^ 
ecbriften** oder „den werlvoUaten Handacfariften** der ersten HiHI» 
der Annalen des Tac. 
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Dafii Tarameili deutsche Namen und Citate aus deutschen 
Scbriften arg enUlellt, mag entschuldigt werden (er schreibt z. B. 
regelnuSfsig Scbieremberg, Teklemburg, Kloppemhurg, hrauchl Aus- 
drucke wie il monte Wittekinder« la foresta di Scbaumburger und 
bricht Worte wie Eisbergen so ab, dafs er die neue Zeile mit s 
})e<;innl); schlimmer ist, dafs er auch laleinische Texte vielfach 
fehlerhaft wiedergiebt (so schreibt er bald Teutohurgensis, bald 
Jeitfo6otiii(^teiisis); S. XX lesen wir in der Aufzählung der Quellen 
sogar Fanstino statt Frontino, Solche Hinge gereichen dem Buche 
nicht sar Empfehlung, wohl aber die Wärme der Empfindung, mit 
der es geschrieben ist^ und das verständige Urteil, das aus ihm 
spricht, und das sind die Grunde, warum ich, obwohl es eigene 
Forschungen kaum enthält und im wes pn tlicben auf eine Repro- 
duktion hinausläuft, auf seinen Inhalt nilher eingegangen bin. 

Die Mängel des Buches hebt in ähnlicher Weise G. Wolff, 
Berl. Phil WS. 1S92 S. 1526 — 1527 hervor, ebenso wird aber 
auch von ihm die ruhige und sachliche Beurteilung der in voll- 
ständiger Obersicht gegebenen Litteratur des Gegenstandes an- 
erkannt. 

») R. von Sioltsenberg, Zeitschr. f. Ethnologie XIHI (1891) 
S. 438—- 445, berichtet Aber die Ausgrabungen auf der Stätte der 
Wittekindsburg bei Rulle, wenige Kilometer nördlich von 
OsnabrQck (?gl. den vorigen Bericht S. 255 Anm« 2). Danach hat 
man in dieser Burg ein römisches Kastell lu erblicken, und zwar 
nicht eine in kQrzerer Zeit aufgeworfene Erdbefestigung, sondern 
eine in solidem Mauerwerk angelegte Feste. Die Erbauung sei 
wohl in die letzte Zeit der vorchristlichen Zeitrechnung zu setzen. 
Sl identifiziert dieses Fort mit derjenigen Station, welche die 
Römer im Lande der Cbauken hatten und noch im J. 14 besetzt 
hielten (Tac. Ann. I 38), und ebenso mit demjenigen Kastell, 
welches bei Plolemaeus Munitium („das gemauerte Kastell'*) heilst. 
Ein halbes Jahrhundert lang beherbergte dieses grorse gemauerte 
Haaptfort im Lande der Ghauken eine römische Besatzung (Tac. 
Ann. Xi 19). Diese Thatsache widerlege Mommsens Ansicht über 
den Ort der Varusschlacht. Denn im Lande der Ghauken, der 
treuesten Bundesgenossen der Römer, auf Heerwegen, die von 
Kastellen geschfltzt waren, sei Varus mit seinen Legionen weder 
verraten noch vemichtel worden. Es ßnden sich nämlich auch 
weiter östlich Spuren römischer Erdwerke. ,Cine solche Befestigung 
habe sich z. B. in Twistringen befunden, zum Schutze der chau- 
kiseben Ostgrenze auf dem rdmischen Ueerwege nach der Mittel- 
wsser. 

19) A. Breytig, Germtoirus. Ein Vortrag. Zweite dorchgaieheiM md 
er^ ritrrtp Ausf^nbe. Erfurt, J« G. Cramtr. Ib Koidoi. bd Karl VU- 

laret, lb92. 'IM Ü. 0,40 M. 

„Dieser Vortrag ist am '25. .luiunr zur Vorfeier ilt^s 

Geburtstages Sr. Majestät des haisers in der Königlichen Akademie 
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gemeinnütziger Wissenschaflen zu Erfurt gehalten und in den 
Jalirbücliern drr ^^fTirrniitcn Akad^mio, Neue Folge, Heft XVII, in 
elwas verkQrzLer I nim \ri ryflenlliciit \vor<)pn. rlipser Aiiflajze 
ist er einer erneuten Durdiaicbt unterzogen und meiirfach er- 
weitert worden". 

B.. welcher den Germanicus als Muster der pietas m allea 
iliroii KichtuiiL:! n und als den edelsten Spröli.ling des julisch- 
klaudiM hen H iu^es hezeichnel, hat seiner Skizze „die ei^reifend«, 
drarnaüJ5( lu' St hilderuug, die Tar. von dtm Leben und Sifil r^n 
des Germanien^ gieht**, zu Grunde gelegt. Er schildert znitcM iu-^i 
die trüben Verliiiiinisse im Hause des AugustiI^. das EuipurkiHiuiien 
des liberius, die Jugend des («ernianicus und seine Teilnahme 
am panuoniächen knege. Hierauf giebt er eine [täi^iellung seiner 
Thäligkeit in Germanien, vielfach in ^Nüriiichem Anschlufs an den 
Bericht des Tac. (von I 31 an). Die P'eldzüge behandelt er minder 
ausführlich als den Auf:»land der Legionen. Dagegen unternimmt 
er es, die kurzen Notizen des Tac. über den Triumph des Germ, 
nach der Aaalogie anderer Triumphzuge zu einem volbtiodigeren 
Bilde lu ergänzen. Der AufeDtbalt des Germ, im Orient , sein 
Zwist mit PisO| sein Tod, seine äofsere Erscheinang and sem 
Cbsrakter sind die letzten GegensUnde des Vortrags, dessen Ten* 
denz dem seiner Vorlage T5llig entsfiricfat. Denn die Kritik wini 
ausgeschlossen; doch ist B. geneigt, die Frage, ob Germ, vergiftet 
worden sei, zu verneinen. Die Sprache ist einfach und an- 
gemessen. 

Zuweilen wird die Darstellung durch ubeigrorse Kfirae un- 
klar. So wird S. 14 gesagt, daCi die Bestattung der in da* Vams- 
Schlacht Gefallenen nicht den Beifall des Kaisers gefiinden habe, 
jedoch verschwiegen, was der Kaiser an „dieser Handlung der 
Pielit*' getadelt habe. Ebenso abgerissen ist die Notiz auf der 
folgenden Seite: „auch von einem Traum seines Helden weiCs 
Tac. zu erzählen". Uogenauigkeiten : die 5. Legion hiefs Afamdag, 
nicht Alauda; turbidos I 38 extr. heifst „die aufrübrerischeii^, 
nicht „die bestürzten'' {twhatosy Nicht auf seinem Zuge gegen 
die Chatten befreite Germ, im Frühling des J. 15 den Segestes; 
das waren zwei verschiedene Expeditionen. Hot der Rückkehr aus 
dem Feldzuge des J. 16 wurde ein Teil des Heeres nicht von der 
Weser, sondern von der Ems (per flumen Amisiatn II 23) nach 
dem Bhein befördert; statt .Jdistavisusfeld'' schreibe „Idistaviso- 
feld '. 1 69 tamquam parum amhitme etc. ist mit ,»es sei schon 
^^enng, wenn sit " u. s. w. schief wiedergegeben. Vipsania N>ar 
nicht als die Tocliter Agrippas, sondern als die Tochter der Poni- 
ponia eine Enkelin des Alticus. Diso heifst bei seiner ersten 
Erwähnung (v^. oben) fälschlich Gnnis /'/so in der Schilde- 
ruii;; der ä<:y|»lis(hen Heise des Germ, heilst t'> nach der Erwäh- 
nung des Besuches in Tiieben: ..Nachdem er ilu- Pyramiilen be 
sucht halte, kehrte er erst bei den Stiomschnellen des Ails wieder 
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ain*S Das erweckt falsche geographische Vorstellungen« Ätr$at 

ac dissendre manifestus II 57 ist mit i\eu Worten: „so safs er 
finster (!a odpr machte dem Oberfeld fiLirn Opposition** zwiefach 
unrichtig wiedergegebea* Auch DruckfeMer sind nicht ganz ver- 
mieden. 

20) Alexaader Riese, Das rheinische Germmieti iu der antiken 
Litterstar. Leipzif?, B. G. Teuboer, 1892. Vll u. 49t) S. 8. 14 M. 

i-bei den luiialt und Plan dinses Nachschiagcbuches, ni wel- 
chem neben anderen Quellentextea zaliireiche auf die (jescbiclue 
1111(1 GeogrH|j[)!e des Hheinlands bezügiiche Steilen des Tac. Auf- 
aalHiie gefunden hiilx n, hübe ich WS. f. klass. Phii. 1892 S. 1145 
— 1148 berichtet und au.s den Anniütjn des Tac. einige Nachträge 
gegeben, die sich namentlich aul ilie Varusschlacht und die teld- 
zöge des Ciermanicus bezieiicn. Vgl. G. WoilTs Anzeige des Buches, 
lieri. Pbii. WS. 1893 S. 19-21. 

Ihnes Schrift über Tiberius (s. den vorigen Bericht Nr. 43) 
wird besprochen von Dietrich, Mitt aus d. histor. Litt. 1892 
S. 299; A., Litt Centr. 1892 S. 1570; Job. Schmidt, DLZ. 1892 
S* 1587—1588; A. Bauer, Zeitadir. f. d. öeterr. Gyran. 43 S. 771. 
0ietrieb giebt den lobalt des Buches an und stimmt seinen Er- 
gabnissen zu; A. weist auf die Bedeutung der vor dem Ibne- 
acben Aaftati erschienenen Programmarbeiten von Sievers bin 
and berichtigt einige Angaben. Nach Job. Schmidts Urteil kommt 
die Schrift heute post festum; Bauer meint« diese frftbeste Be* 
ricfatigiing des traditionellen Bildes des Tiberius habe den Vorzog, 
dafs sie weder in der flocbschStzung des Tiberius noch in der 
Vernrtdlung des Tadtus zu so extremen Ergebnissen kommt, wie 
die späteren. Dennoch sei des Verf.s Auflassung vom Wesen und 
Entwicklungsgänge des Tib« in einigen Punkten zu berichtigen, 
r«sp. zu ergänzen. 



HL Sprachgebrauch. 

31) Ltxicon Taeileom edideront A. G e r b e r et A. G reef. FascicuIatnX 
edidit A. Graet Lipaiaa^ ia aadiboa B. G, Taabaari 1S92. & 1041 
—1152. 3,60 M. 

Das neue Heft des rühmlichst bekannten Lexikons enthält die 
M^örter von oriens bis potestas. Für die wiederum bewiesene 
Akribie und Zuverlässigkeit der Angaben zeugt der Umstand, dafs 
Ref. bei der Durchsicht des Heftes nur ein Versehen gefunden 
bat: S. 1052 b wird 1,4, 10 Agfippinam statt Agrippam citiert. 

Das Heft lehrt, dafs die Verl)en parco, perseqnor, persiiadeo, 
das Adjektiv perpetuus und das Adverbium partim sich bei Tac. 
TerbäUnisiBäfsig selten tindeu. Das Verbum pensitare erscheint 

äT 
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nur in der Parti/ipiaiform pemüatu (/wvimnl), peridüari vorwie- 
gend im |)arl. praes. Percipio uiul peffectus Iniileii sich nur im 
f)i;»!ni;, eheiLso, abgesehen von einer Stelle im Agr., paene, auf- 
s( liii»'fslich in den kleinen Srhntten minime. Das dicbten^cbe 
pelayiis findet sich nur, wo mare in der Nähe steht, verdankt 
seine Verwendung demnach lediglich dem Streheii nach Abwechs- 
lung. Perhibere braucht Tac. in den gröfseren Schrifleo nur von 
sagenhafter Überlieferung. Diese Beschränkung des Gebrauchs 
wiiil von den drei Beispielen, die das Verbum im Agric^la zihlt 
in bemerkenswerter Weise durchbrochen, rostqmm findet man 
wiederholt mit dem Präsens der Verba intellegere und videre; 
aufscrdem verbindet es sich mit demselben Tempus an zwd 
Stellen (IV 81, 24. 14, 44, 13), wo es unserem ^jctzt wo% *nttn- 
mebr wo' entspricht. Also hat postquam vaUum mtnnt 1, 25, 1 
— 80 der Mediceiu — keise Parallele und ist Lipsiiii ait 
Rechl in introiü geSodert worden. — Tac. sagt bald M per «nun, 
bald jwr tot oimot, aber immer per eot dies] paet haec wird wie 
poethie stets nachgestellt; per speciem hat seinen Genetir rege!- 
mVsig hinter sich. — In sehr instruktiver Weise werden in dca 
Lexikon vielfach die Beispiele einer eigentömlichen Nflancierung der 
Bedeutung eines Wortes zusammengestellt; so in dem Artikel 
pan Agr. 21^ 12 id <qnid imperüos hrnnrndae voeabattir, ctm pen 
eervimü uset mit II 47, 16. HI 46, 17. IV 86, 1. 6, 27, 1; vU 
in dem Artikel jmmT 4, 68, 5 poet toi dietUee wtus mit 4, 40, 7 
nübendum post Dnmm . . . haberet. 

Die aus Ritter entnommenen Angaben über die Laa. der Uss. 
seien hier wenigstens in einem Punkte berichtigt Es faan ! ft 
sich um fünf Beispiele des Wortes periNet'es in der ersten Hälfie 
der Annalen. Es ist zwar richtig angegeben, dafs in dem Me- 
dicus I die zweite Silbe dieses Wortes 1, 79, 5. 3, 49, 9. 4, 33, 15. 
6, 4, 16. 26, 11 mit m beginnt; aber verschwiegen, da£» an den 
beiden ersten Stellen das letzte Drittel des Buchstabens durch 
einen darunter gesetzten Punkt, an der fünften Stelle durch einen 
durchgehenden senkrechten Strich, an der dritten und vierten 
durch beide Mittel der Streichung getilgt ist. Die Striche sind 
wahrscheinlich der ersten Hand zuzuschreiben, die Punkte äüd 
unsicheren Ursprungs. 

Aiirli eine wohlhpünmdete Konjektur enthält das Heft S. 11438- 
Der uberliefrrte 1 r\t I.iulet 14, 12, 12 nt muUos po$f anms i^eto 
imperium et $c.elera continuaverif . In dieser Verbindung, die <ich 
auch 5, 52, 20 lindet, kann post nicht wohl als Adverb gefaf»i 
l^erderi, was doch der Sinn verlangt. Greef schlägt daher tor 
multo$ postea amn>s iiml vergleicht als schlagende ParallelsldJefl 
4, 57, 6 sex postea amos uiul 15. 64 8 pauroB postea annof. 

Als seltsam notiert (ireef d<'n Plural ora H. III 10, 12 in der 
Verbindung pectus aUjue ora srngnltu quntiens. Auflalleud ist auch 
die Verbindung von parricida mit einem Genetiv in dem Ausdruck 
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parricida mairis et lixoris 15, 67, S. Die gewöhnliche Anrede an 
den Senat ist juk h bei Tac. paires co)i:>rripti. Aber 16, 13, 7 
linden wir, wie Greef notiert, statt dessen den nackten Vokativ 
patres: ut hunr Optimum patrem tu, Caesar^ üo«, patres^ servaretis 
incoiumem. Die Wnhl des abgekürzten Ausdrucks erklart sich uo- 
«cbwer an? dem Ziisniiiiiienhanp. 

Wie viel Aihcjt auch in die.^cin Hefte steckt, wie mannip:- 
fache Erwägungen der Ahfassiin^^ vorausgpg.ingen sind, ermilst 
man erst, wenn man auf die vielfaf hen Iliiiwrise achtet, die der 
Erklärung dienen. Einige zweifeliiafte Stellen dieser Art mögen 
hier Erwähnung finden. 2, 34, 7 fasse ich, wie Greef, minus, das 
andere als Adverb zu liberi ziehen, als Adjektiv zu documentum; 
denn es sind zwei von demselben Pisd ^^egebene documenta liberi 
doloris, die hier an einander gereiht und in ihrer Bedt;uiuiig ver- 
glichen werden. 3, 30, 11 ist, wie G. richtig bemerkt, per cuUum 
et mundüias mit diversus, nicht mit propior zu verbinden ; 3, 16, 23 
gehörl das zwiefache per, wie auch Nipperdey anmerkt, zu rogo, 
Bicfat 10 ffobatw (denn Piso war Konsul mit Tibenus, nicht mit 
Augustos); 11, 24, 32 und 13, 28, 13 ist plebei Adjektiv (an dar 
Bweiten Stelle bfilt G. es fQr m^lich, einen Geneti? su verstehen); 
lu 16, 16, 11 hat Nipperdey den Grund angegeben, warum hier 
onter fotferttut der Nachruhm, nicht die Naehkommenscbaft to 
veratehen ist 

Abweichend von Greef bin ich geneigt, 2,46,11 quod als 
„dafs*' sn fassen (G. „weil** nnter Erginsnng von enu rei zu 
^aatUen)* Zn midura 13, 39, 8 ist ohne Bedenken eatMa tu 
denken (G. zieht es vor, mdiora substantivisch lu fassen). Ebenso 
sicher bin ich, daik f9trm 1, 59, 6 den Segestes als Vater der 
Thusnelda beseichnet, was G. nur für möglich erklärt. Seine 
erste Deutung ist nämlich die, dafe pater hier gleich socer sei, als 
dritte läfot er die Möglichkeit zu, dafs das Wort hier zugleich den 
Vater and den Schwiegervater bezeichne. Pellicere mit dem 
Dativ wäre eine unerhörte Konstruktion: adultmo 4,3, 10 ist 
Ablativ. 13, 14, 11 per iniurias matris hat JDdtticher richtig er- 
klärt „unter Kränkungen der Mutter"*; Ffitzners Erklärung (der 
G. folgt) „durch das Unrecht der Mutter" wird dem Ausdruck 
mf«nff.«f nicht gerecht , sfntt dessen m.m scelera erwarten müfste. 
1, 75, b fasse ich per honesta lieber modal als kausal (G. „aus an- 
ständigen Anlässen**). Der Grund, weshalb G. in dem Arhkel 
pennde das Verfahren Nipperdeys bei der Entscheidung der Frage, 
ob perinde oder proinde zu schreiben sei. an \ 'm' Stellen (4, 17,5. 
6, 7, 17. 12, 40, 24. IV 36, 4) mit Ausrufungszeichen begleitet, ist 
mir nicht klar geworden. Denn dem zu IV 20 aut^eslelUen 
Prinzip, wonach proinde entweder festzuhaken oder in perinde zu 
iintjern ist, ist Nipperdey auch an jenen vier Stellen, au denen 
ja eine Vergleicbungspartikel fehlt, tieis geblieben. Agr. 37, 20 
spricht die Voranstellung der Worte rarwres Silvas doch wohl für 
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die Annahme oines Zeugmas in persultare, die G. nicht für ooli^ 
hält, wfifircnd 2iK 7 popularetur wohl am bpstm absolut gefalsl 
und aiit' die Ergäii-^ung cinrs Ohjokti^ LrrJiiz verzichtet wird. 

Einige andere Stelen machen die KntsrhpJdung schwierig 
oder unmöglich. 1, 24, 10 weist H. iUc Nipperdeysclip Rrkläning 
der Worte pm'nthrum praemim'umq^ic o^tentator ab iiiui erklärt 
sich fnr Itotlis Deutung ,,der den andern ihre Aussichten, df*^ 
srhlimnien und die guten, vor Augen stellen sollte". Ob prin- 
cipii^ pnrenfcm 4, 34, 9 den Vater oder die Mutler de5 Kaisers 
bezeichne, ist nidit leicht zu sagen. Sicherer ist, dafs 12. 6. 9 
unter parentes die titern, nicht die Väter zu verstehen sind; tgl. 
Nipp' rdry*; Benierkung zu der Stelle, Zweifelhaft ist ferner per- 
ferrei 1, 2fj, 2 (,,üherbringen" oder „ausrichten"?). \i{>|)r r(t- »« 
Krkläning („ansrirhlen") scheint durch das unmittollMr fn!i:prid*^ 
»'in|)f()hlen zu werden. Ob 3, 34, 9. 13, 6, 16. 50, 12 plane eine 
koii/jssive Kraft hrihe, wie Nipp, will, wage ich nicht zu ent- 
scheiden; G. leugnet es. Auch (Iis imifs zweifelhatlL bleiben, ob 
ponUs 2,8,9. 11,2. 13,7,5 eine Brüdie oder mehrere be- 
zeichne. 

Man sieht aus diesen Beispielen, wie hohe Aufgaben dü 
1e\i(( II Taciteum sich gestellt bat und erffdll, ein Werk, uelcbf« 
cleui teser des Tac. ilie mannigfachsten Fragen der Inierprr t.^t on 
vorlegt, manche wohl gar zum ersten Mal zum iiewuläUem 
bringt. 

Anzeige des 10. Ileftps Arcb. f. lat. Leit. vni S. 288. dts 
9. (s. den letzten Bericht urit* t Nr. ,58) vou Ii:. Prauinier, Zeitschr 
f. d. öst. (.jinn. 43 S. 93V) und von Ed. WoUl. N. Phil. RdädL 
1892 S. 409; des 8. und 9. von Helmreich, der einige Beobach- 
tungen über das Vorkommen oder Fehlen gewisser Wörter 
miUeill. 

SS) ReiakoU Maeke, Die röaisehea SigaastBaa bat Taeitaa.IV. 
Profr. Badcratafeaa 1893. 18 8. 4. 

Dieser vierte und letzte Teil der Untersncboog, deren drei 
erste 1886, 1888 und 1889 in lladeralebeo encbienen sind ni 
in diesen Jahresberichten Erwlhnung geAmden haben, unterwirft 
die einzelnen bei Tacitos vorkommenden Prlnomina einer geien* 
derten Betrachtung. M. beginnt mit den selteneren: Jjipnig, 
Maniui, Dedam^ Seroiitt, und sehliefot mit den biufigeren : IVUteL 
Jlforei», lMciM$, Gmm, von denen die drei letslen infolge A«w- 
mangels eine etwas mehr summarische Bebandlung erfsbraa bakn. 
Die in diesem vierten Teil gegebenen Zustmmenstelhingen bringea 
manche Ergänzungen tum dritten Teil. Es wird fem er festgestoOl» 
dafs auch in Bezug auf die Schreibung der Prlnomina die hni* 
schriftliche Oberlieferung, welche M. sorgfältig verseicbnet, in dm 
beiden grft&eren WeriLen des Tacitus zu den guten gehört ; desa 
es überwiege durchaus die der richtigen Schreilmeise entsprechcndt 
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Abkirang der Vornamen. AuüMlig sei der 17 mal ausgeschrie- 
bene Name TUm Vmhu (es darf hinzugefOgl werden, dafa bei 

dif^em Manne auch schon die bei wiederholter Nennung fast 
regelmäßige Nichtauslassung des Vornamens bemerkenswert ist) 
and der ausgeschriebene Vorname Gaius in einer formelhaften 
Konralatsbezeichnung XIV 1 (eine Besonderheit, die sich wohl 
daraus erklärt, dafs es sich hier um den Buchanfang mit einer 
nrnfangrcicfien und verzierten Initiale handelt). Von den Unter- 
<rf triften des 1., 2. und 3. Buches der Annalen sind, wie hier 
berichtigend bemerkt sein möge, nur die erste und die dritte gani 
▼OB erster iland: in der des 2. Buches röhrt der Name P. Cor- 
nely, wie schon Studeniund (Hermes 24, 232) gesehen hat, von 
einer späteren Hand her. Wenn ferner M. nach Ritters Ver- 
sicherung angiebi, dafs III 30. 48 (bei der ersteren der beiden 
Erwähnungen des C. Caesar). 52. VI 38 in der Abkürzung 
Vornamens Gam$ 'C' in 'G' geändert sei, so bemerke ich, difs 
narh meinen Reobachtungeu an keiner dieser vier Steilen eine 
korrekliir vorlit ;.;!: es hat von Anfjuig an ' G ' SallusiiuSt *G' Cae- 
Mori, 'G' Sulpiaus, 'G' Graccho dagestanden. 

Zu jedrm Pränomen, die letzten ausgenommen, bei denen 
der stärker ;mvviH:h>ende Stoff zu einem abgekÜTiLieren Verfahren 
nötigte, hat M. die von Tac. genannten Personen, die es g^trak'en 
haben, auch diejenigen, die Tac. selber nicht mit dem Nutnamen 
nennt, verzeichnet und auf alle Eigenlürnliühkeiten des Gebrauchs 
aufmerksam gemacht. Ailjtktivische liiidung und Ableitung findet 
sich bei den Vornamen A[)[mus, Tiberius und Gaius (aufser Appia 
via und via Appia: Äppianae caedis \I 29, Tiherianam domum II. 
I 27, Gaianarum expeditionum II. IV 15), von denen der erste auch 
als Gentile vorkommt, während die beiden andern als Kaiser- 
namen aelbstlndig geworden sind. Solche Adjektiva abgeleiteter 
Form stellen, entsprecbend der Stellung des VominiMis seihet, 
stets voran. Mit dem Vornamen Äppius findet sich unter den 
Hinnem der Kaiseneit bei Tac nur einer, und iwar kein Ktou« 
dier« sondern ein Jnnier, der Konsul des J. 28. Ala Gentile (wie 
es scheint) gilt dieser Name in Appius Apptotmn (A. U 48). Dies 
ist der einsige Fall dieser Art bei Tac Vergl. die singulSre Zn« 
sammenstellung von Prfinomen und Gentile in der Verbindung 
Afphtm et CaMnim VI 9. Auch Servius wird, wenn auch nicht 
in demselben ausgedehnten Hafse, von Tac als ein Gentile be- 
bandelt, wenn er II. 11 48 sagt pait JuUm, Claudios, Senrioi, Was 
den Namen des Kaisers Tiberius betrifTt, so ist M., da Tac, um 
Tiberius nicht als Vornamen au verdunkeln, sogar das praenomen 
imperatoris bei diesem Kaiser nachstelit (A. i 38), geneigt, in der 
Bezeichnung Caesar Tiberiui U. Ii 95 wegen der ungewöhnlichen 
Nachstellung des Kaiserprinomeos mit Nipperdey und Ritter eine 
Interpolation anzunehmen. Titus, der Sohn des Vespasian, er* 
bllt im 5. Buche der Historien 2 mal (1 und 13) als selbständiger 
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Befehlshaber im jüdischen Kriege den l*rinzentitcl Caesar Titus 
hie Bildung Ftavianns findet sich in den drei frst^^n lU'icbern der 
Historien: fit^rnach Inli Vespasian als Aneiiilirrr-M:ber in den 
Vorderp:ruii(i, und jeUt heilst es (IV 38. 70) in partes Vesf^asianL 
Ein seliener Fall liegt XU 64 vor. Hier wird der Vater Ner - 
Cn. Domitnts Ahevoharhus allein mit dem Vornamen bezeichoet 
Hilter fügte dt^n (lese hlechtsnamen hinzu, nach Mackes rrteil mit 
Unrecht. Vergleichen läfst sich nur II. IV 10. 40, wo r vorher 
genannte P. Celer dreimal Ihibltus gewannt wird. Aber einerseits 
ist XII 64 Cn. nomitius nicht vorher genannt (sontiem nur dessen 
Schwester Domitia l^epida); andererseits ist auch das auf Gttoo 
folgende mariti wvUvhn oder mindestens ungenau; denn man ver- 
langt Priorts muriti. li.ilu r habe ich in der neuesten Aulla^:e der 
iXipperdey sehen Ausgabe die VerniuUii]^ ausgesprochen, dafs eine 
Lücke vorliege und Gnaei Dmmti, prioris mariti eins zu scbi e;li u 
sei. — H. I 15 nimmt M. die überlieferte La. Sulpidae ac Lutatiae 
decoray wo das Fehlen von gentis oder famiUae bei Tac. einzig 
ist, als gerechtfertigt durch den höheren Stil der Kede, in Schutz. 
— Zu dem Namen MUu$ GaUm XVI 12 bemerkt Nipp., 
Verbindung des Pr&nomens mit dem Cognomen sei aofföliig. IL 
wundert' sich Ober diese Bemerltung, nicht gant mit Unrecht 
Was Nipp. anfllBUig fand, war wohl die Beieichnung des ManMi 
durch den Vornamen und den so sehr geJättQgen Beinamen Mte 
Ich kann daher die Vermutung, dafs der Mann JluMo Mha 
hiefs und Tac« so geschrieben hat, nur billigen. 

Eine Art Ersats des PrSnomens liegt in dem Ausdruck g i yg 
Umuha A. III 59 ? or* Uiufiger haben diese Geltung die Wörter 
dietaier (9 mal in der Verbindung dklattr Caesar), imferator h 
der Bezeichnung des Regenten, und namentlich divu$ (am biu- 
figsten in den Verbindungen düm JuUm und üdum iiigicsrtn). 

M. hofft, seine Aber Tier Programme und einen Zeitraon 
von sieben Jahren verstreuten Untersnchungnn bald überarbeitea 
und dann gesammelt, geordnet und TerTollstandigt herausgeben m 
kdnnen. Die Ausführung dieses Planes wird vor allem die zur Zeit 
noch mangelhafte Übersichtlichkeit des Dargebotenen fdrdera 
Schon jezt aber haben Mackes Üntersucbungen, wie er mit Recht 
sagt, gezeigt, dafs das lexicon Taciteuni, um seinen Zweck ganz 
zu erfüllen, einer Erginsung durch ein Lexikon der Eigennamen 
bedarf. 

Mackes Beobachtungen über den Gebrauch der l'ersonmiKirii n 
bei Tnr. lassen sirh noch dnrrlt eine FüÜc von Kinzelbenirrkungea 
vpniinhren. Einigr^ solcher Tunkte mögen, wie sie sich dni lnr !^r), 
hu r «restreift werden. Selir gebräuchlich bei Tac. ist die V\ j^di 
hohüii^ des Eigennamens, wo ein hinweisendes Pronomen uoer 
nie) der Dentliebkeil durchaus genügen würde. Zuweilen wirf 
slatt des Eigennamens eine Verwandtscbaflsbezeichnung m er- 
warten , z. B. Ann. II 75 Ät Agrippma • . . ascmäH classm cum 
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cdmüm Q^rmoimä (sl. mmiü) ei UUHm, wiitenmtibui eimaii n, 9. 
wo Tac», indem er Girnumki sagt, sich oSbabar auf den Stand- 
ponkt des Publikums steill, Ton dessen Mitleid er zu reden im 
Begriff ist; H.I1 1 fNaptrm 7i$panmi (st futrü) res und sdi 
VenpoikamM (st paier) rm puhUeam iutäpintf wo patre fiUum 
anmittelbar vorhergeht. Über Stellen, wie Ann. IV 13 emdgmqite 
t r im mü C* Gracchus. Hunc comitm oämodum infmUm 

pcUer Sempronius in insulam Cercmam tulerat, wo nrhcn pattr 
der Name überflüssig ist bat Nipperdey in einer trefflichen An- 
merkung an dieser Stelle gebändelt. Es hängt dieser Gebraucb 
nait einer auch simst, wo es sich um Verwand tschaftsbezeicbnungen 
handelt, bei Tacitus beliebten Fülle des Ausdrucks zusammen. 
Hierher gehört der Zusatz fon patre in Stellen wie liberto Caesaris 
patre genitus Xiü 12, T. OIUo paire genita Xlli 45, ferner Aus- 
drücke wie Uberis meis , . . ex quibm Cn. Piso . , . M, Piso Iii 1(> 
und M. Sümi fratris potentia IT! 24 (vgl. XIII 1 Junii Sihni . . . 
fratri eins L. Silano), wo doch GnaeuSf Marens, Mord mit Aus- 
lassung des CognomtMis i^^Piiiif^pn würde. Vg!. auch II 85 exactum 
et a Titidio iaheoue, Vistiiiae tnarüo, rtir in vxore u. &. w. statt 
des einfachereu exacOrm et a Tiiidio Labeone. cur in nxore Vistilia, 
und III 34 comiptos snepe pravüalibus yxoruiti niarilos statt cor- 
mptos mnltos pravitatibu^ tirorirm. Dies»' Iruiere Stelle erinnert 
au die hei Tac. beliebte Bezeichnung der (ifgenseitigkeit in An- 
gaben über die Ver\\anJt.>chHft, einen Gebrauch, dem auch das 
viel besprochene yener tnvisus mwna soceri angehört. Die Ver- 
wandtschaftsbezeichnungen haben überhaupt bei Tac manche Be- 
iüuderheiten, welche zu sammeln und den jeweiligen IntentioneQ 
des Autors enlsprecbend zu deuten sich lohnen würde. 

Wiederholt nennen sich bei Tae. die redenden Personen selber 
bei Namen, aber natürlich nur die hei vurragenditiii, wie Germa- 
nicub, beide Agrippinen, Olho. — Audi die Ausdrucke für *Name' 
und *nennen' und die Formen ihrer Anwendung zu sammeln, 
wäre keine undankbare Aufgabe, zumal jetzt, nacbdem Mppcrdeys 
ebne Zweifel richtige Ansicht, dafis Tac eogncmentmn (und voca- 
Mm) mit mmm gldehbedentend gebraucht, bestritten worden 
ist Es worden hier auch singuläre Ausdrücke, wie Ann. II 55 
«r ssTMOiie tmlgi porens lei^ionum haberetur (s. Nipperdeys Be- 
merkung zu der Stelle) ihren Platz finden. Endlich weise ich 
darauf hin, dafs Tac nicht selten die beiden Namen, mit de- 
nen er eine Person beteichnet, durch zwischengeiichobene unbe^ 
tonte W5rtchen von einander trennt, und zwar meist das Nomen 
und Gognomen, seltener das Prdnomen und das Nomen oder 
2 cognomtna. Am häufigsten wird so qMfite eingeschoben, sel- 
tener (ne) quidetn, Aide, deMs, Aöte, ütterim, oder Pronomina 
wie H. II 72 Scn%9nimmm u Camaimm fareiu, Iii 66 Fabhm 
HUt ValmUem. 
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23) R. B. Steele, Chiatnus in Sallnst, Gaeiar, Taritat ai4 

Jastieas. A Dissertalioo presentrcJ for the degree of dorfor of pfci- 
losopby in the Johns MopLins uoiversity lb90. jNorUifieiii, Mjat» 
press of iuilepeudeut publUbiDg Co., 169]. 61 S. 

Wer den Wechsel iwiscben Chiasmus und Aoapliora in der 
Obersicht über die Ereignisse, die den Gegenstand der Hisloriee 
bilden sollen, H. I 2 beobachtet oder Stellen betrachtet nie A T! 
r»4, 2 tum extrema Asiae Perhithmque ac Byzantinm, Thraeäu 
nrbes, mox Fropontidis angnstias et os Poniintm infrnt \ XIII 2, 4 
Bnrrm mth'tarihus cut is et severitcUe moruni . Sejicni praeceptü eh- 
queniidp et romitate honesta; XVI 6, 7 Cassius oii\f>us rffw«f/?> ft 
gravi! <if.(' moruaij Silanus claritudme getieris et mudesia iuvefua 
ffraeceiiebant ^ wird dem Verfasser dieser Disserlaiion gern zuge- 
stehen, dafs Tacitus sich durch einen „skillfui use of ein imiius"' 
auszeichnet; die Tatn'llen aber und in ZifTeni ansg^iJi ulkten 
lielege für die Hänfi^licit dieser rhetorischen Fi^ur und ihrer 
Arien bei jedem eiii/.< Iikmi der vier in Betracht gezogenen Histo- 
riker wird er ihm gern eriassen, zumal wenn er sieht, ilafs 
manche Stellen als Beispiele des Chiasmus mitgezählt worden 
sind, die es ihrer Natur und ihrem grammaiischen Zusamiuen- 
iiange nach nicht sind, wie G. 37, 2 parva nunc civitas, sed glorki 
tngens (denn hier ist glon'a Ablativ); Agr. 41, 4 yluria tiri as 
Pessimum municoiMm genus (denn die drei letzten Worte slehtfl 
mit den beiden ersten nicht auf einer Linie, sondern bilden atne 
▼orausgeschickte Apposition zu dem folgenden laudantes); A. 161,6 
maesta (so citiert Sl. statt maestOB hco$) visuque ac mmwrit ü- 
fmiUi (wo St« irrtfinlidi ote mit nrnUos TerbiadelX XV 6t, 11 
nihil tria» tfi vfifhi» nim aul wUn äitifmmim (wo er ebeoso faM 
die beiden Nomina auf Irtte und (itpineiMifm TertelH), A. VI 46, 21 
und H. III 28, 4, wo er die chiattiadie Anordnung der Worte m 
und nltefii» ftM und pudmo notieren zu mAsaen glaubt* HNriM 
sei bemerkt« dafa viele Citate durch Druckfehler und durch ni* 
absichtliche oder absichtliche (d. h. solche, die den Zweck habea» \ 
die Worte, auf die es dem Verf. ankam, hervortreten tu Issssa) i 
Verstflmmelungen entatdit sind« So dtlert er Agr. 32, 13 faw» 
numerot heonm inpidM mit Auslassung von igmrmaiax fl«R 
45, 13 ipu et praemia in am^fua (st in mnkigno), certa fmm 
ohne ef huAus-, TU 24, 12 qm$ äliuB imperator, qme alia cmir% 
was ja gar kein Beispiel des Chiasmus wire); A. 1 42, 1 1 huiun 
hu, $aera hgalionis, fas auetorüaiü (st. gentium^ die Veranlassung 
zu diesem Versehen gab das vorausgehende anetorita$\); H. (nicht 
AO lY 34, 23 retinere lacum, fervrt hMmn $$ kundm (st lap» 
€t proximos hortari) et manms tmdere. 

Dennoch lohnt es sich, aus der Materialsammlung des Verf.». 
die nach den Wortarten (Adverbia, Adjcktiva, Pronomina, Nomioa. 
Verba) geordnet ist, einige Ergebnisse mitzuteilen. Her i"hia>mns 
ist bei Caesar und Juslio minder bdufig als bei Sallusl und Iic 
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und bei dem letzteren gebrftacUicber, als man nach Draegen ür- 
leil Sjnt. und St des Tac § 235 glauiwn sollte. Verhiltnismirsig 
sAllener sind die Beispiele im Dialogus und in der Germania, in 
welcben die Anapbora prävallert^ reicblicher im Agricola, in den 
Historien und Annalen, die alle denselben rbetoriseben Öiarikter 
tragen. In den Beispielen cbiastiseb susammengestelUer Paare 
▼on Adjektiven und Nomina öberwiegt bei Tac. die Anordnung 
Adjektiv: Nomen Nomen: Adjektiv öber die Anordnung Nomen: 
Adjektiv» Adjektiv: Nomen, besonders in den FftUen, wo die 
Nomina von den Adjektiven abhängig sind. In der V^bindnng 
von Nomina und Verbs privalierl bei Tac, wie bei Caesar, die 
Anordnung Verbum: Nomen » Nomen: Verbum, eine Erscheinung, 
die St. auf das Bestreben surflckfAhrt, dem Jetaten Verbum die 
Stellung am Satzende zu reservieren. Modo-modo steht bei Tac« 
25 mal anaphori^ch, einmal chiastisch: A. XU 1,-9 hucmödo, «tedo 
iUuc (vgl WöimiD, Archiv H S. 233). 

Die sweite der im letzten Bericht unter Nr. 59 erwähnten 
Schriften von A. Czyczkiewici wird besprochen von lg. Pram- 
nser, Zeitscbr. f. d. öst. Gymn. 43 S. 1136— 1137 die Schrift 
von Lud ewig (ebd. Nr. 62), von J. H. Schmalz, Berl. Phil. WS. 
1892 S. ll33~li:J5 („Wertvolle Resultate") und v^m Weyman 
in den Di. f. d. bayer. GSW. 1892 S. 418 („Verdiensllich''); der 
Aufsatz von ühlig (ebd. Nr. 64) von K. Löschborn, I^tI. Phil. 
WS. 1892 S. 1553—1555 (lobend); Valniaggis Stndir über den 
Archaismus bei Tac. (ebd. Nr. 66) von L. ilantareUi, Kiv. di fil. 21 
S. 172—174 («sorgfältig"). 

24) Scheuers Untersuchung über die flandsrhriflen des Dialogs 
(ebd. Nr. 69) ist angezeigt von C. John, }{<rl. Phil. WS. 1892 
S. 1015 (in zweifelhdtten Fällen niühsen d« i lir iiii(i>aU- gelten, dafs 
die Treue auf Seiten von X sei, die üorrekUir bei Y), von 
A. Gudeman, Uass. Uev. VI S. 316— 318 (G. revidiert die Liste 
der 91 Stellen, nach denen S. den Wert von X und Y bemifst; 
seine Streichungen ändern Scheuers Schlufsergebnis nicht wesent- 
lich), von lg. Prarnmer, DLZ. 1892 S. 562 („solniiLf^ nicht ältere 
und vollständige Handschriften an das Tageslicht koiiirncii, wird 
der Text des Dialogs immer nur ein elendes Wrack Ijiuibcu, das 
den armen Leser mit einer iU'ihc von grausamen Uütseln plagt 
nnd martert'*); Helmreich: es werde auch in Zukunft ein mehr 
oder minder eklektisches Verfahren nicht zu umgehen sein. 



1) Alle drei von Helmreich (in dem erstea Teil der eratea Schrift habe 
Cx. zwar Uraeger, auü dem er schöpfe, vielfach ergäozt; doch sei aach ihm 

■iaebef eotvaageo; datii koBoia aaogeUiifte Keaetslt der Litterikur, 
uftiue Ciute nod andere Floebligkaitett ; voo den in 2. Teil besproche- 
nen ^pracfelicheD Frsrheionop^cn .«»cipn nur wenige speriell (Jen Dichtern 
f'i-cii; <iie zweite Scht ift sei fast ohne allen Wert, weil sich Verf. auf die 
aeclu» ieliteu üucher der Auaaleu henchrauke). ^ 
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Die Fro(j^FMDmarbeit des RefereDtea Aber dieCedioei Mo» 
dieei (eb. Nr. 70) ist eogeuigl ?on Ig. Ptanoier, Zeitscfar. (. d. 
6bL Gymii. 43 S. &69 und DLZ. 1892 S. 1108, toq Tb. OpHs, 
WS. r. kliM. Pbil. 1893 S. 39, vou E. WoHT, ebd. S. 2S5 ood 
N. PhU. Rdscb. 1893 S. 116—119. OpiU zweifelu «b Tadln 
IV 40 wirkücb te modmm pemmpunt geschrieben habe, Bod nikbie 
od vor 1$ einachieben, «ftiurend Woiff Ul \b ne qmo üdfecin ptr^ 
rumferetur vergieicbt. Beide Terwcifen exitä XVI 14, Opita bean* 
standet endlich temj^ ftemMaÜi XV 23 und varteidigl ißfit- 
iwroltf cufido XV 50. 



IV. äritik und Erklirvng. 

25) U. J. Heller, Beiträge zur Kriuk und ErkiaruDg <ler Xaei- 
teischen Werke. Philologns 51 (1S92) S. 316— 350. 

Fino «jrorsp /nhl meist werlloser Vorsr!i!:lpje. Von denj^ iuLTU, 
(iip (1(11 Aiiiialeu gelten, dürft»Mi nur etwa folgende zwei l{e,ich- 
lung verdienen: F 28, 4 qjfßf properent (wenn H. sagt, 'jud per- 
gerenl soj schon deshalb nicht statthaft, wpil die SolihiUfi nicht 
auf eiiitiui Wege fortfahren konnten, diu ^ie eben erst be- 
treten anfitfsreii . so verkniiiu (T dir Üedeutiiiiij von per<jerf '\\ 
II 36, 3 utque, quum h'ijioinun ieyati, qui .... lieslmareniur, pt m- 
ceps . . . nominurtt [quam <)uoniam ; tarn tum == eu ipso quod 
legati esscnt; amma desifjmtwne gehe nicht auf praetortis äesti- 
nareniur, sondern aut candidatos nominaret zurück ; denn desH/Hort 
.sei ..aiit (ii^ folgende .lahr bestiniiut ernennen'", destinare „lange 
im vüicUib tür ein Ami ms Aul;^ i:iisen**). — Die ilbngen sind: 
I 59, 13 sacerdotium nnnuninu ^üt gensalz zwischen den r/i pairn 
der Germanen und solchen römiäcbeu numina, zu deren Kan^ 
auch Menschen nach ihrem Tode erhüben wOrden); 1 65, 15 en 
Fam, en (oder ecce), eodemque:, II 8, 7 qnod itan iubveasü et („und 
dann^*) tnoupomt mit Ernesti; III 21, 8 non amplhu ^drin^mdi 
(daa Zeichen H bei Ritter bedeutet, waa H. Terhennt, nkhu 
weiter ala daa Zeilenende); III 37, 7 Iiuii* proamHoni^ at cedr- 
fieatUmihw; 66. 12 praepoUebat („Obertfinchte^*: Abar den Sian 
von prae in diesem neuen .Verbum achweigl H.); IV 13, 7 «1 
olrociirelaai exempkrum (nimlich ab eo edilorun = poenaama); 
14,5 solemis (bis dahin, n&mUch bia Samoa), q»a ftiipaifiis, 
26, 7 sf eidpae praada (coli. XI 29 ^roaietei mmüiä al nccusn 
tori»)\ 9 w eefmlo mei eoquB «lufiii; 65, 4 ctoR auaBähm n p9pti§ 
Romano efflagUamset (mit einseitiger Berufung auf GlandL Tab. 
Lugd. I 17); VI 29, 11 criminum vi urgehatur (woraus Sit wmb 
adminutraiae provindoi ein Begriff wie convictus erat sn ent- 
nehmen sei), 31. 1^^ nt sponte Coesam nach derUdschr. : ..sowie der 
Zustimmung des Tiberius'S die zu dem, was auf partbiscber Seite 
den Pbraatea unterstQtste, noch binsukomme; denn anter den 
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aiiclor sei ein betleuteiitler Mauu tniier den Parlliem zu verstehen; 
X( 10, 2 inhiabai (das Tac. doch nur mit einem Dativ verlundel); 
23, 17 Capüolio et arce Romam manibus maiorum demum 
(„nicbi durch die Ebrfurclit vor den GOtteru'O propulsati smt; 
28, 4 «xcukttverü „gemein gemacht habe**; 35, 12 LQcke nach 
Bummi, dann qmym wique c^do maiurae neä$ fuit \ XII 27, 7 
de {mduaria {am die Deutschen durch die Deutschen schlagen zu 
lassen) (wie palDl dazu der Zeit nach mmUtoif) P, Bm- 

jNmnis; 36, 11 ^kaUrae e ^orgnidia (nimlicb pendentes); XIII 26, 5 
lUe . • . ecnndwU Huer yaum u. b, w. nach Ualm; dann: inten- 
derent, alu (die Freigeiasseuen) ntro impukre, vehu poenam swm 
djunadenUe; 41, 14 euneta extra ae uetis temu; 42, 22 ac au- 
dando fortim; 44> 15 exhn qinmmeemne „da mit einem Mal, als 
wenn er nun erst in Aufregung geraten wäre*'; XIV 7, 7 inst quid 
Bnrrw et Seneea expe^nt adgimcenti (=» confitenti), qnoe etaüm 
MdoeriU, mcertum an et ante ignaros; 11, 4 firustra pretata („hin- 
gebalten") Sit ; 16, 3 necdum ineigniis facta: hi wia tum eoneidere, 
simul; 20, 19 an ipioe offida augurii^) et decurias . . . expletitroB 
(neben den Rittern mülste auch der Senat erwähnt sein; es 
sprächen hier die Auguren und solche, die es zu unrden hofften); 
38, 10 gentesque praeferoces tarnen (ardius; 54, 13 nimm fastigio 
regimen („auf die Hoheit der Macht gestützte Herrschaft*'); 14 
quiete resipiicere; 58. 12 oiii mffugium; 60, 15 his rumor, tam- 
quam Nero . . . revocarit Ocuwiam; XV 13, 8 neque eandem vim 
Sarnnitibus . Italico populo, aut P^nns, Romani imperii aemulis (ac 
faiihis ergänze sich von seihst; zu beiden A|»fH)sitioneii soa tpiam- 
quam zu denken); 35,6 quin enm mn vilcs (= praeslaiuiores 
]ibert»>s) luibme: 14 fesso aciw aut rudis pueritiae aelas; 
44, 2u üdfixii aid jhiiinuji ^■.riiini/nimli. aiqne . . . luminis, urerentur\ 
51, Uj 7(fqn«' sffinhn' titußd ^uiausiads fuisscf (fWiHiJatu) manere; 
.'»4. 12 parel imbeatque. [i. spnini: .-oiile ilt ii S!',»p,viniis 

Ijegleilen); 74, 15 quae quo/ niidam tiolo w' t iaina sui exilus ver- 
teretur „eine gollliche Verehrung, wcklie durch die HinterHst ge- 
wisser Leute als Vorbedeutungen (so) seines eigenen Lniciffniis?» 
aut^efai'j^t werden oder dazu au.sschlagen sollte" — als l^edanke 
lies Mero ; X\ l 21, 7 ludis inni (oder hisce) castis. 

Es folgen die V orschlag'«' zu den iüblojicn. i 3, 5 pessima 
sl. necessitus (d. i. die mit der liiuiichtung verbundenen (i^lll^aul- 
keiten untl Heschinij>lungen) ; 70, 17 aduersns P. Petrotiium ibi 
procuralorem (ein cognonien scheine nicht zu fehlen , wohl aber 
ein praenomen nötig zu sein!); 7], 9 sed dum hostes (den Viteilius) 
atetturet, eonäHaHonis adnitens (?); 75, 6 omnüms imncem (= contra) 
ignam nach M : „alle Vitellianer waren dagegen Ihnen unbekannt, 
und das trug noch dazu bei, sie zu verraten, da man sie an nie- 
manden als an einen Bekaunten sidi wenden sah*'), S7, 13 mst- 

0 Nicht mt^raittMl 

Jfthrwb«riehl« XIX. 15 
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mulatm: „mau halte Mo^^chus in Verdacbi, dafs er den Befehl 
über die Schiffe nur beballen iiibe, um die Treue der eigent- 
lichen Führer der Expedition zu überwachen'*; II 4, 19 inexperti 
belli angor (dies nmfassp den Begrifl' der Eifersucht, zu welcher 
der <i(Mirliv den Ii rund angebe): '2'*. t?f» nam eos utiqm Otho praf- 
fecerat \utique enthalte den (iruud. fi«'r '/rmi tl«*7* Sol- 

daten ßicli niclit gegen Marcius Macer, sondrin ^'ti;r[i die Olier- 
befehlshaber wandte); 28, 10 $in victohae sane jamUas, sustnita- 
cnlum, columen isane dtuite an, dafs die Annahme die>er letzteren 
Bedingung' allein gerecljticrtigt sei; «ie W. Heraeus diese Stelle 
in Ordnung geliraclit hal, scheint IJ. hi zu wissen); III 18, 10 
([uos tnihtihus leijionariis quautquam raptim duclos aeqnabani „welche 
sie (die VileHianer) für Legionssoldaten hielten (!), während sie 
doch an dem schnellen Marsch der feindlichen Infanterie hallen 
erkeiuien müssen, dafi nur HülfsJruppen der Vespa.sianer (schreibe: 
Flavianer) ankamen"; die vulgata muhi e legionan'is sei deshalb 
fiiseli,r weil die Legionen zur Befestigung des Lagers nurfickge- 
halteo worden warea (c. 15); 44, 4 prodiü (= palam dedaratiit) 
erga Ve^^atiaHwm foMr; IV 4, 16 ut hmwripcam m hontm prtii' 
dpem, Ua ipsi magnificam, quippe qua ftHia utermU; 29, 9 tendert 
atthu „steUten eich in dichter gedrängten Scharen lur Schlacht 
auf«; J^Z, 9 ofM tenktimu («= parissimia) $ /oiiKhn^). — II 25, 4 
giebt H. XU legkmm die firkUruog, die man hei Heraent licet; 
auch tuper 34, 9 fefst er, wie jener, als Präpoeition und bemeriit 
zur Begründung dieser Auffassung, dafs die prmitas fWHlKi allein 
auf den Ankern beruhte. Ferner ist ihm die Erklärung vob lü' ■ 
mimt IV 14, 21 und die Konjektur aaa» Uiitns V 23, 4 mit 
Ueraeue gemeinsam. 

Agficola 19, 16 oc ämiore pntio; 27, 7 aiU dutm facta rali; 
28, 8 mox ad aqmm atque ut illa („dort*', d. i. jedesmal in der 
Ce^^end, wo sie zugleich frisches Wasser schöpfen wollten^ raptfs 
se sustentarent cum plerisque; 44, 1 1 $peciosaf* non rnnti'jnant 
nach den Hss. : „ühernuirsiizon Reiclihim rrsehnle er uicht, ein 
anständiges Vermögen war ihm nicht zugefallen'*. 

Aus den KonjeUuren zum Dialogus — die Voisciiiäge zur 
Germania, welche lüuf Seiten füllen, iiIxiLPlie ich — stelle ich 
voran den Vorschlag. II, 9 die Worte cum quidem suh ^erone . . . 
fregi hinter po^isiim /.u stellen; denn nur durch eine i ichtsver- 
handlung kuuin' V.iiiiiius gestürzt worden sein (aber cum quidem 
. . . fregi kann sich doch nicht an possum anschliefsen). Die 
übrigen sind: cum ftitufuli (Messalla r. '25 — 35, Maternus 36 — 42) 
non easdtm, sed probabiles causas adferieni , 7, 10 Sf Non in caelo 
oritur: „ein Hieb auf die Poeten, die so gern ihre Begebterung 



') Hf-sspr O. Rtllcr , Philol. 51 S. 1S4 aqua e fontihiis et rivit amni- 
busque hausta: ,^uiuu brauchte Quell-, Bacb- uad Flufkwasser; die Ureiuhi 
W4i> heilif nod beim Rnlttift üblich^ 
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als dem Himmel cDtstammend anpreisen" i 9, 29 se ipsum (Acc. 
des Subjekiö) eokre „sich selbst vorwärts bringen'', mum genium 
propitwre „sein Talent frachtbringend machen'*; 10, 33 nudi" 
iahu viderü eUgisse penonam et (ein „versetztes" et) MtMem 
ei cum mwtarüau üetwrmn; 35 hine ingentee amcunw, ex hü 
ossMififs; 13, 24 qwsnäoqw (am fataUs €t mtm dk» Fenier (ein 
Yers« vielleicht aus einer Tragödie des Maternus; auch twvdifjit 
fimerat Maternus 14, t bilde einen Halbvers); 21, 3 nee unum de 
popuio (sprichwörtlich: ergänze wmbuiho): Canutios out AUias, 
Fumios auf Toranios quique . . . exprobrant („einer dem andern 
stillschweigend zum Vorwurf machen''); 25,9 si iiwitus („nur 
ungern, durch den Hinblick auf die ThaUachen genötigl'O fatetur; 
26, 13 sed tarne» frtqnentmima tarn eet, 'exclatnatio , 21- deteetus, 
wie schon Lipsius; 'U, 32 Stoicorum artißcem, „Fflcbgenossen" ; 
37, 10 i/f secura sibi, aliis dura velint ., 39, 25 et ipsi . . . censentur: 
.?nlrhn I'ficlior, wip die oben genannten, dauern fort, und auch 
die liedner .selbst werden am meisten nach solchen Hüchel .i ^e- 
>('b:l!zt"; 40, 11 sim veritate^ wie Steiner, nach l*lat<> r.or^. r)2r) a, 
;^u^ dem auch das Übrige entnommen sei; vgl, AüU. VI ö mit 
Flalu Gorg. 524 e; Agr. 4 mit Gorg. 4S4d. 

26) Frauz Züchbaaer, Studien za deo Anaaleo des Tacitus. 
Wira, RvdAlf Brsexowsky, 1993. 122 S« 

\Nt'iiii ich dieses Buch in Kürze charakterisieren sollte, so 
würde ich sagen, es sei in l'tilzncrschem Geiste geschrieben: viel 
S arfsinn, viel Originalität, wenig Stilgefühl. Und so steht denn 
^\kr Menge der positifen und bleibenden Ergebnisse der Arbeit 
Zöcbbauers in keinem Verhältnisse zu der aufgewendeten Mflhe. 
Nachgewiesen hat er nach meinem Urteil nur folgendes: .117 
beifst umüiam cenrtm'oiitiiii redimeTe „die Härte der Centurionen 
erkaufen und sie damit aus dem Besitz derer, bei denen sie 
schädlich wird, bringen*'; I 49 dxverea . . . faxsiee ,»ganz verschieden 
(Dimlich: von diesem) war das Bild aller Bürgerkriege» welche 
jeoials eingetreten sind'*. I 63. 64 sind die Worte opus, mtitiiiro- 
r&yiis und operonUium auf die Errichtung des Lagers, nicht auf 
die Ausbesserung des Dammes zu beziehen. Diese letztere Arbeit 
wurde aber nicht, wie Z. sagt, unterlassen; denn nur auf sie 
können sieb die späteren Worte beziehen mersaque hxmo et eibruto 
quod effecium operis duplicatui mläi lafior. II 12 hängen die 
Worte et cemebantvr ignes enger mit dem iNachfolgenden zu- 
sammen als mit dem Vorhergehenden: dieser Gesi( hlspiinkt be- 
stimmt die Interpunktion. Aber ein Asyndeton nneh /ides und 
» ine Korresponsion zwischen rl und que {so Z.) liegen nicht vor; 
denn et ist bestätigend (,,und in der Tb d"). IV 26 sind die 
Worte et (odfT set) culpae )>esria einer Komii)tel verd'ielitig, weil 
es nieht rriiv i-u j^i, das Volk der (iaramaiHen von ihrem König 
(dessen Auftreten Kap. 23 geschildert worden ist) zu scheiden. 

Digitized by Google 



22S 



Jabrosberichte d. pbilolof. Vereiat. 



Unt»!!' den vorliegen den Vprbfs^eruiigsvorschlägen hfilt Z. ilie- 
jenig«; .1. tinmovs et culpae non nescia für die probalH*i>te, IV 42 
bezeichnet imujna adnevenuwne den Ernst, die Zuversicht, die 
FestigUeit, mit der A( niilius h*»i seiner Aussage verhai i Lt-. IV 69 
iimfs, wie schon Pfil/.iu r llian ]ial, ein Kolon hinter dvitas ge- 
setzt werden, sodafü daraul drei Glieder in harmonischer Steige- 
rung folgen: Trübung des Verhältnisses zwischen den nächsten 
ADgebörigen, Mifstrauen gegen andere, Argwobn selbst der leb- 
losen Umgebung gegeo&bc^. Die Herstellung des ersten Gliede« 
ist bis jetzt nicht gelungen; auch Zöcfabauers Vorschlag aegrß mmu 
(M egens) advennm proxiwm „krankhaft gestdrte Stimmung gegen- 
über deu nächsten Angehörigen** ist nicht annehmbar, hat aber 
den Vorzug» dab er einen substantivischen Ausdruck schaffit der 
deshalb willkommen ist, weil er den Anschlufs an das Yorher* 
gehende aufhebt. V 4 heifst fatali quodam mUu „getrieben von 
einer höheren Macht**. Endlicli ist hier noch zu erwähnen, dals 
Z. itwolvebantur l 10 in der Bedeutung „einherwälsen" nach Verg. 
Aen. XII 6SS fafst; IV 32 mit Pfitzner in dem mit tum quod be- 
ginnenden Gedanken die Fortsetzung der Begründung des Satzes 
nobis in arto et tnglorius labor (dessen beide Teile auf libero egmm 
zurückweisen) erblickt, die mit immota quippe begonnen ist, und 
IV 33 die Wftrtp quibus modis temperantir haberpfur im Aii^t Ihufs^ 
an Bötticher mid Roth übersetzt: „durch welcljo Mittel die 
grofse Masse in den Schrankoii der Mafsigung erhallen würde'*. 

.Alle übrigen Aufstellungen .srht iiicn mir verfehU. I 12 sieht 
fr in den Worten aeil et confi'ssiune ein Bekenntnis de> 
(•.illiis; Suhjekt zu aiijueielur sei der f\)l2ende Are. c. inf. Ai^^^r 
abgesehen dnvon, daf» Gallus nicht ein liekenuiius al)zulegeu, son- 
dern eine l iM i/eugung auszusprechi u hatte: auf die Ansicht, zu 
der sich Gallus bekannte, konnte es in dieser Verhandlung nicht 
ankommen, sondern nur darauf, den Tiberius zu liem Geständnis 
zu brin^^cii, dafs er diese Ansicht teile. Die Frage des Gallus 
frfolgte also in der berechtigten Erwartung, dafs Tiberius den Teil 
der Sfaats?erwaltung, den er für sich nehmen woUe, nicht be- 
zeichnen werde. In der That wich Tiberius der Frage aus und 
eben dadurch legte er das Geständnis ab, dafs der Staatsk(irp«r 
eine Einheit sei. Zu argueretur ist also Tiberius Subjekt und 
also auch zu dwidtrit, — I 31 erhebt Z. gegen die vulgata et 
fua emeta tracturu den seltsamen Einwand, dafs cuncta in dieser 
Fassung nicht, wie sonst, das ganze Reich, sondern das Reich mit 
Ausnahme der rheinischen Legionen bezeichnen müsse. Elr ball 
daher an dem bandscbriftlicheu traeturu$ fest und fafst suä pro- 
leptisch == in se. Für den ahnungslosen Leser ist diese Trennung 
von vi und sua wahrhaft überraschend. — Dafs ebd. die Worte 
nuper aelo in nrbe dilectu sich dem Vorhergehenden, nicht den 
Folpcnden an.<ichliefsen, hat m« E. Nipperdey erwiesen. — I 33 
übersetzt Z. acriore» „um so schmerzlicher, verietzendFr"* (för 
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Genna nicus). Da» waie ncerbiores. Die Situation ist oflenbar die 
von Seil, de ira III 29, 2 angegebene. .Nach Tacilus' Auflassung 
wufsten Tiberius und Livia, dafs sie von Germ., den sie wegen 
seiner Popularitit liafslen, nichts zu fflrchten hätten; aber eben 
deshalb wirkte das fifotiv dieses Hasses um so starker, weil sie 
sich scheuten, die Grundlosigkeit des Hasses einzugestehen. — 
I 41 et eißitma$ fidei „und zwar um auswärtigen Schutz zu 
suchen*': ein sprachlich unmöglicher Dati?. — Der Gedanke uttra 
fan regii 1 49 wäre nur verständlich, wenn der Gedanke ,,anfangs 
waltete das consOium consdoram** unmittelbar vorherginge. Da 
das nicht der Fall ist, so habe ich omcto fm regit geschrieben 
als eine ergänzende Bemerkung zu causa in occuUo im Sinne der 
Üncingeweiliten. — Proruunt fosua I 68 „sie stürzen vorwärts 
nach den Gräben", wiederum ohne sprachliche Analogie. DaTs 
die Germanen „die Wände der Gräben einstürzten**, wurde ja, 
wie das Folgende zeigt, absichtlieh von den Römern nicht gehin- 
dert. — Auch offenduntur ebd. hat keine Parallele; über die 
durchaus unanstöfsige Wiederholung {circumfundmitur —offunduntur) 
8. J. Müller, Beiträge IV S. 1 1 ff. — Nrmina sind leitende, füh- 
rend»' r.pjstoi'. Dies sind die Legionsn<l!er . weil sie die Legion 
führen, aber auch die II 17 genannten, wirklichen Ad!f r, weil sie 
den Wählern zullugen, in welchen die Entscheidung des Tages 
lag. Nichb ist daher bezeichnender, als der Ausruf des Germ.: 
sequerentur Ramanas aves , jfropria leyionnm numim {nuina M), 
wofür Z. einsetzt: propha leyiuhnin ruina = propriani Ic^ionum 
riiiü im inf* renies. — Wenn man Fl 23 mit Doederlein nach 
aequoi interpitngiert, so dafs mille = x^la^q ist , so würde remis 
strepere^ das iloih vom Meere gilt, von den Schiflen gesagt sein, 
was weit weniger zu »rUügen ist, als die Annahme, dafs durch 
velis impeUi ein mittelbares Inbewegungselzen bezeichnet werde. 
— 11 23 qui tumidis Germaniae terris profundis ammbm iameiuo 
nubium iraä» vaUdm: „welcher durch die bei dem Reichtum 
Germaniens an tiefen StrOmen massenhafte Wolkenbildung ver* 
stirkt'*. Diese Auffassung scheitert an dem Ausdruck GemumiM 
tenu (Z.: „Germaniens"), welcher zeigt, daf^ hier doch wohl 
etwas Aber die Bodenbeschaffenbeit Deutschlands gesagt sein mufs. 
Ob nun tumidü oder wnidü zu lesen ist, ist eine andere Frage, 
Die von Nipp, herangezogene Vergilstelle kann — das hat Z. er- 
wiesen — tumidU nicht stützen. — III 42 aliud vulgus obaera- 
tarum aut dientium „ein anderer Haufe aber» der sich aus Schuld- 
nern oder Hörigen zusammensetzte*', entgegengesetzt einem ge- 
dachten vtUgus equitum. Mehr empfiehlt sich die durch treffende 
Beispiele gestützte Auffassung Nipperdeys, in der vielleicht nur 
statt „die übrigen" zu setzen wäre „andere**. — Zu mI mos fa- 
mae UI 44 ist in der That ein m maius extoUere Sultjekt. 
Dafs dieser Begriff ans in maiu*^ rredita wohl rntnonimon wer- 
den kann, zeigt IL IV 50 veraque et falsa more famae in maius 
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tuwtuere. Also ist famm nicht Dativ (Z,: „eineui Gerücble 
gegenüber*')* ^^'^ ^^^^^ unerhurle Konstruktion ergeben würde, und 
zu den acc. c. inl. ist aus credita zu denken credüum. — III 55 
verum haec nobis maioreü certamma ex ho)iPsto maneant: ,,in(lp? 
harren solche Slreillragen, di»' sich um die Tugend dreh^Mi. wohl 
bedeutenderer Mänuer, als ich es liin'*. Aber nicht uui die Sireit- 
fragen handelt es sich nach Zrn hh.tners Auffassung, sondern um 
deren Austragung;, und dieser iiegrifT fehlt im Texte. — IH 62 
dein uos sermvisse proximos („als die letzten, in der Vergnngtju- 
heil nächsten*'). Magnetes u. s. w. Da wäre proximos ein niutsiger 
Zusatz und nicht blofs entbeliiiich wie pruxtun hon in der vtil- 
gata. — W delecta ex iis et consociata rei puhlicae forma. 
Iiier tragt Z.: Welches ist der zwrite Gegenstand, mit welchera 
das consociare rei p. formam slattlindcl? Dieser Einwurf würde, 
wenn er stichhaltig wäre, nicht allein consociata, sunderu auch 
delecta treiTen; denn nicht die forma rei f., sondern die Elemente 
derselben werden sowohl ausgewählt als vereinigt, um so eine 
neue, gemischte Verfassung hersnstellen« ConseUa (so Z.: „dorch 
fdraiUchen Bescblufs eingeführt**) wäre hier ein helangloser Zo- 
satz. — IV 37 promism aduUuiimibu» tmlgatur „sum Zwecke unter- 
schiedsloser Schmeichelei allgemein wird", wieder ein unlateinischer 
Dativ. — IV 42 dl eogßviHoM, Hierdurch spricht TiberioB nach 
Walthers und Zöchbauers Auffassung das Verlangen nach einem 
Ankläger aus, in der Absicht, sieb in einer gerichtlichen Verhand- 
lung zu rechtfertigen. Da mag ich doch lieber an eine Vonrer- 
handlung glauben, wie sie auch IV 21 stattfindet, und Le/iehe 
demnach in cogmtimB auf den Prozefs des Votienus. — IV 57 
Jntratque st. Inter quae. Das letztere sei hier unmöglich » weil es 
nie plötzlich eintretende Ereignisse anknüpfe. Aber was hindert 
uns, es mit den zimächst folgenden Worten diu . . . consilio zu 
verhinden? Die neue I.esart ihrerseits ergiebt eine unerhörte 
Anknüpfung und Wortstfünng. Auch handelt es sich nicht um 
die Ankunft in K<'tmi»nnica , sondern um die Ahreise dahin. — 
Ebd. kann plenimque permoveor nicht ebenso iresagt sein wie l»ei 
Cic. j)ro (^luentiu 101 afiducti sunt, weil es seinen) BegriflV nach 
einen Zusatz, der das Ziel hezeiclniet, nicht verträgt. Die durch 
den Fragesatz ausgedrückte Unsicherheit ist eine Wirkung der mit 
permoveor bezeichneten Erschütterung. — Ebd. saevUiam ac hbi- 
dinem cum faclis promeret locis occuUatis „da er seine wilde Sinn- 
lichkeit yn versteckten Orlen zu bethätigen pfiegte**. Da müfste 
man statt üccultatis verlangen occidtis und statt [actis pronierel, 
welches deutlich einen Gegensalz zu lods enthält, einen einfache- 
ren Ausdruck wie exerceret, — Ebd. hat Cron allerdings die 
Stellung des Satzes et Rhodt . . . mitceritf mit Recht als auffallend 
hezeichnet; aber ihn als Interpolation zu tilgen, dazu reichen die 
von Z. beigebrachten Gründe nicht aus. — Ebd. dm fimmmti 
„hatte sich lange mit dem Gedanken getragen*' st. duHfitwena^ da 
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dubüare den ihm hier beigelegten Sinn nie habe, auch nicht Cic. 
ad Att. XII 49, 1 trotz ad fam. II 16, 7. Aber wenn wir mit Z. 
annebmeii, daiSs an diesen beiden Stellen Entgegengesetztes ans* 
gesagt wird, und an der enteren iuh&are = „zögern** setsen, wie 
finden wir uns dann mit dem Aasruf o lempera ab, der doch 
auf eine ffir die Zeit, nicht f&r den Mann charakteristische Er- 
scheiDung hinweist? Und dafs auch eumtari bei Tac. IV 42 den- 
selben Sinn bat wie FV 57 dubitare, zeigt der Zusatz von tat; 
denn da& dieses zu tmeUmtm, nicht, wie Z. will, zu petfulH 
gehört, beweisen die zahlreichen ähnlichen Stellen, die man im 
lex« Tac. S. 720 nnd 721 gesammelt findet. Putare aber ist in 
der von Z. hier angenommenen Bedeutung jedenfalls dem Tac. 
fremd'). — IV 60 diversae mmper sollidtudinum formae oriebantur 
^so iuberte sich die darüber (infolge dessen) entstandene Er- 
regung in entgegengesetzten Erscheinungen". Dieselbe Bedeutung 
habe insitper IV 70 (wo Pfitzner m. E. das Richtige angiebt). 
Agr. 22. Suet. Tih, 1. Wir kümmori, wif an diesrn Stplirn, so 
auch IV 60 mit «Irr Bedeutung „obenrin" nns: dpim liifr hc- 
zpichnet es die üblen Wirkuntr'^n, die das im Vorhergehenden 
Prrirhtete noch obenein. d. b fiir tVip dem N*>r<) Dcgegnenden 
liatte, jedoch unter Ausschhijs deier. qui Seiiaiu> /nKfores nderant 
(Z. : „welch«,' d^r Fahne des Sejan folgten"): tiemi diese waren 
nicht solb'dti. Dann steht diversm hier allerdings niclit in seiner 
strengen Bedeutung; aber diese ist aucli an anderen Stellen aus- 
geschlossen, s. lex. Tac. S. 3U5, namentlich 118, t. H. III 33, 14. 
— IV 69 retinenttir st. reticentur, 70 adiecH sl. adiecto (M adiexti), 
beides nicht überzeugend. — V 2 seien die Worte nihil mntata 
amoenitate vitae dem Tiberius in den Mund zu legen. Dann aber 
Wörde nicht eine Änderung, sondern eine Unterbrechung der 
Lebensweise zu bezeichnen gewesen sein ; d. h. man mQfste ^ 
fwmaisa statt muuua verlangen. — VI 1 beziehe sich saxa el solf- 
iw^fusM auf Capri, nicht auf Tarracioa, degrestHs auf das Herah- 
scbreiten vom SchtiTe. Ich weise nur darauf hin, dafs dieser 
Begriff regelmSfsig durch egredi oder exire gegeben wird. VI 2 
tum refem Se^pioMi, Haec et Sikmi u. s. w. nach Salinerius. 
Denn tmnquam refgrret sei sachlich bedenklich, da der Kaiser 
immer nur durch einen Senatsbeschlufs befugt werden konnte, 
dem Äerar Gelder zu entnehmen, und sprachlich anfechtbar, weil 
refert sonst nicht absolut gebraucht wird. Diese Thatsaclie inufs 
zugestanden werden; was aber den sachlichen Einwand betrifft, so 
US»i sich entgegnen, dafs das iMi^am rtfmtt ganz der herben 

>) Aach dubüare mit de wird zo weilen voa demJeDi^eo gesaf^t, der 
geoeigt ist, etwas zu thou. Tac. H. II 39 ibi de prodio dttbüatum. Cic. ad 
Att. XVI 4, 1 ffrr illud RnnuJisitnn , (fr tji/o diihUdhnui . stihlatum videtirr; 
vgl. XVI 2, 4 tirundisiutii ro^f'fo. Wie an dirscn hcidon Stellen dubitare 
nod eoffüare begritllich zuttaiuiceiilalleri, hu auch atl Alt. Xll 49, 1 fore cum 
MbU9i CMte« eoiuMmn ptUr^ vid «d fan. il 16^ 1 Cwims notUr diba^ 
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Art des Tadtiis entspricht, ohploich er nur finrn Fall, wo Tüm-- 
rius Junkünlte des Aerars fiir dip kaiserliche kasse ü'inrpierle, 
und diesen aus späterer Zeit, berichtet (VI 19). In der Kas-siinir 
des Saiinnrins al»er ist. um von referre nicht r^^d^n. inm nidit 
zu verstehen und die TrenMuni,' li* i Scipion*Mi von den Sii.itn iinti 
C.assii nnannchin! ;tr. — VI 5 nni^u'tur pleraque (d. i. dreierlei); 
C» Ca€sare7n quasi ituertae vtriittaiis, H n. s. w. Die inrerta riri- 
litas erkläre »ich aus dem Suet. Cal. 1 1 Erzühlieii. Die Auf- 
fassung scheitert an quasi. Denn dieses kann Iner nicht dazu 
dienen, das Bildliche des Ausjiruck» zu bezeichnen, weil kein Bild 
vorliegt. Also haben wir es mit dem (kurz gesagt) subjektiven 
quasi zu thun, und dies bedingt die Einschiebung von in vor 
C. Caesarem. Ebd. Neque (nach M) emda a primarilnis cwi- 
tatU revmcehahtr „er aber * tie& sieh hinsicbtitch der Aoklif e in 
ihrem ganten Umfange von den Ersten des Staates nicht besiegt 
zurOckdrSngen'*. Die prmiorss ch&aUi seioi nicht die AnklSger 
(und, setze ich hintu» die Zeugen), die den Cotta fiberffthrteo, 
sondern der Senat, der ihn verurteilte (mqu» msfmlilhii); denn 
revineere sei nicht =amvmun, nnd eine provocatio habe erst 
nach der Entscheidung eintreten können. Die dieser letsteren 
Ansicht entgegenstehende Stelle XVI S appellato frineipe htstantem 
danmaHomm fnistraü beseitigt Z. durch die verwerfliche ErkU- 
rung: „die mit der poena bedrohende Verurteilung''. Ferner ver- 
steht man, wenn man ZAchbauers AufTassung folgt, weder das Im- 
perfektum mnneebatnr noch die sonderbare Bezeichnung des Senats 
(einer Körperschaft) als prmores cwüatis^ noch cuncta, das man 
doch mit der Negation verbinden mufste. — VI 9 et Vinicianus 
PoUinni pafri; adiciehnntur clari genus et qnidam summ in honoribus. 
Denn sinui! ncrd«' nie als Präposition mit dem Ablativ, sondern 
nur mit dem Dativ verbunden*). Die beiden entscheidenden 
Sleiien sind iNemes. (>yu. 151 und Sil. V 418. An der erstm sei 
(fcnetrice simul = ut ^n-rxiiix simni sit ..an der Seür der 
Alten**; an der zweiten {avtihti est nam pivtinus hosti ore simul 
cervix) sei zu erklären „der Nacken wurde v(»m Kopfe getrennt*' 
und simul neben protinus sei eine Häufung. Dem Einw.uufe, dafs 
au jener Stelle des Tacitus am Schlufäse des Kapitels luii dir iunf 
vorher genannten Personen, nicht aber die üijugea Angeklnjiten. 
von denen doch einige auch siimtnis honoribus waren, eixNahni 
werden, begegnet Z. durch die Bemerkung, dafs, „wenn den 
HaupCangeklagten gegenüber die Anklage teUs surAckgezogen oder 
eingestellt, teils vertagt wurde, dies konsequenterweise auch denen 
gegenQher geschehen roufste, welche in dieselbe mit cinbesogen 
worden waren'*. — VI 15 bezieht Z. commmdabatvr vorsogsweise 

^) XIII 34 ist Kertme lertiuin consiilc, wie Z. richti(r bemerkt, Abt. abs. 
lind simul .\i\\cih. \hvv in X^crbinduDg mit inüt, da*; (i^rh nnn einma' 
keiu Pluüqpt. ist, ist der Ausdruck wirklich, wie IStpp. i*6t, „oichl gMt 
»itreireo<l*\ 



1. 
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auf üie nach der Heirat de» Cassius folgende Zeit, was deshalb 
aomöglicti ist, weil eommendmt die Beziehung auf eine Person, 
weiche eine Wahl zu treffen im Begriff ist (hier also Tiberius), 
in sich schliefst. Auf jeden Fall ist das Imperfekt mil saepius 
unvereinbar, es spi denn, dafs man letztere» in adjelitiviacbein 
Sinne fafst (vgl. Phü. WS. 18S3 S 1 104). 

Oas letzte Fiinttel drs Hik-Hps enihält einen teils sprachlichen, 
i'-^ils civilprozessualisrhpn Komiijenlar zu VI 16 und 17. l^m die 
Hcsprechung, die ohnehin i^rhon zu lang geworden ist, nicht 
noch weiter auszudehnen, beschränke ich mich darauf, die 
llauptf)nnkte aus Zöchbauers Erörterung hervorzuheben, possi- 
dendi bezieht er, wie Mommsen u. a., auf den Grundbesitz, den 
am Ende von Kap. 18 erwähnten Senatsbesrhlufs auf die Geuäli- 
rnng der 18 monatlichen Frist. Die m\\. pratscripserat eingeleitete 
Mafsregel. die eine Erinnerung war, nicht aber den Inhalt eines 
für sich bestehenden Senatsbeschhisses bildete, habe verhüten 
Süllen, dafs die ganzen Kapitalien gekündigt wurden. Bei dieser 
Auffassung sei der von S'ipperdey aufgenommene Zusatz aus 
Sueton (Tib. 48), dessen Bericht überhaupt auf unrichtiger Infor- 
mation benihe, QberflQssig. JVec d^tmm appelhih mattere (so) 
fidem sei s= „nec deeoram appellatis deroinuiionem fidel mtulerunl'' 
(ifecomm adverbial wie immamm, oeMmum, praeeeps). Weilerbin 
sei vom Konitnrsverfabren die Rede: fuanto quisqu$ ohaeratior, 
aegrnu distrahebant sei = „je verschuldeter einer war, desto schwerer 
löste er den Vertrag, kam er seiner Verbindlichkeit nach; digm- 
taiem aber sei nicht auf den Senatoren- oder Bitterstand tu be- 
ziehen, sondern bezeichne die auf den sittlichen Wert sich grfln- 
d«nde Achtung von Selten der Mitbürger. 

27) W. Petersen veröffentlicht Class. Rev. VII (1893) 5 S. 201 
folgende Vorschläge zum Dialogus ohne Begründung: I S ex- 
ctpere, erit enim . . . existimandum. Diese Schreibung liegt dem 
Cberlieferten weit ferner als die durch die Einschiebung von sit 
v<»r ^-y hergestellte vulgata. Auch würde sie rh)on schiefen Gedanken 
ergeben, insoff»rn, da enim doch nur zu magnae die Begründung 
rrphen knnn, das mit ej^islimovhtjn (sif) schliefsende Sat/flicd di»- 
n*'ii''iitii Mg der in das gp>;ni tc Kuilurlehon eindruigriKlt ii !''r;ige 
h er\ (n liehen müfste, wahrend es doch onenbar die bedenkiu in'n 
Konse(jii('iizen l)ezeirlinet, die derjenige auf sich nimmt, der «in >«• 
Frage zu iösen unternimmt. Diese Konsequenzen uniUti »lien 
durch ut bezeichnet. 2, B nnn modo in iudicHs uirosque, eine neue 
Variation der IJinslellunii , die eine I^loylichkeit mehr hrdniiet. 
3, 10 inteUeyes tu qxndem, quid Malernns sihi debueril. I'. ist 
offenbar von dem berechtigten Anstofs ausgegangen, den die Ver- 
bindung vou legere mit einem iudirekten Fragesatz bietet. Aber 
er hätte nicht den Sitz der Verderbnis in l^es suchen müssen; 
denn dafs dieses Verbum nicht anzutasten ist, zeigt das folgende, 
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insofern das (fijtujscere sich durch «las Le^en iiml wälireiid de:^- 
s<'Ibp!i vollziehl 3, 24 aägreyando. Das novum negotium, das 
Maternus sich seiiist aufi'rlegl liit, besteht im aflijrcffnre. nicht aber 
wird die Handlung des Aufi^i Ilgens durch adij/cijart' vollzogen: 
wollte man hier demnach eine Form dos Gcruiidinrii- lierslelkß. 
so müfstc der Genetiv sein. 5, 12 quatenus arbUrum litis 
Imius invettin cuntiyit. £s ist ja aber dem Aper nicht gelungen, 
• iiicn Schiedsrichter zu Huden; denn Secundus hat abgelehoi. 
Und wenn P. dies, wie es auch andere Ihun, bestreiten sollte, 
wie dcnki er sich dann den logischen Zusammenhang zwischen dem 
mit quatenus beginnenden Kausalsatze und der dann folgenden 
Erklärung Apers? Endlich verlangt man Belege för einen acc 
c inf. ate Subjekt tu cmUHufi. 5, 13 aptä Aot argmem. "Wer 
Bind denn diese mit hi bezeichneten Personen? Anfter Secaodns 
könnte man nur den Verfasser dieser Schrift nennen; dafs dieser 
hier aber nicht niitverstanden werden kann, versteht sich von 
selbst, da er von Anfong bis tu Ende im Htnteiigninde bleibt, 
ein Verhfiltnis, das überdies durch die Scblufsworte ctnit gdr ari tsa i l, 
düeeuimui ausdrücklich beteichnet wird. 6, 27 quamfium gnt^ 
qme diu ierantur atque elaboreniur, gratiora tarnen, Da£i P. einen 
Relativsati hergestellt hnt, war verständig; aber er hätte auch 
mit dem sinnlosen Konjunktiv aufräumen müssen. Aufiierdem 
würe ein Ausdruck wie ^iliora bezeichnender als grata, 21,4 
quique aftt omnes in eodm valitudinario. Dies lielse sich hören, 
wenn man hinter oltY interpungierte, so dafs omnes mit dem Fol- 
genden eng zusammengehört : ,,a]Ie in demselben Lazaret'*. 22, 23 
imolentia. Aber es handelt sich tiier nicht im allgemeinen um 
„unge wöhnliche**, auffallende", übertriebene" Ausdrürkp. sondern 
im iK'sonderen um altertnniliriip. nus flrrMode trekninmen( , *25, 9 
nhf nimirvm futetnr. Dafs 1*. si aufgegel>en und i'in»'Ti rrkiiiven 
AnschJul's briL:t>tcllt liat, damit darf man einverstaini* d m-iu; 
aber für nimtrum fehlt mir die He?if Innig. Denn das . Seibsl- 
versuindliche", „nicht Wunderbare", das utmirum bezeichnet, könnte 
doch nur auf den Inhalt des von Aper auspesprocbeiif ti Satfes^, 
auf den sich hier Messalla beiufl, gehen, luda aber darauf, dafs ' 
Af)er diesen Ausspruch getban fiat. 25, 2S so/jVos esse tnmdere 
el liüeie. .M.ui hat sich bemüht, zu zei^^en, dafs mvidere und /r- 
vere nicht ganz synonym seien. Aber wenn auch ein Unterschied 
ist, so können doch hier, wo die einfachste Bezeichnung die an- 
gemessenste ist, beide Verben nicht neben einander bestehen, 
selbst dann nicht, wenn man, wie P. gethan bat, das et vor in- 
viäere durch Änderung beseitigt. 26, t3 freq\uns /oeefst Aoiiid»> 
ha exdamaUo, Ich glaube nicht, dafs Messaila diejenigen, welche 
diese foeda et praepottera exdamatio im Munde führen, mit dem 
anerkennenden Ausidruck faceH bezeichnet hat; das Wort kümmi' 
hue aber ist in der Überlieferung durch nichts indisiert. 27,7 
nec nunc nas offendi deeehit^ eine Variation xu Halms Vermutang 
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nec tarn, den handschrifllichen Zügen nicht sonderürh entsprechend. 

31, 32 Stokorum tUvüem, So wäre der Ausdruck doch wohl zu 
nackt statt Sioicarum illnm divitem = quem Stoici divitem diriint. 

32, 16 ius huius cwitatis, als ob hier an einen Gegensalz des rö- 
mischen Genioinwpsnis gegen andere gedacht werden könnte. Das 
richtige über diese Stelle hat jetzt vielleirbi John gesagt (s. oben 
unter !Vr. 1). 37, 39 qnonnx (>a natura est. nt secura relh'm^t. 
Es ist nirht die Gewohnheit der Leute, gefahrln>t Unter uehuiun^eu 
..durchzuhecheln*', sondern von ihnen zu sehw i i'^en. 38, 2 quae 
etsi HHHC aptwr est, lyetemm eloquentiam tarnen, ihc U k liri huiung 
des veterumy das in der vorigen Zeile sieht, iiiir?ialli s^oder soll 
veterutn hierher gestellt werden?); zudem ij.t der IJegrifT desselben 
durch illud genügend bezeichnet, und der .Nachdruck, der nach 
dem Zusammenhange allein auf eloquentiani liegt, wird diesem 
Worte durch Petersons Änderung genommen. 39, 12 probatmii- 
bus et teslibus audimdii sileiUmm patroniB indtciL leb vermute, 
dafs das QberUeferte pairmm aua einer Dittograpbie von prot»- 
titmibm entetanden Ut. 40, 11 mm ob$equio, stna revertnüa* Dies 
wäre an sich nicht Qbel (wenn es auch nach sme olaeqmo nichts 
eigentlich Neues bringt); es liegt aber der Oberlieferung su fern. 
41, 23 ac dem aHqms väa» vettras ac vetera Umpora repenU him- 
ttmet. Das wire eine ohne Not umstlndliche Ausdrucksweise. 

2S) F. Walter in den Abhandlungen aus dem Gebiete der klass. 

Altertumswiss. W. v. Christ zum 60. Geburtstag dargebracht 
(Manchen 1891) S. 396—398 liest im Anschlufs an Schöne (der 
quando cominus (^venient) vorschlug) Agn 33 quando in manm 
(^venient) ; Ann. XII 63 in extrema Europae (parte) nach Agr. 
12, 9. Diai. 8, 4; H. IV 73 populi Romani (magmtudß) nach 
(ierm. 29 (der magnitudo p. R. läfst sich jedoch nicht gut eine 
virtm zuschreiben); U. 1 67 plns praedae ac sanipmis insuper 
Caecina hausit (,.dazu noch'\ um sanguinis herv(»rzuliel)en: denn 
F ])>ius Valens war verhält nismafsig milde), ich halte die Silbe p 
prae), aus der W. irt nper macht, wie Purser (s. oben), für 
eine irrtüniliche Wiederholung der ersten Silbe von praedae. Der 
Schreiber bat die Streichung, wie oft in äbnlichen l allen, unter- 
lassen. 

2M) 0. Keller, IV. Jahrb. f. Phil. 145 S 336. 

hie <in sich j,'ule Verbessf'run;^ von haeluens zu Agr. 5 fama 
reium et recuperatae provinciac yloria habe den Fehler, dafs sie 
dem Tac. hinter einander die Worte zutraue: fama . . . gloria . . . 
fama; er seihst schlage vor summae für iumma zu setzen: swnmae 
rerum gluria sei der Ruhm der Gesamileitung. — Derselbe 
O. Eeiler bemerkt Rev. de pbilol. XVI S. 146, Heraeus habe recht, 
wenn er sage, dafs Tacittts Agr. 17 den ungebräuchlichen Genetiv 
a/nfs durch alterim ersetze; Kap. 9 sei elegit Perfekt. 
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M) V. H. Müller, N. Jahrb. f. Phil. 145 S. «33— 634, 

liest Agr. 8 ne incl(tre%r.ereU 0 aU^pumäo itUeüegit, 1 1 t»^fer$tiihmm 

cum pnsnnmne , 12 pntiens fntgvm nec fecundnm , 18 privns 
nandi usus, quando satiabitur anirnns"^ AI in adfrodflfMMCst 
compositus. Keiner der Vorsciiläge ist ühorzciipriui. 

derselbe, «'bd. S. 320 /n Ann. I tumius o/)fr?> ac lü- 
horis. Hufus habe zu viel vcrlaiii;!. Abt i eben dieser HegnfT dt> 
Verlangens fehlt. Man sollte keiireii Versuch imcben. so treff- 
liche t^mendütiunen in verdräogeu, wie die ist, durch die ü|)siiu 
diese Stelle geheilt bat. 

31) S. Spitxer, Wifofr Stadien \IV S. 131, 

lindet die bisher zu \I 27, 5 vorgeschlagenen Heilungen umn- 
treffend , weil man den durch atque iUam geriebenen Subjekts- 
Wechsel uuangetastel gelassen habe, der deshalb an^^tOfsig sei, weil 
im folgenden offenbar von gemeinsamen Handlungen beider die 
Rede wäre. Wenn maa nun annehme, dafs die in diesem Falle 
gewählte Form der Eheaebliefsung die confarreatio gewesen aei, 
und dafa demnach eine symbolische ZweiteiJnng des SpettkaciieBs 
staltgefunden habe» so empfehle es sich» ar^ns t0m mutme an 
ändern in a(fifs ISium dhiitte» — An der Giaubwirdigkeit des 
Taciteischen ßerichto über diese Eheschliefsnng zweifelt S. A. Pla- 
bcr, Mnemosyne 20 S. 410 — 413. Siliua und Measalina bitten 
den Zorn des Claudius durch das Winterfest erregt, dem nichts 
zu einem mtmus fehlte. In diesem habe Vettius Valens die Rolle 
des Pentheus, Silius die des Bacchus, Messalina die der Ariadne 
gespielt; die auspicei (Suel. 26) seien die ßakchen, die cfos der 
spater unter die Sterne versetzte Kranz. Daraus sei das nach 
Ostia dringende Gerücht von der Hochieit entsprungen, die nicht 
stattgefunden haben könne; denn wie konnte Messalina nach 
solrher Schande auf Uettiin^ hoffen? Vielleicht stamme die ganze 
Erzählung von der Ebeschliefsung aus den Kommentaren drr 
A^rippina, vvelclie die Oomitia Lepida samt ihrer Tochter grönd- 
lich halste. 

'^2) Die Frage, welchen Flufs Tacitus XII 31 nrlien dt m SfjhriHti 
iirnne (Trisanfonaf Antonaf), wird wiederum behaudeli von 
^ixou, Acadciiiv 1 (KiS S. 305; vgl. H. Bradley in Nr. 1039. 

Auf die in di inseiiK ii Kapital von Tac. beschriebene S( h lacht 
gegen die Icener — das SchlachUeld, heifüt es hier, sei vun einem 
agrestis agger umsc hlossen srewesen — bezieht W. Kidjiewny im 
Archaeolog. Jüurn. >ir. 1*>T (1SI)3) gewisse noch heute vorhautieue 
Frd werke in der Nähe von Cambridge, den äu^. DeuU Dilcb und 
Fleam Dyke. 

33) F. Haverfield handelt im Arcbaeological journal Nr. 195 
S. 22 1*^222 Ober die Namensform des britischen Volkes der 1kem§i 
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bei T$t* Ann. XII 32. Inscbrifllich ist einmal Ihceang, einmal Deeea^ 
zweimal Detemigi Qberlieferi. Die erste Silbe kann sehr wohl die 
Präposition de sein; dann ist in d$ Ceon^tdas geh liersende s aus- 
gelassen, eine Annahme, die sich auf andere inscbriftliche Schrei- 
liuiigen stützen Itann, Man kann aber :uich DeceatKjilciml] als 
Adjektiv lesen ; dann wäre bei Tac. Decangi eine Variante von 
Deceangi. Es bleibt somit zweifelhaft, ob das Volk Deceangi oder 
Ceangi hiers. Es wohnte wohl „in der Cheshire-Bcke von Mord- 
wales**. 



V, Tacilus in der Schule. 

34) 0. Weifseofel», Der ueae Lekrplaa des Latein ischea II. Zeit- 
•ehr. f. d. Gynifuisialw. 1892 S. 

W. niiMiit, die Uucksiriit auf die Form wie auf den Inhalt 
sHdorrate es, die fuhreiidp Strlhing; im lateinisclH'n Unterricht von 
4^icen» auf Sailust, Livius und Taritus zu übertragen. Ciceros Slil 
.«ei ein treues Spiegelbild d«'s aniikeii Menkeiis und VVolIrns fiber- 
liau|*l; in seinen ^llelo^i^cheIl und philosophischen St hnlieu sei 
der wesentliche Gehalt der antiken Bildung' gesammelt. Her Stil 
lies Tacitus sei dagegen duiihaus individuell und an eigensinnigen 
Manieren ziemlich reicli, er lehne sich fortwährend nicht hlofs 
gegen die Tendens des Lateinischen, sondern gegen die in allen 
Sprachen lebende Tendens auf. Dies zeige sich in der willkflr- 
liehen Verletzung der Konzinnität, in den reichlich vorhandenen 
Spuren einer bald beabsichtigten, bald unbeabsichtigten Ungeschick- 
lichkeit (t). Einer kapriziösen und manirierten Darstellung, die 
aus dem Geiste der Auflehnung heraus geboren sei» könne man 
unmöglich die harmonische Reife der wahren Schönheit und Ver- 
nunft nachrühmen. Tacitus überschreite die Grenzen des der 
Prosa Ziemenden fortwahrend, bald erlaube er sich ans Unsinnige 
streifende prägnante KQrsen, bald KOhnheiten. wie man sie kaum 
ileni Dichter gestatten möchte. För pädagogische Zwecke seien 
die Schriftsteller von normaler und ruhig und harmonisch aus- 
klingender Gedankenausprägung die fruchtbarsten, und ganz be- 
sonders diejenigen, welche durch die Art, wie sie die Sprache, 
das bezeichnendste Werkzeug mensrhlichen und nationalen Den- 
kens und Kuii>lindens, gehrindli;d»l haben . nicht hlofs treu, son- 
dern mit der Klarheit dr> Ideais d is Innere ihrer Zeil und ihres 
Volkes wiederspiegeln. Von die>ei >riie betrachtet, h:\hf ( uero 
Anspruch auf den ersten Platz und nach ihm kutnin* in niehi zu 
grofsem ZwIm Im iiraiim T. Livius. Sallusl und Tacitus aber durften 
nur in kleiuei L)usl^ f l öten werden. 

Dies erj^cbe aucU » ine Vergleiehung der genannten iSchrill- 
.sieller von Seiten ihres Ininits. henn was Tacitus hetrifft, so 
müsse vor allem heute als bewiesen gelten, dafs er ein in nirhl 
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geringem Grade parleiischer Historiker ist Als solchen habe ihn 
niemand hesser gekennceichnet als Ranke: nicht die Wahrheit 
sondern die Verleumdung sei die Huse seiner Geschichtschreibirag. 
Seine Erklärungen der geheimen Beweggrunde seien psychologisch 
oft geradezu ungeheuerlich; was über Tiberius, Claudius, Messa* 
lina, Nero gesagt wird, tiberschreite, so fesselnd es auch ist^ die 
Grenzen des Glaublichen. Um Wahrscheinlichkeit und inuere 
Wahrheit unbekünimert, schenke er den grüiXslichen Gerüchten, 
an welchen jene Zeit so reich war, eine unverdiente Beachtung. 
Sein Bedürfni.s, bis zu den geheimsten Kammern des Innern vor- 
zudringrn, eiitsprcrlio der Art des niodern«Mi M«»n?:chon, der in 
feiner, nach imi«'u gekehiler Dt'ol)achtiin<j; zu schwelgen griornt 
habe. Dies sei vielleicht das Gelieimnis der malsloson Bewunde- 
rung, mit welcher man ihn vor fast alleu Schriftstellern des Aiter- 
tums geehrt liibe. Dazu habe sich dann noch, um die Geister 
völlig zu unterjochen, seine Erzahlungskunsl gesellt. .\l»er Tac 
sei nicht der grofse Psychologe, als welchen ihn seine Vei-^hrer 
iMi)/u>icllen pflegen. Denn es sei ein rnterschied zwischen einer 
streng analysierenden und dem Gruuiimotiv des Eigennutzes reich- 
lich Herhmini.' tragenden Psychologie und der schwarzsirhtisren, 
verzerrenden und verleumderischen Betrachtungsweise des TaLUus. 
Von der univcrsalhistorischen Aufgabe des Kaisertums ferner 
dämmere nicht einmal etwas dem Geiste des Tacitus; was die 
Zeit in kulturhistorischer Besiehung interessant madit» daruh^ 
werde man ganz anders von dem Philosophen Seneca ao^Uirt 
als von dem Historiker Tacitus, dessen zornyoller Ersihlung Tor 
allem die Grundlage einer in den Hauptpunkten klaren Welt- 
anschauung fehle. Was uns an Tacitus entificke, sei seine farbige 
und durch geschickte Mittel auf die hdchste Wirkung gebrachte 
Erzählung und Schilderung. Von dieser Seite solle man ihn der 
Jugend zeigen und ihn ihr gewissermafsen als Nachtisch vorsetien, 
nachdem sie sich an der gehaltvolleren und für ihren Geist wie 
ihr Gemflt ergiebigeren Kost gesättigt bat, welche in Brima neben 
Horas besonders die philosophischen und rhetorischen Schriften 
Ciceros bieten. 

Von diesen Gesichtspunkten aus müsse gleich der Anfang der 
Annalen als bedenklich für die Schule gelten. Augustns erscheine 
nicht in richtigem Lichte, und die sehr einsichtigen Mafsregeln 
des Tiberins heim Antritt der Hegieru?)!: würden als ein lückisches 
und spinnenartiges Zusaninienziehen der fselze der Tyrannei ge- 
scliihlorl. Im hellsten Mcbtp aber strahle die Sehilderungskunst 
de» Tac. in der <_'ltM«"h tnlLi nden Er/ahlnni: m>tti Aiifmlir der 
pannonischen und der iiiiniischen Legionen; d;v^M^!hf gelte von 
den sich daran ansclilM'!Vt'nden Expeditionen des Gcrmanicus, Von 
hni Ilster malerischer Kunst sei der Anlang des dritten Buchen. 
Aus den vier lei/ten Rüchern der Annalen liefsen sich pa£»seude 
Abschnitte um liurrus und Seneca, vielleicht auch um die jüngere 
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Agrippina gruppieren, über die er ohne gehässige ParleilichKeit 
schreibe. Die Historien seien keine geeignete Schullektfire, weil 
sie zu wenig kräftige Aufforderung böten, zu dem ewig Mensch- 
lichen herauf- oder herabzusteigen. Vortrefflich aber für die 
Schule geeignet sei, selbst abgesehen von dem patriotischen In- 
teresse, die Germania in ihrem ersten, allgemeinen Teile. Oer 
Agricola sei, da er die seltsamsten Kühnheiten in der Form zeige, 
für die Schule zu schwer; dazu begegne man auch in dieser 
Schrift an mehr als einer Stelle der verleumderischen Psychologie 
des Tac. und jenem Pessimismus, der nicht viel mehr bezeichne 
als den Zorn des Aristokraten, der es dem Staatsoberhaupte, ja 
der Weltregierung nicht verzeihen könne, dafs seinesgleichen nicht 
unmittelbar am Staatsruder silzen dürften. Die wärmste Empfeh- 
lung gebühre von Seiten des Pädagogen dem Dialog, der in allen 
Teilen die eingehendste Erörterung verdiene und in ganz hervor- 
ragendem Grade geeignet sei, den Grundstock der Lektüre ein 
ganzes Semester hindurch in Prima zu bilden. Abgesehen von 
dieser Schrift sei Tac. nur in mäfsigem Umfange nach sehr vor- 
sichtiger Auswahl als Zugabe zu verwenden. Allerdings gefalle er 
der Jugend, aber fehle ihm die Haupteigenschaft eines für den 
Jugendunterricht an erster Stelle zu verwendenden Schriftstellers: 
er sei kein verus humanae naturae inlerpres. 

35) H. Eichler, VariatioDeo zq Tacitns' Aonaleo. 1. Heft: Zu 

Bach I. Berlio, Weidmaoosche BuchhaadluDg, 1S93. 51 S. 8. 1 M. 

Das Heft enthält 41 für den Gebrauch in der Prima be- 
stimmte Übungsstücke, welche als Vorlagen für Exercitien und 
Extemporalien dienen sollen und die gleichzeitige l^ektüre der 
Annalen zur Voraussetzung haben. Sie schliefsen sich sehr eng 
an den Originaltext an und bezwecken im wesentlichen nichts 
anderes als eine Reproduktion. 

36) In Helmreichs öfters erwähntem Jahresbericht') werden 
aufser den genannten noch folgende von mir früher angezeigten 
Ausgaben, Schriften und Aufsätze besprochen: Hochart, JH. XVI 
Nr. 7 (ablehnend), Knoke, JB. XVI S. 310 (das Endergebnis sei 
nicht zu billigen; denn es bleibe eine Anzahl von Stellen übrig, 
wo man, wenn man nicht dem Gedanken Zwang anthun wolle, 
eingestehen müsse, dafs plures ohne kompamtivc Bedeutung gc- 
Iiraucht sei); Masom und Fearenside, JB. XVIH Nr. 13 (auf eng- 
lische Schulverhältnisse berechnet; der Text sei ein einfacher 
Abdruck aus Drägers Ausgabe der Annalen) ; 22) Rösch (zweck- 
entsprechend), 23) Bellezza (im wesentlichen referierend), 25) Klebs, 



*) Dieser wird Academy 1087 S. 201 getadelt, teils weil er fast nur 
deutsche Bücher umfasse — von eioem Werke wie Furneanx' Annalen -^nf^e 
Verf., es sei ihm nicht zugäni^lich gewesen — , teils weil er das (iute in *i(>r 
.Menge des Schlechten verschwinden lasse. 
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20) Hirsclif.'ld (pl.ujsilx'l). 27» Scholl ule^g!.), 2S) Sclimitltmaypr, 
64) Ulilig, tjli) Valm:>ggi (gar inandies sri zu •<\r*Ac)\t^n), 71) [UhIi- 
hülz (mancliH Konjekluren werden von Ii. eiiii;ehend vvjilcile^i; 
Schwerin Ii werde auch nur rine der Vermutungen des Verf.s Bei- 
fall fuidcii). 73) .Npti|p>lnj» und Uig« (aMelim lul), 75) Scliüne (al- 
iehiipud; II. U 100 sei nt et $imihn smi wohl als Glossem m 
ijtreicheii), 78) Michl, 70) .Mei>er (^ablehnend), 80 ^m\\h (ablrli- 
iieiid) , 83) Kiefsling. - Aul?erdpin heapiicht ikliun iilj die vun 
mir nichl erwähnte Schrift von A. Egen, Quaei^tiüue.^ Flurianae. 
Progr. Münsler 1891, worin der Nachweis geführt sei, dafs Flonw 
Tac. benutzt habe, obgleich nicht alle vom Verf. angeführten 
Parallelen gleich bewebend seien. 

Nachtrag. 

37) P. Gorttnlii Taoici ab exeetiu DivI A«f«»li libri I— VI edUit 

CiM/a Nemetliv Hiidapost MDCCCXCIll. Sanptas fteil R. tAapd 
(Fh.' VVodiaoer et fllii). 198 S. S. 1, 30 M. 

Die Ausgabe geh&rt der ,3ibllolheca acriptoram Graeconiai 
el Romanorum in uanm acholarum edita cnrante Aemillo Thewrenk 
de Fonor'* an. Sie besieht aus der Praefatio und dem Text mit 
vorausgeschickten Breviarien. In jener giebt der Hrsgb. adbsi die 
Ahweichungen vom Texte der vierten Auflage Halms an. Diesf. 
()0 an der Zahl, verteilen sich gleichmlfsig über die einzelnen 
Itik-her; nur das vierte Buch bat einen etwas t:rüfseren Anteil aU 
die übrigen. Die Menge der in die neueren Ausgaben gedningeneo 
Konjekturen ist dem Hsgb. ein Zeichen der llypei-krilik ; wo eta 
zwingendes Bedürfnis die Aiiloritäl des ersten Mediceus zu ver- 
lassen nötige, sei ihm für die Aufnahme einer Änderung die 
Leiciiligkeit (hMsellun in n^ter Reihe niafsgebend gewesen. S4> 
hat er denn au der Halftt' |* ner 09 Stelh*n das Ühcrlieleite fe^t- 
•iehallen, vielfach im l iiiLKin^ mit der >iiijpcrde\scht'n Ausgabe. 
Ilieilier gehören die ScJn ♦ iluni^t;!! 157, 15 victa ilialm. nicht 
iMilzner evirta), 11^ 15 spertaretUHt' (H., auch l*f. seciarminr ^ . Iii 
17, r.) i (i'i'-n<l>n/i (Halm, auch Pf. eradendum), i^, S uitiont iH- 
auch Pf. ul(ionis), 19, 4 ulcmettfla (IL, nicht Pf. in nlcmen4ui. 
21, 0 qmigenti {ii,. auch Pf. quam qum^entt), IV 16, 9 et quomam 
{[[., aiK Ii Pf. quod), 46, 3 inatlln (II., nichl Pf. sine cuUti), 57, 1 
in Campaniam wie l'litzuer, uhue Annahme einer Lücke, die Halm 
ansetzt und mit abscessit ausfüllt, V 3, 7 muUum (H., nicht Pt 
muUo), 10, 15 älio (IL, auch Pf. J<nm), VI 18, 3 üUirfKtusnue, H 
(IL, nicht Pf. murfutu^ue est), 32, 17 regetidis prarnndu^ wie 
der aber diese Worte fiilschlicb als Dative faftt. An keiner dieicf 
Stellen habe ich einen AnlaTs anm Widersprach (höchstena «in 
zu bemerken, dafs III 21, 6, wo fiMHH gmU Qberliefert iat, in dtf 
Hü. qwm am Zeilenende steht und daher vielleichl 
genli ein wenig mehr Wahrscheinlichkeit hat als guiii^eiill'); enllM 
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auch nicht II 20, 1, wo N. nach der Ha. ex üt schreibt (vulg. eo? 
kk) und 2(5, 9, wo er nach Halms VennuluBg €ae liest (vulg. hae). 

Mit Unrecht hat N. die Überlieferung bewahrt I 8, 1 pa$gus, 
wo weder drr von Nipponloy erhobene Einwand noch die in der 
neuen Auflage der ISipprr<!nv>^( licn Ansjjnhe berichtigte Faj^sun^ 
desselben ih n vefMnhifst iial, €s( eiiizuschiehen i 42. 7 fuciot stall 
faciant. wo keine der sonst anwendbaren KntschuUii^iii];;en des 
Singulars zutriflll, 79, 17 Pf'snvi'^. wo der Vorname kaum zu ent- 
behren ist, Ii 14, 5 praevisa, wo die von Nipp, angeführten Pa- 
rallelstellen die Notwendigkeil von provim erweisen, 46, 5 mnia^^ 
für weldies nach den tausenciliu lien KrOrterungen eine belricdi^M nde 
Erklärung noch imnier nicht gefunden ist, 61, 7 penetrabtles mit 
schiefer liezieliuiig auf amjustiae und alutudo statt auf letzteres 
allein, 69, 4 temptahaniur st. iutentabauhir, da es sich doch offen- 
bar um Angriffe und beleidigende Äufserungen handelt, 69, 14 
tobt 8t tabo, III 2, 3 munera st. munia, von dessen Notwendig- 
keit sich N. durch ISipperdeys Anmerkung hätte sollen öberzeugen 
lauen; 35, 1 proximi st. proseimo, wofür dasselbe gilt, 38, 15 M 
(et M), wovor ihn schon die unmittelbar fblgende Apposition 
tmtidae gentm bitte bewahren sollen, 56» 10 admmtei, IV 15, 1 
ond VI 45, 1 adfidt statt der entsprechenden Perfekte, die durch 
die hinreichend bekannten Parallelstellen gefordert werden, III 
58, 6 dtio5ifs, wo N. einen Irrtum des Tac. anzunehmen scheint, 
IV 10, 5 qMd i's Lygdus, eine Wiederholung, die nur durch unzit- 
reicfaende Parallelstellen geschützt wird, 3S, S posteriorum statt 
pesteronim, VI 16, 11 plebis (hiergegen s. Nipp.), 26, 1 conl^iiiif 
prmcipis, eine analogielose Verbindung, 45, 4 munificentia ohne ea, 
das doch kaum zu entbehren ist. Nur an 11 dieser 20 Stellen 
hat N. PHtzner, den konsenativsten aller neueren Herausgeber, 
zum Vorgänger. Wenn er endlich III 25, 1 Heinde (fe, IV 26, 7 
et cnlpae nescfn , VI 37, 21 qnae nach dem Mediceus schreibt, so 
r'rhet)e ich hier krinen Kinwand, weil die Entscheidung an diesen 
drei Stellen sdiwieng ist. 

Mit Draeger schreibt N. 1 4, 15 aliud qm'd, das >ip|> wider- 
legt li.it, mit Beroaldus 1 TiO. 10 mih'tPtn qvfpri, das der .Sprach- 
Lrr}>rauch des Tac. nicht empliehlt, mit Hiller II 28, 6 sermonem 
(Ixsser der Plural), 47, 15 mit Orelli Alelius (sl. Atems), 81,9 
Hfl fraäüis nacli der zweiten IlamI des Med. (die erste hat uti- 
rtiätiis: das im Med. öherjreschricbene / hat, da es nicht von dem 
Schreiber der Hs. hcniihrt, nur den Wert einer Konjektur), IM 
21, 16 mit Pichena ndi(j(ttnsqne statt des fehlerlosen (s. Nipp.) 
inligatus der Hs., 35, 10 nach Jac. Gronov haut lutm est, wo ich 
die Unterstützung, die Blaesus fand (oder nicht fand), in umge- 
kehrten Sinne deute und deshalb admtns est schreibe, 62, 1 pro- 
asimo Magnem nach Joh. Müller, der dieses proxime doch nur 
durch eine Püninsstelle tu stOtien weib, die noch daiu anders 
geartet an sein scheint, IV 14, 5 ea; jua lempettate nach Welßten- 
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borii, was zu fleni Impf, puliehantur minder gut p.Tf>t, Ui. "5 atn»- 
flere et nach Jac. (iioiiov. was zu verwerfpn ist. s\euu. vv-»s all»^- 
dings zweifelhaft iat, <l»'r l'mikt, der in der Hs. uulei dem l^t?« !! 
Burlistabeii von accederct stellt, xou dem Sclir<'il»er selber ütr- 
riilirl, 23. 10 fortwiae (sl. [(n hinai mop narh Joii. Müller. 31.13 
<?/ iureiurundo nach Halms \ermutimf:, ii ululcai &cl»on deijeins^ 
delelirte, welcher in tler fis., die einrando ital, ein / über da& <■ 
setzte. ('/ inrando hergeslelll haltf, 33, 24 ad incepla, wie selion 
im Med. ant lUndc sieht, sl. ad inceptnm, was sich durcli «lie vun 
^i|4>. angeführten Parallelstellen mehr empfiehlt, 41,11 vera fö- 
ientia angeri nach Khenauus, wozu man, was aiclit gerade teicbt 
ist, §e ileoken inOr«!«, 45, 14 qnia (M. qui, Halm fn^fe) «adi 
Fichana und Nipp., Yiatteicbt ricbtig, IV 69, 14 Myma nach UpMs 
und Mipp. (über diese schwierige Stelle s. eben m der Bespredtaiit 
der ZOchbaueraebeB Schrift), VI 28, 10 oltfei nach Rhenanoa oad 
Nipp., gut, 31, 10 Off« nach Berealdua tiad Nipp. (deagL). 

Ober folgende Leaartifo Nemelhya ist ea schwer, aiclMr ti 
urleilen: I 10, 22 Q. Mn nach F. A. Wolf, 12. 10 sed mt m mm, 
eioe Konjektur ilalms, die vielleiclii durch den Umstand ein wenf 
unterstützt wird, dafr mit et in der Hs. eine neue Zeile be^ineu 
75, 13 causam (so auch Nipp.; Halm, PlUiner camm, vielfeichi 
■Sit Hecht), 11 '62, 6 et dorn nach Muret (vulg. dona), IV 2S, \ 
Dach Madvig peroratUi filio pater (Halm und Nipp, pater aranti fiho\. 

Die Au$(;abe bringt ferner drei neue Schreif)ungen , die voa 
dem llsgh. selber herrühren: 1 32, IG ijuod ncp-p dtsiecit vel pau- 
corum imliifffn (übrigens steht vel srlmn am Uande des Medirpi)>, 
und zwar neben ne<jif*'\ IV 1)5, 4 cum auxiintni ad f>fUum tuhssH, 
VI 19, 3 afiraria^ eins mit Streichung von que. Ith habe ilirst 
Neuerungen in der kurzen Anzeige der Ausgabe \V6. 1. klass. VtiL 
Nr. 26 zu widerlegen versuclit. 

Die Ergebnisse meiner Ncuvergleichnnj^ der Hs. hat N. lueiiici 
Programmnrbeit De codicibii? Medicei» Annaiiuui i actii (IJeriin 1S92 
mit Sorgfalt entnommen und für seinen Text verwertet. Wir le^^tn 
demnach ia seiner Ausgabe 11 13, 11 ititendit, IV 37, 14 per umna 
provinciasy VI 1, 14 abnuentis. Zu II 72, 5 hatte ich io jeoeia 
Programui bemerkt, da£s die arsprünglicbe La. der Ha« aaftndfo 
gewesen an sein, und dab, obwohl die Änderung in oHMier w 
der ersten Hand herrfthre, dennoch der Sinn die erslm LcsMt 
zu empfehlen scheine, da es angemessener aei, anzunehmen, da6 
die Vermutung, von der Tac hier spricht, erat nach der lj■lc^ 
redung des aterbenden Germanicua mit seiner Gattin aufkan, ab 
schon während derselben. Ich habe trotzdem in der neaealni 
Rezension des Nipperdcyschen Textes Mttndere behalten, weil ich 
im allgemeinen die Korrekturen der ersten Hand in beiden Mcrii- 
ceischcn llaudschrilteu für unantastbar halte; N. hat owtmdisft 
geschrieben und di(> Autorität der Korrektor, in dieeem einen l-aik 
vielleicht mit liecht, verworfen. 
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^) Dk von mir besorgte 9. Auflage des 1. Bandes der N ippe r- 
deyschcn Ausgabe der Annalen bespricht K. Miemeyer, Berl. Phil. 
WS. 1S9:} ^. <i22 623. Er erapfichlt [117 mit Freinsheim spe 
rinrh aninus < mzuschieben, eine Konjektur, die i(() in der An- 
merkung desiialb selbst erwähnt habe, man in der Thnt zwi'i- 
tv\\\ finrf, <»!> die Annahme eines finalnn •^pu. gpr. auch auf diese 
Stt'ile ausdehidi;ii isl. Hei der Schwierigkeit der l'.nLsc hticlnng 
hahe ich indesstii don Tfxf selber nicht nniielaslel. IV Ifi ver- 
5.1p hl er uuler ipHiHi> (aenmoihae dtflicultalcs nicht die UuKstaiid- 
lichkeit der ctmfarreatio und diffarreatio, siimlrrn die lastigen Ge- 
liräiiche. die der tlameii zu beohaihleii liatU;. uiul liest statt des 
ha^ll^chli^llichen et qmniam mit lUienaniis et quod. Bei dieser 
AiiUassung gerät man mit der Beziehung der vorhergehenden 
Worte, Dameotlich mit der von eins rei in Schwierigkeiten. IV 40 
iiätt «r le imrita ilr eine richtige Kofrektur der jöngeren Haiid. 
BaoB hat aber weder jw rmmjm itf noch eomtdvnt ein Objekt Üb* 
l&sbere Fragen stelle der Bericht des Tac. Ober den PeMziig des 
Gennanicua im J. 16. Namenüicb sei es aweifelhaft, ob Germa- 
Bicna nach dem Siege anf dem Idistavisofelde seinen Vormarsch 
foftgesetst habe; vielmehr habe er vielleicht sogteioh Dach diesem 
Siege, etwa durch die Nachricht von einem emeoten Aufstand der 
Aogrivarier in seinem Rflcken bewogen, sein Heer Aber die Weser 
zurAckgeföhrt , so dafs das zweite Gerecht westlich der Weser 
irgendwo zwischen diesem Flusse und der Ems anzusetzen sei. 
D«in nur bei dieser Annahme werde es begreiflieb, dafs die Ger- 
manen das auf dem Schlachtfeld errichtete Tropaeum überhaupt zu 
sehen bekamen. Dieser Einwand wiegt selbst dann nicht allzu schwer, 
y\üim man annimmt, dafs Germanicus, als er nach dem Siege den 
Vormarsch fortsetzte, das Schlachtfeld durch einr zurückgt'lnsscne 
Abteilung besetzt gehaiten habe: dnjm das Tropaeum stand natür- 
lich auf eimni weithin sichtbaren i^unkte. Endlich bemerkt er, 
dals II 16 resishnti \\oh\ nicht heifsen könnp ..zurfirkhleiben** : 
^denn das Zurück weirlirn der Flufsufer und das Zurückbleiben 
der Bergvorsprünge mufslc beides bewirken, dals die Ebene zwi- 
schen Flufs und Gebirge breiter würde, und würde also das viae- 
qualiter nicht erklären". Die Stelle sage vielmehr: „Diese Ebene 
schlingt sich zwischen den Hügeln in ungleicher Breite hin, breiter, 
wo die Flufsufer zurückweichen, schmaler, wo die Vursprünge der 
Berge (einer weiteren Ausdehnung der Ebene) bindernd in den 
^^ cg treten". Allein maeqmHur beseichnet, da es mit sdnMfur 
verbunden ist, nicht das wechselnde Mab der Breite, sondern die 
ungleichmibige Ausbuchtung und die dadurch hervorgerufene un* 
legelmSlsige Gestalt der Ebene. Vgl. die klare Auseinandersetsung 
Knekes, Eriegszöge S. 4tl--415. 

Die dritte Auflage der vom Ref. besorgten Sehulau^be des 
Dia log US ist ferner besprochen von C Jfobn, Berl. Phil. WS. 1893 

lg* 
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S. 584— 587. Anerkennung, die rr der n»'u«'h lit iu h. ii iini: 
zo!lt, W\ vvelrluM" nur, wie ich gern brl\«*mi«', die Arbeiten Julius 
in ersUi lieilic Anlafs und Sloll jsu Ergänzungen und Berichli- 
gungen gi'gehen IkiIm ii, darf liier mil Stillschweigen uber«ran?eü 
werden; den Ausblelluugen geiuilirt eine kurze KrwuleruDg. John 
wirft mir als einen Beweis seltsamer 1! dblieit'* vor, dafs ich in 
der Einleitung die Frage der Aulorsclialt der Schrift füi* nocli un- 
gelöst erkläre, wiircnd im Kommentar scliun jetzt die Echtheit der 
Schrift uDzwcidculig vorausgesetzt werde. Öenn hier werde ao 
zahlreichen Stellen auf die Übereinstimmung mit dem TaciteisdiM 
Sprachgebrauch hiogawieseii, zom Teil in Wendungen, welche die 
Schrift geradeiu als Taciteiscli beseichneD. Nur diese WeDdungen, 
Dicht die Hinweise auf jene ÜbereinstinimuDg, fallen ins Gewicht, 
und hier weiÜB ich in der Thal keine andere Antwort, als das 
Eingeständnis, dafs ich, am auch strengen Anforderungen lo Beiug 
auf Korrektheit des Ausdrucks zu genfigen, S. 50, 8 statt ^fnotf 
was das betrifft, dafii bei Tac. nur hier^ hätte schreiben aoUen: 
„in denjenigen Werken, welche den Namen des^ Tnr tra|:en, nur 
hier**; und S. 59, 3 statt „wie auch sonst bei Tacitus^' vielmehr 
„wie auch in den unsweifelhaft echten Werken des Tac.*' ni<'$ 
war es, was ich habe sagen wollen, und ich hätte mich sicherlich 
des zwar umständlicheren, aber genaueren Ausdrucks bedient, waie 
ich gefürchtet hätte, man würde aiis der abgekürzten Form des- 
selben einen Widerspruih mil dem in der Einleitung vertretenen 
Standpunkt ableiten. Wrnn .lolm ferripr j^ni^t, dafs ich jetzt der 
Ansicht zuneige, der Verf. der Silinli liiihr in der IVr^^on des 
Maternus seine eigne Alikchr von der iieredsaiiikt ii i e( liltn [i<_:eii 
wollen, so wcifs ich nieht, wo ich dergleichen ausiiesproclitii lidl>r: 
S. 3 Anm. jedenfalls nicht. Endlich urteilt er, ich sei meinem 
eigenen Dialogustext gegenüber allzu konservativ. ,,DeQn wenn 
nunmehr Tac. als Verf. eintrete, so sei der sprachliche, logische 
und psychologische Mafsstai». den wir an die Überlieferung anza- 
legen haben, iinjiu jluü an die Grenzen seiner schriftstellerischen 
Individualität gebunden''. Allein auch weuii jene Voraussetzung 
zugestanden wird, so bleibt doch der Dialogus das, als was er 
stets galt: „ein Kuostprodnkt des regenerierten ciceronischen Stils'' ; 
und daher habe ich, obgleich ich jenen „kritischen Radikalismus, den 
ich im Sinne der logischen nnd stilistischen Glittung des Teites 
gefibt hatte^S in neuerer Zeit ein wenig gemäfsigi hahe, doch keine 
Veranlassung, mein Verhiltnis zn dem Qberlieferten Texte prinzi- 
piell SU indem; es mOfste denn sein, dafs mir nscbgewiesen wird, 
dafs, um nur einige der fon John au^eilhUen „unhaltbaren** Ver- 
mutungen ZU nennen, an denen ich festhalte, meine Sehreibongen 
voluerü 6, improbari 14, jeif (amen dicam si 28, cerlanm rtnm 
30, catiSdf 31 deshalb unstatthaft seien und das Überlieferte des* 
halb hier für unantisthnr zu gelten habe, weil die Frage der Antor- 
Schaft im Sinne der l^chtbeit gelöst sei. Denn die AnslOfse, wekbe 
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zu jenen Schreibungen den Anlafs gegeben haben, werden nicht 
erträglicher, wenn man sie mit dem Namen des Tnritus dcrkl, 
«eil es sich um Fehler handelt, die in keiner schriftstellerischen 
Individualität ihre Rechtfertigung oder Entschuldigung finden. Um 
dies nachzuweisen und mich gegen den Vorwurf willkürlicher Text- 
gestaltiing zu verteidigen, dazu bedarf es langer Erörterungen über 
Fjiuelheilen, die hier nicht gegeben werden können, aber auch 
'^nlbrhiiich sind, nachdem ich im Anfang dieses Jahresberichts 
mich mit John ilber eine Reihe von Stellen, deren Behnndlung für den 
tf \tkritischcn Standpunkt des einen wie des andern cbaraklerislisch 
ist, auseinaudergeselzt habe. 

Die von mir aufgenommene J. Muilersche Konjektur qua 
quasi cominm nisus faletur c. 25 hat Johns Heifnll nicht gefunden; 
er rät mit Michaelis quominm fatear zu lesen. Ich habe schon 
früher darauf hingewiesen, dafs, wenn das vorausgehende Uli 
nicht in der Luft schweben soll, das folgende relativisch ange- 
>( lilossen werden mufs, und kann daher Michaelis' Vorschlag nicht 
billigen. Gegen Johns Erklärung der Entstehung der Worte sictU 
his dam et c. 26 aus einem (lloj^sem werde sich, sagte ich JB. 
\V S. 225, etwas Erhebliches nicht einwenden lassen. Darin liegt 
wicht eine „Zustimmung", sondern nur das Zugeständnis der Mög- 
lichkeit, und dieselbe Möglichkeil, nicht mehr, nehme ich auch für 
ni«;iue Vermutung st dis placel, die ich in den Text gesetzt habe, 
in Anspruch. 

^"^ In der Sitzung der Acad. des sc. et b.-l. vom T.April 1803 
>(>r.«cli Phil. Fabia über das Jahr des Konsulats des Tacitus. 
.Nach diMu kur/.cfi Bericht in der Rev. crit. Nr. 17 S. 320 ist er 
mit Klebs der Ansicht, dafs Tacitus im J. 07 Konsul gewesen ist. 

Stelle im Panegyricus des IMinius, auf wclclie Asbach die Ver- 
iiuitung gestützt hat, dafs Tacitus erst unter Trajan im J. 98 das 
Konsula! bekleidet habe, sei anders zu erkhlron; auch der Brief 
lies Plinius über den Tod des Verginius Rufus spreche für die 
Ansicht, weiche vor Asbach die herrschende war. 

Berlin. Georg Andreien. 




8. 

CftBar und seine Fortsetzer. 



L Attsgibeo. 

1) C. Julii tiaesai is rommentarii bc)!*» <iallio<>, Für Hen 

Schalgebrauch licrausgegebeo von Ignai i'rauiiuci. \ ierte Auüj^c. 
Leipzig, 6. Preytag, 1891. X a. S54S. 8. I M. 

Die neue Auflage ist im Texte unverändert geblieheo. hinzu- 
gefügt ist nur eiii Anliaiig: ,.l)a.s römische Ki ir^ssvf:>L'n in (iA.^.irs 
gallischen Kämpfen** von Ernst Kaliuka. Uiiser Anliang, uiii 
gt'scliickL au.sgewählten Bildern versehen, hklci dem Schüler aus- 
reichende Belehrung. Doch hat der Verf. versäumt, Stoffels wich- 
tige Aufschlösse über die regelrechte Belagerung zu lesen. Ich 
füge deshalb das SchlaDsergebnis dieser Untersuchungen nach 
Stoflels eigenen Worten hier an: *La terrasse-viaduc se construt- 
sait en vue de TouTerture de la breche, mais jamais en vue de 
Fescalade. Elle servait de chemln aux machines avec lesqueUes 
Ott ouvrait la brtehe, c'est-ä-dire i la tortue-beli^e ou k la toor- 
b^ik'e; et comme ces machines devaient operer en bas de la 
muraille, il s'ensuit que la terrasse ne s'eUvnit |»as plus baoC. 
Stoffel, llistoire de Jules Cesar, Guerre ciTile U S. 361. 

2) C. Julii Caesaris hr Mi (;allici libri VII u u d A. Ifirtü liber Vlll 

Für deo ^chulgcbiauch urktärt voo A. Dobeiruz. \i. Auflag« besorgt 
von B. DUtar. 3. Heft, ealhaltend Buch VH, VIII a«d Aabaog A, B,C 
Leipi%, B. 6. Teobotr, 1892. VI n. 216 S, 8. 0,90 II . 

WSbrend früher diese Schulausgaben den Gebrauche der 
Schüler angepafst waren, sind sie jetzt für die Lehrer eingerichtet, 
denn in der Hand der Schüler wiU man ja keine Ausgaben mit 
Anmerkungen mehr haben, dafür hat man die „Schülerkommentare** 
erfunden. Der Wert der Dinterschen Ausgabe hat sidi damit ohne 
Zweifel gehoben; jetzt erst hat der Verf. sich Raum YeracbaA, 
seine sprachlichen Anmerkungen völlig auszanutzen: die aus- 
giebigen Verweisungen und ParallelsteUen, die in einer Ausgabe 
für Schüler nidit recht am Platze waren, sind für den Lehrrr 
das beste Uülfsmittel, Cäsars Sprachgebrauch zu studieren. 
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f)»*r Verf. hat mit ri?iisi(^eni Meifse alleb ge^ iDinirll und ver- 
wertet, was in den letzten Jabreu lu den rfiM lischen Schriften 
beigebracht ii^t; im Texte und in den AniniM klingen zeigt sich 
>einc l)esäern(le Hand überall. Auch im geographischen Uegister 
(„xVnhang A' ) habe ich die Krgebnisse der neueren Arbeiten nicht 
verniirst. Leider aber sind dieselben auf der sonst hnbschcn 
Karle (dci Verleger hat sich den JH. XVII S. 242 erteilten lUU /.u 
Herzen gcnunmien) nicht aurgcDümmen, und es herrscht bumit ein 
Widerspruch zwischen der Karte und dem geographischen Register, 
der sich leicht hülfe Teraiieidett laweD« Uxellodttnum gehört eben 
nklii an den Ollis und der Itius Portns ist derselbe Ort wie 
GessoriMom. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient noch der ausAhitiche 
kritische Anhang zu allen acht BAchern der BG. Dinter hat sich 
▼on dem Werte der Handschriftenklasse ß iiberseugen lassen. 

3) C Jalii Caestrls commeotarii de hello eivili. Scholnrum in 
usum receosoit Robert Mft?4k. FragM. SwDftas fecit A. ^rcb 

filius, 1SU3. 14üS. 8. 

Im ganzen schliefst sich der Verf. an die Ausgabe von Paul 

an» im einzelnen aber geht er seinen eigenen Weg. 

Die Änderungen im Texte werden schwerlich von späteren 
Herausgebern gel)illigt und auff^enommen werden. Novak schreibt 
z. H. : 1,3, 1 landat (fortes) Pompems; 4,3 et potpfifimn, qm — 
yolhhanf, ((fratf'fty; 6,7 (t'femy am^filpf^: 11, 1 erat iniqua condi'cio 
postulare, ut ( m'sar—rererii'i i tur, ipse — teneret bI. ipsum — teuere, 
23,3 (repreheudit) qv<>il sifn': 40,5 divnnnupw nrn-iii statt 
diversamque 52, 4 ipse praeseiUem niopiam qnäms polet ai siihsidiis 
iuvabat st. tulabainr (wofür bereits mitiyabal, leuabat, susleuiabat 
vermutet ist)j Gl, '2 Ulis locis st. ipsi (ipsi (his) lods 
64, 7 super ati ßnmine st. arma in ßnmim. — 2, S, 1 in crehris 
hosttum erupdonibm sl. ex; b, 2 parietum crnssitudo pediim V 
(erat^; 24, 4 (unde) lonye laleque is locus restagnat; 30, 1 otium 
(^disctplinae) maxime contrarium esse, — 3, 2, 3 longitmqM Äsr 
ex Bispania magmm mmervm comumpsemt st. dmnimmU; 
19, 5 ts o«i/ssa (aliü) oratUme st. smmiitsa; 20,3 Aicsfnu 
MTO Imere pouestimes et se dslere ^nlert st. fiti h deben fatt- 
mumr\ .63,5 uttulU sU amU«rat; 72» 2 dtsctsniii sl. abtcümn\ 
81» 2 fMt* «10911^ cep^^s Scipiomis isnetonfiir st eatmiii^; 87, 7 
CM« /(sem es seilt st sntit; 105, 4 m ouwUü ae ruondUit lem- 
plorum ioeii st tim^\ 110, 6 hine unm rH mUUaris haMmu 
at kme. 

Ansprechend sind twei Vermntangen: 2, 34, 4 fmm Curio 
secumexSkÜMüdduxerat st dnaieraf, weil das Compositum durch 
Cäsars Bonstigen Brauch mehr empfohlen wird; 3, 110,5 (alios} 
regno expsCäre, das Oudendorp hinter «a^psHsrs einffigen 
wlile. 
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Viel mehr Gewicht aU auf die KonjckUircD legt Novak auf 
die geaaueete ßeobachtuDg des cäsarifclien S|iracbgebraiicbea, um 
danach den Text in revidieren oder gegen frdhere Konjektum 
zu sichern. 1, 22, 1 ist die Stellung quarta vigüia circiitr sehr 
auflallig, Novak sehreibt fttorla tircU$r ni^Ua mit dem Leideasis. 
(IHoque steht hei Cäsar nur nach Substantiven nnd Pronomlnibas, 
darum sind Konjekturen wie 3, 92, 2 Uvnu ^mo^m« bedenklich.— 
ac rtliqui findet sich bei Cisar nur an zwei Stellen (III 28, 1 
olftS oc; 3t 4, 6 Tkeitalo* ac reliquarum geniium et cMstfim nd* 
wurat), sonst immer sf reliqui oder reliquique: bei notwendigen 
Änderungen der Überlieferung wie 1, 25, 1 ai rtliqmg h I ui rett- 
qnis af empliehlt sich also et reliquis. — nettere und dessen 
Composita kommen bei Cäsar nicht vor, 'mixte mim C. neetert 
eiusque capulata vitavit\ sagt Noväk, wonach 1, 3 cmecimU 
(l*aiily) sl. convert(i)tt /NNcifelhaft «ird. — Cäsar scheint es ver- 
mieden /II haben, ad. ah, hi vor Wörtern, die mit ad oder al. 
mit ab oder ap, um m juitaiiijeii. in »rizen. Ausnahmen wie ad 
iftuafurn^. ad Attmm, ab ApoUim«tl,fiiis fallen niclit ins Gc^%ichU 
iMMlciiKlicher ist 1, I I, 4 ah aperlo laifre, wofür Nü\;ik |a^] fTfitrta 
luine uder nr fnlere apeilo verlangt. Bei in tritVl die BeoliachtiinL; 
nur iur Attiitiulc, die nnt m anfangen, zu, uidii tur Sulistantiu 
wie in imula und tiü »lie Korniel in integrum restituere ; ja auch 
dann noch steht 3, 10, 4 in interiorem ftortutn im Wege, es soll 
itUeriorem in partum dafür geschrieben werden. — Cäsar hängt que 
nicht an einsilbige Präpositionen, die mit einem Vokal schlieft» 
[de, e, prae, pro), danach ist die Konjektur Vli 45,2 deque Im 
ainuweisen. 

Ohne dem Verf. In allen diesen Punkten beisustimnea, gebr 
ich ihm doch zu, dals die Konjekturen die strengste Profung 
vertragen und dem Sprachgebrauche des Schriftstellers sich fngea 
mflssen. Nur zieht der Verf. die Grenzen des Sprachgebraudies 
viel zu eng, wenn er gegen folgende Konjekturen Einspruch erbebt: 

1, 10, 2 deUberata (re) rB^andent (woffir Nov^k (re> 4tL 
mp, haben will), VI 12, 5 steht doch inßela (imperferta a) rt 
redkrat, wodurch die Konjektur gerechtfertigt ist. — öl» 6 atque 
iumentorum st. impedimentornm, weil Cäsar nie a/giM vor Wör- 
tern, die mit j anlauten, setzt. Mir scheint das dämm noch keia 
„Gesetz" zu sein, noch weniger aber, dafs Cäsar aique vpr ¥ ge> 
mieden habe, denn dazu mui's III 8, 2 atque Velanii erst in ac 
Vi'JJanii geändert werden. — 3, 9, 5 qnare st. qui re^ weil qmn 
nur in d*M> fiedcn bei Cäsar sich lindet. auCser VII 73, 2, wo 
der erste Sil/ ?nit qnare, der zweite mit ilaqm beginnt. Nun, 
N\»'nn darum der Verfasser itaque schreibt, so folut er aller- 
dings seinen» „Gesetze", aber er läfst die Pal«iu;^rji>hie i;3ni 
aus den Augen. — II, 1 ideo st. adem ist alUidin^'s Wi 
Cäsar sunst nicht zu linden, id)er jcjlenfalls ist die>e KonjekLur 
besser als .Nuvaks ea de causa; 75, l ist ac conquiesert in kl 
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iiiiorlit'leri iiiid uur in hf in haec conqmescere mlslelil, TroUiieiii 
M lireiht .Noviik et conqmescere , damit ac vor anlautenilent c be- 
^^•^Ligt werde. Die drei soiibligen Beispiele bei (Msar seien alle 
feiilerhitt fiberlieferL: 3,78,3 [frtimento ac comtneaia\\ 144,3 
[ac] conti a se castra fiahiii$se; I IS, 5 et dvitates st. ac. 

Der leUtc Fall hat bereils gezei^l, dals die (ie^eLzc des 
Sprachgebrauchs, die Noväk aufstellt, bisweilen der Überlieferung 
selber Gewalt anthun. Dasselbe gilt Yon den folgenden Bei- 
spielen: 

Za 1, 7, 2 lautet das Geaets: 'Caeaar vi copuktiva non ponil 
atqae ante conaonantea niai raro et ut conlungat dno voeabula 
eiuadem generis ex aeqao posita nec uUo verbo alio disiuncta'* 
Von den zwei widersprechenden Beispielen wird IV 25, 3 atqu$ 
no9trU mMibm cmutantihus nach ß in at nastrü Terwandelt, VU 
32, 3 ol^ice regittm foiestatm annnm obtiMre kuner Uand ge- 
strichen. — 30,3 wird simul {«l^iie) ad se Valerium mitti 
audierunt geschrieben, weil nrnu/ ?or einem Vokal bei Cäsar nicht 
denkbar sei, obwohl dann auch IV 26, 5 nmul {atqtte} m arido 
ftnut^trunt erst eingesetzt werden mufs. — 51,5 wird sus^t- 
nuerunt st. sustinuere eingesetzt, und ebenso 3, 63, 6 aeeessenml 
sl. accessere* Die Begründung 'ex conopendio terminationis neglecto 
vitititn utr<M|ue loco explicatur' ist doch ein zweischneidiges 
Schwert. — 2, 7, 1 uHlli st. nnllo verlangt die entsprechende 
Änderung an drei anderen Stellni: V 27, 5 altert {ß), VI 13, l 
nuHi (Ii) und VII 89, 5 toti. Wiederum ist die Begrönduiie 'saepc 
librarü has fornias mutant' gleich j^un>iig tör den Gegner. — 
12, 3 soll [ab] defensivm desislere gelesen werden. Cäsar hatte 
desistere stets mit dem bluffen Ablativ verbunden uuil desiialb 
nicht einmal 3, 112. 11 die Kakopljonie ne negütio desisteret ge- 
mieden. Ist diese Verbindnufj; svii LIk Ii kakuphonisch? l'nd warum 
ist dann nicht erwähnt, dafs ß Ml 12. I (^aby oppuyiialiuite ({enistit 
hat? — 3, lü, 5 wird behauptet, dals Cäsar niemals et ipse ge- 
schrieben habe; denn III 1,4 könne et vor ipse fehlen {'et ante 
ipse abesse potest'), und ?on den beiden anderen Stellen heifst 
es: IV 3, 3 er i^iii . . . nunihw aäsMfacti und IV 13, 5 et ipsi petiumt 
'spnria esse iudleo'. 

Mit den Singularitäten im Texte räumt der Verf. gründlich 
auf, er tilgt: 14,4 cirea (st. e6reim)\ 15, 7 a6 in der Ana** 
Strophe /Mimis [ab] region^ta; 43, 1 plant'lta; 3,6, 3 arbi- 
tr^bantur in passiver Bedeutung« woför mrbür^baiur (activ) ein- 
gesetzt wird ; 46, 1 locari st. des gew. eoBoeari; 58, 2 rursum 
St. des gew. rurnn. 

In allen diesen Dingen halte ich es mit der Überlieferung. 
Genaue Beobachtung des Sprachgebrauches ist gewifs ein notwendiges 
und nützliches llulfsmittel zur Textkritik, aber diese Arbeit erfordert 
nicht nur Fieifs und Aufmerksamkeit, sondern auch strenge Ent- 
sagung, wenn Mühe und Schweifs einmal keinen Ertrag liefern. 
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WirkiliiH! Gesetze des S|>iaclipeiiraLu:lK\> imisseii seibsl sicher be- 
gründet elier werden sie nicht wirksam. 

Ich verweise «gleich hier auf ^'uvaks späteren Auf^dU: Zum 
Gebrauche vuii a/^ue hei Cäsar in der Zcitschr. f. d. oslenr. 
GviiHi. 1893 S. 205 — 212, weil dieser Aufsatz lai we.scnthchen 
nur die Ausführung der Bemerkungen in der Ausgabe enthält. 
£inen positiven Ertrag fOr die Texteskritik kann ich mir von 
dieser sehr Sufflerilcben Metbode nicht Tersprechen. 

4) Jalas Cesar, Comnantai ret ior U (rnerra det Gaalet p«blie 
pai M. E. Beooist et N. & Dofioa. P«ri% Hadbette et Cie» 1881 

XVI 0. 766 & 16. 

Der Name Benoiat, der auf dem Titel prangt, ial niehis 

als ein Aushängeschild, um Käufer anzulocken: der auch im Aus- 
lände röhniiidist bekannte Gelehrte hat mit dieser höchst unbe- 
deutenden Schulausgabe niemals das mindeste xn ihiin gehabt 
Der Hergang ist vielmehr folgender: Dosson, ein Schiller van 
Beooist, war mit der Durchsicht der von Benoist hinterlassenen 
Papiere betraut worden ; darunter hoffte man auch Vorarboften su 
einer wissenschafllichen Ausgab»' <ies Bellum (•nllicum zu finden, 
dir Hrnnisl vor eini^^t'n zwanzig Jaiiren angpf'anerti h^tle. Der wirk- 
liciip Fund scheint dir I i wartungen sehr getäiisih! zu haben, denn 
Üdsson hererb n<'t die Zeit bis zur ViMöffenilichung dieses .Nach- 
lasses auf ni» hrrn' Jahre. Inzwischen erhielt Hosson vtni flachettf 
et (iie den AuUrag. eine Schulausgahe zu bf ii In iirM . und auf 
den Titel dieser Ausgabe hat er den iNanua Lienojst «.csei/t, ob- 
wohl er in der Vorrede selbst sagen mufs: Le jdan, la compu- 
sition, la redaclion, la dispositiou, le choix des ))lans des graviire«. 
sunt de moi scuF. her Zusatz: 'mais commc je me suis servi 
librement des recherches (jue M. Benoist avait faites en vue de 
Tedition savante, j'ai cru qu'il etait mon devoir de nielire sqü 
nom en t^te de cette Edition' rechtfertigt das Verfahren des Ilsgb.s 
ganz und gar nicht, der Name Banolst ist und bleibt nur ein 
Aushängeschild. 

Die Ausgabe hat keinen wissenichaftlicbeB Wert; sie ist 
nicht einmal sargfaltig gearbeitet, denn es ist doch ein sUrkcs 
Stock, dall» z. B« Vil 73, 2 tnrnm arkmm aut a/ämoäum finm 
rmni» abtcüä im Texte steht und daxu die Anmerkung (YermnI- 

Ikli aus Kraner entlehnt) gegeben wird: ^firmis ramk ablalif de 
qualite (lui d^nd de tnincis, qui est k ablatif absolu; c'esi comnt 
s'il y avait: inmä», gm firmoi rmim habtkmii, oftseäiii', was doch 

nur pafst, wenn man im Texte aut tilgt. 

Sollte Dosson, wie es nach der Vorrede scheint, die von 
Benoist geplante Ausgabe des Bellum Gallicum ausarbeiten, sa 
würde ich ihm raten, die ne uerc Cäsa rlittera tur zu stadierai 
und sich vor allen Bingrti einfu;»! die llandsrh r iftenfrage ?or- 
zuueiimen. Denn über den ieUtgenaiiAtea Punkt ist er aeak 
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vulli*; im Dunlieln: dem S.II ausgesprocheiieu üruudäatzc, dafs 
ß nur zu folgen sei , wenn wenigstens noch eine flandschrift der 
Klasse a damit übereinsiimme, schlägt Dossons eigene Ausgal)e an 
^jelir vielen Stellen iii> 4<esicht. Zum Beweise diene je eine Stelle 
aus den sieben Bücluia I 53, 7 ter sortihm ß st. tergorib a; 
II io. 1 rt^ tolis ß St. attonäis a\ III l, (i ßumine ß st. flnmen 
«; IV 38, 2 quo super iore annu perfu(jto fuerant nst uadi 
ß mit Umstellung, st. quo sup. anno per fuerant usi a\ V 13, 1 
triqnetra ß st. utriqne a\ VI 13, 7 contagione ß st. cogita- 
tiime a; VII 12, 2 Biturigmm, positum in via, Noviodunum 
fehlt in 

U. Uandschriften and TeztkritiL 

5) A. Polttehek, Vielhiberf in libro» Pseadoetesariinos addo- 

tatioaes erlticat. Zaitoehrift 1 d. 8it«rr. Gm. 1991 S. 396 

Eb sind hier Vielhabers kritiscbe Bemerkungen lum Bellum 
Alexandrinam abgedruckt, die sich teilweise mit den Texlesände- 
rungen der späteren Forscher decken» 

6) A. Polaschck, Der Cacsarculrx \ iadobn n cns is 05 (Hisl. prof. 

B'.M), Eodl. LXV und das beUuiu Uiapaoieuse. Zeitsdir. f. d. öslerr. 

r.ymn. 1S92 S. 384 f. 

Der Aufbalz enlliäli die Varianten des cod. V für das licllum 
(lispaniense, wonach die unrichtigen Angaben bei Üuebner und 
Vieibaber zu verbessern sind. 

7> R. Gruppe, N. Jabrb. f. Phil. 1892 S. 59 

erklärt in seinem Aufsätze folgende St»'llen für eingeschoben: 

I 33,5 ipse aulem — non viäeretur \ lü, 15 knie legioni— mnxime ; 
Ii 27, 5 ut non ne qniqmm — redegerat \ 30. 4 quibumam manibus 
— conßderent; HI lU, 0 nam — mem eorum est; 26,4 quod plerum- 
que convenil; V 27, 5 umnibus hibernis - possei \ 33, 1 quod ple- 
rumque — coguntur\ 44, 14 sie fortuna — anleferendus videreiur. 

g) & Karo, Rkain. Hoiaam ISeS & 8U-.31}, 

will die Lesart des codex Laurentianus Asbburnhauiensis 33 auf- 
nehmen: 1, 5, 2 orlo denique mense= Kai. Januariis; 25, 3 ex 
uUimi$ /rato fmtihm st. extrm<$\ 32, 7 orat ac posttdat st. 
koftoiwr. 



Bellum Gallicum. I 3, 3 [ad eas res conft'cteiidas] Orgt- 
wrkß <diix> deligUur H. Schiller, Bl. f. d. bsyer. GSW. XIVII 
618. — 16, 4 eonquiri st. ennfari J. Lange, N. Jahrb. f. Phil. 
1891 S. 202. — 20, 5 dk orto st. quurto J. Schmidt, Wiener 
Stadien Xlil S. 326. — 29, 5 [quotqu^] Lange, K Jahrb. f. 
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rhil. IS9I S. 205. -- 31, U omnes Galli e fitiibus st omnes 
ex Galliae fmibus Lange, N. Jahrb. f. Phil. 1892 S. 595. — 44,5 
ideoque se eam appetisse st. idquB $e ea spe petim Polaschek, 
ZeiUchr. f. d. 58lerr. Gymn. 1890 S. 306. 49, 1 l«d mm loam 
tmii] uDf] §3 [nie loew-oberai] Lange, a.a.O. 1891 S.204. 

11 19, 7 €tiam inopinaniibnt notlfta uLetiamm mmiAm 
noam Lange 1891 S. 208. 

iV22, 3 orariii Bt. wwrar^ und 29,2 [foiiyaa] mm 
od«r 9raria$ nmtn £. Dittrtch, N. Jabrb. f. Phil. 1892 132. 
— 35, 2 seeuti ($quUeiy Lange 1891 S. 206. 

V 7, 0 qui—neglexissä, ^ut aecidity Lan^^e. n. a. O. 1891 
S. 200. — 45, 4 in b aculo st. dl iaculo Po laschek, Zeitscbr. t d. 
österr. Gymn. 1890 S. 306. — 57,3 eqvifr'^ pleruwiquB eminmt 
teia — conin'ebant st. omnes l.aiijje 1892 S. 595. 

VI 1. 3 sed etiam (illae) maioribus augeri copns possent 
Lange 1891 8. 199. — 5, 3 reffqua eins consüia omnia nrcum' 
spiciehat st. animo LnriL-n 1891 207. — 7, 5 augebatnrqne sl 
aitgehatnr Larigo ISUl 8.508. — 8,2 simulatioue (hnon'a sx. 
itinen's Lniig«' 1S*)2 8.595. — 8.6 hnpetum ^paulum^ modo 
ferre non potuerunt Lange 1891 8. 'iUO. — 10,5 fiiin.-r'Ul 
L. Wfi lv, iN. Jahrb. f. miil. 1891 S. 205: „Üie»er Wald hiudcrt 
als Hatürlictie Mauer die Clierusker nach der Seite der Sueben 
und die Sueben nacli "Icr Seite der r.henisker an Chergriflen uud 
Einfällen". — 14,2 iiaque annos — rc/niltunl will Laniio 1891 
8. 203 an den Schlufs des Kapitels setzen. — 35, 10 (lUi) obUua 
spe Polaschek, Zeitschr. f. d. üsterr. Gvmn. 1S90 8. 306. — 
10, 2 etsi st. et si und [conpdunt] Lange" 1891 S. 208. 

Vn 4, 8 iumentorum quantwn st. armonm Polaschek,. 
ZeiUcbr. f. d. Osteir. Gymn. 1890 S. 307. — 33, 1 eui ^ $tmper 
favistei st. ^vsm l $, aUuuei Lange 1891 S.205. — 45, 6 in 
locum mumtiimum st. iOo m. Lange 1891 S. 207. — 47,5 
neu (facerent) sicvl Ävarwi feduitit, <Nf> n$—ab$imtrma Lange 
1892 S. 596; 74, 1 st üa acddat enis ae€etiu$ wmmiUomm 
Deiter, N. Jahrb. t PhU. 1891 S. 736. 

VIII 15, 5 [namquB^per moMu] Schiller, BL t d. bayer. 
GSW. XXVli S. 291. — 36, t et perterrito st perterritos 
Schiller, a. a. 0. S. 294, wofür Deiter, N. Jahrb. f. PhiL 1891 
8.736 nur perterrito lesen wiU. — 36, 1 MO^Mie oelacitalu st 
felidtaii!^ Schilier S. 294. 

Bellum civilc. 1,7,3 qnne ... (nhy armis esset tuta 
Schiller, Hl. f. d. bayer. GSW. XX VIII S. 292. — 25, 3 <fwm> 
extremis Schiller S, 292. — 3, 19, 1 unum ßnmen non tarn 
latum st. tantum Polaschek. Zeitschr. f. d. öslerr. Gymui. löOl 
S. 089; 25, 4 sfqva ad lüora Apolloniatium — rurmm dirigere pm- 
seht K. P. Schulze, Pio-^m'. des Friedrichs-Wcrderst lit ii rtymna- 
siums zu Berlin 1893 S. M). — 44,6 quare tum eraal Iura 
quae 0. May, N. Jahrb. f. Phil. 1891 8. 5üb. — 71, 3 in iuum 
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neque aieriher$ st. numquam Mcr^e Polaschek, ZeiUelir. f. 

«I. öslerr. Gymn. 1891 S. 99n 112, 6 dimistt st deauxtt 
Schiller, Bl. f. d. bayer. GSW. XXVil S.284. 

Bellum Africanum. 11,4 mente depcerent st. meht V unk, 
Fbilologiis 1890 S. 673. - - 25, 1 sociis st. #tf» Funk & 674. 
~* 30, 2 Jubae st Juba FuDk S.674. 



fll. Die Verfasser der Fortsetsungea 

9) Theodor W'idmaun, Uber den Verfasser d < s bell um Afrira- 

oaoi uod die Pulliohy |iotheüe Laudgraib. i^iiilulugus IbUl 
S. 534— 565. 

Der Verf. stellt zum Schlüsse seiner UntersuchuDgen die fol- 
genden Erf2;ebnisse zusammen: 

„1. Der Verfasser des T.jgchuches über den afrilvaiiiöcht-n 
Feldzug Casars ist ein Angehöriger der 5. Legion. 

2. Pollio steht in keinem Zusammenhange mit der 5. Legion, 
kann alsö auch nicht der Verfasser sein. 

3. Gegen die Autorschaft Pollios spricht auch die Möglichkeit, 
ja sogar WahncbeinHchkeit, dafsPoJlio nicht, wie dies bei dem 
Verf. des b. Afr. Toraussusetsen ist, den Peldzug von Anfang 
bis SU Ende als Augenseuge mitgemacht hat" 

10) Henricu.s Mölken, In commentarium Je hello Africaao qaae* 

stiones criticae. Diasert Argeatorati lb92. 127 ü. S. 

Ad. Kiefsling in Strafsburg hat im Wintersemestrr 1S91/92 
Wölfllins Ausgabe des Bellum Africanum den Übungen des philo- 
logischen Seminars zu Grunde gelegt; aus diesen Besprechungen 

ist unsere Dissertation hervorgegangen. 

Der Verf. behandelt alle Vorfragen gründlich und umsichtig, 

lim scliliofslich zu demselben Er-ijebnisse zu kommen, das ich von 
Aiir.'inir nn in (üpsrn Bericlit»Mi vertreirn liabn: 'niillo igitur 
fuDdamcnff» l.andgrafi nifi senlentiam patel* (S. 19). 
Der Stammbaum der Handschrift m ist sorgsam aufgestellt (8. 5ü) 
und nachgewiesen, dafs der vfm Wollllm besimders geschätzte 
Leidcnsis äufserst unzuverlässig ist: 'examinantilnis nobis lias 
quarum Fi sohis est testis srrij)luras summa apparuit in servandis 
nrrhclypi lecliunibus socuriiia et ueglegcntia' (S. 68). Das Haupt- 
Uapilel der Dissertation, das dritte, ist überschrieben: De reliquis 
lücis interpolalionis suspicioni obnoxiis. Uüiin werden etwa 
neunzig Stellen, wo WüUIlin Interpolationen angenommen hat, 
teils durch Interpretation verteidigt, teils durch unbefangene Wür- 
iligung dieses Schriftstellers ins rechte Licht gerückt; bisweilen 
ist auch durch Emendation einem Fehler in der Oberlieferung ab- 
geholfen. Hin und wieder gebt Mölken wohl in seinem Eifer zu 
weit, ich bin z. fi. überzeugt, dafs B. Afr. 35, 1 Sdpio qinqne cum 
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eo erant genugl und das folgende eomites entweder eiDgeklammen 
oder in ein Adverbium, das zu tmrari palst, verwandelt >Nerdta 
müsse, aber im ganzen hehäll darin doch der Verf. Keclii. Mi 
er Wölfllrns Annalime einer grolsartigen Interpolation grüD<ltich 
widerlegt bat. Hie Dissertiilion macht dem Schüler und dtm MeüUr 
des Straisburger Seminars Ktire. 

1, 5 ist zu lesen hyiones tironum convemre IUI. (st m kx$i 
veterana leyio quinta. Vgl. J15. Wll S. 247. — 2, 5 ueist Mölken 
meine Vermutung pust diem quartum cum [longis] pau€t.< /mntfu 
in conspectum Afticae renit: namque reliqunf, praeter paucm vm- 
rariae . . . dtversa loca petiertmt deshalb zurm k. weil die Le^ooea 
auf langen Scliilleii eingeschilTt würden. Ist das sn sichert Nach 
S, '1 ad reliquas jmves onerarias rofujuirrii'ln'^ . rpme (ieerrassoti 
iinil 11,4 navibus onerariifi, qnae detirassent muis iclr «bs l**^ 
zweifeln. — 3, 1 verniuh t ivielsling Adrirmetjfm (yrU»*): 
7, H inceilae locornin / (u nm ro ^ius ( rn r s n m jirh'i c ri<ae si(p^ 
Mnlkeu; PK 3 ronha i/ia'jutis roji/ds rt tasniiusüe iviiiimis equt- 
tütum (st. (qui(alHinque) se expvsilos videbani Molken; \9.y> 
(jiiippe qui sine Jubae anxilio sibi lonfiderei st «tu« ülurtim fM 
Kiei'sling; 1% '1 anl Dütrftctos (esse) Mölken: 26, 3 jusiitii 
Uilei is — mis8f\% nt st tnstttuü W/emgwe Kie fsl i ng nach CoJum. 
12, 3, 9 instüere atriensünts. iii supelectilem expoHnnf; 26, 5 fuam 
/Ideni implorantibiifi sl. buamqut' Mtilkpn: 30.2 tpse st. 
Mölken; 54,0 Ifapte traditos rfiifmiionlrits et singnlt^ nnii am- 
plius singulos addUus servos in nnvem impunendos separatm curatit 
s(. (rndit eos Kiefaiing. Oü, 3 [tarn] Mölken; 77, 1 ut snh 
foiiinus poptUus Romanns quo de bene meriti esseiu qnofi 
KiL'lsling; 85, 6 inhtstres Hibanos, quos saucii Höstes appeUa- 
bunt hl. (iiirJores Kiefsling; S9, 5 idem tribuit sl. item Kief?- 
ling; 1 iiunntt Mölken |ier .Vaure huiu i cum pauo> 
heraus, um es einige Zeilen später einzulügen: ilerque (^per Mttu- 
Y et am am) m Uu>paniuin inlendebant, 

11) Josef Ziogerlei Zar Frage oach der Aatorseliaft 4«a bellaa 
Alezand riDQB nod desseu StelUag iai Corpof Caesarif 
aan. Wiener Stadien XIV S. 75—119. 

Während man von verschiedenen Seiten den Versuch ge* 
macht bat, die letzten Kapitel von BC III als pseodocisariani^ck 
zu erweisen, behauptet ZIngerle umgekehrt, Casars eigene Ar- 
beit reiche noch in den Anfang dea bellum Alexandri- 
num hinein, ndmlich bis b. Al^. 21. Nach der Zfthlung <b 
cod. Ashburnhamensia bilden BG I und II nur ein Bach, das alM 
die Ereignisse des ganzen Jahres 49 v. Chr. enthSlt* BC lU nkt 
danach das zweite Buch des Börgerkrieges , und das ur^rdngbdi 
dritte Buch, meint Zingerle, hätte den Anfang vom bell. AlcX' 
(t — 21), aufserdem die ganze Arbeit des Hirtius nmfofst Di 
llirtius, nach der Ansicht des Verf.8, die gante Zeit bis ta Cä$uf 
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rode in einen einsigen Römroentarius brachte, so mnfs seine 
^arslelluDg sehr knapp und unvollstäniiig gewesen sein, sie er- 
ortlerte auch uicht viel Zeit, io etwa zwei Menaten koonte Hirtiiis 
ait seiner Arbat ferlig u erden i$. SI). 

Das rasch enlstan Ii iie Werk ging aber auch ebenso rasdi 
nieder zu Grunde, lün Teil wurde durch dae beilum Africanuoi 
^« rdräDgt, ein anderer durch das hellun fliapaniense; der übrig- 
l'ieibende Teil ward dem Coi pus Caesarianum, zusammen mit den 
iVnfanKskapiteln von Casars eigener riand» als ' commentarius de 
bello Alexnndritio' einverleibt. „t)s blieben nach diesem Vorgange 
noch zwei Bücher de hello civili übrig; um aber die hergebrachte 
Eioteilung in drei Bücher aufrecht zu erhalten, wurde der com- 
mrntarius I in zwei Teile gespalten und der comm. II rückte an 
di»* Stelle des ursprünglichen 'novissimiis commcnlnrius', d. h. des 
dritten , den Ilirtius vollendet hatte/* (S. 83). Der Verf. macht 
schtiersHeh den Vorschlag, die ersten zwei BQcher vom Bürger- 
kriege zu einem zu vereinen, das dritte als zweites zu bezeichnen 
und den Kommentar über den Atexandrinischen Krieg zu betiteln: 
C Julii Caesaris et A. Uirtii commenlarii tertii de hello civili quae 
snfftersunt. 

Ich vermisse in dieser Abhandlung den Beweis, dafs bell. 
Alex. 1 — 21 von Casars Hand stammen, denn der Hinweis auf 
l^ndgrafs Unlersiichiingen (S, 118) füllt diese Lürke keineswegs 
.ms. Aiifi'erdeni nl)er ist die wichtigste Frage gar nicht berührt, 
was Suelon ei^'pnlin li vor sich hatte, als er schrill) (vila (lars. 56): 
iVam Alexaniirini Africique et Hispaniensis ij^rrrfus anctor est: ahi 
Oppinm puiüHt, alii HirtiKw. Ihniiil kann nach meiner Meinung 
weder auf die vorhandenen drri BijcIht '^I<M*rh«Mi Titels, noch auf 
IM neu kurzen Abrifs, wie Ziugerle ihu dem llu tius zuschreibt, hin- 
gewiesen Wiarden. 

Gegen i.andgraf mncht der Verl. mit Hcchl geltefid, dafs h. 
Alex. 11 II. 12 epibafac iiinl rhissiarif nicht synonym sind, denn 
ciassiaiii bedeutet Schillssüidair n, rpdtalae aher auch Landsoldaten, 
die ein'^'eschiüt sind. Unrichtig nhersetzL Landgraf auch naves ad 
tenaiH ddrahtt durch ,,ans Land zirln n**, das wäre freilich ein 
..ijroher taklisrln^r teliier" gewesen, den man Casars nicht in die 
Sclmiie schieben darf, Mrs Vert'.s Lriaulerung ist geschickt aus- 
gedacht, aber es ist scliweiiich ans den Worten des Textes her- 
auszulesen . dafs damit eine Schwenkung geineint sein soll. Ich 
hin noch uniiter der Ansicht, dafs Cäsar seine SchilTc an die 
Küste lenkte, um in dem seichteren Wasser besseren Schutz vor 
den Mauöveru der teindiichen Schifle zu hnden. 

12; Heiorich Schilleri Die Ca i>arau:igabe dos Hirtias. Philolugus 
1S92 S. 395--399. 

Schiller wendet sich gegen Härtel, der dem Ilirtius die *Kdi- 
tioD eines abgeschlussenen Cusarbuches' zuschreiben will und tmdet. 
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dafs HarloLs Auirassung zur Losung ües eigentlichen Rälsels nicliU 
W(»spnllic!ies I>eigelragen habe. Der Verf. ist der Aiiüirhl. dafs 
ziinürlisL aus den Supplementen selbst die Aulorfrage gelöst ^^ er- 
den müsse, dann koiiue man erst die litterarischen Zeugnisse des 
ilirtius und des Sueton verwerten. 

Vorläufig hält der Verf. noch an Nipperdeys Ansicht fest, dafs 
die praef. von BG VIII vor VolleDdung der gaDzen Arbeit des 
Birtius geschrieben &ei, und weist zur UnlerstQtzuDg dieser Aih 
nähme auf praef. $ 1 wieept, § 3 nueeperm hin, und weiter mit 
Landgraf auf ( 3 fut ine medits mUrponurm ComarH ieriptit, was 
doch nur auf BG VIII, nicht auf eine bereits vorliegende Fort- 
setzung des BC pafst 

IV. Die Rheinbrücke. 

13) Franz Hermes, Zn Caiars fibeUbraeke. GyaiMsiaa X 

INr. 9. 

Der Satz IV 17, 6 qiiantnm eorum tignomm iimr4ura distabat 
wird erklärt: .,lU'r Holm wird von ohnn {insiiper) eingesenkt, so- 
weit wie dir (oberijlr) Verbinduuf,' (in liaikenpaare des Bockn« 
(von deren l.iule) entfernt ist'*. Lind weiter: „Es sind also .in 
jedem Ilolnie N fibulae angebracht worden". Ww $uhiuue seien 
senkrechte Balken, „die stromaufwärts {sufra pomem) ohliqm ot - 
liiiip eingerammt sind; sie ciurchqueren den Fluls stromabwärts 
{ad mferiorem parlem fluminis) von seiner Uichtuntr ab- 
weichend". Zum Schlüsse heilst es: „Ks scheint liin Ii, .ils 
oh vor jedem Joch mehrere siihlicae (etwa T) oder 7) so eitij^er.nunit 
wurden sind, dafs sie eine niit der Spitze stromaufwärts gerit li- 
tete Schutzwand in Form eines Winkels bildeten; diese war dauu 
mit den vorderen tignis verbunden und gewährte ihnen auch da- 
durch gröfsere Festigkeit Listig erscheint bei dieser ErkUrung 
das et hinter $MiD9t; vielleicht ist es irrtümlich gesetzt, wie mkA 
sonst dergleichen vorkommt, oder es verbirgt sich darin ein Zahl* 
wort, etwa V , d. i. giimae, wodurch die Deutlichkeit der lUir^ 
Stellung gewinnen wfi^de*^ 

Dieser Au&atz hat einen Leser des 'Gymnasiums' tarn Nach- 
denken angeregt und veranlafst, seine Ergebnisse (durch vier Zeich- 
nungen veranschaulicht) zu verüflentlichen: 

13) Hnbo, Noeb eianal CKeari Rheio brücke. Gyneas» X Mr. 11. 

Der Verf. versteht unter subUeae senkrechte Balken» die vor 

jedem unteren Balkenpaare eingerammt worden wären. „Die Fufs- 
punkte der tublkae bilden Reihen, die zu der StromrichtuDg dcf 
Flusses unter schiefem Winkel {oblique) stehen". 

Da sich erfahrungsmiifsig sehr wenige Leser für solche neue 
Bruck enkonstruktionen interessieren, kann ich mir die Widerieguv| 
dieser Aufsätze erlassen. 
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14) Habo, Zu Cäsar« abeinbrücke. Jabrb. für Pbii. ib^2 S. 4S5 
—492. 

Die weitschwpjüge Abhandlung endigt damit. di\\'< unter dem 
Abstnnd von Fufs der Absland auf dem Wasserspiegel, ini Lichten, 
2U verstehen sei. 



V. Geographie und Topographie. 

15) E. Oesjardins, Geof^raphip de la Gaulo nomaiae. Tom^ «fna- 
trieme. Lea aoorces de la tupographie cumparee. Paria, Hacliette 
et €ie., 1893. III v. 394 S. gr. 8. 

Am Ende des dnlUii l{;in(lL'& der „Geographie des römisclien 
Galliens" (1885) halle he.^jardjiis versprochen, er wolle in einem 
vierten Bande noch das Strafsennelz und die Topographie im ein- 
zelnen behandeln. Im Laufe des nächsten Jahres nahm ihn der 
Tod hinweg, and nun hat Longnon, auf dessen HAlfe der Verf. 
so wie 80 gerechnet hatte, den Naehlafs, der Ms znm 15, Bogen 
reichte, herausgegeben und selber die beiden SchluAkapitel hinzu- 
gefügt. Den erwOoschten Index znm ganien Werke hat die Gattin 
des Verstorbenen angefertigt. 

Der Verf. behandelt die bei Vicarello aufigiefondenen Becher, 
die als Inschriften Reiserouten tragen, dann die Meilensteine von 
Aotun und Tongern, eine Pilgerfahrt von Bordeaux nach Jerusalem 
aus dem J. 333, das Itinerarium Antonini und die Peutingersche ■ 
Tafel. Während die Einzelheiten dieser Kapitel nur den Fach- 
gelehrten interessieren, ist das 7. Kapitel» das letzte vom Verf. 
selber, auch weiteren Kreisen angemessen, denn es handelt von 
der Entstehung des Strafsennetzes in Gallien, das für 
die Entwicklung Frankreichs bis in die neueste Zeit hinein wichtig 
gebliehen ist. 

Vor der rnmisrlien Eroberung gab es in Galh'en auch 
schon vielbetrpt( [16 Wege und Strafsen; da sie aber in keiner 
N>oi>t' liergericlil'^t waren, so haben sich auch keine deutlichen 
SjMiren von ihnen t-rhalten. Wege, die bestimmt zu alten kelti- 
sclien Ansiedelungen führten , findet man allerdings noch heute, 
aber sie unterscheiden sich durchaus nicht von den gewöhnlichen 
Feldwegen. In den Untersuchungen der Lokalforscher, deren es 
in Frankreich bekanntlich recht viele giebt. liest man oft von 
Radspuren, die sich auf feit»igeiij Boden zeigten; diese Radspuren, 
mit denen auf der appischen Strafse verglichen, ergäben eine an- 
dere Spurweite, weshalb sie für vorrömisch, also keltisch, gehalten 
worden mflJbten. Dem entgegen erklirt Desjardins S. Itö, er habe 
manche Reise unternommen, um aolche Sparen zu 
sehen, aber nicht eine einzige gefunden. Er kommt da- 
mit zu dem Ergebnisse, dafs es angelegte Strafsen erst seitdem 
Eindringen der Römer gegeben habe; die fia Domitia ist so- 
nach die llteste Strafse. Ein eigentliches Straßennetz erhielt 

JabMaWMiU XIX. 17 ^ 
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Gallien erst unter Augiistiis, und bei meinem Tode gab es miu- 
destens elf profjie Striif.sen. 

Die Mcilr nsleine , das hoste Hülf^mittcl für die Be-stinn 
niung römischer Stralseu , hahen ihre Geschichte. Die ältesten, 
unbeschriebenen, die teilweise aus den Zeiten der Repubük stanH 
roen mögen, haben nur Wert, weDn man ihren Pondorf genao 
kennt, sie sind leider Tidfach arglos in irgend ein Httseam ge- 
schleppt word«n und haben dadiireh ihre Bedeutang fOr den 
Historiker eiiigeböiit Die des Augustus sind cylindriscb« sie CBt- 
halten die Antsjahre des Kaisers, leider aber keine Angaben äbcj 
die Entfernungen; die des Uberins aber, too rechtedrigir Form, 
geben Immer die EntfemungsiahL Unter Glandius erhielten sie 
wieder die cylindrische Form, aber es war darauf ein rechtwoik- 
liges Feld auagemeÜJBelt, auf dem neben den Regierungsjahren des 
Kaisers, manchmal wenigstens, aueh die Enifemongen eingeiragca 
worden. Seit Alexander Severus zeigt sich auch an den Meilen- 
steinen der Verfall des römischen Reiches recht deutlich. Bis- 
weilen hat ührigriis die Sache ihre Schwierigkeiten, denn es giehi 
auch unter den Meilensteinen Paliropseste; und wenn ein Stein 
mehrmals mit Cemenl üherschmiert und neu beschrieben isl, wo- 
l»ei branchhare Diichslaben der früheren Schrift stehen blichen. 
i»o ist die EQUilIeruu|( und Datierung der Urschrift keine kiei- 

DIgkeiL 

Im 8. Kapitel hrsimimt Longnon den Wert der Angaben 
des Anonymus Ra\eimaö uiul geht ilai auf. wie es Desjnrclm;. in dtn 
früheren Kapiteln gemacht bat, die tiiizilm u iNaaicn ilurcb. Von 
allgemeinerem Interesse ist wieder das letzte Kapitel: *Je la me- 
thode ä employer pour la rechcrche archeologique des Toie^ ru- 
maines', es enthält zugleich die Geschichte der Forschungen auf 
diesem Gebiete. 

Der erste Versttch ?on Bergier (1622) Gel sehr unglöckJich 
aus, weil damals die In Gallien enthaltenen Altertfimer so gai wie 
unbekannt waren. Kon nachher aber änderte sich das: die Zeit- 
genossen von Richeliett und Masarin machten groCie Reisen n 
Pferde durch das Land, und dabei lernten sie auf die AltertOner 
achten, nnd namentlich fiel es ihnen auf, wenn sie plötzlich von 
der guten alten Strafse auf einen ungepflegten übergingen. 
Besonders wichtig sind hierüher die INotizen von Du Buiseon* 
Aubenay (aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts), aie aiai 
so genau, dafs man sie auf der Generalstabskarte eintragen kann; 
dazu geben sie noch mitunter Bericht von römischen StraCsen, 
die bei späteren Wegbauten bis auf die letzte Spur ausgetilgt 
sind. Gan;' geruht hahen seitdem diese Studien nicht mehr, sie 
hekamen einen ganz neuen Schwung im Jahre 1859, als Napo- 
li on die Vorarbeiten für seine r.eschichle Casars begiiiM» d lief.v 
hurch die I' Orschungen verschieth uw Gelehrten und Fai hinanit/T 
wurde jetzt fea»tgestelil, dafs Vitruvs Angaben über den Straiseo- 
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hau durchaus keine feste und unabäinln liehe Hegel bilden, fm 
Nonlen Fraiikreidis sind die römischen SfraPsen nicht im im ^^i^- 
plliistert {statumen) und dann mit, '/»'rklofittrn Zif^eln inid K;ilk 
hcdrckt (nirfws), sondern die l'nh i.NclHcht hildet einfach »miic Ln^e 
vnn Kieselsteinen, bisweilen mit gestampfter Krde, darüber .sind 
Kalksteine Dach gelegt, zerkleinerter Kalk oder Kreide bildet die 
Decke (micleus). In andern (iegenden baute man wieder anders, 
je nach dem Material, da^ die UmgebuDg bot: pariuut un Uli- 
Jise les materiaux locaux\ 

Hieraus ergiebt dch sogleich, welche Vorsicht der Forscher 
aoiawenden hat, um rOmisehe StnAen von den ipit«ireii Anltgen 
anler Karl dem Grofseo a. a. sicher lu anterscheiden* Zar Un* 
terstützttng dienen folgende Beweismittel: 

1. Die römischen Meilensteine. Der Stein von Rerksao 
X* B» beweist, dab unter Claudios eine Strafte von Vorgium 
(Carhait) nach Vorganium (rAber-Vrac^h) führte. — Die jetzige 
Strafte Ton Chlteau-Tbierry nach Montmiraii gebt i. T. auf der 
alten RSmerstrafse, wie Du Buisson-Aubenay vermutete, das ist 
jetzt durch den Meilengtein von VifTort bestätigt. 

2. Die Reste römischer Ansiedelungen. Dadurch ist 
rine Strafse zwischen Reims und Bavay gesichert; ebenso die 
Straf se von Vorgium (Carhaix) nach Aletum (Saint*Servan), wo- 
von die Itinerarien nichts berichten. 

3. Die Ortsnamen. Das Dorf Quartes hat sciTipn ^nmen 
vom 4. Meilensteine der römiäcbcn Strnl'se zwischen Bavay und 
Reims; Sixte vom 6. zwischen Sent und Paris; Septime und 
Oyfjpr vom 7. und S. zwischen Vieniif^ iithI Genf ii. s. w. Von 
mu(a(io (l^t'erdewechsel) wurde Muizon benannt uikI virllnirht auch 
Mudaison. mansio gieht keinen sielieren Anhalt, weil s[iatpr der 
Begriff „Nachtlager" nicht mehr feslgehaiteri wurde, mamn be- 
deutet ja auch Idols „Haus'*. Aber 'Estree, Estrees, L'Estree' 
sind sichere Zeugen einer kuuststrafse {stradij römischen Ursprungs. 
Dieser Name eines jetzt zerstörten Dorfes bei Montmiraii, den die 
Akten des 14. und 15. Jahrhunderts erhalten haben, fQbrte den 
Verf. zur Auffindung der Strafse zwischen Meaux und Bibe. Bei 
den Namen 'La Chaussee, Gauchie, Gauisade* ist dieselbe Vorsicht 
wie bei *Blaison' angebracht • 

4. Zeugnisse aus dem frühen Mittelaltar. So er- 
wähnt Hincmar, etwa im Jahre 850, eine Strafte 'quoä tmabar 
Barbaria^ bei Reims, und ein gefilscbtes, aber sehr altes Diplom 
(8* Jahrhundert) des Kdnigs Dagobert I spricht von einer Strafse, 
die vom Königsscblosse zu Psris nach Louvres (Seine et Oise) 
f&hrt, wodurch Longnon zur richtigen Entzifferung des Meilen- 
steines von Saint-Marcel kommen konnte. 

5. Die landläufigen Strafsennamen. Vielfach sind die 
Namen „Rumerstrafse" ('chemin des Romains', 'voie romaine') 
reine Erfindungen, aber dieser Mifsbraucb ist vor dem Anfange 
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des 13. Jahrliunderls nicht nachzuweisen. Bis dahin benannte 
man die Strafsen nach Brunhild ('chemin Bnmehaut', 'cliemin de 
ßninicheiitz') und anderen sagenhaften Personen. Diese Kamen 
wurden später, besonders seit der Henaissance, durch Julius Cä^sai 
verdrängt, dessen Glanz auch besser bezeugte Persönlichkeiten in 
den Schatten stellte. Beachtenswert ist aber wiederum die Be- 
zeidiDiiiig ^ebemin des Sarradni', womit im Mittelalter geradem 
die heidniiclieii Römer gemeint werden; im Deatschea entspridit 
diesem Namen der Ausdracic „Heidenstribie** nnd ^IleideiiweK*'» 
der im Elsab und am Rheine sich findet Dagegen hat der Name 
'chemin Roamten** nicht die Redeutang ,,RAmer8tnbe^, wie man 
oft geglaubt hat, sondern bezeichnet die „Strafse der Pilger« die 
nach Rom wallfohrten'S dann öberhaapt »»Pi^erstrabe**. 

6. Die späteren Bezirltsgr enzen. Sehr oft dienen die 
alten römischen Strafsen als Greniscbeide zwischen den anliegen- 
den Gemeinden, so dafs man also umgekehrt dir noch vorbände* 
nen Grenzscheiden zur Feststellung römischer Strafsen heranziehen 
darf. So blieb z. B. die Strafse von Reims nach Verdun, die das 
Itinerarium Antonini erwähnt, bis zur Revolution auf mehr ai5 
12 km die Grenzlinie zwischen den Diöcesen von Reims und 
Cbalons 

7. Die altfranzösisch I' !i 1 1 1 ii er a r i c ii der Pil^'pr. Ih- 
genaue Studium dieser Reisebesclireibungen, wobei aut tlic La^* 
der Hospize wohl zu achten ist, wird noch manche Aul;>ciiiüs$t 
geben, wenn die Lokaltorsrher mithelfen. 

Dieses Kapitel zeigt die Umsicht und zugleich die Vorsicht 
des Verfassers Longnon im besten Lichte. Wir können danach 
von seinem versprochenen Werke *la Geographie de Gaule', wo- 
durch er die Arbeit von Desjardins ergäuzen will, das Beste er- 
warten. 

16) Stoffel, Gverre de C^aar et d'ArlovItte tt preni^raa 

ra tions de Cesar •> l'aii 702. Pari«, iMriaierit aaÜOMle, ISSOi 
164 S. 4. 30 Fr. 

Im Anbange zu seiner ,,6escbiGbte des Bürgerkrieges** (Histetre 
de gnerre dvile. Paris 1887) hatte der Verf. nachgewiesen, dab die 
Helvetierschlacbt bei H ontmort, südlich vom Hont Beavraj (Bifarade) 
geschlagen sei, und zum Schlüsse bemerkt, nun sei bloifs noch die 
Stelle der Schlacht gegen Ariovist unermittelt 

An Versneben, das Schlachtfeld, das am Fufse der Vogesen 
zu suchen ist, genauer zu bezeichnen, hat es IMlicb nicht gefehlt ; 
aber alle Bemühungen haben doch bisher nur zu sehr zweifel- 
haften Ergebnissen geführt. Es ist darum sehr erfreulich, dafs 
der Oberst StofTel mit seinem bewährten Scharfsinne die Sache 
noch einmal vorgenommen und zur sicheren Entscheidung: ge- 
bracht li.'it. l>ns I*>gebnis beruht auf gründlicher Ausnutzung d«^r 
Daten, die in Casars Kommentarien sich linden, und auf genaueia 
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Studium des Geländes, woza d«r Verf. in hervorragendem Hafse 
l>efihigt ist. Die Arbeiten seiner Vorgänger (t. Guler und Rüstow) ^ 
komoien nicht in Betracht, auch die DareteUung bei Napoleon III 
iM nur so weil herangezogen, als sie der erneuten Prüfung des 
Verfj geni&gte. 

Drei Tage nach der Niederlage der Helvetier (29. Juni 58 
V. Chr.) bei Montniort. im Süden von Bibracte (Mont Beuvray), 
zog r;ls3r (l^n Pfänden nach und erreichte sie den 8. Juli bei 
Tonnt!! (' ;i III Armanron, das 170 km von Monlmort entfernt 
liegt. Iiier trugen ihm die Gallier ihre Klagen über Ariovists Be- 
drückungen vor. Cäsar erkannte die Gefahr, die das Vordringen 
der Cerinanen dem römischen Sta.Tto brachte, und beschlols, mit 
Anuvist zu unterhandeln. Damab inufs -idi Ariovisl auf dem 
linken Hheinufer, etwa bei Gerniersheim oder Selz, befunden 
haben. Bis dahin beträgt nämlich die Knlfernung vuii loimere 
etwa 500 km und kuinite also in den o5 Tagen der Unterhand- 
lungen (8. Juli bis Iii. August) von (icii Abgesaiulkn viermal 
zui uckgelegt werden; das wäre nicht iiiöghch gewesen, wenn 
Ariovist, wie v. Göler annimmt, in Württemberg geweilt hätte. 
' Da Ariovist jede Einmischung Casars schroff ablehnte und gleich- 
zeitig die Kunde kam, dafii 24000 Haruden über den Rhein ge- 
rfickt seien und die Sueben sich anschickten (Termutlich bei 
Hannheiro und Mains), ins gallische Gebiet einzufallen, bescbloHi 
Cäsar» Ariovist entgegensutiehen, und er verliefe am 13. August 
Tonnere, um Ober Langres und Vesonl die burgundische Pforte (la 
Iron^ de Beifort) zu erreichen. Nach drei Marschtagen, also bei 
Arc-en-Barrois (90 km westlich von Tonnere), erhielt er die Nach- 
richt, Ariovist sei drei Tagemirsche über sein Gebiet binausge- 
rückt und wolle Vesontio (Besancon) besetzen. Die Nachriebt er- 
wies sich später als irrig, Ariovist war noch nicht vorgerückt; 
aber Gisar mufste damit rechnen, und so änderte er am 16. Au- 
gust seine Marschrichtung, zog nach Süden ab und erreichte 
Besancon am 19. August. Am 23. zog er weiter, am 29. August 
standen sich die beiden feindlichen Ib'ere in einer Entfernung von 
24 m. |). (= 35J^ kw) '^riiültrr. Ariovisl erkliirle sirh jetzt zu 
einer Zusammenkunft i)ere]t, und man kam überein, am «5. Sept. 
(BG 1 42. 3 rnJIoquio dictus est ex eo die qvw(us\ auf pin»^m 
ziemlich bedeutenden Krdhfigel, der die weite Rhene überragte und 
etwa gleich weit von den Lagern entlernt war, sich zur Unter- 
redung einzuiinden iliG 1 43, 1). 

Die Bestimmung dieses l^uuktes ist für die ganze Frage ent- 
scheidend. Der gerade Weg von Besannen nach dem Elsats (den 
Doubs hinauf fast bis nach Montbeh'ard) war bedenklich wegen der 
Schluchten und Wälder (1 39, 6); darum wählte C.i.sai den Um- 
weg, zu dem Divitiacus riet (41, 4), weil er durch offenes Gelände 
führte. Dieser Umweg läuft um die westlichen Vorberge des Jura 
herum, tritt nördlich von Besangen auf das rechte Ufer des Ognon, 
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zieht über Rioz, Filain, Vallerois-Ie-Bois weiter, kehrt bei Viüer* 
sexel auf das linke Ufer des Ognon zurück und trifft he\ Arce? 
(etwa 10 km wrsllicli von Montbeliard) mit dem geraden Wege 
(durch das Thal des Douhs) ziisaiiiineii: dieser ganze- Weg 
v on Hcsan« ()ü bis Arcey beträgt 74 — 75 km. also aü »i. ji. 
Von hier an> ^'inj^ der Marsr!» nalni'lich über ilelfort und dann, 
ZN\is<lien den Vogesen liiik.s uml i!<r III rechts, weiter uach 
iNordeu. Sieben Marsclitaei' ein Ü isttay; ward niclii j^eiiaiten — 
mufsten Casars Heer voit Bej^am on aü die Fechl, in die Ebi ne 
zwischen Ostheini und Geiiiai bringen; denn die Entfernun;: 
von Besanron bis zur Feehl betraut ungefuhr lUU kui, al»o 27 km 
aU iiiitlleieö .Mai» lui' die hieben M.irstche. 

iiier erfuhr Cäsar durch seine Patrouillen, dafs Ariovists 
Heer 24 m. p. (» 35)^ km) entfernt sei; danach wäre Ariovi^ts 
Lager an der fireuBch, zwischen DorlUheim nnd R«s* 
heinn zu suchen, in der Mitte dieser Lagerplätze, also zwischen 
der Facht und der Breoscb» mAfste nun der Erdhflgel liegen, anff 
dem Ariovist und Cisar zusammenkamen. 

Ich iasae nun den Entdecker selbst seinen Fund mitteilen: 
*An nord de Schlettstadt, entre les Yillsges de Dambach et d* 
Epfig, on rencontre un monticule arrondi, que nous appellerons 
.,le tertre de Plettig" d'apres ie nom caracleristique de „Plettig- 
Buckel'* qu'on lui donne dans la contrie environnante. Se|iare 
des pentes inferieures des Vosges par un terrain uni, assez ^tendo, 
oä passe le chemin de fer de Schlettstadt k Barr, il se pr^nte. 
surtout ä qui s^en approebe par le nord ou par le sud, comme 
detache des montagnes et entieretnent isole dans ]a plaine. On 
nioiilt! sur le tertre de Pleltig, de tons !t's ro\vs , par des pents 
Ires-douces; do son .sommet. doininaiil l;i pl line de 5r» TiHMre«, 
on voit ausöi loin que la vue peut ^'elrndir, et, par uu tenips 
clair, on apen;oit la calhedrale de Slra>buuig. Si on cou^^ideie 
(lu'aucune autre hauteur separee de la chainc; des Vosge*, jjar 
coiibtMjuant isulee dans la plaine, ue rencontre depuis Cernay 
(Scuüheini) jusqu' ä Barr; que Pexpression de „tumulus terrenus" 
convenient de tout poiiii im lertre de IMetlig — enßn, ijue Teten- 
(lue et la bauteur de ce luonlicule justitient pleinenient I cmploi 
du terine „äatiö ^randiä'' on l identitiera, saus crainte d'erreur 
SYec celui de Tentrevue de Cesar et d'Ahoviste. Cesar, qui sy 
rendit venant de la contr^e de Gemar, a donc toit trte-justement: 
„planities erat magna et in ea tumulns terrenus satts grandts**. 
Le tertre de Plettig est k 16 Kilom^tres de Gamar, k 20 Küo- 
metres d*Osthelm et environ k 21 Kllomitres de Oorltsheim et 
de la Brache (Breuachy. 

Diese Entdeckung ist entscheidend. Zwar hatte auch v« Gdler 
schon mit voller Sicherheit das „Ochsenfeld*', 4 km aOdlieh voa 
Seanbeim (Cernay), als den Umnlus terrenus bestimmt ; aber Na- 
poleon III bat diese Bestimmung (UisL 11 S. 86 Anm. 2) mit der 
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Fkbtigen BeoMTkang abgewiesen: 'cette hauteur n^est pas, ä propre- 
ment parier, dans la plaine, contra irement au texte. Elle ivest 
pas separee des collines situees au sud que par un ruissonu, et 
la plaine coninieDce senlement ä partir de la pente sej)iciitrionale\ 

Dafa Napoleon selln r zwischen den Hügeln, die im Norden 
und Nordosten von Scinilnim ((iernay) lio^'t^n, nicht mit Sicher- 
lieil zu \\ahlen wui'ste, spricht gegen seine Annahme, das Scliiacht- 
feld in dortiger Gegend zu suchen. StoHel hat also zuerst die 
wichtige Bedingung erfüllt, in einer Ebene einen beherrschenden 
Hügel nachzuweisen; und wenn sich auf der ganzen Strecke von 
Sennbeim bis Barr, d. h. bis zum Bache Andlau (weiter nördlich 
wird niemaiKi das Schlachtfeld suchen, weil sieben Mar^chtagc von 
Hesancou auä iiichi weilei reichen) nirgends ein von den Vogeseu 
üLgesonderter Hügel findet aufser dem Plettigbuckel, so ist bier- 
durch die Sache erledigt. Wer Stoffels Arbeiteo keDDt, bedarf 
keiner weiteren Bestätigung ; für andere Leser aber ist Ttelieidit 
die Bemerkung wichtig, dab der Oberst Stoffel die ganae Gegend 
gut kennt, weil es seine Heimat ist. 

Die Unterhandlungen anf dem Plettigbnckel Ifthrten zü kmer 
Verstittdigung. Am folgenden Tage, dem 4. September, schickle 
Ariovist Gesandte, um die Verhandlungen wieder aubonehmen; 
Casar aber hielt es für geßhrliob, Römer ins feindliche Lager au 
schicken, er sandte darum iwei Gallier, Procillus und Melius, 
aher erst am 5. Sept, nicht am selben Tage (4B, 1 eedem die); 
denn es geht nicht an, dafs an einem Tage Gesandte von Ariovlst 
zu Cäsar gehen (=35;^kni), dals Casars Abgesandte den Weg 
darauf umgekehrt machen, da£s dann die Germanen noch 10 m. p. 
(28 km) vorrücken. Am 5. Sept. verliefs Ariovist sein Lager an 
der Breusch und lagerte sich am Bache Giefsen bei Kestniholz, 
G m. p (9 km) vnii Casars I.n^'er entfernt. Dieses befand sich 
zwischen Usllieini und Cr mar, am iini\en Ul'er der Fecht. Die 
Vojjesenkell»' ist j^r^M inilMr von O^thfi!» und Gemar von zwei 
t-ngen Schliuhlen durtliM liuitieu: aus der nördlichen fliefst der 
Sirengbach, aus der südiichen der Weifsbach zur Fecht. Zwischen 
diesen beiden Schluchten dachen sich die Vogesen sanft zur Fecht 
ab. Die Hügelketten von Bennweier, Mittclweier, Bebeinheim, 
dann die Hohen von Zeüenberg, von jenen Hügeln durch den 
Sembach abgetrennt, sind lum Lagerplatze und zur Kampfesstellung 
sehr geeignet. Unterhalb dieser sanften Kette ;^ieht noch heute 
„die alte Landstrafse'' oder die „RömerstraÜBe'S die gewilb schon 
▼on den Kelten benutzt war, der Weg, auf dem Gflsar seine Zu- 
fuhr TOü Bdfort und Sennheim her erhielt. Um diese Verpflegung 
abauschneiden, gedachte ArioTist, die genannte Hügelkette sn he* 
setzen, und in dieser Absicht war er am 5. Sept. bis sum Bache 
Globen Torgerflckt. Cäsar glaubte, Ariovist rficke zur Schlacht 
heran, es war ihm noch unbekannt, daCi Ariofisl vor dem neuen 
Hönde (18. Sept.) nicht kämpfen wollte. Am 6. Sept. rückte 
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aber Ariovist nicht gegen fb> römische Lager an, sondern Tihcr- 
schritt bei Rappoltsweiler dm Stren^barh. zog hinauf nach Zr h n- 
berg und sdinilt sumit (iäsar vkii dt i Zutulir ah. Cäsar liaiu* 
erst spät Aiiovists Alisirht orkniiul, und als Ariovist t?rsi eiiunal 
den Strengbacli nheröchnlteu hatte, war nichts mehr zu machen: 
die schwerbevvailiieten Legionen waren nicht imstande, gegeo die 
Germanen auf der Höhe einen Angriff zu wagen. Cäsar war sich 
völlig über seine Lage klar; aber bei der Stimmung seiner 
Truppen konnte er weiter nichts thun , als täglich zur Schlacht- 
aufstellung ausrücken. Es kam nicht zum Kampfe, nur leichte 
Reiteneharmfltiel fanden statt So Tergingen die Tage Tom 7. bis 
11. September, und CSsar mufste ernaUich daran denken, die 
Strafe, auf der seine Zafobr herankam, wieder ^ei sa maciben» 
Damm rQckte er am 12. Sept. mit seinem ganten Heera so weit 
Tor, daCi sein linker Flfigel den Ausläufer der BQgelkette von 
Bebelnhdm besetzen konnte; dann üeCi er sofort diesen Punkt 
verschanzen, der nur 600 p. (900 m) von Ariovists Lager entfernt 
lag. Endlich erfuhr Casar, wamm Ariovist so sorgsam die Ent- 
scheidungsschlacht mied, und zwang ihn am 14. Sept. dasu. Die 
Germanen flohen dem Laufe der lU entlang dem Rheine zn, den 
sie an der Illmöndung (bei Wangenaa und Kilstett), 50 m. p. 
(74 V2 km) vom Schlachtfelde entfernt, überschreiten wollten. 

Aus den „Erlauterungen und Bemerkungen" (explications et 
remarques) ist Folgendes hervorzuheben. Das Gebiet des Ario- 
vist ist nirgends genau bestimmt, man mufs au? beiläufigen Be- 
merkungen seine Grenzen festzusetzen suclien. Im Gebiete der 
Medioniatrici wohnte nach Strabo auch ein Teil der germanischru 
Völlierschafl Trihoces (Tribocci), die schon vor Cfusars Ankunft ileu 
Rhein überschntlen hatten. Das genieia^ame Gebiet beider 
Völker reichte südlich bis ans Gebiet der Sequaner und war von 
diesem geschieden durch den sumpfigen Teil der Rheiuebene, der 
zwischen Gemar und Schiettstadt sich hinzieht. Der kleine Ecken- 
bach, die spätere Grenze zwischen den Diözesen von iiasel und 
Strafsburg und zwischen Ober- und Lnterelsafs, dürfte auch da- 
mals die Grenze zwischen den Mediomatrikern und Sequanero 
gebildet beben. Zum gleichen Ergebnisse gelangt man auf fol- 
gende Weise. Als Cäsar in Are-en-Barrois die Nachricht empfing 
Ariovist marschiere auf Besannen, zog er in gröbter d<Mihint 
um ihm znvorsakommen. Da er selbst einen Marsch von 130 km 
zurficksulegen hatte, so nahm er jedenfalls an, Ariovist bebe be- 
reits Sennhäm eireicht (125 km von Besannen) oder es sehen 
flberschritten. Nun hatte Ariovist nach dieser Nachricht seine 
n ra nzen um drei Tagemirsche überschritten; rechnet man eise 
75 km etwa zurück von Sennbeim, so erhält man wiederum die 
Linie Barr, Beofeld, Rheine als Sädgrenze der Triboker und das 
Gebietes von Ariovist 

Yesontio (Besan^n) ist fast gans vom Doubs umflossen, 
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nur auf der Sudseite ist eine Stelle freigeblieben, die 482 m (etwa 
1600 rufnische Fürs) mibt An dieser Stelle ragt ein Berg empor, 
der mit fast senkrechten Wänden 129 m über den mittleren 
Wasserspiegel emporsteigt, oben befindet sich ein fast wagcrechles 
Plateau, über das der Weg Yon Süden zur Stadt führt, 142—220 m, 
also durchschnittlich 180 m (=600 römische Fufs) breit. Bei 
seinen Vorarbeiten für Napoleons „Geschichte Casars" hatte StofTcl 
die untere Breite dieses Beru'p? ins Auge gefafst und vermutet, 
PS sei ciu AI im Trxte ansgetallen, also MDC st. DC zu schrei- 
hen. Diese Vermutung hat allgemein Billigung gefunden, anrh 
he'i Tliomann in seinem letzten Programm; trolzd«'jii zieht iSlollel 
üic jetzt selbst zurück, weil ffn ( .Isar nur die wirklich zugäng- 
liche Stelle, das Plateau, in Betracht kam, und weil die Alten es 
überhaupt noch nicht verstanden, die Basis eines Berges zu 
messen. 

Weiter werden die Mafsnahmen Casars und Ariovisls in den 
„Ki lauterungen" scharf beleuchtet, aufoerdem die Verwendung des 
dritten Treffens in Casars Schlachten behandelt. Hierüber mufs 
sich der Leser durch eigenes Studium des Buches unterrichten, 
ein Ausiug wfirde ihm nidits nOtsen. 

Die letzten Seiten dea Werkes handeln von den ersten Un- 
ternehmungen GSsars im Jahre 52 Chr. Cäsar eilte über Vienna 
ins Gebiet der langoner, wo airei seiner Legionen im Winter- 
quartiere lagen, und hier, Termuüicb bei ChAtillon-sur-Seine, ver- 
sammelte er alle seine Legionen. Am 10. März waren die Truppen 
beisammen, am 14. brachen sie auf und kamen am 18. nach 
Agedincum (Sens a. d. Yonne). Am 22. März zog Cäsar mit acht 
Legionen ab, um Gorgobina, das Vercingetorix belagerte, zu ent- 
setzen. Sein Marsch ging also genau nach Süden, ins Land der 
Bojer, die am Zusammenflüsse des Allier und der Loire wohnten. 
Mach zwei Tagen gelangte er nach V eil a unodun um, diesen Ort 
mufs man demnach etwa 60 km südlich von Agedincum (Sens) 
suchen. Fast genau in dieser Entfernung liegt nun Toucy a. d. 
üuanne, 61 km südlirli von Sens, eine alte Stadt, die in Ur- 
kunden des 5. Jalnhunderts bereits erwähnt wird. Sie ist gewifs 
noch viel älter, denn ifne Lage mufste schon in den frühesten 
Zeiten zur Ansiedluns? mul l>f tVsligung anlocken. Nach Einnahme 
dieser St.idt ^vindie Mth Casar ins Gebiet der Carnuten, um 
Gen ab um am Ligeris zu erobern. Da er auch diese Stadt in 
zwei Tagen (am 26. März) erreichte, so erfiiebt sich wiederum 
eine I^jhI» rmiij|^ von 60 km', und daj> fuhi t uns genau bis Cien 
a. d. Loire, das ebenfalls wie alle Keltenstädte durch nalürUch 
teste Lage ausgezeichnet ist. Orleans hat keine naliiiliche Be- 
festigung, es hegt auch zu weit nach Westen (64 km von Gieu), 
palst also in keiner Weise für Geoabum. 
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VL Vom Kriegswesen. 

Steffel, Reoiarqucü s u i- Touvrage iutitule: das Krie^swese« 
CiUars par M. kr^az Fröhlich, htvue 4t Philologie 

S. 13ü— 15p. 

Der Oberst Stoffel erkennt den Flcils und die Sorgsamkeil 
in Frühlicliä Arbeil völlig an, vermifbt ai>er darin die militari bcheo 
Kenntnisse, ohne die aiaa bei derartigen Untersucbuogea nicht 
vorwärts koniineii köDiile. 

Die IN urmals tärke der Legion l'esLzus teilen, erklärt StolFel 
für eitles Bemühen: wir wissen gar nicht einmal, ob sie existierte. 
Wenn die Legionen des Pompejus wirklich 6000 Hann ballen, wie 
FrOblieh anmmrot, so folgt daraus gar nichts för die Stärke der 
ciaarischen Legionen. AullBerdem ist jener Ansatz acbwerlicii 
richtig, denn sonst mfifsle Pompejos fon seiner Abfahrt ans BmiH 
disittm bis lar Schlacht bei Pbarsalus ein Drittel seiner Hann- 
Schäften eingeböJ^t haben. 

Um den thatsflchlichen Bestand der 13. Legion, mit 
der Cäsar den Rubikon öberscbritt, tu berechnen, sagt Fröhlich, 
müsse man die Verluste in den gallischen Kriegen in Anschlag 
bringen, demgemafs könnte die Zahl nicht 5000 Mann belrageat, 
wie PJutarch angiebt. Hierbei nimmt nher Fröhlich irrtümlicher 
Weise an, dafs die Legionen niemals durch Nachschub verstärkt 
wurden. Dns ist aber ein falscher SrhluTs aus einer rinzdnen 
Notiz, (VII 57, 1): wenn riäsar den Ersatz dieses Mal zunächst 
noch nicht einreilit»v hat er es gewifs am Schlüsse des FeUi* 
Zuges ^'ethan, iiii l . hensowenig darf man ex siteuLio &chlieia^, 
dal's Casar sonst mciuals Krsatz erhalten habe. 

Fröhlich sagt S. 72 Anm. 112: „Da£s die Legionäre z. B. 
gepanzert das Lager schlugen, wissen wir aus der SchH- 
dcrung der Nervierschlacht, bei deren Beginn nur vom Aufsteikeu 
der Helmbüsche, Aufsetzen des Helmes und Enlleiuen des Leder- 
überzugs vom Schild, nicht aber voin Anziehen des Panzers die 
Rede ist'^ Dagegen wendet Stoll'el ein, dafs Cäsar ja auch das 
l*ilum und das Schwert nicht erwähne. Zu der überaus schwereu 
Schanzarbeit legten die Soldaten sicherlich den Panzer all, wie 
auch heute die Soldaten sich's möglichst bequem in solcher Ar^ 
beit machen. ^11 n'a pas tu que äsar, on nommant lee ohgels 
({ue les soldats n'eurent pas le temps de prendre oa d'ealefer 
(insignes, casques, enTeloppes de boucliers) andiqne, par cch 
m^me, ceux, qu'ils eurent le temps de rev^tir ou de prea^e 
(cuirasses, ^p^s, pilums)'. 

Fröhlich wiederholt S. 75 die verbreitete Annahme, dafs der 
römische Legionär das Getreide für mehr als einen halben 
Monat, d. h. für 16 Tage, also etwa 40 rOmische Pfund, auf 
seinem Racken getragen habe. Hiergegen bemerkt SloM: 
general qui feralt porter aux soldats leur ble poar 16 
jours serait fou. Le bie etait Charge sur les b^tes de aommei 

I 
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airec les meules, las tentes etc. Peut-^tre que le l^gionnaire en 
portait habituallenient |Kmr un ou deux jours, dans des circon- 
fttances exceptionelles, pour un temps plus long'. Dafs diese ße- 
hauplimg sich durch unumsldbliche Zeugnisse antiker Scbriftsleller 
erweisen Jiüst, werde ich weiter unten noch ausführlicher 
zeigen. 

Woitri' wrndrt sich Stoffel gegen dir ,, Kabel des Sufloiiius", 
dals eine einzige Kohorte der 6. Legion gegen vier pompejanische 
Legionen standgehalten habe; er bestreitet, dafs das amejitum beim 
Pünm gebraucht sei, dafs die SO Vuh Abstand der Türme vor 
Alesia dem l-rontraunic eines >],iiiipels entspräche, und dafs die 
Tiefe von 10 in in der pompcjanischen Scblachtreihe bei Pbarsalus 
anders als aus Terrainrncksichten zu crkhiren sei. 

Unter latus apeilu/n versteht Ii üblich stets die rechte 
Seile; Stoffel macht aber dagegen geltend, dafs latm apertum in 
(l»*r Schiathl bei 3Ioulniort (gegen die Ilelvetier) die linke Seile 
bezeichne. Danach beifst also diejenige Seite „ungedeckt"^ die 
durch keinen Schutz des Geländes geschirmt ist, also, je nachdem 
die rechte oder die linke Seite. 

Die Fahnen müssen ihrer Bestimmung nach, wie es auch 
jedeneil bei allen Heeren Brauch gewesen ist, vorn gestanden 
babeo. Bei der Aufstellung hatten sie ihren Platz im ersten 
Gliede, im Kampfe selbst im ersten oder z weilen Gliede. Hier- 
mit bangt die Frage zusammen, was man unter antesignmi zu 
Terstehen habe. Fröhlich, der die Fahnen hinter das erste Treffen 
i^teilen will, hält den Ausdruck aUaignoni für gleichbedeutend mit 
prima oaes, Stoffel aber neigt zu der Ansicht, dafs jede Kohorte 
ihre Antesignanen gehabt habe; rechnet man nur das erste Glied, 
so würde sich 450 Mann ergeben, nimmt man das zweite Glied 
hinzu, 900 Mann für die Legion von 3600 Mann. Zum Schlüsse 
verteidigt Stoffel seine Darstellung des Gefechtes bei Auspina. 

1$J F. Giesing, neiti a^o zur romischeu Taktik. Jahrb. f. PhiL 
1892 S. 4y;i— 504. 

Schon in der alten, noch Alterskiass«'n geordneten Legion 
war es uacli Ansiciit des Vcri.i^ Brauch ge^xonlen, dafs der prmws 
hastatus prior auch primus bei den prinnpes und hei den triarii 
wurde; sie bildeten zuletzt eine besondere Klasse: die priint 
§rdines. 

In der kohortenlegion behielt man die frühere Ordnung im 
wesentlichen bei, nur fand die Beförderung jetzt durch alle drei 
Abteilungen statt: es standen die prioreB über den posImi&nBt 
innerhalb jeder dieser beiden Hauptklassen die fäi Ober den prtn- 
dgpes, diese Ober den Aosfolt*; die pimi prims der drei Abteilon- 
geo sohlten fOr sich als pmn ardma, 

„Drei Hauptklassen Anden sich also hier, wie wahrscheinlich 
auch schon lo disr Manipularlegion des zweiten Jahrhunderts v.Chr.: 
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1) prhnij 2) prion$, 3) posieriores. 
Die zwritc und dritte Klasse zerfallen ihrerseiU in je drei 
Teile, sodafs folg»'nde StafTei aufzustellen ist: 

I. Klasse: Stolle 1 — 3 (die primpriorei der drei AbteiiuBgen) 

= prmi. 

II. Klasse: erste Stelle 4—12 (2—10 püus prior) ^ ? 

zweite „ 13 — 21 (2—10 prmceps prior) >.5 
drille „ 22-30 (2—10 hastatus \ l k. 

Iii. Kla«se: erste „ 31—40 (2 — 10 pilus posterior) \^ 
zweite „ 41 — 50 (2 — 10 priuceps „ ) J*| 
drille „ 51— 60 (2— 10 ftos^oii« „ ) J| 

Üie priores sind es, die Cd^r aU ardines superiortt bezr i ebnet; 
die posteriore« falet er zusammen unter dem Namen inferwr^. 
Wenn er auch von inpmi redel, so ist darunter wahrscheinlidi 
die letzte Abteilung der mferiorttf die ponmoru der Hastateo u 
verstehen**. 

Die oft besprochene Stelle b. c. III 53 versiebt Giesing so, 
dafs v'^rRcv;! Führer eines clor achten Zöge, d. h. des zweiten 
Zu^»:s il< r zweiten Kobüi le, also secvn fjts pnnceps prior war und 
von dieser 13. Stelle sogleich zum primus pilus befördert wurde. 

19) H ti f! n T f S n c i (1 e r , Legion iinH Phalaax. Taktische rotersorli««« 
geu. BerÜD, \V eidmaooiche Üucbhandlung, 1S93. löUS. 8. 3 M. 

Da die Überliefening aus dem Allertume nicht ausreicht, un^ 
ein klares Bild von dem Heerwesen der Römer zu schaffen» habe 

ich versucht, die I.ficken ans dem Material anderer Zeiten zu er- 
gänzen, niese Scblüssr ruhen darauf, dafs die gleiche Staatsform 
aiirb die gleiche lleei esbildung hervorbringt, dafs von der lleere>- 
bildung der Grad der militärischen Ausbildung bestimmt wird, 
data endlich gleiche Bewaffnung auch die «gleiche Takfik verlangt. 
Zur Stütze dient der historische Nachweis, dafs die milii irische 
Tradition in ununterbrochener Kelle von den Spartanern hi*. 
den römischen Heeren am Ende des Reiches tuHl.iuft, geradeso 
wie nach Ablauf des Mittelalters die Exerzierkunsf von einem 
Heere aufs andere, von den Schweizern bis zu den Preufseti sich 
fortptlanzt. 

1. Staat und Heer. In den despotischen Reichen des 
Ostens konnte es kriegstflcbtige Heere geben, wenn der Despot 
selber kriegstOchtig war. So war das Hear der Pener furchtbar, 
nicht nur nach der Zahl: um so grdfser ist der Ruhm der Grie- 
chen, die durch ihr Bfirg er beer siegten. Die demokratischen 
Staaten Griechenlands übertrugen ihre demokratischen Etnrichtua- 
gen auch auf ihr Heer, nur die Spartaner machten eine Ausnahme, 
doch hielt aich dieser militSrische Idealstaat nicht lange, baM 
mufste man das Heer durch Söldner eiiginzen. Aus SMiian 
bildeten sich dann Dionysius 1 u. a. eine Leibwache; Philipp 
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▼OD Macedonieo, der Gründer einer erblichen Monarchie, 
Terpflichtete daneben auch alle freie Macedonier sum Heereidienst 
und behielt einen Teil si findig unler den Waffen, er hatte also 
ein stehendes Heer z* T. aus Landeskindern. 

Das römische fleer war, so lange die Republik stand, 
ein BArgerheer; sobald aber die Republik sich der Monarchie 
auneigte, verwandelte sich auch das Büi^erbeer mehr nnd mehr 
in ein Herr von Berufssoldaten. 

Bei den Germanen gelang es zwar thatkräfligen Herrschern, 
>tch ein starkes Heer zu schaffen , aber unter schwachen Nach- 
folgern kamen die Magnaten rasch wieder auf. In England hielten 
die Könige ein kriegsgeübtes Heer, womit sie in Frankreich siegten, 
'^nd unter dem Drucke dieser Eroberungen entstand in Frankreich 
1445 die erste stehende Truppe. Auch bei den Deutschen regte 
sich um diese Zeit das Streben, das Lehnwesen durch das Sold- 
wesen >u eraetsen. Der Anstofs abw zu der Neagestaltung des 
Heerwesens ging von den Schweizern aus, die das Fufsvolk 
wieder zu Ehren brachten. Ludwig XI nahm Schweizer in seinen 
Dienst und bildete nach deren Muster das übrige Heer; Maxi- 
milian I warb seine deutschen Landsknechte, die bald den Schwei- 
zern überlegen wurden. Der Ruhm „des besten Fufsvolkes'' ging 
auf die Spanier über, als der König von Spanien zum Kaiser von 
l>»Mit?ch!and erkoren wurde. Der dreifsigjährige Krieg brachte dem 
Landskneclittume den Lintergang. Die Macht der FürFten war 
gewachsen und es entstanden nun nach dorn .^jfmiistPii iWichs- 
lagsabschiedc" fiberall stehende Heere. In Brandenburg scfnil" 
der grofsp kiirffirst ein Heer von 30 000 Mnnn. sein Nachfolger 
zog seuif licLilisichtigten R'^finnicii vor drin Widerspruche des 
Adels wieder zurück, aber Friedrich Wilhelm 1 brach <lie<en 
VVifl erstand und setzte, wenigstens im Prinzip, die allgemeine 
\V ]) rpfiicht durcli. Ausgeführt wurde sie »»rst. als dip abso- 
lute Monarchie zu Ende ging, als aus dem üaterthaa eiu btaaU-- 
bürger wurde. 

2. Die Exerzierkunst. Wo wir zuerst ein wirkliches 
Heei tiiuK'ii, bei den Sp.u tatiei'n , dort finden wir am Ii die An- 
fang»' der Kxer/Jt'rkunsl : die erhaltenen Lieder beweisen den 
GleiclitriU; Wendungen, Schwenkungen und Ki)ii!reiiiar>( h brauch- 
ten die Spartaner nur aus den Chortänzen auts niililärisciie Exer- 
litium zu übertragen. Die andern Griechen folgten ihrem Rei- 
^piel, ohne jedoch das Musler ganz zu erreichen, weil sie nicht 
ständig in der Übung blieben. Den (tii)felpunkt griechischer Exer- 
zierkunst zeigt die macedoniscbe Phalanx. 

Bei den RGmera dürfte die Exerzierkunst bis zu den Zeiten 
des Marius auf niedriger Stufe gestaiKbii haben, itn Jahre 105 
V. Chr. wurde die regelrechte Feclitkunst eingeführt, womit ver- 
liiuliich überhaupt die Exerzierkunst einen Aufschwung nahm. 
Die Römer hatten bereits die Phalanx kennen gelernt, sie waren 
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seitdem gewifs darauf bedaclit, die Vorzuge der militärische« 
ScbuiuDg sich zu eigen zu machen. Jedenfalls JuudiHeii die Le* 
glonrn den Gleichtritt, das wird durch das Zeugnis Hirtin» 
liG Vill 9, 1 bewiesen, und Vegetius, der ja aus alten Quellet 
schöpfte, legt auf den GleidilriU besonderen Wert. 

Im Mittelalter gab es keine Exerzierkunst , weil m kmn 
geordnetes Fufsvolk gab; erst mit den Schweizern hegioat die 
Geschichte der Exerzierkunst von neuem. Bei ihnen hielten Be- 
amte die Harnisch-Schau ab und hatten dabei zu prüfen, ob sich 
die Mnnnsf haft ,,der mitgebrachten Wehren 7n !>phelfen wisse**. 
Fccht- und „TrülliiieisteT*' leiteten die i'bungen. und self»?t Kt? - 
bell wiirden schon zum Exerzieren angeleilet. Die WendunLreo. 
Beihen scltliefsen und ölTnen, Duplieren der Glieder und Urihen. 
Sehvvenkiiii^orj wurden geübt. Die Aufstellung gr-crlnli izewoliif- 
li( li mit einer liefe von 20 Mann und in sWkU grol>rr Fron: 
Am Schlüsse des 16. Jahrhiniderts finden wir i!if fffS-miir In- 
fanterie in Westeiu'opa uacli Sdiweizerari bewaUael und ein- 
exerziert. 

Ein Fortscliritt in der Kxerzierkuuj^t niulVte eintreten, 
man aus der tirien AulVidlung zur llacheren überL:iiig, wozu man 
nicht alleiu durch die ii^inführung der Feuergewehre Teraniaf^t 
wurde, sondern auch durch die Idee des lieservesyslems, die durch 
das Studium der Alten geweckt und genährt wurde. Moritz voo 
Nassau gilt mit Fug und Hecht als der MeisUi und Erfinder in 
der neuen Exerzierkunst, aber er hat kein Reglement hinterlassen, 
wir mösseii darum die Einzelheitcu ^uis der ..Kriegskunst 7u FuL*** 
von Walihausen (1615) schöpfen, die uns m Wort und Bild genau 
über jedes Exerzitium belehrt. 

Die Exerzie^klJn^t hatte schon eine hohe Stufe irUhijiimen. 
aber sie stieg no< [i viel höher in den stehenden Heeren der ab- 
soluten Monarchie, wo die Parade die Hauptrolle spielte. (Mi 
artete die Kunst in Künstelei und Spielerei aus, aber die eiu- 
gehende Beschäftigung brachte doch auch gute Früchte: der alle 
Ücssauer lehrte die Preul'sen die Involutionen, worauf die spä- 
teren Siege zum grolsen Teile ruhen, er gilt noch heute als d»r 
„erste Exerzienneister" der Preufsen. Anders urteilt ninn. aber 
sehr mit Unrecht, über den General v. Saldern, der Lxer- 
ziermeister dem alten Dessauer durchaus ebenbürtig: i.^f. Die 
känstlichen Manöver und Lvulutionen , die kurz daran! iii Suuh 
zerßelen, sind ein Fehler seiner Zeit, v. Saldern bat da^ grufse, 
vom grofsen Könige sehr anerkannte Verdienst, alle Bewegungen 
aus sehr einlachen Grundformen zu entwickeln. Die Exerzierkunst 
erreichte ihren Höhepunkt, als die Tage der absoluten Monarchie 
bereits gezählt waren. 

3. Der Gleichtritt. Es gilt allgemein als eine ausgemachte 
Sache, dafs der alte Dessauer den Gleicbtritt in der preufsischeii 
Armee eingeffibrt habe. PAr diese Angabe Tehlt aber die bisio- 
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rische Begründung, aufserdem widerspricht sie der Tiiatsacbe, diSs 

l»ereits vor dem alten Dessauer bei allen wohlgeschulten Truppen 
ilrr Gleiclilritt sich findet. Die Sclnveizer marscbierlen im r,lf>i( h- 
triU, elienso die deutschen Landskupchtn. die Spanier, du* Fran- 
y<»sen, die Sachsen und die liran(lfnl)urger. Die iNeucrung bei 
ilf'n Preufsen, die allerdings in die Zeit des alten Dessauers fällt, 
ist nur, dafs die Preufsen zuerst, und auf ein Jahrhundert hin 
^ie allein, den Gleicbtritl bei aufgeschlossenen Gliedern 
ausführten. 

Der natürliche Gleichtrilt, das gleichzeitige Aufheben der 
linken und der rechten Fnfse, gehört zu den ersten AnluKlcrungen 
jeder Exerzierkunst; sobald wir im Altertumc uml m der Neuzeit 
ein geordnetes Fufsvolk Gnden, treffen wir auch diesen natur- 
liehen Gleichtritt an: bei den Spartanern, Athenern und übrigen 
GrieeheDf den Römern; bd den Schweiiern und den deutschen 
Landsknechten, bei allen übrigen Truppen, die in groCsen Gefiert^ 
faanfen geordnet waren» 

Der abgemessene Gleichtritt, wobei also neben dem Takte 
auch die gleiche SchrittUnge beachtet wird, erfordert bereits eine 
andauernde Übung, weil die Soldaten ihren natflrUchen Schritt 
nach dem Durchschnittsmafse regeln mössen. Dieser abgemessene 
Gleichtritt ist bei der Aufstellung in langer Front notwendig, da- 
mit die gerade Linie im Marsche aufrecht erhalten werde: riei* 
leicht war er bereits bei den besser eingeöbten Truppen des 
Altertums in Obung; in der Neuzeit finden wir ihn bei allen 
Heeren, seitdem sie in langen, dünnen Linien sich aufstellten, 
wobei aber ein bedeutender Gliederabstand, gröfser als die Schritt- 
länge, festgehalten wurde. 

Der V oi 1 k 0 III raene Clt ichtrill ist das Produkt der durch- 
dachtt Ml l:.xeiziej kunst. Die Soldaten müssen ,. durchtreten*', d. h. 
ihreii linken Fuls neben den noch stehenden rechten Fufs und 
umgekehrt ihres Vordcrniannei» setzen. Hierzu ist eine exakte 
Ausbildung jedes einzelnen Mannes nötig, denn die kleinste Ab- 
weichung in Takt oder Schrittlänge, ein Schwanken des Ober- 
körpers, das >erdrehen der Schultern bewirkt Störung. Diesen 
Grad der Ausbildung, der für den Marsch mit aufgeschlossenen 
Gliedern (wo der Gliederabstand kleiner ist als die Schrittlänge) 
notwendig ist, haben im Altertume die raacedonischeo Phalangiten 
erreicbt, denn wenn sie in ihrer geschlossenen Stellung Tor- 
rücken welken, mnfiten sie durchtreten; in der Neuzeit zuerst 
die PrenllBen« 

4. Die Pikeniere und Phalangiten. Die Legionare. 
Das Eurtitium der Pikeniere ist in zwei Beziehnngen wichtig: 
erstens hat sich daraus das heutige Reglement für die Infanterie 
entwickelt, und zweitens giebt es uns sehr erwunsdite AufklS- 
Hingen über die macedoniscben Phalangiten, die ja in Bewaffnung 
und Fechtweise den Pikenieren gleidien. Was wir nun aus 
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Wallhausens KriegsKtmst über dif verscliip(l''nrn Ali.-idnde iler 
Pikeniere erf^hr^'ii, dct kt sich genau mit den i.eliren der ^rie- 
chischen Taktiiter. Die drei Abstände, die Asklepiodot angiebl, 
von 1 Elle zu 2 und zu 4 Ellen anijtcigend, sind genau die 
„Standfassungen'* Wallbausens, denn l Elle und 1 Schritt mit 
gegrStschten Beinen geben ziemlich dasselbe Mafs. Betrachtet mau 
bieiiiacli tlie Stelle des i'ulybiu> Will 29 f., worin die Phalanx 
mit der rüuiiächen Legion verglichen wird, so zeigt sich, dals 
Polybius für die Kampfesstellung der Pbalangiten nur l^i 
(nlfnlieh Maonsbreite) rechnet, fär die gew5nitche Stellmig beim 
MarMhe und Exenieren aber 3 Fub (maoiubreile Lftcktn). 

Daraus folgt dann weiter, dab die röiniacfaea Legionäre, die 
in doppeltem Abitande lum Kampfe geordnet waren, mit 3 Fob 
Abatand, also mit mannabreiten Lücken atanden. Tegetina giebt 
den Gliederabatand aber auf 6 Fnt$ an. Diese aunScbat aulfoUeade 
Verschiedenheit erkUrt sich einfocb, wenn man die geraden Glie- 
der nicht auf die Vorderminner, sondern auf die Lücken der un« 
geraden Glieder einrichtet, dann erhält jeder fiinaelne 6 FujDi 
Abstand von seinem Vordermanne, also Raam, das Piium an 
schwingen. 

5. Die Stellung in drei Treffen. Nach vielfachen Ver- 
suchen, die schematische Schlachtbeschrcibung des Lirius klar 

(iRrzustellen , hatte scMipf^^üch Hüstows Ansicht filirr^il! Anerken- 
nung gefunden. Seitdrm ;il)er Delbrück sich sehr entschieden 
gegeu die „durchbrorliene Schlachtordnung'* erkhirl hat, ist die 
Erörterung von neinm aufgenommen: man scheint dabin lu 
neigen, dafs zwar die duj t hlmu lunie Ordnung iui kämpfe iinzu- 
lässig sri, nher für den AniiiarMh wohl lauge, die frontgleich »mi 
Intervalle waren zum Kampfe reibst durch Doppelabstand der Ein- 
zelnen geschlossen worden. Gegen diese Auskunit spricht die 
oben anjjeführle SIcUü des Polybius, die sehr mit Unrechi von 
Kuchiy imd iiüötow zu Gunsten des Doppelabstandes zurecht ge- 
macht ist. 

Ein Überblick über die Kriegsgeschickte der alten und Denen 
Zeit leigl, dafii die durchbrochene Stellnng im wirkllcfaen Kampfe 
nur in sehr besebrlnktem Mabe xnr Anwendung gekommen isL 
För den Angriff eignet sie sich nur dann, wenn es gilt, die fetod- 
liche Linie an irgend einem Punkte tu durchatofaen ; ab Normal- 
stellung ffir alle Schiachten kann sie wohl einmal aom Siege 
fiBhren, wenn der Fdnd danach ist, aie fflhrt aber xum Verderben, 
wenn man es mit einem ebenbfirtigen Gegner xo tbun bat, der 
sieb des Vorteils der geschlossenen Stellung zu bedienen weifs. 
Für den Rückzug geschlagener Truppen ist die durchbrochene 
Stellung (en echiquier) öfter angewendet. Aber ohne Feuerwaffen 
ist diese Art des Rückzuges überhaupt nicht ausföhrbar; man 
könnte höchstens durch EinzelangrilTe der geraden ode nn- 
geraden Abteilungen das Andringen der Feinde aufhalten, rwobei 
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der Erfolg recht zweifelbaft würe und der Rucksug entschieden 
gehemmt würde. 

Der Bericht des Livius enlhält den irrtum, dafs die Hereii- 
scbaftssteilung mit der eigeriilichen KaiDpfeftst«lliin<r verwechselt 
ist. Nach Polyhius und Onosaiuler waren breite Lücken im ersten 
Treffen, durch welche die LeichtbewafTneten vurgingen und sich 
wi«*(ler zurückzogen. Nimmt man nun an, daCs diese Intervalle 
der Ma Iii pet front gU'ichknmen, su konnte nadi dem liürkzuge der 
f^eichtbewnfTn«"iPH zweite Treffen, eljenlills nul maiiipelbreilen 
iutervalleu auigestelil und auf die Intervalle des ersten TrelVens 
ausgericlitet. nach dem Durchzuge der Leichthewallneien unlietun- 
dert ins ersile Treffen einrücken und somit die bisher durch- 
brotliene Stellung des ersten Treffen> ^(llll»^^en. Das dritte 
Treffen bildete die Reserve, deren Verwendung in der liand des 
Feldherrn lag. Dasselbe gilt von der Kohortenlegion. 

Zur Stütze dieser Ansicht dienl, dafs das erste und zwi-iie 
Treffen ualreunbar mit einander bind (vgl. Bü I 2ü, 7; -lü, *2; 
49,5; HCl 41, 4), und dafs in den Scblachtberichten (aufser 
M Livius) Dienials das Eingreifeii des zweiten Treffens er- 
wähnt wird. 

Die BeiiuichtuDg einzelner Schlachten ergiebt, üaTs die rö- 
mische Kriegskunst nicht an ein festes Schema der Au&telJuiig 
gebunden war« sondern gerade darin ihren iiesten Vorzug hatte, 
dali» sie dem Feldherrn die gröfste Freiheit in der Handhabung 
seiner Truppen bot. 



VIL Kleinere Abbandlungen verniiscbten Inhalts. 

20) H. J'AcImm.s de J u ba i ii v i 1 1 »• , Los ii << ni s i;auluia eher. (!e*sar cl 

Hirtiu:> de bellu Gallicu. Pariä ib\)L XV u. 2üU M. kl. b. 
1 Pp. 

Diese Lnlersucluiiigen des Vürtrelliicliea Kenners der galli- 
schen Kultur sind nm nur aus der Anzeige von Mensel (Herl. 
l*hil. WS. 1891 Sp. 1551 ff.) bekannt guNsurden. Mir steht darum 
ein Urteil darüber nicht zu, um so weni«,'er, weil ich vom Kel- 
Usclien nichts verstehe. HoffenlHch findet sich einmal jejnand, 
der das nötige Material fOr die CSsarforscher übersichtlich zu- 
flammenstellt, wofür natürlich erst die weiteren Veröflentlichungen 
des Verf.s und die Vollendung des „altkeltiscben Spraclischatzes'' 
von Holder abgewartet werden müssen. 

21) 0. B. Seknldt, Oer Aasbrnch des Bürfferkrieces im Jahr« 49 

V. Chr. Rheis. Mas. t892 S. 241-268. 

Der Verf. will beweisen, »,dafs auch in den stürmischen Zeiten 
des Oberganges zum Cäsarisnius, in denen nach der unverstän- 
digen Darstellung griechischer Geschichtsschreiber die feste Form 

JaktMMdito XIX. |g ^ 

Digitized by Google 



274 



Jcliresberirhte d. pbiJalo|r. Vereisi. 



des alten Slaatsrecbtes vor der Willkür des Einzelnen Ungst er- 
storben wbv, die alten feinen Rechti^unterscliiede, schrittweise 
Entwicklung staatsrechtlicher Zustünde, Beobachtung der Formeln 
und des Herkommens eine weit gröCsere Rolle spielen, ab man 
Tielfach annininU''. 

Ilauptsfu hin h ntjf dir Angaben in Cicerus Briefen ü»^^trit/l. 
sieht er das initiutii Itnnultus in der Ankunft des- l*üini»ejus im 
La«jer zii Luceria, dir am 16. liozeriil»er 5^) v. Clir. rrfoicte. Dte 
Kunde davon gelangte am 1*.*. oder 20. Dezember nach Boiii und 
am 26. hezember ward Cds^ar durch tuno dav(»n in Kennlni> i:e 
setzt. Darauf bin versammelte Casar sofort die IH. Legion um 
sich und gab durch Eilboten Marschbefehl an die 12, und S. Ke- 
gion, die unweit der .Nordgrenze der Provincia standen. ..i»ein- 
gemafs hatte die 12. Legion, die bald nach Anfang Februar in 
l'icenum eintraf, nachdem sie sich eti^a im Anfang Janaar hatte 
in Marsch setzen können, circa 32 Marschtage, um c. 600 r5m. 
Meilen zurück zulege n ; und die S. Legion, die mlleicht etwas 
weiter nordivSrts kampierte und etwa einen Tag spiter anfbreehen 
konnte und am 17. Februar vor Corlinium erschien, hatte etwa 
45 Marschtage, um circa 800 r. M. zuröckzu legen**« 

Am 7. Januar 49 v. Chr. wurde als Machtmittel gegen die 
iribunizische Intercession das 'Senatus consultum ultimum* ge- 
fafst: dent »peram cotisules eic. und die Tribunen reisten norh In 
der Nacht ah. Casar Oberschritt nun den Rubikon und erreichte 
noch vor Tagesanbruch am 11. Januar Ariminium. Hieffon kam 
die Nncbriclil am 13. Januar abends nach Rom, und ,,wohI am 
lolgeuden Tage, dem 14. Januar, fafste der Senat das decretum 
iumultus mit iiistitiym und sagum , einerseits um die zügellose 
Moii^e kriegerischem Befehl zu tniterwerien, .imlerf^rseits um Ca- 
S9r.>< L;ui(itViedensbrucb lu hrandujui ken**. Zur ilriUen Stufe, zur 
Ächtung (iudkare hostem) ibt es nicht gekonimeD, weil sich die 
Regierung in Rom am 17. Jan. 49 auüustr. 

Lfider ist bei diesen rntersuchung<Mi SiofTcls Guere i.ivile 
nu llt lu'initzt: die l->gebnii»M; slimuieu ja tu manchen Uatierunjji-ii 
ulii iein, in eiuigrn wicliligen Punkten weichen sie aber aucij 
wieder ab. Wenn i. Ii. Slullel nachweist, dafc der Kurier, der 
die 12. Legion herbeirief, bereits am 21. Dezember Casars Lager 
verliefe, so verträgt sich das nicht mit der Annahme, dafs (^sar 
erst am 26. Hezember, als er die Kunde vom mtium tumuüus 
em|ifangen hatte, seine Truppen beorderte. — 

lUe eben erschienene Schrift des Verfassers ,,Der Briefwechsel 
des M. Tullius Cicero*' (Lei])zig, Teubner) ist mir noch nicht zu- 
gegangen; der Verf. hat darin, wie er mir schreibt, Stoffels Werk 
eingehend besprochen. 
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22) O. Sumpff, Cäsars Bunrteilunp «einer Offiriere in den l< <» m - 

Beotarieo vom gallischen Kriege. Progr. d. Kgl. Gymoasiuiiis 
f e QMdllaboiy 1692. 2« S. 4. 

Der Verf. ist der Ansicht, daPs Cäsar mit b«nvuii.tei Alisiclit 
die Vcrdieuste seiner Stabsoftiziere verkieiueri oder gar versc liwic- 
gen habe; er verspricht, in einem zweiten Teile seiner Unter- 
suchungen die Gründe hierfür darzulegen. 

23) Fraax Craaer, Cäsar aod aeine Zeit bis zum Beginn des 

Gl 1 1 isc hen Krieget. Progr. d. Raalgymn. so HttUieiB a. Hb. 1890. 
S2 S. 4. 

Der Verf. entwirft ein Bild von Casars Leben bis zum Jabre 
58 Chr. und schildert dabei die damaligen Verhiltnisse in ein- 
facher Webe, die auch dem Tertianer versttndUch ist. 

24) Fran r C ra m e r, Kriegswesen und Geo^^raphie zur Zeit Ci- 

sars. Progr. des Realgymo. zu UUklheim a. Rh. 1692. 3U 4. 

Der Abrifs vom Kriegswesen genOgl nicht. Die Arbeiten 

T. Gölers auf diesem Gebiete sind weder „gelehrt" noch „fast 
abschliefKend*'. sondern neben Küstow, StofTeK Frdlilich wertlos; 
was darin richtig ist, findet sich bereits bei früheren Forschem. 
— Der geographische Teil der Abhandlung ist gat ausgefallen, 
weil der Verf. hier auf eigenen Fäfsen steht. 

25) Plocboiaun. (Casars S ji r a r Ii g e b r a u c h in Bezuß auf die üy»' 

tax der (iasus. l'iugr. des (»yinn. zu Scliweiufurl 1^91. 

Oline besonderen Wert Vgl. Walthers Besprechung iui Gym* 
iia:»iuui X 357. 

20) Samuel Kiia«, Vor- uuil Gleichzeitigkeit bei Cüsar. i. tie- 
dtDgungs- ttadFolfeaatse. Progr. des Leiboia-GyiiiaasioiDt su 
BarliD 1993. IS S. 4. 

Der VerL stellt durch genaue Betrachtung der einzelnen Fälle 
fest, daTs bei Cäsar in potentialen Bedingungssätzen Vor- 
leitigkeit in direkter Rede überhaupt nicht vorkommt, in abhän- 
gigen Fällen wenigstens nicht nachweisbar ist Unter den Folge- 
sätzen interessieren hauptsächlich die Sätze, wo trotz regierenden 
Praeteritums im «l- Satze Conj. Perf. steht. Die Bezeichnung 
y^aheolttter Tempusgebrauch** verwirft der Verf. mit Recht, weil 
die Wahl des Tempus doch abhängig ist, nämlich von dem gegen- 
wärtigen Standpunkte des Erxählenden oder Schreibenden. Die 
auflallende Stelle BG VII 17, 3 «f « . . cammnt ^ . . , su$tmtarent 
will der Verf. weder ändern {su$teiUarin(), nocli durch üliorlVine 
Interpretation mundrecht machen, er spricht dem Schriftsteller das 
Recht SB, beide Konstruktionen, deren jede für sich sutthaft ist, 
nach seinem Belieben zu verbinden. 

IS» 
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Vlli. Lexikon. SchulbQcber. 

21) U. Meosel, Lexicoo Caesta r ianum. Volumea II. Berolini, V\. We- 
ber, 1S93. XI n. 2430 S. 4. 25,90 M. 

Mit unermfidliclit'iit Fleifse bat Meusel nunmeiir sein ('.asar- 
lexikon, das gleich heim l'ischeinen der ersten H»*fie in allen Zeii- 
schriflen des In- und Auslandes mit !el)li,«ftenj Beifall begrülsl 
wurde, zu Eude ijeführt: eine Muslerarbeil auf dem Ge- 
biete der Lexikographie udü eine Fundgrube für die 
Cäsarforscher. 

Der Anfang des Lexikons erschien, wie die Leser sich er- 
innern werden, unter höchst ungünstigen Umständen, denn gleich- 
zeitig wurden noch xwei andere CSssrlexika Teröffentlicht, eines 
von Merguet, das andere von Menge und Preufs. Meriguets 
Arbeit trat zwar bald in den Hinleigrund» aber das sorgsam ge- 
arbeitete Lexikon von Menge und Preufs tbat anfangs Meusels 
fclrfulge groben Eintrag. Ich habe früher die Unterschiede beider 
Arbeiten ausfubrJich dargelegt. 

Meusels Lexikon ist kein Speziallexikon, was man gewöhnlich 
unter einem Speziallexikun versteht, sondern es ist gleichzeitig 
eine vollständige kritische Ausgabe des Cäsartextes, 
wie wir sie bisher noch nicht gehabt haben. Denn trotz der be- 
rühmten Mnnner, die den Text herausgegeben haben, besaTsen wtr 
noch immer keine zuverlässige .Ausgabe, die genaue Rprh«'nschafl 
von ilor ÜberliefVrun*: gegeben bälte: erst die Vergleicbuni: nlltT 
frulieren Ausgaben und eigenes Siuibuui widiijger Handsciirith-ii 
hat Mensel (Ins vollständifie .Material geliefert, das er mit mutter- 
haftci i.criiiiiigkcil verOllentlic.ht bat. .letzt haben wir eine feste 
Grundlage Im- den Text; die Arbeil für eine kniische Ausgabe» 
die Meusel plaul, ist su gut wie i:i l iian. Wichtig ist, dafs Meu^^el 
im Verlaufe seiner Arbeit immer inr hr von dem Werte der Hand- 
schriftenklasse ß sieb überzeugt lial. M. emplindet es als ciuen 
Mangel, dals das erste Heft seines Le-vikons diesen Standpunkt 
noch nicht zeigt; es ist das aber zugleich ein Beweis von MeuseU 
unermüdlichem Forschungstriebe, sein Beispiel wird dazu beitrage, 
die richtige Schätzung der Handschriftenklassen zur aUgemeinen 
Anerkennung zu bringen. 

In dem Lexikon sind auch alle Sonderschriften sprach- 
lichen Inhalts und Einzelbemerkungen aufgeführt. Der 
Verf. hat alles selber nachgeschlagen und verglichen und zu diesem 
Zwecke nicht weniger als 3000 Bände durchgesehen. Die Arbeit^ 
die er dadurch den Mitforschern abgenommen hat, kann nicht hoch 
genug angeschlagen werden. Hoflenlllch erfüllt diese Zusammen- 
stellung nebenher auch den Zweck, die Unmasse leichtfertiger 
Vorschläge, die alljährlich in Programmen und Monatsschriften er- 
scheinen, etwas einzuschränken. Die Ausfidirung der Spezial- 
Schriften, die über Topographie, Kriegswesen n. deigL 
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bandeln, verdient ebenfalls Lob; denn wenn auch manches darüber 
veraltet oder verfehlt iat» so hat die Zusammenstellung doch jeden- 
falls historischen Wert ffir die Speztalforscher. 

Die einzelnen Artikel des eigentlichen Lexikons — denn was 
ich bisher angeführt habe» sind ja eigentlich nur Vorarbeiten und 
Zugabe — sind von Anfang bis zu Ende mil der peinlichsten 
Genauigkeit ausgearbeitet. Auch die strengste Nachprüfung wird 
kaum irgend eine Lfickt*, si hr selten aucb nur das kleinste Ver- 
schen entdecken. Das Lexikon ist ein sicheres und zuverlässiges 
M^erkzeug in der Hand des Cäsarforschers, es ist ein llüifsmitlel, 
wie es sonst für keinen einzigen Schriftsteller des Altertums zu 
Gebote steht. Ohne Zweifel wird es für die weitere Forschung 
die besten Früchte zeitigen. Nur möchte ich davor warnrn. Meu- 
gels Loxikon r(M'n äufserlich. wie bereits geschehen ist. für 
,.Cäsar.< Sprachgesetze" auszubeuten, um danach den uberliefertea 
Text nilzurasch zu fmdern. Was sich an wirklichen Ergebnissen 
in dem Lexikon limlet, bat M. sellipr in kleinen Aufsitzen schon 
angedeutet, und den vollen Ertrüg wird uns seine eigene Ausgabe 
bringen. M5g*» es dem Verf. vergönnt sein, aucb diese Arbeit 
Iwld zu vollenden; seine unverdrossene Arbeitskraft und seine 
trcdliche Beobachtungsgabe befähigen ihn dazu im besonderen 
Mafse. 

25) Otto Kichert, 8 r Im I würterbuch zu d«n Komnieotarieo des (.'.Ju- 
lius Caesar vom üaiiischeu Kriege. Siebe» te, revidierte Autiagc. 
Braalan, J. U. Renr» Verlag, 1891. 267 S. 8. 1,30 M. 

Der Vf. hat dieses Mai aucb die vom Dittenhergersciien Texte 
abweichenden Lesarten der Ausgaben von I^intcr und ilolder be- 
ruekaichtigt. Er bälie wohi aussprechen können, dafs er Prammers 
|*rograuuu .,Zur Lexikographie von L;isai de hello Gallico" (Wien 
l-b84) eine stalihche iUihe von Verbesserungen verdankt. 

29) Heiorich Ehr hrjf:, Schul wörte rb u rh tn Ciisar Virrfc Auflafce 
besorgt von i^udolf Seho eider. Leipzig» B. G. Teubuer, 1892. 
112 S. S. 1 M. 

Pcni Wunsche des Verlegers entsprechend, habe ich Fhelings 
Arbeil im ganzen unverändert gelassen, mich aber Itemnht, «lie 
Versplirn und Felder möglichst auszunjerzeii. Üie angeführten 
Stellen h^W ich samtlich nachgescldagea und ihnen die Para- 
grapbennumiiiern beigefügt. Audi hieidurch wiirden manche Irr- 
tümer aufgedeckt, ohne dafs ich freilich die Gewähr für absolute 
Hiclitigkeit übernehmen inöciite. Einen Fehler, auf den mich H. 
Wallher nachträglich aufmerksam gemachl hat, will ich gleich micli 
verbessern: auf S. 51 ist s. v. geiim zu lesen eiusdm gemris st. 
esse eiusdem yeneris. 
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50) A« Prockscb, Anleitung zur Vorberfitung auf C. Jilio» 
Casars Gallischen Krirj?. /%%eites Bündchen: Buch IV — VL 
Leipzig, B. G. Tcubner, 18'J2. M u. 51 S. 0,80 M. 

Vgl. meine Aazeige des ersteu üüDilciieiis Jß. XVU S. 269. 

31) Fritz und Julius Ranke, Praparatioo rn>(,irs Galliseken 
Kriege. \Voi-ii[.uude. Buch 1. Zvtite Autiage. iidooo%er, ?iord- 
dentwbo VerligMwtalt, 1893. 0,75 H. Bvdi II— IV, 2, /kvll. 0,60 ML 
Bneh VI n. VJI 0,60 M. 

In der Vorbemerkung sagen die Vcrtassrr: „Wir wollen 
nicht blofs dem Schüler eine wert lose Arbeit abnehmen, 
indem wir ihn von dem zeitraubenden, mancherlei MifsgrifTen aus- 
gesetzten, meist geistlos uod mechanisch betriebeneD Wdrterauf- 
schlagen und -Augschreiben befreien, sondern wir wallen ihm 
dafür die wertvolle Arbeit zumuten, nach dem Hafse seiner Fähig* 
keit SU einem wirklichen Verständnis fremdsprachlicher 
Ausdrucks weise vorzudringen und insbesondere die Bedeutung 
eines Wortes nicht mechanisch hinzunehmen, sondern geistig su 
erwerben; unsere Prüparationen wollen also nicht nur der Er- 
leichterung, sondern ebenso gut der Vertiefung der Arbeit 
des Schülers und der Schule dienen**. 

Hiergegen ist einzuwenden, dafs ffir die Präparation zu Ci- 
sars Kommentnrien nur wenig Vokabeln aufzuschlagen sind, hier^ 
für also die Abnahme einer „wertlosen Arbeit" durchaus nicht 
nötig ist. 

Und wie steht es mit der „Vertirfun^'' drr Arbeit? 

Selbstverständlich wird der Lehrer ziisamnieML'*^^r»ri^e NVorter 
n»'bcn einander stellen, damit die Schüler einen Einblick ifi die 
Ableifiing und Etymologie gewinnen. Dieser nalnrizeuiäfse l'i amh 
hat die ViTlasser verdnlafsl, danach ibrn g» (hockte Priij);i[ anun 
einzurichten und alles auf die Etymologie zuzuspitzen, l'm Ji«'Sf»s 
Zweckes willen sind in die Präpaialion etwa viermal inflir NN <n tf»r 
aufgenommen, als sich in dem Vokabelheft eines mittlt reii Schü- 
lers wirklich linden. Das giebt mit den dazugefügten Ableitungs- 
wörlern eine sehr bedeutende Ansammlung von Wörtern, die für 
die sechs ersten Kapitel des ersten Buches 11 Druckseiten bean- 
sprucht. Schon das blofse Durchlesen dieser Präparallon, und 
damit soll sich doch der Schuler kaum begnügen, wire eine be- 
deutende Arbeit, ohne da& auch nur ein Schritt zur eigentlichen 
Praparation, nämlich zur Konstruktion, gethan wfire.r 

Aufserdem aber gehören folgende Dinge gewifs nicht tum 
Pensum eines Tertianers: arhUer = ad-Ukr der Binsukommeode» 
cf. altlat. beio 3 = gehen. — latu$ = sthauM^ tiratus, — uiifer 
„die Messende, Ordnende'*, cf. m^(lor. — canua „die Gehütete", 
d. b. die bedrohte, bestrittene und geschirmte, verteidigte Sache, 
cf. cai'eo. — oppidum=ob-pidum „das auf dem flachen Felde (alt- 
lat. pedtim), dem offenen Lande Gelegene, die Landburg" u. a. m. 
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SchlielsUGb niuchte ich noch auf den Pkm's »ufmerkeam 
macben: die vier Hefte kusten, wenn ich Buch V, das mir nicht 
vorgelegen hat, auf 00 Pfennige veranschlage, 2,55 M; das i»i für 
ein Auabülfebuch bei weitem au teuer. 

32) A. (' M '> u II (1 .1. L e h III .1 II II , r b II 0 K s s t ii c k e n u r h C ii s a r 
zuui i b«r:iet/eu iuü LiiU'iuucbe tiir «iie MitteUcbulcu der C>yiiitia.<«ien. 
lo zmtl Teileo. 'Berlin, R. Gaertoert VerUgsbachhattdlang'(li. Hejr- 
felder), 1893. Je 60 S. t). Je 0,60 M. 

Die Obungastiicke sind dem Standpunkte der Miltelstufe an- 
gemessen* 



A n b a n g. 

Das Marschgepäck der licgionare. 

Nach dem Zeugnisse des Vegetius betrug das Gewicht de« 
Gepickes, das ein römischer Legionär auf dem Marsche tu tragen 
hatte, 60 römische Pfund, d. h. etwa 20 kg. Vegetius de re mili- 
tari I 19: Fmdm putpie Mvhn m$qu€ H'i 4€xaginta Ubra$ 
el 9t$r facete gradu militari frequmUistime eagendi sinn nmiarei, 
qu^u» in ariuis taapedHionihva iteeesstiras imminet cmiofiam pmiter 
ef arma portandi. 

Die früheren Forsciier, Nast und auch Marquardt (Rö- 
mische Staates Verwaltung Jl^ S. 426), ballen an die.<er Angabe fest, 
obwohl sie dem Legionär aufser den Waffen und dem Schanzzeug 
noch Mundvorrat von mehr als einem halhen Monat 
als standige La^L aiifhürdi'i), woW os hei Cicero Tuscul. II 37 heifsl: 
(jfHf Ifihnr {nostri exerciliisU qunnhis a<jmini'<. ferre jihis dimi- 
dmli i/i f tf '^f's f i b (iria, ferre m qiivi iisnui rrlifff. fi t re vallum; 
nnm scutnui, ijin(Uam, ijdifnni in oncre /^o>/r/ nnhies nou pUis 
nniuerant quinn ameros, iaccrlos, mctnus. liienn liegt ein hand- 
j^reiflicher Widerspruch : man mn'^ (i.is Owicht der Brolratioii tTir 
einen halben Mutnt, denn Bröl venslehen Nast und Man|iiaidt 
unter Mundvorrat, noch au gering ansetzen, aut jedm Fall wird 
das Gesamtgewicht des Gepäckes von 60 römischen l'luntlen he- 
deuteod überschritten. 

Das ist Leuten, die mit militärischen Dingen besser Bescheid 
wufsten, nicht entgangen, sie suchten sich darum anderweitig zn 
helfen. 

Rfistow, Heerwesen und Kriegführung t!jSsars, sagt 8. 14 der 
zweiten Auflage: „Auf kürzeren Expeditionen von nur wenigen 
Tagen trug der Legionär seinen Proviant immer selbst, ja es 
wurde ihm dies selbst bis 2u 17 Tagen, also bis zum Be- 
lauf von 28Pfund, und unter Umstanden vielleicht auf länger 
zugemuteU Indessen geht man gi^wifs zu weit, wenn man an- 
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nimmt, «Infs in den ietzlen Zeiten fler Republik t\cr Legionär i n 
der Regel seinen Getreide- oder Mclilvorrat auf inolirpre Wochen 
selbst i:etrns:en hnhe. Das j:rsanil«' Tiepärk des Soldaten, abge- 
selien von den Wnllen. kcmnut auf ei» Gewicht von 30 h\> 4r» 
iiohvv. I^fundrii. je nachdem er i^roviant auf längere oder kürzere 
Zeit führen mufsie". 

Zu einem ähnlichen Ergebnisse kouniu Fröhlich, Ibs 
Kriegswesen Casars, Zürich tSB9, S. 75f.: ^.Aiiljser den Wailta 
und der Kleidung gehörte zur Ausrüstung eines römischen Legio- 
nars noch allerlei. Vegetius spricht von einem MaximalgewicJil 
von 60 römischen Pfund = etwa 20 kg, welche« zu tragen die 
Rekruten gewöhnt werden müssen. Kine genaue PrOfung zeigt, 
daf« die Waffen und die Röstung hierin nicht mit in- 
begriffen sein können. Das Getreide fQr mehr als einen halben 
Monat, d. h. för 16 Tage, hat ein Durchschnittsgewicht tod 40 
römischen Pfund. Dazu kommen: ein oder mehrere SchantpfShle 
und das notwendigste Kochgeschirr, bestehend aus einem Bnt- 
spiefs, ehernen Topf und Becher; endlich leebören sur Ausrüstung 
der Legionssoldaten Sigen, Körbe, Spaten, Beile, Taue und Sielielo. 
Wenn wir anch annehmen, dafs nicht Scimüiche Legionare die in- 
letzt genannten Ausrüstungsstücke zugleich trugen, so waren doch 
mindestens Spaten und Beü für alle, die nicht den prindpaJes und 
heneßciarn anfrehörten, unenthehrlich. Um die Last dieses Ge- 
päckes zu erlei< litern. liefs Marius es an einer Stange, durch ein 
kleines Hrett breit auseinandi-r gehalten, auf der Srhidter tragen, 
welcher Modus auch das rasche Ahlegen bei Beginn des Kampfes 
ermöglichte. I ti den modernen Heeren wird die Aus- 
rüstung eines ^e nie inen Fti Pss o1 d a t en . ohne Kleivlnne, 
duri'hsthnittlieh .-ui f 2 0 iierechnet; dem röniothen 
Legiouiir wurde also hetieutend mehr zugemutet, nnd 
die VersiclnTuug Casars ist durchaus glaubwürdig, dafs die fremden 
Hüit^voiker. welche hierin keine Übung hauen, unt^dug waren, 
eine solche Last zu tragen". 

Rüstow und Fröhlich haben also den Rechenfehler ihrer Vor- 
gänger glücklich vermieden, beide geraten aber sogleich auf einen 
anderen Irrweg, indem sie den liCgionaren eine Gepicklasi n- 
muten, die die menschlichen Kräfte ubersteigt. Man mufs doch 
bedenken, dafs der Soldat auch nach langem Marsche noch immer 
zum Kampfe fähig und bei den Römern am Schlosse jedes Marsch- 
tages zur Schanzarheit tüchtig sein mufste; diese ROcksichi fer* 
bietet jede Oberlastung des Fufusoldaten und macht weise Rc* 
«chrankung dem Feldherrn zur Pflicht. 

Schwerlich wird jemand behaupten wollen, dafs die römische« 
l^gionare aus besserem Holze geschnitzt wanen als die kriegt- 
geübten Soldaten der Neuzeit. Dann mnfs aber auch zugegeben 
werden, dafs die (iepäcklast der heutigen Soldaten für die <iepack> 
last der Legionare den sicheren Malsstab abgiebt, der nicht fibiT' 
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MhritteD werden kann. In der neuesten Zeit ist man flberall mit 
Eifer darauf bedacht, die Schwere des Gepäckes thunlichst zu ver- 
mindern, man ist dadurch auf ein Normalgewicht von etwa 20 kg 
gekommen. Vor ftlnfzig Jahren mutete man dem Soldaten mehr 
lu, wie folgende Zusammenstellung zeigt, die idi dem irefilichen 
Buclie des preulsischen Mililar-liilendauturrates v. Richtliofen, Der 
Haushalt Kriegsheerc, Berlin 1839, entiielime: 
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Die Angaben ^iiul nach preufsi^cheii IMiindcn zu 3*2 Lot 
gemacht; das Cewicbt des Anzugs (10 — 15 l'fuud) isl nicht mil- 
gerechnel. 

iCiiK' lifpat klasl von 58 Pfund nuifs als das höchste Gewicht 
angesehen werden, das einem Furssoldalen aufgebürdet werden 
kann. Diese Last trugen die Franzosen im Jahre 1812 beim Aus- 
marscb gegen Rufsland, wo man auf Verpflegung im Feindeslande 
nicht rechnen durfte, v. Ridithofen schreibt darüber a. a. 0. II 
S. 379: 

„Der Marschall Davout hatte von Haus aus fQr sein Armee- 
korps gröfsere Ökonomische Vorbereitungen getroffen. FQr seine 
70 000 Mann vollständig organisierter Truppen halte er beim 
Beginn des Fetdzuges Lebensmittel auf 25 Tage, die er auf dem 
berbeigescliafRen Fuhrwesen und durch die Leute selbst fortzu- 
schaffen bemGbt war. .Tode Kompagnie hatte ihre Maurer, Uuckcr, 
Schneider, Schuster, Wallenschmiede jeglichrr Art; svlhsX Hand- 
muhlen fährten dieselben bei sich. Das Gepäck, welches die Sol- 
daten zu tragen hatten, war genau bestimmt. Ihre Tornister, 
nur auf das durchaus .Notwendige beschränkt, enthielten an Klei- 
ilern zwei Hemden, zwei Paar Sduihe und die zum Wechsehi 
nötigen Sohlen, ein Paar Beitiiilpider und Hnlhgnmaschrn aus 
L<»inewand, einige zur Heinüchkoit «'rroidpiliclioii (ip^ciisiäncb!, 
eine Hiiiile, Charpie und 50 Patronen. Auf beiden S»*il<Mj famlcii 
sich vier Zwifhackbrod«*, j»^ von 16 Unzen (jcwichi, unil auf dem 
Boden, in einem langen und engen Sack von Leinewand, Ui Pfund 
Mehl. Der ganze Tornister ntit den Tragrirmen und dem darüber 
gerolllen und befestiiiten Mantel war 33 Pfund 12 Unzen schwer. 
Am Haiideiicr li ng auLserdem jeder Soldat einen Sack von Leine- 
wand mit zwei dreipfündigen Hroden. Mit seinem Säbel, meiner 
geföllten Patroutadche, drei Feuerbteineu, seinem Schraubeu- 
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scblflttel, «einen Wehi^ehängen und seiner Flinte trug er 5S Pfund, 
hatte für vier Tapo Urod und Zwieback, fQr sieben Ta^ Mehl 
und konnte 60 Schdsse thun''. 

Da nun die Rechnung bei Rüstow und Fröhlich eine Ge- 
<;irntsumme ergiebt, über ili^» 5^ Pfund weit hinaiJ^L''*b(. so 
mufs in den Ansät/f-ti nii Fehler uoiergeiaufea seiu, der den irr- 
tum zustande gebracht hat. 

Has hat Ohf»rst Stoff>! rirlitij frkaniit iiini ohne langes 
Hesinnen »Icn Knoten dmtliiiauen, den seiii' \s»igfin^'er künstlirh 
geschürzt haben. Kr saui in seinen Bemerkungen rib<T Kröhlichs 
Kriegswesen" (Revue de Philologie \V S. 142) ganz kurz: "I/nuieur 
croit que je iegionnaire poi laii son \M pour 16 jours. Un ge- 
neral qui ferait porlcr aux soldats leur ble j>unr 16 
jours serait fou. Le ble etait charge sur ies betes de »anime 
avec Ics meules, Jes tcntes etc. Peut-^tre que le Iegionnaire en 
portait habituellement pour un ou deux jours ou, dans des 
circonetances exceptionelles, pour an temps plus long'. Und da- 
mit bat er den Nagel auf den Kopf getroffen. Wir besitten ein 
vollgültiges Zeugnis aus dem Altertoin, das merkwördiger Weise 
den Gelehrten ganz entsangen ist, worin geschrieben steht« daCi 
die Römer auf drei Tage Proviant bei sich tragen. Es heifst 
bei Josephus Bell. Ind. III 5, 5: ij Si Xotn^ ipäXttrf (^^^o) 
SiNTroV t€ »ai ^VQMy intf^uii, n^og otc nfftaya na* nmp^vw, 
ufAfi» %§ nal nUsawf, n^c Ifutyra xai dginavoi^ mm 

Sttp xwv ax^^o(poQOVVttav d(f4tav %üy ne^oy. Auf 
deutsch : ,,Die übrigen Mannschaften tragen einen WorfspieCs 
(Pilum) und einen länglichen Schild, dazu Säge und Korb. Schau- 
fel und Beil, dazu Seil, Sichel und kette, und auf drei Tage 
Proviant, so dals der Fufssoidat der Saumtiere wenig 
bedarf" 

Ist hier<lurrli bewiesen, daTs die Legionäre nur für drei Tage 
Proviant mit «irli /u trageri pflegten, wie steht es dann mit dem 
Zeugnis des Ciet'ro. »las di'- ('.«'h'iirten so hinge iri>'L'«*fnlirl 
hat? Aus der Luit kann doch (.icero seine Angahe rurbt ge- 
griffen haben, denn er ist ja selber Soldat gewesen und alle seiüe 
Leser kannten den rt^mischen Krregsbrauch sehr genau. 

Zunächst ist ohne weiteres klar, dafs Cicero, dem es ila; um 
zu thun ist, die Leistungsfähigkeit der rönn'scben l^gionare zu er- 
weisen, die gröfste Last annimmt, die überhaupt den Soldaten zu- 
gemutet worden ist, was natOrlich nur in ganz besonderem Falle 
einmal geschah. Man darf darum die Verproviantierung auf 16 
Tage nicht als regelmäfsigcn Brauch ansehen, sondern nor als 
einen Ausnahmefall. 

Und weiter ist Folgendes su bemerken. Wenn besondere 
Umstände dazu zwangen, den Legionaren Proviant auf Ifli^re Zeit 
aufzuladen y so darf man nicht einfach die tSgliche Meiil« oder 
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Brolratioa mit der Zahl der Tage nulUpUaieren, wobei jedesmai 
da erkebliches Obergewicht herauakoiumt, sondern mufs sich er- 
iaoern, daC» auch die Alten schon daa Mittel kannten, das Gewicht 
des Proviantes wesentlich zu verringern. 

Nach der siegreichen Schlacht bei Strabburg (357) hatte 
Julian bei den Parisiern Winterquartiere bezogen. Solange die 
harte Jahreszeit andauerte, blieb alles ruhig, aber beim Eintritte 
des Frühlings lief sogleich auch die Ikunde ein, dafs die Alemannen 
im Bunde mit ihren Nachbarvölkern zum Rachezuge rüsteten. 
Julian bedachte, wenn er auf die Zufuhr aus Aquitanien wartete, 
dafis ihm dann der übermäciitige Uaufe der Barbaren entgegen- 
treten wurde; darum beschlofs er, vor der gewöhnlichen Zeit aus* 
zurucken, um die Feinde vor ihrer Vereinigung zu uberraschen« 
Das Weitere berichtet Ammianus Marcellimis XVII 8, 2 mit folgen- 
den Worten: firmatoque eonsüio XX dierum frumentum ex eo, 
qwod erot m $idilni$ canmnmdwn, ad utm Huturmtatem excoutm 
buecellatum, nt vulgo appellant, umeris inposnil liben^ 
li(/m militum, hocquB iubsidio fretw tecimdii, ut ante, auspiciis 
j^oftclu» eü, intra mauem quintum vel sextum duas expedüiones 
cmsummari poise urgent$$ et mcmarias arbüratus. Julian liefs also 
aus den Vorräten, die er noch im Standquartier hatte, Feld- 
Zwieback herstellen und konnte damit seine Soldaten auf 20 
Tage ausrüsten. Dieses Gebäck war den Soldaten durchaus nicht 
neu, sie halten ja dafür bereits einen Kunstausdruck ,,biiccellaUun"; 
neu war nur, dafs Julian auf die Zufuhr dieses Mal ganz ver/jrli- 
lele und seine Legionäre uur auf diesen Vorrat» den sie selber 
tragen nmfsten, anwies. 

Der Feldzwieback ist ein sehr hartes r.eh;lrk . das, trocken 
ungenieisbar, in Wasser aufgeweicht werden niui.-. K vaü Wunder also, 
dafs die Soldaten diese Speise nicht gerne hkk Ilten, es bedurfte 
uifderlioii strenger Befehle, um die Abneigung der Mannschaften 
iu l»e/\vingen. Von Avidius Cassius, der im Jahre 175 j>emen 
Aufstand gegen Marc Aurel mit dem Leben büi'-h». berichtet 
Vulcacius f), 2 prafier ia) i<Uin> nr hurrelhitnm atque uri'dnn imlHcin 
in expediiiont porlare yiuhibmt et, st aUud quippiam reppeiü^ 
UiAunnn nun. (en .^}(ppfin'n adjedf. l'nd l'i'Mf'nuius Niger, der 
iiii K;iin[t}\' gegen Sepliuuus Seveius im Jahre 195 *^ein Leben 
V'ilur, lüufste die Bäcker aus dem Lager weisen, damit die Sol- 
daten sich mit dem Feld/\vi»d>-»rk lo'irmiiien lernten : idfm pislores 
sequi expedi!><))i^/u pntluliHii, Ijuccdlato iuOens milües et omnes con- 
letUiis esse ( Aüü Sijartciui vita 10, 4), 

Die I lini angefühlten Zeugnisse lehren gleichzeitig, was ja 
ans den Ut*rien des Amnnaii allein schon hervorgehl, dafs der 
teldzwieback schon lange vor dem Kai>er Jüliaii in dem römi- 
schen Heere als VerpHegungsmittel eiMgeluhti ^var. Und ohne 
allen Zweifel sind die rocta cibaria, die bei «len früheren Schrifl- 
slellern wie Cäsar und Liviuo wiederholt \uikuuinien, eben dieser 
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Zwieback. Die Herstellung erforderte durchaus keine besenlm 
Kunst, beim Brotbaeken mufsten die I^nte van selber auf dine 
Abart des Brotes geraten, wie denn auch heute bei den Alpea- 
Völkern ein swiebackartiges Brot berettet und in manches 
Gegenden fast ausschliefslich von der Bevölkerung genossen wird. 
Der Zweck ist hier wie beim Militär ganz derselbe, man w91 m 
Brot haben, das lange geniefsbar bleibt und leichter zu tragen iil, 
beide Bedingungen erfOllt der Zwieback. 

Wie sich das Volumen des Zwiebacks su dem des Brat» 
verhält, weifs ich in Zahlen nicht austudrficken, jedenfalls iit es 
erheblich geringer, was bei der militärischen Verwendung vss 
grofser Wichtigkeit ist. Mehr noch kommt natürlich die Ge- 
wichtsverminderung in Betracht. Das preuTsische Regulativ ?ooi 
30. Juni 1809 bestimmte (v. Richthofen a. a. 0. IL S. 303): Jkd 
die tägliche Brotportion, wie bisher, femer in swei Pfunden be- 
stehen, statt der bis dahin sedispföndigen , schwer zu transfor- 
tierenden Brote aber nur vierpfflndlge und aufserdem noch Zwie- 
back gebacken werden soUte. Ein vierpföndiges Brod und eis 
Pfund Zwieback ward hiernach als dreitägige Portion für eioet 
Mann ausgesetzt, so dafs also ein Pfund Zwieback zwei Pfuadcs 
Brot gleich gerechnet wurde*'. Etwas geringer ist der üntfr- 
schied nach A. v. Witzleben» Heerwesen und lafanteriedieD*;t de» 
deutschen Reichsheeres, Berlin 1S75, I S. 303, wo 750 Graaia 
Brot oder 500 Gramm Zwieback als tägliche Brotration angeicUt 
werden. Immerhin ist die Verminderung des Gewichtes, mt^ 
man nun die Hälfte oder ein Drittel annehmen, erheblich und bei 
der Belastung des Fulssoldaten, wo man um jedes Pfund feilscbea 
mufs, äu£serst wichtig. 

Hiermit lösen sich die Schwierigkeiten, welche in den bü- 
herigen Darstellungen der Altertumsforscher auftreten, auf eine eio> 
fache Weise. 

In der Regel trugen die römischen Legionare aufser ibreo 
Waffen und Schanzwerkzeugen einen Proviant für drei Tage mit 
sich, die weitere Verpflegung wurde auf den Saumtieren nacbge- 
führt. Unter besonderen Umständen, wenn die Verpflegungszufohr 
unmöglich war und man auf Unterhalt aus dem Feindeslan^l^ 
nicht rechnen durfte, mufste der Soldat für längere Zeil, bis m 
17 Tagen, seinen Proviant auf den Rucken tragen In diesen; 
Falle erhöhte sich aber seine Gepäcklast nicht etwa imi da« t??- 
liche Brolgewicht, so viel kann ein Mann, der zum Kampf»^ unJ 
zur Sclianziirbeit frisch bleiben soll, nicht auf seinen SchuUem 
tragen, sondern der Soldat erliielt seine Hrolrationen als Zwiebri 
womit die Last um ein Drittel oder gar um die Uälfle verriogcri 
wurde. 

Obwohl wir DHU die Gewichtsbestimungen der WatTen. <^'r 
Werkzeuge und des Proviantes niebl mehr im einzelneu Dach- 
weisen können, so ist doch mit Sicherheit au behaupten, ^ 
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Vegeiius mit der Angabe, 60 römische l^fund müsse der Legionär 
tragen, das Gesamtgewicht richtig fesitgeslellt bat: mit dem regel- ^ 
rechten Proviant von di^i Tagen braucht die Last nicht schwerer 

gewesen zu sein. In dem besonderen Falle aber, wo mehr Pro- 
vinrif inilgelmgen werden mnfsle, wird das Gewicht diese Grenze 
übersclirilteii haben; auf kcineiir Kai! aber leistt'len tlie Rümer 
inelir als die l'reufseu unter Fiitdricli Wilhelm III. oder die I lati- 
zoÄeii im nisi^isclien l''el(l/.uge, die etwa 58 i'luud, d. h. beinahe 
90 librae zu tragen hallen. 

Grofs-Ltchterfelde. Rudolf Schneider. 



t 
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I. Ausgaben. 

1) Hero(l(itos. Für den Schul};ebrauch erklärt von .1. Sittlcr. Buoh \ II 
Zweite verbesserte AoOlfe. tiotba, F. A. Perthes, 1S92, ib6 S, 5. 2M. 

Der Text bat eine grüodliclie NeubearbeUuog erfabren, wie 

<1ie zahlreichen Änderungen beweisen; meist sind es nach meinem 
Urteile Verbesserungen. So ist zunächst für einige ans der Al- 
dina stammende Lesarten (VII 16 imq^oitijaen, 22 ^ici alöf, 
167 606 6 kdyog, 173 ^ twp StaaaXi^v innog und Ttaga Hr- 
rftov TTOTttiior, 184 (ag xal ngotfQOV uoi tlg^d-ti, WorlstelioDi: 
in 2un und 234) die handschriftliche Überlieferung gesetzt An 
antlern Stellen sind sie stehen gebliohrn, aber äufserlich als Ab- 
weichungen von letzterer gckennzpiclinpt. C. 23 ist für lyd^m ra 
öij (z) ipd-, ö( (PRsv) geschrieben 1 ferner 147 oxij für d:»s nur 
in (! stohcnd«' oxoi, 150 yivfa&ai für yfV^aO^ai (sz); HJb ur'^ 
107 ist tlie Wortstnllung von Pz nufiregeben. An folgenden Stellen 
sind AIJ((]) zu ihrem Ueclite geliommm: ^ ffrrfovfi^ptfiy, 17 agn 
ov 6fj, 33 liO^dfAicfi rc , fi3 xcd&oriai, US ) öfT*/dw^oi', 101 r^dr 
T*, 106 [fiovyo)], IIb oixmVj 119 fyivfio, 134 iXaai, 135 t^lguv 
[XiYwv], 161 toiaU)f-, 173 rö TiÄrj^ög le, 201 fiovi r \uia]. 
214 (ffvyovxct fror] Emakir^Vy 215 toaov ^r^ , 217 x«* ol 
iyfvovTO . 23.1 oioy mt , 48 in der Wortstellung: c. 6 endlidi 
ist jetzt 7JQV(ro)Q^yoyn) oir ij^ovTfc; interpunf^i^^rt und yrto {C^di^ 
vor Trjy ix^Qfjv gestrichen. Umgekehrt ist jetzt nach lisv her- 
gestellt: c. 8 ^[Jtv [zf] öia^ovkefiv , 15 [ini] ^AQiäßavov^^'^t 
ixfin'/Hi' lnxoißt('}g\j 49 evngij^lfjg Se, 86 Taxi^fifri, Ol ovtoi 
205 äXXa (fqoviovifc , 200 naQedxfvdtovTO und [xai] 
xak/Aötrjp [nöktv]. Folgende Konjekturen sind wieder beseitigt: 
C. 6 xai dij xai (^L ii, Silzler), 16 dkX^ av ynq (st. ordf, 
Sitzler), 85 niavvoi {iövif^g. Sitzler), 176 ^totancir, (st. crfi- 
voiutri. Silzler), 3S xQ^^^f^^ Sfivernl, 31 Suins Wori- 

slellung cty^Qt ^tktÖMycn aihci aiM, 8 nctiijo if- <^6 Bekker) to^, 
und ebenso 10 ncetiiq {6 ük.j aög und 104 natfiq 6t {6 Uk.) 
aög^ C. 10 endlich steht zwar noch im Te&t rovwtj^ d^, au« der 
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ADinerkung geht aber hervor, dafä der Hsgb. das öberlieferle 

wieder herstellen wollte. Die Erklärung jedoch, ttS sei demon- 
slrativ, wird nicht richtig sein. — Gestrichen ist nach Stein c. 4 
[./aQttoy] , 36 {xai oi triTToi], 06 r8Tcty[.ih'oi(Ti \avTü5r], 167 
hr'}- KctQXflöoyioi xcu ^vurjxöotoi], 201 ok de 216 
KtQKoanoiV %dqi(i\ nach Krüger b [dmxoiisvoi], 4V) (or )Autya\ 
nacli Gomperz 137 [^'x ir-jC ^lyVioj); nach tobet und Gomperz 
■yOix\ <<^»a< ; nach Kallenberg 127 (ro ^6sd^Qov\\ nach van Her- 
wenleii 19S [noiafioc] 2inf-oxtioq, 26 [rj Mmctvd^ov] (vgl. hier- 
über Kallenberg, Studien zum griechischen Artikel II S. 9), 233 
TMP XoYiüV [tovtwv]. G. 109, wo Stein moti streicht, tilgt er 
nur fl. Das ganz vereinzelte oior^t vor Zahlen ist nicht zu hal- 
ten; da eü sich nun hier um eine räumliche Angabe handelt, 
vermute ich, dafs ein Schreibfehler für oaov vorliegt, der aller- 
dings dano die Unterdröckung des dabei üblichen %b zot Folge 
gehabt haben inufs. Derselbe Schreibfehler fiodel sieh Xenopb. 
Anab. III 4, 3 in A. Das Hellen. I 2, 9 und II 4, 25 fiberlteferte 
mCii kann auch nicht richtig sein. — Zusätze sind gemacht c. 65 
nsnoitjfiiva {^atQ(xt$voyto}\ ebenso ist 76 der schon in der 
ersten Auflage gemachte Zusatz noch durch iifTQmsvor^o er- 
weitert; 69 iyafifjtSyoi (firar) und nach Stein 6 n(^oafqfiQm 
^al), 107 Tov <T*) xc^rö^oV, 115 tovtatv 134 171^ üipt{zt' 

yofisvoyy, 214 (cJtä) lavitjv tijy ahlrjy, 220 tovg üvfindxovg 
^doxim), 235 ftiCov (^&y)' Som»! habe ich noch bemerkt: 61 
äni tovtov drj (st. öS), Stein ; 16 dXV r^Sri (Schäfer), früher 
Sil 6(t (Eitz); 123 ^/aa (Stein) st. Atoai\ 12^ t^v ryoi^iifiv 
nXtlotoq (Valtk.) st, yymfirj nX.^ 189 nawsX&oyrfg (Krüger), 
wo Hsgb. früher nach eigener Vermutung äy§k%^4pv€g für das 
öberlieferte un-kt^övitg geschrieben hatte. 

Hinsichtlich des Dialekts ist nizunierkeii intkntiia, txi^a!}(xi,^ 

if'titiv für fittinsnty, xfXT^aÜ^ui, xHjrjoaa&cn, iSifrcriof, \4oTa- 
(ffgyfjCj (fi kaxovg, tiotaifat , c(Xtj^*^ff ar, Hilles zweUeilos iiesse- 
rungen. Ferner ist nacli meinem Vorgange nn Präsens und Im- 
pertekium üherall ti/Jio, sTT/.toy u. s. w. statt nXtäao geschrieben. 
>iichi klar dagegen ist mir das Verfahren des llsgb.s beim sylla- 
bischen Auymeni uii Phh^quaniperfektum geworden. Ha mit einer 
t uizigen Ausnaiimen das Augment nur in hüm[)<)siten fehlt, habe 
ich es üherall hergestellt. Hsgb. schreibt es jetzt c. 1(» gegen 
ABC, 14t> gegen l'Ksv, 170 gegen alle Hss. (nur die Aldina hat 
es), Ufiit aber 6 ieifaßt^^xeaw (so alle Hss.) und 154 Schenkels 
Konjektor ntqev^^se stehen. 

Aneb in den Anmerkungen ist hier und da die bessernde 
fland zu erkennen. So ist c. 132 Dittenbergers £rk]äning von 
dmunw9$y aufgenommen; vgl. JB» 1891 S.231. Einige Kleinig- 
keiten möchte ich hier noeb anfttbren. C 3 heifrt es zo twf 4* 
naidi§y Tfr d§a<fO(^ijy ,fSeltene Stellnng des attributiven Genetiva^*. 
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Besser wäre „eine bei Ilerodot nicht seltene Stellung". — 5 ili?- 
Erklärung von /.syuty neben Verben des Sagens durch ..ndniiicb * 
pafst doch nicht immer, öfter scheint es tu bedeuten hindern er 
dabei (unter anderem) sagte!'. In demselben Kapitel Tennisie ich 
bei 6ivdq$a td ^^iega die Erktirung des Artikels, und ebenso in 
folgenden Kapitel eine Erkllrung fiir das Presens dupoFtWawa. 
— 7 nftoHoy hier ss noll^'^ ist ein ungenauer Ausdruck, als 
ob der Akkusativ nur ausnahmsweise vorkäme Ebenda wird er- 
klärt ^^iffdsltpiog ifiog ein Bruder von mir, o ädsl^^ mein 
Bruder*'. Dies entspricht nicht dem Sprachgebrauch Herodots, wie 
unter anderem nutiiQ ifog c. 8 und 10 beweisen. Vielleicht ist 
die Anmerkung nur aus Versehen stehen geblieben, da Hsgb. an 
den beiden eben erwähnten Stellen Bekkers ^6) rro; wieder auf- 
gegeben hat. — 9 im*VB%a%^m „darstellen'*. So kann es zur 
Not ubersetzt werden; besser wäre aber eine Erklärung, wie das 
Wort zu diespr Bedeutung kommen kann. — 20 ro tcqo^ fif/rafi- 
ßoirjc ..^ewüiinliclier wäre in (li»'v>er Bedeutung der Acc'' Der 
Genetiv ist gerade hei Ilerodot ziemlich häufig, olt stehen beide 
Kasus nehcneinandf>r. Dieselbe Bemerkung ist dann iiuch wieder* 
holt c. ^1 zu ini KaQlrig und 55 zu Tijr nooc rov floviov. — 
3»3 fehlt /u [^ivd(') xcaciviloy eiiip llpmcrkuiig nher die auf- 
fällige K'iiisii ukiinii. — 1*29 wird Im iiirrkt. der [»arlitive Genetiv 
linde sn h nur eingesdioheii, wenn zwiischeii Artikel und (M'netiv 
noch ein oder mehrere Wörter treten. Wesentlich ist aber dabei, 
dafs stets ein Gegensatz riiil f.t^v—dt slatUindel. Vgl. JB. 1S92 
S. 312. — 172 zu Anfang ist oii mit „dadurch dafs" erklärU 
iiichtiger ist doch ,,weil'*; der Satz mit 6n giebt den Gruiui zu 
V7i6 uvayxaitjg ifAtjSKfcev an. — 195 ZU nvd^ia&at ccrto r^i 
SigSff^ otgaii^g „dno ungewAhnlicb st. negt^*. Die Präposition 
steht lokal. Wir sagen ebenso „weist du nichts Neues aus der 
Stadt, vom Heere?** Ebenso steht es c 168. Vgl. auch Xen. 
Cyrop. III 3, 48 ^gma td in %m» noXs(Umy* 

2) Herodotos. f8r den Scbolfolntteb «rklirt vnm R. AbUkt Fl«fW 

Band, Buch VIII, I\ and zwei lo^iees. Mit zwei Kartei. (K Sm- 

schlacht bei Salamis. II. Plao vnn Hlataiai). Vierte verbetcertt 
Auflage. Leipzig, B. G. Teoboer, lb92. 23b S. b. 1,SU M. 

Im Text habe ich folgende Änderungen bemerkt: VIII 4 
ißovXtvov (Rsv IMut.) st. ißovlevovfo, 6 xatalafißctvfi (ABC) 
St. xcctaXa^fi, 1 8 ißovl^vov st. ißovk§vovto (C), 57 ntgi at«d#- 
^tijg st. oiföt TifQl fit^g (IMut.), 66 rjtf* vfjvfjl [ttntx6fJ^€yo^, 
om. Usv], 73 'EQfAi(av (ABU) st. 'Egfitot^rj, 81 ^aayyfV^hicr st 
d'iayysÄ^H'rrf (z), IX 32 ^ffrrtnr xai Oi^ixtav (Rsv) st. ("jQrjixiov 
xtti Mvaun'f 31^ nfQtßcclofityot s\. jTfnißaXXofifvot (z), 4'2 ^cr- 
^taivs st. ia^fj^yf (Hj^v), 55 nctQfiyoqtov (PRsv) st. nctqtiyoQforto, 
57 dnolslnfi (ABI*) st. dnoAinfij 66 xcnr^Qitjiiiymg (AB) st. 
xaujQnfffjUviag t ^3 i(f>iQ€ ofAoliag [xa^/roV^ om. RsvJ. Die«« 
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>uderungeD sind sämtlich als Besserungen zu bezeichnen; auch üie 
> Mtnah nie folgender IkoojektureQ wird meistens Üiitigung ertaliren: 
ViU 3 ikiya nouvfisvot st i^iya ntnoiti^itfOh, nach Stein, der 
fi^fct %a noi6VfAtyoi vorschlägt, 98 äk/,oy <xai äl/,oy) hrfiger 
V. Valla), 1X5 [Movqvx'^^V^I ^'^ö Uerw., 7 [löv lUqariv] Krüger, 
^^axidat^ovitav] Stein, 31 oci rjy aviwvsi. uit f^th' aviov 
de Pauw, 51 [(jtoraa ix rov hix^atQwi'og] nach Goniperz, der nur 
s^x tot' K. tilgt, 1*1 [O^eov noitvytog] und [löt^ ^yfiai(7ioaioif\ 
^iooiperz, y2 [Ev^vtoif] Kallenberg, Uli xaicr/.otfitßayiog und 
^araxoiiuGm'in st. xaiaxoifiTj(jay'io< üudxaiaxoifx/^ctut'iu lU'isUe, 
V3 [/itV^^ioj] Kallenberg, 94 [dwtr/^a') Stein, % der letzte Satz 
\u)vzog — tovg 'EjLkrp'u^] Krüger, 104 [xTeiroyr^g] (lomperz. — 
V III 5 i^tand früher Adti^ayiog yao 6 Sdxviov ho{)iiD io)V 
Gioferr^yo; üach Schaler; jetzt licbl Abirlii nach Suidas und nnt 
Stein <^u) ko^ii i/tog Gigai rj) og. Indi - ist der Artikel nach 
ö 'iixi'for nicht ohne Bedenken. VUl 20 ist ni>t^%/at/o^it-roc ; 
io utxt^kov tQV oi8(fayoy st. ioy (Ji. gesclirieben. Wedhalh? 
IX 1^) ^iirjdt^oy yÜQ c)>) Ur(f6doa] nach Schweigliini^er. 

Im Dialekt ist geauderl: Mll l und 46 A/^/o* (Stein) st. 
Ktloh , Vlll 3Ü iiiul 1\ \\\ rji'ioy st. ar|ov, VIII 09 ayaiofitt'Oi 
(AR) sl. ayto^itrui, IXT) uinl IV) htrdnvb st. riyduvt^ IX 22 tnö- 
C/taay (nach ilen llbs.j hnoD-i^Gtcv^ IX 52, 53, VM> Himior ^l. 
'HQaloy; lelzterei .'^hf^r L\ Ol inid O'J >U'luii geblieben. 
I\ 2 und 7 ist d/ituidion ijo:: und -oiaioy st. -ujtnjog und 
-uncciov geschrieben ^^ncluigei tiiiiijdrjtoitQog, vgl. Krilzsch zum 
Vokaüöiiius lies llerud. Ihalekts S, 4H), aber ^tebefl L'«'liiiebeü I^t 
Ol IX 2r> und 27 und IX 37 «Us ganz unmögliche ict OiJf^iuji atoy. 
Kill Übergang der Verba aiii um in die Flexion derer aul tuj Itndel 
jetzt bei Abicbt nicht mehr statt; übersehen sind aber hierbei 
Vlil 77 iQ/LfAbU)^ IX 2^ tiiKf oiitoyitg und IX 12U uju^ovitg und 
onttoyia. Ob man die i ormen in tuj giin/Jich be*eiligeii darf, 
l)ltMbt öireitig; jedenfalls tliut jetzt der llsgb. der Lboi iielei ung 
weniger ücuaii an als früher. Für xü^'^^^ '^^ lerner ubeiad 
j^(jtoy und lui' ;((>^o//^^rog ;f^a>/it>^o^ geschrieben ; sLebeii geblieben 
jst fo IX 24 und 41. l iir nÄttyig hat lUgb. , wie es scheint, 
üiitiiail jijLtuyig einsetzen wollen, hat aber IX ül, Ü2, IIb tv 
stehen lassen. LüUlich hat er bei den Verben auf oai den 
KoiiU akuunsdiphlhong tv Überall durch ov ersetzt. 

An störenden Druckfehlern habe ich lienicrkl: VIU 14 ytitu- 
ft&yov st. ytyo^ih'ov, Vlll 20 iiuotunt sl. ti^iojitor, IX 22 u^y 
^wotjxct^ IX 33 Ii oui^ i fio)^ IX 93 ti/./.i.r)yog st. ^iux^oyu^. IX lü9 
no/.i^ it :>L iioÄ.ig lt. Aus Dielsch suiinuii noch \ lll llo oiyäy; 
andere aus derselben Vuiia^e stammende Felder sind jcui end- 
lich beseiiigL, A. schreibt jetzt IX 5 7 A{)oiti)i^(JL r^ut^i^ui, IX Ob 
i tjg /Joiu)nr^g, IX 88 ii^y iwy avft}iuxtvy\ bei Dielach unii Abitlit 
1682 fehlten ijfisQfiGi, i^g und icoy. 

Üie Erklärung hat eme üeihe kleiner Zusätze erhalten » die 
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sich jedoch der Bi ^ju rc Inm^' enlzielii a. trv\älineni>wf»rl n ri 
IX die Hrtiulzung von I{o>( Im » \. Jahrb. 1S79 S. 349. und 
1\ 9*^ dir Hegnlndung für di*' All^^^ ii'-nIunL! des I»Mzl«^n Sai/^^s 
nacli Kniger und van ffmverdon. An nKuuben andern Stellen 
vermifst man dagegen die Benutzung nenpri»r Forstlier. \\\v r. 1). 
von Üusolt.s Artikel. Jahrb. I8S7 S. zu VIII 113 und l.\ lU 
fiber die Mondhnsternis. — S. 28 zu Z. 13 mufs IX 19 st- 
II 19, S. bl zu Z. 8 MI 197 st. VII IGT, S. 175 zu Z. 15 (fvidc- 
arjrcei st. (fvXdffaf-rai, S. 181 zu Z. 6 TlorSetStüVioq st. fJmrrfi- 
dmvtoq und S. 202 zu Z. 9 Cbersonesos st. €hersonnesos bfiniten. 

3) II 0 t- «Iii o toü books \' aiiü \l Trr|).«iirh)>re nuil Krato edited «ith Bote« 

aad aupeudice« by l^veliD Abbott, witb maps. Oxford 1S93. XV 
und 348 S. 8. 

Der Text diei^er Ausgabe ist der Stein^che; ihr be^oiiiicrt r 
Wt-rl liegt in eine» >i.ailichen Reihe von Kxkurseii historischen 
Inhalts. Lber das Weitere vgl. ineine Anzeige in der Wocheii- 
schrill für klass. IMiilol. IS93 S|». 833 — 830. 

4) Aiisu ah) .ir!< Tterodot. Für Srliul|;plu fluch bearbritri v- n 

FraoK Härder. Mit rinem tiilduiüse tlerodots aod 5 l^arte«. 
Leipzig, G. Frey tag, IbU». 269 S J,5ü M, geb. 1,80 iL 
Scllulerkoinill«atar tu der Aosi^abl aus Herudol vuo Fraoz Härder 
flfraii^igr^^f^bin von Fraox Härder. Leipstfi G. Freitag^ 1893. lOOS» 
H. 0,70 geb. \ M. 

Mit Heclit hat sich der llsgb. bei der Auswahl nicht auf die 
IVrsorKriegp lM»scliränkt . sondern aurb atis dm ersten Hüchern 
einige in «ich ab^evrMn.ssene F>zäblun;j' n beraiige/oizen. 
s( hm den einzelnen Siix ken ist vrrliiinlender deutscher Tt*xt 
gesetzt, der den Sclmln nicht nur über d»'n Zusammenhang <|er 
.Siiirke aufklfiren, soniiern ihm auch eine Vorstellung von der 
I)is))<»sii((H) des ganzen Werkes gehen soll. Her Text bietet keinen 
Anlafs LHi l»es|»recbung. Der llsgb. erhebt nicht den An??|>riirh 
auf eine selbständige Leistung; von der ursiirfinglici» zu («runde 
gelegten, in demselben Verlage erschienenen Ausgabe Hoblers ist 
er an nichl wenigen Stellen abgewichen, im »icb mehr den Aus- 
gaben von Stein und Kallenberg aniuschliersen. 

Der Kommentar soll, ohne der Thfitigkeit des liebrers ilareli 
inhaltliche Erklärung oder allgemeine grammatische Ertrtemi^^ 
Torzugreifen, nur dem ScIiOler die Arbeit erleichtern, indem rr 
ihm eine Anleitung für das erste Verständnis giebt. Es werden 
Vokabeln geboten, bei deren Erklärung von der Gnindhedeotnnf» 
ausgegangen wird (i. B. Usjoqin Forschung, dann das ICiigrbBis 
der Forschung; vgl. \aioQf-ir forschen, Wursel /»d, wie in «llil«r. 
Ma\ bei schwierigen oder dem Schüler unbekannten Konetmlt- 
tionen kurze Hinweise auf die Verbindung der Wörter. 

5) Herodotos erklürt vou H. Sie Iii. Zweiter Baud. Erstes lieft. Baeli IJl. 

Vierte verbeMerte Auflage. Berlin, Weiilaaaaacbs Bucbbaadtm^ 
1893. 16« S. 8. 1,80 M. 
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6) Ilerodotos erklärt von IL Stein. Fünfter Band. Buch VUl und IX. 
Vierte verbesserte Auflage. Berlin, VVeidmonnsche Buchhandlung, 
21i5 S. iL 2^ M. 

Der Text dieser neuen Auflagen weicht an rülgonden Stellen 
von der kritischen Ausgabe vom Jahre 1881 ab: 

1) Lesarten: III 4 ovvofia ot Rsv; mit Rechl, 
wie analoge Stellen beweisen. — Ü am Scblufs gut äyaytlv (sv) 
St. äy%iy mit näherem Anschluls an den vorhergehenden Satz, 
indem odög d! — avvdqov als Parenthese gefafst wird. — 20 
dyi€hXäfk€v6g (^it) nach Ksv. — 22 tov xq^^^^^ (ABC) und 
[tov om. ABC] (fiQfjitöv und dann tov xdoftov av((ay (so s. 
sL aviov). — 3J dntanofjtiyfjv (Rsv) st. eanofiiyfju, — Ah 6q- 
yoyitay ttav (so Rsv; om. ABC) KoQtyO-i(av\ notwendig. — liJ 
ei>€Ov Rsv. — 12& ziiv (nach FRsv st. iw) de äyögtg 
fQtijxoyia. — Vill 5 nXijyivi fg (Rsv) st. Jidyitg. — L4 neytij- 
xoyia xai (^(»'^(ABC) st. igtlg xai ntyr. — M 6(5X6 [ra^ um. 
ABC] n6Qi. — ÜÜ TiQoyavfAax66tg (ABC) st. rrgoyavfiaxijoeig. 
IX Ib ^xor Rsv) ^ÜQXOfAtyiov. ' 18 iataaay (Cl*) st. iaitjaay. 

— 2Ü a/A' äfAtt (Rsv) st. äXka. — M ^dvxlfl <r* Rsv). — üÜ 
öß^ (ABC) st. toQa. — 5i& oGot (Rsv) st. o?. Die meisten Än- 
derungen sind nach meiner Meinung Besserungen, nur darin 
weiche ich vom iisgb. ab, dafs ich die Lesarten von Rsv nicht 
als alte Konjekturen, sondern als Lberlieferung belraclite. 

2) Von Konjekturen anderer Celehrlen sind aufgenommen : 
III 1 \4iiäai St. 'Afiaüiy Dielsch. — 2ä iVf« fitv (6(f^y Krüger. 

— yeyfi^g st. yeye^g van Uerwerden. — M [loiaöt] a/ti*»- 
ß6Gx>ai Kallenberg. — üi xaigifjy st. xaigifi Blomüeld. — hl 
fAOvyagxog [ioiy] Cobet (o fAOvyagxog ohne iuiy ABC). — 8ü 
ox^vaat [toy innov] Cobet. Kurz vorher tilgt St. ttj ihtjktri, 
wo Cobet tTtTTO) streicht. — SS tovg ngonovg iyäfiff {ty) 
J/igafiai Scbweighäuser. - oixtöyuay i^tTt (st. xuiv) Herold. 

— ^ avyttd-^fjteyoy st -ftiymy Eitz. — 102 ctvtoi ((J(f t lü) 
eidog. Hiervon (Stf i^ nach Gomperz; der Artikel steht in PR^^v si. 
avioi. Ebenda dyaaoQtofj^eyrj st. äyaiffQOfiiyij van llerw. — 
1 06 tä sfAipvxct {^ct) tixqdnoda Krüger. — Iii [aviüiv om. 
Ksv] %ä (iiXsa [fwy v7io^vyio}y Gomperz]. iNach meiner Mei- 
nung ist nur das letzte unecht; vgl. Philo!. XLVi S. 774^ — LLii 
\o 'iJQtöayog] Cobet. — L2I (ai^) dyayot Schäfer. — 131 [xai 
%%(üy ov66y\ van Herw. — 155 afAvyoyiiay sl. d^ivytvyicov Bahr. 

— 156 (^noXld") i7iiaTQt(f 6fityog. — Vill S Tiagioxf- ^w? (st. ok) 
%6i6 Cobet. — LS nt^qd (st. nvq) dvccxait-ty und Tit»^« (st. nvq] 
dyaxavadfityot Cobet. — 22 r^^ vatfQaifi [^i^egri] van Herw. — IjO 
^nlo}g [ngög] und [ig\ to f^xiüia Krüger. — hl (^di)6xnk(äacn 
ISaber, nach Plut. Arist. Si - 83 näyxa (t«) xgioaua Üobree. 
hA dvaxgov{ay6(Sd'6 Valla. — liÜ xcttfjgei^ayto sl. xaitjggtj^ayto 
Cobet. — 100 ai'tög aifta (st. atftag) van Herw. — Lüo tx- 
tafAiav sl. ixfdiiynoy Reiske. — ilh ig töy nögoy («^? d#«- 
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ßa0toc] van Herw. — 120 rrgunoy (^aiiov) iXvaaio van Her«., 
der jmloch at'fov nach iXvoaio einschiebt. — LM zu Anraii^ 
tödf (sl. lott) Wesseling. — I3S loiv lU'ÖQioy (roirN an 
"yigyfoc van Herwerden. — 1 40 uyiioy (sl. ahioy) yivr^iat 
Vaickenaer. - li3 (w; \4i^rivaXoi Af^orfrij Cobcl. - l\ 1» 
nqo^ay^tqtt Cobet oder vielmehr Kffiger. — § vnoxgiyffa^ai 
St. inoTiQii'aöi^ai Cübel. — LÜ {ii' Schweighäuser) X^^Q^* irrnu- 
ci/io); St. XöJp<^J st. X^Qfl' ^ tßovXevfto [^eXtay] Rei^kc 

— 1^ tt^rafi^yoy ^t. tttay^tvov Reii^ke. - 33 am Kndi* xtfr 
ario? [/tV««!) van Herw. — 35 haben die Ausgaben nacli Paui- 
miei'S Konjektur txqöc ^/O^aifAr}. St. stellt jetzt die Oberliefcruni; 
TtQÖg *Iad^(ji(f} (Rsv nQÖg tw wieder her, indem er auf Tan- 
sanias hinweist, der Hl 8 schon ^la^^öi gelesen habe. St. ver 
mutet, ^/oi^fiog sei ein messenischer Ort, in dessen Nähe dif 
Messenicr geschlagen seien. - tiJ fVri.TioV tf st. irr. Schäfer. 

— Ü2 avtntaiTiiioyfq [riaav] van Herw.; schon vor ihm von 
Kallenberg verdächligt. — 82 ax/jy^y st. xaraaxevtjy Schwei^- 
häiiser. — Sü loiy aXXcoy oaoiai (st. oaoi) Kruger. — iil 
7ioo(^ayt^tatcy Cobet. — 1 00 TxaqtüxtvctaTO st. nnQfGXfvaöaio 
Reiske. Kbenda avfiTiinioyTog sl. avfjiTTtTTtovfTtjg Reiske. — IM 
ovTo) (St. ovrot) (ffQOfityoi Nabei-, oder vielmehr Gomperz. — 
IM tag <r*) ytccg ^yengrjaay van Herw. Ebenda <(^^>f rroijr- 
aayio und oqxiotoi (jJ ^tv^ tfifieyhiy Krüger. 

3} Eigene Konjekturen. Zunächst sind eine Reihe von Ver 
mutungen zu nennen, die aus ihrer früheren Stellung unter dem 
Texte jetzt in diesen aufgenommen sind: Hl 1 fjaTiä^fto ^Ärru 
ßvatj^y. — 2Ü (,xt(i) aqi(rtoy. — 2^5 Xijcffiy toavroy st. X. avtor. 

— iiL xaiaTrXtovoi 6i ^wr). ~ 13 fvqiaxoify st. tvqiüxoy. — 
86 xaicc (^ict) avyfi^j^xayro. — 100 laii (ri) ocTor xäyxQ^>- 
los ar^öfti-yog dt (st. tf-) d^. — 1 16 am Schlufs aviai sl. 
«rra«. — 142 ojg o'i (^ravia) iTrtnoifjio. — VHI 8 [^x] ^fi- 
i^Kf^ni. — 19 irjy ((Stff-Tfqtjyy argari^y. — II q^fiara sL 
noijyf^ianc. — 8& (fvyrjyfixf- ytyirr^ai (tagrty. — iiÜ ffiXog 
tuiy <7ö)fyi). Iii ?»] cJ>/ (st. ifiöf de) avfißäXXoyrai. — lüO 
TTooasiffqt <oi) Toy Xoyoy. — 1 37 \ov ^ovyoy q dfjftog]. — 
IX 2 (st. x^^^'T«) flyai. — LI [kovio tovio inoifor]. , 

— Ii hyd^xcciij iyeyoytf. — ig ^r*) aiqcno- 
7T&öoy. - 71 oyfiöög (tf) xcu dtifiir^y. — Iß XQ^^^^f* ^^') I 
ttoXXm. — 81 litXXu sl. ctXXct. — (fTii) TfXfOfidvon'. — 
lül i6 <UH' yaq sy f/Xc<rat fint (^iqMfja). — 116 /^if^uara (t«) \ 
i'S 'EXaiofyioc. — 1 18 <iö) ontaO^f lov ifixfog, l)azu folgende 
neue Vermutungen: Hl 1_2 (t'^r/) luty — diaif^aq^yrcdy narh ' 
I.\ ^ — Iii WC öt (^xaiy. - xttfityog (iy ^^y. — 11 in 
Anfang ißovXfVfio st. fßovXtvaaio ^ wohl wegen des folgenden 
ßovXtvofifyo). - 2ji Xtnaqokfqoi iyiyovio st. Aitt. iyivoyio, 
das AB(^ haben. Doch haben Rsv yiyyoyta^ oder yivovtat, E^ 
kommt hier darauf an, ob die Äihiopen oder die Gesandten Sub- 
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jekt sind. — 2f> ccrr^ft t^^ sf. an^xovtfi mit Br/.Uij auf die 
Oase, was wohl richtij^ ist. — 31 ahw ^iXoyrt st tta ^eXovn^ 
^v^il dieser vo^og nicht för jeden beiiebi^m, sondern nur fär den 
köoig gelte. — 33 ö^ä i6v "^Antv (^fjutvsic} ; kaum nötig. — 34 
TtQOg jov nctri^oa \nX§ac(i] Kvoov. So schon Negris, was zu 
erwähnen wohl nur aus Versehen unterlnsseo ist. St. erklärt das 
Wort als Ht'st <Mni's Hnndritats aus Od. — 39 nf}iTT(t)v 

dMQcc xai dexöfifvoi {äX).a]. Bsv haben aita. — 47 lov 
'(^t^y xo^iriQOQ. — 53 oi-xojc iorxwr ABC, otx dir übrigen fls^.'^ 
^pi'nQit mit dem Z»*irhcn ♦•loer Lücke. ..Das unenil)ehrli(lr<' uiid 
soiisit diesem Verhiim fi'hlende Ob|ekt ist aiis^el;Ulen, etwa 
di i^(ciiö ^(Soykivw sc. ut norjyuaiee inooäv ti xai (hfrrfiv oder 
fi fo^ovTo; vgl. I 123, 4; 170, 9: V 36. 1*2; VIII 141)^,5". 
tliischig ergänzte vooy. — 'u uhi' yi-i'ouhfMV (st. ytvofispüiy) 
avTol^fy yor^nniuiv. So si Ijr^'ilieu schon van üerwerden »ind 
lIoUl«T nach Krüger. Mir scheint die Andenni^ überllussig. — 
ÖO ^Potxog 0t}Jo) ^(<i'^Qy imx^iQiog. — 61 ofjtoiog (^to) slSog. 
Der Artikel w9re hier notwendig; doch besser- ist es efSog (om. 
Rst) so streichen. — 67 [iTußcersv^v tov oftwvvfjtoo ^^(QÖtog 
TOV KvQOv], — 69 tghfiv dij (st di) ayyfXitjv, — 80 [ug^c^g] 
aqx^i. ,,W9re äoxag echt, so müfste es den Artikel haben, und 
es mObte folgen vnev^vvovq 6^ sx<*"< — B6 diE^^shxvvovxfßp 
dk \nma\ to nQod<ft€$Qy. — 94 ^qqov anayivsov (jiX$Xütov)* 
— 95 hiY^tofUvmv st. Xoy$}^6fMPOP* „Ha man rechnet". Schon 
Krfiger fand das Präsens im passiven Sinne bedenklich und schlug 
Xoyt^ousvM oder ItXoytCftiyoy vor. — 98 nv rö ip^yfta 
10) ßaa^Xii TO f^qrniivoy nofkiiQVüi]. ov t6 ^^yfia 

liefse sich wohl auf ipdfipog XQWflJtg (c. 102) beziehen, aher 
nicht auf o X^iMTÖg d noXkog, womit to li'fjyfMe identisch ist. 
Nicht xofil^ovfTi , sondern ärtayivSovai hätte llerodot gesagt". 
I,«'t/,teivs ist wohl nicht begründet, aber auffällig ist auch noch 
der Artikel vor ßaa^Xh', vgl. van Ilerwerden. — 09 j'ouc((^/-g 
flai (xf^/) /.ofiör y^fftTcü. — ni'2 \xa) rdHy ä/j.o)^ /t^diöf]. 
Streicht man itäy (om. Hsv), so «hnfti' das übrige sich vertei- 
digen lassen. Gp«,'en Ende x^^Q'? (lortovy. — 107 avXXf- 
yovüi triv Giioaxa [O^Vfitaivi fc], it^r ^V* EXXtjvrfc 0oiinyfc 
yovCi j tttihfji^ '/rnimvtf-c O.((iißayov(ii]. — 1! oi xi {ov 

Plisv, oi'ff AB) ß«oßaQixoy (so ABC. früher uaeh Viisv ßcrg- 
■i((ooi>). Ist i's nicht viel wahrscheinlu her, dafs ßaoßaoixoy in 
ABC erst unter deui EinIlufs des vorausgehenden 'EA/i^r/xo)' aus 
ßaqßciQoy entstanden ist? Ehenso ist I 72 yivdtxFjg nach Mrj- 
Sixqg aus yii difig entstanden. — 128 negtaiQsoßfvoy st. -Of^tkog, 
also passiv. — 130 Btavrov (st. (üv) ix(paty€t* — 132 
(st di) fiey^ffwcy nQ^y^icc. „Zusammenfassend wie VII 18S* VIII 
13". — 137 i^f^it^aay tä (st. to) ngoffmigta t^g ^EXlädog, 
Nicht nötig, da to ng. rijg 'EXX. zunächst zu aTrutOft^yog gehört; 
ZQ ixfiad'ety ist dann aus t^c *BXlädog ein Obji^kt zu ergänzen. 
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— 139 (ineQ ovTta SfT yfi'sa!}ai. Uäytoig toi (r'riA <:eiyi<fag\ 
«lit; «geänderte Inlerpunktion n;ich H. Slephamis uml BekLer. — 
140 (tvctßac Sjj (st. ÖS). — 143 tavia flns ^«»'Jfp) ^coy fr 
lotdi arTfoim ()tixit.iog. Kbenda ov djj ui (oiS' tu 5*, dij 
1» die ülui^fii lliiS.); früher ovSki^ tt aus Kiuijeklur. — HS tttfic 
ötj (sl. rU) tXf<ie. Usv iiabtMi nur laviu hkf^f ^ wa* mir ricb- 
lijjcr pfM lu iiU. ' 155 rrX^y tyx^tQiöiOV sl. nX^v ^yit&QtSi^v. 
>«)t\seiidig wegen des tolgiMidcD tovto, — 156 (rro/lÄ«) irftciPir- 
(fofut'oc. 159 tmv (('P st. tov) dox^fittiiuiaiy {sX, -i6f 
Klienda <'Tr<(i') cevrdy vor 10 nagilaßf. — 135 veriichtri U$gb. 
.Mif di»' >f«'llung eines iHsbanMi TpxI»'s uu«) MLied>t nach Ai> 
(tau I t/fos / t(fa mil der Üeuieikun^, (ii»>e Ihe-t* lim lier 
i lierlieferiing mm durch das Fj'ndringeii eine> j>ut liMlieu Citai* 
afiJta 1* FTTOg etfce xai toyoi' (worin jüngere ll^s. i^f/^« durch ^7rr^ 
er5«:t£l oder gcsirulipn hätten) euUitellL Wahrschemiicb babe IL 
lavia fhit xai aviid.a tiioitf inmXia geschriehen. 

Hierzu iii den Anmerkungen: Ilf 11 zu rovc dyayo^'ng 
Zahl <ler Srdnie scheint ausgefidlen; diifü es nichl wenige waren, 
zeigt iich'itc. — 10 iiüv I/^J i'0(fäyoiv uvÖQiav toic i:Ticice^ä- 
vovg. Uichtii^ei w Iii rh'doac „etliche'*, wie VII 153 aidot; Ff^ 
Xifttov, IX iu)f uhiuir Ladüä(7i. — 23 „fOiTw^ nicljt 1 01 lO'* 
(sc. tööovii^tit): denn die Alhiupeu hnben Oberhaupt keinen 
Wein und können nicht ..in dieser Beziehung:, hieiiii", sich be- 
siegt erklären, sondern m tier Vergleichung iler beiderseititjen 
LebensgfUer kommen die Perser nur mittels des Wt'ines in \ or- 
leil**. lUv haben 101 10. Ebenda ist zu aiitjatr dt thcci xcau 
[if) fif^ä bemerkt „7> ist vielleicht ein Ueat von itii^ajiodivy *. 

— 35 ,Jtichliger wohl oQdöitcc (it) i6y äydga'*. — 39 „Bei 
tTKcyaaidg fehlt der zugehörige Dativ (etwa roFtr» nax^ctY'' uuu 
ebenda gegen Ende „Bei nXt fehlt das Objekt, etwa TicÄAorv**. 
40 16 di ^xai) TTgoCnialeiy. — 44 zu maaritay J^afii<ay 
..Es fehlt die Angabe der Umstände, welche deo PoL zu dem auf- 
fälligen Schritte bewogen". — 48 am Ende zu ig tovto di vödt 
,,ToS8 Besserung einer Hs. fär oi; wahrscbeiollcber loior^r» odrr 
1] 6(^1^'', — 80 ,^EQxofu(i i(^it^v wtlrde beaser fehleo** und gegeo 
Ende „Vor naXfft sclieint älXa zu fehlen'*« ~ 83 voftovg fti^{sU ovm) 
vnBQßaiyovaa. Indes braucht man das Partizipium nicht hyp^^^i^ 
tisch zu fassen, man kdnnte erklären „ohne dalk dabei*^. — 89 ^Dcr 
Salz inl yuQ- clyiyioy atände beaaer hinter i^iix^Banjaino*^ (»a 
Schiufa des Kapitels). — 132 „Statt t^^i<xmo sland wohl ein an- 
derer Ausdruck mit besonderer Angabe der erwiesenen Wohlthaf*. 

— 1 46 Zu ol fiiqcai nwitmq „Es fehlt etwa tWo tmv inmov^i^\ 

Ylll 10 mit veränderter Interpunktion ähsorzig ra iir^- 
tfvoyroj at fKfOQr^v tt inouvpto. Dazu die Bemerkung „Tc sollte 
erst hinler d^tat^weg steben'^ Dasselbe van Herw., nur mit dem 
Unterschiede, dafs er te umstellt. — 19 to ra ^imv^itw [^riUr]* 

— 20 iftfiist avioi {sX, avtotof), — 40 «ovlirx^s [rmg via^]. 
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Doch rgl VI 10t und daiu Krüger. — 44 ig t^v mqulriv vljg 
Bo^mritjg 'j^mq^iv (st. x**^9()* eingeschobene partitive GeneÜv 
ist aber bei Herodot sonst immer nur der eines Pronomens; auch 
findet er sich nur bei GegenOberslellungen (vgK Jahresber. 1892 
S.312). — 46 ual 2sQi<ftot di (st. ts). ~~ 52 Liickc iiürh 
(fgayfia „Hinter (fgdyfia fehlt ein Satz, der die Wirkung der 
Brandpfeile angab, worauf jtQodhöwxoiog hinwf>i.>;t". — 55 am 
Schlufs fffonacn' (i(f) ßaGiXit}. Sollte der Sntz uiclil vielmehr 
eine (Juellenaugabe für die Sa^'p sein? — (»0 (xaiu i'oov) yi- 
VfG&at' ftTj r^f olxoia jiovXtvofiii^my (st. -tt.^t'ijiai). Hierbei bat 
der Hsgb. vergessen, die Anmerkung zu ändern. Übrigens dürfte 
die Änderung unnötig sein, hen Au-Idl von fv bei yifffr^at 
vermutete Krüger. — 62 Xiyojk' f.id'/.).<)v (i'dr^'^, - 7H loiv trria 
(^tdy liGfjtQfc, notwentlig. Ebenda xai lov xoin oc \nootüi>tog)^ 
wo Scbweij^liauser vno -ersetzt, (!ol»ei hingegen äo/otttt ui streicht. 

— 77 [^c] lOtavia /i/-V. „l>as zu X&yfi^ fclileuile Objekt ist 
heriuslelleii niil upuXoyiuq (Wesseling) oder aviög ^ti) oder 
loX^iüü (ov6ipy\ Das ganze Kapitel wird nach Krügers Vor- 
gang von mehreren ffir unecht gehalten. — 79 el iy tm (aU 
iv TB t<ä) äXXo) xaiQM {,TfM Qach Gomperz). Pafat daa folgende 
iuil dr^ xat lu — S2 Cvp XB (at. d€) wvifi, Krüger 
«lafor dij. — S7 mx^ntaovaa [tftjvg]» — 109 t6 naqiov 
^ftX», vvv lukv {ä(jteiyoy}. Früher achlug St. ixQ^ov ^oti) vor. 

— III (^(i) uai &fwff TunariSp, Früher <aO — 120 
lUtXko» ifdif (at i^. Doch vgl. Nestles Erklärung im Korreapon- 
denx-Blatl für die Gel. u. Realsch. Württembergs 1SS6. — ,135 
%n§cd'a^ ÖS — e^tkks ala Parentheae gefafst; dann mW der An* 
fang dea Nachsatzes ausgefallen sein. Sicherlich beginnt mit 
tnfdS-ttt ein Zwisciienaatx; aber kann denn «a» nf^nctxB nicht 
den Nachaatz einleiten, wenn xai nur zu nqonait geliort ? — 
137 TO? ftaidog tov [$^^i6c] IhQÖixxtoi. Früher verdächtigte 
St. auch JltgSixxfoj , jetzt fai'st er d-tjtog als Handbesserung zu 
natdog. — 138 TtoiriCtfif^ U] 7tc(7c], in dem oiov ,,wie thöricht** 
erklärt und damit aut den König lie/ngen wird. Jedeutalls besser 
als van llerwerdens f^x^tVw*' u ff-coKcrog], 141 o idoßrcQOQ 
i<sßaXimv (st. taßalißii'). Der Satz iat unlnui^ h iiei ileruilol, die 
Ändcrnng maclit die Sacht* aber nicht bf's.s*:r, da der Fehler an 
Tia^taiiii liegt. Man wird die Schuld llerudul und niclii der 
Überlieferung zuschieben müssen. 

Hierzu in den Anmerkwn;^en: Gleich zu Anlang des Üuclies 
niuimt St. einen Ausfall im l'cxlc an, da ein anschliefsendcr 
Kückweis mit dem Gegensatz Thermopylae-Artcmision fehle, — 98 
zu Anfang „Bei ayyfXioyta fehlt äyysXotf Irtnia (c. 54) oder 
doch der Artikel. Ersteres ohne Innia acbUgt van Herw. vor, 
Jetzterea Kallenberg (Jahresber. 1891 S. 197). — 104 am Bode 
wird dig ab Versehen atatt fqig erklärt. — 124 (^(ptXo^viuiuiv), 

— 138 S'vovc* <w xai vvv)» 
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IX 7 TfTxd? (J<ft (^vito^, — 26 rö txBf^v »i^ac O^äiU 
Xopy jnSQ. — 28 nagd tovtovc l&nrtidav] und 'AvoKvoqUav 
\^(itri<ta»\. An beiden Stell »mi habcu Rsv ffftaffay wie c 18. 
Ebenda nfvraxofSiOi \hdx^(ictv]. — 35 forroc 6f iVrcrro?]; 
van Herw. streicht auch nodi dip folgenden Worte. — 49 aw^- 
rdga^cep (r*) ^rtt. — 51 uf^rayivhad-ai 6f (st. r#). — 5S 
1/ickp vor iyarroch^ixyvato, iü drr ein Ohjrkt (^'gya, dgerdg oder 
i\\\rh ! 1^ nns^efallen sei. — H') lodf Ist. ro) noirifor ^iiTr, 
duvi'o^ii'ovc lyciQ}- — 62 Lflcke iiacii (od^itr^ov „lluih r ui^iO 
tinv fehlt das. was» iiiil td ydg begründet wird. KlniHla rroof^- 
iitdffovTfQ \di]. — 66 il^rjy^fjTai ^xai). — 70 fyiyfio (jf) 
ji:iXoiiftyJf}. — 7'.> tifyd).(M)g (t>). — 83 iifdvtj dt xa) tdSf 
(st. lodt) vaitQov fTi i'st. fni\ tovriov (tTit) [roruay] imy 
VfXQMV. — lairke nnclj lr^q ^Imyi^z. „Es fehlt etwa fidyjjy rrooc 
/oi'c lltoau^''. i.infachpr doch nach Krüger iy Mixuki^ 

irjq 'fiüyitjg. — 91 (o l^ftyog] 6 ^dfAiog. — 92 [fiftd aqiiav — 
10 ovyofia notfviifvog] „Die abgesperrten Worte stehen in Wider- 
spruch mit c. 91 aitog ärronXßvifea^» Sie werden eine alle 
Randerklärung zu c.91 sein". — 96 ig Trjy ^nagov (dy^yor). 
In ABC fehh ein Verburo, Rav haben dninleoy, was wohl ge- 
nflgt. — 102 orTO» (at. ovrco) ydg {(Tay. — lOS ßifi (si. ßii^i') 
TTQOifBifiQfTo» OherQfissig, wenn man nqotfiiptqs ans Rav an- 
nimmt; passend vergleidit Krüger VII 172. — III uteXtvmv \im/9i\ 
1884 halte St iks nach Rsv. - 116 (rrgaterfad^at [ll^tsaSlfmv]» 
Notwendig, wenn man nicht, nie St. froher wollte, (rt^€nfvaa<f^t 
"mdert. F.Ih ti I i icc {rf) Z?»?7*«t« 'Elatovyiog, — 122 /lor- 
lauovg yh'f^o^at (avdQas)* Doch halien Rsv ftalaxovg dydgag 
yiyf(r^9fti. iMzu aus d^n Anmerkunijen : IX 27 zu st fifjShf aXXo 
hau dnodfdhyn^voy ,^Eövl ist jedenfalls falsch ; fraglich nur, ob 
ITir hypothetisches oder eXrj. Der Hypothese tritt gegenüber 
das kategorische wantg ^arl (siculi sunt, sc. d7Todf(^fytih'oyY\ 
^.dvanavTog sc. nlfjhog. Fnll«? nicht argaiov ausge- 
fallen isJ-.'— 42 ,,rfX^ü)y — ra^iiay (VU bl). Doch fehlte das 
Wort besser, so dafs die Stellf» lautete tovq rf ra'^Kwyovg rdov 
fiff^' — 'FJJ.. irrt) iok; crrof^ir^yovg. Denn nur Ik'lleneu konnte 
M. IVnL'en-. - V) y.fticeQQcodijfrag [lovg lligdac]. — 62 irrf- 
Ttno'xff. (loif- oder oi ioi) ijSi]. — 88 „didj^^'f f7,>«< i*t als l'rä- 
seiis ;niinillig und entheiirl des Objekts (Sixrjy, Lrjt$lijy). Schrieb 
II. diuövdfnfhn^.'''^ (Äd>et oui^/tjat^a^^ai. 90 \dy^g) xdlXti 
xf<i ^ifyc(*%i 1 7Tsg(f too)y. — 97 zum Schlufs „Her durch Aus- 
fall tind falsche Ergänzung entstellte Satz mag ursprünglich el^a 
gelautet haben: in' diJ(p6Tfgce ydg int?.ty6fi€V0t (vgl. VIII 22) 
TKtQfdxhvc'iloyto *a\ mg noXioQxifaofAeyok »al mg vtK^ffovT€^» 
- 106 ,,ner Satz tuxI &ii<ratgovg (s. VI1 190) fSqoP stört den 
Zusammenhang und wird vom Autor später nachgetragen sein**. 
— 108 iTiinavto (ßni&Vfkimv oder iqAv), — 116 xoty/icmr 
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Diei^e Aufzählung beweist, dafs der Hsgb. sicii iiicbl begnügt 
iai , liier und da einige Verbessennifren nachzulrageu, i^ondeni 
l.-^fs er den Text von neuem mit schartem Aui:*- dnrrhmiistert 
lat. Hierbei «t eine nicht geririire Anzalil StflJeri auf 
ifdeckt, die vor einer strengen Kriiik nicht ijebtehen kuiineu. 
[»och fragt sich noch, ob man überall, namentlich an den 
"^l eilen , an denen St. dtn Text ffir Im keiiliafl hält, die Über- 
it»*rei*n Ii;; oder den unfertif,'en Ziist.tiül, m dem der Schriflslcller 
>iiin \Verk hintti Lisscii hat, verantwortlich machen boW. Daf^ 
llerodut an ^ein Weik nicht die letzte Hand hat legen kuaaen, 
ist ja auch Steins Ansicht 

Der Koinmentai* hat aufser einer Ileihe kleinerer teils sprach- 
licher, teils klärender Bemerkungen einige umfani;rcicheZusätzeaus 
Schriften der letzten Jahre oihalten. So im dritten Buche nber 
Samos aus Fabricius, Mitteilungen des archäologischen Instiluls 
LH Athen IX (ind in den beiden letzten BAchern ans Busolls 
L'nterhuchungen. Zu III S9 bemerkt Hst?b. n[)er die Nomeniisto 
,.Verf. scheint die ganze Statistik, die nicht hlols für die Zeit des 
i'arpios, sondern auch die seiner Nachfoli^er gfdtig war. hei der 
Xusiirbcilung dieser Partie seines Werkes als ein bereits fertiges 
Snu iv seiner Vorarbeiten aus dem I'riiseiis und Perfekt in das 
lirH>erfekl und Plusquampertekt umgesetzt zu haben, ohne jedoch 
alle Spuren der ersten Form zu beseitigen? Ich möchte hier 
statt Vorarbeit Herodots eine schriftliche Quelle einsetzen. 



ü. Abhandlungen und kleinere Beilrage. 

7) Safawa, ii in Naehtats bat Hero4ot Soodarabdrack aas der 

Pestschrift sor 250jäbri^eD Jabalfaiar des Gvinaaaiama su St. Maria 
Ma^aleaa sa Breslau* firealaa 1893. 25 S.' 

Gomperz, der zuletzt Ober Si im Nachsatz bei Herodot ge- 
baodelt hat (Sitzungsber. der phil.-hist. Klasse der Akad. der 
Wiasensch. zu Wien CIIIB 1883 S 543->^553), teilt alle Fälle 
in drei Gruppen: 1) Wiederholung des apodotischen Sd aus dem 
Vordersatz, 2) Auftreten desselben in Nachsätzen einer Doppel- 
Periode« 3) eigentlich anakolutischer, durch begrifflichen Gegen- 
satz motivierter Gebrauch des = einem alXd, S. giebt zunächst 
einige Ergänzungen und Berichtigungen, zeigt aber dann, indem 
er die ganze Frage noch einmal ausführlich bebandelt, dafs Gom- 
perz bei der ersten und dritten Gruppe das Verhältnis der Periode 
zum Vorhergehenden nicht beachtet hat und dadurch zu einer 
falschen AulTassung gekommen ist. Alle Fälle der ersten Gruppe 
zeigen einen Gegensatz zum Vorhergehenden ; aucfa in der dritten 
kann von einem Gegensatz zwischen Vorder- und Nachsatz nicht 
die Rede sein. Die zu dieser Gruppe gehörenden Stellen sind 
sämtlich imperativisch ; sie enthalten eine zweite» gemäfsigtere 

y 
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Aufforderung, nacliddin im VorbergeheodeD erz^lt ist, daA» dner 
ersten nicht entsprochen ist. Nach einem fiiy im Vordersalz 
kann di im Nachsatz nur in Doppelperiodea stehen, docli folgt 
statt der zweiten Periode zuweilen ein Salz io anderer Form, eia 
Salz mit tfvk^ di nach einem irrealen. Hier verlritt aber yvy 6i 
einen kausalen Vordersatz (III 49, VI 30). Bedenklich er^heiol 
mir nur die Krkliiriin^, dafs in Ooppelperioden di im ersten Nac h- 
sai/ einen Cie^ensatz zum zweiten Nachsatz liezeichnen soll. „ht»r 
Gegensatz ^lehl schon fertig im (leiste des Schriftstellers da, ihr 
den Leser bezw. Hörer ist er durch ,(ifV de^ ernsten Vordersalzes 
bereits angekündigt, und dt soll nuch für den Nachsatz 5<eiiieii 
gegeitsätzlichen Charakter, bezw. dafs der Gegensatz kommen wird, 
anzeigen'*. 

Für die Texiknuk ist Fulgendes anzuführen: IX 70 \vrrd 
nachgewiesen, dafs StcjUi LJesserung nZv A^tii'aiüiv >tait 4«>^ 
Aaxt6c(tnovlu}V notwendig ist. VII 103 ist tüii Tiisv at \dt\ 
yt zu schreiben, da hier eine Gegenüberstellung von Vorder- uuü 
Nachsatz stattfindet, die Herodot nur darcli yf oder ajUa giebu 
IV )S9 Mt au8 demselben Grunde ta yt (st. öi) aXlu mit Stein 
oder td t$ aXla zu schreiben. III 108 [o 6i] ix»y und avSa- 
v^iitpog ts oder diy (sL %b S^)» VII 157 fOr levro di r^dii nach 
8 tovTo ^Sij (Rv tovvo 6^ oder %6df ^öt^, IV 204 %9V90¥C 
[di] ix v^g Alyvjnov* Der Satz, der, wie auch Verf. sieht, io 
etwas anderer Form c 202 am Platze gewesen wäre, macht gaoa 
den Eindruck, ab sei er mit dem nächsten von Herodot erst 
nachträglich zugefugt. Ii 154 wird FItzs Konjektur iy loi^oiai 
6i (st d^) zurückgewiesen. Vü 153 foi'ro [di om. ABC] ovm 
s/e» eli%B%v. II 61 tvniovxm \}iiv om. PRsv]. 

Zum Schlufs werden die Stellen behandelt, an denen öi \m 
Nachsatz stehen könnte, aber nicht gesetzt ist. Palms Konjektur 
I 11)1 Ol d' ay St. ovd' av oder ov (jfiy hält zwar Verf. für 
wahrscheinlich, bemerkt aber, daf^ an der genau entsprechenden 
Stelle III 25 dt fehlt Als wahrscheinlich werden Krügers Kon- 
jekturen l\ "2:j {ol dt} im Nachsatz nncli iu)g fdv und IX ST r^fi^Tc 
^d^) t]fi{^((Q liezeiclinel. 11 1U2 verlangt er mit Ikkker lu if 
St. x€tia tavia und I 30 vermutet er tc (f*) ^liyvrjioy 
oder tc 4lyvnr6p (it) , weil cjut-m ti' (U (drj) xcn ni\ Sinne 
vun xal 6 ff xai stets tt oder xai oder fiiy xai (einmal nur /i^V; 
vorau^ebe. 

8) A. W. FSritfinaoii, De vocabalis qiiae videntar cfse «^«d 
Herodotompocticif. Inaug.-DifMrl. Haffdebiirg 1892. 73 8. 1,2» 

In seiner Abhandlung „Ober die Verwandtschaft des lierodo- 
tischen Stiles mit dem homerischen (Heran 1878)"^ hat Caaeian 
Hofer viel Verkehrtes geschrieben, wie das seiner Zeit vom Act, 
dargelegt ist (Jahresber. 1880 S. 97 ff.). Üa aber diese ganz uo- 
brauchbare Schrift immer noch angeführt wird, ist es ganz ver^ 
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dienstlich vom Verf. der vorliegenden Abhandlung, die UnbaUbar- 
keil der Behauptungen üofers im einzelnen nachgewiesen zu 
baben. Stein, der anfangs auch gar vieles bei Ilerodot ohne 
Grund ab poetisch erklärt hat, hat »kh seihst im Laufe der Zrit 
korrigiert. Fdrstemnnn stelll den richtigen Grundsatz auf, dafs 
Wörter, die Herodot mit Homer gemeinsam hat, deshalb noch 
nicht poetisch sein müssen; diese sind, unfern nicht die Form 
des Wortes oder die Fassung der gau^en Stelle poetisch ist, ge- 
mein ionisch. 

Nach diesem Grundsatze bleiben nur wenige von Höfer als 
homerisches Gut erklärte Wörter und Wendungen übrig, die er 
für unzweifelbatt poetisch ansieht, wie doiUioi' ivyoi' . IvyQog, 
niQi (f), dyoQuofiai , fidoufyog. Bei andern, wie z. B. iiopog, 
ytJy.og |)ngna, bellum;, läfst er es unentschieden, andere wie- 
der, wie i-oya (I 36) weist er Herodols Onellen zu. Zum Schlafs 
endlicli zahlt er noch einige seltene, von llofer und Stein nicht 
erwähnte Ausdrücke aut. die er aber auch nicht geradezu poeliscli 
nennen will. Recht hat er wohl, wenn er die Schreibung o/rcwv 
(V III), da$tvfi6at (VI 57) und vjifQÖxoig (V 92 jy) verlangt. 
V 55 ivill er statt des von den meisten Herausgebern als unecht 
ausgeschiedenen iatftov nd&ei entweder tov i, Ttad-eo^ her« 
stellen oder sum Dativ iiiif sqBCtat^v mit oder ohne %e *at zu- 
seilen. Über ^vlai bemerkt er, es sei dem Herodot gänzlich 
fremd» was sieb der Oberlieferung gegenüber schwerlich be- 
weisen läfet. 

Dafs die ganie Untersuchung eine bessere Grundlage erhalten 
würde, wenn man den Sprachschatz des Hippokrates vollständig zu 
Rate ziehen könnte» ist dem Verf. nicht entgangen. 

9) Franz Krapp, Dar substantivierte Infinitiv abhängig von 

P r ii |i o i t i u II et) ti ii d Prii p osi t i o nsad verbie n in dcrhisto- 
riücbeu Gräcil.it (Herodot bis ZosioiOS). loaug.-Oissert. 
Heidelberg 1J>92. III S. S. 3 M. 

Eine sorgfältige Statistik, aus der bervorgeht, dafs die im 
Titel erwähnte V»*rbindiin<? bei Herodot mit ^mdz vereinzelten 
Fällen ihren Anfang nimmt, bei l^olybius ihren Höbepunkt er- 
reicht, dann wieder abnimmt, um bei llerodian und Zosimus 
wieder ziizunehnim. Herodot am näelisten steht Apfii.ui. Polybius 
am näcbslen unter den älteren Xenoplion. aber, wus sclir be/ei( li- 
nend i.'^t. nirht durch seine rein hislorjüchen Scbrilten, :^on(lorn 
durch die Kyropäilie, die Memorabilien und die kleineren Schiilien. 
Bei Herodot sollen neun Kililc vorkumiiien, in Wahrheit /.üilt aber 
Verf. nur aclit auf: dyti lov I 131, ü 80; fV toj VH lU C; ig 
id 1216, VH6; fuia lo I 130, VI 97; n^^i lov IV 79. her 
Infinitiv hat bei Herodot kein neues Subjekt bei sich, sondern 
lehnt sich an das Subjekt oder ein vorangegangenes Substantiv an; 
er ist also hier nur der Ersalz eines Verbalsobstantifs. 
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10) Die sUtistisciie Arbeit Ton Lell, Der absolute Akkusativ 

im r.rif'chisclieii bis zu Aristoteles. Pro*;r. des NiMicn (»ymn. 
zu Wiirzburg \^S)2 (angez. von nnr in der WS. 1. kla^. Pliiiol. 
1893 Sp. 37511.), baaddt auf S. 15— 17 voo lieroüoU 

11) A. von Doniasze Wäki, Beitiii^e zur Geüchiehte der Pcrsrr- 

kriege. I. Der |ianhelIcoische Bund auf der delphischeo Schlatgea- 
Mnle. II. Der ftiiekzog der Persei flotte nach der Schlacht bei Salavis. 
Neue Heidelberger Jehrböeher 1 S. lS]--li^9 1S91. 

Die Liste der Bundesgenossen ist auf dem delphischen, olym- 
pischen and isthmischen Denkmale gleichlautend, d. Ii. eine offi- 
zielle gewesen. An der Spitze stehen die führenden Staaten, 
Lacedaemon, Atiien, Kot intb. Auch alle folgenden sind in Gruppen 
zu dreien geordnet; die Tenier und Sipbnier, die auf dem achten 
und zehnten Ringe an vierter Stelle stehen, sind später zugefügt; 
ebenso die Kythnier. Nach den führcnd<.'n Mächten stehen zu- 
erst die pelopünnp<i^^llen Bundrsn*'noN>en (Tp<iP<i — Tiryns). dann 
die unter Athens l.t'iiung slclii-nden Staaten und i niilu-h die ko- 
rinthischen KdKiiih'i'n (Potidaea — Anilir.»ki;0. Die !>' i ieaten bildcü 
<len Schlufs, \n«'i1 >ie zu keiner v(in den drei iirnp})eii geliür^'n. 
Unter Athen .>ielien auch die iuaelu de» ägäischen Meeres, 
die Inscbiilt pr>t nach Tansanias' Sturz ausgeführt ist . d. h. m 
einer Zeit, d.» iiereils der allische Bund bestand. NVjihrscheinlich 
sind die einzelnen nach der Zeit ihres Bintritis in den Bund ge- 
ordnet. Auf der olympischen Säule scheint eine Abledung in drei 
Kolumnen gewesen zu seiu. Der Raum zur dritten mufs aber 
nicht gereicht haben, und so sind die beiden lelzteu, die Ambra- 
kioteu und Lepreaten, zwischen die i weite und dritte Kolumne 
gesetzt. 

Ein Hauptbestandteil der persischen Flotte, die Phönizier, 
fehlen bei Mykale. Verf. nimmt an, dafs sie die Aufgabe er- 
halten hatten, nach der Schlacht von Salamis den Auckzug des 
K5nigs zu decken und dann die Küsten des ägäischen Meeres zu 
sichern. Gegen sie sei yielleicht die griechische Flotte, die nach 
Plul. Them. 20 in Pagasae fiberwinterte, aufgestellt. 

12) Hei III ich Welzin» Cr r , Der h"iii,:s7Ufr ttcs Dilti s u u »t dir 

Schlacht bei Marathou. Histunscbc« Xascheobach. Sechste Foke. 
Klfler lalirijang 1802 S. 77— 119. 

13) Heinrich Welzhufer, Zur Geschichte der Perserkriege III 

—VII. Neue Jehrbiieher B. 145 8. 145—166, 657-674, 729—751. 

Verf. erkennt den in der letzten Zeil von der Mehrzahl der 
Forscher aufgestellten Grundsatz, Schriftsteller, die jünger ab 
Uerodot sind, seien als selbständige Quellen ffir die Perserkricge 
nicht zu benutzen, als zu Recht bestehend nicht an. Hierin 
stimme ich ihm bei. In vielen Ffillen erweist sich jener Sau 
zwar als richtig, aber er kann nicht zum Grundsatz erhoben 
werden, sondern mufs in jedem einzelnen Falle erwiesen werden. 
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Indes scheint mir doch der Verf. in der. Benutzung späterer 
Scliriflstelier, nameiiUicb des Piutarch, dessen Angaben doch nur 
mit der grüfsteu Vorsichl lieranzuzieben sind, zu weit zu gehen. 
Ferner «teilt Verf. den Satz auf, Xerxes so wenig ein Gn'echen- 
IVind gewesen wie Dareios, im Gegenteil, beide seien Verelii tM (l»'s 
(«riechcnlums. Ein Gegensatz zwischen den beidt n (ilicderii 
arischen Slanimes. den Griechen und l*ersern, sei zu jener /nt 
j;ar nicht vorhamIfMi i,M'w<»spn, sfmdern erst aus späterer Zvil in 
die. Darstelhin<; jeiiei l\am{>fe iiin<'iiii:«'trn}^tMi ^^fl^(l^•^. Das ist nur 
zum Teil richtig. Lin eigentlicher ('.riecheiili.d> wird hei den 
iVrsnrn nicht bestanden haben, mIk h desliall> niclit , weil die 
Griechen dem iiiarhtigrn Volke viel zu uulxnleutend tTschienen. 
Verf. überlrägl nbcr iinbewufst, wie es scheint, dit: hi ulige kennt- 
nis von der V« i ssaiidtschafl der beiden Völker auf jene Zeil. Die 
beiden Glieder des arischen Slamnies haltm sich so vtifcchieden 
entwickeil, dafs sie selbst keine Ahnung von einer Verwandtschaft 
hatten. Auch haben wir keine Spur eines Beweises dafür» da£s 
die Perser geglaubt halten, die Griechen attnden ihnen in Irgend 
einer HiDsicht näher «b die Semiten oder Ägypter. Denn von 
deo Fabeleien Ober die Abstaminung der Meder von Medea oder 
der Perser von Perseus brauclit man wohl nicht zu reden. Das 
Bedenkliche ist aber nun, dafs der Verf. von dieser vorgefafslen 
Meinung aus an die Dberlieferung herantritt und alles heraus- 
sucht, was irgendwie für dieselbe sprechen konnte, und alles ver* 
wirft, was ihr widerspricht 

1) Wie er in einem früheren Aufsatze (N. Jahrb. Bd. 143 
S. 145— ir><): vgl. JB. 1802 S, 306) zu beweisen suchte, daf^ der 
ZuK des Mardonios im Jahre 492 gar nicht gegen Griechenland 
gerichtet gewesen sei, so will er in der Forlsetzung im Iiistor. 
Taschenbuch zeigen, dafs der Zug von 490 eigentlicli nur Naxos 
und Kretria gegolten habe, Marathon aber nur ein iNacbspiel ge- 
wesen sei. Donn 7,u einem Zuge gegen Grii'chenlnnd war iüm Ii 
der Meinung <les V»rf.s kein Grund vorhanden, da dip meisten 
Griechen Krde und Wasser gegeben und d;nuil noiiiiii* ]! die Ober- 
hoheit dr i ['( r>( r anerknnnt hatten, liie abtT. die nicht gellian, 
vom (iroiskuuig unberücksichtigt bleiben konnten. Dals sein Zug 
auch imlil Bache wegen des GesaiidteniiK i (h > sein soUle, beweist 
der Umstund, dafs von Sfaita bei üeiii ^aii/en Zuge nicht die 
Bede ist. Mit der Einnalime Kretrias war die Aufgabe gelöst. 
Bei Maratlion wird weder Dalis noch Arlaphernes genannt, son- 
dern nur lli|)piai>. Lisi auf dem Buckweg, bei Delus, tritt Üatis 
wieder auf. Ilippias ist ohne Beiter und nur mit einem Teile 
des Fufsvolkes hei Marathon gelandet, wie einst mit seinem Vater; 
er wartet audi hier eine Zeit lang, weil er auf Zulauf von Athen 
wartet. Andererseits scheinen weder die Athener noch die Spar- 
taner die Gefahr für grols gehalten zu haben ; denn erstere feiern 
tfst ein Fest und kommen dann mit nur 2000 Mann» und die 
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Alhi'ner tichicken nicht einen FeUlherrn gegen den Feind, son- 
dern xelin. Damit ist die ScbUcbi von Maralhon nichts anderes 
als ein erfolgreicher Kampf gegen einen vertriebenen Tyrannen: 
der Angriff erfolgte erst, als das Hauplheer bereits auf dein Rück- 
wege nach Asien war. Aus der Zahl dpr Schiffe, 600, schliefst 
(1<M* Verf., iudpTTi pt KI(> Schiire für »!ie Keiter und für ]cdo< th-r 
übrigen Si hitfe je Mann rechueL, auf ein Ueer von 50 UOu 
Mann zu Fiiij» und 'iOdO Reiter. 

iKigejjen isl dorli zu ^.igen, dais zui* Kroberuni; von .Navo« 
und Eretria das Heer zu grol's war. und dafs Kielria allein ohne 
das gegenüberliegende Festland filr die l'erser weniir Nutzen bahfn 
konnte, während sie mit Allika ^an^ di lethenland mit Aus.srhluf!' 

IVlopoiineti besessen hallen, da die meisten Staaien Mitte!- 
griechenlands Erde und Wasser gegeben hatten. Aus dem Fol- 
genden sollen nur die Hauptpunkte hervorgehoben werden. 

2) Der Zug des Xerxes nach Sardes und Abydos. 
Nicbt mil einem zu einem grofsen Kriege gerflsteteten Beere zog 
Xerxes fon Kristalla nach Sardes, sondern nur mil der gewAtin- 
liehen Begleitung, die freilich einem Kriegsheere glich (vgl. Xeno[4i. 
Cyrop. VIII 5), und mit der Absicht, Kleinasien fu besichtigen 
und sich seinen tJnterthanen zu zeigen. Von Sardes wollte er 
weiter ziehen, um auch die neuen ünterthanen in Europa des 
Glanz seiner Herrschaft sehen zu lassen, in Unruhe gerieten in 
Griechenland nur die Athener, auf deren Betreiben ein Scbuti- 
Iniiuhiis unter Leitung Spartas geschlossen wurde. Xenes halte 
die freiwillige Unterwerfung Athens erwartet; erst als sie nicht 
eintrat, fafste er den Entschlufs zum Zuge gegen Athen, wahr- 
srheinlich erst in Abydos. Zum Kriege gegen Griechenland wunle 
der Zug erst dadurch, dafs Athen Verbündete fand. 

^) Der Zug dfs Xerxes durch Thrakien. Richtig er- 
kennt Verf., dafs Herodol hrim ("hergang fthrr t\vi\ llrJlc^pnnt die 
f^erichte zweier verschiedener Quellen ürbpueinaiHtt r ^eslelll hat, 
oluie den VVidersf>nirh zwischen denselben in hornerken. 
der einen, besseren (VII 55) braucht das Heer zwei Tr!<:re /i:!n 
Übergänge, nach der <( lilerhu*r< ti *Vli 5ü) sieben Tatze luni m- i>ft! 
Näelife. Ebenso findet er in \li 10») eine zweite, glaubhafierc 
l hrrlielerung über die Musterung bei Doriskos. Die Stärke des 
Landheeres schätzt Verf. auf 15<HM)0 Mann, die der Kriegsflotte 
auf 400 Schille. Wie i^L damit die Z Uli 1207 bei dem Zeitge- 
nossen Äschylus zu vereinigen? Hierauf fehlt die Anlwürt Wie- 
derum hat dann llerodot VII 113 und 114, ohne es zu merken, 
zwei verschiedene Berichte von derselben Sache gegeben; nach 
der einen werden dem Strymon weifie Pferde geopfert, nieh der 
andern, unglaublichen lifst Xerxes neun Knaben und neun Bild- 
chen lebendig begraben. Dagegen kann ich in der WlederiHdong 
der Wendung, dab Xerxea „nach Abydos sog" kein Anzeichen vm 
tersehiedenen Quellen Anden. Yü 33 hmftt es nagfaMwu^ft^ 
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mg i^töy ic "Jßvöoy, (iano folgt die Überbrückung des llellespont 
aod hierauf mit Änderung (h>s Tempus mzQtaxtvaöfiipoc 6 
(ffgatog oQfMro Umv ig Aßvdov, Tberma ist nach Vei*f.s 
Ansicht das eigentliche Ziel des Zuges; hier blieb der Köni^; 
mehrere Wochen, von hier aus entsandle er erst Herolde nach 
Grieclu'nland , niclit >r!i(>n von S;M-(1t'S aus, weil er liipr von drn 
Hfistungon der <iiHMhen vnnahni. Hn Athen auch jetzt sich 
nicht beugte, mufsto der llaclieziig angetreten werden. 

4> n p r K .1 m |)f I) e i T h e r m o p y 1 a e. Der Verrat des 
Ephiaites wäre nach Verf.s Ansicht nicht nötig gewesen, da die grie- 
chische Streitmacht auch so in wenigen Tagen aufgerieben worden 
\vrir»\ Er folgert nämlich aus Her. VH 228 und VHI 25, dafs in 

Tliermopylen lUUO Mann gefallen wären, von denen auf den 
ilnllen Tag nnr noch wenige Hunderte gekommen waren, weil 
an den beiden ersten Tagen je 2000 gefallen sein üHil^lcn. Es 
wäre dies ein Beweis von aufserordenlhcher Tapferkeit der Perser, 
ja von ihrer Oberlegenheit den Griechen gegenüber, da diese in 
gedeckter Stellang und mit besserer Bewaffnung die Angreifer er- 
warteten* Indes ist VII 228 nur von 4000 peloponnesiscben 
Kämpfern die Rede; wären die sämtlich gefallen, so wäre kein 
Peloponnesier flbrig geblieben, was mit der sonstigen Erzählung 
oicht übereinstimmt. VIII 25 endlich ist, wie Heraens N. Jahrb. 
1865 S. 507 (vgl. auch Gomperz, Herod. Studien II S. 24) be- 
wiesen hat, liafffQsg ^in übler Zusatz. Aus dem 
Bleiben der Tbespier filiefst Verf., dafs es Leonidas' Absicht war, 
mit den Spartanern, Thespiern und Thehanern den Rückzug der 
fibrii^en zu decken. Hiermit lafst sich aber schwer vereioen, wie 
Verf. seihst einsieht, dafo Leonidas dann die zum Abzug günstige 
Zeit verstreichen liefs. 

5) Die Seekämpfe bei Artemision. Themistokles' Plan, 
bei Artemision »^ine Seescli lacht zu wagen, wird für fehlerhaft er- 
klärt: der «rhiii ile Eurijnis wäre ein besserer Kampfplatz j^egen 
i'ine 1 l)ermarhi ^'ewesen. Hierbei ist ölHMsehen, dafs nur an der 
INords()ilze Eubneas die Thermopylensteiiung gedeckt werden 
konnte. Beim ersten Kampfe glaubt Verf. wieder eine dü])pelie 
Überlieferung gefunden /u haben, indem nach Herodots Darstel- 
liing die Griechen sogleirli von den feindlichen Schilfen umringt 
worden seien, führend doch gleich •laranf berichtet werde, dafs 
die Griechen zuerst eine halbkreisförmige Aufstellung bildeten und 
dann sogleich auf die Feinde losfuhren. Der Widerspruch löst 
sich bei genauerer Betrachtung der Worte Herodots, er sagt von 
den Persem im^XorytOj d. h. sie TerBuchten eine Umzingelung. 
Gegen diesen Versuch bildeten die Griechen ihren nvxlog. Die 
wiederholten Verluste der Perser durch StOrme werden nicht be* 
zweifelt» doch sollen sie in der Oberlieferung übertrieben sein, um 
so die aogeblicb grofse Obermacht der Perser ihrer wirklichen 
Sliriie mehr za nCbem. Das xnr UmschUfiing von Euboea aus- 
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gesandte Geschwader endlich soll weniger durch Stürme gelilt« n 
haben, durch di\& Krächeineii der von Alhcii iiacbge^aniiteii 
53 SchifTe an der Einfahrt von Süden gebindert sein. 

6) Die Einnahme Athens. Ober die beabsichtigte Plön- 
df^rung Delphis urteilt Verf. ibniicb wie Wecklein (Tralilion der 
Perserkriege) und Poniplow (N. Jahrb. 1884 S. 227 ff.). Die 
irmgere Belagerung der Altropolis von Athen and ihre tapfere 
Verteidigung wird wohl mit Recht in das Reich der Fabel ver- 
wiesen. 

14) N. WcrklciD, Theiii isto k Ics und die Seesrhiarht bei Sala- 
mis. Sitzuugnber. der philo». - philol. - histor. Klttte der Akad. der 

Wisseusch, zu MUuchen iS92 S. 2 — 35. 

W. warnt vor der Methode Duuclcers, den Bericht Herodots 

mit denen späterer Geschichlsquellen zu kombinieren, indem er 
an einigen Heispielen zeigt, wie spfttere Historiker Herodots An- 
gaben weilri- aii.^fjrsrlmifirkt oder auch verdrelil haben. In den 
angeiührlen Fullen liat er unzweifelhaft recht, ohiie «loch dadurch 
bewiesen zu habpii, d-ifs seine Behauptung in nllen [ jIIcii rinind- 
satz zu gelten hat. Lr bespricht daiin von neuem die /.ueiie Boi- 
se haft des 1 heniislokles an Xerxes. wobei er seine tVüher se- 
äursritr .\n>itht (Sitzungsber. der Akad. zu iMünchen 1S76) 
Ibiucker gegenüber aufrecht erh iil. Dann kommt er zum llaupl- 
gegenstnnd, der Ortlichkeit der Sclil;i(li[ \un Salamis. Nach De- 
sprciliung dei' verschiedenen Ansichten macht er daiaul aulmerk- 
sam, was übrigens auch von Goudwin (The baltle of Salamis, 
Papers of the American School of classical Sludies at Athenes 1 
239—262) geschehen ist, dafs bei Her. VIH 70 und 76 eine dop* 
pehe Aufstellung der persische Flotte, die auf swei verschiedene 
Kriegspläne zurückgehe, berichtet wird* Zuerst stellten sich die 
Perser in Befolgung des Rates der Artemisia vor der Salaminischen 
Bucht rechts und links der Insel Psyttaleia auf, besetzten diese 
und schickten sogleich eine Abteilung der Flotte ab, um durch 
den megarisehen Sund den Griechen in den Rflcken zu kommen. 
Infolge der Sendung des Sikinnos mufste aber Xerzes fUrchten, 
die Griechen konnten durch die Bucht von Eieusis entweichen, 
bevor diese gesperrt sei, und so erhielt die Flotte den Befehl, in 
der ^iacht die Umzingelung in der SaJaminischen Bucht vorzuneh- 
men. Das vorher abgesandte Umgehungsgeschwader konnte nicbl 
mehr zurückgerufen werden, und die Besatzung von Psyttaleia, 
die nun keinen Zweck mehr halte, nicht mehr weggeführt werden. 
Die Änderung des Kriegsplanes hat flerodol nicht erkannt und so 
die n« '^«'Izimg der Insel mit der zweiten Auffahrt verbunden; die 
Tiom liillun^ von Salamis endlich mag er ahvjdiflicb verschwiegen 
haben, wril ilnn dop Zweck der Mafsregci nicht klar war. 

Auf (Im der Artemisia möchte ich wenig Gewicht legen; 
denn das ist eine Geschiebte, die üerudul in äeiuer Vetteret 
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geliOrt und den in Athen gesaiiiniellen nericlilen zngetiigt hat. 
Im übrigen aber niuis man .sich zwei Kragen vorlejjen: 1) Ist ein«* 
Umzingelung von Seiten der Perser innerhalb der Bucht von 
Salamis denkbar, und 2) hat sich Hcrodot den Hergang so vor- 
gestellt? Die ei*ste Frage mul's man nach Goodwios klarer Dar- 
stellung, der Veif. wenig gerecht wird, verneinen. Zwar war die 
Naebt nach Buaolu Berechnung (N. Jahrb. 1887 S. 44) wahr- 
scheinlich nicht mondhell — ea ist dies das einzige, was Verf. 
gegen Goodwin vorbringt; alles andere aber, der beschränkte Raum, 
die Gefährlichkeit der Örüichkeit für ein solches Manöver bei Nacht, 
der geradezu unmögliche Grad von Sorglosigkeit auf Seiten der 
Griechen, den man voraussetzen mu£s, bleibt bestehen. Die Kriegs- 
fAhrnng der Perser wai* keine planlose, sie halten bei Tage vom 
Lande aus die ganze Öi tlichkeit übersehen können und waren 
schliefslich durch ihre Verluste bei Artemision gewarnt, und die 
(»riechen, die doch bei der grofsen Nähe des Feindes sicherlich 
SchilTe auf Vorposten gestellt hatten, mufsten, wenn sie auch in 
dunkler Nacht nichts sehen konnlen, bei der geringen Entfernung 
das Kudern einer so grofsen Menge von Schilfen hören. Denn 
selbstversländlich wäre eine solche Heweginij in so engen (le- 
wässern bei .Nacht nur bei ganz, ruhiger .See mö^'lich gewest^u. 
Tfn{(<'n endlich die Persel' sdion in der >;i(hl ihre Stellung im 
Sunile den Orieelieü L,M't:»'miht'r eintitMuifinnen , dann lun I) diesen 
keine Zeit inclir, die Sciiille zu besiei^'en und sii h zum lv;m)|de 
zu ordnen, dann blieb ihnen nur das Schicksal von Ae<;()S|)otanii. 
Für die Auffassung llerodols, der allerdings Kir indilili isdie Dinge 
wenig Verständnis zeigt, ist allein entscheidend die KikLiinn^ von 
Vlll 76. Auch hier stin»nie ich no(»dv\(ii hei. der dir Worte 
dvfjyoy i^tt^ i6 u.i^ t(77it(ji^^ xtQug xvxXovfityot h^ü^ n^i 2u- 
jLufiii'u aul die vonÄschjlus erwähnte Bewegung um Salamis herum 
beliebt. Um sie auf eine Umziogelung im Sunde zu beztelien, 
jnufii man Steins gezwungene firkliirung, rö ätp^ hni^^g xiqag 
beieiclme den Flügel, der in der neuen Aufstellung den west- 
lichen bilden sollte» annehmen. Mit nanlXot^ r« ist nicht der 
Erfolg der ganzen Au&tellung, also die ausgeführten Bewegungen 
beider Teile angegeben, wie W. meint, sondern sie dienen zur 
ErkUrung des dy^yov Si, gerade so wie xvxlovfs^BVOi bei äv^yoi^ 
Ikiv, Das Komma vor itattlxov ist also zu streichen. Freilich 
ist hierbei, was Goodwin entgangen ist, nqog irjv ^aXafitm 
störend. Die Pi .iposition scheint statt ne^i verschrieben, vielleicht 
infolge der Frinnerung an dy^yop tag vfuq sni irji' ^akuitUva 
C. 70 vom Schreiber gesetzt. Ob man die L)m^chillung von Sa- 
lamis blols durch nvxXovn&vot t^v ^aka^tia ausdrückf^n kann, 
weifs ich nicht. Zum Schlüsse will ich noch darauf hinweisen, 
dafs in der Frzählung llerodols eine f.ücke ist. Fr belichtet von 
einem zweimaligen üväynv', das setzt viii'ans. dn(s die [persische 
Flotte da/.wi>chen sich ugendwo wieder dem Laude genähert liat. 

r 
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H&tte Herodol die Stellung der FloUe vor dem tweiten Aoslsiofin 
angegeben, so w9re alles viel klarer. 

15) Rifhnr l Xfomann, ISnrH.ifrika (mit AusspMurs de» ^il- 
gebieteü/ nach Herodut. Leipzig, («. Lbl, 16^2. 165 S. 

Aus derselben Schule, der KirchhonVchen in Halle, hervor- 
gegangen wie die Arbeiten Hudkowskis, Landeskunde von Ägypter 
nach Herodol, Halle 1888, und Sparigs, Hpfodols Angaben öbrr 
die INillander oberhalb Svenes, Halln 1889, behandelt die rr* ? t 
lesharo Schrift z. T. denselben Gegenstaml wie Hiigues in seinen: 
Bucliloin I/Atrica secondo Erodotu, Torino 1890 (über alle <lrej 
vgl. 4B. ISOl S. 213 IT.), unterschfidet sich aber von liirscr da- 
durch, ilnfs sie aiirfi Hio Pflanzen-, Tier- und Menschenwelt mit 
in die üntfrsuchiing zieht und in drr Topoirrnphie, aut die sidi ' 
Hugues allein besciin'inkt hat. mvhr ms ein/« hie geht. Namentlich 
ist auch die neueste Litl»'raUir mrlir herangezogen: ob vollständig, i 
vermag ich nicht zu prüfen. Folgendes möge hier Erwähnung 
Imclen: 1) Kliinn. Es ist im wesenilictien schon zu Herodots ' 
Zeiten dasselbe gewesen wie heute. Her firöfssfre Wohlstand der 
Nonlküste Afrikas im Altertun) war eine Folge des croIVerm 
Fleilses ilirer Bewohner « nüinenilich in der besseren Benutzung 
des He^'PHs. 2) Die Topographie der ISordküs t »\ Von 
Ä*:ypieii Ih> zum VVci?ten(]p der grolsen Syrte war bje Herodol 
ziemlich bek nmt, von da an herrscht l^iklarlicit. IV 174 will Verf. 
statt OiUMnianicn die von Mela und Pljnia> erwähuieu (jantpha- 
santen in iierodots Toxi einfflbren. Von den vier in der neuf r^^c 
Zeit für tli'o rr[irii)-<»e voi gesclila^enen ^htlichkeiten, den li- ct?, 
dem See vun Üiban, deui Meere zwischen dem Festland ninj ilrr 
Insel b|erl)a, den Sebkhens am Frolf von Haminanet, eui>clieiüet 
^ich Verf. tiu" die letzte, wobei er nirht verkennt, dafs in fl*^rodot5 
Besch reib II ni; sidi Zöge eines iMeei lHi.Ht'ii> und eines Seeti^ luiM-hen. 
Bei der Insel Kvi\'niis sind Zöge iler Inseln Djerba und Kri ki uah 
mit der bei li ioiio erwähnten westafrikanist hen Goldiii:^» I Kmie zu 
einem Bilde veieiut. 3) Die Westküste Afrikas. i*er einzig 
feste Punkt ist das Vorgebirge Soloeis. Sataspes mag etwa bis m 
die flache Bissagossee voi'gedrungen sein. 4) Der Zug der 
Nas a n)one n jü nglinge. Gegen Vivien de St. Marlins Bphaup- 
iniiLS »b'c Zug sei bis nach der Oase Uargla gelangt, iiuhi au den 
Ni^^ei . lulirl Verf. an. es sei bedenklich, ein Zwergvolk nürdiich 
der Sahara anzunehmen: auch entspreche es mehr dem Lnler- 
n<'liiiiung>geist der Nasamonen, in das Herz des Erdteils einzu- 
dringen, als parallel dem mittelländischen Meere hinzuzit»hen. 
f)) Die Oasen. Die unrichtige Vorstellung Herodots. dafs die 
Oasen auf Hügeln lägen, erklart sich Verf. aus mangelhaften An- 
gaben seiner Berichterstatter; sie hätten ihm gesagt, man niüss« 
erst öbcr eine Ilodenschwelle, die oifQvrj, ohne hinzuzutügeu, daf^ 
es dann wieder bergab gehe. Den von den Quellen gebrauchtea 
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Ausdruck axaviii^tr « rklüi [ er sich durch einen milsverslaodenen 
Bericht über kfinstlitlh' iJrunnen, die in Afrika uralt seien. Die 
At^r intni und Allanlen sollen nur verschiedene ^^amen für ein 
UuQd dasselbe Volk sein. 

Die drei letzten Abschnitte handeln von den Bewohnern und 
ihren Sitten» den Pnanxen und der Tierwell. Herodols Angaben 
werden als meist richtig bezeichnet, jedoch mit der Kinschr nkung, 
üafü die Zuverlässigkeit auch hier nach Westen zu abuiiiimt. 

IG) J. Fii all, Zu Herodot. Erauos Viudobouensis S. 2!53 — 284. 

flerodiKs Erzählung von König Pireius lleihing und der Be- 
strafung der Weiher (II III) erweist sich als aus echt t^ypLischen 
Elementen geflossen, da aus dem Papyrus Westcar hervorzugehen 
scheint, dafs bei den Ägyptern auf Ehebruch die Strafe des Ver- 
hrenneas stand. 

nj Johti E. ß. Maj or, .Itmru. of Philol. X\I i\. II 1892 S. 70, 

führt zu Her. IF 121 emr rdinliche Geschichte aus der Passion des 
Tti<'(Ml otus c. 31 — 34 (Huinart, Acta primurum marlyrorum sincera, 
Amsterdam 1713 S. 350—352) an. 

18) A. Wciske, Zu üerodot. IV. Jahrb. Bd. 145 (1892) S. 593. 

W. rechtfertigt das Verhalten der Spartaner vor der Sclilachl 
bei iMarathüU i^lJer. VI 106). Die karneen waren ein neunlägiges 
Totenfest, das nicht abgebrochen werden konnte, ohne den Zorn 
der ciiihonischen (iöttjr heraufzubeschwören. Der Volluiuiul niufs 
als ein Verscheucher (1er chtlionischen Gewalten gegolten haben. 

19) C9roluä i'rieii, ^2^^^^^'*^^^^ |lerodoteae. üerliu, H. lieiurick, 

1893. 38 S. 

Verf. sucht zu erweisen, dafs Ilerodot in der Nomenuufzäh- 
lung des dritten Buches anfangs UekataciJS gefolgt sei, von 
Ägypten abwart« ab«r einer andern Quelle, die swar auch grie- 
cbUch sei, aber auf die jüngste der drei Darmsinschriften zurück- 
glBbe. Pia BeweififilhruDg iat nicht uberzengend. Vgl. meine An- 
aiMge in der WS. f. blass. Phil. 1893 ßp. 1031—33. 

20) H. Köstlio, Isagoras ood K J elf theo«!. Za Her. V 66, VI 131. 

PJiilQl. LI (N. V. V) S. 38Q-3i^l. 

K. stellt folgenden Stammbaum auf: Tisander — Hippoltieides 
{Viriw der igariste)— Tiaander — bagoras. 

Ober den nticli für die Erkhlrung llerodots wichtigen dritten 
Band von KarJ MüUenhoffs deutscher Altertumskunde (Berlin, 
WeidisailQwbe Buchhandlung, 1892) verweise ich auf meine An* 
seige in der WS. f. klass. Phil. 1892 Sp. 673-679. 

20* 
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^ula gesehen habe ich: 

Got.«. Mazzuni, IVozioni geographice sn\ libro qnarto d'Erodoto: leuito, 

ot^rrvazioni e riscoutei. Faenza 1\ 35. 

F. <^iiri i-a I ii, Uerodote. La vol. orue de piaaieur]» rart«« et ^rav. Viru 
1892. 240 S. . 

H^rodoittf. Tiilft from H. With« Altie duleetical funos, Mieeted fw 
vas\ Greee readin; by G. S. Faroell. Loadoa, Macmillaa, 1S92. 

Hi2 8. 

Kalkül rt,g^ JJtgk 7/fodoYoü. lo 'Eil. i/ilol. avAif>}'Oi;. lbU2. 8*211 

-220. 

Heruiiuie. MoiicauA i-hoisiü par Am. Ilautette. Paris 1S92. X\\ und 
309 S. 

Nachtrag. 

1) ii, Abirht, 1 bprsicht über <len Dialekt des Herodotos. Taler 

Beilüguug der Eiulettung am dem 1. Hefte der 2khttlausg«be des 
Herodotoa. Vierte AuHage. Leipzig, B. G. Teaboer, 1993. 42 S. 9. 
0,50 M. 

Die liauptsäcliltclisle Änderung betriffl <lie Verba auf aa» und 
6ia, tlie jelKl nach Akiclit ganz wie im AlUschen kontraltierl wer- 
den. Aijfserdem ist nur noch die Ilyphaereai» iai und 4o atalt 
£sut und 4&0 im Indikativ und Imperativ des Passivs und Mediums 
anzumerken* Alles übrige ist wörtlicher Abdruck der früheren Auf- 
lage; die Inscbrifien werden mit keinem Worte erwähnt. Auch 
die Kinleilung ist unverändert 

2) Herodotos. Für den Schulpcbrauch erklärt von V \ b i c h t. \ j« rler 

fhiHil Huch \\\. Mit 2 KarttMi (1. \rr.\es' Kug get;cii (ii iochi'olaod; 
2. Plan vou Thermopylae). Vierte, verbesserte Auflage. Leipzig. B. G. 
Teuboer, im. 204 S. 6. 1,80 M. 

Im Text halten folgende Konjekturen Aufnahme gefunden: 
V.. 3 iStiarfi topn [Jagdüi] Sitiler. — 4 aviw [JaqkXov] Stein. 

— () [iq TO ntS&t&^t ] van Herwerden. — 10 f^kv^a; 
tovg t'Ofiüda;] Slein, — 20 \nmä %ä Xfyöiifva] Krüger. — 3t 
ud'ovaiM [arÖQl] < lobet. — 40 sie iliqtriwy st. in namm¥ Stein 
und [^^ fryv yi^v] Kallenberg. — 42 äoQijyf^y nach Steph. Byt. 
St. Kfx^ivtiv. — 63 T^cTf AfyvTftif^ift (paxaiQ^ü$} Stein. — 82 
I Jageiov — dpstptoi] Sitder und xQ^ov [rf noXÜv xai] w^^ww 
Stein. — 109 {iafSü\ tetijxoyra Stein. — 127 [ix Kgi^axtavatmy 
^iuiv] Madvig. — 143 avunav ffnai st tSvimar f fi^cr» Gompen. 

— 145 \ij oni t[r;m'Tfc\ n yojg Cohet. — 150 [X^ynttt] elnfXr 
(iohet. — lf>3 ngoc [tov] anavroc at^dffog Valckenaer. — 167 
[wg haQx^^oytOi xal 2vQijx6atot] Stein. — 170 [xal] ccmxi' 
fin'oi van IIpr>vpr(len. — 188 u)Qf.ifov t6 st, ü)Qfi4ovio KalleU' 
hers;. — 1*M (^7TfQi)f(rffr*^ai Heiske. — 196 OfGrfaX^g st 
(')!'7r:((),irz van Ilerwerden — 197 Xfjtrov st. Trovrm fjtov 
\ i\Ukt*i\iiev. — 200 (rticthio^ ycxQ tiht \^lüvrr^\. nichtiger i-il 
iio(h. liia zu streidien, das ja auch iu ABd febU. Uder war 
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dies auch ei^^eiitlich beabsichtigt? — 212 tijai nqoaodoiai [ijjfg 
fiuxf}c] van llerwerden und ol? dt ovöh' \tVQKSxoi'\ Mailvig. — 
213 [ttiiv ^AfjKfixivöycoy ig irjv IlvXcdriv av/.kf-yo}xiytay\ van 
llerwerden. — 225 vntQ lov vexQoi SrhätVr. 2U6 

ccTtiaovuci i\. avuvviui lleiske. Aulscrdeni liahe icli mx Ii fol- 
gendes biMiierkt: i',. \i) nottiadviunv dk lovitav [lovio], oui. \l>(id. 
• — 103 lirccxricstf) !^cti (ABP) st. fiax€(^i(!^cei. >ur t'iitsijrirlit diese 
Form des Futurums nicht der sonst beim Herausgelx^r üblichen 
Schreibung mit vgl. c. 209. — 220 unoUad^ct^ UMlsv) st. 
aTtohetaO^ai. — 221 ce-jü.iTif (IMlsv) st. uneXtiiino. Dazu 
kommen nucli drei Slelleii, an denen A. das Richtige schon in 
der Taucbaitzschen .Vusgabe gegeben hat: C. 101 siQea&ai st. 
insiqiO^ah (Pz), 182 ixßoXäg (Ppr. Bekker) st. iaßoXdg ond 
210 Mntffotf 8t. inin$0€9f (Rsv). In dialektischer Hinsicht ist 
anfeer den Formen der Verba anf tua und 6m, von denen nur 
c tl6 oQimv übersehen ist, noch c. 220 die Wiederherstellung 
der Oberlieferung fja^ero statt atad'm (Lhardy) anzumerken. 
Von st6renden Drnckfehlern, die z. T« noch aus der vorausgehen- 
den Auflage stammen» findet sich auch hier eine ganze Reihe; 
C. 8 Tifitaqijffoiutt St. tift»QijifmiJUx$j 57 üvfAßXtjtoy sL «^«Tt;/*- 
ßXijtov (ersteres als La. von Rsv zu fassen, verbietet schon der 
Accenl), 176 xw/ioc sl. ßojfiög, 151 und 152 W^iceS^^^^»' st. 
iMQTo'^fQ^rjy- Sollte hier a mit Absicht gesetzt sein, was keine 
Berechtigung bitte, so hStte dies auch c. 106 geschehen müssen. 
236 ngdjrftata st. ngij/funa. Ferner ist ausgelassen c 78 dp 
vor 'EXXrjanwtio, 103 avtog vor ßaatktvg, 128 tiiv soT^Oaactv, 
191 aiqaiov nach xov vaviixov, 215 ovSiy vor XQ^^^'i ""^^ ^ 
tovtooy nach toiy nvögtoy. Aus dem Kommentar erwilhue ich 
in dieser Hinsicht S. 75 totes Meer ' st. ..roies Mrn*-. Sonst 
hat (lipscr wie im achten unti neunten Üuche eine lieihe meist 
klciiuT Zusätze erfahien. Autgelalien ist mir tLtln'j c. lüe 
Erklärung von yrjg 'ElXddog „über ein Hellas, d. h. ein Land wio 
Hellas". Sie ist von Sitzler entlehnt, dürfte aber schwerlich rich- 
tig sein. 

3) Heinrich Weizhofar, Die Schlacht bei Stlamis. Hist. Taschen- 
btteh. S«elute Folge. ZwSIfter Jahrg. 1S92. S. 43—75. 

Auf die schwierige Frage nach der Örllicbkeit der Schlacht 
von Salamis läfst sich W. nicht ein, sondern er sucht auch hier 
wie in den früheren Aufsitzen alles heraus, um den Ruhm der 
Griechen zu schmälern und den ihrer Feinde zu erh6hen. Die 
persische Flotte ist trotz Äschylus' Zeugnis nach ihm der grie- 
chischen nicht sehr überlegen, der berfihmte Seesieg ist überhaupt 
kein Sieg, sondern eine unentschiedene Schlacht, in der die Grie- 
chen bedeutende Verluste erlitten. Letztere schliefst er besonders 
aus Herodols Bemerkung, er künne viele ionische Kapii ine nennen, 
die griechische Schiffe genommen hätten. Wie er Tliemistokies' 
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Plan, bei Artemision eine Seeschlacht zu liefern, für fehlerhaft er- 
klärt ( v^l. S. 309), so tadelt er auch hier das Bestrehen diese? 
Mannes, l ine Schlacht herbeizufnlii > n : sein Veikehr mit dem 
Feinde gilt jhni liir /\M'uleulig, ja ;ni Landesverrat slreiteud. Da- 
gegen hält er den lleschlufs der iiriechen, Salamis zu verla&s>*;n, 
tiir richtig, da die Perser, die ihren Zweck, die Zerstörung Alh«*«?. 
erreicht iiatlen und die überhaupt ei«:enllich nur gegen Athen 
Krieg führten, wegen der vorgerückten J ilireszeit. uhiie die krie- 
chen, die sie für besiegt hielten, weiter anzugreifen, nach der 
nötigen Ruhe von einigen Tagen ihre Flotte zurückgenommen 
hätten. Ent di« drdfaertde HaltuDg der Griedmi soii tom 
Angriff bestimml haben. Dabei werden Angaben nm wenig Glaib- 
wflrdigkeit, wie z. B. die Rede der Artemisia im Kriegsrale, be- 
nutet, weil sie eben der vorgdhfaten Ansieht des Veils eine 
Stfitxe geben kennen. Eine besonnene GesehidilsrorBchaiig kann 
ich das nicht nennen. 

Im Gegensatz zu BnsoH hfllt W. am 20. September ab üsti* 
der Schlacht fest. 

Berlin. 11. Kaileuberg. 
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Von Flinders Pctrie in Ägypten aufgefundene und von John 
P. MahaiTy 1891 veröHentlicbte Phaidon-Fragmente, welche spä- 
testens ein Jahrhundert nach Piatons Tode geschrieben sind und 
in auffälliger Weise von dem Texte unserer Piatonhandschritten 
abweichen, haben Hermann Usener Anlafs gegeben zu oinnr vor- 
trefilicben Abhandlung „Unser Piatontext" in den Nachrichten von 
der kgl. Gesellsrlinft der Wissenschaften und der Georg-Augusts- 
Universität zu GOi iiiL!en 1892, N. 2, S. 25 -nO; Nr. 3 S. 181— 
215. Er bat mvh meiner Meinung bewiesen (vgl. nurb Lewis 
Campbell i]) The dfkshical U.'viMv ISDI 8.363—365, 454—457), 
daC:» der Papyrus einen durch Willkür entstellten Text bietet, der, 
von Einzelheiten abgesehen, hinter dem unserer b»'.st(ii Hand- 
schrift zurficksteht, \v»iiiigleich diese erst tausend Jahre später 
geschrieben ist; ferner hat er in hohem Grade wahrscheinlich 
gemacht. daL unsere sämtlichen jetzij^cn IMatonbandscbriften und 
die III ihnen für die Anordnung der Dialoge zu Grunde gelegte 
Einteilung in Tetralogieeo auf eine Ausgabe zurückgeben, die der 
Gdehne Tyrannion fOr den bekannten BucbbSodler und Bankier 
T. Pompooiua AUicus besorgt hat; die GOle derselben schreibe 
sich daher, daüs Tyrannion eine Handschrift aus der ausgezeich- 
neten Bibliothek benutzt hat, die einat Aristoteles und Theo- 
pbraatos gehörte und die Sulla nach der Einnahme A Ibens nach 
Rom bradite, also eine Handschrift, die auf Plalons Zeit selbst 
zurfickging. 

Von dieser letzten nicht unwahrscheinlichen Vermutung 
Useners fallt ein Licht auf eine Entdeckung, die ich vor Jahren 
gemacht habe und die ich nun, nachdem sie die Zustimmung 
kompetenter Piatonforscher und auch konservativer Kritiker ge- 
funden hat, einem gröfseren Leserkreise vorlegen möchte. Wie- 
wohl der Text IMalons verhällnismäfsi«: gut in unseren Hahd- 
schriften fdierlicfert ist, sn ^Innbe ich, Interpolationen ganz eigen- 
lümliclicr Art in sriner Apologie gefunden tu hühon, die bis auf 
die Zeil unmittelbar nach Pialon ziiruckgehen müssen. 

y 
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Es handRit sich iiirltt um Inlerpolntionen der Art, wie »jar 
vifir in l'lalons Srhriftrn laugst zuge^^lamlen sind. So kann man 
sicli wiindprn, d.ifs d^xa vor (rTQntrjyovc fMat. r. 20 S. 'A'Ih 

noch immer in doii Aus'^jahen belassen wird, ohw.iiil ebenso 
ans einer KarHllHMiMTkuiig in den Tevl gedrungen wieV^ino- 
Xig vorher und \m<^ schon der Kritik verfallenen Worte ^rr^Vf 
fTtgaTTjyovc Xen. Ai»omu. l l, 1S, die von denselben Feidlierreii 
im Arginiisen-Prozeiise gebraucht werden; allerdings iH iist es 
schon bei [IMat.] Axioch. S. 368d: nov dt nqwriv o\ öixa ciQa- 
i^yoi\ ot eyui fiiv ovx inrjaöiMrf^ it^p /vw/n^y. 

Ich habe auch nicht die Worte im Anfang der dritten Rede 
des Sokrates nach seiner Verurteilung zum Tode im Sinne , Apol. 
c. 29 S. 38 d, an denen bisher kein Anstoüis genommen ist: i:o»oin 
tiav, ok Vfiäg sn^ifta, el ^V^t^ ^^^^ anawa. jKO%it¥ xa\ 
XfyiiVj wne ano(pvy€lv j^if diiei^y, die aber entfernt werden 
müssen, weun der Gedankengang nicht verwirrt und verschlech- 
tert bleiben soll. Denn sie können schwerlich von Sokrates der 
falschen Meinung der Richter zugesellt werden; sie greifen den 
folgenden eigenen Worten des Sokrates vor, aus denen sie ge- 
schöpft sind: anoqia fttv iaXoyxsyat, o^ fkivtoi Xoyuit' , dXla 
tov i&4Xeiv Xiyar ngog vfiäc rotavta xtL (vgl. c 24 
S. 35 c. Im Grunde ist Gorg. S. 522d di nolanut^g i^ro(^»9^g 
iyd(i(e TfXfVTMtjv nicht anders gemeint). 

Ich will vielmehr hinweisen auf Interpolationen . durrh die 
IMatons fieilnnkeu und Absichten in br»swillit;er Herechnung von 
einem unhekaiinicn f.egner des Sokrates ufid l'laton, dem der 
Archetypus untrerer Hanüscbriflen zugänglich war, durchkreuzt und 
gestört sind. 

Es handelt sich um c. 10, den Anfang von c. 22 unu 
dasKnde vonc.27; die Grundlage mei ner Un tersuchun- 
gen aber bildet c. 30. 

Nachdem Sokrates in seiner ersten Rede c. 18 S. 'i'Ul ola 
seine Mitbürger iiewaraL li.ii, liiu zu verurteilen und sich dadurch 
an der von GolL ihnen verliehenen Gabe zu vergehen (denn wenn 
2iie ihn hinrichteten, würden sie nicht leicht einen gleichen 
Mahner wiederbekommen), heifst es in der dritten Rede, Im 
Schlüsse des Abschnittes, in welchem sich Sokrates an die Richter 
wendet, die ihn verurteilt haben, c. 30 S. 39c: Ihr glaubt, durch 
meine Hinrictituug den lästigen Mahner los zn werden; aber das 
Gegenteil wird eintreten: zahlreichere und schärfere Mahner wer* 
den auftreten (p. 39 d x^^ilf/roirc^o« ^euch empfindlichere ab- 
sichtlich gewählt nach 39c Tf^^ko' ^^euUirAfti^oi'). Diese 
beiden Stellen verlragen sich ganz wohl mit einander. Piaton 
durfte den Sokrates einen Unterschied setzen lassen zwischen 
seinen Mahnungen und denen der Spateren; Sokrates mahnte ans 
treuer Meinung für seine Athener sie, wie ein Vater oder Tdterer 
Bruder (c. 18 S. 31 h), um Gottes Gebot nachzukommen; aber die 
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nach seinem Tode auftretenden jüngeren Männer (S. 39d) mufften 
nicht nur ihrer Natur gemafs hitziger sein, sondern auch durch 
den ungerechten Tod ihres geliebten Freundes Sokrates entflammt. 
Die Stellen lassen sieb um so elipr mit einander vereinigen, als 
ja Sokrates doch S. 31a die Möglichkeit offen gelassen hatte: 
eha TOP Xomov ßlov xaO-fvdoyifg dmteXoite el fk^ t$va 
aXXov 6 d-sbq v^Xv iTrirrfaipufv xr^^oitfvog VfiMV. — Nun 
aber lirifst f«?; c. 30 w»'jt»'r: TrXfiovc (mehr als der eine Sokrates) 
hdoi'Kd vfjce>; Ol ^?.^)"/oi'Tf-g, ovg pvy tyo) xai fiyoi'j r/iifTg 
cf* ovx fjfr^ap€(j0^e, (Das Imporfekfuni xattT/oi' uird liirr 
iterativ sein, nicht etwa hiofs de conalii.) Mit dieser Stelle steht 
der Anfang vi)n c. 10 S. 23c in nnlengbarem Widerspruche: ol 
vtoi fioi enaxoKovü^ovvtfg . . aviouaioi , . , xai rtvioi no/.luxig 
ifte m^ovyiai^ eh' iTnxftQOVffir ü'/.Xovq t ^f- t uZi- i v . . . iy- 
ifv&er ovv ol ?W avrow S^sTC(yo(i6yoi ii^ioi ooy iL o ytat^ 
was nicht denkbar ist ohne ein Bemerken {atoihiyta^ca) der 
Geprüften und der Zuhürcr, vvozu kommt, ilafs nach dem Wort- 
laute in c. 10, wie wir gleich sehen werden, das Gegenteil des 
narixety ron Soften des Sokrates stattfindet. 

Was das Sprachliche betrifft, so will hier Fischer fttfiorvteti 
in [ititoi'fifvoi indem, Schanz dagegen cfr*.. i^frci^ftv tilgen; 
denn allerdings ist miiovvtat^ chec anstörsig; wäre nur nicht 
auch noch anderes in dem Kapitel sprachlich aufßllig! Jedenfalls 
wird durch die Änderungen der sachliche Widerspruch in c. 30 
und c. 10 nicht berührt. — Der Ausweg etwa» zwischen den Aus- 
drAcken iietätstv in c. 10 und iJJyx^tp und 6yftdl($$p in c.30 
einen Unterschied zu suchen, ist unmöglich. Die drei Wdrter 
kommen auf dasselbe hinaus, wie unter anderen c. 17 S. '20 c 
iferäffw xai iXiyffa xal . . 6^6 $6 im, S. 29e und c. 18 S. 31a 
beweisen. 

Ein gewisser ünterschieil in beiden Kapiteln ist zuzugeben: 
in V. 10 (anknüpfend an c. Vn ist die Prüfung des W^issens allein 
gemeint; dagegen c. 30 handelt es sich (wie z. B. auch c. 17 
S. 29d. 30a, b> um Prüfung des Wissens als (inindla^e des Ethi- 
sclien, sei es SelbstprOfung oder Prüfung anderer; diese Prüfung 
schliefst jene als das Partielle in sich ein. — Aber durch das Zu- 
geständnis dieses l nterscii w ilrs werden die sonstigen Bedenklich- 
k('i!»'n in c. 10 niebt gehuben. Wfdnend Sokiates e. 30 S. 39d 
selir wohl weil.s, welcher lliiwille sicii in Zukunft über die jün- 
geren Tadler erbeben wiid. die er bisfier bei seinen Lebzeiten, 
ohne dafs es die Mitbürger merkten, zurückhielt {xai xaX&TiMieooi 
iaoi'zai ofTM vtit}ft{ioi tifJiy, xai vfiflc fiaXlov aym'axrr^fjfi f), 
erscheint er r. 10 in seinem Verhallen vor <lem Prozesse ganz 
anders; hier hält er seine jüngeren Freunde nicht zurück, lindet 
an ihrem Verfahren nichts Aufßlliges; vielmehr haben sich die 
von den jungen Leuten (leprüften und ihrer Unwissenheit ßber- 
fahrten die Schuld selbst zuzuschreiben; thöricbter Weise zürnen 
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sie sich selbst Dicht. Da£s das Verhalten der jungen Leute s^A- 
leicht doch unangemessen erscheinen durfte, davon ist nicht dit 

Rede, sondern es wird gesagt (S. 23 c): „Sie zürnen dem Soknle^ 
und sprechen, ein gewisser Sokrates sei ein ganz ahscbeulicher 
Mensch (ein „gemeiner" fnagwiaiog^ ein sehr starker Afi*druckl) 
und verderbe die Jünglinge (S. 23 d ^fcaf S^siget lovg y(ov;\ 
lind wenn sie nun jemand fragt, durch weiches Thun oder weiche 
Lehren, können sie nichts erwidern , sondern wissen es nicht :a 
«agen (können es nicht an^'eben, äypoovGiv, nämlich o, t< noii^v 
. . diatfd-Uqsi, '/a\ einer Änderung des Wortes ayrooiav i>t 
kein (Irund). Um aber nicht vprleupn zu erscheinen, bringen i\t 
die Gemeioplätze vor, die man gegen alle l*hilo8opben in Bereit- 
schaft hat, die HinHiiplserscheiniiniieii und das unter der trd« 
Verborgene, nirht an UOtter glauben und der si Ii Um liieren Hechts- 
sache zum Siege verhelfen. Oenn das \V;iluf nioffen sie, denke 
ich, nicht sagen, dafs es an ihnen odeiiltn wird (da> l'räseos von 
der allgcuieinen Wahrheit, die sich wiederhoiie bis in die Gegen- 
wart bin), dafs sie vorgeben zu wissen und nichts wi^s^n (S. 23d 
eldoitg ovdhK Vgl. S. 23c dö6i(av oXiyu rj ovStr). ^(joebci.* 
Deutung von ön l^aim ich nicht zugeben : ,.weii es dann oHen- 
l>ar wird''; daoD sollte mau für yiyvoyiai jedeolails yty^aokim 
erwarten.) 

Vielleiclit durfte man nun issdi geneigt sein zuzu^ebtn. dali 
allerdincs die bezeichneten l*artieen in c. 30 und c. 10 in Wider- 
spruch mit einander stehen; aber man ilurlte vielleidU uieinen, 
dafs doch c. 10 seinen Platz nicht übel einnehme als das Eade 
der mit c. 2 angefangenen Widerlegung der ersten, älteren 
Anklager des SoluaLes, die, su namentlich .Aristopliaues in den 
Wolken (c. 2 S. ISd, c. 3 S. 19c), jene laiidiäuhgen, gewöiHnicli 
gegen die l*ljilu.>uplien geschleuderten Vorwürfe gegen ihn erhoheu 
hätten. Hatte doch Sokrates innerhalb jener Widerlegung im An- 
fang von c. 5 die Frage aufgeworfen, die c. 10 wieder lieiuini 
wird: „Woher stammen nun jene Verleuinduugen ?" und jene 
Frage ehendort su ln-antwortet : „Ich zog sie mir zu infolge einer 
gewissen Weisheit, der echt menschlichen (c. 5 S. 20 d; c. 9 S. 23ai. 
die ich in nur erkannte, nacliiieiii Chairephon das Orakel aus 
Delphi mitgebracht halte, das mich veranlal'ste, im liietistc der 
Gottheil (c. 9 Schlufs; c. t7 Anfang) mich uii,d die Mitbürger zu 
prüfen und zu erkennen, dafs sie sich einbildeten, auch za 
wissen, was sie nicht wüfsten (c. 6 S. 21d, vgl. c. 17 S. 29b), 
walnend ich mir der Grenzen meines Wissens bewufst war'. 

Indes auch iiinerlialb der c. 2—9 und 10 finden sich Cn- 
ebenheiteii und Hiskrepanzen. Während innerhalb der c. 6—9 
bei der Prüluug der Slualsmänuer, Dichter und Handwerker inUDiT 
nur eine teilweise Unwissenheit durch die Prüfung des Sokratti 
konstatiert wurde, allerdings in dem für das menschliche Leben 
Wichtigsten (S. 21c elyai ov ao(f6g^ 21 d oidty xtdqv 
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22g iamai ovdiy Uyovo^^ 22 d tgätm^ ccvttj ^ nitiff*- 
fA^Xs^K httip^y ifofpiav äniKQvnify) und auch Sokrales von 
sich sagt 22c i^avim ^vvj^ds^v 9^iv imaxa^hß» unter der 
blinsc hränkuDg enog einet y ,,so gut wie nichls'S steht C 10 
S. 23d dm* übertreibende Ausdruck, wie solchen FdUoher Ueben, 
mlöörtg ovdiy, welcher völlige Ignoranz bezeichnet. 

Wenn ferner der Verfosaer von c. 10 die Worte S. 23 d ein» 
lliATeeD läfst: ^$ag)^4iQS$ tövq viovg und nachher 9€ovg 
$J^^ vofiiCfty^ so greift er dem von c. 11 an folgenden Teile 
vor and hat nicht beachtet, dafs Sokrates säuberlich scheidet 
2ivt«chen den Aaklagepunkten der früheren Ankläger, wie er aie 
nennt, unter denen Ariatephanea war, und denen der späteren, 
Meletaa nnd Genossen, und ebenso zwischen der Verteidigung 
gegen beide* üieaea Verfahren kündigt er gleich ausdrucklieb c. 2 
mu Anfing an: nE^roi' fiiv ovy dinsuig Blfkt StnoXoy^tf&a^hc$ 
Tw^g Ttt Tfi^d fiov tOevdii maiifo^fipiva mal tovg nqmtovg 
xaTfjyoQOvg^ inena oi ngdg tä vGteqa %a\ %ovg vateQovg. 
Darauf formuliert er jedesmal, seiner dialektischen Methode ge- 
inäfa, die Verleumdungen seiner Gegner zu einer völligen ayTta- 
fiGüia, um dann die Widerlegung zu geben; und zwar formuliert 
er c. 3 S. 19b die erste Anklage folgenderniafsen : ^(oxqartig 
oöiiiBt xal negtegyaCsrai' CfiTtav %d %8 vno y^g xai ovqavia 
Tccti TOP ^rr« Xoyov xofiTTO) TTOtmp xcri aXXovg ict avict zavia 
didfffTxwv (vgl. c. 2 S. ISb); c. 11 die zweite so: ^oixganj (f tjoiy 
aöixely tovg tf viovg diatfd'eiQOVict xai l^fovg ovg TToXig 
yoift^ft ov uofi$iot>%a» Wenn nun auch vielleicht zubegeben 
wertleu dafs in den Worten xai ceXlovg trt cniä luvta 

öiSccaxiav implicile ein 6icx(f 'HiQ&n> tovg vfovc cnthailen sein 
könne, und andererseits aus dem Vorwurfe (I»t Heschäftiguni: mit 
• Im Naturerscheinungen über uud unter der Erde leicht li' nn 
alheuischen Volkf» «!pr Verdacht des Atheismus erwuchs (c.*2 S. l^b 
ineXvOk . . xai rjyooovv ifiov . . wg srm itg 2lo)XQC(irjg . . icc 
t€ ftsidfüQa (fQoyitat fjg xal rce vno yi^g aTzcwice urt^Ct/ t^xtög 
. . . oi'TO^ . . ol ^fipoi f-iaiy fiov KatijyoQOi' oi yag axoi'- 
(Sayitg rjyovtficn lovg lavict ^Tjion^rffc ovöi ^fovg roui" 
feiv). — <ler Verfasser von c. 10 vvptii-^itüs hat von solchen SchluTs- 
folgerungen keinen drln^uch ^ejiiailit. Schwprlirh ist »'s ein 
Zufall, (lals die betrellenden beiden Aiisdi in ke, dljgcM'lion von der 
eben nnr^efulnten Ausnahme, nicht hei der Wideriet^iing der 
ersten Anklage in c 2 — ü gehrnueht werden, .'«ondern erst hei 
der Widerlegung der zweiten, und da sehr häiili^^ : diiuf 'hi^tip 
tovg viovg in c. 11 — 14 Anfang, ^eovg (Jtj pofii^e^y c 14 -15. 
Der Verfasser von c. 10 dagegen, indem er dieses Kapitel zwi- 
schen beide Teile einsetzte, beachtele die PJatonische Ih\>-])i>siliun 
und Scheidung nicht, sondern euluahm einfach aus beiden Teilen, 
was ibm zu passen schien. 
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ZwoilVlloser noch ist <lip Unebenheit, welcli*" sich ?loni von 
c. 11 ZunickschaiH'ndpn in c. 10 ergiebt. T. 11 beginnt mit einer 
vollen tr.'insitii). Nach (h'ni Abschlufs der Vertcidiüimir <:p[i(^n 
(Tslcii Ankläger hebt die Widerlegung an des Meietos un i s^eiiier 
(ienossen: tisqI fjdv ovv tav oi n^Mioi ,aor xun]yo{ini y.trrr^- 
yoQOvr avttj iarir tTsaPfi anoXoyla . . (dieselbe Forinel kelii l 
auch nach AbschluCs der Widerlegung des Meloto5> zu Anfang des 
c. 16 wieder: so streng fornielhatt läfst Plato den dialektisch ge- 
übten Sokrates seine Rede gliedern), ttuo^ dt^ Miki-ioif . . xnti 
lois vaitqov^ fitia luiia ntiqotGoacn arTo).oyai(S%/ai, gan^ ent- 
sprechend der Ankündigung zu Anfang von c. 2. Nun finden wir 
in dem verdächtigen c 10, ionerbalb des aogeblicheil Scblusses 
<l«r Entgegnung auf die eraten Ankläger, dicht vor dieser aus- 
drftckUchen Einführung des Nelelos and seiner Genonen in einer 
Weise, dafs es Befremden erregen mnfs, plötzlich und unerwariet, 
dazu seltsam eingeschachtelt, die fiemerkong S. 23e; . . Mikr^ to^ 

nok*t^nmy, A^nmv ini^ tmv ^f^toom^. Diese Einteilung bat 
hier gar keinen Zweck; was soll sie an dieser Stelle den Richtern 
gegenQber? Die Bemerkung sieht völlig wie die Notiz eines Gram* 

matikers nii;;, der sein historisches Wissen anbringen wollte, aber 
dahei auf Selt.sainkeiten verfiel. Genannt sind ja die drei Ankläger 
c. 25; als Hauptperson erscheint dort offenbar, wie er es auch 
war, Anytos, als <ler unbedeutendste Meietos. ^^rangestellt ist 
letzterer hier in c. 10, weil er die Anklage eingereicht hatte und 
der Hanptsprecher war; Anytos, der demokratische Staatsmann der 
Zeit, hatte nach Meietos gesprortiPii , noch vor Sokrates' erster 
Rede: c. IT S, 29c die Ht iiierkung S. 25b in c. 12 wurde wohl 
nur durch eine Zwischenbemerkung des Anytos während der Rede 
(!♦'> Sokrates veranlafst); der sonst nnbekanate I^ykoii hat viel- 
leicht nach Sokrates" erster Hede gesprochen. Wie sich Sukrjit\- 
rlie üic'hler zu Feinden maclUe, erzählt er c. 7, wie die Hand- 
werker c. S; dafs er sich auch den Hafs der Staatsmänner zuzog, 
erzählt er c. ü S. 20d. c. 7 S. 21 d. Dafs Anvtos Gerber uud 
zugleich Staatsmann wai', h<a dem Verf, von c. 10 Anlafs gegelien 
zu den Worten Jyviog i ntQ iün> dr^^iovqyi^v xal iwy noki- 
7»x(ii^, so dafs er nun für Lykon einen passenden Ausdruck zu 
linden in einiger Verlegenheit war j der gewählte Avntw 6k vniQ 
t^v QtjTÖQMu ist nicht glQcklich; denn von den Radnern (oder 
den Rhetoren?) im hesondem als von Sokrates Gepräften nad 
Verletzten ist im Vorhergehenden nicht ansdrOcklich die Rede ge- 
wesen; sie sind vielmehr dort als stillschweigend unter die Staats* 
männer einbegrißen zo denken; man vergleiche z. B. S. 36d flSr 
die verschiedene Thdtigkeit der nQXmitot die Worte ütQtn^ytmu 
xal dr^fujyoQtöiv xai low äklfav äiix*>i>^^ Seit wann Qbrigens die 
Scheidung der blofsen Redner, Worthelden nnd Zongendrescber 
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als hesonilerer Galtung von den ül)iit:«'ii rroXnixtn bidi starker 
bemerklkh gciuachl hat, wini sicli l>ej.iinjmt schwer angeben 
lassen; jedeufalls macht du* Siliciilunu der Worte no/Anxm> 
und orixöqtav in c. 10 den Kindiuck. als oh heide getrennle 
Gattungen sein sollen, nnd doch war Anyius auch ein Haupt- 
redner seinfi" Zeil. An dieser Steile haben sclioii mehrere An- 
slofs «^eiunmiien. Cobet wollte einlach x«i royv tjoAuhcuji' strei- 
chen. ]i^tmpel in seiner Lhersetzung scheut vor einer kühnen 
Umstellung nicht zuräck: „Anytos tritt für die Handwerker, Lykon 
för die Politiker und Sprecher in der VolksTersamnilung eia'^ 
Dagegen dürfen die Worte Cront in seiner Ausgabe mit Recht 
angeführt werden: „Für die Beibehaltung der Worte xal %* noX. 
an jener Stelle spricht der Umstand, dafs Anytos seinen Groll 
gegen Sokrates wohl hanptsSchlich in seiner Eigenschaft als Staats- 
mann gefabt hatte. Sollte Anytos, der viel namhafter als Lykon 
war, nur als Vertreter der Handwerker sich gefählt haben?*' Die 
gante Bemerkung aber, dafs die drei Ankliger aU Veilreter ver- 
schiedener Klassen von MifsTergnugten und Feinden auftraten, 
hätte man unmittelbar nach c 6 — 8 erwarten sollen, wo es zu 
Anfang von c. 9 heilst: ix icwirjal 6rj t^^ i|»«r<r««»(, o) civö((€g 
lA&fjyaZo^, noXkal (kiv ant%i>(ial fxoi ytv6ya<r$ »ai oiat xa- 
Xm(iit€tra$ »ai ßagviaiai. Wir haben demnach gesehen, nicht 
nur, dafs c. 10 dem c. 30 widerspricht, sondern aucli, dai's es in 
befremdlicher Weise zwischen c. 2 — 9 und c. 11— 15 eingesetzt 
i<t ; dn^regen schliefsen sich diese beide Teile sehr wolil uumittel- 
bar an eiuander an. 

Dazu kommt ein drittes: d^r soeben erwähnte Mangel an 
Slilgewandlheit und Klarheit zeigt sich auch sonst inc.lU. 
Stellenweise lindet nwhv ein Minundhert^t'vede statt. ht eine 
folgerichtige, deutliche Daistelluiig, wie solche doch rdterail in den 
echten Teilen der Apologie herrscht. Tileifh statt der dürftigen, 
erst hei einigem Nachdenken zu deulenden Eingangsworte ngog 
dt loviotg wurde IMaton scharfen und klaren Ausdruck dem 
Gedanken gegeben haben, der doch \volil vom Interpolalor ge- 
meint ist, dafs dem Sokrates zu der I eiudseli^keit aus seinem 
eigenen Thun noch Feindseligkeit durch die Nachahmung seiner 
Prüfungen von Seiten seiner jüngeren Freunde erwachsen sei. 
Nachher sagt der Verf., dafs die mit Unrecht sich verletst Füh- 
lenden zu Verleumdungen greifen in folgendem, in seiner. Kon- 
struktion und Zusammengebdrigkeil von den Herausgebern und 
£rkllrern, wie es scheint, bisher nicht richtig erfefsten Satze: 
^»Xoti /u o » ovTfg »al fSifQÖq^i na\ noXXol , , ifimnXijnaat v 
i^^Xv %a iaia (vorschwebte bei der Wahl dieses Ausdrucks wohl 
Lysis S. 204 c, Kralylos S. 396 d) xal näXm (hier Anlehnung au 
c« 2 S. iSb noXXol xarijyoQOi nal näXat) xul [»^rr om. ÜÜKFJ 

tfipodQMg ö laßtt XXopt€^ tadtf, on^q aqxQfkiVoq dya 

iXByov (der Interpolator verweist, um Vertrauen zu erwecken. 
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selbsl auf die v< i ihth git'iche Stelle c. 2 S. 19a; vul norh r. 27 
S. 37a, b), &c(V[ia^ot(ii' dp fJ oioc t* (Xi^v iyw i iiiv i^^i i r^v 

yeyopviap, Diesen Salz hat der Verfasser unüb* i.Nii bllRh und 
unbeholfen gemacht, indem er zu Indien öiußäUopng und iLoit 
die zum gröfseren Teile schon iiesprocheue Bemerkung einschob 
ix lOVTWf yai M^Xtfiot; (xui ins^-€%o *al ^^in iu^ . . . üijiooMf, 
Hier haben bisher die Herausgeber und Erklärer toinor für da^ 
Maskulinum genommen (Zimpel übergetzl: Diesem kieise gehören 
auch die Kläger an; Möller: Aus der Zahl dieser trat mem Wider- 
sacher Heletos auf; Gron windet sich: AiM ihnen harforgehoni 
und auf sie gestfltzt), oder sie sind Aber einen Zweifel nichl 
binausgekommen (Goebel : W«nn votfrwr niasc u. i. w.). Und 
doch bSIte schon die scharfe, Torlier besproohene Seheidnng iwi- 
sehen den früheren und späteren AnliMgem (c. 2 Anfang, c 3 
Anfang« c. It Anfang) an dieser Anflassung hindern sdlen; aneh 
dem FSlscher wird man schwerlich diese Meinung bei fvrmr s«< 
trauen dörfen (um so weniger, weil Meielos wenigstens noch ein 
Kind war, als die Wolken des Aristophanes aufgeführt wnrden: 
Zeller, Philos. d. Griecb. II* 1 S. 169); vielmehr soll tointay das 
Neuti'nni sein; der Plural nach SiaßccXloyreg ist allerdings in 
solchem Falle das seltenere. Der Gedanke ist: aus diesen Ver- 
leumdungen und Verdächtigungen haben Meietos und Genossen 
für ihre Anklage Kapital geschlagen. Zu dem Einscliub gab viel- 
leicht Anlals die Stelle c. 3 8. 19b ftirj diaßoXi} . . ij 
n tCT f r f) r Mtkrjiog fte ^yoaiijaio tiji )Ofxq:rjy' lavir^r. durch 
welche meine Auflassung von *x rovtoiy erhärtet wird, und e, 16 
S, 28 n: die allgemeine VerfeindunK wird mich zu Fall bungen, 
weiHi diesi wirkheh ^'csehehen süllte, nicht ^leletos oder Anylos, 
soiidern die Vcrieiiniduif^ und Mifsguust der Men^e (i^ ittty 
noXXfütf dtcqioAij ma if i/o^'og}\ vgl. noch c. *2 S. 18 h. 

Der Schluls des Ka|>itels ist nun noch bunter. Die näch- 
sten Worte zuui Ver^jlaudiUh zii* bringen, ^'elingt noch bei einigem 
Nachdenken. In dem Satze tavi' ianv vfity tdii^x^ij . . ovd' 
vnoffTtilafjkfvog soll fermuUich tavt' nicht auf das unmittelbar 
Vorangegangone sidi beziehmi, sondern auf alles bisher ini üapitel 
Gesagte. — I>ie Worte darauf bedeuian wohl: „und doch weife 
ich 80 gut wie sicher, dafs ich mich eben lüerdarefa (nentfi^ nicbi 
masc, durch eben diese freimOligen Auborupgen) ?«rhaCu 
mache**. Zu lesen ist gegen die hindacbrifUiche fiberUefomag 
(^tov}to$g avTotg, was auch die alte irmeniache Obenetxqiig 
bietet nach Gonybeare (The dassical Review^ 3 1889 S. 340 ft); 
vgl. auch c. 23 S. 34c dar^^Mf airoU cm/ivk. Bei wem nun 
aber verhafst? Doch wohl, nach dem Zusamroenhange, bei doo 
Bichlern. - Der folgende Satz: „Ich mache mich verhafst » was 
auch ein deutlichei Beweis ist, dafs ich die Wahrheit rede ist 
von bedenklicher Logik; jeden£aiis bleibt doch dtf Ausdruck ein 
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oami^lfaafter, waiirg deutlicher (ein Fehler, m dem die Apologie 
9<ram nicht leidet), wenn Gustav Schoeiders zwar scharfäinnige, 
»her doch etwas gewundene Erklärung (in Burbian- Müllers Jahres- 
bericht 1891 Bd. 67 S. 55 f ) richtig ist (oder doch den Gedanken 
des Fdlschers trifft): „Sukrates ueifs, dars die von ihm für die 
Krklärung seiner dtaßoX^ vorgebrachten Gründe ihn bei seinen 
Mitbürgern, also auch bei seinen Richtern verhafst machen, ihm 
also bei diesen schaden« Das ist ein Beweis fdr Ii« Wahrheit des 
Angerührten. Denn wenn ein Angeklagter vor Gericht unwahre 
Angaben macht, so thut er es doch nur in der Meinung, sich 
damit lu nfitten; er wird also nichts Unwahres vorbringen, wenn 
er wsib, dafs dieses ihm schaden mufs. Gieht er also Erklä- 
runs^n, die ihm schaden müssen, so liegt darin der Beweis, dafs 
sie wahr sind*'. Auch die Fortsetzung des Satzes ist nicht über- 
niäisig deutlich: uat (unberechtigter Weise von Sumnn getilgt. 
Scbulprogramm von Laibach 1887) or« avz^ i(rdp ^ ötaßoX^ ^ 
^/xj7 xal tu aXtia rovra Gustav Sctioeider erklärt wohl 

richtig: „and dafs e» mit meinem üblen Hufe (mit der ungün- 
stigen Meinung von mir) diese Bewandtnis hat, und dals die 
Gründe für denselben die angegebenen sind": ein Hinweis auf die 
Prüfungen, denen Sokrates, veranlafst durch jenen delphischen 
Orakel sprach, seine Mitbürger unterwarf (vgl. c. 5 — 9, welche 
S. 20c mit der Frage begannen: nod^fy al öiaßolal aoi avra$ 
YBy6v€t(tn'\), wozu dann das c. 10 die Prüfungen von Seiten seiner 
jüngeren Freunde fügte. — Und nun dessen letzter Salz, den 
Zimpel überselzl: „und wcini ihr euch, jetzt oder später, di« 
Muhe nehmt, die Sache zu prüfen, ihr werdet zu keinem andern 
Uesiiltat kommen": uas soll hier un> avi^tc. rjfrrjif , da doch 
bei d»^r Anklage auf Tod alsbald die Kntsi hridnn*» von 
Seiten der Hirhter lallen inulsit't Ihis wäre noch m-nnUlicher und 
plipnso ohne Benirksichtigiing der Lage der Dinge geredel, wie 
xaia axoXjjv an gleirhf.ills gelHlschter Stelle in DeiriostheTH"^' 
Timocratea S. 187. Oder s^oille avifu etwa bedeuten: natli deni 
Prozesse, iranz gleicli, weiches sein Aufgang sein wird? Sollte 
dies der Sinn sein, Piaton wurde es deutlicher gfsat^'t haben. 

Während hier der Verfasser von c. 10 mm Schlüsse, wie es 
srheint, nicht beachtet hat, dals nlv'wh darauf r. 1 1 S. 14h av^ig 
folsrt. ist er irerade sonst bemnhl. ihn !: l'^nllehnnng Plalo- 
nisrlicr \V (■ II (1 u n ge n den Ahm hcin echt IMatonischei- Ans- 
dru(k>w<'rse lu erwockj-n, und /u.tr in einem Mafse, <lafs die 
Menge soleher Ankliinge in NebensächMcheni. an einei' Stelle ge- 
h.uifL aiifl.illü: \Mrd und den erregten Verdacht vers»larkeii mufs. 
Zu den sclion im \ di hergrlienden hervorgehobenen Hinweisungen 
ond Beriehungen konimen noch folgende hinzu; S. 23 e TroXltjy 
äq&oviav oiofiiifmy ist srebildet nach der Analogie von c. 12 
S. 21c TToXlfjy aff x/vyiuv nhv laiftXovvTuyp, Die Worle S. 23c 
Moftav 6i 6klya ^ ovöiv kUngeo an an c 1 S. 17b f li ^ 
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ovdt-.y äXtjd-tg tiQijxaaiy und au c. 9 S. 23a /] aviP-Qfaniyi^ 
aoifla okiyov iti'og u|ta i(rtl xai ovdtt'og. Es äbttelt S. 23 d 
»al liyoviSiV mg 2iuMQäi^g tig ian fAiaquitaiog deoWorien in 
c. 2 S. ISb Mal »atiiyoQOtfy ifiov ag itrti ug 2w»^w^g, aotfog 
d^'^Q. Die Formel S. 24a ovwe fiiya ovte (iktxqov findet sich auch 
c 3 S. 19c {Ygl S. 19d) uod c 14 S. 26h. 

Während Jiier die Sprache Plalons mühaam und kleiolidi 
nachgebildet isl, bemerkt der Verfasser nicht, wie sehr der Ton 
In c 10 von dem wfirdevollen Schlüsse des 9. Kapitels ahstichtt 
wie er plötzlich lebhafter und niedriger wird und fast an das 
Burschikose streift, vvor.iiii' dann wieder mit c. U ruhiger, lioheits- 
Vüllci tarnst an die Stelle tritt, wie er der Person des Sukrates 
und der Bedeutung des Prozesses angemessen war. Man vergleiche 
z. B., um den äoutrasl zu spüren, mit den Äufserungen über das 
Treiben der jungen Freunde in c. 10 gleicL c 11 S. 24c So- 
Kral li.' L'rleil über den gewissenlosen Leichtsinn des jugendlich 
uiireiCen Moletus. l n(f während in v. !0 dub benehmen der jun- 
gen l.ciilc wie eine Arl Zi'ilvt'iin'ib und S|M»ii betrachtt'i NMrd, 
die Irolzib'in Sdkrali's \ol!k< mnnii in der ürduufig lint!»'t , >ieht 
Sokr;ite> in (it n (■( lilen leilcn der Ai)ü!ogie in der Si üfimg 
und in der l'iüluui; anderer eine heilige von Gott ilini ^e^lellte 
Lebensaufgabe, der er sich nicht tiUziehen windr und kOnntf, 
auch wenn man ihm um die^en Treib von der Aiiivlage losspret hin 
würde (c. 17 S. *2'Jl), eine ßesclialtigung indes, von derer seiue 
jungt'U l"'reuii(.l< zuiückhielt (c. 3() S. 40(1). 

Kassen wir endlich in Gedauktm noch einmal alles in c. 10 
Gesagte zusammen, so ergiebt sich, dafs in dem ganzen Kapitel 
nichts Neues vorgebracht wird, als die eine Behaup' 
tung: „Die jungen l^eute, die viel Zeit übrig haben, die Söhne 
der reichsten Eltern'' (auf diesen Zusatz niQssen wir später noch 
eingehen), „schliefsen sich mir unaufgefordert an und finden ihr 
Vergnügen daran, wenn ich mit den Leuten eine Pröfung an- 
stelle; sie machen es mir häufig aus eigenem Antriebe nach und 
machen sich daran, andere zu prüfen". Diese Behauptung vor- 
zubringen und in Piatons Apologie einzu schwärzen, dürfte 
allein bei der Abfassung und dem £inschub von c 10 die eigent- 
Iii Ii* . wahre Absicht des unbekannten Verfasser.^ gewesen sein. 
ISun ist es beacbtenswert, dafs nur hier illein vielieidit in der 
ganzen antiken Litleratur davon die Hede ist, dafs auch die jungen 
Freunde des Sokrates ihi c älteren Mitbürger geprüft hätten. (Wollte 
jcuiaiHl (loch ein Beispiel der Art in dem von Xen. Apomn. 1 2, 
40 4ü berichteten Gespräche des noch niclit zwanzigjährigen 
Alkibiades mit seinem Vormunde linden, so sind gewisse Unler- 
schirdr >ot"ort zu rrkonnen: die UiUerredn^M" 5.tanden in vertrauter 
Bczi. liung zu ciiMudcr, das Gespräch lan«! srliweriich in der OlTenl* 
liittkcii ^latt und bewegte sich aul^erdeln m den urbausteu l or- 
meu.) Mau wird zugeben, dais durch jene singulare Stellung 
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innerhalb der GesamtlUterator der Zweifel an der Ecfatlieit des 
Kapitels noch erhöht wird, sumal wenn man bedenkt, dafs z. B. 
in der Apologie selbst wiederholt nicht bloX^ Gelegenheit, sondern 
Anlafs gegeben war, auf diese Sache einzugehen; unter anderen 
c. 27 S. 37a, d, wo Sokrates sagt, er sei überzeugt, niemand 
wBsaentlich und absichtlich Unrecht gethan zu haben; dennoch 
Mien seine Reden und sein Umgiin^ seinen MitbQrgern zu lästig 
geworden; hier ist es geradezu autTällig, daüi er nicht auch das 
Verhalten seiner sogenannten Schüler erwähnen sollte, falls c. 10 
echt wjire. 

Von weit geringerem Umfange als die erste sind die beiden 
anderen Interpolationen. An der zweiten Stelle, dem Anfange 
von c» 20 ldkXct ti Sil . . , TTQogha^e nQattBtP, ist zwar 
auch von dem Anteil die Rnde, den die jungen Leute an den 
Früfungen nehmen, welche Sokrates mit den Mitbürgern anstellte, 
aber ihnen selbst wird hier solche Prüfung nicht zugeschrieben, 
sondern es wird hier ausdrucklieb die besondere Bevollmuch- 
ligung des Sokrates betont: mir ist dieses von der Gottheit auf- 
getragen. 

Betrachten wir zum Erweise der Fälschung zunächst den 
ganzen Zusammenhang! C. 19 hatte Sokrates gegen sich als 
Einwand die Frage erheben lassen, warum er nicht versucht habe, 
durch öfTonMiche Thütigkeit der Gesamtheit zu nützen, und sich 
auf den für soine Mithnrprr so emptindliclu'n un«l verdriefslichen 
Verkehr mit den cinzrlnen und dirsp Art drr Prüliinp bpschrankt 
habe. Sokniles rrnidert, vr h:\hc jenes unterlassen, um sich 
länger seinen ^litfi imrrn zu erhalten, damit er «;ie im Privat- 
nrnL'ange kraftiK^^r auf ihr wahres Wohl aufmerksam mache (mi\. 
aucli c. 26 S. oGh, c); in einrni Stnnfsamte würde er hei seinem 
bekannten um] anerkannten Freimut schon viel früher seinen Un- 
tergang IuikN 11 haben. Daran schliefst sich c. 21 S. 33a die 
Versicherung, dafs er niemand dem Hechte zuwider etwas 
einceräumf hal)#\ auch keinem von di'nen. welche die Verleumder 
seine SchO nennten. (Wir dürfen l ilier nach allem, was wir über 
Sokrates wissen, für gewiis halten, (bis ei' ilnu-n aucl» nicht geslatlet 
hat, die Fmplindungen ällerei l,t nh durrh Prüfungen der in e. Ii) 
genannten Art zu verletzen, ain Ii wenn t:.^ nicht ausdrücklich in 
dem echten c. UO [xaif^txoi^l versieiiert würde.) Die wtMtere Ge- 
dankenfolgc ist S. 33 h: Mag nun einer von diesen gut »»der 
schlecht werden, Sokratcii Iragf* <lafür nicht die Verantwortung, 
da er sich nirhi zum Lehrer aulgeworf» n habe. (Auch c. 4 S. 19d 
lehnt Sokr.iic- djisselhe von sich ah.) Darauf erwartet man ^^slalt 
des gefälsi 1! Anfanges von c. 22) die Erklärung: Indes So- 
kiales darf heliaupien, keinen seiner jungen Freunde verdorben 
zu liahen. Denn (so i:eht c. *i2 S. iJod die Darstellung weiter), 
wenn er von ihiiti) \m che verdürbe oder veidurLen halte, so 
DDüfsten sie doch, nunmehr erwachsen, ihn jetzt mit anklagen» 
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Oller, ueiui sie &elh&i nicht, so doch jcdt'ufalls ihre Verwanchpo: 
nh«T ilas ist nicht «^psrlif^lieii, viciiiirlii- treUMi i^ie, die Schüler und 
ilire Verwandten, gerade lür ilin bei (iciu l'rozes^e ein, anders 
ids die Rithln- (c. 2 S. 19a: c. 27 S. 37a; r. 2S S. ^iSa), im 
Innren I iiigaiii^e mit bukrates yüo der Wahrheit seiuer Erkeuul- 

üi^se II herze u L' ! . 

Wie slüfi ml iiiU zwischen die>e Üedankenfcilge der in d«-n 
Handschriften uhti heterle Anfang vun c. 22: ^Allu . . . .looz- 
tta^t 7i{jc(iuit'l Gehen wir, dies zu erweisen, den Worten und 
Sätzen desselben nach ! Die einen Einwand bezcichueudt- Kuii- 
juuktiou 1-iU.u vermag nicht Ersatz 2U bieten für den febleniien 
ioneren ZuwmineDbaDg des Folgenden mit dem Vorbergebendeo ; 
die Verbindung bier ist also nocb mangelbafler als die tu Anfanip 
von c. 10 ngög di tovtotg ni, ist. — Die nichsten Worte diot 
ti 6ij nott fiit' i^ov x"^Q9V<fi Tt¥€i nokvy x^dvoy dtat^l- 
ßoytsg . .; . • aitovoweg xalffovctp i^etaiofAiyoäg 
loXg oio (itiyotg fkiy ttvat cotpotg^ ov<rhd*ov rufen uns 
die Steile c. 10 S. 23c in das Gedächtnis zurück: ol pio$ fÄO$ 
inaMXovlP^QVPitg^ otg fUtXtüta (Jx^^-'i tanv^ . . %aiQOVir^¥ 
dxo i' oywtg iistaiofit y(oy twv ai'iyou'jnun' , . olofniymy 
fiti' fiÖHut Tt , MotuiV dl . . ovdiv, Mitbenutzt wurde 
bei der Abfassung jener Worte c. 32 S. 41b . . . %ig 6^ avxwy 
üoifog ißnvxai ilq oietat fiiv, Bffttvd^ov, aus weicber 
Stelle gleich nachher noch anderes entlehnt ist. Dafs aber der 
Leser an din armefnhrleii Worte in f. 10 sich erinnern iiihI fjn 
falsches Vertrauen, Echtes vor sich zu haben, in ihm ^»iKilirl 
werden solile. d,i/ii ist berechnet die ansdi iUkliche. in c. 22 r'u\- 
^'eset/.tc Vei vs ri>nii'; uxrjxoai f^ , m ch dQtg 'yiOj^^^uiot, vvie gleichem 
Zwecke gedient halle da^ (Ütal e. 10 S. 24a, welches auf c\ 2 
verwies. Und wie c. lo S. 21a folgte tctvt' tcuti' i\un\ w ay- 
dütg .l'hjKdoi, i('(/.r^'/ri {enu- Lütiehniin;^ aus den echteü Wor- 
ten c. 22 S. o'.U: 0) ^A\/ifVuloi , xcci akt^!/^ toiiy xm . .), 
so wild c. 22 vtrul/tiein die soeben crwalmlen Wurte gleich fol- 
gen) ganz outncrt o^uzu kein Grund war) fortgefahren näacty 
VfAtv ifjy u?.tjOeiay t/w dnov, was der Fälscher aus c. 1 S. 17b 
viitig d' ^fiov dxovat0^s nSufayt^v (U^^cMti' eninommen hat 
— Auch der Ausdruck zu Anfang von c. 22 nokify xqövw d»a- 
iglßoyzeg ist absichtlich zu leichterer TSuschung gewählt , weil 
nachher in diesem selben Kapitel S. 33 e iy xavtfi v§ SimQtfij 
yfyoyatfiy gesagt ist (vgl. c. 27 S. 37c ÖtmQtßäg ton demadben 
Umgange mit Sokrates). Diese Sache wurde dem Fälscher nahe 
gelegt durch c. 32 S. 41a ^av(W(tt^ ay ^ 6^mQ^ß^ av%6^% 
(der Veikehr mit den Verstorbenen im Hades), aus welcher schon 
vorher eiw ahnten Stelle er die S. 41b folgenden Worte ov« ar 
d^dig iti^ in c. 22 hiueingenommen hat iu der Form : iiSti yciq 
oi'x df^ötg. Wahrend aber diese Litotes c 32 den Sinn hat: „Es 
dürfie eine hohe Wonne sein, im Hades im Gespräch mit l^aia- 
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iihmU'.s um\ Aias mein Gescliick und Leid mit dem iliri^'«Mi /u 
vergleichen", bedeutet hier in c. 22 diese IJlotos: „Die Prüfung 
der Mitbürger anzuhören, ist nicht unergötzlicb — nmn^ant. spars- 
haft*', entsprechend dem x^^öoi'ö"*»' vorlier: „Warum tuacht es 
manchen VRrjinfigen, laii^n Zeit mit Sokrates umzugehen? . . 
Sie haben ihren Spafs daran, die Prüfungen anzuhruen*', wie auch 
c. 10 die Prüfung durch die Schüler selbst als ein Sport derselben 
erschien. — Man sollte freilich solchen Gedanken hier in c. 22 
nidit erwarten, nachdem vorher (c. 9 Schiars, c. 16f. S. 28d,e« 
c. 17 30a» c. 18 S. 31b; vgl. nachher c. 26 S. 36d, c 28 
S. 38a) in ernster Weise gesagt war, dars solche Prtlfung für das 
Seelenheil notwendig sei. 

För Sokrates war die PrOfong der HitbQrger nicht sowohl 
ein Vergnügen, ebensowenig wie seine SelbstprOfiing« sondern eine 
heilige, von der Gottheit ihm aufgetragene Lebensnurgabe und 
Pnirlit, ein Beruf und Gottesdienst, dem er bis zum Tode, ja in 
den Tod liiwein tron blieb. Im Bewufstsein, durch seine Ver- 
mabnung für die wichtigste Angelegenheit seiner Mitbürger, für 
ihre wirkliche, nicht yermeintliche Glückseligkeit, für die Besse- 
rung und Vervollkommnung der Seeirn aller Einzelnen und somit 
für das Wohl der Cesnmtheit, nntnr llinlansetziing spiner eigenen 
Angelegenheiten und seintM- Familie, sitli bemüht zu haben, nimmt 
er die höchste Ehre dos Staates, die Speisung im Prytaneion, 
in Anspruch. !n ^nnrii I tzlrn Worten, c. 33 S 42a, l)iitet » r 
die Richter, ilie Su^lUerireler der Miibürgor, seinen Sühnen win U 
seinem Tode gleiche Prüfung und WarnuiiL: angedcilien /u la-M-n, 
wie er ihnen gethan; damit wurtlen sie ihm und den Sühnen L^e- 
rade ihr Recht widerfahren lassen. Aus alle dem ersieht mau, 
welche ernste, wichtige Bedeutung Sokrates fuliber Prüfung bei- 
mafs. W^ie die Athener sie hätten auffassen sollen als das hörhsle 
ihm u von der Gottheit verliehene Gut (und Sokrates als den 
echten Staatsmann und Arzt, Gorg. S. 521d, e), so mulsle auch 
den juiigi n Freunden des Sokrates solche PrDfung als ein Gottes- 
dienst, nicht als ein Scherz erscheinen. Der Gedanke im Anfang 
des c. 22 fällt also ganz aus dem Gedankengehalt und dem Tone 
der Apologie heraus. — Wenn nun hier von solchem Gottesdienst 
der Prüfungen des Sokrales die Rede wäre (denn, wie gesagt, 
TOD Prüfungen durch die Schul er wird hier nicht geredet), so 
würde man die folgende Hervorhebung seiner Autorisation durch 
die Gottheit sich gefallen lassen; so aber klingt die folgende 
Exaltation wunderlich deplaciert in diesem Zusammentiatige: ,Jch 
habe das Recht zu solchem Jocus durch gottlic he Sanktion jeder 
ArP% im einzelnen ist gleich wieder auffällig der Pural fiapn-icay. 
Wir wissen nur, dafs Sokrates den Auftrag der Gottheit aus dem 
einen Orak»*] für sich entnahm, welches Chaireplion gebracht 
hatte (c. 5 S. 21a. vgl. c. 17 S. I9a); weder in der Apologie noch 
sonst irgendwo ist von einem andern derartigen Orakel die Rede. 

21* 
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— Daliegen kann man sieb wunderu, in der Aufzählung hier nicht 
auch das Daimonion des Sokrates io irgend einer Form erwäbot 
zu ünden, da mao doch aus der unbedenklichen Fortsetzung der 
Prüfungen annehmen darf, dafs es sidi der Vornahme derselben 
niemals widersetzt habe, während es doch ihn (c 19 S. 3] d) 
warnte, sich mit Staatsgescbäften zu befassen. C. 31 S. 40 a wird 
es von Sokrates ij simTkvtä fiot ftttyttxij genannt, toq Xenoph. 
Apomn. 11, 13, 4, 15, IV 3, 12 mit der Manük in Parallele ge- 
stellt: Sokrates wird göttlicher Weisungen durch sein DaimonioB 
^'ovürdii^t, während andere sieb mit den verschiedenen Arten der 
Mantik begnügen mOssen; in der pseudoxenophontiscben Apologie 
§ I i wird es sogar geradezu mit den göttlichen OffenbaningeD 
verglichen, welche ij IJv'hT iv ttS tQtnoöi Ugeta empGng. — - 
Was die im 22. Kapitel (l<'r Platonischen Apologie folgenden Worte 
xm ivvnviuiv )jelri(U, so wissen wir zwar aus Plal. kritoo 
S. 44a, Phaidon S. 60d, e (vgl. Xen. Symp. 4, 49), dafs Sokrates, 
wie die meisten Griedion. auch Träume als potlürhe Winke nicht 
unheaciilet Ücls, :itier m (1<m' Apologie selbst i^t hiervun nichts 
•resiiv't worden. Demnach diirfen \Nir die (S. 33c) vorangehendf-n 
Woi lp WC tyiä (f iiin, wenn wir es mit ilinen ^enau nehmen, riiir 
versieben: „wie ich (jetzt) behaupte", nicbt ~ „wie ich vurher 
scbtm geäufsert li;d)e". — Die dann folgenden, von uns schon 
nebenbei erläuterten Worte sind erst durch die alte armenische 
Übersetzung ((^bi'.^ical Ueview 1S89 S. 340 ff.) richtig und ver- 
standlich geworden: mal nuvii iQÖnt^^ dnsg tivi (statt ri^^ 
TTOfc luä aXXm (statt cUil^) ^§ia fiotga (göttliche Fflguiig: 
Zeller, Philos* d. Gr. II* 1 S. 447 Anm.) äv&q^ni» »al öriovy 

Wir kommen zur entscheidenden Stelle, hier wo die FSlsehong 
aufhört und das Echte wieder beginnt Die folgenden Wort« 
tavta^ A ^A^vaiot, n€tl aXi^d'^ iift$ nal sviXfpna^) können 



^) Bei diesem Wurte sei der uorichtig überiieferteo Stelle e. 7 S. 22e 
geflacht: ift ö'^r i fiir rtiV f/urjv nXirijv fm^et^t waneg novovs nims ivo- 
voSvtoff iva fioi^ xttl ttviifyxtog tj um-TtUt yivoito. Dnrcb c.6 S. 2le 
tJXßot' fii Tivn ion' ih>x(jirTon' noqtov iivat, (iiav^n, (irrtn 7tot\ 
fkiy^üjv tu juapiiiüv x(u ttnotfavüv tw XQ^^HV oitoai ( /uov 
aoffojKQos Zart, ai' J( fut hfria&a wird erwiesea, dafs in c. 7 das 
voo Stephanaa einf eschobeae jui; Dotwendig ist, eioe Roejektor, die jfiUxt ia 
der armcDiüchfii tberselzao^ ihre Bestätigung gefonden hat: iiij uot k. 
nrO. r». unvj y^y., und dafs (was besnnHers anoifai'üiv xi(. beweist) ai^~ 
Xiyxros „uijwidcrlcgl" bedeutet, und nicht „unerwieseo", wie A. Tii. Oirisi 
(WS. f. klasa. Phil. JS92 S. 374 f.) wollte. Dagegen haben ar «od andere 
mit Recht an dem anarklärliehcn xuC \ oi driXtyxios Ansioff geaMlinen. Ktit- 
T\T(lL'r dürfte mit unge^^öhnlich»'; i i W ni-lstpilung \'va wx n r (statt xai} 
inuiyxios zu lesen sein, uder vielleicht (aoter der \ orau£»i»ctzQog, data 
xtti nod dnrehDittograiihie ans^f!«- eatstaaden sei) i'va fioi ^tiXfyxto^ 
= ffdorcbgeprült'* vorher nXavtii'): nach dee Staatsmännero prüfte Se- 
il mtes niji h alle aodereo, die Irgend weise su sein scheinen, Diehter ud 
Handwerker. 
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^\ f»tii'r auf ilas dicht Vorhergehende ooch aul das Ganze des in 
Kedc slcheudea Aiifangis von c. 22 bpzogen werden: das beweisl 
<1»T fol^M'udp mit ei yccQ diy beginneiule Satz, der mit dem Vor- 
heimiinnleii absolut ke i n e n '/ u sa m III eü b a n g hat. Au dtosrm 
ycca iiiuiNsen alle Versuche scheitern, den Anfang von (-.22 als 
"» hl zu vei tt'iiliL;rn. Vielmehr zeigt die aj)a;,'o«iiscbe lunu drs 
tlevveises ti yuQ djy iyuiyf rviv vionv iov<; ^itv diaffi&eiqta^ loiu; 
öf- diitfd^aqy.a, XQfjv Sf]nov xrL, was vorher stall des ünterge- 
>i:hobeQen zw liehen ilrm echten Ende von c. 21 . . ovx akr;'^fj 
/.€y€$ und dem t ( hlen Hf^stanfange in c. 22 tavta, w l^., y.ui 
fikriO-rj . . uestaiiden habru mnfi;: etwas von dem Finucschwärzleu 
Uruntiverscbieilenes. Der Sinn und Hauptgedanke k lun kein an- 
derer gewesen sein als der schon oben angegebene: Sokrate^ 
v\arf im Gegensatze zur Anklage it. 11) mit Hecht behaupten, 
dafs er während seines Umgänge:? und durch seinen Umgang nicht 
die JüngHnge verdarb, also das, was Xenopli. Apomn. l 2 ahf^e- 
handell hat, wurauf er von I 3 an df n weit längeren p(>^ilivrn 
Teil folgen läfst, um zu heueisen, dals Sukraies ihnen viehn<^hr 
diircb Beispiel und Lehre nützte. Den Wort lau i <les ursprüng- 
lichen rini hen Textes im einzelnen kann keine üienschliche 
Wissenschatt niehr herstellen, und nur ein glücklicher Fund aus 
der alexandrinischen nagadofftg (wenn Ilsener dann Hechl 
bat, dafs unsere Handschriften samtlich durch die Ausgabe des 
Atticus auf einen Archetypus in der Arislotelischen LiiLdiutbek 
zurückgehen) könnte niüglicber Weise helfen, wie jüngst ein Pa- 
pyrus Resle der alcxaudrinischeii I'haidon - (iberlieferuiif^ l>i achte. 
— Überhhcken wir noch einmal das über den Lmgang von c. 22 
Gesagte, so kann kein Zweifel ^eiu: er rührt von demselben 
Fälscher her wie c. 10. In gleich armseliger und mühsam nach- 
äffender Sprache ohne rechte Logik und Geschmack ist auch hier 
von dem Vergnügen der Jünglinge an den Prüfungen die Rede. 
Während aber der Fälscher dorl nur einen längereu Einscliub 
fomahniy bat «r hier aller WahrscheiDlicbkeil nach Gchtaa aiia- 
gament* um seinem Kukukaei im fremden Neste Raum lu ver* 
schaffen. 

Die dritte mir ?6rdächtige Stelle befindet sich am Ende von 
c27, innerhalb der zweiten Rede des Sokrates, in der es steh 
um die Abschätzung der Strafe handelt. Er sagt, dals er des- 
halb nicht auf Verbannung antrage, weil er noch viel weniger in 
der Fremde auf Nachsicht rechnen dürfe, nachdem er selbst seinen 
eigenen MitbQrgern durch seinen Umgang und seine Reden über" 
lästig geworden sei. Im Falle der Verbannung wörde sein Schicksal 
sein, von einer Stadt zur andern wandern zo mfissen und stets 
aasgewlesen zu werden (S. 37 d). — Diese Gelegenheit benutzt 
der Fälscher, um den letzten Satz des Kapitels einzuschifben: ev 
ydQ • . t0vravg, in welchem wieder einmal von den jungen Leu- 
len, diesmal der Fremde« die Rede Ist; die werden auch dort den 
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Sokrates hören wollen. Es werden zwei Fälle statuiert: entweder 
Sokrates j.igt sie von sich fort, dann wer(l«>n sie ihn selbst ver- 
jagen, die ällerpn Leute filjeiTedofi»!: od»'r or jagt >h- nicht fort, 
dann werden ihre VfthT tiiid Verwandten jliii \< i ] n um <lt*r 
Jüngeren willen, flier ist schwer zu besfreifon. w.irum die Wir- 
kung der Ht'drn (l»'s Snlu'ales und seine? l^m^Mngs mit der JuiZfMid 
aiifserhalh Athens i'ine andere sein soll als v()rh«'r in Athen, wo, 
\Nit' kurz vorher in c. 22 i:esn<;t war, die Verwandten d^'^ jiinppn 
Frtuuide und diese seihst für Sokrates bei seinem Pr()z<*>?e riii- 
Iralen. Sollte jenjaml einwenden: die Väter in fremden Staaten 
\Miitien so handeln, indem sie auf den für Sokraies un-innsligen 
Ausgang i<eines fVozesses Gewicht ie^ien, und würden die Beleh- 
rung durch Sokrates nicht erst abwarten, sondern nicht lange 
Federlesen maeheni wie in Athen, m bitte diese Begnlndung doch 
ausdrfieklich hinzugesetzt sein sollen. Jedenfalls wird jener Sits 
verdächtig, nachdem die Ünechtheit von c. 10 und yon Anfang des 
c 22 erkannt ist. 

Ich machte den Gegenstand nicht Terlassen, ohne einige Er- 
örterungen noch anzaknüpfen. C. 30 wird gesagt, Sokrvtes habe 
die Versuche der jungen Leute bei seinen Lebzeiten nnterdrilckt 
{xaTfTxov)t ähnliche Prüfungen, wie er selbst, anzustellen. Wir 
dürfen aus diesen Worten Piatons abnehmen, dafs dergleichen 
Versuche gegen Sokrates Willen angestellt sind, aber dar« es 
ihm gelungen ist» sie zu unterdrücken. Aber in Piatons Apologie 
ist wohl zu viel gesagt, wenn auch der Grund zu dem Znsatze 
leicht zu begreifen ist: „ohne dafs es die Mitbürger merkten*'. 
Dafs dif' Versuche nicht panz unbeachtet vornl)ergingen und eine 
Spur hinlerliefx'ii dafür legt ehpn die Fälscliung c. 10 ein gewisses 
/riiuMiis ab (vgl. auch Xen. Aponin. I 2, 40ff. Alkibiades' Disputation 
mit I'erikles, worüber schon aesprorhen ist). Aber jf^denfnlls waren 
scIuMi die Versuclie dorn Sokrates zuwider, |;e^cl^uel^e denn, dafs 
er solclie. PrüCungcn gestaltet oder jj;ar l>egüüstigl hätte. Dennoch 
wMirde schon bei seinen l..ebzeilen und unmittelbar nach seuu'Ui 
T(tde der Vorwurf gegen ihn erhoben, dafs er seine Schüler zur 
linpielat erzogen habe (Aristoph. Wolken 1325 (1., Xenoph. Apomn. 
I 2, 9 f., 49—55, [Xen.] Apol. 20). Während er aber von seinem 
Schüler Xenophon gegen diesen Vorwurf verteidigt wird (vgl auch 
Apomn. II 2), läfsl ihn der Fälscher der Platonischen Apologie, 
in abgefeimter Weise, gleichsam naiv ond unbefangen so reden, 
dafs er in dem Verfahren der jüngeren I^ute gegen die älteren 
nichts Tadelnswertes findet, im Gegentdll Hätte Piaton hierüber 
sich ausgelassen, so würde er es anders gethan haben, im Ein- 
klang mit c. 30. Wie es kommt, dafs gegen dieses Kapitel der 
Fälscher seine Hand nicht gerichtet hat, läfst sich nicht sagen; 
er scheint es nicht beachtet zu haben. Besonders rafBniert büswülig 
ist es aber, da Ts er in c 10 hinzusetzt: die jungen Leute, weiche 
Sokrates nachfolgten und seine Prüfungen nachahmten, seien die 
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Söhne der Reichsten gewesen, die am meiflUD Mufse haben. Wie 
sehr die Verdächligung der Begünstigung reicher Jünglinge von 

Sakrales abzuwehren bei seiner Verfeindung nötig schien, sieht 
oiaa aus den energischen NYorlen Xeaophuns Apomn. IV 1, 5 und I 
59f. Auch Plato läfst den Sukrates seine Armut Apol. c. 26 8. 30 d 
betonen und ihn ausdrücklich c. 26 S. 33b sagen: ofioicog xai 
Trkovalit) rem nivTjii, nctqix^ ifiavtöv igatay »ti.; er nehme von 
niemand Bezahlung, halte niemand Privalissima. Hing ja doch 
mit dem Vorwurf, die Heieben zu be günstigen , der andere von 
den Anklägern und dem Sophisten rolykrates eriiobeue zusammen, 
«iafs er Kritias und Alkibiades zum Schaden Athens herangezogen 
iiabe (Xen. Apomn. \ 2, 12—47). 

Wer mag nun nun der Urheber der Fälschung ge\^e^^en sein? 
Jedenfalls jemand, der weder Vbum iioeli Sukrates wobiwulUe. ein 
3lann ihrer Zeit, der zugleich '/iiUilt zu dem Archetypus unserer 
llct!Hlbclinfien halte, welcher, wenn Usener, wie es doch scbcinl, 
recht hnt, der liihliothek des Aristoteles angehörte; spater war 
kaiiiii Jtiicresse mehr oder IMö^lirhkcil /u s()I«hrr r;ll.scliung. Icli 
iiieiiie. rs Ixiuni nur A r i s l o x e n o s gewesen sein, dei St Inder des 
Ai i> lultiles, licr auf dessen Nachfolge als Haupt i\pr i)ci ipaielij-chen 
^^chlJ^e rechnete, und der seine (iehässigkcit gegen die Akademie 
bis auf Sukrates ei^licckie und gegen IMalo und Sukrates \iel 
Unwahres geschrieben bat. \^tui\ er auch auf meinem Spezialgebiet 
der MiiMktbeurie achlungswert eisciieiut (Muller, Fragm. bist. Gr. 
ir S. 269a, fr. 25—35. 83. Zeller. PhUos. d. Gr. W 1 S. 59, 5. 
00, 3. 372, 1. lld. 2 S. 8SI 11.). VV. iiii auch derartijie Fälschungen 
wie die eben be>piochene \ün ihm nicht hekannl muiI, seine Be- 
hauptungen über l'lalon und Sol i ii( > >ind zum grofscn Teil kaum 
viel anderes als GescbichtslalM Ii m nur u. Litterarisclic Fälschungen 
übrigens haben unler dem begabten Griecheuvoilie bekanntlich 
ftchon erstaunlich früh begonnen. 

Berlin. W. Nitsche. 
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